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Der  Handel  Japans  mit  dem  Aaslande. 

Von 

Ernst  Mattersdorf. 

Nagasaki,  im  Februar  1864. 

Seitdem  rreussen  den  H:indel8vei trag  mit  Japiiu  abgeschlossen,  ist 
die  Bedeutung  lot/tgeuanuteii  Landes  in  merkantiler  Hinsicht,  besuuders 
für  Deutschland,  wieilerholt  zum  Gegenstonde  ausführlicher  Darstel- 
lungen Seitens  deutscher  Sachverstandiger  gewählt  worden.*)  Nur 
<  wenig  hat  sich  in  den  Haadels-Beziehttugeu  Japans  nach  Erscheinen 
jener  Berichte  geändert. 

80  darf  sich  die  nachstehende  Skizze  des  gegenwärtigen  Standes 
des  Handels  mit  vornehmlicher  Berücksichtigung  Yokohamas  in  Hatt|^(- 
punkten  auf  eine  kurze  AoMblung  der  «Dgetietenen  Modifikationen 
beschrftnken. 

Nur  da,  wo  es  der  Dentlichkeit  baibor  unerlässlich,  aollen  That- 
sacben,  welcbe  bereits  in  den  angezogenen  Arbeiten  Erwflgnng  fanden, 
wiederboli  werden. 


*)  Bericht  über  die  Handel8>Verbältais8e  \ 
von  Japan  von  C.  Jacobs.  f  Als  Manuscript  gednlck^ 

Bericht  über  Japan  von  Koinmerzienrath  (       bd  R.  T.  Decker, 
Fr.  WoMt  ) 

Bericht  Aber  Japan  von  Spiess,  Leipziger  Zeitung  vom  April  1881. 

Die  Entwickelong  des  Handels  von  Tokobama  von  F.  W.  Grabe, 
Preussisches  Handcls-Archiv  No.  15  vom  11.  Aprü  1862. 

(Die  gnnannton  vier  Verfasser  waren  Mitglieder  der  ersten  nach  Ost« 
asien  unternoinniem'n  jtronssisclien  f'xpedition.) 

Dr.  Lindau,  llamitlb-ikricht  ültcr  Japan,  dem  kaufmknnischen  Direk- 
torium von  St  Gallen  erstattet  im  März  1862,  gedt  uckt  in  öt.  Gallen,  1862. 
▼«Ikiwirtb.  VlttteUibrM«kilft.  im.  I.  I 
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Du  Hudcl  AtpftM  mll  4tB  Aulandt. 


Die  Hoffnung,  ein  Land,  reich  ;in  Naturschätzen,  von  einem  be- 
triebsamen intoUigenten  Stamme  bev  »Ikert,  vorzufinden,  den  Märltten 
des  Westens  neue  lohnende  Z  ifuhren,  der  Industrie  der  miluirten 
Welt  neae  Absatzwege  zn  vembaffen,  erreg-te  den  Wunsch  der  grossen 
Seehandel  treibenden  Nationen,  Terträge  mit  Japan  abzuschliessen. 

Horaliscbem  Zwange  nachgebend  trat  die  japanische  Begierang 
ans  einem  System  politischer  nnd  dkonomischer  Abschliessung  heraus. 

Als  im  Verfolg  der  Traktate  die  ersten  Häfen  geAflnet  wnrdenr 
erschienen  Pioniere  des  Handels  ans  verschiedenen  Theilen  des  Westens, 
voran  Vertreter  aDglochlneaischer  H&user. 

In  Tokohama  kamen  die  Fremden  im  Jali  1859  an. 
Kein  Wnnder,  dass  man  sich  von  der  Ergiebigkeit  eines  Verkehrs 
mit  dem  nenerschlossenen  Reiche  Übcnchwengllche  Hoffnungen  machte. 
Man  hattfl  das  Bild  eines  prospcrirenden  An^^^cnhandels  Chinas  vor 
Augen.  Wie  viel  mehr  war  in  Jaimn,  tineiii  yoistiu'or  Ausbihlung 
seiner  Bewohner  den  Nachburstiiaten  t\berlegenen ,  iiiilustriösen  Lande 
zu  erwarten.  Die  Verträge  stellten  freien  ungehinderten  Handel  in 
den  gefifbet«n  Häfen  in  Aussieht. 

Das  erste  Geschäft,  woklies  sich  den  Ankoumilin^'on  aufdrängte, 
war  so  rentabel ,  dass  im  Beginne  alle  anderen  Zweige  der  Handels- 
ünternehmunfren  im  Tlinters^nnide  bleiben  mussten. 

WähreiKl  nämlich  im  Westen  das  Yerhältniss  des  Preises  gleicher 
Gewichte  Goldes  rin.!  Silbers  ungefähr  wie  14,5:1  st<tnd,  betrug  das- 
selbe in  Japan  etwa  5:1.  Aufkäufern  japanischer  Goldmüusen  erwachs 
also  ein  Vortheil  von  nahe  2<  hj  pCt. 

Um  die  Goldmtlnzen  zu  bezahlen,  bedurften  die  Fremden  silbenier 
Landesmfinse.  In  diesem  Punkte  kam  aber  die  Bestimmung  der  Traktate*) : 
dass  fremdes  Geld  in  Japan  Kurs  haben  nnd  soviel  gelten 
soUe,  wie  ein  gleiches  Gewicht  japanischer  Münzen  derselben 
Gattung  nnd  dass  weiter  Engländern  etc.  fttr  die  Dauer  eines 
Jahres  regierongsseitig  ihr  Geld  in  Landesmfinze  nach  jener 
Norm  ohne  Vergütung  von  Umprägekosten  gewechselt  werden 
solle, 


*)  In  den  prenstiachen  Vertrag  ist  die  Bestimmong  wegen  des  Kurses 

fremden  Oeldes  nicht  aber  wegen  des  Wechselns  aufgenommen  worden. 
Zur  Zeit  als  die  ersten  Kauflente  in  Yok(»hama  erschienen,  bestand  noch 

kein  preussisobor  Traktat  Die  narh  .T;r,taii  Rt'kftmmenen  Detitsehen  traten 
vielmehr  unter  den  Schutz  der  riiien  CKkr  der  andern  VtrtragsmÄCht  imd 
wurden  auf  solche  Art  des  Phvigclü  zu  wechseln  thcilhaftig. 
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m  Stetten.  Mau  wecliHeltc  für  mexikanische  Dollurs  Itzibous,  silberne 
Lttidesmfluze,  ein,  soviel  man  konnte  und  kaufte  für  die  Itzibous  Ko> 
tNUigSy  OoldsiAekc,  so  viel  mau  bekam.  Obschon  die  japanische  Re- 
gierung dem  für  sie  als  Inhaberin  des  Münuregals  nud  für  daa  Laad 
unvoriilieilhalten  Export  zu  steuern  socbte,  fanden  sich  doeb  Japaner 
genug  boreiii  immer  neue  Massen  Goldes  au  Markte  an  bringen.  Be- 
sendsrs  japanische  Beamte  dienten  als  Agenten  für  den  Anfkanf  und 
ein  grosser  Theil  der  Xobangs  soll  damals  durch  die  Weiber  des 
Mikado's  und  ahnliche  Kreaturen  in  Zirkulation  gesetst  worden  sein. 

Der  Goldverkauf  Yerbreitote  Silber  unter  die  Japaner.  Sie  be- 
gannen, für  die  Ausfuhr  geeignete  Iiandesprodukte  im  Innern  tu  sam> 
mein  und  den  Fremden  anzubieten. 

Selbst  als  der  Preis  der  Kobangs  von  4  auf  7  und  8(  Itzibous 
stieg,  blieb  den  Aufkäufern  noch  ausreichender  Gewinn.  Erst  allmälig 
entschloss  sich  das  Gouvcniciuciil  zur  Xurmiiung  eines  dem  im  Westen 
auerkannten  tioldwciiho  nahekommenden  Satzes  und  indem  es  über 
dieses  Pari  hinaiisi,Mng,  landen  die  fremden  Händler  ihren  Vortheil 
darin,  (Juld  zn  reinipt^rtiron,  bis  endlich  im  Jannar  1860  die  Fixirung 
eines  dem  Werthverhältnisse  dos  Goldes  zum  Sillier  in  der  zivilisirten 
Welt  entsprecUeudeu  Goldmunzeupreises  Aiiiüufe  und  Zorack-VerkauXe 
hinderte. 

Die  Frage,  welche  bis  dahin  nur  sekundär  uih  Spiel  gekommen 
war,  ob  nämlich  die  Vertrags-Stipulation  in  BelrefTdes  Kursirens  fremden 
Geldes  in  Japan  durchzuführen,  bedurfte  der  Knischeidung.*) 

Von  fremden  Münzen  offerirten  die  Ausländer  nur  eine,  den  im 


*)  Als  Kommodore  Peny  im  Begriff  stand,  mit  seinem  Geschwader 
Japan  sn  veriassw,  beauftragte  er  zwei  Zahfaneistory  mit  japaniadien  Kom- 
uisiarien  Aber  den  Werth,  welcher  dem  amerikanischen  Gelde  bei  Berich' 
Ügnng  der  dem  japanischen  Gouvernement  filr  entnommene  Provisiimen  etc. 

zu  pe-währcnden  Summen  zugeschrieben  werden  sollte,  in  Berathung  zu 
treten.  Ausweislich  des  Berichtos  der  hetrefFonden  Beamten  wollten  die 
Japaner  die  Silber-Dollars  nnr  zu  dem  Preise  anncliraen,  zu  welchem  sie 
von  den  Miuen  ungeprügtes  Silber  erhielten,  eine  Art  der  Rechnung,  welche, 
da  die  japanische  Begierung  2  taeli  9  maee  5  eandareens  Gewicht  Silber 
mit  6  taels  1  mace  aunnünate,  den  Dollar  um  etwa  *M  entwerthete.  Der 
Werth  des  Gold-Dollars  ateDte  sich,  obschon  der  Preia  des  ausgemtlnztea 
Goldes  von  dem  der  Barren  nicht  in  so  hohem  Haassc  differii'te,  wie  dies 
beim  Silber  der  Fall,  d  -ch  durch  die  Konversion  des  Goldwerthes  in  Silber 
noch  perin^rer,  ungefAhr  auf  17  cents.  Man  gelangte  dam  als  nicht  an 
einem  icäteu  Abkommen. 

1* 
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Osteu  überall  vorzugsweise  ir.iiiLiluiieü  mexikanischen  Dollar.  Dem  Ge- 
widite  nach  —  der  Feingehalt  dos  Dollars  kam  dem  dei"  früheren  Itzi- 
bons  gleich ,  überirifft  aber  den  der  Jetsigen  Landesmünie  gleichen 
100  T>ull.  ...  311  Itwboup. 

Die  Bestrebungen  der  K^gierung,  dem  Verbreiten  Iremden  (leldes 
im  Lande  zu  einem  solchem  Kurse  entgegensuarbeiten»  waren  eklatant 
Alle  ihre  damaligen  und  sp&teron  fietbeneningen,  dass  sieh  die  BevA- 
kemng  nicht  an  die  fremde  Ulimce  gewöhnen  wolle,  biteben  beweisfUlig. 

Die  fremden  Kanfleute  wechselten  auf  dem  ZoUhanse,  der  Behörde 
für  alle  zwischen  Japanern  und  Fremden  vorkommenden  Geschifte,  so 
lange  und  so  viel  wie  möglich  Itzibons  nach  der  Qleichniig  100  Doli, 
gleich  311  Itzibous.  Das  Zollhaus  wechselte  Anfangs  täglich  600  Doli* 
per  Firma,  die  Summe  ward  später,  angeblich  weil  der  HflnzTorrath 
nicht  reiche,  heruntergesetzt  Vom  Januar  18G0  ab  wechselte  das 
Zollhaus  jeder  fremden  Firma  per  Tag  nur  noch  10  Doli,  und  im  Juli 
desselben  Jahres  hf^rte  das  Wechseln  auf.  Von  dem  Augenblicke  ab, 
in  welclioiii  ilio  Zahl  der  eingewech^seltoii  Itzibous  nicht  mehr  lur  Jio 
geschäftlichon  Unternehmungen  der  Ausländer  reichte,  konnte  man  nicht 
umhin,  die  Japaner  theihveise  mit  Dollars  zu  bezahlen,  die  aber  blos 
mit  bedeutendem  Verluste  abzusetzen  waion. 

Um  dem  8clieine  zu  irenüß'en .  «Mviill  'lio  Iioy-ionniLr  ver<?chiedene 
Mittel.  Man  stempelte  die  l>nllavs  mit  cinor  Marke,  weiriie  cleii.^oll'Oii 
die  Geltung  von  3  It/ilivn>  voi  >(  iiallei»  snllte.  alxr  .Taiiauü  liefjriorun^ 
erkannte  jenen  Werth  de.s  Doihirs,  sobald  er  .'^irU  ei  ->t  in  Händen  der 
Eingeborenen  befand,  nicht  mehr  iui,  zwang  vielmehr  die  ünterthanen 
das  eingenommene  fremde  (icld  zu  niedrigerem  Kourse  ahj  dem  Vertrags* 
massigen  an  die  Behörde  abzuliefern. 

Man  prägte  neue  Itzibous ,  von  denen  je  2  im  Gewichte  einem 
Dollar  gleichkamen  und  den  Fremden  aus  dem  Zolihause  für  1  Dollar 
abgelassen  wnrden,  nöthigte  indessen  die  Eingeborenen,  eingenommene 
derartige  Itzibous  an  die  Münzkammer  zum  Preise  Ton  einem  gewöhn- 
lichen ftr  einen  neuen  Itzibou  abzugeben. 

So  sahen  sich  die  japanischen  Handler  ausb'er  Stande,  das  fremde 
Geld  zu  seinem  wahren  Wertbe  anzunehmen  und  als,  wie  erwähnt, 
das  Wechseln  aufhörte,  bildete  sich  ein  fluktuirender  Knrs,  welcher 
seit  der  Entstehung  bis  jetzt  in  Yokohama  Ton  230-250  geschwankt 
und  im  Durchschnitt  210  betragen  hat,  in  Nagasaki  aber  zuweilen  bis 
auf  200  heruntergegangen  ist  und  230  selten  ftbersteigt.  Notorisch 
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macht  die  jajMnwchd  Behörde  selbst  den  Tageskurs.  Nar  den  fremden 
Gesandtschaften  nud  Koiisolaten  sowie  den  Besatzungen  fremder  Kriegs- 
schiffe wechselt  das  Zollhaus  eine  bestimmte  Zahl  Dollars  zum  Satze 
Ton  299  Itaebons  f(lr  lOD  Doli.  (4  pCt.  Abzug  fftr  Umprägekosten) 
und  zolle  werden  nach  derselben  Norm  in  Dollars  entrichtet.  Die  noch 
in  Zirkulation  nnter  den  Fremden  befindlichen  Itzibous  dienen  haupt- 
säclilich  dorn  Kleinvorkehr.  Wo,  wie  in  Yokohama,  durch  Stationirung 
von  Gesaiiiltscluiften  und  Kriegsschiffen  viele  Itzibous  eiiigewcclisolt 
werden,  da  &iukt  der  Itziböu  im  Werthe,  d;i>  huist,  Jer  Kurs  steiji^. 

Weiter  unten  soll  die  Frage,  wer  durcii  den  ungfinstitreii  Kurs 
des  Dollars  verliert,  erörtert  werden.  Die  Partei,  welche  durch  den 
niedrig'on  Stand  d(v<  Dullars  gewinnt,  i.st  tlie  japanische  Kegieninu-,  von 
welcher  beh;uiptet  wird,  dasfi  sie  alle  ent]»ehrlir]ion  Dollars  von  ihren 
Unterthanen  einzieht,  um  diese  Münzen  nmgei>rüii:t  Itzibous,  d.  h. 
mit  einem  Profit  von  20  j^Ct,,  wieder  in  den  Verkehr  zu  werfen.  Denen, 
die  Solches  bestreiten,  wenden  wir  ein,  dass  in  den  Jahren  1860—1862 
der  Export  die  Einfuhr  in  Yokohama  um  mindestens  10,000,000  Doli, 
überstiegen  hat.  Unter  der  Bevölkerung  kursirt  dieses  Quantum 
fremden  Geldes  gewiss  nicht.  Jedenfalls  muss  es  in  den  Besitz  der 
Begternng  übergegangen  sein  und  einen  Theil  mag  dieselbe  zu  Zah- 
lungen an  Private,  welche  ihr  Dampfechiffe  etc.  Terkaoft,  hingegeben 
haben.  Indess  hat  die  zn  solchem  Zwecke  verwendete  Summe  notorisch 
den  Botrag  von  10  Millionen  nicht  erreicht 

Entweder  also  die  japanische  Schatzkammer  schmelzt  die  einge- 
zogenen Dollars  um  oder  sie  speichert  dieselben  aof,  was  in  der  Sache 
keinen  Unterschied  macht 

Wohin  sind  die  üeberschftsse  der  Ansfiihr  über  die  Binftahr  von 
Nagasaki  und  Hakotade  und  die  den  Gesandten  etc.  gewechselten 
Dollaia  geratben?  — 

Wir  kommen  später  auf  die  Mfinzfrago  zurück.  Betrachten  wir 
die  Entwickelung  des  Waarenhandels ! 

In  China  hatten  sich  Ende  des-  verlio.sscnen  -hihizehuts  Vorräthe 
von  Erzeugnissen  des  Westens  augehäuft,  für  deren  Veräusserung  ein 
gönstig-eres  Ereigniss  als  die  Oeffnung  Japans  nkht  eintreten  könnt«. 
Man  sandte  Massen  von  Waaron  hinüber  und  die  Japaner  kaiitti'u; 
denn  der  Reiz  der  Neuheit  wirkte  auf  die  japanischen  Oef^rhriftslento 
und  die  Zufuhr  erfnlL'to  zu  einer  Zeit,  wo  sich  noch  eine  Menge  Dollars, 
welche  die  Fremden  für  Seide  entrichtet  hatten,  im  Besitz  der  japa- 
nischen Geschäftsleute  befanden»  und  wo  diese  noch  nicht  gezwangen 
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waren,  die  Dollars  an  die  Schatzkammer  abznliefem.  Wollten  dio  ja- 
pauischen  Händler  ihr«  MUurg  ia  Itübons,  die  im  Inneren  des  Landes 
Kuag  gangbare  Hflnse,  unaetien,  so  Terioren  sie  doreh  den  Ton  der 
BebOida  featgeetellten  niedrigen  Kvob,  Sie  xogen  vor,  Importen  ra 
nehinra* 

Der  Erfolg  gab  Hnfh,  man  machte  Kacbaendungen  . . .  and  eines 
Tagee  meAten  enropftisclie  Importenie  nnd  japanische  Kanflente,  welche 
Letiteren,  anf  Absati  im  Innern  reehnend,  stark  gekauft,  sn  ihrem 
Sehreeken,  dass  sie  sieh  grflndlich  verspeknlirt 

Seit  jener  Zeit  bis  heate  ist  alles  ImportgeschSjft  mehr  oder  we* 
niger  ein  Eiperiraentiren  gewesen.  Gewisse  Artikel  brechen  sich  sicht- 
lich Bahn  und  bis  18C.3  hat  sich  die  Einfuhr  wesentlich  Tergrösseri. 
Noch  immer  a])er  stellt  den  Werth  der  Importoii  eine  ^^eringo  Zififer 
gegen  die  Ausfuhr  dai*,  wie  die  nachstehenden  Zublen  erweisen: 

Tokohama  1860  1861  1862. 

führte  nach  Answns  der  ZoU- 

hanslisten  ein  für   Doli.  945,710.  1,478,908.  2,576,928. 

führte  nach  Ausweis  der  Zoll- 
hanslisten ans  ftr   -  3,953317.  2,682,950.  6,306,126. 

Ben  Fremden  gilnstiger  stellt  sich  das  Yerli&ltniss  zwischen  Aas- 
ond  Einfuhr  in  Nagasaki. 

Der  Handel  liat  sich  eiingormaassen  entwickelt,  keineswegs  aber 
die  Ausdelinnng  erlangt,  welche  zu  wfinßclicn  war.  Um  die  Hinder- 
nisse eines  Wachsthnms  des  Verkehrs  begreifen  zu  können,  muss  man 
iQTdrderst  die  allgemeinen  Znsiftnde  des  nenerschlossensn  Boichs  in 
ErwKgnng  ziehen, 

Japan  ist  dicfatbevAlkert,  die  Nation  sieht  sich  genöthigt,  eifrigst 
Landban  zu  betreiben,  um  Lebensnnterhalt  zn  gewinnen.  Der  Kern 
des  Tolkes  ist  nnbemittelt..  Japans  Einwohner  sind  dnrch  die  Sitte, 
in  einzelnen  Landestheilen  anch  durch  Gesetz,  an  ein  so  einfaches  be- 
dllrfiiisslosss  Iisbsn  gewöhnt,  dass  ein  grosser  Theil  der  Importen 
des  Wöstens  den  Eängeborentn  lediglich  als  Lnznsstficke  erscheinen 
muss.  Jspans  Industrie  ist  der  Befriedigung  der  materiellen  Bedürf- 
nisse des  Volkes  dnrchans  gewachsen. 

Einen  grossen  Theil  der  Oegeiistürndö,  deren  Bedarf  in  Japan  vor- 
nehmlich gross,  und  welche  auch  der  Westen  fabri/Jrt,  erzeii^H  das 
Land  selbst  in  einer  Güte  and  zu  Preisen,  welche  jede  Konkurrent 
ausschiiesseo. 
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Als  die  japanische  Uegiorung  seiner  Zeit  den  vertragslustigen 
Mächten  erwiderte:  Japan  bedürfe  nicht  der  Anknfipfang  neuer  Handels- 
verbindungen mit  dem  Auslande,  die  Produktion  reiche  ans,  tim  alle 
Bedfirlriisse  des  Volkes  zu  befriedigen,  zudem  schicke  Holland  und  China 
bereite  die  etwaigen  fremden  Gegenstände,  an  welche  sich  die  Ein- 
gehorenen  gewohnt,  sprach  sie  mit  wenigen  Worten  einen  Sohais  tob 
Material  ftr  die  Benrtheilang  der  national -wirfhscliaftUchen  Zustände 
des  Landes  ans. 

Japan  enengte  bis  nr  Ankunft  der  Fremden  nicht  bot  den  Be- 
darf des  Landes,  sondern  die  Prodnktion  war  bis  dahin  ancli  stets  deu 
genan  bekannten  Bedarfe  vOUig  aogepassi  Zn  Yersendongen  in  das 
Ansland  reicbte  sie  nicht. 

Die  Natursdiätze  des  Landes,  die  allgemeinen  Produktionskrifte 
der  BoTdlkernng  sind  frfiher  nie  in  höherem  Grade,  als  zur  Versorgnng 
>  des  Landes  mit  dem  absolut  Erforderlichen  uOthig  war,  ausgebeutet 
worden. 

Dai  FcuJalb>dtem  bat  das  Land  mit  Unzahlen  von  Personen  über- 
schwemmt, welche  als  Anhanpr  niächtifrer  Lehnsherren  am  Marke  des 
Lundos  .saiivren,  ohne  irgcnihvic  j>rr'duktiv  /u  wirken.  Japan  hat  Ar- 
beit.skriiltf\,  nin  >oini'  rroduktutu  enijxn'zuliringen,  und  Rohmaterial  fflr 
seine  Arboit.skrafte.  Ohne  l'roJuktions/.iinalimc  kann  ans  den  ange- 
gebenen (Jnindeii  einer  steigenden  Nachfrage  nicht  genügt  worden  und 
gleichzeitig  ermöglicht  es  erst  jene  Zunahme  den  £inwobnem,  Aoqni- 
valcnte  zur  Bezahlung  von  Importen  zu  schaffen. 

Li  esse  man  dem  industri5sen  Volke  seinen  Laaf,  so  wflrde  die 
menschliclic  Natur  siegen. 

Die  Nachfrage  der  Ausländer  mQsste  den  berrorbriogenden  Krfiften 
in  Japan  ein  Sporn  sein,  eine  Ansbeutnng  der  Naturschätze  nnd  eine 
Anstrengnng  der  im  Kern  des  Volkes  ruhenden,  vielseitigett,  bÜdnngs- 
ffthigen  Arbeitskräfte  wtlrde  den  Ofitervorrath  des  Volkes  erhoben. 
So  gewannen  die  Japaner  einen  üeberscbuas,  nm  dem  Bedarfe  der 
Fremden  entgegenzukommen,  der  Verkehr  des  Landes  aber  mit  den 
Anslindem  würde  die  Eingeborenen  mit  den  Vonflgen  f^mder  Er- 
zengnisse vertraut  machen  und  nach  dem  Grundsätze,  daas  ein  Land 
anf  die  LIUige  einen  Anslbbrhandel  ohne  Entgegennahme  anderer  Gegen- 
werthe  ab  haaren  Geldes  nicht  zn  treiben  Tennng,  mfisste  der  Bedarf 
ausUndiscfaer  Produkte  in  Japan  wachsen.  Auf  solche  und  nur  auf 
solche  Art  kann  der  Zweck,  Japan  der  Kette  moderner  Kuiturstaaten 
anzureihen,  erreicht  werden« 
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Einem  System  wie  dem  eben  in  Umrissen  eniwMi  IViioti  kann  sirh 
bl.ts  (Miie  Nation,  weiche  politische  iieilü  besitzt,  oder  deron  Kegierung 
gesi.imeii  i.'^t,  dag  Land  dem  ZoBtande  solcher  Beife  oDtgegeusufÜhren, 
rflckhaltslos  hingeben. 

Leider  steht  die  japanische  Kegierung  politischen  ood  voUcewirth- 
BChaftlichen  Idealen  beregter  Art  ungemein  fern. 

Japans  «xekntiTe  Zentral-Begiemng  —  und  Gleiches  gilt  Ton  den 
Hunderten  der  grossen  nnd  kleinen  Landesherren,  welche,  theils  mehr, 
theils  weniger  Ton  Yeddo  abhftngend,  wie  die  weiland  feichsanmittel- 
haren  Ffirsten  des  dentsdien  Büchs,  im  Staate  Staaten  bilden  — 
fyrannisurt  die  BeTOlkerong  nicht,  aber  ihr  ganzer  Begiernngs^Oiga^ 
nismns  ist  ans  fendalen  Einrichtongen,  dem  ausgebildeteten  Poüsei- 
Ifechanismns,  nnd  einem  erblichen  den  Kern  d«8  Volkes  den  H9hem 
blind  unterwerfenden  Klassensystem  nisammengesetzt. 

Die  Unterwerfung  der  niederen  Schichten  unter  die  l{evor7!irt^n 
ist  eine  so  unerlässliche  Bedingung  der  Haltbarkeit  der  ganzen  Org-ani- 
sation,  dass  jede  Rcsrnnc  der  niedern  Schirljten  nach  Selbstständigkeit 
dem  konservativen  Interesse  der  Regierenden  widerstreitet. 

Um  das  Volk  in  den  Fesseln,  welche  es  tum  willenlose  Werkzeuge 
einer  ehrgeizigen  Oligardiie  machen,  zu  halten,  dazu  diente  das  alte 
AbschUeesungs-System,  welches  gleichzeitig  fremder  Eiumischnngs-  und 
Eroberongs-Politik  einen  Siegel  vorschieben  sollte. 

Die  Begiemng  mfleste  verblendet  sein,  nm  nicht  zu  ffthlen,  dass 
nngehinderte  Entwickelaug  des  Verkehrs  ihrer  ünterthanen  mit  den 
Fremden  eine  fttr  die  bestehenden  Slsatseinrichtangen  destruktive 
Erallentfiiltnng  und  Emanzipationslast  imVolke  erzeugen  mUsste.  Zwischen 

der  Furcht  vor  einer  solchen  Gefahr  und  der  Angst  vor  Zwaugsmaass- 
regeln  der  Vertragsmächte  schwankt  da^;  japanische  (Jonvernement. 

Furcht,  Konservatismua,  ein  gewisser  Grad  von  Indolenz  und  Un- 
geschicklichkeit, irrige  volkswirthsrhaftliche  Ansicliten  sind  die  Faktoren 
aller  Hegierungsmuassregeln  in  Bezug  auf  aoswärüge  l^olitik. 

Man  hat  der  Begiemng  luvOrderst  vorgeworfen,  sie  versuche  den 
Handel  smn  eigenen  Vortheil  zu  monepolisiren.  Insoweit  als  sie,  wie 
bis  zur  Evidenz  bewiesen  ist,  die  Daimioa  nach  KrÜten  bindert,  ihre 
Produkte  lu  Harkte  zu  bringen,  und  als  sie  gewisse  Gewerbszweige, 
welche  in  anderen  Lindem  der  Privat  »Industrie  flberlassen  bleiben, 
aasschliMslich  selbst  betreibt,  von  andern  Oewetbtrelbenden  aber,  wel- 
chen die  Fremden  Geld  zu  verdienen  geben,  drflckende  Gefälle  erhebt^ 
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alä  sie  endlich  zum  Voi  theilo  der  Staatskasse  den  Kon  des  fremden 
Oeldes  oiederdrAckt,  tfifll  jener  Yorwnrf  so. 

Soweit  als  die  japanische  Begieiung  sich  bestrebt,  dem  Staate 
.  ans  dem  nenen  Terkehr  eine  Einnabme-Qnelle  tu  schaffen,  ohne  gegen 
den  Sinn  der  Traktate  zn  Terstoesen,  kann  man  es  ihr  schwerlich  ver- 
argen. Doch  geht  sie  m  weit  Ein  starker  Geldansflnss  in  das  Aus- 
land, wie  er  Eingangs  beschrieben  worden,  bildete  den  Anfhng  der 
Witksamkeit  fremder  Eauflente  in  Japan.  Nichts  aber  fftrchtet  die 
politische  WissenscbafI  des  Landes,  wenn  man  von  einer  «olchen  reden 
darf,  mehr,  als  eine  Verringerung  des  IJo.standes  an  edlem  Metall. 

Per  Gnind  zur  Besorg-nifs  in  jener  Rirlitnng  ist  lortgefallen ,  das 
obenerwähnte  Yerhriltnisn  der  Kin-  zur  Ausinlir  mussto  dem  Gouver- 
nement begreiflich  machen,  dass  der  Handel  den  Vorrath  Japans  an 
edlem  Metall  eher  erhöhen  als  erniedrigen  würde.  —  Seltsamer  Weise 
hOrt  man  oft  die  Beecbuldignng,  dass  die  Regierung  den  Export  hindere, 
selten  aber  von  Hemmnissen  der  Einfuhr.  Sollte  nicht  das  6oino<  Mo- 
ment gerade,  einmal,  um  seine  Unterthauen  Bedflrfnisssen,  welche  sie 
Tom  Auslände  abhängig  stellen,  femsohalten,  andererseits  um  den  Me- 
taUbestand  sn  erhalten  rasp.  xn  mehren,  bestrebt  sein  mflasen,  dem 
Absatxe  der  Importe  sich  zu  widersetzen? 

Anstatt  anf  ProdaktLons-Vermehrnng  bei  den  Gfltern  hinzuwirken, 
bei  denen  die  Eonkarrenz  einheimischer  nnd  ansländischer  Hadifrage 
den  Preis  in  die  Höhe  treibt,  sucht  die  Regierung,  so  behaupten  viele 
Fremde,  durch  Preisaufschrauben  und  durch  aktuelles  Verhindern  des 
Zu-Markte-Bringens  die  Au.sfulir  unmüi,'licli  zu  luaclien.  Bei  der  un- 
zureichenden Bekanntschaft  des  Auslandes  mit  den  Innern  Verliältnisseu 
Japans,  mit  der  Landestsprac  he,  hei  dem  offenbaren  Bemühen  des  Gou- 
verueuieuus,  tiefen  Einblicken  der  Fremden  in  das  üe^iernngsgetriebe, 
in  die  allgemeine  Laero  des  Handels  vorzubeugen,  vermag  man  mit 
Sicherheit  die  ebenerwühuten  Eingriffe  nicht  zn  beweisen. 

Jedenfalls  sprechen  aber  auch  Thaisachen  dafOr,  dass  ein  rtb-^'dutes 
Terhindem  der  Produktionflsnnahme  der  fiegienmg  nicht  zur  Last  zn 
legen  ist 

Ohne  einige  Prodnktionsznnahme  wflre  das  Steigen  des  Ezpertas» 
welchea  im  Lanfe  der  Jahn  erC^lgte,  namenilieh  Bohseide  betreffend, 
unmöglich  gewesen. 

Wie  in  allgemein  politischer  Beziehung  so  auch  in  Ilmsu  hl  auf 
den  Handelsverkehr  fUhlt  sich  das  Gouvernement  zu  einem  entschie- 
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denen  Widerstände  nicht  stark  genug.  Düs  gemisclite  Gcfilhl  von  Furcht 
vor  der  Kriegsstärke  der  Weltmächte  und  von  Üt^  i^niss,  einmal  für 
seine  eii;f  lu  Kxiäieuz,  zum  Andern  aber  auch  für  das  nbelverstandene 
Wohl  der  Unterthanen,  diktirt  dem  £abinet  des  Taycoon's  eine  Politik 
des  ZÖgerns,  des  Hinhaltens. 

Die  ewige  Klage  der  Zentral-Regienuig:  dDieh  die  Nachfrage  anf 
Seiten  der  AnsULiider  seieii  die  Preise  ven  LebensbedflzfhiflBeB  in  die 
Hohe  gegangen,  das  eneogo  eine  QShrtmg  in  der  Nation,  mag  mm 
grdaaten  Theil  fibertrieben  sein,  als  gänslieh  nnmottTirt  kann  man  sie 
aber  niebt  betracbten. 

Das  QoQTsnienent  abnt,  welche  Bedeutung,  abgesehen  von  dem 
politischen  Einfliisse,  die  Entfaltong  eines  freien  Verkehrs  gewinnen 
kann,  es  sieht  die  Uebelständtf,  welche  beim  plötzlichen  Eintritt  eines 
Jahrhunderte  lang  total  isulirt  i^restellton  Reichs  in  den  Welthandels- 
bereich nicht  ausbleiben,  aber,  wie  gesagt,  sein  Gesichtskreis  ist  zu 
eng,  als  dass  es  rationell  zu  AVerke  gehen  sollte. 

Es  kommt  darauf  an,  den  Japanern  zu  zeigen,  dass  nicht  Mehr 
aber  auch  nicht  Weniger  als  vollkommene  Erfülluner  der  Vertragspflichten 
gefordert  wird,  dass  jedes  Bestreben,  sich  diosor  Erfüllung  zu  entliehen, 
ein  {rnehtlofles  wfire,  dass  es  lediglich  das  Bad  der  Zeit  aufhalten  Messe, 
wenn  man  sich  sor  Ungebflhr  strftabte. 


In  Tokohatna  stOest  der  Handel  anf  grtssere  Hindemisse  als  m 
Kagasaki  nnd  Häkotade.  Das  Bestreben  der  Begiemng,  die  Fremden 

aus  dieser,  Teddo  nahe  belegenen,  Position  zu  tertreihen,  ist  unver- 
kennbar. Die  ganz  neuerdings  nach  Europa  abgegant^enü  Gesandtscliaft 
hat  dcJi  Luisi^esproclienen  Zweck,  die  Einschrünkuuy;  der  Fremden  auf 
Nagasaki  und  liakotade  zu  beantragen. 

Vertragsmassig  war  das  Yeddo  noch  näher  gelegenen  Kanaj^awa 
zu  öffnen.  Die  Japaner  drängten  aber  die  1859  anlangenden  Fremden 
nach  Yokohama,  wohin  die  Letzteren,  welchen  der  Ort  mit  Becht  den 
TorsQg  von  Kanagawa  zu  Terdientti  schien,  nur  xu  gerne  gingen. 

Die  Begiemng  hat  Yokohama  dnrch  Kanlle  sn  einer  Insel,  m 
einem  Desima  im  TOigrOeserten  Haassstabe,  nmgeschaffen.  Zwar  beein- 
tribchtigt  diese  insnlare  Lage  ihres  Wohnorts  nicht  der  AnsUnder  per- 
sinnliche  Sicherheit  Im  Gegentfaeü  sind  ue  dnrch  die  H^Sglichkut, 
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das  Terrain  nach  der  Landseite  abzuschliessen ,  und  bei  dem  bessereu 
Zuganges  vou  der  See  her  In  Yokohama  besser  gestellt.  Die  Ab- 
schliessang  dee  Terrains  crm<''>g1icht  aber  der  japanischen  Begurong 
die  Aiiaflkhmng  Ton  BestrikUons-MMserogeliii  welch«  dem  Handel  der 
Fremden  aif  e  Schläge  versetien. 

Kein  Ballen  Waare  darf  nach  oder  ans  Yokohama,  ohne  der  etrengetin 
Kontrolle  Eaiaerlicher  Angestellten  nnterworfen  m  werden. 

BeBchrftnlcungen  anderer  Art,  welche  Nichts  mit  den  Terram* 
Terhiltnissen  zu  thnn  haben,  sind  folgende: 

Ehe  der  Jai»aner  von  Fremden  häuft  oder  an  sie  Terkaufl,  hat  er 
den  Behörden  Anzeige  zu  erstatten.  Er  darf  sich  ohne  Genehmlgang 
der  Behörden  keinem  Fremden  kontraktlich  verpflichten.  Von  ihren 
Oeschftften  mit  Fremden  haben  die  Landeddnder  Mflhren  sn  entrichten, 
deren  Höhe  inweilen  allen  Gewinn  der  geschJUtskreilMBden  Jqianer 
vereitelt. 

IMo  Zahl  der  Tagearbeiter,  welche  unter  Leitung  von  Beamten 
stehen,  erweist  f^ich  in  entscheidenden  Momenten  oft  zu  niedrig.  Man 
klagt  über  Mango!  an  Lichterfahizeugon ,  deren  Gestellung  Monopol 
des  Zollhauses  ist.  Die  beiden  letztgenannten  Uebelstände.  wenn  schon 
minder  wichtig,  erweisen  sich  doch  für  den  Frenidriivri  kehr  uiigeniein 
lästig.  Noch  andere  Beschwerden  werden  erhuijen,  eiche  jedoch  we- 
niger b<»se  Absicht  als  Indolenz  und  Ungewaudtheit  der  Behörden 
darchblicken  lassen. 

Ein  Theil  der  Beschwerden  bedarf  kaum  des  licweises.  Dass  die 
OfTizialcn  von  den  japanischen  Händlern  Gebühren  fordwn,  —  ob  letz- 
tere dem  GoaTemement  oder  den  Einzelneu  za  Gute  kommen,  ist  anent* 
schieden — welche,  wenn  sie  als  Accise  betrachtet  werden,  zn  hoch  gegriffen 
scheinen,  ist  unbestritten.  Was  dagegen  das  üinaufschrauben  der  Preise 
und  das  Abschneiden  von  Znfiihren  anlangt,  so  Tcrmag  keut  Fremder,  ob- 
schon  &st  Jeder  von  der  Richtigkeit  der  Anklage  ftberzengt  ist,  den 
Beweis  zn  ftUuren.  Die  Unterwerfung  der  niederen  Klassen  in  Ja]»an 
nnter  die  oberen  ist  eine  so  knechtische  und  in  das  Blnt  übergegangene, 
die  bestehenden  Spionage- Einrichtangen  machoi  es  der  Begiemng  in 
so  hohem  Grade  mAgiich,  die  ITnterthanen  an  bevennnnden,  dass  sich 
eui  Japaner  höchstens  dain  bewegen  Utest,  Ober  Bedrficknng  m  scfawataen, 
nie  aber  sich  daan  versteht,  gegen  das  Oonvenemeni  Zengniss  abm- 
legen.  Unter  allen  Umstftnden  ist  ein  Theil  der  dem  Handel  schSdliehen 
Maassregeln  nicht  der  Begierung  beiznmessen.  Der  Hangel  an  Kom- 
munikationsmitteln isolirt  in  gewisser  Beziehung  die  Händler  an  einzelnen 
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Orten.  Der  japanische  Qrosshändler  an  den  Hauptplätzen  kann  nicht 
seine  Operationen  wie  Kaufleuto  grosser  Hainlelsstudto  des  Westens 
den  jedesmaligen  Bewegtmgen  anderer  Landeamärkte  anpassen,  weil 
ihm  der  Staad  des  Marktes  der  entfernteren  Orte  im  Augenblicke  unbekannt 
ist  Weiter  m9gen  viele  Japaner  mit  geringen  Kapitalien  arbeiten  und 
der  TTmstand»  dass  sie  jetst  naeb  einem  dem  Hanpt-Seiden-  and  Tbee- 
Karkt  fem  liegenden  Platte  zn  liefern  baben,  erschwert  ibre  Operatienen. 
Endlich  ist  das  Geschäft  noch  zu  wenig  entwickelt,  nm  Einzelne  in 
Stand  zu  setzen,  mehreren  Exportzweigen  gleichzeitig  Anflnerfcsamkeit 
zn  schenken.  So  vemachlSssigen  die  Japaner  gegenwärtig  Seide  zn 
Oimsten  der  Im  Preise  gestiegenen  BamnwoUe. 

Tor  Allem  aber  wirkt  wohl  anch  Fnreht  anf  die  Gescbfiftslente. 

sollen  nenerdings  mehrere  der  japanischen  Händler,  welche  sich 
besonders  am  Handel  mit  Fremden  betheiligt,  von  Loonins*)  menchlerisch 
ermordet  worden  .sein.  Weiter  erzählt  man ,  dass  Loonins  in  der 
Neuzeit  anf  offener  Strasse  in  Yeddo  einen  Trauiipoit  imi'ortirter  Güter 
welchen  Eingeborene  gcktinft,  angefallen  und  vernichtet  haben. 

Man  pflegt  anch  7n  behanpten.  dass  ein  japanisdier  Kanfmann  von 
dem  Triebe,  Geld  zn  verdienen,  nicht  in  solcliem  Maasse  durchdrnngen 
sein  könne,  wie  der  Bürger  anderer  Staaten ;  weil  Er.^teren  die  Gesetze 
seino.s  Landes  verliindem,  sich  tnr  .«^oinen  Erwerb  Genfissc  über  die 
Schranke  der  gesetzlich  zulässigen,  eugbemessenen  hinaus  zu  verschaffen. 

So  eng  auch  die  Grenzen,  welche  Sitten  und  Gesetz  den  Japanern 
gezogen :  Letztere  bleiben  Menschen,  und  gerade  weil  sie  ein  kulüvirtes, 
industri^ses  Volk  sind»  bricht  die  Menschlichkeit,  das  Streiken  nach 
materieller  Vervollkommnung  durch.  Das  japanische  Volk  ist  bedfirfnias* 
loser  als  viele  andere  Kationen,  aber  es  liebt  doch  den  Genoss  und 
ftblt,  dass  eine  Steigemng  seiner  Bedflrfhisse  sein  materielles  Wohl* 
sein  zn  mehren  termag. 

Die  Japaner  beugen  sich  der  Herrschaft  einer  mächtigen  Oligarchie 
imd  ihres  nngehenren  Trosses.  Aber  jeder  Schritt,  den  der'ftemde 
Handel  vorwärts  macht,  entfremdet  die  Japaner,  welche  mit  ihm  in 
Berflbmng  treten,  mehr  dem  alten  System. 

Bis  zor  Ankunft  der  Fremden  gab  im  Lande  nur  die  Zugehörig* 
keit  zn  einer  der  ersten  BangUaaaen  Stellung.  Japanische  Xanflente 
und  andere  Qewerbtreibende  standen  sozial  weit  unter  den  Niedrigsten 


*)  „Loonins'*  sind  entlassene  Diener  der  Daimios  und  andere  Kiubjekte, 
welche  sich  zu  Bauden  zusammenrotten. 
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jener  BangordQuogeD.  Sie  ffiblten  ihre  Kneclitscbaft  nicht,  weil  sie 
kerne  Gelefenheit  haitenj  ihre  StoUimg  mit  der  gleicher  Schiebten  in 
anderen  Staaten  m  Yergleichea.  Seit  Eintritt  der  AneUnder  iu  das 
Reich  moieten  die  Japaner,  welche  bisher  ans  gewohnheitsinteiger 
Ehrfnrcht  tot  ihren  Oberen  eich  zur  Emiedrigang  fentanden,  anfangen, 
über  die  eigene  Lage  nachsndenken. 

Sie  sahen,  wie  Gewerbtreibende  des  Westen  bohero  Klassen  nicht 
mit  grober  Erniedrigung  des  eiu:enen  Selbst.s  anerkennen.  Die  Fremden 
hentrten  ihre  Knie  nicht  V(»r  den  kleinen  und  ^'rossen  Herrschern  Japans-, 
sondern  bchandf'ltpn  <ie  ebor  wie  Wesen  untereoordnetor  Gattung.  Die- 
selbe Thatsacbe  musste  den  japanis«  ben  Gewerbtreibeiuien  Widerwillen 
pretron  ihre  bisherige  Abhängigkeit  und  den  japanischen  bevorzugten 
Klassen  Abneigung  gegen  die  Ausländer  eiuüüöseu. 

Jene  Sehnsucht  der  Bürger  nach  Enianxipation  iet  aber  doch  noch 
in  gering,  um  schwer  in  das  Oewicht  zu  iGUlen,  vor  Allem  erstreckt 
sie  sich  nur  auf  die  Meinen  Distrikte,  in  welche  der  F^mde  Zutritt 
gefhnden  hai 


Allen  Beetriktionen  zum  Trotze  hat  der  Handel  Japans  mit  den 
Fremden  doch  einen  ümfimg  angenommen,  welcher  zu  den  schönsten 
Hoflhungen  berechtigt  und  gerade  der  Umstand,  dass  er  trotz  der 
Bestriktionen  gewachsen,  muss  ermuthigen. 

Noch  bildet  Shanghai  in  Folge  seiner  Lage  als  Zentral -Lagerort 
fiSIr  Importen  aus  dein  Westen  nnd  seiner  Eigenschaft  als  Absatz-Markt 
für  die  ans  Japan  zum  Konsani  nach  China  irebrachteu  Artikel,  den 
Hauptknotenpunkt  fHr  den  japanischen  Aussenhandel.*)  Der  direkte 
Verkehr  Yokohamas  melirt  sich  aber  sichtlich. 

Die  dem  Gegenwärtigen  als  Anlage  No.  III  bis  Vü  beigefDgten 
üebersichten  des  Handels-  und  SchiiHkhrts -Verkehrs  Tokohamas  und 
Nagasakis  stfltzen  sich  auf  Angaben  des  Zollhauses.**)  Faktisch  sind 
die  Werthe  der  Ein-  und  AusAihr  bedeutend  hdiher  als  die  angegebenen, 
einmal,  weil  das  Zollhaus  den  Dollar,  welcher  von  den  finden  Eanf- 


*)  Der  britischo  Handel  Nagasakis  unfust  etira       der  Yokohamas 

*a8t  ^  4  des  Ganzen. 

*♦)  Pro         sind  die  ZusammensteUungen  noch  aicbt  veroffeathcht. 


üigitized  by  Google 


« 


14 

leuton  in  den  jcdosmali^^en  Deklarationen  zum  Tagesicurse  angerechaet 
wird,  mit  dem  Satze  von  311  Iteobous  einträfffc,  *)  zum  Anden,  w«0 
Deklarationen  Behufs  Erniediignng  der  ad  Talorem  m  entriditoiden 
zolle  oft  geringere  Wertfae  ale  die  wirklichen  anffAhren,  endlich  weil 
geschmuggelt  wird. 

Nach  den  Yertrilgen  sind  frei  vom  EtnfohrzoU: 

Gold  nnd  Silber,  gemflnst  oder  nngemOnzt»  —  Kleidnngsstflcke 
im  Gebrauch»  —  Hausger&tiie  und  gedruckte  Bflcber,  welche 
nicht  sum  Terkaufe  bestimmt,  sondern  Eigenthum  Ton  Per- 
sonen sind,  die  sich  in  Japan  niederiassen  wollen,  —  Uaiis- 
rath,  BQcher  und  Konsumlions-Gegenstinde  fflr  fremde  Beamte. 
5  pCt.  Einfuhrzoll  zahlen: 

alle  Gegenstände,  weichü  imi  Zwecke  des  Baues,  der  Be- 
takelung, Ausbesserung- oder  Ausrüstung  von  lullen  gebraucht 
werden,  —  alles  Goräthe  zum  WalUlsclifanL',  —  lUle  Sorten 
gesalzener  Esswuaren,  —  lirud  uiul  I5ni<Ntut!e,  —  lebende 
Thiere  aller  Art,  —  Steinkohlen.  —  Bauliuiz  für  Häuser,  — 
Reis,  —  Paddy,  —  Dampfni  i  rl  ucn ,  —  Zink.  —  Blei,  — 
Zinn,  —  Koliseido,  —  alle  Iciueueu,  buumwolleueu  uuU  wollenen 
Stoffe. 

36  pCt.  Zoll  entrichten: 

alle  berauschenden  Getränke,  welche  durch  Destillation,  Gäh- 
ruug  oder  auf  andere  Weise  bereitet  werden. 
20  pCt.  Einfuhrzoll  endlich  ist  fllr  alle  in  den  vorstehenden  Klassen 
nicht  aufgeführten  Gflter  zu  erlegen. 

Ein  Ausfohrzoll  von  5  pCi  soU  f&r  alle  japanischen  Produkte,  welche 
als  Ladung  ausgefBhrt  werden,  goldene  und  silbeme  Münzen,  sowie 
Kupfer  in  St&ben  ausgenommen,  zu  zahlen  sein.  Reis  und  Weizen 

*)  Eine  vom  britischen  Konsulate  zu  Yokoiiama  TerOffeotlichte  Zu> 
samTttcnstellunpf  gicbt  folgende  Erläuterung: 

Ein  Fremder  kauft  von  einem  Japaner  für  135  Doli.  In  welcher  Münze 
er  auch  Zahlung  leistet,  nach  dem  Harkt -Preise  konnte  er  jenen  Betrag 
mit  311  lUdbons  (Eois  230</2)  darstellen.  Wenn  er  anf  dem  Zollhaoae 
um  den  Permit  nachsucht,  so  deUsiiit  er  einen  Werth  von  31t  Itsibous. 
Bei  Berechnung  der  ZoUbetrftge  rechnet  nun  aber  das  Zollhaus  311  Itsi- 
bous =:  100  Doli.  Es  tragt  also  in  sdnen  Listen  26  pCt.  zu  wenig  ein, 
und  man  mnss  dem  in  den  Listt^n  angegebenen  Wcrthe  26  pCt  zuxchl.ipcn, 
mn  den  wirklichen  zu  fitidon.  Ebenso  müssen  die  luport^Zahlen  (Werthe) 
um  26  pCt.  erhöht  werden. 
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japauücben  Ursprungs  darf  nur  als  Vorrath  f&r  Mannschaft  und  Passa- 
giffa  aiiag«fllhii  werden. 

BÜne  iwisolien  dem  amefikaoiachen  Hinister  ftlr  Japan  und  der 
Kaiaorliehen  Regiemng  bereits  vor  einem  Jahre  ?ereinbarte  aber  erst 
nntenn  28.  Jannar  1664  formell  abgeschlossene  Konvention,  welche, 
da  nach  den  VertrSgen  die  Schotsgenossen  jeder  Vertragsraasht  ohne 
Weiteres  alle  Rechte,  Freiheiten  nnd  Toriheile  geniessen  sollen,  welche 
der  Taycoon  der  Begimng  oder  den  Unterthanen  «nes  fremden  Staates 
gewährt,  aneb  den  nicht^merikaniscben  Kanäeuten  su  Statten  kommt, 
modifitiit  jenen  Zolltaiif  wie  folgt: 

ZoUfirei  werden  die  nachstehenden  sor  Theo -Verpackung 
nöthigeu  Gegenstände:  gewalztes  Blei,  Solder,  Matten,  Kattaee, 
Farbeöl,  Indigo,  Gipsum,  Fener-l'füuuen,  Körbe; 

Auf  5  pCt.  \\h\\  der  KmluiirzoU  reduzirfc  fftr  Maschinen 
Maschinciicn,  lUoguen,  Medikamente,  üub«-  und  Schmiede- 
Kisen,  Kiseupktten ,  Eisen wuaren ,  Blech,  weisser  Zucker  in 
Broden  oder  gestossen;  Ohis,  Ohiswaareii,  Wand-  nnd  Taschen- 
uhren, I'lirketten,  Weine,  gemalzte  und  spirituose  Getränke. 
Dagegen  ist  in  Zukunft  \on  den  Unterthanen  der  Verlragsmächte 
beim  Import  und  l^xport,  auch  \yem  die  G&ier  zu  eigenem  Gebrauch 
bestimmt  sind,  Zoll  zu  entrichten. 

Eine  Zuschrift  des  Gorogio  an  den  fransteischen  Gesandten  fahrt 
neben  den  ebenerwilhnten  Keduktionen  noch  eine  Zollermdssigmig  auf 
ö  pCt.  auf  für 

Bijouterie  (Kleidenrerzierung),  —  Parfttmerien,  —  Coutellerie, 
—  Bacher,  —  Papeterie-Artikel  nnd  Master-Zeichnungen. 
Diese  Modifikationen  traten  su  Tokohama  am  6.  Februar,  su  Na- 
gasaki und  Hakotade  am  9.  Mftnt  1664  in  XrafL 

Das  Umgehen  der  ZollgeflOle  soll  in  Tokohama  von  bedeutend  ge- 
ringerem Umfiuige  sein  als  zu  Nagasaki*}  und  es  wflre  dringend  zn  wfln- 

♦)  Drr  Roricht  des  englischr  n  Konsuls  über  den  Handel  Nagasakis  pro 
1862  klagt  darüber,  dass  die  freiudon  Kaufleutc  am  genannten  Platze  Be- 
hufs Umgehung  der  Zollgefalle  ^u  verdammenswerthen  Mitteln  greüeu. 

Wie  weit  diese  BeechnldiguDgen  sutreffea,  vennag  ich  idcht  aasugeben. 
Sdhfltrerstlndlieh  verfehlte  die  Yerftfentiidimig  jener  Bemerkungen  dorcb 
dm  englischen  Beamten  nicht,  viel  böses  Blut  su  machen.  Einzelne  Tor- 
suchen,  das  Schmuggeln  durch  die  Anführung  zu  entschuldigen:  dass,  wenn 
erst  ein  fremder  Kaufmann  schmuggele,  seine  Konkurrenten  ihm  fole^n 
mttssten,  um  fernerhin  noch  Stich  halten  zu  kuuuen.  Man  hat  die  fremden 
Kautieute  Japans  neuerdings  im  englischen  Parlament  als  ,^um  oi  Kurope** 
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sehen,  dasg  Seitens  der  fremden  Kauflcute  jede  ^Lia^nahme,  welche  Ver- 
dacht in  dieser  Beziehung  zu  erregen  geeigrnet  ist,  unterlassen  würde. 
Das  Bestreben,  den  Japanern  und  der  japanischeaKegierung'  Vertranen  in 
di«  Ehrenhaftigkeit  der  Fremden  einzuflössen,  miiBs  an  den  Tag  gelegt 
werden.  Kontraventioaen  geg-en  die  Vertrüge  können  nur  den  alten 
Haee  der  Japaner  gegen  die  Fremden  wieder  anfachen  und  sie  in 
Vertragsbradien  ihrerseite  ennaUiigen. 


Die  einielnen  Ein-  und  Ausltahr-Arkikel  anlangend,  lasse  ich  No* 
tisen,  welche  mir  ?on  verschiedenen  Kaufleulen  geworden,  mit  dem 
Bemerken  folgen,  dasa  sie  lediglich  als  eine  Ergänsnng  der  im  oben 
angezogenen  Berichte  des  Herrn  Jacobe  enthaltenen  Daten  dienen 
sollen. 

Die  Berichte  des  genannten  SachTerstftndigen  Aber  China  und  Japan 
enthalten  so  vollständiges  Material,  da«  Wenig  UninsuHHgen  bleibt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  Angaben  der  in  Rede  stehenden  Art, 

ausschliesslich  den  Zweck  haben,  eine  allgemeine  Uehersicht  des  lluii- 
delfe  zu  gehen ,  wahrend  detaillirte  Auskunft  aus  den  reg'elmässiir  er- 
scheinenden Marktboiichteii  zu  erliolen  ist.  EbciiJju  bedarf  es  kaum 
der  Erwähnung,  dass  deutsche  Häuser,  welche  Verbindungen  mit  Japan 
anzuknüpfen  wün.srhen,  die  iiöthigen  Spezial-Tnformation  nicht  aus  Auf- 
sätzen der  in  Kede  steiieuiieu  Art,  sondern  durch  Korrespundeuz  mit 
Firmen  der  japanii^cheu  iläfeu  zu  erlangen  haben. 


Exporten. 

Seide.  Ber  englische  Konsul  Yokohamas  allegirt  in  seinem  Berichte 
über  den  Handel  des  Orts  pro  1863  folgendes  Gutachten  eines  am  ge* 
nannten  PlaiKe  anslasigen  Setden-Inspehtors: 

bezeichnet  Maif  «^oin,  dass  der  eine  oder  der  andere  der  fremden  An- 
kömmlinge, streng  genommen,  nicht  zu  der  Menschenk!a?se  mlnirt.  \rHfhe 
man  respektable  KauÜeutc  ueuut  Im  grggseu  (laii^fen  scheint  ea  aber  uach 
den  gemachten  ErfUirungen  gewagt,  so  hart  wie  erwfthnt  zu  urtheilen. 
Eine  strenge,  den  richtigen  Hftnden  anvertraute  Konanlar- Jurisdiktion  wOrde 
ausreicbea,  um  das  Land  von  unreinen  fremden  Elementen  su  säubern. 
Dass  der  dnwandernde  Geschäftsmann  jede  Gelegenheit,  Geld  zu  vcrdienent 
benutzt  und  sich  durch  zarte  Rücksichten  auf  die  Möglichkeit,  hei  seiner 
Art  des  Geschäftshetrichs  ch  n  h<  hcrcn  allgemeinen  Zweck  der  Staaten  zu 
gefährden,  nicht  leiten  liUbt,  igt  erklärbar.  Nur  Achtung  vor  dem  Gesetze 
verlange  man  von  ihm! 
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»Als  ili»'  erste  Zufulir  j;4»anisclier  iiN^hn  nlr  iti  FT'dnnd  «'iri- 
traf,  erregte  sie  allgemeines  Aufsehen  durch  ilue  Qualität, 
welche  Alles,  was  bisher  von  China  und  Hengaleu  gekouimeti, 
bei  Weitem  uborträf.  Die  Versuche,  welche  Sachverständige 
unternahmen,  bestätigten  den  ersten  Eindruck  und  es  erfolgte 
eine  omfassende  Nachfrage,  welche  von  Tag  tu  Tag  grOfliar 
wird  und  sich  auf  die  meiateo  Bohseide-Konsumenten  Eoropas 
Q&d  AmeriksB  «nireckt 

Boden  und  Kfima  Ja^iius  eigouen  adi  fontlglieh  Ar  dkMo 
Indiutriflsweig  und  ich  iweifle  vithi  danui,  daM  die  Produktion 

bald  diier  beliebigen  Nachfrage  genügen  wird.  Der  Seiden- 
Export  ist  hier  noch  in  seiner  Kindheit,  aber  er  verspricht, 

III  iiH  lit  /II  leriiür  Zukunft  Jen  chiuesichen  zu  erreichen,  wenn 
nicht  giir  zu  überflflgein.« 

Offizielle  englisehe  Angaben  eebiiiEen  aneweiellch  der  enb  No.  I 
folgenden  s  Anlage  die  Gesanuntprodnktion  Japans  an  Bobaeide  anf 
135 A)0  Ballen  ^  67,600  picnla.  Davon  sind  1859-11860  6,000, 
1860-1861  10,000,  1861—1862  13^,  1863—1868  36/X)0  Ballen 
nnegefthrt  worden»  Tergliehen  mit  der  in  Anlage  No.  II  entbaltenen 
StatieÜk  der  allmdligen  Bntwickelnng  des  dünesiflclien  Seideneiporta 
hat  sich  die  japaniacbe  Anelnhr  anflUlend  schnell  entwickelt  IMe 
Produktion  Japans  soll  vor  1869  nnr  40,000  pieds  beiragen  haben. 
Es  mnss  ein  Anfschwnng  der  Seidenkultnr  erfolgt  sein,  um  dem  hoch- 
gesteigerten  Bedarf  entgegen  zu  kommen.  Die  Mi^glichkeit ,  die  Pro- 
duktion noch  uiu  ein  Beträchtliches  zu  vermehren,  ist  von  Sachverstän- 
digen nicht  bestritten. 

Leider  bemfthi  sieh  die  japanische  Begtemng,  jeden  Einblick  der 
Pteden  in  diesen  Indnstriesweig  nt  Terbindem.  Die  Ansftihr  Ton 
Kokons  stOsst  anf  Hindernisse. 

Der  Haupt- Seidenmarkt  Japans  ist  Kioto  (Miako).  Sfimmtliche 
Seide  prodnzirenden  Provinzen  senden  Proben  nach  Kioto  und  die 
dortigen  Kaufleute  reguliren  die  Preise,  welche  letztere  seit  Oeifhung 
des  Landes  um  100  pCt.  gestiegen  sein  sollen. 

Keine  der  chinesischen  Seiden  kommt  an  Feinheit  der  japanischen 
gleich. 

Die  folgende  Znsammenstellnng  weist  die  jetst  allgemein  geltende 

▼ottowirlb.  Tle?lclJ«litaMbrin.  leSb.  !.  • 
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Klassitikati^'ii  iiii<)  dio  Ihin  li:^«'hnittspr«iijso  Yükaliauias  im  ^lovoiuber  1863 
sowie  ultimo  Januar  1864  nach. 


rrois  lioveniDer  leeo. 

Preis  ultijuoilanuar 
1864. 

Maibashi  No.  1 

54(>-5f>0  Doli.  p.  picul. 

5öO-5ti0 

do.     No.  2 

520-530 

530-545 

do.     No.  3 

600—510 

520—525 

Ida  Ko.  1 

560-570 

nicht  zn  haben. 

do.  mittel 

530-  540 

540-555 

do.  gering 

480— ÖOU 

490-510 

Oshio  No.  1 

540-550 

535  -545 

do.  ■Uttel 

400—010 

49Ö — 615 

üo.  gering 

440  — 4oO 

Koshio  best 

41K)-  510 

495-510 

do.  mittel 

440-  460 

475—480 

do.  gering 
Sodai  No.  1 

do.  mittel 

410-420 

510-530 
470  -490 

400-470 

1  480-505 

do.  gering 

450 

Hadgiogüü 

400 

385-420 

Mashta 

490 

nicht  im  Marktw 

TajBam  Tind  andere  ge- 

ringeie  Borten. 

Die  Japaner  bringen  die  Seide  noch  f^ehr  vermischt  auf  den  Markt 
Die  chinesischen  Scidenerndten  1861  un<l  1)562  waren  ungünstig,  ebenso 
die  italische  Erndto  1802.  So  stand  die  japanische  Seide  im  Sommer 
1862  auf  dem  Hanpt-Seidcnmarkte  London  liuch  im  Preise.  Die  Hoff- 
nung auf  baldiges  Ende  der  amerikanischen  Wirren  und  ;inf  dadurch 
gesteigerte  Nachfrage  hielt  deu  Preif?.  Tni  Herbst  1^<>V2  bi>Lr;inn  der 
Preis  herunterzugehen  und  seit  Mitte  1863  ist  er  in  einer  für  die 
Londoner  und  Yokohama -Spekulanten  druckenden  Weis<3  gesunken. 
Jede  Post  brachte  die  Nachriclit  von  Verluyton  zwi.sclien  1  tmd  3  sh. 
per  Pfund.  Der  bei  Weitem  grösste  Theil  des  Seidengeschafts  ist  reiue 
Spekulation.  Acht  Wochen  Entfernung  zwischen  London  und  Japan. 
Im  günstigsten  Fall  verstreichen  zwülf  weitere  Wochen,  ehe  die  Ordre 
offektuirt  und  die  bestellte  Waare  in  England  eingetroffen  ist.  Zwischen 
dem  Tage  der  Aufgabe  resp.  der  Notirung»  auf  welche  hin  der  Speku- 
lant  in  Yokohama  verladet,  und  dem  Datum  der  Ankunft  des  Gute  in 
London  liegen  also  5  Monate.  Wieviel  kann  sieh  in  der  Zwischenteit 
geändert  haben!  Zum  Theil,  nm  Geld  nicht  nnbenntst  sn  lassen,  zum 
Theil  anf  nngewiese  Hoilhung  hin  arbeiten  die  Hioeer  troti  der 
Verluste  in  demselben  Artikel  wdter. 
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Kur  gerioflr^f«  Seidensorten  schickt  man  per  Segelschiff.  Bei  feineren 
würde  der  ZinsTerlosI  dnreb  solche  Art  der  Beförderung  zn  hoch. 
Die  Kosten  der  Versendung  per  Poetdampfer  sind,  seitdem  die  Pen- 
insnlar*  und  Orienial-Linie  bis  Tokohama  ansgedebat  worden ,  mithin 
keine  Uinschiffungskoeten  in  Shanghai  snm  Ansatse  gelangen,  billiger 
geworden  Postfracht  18  Doli,  per  Ballen  Southampton  oder  Marseille, 
Segelschiff- Fracht  schwankend,  etwa  von  5  jL  bis  6  10  sh.  per 
ton  =  6  bis  7  Ballen. 

Ung-efahr  |  des  Seiden-Exporta  geht  per  Segelschiff, 
Mau  darf  reclinen: 
Permit  für  jedes  ausdeklarirte  Quantum,  gleit  liviel  ul)  ein  Ballen 

oder  mein-  :   ....   1  Doli.  50  cts. 

Ausfuhr-Zoll  5  pCi. 

Packunf?  1  Doli,  per  Ballen, 

Kleine  Transports-  und  Verladungs-Xostea  60  ct^.  per  Ballen. 

Lagenniethe  50  cts.  - 

Feuer-Assekuranz  pOt 

Inspektious-Kommission  1  pCt 


Di^enigeni  welche  sieb  ftr  Japanische  Bobseide  nfther  intersssiren» 
werden  in  den  Bevicbten  des  kaoflnfinnischen  Sacbverstfindigen  der 
Bebnfs  Abocblnsses  eines  Vertrages  nacb  Japan  dirigirten  Schweiler 
Oesandtschaft,  Herrn  Brennwald  an  den  Bnndeerath  schitsenswerthen 
Stoff  finden.  Soviel  bekannt»  werden  die  besQglicben  Einsendangen 
des  genannten  Herrn,  welcher  seinen  Hittheilungen  einen  Ansang  ans 
einer  üebersetsnng  eines  Japanischen  Werkes  über  Seidenban  beigefügt 
bat»  dnreb  den  Dmck  yerOffenlßcbi 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  bis  jetzt  die  Frage  ob  Seiden- 
Fabrikanten  oder  Seiden  -  Spekulanten  Aj^'onten  nach  hier  zu  senden 
haben,  noch  der  Lösung  wartet.  Aller  Wahrschüinlichkeit  nach  werden 
sich  andere  als  grosse  Seidenhändler,  welche  ihr  Hauptgeschäft  über 
London  machen,  hier  nicht  direkt  betli eiligen.*) 

Thee.  Vunielimlich  auf  der  Insel  Nipon,  mit  Ausnahme  der  n(»rii- 
liehen  und  südlichen  Extremitäten,  wird  Thee  kultivirt,  und  die  Haupt- 


*)  Ein  Agent  eines  deutschen  Seiden -Banies,  wekbes  nicht  Mos  Ar 
Deutschland,  gondern  auch  und  zwar  Torzagsweise  Ar  die  Schweis,  Lyon 
nnd  England  kaoft,  weilt  in  Yokohama. 


Ankanfis-Komniission 
Trattsn-Kommission 


2^-4  pCi  gewObnUch). 
.  .  1  pa 
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?rodti1(tion8*PUtze  Hegen  in  der  NShe  Osaccas.  Die  japsniRcben  Hflndler 
benennen  den  Tbee  naob  den  Dieirikien»  «os  weleben  er  kenunt 
Tamtasin»     feinste  Sorten. 


feine  hin  feiuüto  inirleu. 


Hadgiogee  ( 
Ise  do. 


Snmnga       feine  Sorten. 
Intzin  sebOn  bis  gut,  mittel. 

Shimoso        good  common. 
Minoii  ordinal^. 
Tamba  common. 
Mito  do. 
Hakfttade  verkauft  faöt  keinen  Thee.    In  Nagasaki  sind  oniinaire 
und  Mitt«lsorten.  in  Yokohama  d\p  mittleren  nnd  feinen  Sorten. 

Nach  z^  t'ifolhattpn  japanisiheji  Ano-abon  erzeugt  das  Land  an  Thee 
jährlich  l(K)  Millionen  englische  Pl'und,  \on  welchem  Quantum  bis 
jährlirh  12  Millionen  ausgeführt  wurden.  Ks  orsjieht  sich  alstt  oino  Summa 
von  88  Millionen  Pfund,  ffir  eine  Bevölkerung  von  40  Millionen  und 
ein  Verbrauch  von  2^  Pfund  per  Kn])f  nud  .lahr,  eine  Berechnung, 
welche  nach  Allem ,  wae  man  Betrefls  der  Neigung  som  Theetrinken 
unter  den  Eingeborenen  in  Nagasaki  und  Yokohama  wahrgenommen, 
einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat.   Die  anfgefllhrten  Zahlen  be- 
gründen eine  Vennntbnug  dafbr,  dass  um  gesteigertem  Bedarf  an  ge- 
nflgen,  Japan  nenea  Temin  sam  Tbeeban  beninziehen  mnaa.  Zur 
Theeknltnr  ist  viel  Land  erforderlich  nnd  es  fragt  sieh,  ob  bei  der 
ohnehin  ansgedehnten  Benutzung  des  Bodens  dies  Erweitern  der  Tbee< 
KnltiTinng  nicht  auf  Schwierigkeiten  Stessen  wird. 
Tokohama  liegt  weit  von  den  Theebeiirken. 
Der  Transport  ans  dem  Innern  erfolgt  tbeils  Aber  Land,  auf 
Pferden,  theils  su  Wasser  aof  I^nnken. 

Aller  japanische  Thee  ist  grfln.  Man  schieirte  den  Tbee,  welcher 
nur  einmal  gefeuert  su-  Markte  kommt,  Anfangs  nach  Shangai  mm 
nochmaligen  Feuern.  Jetzt  bat  fast  jedes  grössere  Handetsbaas  Toko* 
hamas  und  Nagasakis  ein  refiring  establisbement 

Zweifellos  ist  der  chinesische  Thee  besser  als  der  japanische. 
Eine  Vergleichung  nach  Snrten  hält  man  für  schwer. 
China  hat  viele,  Japan  hat  wenige  Sorten. 

Das  Blatt  de<?  chinesischen  Thees  ist  gut  gewi«  kelt  und  von 
dumpfer  Farbe,  das  japanische  Blatt  t^chlecht  gewickelt  und  von  blanker 
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Farbe.  Der  chinesische  Thee  sclimeckt  sanft  auf  der  Zunge,  der  japa- 
nische riecht  imd  schmeckt,  als  ob  er  bei  der  Bereitung  mit  Blumen 
versetzt  wäre. 

Leute,  welche  den  grünen  dem  schwanen  Theo  vorziehen,  ge- 
wOhnMi  sich  leicht  an  den  japanischen.  Er  scheint  in  Amerika,  wo 
man  ihn  rein  oder  gemischt  mit  chinesischem  trinkt,  eine  Zukunft  zu 
haben.  Hau  bebaoptet,  daas  Ton  den  nach  Amnika  ipeheDdeii  Soitan 
bei  gleicbm  PreiBen  der  efainesiBche  Thee  geringer  ist. 

1662  bis  1863  ging  i  der  japaniBchen  Theeezporte  nach  Amerika, 
I  nach  London,  }  nach  Shanghai  und  Hongkong.  Jetst,  nachd«n  die 
Kotbwendigkeii,  in  Shanghai  neu  feuern  m  lassen,  weggefiülen,  schickt 
man  viel  Thee  direkt  nach  Boropa.  Geringere  Sorten  werden  Ton  den 
Chinesen  konsomirt.  Man  rechnet  anf  Theeansftihr  nach  Busehmd, 
welches  Land  Jedoch  bisher  wenig  grflnen  Thee  Terbrauchte. 

Einzelne  Tersaohe,  den  Thee  nnrefired  m  Tersendea,  sind  gut 
ausgefallen,  andere  nichts  Die  Art  des  Geschäfts  ist  veFSchieden:  Auf- 
träge gegen  Kredit  anf  London  herausgelegt,  Ausltthmngen  anf  halbe, 
anf  ganze  eigene  Bechnung.  Direkte  BesteUnngen  ron  Deutschland 
haben  stattgefunden,  sind  aber  wegen  Mangels  an  deutschen  Scliilfen 
nacli  London  gegang-eu.  Letzterer  Weg  wird  .so  lange  der  beste  sein, 
bis  der  japanische  Thee  genügend  auf  dem  Kontinent  bekannt  geworden. 
Besteller  thut  gut,  einen  Theil  des  Kargos  in  London  zu  veräussern,  um 
den  Rest  nach  Beliehen  auf  den  Kontinent  vai  dirigiren.  Mau  hält  es  für  um 
so  gewagter,  ganze  Theeladnngen  nach  dem  Kontinent  /u  s  hickeu,  als 
der  japanische  Thee  selbst  in  England  noch  nicht  eu  vogue  ist. 

Man  kkfisifi/irte  aligemein  und  man  zahlte: 


Ende  Januar  Xd64.  Yokohama.  Nagasaki, 
ordinary               DolL  1—3  per  picul.  ordinair  bis  mittel  8— 20  Doli, 

good  do.  4—6 

common  8—12 

good  do.  14-18  good  middling  aODoU. 
Hur  to  good 

fiue  86-^      fein  bis  ganz  Cnn  34-40  DolL 

fioest  33  und  mehr,  nominell 


Die  funsten  gar  nidit  auf  den  Markt  kommenden  Theesorten  be- 
zahlen die  Jai»aiier  adhst  mit  8  bis  6  DoU.  per  Pftind. 

Daten  ftr  Kalkulationen: 
Stecht  (nach  London  4  jf  bis  6     10  sh.)  per  Ton  von  40  Kubikfnss. 
San  Fransisko  etwa  IS  Doli,  per  Ton. 
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1  Kiste  45  Pfnnd  Brutto  misst  Ib"  englisch  in  dor  Länge,  Ii'*  im 
der  Breite  mid  Höhe. 


Permit   1  Doli.  50  ct. 

Zoll   5  pCt. 

Lagermiethe   5  ct.  per  Cz.  \  Kiste. 

Packung   3^  DoU,  per  picnl;  inkl.  Feuamngs- 


F«ier-AssckuraTi7    .   .   .   J  pCt 
AnkaafS'Kommissiott  inki.  j  ^ 

Kupfer,  Die  japamsehe  Begienmg  bat  sieh  in  den  den  TraMaten 
beigeAgten  Handele -Kegnlativen  Terpfliclitet»  den  Ueberschnea  an 
Kapfer,  der  piodnsirt  werden  sollte,  Ton  Zeit  in  Zeit  in  Slfentlicher 
Anktion  an  Terkaufen.  Sohknpfer  kommt  nie  xn  Markte,  Man  bracht! 
es  frfiber  in  Bohen-Forai  in  den  Handel,  jetzt  wird  es  selten  angeboten. 

Yokohama  Bolzen  DoU.  24  per  picul. 

Draht   27-28. 

In  Nagasaki  sollen  in  letzter  Zeit  10,000  piculs  Stahknpfer,  wel- 
ches die  japanische  Regierung  kontraktmässig  an  die  dortige  ehineaische 
Gilde  zu  liefern  hatte,  verkanfl  worden  sein. 

Das  ansgeftthrte  Knpfer  ist  zum  Theil  nach  Cheefoo  nnd  Shangb« 
znm  grosseren  Theü  nach  Hongkong  nnd  von  dort  nach  Indien  ge- 
gangen. 

Baumwolle  übertrifft  in  Qualität  die  cliinesische. 

Stand  im  Winter  1862  zu  Yokohama  DoU.  12—14  p.  picnl. 

ist  neuerdings  Iiis  anf  ,   .   •   .   ,      -    35  gestiegen 

und  gegenwärtig  Ifir   -    26—28  zn  haben. 

In  Nagasaki  jetzt   -  26. 

Das  Rohmaterial  geht  theiU  nach  £ngland,  theils  nach  Hongkong. 
liOtK^enannter  Ort  verschickt  es  nach  Canton  zur  Verarheitung  oder 
nach  Bombay,  wo      nit  indischer  Banmwolle  vennischt  wird. 

Der  Export  in  den  lotsten  Monaten  ist  kolossal  gewesen  nnd  hat  enorm 
zn  verdienen  gegeben.  Die  Baumwollen -Ansflihr  dfirfte  aber  wohl 
mit  Beeadignng  der  amerikanischen  Wirren  ihre  Bedentnng  verlioren. 

Bi^Bpsaat,  Preis  S— 2,io  Doli,  nominell;  Nagaaald  wenig. 

Jtappsaat'M.  Preis  7^7^  Doli.  Die  Begiemng  soll  dsn  Preis 
beraiifgoscbranbt  haben,  nm  das  angeblidi  für  die  BevClkemng  an» 
entbehrliehe  Material  dem  Lande  zn  erhalten.  Nagasaki  wenig. 
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Fiach-Oel.   ^  Doli,  per  picuL   HagoMki  nichts. 

F«^6to6i2McAe8  Wachs.  Wird  in  sanoere  ( KucUenforin )  T«ricaiifi; 
gftht  nach  London  und  Manila,  Manila  ?enniscbt  es  mii  Bionmwachs 
n  Ken«n.  Pniso  Ikgtn.  jelit  cn  Londoner  Preison  auamr  Frage. 
Yokolwnft  fftr  WaihB  nnbedentend.  Das  Gonvemement  ha  den  Preia 
M8  dem  rnitor  »Bapp8aaM)eU  angegebenen  Gnrnde  geeteigert. 

Bienen 'Wachs.  Kagasald  45  Boll  per  picol. 

Kanipha-.  Kommt  von  Kin-Siii.  Der  vcrmohrtt*  Kmiisiuh  in  den 
Hospitälern  Europas  und  Amerikas  liat  gr.isse  Nachfragt'  veiaiilasst, 
besonder.^  seit  Au-sLnuh  de?^  amerikauiKcheii  Krieges.  Preis  vor 
3  Jahren  12  —  15  Doli,  per  picul;  Ende  Januar  18G4  2G-30  Doli. 
Nagasaki  20  Doli.  Die  Knmpherzufuhren  ki^nnen  weniger  vnu  der  Zen- 
tral-Regierung  beeinflusst  worden,  weil  das  Produkt  mei.'^t  ans  dtn 
Territorien  von  Daimios  kommt,  welche  Lagerhriu.><er  und  Agenten  iu 
Nagasaki  halten  und  von  Yeddo  ziemlich  anabhängig  sind. 

Galläpfel,  7— T,»  Bol).  per  picuL  Fehlen  jetzt  an  Nagasaki 
fast  ganz. 

Tabach  Die  Japaner  Yerwenden  ^el  Anfinerksamkeit  anf  den 
Tabackban.  Das  Goavenienient  hemmt  den  Export  nicht,  weQ  die 
Fremden  nur  Sorten,  welche  im  Lande  woniger  beliebt  sind,  kaufen. 
Die  Japaner  ziehen  den  gelben,  besonders  Satsuma - Taback  vor,  die 
Fremden  den  braunen.  Einige  Senduni^en  sinii  in  London  gut  bezahlt 
worden,  der  Taback  wurde  theils  gesclmitteu  für  Pfeifen,  theilwoise 
seiner  hübschen  Farbe  und  seiner  Klastizitfit  wogen  als  Deckblatt  für 
Zigarren  verwendet.  Mehrere  versprechen  dem  Taback  eine  Zukunlt. 
Andere  glauben,  *la.ss  dio  Au.sfulir  mit  Beendigung  der  amerikanischen 
Wirren  aufhOreu  wird.  Yokobama:  Preis  2—5  Doli,  per  picul,  Nagasaki: 
3-4  Doli. 

Eisen.  Frflher  ging  Stabeisen  nach  Shanghai  zn  2,8o  — 3  Doli, 
per  picol.  Der  Konmai  im  Lande  eelbet  jedoeh  i«t  m  bedeutend  and 
die  AnenotinDg  d«r  Botesehtee  ist  n  geriig,  um  eine  AnsAihr  an 
gestatten,  Preis  nominell  Doli. 

Sleinkohlm.  Kohlenlager  sollen  bei  Yokohama  weniger  sein,  wohl 
«her  bei  irngamki  in  Masse  nnd  mt  Kin-Sin.  Man  behauptete  frflher 
dass  Ii«  Sohle  dnrohweg  sehleeht  sei  nnd  sndite  die  Qualität  dnrch 
den  Umstand,  dass  blos  an  der  Oberfläche  geschflrft  werde,  sn  er- 
klären. Sachverstand ij^'e  geben  jednch  bereits  zn,  dass  neben  vieler 
schlechter  Kohle  auch  eine  Menge  guter  zum  Verkauf  gelaugt.  Die 
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japanische  Kohle  macht  den  Dampfschiffen.  v,eil  sie  durchschnitUich 
fast  45  pCt.  Grus  giebt,  viel  Arbeit.  k*tm  zu  Nagasaki  fest  4^  DoU. 
per  Ton. 

Für  enerlisrhe  Steinkohlen  der  bessereu  So i  to  /alili  uuiii  7.ü  Yokohama 
16—20  Doli,  per  Ton  und  ao  lange  nicht  direkte  Ankunft  der  Kohlen 
von  England  in  Japan,  wird  niaa  nnter  60  ah.  auch  die  niedrigatfln 
Sorten  in  Yokohama  kaum  bekonmen. 

PerUnutter-Sduialen  Ton  gani  geringer  Qualität  bis  1  DoU.  per 
pical  herunter. 

Cassiaffera.  Nur  kleine  Mengen  werden  angeboten.  Preis  9— 4 Doli. 

Droffum,  Die  holUndiseben  Aente^  welche  Japan  kennen,  sollen 
der  Meinung  sein»  daas  die  japanischen  Drognen  ohne  Interesse  Ar 
Europa  sind. 

XMmpm*  Da  eine  genane  Kenntniss  des  Oeschifts  erfofdeilidi 
ist  nnd  das  ?acken  nel  Mfthe  femrsacht,  so  befleissigsn  sich  nnr 
Binseine  mit  diesem  Artikel.  Meist  Tonrftthig;  der  Export  lohnt  blos 
bei  billigen  Frachten  nnd  niedrigem  Korse.  Preis  76  cts.  bis  1^  DolL 
per  picnL 

HÜsenfrOchte*  Preise  mnd  zn  hoch  gegangen,  als  dsss  die  Ans- 
ftahr  noch  andavem  konnte. 

Mehl  kann  sich  in  Qualität  mit  dem  amerikanischen  nicht  messen 
und  hält  sich,  zumal  bei  der  gebräuchlichen  schlechten  Vorpackung, 
nicht.  Preis  2  — 2^  Doli.  Nach  den  VeiträgtMi  dürfen  Reis  und  Weizen 
(Mehl- Ausfuhr  durch  nachträgliche  Konventionen  ebenso  prohibirt) 
nicht  als  Ladung,  wohl  aber  von  fremden  Schiffen  als  Vorratii  für 
Mannschaft  und  Passagiere  auscreffthrf  werden. 

ChoW'Chaw-ArtiKel.  GetrcM  knete  Fische,  Seetang,  Pilze  und  andere 
essbare  Gegenstände,  welche  unter  den  Chinesen  beliebt  sind,  gehen 
noch  immer  in  bedeutendoji  Quantitäten.  Verschiffungsort  Naga.saki. 
Der  Markt  in  Shanghai  war  lange  Zeit  überfüllt.  Später  gingen  trotz 
steigender  Nachfrage  in  Folge  der  grossen  Zufuhren  die  Preise  her- 
unter. Unter  gewöhnlichen  YerhAltnissea  verkanft  sich  der  Artikel  in 
Shanghai  beständig. 

Poreellan.  Stficke  werden  nnr  als  Kunosa  eiportirt.  Es  allssts 
der  Preis  seh  rüiUen,  und  die  Fabrikation  in  umfassendem  Maasse  nach 
snroplisehen  Fs^ons  erfolgen,  wenn  eine  Ansftihr  in  einigermaassem 
lohnenden  Qrade  möglich  werden  sollte. 

Yen  Frankreich  aus,  welches  gewisse  Japanische  PonsllsafiH'beny 
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Lesundeiij  blaösiuth.  lüclit  luichzuahmen  versteht,  üind  eiuzeluo  Be- 
ßteiiunfiren  z.  B.  auf  Laiiiin  nüntersätze  gemacht  worden. 

Soya  bezahlt  eüt'u  die  Fracht,  2i  Doli.  \wr  Kiste  von  36  japanischen 
Krügen;  der  Krug  nicht  ganz  gleu  h  cint  i  irt  vvöhnlichen  Weuirtasche. 

Hanf.  Thener  und  unbedeutendes  Angebot.  Material  schwächer 
und  kurzer  ^ds  Manila.  In  der  Neuzeit  scheint  der  Export  nach  Kuropa 
ZU  rentiren.    Man  zahlt  in  Yokohama  20^  Doli,  per  picul. 

Smdenwaaren.  Abgesehen  von  den  für  den  Geschmack  im  Westen 
nieht  pAssenden  Mustern,  ist  bei  der  geringen  Qualität  der  Arbeit 
wekhe  ungleiches  Gewebe  und  andere  Fehler  zeigt,  keine  Hofflumg 
auf  Exportgeschäft.  Sehr  wenig  ächte  Farben.  F«ine  Seidenstickereien 
fBsi  nicht  zu  haben.  Ueber  Versuche,  die  Japaner  nach  europäischen 
Mtffcini  icbeitei)  lo  laaMn,  wie  diee  mit  Ohineeen  gefoheheDy  ▼erlsntet 
akMB  Brfteiüiches. 

SUfpeier,  fkeoer,  butm  m  bekommen  11^12  Dali,  per  pknd. 

Zudier  glanbte  man  ftHher  aneflhreD  so  kömien.  Bine  Zeil  lang 
hai  eich  aber  oidinairer  chineeiBeher  Zneker  in  Tokohamn  gnt  veikaaft. 
Man  nalun  Malier  Zneker  von  den  Lew-Gliew->Ina€ln.  Seit  Knriem  aoU 
anch  im  Süden  Iflipona  Zeeker  gezogen  werden. 

Import«!!. 

Die  Haupt -Artikel  der  BInlühr  bilden  Banmwollen-  und  Wollen- 
Waaren. 

BaumwuUeiisloffe  iinlaiigund ,  so  ist  hinsichtlich  der  (^uiiutiUt  der 
abgesetzten  Waaren  auf  die  beigelug'te  Statistik  zu  verweisen.  Der  Import 
von  Tafachelassen,  welche  durch  die  Holländer  eing-ebilrgert  sind,  und 
welche  der  Japaner,  der  mit  der  oigeuthümlichen  Faden Icsrun^  nicht  ver- 
traut ist,  nicht  anzufertigen  veistulit,  ist  kein  heträchtliciier.  Hollandisclie 
Tafachelassen  holen  in  Yokohama  4 — 4^  DoU.  per  Stück ;  Schweizer 
3,76-4,80  Doli. 

Obschon  Rohbaumwolle  seit  3  Jahren  nm  mehr  als  das  Doppelte 
im  Preise  gestiegen  ist,  haben  doch  Holländer  und  Schweizer  den  Preis 
der  TafHclielaeaen  in  dieaem  Zeitraum  nm  20  pCt  ermässigt,  ein  6e- 
weia  dafür,  wie  enorm  suTor  an  dieser  Waare  terdient  woiden  seiu 
man. 

Die  Japaner  ftilMn  gerne  selbst,  wellen  aie  aber  iehte  Farbe) 
so  mfiasen  sie  Bottgam  kaufen,  ftr  welehes  Yekebama  jedoch  einen 
bessern  Markt  als  Nagasaki  geboten  hnben  solL  Man  liat  Tersnclit, 
Anilin  eumafthieni  die  Proben  wurden  aber  sn  thener  beftinden.  7on 
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eiuetn  Ahsatzp  deut«clier  Bauinwolleiistoffe  verlautet  noch  wenig ,  Aus- 
pach  1  1.  lUings  einen  Artikel,  welcher  mit  Tafachelassan  konkurriren 
konnte,  geliefert  haben.  Die  einzelnen  im  Eins-aiiye  allegirten  lierichte 
enthalten  "Details  Ober  Beschaftenheit  Uer  einzelnen  hier  zum  Verkauf 
gelang-ten  Haninw()llt^nwa.iren- Sorten.  Der  Fachmann  wirJ  in  dieser 
Beziehung  Information  l^ei  in  japanisclien  Häfen  antjesiedelteti  Kauf- 
leuten sich  erholen  müssen.  Wir  schliessen  die  kurze  Besprechung 
des  Artikels  »BaamwoUenwaaren«  mit  der  keineswegs  neuen  Anföhrung, 
dass  Dent^chland  im  Osten,  zumal  in  Japan,  den  englischen  Baumwollen- 
waaren  Konkurrenz  zw  machen  nicht  im  Stande  ist,  so  lange  daliein 
d«r  Taterlfindischen  Indostrie  in  dieaem  Fnnkt«  nicht  nnbodingta  Eon* 
knrramtfthigkflit  beiwohnt. 

Twhe  aind  in  J«|nui  LnxnagegenetSiide;  bat  den  goringan  llütaln 
dea  Karna  dar  BaYÖlkornng,  aowia  bei  den  atrengen  Lnxuageaotsan, 
walcha  aa  aiaeb  den  bemittelten  QUadeni  dar  nnteren  Schiehtan  ver* 
bialaa,  in  koatbara  Stoffe  aieh  zu  kleiden,  kann  der  Abaafa  fon  Tnch 
nur  ain  garingar  aain.  Die  Holländer  haben  Japan  an  L^daner  Tuch 
gewohnt  1862  war  das  Geachift  in  Yokohanm  nngflnatigar  als  daa 
Jahr  anTor.  Es  fonden  etwa  500  Stfick  Tneha  an  2{  Doli,  im  Darak* 
schnitt  ]>ar  Tard  Abaatx.  Man  nimmt  an,  daas  Dentachland  den  grösatan 
Theil  der  Tache  liefert,  der  Bedarf  ist  aber  wie  erwfthnt  nnbedentend. 
Alle  Tuche  sind  im  Preise  gesBiiken.  Als  Haupterfordemisse  fflr  Tuche 
werden  an.^'e^'eben :  dicke,  wollige  Beschaffenlieit.  breite,  (  wenn  angängig 
2  inclies)  laiigha;ti  iiro  Leiste.  Wolle  kann  ^'uii^:  uidiuair  sein,  sogar 
ein  wenig  mit  Bauniwolle  untermischt  Je  breiter  das  Tucli,  desto 
besser ,  am  liebsten  5G  —  62  inches.  Da«  FurVton  -  Assortiment  variirt, 
je  nachdem  sieh  eine  Farbe  bei  den  japanischni  Ifandlem  anhäuft. 
Nach  den  Farben  stellen  sich  die  Preise  verschieden.  Oft  wird  eine 
Farbe,  welclie  bis  dahin  höher  im  Preise  galt,  als  eine  andere,  niedriger. 
Einig-c  empfelilcn  das  Farben- Assortiment:  graumelirt,  weiss,  roth; 
Andere  indigoblau,  schwara,  grau,  roth,  wetaa,  alle  Farben  in  gleicher 
Stackzahl. 

Den  Tuchimport  Nagaaakia  batreffend,  schreiben  mw  die  Herren 
QrOssor  &  Co.  daselbst: 

»Dieser  Artikel  wurde  frfiher  ausaehliaaelich  nnr  Ton  Hol« 
land  imporlirt,  doch  haben  wir  in  den  Tarfloasanan  zwei  Jahren 
mit  soUeaiachem  Fabrikate,  daa  TerhiUaiaaroAaaig  imgieich 
billiger,  aehr  gute  Baanltata  arsieli 

Die  hier  am  M eiaten  beliebte  and  bialang  allein  mit  gnten 
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Erfolg  iini»uitirte  Quaiiliil  rei)rüsentirt  oum^  Tiemlich  feine, 
dicke,  schwere  Waarp .  fw  —  56  inclies  binnen  dtni  Leisten 
breit  und  36—37  Yard.s  pro  Stück  haltend.  —  Ant  die  Be- 
schaffenheit der  Leisten  legen  die  Japaner  viel  Gewicht.  — 
Dieselben  mfiseen  siemlick  dick  und  3  a  3^  iiiehes  breit  aein. 

Im  verllosseiieii  Jahre  importlrten  wir  Ton  schleeiaelieiii 
Fabrikat  150  StAck,  in  Kisten  von  10  Stftck  verpackt,  wie 
folgt  assortirt: 

3  Kisten,  jede  enthaltend  5  Stück  rotli  und  5  Stück  weis«?. 
12  Kisten,  jede  enthaltend  3  Stflcs  roth,  3  Stüc  k  weiss,  2  Siü(  k 
theegrün,  1  Stück  melirt  (aschgrau),  1  Stück  schwarz:  Zu- 
sammen 150  Stück. 

Dieses  Assortiment  im  Dorchschnitt  51  gnte  Groeehen  per 
Brabanter  Elle  kostend,  Terkaofl  sich  hier  xa  ^  für  roth 
nnd  weiss  allein,  an  6,io  Doli,  vnd  6  DolL  flir  assortifte  FarboB 
—  Alles  per  japanische  Ilye  gerechnet 

1  nge  s:       jap.  Shakf. 

jap.  Shakf  =  1,  englische  Tard, 

so  dass  slso  1  Ilge  ca.  2  Tard  6  inches  reprfisentirt.  Ein 
Assortiment,  welches  dem  heutigen  Geschmack  der  Japaner 
entsprechen  soll,  stellt  sich  für  100  Stflek  nngeOhr,  wie  folgt 
ansammen: 

3  Kisten  h  10  Stock,  6  Stack  roth,  4  Stack  weiss  =  30  St&ck, 
6     -     ä  10    -     3    -    roth,  \ 

2    •    weiss,  f 


3 
1 
1 


-  sehwan, 
*  theegrfin, 

-  melirt  (aschgrau) 


60 


2  Kisten  ä  10  Stflek,  3  Stflek  roth, 

2     -  weiss. 


2  -  schwar^^, 
1     -  thfHJgiüii, 


20  .  - 


1  -  melirt  (asciigrau) 
1    -  baiti-blau 


Zusammen  100  Stock. 
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Gelb,  orange  und  orange  und  grün ,  die  früher  im  Asaor- 
timent  nicht  fehlen  durften,  sind  jetzt  wenig  begehrt. 

Leichtere  Tuche  sind  in  den  für  hier  vorschriftsniässigen 
Breiten  und  Längen  noch  uicht  eiiigelülij  l  n  orden  und  lüsst 
sich  daher  auch  schwer  mit  Gewisshoit  vorausbestimnien ,  ob 
dieselben  zu  gleich  guten  Resultaten  führen  würden,  wie  die 
oben  bezeichnete,  den  holländischen,  so^enauuten  Le^deuAr 
Tuchen,  nachgeahmte  Qualität. 

Wir  glauben  jedoch,  dass  sich  in  Zukunft  eine  Art  Viktoria 
oder  Imperial  Cloth  schon  wegen  ihrer  grösseren  Billigkeit 
anch  Eingang  verschaffen  wird,  um  so  mehr,  als  dadurch  dieser 
jü^ikel,  bis  jetEt  wegen  seines  hohen  Werthes  aneechlieesiicb 
den  Yomehmem  nnd  Reichen  dee  Landes  sngftngig»  aneh  in 
den  Bereicli  der  mittleren  Klassen  gebracht  wird. 

Der  Impovt  Yon  Toehen  ftbersteigt  zu  Nagaeald  bisher  die 
Ziffer  Ton  960  Stflck  per  Jahr  kaum ,  bleibt  also  gegen  den 
Anftcbwnng,  den  andere  Importbrancben  seit  der  ErOflhnng 
dieses  Landes  genommenp  bedeutend  snrflek. 

Der  Hanptabsatz  von  Taehen  erstreckt  sich  fiber  die  Zeit 
Ton  Oktober  bis  April,  wSbrend  in  den  Sommer-Monaten  selten 
oder  nie  YerkAnfe  tu  bewerkstelligen  sind.« 

CamJefs,  sind  ein  bedeutender  AbsatzartikeL  Die  Japaner  brauchen 
dieselben  als  Gürtel;  Letztere  kosteten  frnher,  von  Seide  gefertigt, 
etwa  3  lUeljous,  kosten  jetzt  1  ltziV>ou.  Am  beliebtesten  S,  Ö.  und 
B.  B.  B.  Verlangteste  Farben:  indigo,  purplc,  roth,  bki. 

Spanish  Stripes.  Meyer  in  £open  hat  gnteWaaren  gesandt.  Man 
wünscht  nicht  w  ordinaires  Zeug. 

Jlonjfcefe  sind  augenblicklich  in  Frage;  roth,  weiss,  grfln,  sn  8  Doli, 
per  Stflck  Yerlangt  (Yokohama). 

Kleiderstoffe  (Schweixer)  sollen  wenig  Gewinn  gebracht  haben, 
weil  der  Importeui-  grosser  Waarenkenntniss  bedarf,  um  uicht  falsch 

zu  bestellen. 

Metalle.  Zink  ist  eine  Zeit  lang  brillant  verkauft  worden.  Hin 
und  wieder  h"rt  die  Nachfrage  anf.    7  Doli,  per  picul. 

Blei  wurde  1862  viel  abgesetzt,  doch  sind  in  Yokohama  noch  be- 
dentende  Vorräthe  am  Platze.  In  Nagasaki  angenblicklich  ungefähr 
20,000  Ficols  6,as— 7,4»  Doli.  Schon  ist  Viel  direkt  von  England  im* 
portirt  worden.  Man  lahlte  oft  9  Doli,  per  picnl. 
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Zitm  war  vom  Winter  1861  ab  bis  zum  Soimiier  1863  ein  be- 
dentmider  Kinftihrartikel.  Die  Fnm,  welche  sieh  damals  bis  auf 
48  DoU.  per  picul  hoben,  stehen  jetst  38  Doli,  noninell.  Es  liegt  be* 
deatender  Vorrath  ohne  Nachfrage  und  man  bat  ao  ree^rtim  be- 
gonnen. 

1862  gin^  Malakka-Zinn  mit  durchscbnitilich  41  Doli.,  geringere 
Sorte  mit  29—31  Doli. 

Uhren.  Dr.  Lindau,  welcher  über  diese  Frage  Er&bruug  zu  eam« 
mein  Gelegenheit  hatte,  sagt: 

»Kleine  SaTonnettos  in  Silber  oder  Gold  am  beliebteeten» 
Bepetirabren  sowie  Uhren  mit  remontoir  an  pendant  kOnnen, 
wenn  dieselben  nicht  sn  tfaener  sind,  in  geringer  Aniahl  Ter* 
kauft  werden;  sehr  thenre,  sch9ne  komplizirie  Uhren  mit 
seconde  ind^pendante,  Bepetiiion,  remontoir  an  pendant  etc. 
finden  ebenfalls,  obgleich  einen  nnr  geringen  Absats. 

Seit  1862  li;it  liio  NucliiVagt)  fast  günzlicli  aufg-ehört,  wahrscheinlich 
in  Fok'p  dor  grosypii  Bestamlo  in  Hfimlen  japanischer  Kanfleute.  Tn 
den  erston  2  Jahren  ist  wenigstens  für  50,000  DoU.  vorkauft  worden. 

6ta9  und  GlasmareHt  PwtelUm  e/c.  Karaffen,  Teller,  Qlftser, 
Flaschen,  Schflsseln,  alles  Porzellan  blau  bedruckt,  lassen  einen  kleinen 
Gewinn.  Ebenso  Fayence,  Man  hofft,  dass  sieb  diese  QegenstSnde, 
anf  dem  Harkte  halten  werden.  Belgisches  Fensterglas  4 — 6  DoU. 
per  Kiste  von  100  DFuss  geht^  Augenblicklich  wird  in  Yokohama 
grosses  Format  gesucht  Zu  Nagasaki  gegenwärtig  keine  Nachfrage, 
frUhere  ßinfohr  zu  stark,  daher  Reexport  nach  China. 

'*'^^5er  Webraucli  von  Glasfenstern  ist  an  vielen  Orten  verboten,  doch 
inkiimrt  man  zur  Benutzung.  1862  wurde  Fonstorylas  stark  impnrtirt 
und  gut  verkauft.  Beliebte  Gr<5sson  sind  80,  lUU,  120  Scheiben  per 
Kiste.  ]\Ian  verwendet  Glaswaareosendungen  2ur  Auffüllung  von  Schiffs- 
ladnngen. 

Medüoamenlte,  Semen  eynae  jetst  87>-38  Doli,  per  picul  au  Toko- 
hama,  Nagasaki  85  DoU.  Safran  jetat  tu  Tokobama  SS^  Doli.  p.  Catty, 
Nagasaki  17  Doli  Im  FMl^abr  1862  stand  Safran  zu  Yokohama  anf 
20  Doli,  das  Gatlif,  im  Herbst  bis  75  Doli.,  Ende  des  Jshres  40  DolL 
Han  glanbty  m  Yokohama  etwa  500  catlies,  in  Nagasald  50  piculs  per 
Jahr  absetzen  zu  können.  Chinin :  In  Yokohama  ungefähr  3000  Unzen, 
in  Nagasaki  9000  Unzen  per  Jalir  zu  verkaufen.  Preise  schwankten  vou 
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1,50— 2,50  iJoll.  Ks  gehen  noch:  Gnnmu  amuK  iiiac,  Tamariiulen,  Radix 
Colomb.,  Oculi  Canc,  Kadix  amicae,  Folium  seniiae,  Cortex  cascaritla, 
Gummi  arabicum,  Lignuin  Sassafras,  Balsam  copalve,  Flores  caruomillaa 
und  dergleichen.  Im  Ganzen  jedoch  geringer  Abfi&tz. 

Semaiein,  Anfangs  wurde  mehr  nach  Tokohama  gebracht,  als 
Badarfwar.  Preise  wicheiL  Jetat  gebeaiert  Stftcka  in  dar  Ordeae  eines 
Ttobeneiea  von  reeht  heller  klarer  Farbe  durcfaadinitttiofa  10—90  DoIL 
per  engl.  Pfd.  Bemaiein-Fabrikate  wurden  anfiiedeBatellend  verkanft, 
scheinen  aber  fttr  das  Land  wenig  passend.  In  Ifagasaki  sind  Yecsnche 
sowohl  beirefliB  rohen  als  anch  geschliffenen  Bernsteins  schlecht  ans- 
gefallen. 

Seife  ist  in  Yokubama  ciirreiit  abzusetzen,  ganz  ordiuaire  gelbe 
Stücke.  YokulKuua  etwa  per  Jahr  bw  Kisten  a  50  engl.  Pfd.  Haupt- 
sächlich wohl  für  den  Konsum  der  Fremden.  In  Nagasaki  hat  man 
deutsche  Seife  (von  Viktor)  vortheilhaft  an  Japaner  verkauft,  welche 
dieselbe  -/um  Rasiron  und  als  Mittel  gegen  Hautkrankheiten  benutzen 
sollen.  Die  Japaner  waschen  mit  einer  Art  im  Lande  fabriztrten  Seifen- 
polvers. 

Ckimnüm' Stnmj^waarm,  Banmwolleae  Untetjaeken  und  wollene 
Jacken  gat  in  Usinen  Partien.  Etwa  f&r  4000—5000  Doli,  jährlich 
in  Tokohama  abgesetzt. 

Französische,  englische^  dcuisvhe  Teppiche  efr.  sind  verkauft, 
doch  ]hmi  sich  in  diesem  Punkte  über  den  Geschmack  der  Japaner, 
besonders  über  ihre  Anforderungen  an  L&uge,  Breite,  Farben  u.  s.  w. 
noch  nichts  Bestimmtes  sagen. 

Von  opMadim  und  maßiemaHadim  Inrirumenie»  sollen  sich  Metall- 
Barometer,  Thermometer  nnd  Jamelles  am  Leichtesten  verkanftn. 

Waffen  dürfen  nach  dem  Vertrage  nnr  an  die  japanische  Regiennig 
verkauft  werden.  Es  sind  bedentende  Geschäfte  von  China  aus  in 
Gewehreu  gemacht  worden. 

8äwff!e,  TORfiglich  Dampfer,  haben  die  Zentral -Regiemng  nnd 
einaelna  Daimios,  soTiel  ihnen  angeboten  wurden,  an  flbersehwenglichen 
Pctisen  emtaaden« 
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Dis  Btatistisclieii  NacUweisnngen  im  ZusainmenhaU  mii  doBi,  was 
bisher  tber  4en  EaiwiekeliiiigBgaDif  der  eiaseliieB  Export-  und  Import- 
Artikel  bekannt  geworden»  lebrt  uns  lUTOrderst,  dsas  Thee  md  fieide 
die  Ufuiirtartikel  des  HtuidelB  sind. 

Die  Importlisten  beweisen,  dies  sich  der  Bedarf  der  Japaner  tot- 
sagsweise  anf  Baumwollen-  nnd  WoUenwaaren  erstreckt  AUe  EinfUir 
bot  sich  bis  jetit  Im  Stadinm  des  Eiperimsotirens  befanden  nnd  wird 
noch  Iftngere  Zeit  in  diesem  Slsdio  verbleiben.  Ein  aosgeprägter  Oe- 
sebmacky  ein  entsebiedener  resp.  ins  Gswicbt  iUlender  Bedarf  bat  eich 
bei  Tiefen  Importen  noch  nicht  fthlbor  gemacht. 

Der  Importeur,  auf  eineine  Krfolgo  bauend,  beordert  Naebsendungen 
von  Sachen,  welche  Absatz  gefunden.  Wenige  Monate  verstreichen, 
die  Wiuire  kommt  .  .  .  und  zeigt  sich  schwer  verkäuflich. 

Diese  Unsicherheit  des  Absatzes  ist  vollk4)minen  eikl;irlit;h.  Aus 
eiiErenen  Mitteln,  d.  h.  ohne  Einfuhr  fremden  iMctuUgoldes  als  Zahlung 
für  Exporten,  vonnag"  die  Bevölkoninc:  fremde  Erzciiirni.^so  nicht  zu 
erstehen.  Das  einfliessendc  Oi  11  kiMnini  aber  nur  emem  liruchtheile 
der  Nation  zu  Gute,  den  wenii^'eu  Handelsleuten  und  Arbeitern,  welche 
in  den  geriffnct<'n  llitfen  beschäftigt  sind ,  einigen  "Rngrofs.si^ten  und 
den  Produzenten  im  Innern.  Die  Produkte,  welche  Gegenstände  der 
Ausfuhr,  werden  in  entlegenen  Bezirken  erzeugt.  So  mfisste  der  Import 
gerade  diese  Erzeugimgsplätze  treffen,  wenn  er  Mühen  sollte.  Im  All- 
gemeinen tritt  aber  der  von  der  Regierung  übertriebene,  jedoch  niclit 
wegzuleugnende  Umstand  in  den  Weg,  dass  seit  Ankunft  der  Fremden 
Lebenshedflrfnisse  im  Preise  gegen  Metallgeld  gestiegen  sind. 

Bin«  Belebnng  der  Produktion  ist  sidierlieh  eingetreten,  sie  mnss 
aber  allgemeiner  werden,  ebe  dnreb  die  vermehrte  Ottermasse  der 
ITebelstand  der  Tbeuernng  nentralisirt  werden  kann.  Die  dt  aofgestellte 
Aneicht,  dass  es  einer  Bntwickelnng  des  Exports  bedsrf,  nm  einen 
grosseren  Import  möglich  sn  mache«,  scheint  unbestreitbar.  Erst  eine 
allgemeine  Pretssteigernng  wird  den  Beweis  fftbmi,  dass  bles  die 
▼ennehmng  der  Geldmenge  Im  Lande  das  Geld  billiger  gemacht  hat 
nnd  dass  diese  Preiseteigornng  eine  erArenliche  isi  Je  reger  die  Kraft- 
entwickelang,  die  Arbeit  Itkr  den  Export  im  Lande,  }e  mehr  sich  der 
Nvtien  der  Anslbhr  Uber  das  Land  verbreitet,  desto  mehr  wird  das 
Bedflrfhiss  der  Einwohner  nach  fremden  Krzougnis.sen  wachsen. 

Die  Japaner  wissen  den  Werth  IhIIil"  !  und  guter  Stoffe  zu  schätzen, 
sie  sind  gelehrig  und  strebsam.  Es  wäre  natnrwidrig,  wenn  sich  ein 
solches  Volk  nicht  zum  Abnehmer  Europäischer  Xodostrie- Erzeugnisse 
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heranbildete.  Die  bisliortge  Bedüifnisslosigkeit  der  Japaner  ist  durch 
Jahrkmiderte  lang  bestandenes  iBoliitsem  hervorgebracht,  eine  Be- 
rOhniBg  mit  der  überwälttgenden  «aropüfichen  Zivilisation  kanti  aber 
in  wenigen  Jahrzehnten  auswischen,  was  Jahrfannderte  aufgeprägt 
Meneohen  Ten  dem  Knlturgrade  der  Japaner  und  von  deren  Intelliga» 
werden  sich  mit  f^ekreieiif  wekhe  ihnen  die  auf  Befriedigung  von 
Lsnnen  sngeeelinittene  Indnetrie  des  Westens  1>ietet,  nicht  bebssen. 
Snehen  anderer  Art  verstellen  sie  sn  wfirdigen. 

Wie  in  China»  so  wird  anch  in  Japan  der  Biport  den  Import  noch 
enge  hedeatend  flherwiegen,  was  kein  Gmnd  flir  den  Westen  sein 
kann,  den  Handel  als  vnTorthflUhaft  ansosehen. 


üm  den  Biport  nnd  mit  ihm  den  gesammten  Verkehr  Japans  nnd 
des  Auslands  xn  heben,  mfissen  die  Westmftchte  alle  Bestriktionen 
beseitigen.  Die  Gewalt  der  Fremden  geht  aber  nicht  weiter  als  das 
(iebiet,  auf  welchem  sie  sich  vertraersmfis.sig  bewegen  dürfen.  Sie 
können  auf  die  japanische  Ilegiermi^^  nur  durch  Vorstellungen  wirken 
und  die  Vertreter  der  Westmächte  werden  sich ,  wenn  sie  gegen  all- 
gemein behauptete  Einsciiraiiivungen  der  Produktion  oder  der  Fort- 
schaffung von  Exportartikeln  im  Innern  des  Laudes  eitern  vr^llen, 
meist  in  einer  misslichen  Lage  befinden,  weil  sie  strengen  Beweis 
zu  führen  nicht  vermt'gon.  Wenn  die  Vertreter  der  Westmachte  und 
die  fremden  Kaufleuto  sich  beflcissigen ,  in  den  geöffneten  und  noch 
zu  erschliessenden  Plätzen  festen  Fnm  zu  fassen  und  sich  Ober  die 
Zostfinde  des  Jn&em  zu  informiren  und  wenn  die  Diplomaten  weiter 
da,  wo  offenbar  vertragswidrige  Bestriktionen  erweisbar  sind,  nach- 
haltig Tcrgehen,  so  wird  sich  die  Saclie  machen.  Dass  die  japanische 
Regierung  alle  Bevormundnng  des  Handels,  allen  Einfluss  auf  die  Pro* 
doktions-Yerhiltnisse  des  Landes  mit  einem  Male  aofinigeben  geneigi  sein 
durfte,  ist  nicht  zu  erwarten.  Wer  verlsogt,  dass  sin  QonTemeaMiift^  wie 
das  japanische,  in  wenigen  Jahren  Das  lernen  soll,  was  enroplische 
Regierungen,  die  sich  xn  den  xiWItsirtesten  reduMB,  bidier  allen  Mflhen 
moderner  Wissenschaft  sun  Trota  nicht  begreifen  wollten? 


Oerade  in  jetziger  Zeit  wird  die  Frage,  ob  die  ▼on  den  Fremden 
bereits  genommenen  Positionen  festxnhslten  nnd  welche  weitere  Bni- 
sehliessnngen  zu  fordern  sind,  sur  Entscheidung  kommen  müssen.  Die 
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japanische  Gesandtschaft,  welche  neben  anderen  Wünschen  ihrer  Re- 
gierung auch  den:  die  Fremden  vorläufig  ans  Yokohama  za  entfernen 
und  auf  Na^^ki  und  Hakotade  za  beschränken,  den  £AbiM(ien  der 
Tfrtngimldila  audrOckai  soU,  hat  die  fieiae  mueä  finropa  ugeMeD. 


Rika^tnlifui  «ir  di»  Zngfrtindiii— ,  wekfae  Ji^pna  Ooa?enftiiifliit 
im  4m  Virtrtg«ii  aacU»  und  in  woleh«  WäM     erfUlt  worden  eindJ 

Nieh  den  Vering»  eoUtan  nkiit  Idee  die  Hifen  Nagaedu,  Hako- 
tad«  nnd  Kanagawn  tob  Jilure  idS0  ab  den  TmideD  offiin  eiebeo» 
eondm  aodi  rm  Jahre  1868  ab  die  Ptti»  Teddo,  Oeacea,  Hiogo 
md  Keegala  oder  ein  anderer  geeigneter  Haftn  an  der  Weelkllifee  er- ' 
eeUoeeen  weiden.  Dia  Imbaesade,  welche  1668  Bnrepa  beeneliie, 
eetite  es  bei  der  britisdien  Begierung  durch,  das«  die  Ersolüieeenng^ 
der  letzterwähnten  Platze  anf  5  Jahre  verschoben  wurde. 

Wenn  damals  der  englische  Miuister  des  Auswärtigen:  (soviel  be- 
kannt, haben  andere  Vertragsmächte  im  Weaentlichen  gleichbedeutende 
Kunzessiunen  gewälnt)  den  japanischen  Gesandten  bemerklich  machte, 
da«;  eng^IisiliH  Kcibmet  erwarte,  das?  der  Taycoon  und  seine  Minister 
in  j Ml  1er  IjezieLuiifc,'-  m  den  bereits  geullueten  Hafen  die  Vertra,E'^•stipu- 
lauonen  zur  Geltung  bringen  und  «Ith  hesonders  aller  Ke^inktn  non 
betreffs  des  Verkehrs  der  Eingeborenen  mit  den  Fremden  enihaltoii, 
endlich  auch  das  alte,  die  Fremden  in  die  Acht  erklärende  Gesetz 
widerrofen  warden,  widrigensfalls  die  biiftische  Begieroitc;  berechtigt 
eai,  ilune  J^eaaeaeionen  mrteknunelieo,  eo  ist  dieee  Drohang  eine  eebr 
nnbeacbtete  geblieben. 

Die  Klage  ftber  Bietriktienen  eind  aeit  Bewiliignng  jener  Zage- 
attodaieee  niokt  vereeh wanden;  man  hat  ein  Aaaweisvngi- Dekret, 
«eicfaee  eher  eine  Wiederholung  den  atten  Ctoeetaee  ak  eine  Aafbebvng 
deeeelben  war,  erlaaeen  und  erat  nach  Tielea  Dringen  snrOckgenomakea; 
man  hat  endlich  yeranebt,  die  F^mden  Yen  ihrem  Hanptmarkte  Toko- 
hama  su  Tertreiben  and  leiiter  Zweek  wird  mit  groaaer  ZShigkeit  Ter« 
l»lgi  Wir  aind  weit  entfernt»  die  Sohwiailgkaiten  an  Terkennea,  denen 
die  Kaiaeitteha  Begiemng  sieh  aaagaaetort  aieht  Daaa  dar  Yericehr 
der  liremden  im  Lande  einige  Vehelatlnde  heibeigefthrt  hat,  daaa  sieb 
der  Taycoon  der  alten  Yerfoaanng  und  dem  fremdenftindlieben  Theile 
der  Daimios  gegenüber  in  einem  Dilemma  befindet,  liegt  anf  der  Hand. 
Will  man  aber  das  Land  nicht  ganz  aufgeben,  äoadt^ru  verharren,  so 
T<a«whtt.  TlwteÜrtwwtillt  19».  I.  g 
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ist  eiu  schlechteres  Mittel  als  das,  im  ^geuwüriig^n  Augenblicke  nach- 
Zügebon,  kaum  wählbiir.  Die  eröffneten  und  noch  zu  erschliessenden 
Häfen  sind  die  l'uuivte,  von  denen  aus  der  fremde  Handel  sein  Zivi- 
lisatioaswerk  beginnen  und  fortführen  su]l.  Die  japanische  Regierung 
giebt  an,  es  handele  sich  nur  um  Aufschub,  in  einigen  Jahren  werde 
OS  geliuf^'en,  die  in  Folge  der  materiellen  Missstände  eingetretene  Gäii- 
rung  des  Volkes  zu  besanftitron.  Wer  von  den  Fremden  erlaubt  an 
eine  solche  Giihrung?  Wer  liollt,  d:is«  Hie  japanische  Hegiorung  einen 
Aufschub  benutzen  wird,  um  eine  dem  vennehrten  Bedarf  entsprechende 
Produktionsentwickelung  zu  begtinsügen?  Die  Schwierigkttten,  die  sich 
den  Fremdtu  in  den  W^eg  stellen ,  ein  StaataofgsoigniQs ,  xrclcher  frei# 
Bewegung  der  Individuen  hindert,  Erbittenn^  von  YmUenhnrdpn, 
Antipatbira  uuter  den  Fürsten,  sind  durch  Hinausschieben  von  Hafen* 
Erdffliingeii  nicht  la  bewitigen.  Ein  ofliBBer  Bruch  mH  dem  alten 
Sjetem  mo«  in  Ja]Hai  erftd^en,  je  bilder  «e  geediieht,  deite  beeier. 

Geben  die  eBropfii8cbe&  Begierungen  au«  üneniaebiodeitheit  oder 
ans  übergroaeer  Bflckvicht  auf  an  andern  Fnnkten  des  Erdballs  drehende 
Gefahren  nach,  so  'verBChlunmem  sie  ihre  Lage  nnd  die  der  bereits  in 
Japan  ansSasigett  Fremden.  Jede  derartige  Hadigiebiglieit  mnsa  allen 
ftemdfeinliehen  Elementen  im  Reiche  Mnth  einflössen. 

Yokohama  ist  misntbehiiieh  fUr  die  Fremden.  Zwar  Uldet  es  nicht 
wie  Osacca  einen  Mittelpunkt  des  Binnenhandels,  Ton  nnd  nach  Toko- 
hama  geht  fost  alle  Waare  zn  Tjande,  eine  kostspielige  Art  des  Trans- 
ports. Besonders  vortlieuert  Yokohamas  entfernt«  Lage  von  den  Theo 
erzeugenden  Distrikten  diesen  Artikel  am  Markt  ungemein.  Yokohamas 
Mühe  l»ei  den  Seiden  bezirken  wird  ihm  aber  selbst  nach  Ooffnnng  Osaccas 
grosse  V'irtheilo  lassen.  Es  ist  der  Vorhafen  Ycddos,  als  solcher  wird 
es  für  die  Yersortrung  der  Metropole  mit  Waaren  tnni  iVii-  die  Ausfuhr 
vou  Liuiern,  die  in  der  Hauptstadt  lagern,  üLets  mui  Hodoutung  sein.*) 

Nagasaki,  der  Ort,  in  welchem  die  inyiiMisrlic  Kegierung  dem 
FremdenTerkelir  die  miudesteu  Uiudemisae  bereitet,  liegt  weniger  gOn- 


*)  Es  sind  in  Yokohama  Anstalten  zur  bleibenden  Niederlassung  der 
Fremden  gctrofl'en.  Die  Linie  der  Peninsular  und  Oriental  Stps^in-Ship- 
Company  fahrt  seit  vorigem  Jahre  direkt  dahin.  Yokohama  empfängt  drei 
Posten  monathch.  Zwei  Bank-EtablissemcDts,  Zweige  der  Zentral-Bank  of 
Western  Jndia  und  der  Chartcrcd  Merkantile  Bank  of  India,  London  &  China 
heatehen^  bei  welchen  die  Fremden  ihre  Kredite  anf  London  nnd  Shanghai 
gegen  haare  Dolla»  Terkanfea 
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stig  für  das  SeiUengeschilft  ah  Yokohama,  ist  aber  vou  Wichtigk«! 
Ar  den  Theehudel  und  filx  Chow-Chow-Artikel  sowie  für  Importen. 

Uakotad«!  an  sich  von  geringer  Bedeutung  für  di«  Uandels-Unter- 
Behmnugiii  d«r  Analändwri  leidet  swv  durch  die  Konkmreu  der  beiden 
«  anderen  bereite  offenen  Hftfen,  ist  eher  sie  Stntioneort  ftr  nach  den 
nördlichen  Cfewtawm  beetimmte  Schiffe,  erheblich.*} 

Yeddo  ist  als  Handebplats  wenig  bekannt 

Man  weise  nur,  daes  die  meisten  Japanischen  Kauflente  Yokohamas 
lediglieh  Agenten  von  Yeddo -Hdusem  sind.  Alle  Anslftnder  klagen 
darftber,  dass  es  ihnen  nicht  Tergtant  ist,  mit  den  grossen  Finnen 
direkt  za  verhandeln.  Beiltufig  gesagt  bestrebt  sich  die  japanische 
Regierung  zwar,  die  Kaofleute  als  eine  disreputable  Klasse  Ton  Men- 
schen zu  schildcni,  und  diese  Beschreibung  passt  auf  einen  grossen 
Theil  der  Japaner,  mit  welchen  die  Fremden  bisher  in  Geschäftsver- 
bindung au  stehen  genötliig't  waren.  Man  nimmt  aber  allgemeiü  an, 
dt?ss  die  bedeutenderen  Kaufleute  von  einem  besseren  Geiste  beseelt 
siii  1  und  dass  sich  bei  einem  unmittelbaren  Verkelir  uüt  ihuen  der 
liaudülsverkehr  crleiciiteru  und  vcrgrösseni  liesi>e.  Ist  erst  der  Export 
gehörig  entwiclvolt  und  siud  eist  dem  Kern  des  Vulkes  die  Mittel  zur 
Befriedigung  erweiterter  Bedürfnisse  geg'cbcn,  so  wird  Yed  io  bei  seiner 
kolossalen  isUnwohnerzabl  und  als  einer  der  üauptsiize  städtischen 


*)  Der  britische  Konsul  schreibt  pro  1862  über  Hakotades  Handel: 

Vvn  die  Steuererhebung  sich  m  erlcirhtem,  babe  das  Gouvernompiit 
die  Kiunahnicn  von  Yeao  (Land,  Hay,  I  lusso  und  Seen)  an  6  Kauliuamis- 
haubcr  verpachtet  Ohne  dieses  Monopol  wurde  der  jährliche  Ertrag  Yezos, 
welcher  sich  gegenwärtig  auf  1,300,000  rios  (1  rio  =  l,7&Doll.)  belaufe,  2,000,000 
noB  Werth  sein.  Die  San  bootBoo-knsaisko^  ein  Basar,  welcher  im  Auftrage 
des  Oonvemements  Teso-Prodnkte  beiiebtige  nnd  darans  den  Bedarf  der 
Begiemng  kaufe,  schade  dem  Handel.  Beim  Beginn  des  Verkehrs  habe 
man  die  Fremden  zwingen  wollen,  alle  ihre  Geschäfte  durch  diesen  Ba^ar 
JEU  machen,  was  nicht  geglückt.  Einzelne  Japaner  hätten  durch  ihre  Kon* 
trakte  mit  englischen  und  amerikanischen  Kaufleuten  Geld  verloren. 

Weiter  hüteten  sich  die  Ausländer,  welche  bisweilen  arge  Eutlauschuugen 
eriSgüiren,  den  eingeborenen  Eaafleaten  Tmehflne  sn  geben;  diesem  üm* 
Staad  sei  das  totale  Verschwinden  der  Seide  nnd  des  Thees  Tom  Markt 
aunschrsibeni 

Aehnlich  stehe  es  mit  dem  Kupfer  von  Neegata. 

Aus  den  angegebenen  Gründen  zögen  es  einzelne  Japanische  Geschafts- 
kiite  Tor,  statt  der  riskanten  Geschäfte  mit  den  ifreudea  einen  Itleinen 
Handel  mit  d^  £ing«boce9en  m  betreiben* 
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Die  Aktion  auf  den  Kern  des  Volks  kann  das  Ausland  nirgends 
besser  aostlbeQ  als  bier  und  in  Osaceo»  dem  Haaptmarkt  der  Japaner, 
dem  Hanptsitse  japaoiscker  Industrie.  Es  liegt  nahe  den  grOesten  nnd 

besten  Thee-Distrikten  und  ist  rwar  weiter  als  Yokohama  von  den  vor- 

züglkbeu  Seidenbezirken  entfernt,  dagegen  hat  es  den  Vortheil  der 
Nachbarschaft  von  Miako.  dem  Hauptplatze  des  Seidonhandels  Japans. 

Hiogü  unfern  Osacco,  glaabt  man,  werden  die  fremden  Kaufleute, 
eiche  mit  O^acca  Handel  treiben  wollen,  als  Vorhafen  benutzen,  wie 
Yokohama  für  Yeddo.   Neegata  soll  sdilecbte  Einfahrt  haben,  liegt 
aber  gAnstig  für  den  Seidenexport 


Wenn  Seitens  der  Vertragsmächte  jetzt  oder  später  anf  ein  Er- 
schliessen  der  noch  za  öffnenden  Plätze  gedrungen,  wenn  Oberhaupt 
die  DarchfQhrang  eines  den  Traktaten  entsprechenden  ungehinderten 
Handels  mit  Entschiedenheit  angestrebt  werden  sollte,  so  wird,  nach- 
dem einmal  die  Klansei:  dass  fremdes  Geld  in  Japan  Knrs  haben 
pnd  soTiel  gelten  solle  wie  ein  gleiches  Gewicht  japanischer  Uflnzen 
derselben  Gattung,  Anfbahme  in  die  Verträge  gefunden,  eine  Erledigung 
der  schwebenden  liünzftuge  unabweislicb  sein. 

Zuvörder>l  nm^,  festgehalten  werden,  dass  die  AusfÄhrung  der 
fraglichen  Stipnlation  in  aller  Keinhelt  absolut  unmi'^glich  ist.  Im 
günstiirsten  Falle  würde  sich  das  Knrfiren  des  fremden  Geldes  auf  die 
eme  ^U  i  die  andere  .Münzsorte  bescliränken  müssen.  Niemand  kann 
ernstiiili  daran  denken,  auf  den  Wortlaut  der  Traktale  porhend.  die 
Japaner  zur  Annahme  all*  der  verschiedenen  Liwdeäiuänzen  der  Vor- 
trag^mächte  zo  nöthigen.  Dass  femer  dcc  Ausdruck:  »Mfinzen  derselben 
Gattung«  blos  den  Sinn  hat:  bei  Festsetzung  des  Werthes  fremder 
MQnze  solle  neben  dem  Gewichte  auch  der  Feingehalt  mgiichen  werden, 
bedarf  wohl  kaum  des  £rw&hnens. 

Bisher  hat  es  sich  stets  nur  um  den  Werth  des  mexikattischen 
Bollars  in  Japan  gehandelt 

Ef  fragt  sich,  ob  der  ^^o gen  wartige,  den  Verträgen  widersprechende, 
Zuetaud  der  iiaitwerüiung  des  Dollars  den  fremden  schadet. 
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Im  Anfuige  herrschte  mit  Beiug  t«f  die  in  Beda  Btebende  Fra^e 
«ator  den  Irmdm  K«iifl«Mtai  in  Jipiii  giMse  Memnngsfenchiedeiüieit 
Die  BopieuAtion  des  BoUara,  so  iMlumpteteii  XUH»,  mflase  den  Import 
xn  Gute  kommin.  Eine  derartige  Wirkung  iat  anch  In  der  That  ein- 
nud»  wie  vir  gelegentlich  der  Beeprechnng  des  ersten  ImporkenabsatMS 
ervtiinten,  eingetreten  nnd  sie  konnte  damals  Platx  greiÜBn«  weil  die 
eingenommenen  Bollars  den  japanischen  Prifatlenten,  welche  Exporten 
▼erkanfk  hatten,  snr  freien  Yerftgnng  standen.  Spfttec  aber  sind  be^ 
deutende  und  plOtelich  eintretende  Eniwerthuugeu  der  fremden  Mflnse 
ohne  Einflnss  auf  den  Import  geblieben,  —  offenbar  ans  dem  Orande, 
weil  die  Japaner  sich  gezwungen  sahen,  die  eingenommenen  Dollars 
an  die  ßegierung  zum  Tageskurse  abzugeben. 

Auch  darüber,  ob  deui  Export  der  niedrige  8taud  des  fremdeu 
Geldes  schade,  sind  die  Meinungen  bisher  getheilt  gewesen. 

Es  scheint  die  Ansicht,  welche  von  den  fremden  Kaufleuten  frOher 
inm  Theil  stark  vertheidigt  wurde:  dase  man  im  Anhalte  an  den  alle- 
girten  Yertrags-Paragraphen  Wecbselang  Ton  der  Begierong  Terlangen 
müsse,  an  Boden  Tarieren  an  haben,  nnd  die  entgegengesetzte  Auf- 
fassnng:  man  solle  dem  Dollar  aberlassen,  seinen  eigenen  Weg  zn  finden, 
allgemeiner  geworden  zn  sein. 

Der  Preis  der  japanischen  AnsAihrartikel  —  so  behauptete  die 

englische  Vertretung  den  Schutzgenossen  gegenüber  —  bestimme  sich 

nicht  durch  den  jedesmaligen  Kurs  des  Dollars,  sondern  durch  die 
Euiikurreiiz;  der  Jupuner  .seiuerseits  werde  sich  bemühen,  einen  möglichst 
hohen  Preis  zu  erzielen,  während  dem  Europatr  der  Marktpreis  der 
Waare  in  Europa,  abzüglich  Frachtkosten  und  eines  ausreichenden  Ge- 
winnes, die  Maximalgrenze  filr  sein  Gebot  bestimme. 

Soviel  theoretische  Wahrheit  in  diesem  Satze  aoeb  liegen  m0ge^ 
nnd  so  wahracheinlick  es  aneh  ist,  daas  bei  einem  Steigen  des  l&inee 
der  BoUare  der  japanische  Ebidler  ein  Freiahlnan&ehraabeB  versnoben 
wird,  80  können  wir  doch  den  Satz  als  erschOpfiBnd  nicht  anerkennen. 
Wir  können  wenigstens  nicht  Toranssetzen,  dass,  fhlls  das  GouTsmement 
daranf  Toizichtete,  durch  Einziehung  der  Dollars  und  gleichzeitiges 
gewaltsames  Niederhalten  des  Kursss  Gewinn  zu  zieheui  die  Steigemng 
des  Preises  der  Gesammtausfnhr  um  eine  jenem  Gewinn  gleicbkem* 
mende  Summe  erfolgen  wflrde. 

Einmal  sind  die  Japauer  noch  nicht  gewiegt  genug,  um  genau 
nut  dem  Preise  bekannt  zu  sein,  welchen  der  euioj^äische  Käuier  zu 
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zahlen  vermag,  ohne  zu  rerlierea,  som  Andern  aber,  nnd  hierin  liegt 
die  Hauptsache,  ist  die  Konkarrens  der  fremd«a  Käufer  noch  bei 
Weitem  nicht  aDlimitirt 

Mit  einem  Worte,  die  lU^glichkeit,  daes,  wenn  erst  die  DoUan 
hoher  im  Werthe  in  Japan  etfladen,  die  fremden  Klnfer  ihren  Zweek 
dareh  AnfWand  einee  geringeren  Qnantnm  Silber  erreichen  kennten, 
als  jetzt,  ist  nicht  wegsolengnen. 

Lohnt  es  sich  ein  Im -Werthe -Steigen  dos  fremden  Silbers  anzn- 
streben,  so  fragt  sicbi  welches  der  geeignetste  Weg,  solchen  Zweck 

2U  erreichen. 

« 

Die  japanische  Regierung  hat  im  Laufe  der  Zeit  die  SilbermOnze 
des  Landes  auf  das  Gröblichste  ?ersch1echtert,  indem  sie  allmälig  den 
Silbergehalt  des  Itzibou  —  die  Werthe  des  gemünzten  und  des  nnge* 
gepirSgten  Silbers  standen  sich  frflher  jedenfalls  näher  als  jeixt  —  nm 
M  pCi  vetringerte.  Die  japanische  Begiemng,  ohne  jenes  nnerhörte 
Terfiihren  zn  entechnldigen,  behauptet:  sie  habe  Tergebliche  Anstren- 
gnngen  gemacht,  den  Dollar  nach  seinem  wahren  Werthe  im  Laudo 
einznbfligem. 

Mit  solcher  Behauptung  steht  die  Deduktion  der  japanischen  Minister: 
der  Itzibou  sei  eine  Art  Banknote,  welche  ungefähr  diu»  Dreifache  ihres 
effelitiveu  Silbertcolialts  reprü&eutire,  dem  Dollar  verleihe  man  mithin 
dnrch  Normirun^  eines  Kurses  von  100  Doli.  —  300  Itzibnns  die 
Fähigkeit,  das  uuiache  des  wirklichen  Silbergehalts  eines  Itzilious 
darzusioilen,  keineswegs  im  Einklänge.  8ir  x\lcock,  der  engiiscln'  Clft- 
sandte  in  Japan,  erzählt,  es  sei  eine  fixe  Idee  der  japanischen  Ke- 
gieniiig,  dass  alle  japanischen  Produkte  weit  unter  dem  Werthe  ver- 
kauft werden  könnten,  wenn  man  den  Dollar  als  Aequivalent  von 
3  Itziboos  zirknliren  liesse. 

Wir  bedanem,  die  in  Bede  stehenden  Anthfarnngen  der  japanischem 
Begiemng  für  nnglanbwflrdig  halten  zu  mllssen. 

Wie  will  diese  Begiernng  ihre  Versuche,  den  Dollar  im  Lande 
einKttbftrgem,  nachweisen?  Entweder  der  jetzige  Tageskore  des  Dollars 

geht  aus  einer  freiwilligen  Vereinbarung  der  japanischen  Geschäftsleute 
hervor  —  Solches  anzuuehmon  lie.i^t  kein  Grund  vor  :  J;inn  wäre  es 
sonderbar,  dass  der  Kurs  nie  fiber  80  jiCt,  des  \v;iluen  Wertlies  des 
Dollars  steigt.  Oder  die  Rotrierung  njaclit,  wie  dies  zweifellos  der  Fall 
i<ft,  selbst  den  Kurs,  —  eine  .-ehr  ungeschickte  Art  der  Ausftkhning  des 
Versuchs,  den  Dollar  eiuzubargem. 
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Wi0  will  das  jaiMUiiadw  QouTernement  ferner  den  Beweis  führen, 
dir  «m  900  pCi  fegra  den  firlUiareii  8ilb«rgoluli  yeiMhleehlerta 
Me  Wboa  im  Laads  nodi  daaselbaii  Warth  hat,  wie  ftfibar  der  gnia? 
Hb  widaairaitai  dar  QaaehiGhta  mid  dar  Yemniift,  aimmehman,  daaa 
Jana  kakasale  H tasvaraeUeebtaniDg  luebt  auch  aif  die  Piaiaa  im  Iianda 
ftwiikt  lutban  aoUte.  Od«  aber  die  Aegiarong  mflaata  sieh  in  dam 
Uaaaaa  nm  Bagolater  aller  Pniaa  anIgaworfeD  lAban,  dasB  daa  Im« 
Wartha*Siiil(en  der  YeraehlechtarteB  Httnse  mimOf lieh  gaweaen  wfra. 

Wenn  die  lieg-icruiif^  ^oweit  gegangen  ist,  so  können  wir  ihr  nnr 
anheimstellen,  mittelst  Einziehung  der  schlerliten  Mün^  und  mittelst 
Ersatzes  derselben  durch  werth vollere  die  Sünde  gut  zu  machen. 

Die  japanische  Begiemng  hat  den  Ausweg  vorgeschlagen,  nene, 
den  gegenwfirtigen  im  Nominalwerthe  gleichgeeetste  Itzihons  ?on  je 
i  Dell.  Silbergehalt  sn  prigen  und  2  solcher  Itubous  per  Dollar  zn. 
gewfthren;  eine  Maassnahme,  welche  wiederum  im  Widerspruche  mit 
frftheren  Anftthrnngen  des  GonTemements  steht  Ist  nfimlich  die  Be- 
hauptung, dass  der  Itzibou  gegenwärtig  das  Dreilkche  seines  effektiven 
Snberwerthes  reprfisentire,  wahr,  so  mflsste  die  japanische  Begierung 
folgerichtig  die  Prägung  neuer  Itaibous  von  1  DolL  Sflbergehalt,  von 
welcher  Mfinze  ein  Stfick  einem  Dollar  gleiehcusetaen  wäre,  pruponiren. 
Alle  Neuprägungen  der  in  Rede  stehenden  Art  hätten  blos  dann  Sinn, 
wenn  die  gesaumite  kursirende  Landcsmünzo  eingezogen  würde. 

Die  Vertheidiger  dos  japanischen  Kabinets  erinnern  daran,  dass 
eine  Verbreitung  von  Massen  fremden  Silbers  das  Silber  im  Lande 
billiger  machen,  die  Preise  der  Waaron  in  die  Höhe  treiben  müsscit 
Gans  nehtigl  Nur  bleibt  zu  bedenken,  dass  ein  derartiges  Verlimtalss 
in  einem ^neuerOffiieten  Lande,  dessen  Bsqftai  den  Import  waaantUeh 
fiberwieg^  flbarhaupt  nnTemeidlich  ist.*) 


*)  Selbst  wenn  man  von  einer  Umgestattong  des  ganzen  japanischen 
Münzsyntoms;  Ah«fnnd  iH-linien  wolle  —  ?o  meinen  Einige  —  bedürfe  esj 
ehe  Normen  v,(  ii  des  Knrsircns  fremden  Geldo?  trefton  seien,  einer 
genauen  Erniitteliing  des  Preises  der  Arbeit  und  der  LebensbcdOrfnisse  in 
J^ipan  im  Vergleiche  mit  anderen  L&ndem,  um  nach  einem  solchen  Maass" 
ilabe  das  Yerhiltnias  des  Werths  des  Geldes  in  Japan  an  dem  d^s  Gddee 
im  Westen  su  bestimmen.  Die  Schwierigkeit»  durch  ein  Maass  Arbeit  oder 
i^Aansmlttel  einen  Haasstab  alkrWertho  dmcanateUen,  ist  in  nati9ua^öko■• 
nomiseheD  Werken  zur  Genflge  erörtert.  Lassen  sich  die  Fremden 
ihren  Uattmehmnagen  i^it  den.  Japanern;  aaf  ein  so  bedaajäiehee  Kapitel 
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Im  Anfange  des  Fremdenverkehrs  h&ite  die  VorgrSssening'  des 
Silberi^ertbes  im  Laude  xwei  entschieden  üble  Folgen.  Einmal  w«r 
das  Verhältniss  der  Werthe  des  Ooldes  und  des  Silbers  ein  so  von  der 
•nropiügchen  Proportion  abweichendes,  dass  ohne  Erhöhung  des  Qold* 
münzenpreises  eine  totale  Ausfiihr  des  Oeldes  stattfinden  musste.  Zorn 
Andeni  stand  das  Kupfer  zum  Silber  in  einem  Werthverhältnisse,  welch« 
es  dtti  Fremden  nflglicli  nadlite,  ftr  seiii  Silber  bedeotend  mehr  Kvpfer* 
mtnMB  in  Japiii  als  iDdenwo,  Toniflich  ds  in  Ohhm,  einntrasehen. 

Beiden  Uebalsttndeo  hat  die  japanische  Begiening  abanheUte  Ter- 
standen.  Sie  erhöhete,  wie  eben  angefahrt,  den  Goldmfinzen*Preis  md 
sie  sog  die  kleine  EnpfermQnie  —  die  Yertrige  untersagen  flberdiesi 
den  Export  japanischer  KnpfenaQnse  —  ein,  nm  dieselbe  durch  eiserne, 
sog.  iron-caah,  an  ersetzen» 

Uan  hat  femer  darauf  aufinerksam  gemacht,  dass  Japan  reich  an 
SOber,  die  Begierong  mithin  besser  dabei  fehre,  lletaU  aus  den  eigenen 
Minen  zu  entnehmen,  um  es  mit  enormem  Gewinn  auszumflnzen,  ala 
theures  Silber  von  den  Ausländern  zu  kaufen  Wir  erwiedem,  dass  mit 
Gewissheit  nicht  anzugeben  ist,  ob  Japan  reich  an  Silberj  und  da^s  es  uns 
nicht  einfallen  kann,  jenes  abscheuliche  Münzsystera ,  welches  der  Re- 
gierung einen  Schlagschatz  von  etwa  2uu  pCt.  beim  Silber  gewähr^ 
zu  vertbeidigen. 

Hai;  leite  es  sich  um  den  ungehinderten,  durch  Gesetze  in  seinen 
Grundprinzipien  zu  regulirendon  Handelsverkehr  zwischen  2  Nationen 
des  Westens,  schwäre  die  i  rage,  ob  der  Münze  der  einen  Nation  Zwangg- 
kurs  im  Gebiete  der  anderen  zu  verleihen  wäre,  wohl  unbedingt  zu 
verneinen.  Betrachtet  man  Japan  als  eine  Nation  in  diesem  Sinne, 
so  erweist  sich  die  bezügliche  TertragaUanaei  als  unhaltbar.  Mit  dem- 
selben Hechte,  welches  uns  die  Japaner  twingen  heisst»  unser  Silbergeld 
inm  Silbergewichte  anzanehmen,  mfisste  man  dem  Japaner»  Falls  er  als 
KKnfer  auf  den  Markten  des  Westen  erschiene  —  noch  Terbieten  die 
j^Huiischen  Qesetze  Eingeborenen  die  Wanderung  in  fkvmde  Linder  — 
eine  gleiche  Tergflnstigung  zu  Tbeil  werden  lassen.  Was  wflrde  Europa 
sagen,  irenn  dieser  Jspsner  an  eine  enropiasche  Begierang  die  Fordtnuv 
stellte,  den  Itsibous  Zwaagsknii  in  Europa  au  Tertehata  oder  vm 
■ündestMi  europiisi^  Lsndesnrtnte  für  Itdbous  Qewicht  gegen  Geirieht 
in  wechseln? 

ein,  so  laufen  sie  Gefahr,  Seitens  der  japanischen  Regierung  durch  f&isehi 
Angaben  dupirt  zu  werden,  und  verirren  iicb,  anstatt  die  Frage  det  fremden 
Oeldes  prai(ti«cii  zu  iuseu,  in  das  Gebiet  vager  äpekuktion. 
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Leider  ist  eiber  Ten  dem  eben  bece^ten  GeMchlepQ«kte  nicht  bei 
Benrihefliiig  4er  jaytiiMcliea  Mtmtage  anengeteL  Im  Weetea  tUbrn 
twtr  4ie  BegieniBgitt  auch  ein  Mflimegel  wob,  die  afinili^e  Meiavig 
nringl  alter  das  CkoTflnemeiity  den  SeUagacliAli  mOgUehat  niedrig  m 
halten,  der  Handel  beatrebi  aieh,  den  Werth  des  nngemflulen  Melallt 
Bit  den  dea  gepilgten  Oeldes  ananigteidieB.  Im  Weeten  enttUi  aidi 
die  Begieniiig  greber  Beatriktionen  des  Handels.  In  Japan  pUndMi 
die  Kegieniag  dnreli  ihr  Mtnsajrtem  die  Unterthanen,  in  Ji^an  mnehl 
sich  die  Begiernng  bei  den  Ansfiihnrtikeln  mehr  oder  weniger  snm  Preis- 
Bflgalator. 

Im  Handelsverkehr  zwischen  den  Bürgern  verschiedener  Kivilisirter 
Staaten  bedarf  oh  des  Baaren  im  Wesentlichen  nur  zur  JJerichtigung 
der  Haiidelsl)iUii7..  Das  Gros  der  Geschäfte  wird  durch  einfache  Um- 
schrüibuii^  von  SchulUpusten  in  Form  von  Wechselziehung  geordnet. 

In  Japan  verkauft  der  fremde  Importeur  gegen  baar  an  den  Ein- 
geborenen, der  Exporteur  bezalilt  baar.  Daher  ist  Behufs  Ktgulung 
der  laufenden  Geschäfte  im  Fremdenverkehr  Japans  eine  §^rf>ssere  ^uau- 
tifc&t  baaren  Geldes  als  ceteris  paribus  in  Europa  erforderlich. 

Ein  Maassstab  zur  Berechnung  der  fremden  Münze  musa  existireu. 
Man  kann  die  f  estaetzang  desselben  entweder  dem  fVeien  Verkehr  über- 
lassen, in  welchem  Falle  der  Tageskurs  des  l^mden  Geldes  ähnlich 
wie  der  Wechselkurs  in  zivilisirten  Ländern  flnktuiren  würde.  Oder 
man  isirt  den  Werth  der  fremden  MObsSi  ein  Modns  der  alle  Pointe 
Ysrliert,  wenn  eine  Begiemng  wie  die  ji^anisehe  die  JPizirwg  nach 
ihren  Belieb  und  soin  eigenen  Tertheile  bewirkt 

Dftrfle  man  tlbeneagt  sein  von  der  BereitwiUigkeit  des  jt^pnaisehea 
OeavernfMits,  8i«fa  je^Br  Eintchrinhnng  dea  Handels  an  enthalten 
nnd  kbS  Proftt  ans  dem  Znflnaae  fremder  Mflnae  sa  vandchten,  so  wlit 
die  Frage  in  einer  gkiehaeitig  dar  oft  beengten  YartragaUanael  eaft« 
sprechenden,  der  modernen  National -Oekonomie  gemüssen,  nnd  dem 
pralrtisehen  Bedttrftdase  der  fremden  genügenden  Weise  an  erledigen. 
Die  japanisehe  Begfierang  hitte  einfach  den  wahren  ^berwerth  dea 
Bollars  im  Lande  bekannt  zu  machen,  nnd  das  Kursiren  zu  gestatten. 
Der  Dollar  würde  sich  dann  im  Iinieiii  Japans  so  sicher  eiubüig'em, 
wie  er  sich  im  Inneni  Chinas  BaLti  gebrochen  hat  Emen  klHnenYei" 
lusi  gegen  Landesmünze  dürften  anrh  in  diesem  Falle  die  Fremden 
zu  tragen  haben;  er  könnte  aber  voraussichtlich  nie  so  hoch. wie  der 
jetzt  auszuhallende  sein. 

Euteeblöseen  sieh  die  Japiuier  m  JUmem  durchaus  ukbt  zor  iA- 
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Bahme  fremden  Oeldes  Oberhaupt  ,  —  ein  solcker  IUI  sckeint  aber 
CB8Mrh«U>  des  Bereichs  der  Möglichkeit  so  liegen  —  so  mtssto  dl§ 
Beffieroiig  )i«lf«ad  diswiaehen  Mmt  8to  bitte  den  ffingeborNmi 
die  DeUaie  gegen  Landetmltaise  n  einem  dem  wnhien  Wetthe  der 
enteren  gleiebkommonden  Sttae  abimielimen.  Bs  wird  lediglidi  dennf 
ankommen,  der  japamacben  Begienmg  an  bedentan,  daaa  aie  aidi  aller 
nnd  jeder  Binacbrlakung  Betreffii  des  Enraitena  m  anthalien  bei 
Die  Kontreile,  ob  aie  dieaem  Baflie  naebkommt,  ist  sebiver  aber  niefat 
nomOglieb. 

Ist  die  Begierung  abgeneigt,  die  Bestriktionen,  welebe  aie  biaber 
.  dem  Handel  im  Allgemeinen  nnd  dem  firaien  Knrsiren  der  Dollars  ins-* 

besondere  auflegte,  fallen  zu  lassen,  so  sind  alle  Bemühungen  der 
Fremden,  dem  Dollar  in  der  einen  oder  der  andern  Gestalt  Zwangskurs 
zn  verechaäeti,  illusorisch.  Im  günstigsten  Falle  würden  wir  das  Gou- 
vernement Röthigen,  nu.s  gegen  Dollars  oder  gegen  Barren  Landesmflnze 
zu  wechseln.  Abgesehen  davon,  dass  eine  solche  Maassnahme  stets 
eine  missliche,  weil  keine  rieht Norm  darüber,  wieviel  und  wem  zu 
wechseln,  ^Ttroffen  werden  kann:  was  wäre  der  Nutzen? 

Die  japanische  Begierung  würde  nach  wie  vor,  den  Fremden  zum 
Sehein  Recht  widerfahren  lassen,  nm  im  Geheimen  ans  den  Uuterthanen, 
deren  Handels-Manipulationen  sie  bis  in  das  kleiuate  Detail  zu  boror- 
mnnden  vermag,  beliebige  Botrage  wieder  heranasapreasen.  Sie  ist  in 
dieaem  Pnnkte  Meisterin  so  vieler  Mittel,  dasa,  wenn  aie  den  Verkehr 
ibrar  ünterkhanen  nüt  den  Fremden  einaobrftnken,  ai«^  eelbstünanaiellen 
Yortheil  anwenden  alle  friedlieben  BemSbnngen  der  Fremden  frnebt* 
loa  bleiben  mftaaen. 

So  knge  alao  die  Frage,  ob  ein  freier  nngebenmitflr  Handel  -alatt- 
inden  aoU,  nitiU  entacbieden  iat^  bleibl  ea  sweckloa,  mit  der  japoniadien 
Bagienmg  über  den  Knia  fremden  Oeldea  m  TOibandeln.*) 


I    II.    ■  ■ 

*)  Entschtof^en  sich  die  Regirruiigen  der  Westmachte  in  der  Torge- 
scLlagenen  Art,  m  wurden  sich  d(  i  srlbt  n  Behandlung,  welche  den  Fremden 
im  Allgemeinen  in  der  Angelegenheit,  betreüeud  AnsfQhrung  des  vielberegten 
Vcttragaparagraphen,  an  Tbefl  wird«  aiieb  die  in  Japan  alationiitMi  Daamieg 
nnd  Kriegncbiffe  der  Yertragmilcbte  «i  lllgen  baben.  Deonaoh  wiK 
die  Weiterbenntsnng  der  Befugnias,  bestimmte  Sanunen  an  weohsela,  anf- 
Eugeben.  Dagegen  könnte  der  Usus,  bei  Entricbtang  Ton  Zollen  den  festen 
Kurs  zu  Grande  zu  legen,  füglich  in  Kraft  Mpihen,  da  ritt  solches  yerfabren 
pnwipieU  eine  Bevorsugiuig  Einzelner  nicht  darstellt. 
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Die  FkHf«  udingeiid,  ww  bisbir  ui  d^utBclNii  Wiaran  b  daii 
jiyiiiiiiehiw  HilM  ftbg««lik  wvrdm,  isl  «wig  BMÜnmitM  mrafthmB. 
Dte  SfaiflikiirtiM,  mlche  dtoiBdM  Ewileiiti  bb  verfamft,  tind 
m  giMM  Thtile  ntdliidMMieB  Vnpnatgt  gewaseii  «nd  nngekelut 
Üben  inebtdttlBcbe  Hlidl«r,  bcMdM-B  Holliader,  dentsdie  Witreii 
abe«0W.  Matt  nflule  Im  Stand«  aaia,  dan  Qaag  dar  Waareninaiaaii, 
natehe  tob  DaotMUand  mdi  HaUaod  und  Englaiid»  toh  dort  aber  naeh 
Shanghai  und  aaderan  Siapelplilaen  des  Oetona  wandern,  zn  verfolgren, 
nm  festzustellen,  wieviel  der  in  Japan  zu  Markt  kommenden  Güter  in 
Deutsch  1  and  erieu^t  worden,  ^^a^  rrwuge,  dass  ein  Theil  der  Importen 
in  den  japaiuschdu  Häfen  aus  alten  Bestanden  chinesischer  Einfohrplätze 
genommen  istl 

Die  Frage  al>ei,  was  Deutsclil  ind  von  Industrieprodukten  der  Art, 
wie  sie  bereits  in  Japan  Absat?  finden,  in  diesem  Lande  absetzen  knnn, 
ganz  abgesehen  davon,  ob  bei  dem  einen  oder  dem  anderen  Artikel 
ein  Fortbestehen  des  Bedarfs  anf  Seiten  der  Japaner  angenommen  wer- 
den darf,  ist  im  groaaeii  Oanien  daheim  leichter  sa  eniacheiden  als 
hier  draiissen. 

Der  Geschmaek  dar  Japaner,  ihre  Yorliebe  für  Erzengnisse  be- 
stimmten Ursproags,  ist  noch  sa  wenig  aasgeprigt  Sie  teaaan  aieh 
bei  der  Aaawabi,  «inigarmaaaaaB  glaieha  CHIte  Yonniagaaetet,  lediglich 
daiah  den  Praia  beatimman.  An  AaoaaetlichkaiiaB  der  Teipackimg 
Q.  daiyl.,  wie  aia  die  Ohinaaen  ala  aina  Art  ürapraBga-ZartUlkat  far- 
langan,  nad  okn  amlche  Waaran  in  CfaiDa  achwar  abaaaetien  aind,  hat 
Bich  Japan  noch  nicht  gawQlini  Daataeha  Waaran,  walcha  anf  enro- 
pAhMhan  Mirktan  mit  angliacham,  Bchwaiier,  holltodiadiam  F!rodvkte 
benknrrimn  können,  TarmOgen  anch  hier  dnmaaan  anlkakommen.  Der 
Oaganatand,  in  weleham  Dantachland  bei  einiger  ApfiaarkeamkeH  der 
aassehHesäliehe  Ueferant  Japane  werden  mrns,  ist  billiges  Tuch.  Leider 
ist  der  Absatz  noch  zu  gering.  In  Betracht,  dass  ein  belebter  Export 
auch  iiaturgemäss  einen  starken  Absatz  von  Importen  herbeiführen 
muss,  dass  aber,  wenn  erst  Mittel  unter  den  Japanern  zirknliren,  die 
Let7.t^reu  bestrebt  sein  worden,  Wollenwaaren  zu  kaufen,  welche  sie 
anzufei tifi^eu  aus  M;iniTol  an  Rohmatmi:il  nicht  venin  L^en,  scheint  es 
rathsain,  jede  BeweLniriir  anf  dem  kleinen  WoUenwaarenmarkte  Japans 
unausgesetzt  zn  beoi)aciiteu,  um  dem  Erzeugnisse  anderer  Nationen  nicht 
den  Vorrang  2U  gestatten. 

Man  hat  in  früheren  Berichten  anf  mehrere,  den  Deutschen  nelm 
Bhh  nnd  Aua&dnrhandol  gaboteneOhaneen  hhig«wieaan,  aaf  Yeraicheronga- 
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weien  und  Bhederei.  Im  ersten  Funkte  ist  wenig  zu  hoffen.  Nach 
Angabe  aller  Kaufleute,  mit  denen  wir  den  Gegttutend  beaprochti, 
lohnt  M  sich  nicht,  Filialen  deutscher  Seevewichwiags-OtMlliehifllili 
hier  anzulegen,  weil  der  Hanpttheil  der  Seevenichcrsngs-Nthmtr  Ba^ 
Uinder  sind,  welch«  sieh  kamn  «itMUlMMo  vHidcn,  bei  aaiiraft  idi 
engliecben  Kompagnien  za  UBcknrireB-  Feuer -YonieherQiig  hil  Beek 
tu  geringen  Umihng,  nie  dnee  ee  donteelie  CteeeBechefltn  mgeii  kfinatai, 
den  Kampf  mit  den  fllMv  die  gaaae  Welt  TerbroHaten  eigliaehn  fli- 
eeUacbaften  aaftunehmen. 

Andern  steht  es  mit  BAokaioht  auf  dentache  Sehiflfthri  Am  im 
Beisniel  des  chineaiadMii  Kflstenhandids  l#hMBd.  hat  man  anMiiominett. 
daas  dentache  Sdiüfe  mit  einem  Tonnengehalte  Ton  etw»  SOO  hie  000 
lohnende  Verwendung  in  den  japanlsden  Gewiaaent  finden  witden. 
Es  steht  fest,  dass  chinesiche  Eauflente  deotschen  Kapitainen  den  Ter- 
zug  vor  andern  geben,  weil  die  Deutschen  sich  in  der  Behandlung  der 
Cliuiesiiii  grosserer  Humanität  befleissigen  und  mehr  als  andere  ScLiifFer 
für  die  anvertraute  Ladui^g  sorgen.  Wo  Chinesen  Handel  treiben,  steht 
deutschen  Schiffen  ein  Feld  offen.  Desshalb  hofft  man,  dass  Letztere 
in  NaK'i>^^><ii  sölb.^i  Chinesen  bedeutende  Geschäfte  betreiben,  sich 
ieicUt  ttuüieiiaiscli  machen  werden. 

Aucli  in  Yokohama  haben  dentsclie  iScliitie  bisher  schnell  gute 
Frachten  bedungen,  zum  Theil  für  weite  Ladungen  nach  Europa,  zum 
Andern  nach  China.  Ob  eine  grössere  oder  geringere  Zahl  Seeschiffe 
im  Oeteo  lohnende  Verwendung  finden  kAnne,  welche  Frachten  zu 
bedingen  und  welche  Häfen  als  besonders  geeignet  fQr  Frachtschiffe 
anzusehen  sind,  hängt  zu  sehr  von  der  jedesmcHigm  Lage  der  Handels- 
verb&ltnisse  im  Osten  ab,  als  dass  sich  eine  Norm  fflr  dentsohe  JUmder 
anlstellen  liesae,  welche  lioat  flkblen»  im  Osten  ibr  OMok  sn  Tewibsa 
Sie  werden  Brknndignngen  darüber,  was  an  beim  iat,  m  Firnen  in 
SSngnpore,  Shanghai,  Hongboig  and  Tokobnma  einsobolen  beben. 
Die  Konsnlate  wirden  sieb  durch  YerOffentlicbnng  gennner  aHiawiiwi 
stoUnngen  der  auf  dentscbe  ScfaiflMurt  im  Osten  bestglicben  Daten» 
ebischliesslich  liadnDgeo,  Frachlen  nnd  andere  Details,  gresaea  YesdimMi 
erwerben. 

Wir  sprechen  von  dtfuMm  Sehiflbhrt  Unter  di«8i»  Aiadnwk 
U^nnen,  was  Singapore  und  die  chinesischen  Hilbn  aabetriffli  aUe  vaier 

deutschen  Flaggen  fahrenden,  was  aber  Japan  anlangt,  nur  die  mr 

Führiiiig  der  preussischen  Flagge  berechtigten  Schiffe  eubsumirt  werden. 
Alu  zur  Führung  der  preusaischen  Flagge  bert^chUgt,  eikaiml« 
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Hie  Mhm  OM«fcig«lniig  Tnamma  jedos  im  AOMohlieBsliolieii  Bigaa* 
1km  prauntebtr  Ünterthanm  MadHolM  SohilT  an.  Bc\M,  weklw 
dir  Bhodini  andmr  NaMoiMB  Mig«hOrl«ii  und  im  Analaiide  in  dsa 
Bmüc  pransriKkw  Bftrgwr  lllMrgUig«Br  mvwton  mm  Zweeka  der  Katio> 
Balinnmg  naoh  einam  pranasiadioD  Haltm  gafthrt  waidan.  Nor  in 
aiasalnaB  FUImi  worda  van  dar  Strenga  diasar  Voraaliiift  al^widMn. 

Pranasan  bat  nnn  in  Aoaflhrung  daa  Artikala  414  daa  AUgamainan 
dMftacliai  HMidalagaaalal»a(dia,  «aieliar  dia  Basttnninng  dar  ErfardamiaBa, 
von  danan  daa  Badit  ainaa  Sebilb,  dia  Landaaflagge  m  flihran,  abhiagan 
soll,  den  Landeagesetxen  fkberlasst,  im  Artilcel  63  des  prenssiachen  Ein- 
fuhruijgsgesetzes  zum  AUgemöinen  deutschen  Handelsircsetzbuch  als  ein- 
ziges Requisit  zur  Berechtignin^  der  Pfihruug  Preupsischer  Flagge  die 
prenssische  UntarUiaoen- Qualität  des  Kheders  festgehalten  and  zu* 
geetanden : 

dass  wenn  eiu  nw  Auslands  belintiliches  liörndes  Schiff  durch 
den  Üebergang  m  da^  Kigenthum  eines  preussischen  TTnter- 
thans  das  Recht,  die  proussische  Flagge  zu  führen,  erlangt, 
die  Eintragung  in  das  von  den  Handelsgerichten  der  Heimaths- 
liifen  so  fahrende  SchiifsregiBier  and  daa  von  diesen  Behörden 
anszustellende  Zertifikat,  durch  ein  von  dem  preussischen  Kanaol, 
in  dessen  Bezirk  das  Schiff  aar  Zeit  des  Eigenthumsüberganga 
noh  bafindat»  flbar  den  l^nrarb  daa  ßeehte,  die  Flagga  za  filbr««, 
arthadtea  AiM,  jadacb  nnr  fftr  dia  Danar  ainaa  Jabraa  a^ 
dam  Taga  dar  Anaatalhmg  daa  AÜaalea,  arsalst  wardan  kanau 
Von  diaaar  Ar  framda  Schiffa,  wriaha  Flagga  an  waahaaln  wftnaaban, 
mgaaMin  gttnatigan  Baatinnmag  Qabnnch  maaband,  bal  nun  im  Oaftan 
aMftaniaclMn  und  andaran  FUuaangan  dnreh  üabartragnng  daa  Bigan- 
ttama  an  pranaalaeha  XTnttHiianaD,  —  ibabinatallan,  iviavial  Janar  üabar- 
Iragnngen  Scheingesdillla  waran,  wlra  aabwiarig  ^  daa;  Badii,  dia 
pranadscha  Flagge  zn  iQbran,  varaebait 

6o  lange  solche  Schiffe  nicht  prenaaiadian  abar  daniachan  Staaten 
angehören,  oder  5;o  lange  solche  Schiffe  unsere  Land&^flngge  blos  fQhren^ 
mn  wie  die  Faluzeuge  der  Union  Kapern  au  entgehen,  mag  das  Manö- 
ver gelten.  Wenn  aber,  wie  dies  geschehen  sein  soll,  fremde  Schiffe 
den  preusgischen  Adler  am  Heck  flattern  lassen,  uia  unter  deoi  Schatze 
dieser  Flagge  Geschäfte  von  verdächtiger  Natur  zu  treiben,  so  Rcheint 
das  bedenklich.  Die  i)ieus8ische  li^e-ierung,  welcher  dit«  nioraUbche 
Pflicht  obliegt,  unter  preussischer  Flagge  seg'elnrir  Fahrzeuge  zu  ver- 
,tnlm,  wird  alma  Madifikaliaa  ibrar  in  diaaam  f  onkta  auibUa&d  libaralen 
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Q6B«^ebuug  früher  oder  spät^  migslichen  EveutualiUten  äusgeseizt 
werden.  —  Es  kommt  nicht  bios  danmf  an,  eine  preussische  resp. 
deutsche  Schüfalirt  hior  drausfen  sa  eatwickelD,  sondern  amh  ÖMOMt, 
ihr  den  Namen  welchen  sie  bisher  verdiente,  zu  erhalten. 

Die  Bedeotong  des  japanieoben  Exporte  Ar  Devteohlaad  iei  w- 
Unflg  keine  neniieiiewertli  direkte.  Uonden  bildet  den  Hanptq|f»kt  He 
Thee  mid  Seide  ond  der  denteehe  Xeneuiieit  kann  aae  den  weiilaBior« 
tirten  Yonitlwn  dieeee  Plateee  jedeneit  Allee,  wae  er  branelit,  ea^  . 
nehaien.  Er  wird  lieber  die  geringen  Koeten,  welche  ihm  dorek  Ver» 
echitog  tber  einen  Zwieohenkafon  erwachseo,  tragen,  ala  aieb  den 
fiiaike  einer  direkten  Beetellong  aoeeetiea. 

Anf  d^  andern  Seite  ist  aber  nicht  absaeehen,  waruia  aieh,  «nnal 
wenn  der  Theeverinralich  in  DentscUaad  innimmt^  nicht  eine  nnauUel" 
bare  Ausfuhr  jener  Haupt -Exportartikel  Japans  nach  Deutschland  ei^ 
zielen  Hesse.  Hat  sich  doch  unser  Vaturliuiii  Betreffs  soines  Bedarfs 
au  Kolonial waaren  thoil weise  von  der  früher  unbestrittenen  Herrschaft 
englischer  und  holländischer  Mäikto  freizumachen  verstanden. 

Die  Nebenartiktl  der  japanischen  Ausfuhr  eijrnen  sich  zwar  zum 
Theil  zu  direktem  Export  nach  deutscheu  Hafen;  die  Aussicht  auf 
Steigerung  der  zur  Ausfuhr  ^belangenden  Qnanta  ist  aber  ungewiss. 

Man  darf  behaupten,  dass  bei  dem  jetzigen  Sumdo  der  Geschäfte 
in  Japan  deutscher  Handel  und  Industrie  in  den  eröffueteu  Häfen  eine 
Bolle  spielt,  welche  ihm  auch  ohne  Abschluss  des  preussischeu  Ver- 
trages an  fielen  möglich  geweeen  wäre.  Würde  Deutschland  doch 
die  XonknrrenxjapaniBoher  Seide  auf  dem  englischen  Markte  jedenfalls  zn 
Statten  kenfln,  nnd  wfirden  doch  ftemde  Vermittler  reep.  anter  freaiden 
Scbntae  fliehende  Denteehe  in  den  japanischen  Hftfen  den  Abeaka  dentecher 
Maanfaktaren  beeergen  kitainenl  Darauf  pochend  in  dedniiren,  daaa 
ter  VerfcragBabflchlnsa  nnnflta  war,  widerstritte  indess  der  pelitiscben 
Würde  and  den  materiellen  Intereeeen  Dentechlands, 

üeber  die  traurige  Stellnng  der  DeoAechen  im  Anelanda  ist  genug 
gesdirieben  worden,  ale  dass  ea  hier  ehiea  Eingehens  auf  diesen  Punkte 
bedürfte.  Die  flkonomiache  Seite  anlangend,  welche  f^eüich  von  der 
politischen  nie  gaas  m  trennen  ist,  bleibt  Folgendee  ra  erwähnen. 

Noch  sind  wenige  Deutsche  am  Platze.  Preussen  stellt  einen 
sehr  geringen  Theil  des  Kontingents.  Wiederum  gilt  nur  ein  Thwl 
der  Imp Ilten  dieser  Händler  dem  Absätze  deutsche!  iudassliie  uud 
nur  ein  Theil  ihrer  Ausfuhr  direkt  deutschem  Bedarf. 

Indess  steht  fest,  dass  die  Deutschen,  weMe  nach  Ja^m  gekommeui 
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sich  eine  Stellung  zu  erringen  verbtaiidcn  habcu  und  schon  jetzt  rangren 
4i«ielben,  was  den  Gesaramtwertk  ihrer  Geschäfte  betrifft,  dir«kt  hiotor 
den  Engländern.  Selbst  wenn  bei  BeendigOBg  d«r  ämerikanischen 
Wirren  die  Yankees  wieder  eifrigere  Anstrengungen  in  nMrkantiler  Be- 
ijehung  bier  aiacli«  soUtoii,  wardeB  die  DeatecktR  doch  JVomakMikk 
iu  der  Bflihe  der  henromgendeten  HandeltnibeDden  stehen  Ueil»«. 
Ueberau,  wo  deutsche  Eanfleite  eich  mederlasseii»  wo  deutsche  Bhederei 
sich  zeigt»  muss,  auch  w«iii  ilire  Bestrebangen  im  Anfange  den  Härkien 
anderer  Linder  dienen,  IrQher  oder  sp&ter  ein  direktes  materielles  In- 
teresse der  Heimath  erwachsen.  Die'nalfirlichen  Bande  zwischen  dem 
im  Auslände  sesshaltoti  deutschen  Kanfinann  und  dem  Vaterlande  mfissen 
kommerzielle  Yerbindungen  mit  sich  fßhren.  Jedem*AnfbIflk«i  deutscher 
Finnen  in  ansltndischen  Seehäfen  folgt  ein  Wachsthum  deutscher 
Rhederei  und  eine  entwickelte  deutsdie  SchiiBbhrt  terursacht  direkten 
Export  nach  und  Import  von  Deutschland. 

Es  giebt  keine  zwei  Motoren,  wcldic  einen  unmittelbaren  Verkehr 
zwischen  einem  europäischen  Industriestaats  und  fomen  Ländern  zu 
fordern  geeii^nctci  wärou,  idai  Schififabrt  und  Anlegung  von  vater- 
ländischem Kapitale  in  überseeisrben  llaudelsunteniehmungon. 

Per  Kaufmann  verlängt  von  seiner  Regierung  und  kann  verlangen» 
(lass  sie  ihm  Spielraum  eröffne  für  sein  Wirken.  Wo  solcher  Spielraum 
dem  deutschen  Handel  bisher  versthafit  wurde,  hat  sich  der  letztere 
bei  der  unverkemibaren  StrebBamkeii  und  Tflcfatigkeit  seiner  Kaufleute 
gehoben  und  gekräftigt 

Einer  Nation,  wie  der  deutschen,  welche  es  vermochte,  trotz  einer 
in  Hauptpunkten  unfertigen  Industrie,  trotz  politischer  Zerklüftung  im 
Innern  und  ohne  jedweden  Kolonialbesitz  sowie  ohne  Kriegsmaiine  sich 
die  dritte  Stelle  in  der  Baogoidnung  der  Kanffiurtheimfichte  nnd  die 
zweite  in  der  des  Wetthandels  zu  ferschaffeo,  darf  man  eme  Qelegenhei^ 
wie  sie  die  Oeffiiung  Japans  gewährt»  nicht  vorsnthalten. 

Oh  der  deutsche  Eanflnann  vorlftuflg  sehien  Erwerb  in  Transäkttoneh 
f&r  Enghuid  oder  Ar  Deutschland  sucht,  muss  dem  Staate  gliMgfiltig 
sein.  Die  Begiemng  hat  m  ihm  Tor  Allem  den  deutsehen  Staats- 
engohürigcn,  nicht  den  unmittelhaien  Nutzen,  welchen  DentecUa&d  von 
ihin  zieht,  zu  schfitzen.  Die  preuasische  Regierung  verfolge,  wie  sie  be* 
gönnen,  den  Grundsatz :  im  Auslande  ansässige  Deutsche  zu  schirmen^  und 
dervortheilhafteKückschlag  auf  das  Gedeihen  Deutschlands  in  seinen  mate- 
riellen, politischen  und  kukurlustorischcn  Interessen  wird  nicht  ausbleiben. 

Die  liotbweodigkeit,  regierungsseitig  den  deutschen  Handel  in 
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China  zu  f<yrdern,  lie^  zu  Tage.  Okiaa  und  Japan  sind  zwei  Länder 
die  durch  benachbarte  Lage  und  Zusammenhang  in  ihftr  Bedentonir 
ftr  den  Westen  als  zwei  Objekte  einer  und  derselben  Frag«  eiMlieiiioii. 

Die  Macht,  welche  Interessen  in  China  zu  veHMtan  hat,  kann  andi 
obn«  b«liiiteiid«ii  Mthnnfiraiid  toi  MüMn  in  JqHUi  mliwig«  Bwwk« 
ferfolgmi* 

Anlage  1. 

Annähernde  Schätzung  der  Rohseiden- Produktion  Japans. 
(Nach  englischen  offiziellen  Angaben.) 


Provin:?. 


Klftstincaiions- 

■n:strikf , 


Approximative« 


Bemerkungen. 


Sinchioa 

Amtion 

Mino 

Keagft 

Tauba 
Tango 

Jadxima 
IHnt 

Itchizein 
Ilchings 
Kossiou 

Bouiieii 


Tchikoudzein 

Chingo 

Tehiknngo 

Chizain 

Oseumi 

Noto 
Bhida 


1  Ida 

2.  Okonido 

3.  Takato 

4.  Matsemoto 

5.  Senhoa 

1.  Maibaaki 

2.  Annaka 
3—4.  Is&ezaki 

1.  Kfakaiean 

2.  Jonkous&ima 

2—  4.  Amatseuki 

3—  4.  Ahidze 

1.  Goudjio-Sodai 

2-3.  Massida 

Jaiseako 

1.  Dahiflsiodgi 

a.  Kanaiavadzakt 

Sanfan 


Akita 


1.  Kofon 

2.  Dzahiboeit 

1.  Ateodgi 

2.  Tsitsibou 

3.  Katft-BjOkA 


Takagamo 
Shirakawa 


ao^ooo 


DiaHälfte  geht  naithMialw 
auf  den  Markt. 


5,000      Der  pro^stp  Tliril  wird  in 
Yokohama  verkauft» 


45,000     ^  4  gehen  nadi  Wtk;  der 
Best  nach  ToKoliaiBa. 

10,000    j  Vi  nach  Miako. 
5,000     Fast  Alles  nach  Miako. 
5,000     Alles  nach  Miako. 

6,000    Alles  nach  Oeacea  retp. 

6,000        naeh  Ifiako. 

8,000  ■  Zum  Theil  nach  Miako. 
3,000    j  Fast  Alles  nach  Miako. 

3,000     Grusstentheils  in  Yoko- 
hama verkauft. 

2,000  Ebenso. 


lOfiOO     Etai  Tbett  geirt  nieb  Va> 

fasaki.   Kest  bleibt  am 
latze  oder  geht  nach 
Miako« 

2,jOOO    Geht  nach  Miako. 
Vi  nach 


135)000  Bales  ^  67^  Picolt. 
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Binfnhr  chinesischer  Rohseide  nach  England. 


Jahr, 

Quantum. 

13emerkuugeD. 

BwlM. 

18^  - 1828 

2,FiOO 

1829 

5,500 

1830 

4343 

1831 

6,058 
8,937 

1838 

1833 

o,8Rf 

1834 

9,531 

1R15 

7,663 

18ä6 

11,607 

o 

1837 

16,709 

1838 

4,75t 

S 

18S9 

3,640 

a 

i> 

1810 

3,005 

IPÜ 

3,510 

1842 

1,901 

E 

1843 

2,624 

1844 

3,444 

w 

1845 

8,808 

w 

1 

09 

1346 

14,108 

1847 

16m 

•¥* 

ci 

1848 

18,056 

M 

1849 

is.toi 

3 

1850 

1<*,7H4 

1851 

21,507 

1852 

28,069 

1803 

34>40B 

1864 

67,189 

1866 

50,558 

1856 

56,561 

l^'T 

94,612 

18Ö8 

48^5 

Export  yon  Rohseide  in  Shanghai. 


1868-1859  1 

86,092 

1869  --  1860 

(;7,9i6 

1860  -  1861 

85,900 

1861  —  1862 

70,442 

Die  GesammtprodttkUon  Cluoa's  an  J&oKteide  wird  auf  600,000  Ballen 
'  per  J«ibr  gescb&tzt. 

Velkivirtk.  ViirUUiJirMehrift.  1815.  I.  4 
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Anlage  UL 

Export  aus  dem  Hdfen  von  Yokohuna. 


1860 

1861 

1862 

Wer  f.. 

1  Iii  ^ II . 

Werlh 

1^  unn' 

tltat. 

l>«kUiittcr 
W«ith. 

7,703 

540,583 

5,646 

381,ti.>'. 

15,672 

1,120,600 

Thee  , 

'j;i.8."'>2 

«i,jr>i 

:t7,i;i8 

11,24.-. 

Hai42 

Knpfcr  

11,175 

7 

I 

i9,'.»<;i 

i,.';<vi 

lfi.161 

- 

— 

r>.io2 

Luckiih'  WaaiLU  „ 

-  — 

r),-io-j 

— , 

7.r)Hi 

Oel    « 

71,4().-. 

lti,472 

1  ,KfV2 
4,250 

Soetaiitr   .» 

1:5;  105 

'    i> 

;{,2(»f 

411 

737 

_ 

2,013 

_ 

i,»;5.5 

\V'iichs  

1,1 

;5,L^7o 

121 

l.(kH7 

2}:» 

Isiiii-Iasä  .  .  •  «  .  ^ 

1  .'»ÖL' 

•i,rvr)S 

2.07r> 

87 

(iiusing   ,1 

15Ö 

3,040 

1  - 

1.» 

2.1'>'* 

2,2  »4 

Til/o  , 

1 ,1 1  i 

;!,8.)1 
:j,f;50 

572 

2,241 

(iotuifkiit'ter  Fisch  „ 

2,175 

3,773 

4.707 

Seidfii -Waaren  Kisten 

325 

8,097 

116 

1,242 

271 

Bohe  Baumwolle  Pienlft 

47 

748 

4,616 

18,489 

Medikamente'  .  .  „ 

11,948 

8,945 

231 

2,317 

2,306 

488 

453 

67 

72 

30 

131 

438 

1,361 

79 

472 

Verschleflenes  .  .  „ 

60,800 

13^74 

1,163 

Toliil  in  Stcriiiijr 

!,7 12 

I.3i;!,r><i8 

ÄU^&li.  2          jior  Doli. 

Pnll. 

:;,i>;".o,si7 

Doli. 

2,t;82,lC)(> 

(;.3().^,i2»i 

Der  Gesammt-Export  Yokohama's  pro  1862  vmhcilt  sich  wie  folgt: 

aiif  britische  Kaufleutc  mit   4,7o7.3S2  Doli. 

auf  franzObische  KauÜeuie  mit  ....    337,271  „ 
anf  amenkadflclie  Kaafieute  mit  .  .  .   314,627  „ 
auf  hollittdiMiiie  Kanflewte  mit  ...  .  94&,8i6  „ 
Der  auf  die  prenssischea  (deutsdieB)  Kaofiente  feilende  Theil  dei 
Exports  encheiut  erst  in  den  Listen  pro  1863  ausgesondert 
.Xnsfiihr  1863: 
Seido:  l8,s(Ki  Picuis. 

Thee:  1.  Juli  lSfi2  his  31.  Mai  18H.3  5.72.^;iS7  Pfd. 

1.  Juni  Ibtia  l>i&  üO.  Dezember  löba  .  .  3,371,636  „ 
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Anlage  IV. 

Nachweis  der  Einfuhr  ans  fremden  Haltii  Jiacli  Yokohama. 


tiegeii8t«ii< 


1860 


-H  

DekUrlrter 
Wertlu 

♦  jff  .  ^  , 


1861 


 I  K 


18811^ 


Utib 


DeMurirtw 


rvtUI* 

4 


Graue  Shirt mgs  | Ballen 
Weisse  <lo. 


J 


t 


tt 

n 
tt 
»1 
•»» 
>* 
» 
II 
ff 


Gefärbte  do. 
Caiieletä  .  .  .  .  ^ 
Baumwolle  .  .  .  « 
Chintzes  .  .  ^ 

Sujinet .  «.*  •  •  • 
Won«tt-WMraii  4 
Bi^ftdM  •  •  » •  4 
BavBirollen-Gftni:  Ficnls 
Long'EDs.  .  . .  iBaUev 
Laltfngt ^  ff 
CoielieiriDe  .  .  .  ^Pieols 
Medikam«Dte .  .  «  „ 
Zivi«  Blei,  Zink  i  „ 

tFlHNpi  .  .  . .  ^  „ 
Provisiosen ....  ,, 

Zucker  

Ziun-Pktten  .  .  .  Kisten 


1,H39  34,72« 


i,r)ii 
364 
16d 


176 


^1,3^1 


58,1)71 


331 
5i>3 
4,2*^» 
2,(M)4 


im 


3,890 


22,847 


129 
1(H 
282 
2,188 
5 

m 

5,690 


2,086 
180 


61,332 
:>420 
i;M»72 
42,G90 

6,714 
7,r>74 
2,171 
3,730 
6,9(m 

ib^i 

260 

■ 

i2;7l5 
26,518 
806 

« 

2,068 
109 

27,979 


2,698;  56.002 

2r.O!  5,7  i  7 

18<>j  ir779 

2,696l  iW^iö2 

1,139!  21,703 

62ö|  15,325 

-  '  13,578 
IM  4,835 
189  7,357 
IW  3,753 

8»167  26,793 

67  1,W 

40  i«4aft 

18$  8,979 

-  i284 
48»188  248»10O 

40B 

-  8,068 
1,1089  2,026 

lOol  88 

10,535 


536,860 
I>olLt  2,676,928 


totAl  in  Sterling    197,023  307,981 
sa44i.apai6eperI)o».=='I>oiI.|  946,71o|  DoB.  M78^ 

Hierm  treten  die  Wertlie  der  emgeAlliitcn»  «n  Jafun  verinnllea 
fremdeB  Schiffe. 

Der  Geeammt-Import  vertbefli  Bich  1862  wie  folgt: 

auf  briliiche  Kauflente  mit   1,576,732  DoU. 

auf  französische  Kaufleute  mit  ....     20,783  „ 
auf  amerikanische  Kaufleutf  mit  .  ,  .    122,836  „ 
auf  holländische  Kaufleute  niii.   .  .  •  .  857.577 
Den  durch  deutsche  KnMflpute  erfolsUin  Import  anlangend,  vergl.  Note 
xax  Zusammenstellung  des  Luports. 

4» 
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Anlage  V. 

Sduiblirto-YeilLelir  Tokoliama*8. 

Angekommen: 


1 

■  TltiiBiwiHui 

1860 

1861 

1868 

'  j  >■  ■ 

Rrhiffe 

Zabldor 

^rhtffo. 

tcohatt. 

BagUioli  4-   >  •  j  t  •  • 
A»eri1f«niiK>li  .  j  .  .  . 

HoHäodisch  .  .  j  .  .  . 
Französisch  ...... 

35 
14 

21,7» 

18,730 

27 
0 

1^284 

ia.ir.n 

2,381] 

65 

35 
13 

19,181 

17,761 

3,m 

'  7Ö0 

1 

4 

734 

Russisch  

3 

858 

1 

759 

103 

1 

74 

ai,ü37 

121 

42,59& 

Abgegangen: 


NationalitAt. 

1880 

1861 

1862 

Tfiiiiifii- 

ZBhl<l>  r 

Toiiiirn- 

Zahl  der 

Tonnpn- 

Srhiffo. 

Schiffe. 

Englisch  

52 

2L7-21 

36 

14,H22 

52 

15,2<>2 

Amerikfinisch  

37 

13.1ta5 

25 

11,111) 

27 

15,301 

15 

4,642 

8 

2,112 

10 

2,642 

2 

750 

1 

268 

4 

734 

S 

866 

PrenniEch 

1 

Total 

106 

41,101 

70 

28,321 

97 

36,496 

Deutsche  Schiffe  erbcheiueu  erst 
gröBseren  Zahlen. 

Der  dekkrirle  Einfuhr -Werth  der 
Ladungen  betrag  1860: 

ftr  62  britische  Schiffe 

£  132,8a5.  4.  2 
Iftr  35  amerikanische  61,827. 15.  — 
Ar  14  hoUänditdie  9,565. 19.  4 
flIrSfriBBMiidie        2,744.16.  6 

£  197,033. 14.  - 

In  zusanunen  121  l^  ahrzeugeu 
fmportirten  1862: 

englische  Kauileate  IHrDolL  1,675,732 
franz'isische  für  20,783 
amerikanische  fOr  122,836 
MÜllffildie  Ülr  867,577 

Doli.  2^76,928 


pro  186a  in  den  l^achweisungen  in 

Der  iieiil.inrte  Ausfuhr -Werth  der 
Ladungen  betrog  1860; 

ÜBT  62  brhiiche  Schiffe 

£  131,711.  3.  2 

mr  37  amerikanische  271,677.18.  4 

für  16  hoilftndiacbe    114,484.18.  8 

für  2  franiOdebe         6386.  4.  8 

jtf  888,719.  4.10 

In  zusammen  97  Fahrzeugen 
venchilRen  1862: 

englische  Kauflente  für  Doli*  4^707,888 

frar7-^i?rhr  fiir  837,271 
amerikaniKhe  für  814,627 
hoOindiMhe  ilr  9I6M6 

DoU.  6,806,196 
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Der  Hanitcl  Japans  mit  dem  Autiaod«.  v 

Liste  der  Orte,  von  denen  1862  die  fremden  Schiffe  kamen 

und  uacli  welclieu  sie  gingen. 


Es  kamen  von  Es  gingen  nadi 


H 

z 

s 

M 

X 
a 

i. 
K 

-_ 

m  ■ 

« 
a 

s 

m 

l 

■ 
■ 

■ 

1 

m 

X 

• 

e 
< 

u 

X 
M 

2 

a 

London 

6 

■ 

18 

6 

4 

s 

1 

ShAOghai 

86 

10 

9 

7 

'•  1 

Hongkong 

7 

8 

1 

■  i 

G 

Holland 

1 

1 

Singaporc 

1 

9 

S.  Fraiizis>co 

3 

1 

Ilakotudi 

2 

B 

4 

Nagasaki 

1 

1 

1 

1 

i  Whaling-  1 

2 

— 

— 

j  Grounds  | 

G 

.  

1 

NewTork 

1 

=  1 

35  1  13  1   4  1  a 

1 

52  j 

lU 

^1 

1 

Anlage  VL 


Fach  don  Znllhans-Listcn  betrug  dio  gosammlo  IBnftlirHägasakrs  1062 
3,773,994  Tads  ^  rund  1,050,00(1  Dollars.  Andere  ackitien  itteteUw  »uf 
8»7i»3.994  DollarB,  noch  And<;re  auf  2,ü00,000  DoUai|k 


■>l      VI    I  I  l'll 


Wenii 


1 

•> 


CiMiifi  .  . 

Ckintzet  *  V  •  •    f  *  • 

TucL  ............ 

Turkcy-Bcd-CIoth  .  .  .  , 
BlMWUilhM  Tücher  .  . 
Baumyi'f>11nne  Hemden .  .  , 
CottuuwUen  ......... 

Cotton-Garn 

Damask  ...  .'•  .  .  ,  .  .  . 

Dm  

FkneU   .  .  . 

Ginghams  

Gliis-\VaiU'«^  

IBflldi  ••«•«•■••••«' 

Long -Ell»  

CUnetiwIi«  Madikameote 


33,240 
661,294 
irjO,(H7 
115,671 
9,930 
12,(W4 
4,l»9l 
28,024 
78,949 
3,872 
1,192 
1,55M; 

;ir)7,2in 

10,5W 
153,940 
130,833 
IbS^lO 


EiiTüpiUscilc  ^«dikameote 

Fai^ewairen^  

Prints  ............ 

Quecksilber. 

Rhabarber  t  •  •  • 

Shirtiag»  hUn  

do.  gi'au  

do.  roth.  

1 ).   ^lefecikt  «....• 

do.    weiia  •  

Seife   

S^)anit1i  Mpes  

Zink  

Wei^r  Zucker  

^iRn 

Samnu't   . 

Wollene  Decken  


30,911 
38,098 
0,9r»9 
14,351 
113,319 
e,97U 
007,790 

r>7,r>.37 

48,944 
222,148 
0,008 
25,991 
70.099 
r>8,284 
144,500 
18,513 
48^7 


« 
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Die  Aaifahr  Kagasaki's  betrug  1862  nach  den  Zollbaus -Listen 
4,352,879  Taela  —  rund  1,210,000  Dollars.  Andere  schitcen  di€aelbe  auf 
4,35^870  DoUan,  iu>ch  Andere  auf  3,000,000  Dollars. 

Haupl- Positionen  des  Etporlg: 


GegeoBland. 


W«rUi 
i*  TmmlB. 


Gegenstand. 


Wold» 
Itt  Ttela. 


Kampher  .... 

Charcoiü  

Sti  inkoMe.  •  .  . 
]{( }ie  Baumwolle 
Porzellan  .... 
Cutüe  Fish  .  .  . 

GaDnoss  

Genfiing  

Isinglass   

Lackirte  Waaren 

Pike  

Oel  


i2G,r>ir> 

4G,3M 

ii(;,%G 

62,105 

m,m 

27,r.G4 
03,283 

41,2G4 
178,841 
24,01« 


Papier   4i),iM)7 

Planken  ^  21G,«48 

Kandhftlser   40,418 

Seegras   Gin  ,2J:i4 

Rubäi;iüe  I  64i^,166 

Si^idenvaaren  |  6,797 

Schwefel  .  .  .  ,   14. Mo 

Thue.  I  047.20:'. 

Taback  I  30,73.> 

Bienen -WaoL^,   13  580 

YegeUbüisches  Waclis  .  .  1^830 


Anlage  vn. 

Schifflahrts -Verkehr  Nagasaki's. 


Angekommen: 


1860 

1861 

1862 

Tonneu- 

Zahl  aer 

Tonnen- 

Zthhier 

gebalt. 

{(«•balL 

Schiffe. 

gehalt. 

Englisch  .  . 

57 

20,575 

80 

33,013 

105 

31,G81 

35 

12,262 

44 

14,6*14 

G<J 

23,160 

lü 

2^78 

19 

6,093 

ao 

9,758 

1,019 

3 

934 

15 

2,732 

IhiMliifh  ... 

1 

312 

2 

1     '  Total 

106 

37,497 

147 

54,966 

212 

67,9^  . 

Portugiesische  Schiffe  sind  3  mit  990  Tons  in  Kagasaki  gevesea  von 
1861  bis  18G2. 

1863  liefen  zu  Isagasaki  8  preussische  Fahrzeuge  ein.  3  ammkanische 
ScWflfe  nahmen  wihinend  des  Jahres  dort  die  preussische  Fiagge  an. 
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Zar  Physiologie  des  Eigenthnms  und  des  Erbrechts. 

Knlinrliistoriflehe  SiiLdiaii  • 
TOB  Dr.  Karl  Brano. 

Die  Volk^wiitlibchaft  ist  eine  <ler  jüngsten  Wis.sGnscliafteu.  Sie 
ist  iini  ii  jüi)K<?r.  'ils  die  Chemie.  Aber  wie  wir  finden,  dass  die  Chemie 
mit  Kiluig,  z.  B.  auf  dem  Uebiete  der  Physiologie  der  Pflanzen  und 
der  Thiere,  auf  Eroberungen  ausgeht,  trotz  ihres  jugendlichen  Alters, 
80  glanben  wir,  würde  au(  ii  die  VolK^sw  u  tliS(  li;ift  in  ihrem  eigenen 
Inteipsso  iumJ  in  dem  der  Monscheit  handeln,  wenn  sie,  statt  sich  auf 
das  ihr  nach  den  Begriffen  der  Fachwissenschaft  gestockte  enge  Gebiet 
zu  beschränken,  Uebergnffe*)  mtichte  in  solche  Kegioneo,  auf  welchen 
bisher«  nach  mnftmässiger  AbgrensuDg,  der  Gesetzgeber,  der  Bechto- 
Dogliatiker,  der  Bechts-Historiker  oder  der  Rechts-Philosoph,  der  Ge« 
•dilclitsforscher,  der  Antiquar,  der  Alterthümlw  oder  der  Philologe, 
eine  unbestritkne  Ailai&herrschaft  mm  Schaden  «iner  allseitigen  tier 
kBchtiiDg  deqeBig«!  0«g«Bittiid«,  tqn  v«kha  es  tkik  iMUutoli,  am* 
mOihm  gevobit  isi  FOr  dies«  Idee,  die  heut  sa  Tage  ^cliaain  m 
der  Luft  liegt  und  Toa  Jedem  eUigeaflunet  wird,  die  bot  nach  einem 
XOiytr  nelii,  mn  in  die  Eraeheinmigawelt  «benugelieo,  hoffe  \fih  am 
kidhteetea  aar  Klarheit  dea  Anadmeka  an  gelangen,  wenn  iöh  mich 
an  Beiapield  halte. 

Da  haben  wir  alao  a.  B.  in  onaerer  dentachen  LUeratnr  die  »enio- 
päischea  SittengeecUchte  vom  ürapmnge  der  volkaUillmUehen  Geetal- 
tnngen  bia  anf  nnaere  Zeit«  von  nnaerm  alten  TFtlAebw  Wachsmu^, 

*)  Einen  solchen  Ücbergriff  habe  ich  mit  meiner  Tolkswirthschaftlicben 
Abhandbmn;  lihcr  d  iH  Recht?iTistitut  der  Paternitätsklage  {Vierteljahrschrift, 
Jahrgang  ii.  ld64,  Band  IL  Seite  1  —  39.)  gemacht,  tmd  ich  hoffe,  dtM 
dieser  bescheidene  Versuch  Befähigtere  mt  l^achahmung  reiat. 
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ohne  Zweifel  ein  sehr  mflhevoUes  gelehrtes  und  ?erdienstvolles  Werk, 
aus  welchem  wir  lernen,  dass  es  Dinge  giebt,  die  der  historischeo 
Behandlung  weit  wflrdiger  sind,  eis  die  Intrigueu  der  KabineUet  die 
Baofereien  der  X^aniknecbte  und  die  Skandeleliroiiik  der  Hdfe.  Wir 
finden  darin  nieht  nur  ein  reiehhaltigee  Hateria]  ana  dem  Gebiet  der 
BeliglonB-  nnd  Beehtegeeehiebte,  der  Oeeehiehte  der  Staatarerfaaanngen 
nnd  der  Tolkaaitten»  der  Kflnsle  nnd  der  WieacntcbaAen,  eondem  aneb 
.  lehrreiche  üebemiebten  nnd  manehmal  flberrasehende  Parallelen  in 
ImglMamg  der  TeneUedmen  Zeiten  und  Vsttcer.  Was  wir  aber  ?erw 
mieaen,  das  ist  eine  nnifersal-bisterisch  Tergleicbende  Darstellnng  der 
Entwiiikelong  der  i»Mafifta/t?«cft«fi  VerbUtniaae  bei  den  Tersebiedenen 
YMIcem  nnd  in  den  veracbiedenea  Staaten.  Nenere  Enltor-  nnd  Sitten- 
geschichten erfreuen  sieh  fthulicber  Yonfige,  indem  sie  denselben  Mangel 
zeigen.*)  Auch  die  mehrere  Jahre  hindnrch  von  Dr.  Johannes  MüUer, 
dem  Konservator  des  germanischen  Museums  in  Nürnberi,'-,  iiml  Johannes 
Falke,  dem  ersten  Sekretau  diesefi  nat Kanälen  Instituts,  lierausgeg^ebene, 
leidtir  süiUleui  wieder  eingegangene  *Zeitsi  hrift  für  deutsche  Kultur- 
geschichte« (Bilder  und  Zöge  aus  dem  Leben  des  deutschen  Volkes. 
Nürnberg,  Bauer  u.  Raspe)  kultivirte  vorwiegend  das  literarist  he  und 
antiquarische  interesse  und  schenkte  dem  rein  wirthschaftlicben  Theile 
unserer  Vererangenheit  nur  eine  geringe  Aiifmerksamkeit.  Gleichwohl 
fehlte  es  auch  hier  nicht  au  Stimmen,  welclie  dringend  darauf  auf- 
merksam machten,  wie  wichtig  das  volkswirthschaftliche  Element  filr 
die  Kulturgeschichte  sei.  Ich  rechne  hierher  W.  Kesselbach  In  aeiner 
»Einleitung  in  die  Handelsgesehichte«  und  eine  kurze  Abhandlung  ?on 
Dr.  Pees  in  der  eben  genannten  Inillargeaebichtlichen  Zeitschrift. 
Wir  benntsen  dieee  Gelegenheit,  nm  diesem  jnngen  Schrifleteller  die 
Prioritit  einer  Idee  tn  vindisiren,  weldie  seitdem  BfMe  in  aeiner 
Qesebiebte  der  Zivilisation  in  Bngland  (flbeiaelat  von  Arnold  Bnga. 
Leipiig  n.  Heidelberg  1861)  so  gliniend  begfflndel  nnd  im  Detail 
ansgeftlbrt»  nnd  sie  dadnreb  inm  Gemeingnt  der  winenaebalttieben 
Welt  gemacht  bat,  nAmlich  die  Wichtigkeit  der  wirthscbaftlichw  Tor- 
anssetaungen  für  die  Gesdilcbte  der  Bntwiekelang  der  Knltar  der  VUker 
nnd  der  Verfassungen  der  Staaten,  oder,  wie  es  Dr.  JVai  nennt,  die 

*)  Vorzugsweise  Erwähnung  verdient:  „Johanmes  SekerTf  Oetebicbte 
deutscher  Kultur  und  Sitten**  (Leipzig,  1854  die  erste,  1864  die  zweite 

Auflage),  ein  Buch  von  so  frischem  Ton,  dass  man  darüber  fast  rergisst, 
dai»  es  so  gelehrter  Vurstudien  bedurfte,  und  dass  sein  Verfasser,  als  er 
es  schrieb,  das  bittere  Brod  des  Exiia  ms. 
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TlMfliif  »daS8  ^  Geschiebt«  der  Kultur  aickta  i»t,  als  der  QootieBt 
der  mprflngHchen  wiitiiieluftUcliMi  BediagwigeD  des  Laadis  dhidirt 
dwvli  den  Kanktar  der  Ba^e,  welche  dieeea  Bedeo  bewehnt«  Ee  iet 
die  TeiUltaiaeAiaeige  Leiditigkeift  wemit  dort  der  I^ebeiuniDteriiaU  erw 
werben  wird»  weldie  der  Geeehiebie  dee  Oriente  ihren  ei^nthttmliehen 
KnrnHer  fiebt.  Die  Vainr  bill  d«»rt  filr  die  Menedien  gleiehaam  riiAa 
offaoe  Tafel  und  glebi  reiche  Belohnitngen  flir  geringe  Aibeii»  -woin 
dann  noeh  kmnmt,  data  nnoh  den  UiBMÜeehen  nnd  sonatigeB  Tor* 
bedifiguugett  die  BefOlkemng  ein  weit  geringeree  Bedflrftiias  der  Kon» 
rantien  hat  Wesn  der  Hann  mit  nnr  dreiiaig  Arbeitstagen  ein  Jahr 
biBdorch  sieh  und  seine  Familie  «rtrSglich  emibren  kann,  so  ist  es 
kein  Wunder,  dafls  er  die  fibrige  Zeit  mit  MflRsiggang  zubringt,  der 
zugleich  dio  Wjugu  des  Despotismus  und  das  Grab  der  bürgerlichen 
Freiheit  ist,  und  dass  gerade  da,  wo  die  Natur  um  verschwenderischsten 
ihre  Schätze  spendet,  der  Boden,  der  sie  produzirt,  am  wenigsten  gilt, 
weil  er  nicht  gesalbt  ist  mit  dem  heiligen  Oele  der  menschlichen  Ar- 
beit, —  ein  Finper/PiL--  IVir  die  Anhänerer  dor  Bodenrente.  Desshiilb 
finden  wir  in  Tiuiien  und  in  den  Flussthalern  des  Eophrat  und  Tigris 
despotische  Regierungen  so  lange,  als  die  Geschichte  zurückreicht. 
Den  vollständigen  Gegensatz  hierzu  bildet  die  germanische  ßa^e  in 
denjenigen  Theilen  Europas,  welche  sie  gegenwärtig  bewohnt.  Der 
Umstand,  dass  das  Land  rauh  genng  ist,  um  eine  nnansgesetrte  Arbeit 
neihwendig  zu  machen,  und  dass  es  zugleich  wieder  mild  genng  ist, 
daas  doch  dnrcbechnittUdi  bei  jeder  Arbeit  der  lohnende  Erfolg  sicher 
ist,  bat  stets  bei  den  germanischen  Ydlkem  sn  der  von  Katar  tst- 
haadanen  Arbeitaftro/I  die  ArbeitsM  geaeUt  ond  eine  venflnftige 
wirihschaltliebe  Oigmisation  der  BÜgeiithimsTerhiltnisBe  beOrderti 
wekhe  ibrarseita  wieder  eine  solide  Qmndlage  der  bfirgMiichen  Ordnnng 
nnd  der  politischen  Freiheit  bildete,  die  nnr  vorSbeigehend  dueh  das 
Gift  dee  Fendalismus  und  das  mr  Yertilgong  desselbea  notbweadig 
gewordene  Gegengift  dee  Absolntismns  Sttenngen  erlitt  Monteeqnie« 
tagt  mit  Recht»  itess  die  DnikeU  ans  de»  dMMe»  WÜdem  ämm«. 
Wenn  man  der  Geachiehte  nnd  Liierator  der  wirthschaftlicbsn 
InslitntioBon  nacbgrebt,  so  findet  man,  dass  sie  in  der  Regel  nur  von 
Juristen  zu  juristischen  Zwecken  durchforscht  sind.  Aber  so  wenig 
die  Rechtülehre  dio  Volkswirthschaftslehrc  ersetzen  kunn,  so  wenig  kann 
die  Rechtsgescbichtc  die  Wirthschaftsgesthiehte  ersetzen.  Die  rein 
rechtsgeschicbtliche  Darstellung ,  würde  sogar  geradezu  verfehlt  sein, 
wenn  sie  mehr  volkäwirthschafUiches  Material  mit  aich  führte,  ais  zur 
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dialektischen  Darstellung  der  historischen  Entwickelnng  der  Bechts- 
iBBtitote  ond  der  einzelnen  Bechtssätse  als  solcher  erforderlich  ist. 
Denn  je  mehr  sich  das  Becht  eiaea  ToUBat  enfcwiekieil,  deal»  iMlur 
diffarairirt  «  tick  fon  d«r  Mbial  eimnints  ud  dtr  WiiiluMlnft  ao- 
dtmneiti,  inieiii  diese  YeiaoliiadeiieB  OeUete  eine  ArenregoliftBg 
unter  Baader  Toinehmeii»  (in  EnMageltnig  weloher  jene  aaUeame 
Confoeion  eiitBlefct>  welche  das  EanoniBclie  Bedil  in  Betreff  der  Zmm* 
geBetegebon;  und  yersdiiedoDer  anderer  Doktrinen  anlweiet);  Mo 
nehr  streift  es  die  Tcn  parttHtekm  Staadirankte  aas  TSia  Irirtiechen 
Insserliehen,  inflttligen  nad  nnweeantUehen  ZufhaAen  ab,  «elshe  vilurend 
der  jQgend  und  der  Khidheii  einer  Natien  die  eigentlieh  rechtlicke 
Mstaat  neeli  TsrlADen,  flbenmcbeni  nnd  verdankeln,  und  arheitot 
sieh  sor  Reinheit  des  abstrakten  Juristischen  Begriffs  empor.  Wenn 
drei  Geschichtsschreiber,  der  eine  vr-ni  roclitshistorischen,  der  andere 
vom  sittengeschichtlifhen,  der  Intte  vom  Volks wirthschaftlichen  St  iiid- 
punkte  ans  die  Geschichte  des  Gnindeigenthunis  in  einer  bestiimnten 
Zeit  und  \m  einer  bestimmten  Nation  schreiben,  so  ^vinl ,  anch  dann, 
wenn  Jeder  von  ihnen  oine  vollkommen  wisspti^i  li;ifüi<^h  gotreiie  und 
richtige  Darsteilung^  g^iebt,  doch  Jeder  eine  wesentlirh  verschiedenes 
Bild  liefern.  Diese  Bilder  werden,  obgleich  sie  einander  scheinbar 
durchaus  nicht  gleichen,  doch  zur  gegenseitigen  Ergänzung  dienen. 
Sie  werden  einander  kompletiren  sii  einer  Eiuheit,  wie  beim  Farbendruck 
die  Tcrachiedeoen  PlaUen  ansammen  ein  Bild  liefern.  Sie  werden  eine 
das  andere  verstehen  lernen  nnd  nns  die  zünftige  Abpferchnng  be- 
dauern lassen,  wonach  wir  nur  Juristen  haben,  die  Sechtsgeschicbte, 
¥olkBiriitbe  die  ökonomische  Oeecbioktei  Momlphiloeopben,  die  Sttten- 
geediiGhte  schreiben,  nnd  niobt  Menschen,  die  Kensehengeechiobte 
schreiben.  So  lange  aber  jene  Trannnng  besMit,  geben  die  Siele  eines 
jeden  Einielnen  jener  Fachmenseben  nm  so  weiter  aneeinander,  je  mehr 
die  Kultur  dee  betreffenden  Yolkes  vorsebreitet.  Denn  mit  der  Bni- 
wickelnng  nnd  ihrem  Fortschritt  trennen,  .differensiren  nnd  emaadpiren 
aidi  Recht,  Sitte  nnd  wirthsehaftlicbes  BedflrAiiss,  die  im  KindesaHsr 
dee  Yolkee  ein  unter  fatriarebalisch-hierarcbischer  Obhnt  stsbendes 
müderes  nnd  mystisches  Ohaos  ohne  Abttieilung  und  fiHiedemng,  ebne 
Qrensen  und  ohne  Karakter,  ein  die  innere  Konfusion  nnter  dem  SeheoM 
äusserer  Einheit  verbergendes  Konglomerat  bilden,  von  einander.  Ein 
Jedes  entwickelt  sich  zu  einem  eigenen  selbstständigeu  Leben  erst 
dadurch  dass  es  jene  siamesische  Zwillingsgomeinschaft  mit  dem  andern 
aufhebt  und  sich  seines  Gegensatzes  zu  demselben  bewesst  wird,  Becht 
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vaA  Moni  uiMnllich  begfaweii  erst  dam  ikr  witaaui^ßiekea  DasAin, 
wm  810  Mnander  m<iht  mfkr  foUsUMig  deeken,  wean  es  mondiMh« 
y«rplU€liiaigwr  gi«M,  welehe  niokt  rtdk^lMil^  eniringlMrr  sind,  ui 
r«cMlidla  B«A«iiisM,  in  widcban  die  Mcnd  den  Kopf  aehittolt 

Die  dantselie  Kation  iMi  das  wiiMudialliieho  €lebi«t  dor  Roohto* 
gwohlelite  tachtiger  koltirirli»  ab  irgimd  oino  andoro.  Sie  hat  in  dir 
Historie  des  römischen  and  germanischen  Rechts  glintOMlo  Brfolge 
aufeuweiseu;  und  auch  da,  wo  der  Segen  des  Erfolges  aasblieb,  waren 
die  Ziele  und  Gesichtspunkte  gros^artige  und  uiaassgebende.  Der  mit 
Unrecht  fast  schon  verschollene  und  wissenschaftlich  vergessene  Ber- 
Imor  Professor  Eduard  Gaus,  der  überhaupt  Gr^Rseres  gewollt,  als 
voUbraclit,  steilte  /iiersl  das  Ideal  einer  umvei.s.tl - hintorischeii  ver- 
gleii  hcinleii  Darptflliiiiu'  der  Geschichte  d^r  T'erhtsinstitnte  der  verschie- 
denen Zeiten  und  Jiaüonen  auf.  Er  versuchte  eine  uuiversalrechte- 
geschichtiiche  Darstellung  des  Erbrechts  in  seiner  weithishri sehen 
SiUwkkelung ,  grnppirt  um  die  Geschichte  des  römischen  Erbrechts, 
als  um  den  domiuirendon  historischen  Mittelpunkt.  In  Tna|^  folnieae 
sai  eat.€  Daiait  mass  sich  Ctms  trösten.  Sein  Versuch  war  ein  oo 
IproBB  and  kftha  gedaditer»  dass  er  bis  jetat  keinen  Nachfolger  ga- 
fonden  kal»  ood  daas  er  in  der  Tfaat  seinem  oraten  üntatMlimer 
▼Ulig  viaalnngon  ist,  Ahnliek  wie  ein  Oesehftft  erst  in  iweiter  oder 
dritter  Hand  godeikt  und  eine  Kotomsation  erat  der  aweitjm  Oonenrtiott 
giluigrti  Baokdem  die  orale  von  den  Snnpfiiebeni  weggenfthet  innrde. 
Aker  das  Misslingen  keweist  niekts  gegen  die  Bkbtis^t  der  Idee  nnd 
aa«k  niokt«  gegen  deren  Äu^iahrharheH,  Oer  erste  Veranck  misslanf 
mniekst,  weil  der  Stoff  iai  Einselne^  vodi  niokt  gohürig  gaaanmoit 
nnd  gesiditot  war.  IKe  Urltemitniaa  der  Oeseige  des  9mtei$  bant  sieh 
nickt  anders  anf ,  ala  ans  der  KetmMet  der  Em^mngen  dos  Bk^ 
Meinen.  Dieser  Gnmdsatz  wird  leider  nur  zu  oft  verkannt  in  allen 
Zweigen  der  deutschen  \Vi.sseniJchaft,  die,  einer  vernunftwidrigen  Tra- 
dition folgend,  sich  in  eine  hiatorische  und  philosophische  (rationalistische) 
spaltet,  je  nachdem  sie  mehr  Werth  leg^t  auf  die  Erforschnuij  der  Ein- 
eelheitcn  nnd  des  Aufeinanderfolg-ens  der  Erscheinungen,  oder  luit  ciie 
Totalerkennfniss  der  Gesetze  des  Gavzeti ,  während  doch  die  ^valiro 
Wissenschaft  sich  aus  Beiden  zii«?;imraensetzt  und  das  eine  Moment 
so  woniti;  entbehren  kann,  wie  das  andere.  Wenn  die  historische  Schule 
behauptet,  es  gebe  keine  allgemeinen,  zu  ^Uen  Zeiten  und  an  allen 
Orten  gflltigen  Gesetae  der  Wissenschaft,  so  verwechselt  sie  die  Qtsetge 
nad  denn  Anwendim^.  Die  Oeeetze  der  Wissenschaft  dea  SeoMa 
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und  der  Wirthschaft  sind  unabänderlich,  wie  die  Gesetze  der  Nattr 
vnd  des  Denkens»  wie  die  Axioaie  der  Mathematik,  allein  ihre  An- 
wendmig  varini  mit  jeden  Tage  und  jedem  Orte.  Die  Oeeein  Bind 
alaohä,  die  Anweadang  ist  rdath;  mid  die  bistotiBclie  Bohnle  in  der 
Beeilte-  und  WirtheebailBWieeeBsebaft,  —  m  groeie  Terdieoete  sie  be- 
eilitf  —  liai,  indem  sie  jene  GrondsatM  theOe  veriengnete,  fheils  als 
vnbeqnem  igneririe,  ftber  dem  Anüraeben  des  riebtigen  Weges  oft  das 
Ziel  selbst  ana  dem  Ange  yerloreni  manchmal  sogar  aneb  den  Weg 
vedoren,  weil  sie  sich  yerleitett  liees,  irgend  ^ner  KnriositAtB-Qrille 
oder  einem  Antiqmtät8«»0e]bfttgdein«,  smn Irlich -minniglieb-roman- 
tiflcben  Oemfitfae,  nacbzostreben. 

Aber  seien  wir  gerecht  nach  beiden  Seiten.  Die  rationalistisfhe 
oder  philosophische  Schule,  die  raisonnirende  so  gut  wie  die  dogma- 
tische, hat  uach  der  andern  Richtung  hin  L'-efohlt.  Sie  hat  manchmal 
gei^lauht,  sich  a  priori  eine  philosophische  Totalt/  keuutniss  zuerst  kon- 
stiuiren  und  von  ihr  aus  die  empirischen  Einzeln^^««/nisse  gleiclisam 
auf  dem  Wege  einer  als  möglich  gedachten  ^intellektuellen  Anschanung« 
die  wie  ein  Blitz,  da.s  wnsto  Dnrdieinander  des  nunhorsehhareu  rfinm- 
lichen  Nebeneinander  und  zeiüiciien  Nacheinander  auf  einmal  erhellen 
sollten,  im  Sturm  erobern  zu  können.  Das  ist  auch  der  Fehler,  \Noran 
Eduard  Gana  leidet  nnd  gescheitert  ist  in  seinem  mit  Unrecht  fast 
schon  Torgeseenen  Yerßuch  einer  uni?ersalhistorischen  TMkerrergleich en- 
den Darstellung  der  Geschichte  der  juristischen  Seite  oin^  rechtlich- 
siUlich-wirikschafÜidtm  lasHtats,  des  Erbrechts,  Toa  welchen  wir 
nnr  noch  beifügen  wollen,  dasa  ea,  wie  alle  setialen  Einricbtangen, 
aoaseidem  nocb  seine  «oftonale,  peiUiadie  and  niigUlae  Sslte  besitat, 
die  ebenihlia  ihit  Bereehttgong  hat  nnd  dessbalb  in  einer  Knltnrgeschiohte 
dieser  Institution  bericksicbtigt  weiden  mllsste. 

Wenn  man  ans  eine  kleine  Abschweifking  gestatten  will,  so  mochten 
wir  hier  noch  eine  Bemerkung ,  die  wur  anf  dem  Honen  haben  nnd 
gerne  an  den  Mann  bringen  möchten,  gelegentlich  oinscbaKon,  nimlieht 
dass  diese  grosso  BüEBrenx  «wischen  der  historischen  and  der  pbilo' 
aopbisciiett  Weltanschauung  sich  bei  den  übrigen  modernen  Koltunr^lkem 
(s.  B.  bei  den  Franzosen  und  Engländern,  welche  dessbalb  der  deutsche 
Philosoph  Empiriker  und  Materialisten  nnd  der  deutsche  ITistoriker 
flache  Utüitatömenschen  nennt,  —  beides  mit  l  nreclit,)  in  diesem  Maasse 
nicht  vorfindet,  dass  diese  llifferenz  vielmehr  eine  spezifisch  deutsche 
in  sein  scheint  und  ihtoii  (riund  hnt  m  dem  Mangel  eines  grossen 
bewegten,  jedem  Talent,  jeder  Kraft «  jeder  Präponderanz  zag&uglichm 
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MfeDtlicIien  National -Lebens,  das  die  Gegensätze  ausgleicht  «ad  mit 
Tmabweisbarer  Gewalt  in  das  richtige  Geleise  zwingt,  indMi  es  dto 
CtoMtM  der  «üferseUen  Harmonie  folkiebt  und  ihsea  inr  Oettung 
ud  iDiB  Siag  vtrhUft  Aber  das  kMM  Elend  der  poliliacb-soiiilen, 
ilknfligen  KiibwinkeleL  So  lange  dieee  Misere  bemcbte  md  (wie  in 
der  HebfsaU  der  deotBchen  Mittel-  «id  Kleinstaaten)  noeh  berrscbt, 
Uieb  fceilieh  deai  Denledm  niehts  Übrig»  als,  was  der  beehbegable, 
aber  benlnee  Polybistor  nnd  Kleinstidier  Jmm  FbhU  nicht  nnr  dänrkb, 
eondem  aneb  sähsi  ikat,  nladicb  gleieh  einer  Lerche  entweder  tief  in 
den  Farchen  der  wannen  Erde,  versteckt  nnier  Halmen  nnd  Krauts 
anl  dem  stUlen  betmlicben  Neste  sn  brüten  nnd  dem  »bene  vixit,  qai 
bene  latnit«  mu;bzn1eben,  oder  anf  der  Leiter  schmetternder  Lieder 
sich  hinanfzuschwingcn  in  des  Aethers  hfichste  Blfiue  und  iu  Ver- 
ges.senlieit  zu  schwelgen  alles  Dessen,  wa:»  unleu  Diuckendeb  liegt  nnd 
Unglückliches,  um  mit  Götlie  zu  sagen: 

»Weit  hinter  mir  im  wesenlosen  Scheine 
Liegt  was  uns  Alle  bändigt,  —  das  Gemeine.« 
Dorh  kehren  wir  von  dieser  Abschwoitnng,  die  eher  ein  Eizess, 
als  ein  Exkurs  ist,  zu  unserm  Gans  zurück  und  zu  seinem  Versneh 
einer  universalhistorischen  Darstellung  des  Erbrechis.  Auch  im  Stoff 
hat  er  sich  insofern  vergriffen,  als  <<v  f^ns  Erbrecht  wählte  nnd 
gerade  nm  das  römische  Erbrecht  als  Zentral-  und  Ausgangspunkt 
gmppirte.  Denn  die  Börner  haben  andere  Bechtsstoife  z.  B.  das  Eigen- 
thnms-  nnd  Vertragsrecbt  zu  einer  weit  grosseren  materiellen  und 
fermellen  YoUkomnienbeit  entwickelt,  als  das  £rb-  nnd  Famiiienrecht. 
In  den  lekleren  Disziplinen  sind  sie  ^  viel  in  den  attqniritiscfaent 
ich  mochte  sagen  in  den  speiiAsch-  nnd  partikniaristiscb-rümischen 
Anscbaunngen  «ngewacheen  nnd  gebunden  geblieben;  nnd  das  Erbrecht 
hatte  aossefdem  noch  das  ünglflck,  dass  ee,  obgleich  von  Haus  ans 
trelVich  angelegt  (siehe  nnten),  kaum  im  Begriff,  ans  den  national- 
bescbrftnkten  qniritisehen  Banden  sich  xn  einem  gewissen  UniTerBalismos 
SQ  emannpiien,  schon  den  pneril*greisenhaften  Snltaneteunen  der  Im- 
peratoren ▼erfiel,  welche  os  umgestalteten  nnd  terunstalteten ,  indem 
sie  es  ihren  plumpen  und  willkfirlichen  Gesetzgebungsexperimenten 
unterwarfen.  l»af>  Tc; /ra^6recbt  hat  sich  dagegen  hei  den  Kömeni 
>  iii  schönsten  rein  menschlichen  Ülulhe  entfaltet,  nicht  obgleich,  sondern 
weil  auch  es  seine  Wnrreln  senkt  in  den  schweren,  festen,  stoff-  und 
nahrungsreich  eil  liodeu  des  alten  Quiriten-Kechts,  ans  welchem  es  zum 
gemeinsamen  Kedite  aller  Völker  und  aller  Zeiten  emporgewachsen  iat| 
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oder  wie  unsere  Yorfahreu,  (die  auf  das  Schreiben  etneu  alhu  grossoi 
Werth  legten),  es  nannten,  zur  »gesckriebenen  Vemunß*  (ratio  scripta). 

Das  römische  Erbrecht  war  also  nicht  eben  der  beste  Stoff  au  den 
ersten  Versuche  einer  uniTersalkulturhistorischen  Bearbeitung;  ind 
ftberhaopt  lifttio  man  mit  dem  ErbrefM  geride  nicht  den  ksimg 
maehen  sollen.  Denn  €•  isk  keine  dtsmenUtrt  prtmfire»  eondern  etno 
sehr  Jsom^Uirie  sekondfire  sotiale  Inaiitntion»  welidiey  soweit  sie  sieb 
anf  die  gesetsUdie  (Intestat-)  Erbfolge  beaekt,  das  WsefUhumB-  und 
Faswlienreekt  siir  Onmdlage  und  VoraossefeMuig  hat»  ohne  deren  phüo- 
eopihische  Begrfindong  nnd  histoiische  Entwickelnng  sie  nioht  begrifM 
werden  kann.  Will  man  also  die  Welt-Knltorgesohte  der  versclnedenett 
einseinen  bOcgeriich-geseUscSiaftüchen  iänricbtnngen  in  ihrer  rechtlich- 
sittUeh-wirthschaftilcheii  EntwiekelnDg  timeln  schreiben»  so  mnss  man 
mi  dem  Eiganihum  beginnen»  mit  der  Familie  forifiihren  nnd  tu  dem 
Verfrag  übergehen,  um  uiit  der  Jt^rbschaß  endigen,  äUtt.  mit  ihr  den 
Aulang  zu  luachon. 

Fangen  wir  also  eiiiiuul  mit  dem  Kigtiuiium  verMichswcise  an. 
Hiiuderlo  vuii  Ihcoiofjeti,  Philosoplien,  Jurhtcn  und  ruidiktifi  haben 
n''t>iiiiiig«3  Tliearieu  auficoslcllt  und  sie  x.u  dicken  Hiu  liorii  ausgcsjionucn, 
um  die  Natur  des  Eigeutluiuis  zu  ergründen  und  seine  Nothwendigkcit 
nachzuwoiseji.  Der  ehrliche  streuggläubige  Jilnclsfone  in  seinen  *K'Mn- 
uientiirien  über  das  Gesetz  von  EmßancU  führt  es  zurück  auf  eine 
Art  Erbleihvertrag,  der  zwischen  unserem  Herrgott  als  Erbloihherm 
mid  Obereigenthümer  einei-seits,  und  Adam  und  £?a,  als  Erbleihträgeni 
und  UntereigenUiQmem  mit  »Beiebnung  in  gesammte  Hand«  an  ge- 
dachtes Shepaar  und  dessen  Successoren  andererseits ,  loeo  Paradiea 
datnm  anno  Eins  der  Weltgeschidite  abgeschlossen  worden  sein  soll, 
—  eine  Explikation,  die,  man  mag  im  Uebrigen  Ton  ihr  halten,  was 
man  will,  der  Geschichte  und  der  uisprOngliehen,  nationalen  AnfEusang 
des  Privateigeuthnras  in  England,  nimlich  als  Lehn  des  Königs,  (wia 
wir  an  einem  anderen  Orte  nachweisen  werden),  fcllkommen  entspricht. 
I>er  fransKOsische  SchntzidUner  Thiers  dagegen  hat  sor  Seit,  als  in 
Frankreich  die  kommunistischen  Wellen  —  vielleieht  gerade  in  Folge 
der  prohibitiven  und  protektionistischen  Errichtungen  gefährlich 
hochgingen,  eine  Schntzschrift  fUr  das  Eigenthnm  geschrieben,  dia 
auf  andere  Abwege  geräth.  Sonderbarer  Weise  hat  er  sich  nämlich 
dabei  in  die  Theorie  von  der  Budenrente  verrauut,  welche,  wenn  sie 
richtig  wäre,  was  sie  glücklicherweise  nicht  ist,  allein  die  plausibelsten 
Argumente  Uefeni  konnte  zur  i>t>gruuduug  des  Satzes  »La  proprieti 
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«*«Bt  lol.«  Der  groim  Politiker,  der  ein  i^chleohier  Volkswirth  ist» 
(«nist  wftr»  er  keiii  BehBtnaliiwr),  faai  4fliB  »Bifinyiiiii«  eiMB  tehMitoft 
Pienet  enriaeAii;  er  hat,  um  ihm  eine  fcomwnatotiBehd  mieger  die  uf 
eeiser  llue  aase  vnd  vieüeielit  ein  wenig  eeinea  ICttegeediltf  bfloandOgt 
kältet  n  venfehencben,  den  Felebloek  einer  fnleeken  Theorie  muh 
•Qiaem  Sehidel  geeeUeodert»  Jedoch  glflckUefaerweife  nleht  getreien. 
Die  Wahrheit  iet: 

Die  Natur  dea  fiigenthiuna  kann  nicht. einaeitig  theologisch,  juri- 
stisch oder  politisch,  sondern  vorwiegend  nni  wir^st^afUteh  begiiffen 
uod  ergründet  werden,  und  zwar  nur  unter  Beeeitigang  der  irrigen 
Lehre  von  iler  Hudeiueiito.  Kigenthum  ist  das  Recht  der  Person  zur 
Vei  iügung  über  Kapital  d.  h.  über  eine  Summü  von  WnUicu.  Der 
Werth  wiai  durch  Dienstleistung  hervorgebracht,  Dienstleistung  geschieht 
durch  Arbeit,  Arbeit  durch  menschliche  Kraft.  Diese  Knift  ist  mein, 
folglich  ist  auch  ihr  i'radulvt  mein.  3{€in  EujenUtian  id  ein  Thcil 
meines  Idi,  das  seinen  Macht-  und  Freiheit^ trieb  über  diesei»  von  ihm 
okkupirte  und  produzirte  Gebiet  ausdehnt,  indem  es  die  thatsäc blichen 
wirthschaftlichen  üostaltuügon  in  Rechtsformen  bringt.  Ijetzteres  ist 
aber  nur  die  farmeüe  Seite  der  Frage.  Desshalb  sind  die  Theorien 
der  römischen  Juristen  aus  der  klaesiachen  Periode  des  altrömischen 
Bockte,  welche  das  Eigeuthum  aeiiien  Ausgang  lediglich  ans  dem  Be- 
aita  «ud  den  Besitz  seinen  Aus^an^  aus  der  Okkupation  nehmen  lassen» 
nnsoreichend,  «m  die  ^wise  Natur  des  Sigenthoma  xa  erschüpfm.  Aber 
sie  sind  nat&riioh  bei  einer  Nation,  hei  wekher  der  ]facht«Trieb  der 
vorhenaehende  und'  lechtbiUende  war,  and  hei  der  die  damals  Yor- 
xflglichste  Gattung  dee  Eignnthnnis,  das  Gnudeigenthnm,  meirtens  anf 
dem  Titel  der  Srolienng  im  Krieg  nnd  der  YertheUnng  ontor  die 
Srohemden  herohete.  Das  eroberte  Land  war  Kriegaheiite.  Es  wnrde 
Bigenthnm  dea  Staatea  oder  richtiger  dea  Volks,  ager  po|Kili.  üraprQag* 
lieh  abeorbirte  daa  Gesammteigentiiiim  dea  Staats,  richtiger  der  Stammea- 
genoasenschaft,  das  Sonderrecht  der  £inselnen.  Der  Staat  hatte  daa 
Bigenthnm  (dominium),  der  Einxelne  nnr  den  Besitz  (possessio),  welcher 
sidi  entweder  aus  der  Uebertragung  durch  den  Staat  (concessio)  oder 
aus  der  Besitzergreifung  (occupatio)  durch  den  Einzelnen  ableitete. 
Aus  der  Feldgememsciuift  der  Geschlechtsgeuosaenschafteu  (gentes)  ent- 
wickelte sich  erst  nach  und  nach  das  Sondereigenthum.  Dies  erkenut 
auch  die  mythische  Geschichte  der  römischen  Könige  an,  weiche  ei/ahlt, 
Niima  liabe  zuerst  die  gemeinschaftliche  (Temarknng  acVerweise  an 
die  emzelnen  BArger  vertheilt  (»J^uiua  priwum  agros  divisit  viriün 
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civiboBc).  Die  ältesten  AusdrQcke  der  römischen  SpivolM  fir  Vernftgca 
als  den  InbegriiT  des  Sonder-Bigaitlmms  «b«8  «iwwItMii  Bfirgen  euid 
niclii  dem  mibewvglidieD  Bmüs,  sondern  dem  beweglichen  enflehnt^ 
dem  Bteiti  von  Sklaven  und  von  Yleh.*^)  Das  Wort  »Ftoiiliec  bedentet 
nnprflngUdi  den  Berits  an  Sklaven.  Es  leitet  eeinen  üreprnng  von 
Ftaialns.  Den  Wert  »Peennia«  hat  seine  Ableitongr  von  pecns  and 
bedentet  den  Besits  an  Yieh.  Beide  werden  «neb,  um  dae 
Game  ansammenanfassen ,  vereinigt.  Uan  sagt  »fiMuilia  pecuniaque,€ 
nnd  glaubt  damit  den  Geeammtbesits  des  Hannes  an  umftsssn.  Dss 
Omndeigenthmn  wnrde  noch  nicht  als  Privatgut  betrachtei  Die  er- 
bent^en  Hansthiere  nnd  Sklaven,  die  ursprQnglich  nicht  hoch  Aber 
jene  gehalten  worden,  bildeten  das  persönliche  Vermögen.  Wenn  ein 
Haussohn  sich  ein  Sondervermögen  erworben  hatte,  so  nannte  man  das 
Peculiuni,  ebenfalls  von  Fecus  (Vieh)  abgeleitet,  ein  Diminutiv  almlu  h, 
wie  wir  beut  zu  Tagesagen:  Er  hat  sein  »Schäfchen*  auf  das  Tiockene 
gebracht.  Auch  die  rHrnischo  Fku Verfassung  trägt  die  deutlichen 
Spuren  der  Eroberung,'.  l)er  Fundus  wurde  mit  derselben  liegelmätjsig- 
koit  und  militäri^5chen  Einförmigkeit  gethcilt,  wie  die  bewegliche  Kriegs- 
beute. Gegenüber  der  mannigfaltigen  und  rekhgegliederten  Flurver- 
fassung der  gernumischen  Völker  hat  die  römische  die  Einfachheit 
eines  Schaehbreiies,  wie  die  slarische  die  Einfachheit  eines  Pfannen- 
kwhens  hat,  den  man  'durch  die  auf  das  Zentrum  des  Kreises  von  der 
Pei-ipherie  aus  anlaufenden  Halbmesser  tbeili  Die  Sohriften  der  rö- 
misdien  Feldmesser  geben  ans  genaue  Auskunft.  Dieses  Fach  der 
römischen  Literatur  nämlich  ist  das  lltsste,  das  nalionalste  und  das 
geachtetste,  weil  es  auf  das  Innigste  mit  der  alten  Yolksreligion  su- 
sammenhAngt^  die  nicht  zu  verwechadn  ist  mit  den  sptter  von  Griechen- 
land aus  importirten  Mythen  nnd  poetischen  Umbildungen.  Die  rMiaehen 
Auguren,  anflbiglich  im  Alleinbesits  der  Kenntmsse,  spdter  in  proihnerer 
Zeit  die  Agrimenforen  theilten  das  eroberte  Land,  indem  aie  dnreh  seine 
Mitte  snerst  einen  krftftigen  Strich  von  Norden  nach  Süden  sogen,  die 
Axe  (Cardo)  genannt  und  dann  einen  ebenso  Mftigen  von  Ostsn  nach 
Westen,  Decumanus  genannt  von  Decem  (X),  weil  er  Jenen  htmtMto^ 
wie  bei  der  römischen  Ziffer  Zehn.  Mit  diesen  beiden  Grund^richen 
parallel  wurde  nun,  in  grösseren  oder  kleineren  gleichen  Zwischenräumen 
parallele  Linien  gezogen,  welche  man  durch  Aufwürfe,  Wege  oder 


*)  Cicero,  de  repuMica,  IL  q.,  14,  sagt:  Jies  ernt  tn  pecontt  locOTUm 
poBiemionibus  ex  quo  pecunw»  et  locHffkiut  vocabautur.** 
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groiMD  Tiemkt  g«bUdet,  die  Z«Dtarian  oder  wie  wir  heute  eageo 
würden:  die  Gewanneo»  mefon  jede  d«e  Baufeld  ftr  je  eine  Kwie  oder 
hudert  Funilieii  bildete.  Diese  groseen  Vierecke  (erster  Ordanng) 
wurden  durch  die  titaliche  MampnlBtioii  in  gleich  grosse  kleinere 

Quadrate  (zweiter  Ordnung)  getheilt,  welche  die  Loose  oder  Hufen 
bildeten.  80  eutsiand  da^  altrOinische  Schachbrett  den  Fundus,  welches 
tins  erinnert  -.in  da-K  heuiigü  italienische  Eeisl'eld,  das  in  gleicher  Weise 
durclisclinittou  iät,  aber  nicht  von  Wegen,  sondern  von  Wasser-Gräben, 
welche  von  den  lonibardischen  Wie.scnbaueru  aus  Deu^hland  nach 
Italien  importirt  worden  sind.  Neben  diesen  Vierecken,  die  durch  Ver- 
iüübun}^  in  den  ilesitz  der  einzelnen  Farailiou  gelang-ten ,  blieb  aber 
auch  Gemein-  oder  Gesamnitirui  irleirhsam  als  landwirthschaftlicher 
Beservcfonds  übrig.  Wenn  man  die  Wege  oder  Aufwürfe  (Knicks), 
welche  die  *linni€s*  bilden,  breit  machte,  so  wurden  die  Vierecke,  die 
AB  einen  solchen  Limes  anstiesseu»  kleiner  als  die,  welche  in  der  Ge- 
winne (Zenturie)  mitten  inne  liegen.  Diese  kleineren  Stacke  blichen 
gemeinw^haftlicli.  Die  zu  theilende  Länderei,  auch  wenn  sie  einen 
insammenhiaf  enden  einheitlichen  Komplex  bildete,  hatte  doch  gewöhn- 
lich eine  nniegelmtoige  Figor.  Jedenfidle  bildete  sie  kein  Quadrat 
Folge  dnvoD  war,  dass  man  an  ihren  Anssenlinien  oder  Ünuissen  keuie 
regelrechten  Vierecke  hüdMi  konnte;  nnd  wne  nun  da  flhiig  hlieh, 
weil  ee  sieh  nicht  nnter  Eardo  nnd  Dekonuunia  Aigen  wellte,  anch 
das  blieb  gemeinechafUich  als  Wald,  Weido,  Wiese  oder  dergieichen. 
So  theUten  die  Bflmer  ihren  Fnndne  Jahrhunderte  lang  mit  detaeUben 
Begebniasigkeit ,  wie  die  SÜsaen  ihre  Zellen  baoen  nnd  ihre  Stöcke 
einrichteo.  ünd  Spuren  dieser  Agrarrerfossung  haben  sich  bis  heule 
erhalten.  Dionigi  weist  uns  nach ,  daes  Terschledena  nur  Schenkung 
des  Quinctilius  in  Ferrentinum  gehörige  Fundi  eelbet  dem  Namen  nach 
(freilich  etwas  vci  ketzert,  wie  ja  aucli  aus  dem  ehrwQrdigen  Capitolium 
ein  etwas  barock  klingendes  Campldofflio  geworden  ist,)  heute  noch 
oxistircn.  Der  Fundua  Jiojanus  beisst  »la  Eoana*  und  der  Fundus 
Ceponianns  ^la  Cipollara.* 

Doch  kdircn  wir  von  dieser  Abschweifung,  die  ohnoliin  schon  zw  lang 
ausgefallen  i.st  und  uns  beinahe  verleitet  hätte,  den  Zih-^ainuienhung 
zwischen  der  laudwirthscbultiichen  Veifassunt,'  der  Könicr  und  ihrer  poli- 
tischen nnd  militärischen  nachzuweisen  (was  wir  uns  für  ein  andermal 
forbehalten),  zurück  zur  Begründung  des  EigenthumsbegriÄs.  Wie  die 
rOuBBche  Familie  auf  den  Begriff  der  dreifi^hen  Gewalt  (über  Frau,  Kinder 
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und  Sklaven)  beruht,  so  das  rOmisehe  EigeDthnm  auf  dem  Begriff  der 

Eroberuug  und  der  Herrschaft  über  die  Sache.  Wenn  hierbei  die  wirth- 
achaftliche  Seite  des  Eigenthums  in  den  Hintergrund  trat,  so  entwickelte 
sich  die  recfitUdie  desto  vollkommener,  indem  das  römische  I^eclit  nicht 
nur  den  Eierenthflmer  gegen  den  Nichteigenthfimer,  sondern      h  das 
Eiyenthiim  getjen  den  Eigenthiimer  schüt^fe.    ^a^  kltiiL't  paradox,  aber 
es  ißt  wahr.  Wenn  der  Eigenthilmer  uaiulich  nur  verkauft,  vertauscht, 
verschenkt  oder  sonstwie  verfiussert,  s^o  beschädigt  er  das  Eigenfhvm  nicht. 
Dus  letztere  wechselt  nur  f/c»  Besitzer:  und  da  es  die  Neigung  hat,  aus 
faulen  in  fleissige  üände,  aus  unkundigen  in  kundige  überznpehen,  — 
denn  auch  auf  wirtbschaftli ehern  Gebiete  gehört  der  Kraft  und  dem  Willen 
die  Welt  — ,  so  steigt  in  der  Regel  die  produktive  Kraft  bei  jedem  Wechsel 
des  Besitzers.  Wenn  aber  der  EigenthOmer  auf  das  Eigenthum  bleibende 
Lasten  Udt»  welche  dessen  BewirUwchaftangr  Ar  alle  Zukunft  encbweren, 
ao  beachfidigt  er  dasselbe»  indem  er  dessen  Prodaktivkraft  schwächt  nnd 
seinen  Werth  yennindert.  In  Jenem  Falle  bandelt  es  sich  blos  nm 
das  rMn»  Yerbfiltniss  irgend  eines  Qmdam,  eines  beliebigen,  rein 
nfiUigen  IndiTidnuns  znr  Sache;  der  absolute  Qehalt  des  Eigcnikums 
wird  nicht  angetastet;  er  geht  nngeschwäcbt  nnd  nnverkfint  anf  den 
Kadilblger  ttber.  In  diesem  Pdle  aber  wird  die  VoUgewaU  des  Mge»' 
fkmm  nakurwidrig  «erkammeri  oder  gespalten,  indem  entweder  das 
Ter&nsaemngaiecht  (durch  FluniUenftdeikommtsse  oder  Binverleibung 
des  Guts  bi  die  TerderbHche  »todte  Hand«  geistlicher  Stifter  und  Kor- 
porationen) oder  das  Nutzungsrecht  (durch  Zehnten,  Zins,  Gülten  u.  b.  yr.) 
angetastet,  oder  indem  sogar,  wie  es  durch  das  Recht  des  Mittelalters 
geschah,  nicht  blos  dem  Eif/rnffiKm,  sondern  sogar  dem  Ei nenthümer 
eines  bestimmten  GmndstückK,  alK  solchem,  entweder  irgend  eine  rein 
persönliche  (nicht  dingliche)  Verodirbtnnir,  die  an  und  fTir  i^ich  dem 
Eigenthum  ganz  fremd  ist,  aulgeiadcn  vird  (wie  K<d>ot.  Frohnden, 
Reallasten,)  oder  gar  die  persönliche  Freiiieit  ganz  oder  theil weist 
(durch  Hörigkeit,  Leibeigenschaft  u.  dgl.)  entzogen  wird.  Dadurch 
wird  der  Mensch  zu  einem  Anhängsel  der  Sache.    Das  Eigenthum, 
bestimmt  ein  Segen  zu  sein,  wird  ein  Fluch.  £iner  solchen  »OfjjWHMrfto» 
der  landwirthechaftlichen  Arbeitskräfte«  —  so  lautet  ja  wohl  jener 
Buphemismns,  der  die  mechanische  Einwirkung  durch  den  Stock  einen 
Organismus  nennt,  wahischeinlicb  weil  der  Stock  organisch  »gewaehsmi« 
nnd  nicht  &brisirt  ist  — ,  widerstrebte  dem  persönlichen  Macht-  mid 
Frnheiteiriebe  des  Börners.  Sein  Bigenthnrns- Begriff  ist  ptiais  nnd 
^vkrecküg^*  wie  seine  Flnrrerlhssnng,  starr  nnd  klar,  staifc  und  ateit 
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Di«  Bonuatik  renat  «i€li  den  Kopf  ein  an  di€wn  sohwfen  Kinton. 
ZwisdMn  dem  Oeido  und  dem  DeknmaoQS  ist  kein  Fkfa  ftr  die  flppig- 
wnehenden  SdtHnggewiclite  jener  »freien«  Entflülnng  »raidier  mitM- 
alteriidier  MaimigfaltigkeiU ,  jener  Zinsen»  Renten «  Qllllen,  Zehnten» 
jener  K^^joniie  nnd  Fldeikommisee»  jener  Leibeigensoktll  nnd  Hörigkeit, 
welche  «war  das  BiM  bnnt  nnd  die  Zefcfanung  kraus  machen  —  weit 
über  die  Kräfte  des  römischen  Schachbrettes  hinaus,  —  die  aber  den 
Stamm  des  Eigeiitliums  aussau^'en,  entnerven  und  abschwüchen,  so  dass 
nicht  mehr  »innen  lebt  die  schaffende  Gewalt«,  die  erforderlich  ist, 
damit  dieses  Institut  seine  knltiirpreschichtliche  Mi.ssidii  erfülle.  Wenn 
man  die  bis  in  die  (ie^^einvat f  liiutniKspielendeii  rnitt*  lalterlirh**n  Ver- 
krüp})elungeri,  l-t^so  rücksciueitenden  Metamarphosen  des  Kigenthums- 
begriffs ,  weli  ln'  ilf'in  fie^it/fTidf^n  die  Benutzung  des  Guts  und  den 
Genuss  seiner  persönlicheu  Preiheit  beschränkten  und  dem  Nicht* 
besitzenden  die  Erwerbung  des  Grundeigenthums  unmöglich  machten, 
in  Anschlag  bringt,  wenn  man  bedenkt,  dass  es  in  Italien  Zeiten  und 
Gegenden  gab,  wo  drei  Viertel  des  Grundeigenthnms  im  Besitze  der 
todten  Hand  ond  folglich  unveräusserlich  waren»  dass  noch  im  Jalire 
10O7  Frä  Paoli  Sarpi  sohrieb:  »Wenn  man  der  Kirehe  nnd  der 
todteu  Hand  aneh  fernerhin  die  Freiheit  des  Erwerbs  von  Gmndeignn'* 
fbnn»  das  äurdk  äie$m  Bnoerb  tmverämierlieh  md  dem  fMm  Fer- 
kehr  mtgogmi  wird,  nnbeschrtnkt  gestattet»  so  wird  sie  nnswnfMhaft 
naeb  nnd  naeb  sieb  atter  Gflter  bemftehiigen,  nnd  die  Laien  werden 
besifdose  HOrige  der  Oeisfliebkeit  werden«:  dann  —  aber  ancb  nnr 
dam  —  findet  man  es  begreiflich»  dass  der  weiehherzige  Beoearia, 
der  verdienstrolle  Bekimpfer  der  Todesstralb»  in  seinem  berttbmten 
Buche:  »Dei  delitti  e  delle  pene«  den  elegischen  Senfter  ansstdest, 
>das  Eigenthum  sei  ein  schreckliches,  Tielleicht  niehf  einmal  nothwen- 
digfs  Recht,  das  dem  Unglücklichen  nichts  übrig  lasse,  als  seine  nackte 
Existenx.«  Freilich  ans  einer  Nation,  die  741  Gunsten  einer  privilegirten 
Kaste  auf  das  Eigenthum  verzichtet,  wird  wenig,  aber  ans  einer,  die 
das  Ficenthnm  nicht  kennt,  oder  die  es  abschafft,  wird  noch  weniger. 

Die  Römer  reinigten  da,s  Eigenthnm  von  ieder  Deformität.  Sie 
stellten  es  in  seiner  ganzen  juristischen  Schönheit  dar.  Sie  lie«??en 
Jeden  zu  zur  freien  Wettbewerbung  darum.  vStatt  die  Uiitheilbarkeit  zu 
proklamiren,  flxirten  sie  Maximalgrenzen  fOr  den  Besitz  des  Einzelnen. 
Beides  swar  ist  Yerwerfiidi.  Aber  minder  verwerflich  ist  die  römische 
Begtenzang  des  Maximum ,  als  unsere  Untheiibarkeilserkläiung  durch 
Ctoseta  oder  ez  paofeo  et  Providentia  mi^orum  nnd  nnsere  petoeiliehe 
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Begrdiwuiig  d«s  Mimamm.  Das  Minimum  ist  von  Natur  twgrenst 
Denn  wenn,  wie  die  Yertfaeidi^er  des  GroeegrondbeeiiMS  ea^,  du 
Gnmdeigeiitkiim  »ra  Staub  serriebeii  ietic  was  gesofaieht?  ~  Ei  nxm, 
ein  spaaisölies  Sprftohwort  sagt:  »Ans  soldm  Staab  wird  solelier 
Dreeke,  ndmlieb  wenti  es  regnet.  Ist  die  Yertheilung  in  weit  jof' 
gesehritten,  so  ballt  bei  erster  Gelegenheit  irgend  ein  gesegneter  Begen 
den  Staub  wieder  sn  Massen  nisaamiett.  Wenn  die  Stfleke  su  klein 
geworden  sind,  so  dass  »sie  selber  kein  Games  bilden  kffnneu,«  so 
schliessen  sie  sich  Ton  selber  »als  dienendes  Glied  irgend  einem  Ganzen 
an.c  Aber  das  Grandeigpenthnm  zn  grossen  Massen  zusammenballen 
und  diese  für  untheilbiir  erklären,  das  führt  zu  jener  Latifundienwirth- 
schaft,  die  in  der  römischen  Cauipagiiu  aus  bliilteiulen  Garten  trostlo.se 
Vegetation;?-  und  wasserarme  HuHunel-  und  Bftffelwciden  gemacht  hat, 
weil  das  heutige  Knm  weder,  wie  da.s  alte  Korn,  das  rcihiViehe  Moment, 
noch  auch  wie  die  moderne  Zeit ,  das  wirtiischafUiche  Moment  in  der 
Kulturgeschichte  zu  würdigen  wusste. 

Das  römische  Hecht,  d.  h.  das  Hecht  des  (iltcn  Koni,  sduitzte  das 
Eigen thum  selbst  gegcii  dm  FAgcnthümer ;  es  kennt  keinen  Lehns-  und 
Fideikommissverband,  keine  Renten  und  Zehnten,  keine  Realla.Hten  uad 
frohnden,  keine  Leibeigensehaft.  Ja,  es  kennt  ursprünglich  nicht  ein- 
nttl  das  Plandrecht,  sondeni  nur  Servituten,  nämlich  Personal-Servitnteo, 
die  mit  dem  Tode  des  Berechtigten  erloschen  nnd  also  nnr  einen  Yorflber- 
gehendenKarskter  hatten,  undPrddiai-Serntnten»  «elehesich  ans  der  blei» 
benden  fieschalfonheit  nnd  dem  danemden  Yerhiltniss  tweier  aufeinander 
angewiesenen  meistens  an  einander  grensenden  Gmndstflcke  ergaben. 

Im  IGttelalter  philosophirte  man  nicht  Uber  das  Blgentfanm.  Der 
reine  Begriff  des  Eigeathnins,  wie  ihn  das  rOausche  Beeht  kennt,  nnd 
wie  ihn  unser  modernes  Becbt  durch  weitere  Entwickelnng  des  wirtt- 
sefaalQichen  Moments  noch  verrollkommnet  hat,  war  Terleren  gegangen. 
Er  war  absorbirt  Ton  der  i^ChmnähmliMeUt^  so  lauge  bis  leMere 
sieh  unter  dem  Binflnss  des  römischen  Hechts,  das  mit  seinem  blaakra 
und  scharfen  Rüstzeug,  den  mächtigen  aber  noch  unbeholfenen  Be- 
wei^'utiu'cii  der  licrannahenden  modernen  Zeit  einen  dankenswerthen 
Beisuind  (namentlich  in  Formalibus)  leistete,  allmälig  in  das  »St.üiLs- 
oftrreigenthum«  und  dann  in  den  Souveraimtätsheffriff  des  modernen 
Staats  umwandelte,  während  selbst  im  neunzehnten  Jahrhundert,  Dank 
der  deutschen  » ^fannitrfaltigkeit  der  Staai  Mil  IMung « ,  in  Mecklen- 
burg die  mittelalterlichen  l?erhtsverhältnisse  noch  vollständig  konservirt 
aind,  (freilich  nicbt  mehr  in  ihrer  alten  anbe£u)genen  I^awUätf  sondern 
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darch  das  Sindringen  moderner  Elemente  germt  und  in  eine  bedenk- 
liehe Gährung  gebracht,  in  Folge  deren  die  aufschäumende  Masse  in 
der  Fonn  dar  Answaademiig  ftberltaft),  imd  in  anderen  SUatan  (nameot- 
üeb  in  kleinen,  wie  Meiningen  nnd  Naaean)  der  Deaennien  lang 
Mgeaeisie  Streit  Aber  die  Domanial-  nnd  KanuneigAter  den  Beinia 
Uelbrt,  wie  schwer  ea  nntar  ümstinden  iat,  die  rettende  Brücke  lo 
'  finden,  die  ans  dem  Gebiete  der  dem  Untergang  geweihten  patrimenialen 
GealaltQngen  des  MIttelalterB  hinftber  fthrt  in  das  €M»iet  der  wirlh- 
schafiliehen  Befiwnng  der  bürgerlichen  Qeaellaohaft  nnd  in  das  dea 
Bechtsataato,  welchem  die  Znkn&ft  gehört 

Als  nnn  der  modene  Begriff  des  reinen  nnd  freien  Eigenthnma 
sich  nach  und  nach  aus  den  mittelalterlichen  Verhftllangen  nnd  Ent- 
stellungen lossdiälte,  knüpften  die  Theorotiker  natürlich  auch  wieder 
an  vlas  römisclie  llwla  an,  da.ss  Jas  Seinige  getliau  luiUe,  diose  Entwicke- 
likiig  herbeiznfüliren.  Sie  sagten:  das  Eigenthum  hat  seinen  Grund 
darin,  dass  es  gescliaffen  ist  durrli  die  freie  Persönlichkeit,  die  letztere 
mm^  in  Oeni,  was  sie  selbst  geschafleu,  auch  geschüt7t  wer<len.  Aber 
da  kam  man  nun  nn  das  Erbrecht,  das  natürliche  (geseizUclie  ) ,  das 
vertragsweise  und  das  testamentarische  Erbrecht.  Tias  machte  Schwie- 
rigkeiten. Denn  der  Erbe  ist  nicht  der  Mann,  der  sagen  könnte: 
»Diese  Summe  Ton  Werthen  habe  ich  selbst  geschaffen,  sie  ist  ein 
Theil  memes  Ich!«  An  diesem  Hindemisa  strauchelte  man.  Selbet 
John  Stuart  Mit l  weiss  sich  nicht  anders  %n  helfen,  als  dass  er  sagt. 
»£ine  Garantie  der  Früchte  fremder  Arbeit  und  Enthaltsamkeit  gehftrt 
iliobt  snm  eigentlieben  Wesen  dieser  Inatitation  (des  Sigenthnma), 
sondern  ist  eine  blos  beiUnflge  Folgerang,  welcbe,  fsemi  sie  eme  ^ 
«fsse  Hühe  erräeki,  die  Endaweeke^  welche  das  Privateigentfanm  recht» 
fertigen,  mehi  weAr  btfiHrdert,  sondern  mit  denaelben  in  Wlderspracli 
geritii><  Damit  ist  denn  dae  Erbrecht  prinrapieil  prmagegeben  oder 
wenigstens  In  Zweifel  gsaogen.  Denn  wo  jene  »gewisse  HOhec  anfingt, 
darüber  lüsst  mch  sfreiten;  nnd  wenn  Jemand  bebanptet,  jene  »HAüec 
fSukge  schon  sehr  Htf  wUen  an,  nnd,  wie  es  Proadhon  18d8  in  der 
konstitnirenden  Yersammlnng  that,  eine  Steuer  vorschlügt,  welche  nicht 
nur  das  Erbrecht  paralysirt,  sondern  nach  nnd  nach  anch  Allee  per- 
sönliche  Eigenthnm  absorbirt,  so  kann  man  ihm  Iceine  pringipielle 
Oppooilion  nieiii  machen,  nachdem  man  ihm  einmai  zugegeben  hat, 
dass  das  Erbrecht  v«tn  einer  gewissen^llohe  an  schlechtweg  nicht  mehr 
mm  »Wesen  dieser  Institution«  (des  Eigenthums)  gehöre,  dass  man 


» 
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es  also  ganz  oder  theilweise  beseitigaD  kuimei  ohas  der  KaiUnr- 
entwickelung  zu  nahe  zu  treten. 

Was  ist  das  Erbrecht?  Nichts,  als  die  Aoedehnnng  des  Begriffs 
dee  persönlichen  Sonderei^nthams  des  Individuoms  auf  deesen  Familie, 
nit  welchar  er  duirdi  die  nMrliekm  JBamdB  de»  Mutes  Ter lniad«Q  ist 
(InteakiMtredä),  und  eTratuall  aveh  auf  di^nigen»  welche  er  durch 
firm  Wahl  (Tukment  oder  Erbverkig)  an  die  Stelle  dieser  Blate- 
▼erwandteE  bemft.  Damit  kommea  wir  deaa  sn  der  moderoen  Ergäih 
mmg  dm  HfmMim  MgeiUkitm$begriffe$  dvnth  die  moderne  Familie, 
welche  sieh  ans  den  OeechledileTerbaiid,  der  gena,  enaasipirt  und  sieh 
als  eelbetottndiges  Etnselweseik  hingestellt  hat.  Denn  iHe  sich  das 
8oiider«igeiH]iiim  des  Staats,  des  Yolkes,  des  Stanmies  oder  des  6e- 
sehleehts  (der  gens)  nach  und  nach  doreh  INiereiuiniiig  und  IndiTi- 
dnalistrong  entwickelt,  so  braucht  die  Einzeln  -  Familie  einen  langen 
Zeitraum,  um  sich  loszulösen  von  der  grösseren  Masse,  von  dem  Ge- 
schlechts- oder  Qentil-  und  dein  Ueiiiemde- Verband,  der  siü  bia  dahin 
absorbirte  und  sie  nicht  zu  einer  freien  persOultchon  Existenz  gelangen 
Hess.*)  Hat  sie  aber  diese  selbstständige  Existenz  erlangt,  so  sieht 
das  ludividuuui  in  ihr  die  Fortsetzung  seiner  Perbuiiliohkeit  und  ver- 
langt daher  mit  Recht,  dass  die  Sicherung  der  Früchte  seines  iieiases 
und  seiner  Sparsamkeit  nicht  auf  sich  selbst  beschränkt,  s<»ndern  auch 
auf  die  Seinigen  ausgedehnt  werde:  es  verlangt,  doss  auch  seine  Kin- 
der geschätzt  werden  in  dem  Besitz,  den  es  ihnen  durch  seine  Arbeit 
gesichert  hat  Denn  nach  seiner  ganz  richtigen  Anschauung  ist  das 
keine  »firemde*  Arbeit  Hat  man  ja  doch  gearbeitet  mehr  noch  nm 
seiner  Kinder  willen,  als  seiner  selbst  willen. 

So  wird  deim  die  Arbeit  herrorgerafen,  gekräftigt,  termehrt  and 
—  wir  mochten  sagen:  geadelt  —  dnrch  Eoostitnirang  des  ESgenthnms, 
der  F^unilie  nnd  des  Erbrechts.  Und  erst  durch  diese  wrikadtafüitil» 
Seite  erlangt  der  mgenthnmsbegrilf  seine  volle  Begrfindnng  nnd  Yer- 
tielhng. 

Der  Kenadh  aiheitet  keineewegee  schon  deshalb»  weil  er  Verguflgen 
daran  findet»  seine  natOrlichen  Krilte  m  flben  nnd  xn  entfalten.  Dsnn 
totsteres  kann  er  anch  in  nnprodnktiver  oder  gar  zerstörender  Weise 
thnn,  indem  er  Krieg  fBhrt  oder  in  sonst  irgend  einer  Art  seine  Neben- 
menschen oder  deren  Eigeuthum  beschädigt  oder  vernichtet  Der  nächste 
  ^ 

*)  Wie  dies  noch  heut  zu  Tage  in  einem  Theil  von  Russland  der  Fall 
ist  Siehe  Lette  in  der  Yierte^jahrsschhlt  Jahrg.  1864,  Bd.  IL  3. 199  u.  £ 


Digitized  by  Google 


Sw  rkril«l«fflt  4m  HfMlhwM  lud  4m  ScteMkUr  71 

Zweck  der  menschlichen  Arl)oit  ist  Besrhaft'ung  der  Existenzmittel. 
Es  ist  das  Symptom  der  ersten  Konstituirung  der  bürgerlichen  Gesell- 
schaft, wenn  in  der  Regel  die  Mittel  zur  Existenz  nicht  anders  be- 
sehafft  werden  kennen,  aU  daieh  ArbeHq^Kidiikte  and  Sicberstellnng 
dM  Bechts,  Aber  dieselben  za  v«rfügen;  wenn  dar  Mensch  arbeiten 
muta,  um  sa  leben,  und  leben  kam  dadnrob,  daee  er  irbeitei.  Sobald 
aber  Jemand  des  mbigen  OennaBes  der  Frtclite  seiner  Arbeit  Teniehert 
isty  begnflgt  er  sieb  nicht  danut,  ans  der  Hand  in  den  Mnnd  in  leben. 
Er  will  nicht  bles  produnren  nm  sofort  selbst  wieder  sn  konansyren» 
er  will  Kapital  aasanuneln,  nm  sieb  selbst  sichenrostelleo  gegen  die 
Bfentnalitftten  von  Krankheit  nnd  sonstiger  Arbeiismifthigkeit,  nnd 
mn  sieb  Itlr  den  Best  seiner  eine  kontinniiltche,  gleichmfissige 
Theilnahme  an  den  Qenflssen  des  Lebens  an  siehem.  Nnr  dk  JfisÜ- 
MioH  des  Eigenthum  spornt  die  Arbeit,  weil  sie  ihr  die  H(k|^chkeit 
des  Kapitalisirens  en  Gunsten  des  Arbeiters  selbst  gewährt.  Die  BuH' 
tution  der  Familie  fügt  der  Obsorge  für  sich  selbst  noch  die  für  die 
Seiuif/ivi  bei;  und  die  Institution  des  Erbrechts  verleiht  dieser  Obsorge 
fiir  die  Seinigen  die  formelle  Weihe  der  gesetzlichen  Anerkennung 
Seitens  der  hftrcierVtcheu  Gesellschaft.  Die  letztere  leistet  ihrem  ei?i- 
zelnen  Mitgliede  (Jarantie  dafi^r,  dass  auch  daun,  wenn  or  iiiclit  mohr 
uiit^t  len  LeliiMi  itMi  weilt,  wenn  seine  Kraft,  sein  Geist  und  sein  ^Vllle 
geendet  hat  auf  Erden,  da.ss  er  dann  wenigstens  noch  für  die  nächste 
Generation,  für  seine  Kinder  oder  seine  nächsten  Verwandten,  den 
Trost  und  die  tiewissheit  habe,  dass  ihnen  der  Ueberschuss  seiner 
Arbeit  zngntkomme,  dass  er  also  gleich  der  bereits  untergegangenen 
Sonne  noch  eine  Zeit  lang  seine  wärmeiiden  Strahlen  inrücklässt  für 
die^  welche  ihm  am  nächsten  gestanden. 

Die  Feinde  der  modernen  Entwickelung  des  Wirthschaftswaseni 
nennen  das  »Demoralisirnng  der  Oesellschaft  nnd  des  Staats,  <  wenn 
man  Jedermann  die  Grflndnng  einer  Eamilie  nnd  die  Srwerbong  von 
Sigentboffl,  insbesondere  von  Gnmdeigentbnm  müglieh  machen  will, 
mUglieh  natflriieh  ftlr  dm  Fall,  dass  er  die  aktiTe  Kraft  der  Sntbaltr 
samkeit  (des  Sparcns)  hat  Es  wbe  tianrig  fQr  die  Aristokratie  wenn 
das  ihr  Gegensats,  wenn  das  »Demokratie«  wSre;  nnd  es  liegt  in  isner 
fidschen  BeieichnQttg  ein  neuer  Beweis,  dass  der,  welcher  wisMUchaft> 
liehe  Dinge  aar  durch  die  gefirbte  Brille  der  Tagespolitik,  wekbe  Ihm 
dnrch  seine  Standesintcressen  oder  seine  persönliche  Stdlnng  diktirt  ist, 
betrachtet,  nicht  nur  Alles  in  falschem  Lichte  sieht,  sondern  auch  dnrch 
die  falsche  Darstellung  sich  selbst  und  seioeu  eigenen  Interessen  am 
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Meisten  schadet,  indem  er  aus  Hyperkon«ermtismus  destruktiv  wud. 
Was  giebt  es  denn  Konservativeres,  als  das  Eig-enthum ,  die  Ehe,  dai 
Erbrecht?  Und  was  Icinn  die  bürgerliciie  Gesellscliaft  uud  deren  Or- 
ganismus melir  bofeslig^eii  and  starken,  als  wenn  man  der  grossen 
Masse  diese  soziale  Güter  möglichst  all  geniein  zugänglich  macht, 
freilich  nicht  durch  fStaatshülfe«  (—  denn  was  ist  der  Staat?  —  wenn 
er  nicht  bei  der  bfljrgerlichen  Gesellschaft  von  Rechts  wegen  in  die 
KoBi  ginge,  mfisste  er  verhungern,  oder  betteln  — ),  sondern  dadaroh 
dasa  man  die  Arbeit  vor  den  Geniuss,  oder  wie  die  Griechen  sagten, 
»de»  SckweitB  vor  die  Tugend  aeUtf*  Mehr  als  durch  Polisei  nod 
Gensd'ainieii,  mehr  als  dueh  stehende  Heere  und  geistUciie  Orden, 
mehr  als  dnreh  Klöster  nnd  OefiUignisse,  mehr  als  durch  Galgen  nnd 
Bad,  wird  die  bflrgerlidhe  OesellBehafk  geschfttit  durch  ihre  soilaleo 
Bechtainstitiitionen,  die  sieh  fiisi  nnabhingig  vom  Staat  gebildet  haben 
nnd  dnroh  Oeffining  dee  Wegee,  der  sa  diesen  schQtsenden  Asylen  führt, 
ttx  »Alle,  die  da  guten  Willeos  sind.«  Mehr  als  alle  Brandsehriften 
und  Habs,  mehr  als  alle  Demagogen  nnd  Agitatoren,  haben  an  den 
ümwilsnngen  des  lotsten  Jahrhnnderls  beigetragen  der  Feudalimue, 
der  die  Masse  vm  dem  Qrundeigeiähm,  und  der  Polieeistaat,  der  sie 
von  der  Wie,  von  der  Niederlassung  und  folge  weise  von  den  Wohl" 
thaten  der  FinniUe  und  ihres  Erbrechts,  aiisschloss.  Das  römische 
Recht  begunsligtü  die  Ehescbliessung ;  es  strafte  die  Cölibataire  und 
Kinderlosen.  Der  moderne  Polizeistaat  erst  h wert  daj^egeu  das  Hei- 
raiben. Das  römiscbe  Recht  setzte  dem  Zu.Nanuueaballeii  de«  (Irun  l- 
eiirciitliiiiiia  Schranken.  Die  Tondonz  unsoror  reRt^iurationsIustigen  Gö- 
setzgebuiiö'  scheint  es  zu  begünstigen.    W  er  hat  Recht? 

Wir  liaben  geseben,  wie  nothwendig  das  Erbrecht  ist  gerade  zur 
mrthschaftlichen  Ergänzung  des  Eigentliurosbegritfes.  Gleichwohl  er- 
freut es  sich  nicht  der  Qunst  der  Oekonomisten.  Der  bereits  zitirte 
Jokti  Stuart  Mill  will  »rar  dns  Intestaterbrecht  des  A-zon  lenten  und 
Desiendenten  (Vorfahren  und  isLinder)  zur  Kotb  noch  gelten  lassen, 
aber  Ton  dem  Erbrecht  der  Seitenvertoandten  schon  nichts  mehr  wis» 
sen.  «Mir  scheint  kein  Gmnd  Tonmliegen»,  sagt  er,  «wesshalb  coUa- 
terales  Erbrecht  ilberhanpt  bestehen  soll  Wenn  weder  in  absteigen- 
der noch  in  ansteigender  Linie  Erben  Torhanden  sind,  nnd  keine  1etst> 
willige  Verfügung  getroffen  ist,  so  sollte  das  Eigenthnm  dem  StaaU 
znfUlen.  Es  giebt  keinen  Temflnftignn  Omnd,  wesshalb,  wie  dies  dann 
nnd  wann  Torsnkommen  pflegt,  das  angesammelte  TermOgen  irgend 
eiMes  kmderfoeen  Mßhaleet  bei  semem  Tode  einen  entfernten  Ter* 
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waadtMi  bereichern  soU,  der  ihn  010  gesehen,  der  vielleicht  gar  nidit 
gewiuit  hat,  dass  er  mit  jenem  Tanraadi  sei ,  bis  dadurch  Stwaa  so 
gvwiiiMii  war,  imd  der  keinen  grosseren  moralisehan  Ansprach  hatte, 
als  dar  am  fernsten  stehende  Fremde.  Wo  SeitenTenrandte  wirkliche 
Anapiflehe  haben,  da  sumI  sie  iMirsOnlicher  Art,  und  die  geeignete  Be- 
rttefcaichlignng  derselben  gwefaieht  im  Wege  der  Yermlchtnisse.  Diese 
Pflidit  kann  Temachlissigt  werden,  aber  es  ist  nicht  wahrscheinlicb, 
daas  diea  in  Betreff  Ton  Verwandten  .mehr  Torkommen  sollte,  als  bei 
Fremden,  welche  doch  gerade  ebenso  begrflndete  gleichartige  An- 
iQnrtohe  haben  können.  Wenn  nahe  Verwandte,  als  solche  bekannt, 
sieh  im  Znstande  der  Dflrftigkeit  befilnden,  so  wUrde  deh  Umstinden 
gerate  eine  Schenkung  oder  eine  kleine  Pension,  im  Fklle  der  Staat 
die  Erbschaft  sich  zueignet,  ihnen  anzoweisen  sein».  Hier  sehen  wir 
also,  was  Mill  oben  meinte,  als  er  sagte,  das  Erbrecht  dftrfe  eine  «^^e- 
msse  Höhe*  im  Iii  fll»c^^^tei^:Gl).  Ks  soll  sich  seiner  MeinnnL'  n  u  h  nur 
in  direkter  Linie  auf-  und  abuurfs,  aber  Jiieht  nach  rechts  und  links 
bewegen ,  nicht  einmal  rerhte  Geschwister  sollen  den  kinder-  und 
elternlosen  liniüer  beerben.  3(111  sieht  «las  en^-lische  Erbrecht,  das 
Intest<iteri>recht  und  noi  Ii  im  Iii  das  Tc- 1  inients-  und  Vertrag'serbrecht 
mit  seltsamen  nnd  gemeinscliadiichen  Auswüchsen  behaftet,  und  dess- 
halb  will  er  es  beschneiden.  Allein  er  schneidet  am  unrechten  Ort, 
er  schneidet  am  Stamm,  statt  an  den  Hanken,  er  verkürzt  das  Recht 
der  gesetzlichen  Krben,  statt  die  subjektive  Willkflr  des  Testaments 
und  des  Vertrags  an  beschrftnken.  Sodann  ist  die  Argumentation 
MilVs  mit  heierng^enen  Dingen  angefftUt.  Da  ist  vor  Allem  der  nn* 
wirthschafUiche  Haas  gegen  den  «alten  Oeizhals»,  der  eher  in  eine 
Melidre^scbe  KomMie  lumst,  als  in  ein  wissenschaftHchee  Werk.  Denn 
die  Wissenschaft  weiss,  dass  ein  Oeichals  mit  onslglichen  persönlichen 
Oplnm  nnd  Entbehrungen,  der  bfirgerlichen  Gesellschaft  den  grossen 
Disost  erwemst,  Kapital  ansnsammeln,  das,  wenn  im  Uebrigen  die  Oe- 
setqpebnng  Temflnftig  ist,  doch  stets  arbeitet,  sich  doch  wieder  ?er- 
theilt  nnd  Allen  sngntkommt  Ob  der  Qeisige  sich  dieses  Erfolges 
bewnast  ist,  oder  llherhanpt  löbliche  Intentionen  bat,  ist  gleichgftltig. 
Wir  behanpten  nicht,  dass  er  ein  lU^eimfüräiges,  sondern  nnr  dass 
er  ein  iriMfildtes  Qeschöpf  ist  Auch  das  Kameel  ist  nicht  schön,  aber 
es  hat  die  ^iQckliche  Gabe,  in  seinem  Inneni  das  Wasser,  das  andere 
Lasttliieie  nur  konsurairen,  zu  ka|>ilalisiren  und  aufzubewahren;  und 
deshalb  führt  es  mit  Recht  den  Ehrentitel  «Schiff  der  Wüste».  Der 
Geizhals  aber  ist  ein  solches  Xameel.   Ebenso  uuwirthschaftUch  wie 


üigitized  by  Google 


74 


die  Abneigung  gog'<»Ti  den  spareml(*ii  (ifi^hals,  ist  die  Vorliebe  für 
den  Verschwenderstaut,  diesen  Staai  von  honte,  der  sich  den  Magren 
überladen,  indem  er  die  Funktionen  der  Kirche,  der  Gemeinde,  der 
bürgerlichen  Gesellschaft  wenigstens  theiiweise  an  sich  gerissen  hat, 
der  desshalb  an  Indigestionen  und  Indiapositioueu  leidet,  und  den  man 
gewiss  nicht  dadurch  kuriren  kami,  das»  man  ihm  verstohlener  Weis« 
fette  überzuckerte  Erbschaften  calter  Geizhälse»  zusteckt.  Wenn  daui 
anch  ein  entfernter  Settenvenraiidter  keine  sehr  in  die  Augen  epringenden 
Ansprache  und  Verdienste  gegenftber  dem  Yenrtorbenen  hat,  beeitet 
denn  der  Staat  deren  mehr?  Der  Veratorbene  hat  allerdings  den 
Bechteschnts  des  Staats  genossen.  Er  hat  ihm  aller  an<)h  stioe  Stenern 
dalllr  besahlt»  so  lange  er  lebte;  er  befahlt  ihm  noch,  wenn  er  die 
Qeeellschaft  verUsst,  gleichsam  anf  dem  Treppenaheats  das  Trinkgeld 
«fllr*s  Hinnnterlenchten  >  in  (Gestalt  der  Erbsdiaftstaxe  (welche  be- 
kaontlieh  wenigstens  von  Seitenverwandten  in  ftst  allen  earopilsehcn 
'  Staaten  gehoben  wird  und  sieh  zwisdien  swei  nnd  fikn&ehn  Prosent 
bewegt).  Damit  ist  der  Staat  abgefonden.  Leistang  nnd  Geg«iilei«t«agl 
Bas  Konto  ist  aasgeglichen.  Einen  Rechtsanspmch  hat  also  der  Staat 
nicht,  einen  Anspruch  aus  Nützlichkeitsgrfindon  nodi  wonik'"er;  denn  in 
seiner  lianü  wiiidt;  das  Kapital  gerade  ;uu  a.ilerwenlh^>^UMi  jtrudiikuv 
augelegt  sein.  Auch  würde  er  eben  so  weui^,  wie  der  «Geizhals»  den 
armen  Verwandten  efne  «Schenkunj,'  oder  kleine  Pension^  zuwenden, 
wenn  sicli  dafür  nicht  irc-end  eine  «Staatsrai.^uu»  d.  Ii.  ein  egoistisciiea 
Motiv  liinde.  Lassen  wir  al.s*»  die  Erbschaft  den  Seitenver wandten,  auf 
deren  Kosten  der  Geizhals  gespart  hat,  und  in  deren  Händen  das  Ka- 
pital jedenfalls  besser  verwendet  wird,  als  in  jenen  des  Staats,  der 
wahrscheinlich  den  Verstorbeaeii  eben  so  wenig  persönlich  gekannt  bat, 
als  dies  —  wie  Jofm  Stuart  Mill  versichert  —  bei  den  entfernten 
Seiteo?erwandten  der  Fall  war.  Der  Kachlass  hat  sich  gesammelt 
aus  den  einzelnen  Zuflüssen,  welche  ans  dem  Schooss  der  bOrgerlichea 
Gesellschaft  hervorflossen.  Lassen  wir  ihn  dahin  xnrflckkehren,  woher 
er  kam.  Der  Veratorbene  ist  von  ssiner  Familie  enogen  nnd  ernährt 
worden.  Ihr  Terdanken  wir  die  Entstehnngr  nnd  Ansbildnng  dieser 
menschlichen  Erwerbemasefaine.  Lassen  wir  das  Erworbine  an  die 
Familie  urack  ftUen,  welche  eine  gemeinsame  Abstammang  hat  mit 
dei^ettigeii,  welche  den  Erwerber  ans  einem  hfllf  lesen  SJLngliag  zn 
mnem  erwerbsOhigen  Manne  gemacht  haben,  statt  an  den  Staat,  der 
dabei  nur  loaah. 

«Also  keinerlei  BeschrSnknngen  des  Erbrechts«?  —  fragen  nnsert 
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Qegiür,  die  terroristischen  FrmiBde  der  St«atsomnipotenx ,  —  «ftbo 
vpUee  VorherrscheiilasMii  des  ptrsOnlichen  BeUebeiiB  das  von  dtm 
Stete  geUetso  Individuiiais,  ssuier  willkoriiehen  ÜinMe,  seiner  bixer^ 
ren  Ismun,  seiner  Sendertokeiten  und  Marotten,  also  auch  M^}orste 
*  and  FideikommisBe»  todie  Hand  und  Alles,  was  daran  hingt»? 

Kein»  mit  Niebten.  Wir  haben  oben  geieigt,  irie  eine  geennde 
Beohtseatwickelnng  im  Interesse  der  wirthscbaftlichen  Enltor  das  Eigeo- 
thom  schobt  geffm  dm  Eigenlhemer,  Sie  kann  nnd  muss  auch  die 
Institatioa  des  Eigmthtm  schotten  gegea  die  Verwilderungm  des 
ErUredUs,  Denn  das  lägenthnm  ist  das  primftre,  das  Brbrseht  nor 
sekttidire.  Tjettteres  leitet  ans  dem  ersteren  die  Bereehtignng  seiner 
EiistewE  ab.  Seine  Existenz  ist  daher  nur  insoweit  statthaft,  als  ds> 
durch  da.s  Ei^enthian  uiiJ  Jessen  Kiiliurgeschichtliche  Mission  nicht 
angetastet  oder  gefalirdet  werden.  Letzteres  geschieJU  nicht  durch  das 
natflrliche  nnd  gesetzliche  Erbrecht  der  Verwandten,  auch  nicht  durch 
da.s  der  .Seiten verwandtöu ;  denn  sie  sind  in  der  He.gvJ  <lio  reolitniässi- 
gen  Hepräsentanten  oder  Recht«?nachfolger  derer,  welchen  der  Ver- 
storbene sein  I)a.iein  und  sein  Vermögen  direkt  oder  indirekt  zu  ver- 
danken hat.  Das  Kec-ht  bildet  sich  aber  und  muss  sich  bilden  noch 
der  Regel  und  nicht  nach  den  seltenen  Ausnahmen,  unier  welche  wir 
auch  den  Fall  Ton  Johv  Stuart  MilVs  c  kinderlosem  Geizhal&e»  rech- 
nen. Aber  es  kann  gefährdet  werden  durch  unbeschränktes  testamen- 
tarisches und  Tertragsweises  Erbrecht  Auch  hier  möge  man  uns  ge- 
statten ,  einen  fldchtigen  BQckblick  m  werfen  anf  die  lehrreiche  Qe- 
sohudite  des  römischen  Bechts  hinsichtlich  der  Testamente.  Sie  werden 
in  dem  n/fe»  Becht  formell  anf  das  engste  Gebiet  beschrinkt.  Zwei- 
mal nnr  jihrlicfa  wnrde  allgemeine  Bargerreraammlang  gehalten,  worin 
Testamente  errichtet  werden  konnten.  Da  man  aber  in  diesen  Ter> 
Sammlungen  sugleieh  demjenigen,  welchen  man  lum  Brbea  etnsetsen 
wolltOi  auch  adoptiren  mnsste,  —  es  ist  wenigstens  im  höchsten  Orade 
wahrscheinlicb,  daas  dies  erfordert  wurde,  ~  so  lag  im  Grunde  ge- 
nemmsn  eine  materielle  Abweichung  von  der  gesetzlichen  Erbfolge  gar 
nicht  vor.  Nur  die  in  der  Bfirgerversainmhm]^  und  die  im  gerüsteten, 
marschfertigen  Heer  erncliteten  Testamente  waren  gültig.  Das  Testa- 
ment war  gleicbsam  ein  Gesetzesvorschlug ,  welcher,  um  in  Kraft  zu 
treten  nnd  vollstreckbar  zu  werden,  von  der  Volksversammlung  oder 
der  derselben  ß:leichsteheuden  Heeresversammlnng  durch  Stillschweigen 
genehmigt  und  regiäirirt  werden  musste.  Auch  iu  dem  spateren  Rechte, 
iu  welchem  die  VolksTersammlnng  durch  Zeugen  ersetzt  wurde,  fungi- 
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reu  diese  Zeugen  als  Vertreter  des  rfhnisehen  Volks.  Sie  mussten 
*c%ve$  Bommi*  sein,  was  ja  nicht  ndtbig  wäre,  wenn  ihre  Auwtsen- 
heit  keiaen  anderen  Zweck  hätte,  als  Ungewissheit  zu  beseitigen  und 
Fälschung  in  verhüten.  Es  ist  klar,  dasa  diese  Publizität  der  Testi^ 
ments/bm  weaantticbe  Bürgadiaften  gagen  Willkttr  und  Wunderlich- 
kaiten  gawfthita.  Bain  kaman  die  BaaehrSnkangan  hiaaksfatiicli  dar 
ainzaBatMiiden  Erban,  Naeh  dam  rSmiaohan  Baoht  te  Uaaeiflcfaaii 
Zaii  kanntaa  Xorpoiatbaan  mdit  n  Erben  aingaaalit  watdan. 

Untar  dan  Imparatoraa,  namentlich  vntar  dan  abnatUahan,  gnigan 
jadocb»  wie  bereite  oben  anribnt,  diese  farmallan  nnd  makafiallan  Var- 
siga  daa  rOmiacban  Bachtea  wieder  yeriaran.  NamanfUcb  wurden  Brin 
sobaAan  der  «tadtan  Baad»,  der  Kirchan»  der  milden  Stiftongan  n.  s.  w, 
ragalaaean.  Dieaaa  Baebt  dar  ctadtan  Hand»,  Erbadiaftan  and  Ter* 
mächtaisae  zo  erwarben,  weldias  mersi  in  dar  jastinianiaehen  Oeaata- 
gebung  aufgestellt  wurde,  hat  das  Mittelalter  hindurch  bis  in  die 
neuere  Zeit  hinein  (gegolten.  Ks  hat  i>ewirkt,  dass  in  den  meisten 
europäiscluMi  Landern*)  ein  grosser  Theil  des  Grundoigenthums  in  die 
Hände  der  Kirche,  der  Geistliclikeit,  der  Orden  und  der  Stiftungen  ge- 
langte, die  es  zu  Latifundien  zusammenballten  und  r^i  h  nnd  tnige 
genug  waren,  um  auch  bei  einer  srhlecJt/ri;  licwirthsi  iiaitimg  zu  ge- 
deihen, und  sich  daher  den  AnfovilonniLren  der  steigenden  Kultur 
gegenüber  gleichgültig,  wenn  nicht  gar  lemdselig  verhielten.  Diesem 
Zustand  wurde  in  denjenigen  Lündcrn,  in  welchen  der  Protestautismus 
gesiegt  hat,  durch  jene  Säkularisation  ein  Ende  gemacht,  die  eine 
Folge  der  Reformation  waren.  In  den  überwiegend  katholischen  Län- 
dern aber  geschah  es  theils  in  Folge  der  fran/C-sisrlien  Revolution  von 
1789,  theils  im  Laufe  des  gegenwärtigen  Jahrbandarta  unter  dem 
Drucke  der  staiganden  Finanznotb  der  Bagiamngan,  wie  a.  B.  in 
Spanien.  (Daa  Hfibera  bierftber  in  dar  Abbandlnng  dea  Prieideaten 
Dr.  Lette  «Spaniana  ältere  und  neaara  TolkawirtbscballUcba  Zusttnda 
nnd  politieaha  Verfasanng».  YiaitaQabfaBchrift,  Jahrgang  186A.  Bd.  L 
8.  73  n.  ff.)  Da,  wo  aa  noch  nicbt  gaschaban  iat,  wie  in  Oeatattaieb, 
fablt  «a  wenigatens  nicht  an  dar  biann  geeigneten  oder  aiforderiiaban 
Finanilaga.  Ala  Enrioaität  verdient  beiläufig  bemerkt  m  werden,  daaa 
dieaer  Tage  sogar  die  TOrkei,  wo  daa  Syatam  dar  «todtan  Hand»,  wia 
in  allen  wirtiiacbafUtcb  noch  unentwickelten  oder  atagnirenden  Län- 


*)  Eine  Ausnuiimc  macht  Rassland,  das  den  eigentlichen  Beiits  der 
„todten  Hand*"  nicht  kenut. 
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aaro,  in  groaser  BlQtke  Mit,  1)«8ddoMe&  bat»  die  «Wakiif*B»  (d,  b. 
die  Guter  der  «todten  Hand»,  welche  fremmen  StütoDgen  «nd  den  Be- 
dflrfiuaaei  dea  mvanlna&'aclieB  Kattoa  dienen),  in  aiknlariaiien  and 
an  veiftiaaem,  lud  daaa  die  diriattidwi  Knltosgemeindent  welche  in 
der  TOrkei  zogelaaaen  aind  (namentlieli  aber  der  einäoMieichc  grieebiaebe 
Klerus),  als  sie  vou  jenem  Beschluss  der  Pforte  hörten,  dantm  baten, 
dass  er  ausgedehnt  werden  möge  auch  auf  die  Güter  der  christlichen 
Koafeösioneu,  weil  diese  gegeuwiuLiK  nht  Zt  liuteu  und  sonstigen  Laoten 
zu  Gunsten  des  «orthodoxen»  muhttiiiedaiii^clien  Glaubens  so  belastet 
sind,  dass  man  ^^ich  freut,  die  Ländereien  uiiLsainnit  den  La^^ten  \o6  in 
werden,  und  sich  besser  zu  stehen  glaubt,  wenn  in  Zukunft,  wie  dies 
ja  auch  in  Frankreich  der  Fall  ist.  ;01e  Prief^ter  der  anei k;uuiten  oder 
zugelassenen  Kirchen-  und  Glaubcnsgesellschaften  aus  deni  Staatylisku« 
bezahlt  werden,  der  dafOr  den  £rlö8  der  Güter  der  «todten  üaud» 
beiieht. 

Seit  dem  vorigen  Jahrhundert  ist  die  Gesetzgebung,  namentlich 
in  den  romani.'ichen  und  katholischen  Ländern  (Frankreich,  Belgien  etc.), 
damit  beechiftigt»  die  Befugniss,  zu  Gunaten  der  «todten  Hand»  letat- 
«illig  2u  verfftgen,  direkt  oder  indirekt  au  beacbrSnken  oder  gana  ab- 
anachaffen.  Dieaer  Kampf  lat  eo  tntanaaant  nnd  lebneich,  daaa  er 
einen  beaooderen  Qeacbiohtaebreiber  verdiente^  Er  wud,  weil  er  für 
dieee  Linder  von  enormer  Wiebtigkeit  ist,  von  beiden  Seiten  mit  dem 
inaaeiaten  Anfwaad  T<Na  Oeiat  nnd  Gelehreamkait  geflibri  Schon  seit 
dem  3.  NoTember  1789,  wo  in  der  »Kenatitnaate«  von  Frankreich  die 
awei  begabteaten  Hitglieder  dieaer  Veraammlmg  jene  Kontreverae  er- 
firterken,  nimliob  Mirabetm  gegeu,  der  Abbd  JfoNry  fftr  den  Beatta 
der  todten  Hand  nnd  die  Unbeeebrinktheit  der  geiaUieben  Korporationen, 
bemA  neb  die  klerikale  Partei  gegenober  der  liberalen  auf  »<2t0  per^ 
söftfirhe  Freiheit*  Der  jetzige  belgische  Finanzminister  Frere-Orban 
^iv^i.  III  dorn  Buche  *L(i  »uiin  motte  et  hi  charifr,^  das  er  unter  dem 
Psüud  ij}m  »Jean  Vmi  Damme*  1854,  als  in  Belgien  die  historisch 
gewordenen  Verhandlungen  aus  Anlass  des  Gesotz cntwurfs  über  die 
Wohlthatigkeitsanstalten*)  im  Auzugö  waren,  publizirte,  zur  Entkräftung 
dieses  Argumenta  (pag.  158  u.  159):  »Man  ruft  auf  Seiten  der  Gegner  die 
Freiheit  an.  Was  ist  die  Freiheit?  Sie  ist  das  Hecht  des  Menschen, 
frei  von  fesseln  seine  körperlichen,  geistigen  und  sütlichen  Fähigkeiten 

*)  Siebe  HDocnmanta  parlaaentairea  et  diacnaaiena  ooncemant  le  prejet 
de  loi  sar  lea  ÜabHaaementa  de  Uanftiaanoe.**  BmieUea,  Neembe,  1857. 

2  wlBBMB* 
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entwietwln.  Alles  im  obn«  hiliTaiclieiiden  Qrnnd  d«r  indifidaeUmi 
Fnihftt,  d«r  Freiheit  der  WieeenBobalt^  des  Gewieeeos»  der  Anwendmig 
der  Krifte  des  Qeirtee  and  des  Kffipers,  mr  üebenrfiUiguiig  und  Dieost- 
bannacbang  der  Materie,  biademd  in  den  Weg  bitt,  das  ist  im  Wider- 
spräche mit  dem  angemfenen  Gesetie.  Aber  die  Freiheit  ist  wesenllieh 
persönlicher  Ari  Sie  lebt  und  stirbi  mit  d«n  Menschen.  Die  KlerikRien 
geratfaen  da  in  einen  logischen  nnd  gniininatischen  Wid^^rsprucb.  Man 
kann  nicht  ftr  einen  fodten  Mann  die  Freiheit  der  üvimnen  Stiftnngen 
▼indiziren.  Wenn  ein  Mensch  gegenwärtig  oder  in  seiner  letzten  Stunde 
verordnet,  dass  die  Göter  die  er  besitzt  nnd  liinterlässt,  fih  alle  Zu- 
h(nft  einem  bestimmten  Zwecke  dienstbar  seiu  solh  n ,  so  bedient  er 
PI'  h  weder  eines  natflrlichen  nnd  uiiveräusserlirhcti  Mensclienrecbtes, 
noch  der  pnlitisrhen  Freiheit,  doroii  er  innerhalb  der  biirp-erlirhen  Ge- 
sellschaft sirli  erfreut,  !?ondern  er  versuclit  es,  das  Joch  seines  indivi- 
duellen £in2elwillens  dem  Gesanimtwillen  der  Gesellschaft  zum  Nach- 
theil  der  geistigen  und  wirthschaftlichen  Kultur  aufzuerlegen.  Wollte 
man  in  einem  solchen  Fall  der  bürgerlichen  Gesellschaft  das  Recht 
der  Intervention  bestreiten,  so  würde  man  jedem  Einzelnen,  der  eine 
Schenknng  macht,  oder  ein  Legat  aaswirft,  die  Verriohtangen  des  Ge- 
setzgebers «{»ertragen.  Man  wfirde  ihm  die  Gewalt  beilegen,  flngtrte 
Persönlichkeiten  zu  schaffen  nach  dem  Ebenbilde  der  natHrlichen  nnd 
jene  sosmstatlen  mit  allen  bflrgerlichen  Rechten,  weldie  diese  gemessen. 
Eine  solche  Gewalt  aber  kann  offenbar  nnr  der  9<mo€ramm  Staats^ 
gewaU  snstehen.  Die  F^iheit  im  Sinne  der  Klerikalen  anlisefasst, 
das  ist  die  Knedttackaß  des  JBijfeH^m.  Aber  die  F^iheit  des  Eigen- 
thoms  ist  eine  nothwendige  VonuissetBung  der  fortschreitenden  Knltor- 
eatwickelnng  des  bürgerlichen  Lebens.  Daher  kommt  es,  dass  n 
allen  Zeiten  das  Einschreiten  der  Staafi^walt  angerufen  worden  ist, 
um  zu  verhüten,  dass  das  Grundeigentbnm  in  die  »todte  Hand«  falle. 
Man  liat  oft  ihre  Vorschriften  umgangen ;  aber  das  Recht  der  Gesell- 
schaft blieb  dabei  unhesireithar  nnd  unheairdtm.  Die  Freiheit  des 
Eik'inthums  darf  nicht  beschränkt  werden,  als  nnr  im  zweifellosen 
öttentlichen  Interesse.  Sie  verdient  dieselbe  Achtung  y^w  die  persön- 
liche Freiheit  des  Menschen  selbst.  Ohne  jene  ist  diese  unvollständis-, 
weil  beinahe  immer  die  Unfreiheit  des  Griindeigenthums  die  Unfreiheit 
des  Menschen  mit  sich  führt  oder  sie  begleitet.  Deshalb  hat  auch 
die  grosse  europäische  Bevolution,  welche  man  von  1789  datirt,  obgleich 
sie  schon  lange  vorher  im  Gange  war,  sich  zum  Zweck  gesetzt,  nicht 
nur  die  Metuche»f  sondern  auch  dße  £igeiUhum  sn  befteien.  Settdem 
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hat. man  aaeli  in  miBenB  Lude  (Belgien)  di«  Belastung  des  Grund- 
eigeBthanis  mit  »FideikommneeD  auf  ewige  Zeit«  nicht  mehr  zugelassen, 
es  sei  denn  aoenahmsweise  im  Interesse  der  Gesellsehaft;  nnd  anch 

in  diesem  Falle  sind  sie  unter  die  spezielle  Aufsicht  der  öffentlichen 
Aiäoritiit  gestellt  worden.  Die  Fesselung  des  Griindeigentlniiiis ,  das 
ist  keine  Privatangcle^^enheit,  sondern  eine  Frage  des  öffentlichen  In- 
teresses. Sie  dar!  nicht  ziij^elassen  werden  ausser  durch  einen  Akt 
de^  nationalen  Willens:  und  kraft  der  unabwoislichen  Natur  der  Dinge 
dürfen  diese  Güter,  deren  Eigruthum  nicht  auf  dem  Haupte  eines  ein- 
zelneu Menschen  ruht,  nicht  administrirt  werden  aufserhalh  der  Macht- 
stellung der  ^öffentlichen  Gewalten,  üeber  diese  Art  Güter  darf  denn 
auch  gar  Niemand  freie  Verfügung  haben;  sie  bilden  ein  Fideikommiss 
zu  Gunsten  der  Armen,  über  dessen  Verwaltung  der  ganzen  bOrger- 
liofaen  Gesellschaft  öffentliche  Rechenschaft  abgelegt  werden  mnss. 
Deshalb  ist  es  ein  Missbrauch  des  Wortes,  wenn  man  die  milden 
Stiffamgen  rar  iVii^i^- Armenpflege  rechnei  Jede  milde  Stiftung  ist 
em  integrirender  Beetandtheil  der  üifftnUkken  Armenpflege.« 

IHeeen  Argumenten  setxen  die  jetgigm  Yertheidiger*)  d«r  todten 
Hand  etwa  Iblgende  entgegen :  »Der  Staat,«  sagen  sie,  »kann  die  soziale 
Frage  nicht  Iteen.  Er  hat  seine  ünflhigkelt  dazu  bewiesen.  Er  hat 
die  Kirchengfiter  sftknlarisirt,  welche  frflher  dam  dienten »  christliche 
Armenpflege  zn  Uben.  Denn  an  den  Pforten  der  Kloster  war  es»  wo 
die  Armen  gespeist  wurden.  Damals  wnsste  man  nichts  von  einem 
Proletariai  Die  Obsorge  der  Kirehe  Hess  ein  aolehes  nicht  aufkommsn. 
Erst  nachdem  man  die  Kirche  und  die  Mönche  ihrer  Ollter  beraubt 
hat,  ist  das  soziale  Klend  Aber  Europa  herein  gebrochen.  Um  es 
heilen  zu  können,  muss  die  Kirche  wieder  ihre  frühere  wirthschaftliche 
Stellung  erobern.  Sie  mu88  sich  und  ihren  geistlichen  Ordeu  und 
Stiftungen  die  Mittel  wieder  erobern,  um  die  öffentliche  Armenpflege, 
den  Unterricht,  die  Obsorge  für  die  Verwahrlosten,  die  Rettungsanstalten 
für  ihr  Domaninm  erklären,  sie  allein  dirigiren  und  aus  ihren  eigenen 
Mitteln  dotiren  zu  können.  Denn  alle  diese  Anstalten  gedeiheLi  nicht 
durch  äussere  mechanische  und  polizeiliche  Mittel,  —  und  nur  diese 
stehen  dem  Staate  zu  Gebote  —  ;  es  muss  gleichzeitig  mit  den  äusseren 
Mitteln,  die  angewandt  werden,  die  duistliche  Eniehung  Hand  in  Hand 


*)  In  /HtAerm  Zeiten  gebrauchten  sie  andere  ArgumeuU.^ ,  namentlich 
das :  «der  Mensch  möge  durdi  Hingabe  seiner  trätet^  Habe  dch  die  kfmwh 
üeehe  CBOdtsellgkeil  erwerben,  die  einen  höhem  Werth  habe." 
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gthen.  Diese  kann  aber  nur  von  der  Kirche  gelciistei  werden.  Folglich 
muss  sich  die  Kirche  direkt  oder  indirekt,  d.  h.  ilurcli  geistliche  An* 
stalten ,  welchen  Korporationsrecht»  zu  varküimi  aiiiA,  wieder  in  dfli 
Besitai  der  iraglicheii  Gflter  setzen.« 

Bemerkenswerth  ist»  dase  die  Yeribeidiger  der  kir^ichm  »todlau 
Hand« ,  nicht  minder  als  die  Lohredner  der  feudalm  Feeselun^  des 
Gnmdhetttxes,  auf  das  EUHgsie  kokettirett  nit  den  Anhiogem  der 
rerointionairen  kommunistischen  und  sosialistischen  Doktrinen,  welche 
in  liraakreich  vor  Jahrzehnten  entstanden,  dort  verschollen  und  in 
neuester  Zeit  erst  in  Deutschland  wieder  aufgewärmt  worden  sind.  Alle 
Feinde  des  freien  Etgenthums  treten  hier  zu  einem  »BAtU«  zosammeit. 
Nicht  blos  der  feudale  preussische  Abgeordnete  Wageiter^Netuieitin 
reicht  dem  kommunistisdien  Lasaälle  und  seinen  Anhängern  die  Bruder- 
hand, sondern  auch  der  strengkatholische  Mainzer  Bischof  Freiherr 
"VVilliolin  F.manml  von  Kdtlcr  hat  1864  eine  Bruüchürc  über  »die 
Arbeiterfrage^  verötieutlicht,  worin  er  gegen  die  Schulze-Dolitzsch'scheu 
Kröditanstalteu  pulemisirt,  in  wesentlichen  Dingen  den  Lassalle'sdieu 
Theorien  beitritt  und  den  Arbeitern  Erlösung  vun  allen  inlisihen  Leiden 
nicht  durch  StaatshOlfe.  sondern  dturh  die  Kirche  verspricht,  indem 
er  sie  gegen  ihre  Arbüiigeber,  als'  die  alleinigen  Urheber  alles  Un- 
glücks, ein^nnelnnou  sucht,  um  nicht  zu  sagen :  auflietzt.  (Wer  letztere 
Bemerkung  hart  findet,  der  möge  nur  in  dem  Schriftcheu  selbst  am 
beliebiger  Stelle  ein  paar  Zeilen  lesen;  es  hetsst  doi-t  z.  B  :  s^Da  ar« 
beiten  einige  hundert  Fabrikarbeiter,  um  einem  rwdien  liberalen  Fabri« 
kanten,  der  sie  vielleicht  um  ihren  Glauben  b^ogen  hat,  alle  Genosse 
des  irdischen  Daseins  zu  verschaffeu  u.  s.  w.).  Als  in  der 
nassauischen  zweiten  Kammer  das  Verfahren  der  Begierung,  welche 
eine  von  ihr  (mit  dem  vou  den  Landständen  zum  Zwecke  der  Errichtung 
eines  Arbeitshauses  verwiUigten  Staatsgelde)  Ittr  die  Landessteuerkasse 
angekaufte  ausgedehnte  Besitzung  um  «nen  geringen  F^is  an  den 
katholischen  Bischof  in  Limburg  an  der  Lahn  verkauft  hatte,  und  dem 
geistlichen  Orden,  welche  dort  allerlei  Unterrichts-,  Armenpflege-  und 
Bettungsanstalten  und  Gewerbzweige  errichten  will,  Korporatiensreohte, 
mit  Inbegriff  der  Befngniss,  ohne  Weiteres  Brbscbaften  und  YermAoht- 
nisse  zu  erwerben,  verleihen  wollte,  von  der  liberalen  Partei  angegriffen 
und  von  der  klerikalen,  auf  welche  sich  die  Kegierung  stützt,  vertheidigt 
wurde,  nahmen  ebenfalls  die  konservativen  Ycrtheidiger  der  todten 
Hand  cutücbieden  Stellung  auf  der  revolutionairen  sozial-Jemokrati.sclien 
beite.  Ihr  Wortfulirer  schrie  seinen  Gegnern  diuheud  zu:  »Der  vierte 
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Stand  hat  schon  angeklopft  an  die  Thiirc,  und  er  hört  nicht  auf,  an- 
zuklopfen I*  Und  als  die  Liboialeii  ihm  entgegenriöfen :  »iichulge- 
Delitesth^^  antwortete  er  mit  dem  Drohrufo :  ^l.nssalUl**) 

Wir  haben,  nicht  olme  Absiclit,  unsere  eigene  (iedanken-Entwicke- 
lung  unterbrochen,  indem  wir,  soviel  es  der  zugemessene  ICanm  ge- 
btatfcet,  den  Vertretern  der  verschiedenen  AnsichteBi  welche  einander 
entyefauBtehen,  der  Reihe  nach  das  Wort  ertheilten,  —  dem  Vertreter 
der  Staatsomnipotenz  Frhre-Orhmt  ^  dem  Vertreter  der  Kirchen* 
omnipoteu  Emanuel  von  Ketteler,  —  nnd  auch  dendüs  minomiB  ge&tiiim 
wie  sie  weiter  heieseik  Wir  Jiaben  Aber  ihnen  allen ,  dem  Einen,  wie 
dem  Anden,  Zweierlei  zu  sagen  und  kommen  nnn  damit  auf  nnaere 
eigene  Heinang  aurfick:  Erstene;  So  wenig  der  Arzt  nuttelat  eines 
Beaeptea,  das  er  versehreibt,  (and  dae  allerdings  leider  hnmer  nooh 
Ton  ^elen  Uenschen  angesehen  wird  wie  ein  AUasssettet  ä  la  TetieIX 
alle  von  dem  Patienten  wihrend  ^aer  langen  Yergangenheit  begangenen 
Staden  wider  den  heiligen  Geist  der  DiAt  und  der  Oesoadheit  mit 
einem  Haie  austilgen  kann,  ebenso  wenig  giebt  es  eine  ünirersaHinktar 
oder  ein  Zauberwort,  wodnreh  alle  sozialen  SohAden  auf  einmal  geheilt, 
und  das  Qebot  des  Fleisses  und  der  Enthaltsamkeit,  das  »Spare  und 
arbeite,«  überflüssig  gemacht  werde  könnte.  Duls  weltliche  Rezept 
Lü^tyniles  und  daa  geistliche  Ketteler's  werden  sich  in  dieser  Hinsicht 
beide  gleich  unwirksam  erweisen.  Zweitens:  Als  vor  mehrere si  J  ähren 
in  Deutschland  die  >Kirchen8treite«.  d.  h.  die  Konflikte  zwischen  Kirche 
und  St^iat  ül»er  die  Grenzen  ihrer  beiderseitigen  Gewalt,  an  der  Tages- 
ordnung waren,  schrieb  der  TormaUge  preussische  Gesandte  Txittcr 
von  Butmn  ein  Werk  »Zeichen  der  Zeit«  und  behauptete  darin,  »jmer 
Streit  gemahne  ihn,  wie  der  eweier  Diebe  über  die  gestohlene  Sache; 
dem  die  strittigen  Sadten  und  Rechte  gehörte»  weder  dem  Staate  noch 
äer  Kirchettgewait ,  sondern  der  Gemeinde.*  An  diesem  Ausspruch 
werden  wir  erinnert  bei  dem  Kampf,  welchen  die  Anlifioger  der  Staats- 
und die  der  Kirohen-Oouu|»otenz  Aber  die  »todte  Hand«  kSmpfen.  Beide 
sMten  Aber  den  Naehlaas  eines  Diitten.  Allein  dieser  Dritte  ist  nicht 
todt  Er  lebt  noch  nnd  erfrent  sieh  mit  Jedem  Tage  immer  besserer 
Kraft  nnd  Gesondheii  Es  ist  die  bibgerlidbe  nnd  wirthsduMche 

•)  Siehe:  „Die  Veräussertmg  des  Landtseigenthuma  Marienst<Ut  in 

Nassau  (TPtren  don  Willen  der  nassauischen  LandstilrK^e."  Frankfurt,  Geb- 
hard und  Kurber  18G4  und  den  Aufsatz  „Die  Jesuiten  m  Nassau.  Von 
einem  Rheinländer**  in  den  Berliner  „Deutschen  Johrbachem.**  1»64.  No- 
Temberheft.  Seite  945— MS. 
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Qesdbeliaft»  tob  der  wir  reden.  Sie  wird  bei  den  Gfltem  der  todten 
Hand  nnd  den|  Fideikommissen  aof  ewige  Zeit  stets  den  Kürzeren 
ziehen,  mag  diese  Güter,  wie  Frere-Orhan  will,  die  Meffierunq ,  oder 
mag  sie,  wie  Emanuel  Kcttdcr  will,  dip  Kirclie  besitzen  und  aJuii- 
iiistrireu.  In  dem  einen  wie  in  dem  andern  Fallö  werden  sie  dem 
bürgerlichen  Verkehr  eilt/ Aijen ;  in  dem  einen  wie  in  dem  andern  Falle 
wird  das  Produktions-Instrument,  welche«  den  Trieb  hat,  durch  iiesitz- 
wechsel  sich  diejt:^iiir;o  Hand  zu  suchen,  in  welcher  es  am  Besten  und 
am  Produktivst^^!!  Im  imt'/t  und  verwerthet  wird,  rerhindert,  diese  seine 
Mission  zu  erfüllen;  und  es  ist  ganz  einerlei,  ob  die  anssorhalb  der 
Erwerbsgesellschaft  stehende  Gewalt  >^toa^«  oder  ^Kirche*  sich  nennt; 
weder  dem  einen  noch  der  andern  ziemt  es,  die  bürgerliche  Gesellschaft, 
welche  jenen  wie  diese  von  Rechtswegen  enfthren  mnss ,  ihres  wirk- 
samsten nnd  wichtigsten  Erwerbs -Werkzeuges,  des  Grundeigenthnme, 
in  berauben.  Schon  in  ihrem  eigenen  selbstischen  Interesse  sollten 
sie  es  nicht  thnn.  Denn  die  Geschichte  lehrt,  dass  wenn  die  todte 
Hand  nach  nnd  nach  den  GmndbesitK  den  lebendigen  Binden  der 
wahiliaft  prodnktiven  Hassen  entwindet,  stets  —  »einst  kommen  wird 
der  T^,  wo  die  heilige  lUos  hinsinkt«  — ,  d.  h.  der  Tag,  wo  das 
morste  GerSste  die  Last,  für  welche  nnr  die  breiten  Scbnltem  der 
grossen  menschlichen  Erwerbsgesellschaft  krftflig  genng  dnd,  nicht 
mehr  tu  tragen  im  Stande  ist  nnd  krachend  snsammenbricht,  indem  es 
Tansende  von  Existenien  in  Schntt  vad  Trflmmer  vergräbt,  welche 
miToraichtig  genng  waren,  sich  amosiedeln  in  seiner  nnbeimlichen  17ähe. 

Und  damit  kommen  wir  isnrttck  anf  äie  Grenzen,  welche  nach 
wirthschaftlichen  und  rechtliclien  Grundsätzen  7,u  ziehen  sind  für  das 
Becht  der  Erhverträrje  uml  der  Testamente.  Auch  hier  kehren  wir 
znrück  zu  der  »geschriebenen  Vernunft«  des  römischen  Rechtes,  da*» 
uns,  was  an  ihm  lag",  von  den  Verkröppelun£;-en  des  sinkenden  Feuda- 
lismus befreit  hat.  Das  testamentarische  Erbrecht  soll  demnach  nichts 
sein,  als  eine  Fri^änzung  des  natürlichen  und  irosotzliclion.  Wenn 
der  Erblasser  keine  Terwandten  hat,  die  ihm  so  nahe  stehen,  dass 
die,  meistens  auch  durch  die  Gesetzgebung  (über  Notherben  und  Pflicht- 
theil)  sanktionirten  Bande  der  Natur  und  die  Pflichten  der  Sitte  ge- 
bieten, ihT^en  allein  den  ÜTachlass  ztikcmmcn  7u  lassen,  so  mag  er 
diese  Lücke  durch  Personen  seiner  Wahl  ausfüllen,  Ähnlich  wie  eine 
Familie,  der  die  Nator  Kinder  versagt  hat,  sich  solche  vermittelst  einer 
gesetslichen  Fiktion,  welche  wir  Adqpium  nennen  nnd  welche  das  alt- 
rOmische  Becht  als  eine  nothwendige  Yoranssetsnng  der  JErheinswhmg 
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aatth,  (siehe  oben^  wUüen  kaniL  Damit  ist  aeiier  peiBÖiiUdieii  Frei» 
heit  irad  SelbtibeBtimnnuig  Genfige  geleistet,  md  dem  mensoUiclieii 
WiUen,  der  dodi  nut  dem  Tode  erlischt,  ist  sdbtt  über  üeZeit  seiner 
EßUimM  Mnam  der  tnssecate  Spielnumi  geststtet,  welcher  naeli  der 
Nstnr  der  Dinge  mfiglioh  ist  Wean  aber  Jenutnd  in  seinen  letiU- 
willigen  YerfOgimgen  diese  natflrliche  GreuM  Abersohreiten,  wenn  er 
den  Gfitem,  welche  er  besitst»  ihre  Eigenthfimer  nnd  ihre  wirthschaft- 
liche  FanktioB  nicht  bles  fllr  die  nlohste  Znkanll  nneh  seinem  Ableben, 
sondern  für  alle  Ewigkeit  nnd  bis  »an  das  Ende  aller  Dingec  vorschreiben, 
wenn  er  sie  dem  freien  bflrgerlichen  Verkehr,  dem  Beaiizwechsel ,  der 
wirthschaftlichen  KiiUurentwi<^kelung.  welclie  ohno  Voränderungen  völlig 
nnm^^glich  ist,  entziehou,  wenn  er  der  belebenden  Souue  dor  sich  nach 
ihren  eigenstou  Naturgesetzen  bewegenden  w irtli seh aflli eben  Harmonie 
Stillstand  t,'obieten  will,  so  begeht  er  eine  frevelhafte  Auflehnunir  irosron 
die  Gesetze  der  Natur  und  der  bürgerlichen  Gesellschaft,  zu  deren 
Vollstreckung  der  Staat  nicht  den  Arm  leihen  darf,  ohne  sich  znro 
Mitschuldigen  zu  machen.  Wir  verlangen  daher  keine  polizeilichen 
Beschränkungen  und  Verbote,  wenn  wir  Abschaffung  der  Bideikommisse 
nnd  des  Besitzes  der  todten  Hand  nnd  Beseitigung  aller  sokher  Aas- 
wflehsc  des  testamentarischen  Erbrechts  fordern.  Wir  miangen  nnr« 
das8  die  Gtsetegebung  dei  Staats  erkläret  ^  werde  dem  mauehliehm 
WUlm  in  Znkmß  nkhi  mekr  emm  mUerm  Sgidrmm  gestaUmt  äU 
ikm  die  Naktr  mid  tfte  Yonehmg  vmnUigt  habm,  «refefte  ss  nimuUa 
imgistraß  hingehen  lotsen,  wenn  ein  ekmelnet  Mmeh  den  kedm  Fsr- 
emk  mtuhi,  ihnen  *me  Smuhoerk  m  pfimchen,* 

Wir  haben  (selbst  anf  die  Qeihhr  hin«  dass  wir  besebnidigt  würden, 
nichts  geliefert  m  haben,  als  »die  misslmigene  Yerrede  eines  nn- 
gesohiiebetteii  Boches,«  nnd  wir  geben  selbst  in,  dass  ein  selcher 
Vorwurf  »nicht  gani  ohne«  sei  — ,  diese  lineamente  einer  I^^feiohgie 
des  Eigenthums  und  Erbrechts  gezogen,  nm  darSns  den  Beweis  ab- 
zuleiten, wie  nothweiidig  e»  sei,  eine  pragmatische,  wirthschafÜich- 
rechtliche,  vergleichende  Kulturgeschichte  dieser  beiden  Institutionen, 
vorzuherciten.  Wir  sagen  nicht:  zu  schreiben.  Denn  obgleich  es  an 
trefflichen  Vorarbeiten,  namentli^-li  wa^  die  Geschichte  des  Gnmdeigcn- 
thums  fiiil;iu<;t.  nicht  fehlt,  (nur  beispielsweise  erwähnen  wir:  ron 
HaxUiaufm,  ländliche  Verfassung  Prenssens;  derselbe,  Agrarverfassung 
in  Norddeutschland;  derselbe,  über  den  Ursprung  und  die  Grundlagen 
der  Verfassung  in  den  ehemals  slavischen  Ländern  Deutschlands;  drr- 
aelbe,  Stadien  über  die  inneren  Zust&nde,  das  Volksleben  nnd  insbesondere 
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Undliclimi  Bimiehtiingen  Budatidi;  denelbef  Tranekankasia,  An* 
d«atQiig«i  Uber  das  FanriKen-  und  Qemmiidelebeti  und  di«  flodal«n 
YerUltnuM  dar  VOlkar  iwiacheii  dem  Schwanen  und  dem  Kaspisehen 
Meere,  BeiBeerinnenragen  und  geeammdte  KoÜxen;  Dr.  Q-»  Lemdmtf 
die  Tenritorien  in  Beang  ^nt  ihre  Bildong  und  ihre  Entwielreliing; 
Gtofff  iMiwiff  wm  Itmrer,  EinldtniKf  rar  Geechidite  der  Mark-, 
Hof-  and  SitdteTerflMnung  und  der  üffenHiehen  Gewalt  in  Dentochland; 
derselbe,  Gewhichte  der  Markenrerfiusong  in  Dentsekland ;  dersdbe, 
Geschichte  der  HofVerfassung ;  Kindlinger,  Münster'sche  Beiträge; 
derselbe,  Geschichte  der  llöri^'kcit;  Freiherr  loh  Low -Steinfurth, 
Maikgenosseiiscbaften;  Dr.  Wilhelm  Aniold,  Prof.  in  Basel,  Zur  Ge- 
schichte des  Eißrenthnins  in  deutseben  StTidten,  n.  s.  w.),  so  bleibt 
doch  bowohi  iii  Erforticbiing  der  Einzelkenntnisse,  als  auch  in  Gewimiuiißr 
der  Gt^ammt- ErJcenvtniss ,  und  zwar  namentlich  der  richtigen  wirth- 
sehaßlicken  Gesichtepunkte,  noch  anssprordentlich  viel  zn  thun  übrig. 
Am  meisten  ist,  wie  gesagi,  geschehen  für  die  Gescliichte  de?  Grund- 
eigenthums in  Deutschland;  und  es  sind  namentlich  anch  deutsche Ge* 
lehrte,  welche  daa  Material  erhoben  haben  zu  einer  Verglcichnng  der 
Geschichte  der  deutachen  und  der  slavischen  Agrarverfassnng.  Dabei 
ist  aber  vor  Allem  genau  Zeit  und  Ort  zu  unterscheiden ,  und  das  den 
Gelehrten,  welche  die  Geschichte  a  priori  zn  »konatmiren«  lieben, 
eigonifallmliehe  Laaier  dea  adiablonenmäsaigen  GeneraUairena  zn  meiden. 
Znr  Karakteriatik  dea  letateren  wellen  wir  ein  mit  nnaerem  Gegenatande 
niehi  in  munittelbaram  Zneammenhange  atehendee,  mOglichat  nentralea 
Beiapiel  wShlen.  ünaere  Anticivare  hatten  nna,  m9ehte  ich  eagen,  ftiat 
schon  daran  gewöhnt^  wenn  Ton  der  Geaehichte  der  menaoblichen  Werk- 
lenge  nnd  Walbn  in  Enropa  die  Bede  iat,  zn  nnterscheiden  awiaehen 
einer  fllMn-,  nnd  Eisenperiode,  welche  sich  acharf  gegen  einander 
abgrensen  aeUen ,  ao  daaa  man  flurt  daa  Jahr  bestimmen  kOnne ,  mit 
welchen  Hlr  den  gaitsen  Welttbeil  die  Bteinperiode  anfhOre,  nnd  die 
Erzperiode  anfange.  Allein  die  neueren  Forschungen,  namentlich  deut- 
scher Gelehrten,  unter  welchen  wir  vor  Allen  den  verdienten  2* Vc/Ä^rr« 
von  Ledebur  nennen,  haben  ergeben,  dass,  wie  dies  auch  in  der  Natur 
der  Dinge  liegt,  dieses  ganze  Hetristratur-  und  Fach  werk  sich  nicht 
halten  lässt,  dass  vielmehr  zu  derselben  Zeit,  wo  der  tme  germanische 
Volksstamm  noch  Werk'/euge  von  Stein  führte,  der  aiuletc  srhnn  erxene 
oder  eiserne  Geräthschaften  hatte,  dass  ferner  selbst  in  einer  und  der- 
selben Gegend  und  bei  demselben  Stamme  Steinwaffen  noch  tief  in  die 
Bisenzeit  hinnnterreichen  nnd  dasa  endlich,  wfihrend  die  wohlhabenderen 
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vid  wirttiBcbaftlich  g«l»Ud«t«ran  KlatMn  MhDii  llugii  W«ikii«g»  toa 
JirMfc»  und  JBSMen  hatteii,  die  ämenii  «id  nnbiUiviitarai  aich  loeh 
des  filtejM  IQ  Waffen  imd  Oeiiflucliaften  Udienten.  Aalmlidi  fwkitt 
tt  sich  mit  dem  Gmndeigentiiiim  in  der  Vergeageiüieii  luid  defeniiwi 
Wdliiend  I.  B»  gegeawirtig  MiBiiMlmrp  rieh  noeh  in  der  iSKeiN-Feriode 
der  Gmndhiirlichkeit  befindet,  iai  Fiwihrti^  eeü  twei  nnd  einen 
halben  Ifenaebeoalter  in  die  JXeMi*Periede  des  vOUif  freien  nnd  fheil- 
bnten  Grnndberitaee  flberge^angen,  Ei^kmä  dagegen  hat  eehie  &«dalen 
InatitationMi  hinsichtlich  des  Grundeigenthums  im  Sinne  der  Versöhnung 
mit  den  Ansprüchen  der  modonion  Kultur  um-  und  fortzubilden  gewusßt 
und  beiludet  sich  demnach,  um  den  VeiL^iuK  h  foitzulialtcii  iii  eiatif  Art 
l^i'-Periode ;  (bei  welcher  Gelegenheit  wn  die  Bemerkung  nicht  unter- 
drücken können,  dass  die  englischen  Agrarveiitältnisse  j^erade  nicht 
musterhaft  sind,  und  d;i.>s  wir  nicht  Alles  Englisclie  UuiouUni,  wühl 
aber  von  den  Eiii^hinileni  h  rncn  sollten  und  vor  AUcin  das  »Nil  ad' 
mirari*  Icrnni  konnten.)  Femer  müsstcn  wir  bei  Erfors(  Imn^,^  der 
Geschichte  des  Kigenthums  in  Deutschland  die  änsserste  Vmsicht  an- 
wenden gegenüber  den  Darstellungen  der  germanischen  Urzeit.  Eine 
ganze  Beihe  deutscher  Schriftsteller  hat  »ich  n&mlich  die  sonderbare 
Marotte  m  des  Kopf  geaetit^  nnaere  Vorfahren  zur  Zeit  Glaan  wahr* 
heitswidriger  Weise  zu  einer  Art  von  Bothhäuten  zu  stempeln,  zi 
Bärenhäutern,  welche  nichts  sn  thnn  wnaatan,  ala  der  Ja^fd,  dem  Krieg» 
dem  Tmnfc,  oder  aenstigem  Mflaaiggang  sn  frühnen,  nnd,  nbgeaehen 
von  einer  Bfiffidhaut»  die  rie  ao  nnhingen,  daaa  die  HOraer  ihr  Haqpt 
sierten,  in  pnria  natttralihns  nmherliefen.  Znr  Entstehung  dieaea  Tor- 
nrtbeUa,  daa  aogar  in  die  Schal-  nnd  Jngendachriflen  IlbeigeKttgtB 
ist  nnd  achon  nnaem  Kindern  den  Kopf  verwirrt  hnft^  haben  Tevaehiedene 
Ursachen  inaammengewiikt,  einmal  dU  Vtr^mmg  di$  mtMaUerUekm 
Fendalimui,  die  eine  Zeit  lang  bei  nna  ala  joine  Art  GOtmndieait 
getrieben  werde»  nnd  nm  dem  geliebten  Hittelaltar  sn  seiner  Cttoile 
sn  Terhelfen,  die  Znatände  der  altgermaniachen  Zrit  nieht  schwars  ge- 
nug malen  konnte,  während  doch  die  altgerraanische  Agrarver&ssnng 
durch  das  Feudalwesen  nnr  entstellt  und  erst  durch  den  aufklärten 
Absolutismus  wieder  zu  Pahren  gebrarlit  wrideii  ist;  sodann  aber  noch 
mehr  die  Varlkbe  unserer  Philologen  fnr  (de  Homer,  welchen  unsere 
würdigen  Ahnen  zur  Folie  dienen  mussten,  jener  Philologen,  die  knech- 
tisch an  dem  iiuclistahen  klebten,  während  doch  die  Nachrichten  des 
Cäsar.  Tacitus  u.  s.  w.  nur  dann  richtig"  aufgefasst  werden  köiuien, 
wenn  man  den  Gegensata  swiachen  den  wirthachaftiichen  und  naüonahan 
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Sitten  dar  Dentielieii  und  der  Italiener,  der  aicb  in  vielen  Stfleken  bis 
snr  Gegenwart  glelchgeblielwn  iat^  ans  eigener  Anaeliannng  kennt  nnd 
Siels  im  Ange  bekSli  Wenn  s.  B.  Ciaar  in  seinem  «OaUischen  Krieg« 
Yon  der  anf  UDeb*  nnd  FleiscbprodQkti<m  gerichtete  Viebsncbt  nnd 
Wesenwirthsebaft  am  Kiederriiein  nnd  in  Holland  spricht»  so  darf 
man  danuis  nicht  sehliessen,  dass  die  Deutschen  damals  Nomaden  ohne 
Ackerbau  und  Heimath  waren.  Demi  schon  dreihundert  Jahre  Tor 
Christus  erzählt  uns  Pythoas  von  Massilien ,  in  Deutschland  ^obe  es 
so  viel  'Regm  und  so  wenig  warmen  Sonneu;<chein ,  dass  man  nicht 
(wie  iu  Italien)  das  Getreide  auf  der  offenen  Tenne  könne  liog-en  lassen, 
sondern  es  in  »grossen  Häusern«  (Scheun<>n)  aufbewahre  Leute,  die 
Scheunen  haben,  n  aber  auch  Wuhngebäude  nnd  Ackerbau  zu 

haben.  Wenn  ferner  Tacitus  erzählt,  die  Germanen  bewohnton  keine 
Städte  und  litten  soi^^ar  nicht  einmal  an  einander  anstossondo  Häuser, 
sondern  bauten  sich  wild  an,  wie  ihnen  gerad'  ein  Busch  oder  eine 
Quelle  behagim,  so  darf  man  daraus  nicht  sch!iessf»n,  die  Dentacben 
hätten  damals  keine  Dörfer  gehabt.  Tacitus  karakierisiri  rielmehr  nur, 
nnd  zwar  ganz  richtig,  den  Unterschied  zwischen  der  rporllosm  Bauart 
der  dmtachen  Dörfer,  wo  Hans,  Hof  und  Garten  fftr  sich  daliegen,  nnd 
.  dem  äeifm  8HI  der  UaUmischen  DArfer,  in  welchen  anch  hent  sn 
fage  nodi,  Hans  dicht  an  Hans  steht,  massig  ans  Steui  gebaut  nnd 
trotz  aller  inneren  Unsanberkeit  ftusserlich  in  der  Regel  mit  blendend 
veissem  Kalk  beworfen.  Aehnlich  wie  Tacitns  damals,  spricht  hente 
noch  der  nngebildete  Italiener  sehr  im  oben  herunter  von  den  deutschen 
»Case  di  legno.«  Doch  genng  davon.  Wir  gedenken  bei  einer  späteren 
veigleichenden  Geschichte  der  deutschen  Flnr-  nnd  Dorf -Verfassung 
nnd  der  slavisdtm  nachsnweisen,  dass  rar  Zeit,  wo  .uns  die  römischen 
Mriftsteller  die  ersten  Nachrichten  ttber  die  Germanen  geben,  die 
letzteren  keine  Nomaden  mehr  w«*en,  sondern  theib  ihre  Landwirth- 
Schaft  in  jenem  gegenwartig  noch  in  dem  grosseren  Theile  von  Kuis- 
land  Yorherrschenden  Gomeinschafts-  oder  tieiiossenschaftis-Verliältnisse 
betrieben,  bei  welchen  das  nutzbare  Cirundaigenthmu  in  v'leiche  Anthoile 
zerlegt  und  nach  Ablauf  einer  jeden  Bewirthschaftuiigsj  eriode  unter 
die  einzelnen  Mitglieder  der  Genossenschaft  ne\i  verlorst  wiid .  theils 
aber  aucli  bereits  zum  voll8tandi<r  entwickelten  Individuai-  und  Fami 
eigenthnm  fiborgeg-angen  waren .  welches  si<  h  aus  jj'ner  Uemeinsciiatt 
lo-^'^'elüst  und  theils  zu  Kinzeln//<>/f«  mit  aristokratischer  Verfitssung 
(iu  den  nünder  bevölkerten  nnd  minder  fruchtbaren  Gegenden),  theils 
SU  Dörftm  mit  mehr  denutkratiseher  Verfassung  (in  den  stark  berOl«' 
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k«Eiiii  ittd  sttgliieli  der  KtugsgtMir  «zpamileii  fltrednn  ton  grttMiw 
Fruclitbarkelt),  nnd  xwbt  in  boita  CMaltu^en  gtoichieifig,  etttwiekelt 
hattor  dase  also  damdB  schon  in  don  meisten  Oegendien  DentMUinde 

sieh  das  Prifaieigenfham  nach  Salgekt  nnd  Objekt  vonaiMif  fliirt 
nnd  aasgebildet  hatte,  nnd  dass  eine  gereirfllte,  mamugÜMlte  md  formen- 
reiche  Florverftssang  und  Feldordnung,  Wechaelban  mit  drei  Feldern, 
bestand,  in  welcher  die  *Hufe*  in  ähnlicher  Art  die  Grundform  bildete, 
wie  die  Zelle  in  der  ri)ysiülügie  des  Pflanzen-  und  1  hierreichs. 

Das  läiullidie  und  das  städtische  GruHdcigenthum  in  Deutschland 
erlitt  d\irch  die  Feudalität,  (die  uatürlich  auch  nicht  vom  Himmel  fiel, 
souderu  ilire  guten  Oriiude  und  Anlasse  hatte),  vielfache  Um-  und 
Rückbildungen,  die  imless  doch  auch  für  die  spätere  Entwickeiung*  wieder 
fruchtbring-end  wurden.  Das  heircyliche  Kigetithnm  seinei-seita  hatte 
wieder  zu  kämpfen  mit  den  Beschränkungen  des  Gewerbe«*  und  Handels** 
Verkehrs  und  des  Kredits,  (von  den  kanonischen  Zinsbeschränkungen 
wnssten  sich  nur  die  Juden  auf  sehr  sinnreiche  Art  eu  befireien  und 
wurden  dadurch  ein  höchst  wichtiger  nnd  froäitbringender  Faktor  der 
wirthschaftlichQn  Kultur  im  Mittelalter,  was  man  ihnen  IreiHch  damals 
Undliflh-sittlieh  —  damit  dankte,  dass  man  sie  von  Zeit  sn  Zelt 
schweren  Extn-1!axen  nnterwarf»  oder  gar  berankte  oder  todtschlng)} 
nnd  je  mehr  sich  das  baifegiidie  Eafital  hob  nnd  mehrte,  desto  mehr 
tmg  es  noch  wieder  dasn  bei,  das  QtvndeigenÜnm  Ton  den  Lasten 
des  Feudalismns  zn  emanzipiren,  namentlich  meist  tu  den  SUIdfen, 
wie  ich  dies  an  einem  andern  Orte  (YierteQahrsschrifti  Jahrgang  1868^ 
Band  tir.  Seite  46  n.  C)  anxndeuten  versncht  habe.  In  der  Geschichte 
des  beweglichen  Elgentiiums  bildet  den  Glantpnnkt  die  Entstehung, 
Bntwickelnng  und  Pflege  eines  nach  kosmopolitischer  Ausdehnung  und 
universeller  Gemeinsamkeit  strebenden  Hechts  für  die  wirthschaftlich 
gejichulteste  Volksklasso,  die  Kaufleuie^  und  fftr  deren  Rechtsgeschäfte, 
Handels-  und  WccJmlsadien.  In  der  Geschichte  des  unbeweglichen 
Eigenthums  spielt  eine  wichtige  Rolle  der  Wald,  der  nach  Ausbildung 
des  Individualeigenihums,  zusammen  mit  Weide,  Wasser,  Wegen,  Jagd 
nnd  Fischfang,  das  gemeinsame  Vermögensobjekt  der  MarAyenosmischaß 
bildet,  und  als  letztere,  wie  die  meisten  Selbstverwaltungs-Kmrichtungen 
der  älteren  Zeit,  in  und  nach  dein  Elende  des  dreissigjähhgen  Krieges 
£u  Grunde  gegangen  war,  vor  Devastirung  geschfitzt  und  in  eine  mensch* 
lieh  freiere  und  wirthschaftlich  aufgeklärtere  Zeit  hinflbergerettet  wnrde 
dnrch  den  Polizeistaat,  der  dann  leider  dafttr  dem  Territorialherm 
ins  eigener  Machtvollkommenheit  das  genArelle  »Jagdregal«  TerUeh| 
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ud  dl  AuM  aneb  nocb  d«  JEH^mAkm  am  WM,  wog^n  die  •ifnit> 
licliai  vahns  BlgMÜitacrt  die  Maritgmoitem,  tm  bloiM  ServiM- 
henMgtm  htaämBakm,  —  firaOleh  moht  olme  dgMeB  lehwiMfl 

Yenchvldeiu  

Wm  «ng  nlaagt»  so  halte  wir  mit  dar  ia  Obigem  iiiBg€biieb«Mii 
Aviiiabe  cinar  vergiMmidm  WirOuehaftB-'  md  MecktB^KmUnrgeai^iidde 
äea  Eigmfhume  i»  DmädcMand,  wwM  dea  bawaglidiaa,  als  dta  un- 
beweglichen, des  städtischen  nnd  des  nichtstädtischen  Grondeigenthams, 
der  Uul-,  Dorf-  und  Mark-iiütcr,  der  sroistlicheu  Besitzungen,  der  ritter- 
schaftlichfTi  und  der  fürstlichen  Domuni;il-  nnd  Kammergfiter,  der  Hufe 
und  der  Tiur,  der  Dorf-,  Feld-  und  Muik-Ordnung  und  der  darauf  be- 
ruhenden Gemeinde-,  Stammes-  und  GauverfaSwSung',  in  steter  Verbindung' 
mit  der  Geschickte  des  Reichs,  der  Eeligion,  der  Kfiii!«te,  der  Wisnen- 
schaft  und  der  Ritte,  nicht  gewachsen,  dagegen  behalten  wir  uns  vor, 
um  auch  unsererseits  zur  Bewältii,'ung  derselben  mitzuwirken,  in  dieser 
Zeitschrift  für  einzelne  Abtheilnngen  diases  rieaaahaflen  Baaes  einige 
besohektone  Baoateina  betansatrageo, 

Wiet^adm,  dea  4.  Kän  1866. 
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Die  Bergwerks-,  Hütten-  nnd  Salinen- Verwaltung 
in  Firenssen  w&brend  1849—1863. 

7.  Gesetzgehimg. 

Die  Bergwerks-,  Hutten-  und  Salinen-Verwaltang  in  Prensson  hat 
eines  Theils  die  Wahrnolimung'  der  in  dem  J^erjn'CRJil  begründeten 
Rechte  des  Staates  in  Bezug  auf  die  Verleihang  bergrechtlicher  Kon- 
leMiomm,  die  ncaufeichtigung  and  Leitung  des  gewerkschaftlichen 
B«g>-  und  Hüttenbetriebes,  sowie  die  zu  entrichtenden  Abgaben,  aa- 
dererseita  die  Yerwaltang  der  Ar  nechnnng  des  Staates  betriebenen 
Werke  zom  Gegenstände, 

In  Betreff  lenes  enteren  Terwaltongesweigee  war  beretts  seit  dem 
Jahre  18S5  der  Erlaas  eines  allgemeinen  Berggosetats  ftr  alle  Lan- 
destheile  dsr  Xonaiehie  in  Anasicht  genemmen*  Anf  Qrand  demnMat 
eingeleiteter  Torarbeiten  beabsichtigte  man  im  Jahre  1848  eine  um- 
lusende  Beviaien  des  Bergrechts  in  Verbindnng  mit  einsr  durchgrei- 
fenden Umgestaltung  der  Bergbehörden  herbeinfllhren.  Der  im  Januar 
1860  den  Kammern  vorgelegte  Entwurf  eines  allgemeineii  Bergwerhn- 
gesetses  gelangte'  indessen  jener  2eit  nidit  mehr  aar  Benttung,  und, 
nachdem  sich  yiele  und  gewichtige  Stimmen  g^en  den  Inhalt  dieser 
Vorlage  erhoben  hatten,  erschien  es  rathsam,  von  einer  vollständigen 
tteorgaiiisation  der  Hohordon  resj».  von  einer  umfassendön  Kevisiou  der 
materiellen  Gesetzgübimg  votlaiilig  Absuuid  zu  ueUmen,  und  das  um  so 
mehr  als  sich  den  besonderen  VerhRltnissen  in  den  einzelnen  Ber^bezirken, 
welche  sich  nuti  i  dorn  Einfluss  der  ortsgültigeu  alten  Boilt  inlmiii^x«n 
sehr  verschieden  auwg^ebildet  hatten,  nuht  ffielich  eine  g-eeignete  Hp- 
rflcksitigung  versagen  liess.  Man  schlug:  daher  zunächst  den  Weg  eiu, 
das8  durch  Spezialgesetze  den  dringendsten  Bedürfnissen  vorgesehen, 
und  auf  diese  Weise,  ohne  atOrende  Eingriffe  in  bestehende  Yerhilt- 
aiaaep  ein  aUailliger  Uebeigang  vnrmitfeelt  wurde.    Inswiscfaen  ist 
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noücrdingB  die  Ansarbeitanir  ^ines  anderen  Berggesetne  wieder  in  An- 
griff genommen  worden;  daeeelbe  wnrde  im  Angoet  1863  den  Behör- 
den znr  Begntaehtang  sngefertigt,  zagleieh  aber,  nm  anch  dem  be- 
theiligten Pnhllknm  Gelegenheit  tnr  Aeiueening  zo  geben,  mit  den 
Hotiren  durch  den  Druck  TerMrentlicht  Unter  Berficksichtignng  der 
in  den  Gutachten  der  Behörden,  Handelekammern  nnd  PriTatpereonen 
niedergelegten  Erinnerungen  nnd  Ahlnderongs-YorschUlge  fiind  am 
Schlnsee  dee  Jabree  1863  eine  nochmalige  Berathung  des  EntwurfB 
durch  dazu  berufene  Kommissare  des  Handels-  nnd  Justizministeriums 
statt  Da.s  so  lan^oj  imd  gründlich  vorbereitete  Work  liejcrt  jefet  dem 
Landtaj,'e  der  Monarchie  zur  verlassungsinassigen  Be^chlussiiabine  vor. 

Für  die  Eutwickelung"  der  Si»ezialgesetzgebung  von  1849  ab  ist 
der  vorangedeutete  Gesichtspunkt  massg'obond  g(?blieben.  Von  dem- 
seibeu  ausgehend  wurden  zuiuiclist  die  beiden  unter  dem  12.  Mai  1851 
ergangenen  Gesetze  in  Vorschlag  gebracht,  Gesetze,  von  denen  das 
Eine  die  Bergwerks -Abgaben ,  und  da.s  Andere  die  VerhfiltnisBe  der 
Miteigenthümer  au  Bergwerken  betrifft,  beide  nur  für  die  diesseits 
des  Rheines  belegenen  Landostheile  gültig.  Es  Hess  sich  nicht  ver- 
kennen i  dass  die  Höhe  und  Verschiedenheit  der  Abgaben,  welche  in 
diesen  Bezirken  auf  dem  Bergwerksbetriebe  lasteten,  dem  kräftigen 
Aufschwünge  desselben  im  Wege  standen,  daes  die  daraus  folgende  . 
Tertheuenmg  der  Bergwerkeprodukte,  welche  den  Bohatoff  oder  daa 
Betriebematerial  fttr  zahlreicbe  Gewerbe  bilden,  die  Auedehnung  und 
raschere  Eniwickvlung  dioaer  Gewerbe  hinderte,  manchem  unter  ihnen 
es  aber  sogar  nnmOglioh  machte  mit  eeinen  Eixeugnissen  die  Konkur- 
renz des  AnsUndee  zo  bestehen.  Ganz  besondexe  gilt  dies  von  den 
Steinkohlen,  welche  boreits  damals  dem  Wertbe  nach  68^  ?roient  der 
Bergwerks-Froduktion  dee  Landes  ausmachten,  und  von  deren  bilUgar 
Beechaffang  nicht  nur  sehr  viele  Indnslriesweige  abhftugen,  sondern 
bei  welchen  dne  Preisem^signng  andi  aueeertoi  einem  grossen 
Theile  der  Bevölkerung  zu  Gute  kommt,  namentlicb  seitdem  die  Stein- 
kohlen durch  die  Eisenbahnen  immer  weitere  Absatzkreise  gewinnen. 
Indem  darf  gedachte  üwbetz  den  Zeiinten  (von  der  Brutto-Einnahme 
der  Borgwerke)  mit  Anfang  Juli  1851  auf  die  Hälfte  eriuässiirte ,  die 
Quatembergelder,  ,^uwie  viele  andeie,  unter  den  verschiedensten  Namen 
bestandene  Abgaben  ganz  aufhob,  und  statt  ihrer  nur  eine  Aufsirht.s- 
steuer  von  1  Prozent  der  Bnitto-Einnahme  einführte,  gewährte  das- 
selbe eine  Erleiclitri  hmüt  von  durchschnittlich  4  Prozent  der  Bnitto- 
Einoahme,  oder,  rund  gerechnet,  von  aberhaupt  300,000  Thlr.  Die 
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fotiniKahlendeii  Abgaben  waren  nach  dem  Geaafae  ?om  Id.  Hai  1861 
allerdiiiga  immer  noch  mehr  denn  doppelt  so  bocb,  ale  die  Steaem, 
welehe  die  Bergwerke  der  linken  Bhelnaeite  nach  dem  flranzABiechen 
Bergwerksgeseise  entrichten,  da  diese  nnr  2|  Prosent  der  Bratto*Ein- 
nähme  ansmachen.  Allein  finaniieUa  Blicksiditen  gestatteten  es  nicht» 
mit  dem  Rrlass  jener  Zeit  noch  weiter  ivl  gehen.  Bereite  in  der  Mitte 
des  Jahres  1851  hatte  jedodi  das  Aufkommen  an  Jiergwerk\s-Abgaben 
den  früheren  Betrag  fast  wieder  erreicht,  —  ein  Beweis,  wie  sehr 
sich  seitdem  die  Menge  und  der  Werth  der  Produkte  des  besteuerten 
Bergbaues  i'^^'hobeii  haben.  Die  Massregel  seihst  hatte  aber  auch  zu 
diesem  Anlsi  liv, unye  wesentlich  iHML'ctrjiijeii ;  denn  nicht  nur,  daös  die 
frühere  grosse  Ungleichheit  der  iiesteuerung  in  den  einzelnen  Bezir- 
ken ausgeglichen  wurde,  gewährte  die  Ermässigung  den  rnternelimern 
auch  mehr  Sicherheit,  um  selbst  bei  ungünstiger  Lage  des  Frodukten- 
marktes  die  Konkurrena  bestehMi  zu  können ;  sie  waren  daher  befähigt, 
am  so  zuTersichtlicher  m  neuen  grossartigeu  Bergwerks-  und  Hütten* 
Anlagen  so  sclireiten.  Eine  noch  weiter  gehende  Entlastung  des 
Bergbaues  ron  den  an  den  Staat  zu  entrichtenden  Bergwerkssteuem 
ist  Gegenstand  des  unter  dem  92.  Hai  1861  erlassenen  Gesetaes»  l>e- 
treffend  die  Ermflsägnng  der  Beigwerks -Abgaben  in  den  rechts- 
rhemischen  Landestheilen  (um  1  Prosent  der  Brntto*Snnahme),  dessen 
Kothwendigkeit  nicht  allein  in  der  allgemeinen  Lags  der  Bergwerks- 
Industrie  I  sondern  auch  in  der  Thatsache  begrdndet  war,  dass 
die  Bergwerke  in  diesen  Ijandeetheilen  Freussens,  im  Vergleich  ' 
gegen  die  linke  Bheinseite,  und  gegen  die  übrigen  Staaten,  in  denen 
der  Berghan  so  einer  belangreichen  Bntwickelnng  gestiegen,  mit 
den  höchsten  Staats -Abgaben  belastet  waren.  Demselben  Zweck, 
nimlich  einmal  der  Erleichterung  des  Bergbaues,  sodann  der  Gleich- 
Stellung  der  Abgaben  in  den  verschiedenen  Landestheilen,  huldigt  das 
Oesetz  vom  20.  Oktober  18G2,  welehe^  die  Bergwerks-Abgaben  stufen- 
weiae  bis  1.  Junuar  1865  auf  1  Prozent  Bergwerks- Abgabe  nud 
1  Prozent  Aufsichtdsteuer  (beides  vom  iirutto-Ertrage)  unter  Ausdeh- 
nung die.sL r  .Steuer  auf  das  linksrheini^elie  Gebiet  herabsetzte.  Auch 
auf  die  Mauslelder  Kupferschiefer- Bei  L:w*  rkp  liaben  die  erwähnten 
Steuergeset^e  Anwendung  gefunden,  nachdem  durch  das  Oesetz  vom 
17.  Juni  1863  der  §  13  des  Oeseties  vom  12.  Mai  1851  abü^efindert 
und  die  Yerwaltoug  der  Werke  von  der  Gewerkacbaft  fibemommen 
worden  war. 

Das  teneia  Oesela  vom  IS.  Mai  1861  ftbtr  die  Verh&ltnisse  der 
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HiteigorthUmer  eines  Bergwerkes  hat  die  Beflchlüase  dar  Interessea- 
ton  in  gememschaftlichcn  Angelegenheiten,  sowie  deren  Vertretung 
nach  Aiuntii  und  die  Stollang.der  Bergbehörde  zu  den  Gewerkschaf- 
ten luter  BeaeitigDiig  der  frflher  in  ftUeo  dieMD  BesiehmigeB  Yeite- 
denen  groeaen  Beebtsoiaicherheit  geNfelt»  inabeiondere  aach  die  Ken- 
aelidationen  benaehbarter  Werke  erleichtert,  welcbe  nm  eo  notliwen- 
diger  wurden,  ale  mit  der  nnehiaenden  Tie&  die  Keaten  der  Anlagen 
ateigen  und  die  KoDsentrirang  Sn  Einer  Hand  eowehl  im  OiBantlicben 
Intereaee  ala  im  IhteieaBe  der  Bettwiligten  einen  eohwnngliafteren  Be- 
trieb ermöglicht.  Mit  dieeem  Geeetse  ist  die  ehedem  von  den  Berg- 
behörden gehandhabte  Betriebe-  nnd  HaushaltsAlhning  an  die  Bepii- 
sentanten  oder  GrabenTorstdnde  der  Gewerkschaften  übergegangen, 
also  überall  die  SelbstTerwaltung-  eingefühlt  worden.  Diese  Massregel 
hat  sich  be^salut.  Sind  auch  huld  iiacli  i^iuaiuiiion  dos  Gesetzes  hier 
und  dü  Klagen  darüber  laut  geworden,  dass  die  Majorität  einer  Üe- 
^Yerk.schaft  die  kleineren  Theilbaber  benachtheili^'C,  so  lag  dies  einer» 
Heitä  in  der  Neuheit  der  Sache,  anderenttieiis  ersrlicint  die  Aniuihnie 
gegründet,  dass  wirkliclion  Uebelständen  sich  im  Wege  der  Gesetz- 
gebung abhelfen  lasse,  ohne  dass  deswegen  das  Prinzip  des  Gesetzes 
aufgegeben  zu  werden  braucht  Jedenfalls  hat  es  sich  als  zweck- 
mässig erwiesen,  dass  die  Bergbehörden  sieh  nicht  mehr  in  die  privat- 
rechtlichen  Verhriltaisee  der  Gewerk^^u  einmengen,  sondern  nur  die 
öffentlichen  Interessen  in  wahren  haben«  Viele  te(]inis«;lie  Beamte, 
namentlich  Berggeschworene  und  Bergmoister,  sind  iu  die  Dienste  ?on 
Gewerhachaften  Übergetreten,  nnd  da  diese  sich  die  tachtigaten  ana- 
inwlhlen  pflegen,  eo  Uaet  sich  nicht  beaorgev,  daaa  in  der  Bergban- 
technik  in  Freossen  BOckachritte  eingetreten  aind.  Bs  leigt  sich  fiel- 
mehr hierin  nnter  den  BetriebsTenraitem  ein  regaa  Wetteiftnit  ^ 
die  Bergbeamten  des  Staatea  finden  dabei,  nach  wie  vor,  nellMhe 
Gelegenheit»  Fortadiritte  doroh  fiath  an  ftiden» 

Nachdem  durch  den  §  13  der  Yerordnung  vom  8.  Januar  1819 
Uber  die  Anihebung  der  Frivntgetichtsbarkeit  «ad  dea  edmtrten  Ge- 
richtsstandes, sowie  über  die  Organisation  der  Gerichte  der  Ms  dahin 
bestandene  Sper.ial-Geriohtsstand  für  Uergwerkssachen  aulgehoben  wor- 
den wai ,  cuUUudeii  Zweilijl  darüber,  ob  die  Bestimmung  dc8  §  13  sich 
IHK  Ii  auf  das  bisher  von  den  Bergämteru  geffihrto  Berggegen-  nnd 
H\ ji(»t!i('keiiliii(  Ii  lir/itliß,  und  ob  dieses  daher  ebfülalls  an  die  ordent- 
lichen (it'rirhtt'  risler  Instanz  abzugeben  sei.  Das  Gesetz  vom  18.  April 
i^b&  hat  iu  den  IjandestheilcQ,  in  weichen  die  Allgemeine  Ujpotheken- 
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Ordnong  Tom  30.  DoKembw  1783  gilt,  den  BergAmtorn  die  BeftigniBB 
sar  Avfliahnie  der  auf  das  Berg-HTpetfaekenbaeh  baiOglldiaii  Haod* 
Imigeii  der  frelwiUigeii  Gerichtsbarkeit  beigdegt.  —  Per  die  «nbefiigte 
AnaiaasnDg  and  BeeintriohtigDng  des  Beigregals»  mag  sie  gegen  den 
Staat  oder  emzebe  Berechtigte  geridttet  sein,  bestanden  keine  Spesial- 
siraljgeeetie;  die  allgemeinett  Anordmingen  des  AUg.  Landieohta  Tbl.  II, 
Tii  90,  Abscbn.  7  gegen  die  onbeftigte  Anmassnng  eines  Hoheitsrecbis 
waren  in  das  Stra%eseiibncb  ans  dem  Grande  nicht  anfgenonmeny 

sie  ihrer  generellen  Nator  nach  der  dnrch  die  stnfreehfKehen 
Prinzipien  gebotenen  Spezialitit  nicht  entsprachen,  ausserdem  aber  das 
Ut'i  L'i  egal  Iii  dem  auf  dem  linken  Kheinufcr  gelegenen  Theile  de.s  Be- 
zirke döB  AppellatiunägerichtsUcfes  zu  Köln  flberlianpt  nicht  besteht 
und  in  anderen  Laudestheilen  der  Begriff  de^  Borgregals  in  einer 
wesentlich  verschiedenen,  bald  weiteren,  bald  rii Leeren  und  beschränk- 
teren Bedeutung  vorkommt.  Zur  Ausfüllung  dieser  Lücke  in  der  Ge- 
setzgebung dient  das  Gesetz  vom  Mai  1856  über  die  Bestrafung 
unbefugter  Gewinnung  und  Aneignung  von  Mineralien. 

Durch  das  Gesetz  Tom  21.  Mai  1860,  die  Anfsicht  der  Bergbehör- 
den über  den  Bergbau  und  das  Verhältniss  der  Berg-  und  Hütten- 
Arbeiter  betreffend,  sind  die  in  dem  Gesetze  vom  12.  Mai  1851  über 
die  Yerh&lüusse  der  Miteigenthflmer  eines  Bergwerks  nicht  vollstän- 
dig beseitigten  Besehrftakangen  der  Eigenthllmer  in  der  Benutsmig  und 
BevirflMchaltottg  des  Bergwerfcs-figenthnms  bis  aaf  die  im  allgemei- 
nen Sieberheits*  nnd  wirtiisohallspolizeilicheo  Interesse  beibehaltsiie 
Obsraofticht  des  Staates  rednxirt  nnd  insbesondere  die  Beiiehnngen 
der  Arbeiter  in  den  Gewerkschaftsn  der  reribiderten  Stelhmg  der 
Bergbehörde,  sowie  den  Interessen  and  der  deneitigen  Lage  des  Berg- 
baaea  entsprechend  geregelt  worden,  indem  doreh  die  den  Arbeitern 
gewihrte  Preiztlgigkeit ,  dorch  das  gegens^tige  KUndignngsrecht  and 
durch  die  der  freien  XJebereinknnfl  übeflassene  Lohnsregnlirung  zwischen 
beiden  Theilni  nunmehr  ohne  Mitwirkung  der  Behörden  ein  natür- 
liches Vertrags  verhältniss  herbeigefülirt  worden  ist,  welches  einerseits 
den  Arbeitern  eine  freiere  Bewegung  und  eine  sichere  Verwerthung 
ihrer  Arbeitskraft  und  Geschicklichkeit  cj-estattet,  und  andererseits  den 
Gewerkschaften  die  Befugniss  einräumt,  nach  eigener  Wahl  und  dem 
Bedürfniss  entsprechend  die  für  ihre  Zwecke  erforderlichen  Arbeiter, 
ohne  zeitraubende  Verhandlungen  mit  den  Behörden,  anziineliiueu  nnd 
ZQ  entlassen.  l)ie  Bergbautreibenden  haben  dieses  Gesetz  mit  all- 
gemeiner Befriedigong  aufgenommen;  die  Ein(&hrang  desselben  ist  in 
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(Ion  meisten  Bezirken,  insbesondere  im  Siegenschen,  woselbst  bereits 
in  den  Torhandenen  Regulativen  und  lastruktionen  Bestimmungen  gfr> 
troffen  waren,  welche  out  den  iiv  dem  angeführten  Gesetz  enthaltenen 
nalie  übereinstimmen,  ohne  Sehwiehgkeiten  bewirkt  worden.  Nur  in 
einMinen  Bengdistrikten ,  nameniltdi  in  Wee^)halen,  gab  sich  eine 
HiswümmiiDg  der  Arbeiter  gegen  die  nenen  Sinriditangitt  knnd, 
weldie  um  so  «nfiiUeDder  enebetnen  mneste,  als  gerade  diese  Arbei- 
ter dnrüh  ihre  Agitationen  und  in  uhlreidien  Petitionen  die  EinfUi- 
ning  der  FreiiOgigkeit  angestrebt  nnd  die  ünbaltharkeit  der  froheren 
ZneOode  snerat  aar  Sprache  gebraoht  hatten.  Eigentliehe  Konflikte 
xwisehen  den  Arbeitern  nnd  Gotrerkechaften  sind  indessen  nieht  su- 
getreten,  nnd  im  Allgemeinen  ist  ansnerkennen,  dass  die  letateren» 
ebenso  die  Torstlnde  der  EnappscfaallsTereinet  bemüht  waren»  die 
fibertriebenen  Befürchtungren  und  nnrichtigen  Aalfossangen  der  Knapp- 
schaftsgenossen,  welche  sich  der  rücksichtslosen  Willkür  der  Arbeit- 
geber überantwortet  uiul  durch  das  beseitigte  Vorzugsrecht,  auf  Arbeit 
benachtheiligt  ghuibten,  durch  ein  richtiges  Benehmen  und  durch  sach- 
gemässe  AbaiKieruugen  der  Statuten  der  Knappschaftsyereiue  zu  be- 
boitigen,  Wifl  die  bei  dem  Erla-ss  dos  Gesetzes  vom  12.  Mai  1851 
gehegten  Erwartungen  von  den  Fol£r<^n  der  Aufliebnng  der  dem  ßerg- 
werksbetrieb  auferlegten  Besrhrankiingeu  nicht  allein  vollständig  in 
Erfüllung  gegangen,  sondern  durch  den  von  jener  Zeit  beginnenden 
ausserordentlichen  Aufschwung  dee  einheimischen  Bergbaues  bei  Wei- 
tem übertroffen  worden  sind,  so  haben  in  der  Folgeseit  auch  die  durch 
das  Gesets  Tom  20.  Mai  1860  im  Geist  und  in  konsequenter  weiterer 
Ausführung  des  Prinzips  der  Selbstverwaltang  getroffenen  Anordnnn- 
gen  der  Bergwerks-Indastrie  unverkennbar  grosse  Dienste  geUistei 

In  dem  Gosetse  Aber  die  Anfhebnng  der  bergamflielien  8iN>rte]n 
Tom  31.  Ilai  1660,  wodnrch  die  naeh  den  Provmsial-BeifordnQngen, 
sowie  nach  den  Sporteltazen  in  entrichtenden  Oebtlhreii,  mit  Ansndime 
Ar  die  Geschifte  bei  dem  Berghypothekenbnehe  nnd  für  Handinagen. 
der  freiwilligen  Oeriebtsbarkeity  anfgehoben  worden  sind,  ist  dem  Betg^ 
bau  eine  fernere  Erleiobterong  sn  Tbeil  geworden.  Das  Gesets  vom 
10.  Jnni  1861,  die  Eompetens  dre  Oberbergimter  betreffend  ,  bat  eine 
den  Zeitrerhiltnissen  entsprechende  Yereinfachung  der  amtlichen  Ein- 
wirkung auf  die  Privat-Industrie  herbeigeführt,  welche  allgemein  als 
sachgemäss  anerkannt  wird.  Nach  Aufhebung  der  Bergämter  erlitt 
das  frühere  VerhälfenisR,  wonach  häufig  die  mit  der  Verwaltung  könig- 
licher Werke  beauftragten  Beamten  gleichzeitig  mit  Beaufsichtigung 
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des  gewerkschaftlichen  Bergbaues  beanftragt  waren,  ebenfalls  eine 
Aenderung,  indem  die  Verwaltung  der  St^iatswerke  lediglich  den  daftr 
bereite  Torhandeneu  oder  neu  errichteten  Behörden  (Berg-Inepektieiieti, 
Sali-  vnd  Httttesimter),  den  BeTier-Beamteii  aber  nur  die  Beanftieb- 
tignng  der  gewerkscbaftUcben  Bergwerke  Aberiragin  wurde.  Die  frflbere 
koUegialieebe  YerfaeBimg  der  Hotten-  und  Salinen- Verwaltangen  wnrde 
anfgeboben  nnd  die  DireUorial-Yeifteenag  an  deren  SMle  gesetst; 
ebeneo  iei  daa  Bergamt  in  Saarbriidren  in  eine  Bergwerks -]>irektion 
nmgewandelt  worden»  von  welcher  die  «nselnen  nenennohtoften  Berg- 
Inspektionen  reesortireii.  Damit  ist  ftberall  eine  der  Yerwaltang  gün- 
stige raschere  Erledignng  der  Geschüte  erzielt  worden.  Die  nnmnehr 
aof  ein  geringes  Vaass  beschrSnkte  Anfmeht  der  Bergbeh^lrden  über 
den  von  den  Grubenbesitzern  selbständig  geHlhrten  Bergbau  hat  sich 
vom  bergpolizeiliclieu  Standpunkte  als  aiisreichond  erwiesen.  Das  Gesetz 
vom  1.  Juli  1861,  betreffend  die  Erri<  lituiig  gewerblicher  Atilngpn, 
fülirto  eine  sehr  zweckmässige  Vereinfachung  des  K(»ii2ef>siüns-Verfaiirens 
bei  AufsteUuug  von  Dampfkesseln  und  bei  der  Anlegung  von  Auf- 
bereiiungHanstalteu  herbei.  In  Folge  des  Geset/.es  vom  5.  Juni  1863 
ist  die  Verwaltung  der  in  den  Oborbergamts-Dij?trikten  Dortmund,  Halle, 
nnd  Breslau  existireuden  Bergbau  -  Hülfskassen  mit  dem  Schlüsse  des 
Jahres  1863  auf  die  Besitzer  der  betheiligten  Werke  übergegangen. 

So  segensreich  alle  diese  neuen  Gesetse  immerhin  auf  die  Ent- 
Wickelung  des  Bergbaues  eingewirkt  liaben»  so  wird  doch  das  Bedflriniss 
einer  einheitlichen  Berggesetzgebung  immer  lebhafter  geffthlt  Das  m 
erwartende  Berggeseli  hat  die  UebelBtftnde  zn  beseitigen ,  welche  ans 
der  Tmehiedenbeit  der  Berggesetz  in  den  torscihiedenen  Landestheilon 
nnd  ans  der  veralteten  Oestidt  der  FrorinsiBl-BsrgordBnngeE  Ar  den 
formellen  Znstand  dieses  Zweiges  der  Qeseisgebnng  eDtspringen. 

Die  Knappschafls-Attgelegenheiten  beruhen  zur  Zeit  auf  dem  Ge- 
setze vom  10.  April  1854,  dessen  AusfUining  weniger  Sebwierigkeitan 
gefunden  bat»  als  namentlich  in  denjenigen  Bevieren  der  linken  Rhdn- 
aeite,  wo  bis  dahin  derartige  Genossenschaften  der  Berg»,  Hütten-  nnd 

Salinen-Arbeiter  nicht  bestanden,  zu  erwarten  waren.  Die  Bmnabmen 

dieser  Vereine  bilden  sich  aus  Beiträgen  der  Mitglieder  und  der  Werks- 
eigenthuuier ,  sowie  aus  einigen  in  den  Statuten  bestimmten  Nrl  en- 
einnahmen ;  ihre  Leistungen  beruhen  liuuptsiichlich  in  freier  Kur  und 
Arznei  in  Krankh^itsfilllen  der  Mitdieder,  in  Krankenlöhnen  während 
der  Daner  der  Krankheit,  in  Invaliden- Unterstützungen  bei  eingetretener 
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Arbeitsunfähigkeit,  in  Beiträgen  7m  den  Be^bnisskosten  der  Mitglieder 
und  Invaliden,  in  ünterstfttxang  ilor  Wittwen  und  Waisen  verstorbener 
Mitglieder,  und  in  einigen  Bezirken  auch  in  der  Gewährung  freien 
Schulunterrichts  fi&r  die  Kinder,  Das  angesammelte  Kapital-Vermögen 
der  Vereine  betrug  am  Jahresschluss  1857  1,721,553  Thlr.  7  Sgr.  10  Pf. 
am  Schlüsse  des  Jahres  1860  (76  Vereine)  2,016,880  Thlr.  DMselbe 
hai  lieh  neaerdinge  neeh  beMolitlich  erhöht  Eine  groeae  Zahl  von 
MgesteUten  Teremestatnteii  moBBte  innrueiieQ  auf  dem  gwetiUeli 
YorgMchrieiNnien  Wege  Abindernngen  erikhien,  welche  fbeile  dnndi 
die  Erfthning  neh  ab  iweckmSaaig  enriMen  hatten,  theils  eillDrderlioh 
waren,  nm  die  Beetimmungen  der  Statnien  in  Folge  der  Teiinderten 
Beiiehiuigett  der  Arbeiier  so  den  Wertoeigenthttmem  mit  den  Vor- 
aelunlflen  dea  Qeeebea  vom  91.  Mai  1800  in  EikiUang  an  bringen.  Aneh 
daa  OeeetK  um  10.  Jnni  1861  iat  auf  dieae  TeiUttinisBe  nicht  ohne 
Bfaiflnss  geblieben.  Dieee  AbSndernogen  besweekten  insbesondere  die 
Bedingungen  inr  Anfhahme  in  die  Vereine  zu  erleichtern,  die  Unter- 
schiede in  den  Beiträgen  der  sUüidigen  (nieistberechtigten)  imd  un- 
ständigen (muuierberechtigten)  Verein sgenossen  und  hiermit  die  (>ti^Hon- 
weise  hervorgetretene  Neigung  der  Grubenbesitzer,  die  unständigen 
Arbeiter  den  ständigen  Torzn/ieben,  zu  beseitigen,  das  AulVücken  iu 
eine  höhere  Klas^s^'  strenger  -lh  regeln,  den  Vereinsmitgliedörn  grössere 
BenefizipD  zukoinmon  */n  lassen,  die  Pensionen  der  Wittwon  und  Inva- 
liden nach  kützeren  Zeiträumen  abzustufen,  und  überhaupt  das  Inter- 
esse der  Institute  in  jeder  Weise  zu  f5rdern. 

In  dem  rechtsrheinischen  Theile  des  Oberbergamts-Distrikts  Bonn 
hat  sich  schon  seit  längerer  Zeit  der  Uebelstand  geltend  genneht,  daaa 
jeder  Verein  ieolirt  steht»  nnd  die  wechselseitige  Anerkeuinng  dea  An« 
sprochs  der  KnappschafkageoMaen  nidit  staMbidet,  beaondeis  beaOglich 
solcher  Arbeiter,  welche  sich  hftnfig  gsnOfliigt  sehen,  in  verschiedenen 
Besliken  an  arbeiten.  Die  entsprechende  Begalinmg  dieser  Angelegen- 
heit steht  in  sicherer  Ansst^i 

III.  SeMeiiacker  Freillmffelder-Fmäa. 

Die  Ansbente  von  awei  Fteikuien,  welche  in  Schlesien  nach  Kap«  31 
der  dortigen  Bergordnong  ein  jedes  mliehene  Bergwerk  (einschliesslich 
der  Bergwerke  des  Staates)  an  Kirchen  nnd  Schnliwecken  gesetslich 
an' geben  Terpflichtet  ist,  floes  bis  zum  Schlüsse  des  Jahres  1856  in 
Folge  der  Bestimmung  der  Kabinets-Ordre  vom  9.  März  183(j  (G.-S. 
S.  48.):  Dass  die  Ausbeute  der  Kuchen-  und  Schulkuxe,  wie  bisher 
geschehen,  so  auch  femer  nicht  der  Kirche  des  Abbauortes  besonders 
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n  buredbntn  nd  nr  IKipQaition  in  itoUeQ,  mtes  Ton  BehOrdeo 
BMh  dem  jedeontligen  Bedttrfliiaae  ftr  kiicUifhe  «nd  Sehohwecke, 
ioeh  Tonfl^lidi  »m  BMton  der  Beig^KmipiMehAftsgenoaMii  and  denn 
Hider,  ohne  ünteichied  der  KenfMon  aaeb  «n  eoleben  Orten  m 
▼erwenden  eei,  wo  der  eigentKdie  Freibau  jener  Knie  nicht  stattgefanden 
habe,  in  die  Schlesische  Haopt-Knappschaftskasse.  Mit  der  Ausführung 
des  GeseUes  vom  l'i.  April  1854  wurde  es  aber  nöthig,  aus  jener 
Freiküxgelder- Einnahme  einen  besonderen  Fonds  «u  bilden,  um  nun- 
mehr auf  diesen  die  Leistungen  für  Kirchen  und  Schulen  zu  übernehmen, 
welche  vorher  von  der  Ilanpt-Kuappsrhafif- Kasse  getragen  worden 
warPTi,  weil  die  jotzieren  Knappsrlmfts -Vereine  statatenmäfsig  nur  die 
Verpflichtung-  liaben,  für  ein  jedes  schulpflichtige  Kind  der  Mitglieder 
eine  fixe  Schulgeld-Beihülfe  von  6  Sgr.  vierte^ährlich  zu  zahlen.  Der 
Mehrbetrag  des  Schalgeldes,  die  Beschaffung  der  Schal bedürfnisse, 
die  Beiträge  sn  SchnlhaiubaDteii  sowie  die  Ausgaben  fflr  kirohlieiie 
Zwecke  werden  nunmehr  ans  dem  Freikiiigelder<»FeBde  bestritten. 
Di«  EimnluBen  beben  betragen: 

in  1857:  44^  Tblr.  in  1881:  97|416  TUr. 

•  18B8:  84878    -  •  1888:  17^  * 

•  1869:  80385    -  -  1868:  28,086  • 

-  1860:  88321    -  dnrdbscbmitl.  in  1881163:  38,617  - 

Der  Bflekgang  der  Binnaluneii  ist  eine  Folge  dir  Entwerflnmg  dar 
Bergwerksprodnkte,  inebeeondere  der  ?erminderlett  Anebevte  bei  dem 
eehieeiechen  CtakMibergbau,  deeien  Erträge  wegen  niedriger  Zinkprein 
in  den  letzten  Jahren  gegen  die  frühere  Zeit  zurückstehen.  Die  Aus« 
gaben  waren : 

in  1857:  19,854  Thlr.  in  1861:  6(i,22ö  Thlr. 

-  1858:  39,171    -  -  1862:  17,265  - 

-  im9:  56,246    -  -  1863  :    2,341  - 

-  1860:  48,491    -  durchschnittl.  in  1861168:  26,677  - 
Von  den  Ausgaben  entfielen  auf: 


In 

8«halkott«n. 

KivtkMkMttB. 

Sonstlgip  Ausgaben. 

TtnrtHmgtkMtM. 

1857 

18,287  Thlr. 

806  Thlr. 

761  Thlr. 

1858 

30,976  - 

1,200  - 

6,996  . 

1859 

36,643  - 

1,505  - 

18,098  - 

1860 

87,606  - 

1378  • 

9,706  - 

1861 

8,608  - 

493  - 

56326  - 

1862 

170  - 

430  - 

15375  - 

800 

1868 

170  - 

430  - 

«UI.  IM.  I. 

1,151  - 

800 

7 
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Durch  die  Bückzahlung  eines  bei  der  Abtrennung  von  der  früheren 
ScUMiMhen  HMpt-KaapfischtflBkMM  fOr  den  freiknxgelder^foiMÜi 
iiiBfttaliilieiion  Betrag««  ?oii  50,000  Tlür«  an  die  beideu  Kasaeo  4ea 
ObenebleaiKliea  und  Riederaohleaiaclien  KnappBcbaftS'YemaB  warda 
der  Freikaigelder-FeDda  inaelTeiit.  £a  maaata  daher  die  IMomg  der 
fidiolgeld-Beibfilfe  eine  Zeitiaag  «iiierbleibeiL  Äm  Sckluase  dea  Jaiirea 
1668  hatte  deraelbe  iadeaaen  wieder  ein  YemOgen  fea  90»78D  TUr. 
11 8gr.  erlangt,  und  ist  jetit  m  der  Lage»  aeiaer  eigentlichen  Beatinunong 
▼eÜBttodig  und  dauernd  naohinkoaunen.  Die  Bildung  eines  augemeaaeiMn 
fieservefande  iet  in  Aussicht  genonmen. 
.  ^  -  IV.  Berg-Lehranstalten. 

Mit  dem  Aufscbwimg-e  des  Berg-baues  in  rreiissoii  hat  sich  auth 
das  Bedürfniss  fühlbar  gemacht,  die  Bezirks -Bergschulon,  in  denen 
junge  Männer  zu  technischon  Werks-Beamten  ausgebihlet  werden,  m 
erweiteni  und  zu  vermehren.  Mit  dem  Hclilusso  des  .Tiiln i-s  ih">4  w.uen 
acht  solcher  Schulen  eingerichtet,  nilmlich  zu  Tarnuwitz,  Waldenburg, 
Eisleben,  Halberstadt,  Bochum,  Essen,  Siegen  und  Saarbrflcken;  eine 
neunte  zu  Düren  trat  später  dieser  Zahl  hinzu.  In  neuester  Zeit  ist  die 
Schule  zu  Halberstadt  mit  der  zu  Eislehen  vereinigt  worden;  gegen- 
wärtig bestehen  daher  wieder  nur  acht  Bergschulon.  Von  denselben 
wird  eine,  die  zu  Saarbrücken,  welche  den  apeziellen  Zweck  hat^  Steiger 
tat  die  KOnigL  Steinkohlenbergwerke  hemninbilden,  goni  ana  Staata- 
nittflln  nnterhatten;  drei  andere,  an  Difren,  Eideben  and  Siegen,  be^ 
Behen  einen  Zueehnss  zn  den  ?on  den  Qewerkschaflen  aeibat  ao^Bebnehton 
Beitrigen,  die  flbrigea  entnehmen  die  nferderliehen  Fonda  ana  den 
BerggewerkadiaftakaBaen.  *)  Um  den  obexechleeiBchen  Eiatn-  nnd 
Qnkhfttton  die  Jetat  hftnfig  fehlenden  tüchtigen  Unte^beamten  nzn" 
jftthren,  ist  in  Anregung  gekommen,  eine  Hüttenaehde  Ar  Oberachkaion 
mit  ähnlichen  Zwecken  wie  die  Bergschnlen  in  daa  Leben  an  rafen. 
Obwohl  Viele  der  bei  dem  Zustandekommen  einer  derartigen  An- 
stalt interessirten  HOttenbesitzer  nicht  unansehnliche  Geldbeiträge 
beröitö  zugesichert  habeu,  so  sind  doch  die  Verliamiiuiigcn  über  die 
Organisation  und  den  Sitz  der  liuttenschule  noch  uicht  zum  Abschluss 
gelangt.  Als  Lehrer  an  den  bestehenden  Schulen  fungiren  theihs  tech- 
nichc  Bergbeamte,  theil.^  bcponders  engagirte  Lehrer,  theils  Lehrer 
an  den  gonst  am  Orte  vorhandeneu  Lehranstalten.  Mit  den  Bergschulen 


*)  Die  Bergschulc  zu  Bodiun  ist  kürzlich  mit  desjenigen  an  Emen 
in  eine  gemeinschafüiohe  Anitalt  Terachmolsen  worden. 
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•Ie1i6tt  n  nwbrem  Qegmäm  so;.  YorMliidea  in  y«rbindmig,  an 
wekbm  du|foiiig«u  jongen  Bergarbeiter,  deren  TorbUdnng  tu  einem 
erfblgreieheo  ünterrielit  an  der  Beigaefaiile  niebt  genügt,  Gelegenheit 
erbaHen,  sieb  in  den  Slementar-Kenntnissen  und  in  den  Anfängs^nündcn 
des  Zeichnens  f^lr  den  späteren  Besuch  der  ßergschulen  vorzubereiten. 
—  Der  Gang  der  technisch  wissenschaftlichen  und  praktischen  Aus- 
bildnng  dor  jungen  Männer,  welche  nm  die  Anstellung  im  Ressort  der 
Berg-,  Hotten-  und  Salinen -Verwaltung  ambiren,  wnrde  durch  ein 
Reglement  vom  3.  März  1856  ire ordnet.  Die  darin  enthaU<»nen  Be- 
ßtimiiiungeii  lial  eii  durch  ainlerweitige  Vorschriilen  über  die  iiefähigung 
zu  den  technischen  Aemtern  der  Berg-  etc.  Yerwalfcong  Yom  21.  Dezember 
1863  neuerdings  Abfuiderungon  erfahren.  ;  .  , 

Bas  längst  gefühlte  Redürfniss,  solchen  jöngen  Leuten,  welche 
sich  fßr  die  höhere  technische  Laufbahn,  sei  es  für  den  Staatsdienst 
oder  die  obere  Leitung  der  PriTatwerke  aasbilden  wollen,  eine  Gelegen- 
beit  darrobieten,  eieb  die  Ar  ihren  Bemf  erforderliehen  FtabkenntDiaee 
10  erwerben  I  gnb  yeranlaseimg,  dem  Prcifelrte  der  Grftndong  ebier 
h(}beren  fiergwer]u4ielinuiista]i  niber  an  treten.  Wibreod  Ar  die  all* 
gememe  «SaeeiiecfaaftHcbe  AnsbÜdimg  nnd  die  Hülftnrieaeneehaften  der 
Berg*,  Hotten-  und  Salinenteehnib  in  genOgender  Weise  doreh  die 
UniTereitftten  gesorgt  war,  blieb  den  jnngen  Leuten  sonst  nnr  tkbrig, 
die  eigentüehe  Fkebbildnng  ohne  regelmlisnge  Anleitung  gans  dtireb 
eigene  Thätigkeit  im  Laufe  der  praktischen  Beschäftigung  zu  erwerben 
oder  die  Bergwerks-Lehranstalten  des  Auslandes,  namentlich  zu  Frei- 
heit in  Sachsen  oder  zu  Klausthal  auf  dem  Harze  zu  besuchen.  Ent- 
sprach es  schon  der  Wichtigkeit  des  preussischen  Bergbaues  nicht, 
die  Studirenden  an  answfirtitre  Lehranstalten  zu  verweisen ,  so  musste 
auch  die  dort  ^'ebolene  Fachbildung  för  die  einheimische  Industrie  un- 
genügend erscheinen,  wt^i!  jpne  Anstalten  vorwiegend  für  die  Bedürfnisse 
des  Erzbergbaues  bereclinet  sind,  während  iu  Preussen  der  Steinkohlen- 
Beigbau  nnd  das  Eisenhüttenwesen  eine  hervorragende  Wichtigkeit 
aufweieen  nnd  mit  Rücksicht  hierauf  eine  vorzügliche  Beachtu^^?  er- 
fordern. Es  konnte  hierbei  die  Frage  entstehen,  ob  es  zweclnnäasiger 
sei,  ein  in  sich  abgeschlossenes,  die  allgemein  wissenschafUiche  Vor- 
bildnng  nnd  die  spesieDen  Fachwissenschaften  umftissendes  Institot» 
ihnlieli  dor  Berg- Akademie  zn  Preiberg,  an  grftnden,  oder  ob  die 
wissensehaftiiche  AnaWldnng  den  üniTersitäten  nsdt  wie  vor  an  flber- 
lassen  nnd  die  sn  grflndende  Lehranstalt  ledigUeh  auf  die  speziellen 
FMbenntnisse  so  beschrinken  sein  mdebte.  Die  rrtlüdiste  Erwignng 
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4«r  hierbei  in  Betracht  kommenden  Rflcksi^diteii  hat  in  üebereinstimmiing 
mit  den  GutMliteii  der  Behürden  m  dem  tob  dem  Könige  geaehaugten 
BeedünaB  gefllhrt»  neben  der  üniTenitftt  in  Berlin  eine  Berg-Akademie 
in  das  Leben  in  rufen,  deren  Lehiplaa  eiuesifaeOs  die  Faehdiaiiplinen 
sn  naifaeeen  habe,  anderenttMÜs  dafür  xo  eofgea  beetinuat  eei,  daea 
durch  Bepetttorien  and  Eollofaien  die  Tor  dem  Beaache  der  Ahidemie 
erverbenen  wiseenseliiilUcben  Verkanntaiese  befestigt  and  erweitert 
wtfarden.  Dieae  in  1660  gegrflndete  Berg -Akademie  bat  eidi,  anter. 
lager  Betiieiligang  der  Stadirenden,  eeitber  in  arfrenlidier  Weiee  en^ 
wickelt.  Nachdem  geeignete  Lokalitäten  in  dem  ehemaligen  B/)rsen- 
Gebäude  zu  Kerlin  verfflgbar  geworden,  sind  daselbst  die  Ilürsälo, 
ein  Luboratoriuni  für  die  lelung'en  in  der  Probirkuust  auf  trockenem 
und  nassem  Wego,  sowie,  woran  es  bis  dabin  ia  Preusseu  fehlte ,  ein 
Laboratorium  für  die  Uebungen  mit  dorn  Lüthrohr  und  seit  dem  Herbst 
1863  auch  noch  ein  ^ro^nm  <  lioüitsches  Laboratorium  für  ^Vlaieral- 
Analyse  eingericbtet  worden,  in  dem  uümlirben  debäude  konnte  ferner 
eine  zweckentsprecbende  Aufstellung  der  in  dem  Boäitze  dos  Handele- 
ministehums  befindlichen  reichhaltigen  mineralogischen  und  geognosti- 
BChen  Sammlungen  erfolgen.  Die  am  1.  September  1860  genehmigten 
Vorschriften  fQr  den  Besuch  der  Akademie  sind  wegen  der  inzwischen 
eingetretenen  Erweiterung  der  Anstalt  nnter  dem  38,  September  1868 
in  angemeeeener  Weise  abgeindert  worden. 

Y.  ffwpUmmge  der  Bergtmhe-  und  MOHm'JndusiHe, 
Preoaeeii  nimmt  gegenwärtig  hineichtlicb  des  Bergbaaee  aater  den 
eoropflisahen  Staaten  nach  Eagland  die  wiehtigste  Stelle  ein;  ei  ist 
insbesondere  mit  grossen  Schatsen  an  Kohlen ,  Eieen  nod  Stänesls 
reich  gesegnet  Diese  drei  Hineraliea  fibeitreffen  in  ihrer  Badeatung, 
die  sie  Ar  die  Entwiekelnng  des  Landbanes,  der  Gewerbe  nnd  des 
Handels  haben,  sUe  flbrigen,  and  swar  so,  dass  die  mineralischen 
BrennstoflFe  in  den  Vordergrund  treten.  Ihr  Werth  machte  allein  im 
Jahre  1863  27,007,889  Thlr.,  also,  da  der  Gesammtwerth  der  minerali- 
schen Produkte  übeiliaupt  m  dem  angegebenen  Jahre  auf  1,687,218  Thlr. 
veraiibcblagt  werden  darf,  ungefähr  ^  des  letzteren  aus.  Der  Absatz 
der  Hütten  hat  namentlir)!  in  den  letzten  drei  .Jahren  (18C1  bis  1863) 
durch  Ermässigung  der  Kiseubahnfrachten  bedeutend  an  rmfang  ge- 
wonnen. Die  Selbstkosten  sind  erbeblich  geringer  geworden,  und  die 
Preise  in  Folge  der  inneren  Konkurrenz  gegen  früher  anf  einen  so 
niedrigen  Stand  herabgegangen,  dass  das  Ausland  aof  dem  Markte  ia 
Preassen  nicht  mehr  dominirt  Im  Gegeatheii  £isenwaaran,  insbeaoB- 
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den  BointaU  und  die  dmin  dargesteUten  maiiniglheheii  Fabrifaite, 
deren  ProdvktioDflstfttie  baupts&chlich  Westfalen  and  die  BheinproTiiu 
büdeiiy  nnd  jetst  Attefahr-Artikel.  Selbet  England,  welches  bis  da- 
bin alle  Maikte  mit  seinen  Eisenprodakten  nnd  Fabrikaten  behemehte, 
ist  xar  Zeit  ftr  Eobsfahl  ein  bedeutender  Abnebmer  der  Hutten  in  der 
WesthSlfte  des  Staates.  Die  Besorgnisse,  mit  denen  die  Eisenpro« 
duzeuten  auf  den  Handelsvertrag  mit  Frankreich  hinsichtlich  der  er- 
mässig-ten  Zolle  auf  Boheiseu  uud  Stabeisen  saheu,  erscheinen  als  ge- 
schwunden; die  Eisen].! udüktion  ist  vielmehr  so  erstarkt,  dass  sie  der 
Schutzzölle  ganz  entbehren  kann.  Die  Huheisenpreise  standen  1861 
niedrig,  nnd  m  fehlte  \^egon  vielfach  mangelnder  rnternehmungslust 
an  Nachfrag-e.  Mit  hohen  Anlagekapitalien  erbaute  Hochrifen  lagen 
zum  Theil  kalt,  und  während  Produktenbestflnde,  die  zu  grossen  Quan- 
titäten angewachsen  waren,  lagerten,  mussten  tiele  Arbeiter  bei  den 
Eii^enhüttenwerken  entlassen  werden.  Selbstverständlich  konnten  diese 
Verhältnisse  ihren  Einfluss  auf  den  Steinkohlenbergbau  nicht  verfeh- 
len; derselbe  äusserte  sich  jedoch  nur  in  einer  Preisemiedrignng  der 
Bergverksprodnkte,  da  die  fiesitser  der  Kohlenwerke  troiidem  dnrch 
die  mit  Brfolg  gekrdnten  Bemflhnngen,  nene  Absatxwege  tu  erOflben, 
ihre  Produktion  su  erhdhen  vermoehten.  Die  Kachfknge  auf  Roheisen 
belobte  sich  in  1862,  wenngleich  aafhngs  die  Preise  auf  niedrigem 
Stande  rerblteben.  Da  wfihrend  der  andauernden  Kalamität  im  Bisen- 
geschflfte  bedeutende  Fortschritte  in  der  Technik  der  Boheisen-  und 
Stibeisen- Produktion  gemacht  waren,  so  konnte  selbst  bei  niedrigen 
Preisen  die  Erzeugung  von  ßoheisen  erhöht  werden;  diese  Erhöhung 
steigerte  sieh  im  Laufe  der  Jahre  1862  und  zu  welcher  Zeit 

die  Preise,  wenn  auch  sehr  langsam,  anzogen. 

Die  Steinkohlenßrdertmg,  welche  1857  47,380,512  Tonnen  betragen 
hat,  ist  auf  53,579,401  Tonnen  in  1860  und  bis  auf  71,724,154  Ton- 
neu in  1863  gestiegen.  Der  mittlere  Verkaufspreis  ist  dagegen  in  den- 
selben Zeitabschnitten  von  14  S'lt.  10,9  Pf. ,  auf  11  Sor.  ll,iPf.  resp. 
auf  9  Sgr.  9,2  Pf.  herabgegangen.  Das  Sinken  der  Preise  rnuss  wesent- 
lich dem  Umstände  zugeschrieben  werden,  dass  die  Konkurrenz  im 
Kohlengesch&ft  durch  die  vorhandene  grosse  Anzahl  von  Steinkohlen- 
bergweriren  sehr  bedeutend  ist;  immerhin  wird  aber  auch  jetzt  noch 
den  Bergwerksbesitzern  dnrch  erhöhte  Forderung  der  Betrieb  der  Gra- 
ben erleichtert,  nnd  den  Meisten  bleibt  ein  wenn  auch  missiger  Ge- 
winn gesichertt 

Der  BraukkokUitUrjflHtu,  dessen  Hanptdli  die  Prolins  Sachsen 
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ist,  hat  von  einer  Prodaktion  von  18,244|i2d  Tonnen  im  Jahre  1857 
Ins  auf  21,012,262  Tonnen  in  1660  zugenommen.  Im  Jahre  186S 
worden  36,686,962  Tonnen  gevooneiL  Diese  Steigerong  iet  hanpi- 
sSchlieh  dnrch  den  AnachloM  mehrerer  Graben  mittelst  ZweiglNÜmea 
an  die  Berlin  »Anhalter  nnd  Scbönebeck-Stassforter  Bisenbahn,  dnreh 
den  Anfechwnng  der  fotogen-  nnd  Paraflfai-Feiinkntion  in  der  Kilie 
Ton  Weiaeenfels  nnd  Zeiti,  dnrdi  den  sieb  stetig  steigernden  Verbimeh 
der  ZnekediRbriken  nnd  Branntweinbrennereien,  endlich  dareb  den 
Benerdings  hinxngetreteaen  Yerbraaeh  der  Xalilhbriken  bei  Stassfiurt 
bedingt  worden. 

Rechnet  man  den  HeiaeSiBict  toh  drei  Tonnen  Brannkohlen  gleich 

dem  Effekt  von  einer  Tonne  Steinkohlen,  so  entsprechen  obige  26^  Mill. 
Toimen  ]>raunkohlen  fast  9  Mill.  Tonnen  Stomki  lilen,  und  es  ist  daher 
die  Gesammtfördemng  mineralischer  BrennstiiiTe  iin  Jaliro  1863  auf 
rund  öOi  Mül.  Tonnen  Stoiiik  lileTi  oder,  dio  Tanne  zu  4  Ztr.  gerech- 
net, auf  322  Hill.  Ztr.  zu  veranschlagen  gegen  242  Mill  Ztr.  1860  und 
gegen  214  Mill.  Ztr.  1857. 

Von  Eismerz förderung,  wolche  im  Jahre  1857  3^  Mill.  Tonnen 
Eisenstein  betragen  hat,  i.st  unter  dem  Druck  der  Zoitverhaltnisse  im 
Jahre  1860  bi^  auf  2,355,(X)0  Tonnen  herabgegangen;  sie  stieg  bis 
auf  2,815,074  lonnsn  in  186S.  Diese  Zahl  ergiebt  sich  aus  denProduk- 
tionsnachweisnngeni  welche  bis  zum  Scbluss  des  Jahres  1864  sogäng^ 
Heb  waren.  Die  Steigernng  ist  aber  in  WirUioblceit  jedentills  be- 
deutend grOeeer  gewesen,  da  die  Sisenenfi(rdening  im  rbeinlseben 
Oberbergamtsdistriirt  allein  im.  Jabre  1860  bis  1868  Ton  773,642  Ton« 
non  bis  aof  1,601,845  Tonnen  angewachsen  ist  Es  Usst  sich  dies  anf 
die  rerbesserten  Ver]rebrs?erhUtniBse,  aof  die  Steoermindemng  dnrck 
die  nenen  Bergwerksstenergseetse  nnd  aof  die  erb9bte  Boheissnpre- 
dulrtton  sordekAhren.  Der  dnrdMebnittlidie  Preis  einer  Tonne  Sissn- 
stein  ist  seit  dem  Zeitranme  Ton  1860  bis  1868  von  90  Sgr.  6  Pt  anf 
22  Sgr.  1,5  Pf.  gestiegen,  woTon  der  Grand  banpts&dilich  in  der  ver- 
bältnissniiissig  grösseren  Forderquantität  von  Krzen  besserer  Qualität  zu 
suchon  iöt.  Der  Aufschwung  deei  Eisenerz- liergbauos  iui  Siegerlande 
hat  dazu  wesentlich  beigetragen. 

Tii»  Zhflprodukfion  in  Prenssen ,  wolche  grösser  al-  üe  irerend 
eines  andern  Staates  ist,  hat  ihre  Hauptsitzo  in  Sdiiesien  und  in  der 
Blieinprovinz.  Trotz  einer  gej^^en  die  Jahro  1855/57  bedeutend  .stärkeren 
Förderung  war  der  Ertrag  des  Zinkerz  -  Bergbaues  in  der  Zeit  von 
185^60  geannbeni  derselbe  lieiorto  indossea  in  1861/^  bedeoiend 
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bessere  Resultate,  wie  in  den  leiztrorhergebenden  drei  Jahren.  Die 
Zinkerapreise  BÜegm  smt  1861  von  6  Sgr.  6,8  Pf.  auf  9  Sgr.  pn 
Zentner.  Bio  durclischnittlicbe  Prodoktion  hat  sich  in*  1861/63  tob 
6/iOS,2U  Ztr.  auf  6,265,414  Ztr.  gegen  die  Periode  Yon  1856/60  er* 
häki,  und  wenn  aadi  di»  Prodnkin»  m  1863  mit  5,700,477  Ztr. 
binkw  dMjeikigw  m  1860  nit  6^1,916  2ir.  loiMblieb,  m  hatte 
•fston  doeh  «nun  Worth  von  l»661y649  Thlm.,  irihrtiid  dor  dor  latitorM 
mu  tJMJSSA  Thir.  botrof.  Im  Jahre  1867  wnrdOB  4^77,789  Ztr. 
mit  eJiüm  Qeldweithe  von  3|05S^»066  TUm.  gewonnen. 

Sehr  weeenttieh  Jet  in  nenerer  Zelt  der  iBeierf*Beiipbaa  tot« 
gieehtittens  echon  1880  orMhien  die  Lage  dieees  Befriebesweiges  ge« 
eiehirt,  da  die  wichtigeren  Werke  sieh  bereite  damate  im  Stniide  zeigten, 
die  Konkurrent  auf  dem  Weltmärkte  sn  beetAen.  Die  Pirodiktion  aa 
Blei  betrug  in  1857  265,576  Ztr.;  sie  stieg  bis  auf  346,188  Ztr.  in 
1860.  Die  Forderung  wuclis  von  894,432  Ztr.  mit  einem  Geldwerthe 
von  2,331,^48  TlUru.  iu  1860  auf  1,113,403  Ztr.  mit  2,728,446  Thlr. 
öeldwerth  in  1863.  Der  Bleierz -Ber^,'bau  hat  sicli  am  Meisten  am 
Bloibcri,'e  bei  rnmmern  und  hier  vorzugswoise  in  dem  Konzessionsfelde 
»Meiuerzhagetier  lUeiber^*  g'ehoben.  Die  - 'In  rt  irlio  Lagerstätte  am 
Commerner  Bleiberge  sicliert  einen  nacliiialtigen  Bergbau ,  dessen  Ke- 
laltate  bei  Verbesserung  der  Verkehrsmittel  sich  als  glänzende  erzeigen 
werden.  Die  Blei-Produktion  Oberschloeieiie  weist  jotit  faet  das  Zehn- 
£Mbo  der  früheren  Quantität  aof. 

Die  JGNp/ei-erjp-Prodnktion  wuchs  von  1.666,413  Ztr.  im  Jahre  1860 
auf  3,668,674  Ztr.  in  1868;  der  Gddwertb  der  Fördero&g  ist  in  dem 
Bialiehen  Zeitwim  fon  888,788  Thbm.  aof  876/)46  Thhr.  goMon. 
Eäeeee  MieeveiUtiiieB  der  versehiedenen  Fördemngen  ond  Geldwerthe 
liegt  niebi  nir  in  einem  Sinken  der  Knpfetpreiee,  eonden  andi,  nnd 
swer  hanpteaehUch  in  dem  Ümetande,  daes  bei  Stadtbergo  in  Weet» 
ftlen  TerhiltnisBm&ssig  viel  anno  Enpfmcze  geordert  worden  eind. 
77.  7armih9m'beUm  aufStehuaUf  wtd  SteinJiMe. 

Bei  dem  groeaen  Intefeeee,  weldies  nach  den  obigen  Andeotongen, 
neben  dem  Eisen,  insbesondere  die  Steinkohlen  and  das  Steinsalz  in 
Anspruch  nehmen,  ist  hier  zunächst  noch  der  Vorsuchsarbeitoii  Er- 
Wtiiinung  zu  thun,  welche  auf  diese  Mineralien  för  Hechnnng  des  Staats 
nenerding's  ausgeführt  sind  und  zum  Theil  m  sehr  glilcklichen  Fanden 
geführt  haben.  Zunächst  schien  es  von  grosser  Wichtigkeit,  die  reichen 
Stein.salz-Lager  aufzufii^deo,  welche  in  mehreren  Provinzen  des  Prpü- 
seischon  Staates  aus  geognostiecbea  Gründen  za  erwarten  waren,  deren 
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AusbentDDg'  aber  bei  dem  bestehenden  Monopol  und  Reservat  des  Salzes 
fflr  den  Staat  den  Privaten  nicht  in  gleicher  Weise  wip  o«  hiiiffifbtlirh 
des  gesotzlicR  frei^gebenen  Bergbaues  auf  die  übrigen  Mineralien  der 
fall  ist,  ftberUssen  werden  konnte.  Bei  den  Buhrungen  aof  Steinkohlen 
aber,  welcbe  in  den  HohenzoUemschen  Landen  und  in  dem  Kreiaa 
Sehlensingen  angeordnet  wurden,  handelte  es  sieh  um  eehr  kostspielige 
und  im  firf<^  zweifelhafte  UDtern^mnngen,  m  denen  Private  sich 
nicht  entiehleesen  haben  wflrden,  die  aber  m  Fall  einae  glOcküchen 
Erfolges  Ton  sehr  grosser  Wichtigheit  ftr  die  Wohlfiihrt  der  betnffendeft 
LsndestfaeUe  gevessn  sein  wlirden. 

Zu  den  glflekUchen  Funden  gehllren  insbaseoden  die  Stensali- 
Lager  bei  Stusfiurt,  ISrfiiii  und  bei  Stetten  m  den  Hoheoienenieehin 
Lmdao,  sn  deren  Ansbeniong  Bergbau  etablirt  iet»  (bner  der  Steiieali- 
tettd  bei  Slain  in  der  Nlbe  Ton  SehAnebeoh. 

Die  beiden  im  Desember  1861  md  im  Januar  1852  angefangenen 
Schiebte  SQ  Stassfurt,  mit  denen  das  dort  erbohrte  Sieiusalzgebirge 
aufgeschlossen  werden  sollte,  wurden  mit  möglichst  starker  Belegung 
vertieft.  Eine  grosse  Dam jjI  kraft  und  zwei  Fiirderroasehinen  wurden 
aufgestellt  und  Ende  1854  der  von  der  Heydt -Schacht,  dessen  Ab- 
sinken vurausgehen  muhste,  bis  zu  einer  Tiefe  von  ötlij  Lachtern  nieder- 
gebracht. In  1856  waren  die  beiden  Schachte,  nachdem  sie  bei  fiiier 
Tiefe  von  160  Lachtern  —  10G7  Fuss  die  reinen  Steinsalzschichten 
erreicht  hatten,  vollendet.  Der  Abbau  des  Salzes  wurde  demnächst 
eingeleitet  Bei  der  grossen  Wichtigkeit  dee  in  der  Zechsteinformation 
auftretende  Steiusalzlagers ,  welche  eine  unermcssliche  Kacfahaltigkeit 
der  Gewinnung  sichert,  und  bei  der  Reinheit  des  Steinsalzes  gewinnt 
der  dortige  Steinsalz-Bergbau  von  Jahr  zn  Jahr  an  Bedeatnng;  hierz« 
trägt  insbesondere  anch  noch  die  Gewinnnng  nnd  der  Abeats  Ten  Kali- 
salzen bei.  Die  FOrdemng  betrag  im  Jahre  ia57  SSMIS  Ztr.,  1S58 
613,699  Ztr.»  1659  406^71  Ztr.,  1860  661,571  Ztr.,  1661  867,706  Ztr., 
1862  1362,340  Ztr.,  1863  1,789,637  Ztr.  Eine  bedentende  Qnantittt 
Stassfürter  Steinsalzes  gebt  Ten  Schlebeck  elbaofwlrte  nach  B8bmen 
snr  Verwendung  in  SodaÜsbriken;  die  groeee  chemiacbe  Fabrik  sa 
Aossig  allein  bezog  im  Jahre  1860  schon  etwa  100,000  Ztr.  StehMli. 
Elbabwlrts  ist  bis  Ende  1868  der  Verkehr  nicht  Ton  BedeatoBg  ge- 
wesen. Da  der  Elbzol)  als  Haupthindemiss  der  weiteren  Ausdehnung 
des  Absatzes  nach  dieser  Kiclituug  zu  lietrachteu  war,  so  ist  anzunehmen, 
dass  mit  der  Eruifissigung  dieser  Ai)gube  die  VerhältiiiübL'  ^rli  gün- 
stiger gestaltet  haben.    Exportversucho  von  ätettiu  aus  naeh  den 
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TMMMhen  OstseehAfen  konnten  den  gewünschten  Erfolg  nicht  kftbMt, 
M  liig»  das  St^Mali  bii  tei  KiiigMgf  in  die  raniBclMii  HAlim  m- 
gtaitigom  ZoilMinmiuifaii  ah  das  «ngliaek»  Siedewis  «ntorla^. 
Di«M  0»|:lelelihei|^isl  iiidMMn  inf  dlpiomstkctoii  Wege  beeeitigt 
wofdea.  Anek  eii  nickt  mbedeiitmder  Abnti  üW  Haabniig  naflk 
HeUend  liet  M  gefonden;  TerWiidimgen  nlt  FMnrikmten  in  New^ 
OmS^  weloha  viej|ekdit  sa  eliieai  Export  oteh  Bnglend  fUneii,  eind 
eingetoitet  Wen  min  alMinge  die  Anedehnang  d«  Stetneilt-Debili 
die  gelMglsn  BeAungen  nodi  fieHwelg  mlwfriedigt  UM,  ee 
liefert  dagegen  der  Del^  an  KaHealcen  ein  Oberaus  befriedigendes 
Resnltat.  Die  Steigerung  des  Debitn  dieser  Sake  ist  zum  kleineren 
Tiicile  duicii  die  Verwendung  znr  Düngung  (in  1863  wurden  hierzu 
ca.  50,000  Ztr.  abgesetzt)  zum  bei  weitem  grösseren  Theile  durch 
cheTnische  Fabnlren  herbeigeführt.  Der  Abs<itz  betrug  im  Jahre  1861 
45,8GO  Ztr.,  1862  391,504  Ztr.,  1863  830,016  Ztr.  Bis  jetzt  stellten 
die  Fitbriken  aus  den  Kalisalzen  dnrrh  Umkrystallisation  hauptsächlich 
Chlurkalium  her,  welches  von  andern  Fabriken  in  Salpeter  uuignset7,t 
wird;  indessen  seheint  neuerdings  die  Neigung  vorhanden,  die  Kalisalze 
auch  zu  andern  Fabrikaten,  ntmentUoh  au  ediwefeleanrem  KaU  und 
Poltasche,  tn  verworthen. 

Bei  Erfurt,  woeelbet  bei  1200  Fuss  Tiefe  ebenfalls  ein  sehr  reines 
SteinaaJalager  in  der  Formation  dee  MneolielkalkB  erbohrt  worden  iaft» 
worden  iwei  im  Jalue  1866  l»egottttene  Sehiehte  am  Jalueeeebloeee 
1800  bin  nnf  66  reep.  90  LMlitor  Tiefe  niedeigebraelit.  Am  18»  Jnli 
1863  erreiebte  man  mit  dem  einen  dennlben  in  einer  Tiefe  Yen  160| 
Laebtw  dae  obente  SWnealsUiger.  Naeb  nnd  naeb  durobieofle  nran 
drei  flelibiger,  Yen  denen  dae  obere  eidi  nie  4  Fu»,  dae  awoie  Yom 
erefcan  ditrob  eine  5^  Fuee  mlebtige  Anb:fdritsehi^t  getrennt,  60  Foae 

dae  dtftte  ebeafldla  dnreb  eine  Anbydntecbiebt  Yon  H  Fnee  vom 
iweiten  getrennt,  38  Fuss  miehtig  enries.  Die  beiden  oberen  Lagen 
sind  unrein  und  mit  Anhydritmasse  durchwachsen,  während  das  dritte 
Lager,  auf  welchem  die  Gewinnung  gegenwärtig  umgeht,  zwar  ebenfalls 
durch  Anhydntmittel  in  Bänke  getheilt  ist,  welche  sicli  indesseu  durch 
grosse  Reinheit  des  Salzes  auszeichnen.  Die  Förderung  belief  sich  im 
Jahre  1862  auf  789u  Ztr.,  im  Jahre  1863  auf  76,267  Ztr.  Der  dor- 
tige Sahdebit  ist  bi.s  jetzt  gering  gewesen;  in  der  Hanpteache  be- 
schränkte sich  derselbe  auf  Salzquantitäten,  welrhe  an  die  Salinen 
KAnigsbora  und  Dfirenberge  znr  Umsiedung  abgegeben  wurden. 

In  den  Hebensoilemsehen  Landen  wurden  bei  Stetten  in  der  KAbe 
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von  Haigerloch  zwei  Bohrlöcher  gestossM,  mit  dtoAB  mut  in  mftssigir 
liefe  Steinsalz  erreichte.  Zur  Ausricbtaif  «iaes  Bioes  auf  denselben 
wurde  ein  Sobaebi  abgesunken.  Die  Anlage,  ans  diesem  Schachte  nebet 
den  deiQ  gebDrifen  dercb  Waseerioreft  betriebenen  MaeehinoiwerinB 
snr  FQrdemnf ,  Waaeerhalteng  ud  VeBütatioa,  Bewie  um  einem  SMe- 
b»!ise  mr  Fabrikation  Ton  SiedeeaU  btttebead,  war«  aaebdem  vater 
Uebenrindvag  eebr  groiaer  Schwierigkeiten  bei  dem  Bergbau* Betrieb 
dnrali  amBserordentlicbe  AasstrOmimgea  koUeneanrMr  Oese  aae  den 
Scbicbten  unter  den  Steinlah  letateiea  erreicht  wurde,  im  LadS»  dee 
Jahree  IM  soweit  Yollendet,  daee  die  Ftfrdenmg  ton  Steiaaalx  aad 
die  Daratellang  von  Siedeeali  beginnen,  nnd  die  Veieorgung  der  Hoben* 
zollemschen  Lande  mit  Steinsalz  und  Siedesalz,  nach  Kündigung  dos 
Vertrages  mit  Württemberg,  am  Anfang  des  Jahres  1859  übernommen 
werden  konnte.  Die  güiustigon  Aufsclilri.«i.se  des  Steinsalzlagers,  dessen 
M&chtigkeit  biis  zu  25  Fuss  zugenommen  hat,  gaben  Anlass  zur  Ver- 
stfirkung  der  Maschinen  -  Anlai'-PTi  mittelst  Zuleitung  der  Wiif«Rerki  aft 
des  Sturzach-Baches,  um  uiue  gr«>sserö  auf  auswäi  ttgen  Debit  k  litete 
Steiiisalzfufderung  sicherzusi eilen.  Doch  be.«?fhränkt  .sich  dieser  Itelut 
iin  Wesentlichen  allein  auf  die  llühenzollernsohen  Lande;  nur  der  A b.satz 
Ton  Hallerde  hat  sich  gleichzeitig  auf  Württemberg  und  iUden  aus- 
gedehnt. Die  Steinsalzförderuiig  betrug  im  Jahie  1861  16»716  Ztr., 
1662  25  527  Ztr.,  1863  2(),581  Ztr. 

Bei  Eimen ,  in  der  N4be  von  Schönebeck ,  ist  im  Jahre  1666  in 
den  oberen  Schichten  der  bnnten  Saadetein-Fonnation  mit  einem  14  Zoll 
weiten  Bohrloch  bei  einer  Tiefe  von  1608  Fnea  des  Steinealaltger  er- 
bohrt worden.  In  das  Bohrloch  iet  eine  Pampe  eiagebmcht  werden, 
nnd  der  Fund  wird  durch  Zofthrung  von  eOeeem  dae  8tunsali  aaP 
Iteendem  Waeser  nr  Yenorgnng  der  Saline  Schdaebeek  mit  reieher 
Soole  aasgebeutet.  Da  Jedoch  der  Bedarf  der  Saliae  aa  rei^Mr  8oole 
asa  aar  einem  Bohdoch  nicht  gefl^rdect  werden  kann,  io  lat  noch  ein 
anderes  Bohrloch  daselbst  im  Betrieb,  mit  welchem  im  Febroar  1866 
das  Steinsais  bei  1879^  Fuss  Tiefe  erbohrt  wurde.  Seit  dem  letzten  Quar- 
tal 18G3  ist  die  SoolfiJrderung  in  diesem  Bohrloch.  Zu  Anfang  Fcbruai- 
1864  hui  man  in  der  Saline  Schönebock  selbst  bei  ca.  1000  Fuss  Tiefe 
Steinsalz  angetroffen.  Ein  zur  Versorgung  der  Saline  Dflronberpre  hei 
Spergau  angestellter  Bohrversnch  wurde  lioi  einer  Tiefe  von  21.  n  i  uss 
in  der  Mitte  Soptembor  1863  eingeateilt,  da  nach  Erbohrung  des  Koth- 
liegenden  die  Uoüiiuu^  auf  einen  gttnsügea  Erfolg  aufgegeben  werden 
«Mieete. 
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Mtt  dm  BohiM  bd  ]iitd«r-Ji»UMm1>  sAdlieh  Misn  ui 
ObonaU«8iaa,  nalw  dif  LandeigKnue»  wekhea  ^1  Vub  M  disoh 
di«  Scbiehtoi  des  TwtiAr*'Qftbifg«8  liii  ia  d«  8ftflaiifcohkB*0«1»igt 
nwdflrgebiiclit  wordra  wfc,  h«!  man  b«l  467  Foas  ouu  aohmolie  Sab- 
tnaOa  mit  U  >^  Xoohaals  anfgasoUiMvan.  uoh  BnMiu^  dta 
KoUao-Ctobiigaa  die  HoAniag,  Stoinaals  oder  «iaa  relaUuütigare  QaeUa 
amubralEni,  ani(|seg«baB  wardaa  anuste,  so  ist  dia  Arbeit  eingestellt, 
das  Bohrloeb  aber  dem  Gnmdeigentlifimer,  Grafen  von  Ednigsdorf,  zur 
Benntenng  der  hrom-  nnd  jodhaltigen  Soolo  zn  Bädern  überlassen 
worden.  Auch  der  Holirversuch  bei  Goczalkowitz,  ^  Meile  von  Ploss, 
hat  zu  einem  güastigeu  Ergebnisse  nicht  geföhrt.  Man  erreichte  zwar 
bei  923  Fuss  Tiefe  eine  Salzquelle  mit  einem  Kochsalzg-ebait  von 
3,13  pCt.,  welcher  sich  bei  einer  Vertiefung  des  Bohrlochs  bis  zu  935 
Fuss  auf  4  Prozent  vermehrte,  allein  es  konnte  nicht  aii^s'emessen  er- 
scheinen auf  diese  arme  SooIp,  deren  Nachhaltigkeit  zweifelhaft  blieb 
eine  kostspielige  Salinen -Anlage  zu  begrQndeD.  Die  i'rage,  ob  in 
Oberschlesieu  Steinsais  Torbanden  sei,  ist  jedoch  bei  der  m&nnigfacbea 
üsbereinstimmnng  der  geognostischen  Verhältnisse,  welche  zwischen 
diesem  Landestheil  und  der  stelBsalsraichen  Gegend  Ton  Wielicska  und 
Bsflhnia  bestsbt,  nech  niebt  eBtesbladen;  nar  das  ist  aas  den  bisbsiigjn 
Yttnaidian  mit  Besttmmtbsit  su  seUiesseo,  dass  dia  8tsiiisaliablag«niag«n 
T<m  Wielieika  and  Basbaia  sieb  aiebi  in  aamittslbsrem  KnmimBMmhany 
Aber  die  Graise  des  prenssisebaa  Staates  binaas  fortsetsea.  Es  ist 
aber  immer  noch  dia  MOglicbk^t  Torbaadsn,  dass  eine  andere  den 
WieUcskasr  Stainsalilagera  Sbaliobe  Salsabhigeniog  in  Obarsehlesien 
TOTbaiidea  oad  swar  wftrd«  dieselbe  naob  den  ia  andeni  Gegenden  ge- 
maditea  Eifabrnagen  an  dea  üefetea  Panktea  der  Ton  dea  Alteren 
Gebbrgsformationen  in  früheren  Erdperioden  gebildeten  Meeresbecken 
zu  sncheu  sein.  Diesen  Rücksichten  entspricht  die  für  die  Aiisctzujig 
eines  neuen  Bohrlochs  in  der  X.lhe  der  Wilhelmsbahn  bei  dem  Halte- 
punkte Dziergowitz  in  Aussicht  geiiommene  Lokalität.  Bei  der  grossen 
Wichtigkeit  der  Frage  ffir  die  Provinz  Schlesien  erscheint  es  wünschens- 
werth,  auch  noch  diesen  Versuch  auszuführen.  Zu  diesem  Zweck  ist 
daher  auch  in  dem  Staatshaushalts -Etat  für  1864  die  Summp  von 
11,000  Thlm.  aufgenommen  wurden.  Ebenso  ohne  Erfolg  wie  bisher 
in  Oberschlesien  sind  die  Steinsalz- Bohrversuche  in  Westfalen  ge- 
wesen. Das  Bohrloch  bei  Scherfede,  welches  im  bunten  Sandstein  bis 
zu  1330  Fuss,  ohne  eine  Salzquelle  anzutreffen,  niedergebracht  warde» 
ist  am  Schiass  des  Jabias  1667  and  der  13U  Fass  tiefe  Bobrrsisacb 
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bei  Ltttkeneder,  biH  wcIgImu  mau  naok  Dnrelibohniitg  des  Keopei« 
und  Mwclielkalks,  165  Fum  tief  ui  ta  bunieii  SandsleiB  eiDg«dnmgen 
WRT»  alB  eiMgrloB  m  Anfang  1069  eingeeceilt  worden. 

Die  Bohmrbeiten  auf  8teiokoh!eii  wurden  bei  Botbenbarg  a.  8., 
bei  den  Kloster  Bobr  in  dem  Kreise  Sehleaainj^en  und  bei  Dettingen 
in  den  HobenioUemseben  Lande  betrieben.  Das  bei  BotSkenlniig  an- 
gesettte  Bohrloch,  dnroh  welches  nntersocht  werden  sollte,  ob  die  anf 
deu  Küuigl.  Steinkohlen-Bergwerken  bei  Wettin  bebauten  Steiukohlen- 
Fl5tze  nach  der  Tiefe  uüter  der  Formation  des  Rothliegenden  fortsetzen, 
ist  im  November  1858  aufgegeben  worden,  nachdem  es  17(^  Fuss  tief, 
ohne  das  Steinkolilon-Gebirtre  erreicht  zu  liaben,  niedergebracht  worden 
war.  Ebenso  wurde  der  liolirver.such  bei  Kohr  mit  170  Fn^is  Tiefe  im 
Monat  Mai  1859  eingestellt;  denn  da  man  erst  in  dieser  Tiefe  die 
untersten  Schichten  des  bunten  Sandsteins  erreichte,  su  konnte  das 
Steinkohlen -Gebirge  erst  in  etwa  3000  Fuss  Tiefe  erwartet  werden, 
wobei  ein  lohnender  Bau  auf  den  wahrscheinlich  unregelmfissig  ge- 
lagerten Plötzen  nicht  in  Aussicht  stand.  Das  bei  Dettingen  angesetzte 
Bohrloch,  welches  am  Schlüsse  des  Jahres  1857  eine  Tiefe  von  1746 
Foss  erreicht  Itatte,  ist  nach  einem  mit  grossen  Sebwierigketten  be- 
seitigten Brach  des  BebrgestSnges  nicht  weiter  IbrtgeBCtet '  werden. 
Nach  den  Besoltaten  der  in  dem  Königreich  Württemberg  inkwischen 
betriebenen  Bohrarbeiten  ist  nämlich  die  HögÜehbeit»  in  Dettingen  den 
beabsichtigten  Zweck  sn  erreichen,  in  weitere  Feme  gerflcirt,  und  es 
erschien  rathsam,  den  Erfolg  der  Tersnche  in  Warttemberg  absnwarten, 
be?or  eine  Entscheidung  über  die  Wiederanfliahme  der  Arbeiten  anf 
prenssisehem  Gebiet  getroffen  wird.  D^  seit  dem  Jsbre  1857  in  Be- 
trieb gewesene  Tiefbohrung  zur  üntersnchnng  des  Steinkohlen-Gebirges 
unterhalb  der  im  Felde  des  KAnigl.  Steinkohlen -Bergwerkes  Künigs- 
grube  in  Oberschlesicu  bebauten  Flötze  ist  bei  2<X)C>  Fuss  Tiefe,  nach- 
dem der  Zwecx  der  Untersuchung  in  wissenschaftlicher  und  technischer 
Beziehung  durch  die  erlangten  Resultate  als  erreicht  betrachtet  wurden 
konnte,  im  Jahre  1862  eingestellt  worden.  Kn  hat  sich  dabei  heraii'^« 
gestellt,  dass,  abgesehen  von  einigen  unbedeutenden  Klötzen,  bei  6^1 
Fuss  Tiefe  ein  bisher  nicht  bekanntes  Flötz  von  8  Fuss  4  Zoll  Mächtig- 
keit und  bei  1046  Fuss  Tiefe  ein  solches  ?on  40  Zoll  Mächtigkeit  vor- 
handen ist.  Beide  Flötze  sind  baowQrdig  nnd  Tonnehren  die  Nach- 
baltiglceit  des  Kohlenbergbanes. 
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WOnsd  ist  Jahre  1661  bis  186S  babMi  die  AiMt«i  m  geo* 
gaoatisidieii  üoteisadiinig  des  StMiagelnete  und  nr  HenuHgabe  g6(^ 
gnoitteetaer  Karten  uumterbroclieo  Fortgang  gehabt;  in  Iraner  Zeit 

werden  die  verschiedenen  geognostischen  Formationen  nnd  deren  oin- 
zeine  Glieder,  welche  das  Gebiet  des  Staats  bikleu,  in  ihren  Begren- 
zungen vollstruidig  bekannt  sein,  insofern  sie  nicht  von  ,]pm  Diluvinm 
der  norddentschoa  Ebene  überdeckt  werden.  Als  topf  ^^rai  liisdie  rinrnd- 
lage  dienten  hierbei  die  von  dem  Gtsneralstabe  der  Armee  veröffentlichten 
Gra'labtiieiluiiLrs-Karten  im  Maassstabe  von  1:80.000  und  1:10,000. 
Die  Lokalaufnahmen  sind  theils  von  Beamten  der  Bergverwaltung,  theils 
von  Frofeesoren  der  Geognosie  an  den  Landes-Universitaten  auageflUirt 
wwim.  Die  Herauagabe  der  JEarteo  selbst  ist  Buchhandlungen  Qber- 
iiagtB,  welche  gegen  eine  aas  den  Mitteln  des  Staats  gewahrte  Sub- 
vention sich  zur  Einhaltang  eines  bestimmten,  Behnfe  mögUehster 
Yerbreitong  der  Kartm  mlasig  bememnen  LadeB]»nisee  teipflicihtet 
haben,  ^besendere  ist  die  anf  36  Blitter  berechnete  geognostiaehe 
Karte  der  BheinproTini  nnd  der  Prorins  WeeiAden  seweit  Tergesohrttten» 
dasB  nmr  no«h  acht  Blikter  so  TerOlfenfliehen  bleiben.  Yen  diesen 
acht  BUtten  sind  in  186$  bereits  ftnf  in  seihwaraem  Dmck  erschienen» 
ao  dase  nnr  noeh  drei  Sehiienen  fehlen,  um  die  gaue  Karte  hwm- 
stellen.  Die  ans  nenn  Blftttsr  bestehende  geognostiaehe  Kette  ve« 
Niedersoblesien  ist  vollständig  herausgegeben  worden;  mit  der  Publi- 
kation derjenigen  des  n5rdlich  nnd  östlich  des  Harzes  gelegenen  Th(  iles 
der  Provinz  Suchseii  Imi  umi  den  Anfang  gemachte  Gegenwäi  tig  linden 
Lokalaufnahmen  in  dem  übrigen  Theilc  der  letztgedachten  Provinz 
nnd  in  Oberscblesien  sstatt.  Bei  den  Lokalriufii;i](nion  in  der  Provinz 
Sachsen  werden  nach  einem  Uebereinkommr n  mit  den  Säch.sisch-ThO- 
ringiFrlien  Staaten  nntfr  Mitwirkung  einos  Professors  der  üniversitlit 
Jena  aacb  deren  Gebiete  mit  zur  Bearbeitung  gezogen. 

VIII.  Verdusserungm  von  Werken  de$  Staats. 
In  Besag  anf  die  f&r  Rechnung  des  Staates  nmgehenden  Werke 
ist  sn  bemerken,  daes  in  der  Zahl  derselben  durch  Yerftusserungen 
mannigfiidie  YerfindernngeD  eingetreten  sind.  Im  Jahre  1849  wniden 
die  Brannkohlengnbe  »(HManf«  bei  Yflixcke  nnd  die  Flnsssiederei 
bsi  Bredan  Teitainft,  im  Jahrs  1851  die  beiden  Alaanhltten  n  Men* 
Wälde  mid  Schwemsal,  sowie  in  den  Jahren  1853-^1865  der  G^bmeh 
bei  Sperenbeif  nnd  die  BhintoifgrSberei  nach  erfolgtem  Ansstieh  des 
Feldes  den  bsftreiMiden  QfnadbesitBeni  laaOd/Sk  Ubertaasen.  Die  m- 
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^nstigeii  flnuitlelloii  Besitlteti  des  Betriobes  to  StaaMiftttanweiko 
in  ScUMim  gtbeii  Yenuilassmig  die  YerftttseeniDir  dieser  W«rke  im 
Jahre  1806  eirauleiteii.  Der  Verkauf  gelangte  indessen  damals  ni^t 
nir  AnsflUimng,  iroQ  die  in  1867  eingetretene  Oeldltri^  nnd  die  da- 
durch yeranlaselen  raiMliehen  Konjnoktoren  im  EisenhQiten  -  Gewerbe 
der  Yeräusserung  so  grosser  Etablissements  nicht  günstig  waren,  über- 
dies aber  jener  Zeit  auch  noch  von  einer  Verbesserung  der  vorhandenen 
Betriebseinrichtungen  aus  einer  Abänderung  verwhiedener  Verwaltungs- 
Vorschriften  fTir  die  Folge  eine  dem  bedeutenden  Kapit^ilswerthe  der 
"Werke  eiifcprechende  iieutabilität  erhofil  wurde.  Die.-^e  ^'oraussotzun^.'cn 
haben  sich  nkht  erfilUt.  Fngeachtet  der  zn  Meliorationen  ven*-endeten 
belangreiciien  Kapitalien,  auch  ungeachtet  der  seit  1867  getroffenen 
Anordnungen  zur  Beseitigung  gewisser  den  kommerziellen  Verkehr 
hemmender  Beschränkungen  der  Werksverwaltungen  durch  Ausdehnung 
der  Befugnisse  der  Direktion,  haben  nftmlich  die  schlesischen  Hfitten- 
werke  in  den  drei  Jahren  TOn  1857  Ms  18&0  aar  160,786  lUr.  16  6gr. 
T  Pf.  iMwre  üeIwrschQsse  abgelielbrt,  dagegen  561>da8  Tblr.  34  Bgr. 
%  PI  baare  Zusdiftsee  «mpfangMi,  und  158,406  Tbir.  16  8gr.  7  Fl 
reehnnngsmässigen  Ertng  gelieftit;  die  VeDnOgensavtsong  betrag  nnr 
l,n  pOi  Demnftchst  sanken  die  Einnahmen  in  so  rasdi  abnehmender 
Progression,  dass  im  Jahre  1869  gar  kein  Brtrag  erzielt  wnrde,  viel» 
mehr  ein  Terlnet  Ton  8469  Thlr.  stattgefungea  bat 

Da  diese  Werke  den  bei  ihrer  Orflndnng  beabsichtigten  Sweelc, 
als  MusteranstaHen  ro  wirken,  schon  Mngst  ni<Ait  mehr  erftlUten,  viel- 
mehr alljährlich  bedeut-ende  Gelder  erforderten  um  nach  Maassgabe 
der  fortsein eitendeti  Technik  hergestellt  und  zum  Wettbetriebe  mit 
der  weit  vorau^.geeilten  Privatiudustrie  bulähigt  zu  werden,  auch  die 
Erfahrung  seit  einer  langen  Keihe  von  Jahren  besiätti;!  !iat.  dass  unter 
den  jpt/iL,eii  Verkehrsverhältiiis^rii  <\ot  Betrieb  des  den  Wechselfällon 
der  allgemeinen  tield-  und  Iudu»trie-Knseu  unterworfenen  Eistmhötten- 
Gewerbes  wegen  seines  unsichern  und  zweifelhaften  Erfolges  ein  ge- 
eignetes Mittel  zur  Herbeiführung  von  Staatseinnahmen  nicht  ist,  so 
wurde  dernnfichst  wiederholt  der  Versach  gemacht,  die  fiskalischen 
Hüttenwerke  za  Rybnik  und  Kreuzburg  zu  veränssem.  Der  erste  des* 
eisige  Termin  wurde  im  April  1862  abgehalten ;  auf  die  Kreuzburger 
Werke  warde  indessen  gar  kein  Gebot  abgegeben.  Fir  die  Ifcfbniker 
Werke  betrag  das  Meistgebot  42,000  Thlr.,  oder  neeh  nicht  ein  Dritt- 
theü  der  Tsze.  Nicht  viel  gflnsttger  stetlte  sich  das  ficgabiiiBa  des 
sweiten  TerkaalkTeniichiB  im  Janaar  1868.  Behaik  HerbeiflUiniag 
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einer  aUg«meliier«n  BeOMttiging  iMl  dtm  Lisitlren  wurden  Bta- 

blissements  sowohl  im  Ganzen  als  auch  im  Einzelnen  besonders  zum 
Veikaui,  beziühung.swei.so  diejenigen,  deren  Vorruisserung  an  Private 
im  anderweitigen  staatlichon  Interesse  nicht  iathf>aiu  erschien,  zur 
Ver})achtung  ausg-esetzt.  Es  erfolgte  anf  die  geeammten  Krenzburger 
Weikü  das  Mei^t^n  l  i^t  von  20,1(XJ  Thlr.,  auf  die  Ejbnikor  ein  si  Iches  von 
öa,60UThlm.,  aut  das  zu  ersteren  gehörige  Einzel  werk  Panlshüi  te  <  m  ^Irf^p}. 
von  12.(XX!)  Tlilr.  Nur  das  Clc'bot  auf  die  Paiilshütte  erschien  aiiuehm- 
hasr,  und  wurde  darauf  der  Zuschlag  ertheilt.  Für  die  Vcräusserung 
der  flbrigen  zum  Erenzburger  HUtteokonpleie  gehörigen  Werke  war 
keiiie  weitere  Aussicht,  und  da  von  ibrem  fnmeren  Betriebe  für  Rech- 
mmg  des  Staates  ein  Vortheil  nicht  so  •rmurten  stand,  so  sind  die- 
HlbeD  mit  Awuhm  de»  Hobofens,  rasser  Betrieb  gestellt  nnd  so 
lie  IPofst-  waA  DosMinen-Yerwaliang  rar  Benntzirag  der  das«  gehörigen 
QnuiMleke  abgegeben  werden.  Der  Erensbnrger  Hohofen  wird  Be- 
baii  DtnftelltiBg  «Ims  snr  Beesemer  Stebl&brikstioii  in  K<hiig8bfltte 
geeigneten  Beheisene  ftrtbetrieben.  Der  Ausgang  der  Yersnche  nur 
Tertoisening  der  flskalieeben  Werke  bei  Bybnik  fiegt  rasserhalb  dee 
hkrnr Diiatsllmig  gelaugoideii Zeitnoms.  Weitere Tersncbe, Staats^ 
bttttenwerke  in  MIeslett  ni  Tertossem,  scbieaen  naeb  diesen  Srfidirungen 
nicht  empfehleuswerth ;  es  war  dazu  aach  Torlänfig  um  so  weniger 
Veraiila:ssuiig  vorhanden,  als  namentlich  die  grösseren  derselben  in 
in  ihrem  Ertrag^znstande  durch  technische  und  ökonomische  Verbesse- 
rungen wahrend  der  letzten  Jahre  in  angemessener  Weise  fortgeschritten 
sind.  Von  den  kleineren  Hf  ttf  nwoi  koii  wurde  im  Jahre  1856  die 
Stahl-,  Blei-,  Kupfer-  und  8iiberhütte  zu  Lohn  im  BergamtH- Bezirk 
SieL'Oü  nebst  dem  dazu  gehörigen  Antheil  au  dem  Bergwerk  Stahlberg 
bei  Müsen  sowie  dem  Kronprinz-Friedrich-Wühelm  Erbstnlln ,  der  die 
tiefere  Lösung  des  Stahlbergs  bezweckt,  für  den  Preis  von  400,000  Thlrn. 
an  die  Aktien-Gesellschaft  Köln-Müseuer  Bergwerks- Verein  veraussert 
Femer  sind  die  beiden  EisenhQttenwerke  Zanzthal  und  Zanzhausen 
sowie  das  BisenbAttenwerk  Kutzdorf  im  Begierungsbezirk  Frankfurt  an 
Primtpersonea  Terkanft  worden.  Was  den  Betrieb  des  Hflttenwerkes 
bei  Peia  betrifft,  so  ist  derselbe  als  nnter  ganz  Terindertea  gewerb- 
lieben  VerblltniBsen  nicht  mehr  sweckmissig  eingesteBt;  die  wirth- 
schaftliehe  Benatsnng  der  au  dem  Werke  geh(irigeii  Bealitäteii  wurde 
dem  Finanamlnisteriun  fiberlasaea  Ton  den  fiskalischen  Hotten  im 
Oberbergamts -Distrikt  Balle  haben  bisher  nnr  swei  Werke  Teri[aaft 
werden  können.  Die  Eisenhfltte  Toigelow  wnrde  in  1661  Ar  40,900  Tblr. 
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SQfMcUafen.  D«r  lieniii  im  Jahi»  1867  gmM»  ind  in  dmif 
folgenden  Jaluen,  Boeh  xvelmal  wiederholte  Venoeh  die  Hottenwerke 
am  7mow«EaBal  in  verftueern,  haifc  wir  de&  Verkaaf  des  Üi&MaagwKkM 
bei  HegefmfiUe  ftlr  10,000  Tbir.  rar  Folge  gehebi  FSr  die  Werke 
Kapferhammer  und  EieeBi|»tterei  wurde  kein  Qebet  abgegeben;  aoa 
diesem  Grunde  ist  in  1863  der  Umbau  des  letzteren  in  Angriff  ge- 
iiommon  ,  um  das  ^Verk  mehr  als  bei  eeiceu  fruiiereü  Eiuriciituugen 
konküirenzfShig  zu  liiachen. 

Zu  erwähnen  ist  noch.  da.«s  die  g'ewerkächaffclichen  Salinen  zu 
Tenditz  und  KöUschau,  mit  dciüii  üesit^ern  im  Jahre  1823  ein  für  döu 
Fiskus  durchaus  nicht  günstiger  immorwährenilcr  Salzlieferungs-Vertrap- 
abgeschlossen  war,  für  eine  Summe  angekauft  werden  konnten,  weiche 
durch  den  Werth  der  Gebäude  und  des  Grundeigenthums  fast  voll- 
atifidig  gedeckt  wurde.  Nach  Auibebong  und  demnichstiger  Wieder- 
veräneseraiig  dieser  beiden  Salinen  woide  das  dazu  gehörige  Braun- 
kohlenfeld  dem  Tollwitzer  GrubenMde  ngeeeUagea.  üebrigens  kann 
der  dnrdi  die  SiaeieUang  der  gnaiinteii  SaUaan»  dena  Mbarea  Sab» 
qnantam  jetot  auf  der  Saline  Dflrenberg  fidmxiri  wird,  daai  Fiakia 
erwaflliaene  jährliche  Gewinn  auf  ca.  13^000  Thlr.  veraiiBclüagt  werdan. 
Aach  die  Saliaen  in  Kolberg  and  EOaen  aiad  in  Jahre  1868  ginlkk 
eiDgeaUllt  worden^  weil  wegen  der  Hdhe  der  Selbakkeaten  dia  Ueber- 
weisang  der  dortigen  SalaprodaklioB  an  die  Saline  Sehtoebeck  nad 
Staaefiui  iwecknidssig  eiachien.  Haeh  Biaatallnng  dea  SaloMibetriabea 
nnd  Terloeieruug  der  Werkaaidagen  and  BeaUilleB  wird  an  baldaB 
Orten  von  der  Soole  nur  noch  m  Badezwecken  Gebrauch  gemacht.  Das 
der  Saline  Kösen  gehörige  Mertondorfer  Kohleufeid  löt  fiir  den  Pieis 
Ton  11,500  Thlm.  Tersteigert  worden. 
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IX.  statistische  Eesultate. 


1.  Ueber  den  Bergwerksbetrieb  ia  Preossen  ilberbaupt 

Steinkohlen  -  Bergk»ftii. 
£•  Wiren  im  Betriebe 


im  Mtr* 

St^inkohlen- 
BcrgwejJce 

mit  «ta«r 
PSrdemg  tob 

Tonnen 

im  JifcN 

Itmlnkohlen- 
Bergwerk« 

mit  timw 

FörderUf  V»B 

ToiineB 

1602 
1853 
1864 
1865 
1856 
1857 

Bie  d 
18 
18 

346 
376 
398 
463 
487 
489 

orchBclmittlic] 

80,554,9 
«A«  89^97,0 

25,788,203 
28,688,166 
34,014,698 
40,739,129 
44,288,456 
47,388,512 

le  Fftrdenmg 
83  ToDaen, 

22       „  1 

1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1863 

betrug  in 

186V57 

18^,-0 

496 
476 
462 
452 
434 
iU 

den  Jiliren 

44,105,866  Xi 
51^83,874 

62,086,479 
48,604,183 
63,579,461 
68,896,261 
66,394,470 
71,724,154 

Der  mitUere  Werth  einer  Tonne  Steinkohlen  betrug  uacb  den  durch- 
•duulliUehan  Verkauüsprmai  *n  den  Fdrderpunkten  in  den  Jwhitm 


1859  10  8gr.  8,«  Fl 

m']  10    „  8,a 

1864  18    ,,  3,-4 

1855  M   „  1,4 


n 
n 


1856  14  8gr.  9^  Fi  ^  1860  11  Sgr.  Il,t  H. 

1857  14    „    lOj  „  ,  1861  II    „  1,3 

1858  14    „     8,6  „  1  1869  10    „  4,v 

1859  18    „     6,3  „  ,  1868    9    „  9,a 


n 


Der  durchtdudttUehe  VerkaufspreiB  hat  betragen  im  Jahre 
1847  11  Sgr.  7,3  Pf.     1851   11  Sgr.  0,3  Pf.     1854  12  Sgr.  3,a  Pt 
1857  14  Sgr.  10^  Ff.     1860  11  Sgr.  ll,t  Ff. 

Braiuikolileii-Bergbau. 

£s  waren  im  Üetnebe 


Im  Jahte 

BrAiinkohl«n- 
Bergwcrke 

mit  «tntr 
Pfirderang  von 

Tonnen 

1 

im  Jakre 

Braunkohlen- 
Bergwerke 

mU  «iaer 
P8rd«nMt  tob 
Toasen 

1862 

402 

11,761,346 

1858 

437 

19,3Pr>0!4 

1863 

384 

12,200,687 

im 

426 

20,34 i*,641 

1854 

868 

12,365,325 

1860 

481 

21,012,869 

1865 

396 

13,774,380 

1861 

481 

2lM3T,IÖ9 

1856 

426 

1  15,556,289 

1862 

448 

24,645,975 

1867 

683 

1  18,244,423 

1863 

456 

26,686,962 

Die  durchschnittliche  Füideniug  aü  Iii  auiikulileii  betrug  m  deu  Jakien 


18^    9,200,314  Tonnen, 
18MM  18409,119  „ 

1861/63   24,456,690  TonnwL 
▼otkiwlrth.  Vi«rt«U«ltf>iohTift.  1886.  1. 


i6»*/i7  15,858,314  Tonnen, 
185»/6o   20,850,805  „ 
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Der  Werth  der  ÖteinkoMen-  und  Braunkolüea-Förderuug  liat  betragen 


TMr. 


1847 
1848 
1849 
1850 
1851 
1859 
1858 
1854 
1855 
1866 
1«57 
1S58 
1859 
1860 
1861 
1863 
1863 


7,404,090 
C,  7  04,(^70 
Ü,85C,976 
7,984,385 
8,326,822 
8,556,693 
10,314,471 
13,907,447 
10,167,327 
21,783,274 
23,485,346 
25,549,563 
30,349,641 
21,298,710 
21,808,326 
22,565,053 
39,861,065 


846,834 

985,302 
1,04G,9(JG 
1,062,735 
1,228,404 
1,533,233 
1,607,738 
l,n50,702 
1,846,881 
2,160,502 
2,622,202 
2,922,114 
2,948, '.ni 
2,982,313 
3,038,997 
3,332,400 
3,646,894 


1 


8,250,930 
7,1)90,032 
7,903,941 
9,037,120 
9,555,226 
10,389,924 
11,833,199 

15  Ti'',  P  ''11') 

21^0 14,208 
38,943,776 
26,107,648 
28,471,677 
24,781,782 
24,-281,029 
24,847,323 
25,897,453 
97,007,889 


Eisenep«  -  Bergbau. 
Die  Eisenstein- Forderung  hat  hetragea 

im  Jahre  18i7   1,460,716  Tonnen,    im  Jahre  1856 

  1,141,779 

1,117,114 
1,513,670 
1,378,896 
1,404,589 


n 
n 
n 
n 
w. 

» 


1648 

1849 
1850 
1851 
1853 
1853 
1854 
1855 


1,496,516 
2,193,839 
9,898,917 


n 
»» 
» 

n 
»» 
» 


n 
» 
it 
II 
I» 
y» 


1857 
1856 

1859 
1860 

1861 

1862 
1863 


3,068,173  Tonnen, 
8,881,169 
8,078,678 
8,143,556 
9,355,583 
2,875,478 
3,441,356 
2,815,674 


ti 
n 
n 
M 
f» 
H 
>» 


Die  durchschnittliche  FttiteQig  an  Eisenerzen  war  in  d8li 


I8",>7  2,892,520  ToilW^ 
n^Jpo   2,525,385  „ 


1,410,338  T(HllkeB, 
18«/4#    1,698,315  „ 

I9ß^  3,044,167  Tqniirä* 
Jkv  WerOi  der  FArderang  betrog 
im  Jalure  1857  2,397,369  Tkir..,  8l8Q  lüfT  Tenne  2i  Sgr.  3 


I» 

» 
I» 
II 

n 


1858 
1859 
1860 
1861 
1862 
1868 


2,482,740 
1,578,618 
1,605,416 
1,727,696 
2,138,424 
9,076,444 


II 
II 
» 

II 

w 


n 
II 
»» 

V 

n 
I» 


if 
n 
»» 

II 

»I 
» 


33 
22 
90 
18 
18 
99 


)» 

* 

II 

»» 
II 
n 


2 
1 
5 

h- 
I.» 


Pt 

i> 
II 
»I 

n 
II 
I» 


Zinkerz  -  JBüi'gbua. 

Der  Zinkerz •  Bergbau  lieferte  an  Galm^i  uud  Zinkblende: 
in  Jahre  186 1   3,006,306  Centner,    im  Jahre  1858  4,687,343  Ceatner, 


N 

fi 
II 
If 
» 
*» 


1852 
1853 
1854 
1865 
1856 
1857 


3,620,960 
3,246,660 
3,578,577 
4,287,293 
4,582,493 
4,377,989 


II 
» 
I) 
II 
»I 
t» 


w 

II 
» 
fi 


1859 
1860 
1861 
1863 
1868 


5,665.541 
6,071,916 
6,573,637 
6,622,127 
5,700^77 


i> 

H 
II 
II 
•I 
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Die  dmrchfelmittliclie  Fördenmg  an  Zinkerzen  betrug;  in  den  Jahien 
JS^^i  fl,78a,6S«  Genloer,  1   IS^Vn  ^t^.m  Gentaer, 
3,482^)66      „        |    ll»/tt   5,608,N7  „ 
18«»/^  6,965,414  Ccntiicr. 

Der  franf  e  Werth  4er  Zinkene,  welcher  im  Jahre  i6M  mur  1,937,369  Thlr. 
betrug,  kam 


im  Jfto  1857  auf  3,069,065  Wr. 
„      1858  auf  2,132,849  „ 


fan  Jftim  1661  auf  1,430,749  TUr. 
„      1662  auf  1,759,005  „ 
„      1663  auf  1,681,642  „ 


1869  auf  1,520,125 
1860  avf  1,559,823 

Der  mittlere  Werth  cincg  Centoers  Dinker«,  welcher  im  Jahre  1654 

sich  7n  1«  Spr.  2,9  Pf.  bcrcchnf  t'\  ^v:lr  im  Jahre  1857  20  Sgr.  10,!)Pf.,  ist 
allmalig  bis  2um  Jiüire  1661  in  t'olgeuder  Waise  gewAken.  Üenelbe  betrug 
in  1658:  13  Sgr.  l,i  Pf,  in  1859:  8  Sgr.  2,6  Pf.,  in  1666:  T  Sgr.  6,4  Pfv, 
in  18^1:  e  Sgr.  6,3  Pf-;  seitdorn  i^t  <  itn«  Steigung  eingetreten  Der  (iurch- 
scimittUche  Zinkera- Preis  pro  Ceutuer  war  in  1862:  8  &gr.  l,t  Pt,  in 
1668:  9  Sgr. 

Welerz- Bergbau, 

Der  Bleif'i  z  -  bergbiiu  lielerte  an  Bleiwraen 
im  Jahre  i6bi   246,768  Centner,     im  Jahre  1858 


n 
n 

n 
n 
j» 

n 


1869 

1853 
1854 
1655 
1866 
1857 


881,697 
334,645 
416,741 
478,154 

602,611 
608,742 


1» 

n 
n 
n 
1* 

» 


» 

n 


1858  686,090  Centner, 

1859  893,919 

1860  894,432 

1861  946,419 
1869  690,607 


IM8  1,116,403 


n 

M 

n 
n 
n 


Die  darchBcbnittliche  Förderang  an  Bleierzen  war  in  den  Jahren 
184%!  414,076  Centoer,   ]    l9**^l  561,001  CeB«i6r, 
I6M44  341,028      „  18^  6u  800,576  „ 

I86»,ia   993,476  Centner. 

Ali  mittlerer  Werth  von  1  Centner  Bleierz  berechnet  sich 
im  Jahre  1851  3  Thl.  10  Sgr.     Pf.  i  im  Jahre  1860  2  Thl.  18  Sgr.  2,3  ff. 


.  1854  2   „   23   „  6,»  „ 
1857   2    „    24    „    7.8  „ 

1656  9  „   13  „  9^  ^ 
Der  Werth  aller  dargestellttB  Bleierze  betrog  also 


if 
1» 


» 

n 


1861 


2 


I» 


14 
14 

13 


n 
n 
n 


1861      679,748  TUr. 
1864  1,160,836 
1657  1,717,749 


n 


186«   1,795,102  TWr. 
1869  2,005,471 
1660  2,331,348 


II 


1862 
1863 


2,283,836 
2,728,446 


7,7  f» 
8.t  „ 
6,»  » 


TMr. 


Knpfererx  »Berf  bau. 

Kupfererze  wurden  gcffjrdert 
isi  Jiibrd  1861     988,284  Centner,    im  Jahre  1868 

1,243,098 
1,255,247 
1,944,781 


» 
n 
n 
n 
n 
» 


1659 

1853 
1854 

1855 
1856 

1857 


1,978,799 
1,431,633 
1,308,465 


n 
n 
n 
n 


n 
«• 


1656 
1860 

1861 
1862 
1663 


1,333,388  Centner, 
1,427,977  „ 
1,666,412  „ 
1,898,092  „ 
2,247,508  „ 
9,569,679  „ 


Die  durchsckniuliehe  Förderung  an  Kuptererzen  war  in  den  Jahren 
184«/n     838,760  Centner,   1    18»6/%7    1,339,632  Centner,  • 
18»A4   1,947,707      „  l8»/ew   1,475,996  „ 

li**fu  9,836,425  CeiitB6r. 

6« 
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Der  mittlere  Werth  von  1  Centner  Kupfererz  stellte  sich  auf : 


im  Jfthre  1851   11  Sgr.  5,7  Pf.       im  Jahre 
18M  18  „  6^0 
1857   14    „  8^7 
1868  19    „  3/> 
„      1869  17    „    5,4  „ 
Der  ganze  Werth  der  Kupfererze  war 


n 

9t 


n 


n 
n 

M 


1860 
1861 
1862 
1863 


16  Sgr. 
11 
10 
10 


n 
n 


2,3  Pf. 
8.«  n 


1851   378,038  TUr. 
1854  560,082 
1867  624,094 


11 
n 


1858  861,131  Thlr. 

1859  830,742 
16G0  89^788 


«1 


1861  720.619  Thlr. 

1862  772,599  „ 
1868  876,045  „ 


Bergbau  auf  andere  Fossilien. 
Die  flhrigeu,  weniger  wichtigen  Produkte  des  Bergbaues  sind  in  lol- 


Die  Höngen,  weniger  wicnugen  l 
genden  Qnanitftten  gerordert  woraen: 


im  Jiilire 


1855 


1856 


1857 


1858 


1859 


Nickel-£rze 

Arsenik-Erze 

Vitriol-Erze 

Mangan-Erze 
Alaun-Erze 
Graphit-Erae 
FlnsBspath 

im  Jahre 

Nickel-Erze 

Arsenik-Erze 

Vitriol-Erte 


875  Ctr.      565  Ctr.      294  Ctr.'     240  Ctr.  239  Ctr. 

13,763  „  5,317  „  20,518  „  \  20,473  „  34,670 
112.071        i:{4,;J73       210,108  „   242,698  „  287,318 

9.298  .,     10,926  ..     22.327  „     32.378  „  39,738 

137,932  Tu.  136,306  Tn.  98,529  Tn.;  108.480  Tn.  91,622  Tn. 

816  Clr.            ~  " 
? 


242  Ctr. 
4,583  Tn 

1860 

192  Ctr. 

43,.'?80  „ 
442,435  „ 
40,311 


479  Ctr. 
6,063  Tn. 

1861 

238  Ctr. 

39,615  „ 
525,03.0  „ 
38,190 


1862 

280  Ctr. 

6,642  „ 
44H,241  „ 
35,.'j59 


560  Ctr. 
7,035  Tn. 

1868 

991  Ctr. 

10,335 
654,382 
9,2.54 


994  Ctr. 
10^7 


Mangan-Erze 

Alaun-Erze      ,157,391  Tn.  426,331  Tn.  337,584  Tn.,256,008  Tn." 
Graphit-Erze        190  Ctr.      269  Ctr.  i  5,687  Ctr.  ? 
Flassspath       |   8^  Tu.  71,907  Tn.;  87,834  Tn.  67,414  T]|.| 

Aus  den  Bergwerken  allein  betrug  in  runden  Summen  der  Werth 
der  Förderung  in  1847  nahezu  11  Mill.  Thaler,  1848:  9>/^,  1849:  10, 
1860:  ll'/aMin.,  1851:  12,115,381  Thaler.  —  Nach  den  Hauptgattuiieik 
spezifizirt  waren  die  Wei-the  aller  liergwerksprodukte : 


1862     1  186S 

Thlr.  TMr 

1864 

Thlr. 

1866 

Thlr. 

Braonkohlen  .... 

Zinkorzp  

Andere  Mineralien  . 

8,856,692 
1,533,232 
804,916 
1,014,043 
G37,841 
607,883 
160,500 

10,214,471  18,907,447 
1,607,728  1,650,792 
9(>o,.535  1,460,000 
1,704,983  I  1,937,269 
903,779  1  1,160.^35 
615,420  .560,082 
13,^306  !  139,920 

19,167,327 
1,846,881 
1,690,118 

2,134,110 
1,411,794 
713,054 
148,744 

13,615,107 

Ifi.  147.222  1  20.81(;,34ö 

27,112,023 

Brannkohlen  .... 
Andere  Mineralien . 

1856 

21,783,274 
2,160,502 
2,171,406 
2,163,453 
1,750,671 
632,319 
170,942 

1857 

23,485,346 
2,622,202 

2..397.369 
3.0:'»2,055 
1,717,749 
624,094 
180,000 

1858 

25,549,563 
2,922,114 

2,482,740 
2,132,842 
1,795.102 
861,181 
223,256 

1859 

21,772,871 
2,948,911 

1,578,518 
1,525,125 
2,005,471 
830,742 
229,419 

Sonuna  1  80,888,667  1  84,078,810  |  36,966,748 

1  30,891,067 
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iir 


1860 

Thlr. 

1861 

Thlr. 

1862 

Thlr. 

1863 

Thlr. 

SteinJcomen  

21,2-"^<'16 

22,.ino.0.jJ 

23,3ol,06ö 

Braunkohlen  .... 

2,9.S2,31.1 

.  8,038,997 

.-1646,824 

Eisenerze  

1,605,416 

1,7-27,696 

2,l.i.^>,'i24 

2,076,444 

Zinkene  

1,559,823 

1,430,749 

1,759,(X>5 

1,681,042 

Bleierze  ,  . 

2,831,348 

2,354,478 

2,28;i836 

2,728,445 

Anoem  MfneralieD . 

253,158 

720,619 
274,668 

772,599 
280,624 

875,045 
817,768 

Summa 

30,930,562 

,  31,355,523 

,  33,151,941 

i  34,687,218 

An  AiMteni  wurden  in  ta  Bergwerken  beechiftigt: 


TaH 

1853 

78,183 

1854 

89,254 

1865 

98,421 

1856 

108,582 

1857 

113,134 

1858 

118,717 

1859 

108,6ör» 

1860 

110,0H4 
116,524 

1861 

1862 

122,191 
122,760 

1863 

St«ia- 


42,087 
1  48,783 
*  56,015 

62,037 
'  64,2% 

69,352 

64,815 
,  08,229 

69,468 
I  71,582 


Br«Htt- 


im 

8,010 
8,078 
9,065 
0,47.'» 
10,297 
11,029 
10,391 
9,929 
10,744 
11,534 
11,715 


Glseu- 


Zlnkme  BMtne 

i 


5,647 
6,459 
7,514 
7,485 
6,350 
6,299 
7,568 
7,101 
8,160 
7,501 
8.939 
10,060 


Kapler- 


^le^o 

4,450 
4,488 
4,180 
4,139 
I  4,148 
I  4,160 
I  4,272 
4,396 
i  4,73.4 
5,219 
10,082 


Ander» 

Mine- 
r>lifii 

1,678 
1,602 
1,680 
1,741 
2,000 
1,765 
1,833 
2,r,08 

2,189 
2,126 


8,313 
10,037 
12,317 
13,486 
10,O'>8 
18,000 
16,781 
12,128 
11,430 
13,440 
15,110 
11,548 


^7T 
5,462 
(1,472 
6,572 
8,182 
8,094 
8,062 
7,901 
8,G96 
*J,635 
9,732 

10,627 


Die  Zelil  der  beachifttgten  Arbeiter  betrog  aonteb  dorefaschnitllich: 

1849—51      1862-  54      1855—57      1858—60  1861—63 
5^836.        78)127.        106^712.       112^.  12(^48a 

Anf  einen  Arbeiter  berechnet  aich  der  Werth  der  Bergwerkiprodnkte: 


1851  mft  194  TUr.  fiS  Sgr.  6  Pf: 


1852 

1» 

203 

?» 

11 

» 

8 

it 

1853 

»> 

206 

15 

n 

10 

tf 

1854 

233 

6 

n 

S 

1» 

i8r)5 

274 

J> 

21 

I» 

» 

1856 

283 

JJ 

27 

JJ 

JJ 

1857 

n 

300 

J> 

14 

i> 

4 

ji 

1868  mit  802  Thlr.  28  8gr.  10  Pf. 


1859 
1860 
1861 
1862 
1868 


JJ 
JJ 
JJ 
n 


284 

280 
269 
271 
282 


II 

JJ 
JJ 
JJ 
» 


9 
28 
3 
9 
17 


JJ 

n 
JJ 
JJ 
n 


2 
5 
8 
5 
6 


n 

)j 
II 
n 
n 


Von  den  Arbeitern  kamen  in  ihrem  gefalii  \  ollen  Berufe  um  das  Leben: 

1855  1,777  von  1000.  i   1858  1,guo  von  1000.       1861   1,967  von  lOOOi 

1856  2,008  „  „  1859  l,m  ,j  1862  l,9si 
1867  1^  „     „        1860  1,M»   „     „         1868  1,883 


JJ 
>j 


JI 
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BMvwtriM^  ■Mmi-  tM^  T«mltMg  l«  Vnbmm. 


2.  üeber  den  Betrieb  der  auf  Rechnung  der  Bergwerksverwaltuiig 
betriebeu  Bergwerke,  iluLien  uud  rfaUuen. 


Steiiikolileii-Bergbftii.   Die  Steinkoikleiiirwlre  dei  8lftftl«»  Hben 

gfftjrflert : 


'  In  Ob«r- 

i-ä«!  tehletlen 

Jahr. 

Is 

,  mit  Aaa- 
»cbloaa  der 

: 

In  der 
Prevlat 

Ii 

|s 

II 

■  » 

Bei 
Saarbrilck«n 

Is 

■  2 

verpadM** 

II 

Sacbtan. 

Mi«. 

1  « 

S  -o 

o* 

H 

t«n  Feld«!- 

th.llf. 

Totuieu 

s  s 

M  n 

Tonnen 

a| 

Toll  nen 

»HS  ^  ' 

1  TotiDen 

Taaaen 

1849 

t 

781,226 

136,620 

lOO.-AHi 

2,574.617 

18&0 

138,450 

111,765 
116^10 

3,078,076 

4,ia2,lb7 

1851 

906,680 

141,580 

8,«)Q,785 

4,685,565 

1."  /»I 

1862 

3 

2 

9 

14 

4  190 

1,148,326 

15O,ü60 

119,723 

3,746,736 
4,904,598 

5,166,745 

1868 

1,371,246 

146,466 

146,401 

6,567,706 

1854 

1,547,654 

119,390 

177,372 

6,071,897 

7,916,813 

& 

2  — 
1  129,750 

2 

15 

22 

6,549,755 

1,884,520 

235,363 

7,710,782 

9,960,415 

1856 

2,066,302 

106,10t) 

27(V-'H« 

7,süi,768 

10.;M1,45U 

1857 

2,312,536 

148,260 

399^ 

8.963,954 

11,810,113 

18".. 

3 

2 

2 

15 

22 

10,706,U96 

1858 

i!,647.348 
2,243,409 

135,370 

1<}5,990 

9,739,992 

12,988,700 

18r)9 

147,270 

429,681 

8,812,693 

11,633,063 

1860 

2,573,266 

139,774 

398,754 

10,294,532 

13,406,326 

18B«/M 

2 

2 

1 

15 

2»J 

12,676,026 
14,711,196 

18C1 

8,0f^7,iM(; 

139.r,2.s 

470.GO8 

11,(K)3,914 

1862 

3,770,G(Jö 

156,086 

482,HÜ1 

10,982,729 

15,392,415 
16,615,063 

1088 

4,469,180 

154,918 

427,223 

11,563,762 

18»Vto 

3 

2 

1 

10 

16 

l5,&Mt886 

Braunkohlen-Bergbau.  Die  Förderung,  der  Geldwerth  und  die 
Arbeiterzahl  der  haupU&cnlich  zur  Versorgung  der  Königlichen  Salinen  mit 

BrenriTnatPritil  bestimmten,  in  der  Pronnz  Sachson  gelegenen  BnuinkoUea- 
gruben  des  Staats  gebt  aas  uachstcbender  Tabelle  hervor: 


Im  Jikr« 

QmMnni 
d«r  FMerung. 

Toniif  II 

!  Wenk 

Tt)!i 

Arbeitenabl. 

i8öä 

959,581 

104,f>'i5 

444 

im 

995,471 

11&728 

435 

1864 

976,616 

1,121,597 

118.114 

468 

1855 

153.899 

597 

1856 

l,0<»a314 
1,333,320 

153.9H:j 

577 

1867 

192,615 

651 

1858 

1,263,707 
1,239,824 
1,514,392 

211,324 

469 

1859 

219,661 

488 

1860 

246,073 
225,344 

521 

1861 

1,648,976 

494 

1862 

1,699,213 

225,395 

552 

1868 

1,900,489 

254,696 

604 
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•10.  TifwUtuw  te  PfnttM.  llf 

Pt?  Aniahl  der  in  den  drei  letzten  Jahren  in  Betrieb  beflndlichen 
Werke  betrug  secliü.  DurchsduütUich  wurden  auf  diesen  Werken  gefDtdert 
in  dm  Jiihrai 

lS*%i   792,940  TouMi,     1    18^^  07   1,184,410  Tmimil 
18M/iM  977,135      „         I    18«*  60  l,3S9,a08  ^ 
18«V68  1,749^9  Tonnen. 

Eiieaers-Btrfbaa.  Dia  Eisenerz -BermrlEe  förderten  ßir  Beck» 
nwig  dtr  Kftstgiiolieii  HfltCemrke,  su  d«oeii  tw  gehAna, 


in  Jakre  la'il  65,276  TonneB, 

„      185-2  68.363  „ 

„       1853  68,170  „ 

„      1854  67,746  „ 

ia'>5  78,271  „ 

«      im  n 


im  Jahre  1868  10r>,985  TwaoL 

1859  107,063 
„  1860  71,298 
„      1861  76,424 

„      1862  79,681 


n 
n 
n 


Durchschnittlich  wurden  an  Eisenerzen  gefördert  in  deu  Jahren 
18«%i  6L20B  Tonnen, 


le^Vä?  89,468  Tonnen, 
18M^  n 


Blcii  r/.-Berabau.  Kachdem,  vie  bereits  erwähnt,  im  Jahre  ItiöG 
die  Yeraubäerung  der  MetaUhfltte  zu  Lohe  bei  Siegen  stattgefiuiden  hat, 
wird  seit  dem  angegebenen  Zeitpunkte  für  Rechnung  des  Staates  nur  noch 

die  Friedrichshflttf  ho\  Tpirj)i^v,\i/.  betrieben.   Auf  der  SU  letalerer  gdift* 

rigen  Friedrichs  -  }i]oi(  rzgruU«  feiud  gefördert  worden 


im  Jahre  lb55  13,917  Cqntner, 

„      1856  15,253  » 

„      1857  If^.Rng  „ 

„      lööÖ  22,101  „ 

n      1869  55,651  „ 


im  Jahre  1860  77,478  Ceniner, 

„      1861  60,285  » 

„      1862  90,046      „  * 

„      1863  84,817  „ 


Aasserdem  lieferten  die  Küniglichen  Eisen^ingruben  bei  U(»rhaus«a 
!■  dan  Tier  Jahren  1860—1863  576  Centoer  Bleierae.  DwehietniltiifJi 
wnratn  »n  Bleierzen  gewonnen  in  den  Jobrrn 

18»  &4    9,796  Centner,     I    m^/eo  51,780  Centner, 
18W/M   16,346      „  I     18«'M   78,557  „ 

Kalkatein-Gewinnang  bei  Rfldersdorf.    Auf  den  Kalkstein- 

bruch  und  die  Kalkbrennerei  t.vl  Rüdersdorf  mussten  die  Ereignisse  des 
Jahres  1848,  da  sie  fast  alle  Bauten  unterbrachen,  ganz  besonders  nach- 
theilig einwirken,  daher  in  jenem  Jahre  der  wirklicne  Ertrag  jenes  Werkes 
auf  17,828  Thir.  zurückkam,  v&hrend  frühere  Jahre,  namentlich  1846^ 
freilich  nur  in  Folge  der  enormen  Berliner  Bauausfahmntren,  bis  an 
100,000  Thlr.  reinen  Gewinn  ergdb«n  hatten.  Im  Jahre  164b  war  der  Ei^ 
trag  soffalr  noch  etwas  niedriger,  nAmlieb  nur  16,668  TUr.;  in  weldier 
Weise  deraelbe  seitdem  zugenomtncn  hnt,  igt  weiter  unten  ersichtlich  ge- 
macht. Za  bemerken  ist  nochf  d&is,  aber  die  Rechte  zur  Benutzung  des 
KaÜnlaiBlagerA  in  gvwissen  Tlwflen  dea  Banfeldea  awiaehen  dem  Fiskna 
und  der  Berliner  St-adtkorauiune  langjahrigo  Streitigkeiten  und  Prozesse 
Stattgefunden  haben,  welche  endlich  doteh  eine  T^reinbatung  im  Jahre 
1855  dahin  beigelegt  iTürden,  dnss  ein  SMlaMla^TfrliltniBV  fich  bfldeta^ 
bei  dem  der  Fiskus  alleinige  Verwaltung  führt,  der  Gemeinde  daffegeo 
ein  Antheil  an  dem  Qewisn  in  niuem  Scchsthett  dea  Beinertiages  aamMik 
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B«fWMln«i  HBilM»  «I«.  ▼•mliMf  In 


Ausser  den  WerkstOcken,  Treppentttiien,  Kalksteinen  etc.  wurden 


in  JAN 

XlifiMr  Sttio». 

Uebeneliuas 
cur  General- 
StuUakasNo. 

im  Jahn 

KlaAtr  SMiMb 

U«ber«chnt» 

lur  General- 
SUatskaaae. 

1849 
1880 
1861 
1868 
1868 
1864 
1855 
ia56 

83,718 
43384 
50,464 

58,265 
58,688 
63,346 
66,360 
84,674 

15,0(K)Thlr. 
56,000  „ 
51,780  „ 
74,632  „ 
78,609  „ 
75,165  „ 
9(>,390  ,, 
160,725  „ 

1867 
1868 
1860 
1860 
1861 
1868 
1868 

70,2a') 
70,478 
77366 
83,400 
87314 
104395 
126348 

49,352  Thlr. 
110,900  „ 
11838B  „ 
152,290  „ 
155,928  „ 
188,740  „ 
1TO384  „ 

Pnrchschnittlich  wurden  an  Kalkstein  gefördert  in  den  Jahres 

184»Ai  42,485  Klafter,      i      18^*7  73,773  Klafter, 
18M/M  60,100     „  W»/m  77361  „ 

Uffifn  106317  Kkfter. 

In  dem  Gypsbruch  bei  Sperenberg  wurden  vor  der  Abgabe  an 

die  Käufer  in  den  Jahren  1851—52  zusammon  1008  Klafter  Gypssteino  im 
Werthe  von  4309  Thlr.  gewonnen,  und  2,713  Thlr.  an  Uehcrschuss  aufge- 
bracht. Die  Torfgräbc rei  am  Rhin  lieferte  im  Jahre  1852  vor  ihrer 
Einstellung  noch  3,164  Klafter  Torf  im  Werthe  von  6,766  Thllo.  und  er- 
forderte dabei  einen  Zuschuss  von  1346  Thaleru. 


B.  HittoiibetriAb. 

Eisenhflttenbetrieb.  Die  Staats-EisenhQtten  prodnxirten  aa  Boh- 

eisen,  theils  in  Gänzen,  Masseln  und  Wascheisen,  theils  in  Gusastttckeil, 
die  unmittelbar  aus  den  Ilohufeu  gegossen  waren,  in  den  Jahren: 


1840  1  1860 

1861 

1869  I  186S 

1864 

Ctr.     1  Ctr. 

Ctr. 

Clr.  Ctr. 

Ctr. 

im  Schlesischen  Distrikt 
im  Brand.  Preuss.  „ 
im  Bhehriwhen 

SuDiiui 


im  Schlesischen  Distrikt 
im  Brand.  Preuss.  „ 
im  Rheinischen 

SaamA 


167,198 


1865 


166>160 


1856 


296,759  252,772 
18,021 
49,779 


136,768 


804368 


1857 

297,090 


219,820.  254^549 


ll,25«j  2,488 
473081  38,419 

8U388i  887397 


1868  1869 

337,136  839,269 


247306 


11,200 
139.290 


635 
198,506 


4871886,  68^410 


1860 

306,984 
2,465 
199,458 

508,90^ 


FOr  die  Jaiue  1861  bii  1860  stellt  steh  folgendes  Ergebniis  benuis: 


1861 

1862 

1868 

Ctr. 

Clr. 

Ctr. 

im  Ober-Bergamta-Distrikt  Breslau 

878,130 

421,438 

504341 

n            n  n 

166,117 

236,968 

234390 

Dmehscfanitllieli  werden  iirodiudrt  in  den  Jaliren 

18«/si  149,712  Ceataer,    1    18«  57  318,131 
18»</m  240392      „         I    IS'^/eo  511348 
18<:V6s  643,931  Centner. 
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'I 


B«rg«tito-,  HBtUB«  «M.  TcnralMBg  ia  PraoMca. 


Durch  Umschnielzen  von  Roheisen  in  Kupol-  and  FUmmöfen  Bind 
ttoMWMreA  aUtr  Art  dugestoUi  worden: 


1849 

1850 

1851 

1852 

1858 

1854 

Vir  1 

Clr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

im  Brand.  Preass. 
im  Rheinischen 


n 
II , 


Snmoui 


In  SeMesiiclien  IHilrikt 

im  Brand.  Preuss. 
im  Rheinischen 


» 


28^1 


37,201; 
30,327, 


10,978  8,073; 


55,539, 
27,344 1 
10,142| 


72,491 

;{5,55H 
11,471 


77,105 


4I,9G6 


70,693,  75,eOi:  93,025:  119;5i8 


12,788.  1.V82 


1855  1856  j  1857  ,  1858 

58,836  64,793'  61,9761  57,017 

54,146!  57,915'  38,201'  54,794 

21,132  23,659  21,367  20,060 


127,8821 118,180 


1859  1869 

47,027!  35,938 

37,458:  40,605 

2ö,G(j4|  16,94« 


Summa  .  134,114. 146,367, 121,544i  131,8711 113,089,  93,491 
Fflr  die  Jahre  1861  bis  1868  ergaben  eieli: 


1861 

1862 

1863 

Clr. 

Ctr. 

Ctr. 

ia  6ber>Bei8amt8-DiBtrikt  Brealan 

n           II            »>  gf^Ue 
»            n             »  ^onn 

56,775 

40,952 
15,731 

63,372 

2(),9'.>2 
1:5,792 

88,078 

22,970 
16,507 

Summa 

112,458 

9b,  156 

127,555 

Verglichen  mit  1860  ergiebt  sich  ein  Mehr  der  Produktion  von  34,064  Ctr. 

Durchschnittlich  wurden  he'i  dem  Kupol^  und  Flammofen  •  Betrieb  an 
Quaswaaren  produzirt  in  den  Jahren 

iWbi     79,773  Centner,    ;    18"^?  184,008  Centaer, 
18«/M  121,8r)3      „        ,    18»/6o  112^17  „ 

112,728  Centner. 

An  Schmiedeeisen  aller  Art  (gewalst  und  geschmiedet)  wurden  dargestellt: 


1849 

ctr. 

1850 

ctr. 

1851 

Ctr. 

1852  i  1858 

Ctr.  Ctr. 

1854 

Ctr. 

im  BcUesischen  Distrikt 
im  Brand.  Preuss.  „ 

82,808 
5,176 

83,549   98,520  109,115,  118,856 
3,825,    4,001'    4,4221  4,694 

134,183 
4,279 

Summa 

87,984  87,374 

102,521 

113,r)37  123,.5.'xi 

* 

im  Schlesischen  Distrikt 
im  Brand.  Preuss.  „ 

1866 

162,567 

6,515 
lAQnttQ 

1868 

180,697 
6,414 

1867 

215,446 

8,667 

<J\Ü  IIA 

1868  1869 

239,520  859,282 
2,761  2,093 

OAQ  »ftl .  «AI  »71^ 

1880 

219,700 

2,028 

In  den  Jahren  1881  bis  1868  wurden  dargestellt: 


1861 

1862 

1868 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

im  Ober-Bergamts-Distrikt  Breslau 
n            n              tt  Halle 

260,525 

1,285 

281,250 

888 

207,919 
671 

I  361,810  I  28a;l88l! 
oder  in  1868  mehr  als  In  1860:  46^  Centner. 
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Die  durchschnittliche  Produktion  au  Schmiedeeisen  war  in  dm  Jahres 
18«  61    104,681  Centner,    i    18^^67   191,735  Centner, 
18H'M   125,183      „         i     18^/60   441,795  „ 
IS«/«  S7(V8«6  GciitMr. 


An  fUaenblechen  sind  dargestellt  worden: 


1849 

1850 

1851 

1852 

1853 

1854 

Ctr. 

rir. 

ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

im  Schlesischen  Distrikt 
im  BnBd»  Prenn. 

MrtO 
10.7  IJ 

4.898 

4.041 
11.74.'. 

4.781 

ii,r>4(; 

(V520 
18,646 

Snmnia 

ir»,8Hi> 

10,786 

16,327 

26,735 

25,165 

1866 

1866 

1857 

1868 

1859 

1860 

im  ScUeiiseheB  DiiCrlkt 
im  Brand.  Preuss. 

7,143 

23,056 

6,020 

22,903 

8,207 
28,700 

8,374 

20,923 

7,034 

17.6G9 

12,662 

16,670 

Summa 

ao^99 

a8;i97  1  ^,706 

Das  Ergebnin  der  Produktion  iit  fiBr  die  drei  Jahre  1861  Ui  1868t 


1861 

1862 

1863 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

imOlMr-BeriaffltB-Distrikt  Breslau 
»           ti            II  Halle 

7,834 
21,247 

7,460 

19,686 

20,724 

15,969 

Summa 

2^.081 

27,146 

36.693 

Durchschnittlich  wurden  an  Eisenblechen  produzirt  in  den  Jaliren 

18«^i   IM^l  Centaer,     1     18^^»  24,853  Ceniaer, 
18^1^4  28,742     „         I     18»/(»  27,777  „ 
ieß\m  80,640  Centuer. 

Die  Roheisen-Preiie  haben  «ieli  im  Yergleicli  tn  den  Jahren  1858—60 
in  1861—63  gebessert,  und  sind,  wenn  auch  langsam,  im  Steigen  begriffen. 
Die  Stabeisen-Preise  sind  zwar  gegen  das  Jahr  1860  gestiegen,  doch  macht 
M  bei  denselben  in  den  letalen  Jahren  ein  Sinken  bementbar.  Es  haben 
nlalieh  die  duiclMchaitaiehw  Pketae  loce  Beilfai  hetngMi: 


im  Jahre 

Roheisen. 

pro  Cciilaer 

Stubeisen. 

pro  Cntatr 

1068 

1862 
1861 
1860 
1857 
1865 

1  TUr.  19  Sgr.  7  Pf. 
1    >»    18    „    4  „ 

1    >»    1*?    «     3  „ 

1  „  5  »'  5 " 

2  -    "  11 

8  TUr.  26  Sgf  •  8  Pf  . 
8    „    26  „  11  „ 

4    „     6    „   10  „ 
3         15    „     8  „ 

2  "       *»   2  " 

6    »    —    w    2  1« 

Zinkhtltten-Bptricl).  Die  Zinkproduktion  Itrtrug  in  dem  Schle- 
sischen Distrikte  an  Bohziuk  in  den  Jahren  lüi^:  17,715  Centner, 
1850:  17.170  Ctr.,  1851:  18,317  Ctr,  1852  :  23,000  Ctr.,  1853  :  22,365  Ctr, 
1854:  20,613  Ctr.,  1866:  18,462  Ctr.,  1856:  18,286  C^r.,  1857:  17,486  Ctr., 
1858:  20,148  Ctr.,  1869  :  23,479  Ctr.,  1860:  23,633  Ctr.,  1861:  2096  Ctr., 
1862  :  23,578  Ctr,  186^^:  24.^254  (  tr., 

durchschuittlii  h  in  den  Jahren 

18"/M   17,734  Centner,  18"/s7   18,076  Centner, 

16*»/M  21,963  18^  60  22,420  „ 

18«V6S  28»742  CeBtaar. 
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An  7inl{Mrr!!i"n  in  (!fn''Tfi!ir'^n 


1 

1S40 

Oir. 

IMO 

ctr. 

mi 

Ctr. 

IMS 

Ctr. 

imi 

otr.  1 

im 

Ctr. 

im  Brandenh.  Preoai.  Diitnkt 
im  ScblesiiclMii 

1,883 
4,658 

1,251 
7,431 

502   2,1411  3,157 
7,»84!  7,749i  8,175 

4,133 
0,457 

Summa 

6,441.  8,682 

8,486 

9,890. 11,332 

10,590 

im  Braadeob.  Preusa.  DiaU'ikt 
im  SdileiiiAMi  ^ 


1855    1856  I  1857 


1858 


4,367,  6,626 
6,3281 10,085 


10^!  16,711 


4,244  j  2,614 


1859 

•2,581 


1860 
1,882 


6,998;  5  326i  6,^ 

!  flMi  iM  m 


und  in  den  Jahren: 

1861 

1869 

1868 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

ünÖber-Öergainii-bistrikt  Halle 

1,167 

746 

„  Breslau 

6,187 

5.146 

3,618 

Bommn 

'  m  1 

rwl 

4,114 

denuifteli  in  1868  weniger  Iis  in  1860:  i,Ui  Centner. 
Dnrcttclinittiteh  werden  in  Zinkbleelien  prodosirt  in  den  Jahren 


i8«9/6i  7,md 

18»Vm  10,604 


18&V&7  12,877  Centner, 


IB^co  8,501 
5,787  Centner. 


Auf  dpm  Hamburger  Markte  standen  die  Zinkpreise: 
für  1  Ctr.  Preusa.  in  1858  im  Mittel  auf  8  Thlr.  7 


do. 

do« 

1859 

do. 

7 

>» 

2 

do. 

do. 

1860 

do. 

6 

27 

do. 

do. 

1861 

do. 

6 

8 

do. 

do. 

1862 

do. 

6 

6 

do. 

do. 

1868 

do. 

6 

»f 

6 

tt 


Sgr.  2  Pf. 
10 
11 
11 
6 
8 


» 

n 
n 
n 
n 


n 

tt 
it 
» 


Bleihatten-Betrieb.  Derselbe  beschränkt  sich  in  der  neueren  Zeit 
im  Wesentlichen  anf  die  FriedriclMhfttie  bei  TAmowits.  Die  Prodnlrtion 
denelben  betrug: 


im  Jahre 


184r 

1850 

1851 

1852 

1853 

1854 

1867 

1860 

1861 

1862 

1868 


Blei. 


Glätte. 


5,418  Ctr. 

9,749 

8,471 

7,946 

9,962 

6,777 

2,548 

8,236 
28,166 
69,454 
56,106 


n 
tt 

n 
n 
n 
>» 
f» 
n 
>» 


4,630  Ctr. 

2,886  „ 

8,801 

6,990 

6,041 

5,844 

9,116 
14,462 
16,909 
19,243 
18,491 


» 
n 
n 
tt 

n 

» 
>» 
n 


Silber. 

1,716  Mark 
2,137 
2,686 
2,332 
3,261 
2,014 
1  844 

l\m  Pfund 
4,179 
8,031 
9,020 


n 
ff 
M 

n 

»» 


» 
tt 

11 


JDarchadmittlich  betrug  die  Produktion  der  Friedridukütte: 


in  don  lahrpn 

B]ri 

Olätte. 

msm 

1849  -  51 
1852-54 
1856-57 
1858-60 
.  1861-68 

7-^:Ti'  Ctr. 
7,9U2  ., 
2,920  „ 
5,034  „ 
46,676  „ 

5,439  Ctr. 
6,125  „ 
8,598  „ 
12,348  „ 
l%81d  n 

2A8()  Mark 

2,536  ,, 
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Ausserdem  lieferte  der  Kupferhammer  bei  Neustadt- Eberswalde  an 
gewaUtem  Blei  in  den  Jahren  l»ö8:  39  Ctr.,  1869:  62  Ctr.,  1860:  19  Cu., 
1861:  411  Oftr^  1062:  51  Ctr.,  1888:  47  Ctr. 

Auf  dem  Hamburger  Mäifcte  itanden  die  dnreliaebiiittlielien  Bieipieiie 

fflr  1  Centner: 


im  Jahre 


HTblr.  12Sgr.4Pt 
l,s5i»  8    „      1    »   *  I. 
1860  7    «    28  „  2  H 


im  Jahre  1861  7  Thlr.  1  Sgr..  iPt 

1862  7  „  2  »  IJ  n 
1868  7   n   —   »    7  » 


n 


Sonstiger  Hütten-Betrieb.  An  Kupfer-  und  Messingwaaren  sind 
auf  dem  Kupferhammer  und  Messingwerli  im  Ober-Bergamts-Distrüct  Halle 
dargestellt  worden: 


1849 

1850 

1861 

1852 

1858 

1854 

1855 

1856 

Ctr. 

Ctr. 

Ctr. 

ctr. 

Ctr. 

Cir. 

Ctr. 

Ctr. 

Kupferhammer 

6,346 

7,:J61 

6,6% 

6,608 

7,933 

8,165 

4,951 

3,934 

Meaaingwerk 

4,245 

6,739 

6,hg:3 

8,007 

7,2H3 

6,550 

7,529 

7,916 

Summa 

10,591 

14,10(> 

13,559 

14,615 

15,216 

14,715 

12,477 

11^ 

1857 

1858 

1859 

1860 

1861 

1862 

1868 

Kupferhammer 

4,4% 

3,689 

3,512 

3,91K 

4,097 

3,910 

4,780 

Meningwerk 

6,911 

5,H57 

3,883 

3,98«J 

3,480 

2,449 

2,302 

Somnut 

11,407 

7,395 

7M 

1^7* 

6,860}  7^ 

Dorehschnittiieh  wurden  piedniirt: 


in  den  Julu-en 

Kupferwaaren. 

Messingwaaren. 

1849-:51 
1852-54 
1866-57 

1858-  60 
1861-63 

6,801  Centner 
7,6%  „ 
4,460  „ 

3,673  „ 
4/262  „ 

5,949  Centner 
7,280  „ 
7,452  „ 
4,573  ^ 
2,744  „ 

C.  Salzwerk» -Betrieb. 

Steinsala-Bcrgbau.  An  Steinsalz  incl.  Kalisalzen  wurden  gefordert 
in  den  Jahren: 


1856 

Lut 
(44000 
alt«PM.) 

1857 

LMt 

1858 

Ctr. 

1859 

Clr. 

IMO 

Ctr. 

1861 

Ctr. 

18<2 

Ctr. 

186S 

Ctr. 

in  St;)ssfurt 
in  Krt'urt 

387 

6,281 

512,629  408,471 

mm 

1,362,340.1,739,637 
7.890|  76,267 

Ausserdem  lieferte  das  auf  Rechnung  der  hohensoUemicben 
kasse  betriebene  Werk  zu  Stettin  in  HuheuzuUern : 

im  Jalve  1861   16,716  Centner  Steinsalz, 
„      1862   25,527      „  „ 
„      1863   20,581       „  „ 

Von  der  genmnten  Quantit&t  der  Fftrderaiig  an  Saisen  gingen  tnr 

Umsiedung: 

in  den  Jahren 

et  Terbliebcn  noch  nis  Stein- 
•ali  und  Abraumsaliie 


i  1861 

1862 

1863 

275,20»Ctr. 

332,301  Ctr. 

158,251  Clr. 

!  eoö^aö  „ 

1,068,466  „ 

1,646^694  „ 
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SaÜnen-Betriebw 
fabriziri  worden: 


B«t«Mkt>,  BilMB-  «tek  TwtnIlMf  im  Ptmimi.  13ft 

Auf  te  Sdiaeii  des  SUates  aind  «i  Koduals 


Cir. 

Otr. 

looU 

Cir. 

Mittel  Mt 

JalurtB. 
Otr. 

7.  auf  aiidertB  SiUnen  md  An- 
theilen  des  Stettvs  an  Prhai- 

822,495 
362,805 
849,903 
188,893 

153,610 
88,500 

170,3S(» 

596,71H 
351,883 
192,389 
98,700 
154,300 
100,000 

55.303 

H92,M71 
312,515 
157,048 

77,000 
156,500 

66,000 

9,896 

703,861 

342.400 
2^,2öO 
108,197 

154,803  1 
»9,888 

78,443 

Somma  | 

2,081,886 

1,544,293 

1,491,830 1 1,705,817 

in  SchdiH'beck  

in  Dttrrenberge  

in  Arteni  «  

in  H^e  

in  Königftborn.  

im  NeoMlzwerk  

7.  auf  anderen  Salinen  und  An- 
theileu  des  Staates  au  Privat- 
Salinen  


1. 
2. 
8. 
4. 
5. 
& 


Summa 


1861 

;Ki7.436 
179;665 

99,000 
157,500 

75^ 


9,505 


1,840,606 


1862 

1,056,000 
337,678 
213,424 
108.(KX) 
161,000 
101,200 


8,769 


1863 
1,026,100 
352,299 
158,963 
108,874 
171,500 
104,146 


8,640 


1,986,071  1,980,542]  1,919,073 


im  Miitfl. 

1,021,364 
342,471 
184,027 
105,292 
163,338 
98,615 


8,971 


Ausserdem  prodazirte  die  für  Raclmimg  der  HobeiiioUaniaclian  Landaa* 
kMse  betriebene  Saline  zu  Stettin: 

im  Jahre  1861   11,160  Ceutuer  Kochsalz, 
1862  11,917      „  » 


1868  11,860 


Die  ganze  Koduabprodaktion  dea  prentsiwlieii  Staates  betrug: 


Jahre  1858  2,493,468  Cenlner, 

1859  2,001,511 

1860  1,881,063 


>» 
n 


in  Jalire  im  2,269,5f^  Centner, 

1862  2,461,490 

1863  ^270,000  „ 


F8r  die  Jalkre  Ton  1818  Ina  1888  excl  ergeben  uek  die  nadittekeiidcilii 
PredttktiottiqtiaMta  in  Laiteii  m  4000  altea  Pranden  berecknet: 


löiy 


eESnebeek  . 
2.  in  Bürrenberge . 
8.  in  Artern  .... 
4.  in  Halle  

ft.  in  Königsborn  .  . 

6.  im  Neusalzwerk . 

7.  auf  anderen  Salinen  und  An 
theileo  dei  Staalet  an  Pritat- 
äaUoea  


16,788" 
7.699 
7.022 
3,549 
5.197 
2,216 


4,729 


iböo 

8,201 
3,366 
3,619 
5,762 

2jm 


1851 

17,092 
8,218 
7,013 
3,499 
5,724 
2^ 


im  Mittel. 
Last  .  • 


Svmaat  47,166 


4.731  ,  4,642 


16,993 

5,800 
8,556 
5,551 
2,187 


4,701 


4Afift4  I  48^440  I  46^ 
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1 


m 


1852 

La*t 


1653 

LaKt 


1854 

Last 


im  Mittd. 

Last 


1.  in  Schönebeck.  ......... 

2.  in  Dttrrenlitlige  

3.  \n  Artern  

4.  in  Halle  «  .  .  . 

6.  in  Königsbom  

6.  im  Neusalzwerk  

7*  »uf  anderep  Salinen  und  An- 

tlumn  df»  Staate»  an  Privat- 
Salinen 


1. 

2. 
3. 


in  3c]^önebeck  

in  Doirrenberfe  

in  Artern  

4.  in  Öalle  

6.  in  Königsbom  »  .  .  . 

6.  in  NeuBa]|[werk  

7.  aiif  anderap  $alineii  im4  An- 
th eilen  dap  Staatai  an  Privat- 

S^inA«  


Sumipa 


7,558 
7,147 
3,599 
6,000 
2^ 


16,478 
8,282 
9,538 
3,501 
5,240 
2^887 


14,170 
7,424 
9,887 
3,283 
3,620 
2^60 


Summa  |  47,888  (  m<m  j  44,484 


1355 

17,146 

8,482 
10,521 
3,650 
3,684 
2,466 


8,866 


49,797 


1356 

17,771 

8,280 
10,815 
3,550 
3,726 
2,600 


4,874 


22,100 
9,269 

12,161 
3,538 
4, (»00 
2,600 


im 


15,727 
7,756 
8,857 
3,461 
4,963 
2,847 


47,414 


19,006 
8,677 

11,166 
3,579 
3.803 
2^19 


PorchsclMiittlich  wurden  an  KochBalz  fiibrizlrt  in  den  Jahliii 


l&^/hi  2,198,067  Centner, 
ISH/W  8,415;691  ' 


18"/«o  2,125,347  Ceataer, 
18<V«8  2,333)689  „ 


X.  Rechnim^- Resultate. 


I^Je  Einnahmen  und  Ausgaben,  sowie  der  Ertrag  der  Berg-,  Hfltten-  nnd 
Balinen- Verwaltung  in  d^n  sechs  Jahren  1856  bis  1860  iat  am  fokender 
ZBBamwanHalhmg  aniaMUah.  ^ 

-  Bsnaluiiffii.  i-^.'wt 


Detaü  der  Einnihmf 


hir. 


Pf 


im 

Thlr.      gg.  PI 


Von  den  rimlion 
Von  den  Uuttta  .  »  .  , 
Von  den  Sidinen  .... 

Gefalle  

Gebühren  und  Sportehi 
SoAtii^e  Einnahmen  .  .   

.  {Ni>^  dar  Binnalnllff  |10.826.939 


Van  4an  6nib«n  

Von  den  Hotten  ...... 

Von  den  Salinan  

OeOUe  

Gebühren  und  S^rärteln  .  . 

Sonstige  Einnahmen  .... 

Suiiuna  der  E^ngft^tjpfjp 


5,476,871  22 

11 

fi,0ö8,029 

18 

3.023,  IfJl  1 

2 

3,«  12,627 
l,2f)7.%l 

H 

1,245.11 -2  2  J 

s 

15 

5 

7lM(»5  LS 

H 

7 

loö,UH<J 

1 

1898 

7,851,097  28 

2,469,183  20 

1,246,968,27 
1,207,906'  8 
lK).7.'m  3 


1 

4 

;$ 

4 
1 

7  11 


21 
4 


7.065.481  11 
2,f)  16.559  4  8 
1,374,707.  4 
1,187,868  8  8 
89,610'28'  6 
•J,462i  810 


12,320,524  28^  5i 


1851 

6,763,774!  8'  6 
l.S0f»,727  18  «1 

1,104,139  

1,0.58,636  8  5 
69,261  24l— 
16,890  20  10 


12,86{V6Ui  6^-^0^429,20.  5|ll,666|8d6i  iT^ 


3,258  16,  6 


1840 

7,170,651  4'  B 

2.243.026  27  7 
1.202,875  71  i 
«♦92.679  l'-^ 
46.m  —  — 
10,108  2611 
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.    pUtQ  40r  loiPfllMa- 

Bei  4<B  fmep  

l^triMi^«  Tenraltun'gs- 
koetoi  iei  den  AnMgim- 

bohördon   

'-wmwgtlrilily  bd  dfio* 
SoBstiffe  ÄnBffVbäi  

BlfibttJebcrschuss  der  Ein- 
nahmen  über  d.  Ausgaben 
Der  Verwaltung  der  ßeste 
""  Iii  Tnrj"^''^!! 

£l>  8ind  hinzugetreten 
" — sind  eptnommen  . 

war  Btaewa-itiitilriMe  . 

Bfi  d«n  Chraben  

Bpi  den  Hfltten  

Bei  den  ä*liuen  

Perbuoliclie  VtrwidtiiBgs- 
kosten  bei  den  Aolrielits- 
behörden  ....  ,^\{ . .  ^ 

SiekHehe  n.  TeniMble  Yer- 
waltungiklMtHi  b«i  ^n- 
selben  r  .  . 

soDstic«  Awnrilra..,, -  .^  • 

Emmabge  a.  nnmfiiyj^^^ 

liehe  Ausgaben  

Summa  der  Ausgaben 

Bleibt  Uoberschuss  der  Eiii- 
nahmeu  Q^er  d  AumLico 

Pt^'f^mimng  dir  Beste 
MM  Yoijahren 

sind  hinzugetreten 
X  "      •  sind  entnommen  . 

Beinertrag  betr|||^  ,  . 


185B 

Thlr.      Hg.  Pf. 


1,226^17.23|  2 


I  04.485  17  7 


2^113  8  4 


^  16,413  20 


2j28(V626;28  4 


r 


5,179,177  26!  7 
l,l4i^71j-j  8 

011,691,  91  4 


112,^420  11 


239,llQiapi 


10,235,209;  6  7 


1^(^4(^28  51 


222.017  24 


^^}9^  9 


9 


10 


1856 

Thlr.      Bs-  VI 


5,049,3841X4 
:!,740,997  24 
1|19(>(104 16 


306,89615 


IT 
91 


i«€»,828 


15 


U9,349  21 

'  I 

82,000|- 


M.',7l_r,.;i  ITH 


1,74^  lO;  G 


424,071 


2,178,084 


a,<a^740|l6jll 


18  6 


29 


4,995,225t27|  7 

2.3r)8,rK%  21 '  1 

780^70— i  1 


äia,86616  7 


10<J,182  12'll 
104,360|13,11 

72,633  17  - 


8,681,425  19  2 


!857 


3,356,185  8 


1,^164 


10 


ä04,980|  6 

I 

87,694^20 
9^,98827 


u 


3 


10 


2,g89,5W|  9- 


149,438,  2  ö 


3,796,700 


11  6 


16  6 


iwa 

),255,414  131  2 
1 2M4.892  18'  2 
716,72011  8 


806,568 


94,573  11 
89,261.26 

40,200|12 


5 
4 


8,787,1311  9  9 


^17,860|  21(  , 


4i  1 


1  3  2,^lb^ 


33,646, 


27 


9mm 

^791 


8 

8 
8 
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Für  die  drei  letzten  Jahre  stellen  sich  die  Rechnungs-Resnltaie  wie 
folgt 


Einnahmen: 


1811 

Thlr.  I 


Pf. 


ISCf 

Thlr.       S;f.  l'f. 


Thlr. 


8k.  Pf. 


8,032,349  \  1 
3,126,509,18  — 
1,379,408<  S  9 
809,804  10.  3 
19,990 1411 


Von  den  Bergwerken  .  . 
Von  den  Hüttenwerken  . 
Von  den  Salxwerken  . .  . 

Bergwerk  siibgaben  u. Steuern 
Gebühren  und  Sportein  .  . 
Sonstige  Einnahmen  .  .  .  . 

Summa  der  Einnahmen 


7,558,h'19 
2,990,834 
1,383,187 
1,02:),616 
26,39J:< 
9,548 


8in 


21 
161 
0 
2U 
17 


1 
9 
2 
4 


12^155  3  7 


Ausgaben : 
£ei  den  Bergwerken  .... 
Bei  den  Hflttenwerken  .  .  . 

Bei  den  Salzwerken  .  .  .  . 

Verwahungskosten  bei  den 
Aufsichtsbehurden   .  .  .  . 

Sonstige  Amgaben  

Einmalige  u  ausserordent- 
liche Ausgabeu  


ö,»i«)0,224  26'- 
•2,4o6,119  15  9 
896,056141  5 

401,77229  5 
117,160  8- 


29,750  — 


Summa  der  Ausgaben 


9,571,084  3  7 


UebendniBB  der  Elmuhmen 

Der  YerwnUnng  der  Hatte 
«08  Voijahren 

sind  hinzugetreten 
sind  entnommen  . 
Baar- AblieferuDg  zur  Ge- 
neral-b  tau  tskasse   

Der  Beiaertrag  betrügt.  .  . 


3,421,071 


149,842,  


7.:'^4.397  5  101 
y,<  «06,008  14  11 
1,412,400141  2 
964,824  13!  2 
24,232  -  9 
68,964ll3l 


50,971 


13,001,327 


21  3  13,419,077 


5,495,613  27 
2,406,23825 
982,820  8 

307,390,  1 
118,41l|  8 

4<  »9,000  — 


1  3 


19 


3 


5,936,863  15 
'2,650,384  16 
810^156;i4 


7 
7 
9 


30141a  9i  2 
156,408;  9|  4 

425,9161-'— 


9,669,472;  lu  5  10,282,842^  5 


3,331,85421  10 


644,741113  6 


2,687,1131  8,  4 


3,136,235 


189,541 


2,946,694 


Ü  8,448|847|n|  7|  3374»14S  17|-r- 


1310 


4III 


8 


4* 

n 


n 

n 
11 


3,271,2291  7 
3,014,8731  1 

Der  jahrliche  Mittelbetiag  der  an  die  Oeneral-Staatskawe  abgeführten 
UeberscbtiBse  heiwp  m  den  tetiten  drd  Jahren:  2,968,846  TUr.  18  Bgr.  1  Pt 
Dagegen  in  der  Periode 

18»/ao  -2,706,546  TMr.  —  Sgr.  8  Pf: 
18»/57  2,230,851    „    22   «  11 
I8M/54   1,348,462    „  29 
18<»/ii   1,275,000    „  - 
Deraelbe  ist  mithin  dmrchüihnittlich  gestiegen  gegen  die  Jalire 
18»/6o  um   242,799  Thlr.  18  Sgr.  8  Pfe 
18*ys7   „     737,493    „    26    „  — 
18"/54   „  1,624,882    „    19    „  11 
I80/&1   „  1,696,340    „    18  n  1 
Der  jährliche  Mittelbetrag  des  Rcinrrtmps  ^vnr  iu  den  Jahren  1861 
bis  1863:  3,279,123  Thlr.  2  Sgr.  1  Pf.:  dagegen  in  den  Jahren 
I8W/60  3,140,934  Thlr.  12  ?gr.  1  Pf, 
18"/67   3.375.626    „    16   „     7  „ 
1,68:^,708    „    22   „     9  „ 
18"^.  51    1,720,977     „    -    „   -  „ 

Der  Reinertrag  der  drei  Jahre  18*Va  Obersteigt  sonach  den  von  l¥^fu 

und  1^/^,4  und  18«*/6n  um  resp.  1,558,146  Thlr.  2  Sgr.  1  Pf.,  1,595,414  Thlr. 
9  Sgr.  4  Pf.  und  138,198  Thlr.  20  Sgr.,  ist  aber  hinter  dem  Ertrag  tob 
18"/*7  um  95,503  Thlr.  14  Sgr,  6  Pf.  zurückgeblieben. 
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Die  Elemeate  der  KanaUkaekt 

Von 

Karl  Michaelis, 
WaMertMui  -InftpekAor. 

Zahlen  und.  mathematiäche  Formeln  wirken  bestrickend  und  ab- 
schreckend zugleich,  bestrickend,  weil  sie  den  Scbbiii  der  absoluteu 
Genauigkeit  nndUnfehibafkeit  haben,  abschreckend,  weil  die  Schulbildung, 
welche  ein  grosser  Theil  der  jetzt  geiätig  arbeitenden  Generation  genosaeo 
hat,  daa  VermöL'eu  mathematischen  Verständnisses  mehr  einzuschränken 
als  zu  entwickeln  geeigaet  war.  Dennoch  sollen  sie  wedor  beBtricken, 
noch  abßchrpcken,  «oiidern  ledig-lich  klares  Verstandniss  konkreter  Ver- 
hältnisse herbeiführen,  so  weit  diese  sidi  als  Zahlen-  und  GrössenTer- 
bÄltoiMe  aofftflsen  lassen.  Versuebte  AnwmdOBg  von  Zahlenformeln 
auf  nnvorstandeiie  Dinge  führt  zu  grenzenloser  Konfusion;  denn  die 
Famieln  werden  zum  Prokrustesbett  fttr  die  OiDge»  lud  die  eigensinni- 
fM  maibemaäackaii  GaselM  fiUuren,  auf  ratcrslandeiie  Yoiaanteiui» 
gan.  angaweidat^  lu  ODgaliaqarliohaii  Scblwifalgamiigea,  die  in  dar  , . 
glaltaii  und  rnnden  Form  ainer  nnwidarl^glichen  Wahrhrni  anftratan.  • 
Abar  wann  man  sieb  dnrcb  abacbiadmida  Baiapiile  salciMr  varoadiian 
und  ?arkabrtan  Anwandmig  natbamttiaabar  ErinontniaBwarlneiifa  aaf 
ToUnvirOa^bafUidMa  Matarial  ▼wlflitan  Uaat,  dia  «attamatiacha  Ma- 
Iboda  in  dan  Baas  an  fbnn,  io  wird  nuui  nia  nr  Idaran  Brkenntaiaa 
dar  Diugc  in  dar  wirfhacballlicban  nad  bonuaaniallan  Watt,,  nia  an 
jener  der  Matbematik  eignen  Salbfetkontrolla  gelangen»  Wikba  aiab«ir 
gegen  den  Irrthum  schützt,  als  der  «gesunde  MentchenTarataod» »  dar 
eigeuUich  nur  m  einein  durch  die  Gewvhuheit  geschaffenen  Instinkte 
besteht. 

Ueber  die  Konkurrenzfähigkeit  verschiedener  Transport-Anatalten, 
oder  tiber  die  Art,  wie  dieselben  die  Arbeit  der  fortbewagoog  unter 

VoHnwiiLh.  VierteUabrit«bri/u   1866.   L  0 
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sich  tu  theÜGTi  vcrmöo'en.  über  den  Einflnss  höherer  oder  niedrigerer 
Anhigekosten,  wohlfeilerer  oder  kostspieligerer  Fortbewegung,  längerer 
oder  kflnerer  Transportstreckon  auf  die  Kosten  und  Preise  der  Fort- 
iMwegang,  über  die  Wechselwirkung'  ? wischen  Selbstkosten  und  Prei- 
MD  der  Traneporfleistung ,  über  Käckwirkung  der  Tarifpolitik  auf  die 
TraosportkoBten  venncht  die  mit  scharfer  und  amiasaender  Beobach- 
taug  Tersehene  geennde  Logik  znnftcbst  die  allgemdneii  Oesetse  aor 
sosteUen.  Ihre  Probe  linden  diese  aUgemeiDen  Gesetxe  in  dem  Ver- 
sncbe,  ihre  Wurksamkeit  roathematiscb  zu  formuliren.  Dabei  mflesen 
der  Yolksirirfch  und  der  Urthematikier  sieb  Terstlndigen.  Jener  er- 
mittett  die  Art  nnd  Wttse,  wie  YerSnderlicbe  nnd  in  gegenseitiger  Ab- 
bAogigkeit  Ton  einander  stebende  Grössen  auf  einander  wirken.  Dieser 
ist  Herr  des  abstrakten  Ansdraekee  fttr  diese  Teibältnisso  nnd  Funk- 
tionen der  Grtosen.  Er  Tersnebt  nnr  jenes  Material  in  seine  Maschi- 
nerie hineinznpa^sen.  So  lauge  dies  noch  nicht  geht,  ist  der  Vulks- 
wirth  noch  mit  Jer  Kikenntuiss  der  Wechselwirkungen  nicht  fertig. 
Genügt  der  Vülkswirth  dem  Mathematiker,  so  opcrirt  dieser  mit  sei- 
nen Werkzeugen  nach  seiner  Weise,  und  was  da  heraus  kommt  wird 
den  Volkswirth  erst  lehren,  ob  er  richtitr  beobachtet  und  richtig-  g-e- 
dacht,  dann  aber,  wenu  die  Prolte  heme  Beobachtungen  und  seiiie 
Loerik  bewahrt  hat,  wird  er  Neues  von  dem  Mathematiker  lernen,  wird 
er  mit  der  von  dem  Mathematiker  ihm  zujfebracliten  Maschinerie  die 
Terändertcn  Rückwirkungen  ver^derlicher  Grössen  and  Kräfte  nnn 
noch  zur  konkreten  Anschauung  bringen  können. 

Der  nachfolgende  Versuch,  die  Elemente  der  Kanalfracht  in  ihren 
Wecbselwirkongen  in  matbematische  Formeln  zu  fassen,  tritt  nicbt  mit 
dem  Anspmebe  anf,  die  Terwickelten  Fragen  der  Arbeitstbeilung  onler 
den  Transportanstalten,  der  Selbstkosten  des  Transports  nnd  der  Ta- 
lif^itik  Idsen  an  wollen,  er  beabsiebtigt  nnr,  die  Anregung  zu  ge- 
ben, daas  die  kinptaideii  Parteieii  sieb  scblrftrer  Waffen  bedienen» 
damit  nunOtses  Hin«  nnd  Herreden  Temueden,  endlos  sieb  wiederiio- 
lenden  Mtssracständnissen  Torgebengt  weida  Die  Formeln  kOmiM 
fvrbessert,  die  benannten  Zablen,  wekbe  an  die  Stelle  der  Bncbst»- 
ben  treten,  dnreb  die  Erfiibrang  bericbtigt,  dorcb  Foitsebritt  nnd  B> 
llndnng  yeiindert  werden,  jedenlbUs  glanbe  iob,  dass  der  matbenut- 
tlsebe  Weg  der  einzige  ist,  auf  welchem  nicht  blos  die  Teebniker, 
welchen  dieser  Wcl,--  gelauiig,  sondern  auch  die  Volkswirthe  zur  Ver- 
ständigung und  £ntäcbeidimg  Aber  konkrete  Prägen  dieser  Art  sicher 
gelangen  werden. 
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Ihe  Kanalfradit  aetet  8ich  aus  den  folgiODden  Elamenten  zq- 
sammen: 

1,  Aus  den  von  der  Transportontfeinung  iiriabiiaiiL^jgen  Kosten 
des  Verladnngs-  und  Löechungsgeschäfts,  d«n  äpesen  und  den 
Kosten  der  arbeitslosen  Rnhetage. 
3.  Ans  den  Kosten  der  Seite  des  Soliite,  alM  im  den  General- 
koeten  w&hrend  dar  BaiaaMtt» 

ZngkosUn, 
den  XaaalgMbren. 
Die  Koston  untor  1.  bilden  nahestt  eine  Eonstoiito  flr  jed«  voHa 
Beiae  des  Sdiiffes,  die  Beiaa  mag  knn  oder  lang  eiin. 

Die  Kosten  unter  2.  sind  abhängig  von  der  Lange  und  Dauer  der 
Beise,  also  abhängig  voii  der  Lunge  des  zu  durclilaufendea  Weges 
und  der  Zeit,  welche  zur  Ueberwindung  der  Beisehemmniöse  verwen- 
det werden  muss. 

Da  man  die  letzteren,  vielmehr  die  während  derselben  an  General* 
koatan,  Kosten  ftür  die  feiernde  oder  zu  verstärkende  Zugkraft,  8chleu- 
aengalilliran  etew  anflanfniden  Kotten  mit  den  Kosten  Ar  die  MsQa 
des  Weges  im  sehlensenftaisn  Kanäle  veiglsiciiea  kann,  so  kann  maA 
die  Reisekosten  auf  IiAnge  horisontaler  Kanalsirecken,  resp.  Betse> 
kosten  Ib'  diese  Liitge»  rednsiren.  Man  kann  mit  anderen  Worten  sa- 
gen: das  iMetimmte,  anf  dnem  Pnnkt  belegene  oder  anf  eine  knne 
Kanalstreeke  besohrtokto  Hindemiss  der  SehülBdirt  Yernrsaeht  dieselbe 
Zeit  und  Kosten»  wie  bei  Dnreblanfong  einer  bestimmten  Lbige  boff* 
zontalen  Kanals  aQ%ewendet  werden;  man  kann  daber  dieses  Binder- 
aiss  der  entspreohenden  Kämmlinge  gleicb  reehnen. 

Die  Fracht  F  för  die  ganze  Ladung  wird  sich  durch  die  Formel: 
P  =  A-f-B  (h-f  X)  +C  (s  +  x) 
ausdrücken  lassen,  wobei  A  die  Kosten  der  Ruhe,  des  Veriadungsge- 
schftftee,  B  die  Kosten  der  Beise  pro  Meile,  C  die  KanalgebQhren  pro 
Meile,  x  die  Länge  des  Weges  in  Meilen,  h  die  auf  Wegeslänge  re- 
duzirten  Beisehin demisse,  s  die  auf  Wegoslänge  reduzirten  Sebleosen- 
gebfthren  und  Tonnelabgaben  bedeutet 

Dieeelbeii  Komponenten  der  ftaebt  auf  den  einibchen  Zentner 
beredmet,  sollen  m  der  Folge  mit  denselben  Bnehstebmi  des  kleinen 
Alpbabste  beseiehnet  werden,  so  dass  also 

f=a4-b(h4-x)+c  (s+x.) 
Die  Komponenten  der  einzeiuen  Koustauten  sollen  so  bezeichuei 

9* 
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wirdfln*  daiB  s.  B.  die  Konfoimteii  tob  »  mi  ti,  a^»  .  «  .  be- 
Miclintl  wetdsa,  bo  dau 

El  soll  Bsn  s«r  Ermittahtag  der  eitniriBiii  KoBittiitoB  «bergegaa- 
gen  werden  nnd^zwar  sollen  diesdben  ftlr  den  BanpMhiiditarÜkel,  die 

Steinkohle,  ermittelt  werden.  Es  soll  die  Ermittelang  für  grosse, 
7000  Zentner  fiib^eiide,  uud  für  kleinere  fiaciiere,  4000  Zeutiiei  fas- 
sende Fahrzeuge  durchgeführt  werden,  bei  beiden  zunächst  unter  der 
Annahme,  daäs  keine  Rückfracht  vorhanden  ist,  welche  einen  verwohi- 
feüernden  EinfluBs  ausiibt. 

Der  Bumpf  eines  hölzernen  Kanalschleppschifies  kostet  pro  Ztr. 
Ladungsfahlgkeit  g^egen  ^  Thlr.,  der  Eumpf  tinea  Schiffes  von 

7000  Ztr.  rund   4000  Thli. 

die  einlache  Takellege  eines  Schlefljpschilfos  gegen  löOO  - 

Summa  der  Kosten  des  Kanalschleppschiffes  6000  TUr. 
Fllr  Unterhaltung  und  Entwerihnng  des  fiehiffes  sind  jttrlieh 
10  pGi  des  Anlagekspitale  sn  rechnen.   YensuMUagt  man  den  Ge- 
winn des  Sehübherm  aus  dem  Tnmsportgeschftft  sn  10  pct  der  An- 

schaffungskosten  des  Fahrzeuges,  so  betragen  die  Jahieäkosteu  für 
da&  Schiff 

6500.0,20  =  1100  Thlr. 
Bei  der  Annahme,  dass  das  Schiff  im  Jahre  durchschnittlich 
240  Tag-e  ini  Dienst  sein  kann,  innerhalb  weicher  is  die  Küsten  aus- 
Yerdieneu  mustii  so  kostet  das  Schiff  lür  jeden  dieser  Tage 

 4  Thlr.  17  Sgr.  6  Pf. 

Hierzu  kommen  die  Kosten  der  Beman- 
nung des  Schiffes  mit    ....  2    -   —    •   —  • 

Zinsen  und  Versicherung  der  Ladung 
(fftr  wohlfeile  Bohmafterialien)  pro 

Tag    »  •  —    -18    ■  6- 

Summa:  Generalkosten  pro  Tag  7  Thlr.  —  8gr.  —  Pf. 

BeriM-jinung  der  Kuut taute  a. 
Bei  der  Versendung  von  Rohstoffen  nach  bedeutenden  Konsum- 
tioBsplÄtzw,  wo  die  ganie  Ladung  auf  einmal  gelöscht  wird,  ist  ffBn 
Yerladungs-  und  Löschongegeaobift,  einschliesslich  des  Zeitverlustes  in 
der  Saison,  ein  Zeitanfwaad  ?en  18  Tagen  Ar  jede  volle  Beise  hin 
und  nrflck  sn  rechnen. 
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Di«  Kostta  aw  Bake  und  im  YlrladiiiigsgdgcUftM  iMsUhoi 
IiImt  ans: 

1.  den  Generalkosten  von  12  Tagen,  k  7  Thlr.,  s=34  TUf. 


macht  pro  Ztr.  titid  Reiso   4,3  2  Pf.  (a,) 

2.  den  Kosten  der  Verladung  der  Kohle  pro  Ztr.  .   .  0,5n  -  (a^) 

3.  den  Spesen  und  Nebenkosten  pro  Ztr   0,so  •  (a|) 

4«  Zu  diesen  Kosten  kommen  noch  die  Lagerungskosten 

und  die  Kosten  der  Entwerthnng  während  der 
Lageniiig,  mit  durchscImittliGh  nahe  4  Pf.  pro  Ztr. 

ta  SebitMll,  m  Abrn^HliniL^   ?>>^   -  fa^) 

Für  die  Sohle  betragen  daher  die  Kosten  der  Buhe 

und  Verladung  pro  Ztr.  und  Beiae  9    Pt  (a) 


Die  LiisGhimg  ist  auf  Koeten  des  Smpflngers,  wie  bei  den  Bleen* 
bahnen  zn  rechnen  nnd  ist  hier  nicht  in  Ansats  gebracht 

Fflr  ein  kleineres  Fahrzeug,  welches  nur  4000  Ztr.  Ladung  fort- 


bringt» stellt  sich  die  Kalkulation  anders  heraus. 

Die  Kotten  des  Bampfes  sind  alsdann  gegen  Thir. 
pro  Ztr.  Ladnngsftfaigheil  sn  rectaan»  also  die  Kesten 
im  Qanien  rand  S700  Thlr. 

Die  TskeUage  ist  eben  so  hoch  za  rechnen,  wie  bei  dem 

tiefer  gehenden  Schiffe  IfiOO  - 

Summa  der  Kosten  ....   4200  Thlr. 


Bechnet  man  wiedemm  fttr  ünterhaltnng,  Entwerthnng,  Yenin- 
sang  des  Anlagekspitsls^  Gewinn  des  SchübeigentfaCmen,  wie  Tor  pro 


Jahr  ao  pCt.,  so  macht  das  840  Tlilr., 

nnd  es  kostet  der  Tag  |^  3  Thlr.  15  Sgr.  —  Pt 

Kosten  der  Bemannunf?,  dieselben  -    —    -   —  - 

Zinsen  und  Yersiclienmg  wie  vor  ca  .  .  .  —    -     7    -    6  - 


Snmma  der  Generalkostcn  pro  Tag  ..  6  Thhr.  d3  Sgr.  6  Pf. 

Die  Zeit  der  Buhe  wird  lediglich  durch  die  geringere  Dauer  des 
Terladnngsgeschäftes  abgekürzt  und  es  sind  dafQr  nnr  gegen  2  Tage 
in  Abtng  an  bringen.  Die  Konstaate  a  beredinet  sich  dsher  ftür  klei- 
nen Schiffs; 
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1.  10  Tag»  GtoMnUcMten»  ä  5|  TUr.,  «  67  TUr.  16  6gr., 


maeM  pro  Ztr.  trad  BelM  nmd   6,a  Pf.  (a,) 

2.  Verladungskosten  pro  Ztr   0,9  -  (a,) 

3.  Spesen  und  Nebenkosten   0,4  -  (a^) 

4.  Lagerung  und  Eutwerthung   3,o  -  (a^) 

Summa  der  Kosten  der  £oh-V«rkdiing  and  Entwarthang 

pro  Ztr.  und  Raise   10  Pf.  (a) 

Berechnung  der  Konstante  b. 


Wird  der  Tnmsport  mittels  Pferden  bewirkt,  so  wird  das  Schiff 
grosser  Dimension  im  schleusenfreien  Kanäle  mit  einer  Bespannung 
von  3  Pferden  mit  einer  Geachwindigkeit  von  ^  Meile  in  der  Stunde 
fahren  und  durchschnittlich  5  Meilen  im  Tage  znnlcklegen.  (Hierbai 
aind  die  kleinen  Reisehindernisse,  einapnrige  Brficken  etc.  mit  einge- 
rechnet.) Eine  Meile  wird  daher  hin  nnd  zurfick  in  ^  Tagen  tnrflek- 
galegi  Dia  reinen  Foribewagongakoaten  (excl.  KanalgebQhr  et&)  pro 
Meile  der  Ladang  hin  und  ntrnck  aetcen  aich  daher  maamman  ana: 

1.  den  Oeneralkoaten  ftr  )  Tage,  ä  7  Thlr.,  macht 

2  Thlr.  24  Sgr.  oder  pro  Ztr.  mid  Halle  .  .  .  ,  O^im  Pf.  (b,) 

2.  ana  den  Zogkoaten  dea  Gaapannaa  mit  Fihrar  tSg- 

2  5 

lieh  zu  5  Thlr.,  macht       =  2  Thlr.  oder  pro  Ztr. 

nnd  Heile  0,ios  •  (h,) 

Es  betragen  al.su  die  Furth ewoguugskosten  pro  Ztr. 

und  Meile  0,247 

oder  rund  0,2»  .Pf.  (b) 

Kleinere  Sfhiflfe  (wie  oben)  erfordern  eine  Bespannung  von  2 
PtV'iilen  mit  Führer  und  legen  damit  denselben  Weg:  zurück,  wie  die 


grossen  SchifTe  mit  3  Pferden.   £a  berechnet  sich  daher  b  für  die 

kleineren  Schiffe 

1.  Oeneralkoaten  | .  &|  =  2,s  Ihlr.  oder  b,  »  .  .  .  .  0,aot 

2.  Zngkoataa  tAgUck  an  4TUr.  mächtig  »  l,e  Thlr. 

5 

oder  bj  =   0,144 

also  abgemndet  b  0,ss  Pf. 

Bestimmung  von  h. 


Es  soll  die  Reduktion  der  verschiedenen  Schifffahrtsliindemisse 
auf  die  Horiiontale  feraucht  werden.  Es  iat  achon  vorhin  bemerkt» 
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laM  dw  UiiMii  HMffnuiB^  als  idoMle  ßrOoknidiuraligiiig«,  Snal- 
biftckw,  PaMig«  Ton  IMiMokwi  lehw  bei  dem  Weg«  Im  eeUeiuen- 
freien  Kanäle  mit  eingeredmet  abid,  ea  kommt  daher  nur  noeb  die 
YenAgenmg  dmrch  die  fleUensen  und  dnreb  den  Tonnel  in  Betracht 
Bietere  Yenügenrng  soll  gleich  b,  MeQeni  letsttre  gleich  h,  MeQen 
gesetzt  werden,  so  dass  h=h,+h2  ist. 

Bestimm  11  n  l--  von  h,. 
Die  Verzuger üiig"  der  Reise,  welche  durch  die  Schleusen  veranlasst 
wird,  ist  abhängig  von  der  Zeit  der  Durchschleosung,  der  I^bhaftigkeit 
des  Verkehrs,  von  dem  T^rn-^tande,  ob  Schiffe  in  Trains  oder  einzeln 
ankonimon,  von  der  Vertlieilung  der  Ab-  und  Anfahrtsnrte  m  der 
Kanallinif^.  Unter  den  iffinstiifsten  TTmständen,  venn  nämlich  das  Schiff, 
ohne  vor  der  Schleuse  warten  zu  müssen,  durchgeschleust  werden  kann, 
wird  die  Verzögerung  der  Reise  für  die  angenommenen  Schleusen- 
dimensionon  nicht  über  18  bis  20  Minuten  anzunehmen  sein.  Wenn 
aber  bei  lebhaltem  Verkehr,  welcher  namenfliQh  In  den  ersten  und 
letiten  Monaten  der  SehiffifUurt  aich  zusammendrängen  wird,  mehr  Schiffe 
TOT  der  Sohlense  ankemmeo,  als  in  derselben  Zeit*  doidigeaehlenal 
werden  kAnnen,  so  mnaa  ein  Theil  der  Schüfe  Tor  der  Bohlenae  warten 
nnd  die  Yertfgemng  der  Boae  kann  bei  einaebien  Sehleoaen  nnf 
mehrere  Standen»  unier  beeondera  vigQnatfgen  Umellnden  seihet  aaf 
Tage  anadehnen. 

AehnlMie  TenQgemnge»  finden  etatt,  wenn  ein  Thdn  dnrch» 
geaehlenat  wird,  nidit  allein  für  den  Train  aelber,  aondent  aneh  aom- 
Tbefl  für  die  demaelben  iblgenden  Sdiilfo.  Die  eflmmtliehen  Yer- 
lOgenmgenrsaohen  sind  der  Art,  daas  man  dieeelben  nicht  durch 
eine  exakte  Formel  in  Bechnun^  bringen  kann,  sondern  sich  mit  einer 
Schätzung-  begnfigeu  muss.  ^i'ach  den  Erfahniiigen  ;iuf  verkehrreichen 
Kanälen  darf  man  für  die  Verzögerung'-  durch  Warten  bei  mässigem 
Verkehr  im  Durchschnitt  8  bis  12  Minuten,  bei  starkem  Verkehr  aber 
mindestens  20  bis  25  Minuten,  alsu  die  y:aüze  Zeit  des  Srhleusen- 
aulenthaltö  bei  mäs^i^'em  Verkehr  zu  bis  32,  bei  lelfhattciu  zu  36 
bis  45  Minuten  annehmen.  Wird  der  Transport  mittelst  Pferden  be- 
wirkt, 80  legt  das  Schiff  im  schleuseufreien  Kanäle,  wie  bereits  vorhin 
bemerkt,  in  der  Stunde  eine  halbe  Meile  zurück;  der  Minute  Zeit  ent- 
spricht daher  eine  Wegeslänge  von  Meile.  Die  jächleneenverzögerung 
ist  daher  im  Durchschnitt  bei  mäasigem  Verkehre  ^  =  \  Meile,  bei 
lebhaftem  =  i  Meile  zu  rechnen,  eder  weim  man  daa  Sehleoaen« 
fettlle  im  DnrehMhnitk  nie  awiaehen  6  und  9  Fuaa  liegend  annimmt 
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so  ist  der  steigende  oder  fallende  Fuss  des  Kanaleä  bei  mässigein  Ver- 
kehre =  Meile,  bei  starkem  Verkehre  =  ^  Meilo,  aiio  im  Daich- 
schnitt  mifidestens      Meile  gleich  zu  rechnen. 

Da  wfthrend  der  Durchsdileafangszeit  Schiff,  Bemannnng  nnd 
Gespann  unterhalten  werden  muss,  so  ist  in  Betreff  der  Kosten  die 
Aufenthaltszeit  gleich  der  Reisezeit  zo  reehnen.  Beträgt  dahidr  4u 
Steigen  nnd  Fallen  einer  Kanaletrecke  Ton  z  Meilen  n  Faese,  80  be- 
tragen die  Ge8aiuntfoit1>ewegiiDgskoaten  des  Zentaen  b  ("W+t);  b, 
iet  daber  gleich  'Iso*  Ffir  daa  Sebiff  Ueumr  Form  iat  b  i  entapracbend 
aaf  Hm  zn  Terriageni. 

Beatimmung  von  hj|. 

Die  durch  den  Tiumel  hervorgebrachteii  Hehiboaten  der  Beiaa 
sind  adnrierig  za  Taraoachlagen,  da  aia  eich  «na  der  Eanreradgerung 
des  Schiffes,  dee  TageByerkebn  Inneibalb  der  ?or  ind  hinter  dem  Ttinnel 

belegenen  Schleusen,  dem  Erfordemiss  stärkerer  Zugkraft  und  der 
grösseren  Unbequemliclikoit  der  Verwendung  der  />u<(kiatt  Ii ei leiten. 
Indessen  soll  die  Ermittelung  des  Verhrdtnisses  versucht  werden,  in 
welchem  die  Tunnelstrecke  zum  freien  Kauale  steht. 

Der  Widüistaiid  des  Wassers  im  Tunnel  kommt  wegen  des  ver- 
eii^fteu  rrotilea  ungefähr  dem  dreifachen  des  Wider.standos  im  freien 
Kanäle  E^leich.  Da  die  enge  TiniT^elpa-ssage  keine  verdreifachte  Be- 
spannung zulässt,  so  findet  mau  häuhg  im  Tunnel  die  Menschenkraft 
ala  bewegende  Kraft  angewendet,  weil  bei  sehr  verlangsamter  Bewegung 
di&  menschliche  Kraft  verhältnissmässig  mehr  leistet,  als  die  Kraft 
der  Pferde.  Nor  bei  kurzen  Tunneln  wird  die  bewegende  Kiaft  nicht 
verändert»  dagegen  tritt  ebenfalls  eine  verlangsamte  Bewegung  ein,  die 
bia  nnter  ^  der  gew^Üinlichen  Qeacbwindtglcett  beraheinken  kana.  Man 
kenn  daher,  wenn  t  die  LInge  dea  TonnelB  in  Meilen  anaditckt,  di« 
Zelt  dea  Dnrebgangee  in  Kinnten  ttatt  IjlOt  (im  freien  Kanäle)  an 
400t  aanebmen. 

Da  die  Kaaalbreite  im  Tomel  nnr  ftr  eine  BcbilEibreite  eiagaricUel 
KU  aein  pflegtt  al^o  Begegnungen  aaaacblieaet,  ao  wird  die  Tmuel- 
paaeage  ao  ▼eribeiU»  daaa  in  einer  beatiaunt  begrenilen  Ansahl  Stunden 
dea  Tages  die  Bewegung  nach  der  einen  Biebtnng,  in  der  folgenden 
gleich  grossen  Periode  nach  der  anderen  Biehtung  stattfindet,  ea  kewni 
alao^  obigen  400t  Sekunden  die  Zeit,  welche  zur  Ansammlung  des 
in  euaer  Richtung  ^^henden  Traina  gehört,  mit  etwas  über  die  Hälfte 
der  obigen  Zeit  also  zusammen  720t  in  Anrechnung.    Ist  vor  und 
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lilDter  dem  TmuiBl  Mb  Kaoilflkreek»,  w  würde  denuiAdi  eikr  die 
•of  die  Horisontale  redoiiiie  VenOgening  n  |^8^  m  €t  in  ver* 
«iieehkg^n  sein.  SeUiesel  aiber  aa  das  Ende  des  Tonnels  eine  Kanal- 
treppe an,  so  ist  noch  die  Kors Verzögerung,  welche  der  Tunueltrain 
an  der  ersten  Sclileuse  erleidet,  m  liechnung  zu  stellen.  Diese  Kurs- 
verzögerang  beträgt 

heim  1.  Schiffe   0  Minute, 

-  2.     -      18  - 

-  3.     -      54  - 

-  i.     -      90  - 

-  m.  18+(in— 2)36 
also  im  Darchacbiütt 

(m-1)  36  ^  jg 
2  ^  ' 

m  ist  die  Zahl  Schiffe,  welche  in  einem  Knrswechsel  durchgeht,  wenn 
abo  die  Dauer  des  Knreweciuels  720t  Miimten,  oder  12  t  Stunde» 

32 

beträgt,  die  Tageszahl  der  Schiffe  aber  32,  so  ki  m  =  ^ .  12 1. 
oder  iiisi6i 

Die  KmareraSgernng  an  der  eieieD  Sclilenee  betrigt  demnach 
(let^l)  18  lliiiiiteii. 

Die  geeammte  Karsrenögenrng 

720t + (16t-l)  18 = lOOet  — 18  Ifinuten. 
oder  wenn  man  man  die  18  Hinnten  fidlen  läaat  (unter  BerOeksIchtigung 
des  Umetandei»  daae  nicht  immer  dieselbe  Anzahl  Scl^iffe  durchgeht, 
wodurch  andere  Verzögerungen  entstehen  kOnnen,  die  durch  obige 
18  Minuten  Tielleicht  ausgeglichen  werden)  so  ist 

Die  praktischen  Resultate  stimmen  mit  dieser  llerleitnng  ziemlich 
genau  A berein,  indem  beim  Tunnel  von  Riqueval  die  Kosten  der  Durch- 
bringung  dee  Soliijfoa  unge^r  das  Achtfache  der  Kosten  in  freiem 
Kanäle  betragen,  wenngleich  auf  der  einen  Seite  dieeee  Tunnels  eine 
freie  ILanaletirecke  liegt  und  erat  in  grösserer  Entfernung  die  Schlenaen 
beginneil*  Man  wird  daher  den  pmkliaehen  Besaltaten  nahe  kommen, 
warn  man  die  TumilTenSgerang  bei  dnem  Tunnel  im  freiett 

lUmal«   6t 

mit  einer  Behlensentreppe  an  dem  einen  Bnde  7^t 
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aii  9mm  SeUeosontnppe  an  b«id«i  Endm  9,^t 

innimnit. 

Für  das  kleinere  Schiff  femifideni  <icfa  die  WidenUbide  wui  iM 

man      wohl  um  ein  Drittel  Terringrern  kOnnen,  ie  dtn 

beziehungawei^e  (  4,9  t 
'  6,«t 

Ztt  setzen  int. 

Die  Forinel  a -i- b  (Ii,  H-ha  i  x)  eigiel)t  die  Transportkosten,  mit 
Ausschluss  der  Kaualgebflhr  in  Pfennigen,  wenn  man  substitnirt 
bei  Schiffen  der  grösseren  Form        bei  Schiffen  der  kleineren  Form 
fOr  a  9  10 

-  h,         »Im  ■!» 
im  Falle  der  Tunnel 
ni  beiden  Selten  lange 

Honioirtalenhaih2s»6t  4t 
achliesst  an  einer  Seite 
eine  ScUeoeentreppe 

an  ha  —  1,^%  d^gt 

Bchlieest  an  beiden 
Seiten  eine  Schleneen- 

treppe  an  h^^      8»«t  5,6t 

unter  n  das  Steigen  nnd  Fallen  dee  Kanals  in  Fussen,  unter  t  die 

Länge  des  Tunnels  in  Meilen  Terstanden. 

Die  bisher  .berechneten  Transportkosten  begreifen  nur  die  auf  das 
Fahrzeug,  dessen  Verladung",  Bemanuimg-  und  Fortbewegung  verwendeten 
Kosten.  Um  die  Gesamiiiifracht  zu  bilden,  niuss  man  noch  einen  er- 
heblichen Summanden  hinzurechnen,  die  Kanalgebühr,  welclie  zur  Unter- 
haltung der  Kanalanlage  uud  Verzinsung  des  auf  die  Kanalanlage 
verwendeten  Kapitals  dienen  soll.  Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache 
dass  der  Tarif  um  so  niedriger  gestellt  werden  kann,  je  grössere 
Qütermassen  auf  dem  Kanäle  bewegt  werden;  es  dürfte  daher  von  In- 
teresse sein,  die  Grenze  der  C^fitermasse,  welche  bewegt  werden  kann, 
kennen  zu  lernen.  Die  Grenze  wird  durch  die  Anzahl  Mulle  gebildet 
welche  innerhalb  eines  Tages  durch  die  Schleuse  gehen.  Wenn  man 
die  Ifachtstunden  nicht  zu  HOife  nimmt,  so  wird  man  he^chstens  in 
einem  Tage  40  bis  46  Schiffe  grosser  Form  hin  und  xurOck  dureh- 
schleusen  kdnnen.  Bei  kleiner  Form  wird  man  e«  anf  50  bis  60  Dnreh* 
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tcUeiisiiag^a  bringen  können.  Beehnet  man  die  HlUle  der  Schiffe 
als  Maden»  die  andere  HUfte  «iir  an  etwas  Uber  ^  Maden,  so  beferilgt 
das  ia  einem  Tage  mit  groseen  Schiffen  dnrehcnbringende  Qaantam 

j .  (7000X1400)     168,000  Ztr. 

welches  angef&hr  58  bis  60  GUtenQgen  der  Eisenbahn  entaprieht  oder 

einem  Tagresverkehre  auf  365  Tage  ?on  40  Zfigen; 

mit  kieiueu  Schitlea 

^,  (4000X800)=  190,000  Ztr. 

welches  ungefähr  42  bis  45  Gflterzügeu  der  Eisenbahn  entspricht  oder 
einen  Tagesverkehr  von  30  Zügen.  Die  Leistnngsßhiglceit  beträgt 
also  im  Jahre,  welches  über  270  Schiffahrtstage  hat ,  von  denen  aber 
we^en  der  imtrleichen  Vertheilnng  der  Hanilolsbewegung  nur  240  in 
Anrechnung  gebracht  werden  '^olleu,  40,320,»aHJ  rund  40,000,or)0  und 
mit  kleinen  Schiffen  28,800,000  rund  I^O.OOOAXX)  Zentner.  Durch  Ver- 
doppelung der  Schleusen,  also  beispielsweise  bei  dem  Khein-Weser- 
Kanale,  kann  durch  Aufwendung  einer  Summe  von  1,CKX),0CX)  Thalem 
die  LeistungsfiUiigkeit  auf  das  DoppeltCi  also  auf  80  Millionen  Zentner 
resp.  60  Millionen  pro  Jahr  gebracht  werden,  welches  einem  Tagee- 
mkehr  der  Biaenbahn  Yon  80  resp.  60  Ofttenflgen  entspricht 

Die  Gfltermaeae.  ist  ao  bedeutend,  daas  man  auf  die  snlieaige  Ter* 
dreifiu»hang  nicht  m  rehniriren  braaoht  nm  eia  rieogee  Ollteiqiiiirtani 
an  tnmsportireD.  Be  geht  darana  hervor,  daas,  wenn  der  Yeifcehr 
annimmt,  ee  dem  Kanal  nicht  schwer  wird,  alch  dem  eriidhtea  Be. 
dflrftüaae  ohne  flbennlsaigen  Koetenaofwand  aninsdUieeaeii.  M  in 
einem  Kanäle  ein  Tanael  vorhanden,  ao  wurd  die  Elaetizttit  mit  wel- 
chem ein  Kanal  eich  dem  erhöhten  Verkehnbedflrfiiisie  ananpanaan 
▼«mag,  verringert 

In  der  Brochüre  über  den  Khein-Weser  Kanal  ist  der  Durchschnitts« 
tarif  für  die  ersten  Betriebsjahro  des  Kanales  auf  O,^^  Pfennig  per  Zentner 
und  Meile  berechnet  ,  wobei  dor  Kanal  unterhalten  und  das  Anlage- 
kapital mit  6  pCt.  verzinset  wt  i  i* n  soll.  Es  liegt  in  der  Xatnr  der  Sache, 
(lass  dieser  Durchschnittstarif  nach  Güterkhissen  in  ilhnln  her  Wej^e 
wie  im  Eisenhahntarit  variirt  werden  muss ,  in  dem  z.  H.  Güter  von 
geringerem  spezifischen  Gewicht  ein  Fahrzeug  leichter  füllen,  andere 
Güter  von  höherem  Werthe,  die  in  geringeren  Massen  verbranoht  wer- 
den, überhaupt  in  kleineren  Fahrzeugen  TOn  rascherem  Gang  und  kflr- 
lerar  Ladnogaseit  venaadt  weiden.  In  beiden  fftUen  nimmt  aber  die 
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Ladung"  den  Kanal  und  die  Schleusen  ganz  in  derselben  Weise  in  An- 
spruch wie  ein  Kohlenschiff  voller  Ladung.  Es  wird  daher  der  Dorch- 
scbnittetaril  von  0«3«  Pfennig  auf  den  KohlenYerkehr  mit  beispielswaiae 
0,9  Pfennig  pro  Zentner  nnd  Meile  lasten,  und  bis  anf  l,o  Pfennig 
'  anf  den  werthToUeren  Gfitem  steigen.  Wie  nun  Oberhaupt  dieser  Tarif 
an  besteB  vennlagt  wird,  kann  nur  die  Praxis  nnd  die  genaue  BeotH 
aehtang  dor  VerkelmeBiwickehiBg  UämL  Ebenao  ist  die  Art  «ad 
nnd  Weiae  der  Yeranlagmig  der  Eanalsdlle  noeh  keine  aaegeteigene 
Sache.  Tecscliiedene  Gesellecliaften  haben  Terechiedene  Systeme. 

lo  Frankreich  nehmen  einige  YerwaltiingeB  tob  jedem  an  der 
HflUsteUe  vorAbeirgetedeii  Scbiffe  einen  beetiamte«  Zoll;  der  ZwMten- 
Yorfeehr  entmeht  steh  alsdaim  der  Bsatenening.  Anf  anderen  Wa»er- 
itnuseü  wurde  jedes  Schiff  geaickt  und  sahUe  nadi  eeiner  KapedHi 

Auf  andern  wnrde  die  Ladnng  betleaert.  Die  leeren  Sehlffe 
aUten  anf  ehiigen  \,  ^,  ^  des  veUen  Sehifii,  km  die  Hannigraltigkeit 
der  Besteuerung  war  sehr  gross. 

In  neuerer  Zeit  ist  man  mehr  dahin  übergegangen  ni  ähnlicher 
Weise  zu  tarifiren  wie  der  Kanal  von  bt.  (^ueutiu.    Daselbst  zahlt  ftir 

Myriameter  Weges 

1.  jedes  bekdeno  Schiff  für  Tonne  der  Laduntr   ....   0/  10 

2.  jedes  leere  SdiitV  für  die  Tonne  Ladungsfahigkeit    ,    .   0/  Ol 

3.  Flüsse  für  den  Kubikmeter  der  Verpackung    ....    0/  10 
Die  englischen  Kanäle  besteuern  in  &imlicher  Weise,  machen  indessen 
Qflterklassen. 

Welcher  Modus  als  der  iweckmftaaigste  an  adoptizen  ist»  eoU  hier 
nicht  diskutirt  werden. 

Zar  Vervollständigung  der  oben  entwickelten  Formel  und  tat 
besseren  UeberBichtiichkeit  nnd  Anwendbarkeit  anf  Terschiedene  FEDe 
soll  in  der  folgenden  Herleitung  eine  Tertheilnng  des  DotchschnitCslarifr 
in  der  Weise  bewirkt  werden,  dass  1.  ein  Btreckantarif,  3.  ein  Sehlensen- 
geld  erhoben  wird,  von  denen  der  erste  den  Kesten  der  sehlenseaMsn 
Strecke,  der  iwelte  den  Kosten  der  ScUensen  nnd  denn  S^pettmfi 
adivaat  ist,  aUe  beide  aber  so  bemessen  sind,  dass  sie  nngefthr  den 
Duchschntttstarif  eiyeben.  Ifimmt  man  die  Koeten  pro  MeUe  Mhleoeitt- 

freien  Kanals  gewiHmlicher  TenainverhftltnisBS  ca.  in  80 

so  betragen  die  Kosten  des  Fnsses  Scfalensengeftlle  naeh  den  Kesleo- 

anschlägen  des  Bhein-Weser-Kanals  nmd  1 

Auf  dem  Rhein -Weser- Kanäle  würde  man  den  Durchschnittstarif  er- 
raidien,  wenn  man  pro  Ztr.  und  Meüe  der  Ladung  0,»  Pf.,  pro  Fuss 
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SchlettBfiugefäUe  0,oi  Pf.  atinAhme,  (für  die  Tunnelpassage  müwUn  im 
Vtrliftltniss  ca.  4^  Pfennig  die  Meile  erhobta  wtrdfD). 

Die  obige  Formel  würde  sieb  vermehren  um  den  SummaadMi 
0  (*lao-(-15t+x)  wobei  c  die  KaoalgebOhr  bedeatei,  di«  tkbiigM  Ba» 
KkbanQgwi  dieselben  sind. 

Di«  ToUatftn^gt  IPoniMl  ist  mm 

f:«a+b  (»U  +W4+X)  +c  («lio+m+x) 

wobti  t  die  FMit  pro  ZMifaer  und  Mail«,  « 

a,  di«  ¥<nr)ii]i  so  9  rMp.  10  FC  batinunte  Eonsianta 

b,  -     -     -  0,as  -  0|9s  -  - 

s,  dia  AuaU  ataigendar  and  fUlmdar  Fnaaa  daa  Kaiuda» 
T,  dia  sa  80  reap.  85  anganommaiieii  K«nuar> 
w,  der  tu  6;  7,a;  8,4;  resp.  4;       5,ö  baatimmte  Paktori 
t,  die  Tunnellönge  in  Meilen, 

c,  die  KaiKilgebübr  pru  Meile  bedeuten. 

Die  i  urujyl  mag  in  den  Konstanten  noch  durch  die  Form  und  Grösse 
der  Fahrzeuj^e,  durch  Anwendung  eiserner  Schiffe,  durch  Anwendung 
der  Damplkraft  und  andere  Umstände  bedingter  Verändt]  untren  bedürfen, 
im  Allgemeinen  lassen  sich  manche  interessante  KrschemungtMi  des  Trans- 
portwesens unmittelbar  aus  derselben  ableiten,  insbesondere  aber  erkennen, 
in  welchen  Punkten  Yerwoblfeilerungen  gegenüber  den  berechneteu  Sätzen 
aintreten  können.  Es  sollen  weiterhin  dia  einzelnen  Summen  der  Reihe 
nach  betrachtet  werdan.  Ohne  Waitoras  aigiebt  sich  die  Yerschieden- 
biit  daa  Frachtpreises  pro  Zentner  nnd  Meile  bei  verschiedenen  EnW 
ftnumgan.  Wir  woUan  in  einem  Beispiele  dieses  deutlich  ma^ban: 

Dia  Streeka  sviaciian  dam  XoUaogabiata  bis  Barlin  bal  auf  dia 
Xaila  i  bia  5  Fnas  ScblanaaagaflUIa  md  auf  der  n^rdUdwn  I^a  kainai 
Tmmel.  Dia  DnidiedimMracbt;  auf  groaaan  Sohito  bareobnai  eiab 
deainaab  naob  den  immätHifim  tttnn 
flr  5  Meilen  pro  2tr.  13,ia  Pf.  also  pro  Zir.  n.  Xaila  8,4f  Pf. 


10  - 

-  15,s    -    -    -  . 

-  l,sa 

15  * 

-    .  16,t     -    -    •  - 

-  l,aj 

m 

90  - 

-    -  31,e    -    -    -  - 

-  1,00 

m 

80  - 

-   27,0     -          ,  . 

•    0,0  3 

m 

40  - 

-     -   34,a     -     •     -  . 

60  - 

-     -   40,5     -     -     •  • 

-       0,8  1 

60  - 

•     ■    46|S     -     -     ■  • 

"  0,18 

70  - 

-     -  53,1     -    -     -  ■ 

-  0,T« 

80  - 

-     -    $9,4      .      -      -  . 

-  0,1« 
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Die  Frachten  pro  Zentner  und  Meile  oiitsproclien  der  Gleichung 
y  V  Y  ~^  ^  ^  Gleklrang  der  Hyperbel  auf  die  ein«  A^ymptotm* 
Unie  und  auf  eine  der  anderen  Asjnntotenluiie  parallele  Linie  ato 
Koordinatenaien  bevegen.  y  entspridit  dabei  der  Ftacbt  pro  Zentner 
and  Mefle  bei  der  Heflenzahl  des  Weges  Yon  x.  Der  ffinn  der  Feratel 
in  Worten  aaagedrflckt  ist  der,  dass  die  Fraeht  ftr  die  Zentnermefla 
bei  toien  Entfernungen  verbAItmesmftsaig  hoeh  ist,  ftr  weitere  En^ 
femongett  sidi  aber  den  ein(Sseben|  Beisekosten  imner  mehr  nllieri 
In  dem  Naeblblgenden  wird  nachgewiesen,  dass  die  obige  Skala  nickt 
die  Grenzwerthe  der  wohlfeilen  Fracht  dwrstellt,  sondern  dass  dieselben 
noch  gcrin^'or  ausfallen  können.  In  den  Generalkosten  dürfte  keine 
wesentliche  Ersparnis.«  eintreten  können,  da  der  Gebraücli  eiserner 
Schiflfo  statt  der  hölzernen  wohl  eine  Redaktion  der  Unterhaltungskosten, 
auch  eine  Sicherunf,'  gegen  Unterbrechnniren  durcli  häufig'e  Reparaturen 
zur  Folge  hat,  indessen  die  Ansrliaffuiig-.sk^j'^tt.ii  t  riu  lilK  h  theurer  kommen- 
Der  einzige  Punkt  in  welcliem  eine  Keduktion  euitrett  n  krmnte,  wäre 
in  dem  ntit  lO  pCt.  bereihneten  Zinsg'ewinn  des  Ki-^onthuiners  des 
Schiffes.  Es  ist  meistens  der  Fall,  dass  die  Gesellschaft,  welche  Eigen- 
thümerin  des  Kanals  ist.  seiher  regelmässige  Gütersendungen  auf  eigenen 
Sdiiffen  ausfahrt;  aladano  ist  anzunehmen,  dass  die  Gesellschaft,  um 
an  Kanalgebühr  an  gewinnen,  mit  einem  etwas  niedrigeren  Gewinn  ans 
dem  YerfiniditDngsgefichäfte  lofrieden  ist,  auch  durch  die  Konkurrens 
dabin  gedrftngt  wird.  Nimmt  man  den  immer  noch  reicblioben  Zinsftiss 
Ton  7  pCi  an,  so  yerrlDgora  sich  die  Oeneralkoetoi  nm  90}  Sgr.  also 
pro  Tag  nm  ca.  10  pCt 

In  der  Konstante  a  kann  sanichst  a,  fllr  Haapt-ProdnktionB-  and 
Konsnmtionsplfttse  dnrck  VervoUkommnnng  der  Ein-  nnd  Anslada- 
farrichtongen  gans  eibebUdi  verringert  weiden.  Nimmt  man  nnr  ataa 
YerriDgerung  der  Bnbeseit  nm  |  an,  so  Tsrmindert  sieh  a,  nnter  Be- 
rOeksiditigung  obiger  Bednktion  der  Qeneralkosteo  anf 


4,32 .  ^  .  0,0  =  2,992  oder  a,  —  2,e 

an      =  0,5 

-  «a  =  0,» 

ist  nicht  viel  zu  andern  a^  ist  au  grossen  Kon- 
sumtionsorten ,  wo  ein  grosser  Theil  der  Kohle 
durch  den  Handel  nnd  nicht  durch  direkte  Be- 
züge vertrieben  wird,  wohl  auf  ......  2,e 

ZU  Yerringem,  so  dass 

a  ^   6,0 
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Eine  Ermässigfnng  der  Konstante  b  wird  hauptsächlich  dnrch  An- 
wendung der  Daiiipfkraft  zur  Fortbewegung'  der  Kanalschiffe  bewirkt, 
indem  dnrch  die  prrOssere  Geschwindigkeit  der  Fortbewegung  die  Zeit 
der  Reise  abgekürzt  wird.  Die  nescbwindigkoit  der  durch  Dampf  be- 
wegten S(  hlßppschiffe  kann  zu  8  Meilen  im  Tage  aTigenommen  werden. 
Wenn  man  von  den  übrigen  wohl  nicht  sehr  erheblichen  Minderkosten 
der  Dampfschleppschifffahrt  absieht,  welche  zum  Theil  dadurch  auf- 
gewogen werden,  dass  die  in  einem  Train  an  einer  Schleuse  ankommen- 
den Schiffe  nicht  zugleich  durchgescbleost  werden  kAnnen,  sondern  das 
erste  auf  das  letzte  Schiff  warten  mnss,  so  stellt  sich  die  Erspamiss, 
welche  dnrch  die  Dampfschleppschifffahrt  im  Vergleich  mit  der  Pferde- 
kraft bewirkt  wird,  im  selüeaseiiiTeien  Kanäle  für  je  12  Meilen  Hin« 
mi  Büekfahrt  auf  etwa  2  Tage  Zeit  oder  auf  2  Tbge  Generaikoeten 
des  Sebiffee  tob  7000  Ztr.  also  auf  2.7 '^U  d.  i.  Ar  jede  Meile  auf 
J,it  Ihk.  und  ftr  die  Ze&tDenneüe  anf  0»ot  Fl  Da  «if  dem  Bhein- 
Weeer-BLb-Kanal  über  die  HäUte  der  redniirien  HeOeniahl  ab  fttr  die 
Anwenduig  der  fioUeppechiffUirt  .geeignet  angeeeiMn  werden  kann, 
eo  iet  die  durch  Zeitabkftrznng  bewirkte  Yerringernng  von  b  im  Darcb- 
Mhnitt  auf  0,oa  Ffennigo  pro  Zentnermeile  m  Teianscblagen. 

b|  wurde  demiiaeb  eich  ergeben  an  0,ii<  Ff. 

durch  oben  erläuterte  Reduktion  der  Generalkosten  nm 

10  pCt.  würde  b,  sich  verringern  auf  0,i03  - 

Hierzu  b^  wie  oben  0,  i  o  3  - 

Woraus  b  =  b,  -f  ba  =  - 

pro  Zentner  und  Meile. 

h,  kann  durch  Anlage  einer  DoppeLsrlileii^e  imd  durch  Verbesserung 
der  Speisungs  und  Entleer uiig-s -Vorrichtungen  der  Schlease  Tielleicbt 
auf  ",35  bie;  höchstens  "  40  vermindert  werden ; 

ho  kann  hauptsächlich  durch  £rweiteraDg  und  Yertiefong  des 
Kaualjurofiles  ermtesigt  werden. 

Die  Ermässigung  von  C. 

Es  ist  zu  bemerken ,  daae  die  vorhin  angenommene  Kanal-  nnd 
SeUeiflengebllhr  nngefthr  den  in  dem  ersten  Befariebt^ahren  sn  eiv 
wartenden  Verkehre  entsprechend  berechnet  ist. 

Wenn  man  den  ITanalverkehr,  was  etwa  nach  Veilanf  des'  ersten 
Betriebsdeienninms  der  IUI  sein  dürfte^  nm  die  Hlllte  gehoben  haben 
wird,  so  kann  e  um  0»i  Pt  pfo  Zentner  nnd  llefle  ermlasigt  werden. 
Die  Schlensengebflhr  mflsste  indessen  wegen  Verdopplung  eines  Theües 
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4«  ScUtBMii  am  ct.  4ie  Hflfto  nkfSki  warUdi  so  iam  dis  F»nnel 
ftr  die  EaiialgoUhr  4er  BeiM  c  («Ito+lÖt+x)  sem  wird. 

Olttger  Ttoif  würde  tich  durch  diew  lednkfioiMD  folgendennaMBOB 
flieUen: 

Da  f=s6-f  0,20«  .  1,14 .  i-f  0,20  .  l,ai  .  xä6+0,*7?  .  x  ud  die 

die  Fracht  pro  Zu-,  und  Meile  y  =  *ls  -f  0,4« 

80  iai  X  für  10  Meiieu  1,08  Pf.  pro  Ztr.  u.  Meile 
20      -       0,78    -      -  - 
3<J      -       0,68    -      -  - 
40      -       0,63   -      -  - 

50  -  Cio  -  -  • 

CO  -  0,M  -  -  - 

70  -  0^  •  -  - 

80  -  0,55  -  -  - 

Nimmt  man  durchscbnittlich  l  Bückfracht  an,  so  ermftssigeu  sich 
die  Ftacktkosten  pro  Ztr.  und  Meile  mindestens  auf  0,»  der  ebigen  Sitae. 
Der  Tarif  crgie1»t  eich  aladaiiB  in  folgender  Weise 
ftr  10  Meilsii  ist  j—Om 
20  0,10 

ao  0^1 

40  0^ 

50  Om 

60  0,» 

70  0^1 

80  0,4* 
Es  ist  hierbei  nicht  zu  vergessen,  dass  die  Zahlen  den  Durch- 
schnittetarif  ergebeu  und  üicht  den  Tarif  für  die  wohlfeilsten  Güter- 
klas.seti,  da^s  also  noch  eine  .kleine  Ermässigung  in  Anrechnung  ge- 
bracht werden  kann. 

Eine  noch  bedeutr udere  Erraässiginip'  tritt  ein,  wenn  Flussstrecken 
benutzt  werden  ,  welclie  sich  wegen  geniigeii  Gelalles  besonders  zur 
Kanalisation  eignen,  wodurch  die  Anlagekosten  des  Kanals  wesentlich 
rednzirt  werden.  So  würde  beispielsweise  die  Strecke  zwischen  Berlin 
und  der  Elbe,  in  der  Ausdehnung  von  IS  bis  Id  Meilen  miudestens 
fQr  den  3.  Theil  der  Summe  zu  einem  f%ür  die  grossen  Fahrzooge 
brauchbaren  Kanäle  resp.  kanalisirten  Elusse  hergestellt  werden  ktonen, 
als  die  Kosten  des  Ausbaues  eines  unabhängigen  Kansls  )»ekBgen. 
Die  Fiuki  neck  Berlin  wflrde  dem  entsprediend  sieh  «if 
f »  « + 0,in  •  67»«  +  Ojss .  I$i6  =s  89,«  Fftnnig« 
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od«r  pro  Zeatner  und  HeUe  auf  ^    0,5t  Pf.  und  bei  4  EUddraolit 

aof  0,47  Pf.  ermassigeii. 

i  Pfennig  pro  Zentner  und  Meilo  auf  grr>.<4sere  TraiisportUngen 
kann  man  nach  dem  gegenwärtigen  Staudpunkte  deü  Kanalwesens,  als 
ein  durch  die  Terkeli|ientwickelaDjr  erreichbares  Ziel  hinstellen. 

IKeses  Ziel  wird  tun  so  rascher  erreicht,  je  eher  der  Yerkehr  durch 
Verwohlfellenuig  des  Eanaltarifes  entfesselt  wird.  Wollte  man  im  ersten 
Jahre  einen  dem  unmittelbar  zu  erwartenden  Verkehr  entsprechenden 
Tarif  aulüHlegett,  so  wttrde  derselbe  entschieden  xn  hoch  ansiSdlen  nnd 
abschreckend  wirken.  Ehe  sich  der  Verkehr  durch  Beschaffung  der 
nöthigen  ^Transportmittel  den  neugebotenen  Verhältnissen  anpasst,  Ter- 
gebt  Zeit  Biese  Zeit  wird  um  so  mehr  abgekünt,  je  eher  durch  wohl- 
feile Tarife  wohlfeile  Frachten  möglich  werden  und  die  wohlfeilen  Frachten 
immer  günstiger  auf  die  Vermehrung  des  Verkehrs  einwirken,  bis  der- 
selbe die  Höhe  erreicht  hat,  dass  die  volle  Verzinsung  des  Anlage- 
Kapitals  stattfindet.  Hier  int  nun  der  Ort,  wo  die  Interessenten  der 
Kümmunikdtiunsanlage  einzugreifen  haben,  in  solcher  Weise  wie  dieses 
in  dem  Aufsatze  Eisenbahnaktionaire  und  I  jsenuaiiiuuteresseuteu  (Jahrg. 
II.  Bd.  2.  S.  70  u.  ff.)  für  l'^isenbalmanlagen  näher  ausgeführt  ist. 
Wenn  beispielsweise  die  Interessenten  ^  der  Kapitalanlage  durch 
Garantieaktieu  decken,  d.  L  durch  solche  Aktien,  welche  erst  dann  aur 
Verzinsung  kommen,  wenn  die  Dividende  der  übrigen  Aktien  einen 
gewissen  Zinsfnss  erreicht  hat,  so  würde  das  dieselbe  Wirkung  auf  den 
Kanaltarif  haben,  als  wenn  der  Verkehr  sich  um  i  Termehrt,  also  eine 
l^srifermissignng»  welche  bereits  in  dem  erstan  Betiiebqahre  den  Halb» 
pl8iuiigstarif  ftr  grössere  Strecken  des  Kanals  in  Aussicht  stsUt. 

Es  wire  wflnschenswerth,  wenn  Ar  eine  Bäsenbahn,  die  lediglich 
dem  Güterverkehr  dienstbar  istj  eme  ähnliche  Bedurang  auf  Grund 
der  bisherigen  Erfiihrnngen  durchgelührt  wflrde,  und  dass  gleichzeitig 
die  Auflnerksamkeit  der  SchilTseigenthttmer  sich  auf  die  vorstehend 
durchgeführte  Berechnung  lenkte,  um  etwaige  Mängel  su  berichtigen 
und  die  Zahlen  und  Kostenangaben  auf  die  m^^glichst  richtigen  Werths 
zu  reduziren,  es  würde  dadurch  eine  Vergleichung  der  hr'iicu  Trans- 
portmittel hl  Beziehung  auf  Wohlfeilheit  nnd  Leistungsfüiugkeit  möglich 
sein,  welche  in  Betreff  des  ^fassentransports  wohl  zu  Gunsten  der 
Kanalaniage  ausschla^-en  durfte. 

Ma$uter,  im  Dezomhoi  1864. 
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Die  amerikaniflche  Tarifj^Iitik. 

Von 

Dr.  H.  Meier. 

Wlhrend  in  Enropa  die  grossen  Fiiniipien  des  FNlbandele  iheib 
im  BewneeMn  der  Nationen,  theils  in  der  Pnik  des  konuaerdeDMi 
Lebens  immer  ansgedebntereil  Boden  sieh  eroT>em,  begegnel  nna  in 
den  Yereinigten  Staaten  die  eigentbflmHche  Erscbeinnng  einer  g«ade 
entgegengesetsten  StrOmnng.  Ist  man  in  der  alten  WsH  iMsfarebt,  die 
Hmdeniisse,  welche  dem  internationalen  Verkehr  entgegenstehen,  immer 
mehr  zn  heeeitigen,  so  bal  mau  jenseits  des  Oseans  diese  terslirkt, 
und  zwar  in  einem  Grade,  dass  sie  für  viele  Zweige  europäischer  Ge- 
werbstliätigkeit  geradezu  unüborsteiglich  geworden  sind.  Der  Schutz- 
zoll hat  iu  der  neuen  Welt  entschieden  die  Oberhand  gewunueii  und 
die  Aussichten  für  seine  Beseitigung  sind  vor  der  Hand  nicht  günstig. 
Die  Thatsachn  ist  auf  den  ersten  Blick  um  so  befremdlicher  als  der 
Grundsatz  unbedingter  Freiheit  auf  allen  anderen  Gebiotoii  <le^  j.obons 
seit  Beginn  der  amerikanischen  l!e^ihichte  allseitig  neltunL'-  i:eh;iht 
hat.  Und  auch  in  Bezug  auf  den  internationalen  Handel  hatten  frei- 
h&ndlerische  Bestrebungen  durch  den  Tarif  vom  Jahre  1857  entschieden 
an  Terrain  gewonnen.  Und,  nachdem  dieser  Tarif  kaum  vier  Jahrs 
in  Wirksamkeit  gewesen,  erfolgt  ein  völlig  unrermittelter  üebergang 
zn  entschiedenen  SchutzzoUposltionen,  die  dann  von  Zeit  zu  Zeit  noeh 
weiter  erhöht  werden,  bis  man  endlieh  an  der  Orenie  der  Prohibition 
angelangt  ist,  ja  dieselbe  bereits  an  manehen  Punkten  zn  übcrsebreiteii 
begonnen  hat  Es  ist  zwar  bekannt  genng,  dass  der  Bttrgerkrieg  nnd  seine 
kolossalen  Bedftrfiiisse  den  SchntssdUnem  em  in  den  Angen  der  Masse 
des  Volkes  unangreifbares  Atgument  ftr  ihre  Theorie  geliefert  hat; 
gleichwohl  mnss  ihr  Sieg  befremden,  wenn  man  sich  vergegenwirtigt, 
wie  abhold  jeder  Beschränkung  und  einseitigen  Begflnstigung  gerade 
der  Amerikaner  seither  war.  Dass  man  trotzdem  fbst  widerstandslos 
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Selmtu^lUmni  üdi  «febra,  itigt  loder,  wie  wenig  geenndo  handele- 
politieche  GmndeilBe  der  Nation  in  Eleiaeli  und  Blni  ftliergegangeut 
wie  andi  anf  dem  wiiibachaftlichen  Gebiete  politiedie  Lddeneehaft 
dae  Urtlieil  derjenigen  trftben  konnte,  welchen  ICangel  an  wiithachaft* 
Udler  Sinsicht  im  üebrigen  nicht  zur  Last  gelegt  werden  kann. 

Der  europäischen  Gewerbthfttigkeit  ist  durch  diesen  Vorgang  eine 
schwere  Wunde  ges-^hlageu;  sie  hat  einen  ansehnliclien  Tiieil  eines 
gioösejt  uu*l  iulmenden  Absatzgebietes  verloren,  den  wieder  zu  gewinnen 
leider  vor  der  Hand  kaiiin  zu  hoffen  f?teht.  So  entluilt  die  Betraclitung 
der  amerikanischen  Zollpolitik  lür  die  zunfichst  bethoiligten  Kreise  in 
Deutschland  allerdings  nichts«  beson  ier<  Tröstliches,  Interesse  dürfte 
sie  indess  auch  in  jenen  Kreisen  erregen.  Uns  aber,  die  wir  so  recht 
mitten  im  Kample  um  die  Verwirklichung  treihandlerischcr  Grund* 
süze  stehen,  sollte  die  Geschichte  der  amerikanischen  Tarifpolitik  zur 
Lehre  und  Wamnng  dienen,  nnd  wir  halten  es  daher  fOr  eine  zeit- 
gemässe  Aufgabe,  dieselbe  einer  eingehenden  Erörterung  zu  unterziehen. 
Znnicbst  mnea  ea  eich  darum  handeln,  dieEntwicklnng  deraneritaauacben 
ZoUgeeetzgebong  geaehichtlicb  in  begreifen;  nnr  so  werden  wir  mm 
Yerifeladniee  der  Gegenwart  gelangen  kOnnen,  oder  nur  so  vielmehr, 
wird  dieBeepreehnng  dea  neuen  Ttoüh  nnd  aemer  Terachiedenen  AmUf 
dalionen  leiehi  Daran  mag  eich  eine  kritische  Belenohtong  dea  TtaiU 
knftplini  nnd  wur  werden  achlieBBlich  dam  noch  die  Anadohten  ftr 
eine  etwaige  Aenderung  kurz  ins  Auge  zit  fiusen  haben.  Tenneben 
wir  anf  dieeem  Wege  rarLdeong  der  Anijsabe  wenigatena  eis  Sdieiflein 
beiintragen. 

1. 

Der  Frieden  von  Versailles  fand  die  dreizehn  Kolonien,  welche 
nach  schweren  Leiden  nnd  Opfern  endlich  ihre  Unal  li  niL'igkeit  vom 
Mutterlaude  erkämpft  halten,  im  ZuBtaiide  äusserster  ErschöpIun^^  Zu 
den  wichtigsten  Fragen,  deren  Lösung  dem  ersten  Kongress  des  neuen 
Bundesstaats  oblag,  geh(3rte  diejenige,  anf  welche  Weise  die  zur  Er- 
haltung der  Bnndesgewalt  erforderlichen  Ausgaben  am  einfachsten  zn 
decken  seien.  Hier,  am  Ausgang  der  eigentliche!!  rnnerikaoiachen  Ge- 
schichte, tritt  une  nun  die  bemerkenswerthe  Erscheinung  entgegen, 
daaB  man  glaubte»  von  direkten  Steuern  für  diesen  Zweck  gänzlich  ab* 
aehen  in  mllaaen,  ^e  Eracheinmif ,  die  fk'eilieh  begreiflich  wird,  wenn 
man  eich  vergegenwärtigt»  wie  die  Furcht  Tor  alhn  etraifer  Zentraliaatlon 
ehie  80  bedeutende  Bolle  in  den  Veibandlnngen  Aber  die  BundeefirfhaBung 
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Spielte,  wie  ängstlich  manbemflhtwiri  den  MachtbefugnisMnder  Bundes- 
gewalt die  mfigUch  engsten  Grenzen  in  ziehen.  Den  Männern  der  Staats- 
Bonvwänet&t,  welcbe  bekanniliflii  von  AnCuig  an  auf  eine  starke  ind 
einfliisBraiGbe  Futel  sflbleii  konnten,  mnsste  die  Befligniss  der  Bnndes- 
gewalt,  direkte  Stenern  in  erbeben,  als  ein  bedenklicher  Zng  rar  Zen- 
tralisatieii  erscbanen.  Und  auch  aneserbalb  der  Partei  mästen  ihre 
Bestrebungen  anf  einen  empllngliehen  Boden  fiülen;  fiwt  allgemein 
im  Lande  seheint  damals  die  üebersengnng  vorgewaltet  zu  haben, 
daes  die  Erhebong  direkter  Stenern,  wenn  überhaupt  nOthig,  der  legie- 
latoriBchen  IhitiatiTe  in  den  Einzetstaaten  %n  nntersteOen  sei  Dagegen 
konnte  man  nach  der  kolonialen  Erfahrung  sieh  der  Erkenntnis»  nicht 
Terschliessen,  dass  dieKegtlung  des  int^niationalen  Verkehrs,  beziehuiiKs- 
weise  die  Zollgesetzgebung  im  Interesse  der  Gesammtheit  schlechter- 
dings der  Bundesgewalt  und  dem  Kongross  übertragen  werden  müsse. 
Man  hatte  ^kh  also  zunächst  über  einen  Tarif  zu  verstaTidigen  und 
^ir  finden  denn  auch  in  den  Jahren  178*S  und  1789  den  Kongrns?  in 
eingehender  Berathung  über  diesen  Gegenstand.  Am  ilen  Verhandlmii^en 
der  zu  dem  Zwecke  niedergesetzten  Ausschüsse  gebt  hervor,  dass  die 
fiskalischen  BedOrfiiisse  im  Gegensatz  zu  schutzzöUoeiischen  Bestrebungen 
entschieden  in  den  Vordergrund  gestellt  wurden,  wie  es  denn  in  der 
Einleitung  (preaml)Ie)  zum  1789er  Zolltarif  heisst,  als  Motiv  der  Akte: 
die  Erhebung  Yon  Einfuhradlleu  sei  nöthig  zum  Unterhalt  der  Regierung 
sowie  auch  zur  allmäligeii  Tilgung  der  Schuld;  erat  am  Schlnss  und 
gans  nebenher  heisst  es,  dass  die  Oewerbthfttigkeit  einer  gewissen  FAr- 
sorge  und  gelegentticher  Aufmunterung  seitens  der  Bundesregierung 
zu  bedllifen  »scheine.«  Man  mochte  sich  damals  noch  nicht  recht 
darüber  klar  sein,  ob  im  Ackerbau,  oder  in  der  Geweibsthfttigkeit  oder 
in  Beiden,  die  Qrundlage  nationalen  Gedeihens  zu  suchen  und  ob  re- 
gierungsseitige FQrsorgc  geeignet  sei,  dieselbe  zu  Tersttrken.  Es  gab 
im  ersten  Tarif  der  Zdlpceitionen  nur  wenige;  man  kann  sich  in  dieeer 
Beziehung  kaum  einen  grösseren  Kontrast  denken,  als  wenn  man  diesen 
Tarif  mit  dem  neuesten  Akte  der  amerikanischen  Handelspolitik  ver- 
gleicht.   Ein  ziemlich  gleiclimfissiger  Wertlizoll  wurde  beliebt;  fremde 
Bauniwollenmanufakte  zalilten  nur  5  bis  7  pCt,  ein  Satz,  der  unseren 
Schutzzf'llnern  von  heute  gewiss  ein  Lächeln  abnöthigen  "wird.  Der 
Kongress  mochte  fühlen,  dass  man  als  politische  und  wirthöcliaftliche 
Gesammtheit  gewisserma^sen  erst  zu  sicli  selbst  kommen  müsse.  Den 
handelspolitischen  Arbeiten  fehlte  die  Erfahrung,  soweit  das  eieren p 
liand  in  Frage  kam,  fast  gänzlich;  kein  Wunder  daher,  dass  gerade 
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auf  dem  Gebiete  der  Handelspolitik  zumal  iu  deu  ersten  Jaliren  ein  un- 
sicheres Umhertasten,  der  Mangrel  klar  erkannter  wirthschafklioher  Gmnd- 
sitze  sich  Behr  bemerkbar  macht 

Indess  war  diese  Periode  der  Grundsatzlosigkeit,  wenn  wir  diese 
Beieichnung  gebrauchen  dürfen,  ?on  niobt  langer  Daoer;  sehr  bald 
schon  eeltten  eich  sebninAUneriBcbe  Bestrebungen  tnr  Geltong  drftn- 
gen;  im  Jalire  1791  nahm  Hamilton  fllr  die  Bandesgewalt  die  Be- 
ftignisa  in  Anapradi,  Ackerban,  Handel  ond  Qewerbe  speueU  xn 
»beeebfltieii.«  Dieee  Aolibegnng  rief  von  JeflS»rBon'B  nnd  Hidison'e 
Seite  lebhaften  Widersprach  herror  nnd  der  Einfluss  dieser  Minner 
war  bedeutend  genug,  am  dem  Gegner  das  Tsrrain  wenigstens  einiger^ 
manssen  streitig  za  machen,  so  dass  es  einstweilen  nnr  gelang,  einige 
Tarif^sitionen  nm  ein  ünerbebliehes  so  steigern,  während  man 
einer  sofortigen  Wiederkehr  schutzzölincrischer  Bestrebungen  da- 
(liirch  zu  begegnen  suchte,  dass  man  die  Dauer  des  revidirteu  Tarifs 
auf  sieben  Jahre  festsetzt?.  Man  sollte  iude^;.s  sehr  bald  die  Ueber- 
zengniig gewinnen,  d->-s  m  wirtiischaftlichen Fragen  auf  diekongressionelle 
Mehl  Ihm t  wenig  VerLiss  sei,  denn  trotz  früherer  Vereinbarung  konnte 
schon  im  hUire  1791  ein  Antrag  auf  gründliche  Tarifrevision  nach 
nur  kurzem  Kampfe  zum  Beschluss  erhoben  werden.  Bei  dieser  Be- 
vision  wurden  den  Schutzzollnern  schon  bedeutendere  Konzessionen 
gemacht;  wir  finden  Terschiedenc  fremde  Manufakte  mit  15  pCt. ,  ein- 
seine  mit  SO  pCt.  vom  Werthe  belastet.  Und  schon  im  Jahre  1797 
warde»  um  die  Einnahmen  zu  steigern,  wie  man  sich  euphemistisch 
ansdrflclrte,  eia  Zaschlag  von  2  pCt  anf  alle  bestehenden  Zollsfttae  beliebt 
Der  desfiülsige  Beschlnss  hatte  66  FOrsprecher  and  nur  26  Opponenten 
euM  nsche  nnd  bemerkenswerthe  Wandlung  in  den  handelspolitischen 
Anschaaungen  der  Bandeslegislatar.  Ohne  es  ofiBxiell  m  sagen, 
war  nrnn  doch  schon  damals  sehr  allgemein  von  der  Kothwendigfceit 
des  Schntns  der  nationalen  Arbeit  ftbenengt;  geographisch  war  damals 
freilich  noch  keinesweges  die  Parteischeidang  bemerkbar,  wie  wir  sie 
spiter  sich  werden  voUsiehen  sehen.  So  finden  wir,  dass  die  Ab* 
geordneten  der  beiden  neu  zugelassenen  Sfidstaaten  Kentucky  und 
Tennessee  im  Sinne  obiger  Re«iolntii»n  stimmten.  Die  Verhandlungen 
lalien  in  jene  kulturgesdiiclilln  ii  so  bedeutungsvolle  Periode,  als  durch 
die  Krtindung  der  sogenannten  *rittion  giii  *  die  Anfange  der  gros.^- 
artigen  Baumwollenkultur  sirli  »'ntwifkcltou ,  welche  fflr  Handel  und 
Industrie  der  gerammten  Welt  von  nmgestaiteiuiem  Kiufluss  gewesen  ist. 
Gerade  zu  jener  Zeit  war  allerdings  auch  das  amerikanische  Schatzamt 
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in  der  Lage  stärkerer  EinnahiMR  zu  bedfirf^n,  denn  die  von  don  Bw- 

bareskenstaaten  ausgehenden  Seeräubereien  machten  eine  Vermehrung 
der  Kriegsflotte  zur  gebieterischen  Nothwen»iigkeit,  iiuJ  <Ue  Schutz- 
zöllner konnten  den  Mantel  des  Patriotismus  zur  Schau  tratreii,  indem 
sie  eino  Zollerhc^huns'  lodiglick  durch  die  vermehrten  Bedürimsse  des 
Schatzamtes  zu  bogrüuden  suchten.  Der  revidirte  Tarif  blieb  bis  zum 
Jahre  lRr>4  in  Wirksamkeit  wo  oin  weitoror  Zuschlag  von  2  pC't.  auf 
alle  bestehenden  Zrdlc  mit  Stimmüiieuihellig'keit  verfügt  wurde,  ein  in 
der  Geschichte  der  amerikanischen  Gesetzgebung  unerhörter  Vorgang. 
Bis  zum  Jahre  1812  blieb  der  solchergestalt  amendirte  Tarif  unver- 
ändert bestehen.  In  diMem  Jalire  erheiachieii  die  durch  den  Krieg 
gegen  England  nöthig  gewordenen  Mehnnegaben  die  Aufbringung 
weeentlich  hdherer  Einnahmeerfcrftge.  Sehen  schien  es  durch  die  Tra- 
dition geheiligte  Politik  geworden  wx  sein,  anf  den  intemetionik« 
Handel  als  alieinigen  Triger  der  Fuumdaeten  sein  Aagenmetk  wx 
lichten.  Im  Schooaae  der  BundealegiahitiTe  wenigsteaa  henachte  in 
dieser  Beziehnng  keine  Ifeinongaverschiedeohett,  Han  machte  sich 
denn  auch  die  Sache  leicht  genug,  indem  man  ohne  viele  Vmetinle 
eine  Verdoppelung  der  beetehenden  ZoUeatse  beeehloes,  sowie,  dasa 
diese  Verdoppelung  wälirend  des  Krieges  und  ein  Jahr  nach  erfolgtem 
Fziedenssdiluss  in  Kraft  bldben  solle.  Die  flnaniiellen  Ergebidsse 
dieses  neuen  Tarifes  entsprachen  den  davon  gehegten  sanguinisdien 
Erwartungen  keiiiesweges.  Die  Bedürfnisse  dos  Krieges  waren  aus 
dieser  Einnalnnequclle  entfernt  nicht  zu  decken  und  das  Schatzamt 
sah  sich  bald  in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  Anleihen  m  negoziiren 
und  mit  imriier  neuen  Anleihen  auf  den  Markt  zu  kommen.  Die  Bundes- 
schuld, welch»?  am  1.  Januar  Iöl2  kaum  45  Millionen  Dollars  betragen 
hatte,  war  Knde  1815  bereits  auf  über  130  Milliunen  gewachsen.  Mit 
dem  Kredit  der  Bundesregierung  stand  es  nicht  zum  Besten;  innerhalb 
wie  ausserhalb  der  Legislative  machten  sich  damals  gewichtige  Stimmen 
zu  Gunsten  einer  Verstärkung  der  Bundesgewalt  besiehentUch  strafferer  . 
Zentralisation  geltend.  Gloiclaeitig  hatte  sich  —  vorzugsweise  in  den 
Nenenglaadsstaaten  —  die  Aufmerksamkeit  auf  die  in  gewaltigem  Auf- 
schwung begriffene  Gewerbthätigkeit  Qrossbrltanniens  gerichtet;  viele 
amerikanische  Kanflente  und  Industrielle  begaben  sich  nach  England, 
um  Ton  den  grossartigen  HaschinenTerbeseerungen  in  jenem  Lande 
peiaSnlich  Kenntniss  su  nehmen.  Sehr  erklärlich,  dass  sie  bald  nach 
ihrer  BQckkehr  die  Zahl  degenigen  verstiürktsn,  welche  ans  Intsrssse 
oder  nationaler  Eigenliebe  nach  regierungaseitigem  »Schata  deir  nationalen 
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Ailieit«  laut  zn  rufen  bpcrannen.  Es  Terdient  ei-wahnt  zu  werden,  das8 
^ir  unter  der  Schaar  der  bchntzzölliier  jener  Zeit  dein  t>taatsiuaim  be- 
geg-iien,  der,  wenn  er  heute  lebte,  fibei  .seine  Antozedentien  erschrecken 
mOsste,  Südcarolina's  leidenschaftlichem  und  begabtem  Vertreter  Cal- 
hoan,  in  dessen  Haupte  recht  eigentlich  die  Theorie  geboren,  die  in 
die  Praxis  übertragen,  Bftrgerkrieg  und  Spaltung  der  Union  bedeutet  — 
Ereignisse,  die  lange  ^eftrchtet,  zur  Walirheit  ^^ewordMi  aindl  In 
Jahre  1816  focht  Calboiiii  an  der  Seite  der  Schntoi^Uner  von  MassA- 
chiuelts;  fftr  eine  psirioliiolie  Pflicht  hielt  er  ee»  wie  er  daauds  eeifte, 
dem  legieningefleitigeii  »Schnti  der  nntionalni  Arbeit«  mÜBniechiedenheit 
das  Wort  ni  redeo«  Mit  dem  Jaihre  1816  bat  der  Sehitudll  entschieden 
die  Obeiliaiid  gewenoen.  Die  mit  jenem  Jahre  beginnenden  ZoUsfitie 
blieben  bis  18SM  in  Kiaft  nnd  ergaben  einen  Durchschnitt  Ton  86  pCb 
des  Qesammtwertbee  der  importirten,  dem  Zoll  nnterworfenen  Waaren. 
Ein  beher  FtosentBais,  aber  in  den  Augen  der  SehntraOUner  noch  nieht 
hoch  genug,  die  heimiaebe  Arbeit  gegen  die  mSchtig  empotblflhende 
Konkurrenz  der  eui*opäi8chen  Gewerbsthätigkeit  zu  schfitzen.  Bald  wurde 
wieder  der  Ruf  nadi  einer  Zollerhühung  laut.  In  Ilonry  Clay,  Ken- 
tucky's  grösstem  Bürger,  fanden  die  SciuiLzzüllner  von  jetzt  an  ihren 
wohlmeinendsten  und  beredtesten  Führer.  Er  ist  der  Vater  des  soge- 
nannten »Aiiiciican  System«,  dessen  Fundameutalsatz  lautet,  dass  es 
eine  der  vornehmsten  Pflichten  der  Bundesregierung  sei,  der  nationalen 
Arbeit  durch  hohe  Zölle  auf  fremde  Waaren  einen  wirksamen  Schutz 
aogedeihen  zu  lassen.  In  der  Verfechtung  dieses  in  der  amerikanischen  / 
Wirthschaftsgeschichte  berühmt  gewordenen  Satzes  fand  er  indess  an 
Daniel  Webster,  dem  grdssten  Anwalt  Amerika's,  einen  ebenbürtigeoi 
ja  überlegenen  Gegner.  Dieser  Mann  sprach  damals  die  denkwürdigen 
Worte:  »diejenige  Politik,  welche  Amerika's  Kapital  und  Arbeit  im 
Dieaate  der  Bmmmtheit  am  gerechteeten  nnd  frachthtiagendsten  ver- 
wertbet^  kann  allein  darauf  Anspruch  machen,  das  wahre  amerikanische 
System  genannt  sn  werden.€  Nach  laageni  auf  beiden  Seiten  mit 
lent  nnd  nicht  ohne  leidensdmfQiciie  Brbittemng  geführten  Verband- 
IvMgUk  einigto  man  sieb  im  Jahio  1884  über  einen  neuen  Tarif,  der 
bis  18S8in  Whrkaamkeit  blieb  nnd  im  Dnrcbsohnitt  etwas  Uber  dOpOt 
vem  Oesammtwertfa  der  soUpflichtigen  Importen  ergab,  also  etwas  Aber 
5  pOt  mehr,  als  der  frfihere  Tarif.  IMe  finaniieBen  Besoltato  desselben 
waren  in  hohem  Grade  befriedigend,  denn  durch  sie  ward  die  Bandes- 
gewalt tuuiuiehr  in  den  Staiid  gesetzt,  in  der  Tilgung  der  so  hoch  an- 
gewachsenen Schuld  namhafte  Fortschritte  zu  machen.  War  die  Bundes- 
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Sebald  im  Jahre  1/^16,  wie  wir  sahen  ,  auf  über  130  Millionen  Dollars 
angewachsen,  so  war  sie  1828  bereits  auf  G7  Millionen  herabgemindert. 
Dadurch  gelangte  ein  nnsehnlirlies.  aus  Stoueni  uufgosammeltes  Kapi- 
tal in  neue  HäihN-:  kem  Wpim.  i ,  dass  dieses  Kapital  seine  Ver- 
werthnng-  vorzugsweise  in  der  eines  so  wirksamen  bchutzes  geniessen- 
deu  Industrie  suchte  mid  die  Partei  der  RchutzzAllner  dadurch  neue 
Bundesgenossen  sfewnnii.  Die  Klagm  über  Englands  bedroliliclie  Kon- 
kurrenz dauerten  fort.  Im  Jahre  1827  fand  zw  Harrisbwrg  im  Staat 
Pennsylvanien  eine  Versammlung  von  Schatszölluern  atatt;  der  Kampf 
der  streitenden  wirthschaftlichen  Interessen  musste  an  IntensitSt  ge- 
winnen, je  naher  der  Tag  der  Präsidentenwahl  heranrückte.  Und  jetxt, 
wo  die  handelspoUtisclie  Fiagfe  com  ersten  Mal  tarn  Ansgangspnnkt 
fttr  die  Wahl  des  Oberhanptes  der  Bepnblik  gemacht  wurde,  linden 
wir  die  Liger  der  Freihlndler  und  ScimtasöUner  auch  geograpliiscli 
gesebieden.  Im  Sfldeo ,  namentlich  im  Staate  SQdearelina  nahm  die 
Bewegung  gegen  die  schntszOllneriscbe  Bichtnng  in  Waahington  als- 
bald  einen  bedrohlichen  Karakter  an.  Das  Schicicsal  wollte  es,  dass 
Webster,  im  Widersprach  mit  seiner  froheren  Anflkssnng  jetzt  den 
Sebntnlillnem  die  Fahne  Torantrag;  in  einer  berdhmt  gewordenen  Bede 
ans  jener  Zeit  bekennt  er  oflini  in  Betreff  seiner  frfiheren  handels- 
politischen Grundsätze  sich  des  Irrthums  schuldig.  Der  Ausgang  des 
KainpfLS  IUI  .lalire  1828  war,  wie  das  erwartet  werden  musste,  ein 
entschiedener  Sieg  der  Schutzzöllner;  die  Nemesis  sollte  diesem  Siege 
freilich  anf  dem  Pusse  folgen.  Im  Feliniar  1829  erhol»  SridcaroUna 
Protest  gegen  die  neue,  wie  man  meinte  dem  Geiste  der  Bundesverfns^nng 
schnurstracks  zuwiderlaufende  legislatorische  Akte.  Die  feiiiiliii  he  ü*'- 
wegnng  gegen  den  industriellen  Osten  und  Norden  nahm  bald  getahr- 
liche  Dimensionen  an:  in  mehreren  Legislaturen  der  Südstaaten  schloss 
man  sich  dem  Proteste  Södcarolina's  an.  Ben  entscheidenden  Schritt 
that  dieser  Staat,  nachdem  seine  Proteste  unbeachtet  geblieben,  endlich 
im  Jahre  1832;  indem  seine  Legislatur  die  jGngste  SSollgesetzgebnng 
der  Vereinigten  Staaten  tQr  nnll  nnd  nichtig  erklfirte,  machte  sich  der 
Qegensats  »wischen  Norden  nnd  Süden  znerst  auf  dem  Gebiete  der 
Handelspolitik  geltend,  wfihrend  es  nnaerer  Zeit  vorbehalten  blieb,  die 
politischen  nnd  sostalen  GegensStse  zum  Kampf  anf  Tod  nnd  Leben 
zn  dringen.  Eine  Proklamation  des  Presidenten  Jackson,  in  welcher 
der  abtrünnige  Staat  ermahnt  wird,  den  Bnndeegesetaen  nachtuleben, 
hatte  keinen  andera  Erfolg,  als  den,  eineOegenproklamation  derLegislacfenr 
dieses  Staates  herromrof^n.  Zu  gleicher  Zeit  wnrde  von  den  Staaten 
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Nordcarolina,  Georgria  und  Alabama  der  Tarif  als  inkonstit!ttir>nell« 
Maassregel  Terdammt»  wfibread  in  Virginien  man  sich  auf  die  firklärungr 
beschränkte,  man  erwarte  von  der  Bandesgewalt  wie  von  den  Biniel«- 
ilMleiL  die  AntkeehtiialiaDg  des  öffentliehen  Friedens.  Uebrigens  wor- 
den in  dieser  knüseben  Zeit  ancb  in  dsn  Induetrieetnaicn  der  ITnien 
Stimmen  emflnssrsieher  Mftnner  laut,  weiche  einer  Tarifermlssignog 
des  Wert  fedetmu  Henry  Chiy  leigte  im  Jahie  1888,  dass  echter 
Psirietismns  ihn  beseele,  indem  er  einen  Antrsg  anf  Revision  des 
Tarifbs  einbrachte  nnd  in  seinen  Metiven  lediglich  den  fiskalischen 
Zweck  geltend  machte.  Ans  den  Erfahmngen  der  Vergangenheit  ver- 
suchte  er  den  Beweis  in  liefern,  dsss  nicht  mehr  als  ein  Werthsoli 
von  dnrehschnittlieb  90  pOt.  erforderlich  sei,  nm  die  normalen  Ans- 
gaben  der  Bundesregiernng  zn  decken.  Man  k.ini  übereiii,  «lass,  wo 
die  bestellenden  Zölle  diesen  Satz  übers<  hritten,  vom  Jahre  lö3ö  an- 
hebend ein  Zehntel  dieses  üebem^husses  jährlich  in  Wegfall  kommen 
solle.  Die  Kednktion  snlltfl  in  diesem  Verhältniss  bis  zum  Jahre  18-41 
fortgehen,  wo  dann  die  ilulfte,  im  damif  t  lirtMid^n  Jahre  die  b't/te 
Hälfte  des  verbleibenden  Upherschnsses  in  Wi»gtall  kiunmen  solle.  Nach- 
dem diese  Vereinbarnnu;'  im  Kongress  angenommen,  erklärte  pich  Sfld- 
Carulina  befriedigt  und  verf&gte  die  sofortige  Aufhebung  der  soge- 
nannten NnllifikationsgeBetze.  — 

Die  Zollreduktion  nahm  ihren  Fortgang  bis  snm  Jahre  1841;  wich- 
tige EreigniRse  hatten  sich  in  den  Yorjahren  angetragen.  In  die  letzten 
der  dieissiger  Jahre  fUit  eine  Periode  allgemeiner  bis  znm  Schwindel 
gestsigerter  Spekulation,  der  bekannte  Konflikt  swischen  der  United 
States  Bank  nnd  der  BnddeseiekQtive,  die  Snqiension  dieser  Bank  nnd 
die  gewaltige  Handelskrisis,  die  weit  und  breit  im  Lande  sahfareiche 
FaUissemente  snr  Folge  hatte  nnd  den  Kredit  dsr  Nation  tief  erscblltterte. 
Die  Zolleinnahmen,  welche,  namentlich  im  Jahre  1886»  eine  frflher  nicht 
gekannte  Höhe  enmcht,  hatten  allmälig  namhafte  Ueberschflsse  ge- 
liefert, die,  bis  anf  88  Millionen  Dollars  angewachsen,  schliesslich  in 
Gemäftsheit  eines  Kongress-Beschhmses  unter  die  Einzelstaaten  vertheiH 
wurden,  ein  Vori^^antr.  für  den  sich  in  dei-  neueren  Finunügeschichte 
Eoropa's  mnthmaasslich  keine  Analogien  linden!  Der  fieberhaften 
Spekulation  war  nun  die  Krisi.s  gefol^-t:  die  TifijM.i lationen  begannen 
kleiner,  die  Zolleinnahmen  froringor  zu  wordt^ii ,  mul  im  Schoosse  der 
Bundeslegislatnr  entstand  die  Fiatje.  ob  der  i^esleheiide  Tarif  nicht 
»im  fiskalischen  Interesse«  einer  Hevision  beziehentlich  einer  Krhrdiung 
bedürfe.  fiekanntUch  soUte  aber  der  oben  geaehilderte  Kompronüss 
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his  1841  in  Kraft  bleiben  und  man  hielt  es  daher  nicht  ffn  ;in gemessen, 
schon  jetzt  daran  zu  rütteln,  da^fegen  konnte  man  schon  jetzt,  im  Jahre 
1838,  es  sich  nicht  versagen ,  einige  bislang  zollfrei  gewesene  Artikel 
mit  einen  WerthzoU  von  20  pCt  zu  belegen.  In  Folge  nngQnstiger 
Konjunkturen  nahmen  die  Importationen  in  der  nächsten  Zeit  weiter  ab 
und  die  flble  Lage,  in  der  sich  das  Schatsamt  be&od»  sduen  die  legis- 
latorische Fflnorge  gebieteriadi  xn  fordern.  Damit  kam  denn  die 
Sehntnolllhige  selbst? «itftndlieli  wieder  snf  die  Tkgesordnnng.  Henry 
dsy  seigte  sieb  wieder  als  der  entsdiiedeoste  FOrspreeher  einer  Tkrif- 
erfaOhong»  wenngteiofa  er  dieses  ICal  nicht  den  Sohnti  der  nationalen 
Aibeit,  sondern  das  Ualisefae  Interesse  als  enteeheidendes  Mottf  in 
den  Vordergnod 'stellen  sn  mfiseen  glaubte.  Dagegen  hatte  jetit  Gal- 
honn  mit  Haohdmek  die  Fflhnmg  der  fiteihiodlerischea  Partei  Uber- 
nonunen.  Ein  erhöhter  Tarif  ging  ans  den  bis  im  Jahre  1842  fort- 
gesetzten Verhandlungen  hervor.  Es  wurde  bei  dieser  Gelegenheit  die 
Baarbezahlung  der  Zölle  als  alicai  gültige  Regel  festgesetzt  und  l)oi 
allen  Wcrthzöllen  das  Prinzip  der  Werthbestinimung  am  Ursiu  iiiigsorte 
adoptirt.  Der  neue  Tarif  ergab  einen  durchschnittlichen  Zollsatz  von 
35  pCi  und  eine  jfilirüche  Eiuuabme  von  ungefälir  26  MillioTieii  Dollars. 

Im  Jahre  1846  brach  der  Krieg  mit  Mexiko  aus,  ein  Ereignis», 
das  die  TariffnigG  alsbald  wieder  auf  die  Tagesordnung  brachte.  Die 
am  Ruder  botiudliche  demokratische  Partei  hatte  die  Ueberzeugung 
gewonnen,  dass  hiyheie  Zölle  nicht  nothwendigerweise  höhere  Einnahmen 
zur  Folge  haben;  in  diesen  Sinne  brachte  man  alsbald  einen  Antrag 
auf  Zollreduktion  ein.  Den  Demokraten  ward  der  föeg:  das  Ergebniai 
der  Verhandlongen  war  der  eimdangte  Tarif  von  1846»  der  einen  doreb- 
sehnittUdien  ZoUsats  Toa  24  pCt  lieüirte  nnd  stueerdem  die  Wohltbat 
der  sogenannten  »warehonse-aetc  bnehte,  kraft  deren  importirte  Waaren 
ein  Jahr  lang  nnveratenert  nnter  Vetschloss,  ram  Behuf  der  'Wieder» ' 
ausftihr  oder  spltera  YendUnng,  ftr  inlindiachen  Konsnm  Isgem  dttifen. 
Die  Urheber  des  liberalen  Tarifts  sahen  sich  in  ihren  finaniieUen 
Krwartangen  niobt  getinsefat;  efaM  Jahreseinnabme  von  46  HilUenen 
Dollars  war  das  Ergebniis  ihrer  venitoftigen  Gesetzgebung.  Bald 
traten  Ereignisse  dn,  die  auf  das  wirthschaftliche  Leben  der  gesamm- 
twi  Welt  den  nachhaltigsten  Rinfluss  auszuüben  berufen  waren.  Wir 
meinen  die  Kntdeckuug  der  kalifornischen  und  australischen  Gold- 
schatze nnd  den  dadurch  hervorgerufenen  beispiellosen  Aufschwung 
auf  allen  Gebieten  des  Wirthschaftslebens.  Auch  im  Importhandel 
machte  sicti  erklärlicher  Weise  ihr  Eiuflusa  bald  tühlbar;  das  Bewnst- 
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sein  wirthschaftlichen  Wohlseins  drang  in  immer  weitere  Kreise;  die 
Konsumtion  aller  Waaren  war  in  raschem  und  stetigem  Waclisen  und 
endlich  verstimmten  auch  einmal  in  den  Industhebezirken  die  Klagen 
Aber  unzulänglichen  Schutz  der  hetmisclien  Arbeit.  Man  hatte  also 
•1»eii  keinen  Anlass  an  dem  1846  er  Tarif  zu  rfltteln,  so  dass  derselbe 
Ina  inm  Jahn  1867  in  Wirksamkeit  blieb.  Der  Adminietratian  dee 
Prfieidenien  Piene  war  ea  vorbehalten,  in  freihAndleriacher  Bichtong 
einen  eutaehiedenen  Scfatitt  Tonribrts  xn  ihan.  In  den  Jahren  1852 
bla  1866  «aron  die  ZeUeinnahmen  in  beatibidigeoi  Wachaen,  nnd  wieder 
halte  aieh  aUmälig  ein  antehnHcher  TJeberachnia  im  Staaiaaofaalse 
angesaiHieli  Man  hatte  aonüt  im  Jahre  1666  guten  Grand»  eine  Er- 
mMgung  der  ZoUattae  an  beantragen  nnd  der  Sieg  der  PreiMndler, 
wie  ihn  der  1867er  Tarif  bdnmdet,  ward  ohne  aefawere  Klmpfe  er- 
rungen. Dieser  Tarif  zeigt  einen  Fortschritt  auch  insofern,  als  die 
Zahl  der  überhaupt  zollpflichtigen  Artikel  wesentlich  vermindert,  also 
eine  Vereinfachung  des  ganzen  Systems  angebahnt  wurde.  Die  an 
Herbst  des  genannten  Jukros  eintretende  Kriisis,  die,  mit  dem  Fallisse- 
ment der  »Ohio  lifo  and  tnist- Company  €  in  Cincinnati  beginnend,  in 
ihren  ei\M;hiuttM'ii(lün  Kiiiwii-kungen  sich  bald  ülier  die  gtäbammte  Haudels- 
welt  erstreckte,  hatte  keine  Tarilaiuleruni^  zur  i;'oige,  weiin^ieich  es 
nicht  an  Stimmen  felilte,  weiche  den  durch  niedrige  Zölle  hervorgerufenen 
unTerhältnissm&ssig  grossen  Einfuhren  den  Uaupttbeil  der  Schuld 
an  der  Katastrophe  beimaeeen.  £ine  sehr  erhebliche  Abnahme  der 
Einfiihren  war  übrigens  eine  ihrer  nächsten  Folgen;  daa  musste 
sich  im  Schatzamt  sofort  bemerkbar  machen.  Die  ZoUeinnahmen,  welche 
im  letaten  Jahre  dea  18d6er  Tadfr  63  MiUioaen  DoUara  befangen  hatten, 
fielen  im  Jahre  1868  auf  41  Uillienen.  Dagegen  warm  die  flmuniellen 
Bedtrfiyaie  der  Bnndecnregierong  in  etatem  Wachaen  nnd  ea  war  torher- 
naahen,  daaa  die  SchvtaiSllner  in  nicht  fem«  Zmt  neu  gerOatet  wieder 
anf  dem  Karnj^latae  eiaeheinen  würden.  Im  Herbat  1860  warde 
Abraham  Lineein  anm  Maidenten  gewAUt;  die  Wegen  politiBeher 
Leidenachaft  geriethmi  alsbald  in  die  heftigste  Bewegung.  In  der 
denfcwflrdigen  WinteintKung  1860—1861  wo  SfidearoUna  seine  Vertreter 
abrief,  andere  Sfidstaaten  bald  diesem  Beispiel  folgten,  kam  auch  die 
Tariffrago  wieder  anf  lUc  Tagesordnung.  Der  Morrill-Taril,  so  genannt 
nacli  dem  Urheber  der  Akte,  welclier  aus  den  iierathungon  dieser  epoche- 
machenden KongresssitzTing  hervorsring,  bezeiclmet  einen  Wendepunkt 
in  der  Geschichte  der  anienkanificken  Handelsimiitik,  wesshalb  wir  ihm 
etwas  spezieller  unsere  Beachtung  zuwenden  müssen. 
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II. 

Der  Kongress,  welcher  im  Dezember  1860  zusammentrat,  ütgte 
uns  eine  den  SchutzzöUuem  gflnstige  Parteigmppirong.  Auch  war  di« 
politische  Situation  in  der  That  der  Art,  dass  eine  ansehnliche  Steig«* 
rang  des  Bandesbodgtts  ein  Gebot  dringendster  Nothwendigkeit  zn 
sein  Bchien.  Die  none  Zeit,  an  doi«n  Schwelle  Amerika  angelangt 
war,  barg  den  Bfligerkrieg,  nnd  dieVomlinnng  foIgenecliwarerBrelgittsM 
moseto  vernehmlich  in  die  Hallen  der  Bnndealegislatnr  die  gewaltigste 
Anftegnng  bringen.  Dass  in  den  Dehatten  dieses  politischen  KOipers 
gesonde  Knanxpriniipien  die  Oberhand  gewinnen  würden,  war  nnter 
solchen  ümstlnden  kaum  m  holfon.  Mnssten  wir  ans  nnssfem  ge- 
sehichtlidien  Bflckhlick  doch  die  üeherseugnng  gewinnen,  dass  man 
an  dem  handelspoUtisdien  Irrthnm^  die  finanziellen  Lasten  ansschtiess- 
lieh  dem  internationalen  Handel  «anfznbnrden ,  hartnäckig  und  ohne 
Unterbreclning-  fest t^eh alten  hatte,  dass  man,  von  der  direkten  Be- 
Rteuemng  zu  Buutleszwecken  ein  für  alle  Mal  abgehend,  au»  dem  nn> 
sich<^ren  ümliertast<»n  eigentlich  zu  keiner  Zeit  tn  fost4»n,  hewussten 
Grundsätzen  gelangt  war.  K<Hinte  raau  allerduiij's  im  .lahre  1857  der 
HotlnnnjLT  lehen,  dass  mit  dem  Schwanken  fnr  immer  ge])rochen  sei 
und  die  mit  Olfirk  hetretene  freiiiändlerische  Bahn  nunmehr  nicht  wieder 
verlassen  werden  würde,  so  sollte  man  sich  wenige  Jahre  später  ül>er- 
zengen,  dass  diese  Hoffnung  eitel  gewesen,  und  dass  namentlich  die- 
jeuljEfon,  welche  d>irch  das  Vertrauen  des  Volkes  zu  seinen  nesetzerebem 
berufen  waren,  in  der  Erkenntniss  gesunder  finanzieller  Grundefttze  keine 
Fortschritte  gemacht  hatten.  Freilicb,  saben  diese  Mftnner  nur  die  Er- 
fiahrnngen  des  eigenen  Landes  an,  so  waren  diese  kaom  geeignet,  die 
Ansichten  wesentlich  an  klSroi.  Fast  alle  T^e  aengen  yon  der 
Hast,  mit  welcher  man  diese  Arbeiten  in  erledigen  suchte,  tui  keiner 
derselben  war  Ar  ein  so  bewegliches  Wirthschaflsleben,  wie  das  ameri- 
kanische, lange  genng  m  Wirksamkeit,  nm  an  einer  erschöpfenden  Be- 
nrtheilnng  seines  finansiellen  WerUies  das  Material  liefern  an-  ktanen. 
BerOeksicbtigt  man  alle  diese  Momente,  so  wird  der  jühe  TTebergang 
von  der  freihSndterischen  Bahn  znm  ausgesprochensten  Schntisoll 
einigermassen  erklärlich.  Und  wir  dflrfen  die  Epigonen  nicht  zu  hart 
beurtheilen,  seit  wir  gesehen,  Uass  Männer  wie  Webster  nnd  Calhoun 
in  wirthschaftlicben  Fragen  verhaugniss volle  Irrthi^mer  lieL'ingen,  zn 
einer  Zeit,  die  von  der  leidensfliattlichen  Krbifteninjr.  weif  lie  die  De- 
hatten über  den  Morrül-Ianl  kpnn7eirbjH'to .  krmin  vww  Ahnnncr  be- 
kundete. Dass  in  der  Masse  des  V  uikes  üte  Bundesünanzen  selten  den 
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Gegenstand  eingehender  Erörierimg  bildeten,  kann  kaum  befremden. 
Allen  Theilen  des  Landes  ging  es  wirthBchaftUch  so  guk,  aller  Ort^n 
war  der  Verdienst  so  leicht,  ^vie  hätte  man  da  Anläse  geCiiiiden,  sich 
den  Kopfüber  eine  zweckmässige  VertheUung  der  Staatalaeten  xaserbrecheiu 
Die  groBsen  HandebkriMn  u  den  leisten  Jehnehnten  waren  stete  naell 
ibemndent  die  Srsehfttkenuigen  nieht  tief  nnd  naehhettig  genug,  sie 
daee  man  dnrch  Ketbitinde,  die  raedi  vorftbergegangen,  snr  Sinsiclit 
kiUe  können  edlen.  Das  wirttiaeliallliebe  Leben  war  seit  den  zwan- 
siger  Jahren  unseres  Jabriinnderts  in  stetigem,  beispisUosem  Aufschwang. 
Aneh  begann  der  anf  dem  politasehen  Gebiete  geflUirte  grosee  Kampf 
die  wirtbaehalUiclieD ,  speziell  die  finanaieUen  Fragen  mehr  und  mehr 
In  den  Hintergrund  su  dringen.  Der  SUden  hielt  ee  ftir  sein  nSehstee 
Interesse  seine  politische  Vorherrschaft  und  die  Erhaltung  und  Ans- 
tieliiiung  der  Sklavorei  alb  eiiic  Lebensfrage  fiir  die  ganze  Uniuu  zu 
behajideln.  Im  Bevölkcrungszu wachs  hinter  den  freien  Staaten  zurück- 
bleibend, strebte  er  diu  ch  ß-rössere  Begabung  seiner  politibchen  Führer 
Ersatz  für  die  Ungunst  der  Kopfzahl  zu  schallen.  Die  haudeispoiitischen 
Fragen  wurden  boUdeui  mehr  nebensaclilich  behandelt  Wenn  es  nun 
gelang,  mindestens  das  politische  Gleichgewicht  und  eine  entscheidende 
Stimme  im  Kabinet  sich  zu  erhalten,  so  konnte  man  dem  Gegner  in 
•  anderen  Dingen  sich  schon  gefällig  eneigen,  zumal  man  die  Kosten 
seleher  6«£Uligkeit  in  Aneehnng  der  auch  im  Süden  herrschenden, 
Torsugsweise  der  enormen  Baumwollenkultur  entsprossenen  Prosperitift 
selten  oder  nie  in  das  Bereieh  eingdiender  Frllftmg  und  Berechnung 
gesogen  hatte.  Mit  der  Sorglosigkeit  und  Ober0lcblichkeit  in  flnan- 
liellen  Dingen  wird  es»  nach  den  schweren  Erlhhrangen  der  letrten 
Jahre,  hoffentiich  ftlr  inner  ein  Ende  haben.  Ob  ee  mit  dem  Experi- 
nentiren  anf  handelspolitiscfaem  CMnete  auch  bald  Torbet  sein  wird,  — 
wir  wollen  es  wünschen,  ohne  in  dieser  Beiiehung  uns  allzn  grossen 
Hoffiinngen  hinsugeben.  YorUufig  haben  wir  es  noch  mit  dem  ge- 
wagtesten EEpeiimente  der  SehutsiOllner  su  tiiun  und  gehen  nun  lu 
einer  kurzen  Besprechung  desselben  über. 

Üer  Morrill  -  Tarif ,  welclier  im  ^fai  IbGl  ins  Leben  trat,  hat  zu- 
nächst das  Prinzip  gemischter  Zölle  aiigeiiommen :  es  sind  Werth-  und 
Gewichts-  oder  Mengenzölle  eingefflhrt,  was  in  Iruiieren  Tarifen  theils 
gar  nicht,  theils  in  sein  iiiaiig-Mliafter  Weise  der  Fall  gewesen  war. 
Wie  wir  weiter  unten  selieii  werden ,  ist  mancher  Inijiortartikel  mit 
lieidcrlei  Zöllen  und  zwar  m  einer  Weise  belastet,  da.^s  die  zollamtliche 
Behandlung  dadurch  wesentlich  erschwert  ist.  In  seiner  ursprünglichen 
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Fasnnig  ist  der  Tarif  äbrig«ns  nicht  gar  lange  in  Wirksamkeit  ge- 
wMeiiy  vielmAhr  winden  bald  Tenobiedeiie  Ammdationen,  lieiMlieiiUidi 
2oll«rh5faii]ifai  btüebt;  in  Miner  nraestea  Oeetilt  ist  tat  mit  don 
1.  Juli  J.  in  Knlt  getntan,  und  es  bat  non  allardinga  niebt  dm 
InsdieiB,  daas  man,  vaebdam  bei  vielen  Artikeln  die  Orenier  wo  die 
Probibition  beginnt»  bereite  llbereebritten,  aoeb  weitere  ZolleilMttiimgen 
demniebflt  verftgen  weide.  Beittofig  mag  erwlbnt  werden,  daaa  der 
Tarif  in  eeiner  neoesten  Faesong  ganz  plOtalieh  ina  Leben  int,  denn 
erst  gegen  Ende  Jmii  werde  er  Yon  Präaidenteii  geBflbmigt.  Daee  dnr^ 
solche  Hast  die  Interessen  von  Importeurs  nnd  Hftndlem  in  hohem 
Grade  und  in  ganz  ungerechfertigter  Weise  beschädigt  werden  luussteu, 
bedarf  hier  keines  Beweises.  Ein  allgemeiner  Ueberblick  zeigt  uns 
sofort  das  Bestreben,  allen  Produkten  der  amenkaiiiiclioii  Arbeit  Schutz 
angedeihen  zu  lassen.  Finden  wir  die  industrielle  Tlia^igkeit,  wie  das 
nicht  anders  zu  erwarten  war,  im  ^velte^ten  Sinne  des  Wui  te<  L:e>t'hützt, 
so  ist  der  Schutz  jetzt  auch  über  die  agrikole  Arbeit  aii>tredehiit ,  ein 
Beweis  für  die  gänzliche  Verkennuug  der  wichtigsten  wirthschaftlichen 
Grundsätze.  Den  Staaten  des  Weeten  wollte  man,  wie  zu  vermutbeu, 
sich  gefällig  erweisen  und  bot  ihnen  ein  Geschenk,  von  dem  sie  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  niemals  werden  Gebrauch  machen  kdnnen. 
So  iet  beispielsweise  fremder  Weüsen  einem  EinfuhnoU  von  20  oeate 
per  boshel  miterworfen,  ein  Zoll,  der  mnthouwslicb  nie  erbeben  werden 
wird,  denn  im  Fall  einer  nahem  nnmOglieben  Tbenenmg  in  den  Yer^ 
einigten  Staaten  wfirde  man  waliiaoheinliidi  doch  sofort  die  loOMe 
Einfidir  von  Brodstoffen  Teifttgin.  Anidi  ist  im  Hinbliek  anf  die  eneiM 
Froduhtion  in  den  Staaten  des  Westene  nnd  SQdwesftena  nidit  anm- 
nehmen,  daaa  ftemdee  Schweinefleisdi,  in  dem  Tarif  einem  ZoU  vm 
l  Cent  pro  Pftmd  nnterweifn»  jonala  in  irgend  nennbaren  OnantitUn 
nach  den  Yereinigien  Staaten  eingeführt  werden  wird.  Seltsam  nimmt 
es  sich  daneben  aus,  dass  Reis,  der,  seit  der  Krieg  begonnen,  nicht  mehr 
aus  den  Staaten  Südcaroliua  und  Georgia  bezogen  werden  kann,  bei  dem 
nirtii  also  ausschliesslich  anf  die  fremde  Einfuhr  angewiesen  ist,  24  cents 
pro  Pfund  Einfuhrzoll  tragen  muss,  wahrend  es  doch  gerade  in  jetziger 
Zeit  für  die  BevölkerunL^  Amerikas  so  h(^chst  wünslllOlls^yerth  wäre, 
emeii  solchen  Artikel  billig  herzulegen.  Dass  man  Butter  nml  K;is*\ 
zwei  Artikel,  die  im  Westen  nicht  minder  wie  in  den  atlantischen 
Staaten  in  ganz  enormen  Quantitäten  produzirt  werden  und  in  grossen 
Massen  zur  Aasfahr  gelangen,  »schützenc  wOrde,  war  nach  dem  Vorher- 
gebenden an  erwarten,  wir  finden  die  fremden  Brodakte  besieheDtlkh 
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mk  8  md  6  canls  pro  Pftmd  belastei  Am  sMrinteB  ▼eriUUtniiBin&ssig 
liii  man  lllirigMfi  die  TABi^kspinam  Mhüteen  sa  nflflMB  geglaubt; 
roher  BUMirMMk  milidiigienMm  EiDf^^  von  85  OMits  pro  FAui4, 
«in  Zoll,  der  die  Folge  gebaibt  bat,  die  BSnftdir  von  Weetindien  auf 
iin  HinhnniB  sa  reduireii  vid  dito  den  «oropiiedieii  Hlrkten  um 
eo  gr(^ere  QuBtittkeB  ranfitbreii.  Wir  bnflpfBii  bierm  ein«  kme 
Betnebtong  der  auf  ficemde  ZigarrMi  gelegten  ZOUe.  Sie  eiad  nach 
eiser  Preieekala  nomdri;  so  sind  beispSolsweiee  Zigarren,  welch«  im 
Einfuhrhafen  zollamtUcberseits  auf  15  Dollars  pro  iOOOStftek  taiirt  werden, 
einem  Weithzull  von  20  pCt.  unterworfen,  und  ausserdem  mit  einem  Ge- 
wichtszoll Von  75  Cents  pro  Pfund  belastet.  Der  Zoll  erhebt  i>icii  für  aul 
über  45  DoiUis  taiute  Zigarren  auf  60  pCt  vom  Werthe  und  3  Doli, 
pro  Pfund.  Durch  diese  Zölle  ist  der  Einfuhr  deutscher  Zigarren, 
welche  m  den  letzten  Friedensjahren  bekanntlicli  hedeuteij<le  Dimen- 
sionen angenommen  hatte,  erklärlicherweise  ein  Kinie  gemacht,  und  ' 
auch  das  Fabrikat  anderer  Länder  kann  natürlich  jetzt  nur  in  ver- 
glsiohsweise  sehr  unbedeutenden  Quantitäten  den  amerikanischen  Markt 
soeben.  Rauchtaback  tragt  beiläufig  einen  Zoll  von  50  cents  pro  Pfund. 
Sehr  cigenthttmlich  ist  auch  die  Bebaadlong,  welche  ein  Artikel,  der 
aa  den  wichtigsten  Bedücfhissen  des  menschlichen  Lebens  gehört,  er- 
ikhren  bat  Wir  meinen  Büz,  das  bekanntlich  in  einigen  Staaten  des 
Weslins,  namenüieb  in  Ohio  in  nickt  nnbedevtenden  Quantitftfeen  pro- 
dmnrt  wird.  Eme  weit«  YeiiUmmg  dieees  Produktes  wUrd«  tübtac  der 
JwlMtt  Traiuperlkosten  wegen  naftflrUcb  nicht  tfannlieh  sein  nnd  es 
weirden  denn  anch bekannilioii  gross«  Kassen  Sali  Ton  England,  Per* 
t«gal  und  ehugen  Inseln  Weetindieas  nach  den  Yereinigten  Staaten  ein* 
gaftbrt  Van  sollte  nun  denken,  ein  Arlikei  wie  dieeer  bilt«  entweder 
ganz  beAreit  oder  doch  nur  mit  «inem  sehr  massigen  ZoU  belegt  werden 
sollen;  stritt  dessen  finden  wir  Salz  in  Säcken  mit  94  cents,  in  loeem 
Zustande  mit  ib  cents  pro  lUO  Pfund  belastet.  Aus  welchem  Grunde 
femer  ruhu  Baumwolle  einem  Einfuhrzoll  von  2  cents  pro  rfuiiii  unter- 
^vollen,  ist  schwer  einzusehen*)*,  wie  bekannt,  ist  das  Produkt  der  süd- 
lichen Staaten  seit  Beg-inn  des  Krieges  in  kaum  nennenswerthen  Quan- 
titäten itli  den  Weltliaudei  verfügbar  gewebou,  und  dio  Industrie  der 
Neuengiandsstaaten  würde  bei  freier  Einfuhr  des  Rohproduktes,  zunächst 
wohl  ostindischer,  dann  aber  auch,  wenn  ein  niedriger  Preisstand  auf 

*)  Der  Herr  Yerfssser  bat,  scheint  uns,  in  seiner  Kritik  bd  ffiesem 
nnd  einsehien  andern  Punkten  wobl  den  linsnsiellen  Zweck  des  Tsrift 
mdit  ansssMend  bstlcksichtigl  D.  Bed. 
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dem  amerikanischen  Markte  das  thuulich  machte,  amerikanischer  Baum- 
wolle sieb  zavexläMig  besser  gestanden  haben.  Petroleum  das  mit 
Ansiiahmo  eines  zur  Zeit  noch  beschränkten  Produktionsgebietes  in 
Kanada,  iiiur  iu  den  Vereinigteu  Staaten,  dort  aber  bekanatlieh  in 
eDomen  Maasen  gewonnen  wird,  hat  man  gleichwohl  aehfitaen  zn  aoUen 
geglaubt;  wir  mftseen  gestehen,  daae  ein  ZoU  von  10  cenia  pro  Gal- 
lone, welchen  fremdes  Petroleum  tragen  seil,  nna  gendein  sinnlos 
erscheint  Und  Ffeifsnthon,  der  frflher  von  Dentocbland  und  HoUani 
an  sehr  billigen  Freisen  nach  den  Teremigten  Staaten  geliefert  worde 
und  in  den  amerikanischen  Qlasihbriktti  in  aehr  bedeutendem  TJm&nge 
Yerwendung  ftmd,  trigt  nach  dem  neuen  Tarif  einen  der  Fvohibitioii 
gleichkommenden  Zoll,  nSmlich  6  Dollars  Hard  von  SSdOPfiind,  wSh. 
rend  der  Artikel  doch  in  den  Vereinigten  Staaten  bis  jetzt  erst  theils 
iu  sehr  geringer  Qualität,  theils  in  sehr  kleinem  Umfange  zu  Tage 
gefördert  wurde.  —  Kohe  Wolle,  welche  in  den  Westsiüdtoii  und  unter 
den  atlantischen  Stmteu  vorzüglich  in  New- York  gewonnen  wird  und 
deren  Pr  duktion  neuerdiners  üuch  in  Kalifornien  erhebliche  Fortschritte 
gemacht  hat  (es  wurden  1860  im  ganzen  Lande  iyO  Millionen  Pfund  ge- 
wonnen) ist  nach  einer  Preisskala  mit  3  bi<  1(»  cents  pro  l*luud  2u  ver- 
zollen und  ausserdem  durchgehends  mit  einem  Wertlizoll  von  10  pCt. 
belastet,  ebenfalls  ein  Geschenk  von  mehr  als  zweifelhaftem  Wertbe  für 
die  Fabrikanten  der  Neueuglandstaaten.  Dass  man  von  Kolonialprodukten 
alle  Gewürze  liemlich  hohen  Zollsätzen  unterworfen,  ist  nni  Ende  nicht 
IU  tadeln,  ebenso  wenig,  dass  Thee  den  allerdings  hohen  Zoll  von  2b 
Cents  pro  Pfund  trigt,  obgleich  der  letstere  die  Nation  uisofem 
empfindlich  berühren  muss,  als  Thee  frflher  anf  der  liste  der  lolliMen 
Artikel  stand.  BedenUicfaer  schon  srachemt  der  ZoU  von  6  cents  pro 
Pfund  auf  Kaffee,  der  ebeniSrila  frflher  frei  war,  dessen  Konsum  überall  im 
Lande  und  swar  bei  allen  Xhusen  der  Bevölkerung  so  bedeutend,  dasa 
man  von  Kaffee  als  einem  Luxusartikel  in  Amerika  wenigstena  nicht 
mehr  sprechen  kann.  Tor  dem  Kriege  halte  der  Terbraueh  dieeea  wie 
es  scheint  gerade  im  Hinblick  anf  das  amerikanische  Klima  fkst  un- 
entbehrlichen Artikels  38  Pfhnd  «of  dem  Kopf  der  Bevölkerung  errricht, 
ist  aber  seitdem!,  wie  natürlich,  wesentlich  kleiner  geworden.  In  den 
kleineren  Plätzen  des  Westens  wird  jetzt  seit  Jahren  schon  eiue  Waare 
gebraucht,  die  mit  Kaffee  nur  das  gemein  hat,  dass  sie  ebenso  genannt 
wird;  Kafifeeüurrogate  aller  Art  wie  Koggen,  jMjlincn  u.  s.  w.  erlangen 
in  Amerika  in  Folge  des  ungewohnten  Zolles  immer  grössere  Ver- 
breitung. Kohzucker,  der  allerdings  den  Pflanzern  Louisianaa  zu  Ge- 
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iUlen  Mcb  früher  scbon  Mllplltchtig  w,  trägt  jelit  eineii  ZoO  Ton 
8  bis  4  OMts  pio  Pftmd  luwli  Qoalitftt,  ebenfidls  genug,  vm  ima  er*  * 
UnämiBtkm  CMst  der  AnMrikaaer  mit  Surrogate  mancher  Art,  voü  oft 
in  gesandheitlicher  Backsicht  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe,  Bedacht 
nehmen  zu  lassen. 

Sahen  wir  oben  an  einigen  hervorragenden  BeiF;pieIen ,  das«  die 
Produkte  des  Ackerbaues  dun-h  Zolle  preschGtzt  sind,  die  voraussicht- 
lich dem  Sdiatzamto  nie  pfwas  Nennen^wcrtlips  einbringen  werden, 
so  Kmüh  es  nicht  mehr  befremden,  dass  die  Kr/i  iiLTfiisso  des  Bergbaues, 
bei  denen  zom  Theil  allerdings  fremde  Konkurrenz  in  Frage  koiriTTit, 
zum  Gegenstand  regierungsseitiger  Fürsoi^e  gemacht  sind.  Wir  be- 
iserken  sonächsi,  dass  fremde  Kohlen  40  cent«  bis  1  Dollar  pr.  Ton 
SV  zahlen  h;tben,  einen  Zoll,  der  den  Mincnbesitzem  in  Pennsylyanien, 
Maryland  und  anderen  Staaten  ein  lohnendes  Geschäft  gesichert,  im 
PaUikuiii  ahsr  bereits  so  gegründeten  Klagen  Anlass  gegeben  bat 
0er  eBomo  KoblenTerbraneh  auf  der  in  so  ftberrsscheiider  Weise  an> 
gewachsenen  Kriegsflotte  hat  wesenUieh  dasa  beigetrageiit  die  Hinen- 
besitstr  mit  Ordrss  dermaasen  in  fiberbfliden,  dass  Öfters  in  den 
Isteten  Jahren  der  Bedarf  des  Landes  nieht  nmch  genng  befriedigt 
werden  konnte;  kein  Wunder,  dass  in  Folge  der  dadirdi  rasch  ge* 
sUegsnen  Preise  T^nssnde  teitweflig  bittere  Hoth  xn  leiden  hatten. 
Die  Sisenprodnktion  nnd  die  sieh  daran  lehnende  Indnstrie  hat  man 
begrsiflieherweise  wirksam  sdiftteen  zn  Düssen  flir  eine  ]»atriotisehe 
Pflicht  gehalten.  So  ist  Roheisen  einem  Zoll  von  9  Dollars  pr.  Ton 
unterworfen.  Pie  verschiedenen  Eisen i'abnkate  sind  in  sehr  detaillirter 
Weise  behauüelt;  so  tragen  beisspielsweise  fremde  Eisenbahnschienen 
60  Cents  pro  100  Pfund,  Kesselplatten  1^  cenU  i»iu  Pfund  und  mehr, 
nach  der  Dirke  der  Platten;  m  ihnlirlier  Weise  ist  Kisendraht  mit 
einem  nach  der  Dicke  aufsteigenden  Zoll  belegt,  ferner  sind  alle  Maschinen 
und  Maschinentheile  sehr  hohen  nnd  ung-emein  komplizirtcn  Zöllen 
unterworfen.  Rohes  Blei  hat  nicht  weniger  als  2  cents  pro  Pfund  zu 
zahlen,  rohes  Kupfer  2^  cents,  und  die  Fabrikate  aus  diesen  Produkten 
sind  selbstrerstindlich  mit  sehr  hohen  Zöllen  belastet 

Was  nim  endlich  die  Fabrikate  aus  Wolle,  Baumwolle  nnd  Flachs 
betrifll,  so  soUton  die  darauf  gelegten  Zölle  in  der  That  den  entscbie- 
denslsi  SehnlnHlner  befrledigM.  Die  meisten  der  besflgüchen  Artikel 
habsib  Werth-  nnd  MengeniNle  sn  sahlen.  Bei  vielen  ist  der  Zell 
BMh  der  Zahl  der  FUen,  bsi  andm  wh  d«r  Llnge  nsd  Bretts^ 
bsetimmt  und  die  Höhe  dee  Hengensolls,  sowie  der  Froseatwli  das  Werth« 
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ioUb  in  ftossent  komplixiiter  WeiM  nonnirt  £s  ist  aberfllnug»  liier 
'  sptxiell  Beispiele  beransziiliebeD,  gmg,  daas  Allee»  was  unter  dem  all* 
gemelneit  Hamen  »tfannfidctnrwaaren«  im  Vericehieleben  Teratandenirirdt 
jetzt  mit  höheren  EinfiihiiOllen  hehurtet  ist,  als  sn  irgend  einer  frtheren 
Periode  der  amerikanischen  Geschichte.  Dass  die  soUamfliehe  Behandlung 
bei  einem  namentlich  m  Betreff  der  Haanfiktanraaren  so  kompliziiien 
System  ungemein  «diwierig-,  liegt  auf  der  Hand.  Bei  vielen  ImporiiirtUreln 
sind  die  zollamtlichen  Weitläufigkeiten  der  Art,  dass,  ganz  abgesehen, 
von  der  den  Konsum  so  erheblich  cinschrilnkenden  Höhe  des  Zolles, 
▼ielen  Importeurs  nach  den  jfingsten  Eiialnungcn  in  dieser  Iliusicht 
die  Lust  verg:angen  ist,  sich  auf  neue  Unternehmungen  einzulassen. 
Zu  keiner  Zeit  waren  ilif  Klag'en  nher  Pl;«ckereien  am  Zollamt  so  all- 
geiiu'in.  Km  grosser  1  i  lH'l>t;tml  ist  lerner  die  grosso  Unklarheit  iu 
Betrett  einiger  wichtigen  iinportartikel  und  ihrer  zollamtlichen  Behand- 
lung und  wir  hören  denn  auch,  dass  das  Schatzamt  nie  zuvor  mit  einer 
eo  grossen  Menge  von  Anfragen  behelligt  wurde.  Noch  muss  erwähnt 
werden,  obgleich  das  uu.sere  Musterung  in  nicht  sehr  erhebender  Weise 
abscbliesst,  dass  auch  das  Oeistesprodukt  des  Anslaudes  unter  die 
Hand  der  SchntszOUner  gorathen ,  dass  Bacher,  Broechflren  n.  s. 
nach  dem  1857er  Tarif  einon  geringen  WsrtbzoU  tou  8  pGi  nntei^ 
werfen,  nnnmehr  35  pCt.  an  zahlen  haben  1 

Der  Yorstehende  Hinweis  anf  besonders  herromigende  Positionen 
des  nenen  Tarifs  wird  genügen,  um  dem  Leser  ein  richtigee  Geeanunt» 
bUd  von  diesem  seltsamen  Produkte  legisbitoriscber  Thätigkeit  zu  geben. 
Es  ist  eine  mtlheTolle  und  nicht  eben  erbauliche  Arbeit,  sieh  mit  den 
Einselheiten  Tertnvt  au  machen.  Dass  der  Tarif  weder  den  Politikein 
noch  zumal  den  Volkswirthen  des  amerikanischen  Kongresses  rar  Ehre 
gereicht,  die  Ueberzeugung  werden  unsere  Leser  gleich  uns  gewonnen 
haben.  Das«  in  einci  Zeit,  wo  die  Wogen  politischer  Leidensclinft 
hochgehen,  wo  die  Korruption  iu  immer  bedenklicherer  Weise  alle 
Kreise  des  staatlichen  Lebens  zu  durchdringen  droht,  von  dem  Prinzip 
der  vertheilenden  und  wägenden  ciereclitigkeit  nicht  gros;,  die  Kede 
sein  konnte,  bedarf  keines  Nachweise^,  i'ast  durchgehciid«  trägt  der 
Tarif  die  Spuren  grosser  Eile  und  Nachlässigkeit  an  sich,  was  denn 
natürlich  dazu  beigetragen,  die  Beamten  in  Verlegenheit  zu  setasen, 
die  Konfusion  am  Zollamte  zum  Schaden  des  Importhandels  zu  steigern. 
Natürlich  musste  die  Zahl  der  Beamten  wesentlich  vermehrt  werden,  denn 
ganz  abgesehen  von  dem  Arbeitszuwachs,  den  die  schwierige  und  weii- 
Utofige  Manipntotiea  anr  folge  hatte,  ist  die  Zahl  der  soUpfliGhtigen 
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Artikel  überhaupt  Mentond  grSsser  geworden;  ja,  die  frfther  ao- 
sehsüiilieii  Liste  der  von  Zdllen  Qberluuipt  noch  befreiten  Waim 
fremd«  Einftihr  ist  jeM  nahesii  vereebwnndeii. 

UL 

Fragen  wir  nach  den  flnaniiellen  Brgebniseen  des  Morrill-Tarifee 

80  mQssen  diese,  soweit  sie  In  ofRzieller  Form  vorliegen,  allerdings 
iu  hohem  Grade  befriedigend  genannt  werden.  Schon  die  Zölle,  welche 
vor  dem  1.  Juli  v.  J.  beskiiden,  hatten  enurme  Erträge  geliefert.  Nach 
dem  Jahresbericht  des  amenkani-sclien  Schatz8ekretärs  betrug  die  Ge- 
sammteinnahme  aus  Einfuhrzöllen  für  das  mit  dem  30.  Juni  v.  J.  ab- 
geschlossene Etatwjahr  102,;>  16,162  Doli.  99  c,  während  mau  diese 
Einnahinciiuellt'  vor  einem  Jahre  im  Voranschläge  nur  auf  etwa  TOMillionen 
angenommen  hatte.  Dieses  übcrraschonde  Resultat  tindet  eine  ibeil- 
weise  Erklärung  allerdings  darin,  dass  kurz  vor  dem  1.  Jnli  v.  J., 
mit  welchen  Tage,  wie  bemerkt,  die  neueste  Tarifrevision  Gesetzeskraft 
erlangte,  ein  Jeder  nich  beeilte,  seine  im  Verschluss  liegenden  Waaren 
m  verzollen,  so  dass  im  Monat  Juni  nngewolinlich  grosse  Waareamaeeen 
aar  Yenolliing  kamea.  Während  dea  ersten  Quartals  des  nenen  Finaai- 
jahrea  (mit  dem  80.  September  v.  J.  geeebleeaen)  Warden  Hbfigew  an 
zollen  nur  19,271i091  Doli.  96  c.  eingenommen.  In  Betraff  dee  aweiten 
Qnartals  Kegea  zwar  ftr  das  geeammte  Bnndeagebiet  noch  keine  ott* 
xiellen  Angi^  vor,  dagegen  beeitsen  wir  die  aollamtliohen  Naehweiee 
von  New*Tork»  wehin  bekanntiich  das  Qros  aller  Einftihr  gelangt»  and 
diese  ddrften  daher  einen  dnitehaua  saveriaasigen  Anhaltsponhi  bieten. 
Bs  worden  daaelbet  wShrend  dee  zweiten  Qoartala  nm  etwaa  Uber 
10  Millionen  an  Zöllen  eingenommen,  nnd  nach  Berichten  von  dort 
weist  der  erste  Monat  des  neuen  Jahres  eine  ferntic  Abnahme  nach. 
Den  Einsichtigen  kann  diese  Erschüinung  nicht  befremden.  Die  Zölle 
haben  jetzt  eine  Höhe  erreicht,  der  selbst  die  mächtige  Konsiimkiaft 
Amerika  s  nicht  f^'ewachsen  ist  Die  in  letzter  Zeit  emiifangenen  Markt- 
berichte von  New-Yurk  geben  denn  auch  ein  ziemlich  trostloses  Bild 
von  der  «reschRftlicIiLn  Situation  und  wenn  nicht  alle  Anzeichen  trügen 
nnd  der  iüieg  fortdauern  sollte,  so  wird  das  Importgeschäft  schon  dieses 
Jahr  sioh  in  wesentlich  kleinen  Dimensionen  bewegen.  Der  Schatz- 
sekretNr  macht  sich  dbrigens  in  dieser  Besiehung  keine  Dlusionen, 
indem  er  die  Einnahme  aus  Zöllen  für  das  mit  dem  30.  Juni  d.  J. 
absohlieesende  £tatsjahr  anf  nicht  aber  70  Millionen  Dollars  annimmt» 
in  aäner  Schitinng  der  f&r  daa  folgend«  Etatjahr  an  erwartenden 
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Zoll^Umahme  eine  gleiche  Summe.  Wir  meinen,  lotziere  Schfttenng 
wird  neb  als  zu  hoch  gegriffen  hersusetellon,  denn  bei  Fortdauer  dae 
Krieges  im  seitherigeu  Umfange  und  ohne  Uerabietsuiig  der  ZOUe,  moM 
der  Verbraueb  importirter  Waaren  immer  kleiner  werden. 

Wer  nicht  danui  denkt,  daes  die  Qewinnste  ans  dem  ZoUechals  tob 
Anderen  beziklt  werden  mflaeen,  dem  könnte  daa  blflhende  Anssehen  dea 
Soboosskindes  dieeer  HaadeleiK»Utik»  dar  IndnetRie  in  NeoetOgrland  be- 
etecben.  AUerdinge,  wenn  wir  die  Exporttabellen  von  Boeton  and  New* 
Toik  BDeeben,  so  finden  wir  da,  wenn  wir  die  statietiBcben  KachweiBe 
der  letiten  Friedeniiiahre  zum  Vergleich  heranziehen,  nicht  eben  Eifteu- 
liehea:  die  Ansfohr  amerikanischer  Hannftkte  nach  den  Hftrkten  Indiona 
und  Ohinae  ist  aaf  eine  gani  nnbedentende  Ziffsr  herabgesunken,  nnd  was 
man  als  erste  und  sicherste  Wirkung  der  schutzzöllnerischer  Gesetz- 
gebung voraussehen  konnte,  ist  rasuli  und  in  einer  Weise  eingetreten, 
das  Jeder,  dessen  Blick  nicht  durch  spezielle  Privatitücressen  getrübt, 
bick  an  diesem  Beispiele  von  der  Verderbliclikeit  der  w^chutzzoUpolitik 
sollte  überzeugen  können,  hie  Kunkurreuz,  welche  die  VcreiiuL'-teTi 
Staaten  den  pTro^seu  ludustrieliindern  der  alten  Welt  in  so  erfolgreicher 
Weise  zu  machen  begonnen  hatten,  ist  Dank  der  Kurzsichtigkeit  ameri- 
kanischer  Gesetzgelumg  rasch  wieder  beseitigt.  Dafür  ist  denn  freilich 
in  der  enormen  Ausdehnung  des  heimischen  Absatzgebietes  einstweilen 
Ersatz  geschaffen.  Auf  einer  im  vorigen  Jahre  unternommenen  Keise 
iu  die  Neuenglandstaaten  hatten  wir  Gelegenheit  uns  davon  tu  über- 
seogen.  Wir  fanden  die  Arbeitskraft  in  einem  Grade  angespannt,  daa 
materielle  Gedeihen  aller  Arten  so  ui  die  Angen  springend,  daas  in 
der  That  inr  Zeit  nirgends  wo  sonst  in  der  Welt  eine  Ähnliche  in- 
dnstrielle  Prosperitftt  zu  finden  ssin  dflrfte.  Fast  simmtliche  Fabriken 
von  Bedentnng  in  Providence,  Lowell,  Lawrence  n.  a.  0.  waren  dnrch 
den  Andrang  von  Ordres  genOthigt,  auch  die  Nachte  ihre  Maschinen 
in  voller  TUUigkeit  lu  erhalten.  NatOrlich  hat  der  Krieg  mit  seinea 
kolossalen  Haterialforderongen  einen  wesentlichen  Antheil  an  dieaer 
anmerordentUchen  Anspaminng  der  ArbeitskrafL  Eine  grosse  Fabrik 
in  Frovidencei  welche  die  Lieferung  des^  für  die  Bekleidung  der  Armee 
erforderlichen  blauen  Zeuges  übernommen  hat,  kann,  obwohl  sie  ujit 
voller  Kraft  Tag  und  Xaclit  arbeiten  lässt,  doch  die  einlaufenden  Ordres 
nicht  so  prompt  wie  das  gewünsclit  wird,  erledigen.  Die  sehr  bedeu- 
tenden Waffenfabriken  in  Springüeld,  Hartford  u.  a.  0.  befinden  .sich 
erklaiTicher  Weise  m  iiliiilicher  Lage.  Natürlich  babon  die  bedeutenden 
Gewinne,  weiclie  die  J^abrikauteu  lletteugiäad£  in  die  Tasche  stecken. 
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die  anderen  Staaten  zu  besalilen,  nnter  diesen  Tomehmllch  die  wesfllclii 
Gruppe.  Man  bat  es  als  einen  Beweis  sr^osser  Loyalität  angeselieni 
dass  in  den  westlichen  Staaten  bis  jetzt  so  wenig  (TnxnfHedenbeit  sieb 
kandgcgebeu,  Yielmebr  gerade  dort  die  Opferwilligkeit  ungescbwfiebt 
fortbesteht.  Das  ist  sicherlich  eine  Erscheinung,  welche  die  Besorgnisse 
derjenigen,  welche  ein  früheres  oder  späteres  Ausscheiden  des  Westens 
ans  der  Union  für  wahrscheinlich  hielten,  i^liiii/end  widerlegt.  Uebrigens 
darf  man  dabei  nicht  vergessen,  dass  der  Krieg  für  viele  Opfer  auch 
dem  Westen  wenigstens  theilweise  Ersatz  creschafft  hat.  An  den 
Lieferungen  ?on  Getreide,  Fleisch  ii.  s.  w.  für  die  Armee  hat  beispiels- 
wetse  auch  der  Westen  partizipirt  und  aus  derarti^'cii  Geschäften  zu 
Zeiten  sehr  ansehnliche  Gewinne  erzielt.  Dagegen  hat  die  Erkenntniss, 
dass  in  Folge  der  Schutzzollpolitik  das  Quantum  der  für  die  Ausfuhr 
verffigbaren  agrikolen  Produktion  abnehmen  müsse,  sich  bis  jetzt  erst 
in  sehr  bescheidenem  Maasse  Bahn  gebrochen.  Man  ist  eben  allerseits 
geistig  wie  materiell  zu  stark  durch  deii  Krieg  in  Ansprach  genommen 
nnd  befindet  sich  Ikberdem  bei  dem  rflcltsichtslosen  finanziellen  Gebahren 
der  Bnndesregiemug  snr  Zeit  noch  ganz  wohl,  so  dass  man  ftr  die 
Bedentong  den  des  internationalen  Verkehrsbesiebnngen  xngeftgten 
Sehadens  den  Bliclc  fast  verloren  tvi  haben  scheint  Ein  Hinweis  anf 
die  Yerkebrsstatistik  sollte  freilich  genfigen,  den  Leichtsinn  mr  Um- 
kehr zn  bringen.  Als  ein  gntes  Vorzdchen  irollen  wir  es  immerhin 
begrflssen,  dass  in  der  amerikanischen  Presse  jetzt  wenigstens  hin  nnd 
wieder  znr  Umkehr  mahnende  Stimmen  laut  werden.  So  finden  wir 
in  einer  der  neuesten  Knmmern  der  »New-Tork  shipping  nnd  com* 
roercial  list«  einen  beinerkenswerthen  Aufsatz,  in  welchem  der  Ver- 
faissor  zu  dem  Krijelmiss  kommt,  dass  eijio  Tarifennässignng  absolut 
nothwendig  sei;  die  Konsumtionskraft  dos  Landes  sei  zum  Vortheil 
der  Fabrikanten  Xenenglands  schon  jetzt  erheblich  geschwächt;  der 
Exporthandel  aber  bewege  sich  jetzt  in  so  kleinen  Dimensionen,  dass 
diejenigei\  unter  den  amerikanisclicn  Kliedern,  welcho  nicht  sclion  früher 
in  der  stSdstaatlichen  Seeräiibereien   ihr  Eigenthuni  verkauft, 

jetzt  dazu  gezwungen  würden,  denn  es  fehle  dergestalt  an  lohnenden 
Frachten,  dass  kein  Bestehen  dabei  länger  sei.  Einen  beredten  Kommen- 
tar dazn  liefert  der  Nachweis  fiber  die  Ausfuhr  von  Brodstoffen  in  den 
letzten  Jahren,  nnd  wir  lassen  diesen  daher  folgen.  Es  wurden  nfiin» 
lieh  ansgeAhrt  an:  * 
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Im  Jahre  kfehl.  Wp|(e>n  MtU. 

1861  .  .  I,232,r>35  Barrel».  16,710,383  Biuhel.  4,985,430  Busbel. 

1862  .  .  394,928      -  12,399,804      -  3,272,813  - 

1863  .  .  402,650     -         8,937,984      -  239,459 
1664  .  .  54,995     -  1,228,333     -  56,938  - 

Und  den  Praia  auf  Gold  r«diuirk  nach  Maa^gabe  d«r  Liferpooler 
Pieiae  b«tnig  der  Werth  dieser  Oesannitaiiefiihr:  1861  48^,000 
Doli.;  186SS7,8tf|09ODoU.;  1868  8»900,042  Doli,  wid  1864  1|860«819 
Dc)].l  Naftlirlich  haben  auch  andere  Fektoren  wie  gnte  Oetreideendten 
in  Boropa  n.  e.  w.  mitgewirkt»  den  Eiporthandel  eininschrinken;  aaeh 
ist  der  Papierwirtheebaft  ein  Theil  der  Sebald  inraechreiben.  Daes 
aber  TOinehmlieb  der  Schntixoll  die  Schuld  dieeer  so  enorm  Terminderten 
Prodnhtenaiuftihr  trigt,  ist  nicht  m  bexweifeln.  Das  Gros  der  Ge- 
treidesoibbr  in  England  wnrde  Tor  dem  Kriege  von  den  Vereinigten 
Staaten  geliefert;  seitdem  eine  oxperimeiitirende  Gesetz^'ebiing  die  Ex- 
portfähigkeit, uut  un^'lückliclien  Fesseln  bolastet,  ixt  daa  Yerliültnisa 
ein  anderes  geworden,  wie  naclis^teheade  Tabelle  veranschaulichen  soll. 


1)16  Quantitäten  verstehen  sii ii  für  Ztr.  —  100  Pfnnd  engl.  Gewicht. 

laM                   WtiMii-SI«riilir  ia  EaclUMl.  Qaantitit.  W^rth. 

Von  Russland   2,825.463  £  1.214,911 

-  Preussen   3,616,145  -  1,880,628 

-  Dänemark    ,   ,   853,056  -  37.'5,223 

-  Mecklenburg    '.   ■  460,392  -  235,635 

-  den  Hansestädten   465,647  -  208,451 

-  Frankreich   481,073  -  233,499 

•    d.  Türkei  n.  d.  Donantftrstentbflmem  377,646  -  162|632 

-  Aegypten   356|8G0  -  163^24 

-  den  Vereinigten  Staaten    ....  7,100,042  -  3,342349 

-  Dritt.  Nordamerika   ......  82^806  -  366,647 

-  andern  Lindem   846,203  -  150,223 

Zusammen  17,723,3^:;  8,^35,552 

In  Betreflf  anderer  Produkte,  wie  z.  B.  Fleisch  u.  s.  w.  fehlen  uns 


allerdings  verla.ssiiche  st<ntistisrhe  Anhaltspunkte,  dagegen  ist  es  TUat- 
sache,  dass  z.  B.  die  ri««duklion  von  Scliweinefleisch  ganz  erheblich 
abgenommen ,  dass  die  Tabackscnidten  im  letzten  Jahre  einoir  erheb- 
lichen Ausfall  gegen  die  Vorjahre  zeigen.  Dass  Manches  jetzt  in 
grösserem  Umfange  produzirt  wird,  soll  allerdings  nicht  in  Abrede  ge- 
stellt werden,  doch  sind  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  fast  dnrch- 
gebends  in  abnormen  Einflüssen  sa  suchen.  So  viel  lenehtet  ein:  der 
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Landwirth,  der  gezwungen  wird  auf  dem  tlieuersten  Markt  zu  kaufen, 
liiuss  sich  in  seiner  Produktionskraft  gelähmt  sehen  und  deren  Umfang 
einschruiikm ,  er  wird  ärmer  werden,  während  eine  geringe  Anzahl 
seiner  Lamlsleute  reicher  wird.  Dass  din  Wirkiüii^i  n  der  Schutzzoll- 
politik im  Hrossen  und  Ganzen,  wenigstens  an f  der  übertiäche,  bis  jet^t 
noch  weiiiiT  i)emerkt  worden,  kann  kaum  befremden,  wenn  man  die 
jetzigen  amerikanischou  VaiutaTerhältnisse  berücksichtigt.  Neben  vielen 
anderen  Nachtheilen  hat  die  Papierwirthschaft  auch  die  verderbliche 
Folge,  die  Leute  über  ihren  wirklichen  YemiOgensstand  zn  tänsehen. 
Mit  dem  Aufgeben  eines  stabilen  Weiihmessers  pflegt  sehr  bald  auch 
das  geiaiie  Bechnen  anfzuhdrea:  nuui  fingrt  an,  in  den  Tag  hineiA* 
indebeii  lad  beftetigt  sicli  ümner  mebr  m  dem  verliingiiifleToUeii 
Gkuibea,  diM  das  etwa  Verdiente  wirUich  so  fiel  baaras  Geld  aeL 
Die  fMmmtmss  toh  der  nngeannden  aiid  gefidurvoUenWirtliscbaftBlage  wird 
sieh  bei  der  Masse  des  Tolkes  voransslehtUdi  nnr  buigsam  Bahn  brechen 
and  wahrscbeinUeh  wird  eine  gewaltige  Veitehrsbrisis  dasn  gehören, 
sie  rasch  rar  Beife  an  bringen.  Die  Ferschnng  nach  den  eigentiiehen 
Ursaehen  einer  solehen  Katastrophe  wird  dann  aber,  wie  wur  hoffen 
wollen,  von  den  heBsamsten  Folgen  begleitet  srin.  Dass  matt  dann 
auch  die  Schutzzollpolitik  zur  Bechenschaft  ziehen,  beziehentlich  sie 
beseitigen  werde  —  auch  das  wollen  w  ir  hoffen,  so  wenig  Grund  dafttr 
zur  Zeit  zn  sein  scheint.  Man  sollte  doch  allnachgerade  auch  in  der 
neuen  Welt  der  Erkenntnis^  nicht  länger  sich  verschliessen,  d.iss  die 
Wiikiiutr  von  Schutz/iHiMi  si  liliesslicli  überall  dieselbe  ist,  nur  mit  liem 
Unterschied,  dass  sie  ii;ifh  der  verschiedenen  Beschaffenheit  der  Lüuder 
nnd  ihres  wirthschattliclieu  "Retriebes,  bei  der  einen  NiUi^n  langsamer 
eintreten  muss,  als  bei  der  anderen.  Dass  die  Stenerkraft  des  Volkes 
durch  den  Schutzzoll  geschwächt  werden  muss,  wird  nach  unseren 
seitherigen  Betrachtungen  des  speiielleren  Nachweises  nicht  bodfirfen. 
Die  Ergebnisse  der  direkten  Besteuerung,  einer  Massregel,  welche 
Tiel  in  spat  und  dann  in  sehr  unzulänglicher  Weise  eingeführt  woide» 
haben  bekamitlidi  kemesw^s  den  danni  gehegten  Erwartungen  ent* 
sprechen.  Die  Hoflhnng  ist  swar  g^flcklieherweise  berechtigt,  dass 
wenigstens  der  grosse  Krieg  im  Lanfo  des  Jalires  sein  Endn  finden 
werde,  *es  ist  das  aneh  dringend  nothwendig,  da  die  finanstells  Lag« 
sehen  Jetat  an  den  emstesten  Besorgnissen  Anlass  giebi  Ffir  diese  mi- 
erl^miliche  Thatsaehe  haben  wir  neben  den  Fflrspreeheni  eines  nnein> 
Usbaren  Papiergeldes  and  der  allgemeinen  Bestechlichkeit  auch  den 
SehntsaSllnem  an  danken. 
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AlMT  —  V0nd«t  num  eU  —  4er  Krieg  TeHtagte  Geld  ind  ein 
ffeüObidlerisGher  SSolttarif  bitte  keine  andere  Folge  gehabt,  ala  die 
baare  Gdd  ans  dem  Lande  m  treiben,  so  daea  man  obnebin  aebr  bald 

zur  Papierwirthschaft  gedrängt  worden  wäre.  Derartigen  Argumenten 
sind  wir  w&hrend  unseres  langjährigen  Anfentbalts  in  den  Vereinigten 
Staaten  gar  oft  anch  bei  denjenigen  begegnet,  welche  keinesweges 
Freunde  der  Schatzzollpol lük,  geschweige  denn  der  Papierwirthechaft 
sind.  Es  ist  darauf  zunächst  zu  bemerken,  dass,  bei  Beibehaltung  der 
Speziewährung,  nach  dem  Vorgang  früherer  Jahre  den  allzugrossen 
Importationen  nach  dem  Naturtresetz  sehr  bald  eine  Reaktion  gefolgt 
wäre  und  dass  unter  dem  liberalen  Tarif  von  1857  die  Vereinigten 
Staaten  in  Tiel  grösserer  und  allgemeinerer  Weise  prosperirten,  als  zu 
irgend  einer  froheren  Zeitperiode  gleichen  Uni£Mig8|  demnaeb  bei  Aus- 
bnieb  dea  Krieges  dorebaaa  befähigt  waren,  eine  sehr  aneebnlicbe, 
wenn  nur  einigermassen  gerecht  vertheilte  direkte  Besteuerung  za 
ertrageit  Aber  freilicb  in  Betreff  der  Herbeiaobaffong  dea  Geldea  ftr 
Bondeesweeke,  galt  es,  mit  den  Traditienen  der  Yergaagenbeit  und 
ibren  anfracbfbaren  Experimenten  aofert  nnd  entecbieden  an  bieeben. 
Daa  konnte  man  nnr  ton  aolcben  Oasetagebem  enrarten,  bei  denen 
mit  nnsweifelbaftem  Patriotiamna  ibre  vneriiaalicbe  Eiaeicbt  m  die 
Gesetze  dea  Wirtbacboftslebena  sich  im  Bande  gefunden  bitte.  Daa 
Sehicksal  aber  wollte  ea,  dass  bei  Ansbmcb  dea  Krieges  Amerikaa 
grosse  StaaAsmSaner  nidit  mebr  lebten.  Ünsweifelhaft  iHitriottH^ 
Gesinnung  war  in  den  Hallen  des  Kongresses  leider  sehr  wenig  zu 
finden  und  wo  man  Männern  begegnete,  denen  man  nur  die  lautersten 
Motive  zutiaiiüu  duifte,  fand  man  damit  gepaart  eine  Unkenntniss  in 
vollrswirtbschaftlichen  Dingen,  die  geradezu  Erstauiitui  erregen  und  die 
Huffiiuiigeii  auf  erypriessliche  Finanzmassregeln  von  vornherein  nieder- 
Rcbla^en  musste.  Dass  man  die  Frago  nach  der  Aufbringung  der 
Krie<j;^^iiiittel  anfänglich  so  leicht  nahm ,  ist  allerdings  zu  begreifen, 
und  mau  muss  sagen,  dass  sich  auch  zur  Entschuldigung  Emiges  an- 
führen lässt  Im  Frühjahr  1861  hatte  wohl  Niemand  von  der  Be- 
deutung  des  Krieges,  seiner  Daner  nnd  den  kolossalen  C^fern,  die  er 
erbeischen  würde,  auch  nur  annährend  eine  richtige  Vorstellung.  Im 
Korden  wie  im  Sftden  bat  mau  sich  in  dieser  Hinsicht  verhängnissvollen 
Tiosebnngen  bingegeben.  Oleiebwobl  meinen  wir,  daaa  die  üeber- 
aeagnog  Ton  der  üninttnglicbkeit  der  BinfabnOUe  ala  alleuiger  Ebi-i 
nabmminelley  ao  wie  im  Interesse  der  nationalen  Stenerfcraft  fon  der 
absoluten  Yerwerfliehkeit  der  ScbntazOlle  in  den  leitenden  Ereiaen 
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lebendig  giinig  kitte  sein  müssen,  um  auf  die  Schaffung  anderer  er- 
giebigerer nn4  regebnässiger  flieiaeodeB  Einnahmequelleii  sofort  nod 
mit  alkm  finist  Bedacht  so  Btbmoii.  Herr  €9uMe,  der  damlige  Schat»« 
aekfelir  lucble  sidi  freilich  in  dieser  Hinikfat  keine  lUoeimien;  in 
seinem  ersten  Finudiericht  Ibrdert  er  die  Bnndeslegislatnr  auf,  die 
Abikssong  einer  Stenerordnnng  nnTersllglick  in  Angriff  zo  nehmen, 
sUein  er  kemiie  siek  im  Yoraos  sagen ,  dass  bei  der  übenriegenden 
Hehffaeit  der  Kengiessmfaner  seine  Kaknnngen  anf  nnfrachtbaren 
Bodtt  Men  wflrden.  Hätte  er  die  Forderaig  einer  Stenererdnnng 
kategorisck  geetellti  von  der  Bcfortigen  Berafhnng  einer  sdeken ,  sem 
Verbleiben  im  Amte  abhäng^ig  gemacht  —  die  finanzielle  Entwickelung 
würde  aller  Wahrschoinliclikeit  nach  eine  andere  geworden  sein.  Zu 
solcher  Hohe  moralischen  Mnthes  konnte  er  sicli  indess  nicht  erheben. 

Wir  wissen,  es  sind  vorzugsweise  politische  Gesicbtspunkie,  welche 
noch  von  Km.sichtigen  ärefren  eine  liberale  Handelspnlitik  g-eitend  ^e- 
marht  wenien.  Mögliche  Komplikationen  nui  dem  Auslände,  ein  Krieg 
um  Knglaiui  —  solche  Eventualitäten  Hessen  es  rathsam  erscheinen, 
sich  in  Betreft  der  gesammten  Fabrikthatigkeit  vom  Auslande  unab- 
hängig zu  machen.  Wir  bemerkten  oben  bereits,  dass  in  manchen 
Zweigen  der  Qewerbthitigkeit  die  »Abhängigkeitc  Amerikas  vom  Aus- 
lände nickt  so  gar  schlimm  war.  Was  die  Baumwollenindustrie  betrifft| 
so  gab  es,  so  lange  der  Süden  veisidilossen  blieb,  doch  keine  Möglick- 
keit»  das  Bobprodakt  im  eigenen  Lande  in  xieken.  Uebrigens  katten 
die  Veceingtea  Staaten  noch  in  mancken  anderen  Industrien  wSkrend 
der  letsten  Friedemgshre  sekr  erkeUiehe  Ftortackrttie  gamackt,  x.  B. 
im  Masckininbaa;  dnrek  ikre  enermen  Sehttxe  ?on  Bisen,  Knpfer,  Btei, 
Kohlen  n.  s^  w.  waren  sie  ja  eigentlick  sckon  nnabkSagig  f  om  Ans- 
landc  Bfteksiektlick  des  KopHNTbedaift  im  Spesiellen  kfttte  man 
die  Binfiikr  des  dain  erfbrdsrüdien,  im  Lsade  nickt  prodnurten 
Bekauiterials,  wie  i.  B.  Schwefel,  SsJpeter  n.  s.  w.  frei  geben  sollen. 
Bine  BeTision  des  1867 er  Tarifs  unter  derartigen  Oericktspnnkten  wftre 
das  Richtige  gewesen.  Bekanntlich  hat  der  Krieg  einen  immer  fühl- 
barer werdenden  ^langii  an  Arbeitskraft  zur  Folge  gehabt,  und  dieser 
Umstund  wesentlich  zur  Vermehrung  der  finanziellen  Kriegslast»  u  bei- 
getragen. Unter  diesen  Verhältnissen  war  es  dutli  il.is  Zweckwidrigste, 
durch  den  ZoHschntz  die  disponible  Arbeit^^kraft  nnjirotliiktiv  zu  machen, 
statt  durch  einen  liberalen  Tarif  die  für  die  Geschalte  des  Friedens  ver- 
fügbar bleibende  Arbeitßkraft  zur  hr.chfilmnt^lichen  Produktivität  tu 
steigern.  Die  Einwaudemug  wäre  schwerlich  so  geringtügig  geworden, 
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wenn  der  europäische  Ackerbauer  nicht  die  Ueberzeugiing  hätte  ^'cwinuen 
mfisseu,  dass  der  höhere  Lohn  nicht  viel  bedeutet,  wenn  alle  Lebens- 
bedürfnisse durch  Scliutz/oll  und  Papierwirtbscfaaft  meistens  mehr  im 
Preise  gestiagen  sind,  als  die  Lohnerhöhung  beträgt.  Dia  HfllfiiqsoUeii 
des  Landes  mögen  nahen  nnenchöpflich  aein,  aUnn  es  ist  ein  Ter* 
liingniasToUer  IrrUram,  daraus  den  Schloss  in  sielien,  dasa  die  Pnn 
doktiottskraft  gleicberweise  onencliOpflicli  sei;  lielmebr  mfiaseo  bei  ge- 
aehwfiditar  Arbeitskraft  ihre  Grennn  eng  nnd  enger  werden  und  schon 
MS  diesem  Ortinde  wflrde  die  abaalnie  ünabhingigfceit  Tarn  Anslande 
sehr  bald  in  Frage  gestallt  werden. 

Die  Anasicht  anf  eine  Umkehr  in  liberalen  handelapditiachan  Gmnd- 
aStsan  aeheint  ans,  wie  geaagt,  nicht  in  nftchater  Nähe  zn  liegen.  8e 
lange  der  grosse  Krieg  fortdauert^  werden  die  Schwierigkeiten,  welche 
derselben  entsregenstahen,  nahezu  unüberwindlich  sein.  Die  Fabrikanten 
di'i.  Neueug-]unil.s>tautpii  liiilien  an  der  herrsclionden  Partei  eine  mäch- 
tige Stütze,  und  bis  zur  nächsten  Präsidenten Wülil  wird  dereji  Macht 
ohne  ausserordentliche  Folilgriffe  oder  UnylrKksfälle  iui  Krie^^e  schwer- 
lich in  nachhaltiger  Weise  erschüttert  werden.  Pio  Pinanzniänner  der 
am  liutler  betindlichen  Partei  sind  vielfach  in  dem  unheilvidlen  Wahn 
befaniifen,  dass  der  internationale  Handel  eine  Wolilthat  von  unter- 
geordneter Bedeutung,  ja  von  sehr  zweifelhaftem  Werthe  sei  und  schwär- 
men für  ein  sich  selbst  genficrendes  Handelsreich.  Bekanntlich  wünscht 
man  inZakuuA  auch  in  Betreff  nnnnr  Anleiben  NegoziationsToraoche  in 
Europa  zu  vermeiden,  eine  Erscheinung,  wohl  geeignet,  europäische 
Ol&nbiger  beaorgt  zu  machen.  In  den  nnerfreulicben  Aoatichten,  welche 
zur  Zeit  noch  flberwiagen,  acheint  nna  Ar  die  enropAiache  Indnatrie 
eine  Mahnung  an  liegen,  in  den  Anatrangnngan  nach  Krweitamng  der 
Übrigen  M&rkte,  nach  Aafenchnng  neuer  Absatzgebiete  keinen  Angen- 
bück  naohznlaaaen.  Ist  dann  der  Zeitpunkt  gekommen,  wo  in  den 
Yereinigten  Staaten  mit  der  Rückkehr  zn  geordneten  Finansveihili- 
niaaen  noch  liberale  handelspolitiache  Gmndafitze  zn  neuer  nnd  dann 
hoffentlich  danemder  Geltung  gelangen,  ao  wird  man  im  Beeitae  einer 
Tielaei tigeren  Enndaehaft,  besser  als  froher  bdlhigt  aein,  daa  wieder 
erschlossene  Absatzgebiet  auszubeuten.  — > 

Bremen,  im  März  1865. 
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Der  Vogelfänger  am  Harz. 

Von 
J.  G.  Kohl. 

Die  allbekannte  Tradition,  der  zufolge  die  Reichstags -Gesandten 
den  in  Fritzlar  zum  Kaiser  gewählten  Herzog  lleinricli  von  Sachsen 
mit  der  Nachricht  von  seiner  VVaiil  am  Harz  beim  Vogelheerde  ge- 
troffen haben  sollen,  und  der  Beiname  des  FinlJcrs  oder  Voglersy 
den  dieser  trelriirhe  deut.sche  Kaiser  darnach  in  der  Geschichte  erhielt, 
beweisen  zur  Geniig'e,  dass  daä  Vogelstelleu  dort  sclion  seit  unvordenk- 
lichen Zeiten  im  Schwange  war,  und  dass  es  stets  eine  der  beiiebtesten 
Vergnügungen  von  Vornehm  und  Gering  gebildet  hat.  — 

Die  meisten  deutschen  Historiker  geben  zwar  zu  Terstehen,  dass 
deijenige  Finkenheerd,  bei  welchem  unser  Kaiser  mit  einer  so  wich- 
tigcn  Botaehaft  ähnli  li  wie  der  Römer  Cincinnatofi  beim  Ochsenpfluge 
flberraaclit  wurde,  bei  der  8(adt  Quedlinburg  gelegen  habe.  Und  na- 
iarUeh  nehmen  es  die  yatrietiechen]  Qnedlinlnirger  selbet  ab  ganz 
ausgemacht  an,  daee  eben  diejenige  Lokalitti  in  der  Nübe  ihrer  Stadt, 
wekhe  noob  jetit  den  Kamen  Menfterp«  irfigt^  jener  in  der  dentscben 
Geeehicbte  ee  oft  erwihnte  Schanplats  geweeen  sei^  ?on  welchem  dia 
hllbedie  Lied  aingt: 

»Henr  Heinrich  saas  am  Vogelheerd«  etc. 

Aber  uueren  Geeehichtaehreibem  nnd  den  Qaedlinbrngern  wider- 
8|nrechen  hierin  die  Bfirger  der  alten  Stadt  Gittelde  am  anderen  Ende 
des  Harzes.  Denn  diese  behaupten,  dass  »Herr  Heinrich«  bei  dem 
in  ihrer  Nachbarschaft  liegenden  Sdilosse  Stauftenburg,  welches  er  selbst 
erbaute  und  bewohnte,  die  Netze  gestellt  habe,  die  er  blos  für  die 
Finken  ausspannte  und  in  denen  er  eine  Krone  und  ein  ganzes  Kaiser- 
reich fing.  Und  dieser  Meinung  scheint  selbst  der  alte  Beschreiber 
des  Harzes,  der  Herr  von  Bohr  beigetreten  zu  sein,  der  bei  Schüderong 
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der  Stanffenburg  im  zvoten  Bande  seiner  »DenkwOrdigkeiten«  bemerket» 
»dMB  nicht  weit  von  dieeer  Biiig  der  Heinriebe -Winkel  liege»  auf 
wdehem  Henricas  tod  Sacheen»  da  ihm  die  kaiflefliche  Krone  angetragen 
wurde,  seinen  Vogelheerd  soll  angerichtet  gehabt  haben.«  »Der  eigent- 
liche Piatsc  sagt  Herr  tob  Bohr  »sei  gleich  hinter  dem  dortigen  Yor- 
werks-Gebftnde  des  brannsehweigischen  Amtmannes  gewesen.« 

IndesB  anch  diese  Behanptang  wud  wieder  von  Anden  hesweifeltf 
nnd  sogar  gänzlich  verworfen,  namentlich  s.  B.  von  den  Borgern  Ton 
Zellerfeld,  welche  ihrerseite  glauben,  dass  der  eigentliche  und  wahre 
Platz  jener  IJogeg-iiun^'  eine  Stunde  von  ihrer  Skdt  bei  degenigen 
Qaelle  zu  suchen  sei,  weldie  sie  ^das  iceisse  Wasser*  nennen. 

Wiedemni  zeigte  mir  ein  alter  der  Vogelstellerei  ergebener  Berg- 
mann auch  im  scb''npn  Okerthale  nicht  weit  nberhalb  jenes  ht^bschen 
allgemein  bekanateu  Wüsserfalls  (l^ei  il»;r  sugenaniiien  Homker  Hrücke) 
abemnals  einen  anderen  »Heinrichäwinkel,«  und  versicherte  mir,  dass 
es  eben  dort  gewesen  sei,  wo  die  dentsrhen  Keichsdepiitirten  mit 
Krone,  Szepter,  Kaisermantel,  Heichsschwert  und  gflidenem  Apfel  zum 
Herzog  Heinrich  gekommen  seien.  »Heinrich«  sagte  mir  mein 
gttter  Freund,  indem  er  mir  den  ganzen  Hergang  in  seiner  Weise 
erzlhlte  —  »Heinrich  habe  den  Fürsten  und  Herren,  da  sie  ihn  in 
seinem  Geschäfte  geetOrt,  von  Weitem  sngewinkt,  dass  sie  noch  einen 
Angeobllck  warten  möchten,  bis  er  die  Finken  erst  »eingenickt«  bitte. 
JU  er  sie  eingemekt  hatte,  nnn  da  haben  ihm  die  Herren  denn  den 
gansen  Kram  gegeben,  nnd  er  ist  mit  ihnen  nach  WetgJar  (sie!)  snr 
KrAmmg  gesogen.« 

Aach  noch  ein  anderer  Harier  Vogelsteller,  nimlicb  bei  Eihiigs- 
hof  im  Bodethsle,  führte  mich  m  einer  altrni  Heinrichsbnrg  nnd  leigte 
mir  daselbst  anfeinem  Hügel  die  üeberreste,  BrdwUle  und  Basendlnnne 
eines  weitlinfigen  Vogelheerdes,  ?on  dem  er  mir  beweisen  wollte,  das 
sei  der  Vogelheerd  König  Heinrichs  gewesen,  wie  dies  denn  auch  all- 
gemein  in  seiner  Gegend  unter  den  Leuten  bekannt  genug  sei. 

Endlich  finden  sich  anch  n<>cli  beim  sogenannten  Kunigskruge  am 
Rande  des  Brockenfeldes  die  Spnren  eines  alten  von  Kr.nisr  Heinrirh 
erbauten  Schlotes  und  dabei  abermals  die  Ueberlieferung  seines 
Vogel  Ii  eerdes. 

Kurz  und  mit  einem  W(»rte,  der  qmizc  Harz  ist  gleichsam  mit 
der  Heinrichs-Tradition  durchweht  und  dnrchspickt,  und  wenn  man  die 
Vogelsteller  des  Landes  davon  reden  hM,  so  scheint  es  fast,  als  be- 
trachteten sie  den  »Herrn  Heinrich«  als  den  Patron  ihrer  Knnst. 
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Da  di€M  Tnditioii  <ia  hietoriflch  üonlkk  gut  beglaalkigtM  Faktan 
•Bfbilt»  das  bit  ins  la  Jahrbniidtii  hinuifireut,  so  liist  a»  nns  sinsii 
Bliok  in  sebr  sofIcigSDe  Zeitai  ibra,  mid  nacbt  es  uns  gewiss  p  dass 
wir  IBS  bei  einer  Bchilderaig  des  YogeUbogee  im  Hane  nicbt  blos 
nii  den  BinftUen  nnd  Ekflndnngen  der  jetzigen  obeknten  Bewobner 
der  kleinen  Winkelorle  des  Gebirges  besobftftigeu ,  sondern  Tielmebr 
mit  einer  weit  durch  die  National-  und  Sittengeschichte  nnd  durch 
Jahrhunderte  sich  hinziehenden  deutschen  VolkR-Belustit^ung  oder  mit 
einer  seit  uiivürdenkhchen  Zeiten  bei  untreren  Landsloiit^in  einheimischen 
Lieblinprskunst,  und  dass  daher  auch  Alloh,  was  mit  dieser  Kunst  m~ 
bduiiueuhangt.  (die  verschiedenen  Arten  und  Verrichtungen  des  Fangs 
die  vielen  dabei  eingeluhrttn  tr.  limscben  Ausdrücke  und  Gewohuheiten) 
wahrfcheinlich  uralt  und  dur'  Ii  das  Herkommen  festgestellt  ist. 

Leider  fehlt  es  uns  zwar  nach  jenem  weit  hinauf  leuchtenden  Be- 
richte vom  kaiserlichen  Finkler  ganz  und  gar  a»  anderen  Angaben 
und  Anhaltepunkten ,  um  etwas  wie  eine  GeschicMe  der  Vogelstellerei 
zQsammenzubnngen.  Die  alten  Annalisten  haben  sich  mit  dergleichen 
Dingen  leider  an  wenig  befasst,  und  alle  solche  nation^e  Beschäilt- 
gnngen  liabitt  gaaa  in  dar  Stille  und  im  Verborgmien  nnter  den  Iienten 
aieb  Ibrlgserbt»  ebne  einen  Darsteller  oder  Betkbtentetter  sn  finden. 

Es  Ueibi  ans  daber  nicbis  ttbrig,  als  sogleicb  naeb  firwibnnng 
jenes  atten  beben  Patrons  der  Haner  YognlBMIer  mit  Usberbllpfiiiig 
eines  Jabrtansends  nns  unmittelbar  der  Betraebtong  des  Vogel&nges, 
wie  er  noefa  bentigen  T^res  im  Qetoge  beirieben  wird»  binsngeben. 

Dass  dieses  in  so  maneber  Hinsiebt  merkwflrdige  und  so  fielfiwb 
interessante  Gewerbe  am  Han  sebon  seü  der  atten  Saebseo  Zeiten  so 
eürig  betrieben  wurde,  mag  sich,  wie  anch  so  Tieles  Andere,  ans  seiner 
isoUrten  Lage  erklären ,  und  aus  dem  Cinstande ,  dam  er  mit  seinen 
Höhen  und  Wiiidern  so  weit  in  die  deutsclio  Kbejie  huKiusgreift. 

Die  Vögel,  weun  sie  im  Herbste  aus  Skandiiiavien  und  den  audcin 
Laudern  des  Nordens  dem  Süden  sich  zuwenden,  finden  auf  ihrer  Wan- 
derung nnsf'ui  ihuz  wie  eine  gi  i  Berg-  und  Wald-Oase  in  der 
Fläche,  wie  ( iiion  natürlichen  öUiiions-Platz  zum  Ausruhen.  Sie  flüchten 
sich  da  Ii  er  gern  in  seine  Gehdlie  und  kosen  darin  eine  Zeitlang  ihren 
Gesang  erschallen. 

Ebenso  verlassen  sie  im  Frühling,  wenn  sie  MS  den  Südländern 
zurückkehren,  diesen  nördlichsten  Auslflufer  unserer  mitteldentscbili 
Heeblaade  spftter  als  die  anderen  Gegenden,  nnd  weilen  noob  eine 
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Zdt  lang  h  ihm,  bevor  sl«  ach  nm  Vebemigm  sn  den  wdt  «tlegeiwii 
OebirgvD  und  WSldffn  des  Nortos  enieclüieneii. 

JedenlUIs  fpüi  dies  tob  den  Uwien  Wald»  nd  SngTOgela.  Die 
schwertttligen  and  grönerm  Wanerrflgel,  die  BnlMi,  Olue  md  MdiMi 
die  in  der  Ebene  weit  bmIr  Seen,  SQBpfe  md  FMeee  flnden,  tpernMiileM 
Mlieb  dw  Gebirge  eher  und  eimmetai  eich  mehr  in  den  medernngen 
en.  Daher  such  bei  der  gsnien  Angelegenheit  des  Harzer  Vo^relfangg 
nur  vuii  Jenen  die  Rede  ist.  Viele  von  ihnen,  welche  in  uiiserm  Vater- 
lande nicht  blos  durchziehen,  sondern  daselbst  bleiben,  werden  sich 
auch  aiich  aus  ähnlichen  Gründen  in  solchen  inselartigen  Waldgebirgen, 
wie  es  der  Harz  ist,  mrsugstcem  gern  heimisch  machen  und  sich  da- 
selbst ansiedeln. 

Das  Nachbar-Gebirge  des  ThüriiHrfr  WuMes  ist  auch  ein  grosser 
Streich-  und  üebergangsplatz  für  die  wandernden  V  ojjel  und  ein  schöner 
Wohnort  für  die  bleibenden,  und  er  rivalisirt  daher  auch  mit  dem  Harze 
mit  seinem  gleichfalls  berAhmten  Vogelfange  und  Singvögel  -  Hsodel. 
Und  allerdings  giebt  es  «ach  noch  andere  dentsche  Waldgebirge ,  von 
denen  man  dasselbe  sagen  kann,  wie  z.  B.  etliche  Lokalitäten  der 
Alpen,  namentlich  feradiiedene  ThAler  vnd  Vogel-WanderplKtze  in  Tjrol. 
Bs  wäre  interessant  geung,  nenn  vir  die  fetschiedenen  VogellangS^ 
Alten  und  die  dabei  herrscbenden  Sitten  md  Ansdrflckei  die  in  «Um 
Jenen  Gegenden  unseres  Vaterlsndes  im  Schwange  sindy  in  ParsUele 
bringen  konnten.  Aber  dnsu  felilt  es  nns  wieder  an  der  nOthlgen 
Eenntniss.  Man  hat  zwar  visle  interessante  BQcher  Uber  den  Vogel- 
fimg  geschrieben,  doch  sind  dabei  Icenieswegs  immer  bestimmte  Lo- 
kalitftten  ins  Auge  gefosst  nnd  genan  geschildert  worden,  md  manche 
dieser  Lokalititen  sind  auch  noch  gar  nicht  erforscht  Vergleiche  mK  > 
entfeniten  Gegendeti  sind  demnach  eben  so  schwierig  wie  dem  oben 
Gesagten  nach  Vergleiche  mii  entlegenen  Zeiten  nnd  ich  will  mich 
daher  hifi  nuf  den  Harz  allein  beschränken,  und  auch  dabei  nur  die- 
jenigen Bemerkungen  und  Isachrichten  vorbringen,  die  ich  selber  an 
Ort  und  Stelle  über  den  Gegenstand  zu  machen  oder  zu  sammeln  Ge- 
legenheit fand. 

Von  allen  den  zaiillosen  in  der  Welt  üblichen  Arten  des  Vogel- 
fangs, die  ^t  so  mannigfaltig  sind  wie  die  Vogelgattungen  selbst 
und  wie  die  Länder,  Provinsen  nnd  ihre  Gewohnheiten,  sind  bei  den 
Berg-  und  Waldleuten  des  Harzes  hanptsRchlich  nur  drei  einheimisch, 
nämlich  erstlich  die  durch  Dohien,  Sprenkeln  oder  Schlingen,  dann 
die  durch  Lemruiäi/en^  und  endlich  die  durch  Aefiie. 
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Da  naiL  adb  den  Dohnoi  und  SeUingw  die  Vdgel  nur  leUos  er- 
UQi  mid  mit  ihnen  blos  eoldie  filngt^  die  in  die  EQche  wandern  eeUen, 
dt  wir  bter  aiber  hanFteteUieh  nnr  von  den  Waldefiogern^  anf  die  et 
nneere  Haner  Liebhaber  am  metsten  abgesehen  haben,  handeln,  eo 
will  leb  den  mehr  auf  dae  Materielle  abiweekenden  Debnen-Fang  ganx 
fibei^^uhon.  Der  Haner  ist  ein  F!rennd  nnd  Bewunderer  des  Gesäuges 
der  Vögel.  Er  will  daher  fast  immer  nur  etwas  Lebendiges  fangen, 
und  dazu  dienen  ihm  vor  Alleui  die  Netze  und  die  Leimruihen  am 
besten.  Namentlich  die  letzteren,  die  ich  daher  auch  zunächst  schiidern 
wiU. 

Diese  Leimrutlien,  von  denen  so  viele  Hitrzreiseiide  frehOrt,  und 
die  so  wenige  genauer  besehen  haben,  sind  etwa  einen  Fuss  lange 
Stäbchen,  nieist  aus  Birkenholz,  deren  Starke  a  it  die  kleinen  Ffisschen 
der  Vögel  berechnet  ist.  Jeder  Vogelfänger  sammelt  davon  einen 
grossen  Vomth  nnd  er  terwabrt  sie  bOndelweise  in  einer  Art  Köcher, 
wie  die  Bogenschfltzen  ihre  Pfeile.  ^  Mit  ihnen  gedenkt  er  die 
natörlichen  BQeohe,  BAnme,  oder  die  künstlichen  Uolz-Konstraktienen, 
di»  er  den  VAgeln  mm  Niederaiteen  darbieften  will,  an  beepieken. 

Die  XeMMmifteM»  oder  wie  die  Haner  eelbet  sie  nennen,  »dia 
SÜMe«  eind  Isicht  angefertigt  Tiel  eehwietiger  aber  iat  die 
Bereitung  dee  dam  nOOiigen  Leimes.  Im  Hane  wird  derselbe 
ans  Leinfll  bereitet,  das  sie  so  lange  nnd  stark  einkochen,  bis  es 
eine  klebrige  dickflCesige  Hasse  bildet  In  den  Terachtedenen  Orten 
haben  ^  bei  seiner  Snriehtang  Teieehiedene  Meliioden.  Berfihmi  ist 
der  Leim  der  Andreasberger  Vegelfänger.  Diese  thnn  viel  Han  oder 
Kolofoninm  dazu,  und  ihr  Produkt  wird  daher  ausserordentlich  diek- 
flütaöig.  ijs  ist  so  konsistent,  dass  sie  es  nicht  auf  den  Leiinrutheu 
aufschmieren,  sondern  d.Ml$p'mneu.  Sie  /ielien  dütihc  I  iden  aus  der 
dicken  Masse  und  lassen  diese  sich  um  die  Ruthen  heruniwiiul*  n. 

Auch  bchabeu  sie  liinterdrnin  nach  geniat  liteu  Gebrauche  den  Leim 
mit  einer  Drahtschnur  wieder  von  den  IJutlieu  ab,  und  gebrauchen  ihn 
zu  wiederholten  Malen.  Ein  richtig  gekochter  Andreasberger  Vogcl- 
leim  behält  seine  dickflüssige  und  klebrige  Qualität,  ohne  einzu- 
trocknen, wohl  Jahre  lang.  An  andern  Orten  lieben  sie  dtlnnflfissigcre 
Sabetanzen,  tauchen  die  Stäbchen  hinein,  oder  beschmieren  sie  damit 
*  Jeder  VogelsteUer  versteht  es,  sich  seinen  Leim  selber  au  kochen 
tmd  fast  jeder  kennt  dabei  einige  Vortbeile  oder  Geheimnisse,  nnd  man 
ktet  sie  oft  Ten  einander  sagen,  dieser  oder  jener  ihrer  Nachbarn  habe 
eman  gana  wunderbaren  Leim,  dem  kein  Vogel  entgehen  ktane.  »Wie 
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dar*8  mache«,  sprechen  äe  MeetongsroM  >das  wOssten  sie  aichi« 
In  alten  Zeiten  ging  ee  woU  niehi  gsas  mit  reehten  Dtngeii  dtbei  m 
nnd  im  Mittelalter  hat  gewiss  tnch  Zanhert i  ihre  Bolle  beim  Leim- 
kochen geepieli  ^ 

Kichst  den  Kittels  nnd  dem  Leim  ist  eins  der  Haupt-BrfhrdemiMe 
eder  Instromente  des  Yogeiflbigefs  die  sogenaanCe  »Klette.«  Dies  ist 
ein  langer  Stab  an  dem  oben  swei  Meine  Nebenstibe  Her  Art  be* 
festigt  sind,  dass  sie  aus  einander  gfespreitzt  mit  jenem  eine  dreizackigre 
Gabel  bi!den.  Durch  die  Zinken  oder  Arme  dieser  Gabel  sind  Löcher 
gebohrt,  in  welche  die  Leimruthen  g'esteckt  werden.  Die  Klette  oder 
Gabel  dient  vorzntrsweise  zum  Fango  derjenigen  Vögel,  die  es  wie 
z.  B.  die  r^nnit  faflen,  Kreu/schnäbel,  Zeisige  etc.  lieben,  sich  a'i!'  /"/hen 
Bäumen  niederzulassen.  Sie  wird  im  Walde  ausser  mit  den  Leiniruthen 
nnch  norh  mit  Tannen7Wf'ii;en  geschmückt,  so  düss  sie  piricin  Baum- 
gipfei  ähnlich  sieht,  und  man  befestigt  sie  dann  der  Art  im  Gebüsch, 
dass  sie  hech  aber  das  übrige  Laubwerk  henroiragt,  und  von  den 
Vögeln  Ton  weitem  als  Ruhepunkt  erspäht  werden  kann. 

Manehe  VOgel,  namentlich  die  Finken,  Hänflinge,  Stieglitze,  Gold- 
Ammem  etc.  setiea  sich  statt  in  den  Gipleln  der  BAtune  lieber  anf 
niedrige  Gewftchse.  Für  diese,  die  sie  irehl  »Boechr^lgel«  neuen» 
wird  dann  statt  der  Klette  in  der  frnin  Natur  dn  einidn  sWiender 
und  auch  sonst  psssend  gelegener  Bnseh  tnbsieitet  Sie  wihlen  daaa 
Bflsche,  von  etwa  6  bis  8  Fnss  Höhe,  die  reehi  diefat,  nnd  deten  Ge- 
nweige  nicht  an  sehr  ans  einander  geqnreist  ist,  sondern  mehr  eine 
kompakte  Engelform  daibietei  Finden  de  keine  solche,  so  beUn  sie 
mit  d«r  Scheere  nach,  nnd  geben  einem  sweckmftssig  gelegenen  Basdi 
die  gewflnschte  abgerundete  Gestalt»  indem  sie  ihn  dnitih  Abscbneidnng 
der  henrorrragenden  Zweige  glatt  machen.  Solche  Nebenzweige  würden 
zu  dem  was  die  Vogelsteller  ^Fefilsiteen*  neunen,  Gelegenheit  geben, 
d.  h.  die  Vögel  würden  sich  üul  Uinm  nnd  nicht  wie  sie  sollen  auf 
die  Leiraruthen  niederlassen.  Mit  diesen  wird  nämlich  nun  der  ganze 
Busch  rund  umher  bespickt,  indem  m^n  sie  den  Enden  seiner  Zweicre 
derart  eintügt,  dass  überall  an  dem  ruudlioli  g-latten  Busche  Leim- 
ruthen hervorragen  und  sich  dem  Vogel  nur  diese  zum  liiedorsetMB 
darbieten. 

Aeusserst  nöthig  und  fast  das  Wichtigste  yon  Allem,  was  sn  der 
vollständigen  Ausrichtung  eines  Vogelfängers  gehört,  sind  nun  femer 
die  Lockvögel,  die  ihm  beistehen  sollen,  mit  ihrem  verführerischen 
Gesänge  die  wilden  Thierchen  sn  den  Fang- Vonichtangen  herbeisoiiehen. 
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Da  jtdflr  Yogd  snr  dm  Buf«  aiiiM  ^tasers  seiaer  dgflacn  CtattDog 
folgt,  80  Witt  «m  TofaUbigor  dahor  Loelnrdfot  t«i  aUn  Mm  ba- 
BitsMD,  Fmküi  ftr  dio  finkon,  DovplMn  ftr  di«  DompfilCHi  «,  b.  f. 
MaMho  liioUiibor  oniihoii  md  enAkroi  in  Ibm  Wohniogtn  wohl 
12  uBd  aohr  Oatteagm  tm  Loolnrdgehi.  SMeliw  bvb  gorad*  die 
JRiikiii  odtr  doch  dioso  voniiigsvoise,  so  itemi  er  «uon  liookragd. 
108  i^er  FtanHio  mit  in  dos  Wald,  bl  dio  Zeit  dar  DonpiUbii,  oder 
hat  er  es  gerade  auf  Dompfaffen  abgesehen,  so  moss  es  oin  Dom- 
pfaffen-Locker sein. 

Die  richtige  Erziehung  und  Huhuug  dieser  Lockvögel  ist  aatürlicii 
eine  Hunptangelegenheit.  Sie  liaheu  für  dieselben  meistens  fest«  eiserne 
Käfijk'e,  die  bei  dem  unvermeiüliclien  Hin-  und  Hersrhleppen  im  Walde 
nicht  leicht  zerbrechen.  Auch  püegoii  sie  sie,  so  kn^^e  sie  nicht  ge- 
braucht werden  oder  doch  einige  Zeit  vor  dem  angi  ln  iideii  Vogelfänge 
in  völliger  Dunkelheit,  in  Schranken  oder  unter  Decken  zu  halten.  Die 
Thiere  schweigen  dann  in  der  ei  künstelten  Nacht ,  die  sie  umgiebt, 
(schlagen  und  locken  aber  hinterdrein  ^  weaii  man  sie  in  den  Ikhton 
Waid  hinaus  teiogi,  and  doa  Tag  fdr  sie  anhroohoa  Uaafc,  um  ao 
eilHgor. 

Bndlich  auch  nnaa  ich  uodi  dor  Vd^fliti^  odor  »l^A^pt  ar- 
wAhnan,  dio  obonfaUa  dem  YogelateUor  oiMatbehadioh  ist»  tud  dia  ja 
auch  auf  mmn  SchaubflhnaA  bei  dem  YogableHar  in  Mozaiia  Zrabar- 
flöto  nie  vergesaen  wird.  Es  werden  darin  dia  IiockvQgely  der  Leim- 
topf»  dia  Leimniihe»»  der  P^Yiait  ond  einige  andere  EilDffdenuase 
tnmsportlrt,  nnd  meistena  befindet  sieh  bei  ihnen  anoh  nntan  eine  Ab- 
iheihing  mit  Gitterwerk  zur  Bergung  der  eingefangensn  VOgel. 

Mit  allen  den  genannten  Gegenständen  versehen  nnd  bepackt,  mit 
seiner  »Fuglkiep«  auf  dem  Rflcken,  mit  seiner  Klette  als  Stab  in  dor 
Rechten,  und  dazu  auch  noch  mit  einer  brennenden  Laterne  in  der 
Liulten  zieht  nnn  der  Harzer  Papageno  ins  Gebirge  hinaus.  Die  bren- 
nende Laterue  ist  ihm  nöthig,  weil  der  beste  Fang  am  frühen  liorgen 
ist,  und  weil  auch  die  Zeit  des  Hauptvuge Ifangs  in  deu  Spätiierbst, 
oder  Frühüjigs- Anfang  fällt,  wo  die  Nächte  lang  sind.  Die  Land- 
vÖgel,  wie  sie  sie  ucnnen ,  fangen  zwar  schon  nach  leTii  I'-ettairft  im 
Anfange  September  au  zu  streichen.  Aber  um  Michaelis  herum,  ist 
die  lebhafteste  Periode.  Ja  mitunter  geht  der  Fang  bis  gegen  Weih- 
nachten hin.  Dann  freilich  sind  auch  die  letgtm  gegen  Mittag  odSTi 
Wie  die  Harzer  sagen,  im  *Somwmlmd*  abgezogen. 

Im  Frflhliag  etneheinen  sie  wieder  aobald  der  Sohnee  sehmiht» 
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im  Apcü  aveh  wohl  acfaoii  im  H An.  Jedooh  geht  Um  Wandenmg  mit 
i0itirettig«n  UnieH>rickmgm  ?or  odi.  Hitimter  steht  de  woU  gm 
etiU  Qwl  kommt  dann  auf  «in  Mal  wieder  in  'Gang,  worauf  natOtlich 
das  Wetter  J9a  grOsslem  Btnfloss  ist  Oft»  wilirsnd  einer  BohAiwetter* 
Periode,  flattern  sie  Tage  lang  in  grossen  Selmaren  Aber  die  Berge. 
Dasn  aber,  wenn  die  Wittenug  amBohUgt,  kommen  rie  andi  woU 
wkäer  nad  geben  abenaals  »ins  Sommerlandc  nrflek. 

Xeistens  wanden  die  Vogtiflnger  schon  am  Abend  invor  binaüs 
und  kampiren  dann  im  Walde.  Namentlich  thnn  sie  dies,  um  sich 
rechizeitig  Jen  Besitz  ciiiei  guten  »Stellung*^  d.  h.  eines  vortheilhaft 
gelegenen  Fang-Platzcs  zu  sichern. 

Denn  die  Vögel  haben  ihre  Lieblinprs-Lokalitäten,  und  ihre  Haupt- 
Pa8,sago-PlÄt7e  in  den  Gebirgen,  Stcli' )/.  I  i  denen  sie  in  Foltre  <.lf>r  Gestal- 
tung des  Terrains,  und  der  Wald-Konlouren  am  häufigsten  vui  übtjigefnhrt 
werden,  oder  wv  dieselben,  wie  der  Kunstausdriiek  lautet,  *cinen  (tuten 
Anflug  haben*.  Im  Herbst,  wenn  die  Wandervogel  aus  Skandinavien 
eintreffen,  sind  die  besten  *  Stellungen*  mehr  an  der  Nordseite  der 
BergwAnde.  Im  Frflhling,  wo  sie  *au8  dem  Sommerlaude ztirflek* 
kebren,  mehr  an  den  südlichen  Abhängen.  WAren  die  guten  Stellungen 
von  alten  Zeiten  her  dieselben  geblieben,  so  wurden  sieb  wohl  all- 
mCIig  bestimmte  fecAe  Bereehtignagen  der  in  der  Nadibaisehaft 
w<»hnenden  Yogelf&oger  and  Ddrfer  an  ihnen  ansgebildet  haben.  Allein 
aia  wechsehi  sehr  hfofig,  theils  weil  die  TOgel  selbst  snweUen  andere 
Oewobtth^n  annehmen,  nnd  bald  BMhr  diesen  bald  mehr  jenen  Strich 
Terfolgeo,  theils  weil  nach  die  Kontonren  des  Waldes  sich  besttodig 
ändern,  hier  durch  Niederbaaen  eine  BK^sse,  ein  sogenannter  9 Hai« 
entsteht^  dort  dnrch  Anpflansvag  sich  efoie  BlMsnng  mit  Wald  bedeckt, 
so  dass  dann  eine  BMltmfff  die  früher  sehr  gut  war,  nadi  einiger  Zeit 
nichts  mehr  taugt.  Die  Vogelsteller,  welche  sowohl  die  Gewohnheiten 
der  Vögel  stndiren,  als  auch  die  Veränderungen  des  Terrains  beob- 
achten, sind  daher  immer  darauf  aus,  neue  trute  Stellungen  wie  sie 
sagen  ^Jierauszuputikiiren.«  Und  da  nun  dabei  der  Satji  gilt,  dass 
wer  zuerst  ki  nimt,  beatus  posscssor  sei,  so  ist  das  nächste,  was  sie 
im  Walde  voi  iielmien .  (lie  Aufplianzung  ihrer  klett«  auf  dem  von 
ihnen  gewäliiten  Flecke,  bei  dem  sie  auch  alsbald  ein  Feuer  auflodern 
lassen.  Nichtsdestoweniger  entspinnen  sich  dann  und  wann  Streitig- 
keiten und  Kämpfe  unter  den  Vogelfängern,  wenn  es  gilt,  den  okka- 
pirten  Plate  zu  behaupten,  oder  wenn  sich  einer  ihrer  Konkurrenten 
in  sn  giesser  Ndhe  bei  ihnen  ansiedelt,  was  sie  natftrlich  nicht  leiden 
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wollen,  Ah  sie  eiueu  ge^vl  ;en  freien  Kayon  um  flen  q-pwiihlten  f aiig< 
pliiiz  herum  als  tou  Bechtswegeii  d&za  gdbörig  betrachten. 

Gewöhnlicli  niomit  aber  die  Sache  ihren  friedUofaen  Verlauf,  und 
in  einem  Thale,  wo  eine  grosse  Togelpaaaage  iat,  gewShren  dann  oft 
die  zahlreichen  aus  den  Wildern  anflenchtenden  Feuer  der  Vogelllnger» 
das  eine  anf  diesem,  dae  andere  anf  jenem  Berg-Voiapmnge  dnen  recht 
mnnteren  Anblick,  Sie  mfen  sich  anch  nnter  einander  von  Fener  ta 
Fener  frdblich  noi,  nnd  jauchzen  nnd  jodeln  Aber  das  Thal  hinweg.  — 

In  der  Xaclit  vor  dem  Fauge  jriebt  es  nnn  nicht  viel  Kuhe,  viel- 
mehr i^iiul  iillprlei  Geschäfte  and  Vorbereitungpii  für  den  frQhen  Mor- 
gen zu  tti  tlun.  Und  jeder  Vogelsteller  hat  dabei  als  Gehülfen  einen 
kleintMi  Üurschen,  seinen  Sohn  oder  ein  Nachbarskind.  Ist  es  sehr  kalt, 
so  1ÖUS8  der  Topf  ans  Fener  ^^esetzt  werden,  damit  der  Leim  nicht  hart 
werde.  Im  Leimtopf  steckt  ein  *Störl«  (oder  Quirl)  um  die  Masse  zu  ver- 
arbeiten und  in  gleichmüssiger  JFlOssigkeit  zu  erhalten.  Derselbe  dient 
auch  dazu,  nm  die  Kuthen  zu  verleimen ,  oder  wie  der  Kunstausdruck 
lantety  *aufgtuieh€n*f  hat  der  Leim  die  richtigen  Qualitäten,  so  nimmt 
man  nur  wenig,  denn  trftgt  man  ihn  zu  dick  auf,  so  beschmieren  eich 
die  V9gel  die  Federn  nnd  Flflgel  gar  zn  sehr»  nnd  kommen  dabei  oft 
zo  Tode.  Bei  grosser  Motgenkfilte  fHert  anch  wohl  der  Leim  anf  der 
Rothe,  bekommt  eine  Kruste  nnd  wird  trocken.  Tritt  am  Tage  dagegen 
groese  Hitze  ein,  so  trOpfelt  er  wieder  ab,  und  die  Bnthen  mttesen 
dazu  in  beiden  Fällen  »»mgozogenc  d.  h.  noch  ein  Hai  rerleimt  werden. 

Hat  man  es  auf  BiischvAg-el  abiresehen,  so  werden  die  pa^sönd 
d.  h,  etwas  isolirt  liejj^enJeii  Üübclie.  m  der  oben  beschhebeneo  Weise 
beschnitten  und  rund  umher  mit  Leiiiirutbeu  bebpickt. 

Fdr  die  m  h<Aeii  fiaomgipfehi  anfliegenden  Vögel  srird  die  Klette 
oder  Gabel  bonüet  Der  hellbnde  Barsche  sdmeidet  Hecken  nnd 
»Loden«,  d.  h.  junge  Tanneniweige,  und  schmfickt  damit  die  Klette  zu 
emer  Baumkrone  heraus,  nnd  auch  sie  wird  in  der  Weise,  wie  ich  es 
eben  angab  mit  I«eunmthen  besefst  Dann  fUlt  man  eine  SO  Fuss 
lange  Fichte  im  Walde,  nm  die  kansHiche  Baumkrone  daran  zu  be- 
festigen und  hoch  auburichten.  Jr4rwre  Stangen  werden  fQr  die  Look« 
v9gel  geschnitten,  und  unter  dem  Leimrnthen-Apparate  schräg  in  den 
Budeii  gesteckt;  so  dass  die  eiseineu  Bauer  der  Lockvögel  frei  TOn 
ihnen  herabhängen.  Diese  Vorrichtung  halten  sie  immer  etwas  zur 
Seite  und  verHteckt  im  Busche,  weil  die  Lockvogel  so  am  eifrigsten 
locken  und  pteiien.  Doch  haben  sie  auch  wohl  noch  daneben  unter 
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dem  Eauiüö  einen  anderen  Yogel,  einen  sogenünuUii  Lüufef,  der  sich 
an  einem  Faden  j?el)un*i('n  auf  dem  freien  Platze  bcwegrt,  nnd  dazu 
dient,  die  wilden  Vögel  auch  durch  das  Äuge  an  den  reehu  ii  Fleck 
zu  ziehen. .  Zuweilen  ist  dieser  andere  Vogel  für's  Auge  auch  blos  ein 
aasgesiopftes  Thier,  das  dann  ebeul'alls  von  Leimnithen  umgeben  wird. 

Isi  gegen  die  Zeit,  wo  die  Sonne  bald  aufgeben  soll,  Alles  ?or« 
hnüidt,  80  ziehen  sich  die  Vogelsteller  fflr  den  Rest  der  Nacht  zum 
Lager  und  Feuer  znrftck,  welches  sich  sieto  in  einiger  Entfemimg 
von  der  eigentliches  Fangatelle  befindet,  da  es  sugleich  auch  ihr  Spih- 
plats  ist»  von  dem  ans  sie  die  Nachbaiscbaft  beohachten.  Da  verzehren 
ete  nun  ihr  Morgenbrod  und  die  Nachbarn  besuchen  sieh  dann  und 
tauschen  ihre  BathschlSgo  und  ihre  Ansichten  über  das  Wettert 
die  2U  hoffende  Auflösung  des  dicken  Nebels,  der  noch  im  Thale  liegt 
und  dergleichen  aus.  Indess  findet  dabei  nun  kein  Janchzen,  kein 
Jodeln  und  kein  Zuruftn  mehr  statt,  wie  am  Abend  zuvor.  Denn  es 
muss  jetzt  im  Walde  gafut  ruhig  werden,  da  die  VAgel  bald  das  Boich 
allein  haben  sollen.  Wenn  ein  Besucher  nicht  recht  weiss ,  wo  seine 
Freinide  stecken,  so  pfeift  er  nur  ganz  leise  leise  nach  Art  der  Vogel 
hier  und  da  in  die  Gelnische  liinein,  damit  der  schon  wache  Lockvogel 
aufmerksam  werde.  Dieser  vernimmt  es  aus  der  grössten  Ferne,  ant- 
wortet sogleich,  und  dient  so  als  \\  tgweiser. 

Wenn  endlich  der  Tag  anfangt  zu  grauen,  so  sind  alle  wieder  an 
ihren  »Stellungen«,  und  voll  Erwartung  der  Dmge,  die  da  kommen 
werden.  Noch  ist  der  Wald  ganz  stille.  Alle  Vögelchen  schlummeru 
noch  auf  ihren  Rastplätzen,  bis  am  Ende  bei  hervurtretender  Sonne 
einer  nach  dem  andern  sich  den  Schlaf  au^;  den  Federn  schüttelt,  und 
seine  ersten  zirpenden  Töne  x<m  ^ich  gicbt.  Allmälig  hört  man  sie  in 
den  entlegenerin  Partien  des  Waldes  sich  lauter  und  lauter  begrflssen, 
eim  Oaltung  nach  der  andern.  Denn  jede  hat  ihre  geeetite  Stund« 
und  am  Ende  gruj^iren  sie  sich  zu  kleinen  Tmpps,  di«  nun  ihie  Wan- 
derung fortseiien,  oder  in  den  BAnmeo  flatternd  hin  nid  widir  hfifüm, 
und  dvch  die  Bfische  scUfipftn.  Die  VogtlsteUer  bekusehen  diese 
Vorginge  mit  gespimter  AuAneiksamkeit»  Sie  haben  ein  so  kuM 
und  geflbtes  GehOr,  dase  sie  aas  der  grMeii  Entfenraig  und  heeh 
nur  der  Luft  deutlich  vernehmen,  e6  etwas  an  ihrer  SMhmg  hin  im 
Anzüge  8ei>  und  auch  wob  ee  sei,  ob  eine  Sehaar  Kreoieehalbel  eder 
IIidEen  oder  Domplkffen. 

Sie  kennen  nicht  nur  alle  Vugelstimmen,  sondern  wissen  diese  auch 
sehr  gut  uachzuaiimuu.   Zuweilen,  wenn  ihr  Lockvogel  oder  wie  sie 


Digrtized  by  Google 


m 


kwi  mgm  ikr»  »Locke«  mdi  «twas  Uq  zeigt,  pfeifen  sie  tob  ibren 
Venfteek»  um  dizwiechei,  nm  ihn  sa  enkonragiren.  VeiatenB  aber 
beetkt  >4ie  Lecke«  ein  noch  feinem  Ohr  a]e  4er  Meoach»  vnd  koA  die 
nahenden  Rrennde  ICnget  gM|rtlrt,  wenn  dieaer  noch  nichte  gewahrte. 
1>er  YogelaMler  beobachiet  daher  noch  Tor  allen  IMngen  anteerkaam 
aeiaen  Lockrogel,  and  die  Art  seines  Benehmens  nnd  ninnnt  ans  seinem 
mehr  oder  weniger  animirten  und  »forcirt«nc  Oesange  ab,  dass  irgend 
etwas  nahe,  was  ihm  selbst  noch  uicht  ofTenhar  wurde.  Wer  neben 
dem  besten  Leun  eine  energische  »Locke«  besitzt,  der  hat  den  btjdteii 
Fang-.  Eiji  au«geaei(  lnieter  Lockvogel  ist  niieriimdlich,  er  schreit  laut 
und  und  hört  nicht  auf,  bis  er  die  wilden  Vösre)  seiner  Gattung-  richtig 
herbeigeführt  h^.  Tioso  sitzen  oft  piuo  englische  Meile  weit  weg, 
auf  den  Felsen  der  entgegengesetzten  .Seite  des  breiten  TluUes.  Aber 
achun  au.s  so  grosser  Entfernung  vernehmen  sie  den  Ruf  ihres  gefähr- 
lichen Freundes  oder  Verführers  nnd  antworten  ?un  jenseits  mit  kaum 
noch  vernehmbaren  Tönen.  Beide,  der  Locker  und  die  wilden  Vögel, 
wetteifern  mit  einander  in  ihrem  wechselaeitigen  Zarafen.  Die  Ge- 
lockten kommen  von  Fels  zu  Fels,  von  Banm  in  Baum  naher  und  u&her 
Der  Locker  liest  nicht  nach,  antwortet  lanter  nnd  in  immer  dringe 
Uchemn  Tempos.  Seine  BrAder  müsam  Uber  das  Thal  hinftbsr,  und 
.werden  nnwidersteMich,  ala  wären  sie  bezaubert,  ihrem  Schicksale  ent- 
gegengelocki 

Sie  kommen  in  einem  mehr  oder  weniger  Eahbreichen  Hinflem 
Jieran.  Sind  es,  waa  die  Vogelsteller  nennen,  »/Wacft««  YSgel,  d*  h. 
solche,  die  noch  nie  die  Hinterlist  des  Menschen  kennen  lernten,  so 
ist  das  Spiel  nicht  schwierig.  Sie  »fällm  leidet  auf*,  machen  sich 
onbefhngtn  nnd  dreist  Aber  die  mit  Leimruthen  bespickten  Oebfiache 
her  und  sitfen  alsbald  fest.  Sie  werden  ubgeptiückt  und  wandern 
schnell  ins  Geluiigitiss  in  die  »Fnglkiep.c 

Halit'ii  die  Vögel  sich  schon  anderswo  ein  Mal  von  Leimrutheu 
iosgeii.s.sen,  uler  waren  sio  bei  solchen  S/enen  auch  nur  gegenwärtig, 
wo  einige  ihrer  Gesellen  i»  die  Falle  gerietben,  so  sind  sie  trotz  der 
anziehenden  Locke  nnd  tr<it7  ihrer  Neugier  etwas  scheu.  knmm 
dm  Leim*  sagt  der  Vogelsteller  von  ihnen,  und  dann  kostet  der  Fang 
vermehrte  Anstrengungen.  Vielleicht  nur  einer  oder  zwei  der  Unvor- 
sichtigeren sind  aageflogen,  während  der  ßbrige  Haufe  ängstlich  auf 
die  Seite  wkh.  Nnn  setien  aber  der  Lockvogel  nnd  sein  Herr  Alles 
in  Bewegnng.  Jener  mit  von  Neoem  aus  vollen  Kräften.  Dieaer 
plbift  wieder  daawiechen,  nnd  »Aetef  die  Locke  <  anf  alie  Weise  ai, 
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wie  ein  Jäger  seinen  Hnud.  Der  Schwärm  kehrt  noch  ein  Mal.  znrilek. 
Es  fielen  wieder  einige  Unrorsichtige  oder  Eifrige,  &ls  wären  sie  von 
Sirenen  •Gesang  angeiogen  auf  die  Leinuntiien.  Glaubt  endlich  der 
Vegelstellw,  dass  ee  genug  sei»  oder  bemerkt  er,  daae  er  den  Behwara 
aur  abermaligen  Rflckkebr  nicht  bewegen  ktane»  bo  tritt  er  herror 
und  macht  sich  an  die  Sinheimsnng  seiner  Emdte,  »pflftektc  die  tap- 
pehiden  armen  Thierehen,  die  wenn  der  Leim  antgeieichnet  war,  oft 
nur  mit  ihren  flfigeln  oder  SchwanzMem  an  den  Ruthen  kleben,  Tor- 
sichUg  ab,  giebt  ihnen  Gesellschaft  in  seiner  Kiepe,  zieht  die  Stäbchen 
▼en  Neuem  auf,  und  bringt  Alles  wieder  in  Ordnung.  Aitf  diese  Weite 
»arbeitet«  er  dann  den  ganzen  sehGnen  Herbstmorgen  fort,  bis  die 
Sonne  gu  heisa  wird  und  Thiere  und  Menschen  Siesta  halten  und  sich 
zurückziehen. 

Der  eben  geschilderte  bang  der  Vögel  auf  den  mit  Leimiutlien 
bespickten  Kletten  und  Bfischen  oder  wie  sie  es  auch  wohl  nennen, 
*das  Bu^t  //sffjloi ,  ^  vurd  seiner  iceringcn  ümstaiidüchkeit  we^"*Mi  am 
meisten  beirieben.  Doch  ist  im  Harze,  wie  ich  sagte,  auch  der  Fang 
mit  Netzen  auf  dem  sogenannten  >  Heerde*  nicht  nngewöhnlicli.  Es 
ist  ebenfalls  wahrscheiniieU  ein  uralter  Betrieb.  Niemand  weiss  davon 
dass  er  je  eingeführt,  umgeändert,  verbessert  oder  refoimirt  worden 
sei.  Dieser  Heerd-Fang  hat  wieder  seine  eigenthOmlichen  Beize.  Es 
wird  dazu  in  einem  höchstens  dreiseigj&hrigen  Fichten -GelMMae  eine 
etwas  erhabene  Fläche  oder  Bergterasse  etwa  90  Fuss  im  Qua- 
drat Ton  allen  Bäumen  entbIQest  und  phnirt  Auf  swei  Seiten  wird 
dieselbe  mit  Basen  und  mit  einer  langen  niedrigen  Laube  von  in  den 
Boden  gesteckten  und  umgebogenen  Pichtensweigen  eingeihsst.  üntsr 
dieser  langen  Laube  werden  die  LockrOgel  in  ihren  Bauern  placirt. 
Auch  wird  sie  rund  umher  mit  Togel^Hollnnder  und  Waehholderbeeren 
behangen  und  so  auf  alle  Weise  fbr  Terschiedene  Sorten  von  Vögeln 
sebr  Terfilbrerisch  ausgestattet  Desgleichen  wird  der  geputtte  und 
s^es  Grases  beraubte  Baum  in  der  Mitte  mit  Körnern .  Rflbsamen, 
Hohn  und  Hanfsamen  bestreut.  Auch  spaziert  dort  ür*  einer  Schnur 
befestigt  wieder  ein  sogenannter  »Luufer«  herum,  wie  gesagt,  ein  zah- 
mer Vogel,  der  ebenfalls  als  Locke  dient,  indem  er  den  wilden  zeigt, 
wie  gut  das  Futter  schmeckt. 

Damit  die  wilden  Vögei  diese  ganze  mitten  im  Walde  för  sie  be- 
reitete Tafel  um  so  besser  von  weitem  entdecken  mögen,  hat  man 
auch  die  Umgegend  des  Heerdes  für  sie  bequem  gemacht.  Man  hat 
dort  nämUch  sogenannte  »Ooffeln*  an  den  Bäumen  befestigt.  Bs 
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sind  dies  trockene  Icleine  Pichten,  die  iiirer  Nadeln  m  wie  ancli  ilirer 
kleineren  Aosto  beraubt  .wurden.  Sie  werden  der  Art  an  die  Icben- 
digea  Bäume  angenagelt,  dass  sie  dieselben  und  das  ganze  Gebüsch 
Obemgen  and  den  heranziehendien  gefiederten  Trupps  als  Auflugstellea 
dienen.«-  Ohne  diese  Gaffeln,  deren  mehrere  ringe  rauher  yertheilt  sind, 
würden  sie  beim  Niederlassen  ins  Dickicht  gehen^  und  vielleicht  nichte 
TQU  Heerde  geweliien,  den  aie  nnn  dagegei  von  jenen  kflnstUehen 
Waehtthtmen  eoe  dentliok  erepihen.  Sie  l>eBeliBaen  eidi  die  Beeke 
eiae  ZetfUagt  xwiiBcheni  mit  «naiider,  kOnnen  gewObalieh  den  veieinfen 
Einledangen  der  LeekvOge],  der  Llnfer  imd  der  mit  Beeren  geeekmOekten 
Lauben  nicht  widerstehen,  nnd  laaeen  aieh  wohl  aehnell  doitendweiie 
anf  dem  Heerde  nieder. 

Eben  ao  schnell  aber  ist  aooh  ihr  Verderher  der  Yegeliteller  bei 
der  Hand,  sie  ihrer  FVeiheit  m  berauben.  Alle  Vorgänge  snf  seinem 
» Heerde  c  belaneehend,  dem  Benehmen  seiner  Lockvögel  nnd  Linier, 
dem  All  fliegen  der  wilden  Vflgel  auf  ihre  Gaffeln,  und  ihren  Besnchen 
auf  dem  Futterplatze  mit  der  grössten  Aufmerksamkeit  folgend,  kauert 
er  in  dem  nahen  »Heerdliaiise,«  einer  niedrigen,  möglichsi  unscheinbaren 
Hfttte,  die  er  mit  TaruK-nzw- i^^» n  l)p  k<;kte.  Dieselbe  hat,  obgleich  sie 
von  aussen  tast  selbst  nur  wie  (leLiisch  auHsieht,  zwei  Thüren,  eine 
hinten  nnd  eine  vorne  nach  dem  Hoerde  zu,  inwendig  einen  Hteincnicn 
Feuerplatz,  und  rund  lienim  Bänke,  wie  die  Köhlerhfltten,  zur  Nacht- 
rahe. In  den  Wänden  sind  LOcher  zum  Ausspähen  nach  allen  Welt- 
gegenden nnd  nach  vorne  das  sogenannte  » Zugloch  c ,  durch  welchee 
die  Zugleine,  die  mit  den  Netzen  in  Verbindung  steht,  passirt.  Diese 
Netze  bestehen  ans  zwei  Flügeln  die  anfänglich  aus  einander  geschlagen 
dsliflgen»  Tormittelat  der  Zugleine  aber  anf  einen  Ruck  schnell  fiber 
den  Heerd  aosammen  geUi^pt,  oder  wie  der  Ennstansdmok  lantat 
»eingerückte  weiden  können. 

Der  YogelBkeller  steht  nnn  wfthrend  des  letiten  Aktes  seiner  Ope- 
retionen,  die  Zugleinen  in  der  Hand,  in  grOeeter  Spannung  for  dem 
Mgenannten  »Bollloche«.  Dies  »Bokloch«  —  (der  Name  iet  Ton 
einem  harser  Worte  »holten«  oder  »polaen«,  gleich  lugen,  abgeleltil^) 

—  schaut  naeh  dam  Heerde  hinaus  nnd  ist  nicht  grösaer  ale  es  fir 
die  zwei  Luchsaugen  des  YogelsteUera  nOthig  isi  Dieser  bewegt  sich 
in  seiner  Hfltte  nur  sehr  langsam,  vorsichtig  nnd  leise,  wo  mOgUdi 
blos  auf  Socken,  lat  auch  dafür  gesorgt,  dass  rings  um  ihn  her  Alles 

—  die  Bretter,  die  Bänke  etc.  recht  uieth  und  nagelfest  sei,  damit 


Digrtized  by  Google 


Der  Yof*ta»g«r  «n  Bari. 


es  kein  Geränscb,  kein  Knarren  und  Klappern  gebe,  was  die  Vögel 
versohenclje»  kr>niite. 

Ist  sein  iiing'begiehger  Geist  belriodigt,  d.  h.  sielit  er,  da^  sich 
eine  erkleckliche  Anzali]  von  VSj^cin  aller  Art,  viellpi«iü  ein  paar  Düteend 
oder  mehr  auf  deto  Heerde  ergötzen,  die  Beeren  benasclien,  die  Kdrner 
aafianimeln,  unter  einander  schwatzen  und  pfeifen,  sich  auch  streiten 
und  die  Broaämeln  wegschnappen  - ,  oder  btmeikt  er  gar,  Amm  einige, 
die  sich  gesättigt  haben,  schon  wieder  Miene  mm  Wegfli«g«n  machen, 
$0  ittts  Zeit,  er  zieht  rasch  zu,  *rutkU  (wie,  nach  dem  was  ick  eben 
Mgte,  SAtaer  Haiwich  als  die  BeicbstogB*D«patirteii  tu  ihm  kamen) 
dl«  ga&M  kltinn  ankflade  Gnseliflcbaft  *em*  woA  maGhl  §ich  lam 
hinam,  die  Yergebens  sich  Sperrenden  In  seinen  Kfifigen  sn  sioliani. 

ÜnAer  aUen  den  kleiM  YOgeln,  welcbe  die  Haner  Berg^  und 
Waidleile  aal  die  geechüderien  Arten  nnd  Weisen  Ibngen,  ihnen 
der  wicktigste  nnd  intoreenMiteito  der  Fhike  und  Munentlicb  der  Bneh- 
fiake»  wie  dem  Fiaeher  unter  den  Wasserlliieren  die  FereUe  und 
den  Foratleoten  nuter  den  Biaraen  die  FkMe  als  die  Hauptsache  er- 
scheiat 

Der  Pinke  ist  der  erste  Vogel,  der  im  Prflhling  die  Wiederkehr 
der  guten  Jahreszeit  verkündet.  Sein  flesang^  klingt  so  munter,  be- 
lebend und  frisch.  Wenn  man  ihn  verniiumt,  ist  e»  als  oh  ein  Sonnen- 
strahl durch  den  Wald  fflUre.  Auch  ist  der  Vogel  selbst  so  Hink  und 
behende,  schliesst  sich  dem  Menschen  gern  an,  und  iasst  sich  leicht 
erziehen  und  unU3ri)alten. 

Dabei  ist  er  vor  allen  andern  Bewohnern  des  Waldes  von  einem 
eigenthflmlicheii  Geiste  beseelt,  im  (iesange  voll  Wetteifer  und  Eifer- 
sucht, wie  die  englischen  Vollblnt-Hennpferdc,  muthig  und  sog-ar  eregen 
den  Menschen,  (wenn  er  ihm  Unrecht  thut)  aufsässig  und  rechthaberisch. 
Die  Keckheit  dieses  winzigen  Wesens  ist  oft  bewundenswArdig.  Ein 
Finke,  der  sieh  von  einer  nnaerer  Leimruthen  loagerisaen  nnd  befreit 
hatte,  aetate  sich  auf  den  Zweig  emes  benachbarten  Banmee  nnd  lieea 
dort  ans  voller  Sdile  ein  lebhaftes  Gtasehrei  ersdiallen,  indem  er  mit 
den  Flflgeln  sich  spreitste  nnd  nm  sich  schlug.  »Beben  Sie,  wie  das 
Thieiehen  jubelte,  sagte  ich  an  meinem  Oefihrten,  dem  YogeUInger, 
>«nd  wie  es  seiMir  wiederetlangfeen  Freiheit  sich  freut«  —  »Da  irren 
Sie  sich«  erwiederte  dieser;  der  die  Finken  besser  kannte  als  ich. 
»Der  kleine  Hann  freitt  sich  aichi  Er  ist  viehnehr  ausser  sieh  vor  * 
Beeheit  nnd  Korn.  Er  schilt  auf  nns  nnd  ist  erbittert  Uber  nnsere 
Hinterlist.  Und  alle  diese  rachsüchtigen  und  klugen  Finken  benehmen 
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Bicli  eben  so  in  einer  ibnlich«!  Sittiation.c  In  der  CMuigeosehaft,  an 
dl«  a«  ttoh  trokt  ihr«s  SMnbeitf  teiehi  g^m^lam,  itolkn  «ie  nwiilen 
Mwülifft  Wtttgfliftife  OAter  «inmder  an.  Und  «b  ereignet  eich  daiiei 
nkht  aelten,  daee  der  Besiegte  hinterdrein  flllr  lange  ans  Vanntti 
▼ereftwimi 

Diaae  und  andere  merkwllrdige  EigeoechaAen  »(igen  ee  benfikt 
bähen»  daee  der  Finke  dea  YegeleteUeni,  sowohl  im  Hane  als  auch 
im  Tfitlringer  Walde  oad  aadorewo  in  Deatschland,  gleichsam  als  der 
König  der  Waldsänger  gilt  Sie  foeechtftigen  eich  am  meisten  mit 
ihm.  Sie  haben  den  Finken  am  fleissigsten  stndirt.  Die  Mehrzahl 
ihrer  Vorrichtnngen  und  Kiinstausdrricko  beziolieii  sich  aui  iJiu,  uuJ 
wenn  vom  Vtigelfaug  die  Kede  i^t,  denken  sie  dabei  zun&chst  auü- 
srhliesülich  an  den  FinkenftLiag.  Dass  auch  dies  von  jeher  ro  gevrmen, 
dasa  bereits  in  uralten  Zeiten  der  Buchfinke  der  Lieblinirsvogel  der 
dentscben  Gebirg'sbewoliuer  war,  scliemt  wiederum  der  Bemanie  unseres 
Kaisers  Heinrich  zu  beweisen/  den  man  sdion  vor  fast  einem  daiir- 
tauseud,  nicht  nur  iui  Allgemeinen  den  Fo^tlnger,  mmAsm  in  &|»ecie 
den  Finkenf&Bger  (dea  Finkler)  nannte. 

Die  Uarxer  und  auch  die  Thüringer  bringen  dem  gelehrigen  Finken, 
wenn  sie  ihn  eniehen  und  schulen,  eiae  Menge  der  verschiedensten 
Gesangsweisen  oder  Scliläge  bei.  In  manchen  Gegenden  sind  gewisse 
für  den  Finken  passende  Weisen  nnd  Melodien  allgemein  flhlich  go- 
wordea,  nnd  haben  sieh  eingebOrgeri  In  oiner  Gegend  diese,  in  einer 
andern  jene.  Viele  derselben  haben  eine  herkömmliche  Benennnng, 
nnd  einige  sind  so  zusasameogesetat,  und  kftnstlioh,  dass,  wenn  ein 
Finke  sie  gut  lernt»  dann  hohe  Preise  fttr  ihn  beiablt  werden. 

Intei«Beanter  aber  als  diese  EOnsteleien  sind  die  Yariatioaen  des 
naMiekm  Waldgcsanges  der  Finken,  und  die  Beobachtnogeu,  welche 
die  Haner  darüber  gemacht  haben.  Sie  beweisen,  dass  es  auch  schon 
im  Walde  sehr  bevorzugte  und  in  hohem  Grade  entwickelte  Talente 
und  eben  so  ganz  schlecht  begabte  nnd  von  der  Natur  vernachlässigte 
Geschöpfe  giebt.  Da  niclit  nur  liior  uud  da  einzelne  Individuen  sich 
hervorthuii,  s  inh^ni  /uweilen  aucli  gan/^  Striche.  Thäler,  Pn)vinzen 
durch  den  vui  1 1  t  fllw  In  n  (ir sing  nnd  Ji  n  viiisgezei' Imet  muntern  Geist 
der  in  ihnen  einlieimisclieii  i'inlieii  bei  len  Liebliaberii  berflhmt  ge- 
worden sind,  so  ersiebt  man  daraus  ferner,  dass  es,  wie  bei  den  Men- 
schen so  auch  bei  den  Thieren,  anf  der  einen  Seite  Böotier-Geschlecbter 
und  auf  der  anderen  von  Haus  ans  mit  Witx  und  Geist  ausgestattete 
Athenienser  giebt 
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Die  Harzer  sowohl  als  die  Thflringer  haböii  die  Finken  nidh  dmr 
Gflie  ihrm  Waldgeaangs  klaasUliirt,  und  fftr  die  rersohiedMiiB  unter 
ihnen  flblichmi  Oeeangeweieen  oder  SeUlgo  varechiedeno  Boxeiehnnngett 
•rftinden ,  welclie  dem  aageAbten  Ohre  iwar  anftnj^h  lohr  aonder- 
bar  kling«n,  die  aber  doch  aoit  alten  Zeiten  nnter  ihnen  herkönnlicb 
aind  nnd  die  dem  Kenner  gani  etwas  BeetiminteB  and  Karakteriatiachea 
bedeuten.  Yen  solchen  in  Thüringen,  fiblichen  Anadrfioken  tieet  naii 
wohl  Maachea  bei  nnaeren  üTaturfbraehem  Beehatein  nnd  Nanmann. 
Die  Ten  den  Hartem  erfbndenen  habe  ich  noeb  nirgends  TOReiehnet 
gesehen  und  ich  mag  daher  hier  was  ich  darüber  bemerkte  nnd  sam- 
melte vortregen. 

Zuerst  theileii  sie  ganz  im  Allgemeinen  die  Finken  in  (fule  und 
eehlechte,  welche  letztere  sie  »Latschet  *  nennen. 

Von  I*  II  L^iitt^n  Finken  gieht  es  etwa  vier  oder  fünf  Klassen.  Den 
Schlag  ilf^i  b(.sien  nennen  sie  » Khm -Weida  -  Grob. «  Ihm  folgt  der 
»Klein -Weiiia-',  ilaranf  der  »Grobe  Woula«  »Keiterfaxier  ^  auch  »ßoli- 
Weida«  genannt  »Weida«  ist  nur  ein  in  Menschenlaute  gefasster 
Yogelton,  den  sie  in  dem  Gesänge  der  Finken  oft  heraushören.  Mit 
dem  Beisatze  »Grob«  bezeichnen  sie  eine  tiefe  oder  baasartige,  so  wie 
mit  dem  Attribut  »Klein«  eine  feine  hohe  oder  sopranartige  Stimme 
des  Finkenschlags.  Beide  Adjektive  xusamtnen,  wie  in  »Klein -Weida 
Grob«  dentso  aaf  eine  Art  Baryton  oder  Tenor  in  der  kleinen  Kehle 
dee  Yogela  hin.  Yon  dem  »Beiterihiier«  hdrt  man  sie  am  meisten 
sprechen,  Termntblich  weil  die  damit  beseiefanete  Tonart  am  hftoflgsten 
vorkommt.  Bs  scbeint  bei  ihm  hanptsichlich  anf  den  Schloss  der 
Melodie  aüiukommen,  nnd  diesen  —  den  Schloss  ^  verdirbt  eben  der 
Latscher  gewöhnlich.  Ein  Vogelsteller,  den  ich  ein  Mal  aofforderte, 
mir  so  genau  wie  er  es  vermOge  einige  der  genannten  Welsen  in  ar- 
tiknlirte  Menschenlaote  sn  Husen,  sagte  mir,  der  richtige  Beiterlhiier 
lante  wie:  »Zitmitiisitci  weidn  reida  taxier.«  Die  latscher  fingen 
auch  ^vohl  mit  ^Zitzizitzizitzi  weida«  an,  endigten  dann  aber  nicht  mit 
»reida  faxier«  sondern  schwächlich  mit:  »bmgl  bing!« 

Den  Tenor  oder  »Kleinen  Weida- Grob«  nennen  sie  auch  wobl 
kurzweg  »den  Kleirterujro!»  ,!  z  und  den  Bass  oder  ^Grobenweida«  auch 
bitts  -den  (T)-(d/f)i'-.  ihr  geübtes  Ohr  hört  und  erkennt  im  Walde  auf 
der  Stelle  den  Heiterfaxier  heraus  und  unterscheidet  von  ihm  die  übri- 
gen Arten.  Die  beteichneten  Schiiger  bilden  gleichsam  die  Aristo- 
kratie der  Finken. 

Weit  sablreidier  als  sie  sind  die  Varietäten  des  gemeinen  Volks 
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oder  der  foganiiiBtoii  »Lttacher«  welches  Wert»  dinchi  mir,  Etwas  in 
sieh  hat,  wodoieh  jsder  toh  selbst  versteLt,  wss  dsait  gemeint  ist. 
Die  Beseiohniuigen  für  die  Lieder  diessr  Lstoolier  sind  nMiUbir  uid 
sie  foeeftssfo  aocli  sehr  in  den  rerschiedenen  Thälem  nnd  Gegenden, 
wihrend  jene  vornehmeren  Bsnenunng en  in  gaosen  Han  hefcantit 
nnd  dieselben  sind. 

Da  iudoss  auch  die  Latscher  gewi^e  bestimmte,  obgleich  von  deu 
Liebhabern  nicht  geschützte  Phrasen  haben,  die  sie  ihr  jcanze«  Leben 
hindnrch  wiederholen  nnd  die  sie  anch  auf  ihre  Kindeskiiider  vererben, 
<o  hat  man  ebtnif:ill.s  för  sie  tVsto  Namen  auHgeprii^t.  Eine  Gattung 
ueüuen  .sie  »den  Reiterspazier«,  eine  andere  »den  Buschzewier« ,  eiue 
dritte  den  »Zierweida«,  eine  vierte  »den  Haiofzier«,  eine  hlnfte  den 
sDeizibizerrc  w.  s.  w.  Es  sind  Unter  etwas  barbarisch  Illingende  Ver- 
i>uche,  die  Hnnpttdne  des  Vogels  nnchsnnhmea,  nnd  in  einem  Jcnnen 
Worte  auszuprägen. 

Ein  Vogelsteller,  der  mir  eine  lange  Liste  selcher  Bezeichnungen 
der  Finkengesinge  anfertigte,  setzte  ans  ftnsserste  Ende  derselbsn 
die  Iblgenden:  »den  Zwfaitschsr-Weida«  nnd  »den  Wirrwarr«,  nnd  sagte 
mir,  hiermit  würden  die  aUeraefaleehtesten  Weisen  des  Finheasehiags 
heieiehnei 

FAr  manche  Arten  haben  sie  Namen  adoptirt,  die  schon  sonst  im 
gemeinen  Leben  eine  Bedentnng  hatten,  z.  B.  heisst  einer  »Zwetschen* 
kern«,  sin  anderer  »Bergsekretir«,  welches  letztere  der  Titel  einer 
gewissen  Bergwerks-Beamtenstelle  ist 

Dies  Alles ,  ^age  ich ,  mag  einen  Begriff  gehen ,  sowohl  von  der 
Mannigfaltigkeit  der  Anlagen  und  "Werke  der  Natüi ,  als  auch  von 
der  Feinheit  des  Gehörs  unserer  Vogelsteller,  die  indess  die  Sache 
noch  viel  weiter  ponsairt  nnd  koltivirt  haben  als  ich  es  hier  in  der 
Kürze  habe  anzeiyen  kunnen. 

Die  Harzer  Bergleute  sind  auf  den  Besitz  eines  tfichtigen  Wald- 
sängers mit  starker,  heller  Stimme  ungemein  erpicht,  und  die  Be- 
sprechung des  Schlages  ihrer  Finken  bildet  ein  Hauptthema  ihrer  unter- 
irdischen KonTersaticnen  in  den  Gruben  nnd  Bergwerken. 

Sie  gehen  auf  die  Belansehnng,  Entdeckung  und  Prnfong  guter 
Schlflger  im  Walde  eben  so  aus,  wie  in  ihren  Bergwerken  auf  Aus- 
spttmng  der  edlen  Metalle.  Ünd  wenn  ein  Wanderer  irgendwo  anf 
einem  Banme  einen  schonen  Finkenschlag  Tomahm,  so  bsnaehrichtigt 
er  alsbald  einen  seiner  vegellhngenden  Frennde  davon  nnd  weiss  dem- 
selben, dearan  erste  Frage  darauf  hinrielt,  isns  der  Tegel  gesungen 
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habe,  ob  »dta  Orobenc  oder  »den  Kleingroben«  oder  den  »Beiterlkuerc, 
meiet  genligeiide  Aaekanfk  darAber  sa  geben,  ihm  noeh,  eo  mit  er 
dies  etepdht  hat,  den  Wohnsitc  imd  die  Waldecke  wo  der  Yogel  haust» 
genau  za  beceichnen,  wobei  ich  Ar  l^,  der  ee  nicht  weiee,  in  Paren- 
these bemerken  maes,  dase  eben  so  got  wie  jedsr  grosse  Adler,  auch 
jeder  kleine  Finke  sein  eigenes  Bevier  im  Walde  in  Besitc  nimmt» 
seine  besonderen  Standpunkte  nnd  Bftnme,  die  er  als  ihm  geh<Hr|g  be- 
trachtet, nnd  die  er  gegen  Eindringlinge  wie  der  Adler  seinen  Herst 
▼ertheidigt.  Hat  sich  der  Vogelfanger  aus  jenen  Beriohten  flbertengt, 
dass  es  sich  der  Mühe  lolmen  möchte,  80  rastet  er  nicht  lange,  geht 
aui  andern  Morgen  in  der  Frfilie  mit  seinen  Geräthschaften  zu  der 
bezeichneten  Stelle,  wenn  sie  aiirh  stundenweit  entfernt  wäre,  und 
richtet  seine  Saclie  w.  linJicli  sei  ein,  daüs  <*r  den  hostiiiimkü  l>ez©ich- 
neten  \'ogeI,  fflr  den  ihn  n%in  i^'ieuud  mit  Leidenachatt  erli&llte,  bald  in 
seinem  Kfifit^  hat. 

Die  Szenen,  welche  sich  lieiin  Fan^'c  solcher  verein/citer  und  ans- 
gesnchter  Finken,  auf  die  man  eine  spezielle  Jagd  macht,  darbieten, 
sind  dann  besondern  interessant  und  merkwürdig.  Denn  wenn  der 
Jfiger  mit  seinen  Lockvogel  unter  dem  Baume  Po8to  fasst,  den  der 
wilde  Finke  wie  gesagt,  als  ihm  gehörig  betrachtet,  so  entsteht  ein 
Ansserst  unterhaltender  Wettgesang  zwischen  beiden.  Der  aahme  Vogel 
schlägt  von  unten  her  ans  seinem  Kfiflge  und  Busche.  0er  wilde  ant- 
wortet Ton  oben  ans  seinem  Batune.  Aaflbiglich  folgen  sich  ihre 
Phrssen  nnd  Lieder  in  langsamen  Tempos  nnd  mit  Intervallen.  Es 
ist,  als  ob  sie  sich  noch  gegenseitig  Zeit  Hessen  nnd  Einer  den  Andern 
belaoschten.  AUmilig  werden  sie  eifersfichtiger  nnd  sie  antworten 
sich  in  rascherem  Tempo.  Sie  wollen  sich  einander  anm  Schweigen 
bringen.  Keiner  Iftsst  nach,  nnd  sie  Oberschreien  sich  wis  iwei 
streitende  H&hne.  Endlich  stflrzt  sich  der  wild«  Vogel  ganz  erbittert 
und  leidenschaftlich  vom  Gipfel  auf  den  vermeintlichen  Nebenbuhler 
und  Kindiiiif^lnig  ,  mit  einer  so  atitVallenden  Heftigkeit  ins  (Iras  her- 
unter, dass  er  anfschh'i^t,  wie  ein  Apfel  vom  liaume.  S</i>lti*.h  aber 
ist  auch  der  Aiioc  gelant^en.  Kr  isi  /^vfscltpo  die  d(»rt  aufgestellten 
Leimruthen  t^cruthen,  voji  denen  er  sicli  sergebens  /.u  befreien  f-iifbi. 

Von  den  Waldmelodien  oder  Geaani^'sarten  der  übrigen  Singvngel 
hört  man  die  Leute  im  Harze  selten  spreclien.  Doch  haben  sin  auch 
bei  einigen  derselben  ähnliche  Unterschiede  bemerkt  und  ähnliche 
Klassen  gemacht  wie  bei  den  Finken.  So  z.  B.  bei  den  .sogenannten 
Krenischnäbeln,  einem  vielgefaugenen  und  sehr  beliebten  Vogel,  der, 


Digrtized  by  Google 


Dir  ▼«f*HI«f«r  tm  Mtn. 


vi«  4ie  inpiiehw  Papagtieti,  emen  gekiflauniaii  MimM  hat,  lad 
nan  aneli  wegm  Miner  postiOTlichfln  HaBiara  aowla  wagan  adaan 
graUw  hrbeD  wohl  Papayai  «natrar  nOrvUidian  Linder  ganaaBi 
hat  Man  aehfttoi  dioaaa  Thiarchan,  daa  akbt  blaa  lowaUan  in  graaaer 
Maaga  auf  aainaa  Wandanuigeii  in  Harsa  aracbeint,  aondarn  daaatbat 
aach  im  Wiatar  hlaibt,  wohai  aad  niatat;  aiaht  aar  wegen  aainaa  ga- 
waadlan  Waiaaa,  aainaa  laanigaa  lahhallaa  TamparamMta,  and  an- 
schMassenden,  freondlicben  Benebmeiity  aondarn  auch  wegen  seines 
netteu  Qesanges. 

Aach  dör  Schlag  dieser  Kreurschn&bel  liut  uuu  ziemlich  viele 
Kuauceu,  und  man  hat  durnacli  aii(  h  v  .n  ihnen  mehrere  Klassen  g'e- 
macht.  Einiß-e  z.B.,  die  hSnfig  etwa.^  wie  ■»Knpji  l\r»p|»!<.  wirfU'iholen 
sollen,  iieiHieu  sie  »Kuj»i»er,«  andere  dfMOu  Hauptton  »Quit  Qnit!« 
lauten  soll  ^^Quitscltpr.«  Wieder  andere  werden  wegen  ihres  be.^onders 
lauten  und  hellen  Ciezwiischers  »Heller*  genannt.  Will  man  sie  fangen, 
80  muss  man  Tor  allen  Dingen  diese  ihre  Ge^angsarten  belauschen 
and  sich  auch  dazu  wiadarom  dia  rechte  I^oeke  verschaffan.  »QaitBcher- 
Kreuzschn&bel«  kann  man  aar  mit  Loekrflgahi  fangen,  die  solbal 
»Quita^MTc  aiady  »Kofpar«  aar  aiü  »Kopj>ani.«  Beatahi  dia  haraa* 
xiahaada  Sahaar  aoa  laatar  Hailara,  bo  maiag  aum  bai  ihnan  mit 
aiaaia  Koppir  aiAta  aanariahtoa.  8te  Hiagaa  ohaa  iha  za  baachtea, 
▼orftber.  Baam  Hall«  abar  laafaa  aia  sa. 

Aaa  aiaaai  Togal,  dar  iia  Wälda  aeUecht  aad  aebwaeh,  aia  ga- 
wfthalichar  Latachar  war,  kaaa  aaah  aaehhar  dia  baata  Kaaat  aad 
BnMiung  nichla  BMoadaraa  naabaa,  wahiogegen  aia  Fiaka  odar  eia 
Kraasaabaabal  mit  gniaa  WaMatala^aa  ia  dar  Baad  ainaa  sorgiwmaa 
Lahrere  ausgezeichnet  wird.  Dabei  nrase  dieser  ihn  aber  vor  allen 
Dingen  vor  schlechten  Beispielen  iiüten,  wodurch  Vögel  eben  so  leicht 
verdorben  werden,  wie  aiiderc  Geschöpfe.  Da  sie  von  ihrer  eigenen 
Gattung  noch  leichter  etwas  Schlechtem  annehmen,  als  vom  Menschen, 
so  sucht  jeder  Vt)g0nio>>baber.  der  auf  die  Ht^mheit  de«  Grsaiitrps  sei- 
ner Musiker  etwas  L'ie!)i,  auf  alle  Weise  zu  veiliindci  n ,  dafss  er 
die  wildoii  Vt'^irol  nicht  wieder  zu  hOrcn  bekomme.  Denn  er  verfällt 
8onst  nur  zu  leicht  wieder  in  die  ungeregelten  Waldmelodien  zurück, 
doaaa  ar  so  gerne  laoacki  Saltet  aia  guter  und  talentvoller  Sänger, 
warn  seine  Erziehung  noch  aicht  ganz  Tollendet  ist,  nimmt  leicht  von 
dan  wilden  VOgebi  oder  um  einem  sehleoktoa  Kacbbarn,  daa  er  sieh 
sam  Muatar  wIhU,  Miagal  and  Pahlar  aa,  and  iat  daaa  aioht  aa 
korrigirea.  Zawailan  Tarwildera  aia  dabei  vOUig.  Zawailaa  bahaltia 
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sie  ein  Stück  von  ihrer  guten  Melodie ,  etwa  die  Hälfte ,  gehen  aber 
hintennacb  in  die  schlechte  Weiee  über,  die  sie  dem  Nachbaren  ab- 
laoechteii.  Oft  geackieht  dies  ganz  plötaliok,  und  die  Haner  Vegel- 
fliriler  sagen  dmn,  ihr  Vogel  habe  eich  »terAMM»«.  Sie  hnhin  eil 
in  den  engen  Winkeln  der  HAoser  nnd  Straeeen  ihrer  Bergettdlahen 
die  grOeeto  Hflhe,  ihre  vonflglichen  SSnger  eo  n  isoUren»  wie  es  eine 
ipite  Eniehvng  erfordert  Man  enfthlt  sieh  Beispiele,  daas  arme  Beig- 
lenie  ihren  ganien  Monaislohn  datanf  verwandten,  bloa  um  ihren  Naeh* 
bam  die  schlechten  Yflgel  abankanfen  nnd  sie  fliegen  an  lassen»  damit 
aar  ihr  eigener  guter  Vogel  Tor  bSsen  Beispielen  bewahrt  bleiben 
mochte. 

Viele  betreiben  den  Fang  und  die  Zucht  ihrer  Vögel  mit  derselben 
Leidenschaft  wie  unsere  Junker  die  ihrer  Hunde  und  Pferde,  stecken 
i\\  das  Bisschen,  wa^  sie  an  Zeit,  Mu88C  und  Vermögen  besitzen  in 
die  »Vö^elei,«  irie  sie  sich  «usdrflcken.  Die,  welche  so  weit  damit 
gehen,  nennt  man  im  Harze  »Vogel-Xarren«  oder  auch  vVoeel-Hein- 
riche«,  welcher  letztere  Name  uus  lüüser  üeüinchs  Zeiten  herrüUieu 
und  Yon  ihm  üiitiiomniPii  <iein  soll. 

Einige  harzer  Stüdte  sind  ganz  voll  von  solchen  Vogel-Heinrichen, 
namentlicli  z.  B.  Andreasberg,  der  Hauptsiti  des  Vogelfangs  und  die 
bebe  Schule  der  Vogeleruehnng*  In  dieser  Stadt  ist  fast  jeder  Be- 
wohner, Berg-  oder  Waldmann,  mehr  oder  weniger  ein  Papageno  und 
ein  passionirter  Liebhaber  der  V^geL  Da  Temimmt  man  den  Wett- 
fseang  der  Fhiksn  an  allen  Stnaseneeken. 

Sie  widmen  sich  daselbst  ni^t  blos  den  einheimiadien  Vflgela 
ihres  Waldes,  sondern  sie  haben  aneh  ansserdem  die  sehAMn  gelben 
Finken  von  den  Kaoaiiadien  Inseln  in  ihren  Wohnungen  einheimiseh 
gemacht  und  betreiben  ihre  Endehnng  anf  gnns  grossartige  Weise. 
Die  kleine  Stadt  soll  allein  jfthriich  für  40^  Thaler  an  Singvögehi 
umsetzen.  Manche  Bewohner  betraäiten  dies  Qesebift  nicht  bloa  ak 
Nebensache  und  Liebhaberel,  sondern  als  ihren  Haupterwerb  und  ihre 
Lebensaufgabe.  Und  einige  von  ihnen  haben  dabei  äogai-  ein  Vermögen 
gesammelt. 

Das  Leben  und  WoUneu  eines  solchen  Andreasberge  r  \ '  ig-ehüchtÄrs 
und  ein  Besuch  bei  ihm  ist  wieder  merkwürdig  genug.  Sein  ganzes 
Haui^cheu  ist  eino  kleine  Vogel  -  Menagerie,  Rdion  die  'Müiiein  nach 
der  Strasse  zu  sind  mit  Vogelbäueni  von  Finken,  Stieglitzen  und  Dom- 
pfaffen behängen.  In  seinen  Zimmern  bis  in  die  Schlafstuben  hinein, 
sind  alle  Winde  und  Bänke,  auch  die  Oefi»  und  Schrinke  mit  singin- 
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den,  pftifMdeii»  nrUMdwnita  luid  brUtenta  Thierchili  bMaici  Dm 
KnarieiiTOg«!  mit  ttnm  Nwteni  tmd  lanipait  Heekbanern  haIudmi  dabti 
4011  grtMttD  Bmud  «id.  Dt  nehi  nuui  dia  Tlii«tshaB  auf  attm  8tof«n 
ihiM  konen  Lebeaa.  Aaiifsüieli«  MfltlerelMii,  4m  noch  a«f  doo  Bieni 
brütii.  Ein  Hinflein  klainer  Jangeii,  die  erst  in  der  toteten  Naeht 
die  Sehaalen  abetieaaen,  «id  inidereii  attenideii  K$f(Mm  daa  aekmcb« 
Lebeo  necli  baan  pnekt  and  polairi  Indevt,  dit  a«b<ni  aaf  ibren 
Ffkssen  stehen,  aber  den  Federpek  noch  nicht  vollständig  haben,  vor 
Frost  zittern.  Dann  wieder  eine  kleine  Reihe  »  rwachsener  Jfingrlinia^, 
die  bereits  ein  wenig  in  die  Schule  gingen  und  den  Anluiig  machten, 
in  ihrem  Gezwitecher  den  alt«n  Meistern  nachzuahuiun.  Die  ausge- 
wachsenen Alten  sieht  man  von  allen  Nuancen  der  Farbe,  <lunWe, 
fast  griii?iii  iiiie.  {je«prenkelte,  »»der  zweifarbige,  orangen-  oder  isabellen- 
artige,  quittengelbe,  mattstrohfarbene,  und  sogar  fast  ganz  wpi^sp  mit 
röthlichen  Albino-Augen ,  welche,  wie  beim  Menschen,  eine  Kurio- 
sität und  sogleich  ein  Zeichen  von  Schwäche  der  Körper-  and  Geistae* 
Verfassung  sind.  Ihr  Pflegevater,  der  alte  gute  Bergmann ,  der  mit 
Hülfe  eeiner  Söhne  und  zum  Verdrueee  seiner  Frau  mit  Argusaugen 
die  ganze  Wirthaohaft  flberwacht,  kennt  genau  die  Lebenageechichte 
und  den  Kariktar  jedea  Individuoms,  nnd  weiaa  darflber  aaine  oft  nieht 
weaig  interaaBaaten  Beobacbtongen  mitanthelleD.  Seine  Finken  hat  er 
aOa  nach  dar  *SemheU*  ihraa  Schlagea  klaaaiflzirt  und  taxiri  Biniga 
aiad  ihm  baaondera  ^gduimen**  Andere  aind  leider  Yollkomman  »miaa- 
glückt«  länem  hatte  er  ein  Mal  mit  Tieler  Mflhe  eine  wnnderaahOna 
Xaledia  beigebracht  Er  glanbto  aie  adsae  ihm  achon  ganx  faat  ond 
er  hing  ihn  ins  Freie  hinana.  Da  hItarte  daa  Thier  aber  die  freien 
Waldvögel  und  erwischte  plötzlich  etwas  von  ihren  wüäen  Schlägen, 
die  sich  sehr  disharmouisi-li  der  eileruteu  Weise  beimischten.  Er  »ver- 
haut^ sich.  Der  Erzieher  koimtü  es  mit  aller  Mühe  nicht  wieder  weg- 
bringen. Etwas  i?t  freilich  in  solchen  Fallen  noch  auf  die  Mauser 
7\\  holTen.  Denn  dann  verlieren  und  verg«a.-«en  sie  oft  ihre  alten  Ttlcken 
und  man  kann  mitunter,  wenn  sie  nach  dem  Mause m  den  Mund  wieder 
aufthnn ,  einen  neuen  Lehrkursus  mit  liinen  b^  iLriniien,  nnd  sie  wieder 
in  die  rechte  Bahn  bringen.  Besonders  leicht  werden  die  Vögel  zur 
Zeit  des  Nesterbauea,  wo  aie  aehr  aufgeregt  und  leidenschaftlich  sind, 
in  iiirem  Gesänge  nna.  Dann  nehmen  sie  sehr  schnell  falsche  Weisen 
an,  fireilich  ist  ea  dann  anoh  die  beate  Zeit,  um  ihnen  etwas  Qutea 
bdznbriDgen.  Sehr  gefthrlich  iat  ea,  die  Thierchen  in  der  Zeit  daa 
Heaterbanea  an  atOran  oder  ihnen  etwaa-  gegen  ihren  Sinn  in  thnn, 
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md  wenn  4a  tl»M  dMwwehM  könnt,  kanii  maji  oft  4m  besten 
verderben. 

Auch  4ie  *8U*$,^  haben  ihre  groaeen  ICaprieen  nn4  ihre  eibr  Ylr- 
sehiedeoen  Talente  nml  Qnilititen,  iin4  eine  ifnie  wird  hsk  eo 
bocb  geeebitit»  wie  ein  megeseiebnetes  Mtoneben.  Bs  i^ebt  >Sie*8,« 
die  in  sorgsanen  Aiftneben  ibrer  Jungen  ganz  mennidUeb  sind.  Bei 
einigen  geht  kein  Junges  verloren ,  wihrend  andere  rieb  sebr  nadi- 
lissig  erweisen,  nnd  im  Füttern  4er  Kleinen  so  träge  sind,  dass  du*n 
der  Zttchter  selbst  die  Mutter  spielen  nnd  mit  Holzstäbcben  bei  den 
Nestern  hirumgehen  mnss,  um  den  von  ilaea  Müttern  vemaclilässigten 
Thierclion  aufzuhelfen,  und  ihueu  das  Biskicheu  wulclies  Semnielwerk  mit 
Ei,  nach  dorn  sie  schreien,  in  den  Schnabel  zu  stecken.  Viel  Einfluss 
hat  das  Wetter  aul  lie  \'ernchtungeii  und  Ailieittm  der  Mütter.  Je 
>a<"h  den  Zuständen  der  Atmosphäre  sind  alle  bald  üiätiger  bald  träger. 

An  sogar  der  Verlauf  und  Karakter  des  Jahres  hat  nach  der  Be- 
hauptung meiner  Audreasberger  eine  ent£fchiedene  Einwirkung  auf  den 
Fleiss  der  Sies.  Man  kann  es  sich  nicht  recht  erklären ,  aber  es  ist 
ein  Faktum,  dass  in  dem  einen  Jahre  in  allen  Hecken  U»i  alles  gut  gehty 
die  VOgel  eneig  brfiten  und  füttern»  wibrend  dagegen  in  dem  an« 
4ern  Jabre  Alles  kontrftr  gebt»  eine  aUgeunne  MsAbltaagkeit  in  den 
Nestern  bensobt  und  man  kann  eimge  Tdgel  anfbringi  Snweilen 
brechen  epidemisohe  Krankheiten  in  den  yogelbeeken  Ton  Andreasbcfg, 
ans.  Dann  giebt  es  grosse  Noth  nn4  es  starben  {dann  die  Tbiercben 
bei  Hunderten. 

Der  Vogelvater  kennt  alle  Krankheiten  seiner  Pfleglinge  nn4  weiss 
Mittel  ftr  sie.  Auch  beratet  er  ftr  seine  Patienten,  deren  immer 
einige  da  sind,  ein  beeonderes  Fntter.  Dies  Alles  giebt  ihn  binreiehend 

zu  »rhaffen.  Und  hat  er  sonst  aicbts  zn  thun,  so  macht  er  *Zuppelsck* 

d.  h.  Moos  und  Charpie,  das  ihm  .^eiue  Vögel  zum  Nesterbau  vom 
Schoosse  holen. 

Diese  Vogelzüchter  sind  gewrdinlich  auch  die  Anfertiger  jener 
kJemeii  Jitturnilichen  in  aller  Welt  hekRiniten  Vogelbauer  aus  hellem 
Tanneiiholy.  in  welchen  liire  Zögiiugo  »ii.^  IjhikK  hinaus«  versandt  und 
verhaii  ielt  werden.  Es  ist  eine  alte  hergebrachte  auf  das  Nöthigste 
berechnete  Geföngnissform ,  die  merkwürdiger  Weise  aul  dem  ganzen 
Har^e  und  auch  in  gans  Thüringen  dieselbe  ist  Die  Bauer  8in4 
gerade  se  gross,  dass  der  kleine  Gefangene  darin  7wei  Sprünge 
bin  und  zwei  her  machen  kann  and  dabei  auch  noch  Platz  fßr  seinen 
Fingerhut  mit  Wsaser  nn4  sein  Kistehen  mit  Fntter  bleibt  Sie  be- 
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kommen  eine  viereckige  Gostalt,  damit  sie  sich  leicht  verpacken,  und 
zu  solctiou  Trachten  zusammeiistelieu  lasseu,  wie  sie  nachher  die  Han- 
firaueu  auf  dem  Rücken  davon  schlcj)|)eii.  Hur  die  f&r  Amerika  und 
andere  entfernte  Länder  bestimmten  bekommen  wohl  ein  gewölbtes 
Dach,  wodurch  sie  dauerhafter  werden.  Diese  sind  etwas  theuerar, 
die  gewöhnlichen  unglaublich  billig.  Denn  das  Schock  wird  in  An- 
dreasberg  an  die  VogeUubidler  su  anderttudb  Thaler  wkaiifk»  so  tee 
te  Preis  eines  Slfigs  mit  allem  Zabeh9r  noofa  mekt  ein  Mal  einen 
Silbergrosefaen  betiigi  Die  Tracht»  welche  eine  Hanfran  ?on  solehen 
Bauern  mit  ihnn  Thierchen  auf  sieb  nimmt,  besteht  gewöhnlich  ans 
9  Schock,  die  mit  Wachstttchem  nnd  Schnüren  sn  einem  festen  Oansen 
verbnnden  werden.  Und  solche  kariöse,  ungemein  belebte»  gesangroll 
lustig  switschernden  Waarenballen,  die  Ar  sine  Beise  nach  Bremen 
und  weiter  über  den  Ozean  hinaus  zubereitet  sind,  sieht  man  denn 
jetst  auf  unsem  Eäsenbahnstationon  nicht  selten  dntsendweise  neben 
einander  stehen. 

Seitdem  die  an  Singvögeln  so  .uuieii  Neuen  Welten  so  zugäng- 
lich geworden  sind,  hat  der  Vogolhandel  ganz  grossartige  Proportionen 
angenommen.  Es  gieht  Vol  i  lliilndler,  die  fit-^^t  alle  Jahre  mit  3  oder 
ii  K.Kj  \  ugeln  ^in's  Amerik:)  innein  machen.''^  In  Andreanberg  traf  ich 
erneu,  der  boreitis  15  Mal  ubers  Meer  gewesen  war,  und  der  die 
spanischen  Kolonien  jenes  Kontinents  so  gut  kannte,  wie  die  englischen. 
In  Kalifornien  hatte  er  schon  ein  Mal  ein  ganzes  Vermögen  Torloren, 
aber  in  Kew-Tork  hatte  er  ein  anderes  wieder  gewonnen. 

Wenn  man  die  Erzahlnngeu  dieser  Leute  anhört,  so  gewahrt  man, 
da^s  auch  bei  dem  Verhandeln  der  Vögel  wieder  so  viel  Umsicht, 
Klugheit  und  Kunst  zu  üben  ist,  wie  bei  ihrem  Fange  und  wie  bei 
ihrer  Eniehnng.  Bios  die  Unkenntniss  oder  nnriehtige  Beurtheilung 
des  an  einem  fernen  Orts  berrschenden  Oeschmaeks  der  Bewohner  bringt 
die  HSndler  oft  in  grosse  Verluste.  Und  auf  der  andren  Seite  hilft 
ihnen  luweüen  wieder  ein  einziger  gater  Gedanke.  Einer  yon  ihnen  er- 
lilüte  mir,  dass  er  ein  Mal,  idi  weiss  nicht  in  welcher  amerikanischen 
Kolonie  mit  einer  Ladung  von  8000  schOn  singenden  Ydgebi  angelangt» 
keinen  habe  absetaen  können,  weil  der  Gesang  nicht  nach  dem  Geschmack 
der  Kreolen  gewesen  sei  Sein  halbes  Yermflgen  stand  in  den  Vögeln 
auf  den  Sfiiele.  Sie  starben  ungekauft  dabin.  In  ssiner  Verlegenheit 
kann  da  mein  Harzer  auf  die  Idee,  dem  ganzen  Beste  seiner  Sohfller 
schnell  da«  Fntterholen  und  das  Wasserziehen  zu  lehren  und  brachte 
dazu  die  leicht  heigüstüUteu  Yorrichtuu^en  au  jedem  liauer  au.  Das 
▼«Ikswlrtk.  TI«rto\|alH«MlifUI.  llSfi.  I.  13 
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gefiol  don  Kolonisten  und  fie  kauften  ihm  nun  dieses  KunötstiUkchens 
wegen  zu  hohen  Preisen  alle  seine  Vdgel  »b,  die  sie  ihres  schOuen 
Gesanges  we^en  nicht  gewollt  hatten. 

Die  basten  und  i»lontvollsten  Vögel  der  Andreanberger  Züchter 
sollen  jedoch  ^i\r  nicht  in  den  Handel  kommen.  Sie  haben  ihre  Lieb' 
{fn^3 •Vögel,  die  sie  um  keinen  Preis  hergeben,  und  die  sie  zu  ihrer 
eigeaen  Lnst  oder  als  Lehrmeister  der  andern  oder  als  unbezahlbare 
LeeMgel  fhr  sich  behalten.  Fast  jeder  Vogelsteller  hat  sein  Hen 
an  irgenil  einen  solchen  IdeMing  versehenkt»  »der  ihm  nidU  feil  iatt 

Bei  ihm  z.  B.  (so  sagte  mir  Biner  derselben)  sei  es  ein  DompftiSi 
den  seine  Frau  nnd  er  schon  seit  ihrem  Hochxeiistage  besessen  nnd 
gefftttert  hätten.  Bei  seinem  Vater  von  dem  er  die  Liebhaberei  fttr 
die  VOgel  ererbte,  sei  ee  ein  nnrergleichlicher  Finhe,  nnd  bei  seinem 
Oroesvater,  auch  einem  grossem  Vogelfireunde,  sei  es  ein  kleiner  Hiof- 
ling  gewesen,  dessen,  sowie  seines  traurigen  Schicksals  er  sich  noch 
ans  seiner  Kindheit  recht  wohl  eriiOiere.  »Sein  alter  Grossvater,«  so 
erzählte  er  mir  dann  weiter,  »hatte  eine  trrosse  Vogolkammer,  ein 
ei^'i'ii.s  (l;r/n  hergerichtetos  Zimmer  des  II;iiises.  Diirin  hatte  er  einen 
Tannenbaum  anfjErG]ifliin/t ,  und  Hess  seine  Vflgel  darin  l'roi  und  uline 
Käfig  hauf?en  und  wirthschafton.  Am  Tage  flatterten  «ie  umher,  krieg- 
ten mit  einander,  oder  suchten  daü  iliuen  reichlich  ausgestreute  Futter. 
Abends  aber  «et/.cn  sie  sich  auf  den  Tannenbaum,  und  zwar  ganz  in 
derjenigen  Ordnnntr.  nacdi  wcIc'mmi  gje  es  im  Waide  zu  thun  pllegen, 
die  Dompfatlen  nnd  Kreuzschiuihei  (d>en  in  der  Spitze,  wu  sie  autdi  im 
Walde  sitzen,  und  die  andern  weiter  unten,  jeder  nach  seiner  Gewohn- 
heit und  nach  seinem  ihm  in  der  fieien  Natur  angewiesenen  Platze. 
Zuweilen  stritten  sie  sich  aiuh  vor  der  Nachtruhe  um  ihre  Pl&ke, 
denn  es  gab  einige  Unverträgliche  unter  ihnen,  die  sich  immer  die 
Zweigecken  zu  erstreiten  sachten,  welche  ihnen  am  besten  gefielen, 
und  die  auch  die  andern  VSgel  oft  nicht  zum  Futter  gelangen  liessen, 
vielmehr  Alles  fftr  sich  allein  haben  wollten.  Namentlich  waren  sie 
auch  oft  hinter  jenem  kleinen  HSnfling  her,  welcher  der  Liebling  des 
Grossvaters  war,  und  sich  ihm  auf  eine  gans  rfthrende  Weise  attaehiii 
hatte.  Doch  hielt  sich  dieser  bei  solchen  Streitigkeiten  meistens  still 
auf  der  Seite,  da  er  wohl  wusste,  dass  er  schliesslich  Becht  behalten 
wfirde,  wenn  sein  Herr  hereinkäme,  nnd  dass  dieser  auch  immer  noch 
etwas  fdr  ihn  mitbrlchte.  So  wie  er  ihn  eintreten  sah,  flog  er  ihm 
zutraulich  auf  die  Schultern  und  empfing  nun  seiner  Hand  die  besonders 
fax  ihn  aufgesparten  Leckerbissen.  Er  ging  auch  mit  dem  Grossvater 
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aus  der  Yogelkammei  hinauiB,  und  ferliess  Ihn,  wenn  «r  nicht  zu  b»* 
schäftigt  war,  den  Tag  über  nicht.  Der  alte  Herr  trug  im  Hause  ge* 
wohnlich  eine  weisse  Nacbimfltze,  und  daran  erkaanten  ihn  seine  Y<tgel 
segieich.  Wenn  er  zuweilen  auf  ein  |Nwr  Tage  venreiet  geveeen  war, 
dann  heimgekehrt  seine  weisse  Mfltae  anftetste,  nn«!  nii|  dieser  ge- 
schmückt in  die  Togelkammer  eintrat,  so  gab  es  einen  gewaltigen 
Anllmhr  and  ein  allgemeines  Frendengeschrei»  und  alle  Thierchen  nm- 
fiatierten  ihn  mit  lauten  Orfissen,  wie  ein  Bienenschwarm.  Vor  allen 
xeichnete  noh  dabei  dabei  aber  der  kleine  Hinfling  durch  seinen  Eifer 
ans.  So  lange  sem  Herr  abwesend  war,  geberdete  er  sich  anffiülend 
melancholisch,  sass  traurig  da,  und  vemachlSssigte  sein  Fntter.  So 
wie  er  dann  nach  drei  Tagen  die  weisse  MUtae  wieder  erblickte,  lief 
er  schnell  herbei,  breitete  die  FIfigel  und  den  Schnabel  ans,  und  pa^ 
radirte,  vor  ErreKunji;  am  i^auzen  Körper  zitternd,  wie  ein  Pfau  im 
Kreise,  auf  dem  Fusssbuden  ring«  um  seinen  Herrn  herum ,  wobei  er 
oft  die  andern  Vogelchen  überrannte.  Es  schien  als  kOnne  er  an- 
fänglich vor  Freuden  nicht  recht  zur  Besinnung  kommen.  Endlich 
raffte}  er  sich  auf,  flog  zur  weissen  Mütze  empor  und  zupfte  an  ibr 
herum,  erhielt  dann  auch  zur  Belohuuug  lür  t^eme  iiiebkoöuugeu  wieder 
einen  Leckerbissen. 

Leider  und  zu  allgrcmeiner  Beträbniss  seines  Patrons  und  der 
Hausgenossen  verunglückte  endlich  dies  gute  Thiorchen,  und  kam  auf 
eine  grausame  Weise  ums  Leben,  da,  ich  weiss  nicht  bei  welcher  Ge- 
legenheit, ein  schwerer  Gegenstand  auf  sein  Köpfchen  herabfiel  und 
ihn  Stt-schnietterte.  Melancholischer  und  rührender  noch  ist,  was  sich 
ein  ander  Mal  bei  dw  Stadt  Wildemann,  in  dem  sogenannten  »Kessel«, 
einer  tiefen  Tbalschlucht,  sutrug,  und  wobei  swar  das  Vdgelchen  leben- 
dig blieb,  aber  umgekehrt  sein  guter  Herr  ums  Leben  kam. 

Ein  alter  Togelfteund,  ein  seiner  Zeit  berahmter  FinkenOnger, 
der  das  ganse  Jahr  über  mit  seinen  V^fai  handthierte  und  hin  und 
her  schleppte,  trog  dort  ein  Mal  um  Weihnachten  einen  seiner  besten 
Finken  im  Bauer  durehs  beschneite  Gebirge.  In  dem  besagten  »Kessel« 
war  dem  Alten  der  Schnee  mi  tief.  Er  ermattete,  setzte  sich  sum 
Basten  im  Walde  auf  einen  Stein.  Dort  veiflel  er  bei  der  heftigen  KAlte 
in  Schlaf  nnd  am  andern  Tage  fand  man  ihn  zur  -  Statue  erftoren» 
Aber  sein  Lioblinp:sthierchen  war  munter  und  zwitscherte  lustig  im 
Bauer,  das  der  Alte  in  der  entseelten  Hand  hielt.  Noch  jetzt  bezeichnet 
die  Waldstelle,  bei  der  sich  dies  in  dies  ia  der  angedeuteten  Gegend 
ereignete,  ein  rohes  Denkmal,  mit  dessen  Erwähnung  ich  zugleich  diese 
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meine  Mittheilung  über  dio  Arteu,  den  Fang,  die  Emehung,  die  Schläge, 
die  Melodien  der  Han-Waldv%el  abschliesseu  will,  obgleich  sicli 
noch  wohl  manches  was  der  BeadituBg  eines  nachdenkenden  Natur-» 
Tbier-  und  Moiwohfliifinsiindee  wtrkh  w&re,  darfilMr  vorbringen  Umm* 


Sie  wirtbschaftliche  £oUe  des  SpelLulationshaudele. 

Von 

Otto  Michaelis. 

Zweiter  Abschnitt 

Nicht  das  abstrakt  Yorhandene,  das  wirklich  zu  Markte  kommende 
Angebot  bestimmt  die  Preise,  und  Aiif^'^ube  des  Handels,  der  sich 
zwischen  den  Erzeuger  und  Veibiaüciier  schiebt,  i&t  es,  dies  in  Markte 
kommende  Angebot  durch  Aufnahme  in  seinen  Vorrath,  oder  Er- 
gänzung aus  seinem  Vorratlie  der  Zeit  nadi  irlei<  lunäsKiirer  zu  ver- 
theilen, und  zwar  der  Art,  dass  die  l'tti  u  den  Verbrauch,  die 
Zu-  und  Abfuhren  und  in  letzter  Instanz  die  Erzeuprung  »u  regu- 
lircn,  dass  eine  ununtorbrochone ,  nach  Möglichkeit  (^'leichmäsaige, 
dem  Antheile  an  der  Erzeugung  der  wirthschaftenden  Welt,  den  dar 
betreffande  Konsomtianskreis  zu  produktivem  Verbrauche  an  sich  za 
siahfiB  rnnOig,  entsprechende  Venorgnng  des  Verbrauchs  mit  den  Er^ 
Zeugnissen  stattfindet.  Der  gegenwärtige  Preis  muss  sieb,  damit  dieeer 
Zweck  eilllllt  werde,  nicht  lediglich  nach  den  xnCftUig  gerade  dieeeii 
Tag  von  den  SäneDgem  in  Veriuraf  geatellten  Maasen  von  EnengniflBeo, 
er  mnea  aidi  auch  nach  den  Sonunen  im  Vonuia  richten,  welche  morgen 
nnd  nach  Hoaaten  aof  den  Harkt  gebracht  werden  kOnnen,  er  mnea 
mit  andern  Worten  in  eteter  Beriehong  bleiben  in  den  snkQnftigen 
Freuen,  wie  die  gegenwirtig  lom  Verbranch  gelangenden  TorrAthe 
m  den  YorrftUien,  welche  xnkflnfkig  sam  Yerkauf  gelaiigen  kdnnen  nnd 
gelangen  mtaaen,  damit  nicht  unvorhergesehener  Mangel  den  Terbrauch 
tarn  Stecken  bringe  oder  nnvorhergeeehener  üeberfltun  den  Terbrauch 
ebenso  unproduktiv  mache,  wie  dar  gegenwältige  Mangel  produktiven 
Verbrauch  verhindert. 
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Das  laadUitfigsta  Beispiel  fdr  diese  FaaktiOBen  des  Haudeli  bildet 
der  Oeinidehmdel,  Die  Vebel,  weküie  eitikeiea  wflrden,  wenn  der 
OefamdeliMidel  niolit  seinei  den  Yerbnueh  dnreh  die  Preise  ngtinden, 
den  Yerlumidi  mgleidi  mit  den  Preisen  ans^leldieiideD,  die  ZaftAr 
henanehendeii  Fnaictionen  Abte,  sind  so  ernster  Natur,  dass  nur  so 
TerwnDdem  ist»  wie  die  Yomrtiiflile  gegen  den  »Eomwnclierc  so  lange 
luben  {»rCbeeteben  können.  Freilich  erhielten  diceelben  reieUlohe 
Kabrong  dnreb  den  wirUieben  Komwneher,  den  das  engliscbe  Land* 
Interesse  mittelst  der  KornjBresetze  trieb,  indem  es  fflr  den  wichtigsten 
Weizenmarkt  dor  AVolt  künstlichen  Mangel  und  künstliche  riöisanaichie 
erzeiijj:te.  Die  unverständlichen  Preisbewegungen  zwischen  wirthschült- 
lich  zerstörenden  Extremen,  welche  jene  Zollgesetze  P^nglands  anf 
nnsem  Märkten  er7.engten,  wurden  hier  von  der  Menge  dem  Handel 
zur  Last  gelej^t,  der  ja  diese  wunderlichen  Preise  täglich  machte,  zahiti 
üTitl  notirte  —  und  da  soll  man  sich  wundoni,  dass  dieser  Handel  für 
gemeinschildlich  galt!  Den  Fall  der  englischen  Korngesotze  haben  in 
unserm  Vaterlande  jene  Vorurtheile  gegen  den  Gctrcidehandel  nicht 
um  ein  Jahrzehnt  fiberlebt;  uad  heute  ist  man  so  weit,  dass  wir  uns 
den  Nachweis  des  ungeheuren  Werthos  und  Nutzens,  den  die  Korn- 
Spekulation  dadurch  schafft,  dass  sie  die  Ffihlfäden  bildet,  die  der 
Handel  in  die  Zukunft  ausstreckt,  dass  sie  die  gegenwärtigen  nnd  in-^ 
kflnfügen  Preiee  in  Wecheelbeiiehnng  seteen  hilft,  fftglieh  ersparen 
kflnnen.  Es  lohnt  nicht»  oft  Gesagtee  nnd  der  gamen  gebildeten  Welt 
lingst  GeliaflgoB  hier  su  wiederholen.  Höchetens  konnte  es  noeh 
lohnen,  fttr  unsere  Kombörsen,  wenn  sie  lesen  wollten,  ein  HandbflcUein 
Über  diesen  Gegenstand  tn  sehreiben.  Denn,  man  weiss  nicht,  ist  es 
aufrichtige  Meinung  oder  interessirkes  Yoigeben:  der  unansvotlbanfte 
Aberglanben»  dass  Handel  nnd  Speknlation  die  Preise  wUlkflrlieh 
» machen  €  kannten,  und  der  harteftckigste  Vnglanben  an  die  wirth- 
schaftliche,  gemeinntttaige  Bedeatnng  der  eigenen  Lebensthttigkeit  be- 
steht bei  den  Händlern  nnd  Spekulanten  selbst.  Daa  geht  so  weit» 
dass  der  Volkswirth  bei  ihnen  oft  einem  Angurenlächeln  begegnet,  wenn 
man  von  der  ernsthaften  Bedeutuntr  des  Spekulationshandels  spricht. 
Das  ist  ein  Sympton  wirthschaftli»  her  l  iiLiKiuiig,  welches  auch  wohl 
die  an  unseren  Getreide-  und  Produktenbörsen  so  oft  wiedei  kt'hrendeu 
unrec'elmässigen  Preisbewo^^'uni^en  des  Uitimo  erklären  mag.  Es  ist 
zugleicli  Beweis  einer  gewissen  NeulniL'-si  Imtt  imseier  Haudelsklaaae, 
die  sich  erst  zum  Seibstliewusi'^f'iii  heranzubilden  btjgiunt.  Oft  freilich 
mag  68  auch  intereaairtoB  Vorgeben  aein,  indem  man  sich  varbehäit, 
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im  Fall  des  ünterliegens  in  seiner  Spekdalaon,  als  leiste  Zoflncht  die 
Staatsgewalt  aninraiSBB,  damit  sie  einsclireite  gegen  den  »8chin]ideL<, 
der  sich  natttrlich  ansiialiiiislos  bei  der  siegenden  Gegenpartei  Toiflndet 
Die  Thorbeiten  der  Öffentlichen  Gewalt  sind  ja  anch  ein  Speknlaticns* 
artihel,  nnd  die  sporadisch  in  Inseraten  —  selten  lassen  sich  einiger- 
«lassen  gebildete  SSeitnngsrednktionen  dasn  heibei,  den  Unsinn  mit- 
snmaehen  noch  aafkretenden  Infektlven  gegen  den  »Korawncher« 
nnd  >8piritnssehwindel€  sind  ohne  Ansnshme  Spehalationen  auf  die 
Thorheit,  welche  von  Börsenparteien  ansgefaen. 

Söhr  oft  muss  man  vom  Kaufmann  hören,  das  wildeste  Hasard- 
spiel werdf»  gerade  im  »AVaurenhaiideU  getrieben.  KoriiitlKüi  iinil  Ro- 
sinen, T  ilg  und  Thran,  das  seien  die  Gegenstände  eines  waghalsigen 
Wett-  und  .Spielg-oschäft«,  i'pum  das  die  Getreidespeknlation  ein  Muster 
von  8(didität  bilde.  Das  hat  seine  Richtitrkfit.  Aber  der  Grund  liet^^t 
darin,  dass  in  den  exklusiveren  llandelszweipen ,  die  mit  treriiig-eiea 
Vorrathen  operiren,  der  Sptkidatuinshaudil  seine  ausi^leichenden  Funk- 
tionen nicht  in  glei<  her  Weise  zu  üben  vermag,  dass  innerhalb  des 
engeren  Kreises,  auf  welchen  der  Verkehr  in  diesen  Artikeln  sich  be- 
schränkt, die  Bildung  einer  einigennassen  sicher  gehenden  Meinung 
über  die  zukünftige  Preisbewepi-nncr  Tiirlit  möirlitb  ist.  Das  »Spiel«, 
weiches  sich  hier  im  ernsten  Handel  etablirt,  bildet  den  schlagendsten 
negatiTen  Beweis  fRr  die  Kothwendigkeit  des  Spekolationshandels; 
es  giebt  eine  Anschannng  Yon  den  Znstinden,  welche  nach  in  de« 
nmfhngreicheren  Handelszweigen  die  Regel  bilden  würden,  wenn  in 
diesen  der  Speknlationshandel  nicht  thitig  wftre.  Im  Allgemeinen  gilt 
die  jBrfahning,  dass  die  Preisbewegungen  einen  nm  so  grosseren  Ans- 
•ehlagswinkel  haben  nnd  nm  so  weniger  berechenbar  sind,  in  js  we- 
nigeren Händen  das  Geschäft  in  dem  hetrefTenden  Artikel  sich  befindet 
Das  Wissen  ist  grosser  in  einer  grösseren  Somme  Ton  Köpfen,  weil 
tnnsend  Angen  mehr  sehen,  als  hnndert,  nnd  die  »Meinung«,  welche 
ans  der  Logik  vieler  KOpfer  sich  kombinirt,  ist  snTerlässiger,  weil 
die  Kombinationen  der  Kritik  nnd  Dialektik  mannigfaltiger,  und  die 
"Wahrscheinlichkeit  i^nösser,  dass  Irrthflmer  und  ldio>;ynkrasieen  sich 
ausgleichen.  \Vir  gebrauchen  das  letztere  Wort  nirbt  ohne  Absicht. 
Denn  ob  jemand  leichter  an  die  Preissteigern ntr  oder  leichter  an  <1en 
Preisrückgang  glaubt,  das  ist  nicht  blos  Sache  des  Verstandes  und 
der  Zufälüykeit  der  Fehlschlüsse,  es  ist  ebenso  sehr  Sache  des  Tempera- 
ments. i>er  Sanguiniker  ist  geborener  Haussier,  der  ClMderiker  geborener 
Baissier.  Beide  sind  nothweudig  in  einem  Getriebe  von  Köpfen,  die 
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Hiebt  blos  nach  mathomatUcUer  BerechnuBg,  sondern  Öfter  noch  nach 
Instinkt  hnndfibi,  oder  gar  abergl&ubiBchen  Motim  raganglich  sind, 
und  je  geringer  die  Zahl  der  Betheiligten,  aus  deren  gMchäftlickem 
Wirken  die  Bewegung  der  Preise  und  Vorräthe  resultirt,  um  so  grösser 
dit  Q«fidir>  daas  die  eine  odor  andere  Temperamentmchtang  xnfAllig 
fiborwiege,  daas  alao  öfter  daa  Eigebniaa  des  ZtMemmenwirkena  ein 
falaehea  sei. 

Daher  kemmt  ea  denn  aneh,  daas  eine  nngeennde  Speknlatien 
meiai  in  denjenigen  Artikeln,  wekke  in  der  Feme  enengt  werden, 
knlainirt  Nicht  hloe,  daae  die  Kenntniaa  der  tftglich  wechselnden 
Ifenaite,  auf  welche  die  Preisbewegang  BQckalcht  xn  nehmen  hat» 
bei  diesen  schwieriger  au  erlangen  ist  and  nnTollkommen  erlangt  wird, 
—  es  ist  diee  nicht  einmal  immer  der  Fall,  wie  i.  B.  die  Deutschen 
den  Gang  der  Verbflltnisse  in  den  Vereinigten  Staaten  im  Ganzen  Tiel- 
leicht  richtiger  beurtheilt  haben ,  als  die  Ainerikuner  selbst  —  die 
Ziilii  der  aktiv  an  dem  Haudöls-  und  Spekulationsfjrosciläfte  sich  be- 
theiligenden Persuiieu  int  bei  fremden  Artikeln  geringer  alä  bei  ein- 
heimischen, weil  die  Erkenntniss  der  auf  die  Preise  wirkenden  Momente 
spftrlifliei  vertlipüt  ist,  die  Veranlassnnff  zur  Theilnahine  am  Geschäft 
weniger  extensiv  wirkt.  Man  denke  nur.  wie  äusserst  hesclirfinkt  die 
Kreise  sind,  welche  y?ich  beispielsweise  an  nnsern  J'läi/en  an  Speku- 
lationen in  Talg  oder  in  Kohntlien  betheiligen  könnten  gegenüber  der 
endlosen  Zahl  derjenigen,  welche  Gelegenheit  und  Veranlassung  haben, 
in  Getreide  oder  EisenbahnalEtiett  ra  speiniiiren!  Aber  man  braucht 
nicht  einmal  so  weit  zu  gehen,  sondern  nur  das  Geschallt  in  einhei- 
mischen und  fremden  Papieren  an  der  Fondsbörse  zu  betrachten.  Der 
Impola  £q  den  speknlativen  Preisbewegangen  gebt  bei  den  fremden 
Papieren,  aeiea  sie  nnn,  wie  in  den  dreissiger  Jahren  spanische,  oder 
wie  hente,  Oesterieicher,  Bossen  nnd  Amerikaner,  immer  von  WMiigen 
ans.  Diese  Wenigen  wissen  sich  allerdings  in  gewissen  Bpochen,  wo 
entweder  die  heimische  Produktion  Ton  Spekolationspapieren  stockt, 
oder  wo  bestimmte  Ereignisse  die  Angen  aller  Welt  anf  gewisse  fremde 
Papiere  hinlenken,  eine  grosse  Klientel  an  schaffen.  Eine  Unsahl 
apsknlatiTer  Kapitalisten  beiderlei  Geschlechts  dringt  sich  in  ihre 
LIden  nnd  Komptoirs.  Aber  diese  Menge  folgt  blindlings,  ohne  ernst- 
haft nnd  selbstst&ndig  zu  denken,  den  Impulsen  fener  Wenigen,  welche 
»das  Geschäft  in  Händen  haben«  und  leidet  widerstandslos  unter  den 
Irithuiaein,  von  welchen  jene  sich  verleiten  lassen.  Diese  Klientel  bil- 
det nicht,  sie  empiun^t  blos  »Meinung.«   Ganz  anders  steht  es  mit 
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dem  Geschäft  btüs^aelsweise  in  einheimischen  Eisonbahnaktien.  Die  An- 
wohner der  Balm,  welche  den  Verkehr  sehen,  die  Kanflpute  und  Spe- 
diteure, welche  ihr  die  Gütertransporte  zuführö«,  die  iansenden,  ^vr-li  ]iö 
dieselbe  ans  eigener  Anschauung'  kenneu  lernoTi ,  die  iiatiiralistischeu 
Statistiker,  weiche  in  grossen  und  kleinen  JUättern  die  monatiichen 
Einnahmen  zu  Gesicht  bei(ommen  und  verfolgen,  sie  alle  bilden  sick 
ein  selbständiges  Urtheil,  und  die  »Macherc  beherrschen  so  wenig  di« 
Meinung  ihrer  Klientel,  dass  sie  vielmehr  von  denselben  beherrseht 
werden;  die  Zahl  der  seihstthätigen  Spekulationshändler  wiebai  wegeM 
der  aJlgemeinen  Zogänglicbkeit  der  Erkenatuiss  in 's  Grosse,  and,  wem 
lieBsero  Tenraltanpr,  Ansdefaniuig  oder  Kichtaaedehnonff  des  ünter- 
nehmens  Bl€b<ltoli  Vorlheil  verheisBeD,  eo  treten  die  Speknlenten  aktir 
nnf,  indem  sie  auf  die  BeecblOese  oder  die  ZaeammeBsetning  der  Ter- 
waltong,  oder  nnf  die  Abstimmvng  der  GenenlferMmmlnng  als  seit- 
weise  Aktlonaire  einwirkeii. 

Der  Umstand,  dass  die  Spekniation  in  fremden  Papieren  nasidier 
in  ihrem  Urtheil,  nnd  daher  aneh  leichter  zu  iSnsohen  ist,  ftthrt  oft 
n  cmer  viel  gekennseiehnetmi  Operalionsweise,  die  indesa  nur  so  lange 
dnrehsnf&bren  Ist»  als  Unwissenheit  nndLeiehtglinbigheit  im  Spekolaaten- 
publikum  vorherrschen.  Wenn  Unternehmer  sich  verspekulirt  haben, 
so  bringen  sie  ihr  Unt<*rnelinien  in  Aktion  auf  eine  entfernte  Börse, 
um  die  Verluste  von  si<li  ai.i  amlero  abzuwälzen,  oder  wenn  sie  mit 
dem  Linternehmen  etwas  anderes  wollen,  als  eine  ernte  Rente  fiir  die 
Theilhaber,  so  suflien  sie  auf  einrT  fremden  Horse  Theilliaber.  wfb-he 
das  Kapital  für  fremde  /,^vOl  kr  Ikm  ucIümi.  I  im  ilenscliaf!,s-,  Urubou- 
oder  Hflttonhesit/.er  in  irj^end  einer  abgeiei^i'uen  Provinz  sitzt  fest 
in  seinen  Unternehmungen.  Er  bildet  alsi»  eine  Aktieniresollschaft, 
der  er  irgend  welchen  Namen  gieht,  verkauft  derselben  seinen 
Herrachafts-,  Gruben-  oder  UQttenbesitz  zu  133  l'rozent  des- 
jenigen Preises,  den  er  gern  machen  möchte,  gewinnt  in  Berlin  oder 
Wien  einige  »Macher«,  flbernimmt  selbst,  zum  Beweise  des  Vertrauens, 
welches  er  aaf  das  Unternehmen  setzt,  ein  Viertel  d^  Aktienkapitals 
and  weiss  den  Best  fem  ? on  den  bald  ansxnlösehenden  Hochöfen  dnrch 
jene  »Macher«  der  Spekniation  anftohalsen.  Der  Preis,  den  er  fBr 
s^e  Torbehaltenen  Aktien  macht,  ist  reiner  Ueberschass,  ond  er  ist  ans 
Schulden  nnd  Nöthen,  wAhrend  die  Spekulanten  nnd  speknlirenden  Kapi- 
talisten nachher  den  Schaden  an  tragen  haben.  —  Oder  eine  glSniende 
Koqjmiktar  hat  in  Westfalen  eine  Unsahl  neuer  Kohlmigewerkschafken  oder 
Hflttenuntemehmnngen  ans  dem  Boden  gesanbert  Man  merkt,  es  ist 
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Yiel  Spreu  unter  dem  Weizen,  scheidet  die  Spreu  aas,  wandelt  die  Kuxen, 
die  Spreu,  in  Aktien  oder  KommRnditantheüe  um»  und  die  Beritner 
BAne,  die  nach  Bergban>  und  Hütteonntoniehinungen  wegen  der 
flppigen  Koigunkkuren  in  Westfalen  Iflstern  geworden  ist,  reist  sich 
um  die  AktiAii  dieser  Spren.  Oder  in  iigend  eiBem  Schweiserkanton 
braocht  eis  desookiatisoher  Tyrann  eine  Geldmacht,  welclie  der  kon- 
^iiirenden  Bourgeoisie  die  SpitM  Metet»  dem  Volke  panem  et  dreenaes 
giebt  Er  gründet  eine  »intematioBalet  Bank,  imd  die  Berliner  fiftrae, 
die  den  von  den  »Nonnativbedingongen«  eingeschntlrteB  prenssischen 
Privatbank«!  keinen  Gesohmaek  abgewinnt,  llbemininit  gern  die  Aktien 
dieses  frei  sieh  bewegenden,  in  aller  Herren  Lftnder  speknlirenden 
Unternehmens  — •  nm  nachher  den  Schaden  m  tragen. 

Das  dnd  ans  dem  Leben  gegrifli»ne  Beispiele,  denen  wir  nnr  noch  die 
anf  fremde  Mftrkte  spekulirender  Finanzminister  bankerotter  Staaten  hin- 
zuzufügen haben.  Staatsweisheit  der  kurzsichtigsten  Natur  hat  aus  solchen 
Erfahrungen  die  Nothwendififkeit  hergrleitpt,  den  Spekuliitionshandel 
in  fremden  Aktien  und  StaatMpaitiereii  xu  verbieten.  Wunderlich!  Als 
wenn  nicht  vielon  Tbeileii  des  Inlandes  viele  anslandisrhe  üntemeh- 
niuiijcen  viel  mehr  beiiachliart  wän^n,  alf  zahlreidie  iiiläiidist  l  e !  Als 
wenn  nicht  die  lierliTier  l^rse  mit  pohiisflien  Herrschaften  und  west- 
fälischen Knxen,  ja  mit  der  Herliiier  ^WaareMkredit«?esellschaft«  gerade 
80  gut  »hineinfallen«  könnte,  wie  mit  spanischen  Papieren!  Und  als 
wenn  es  darauf  ank&mo,  den  inl&ndischen  Schwindlern  das  Monopol 
der  Bauernfängerei  an  der  Börse  zu  geben !  Es  ist  ja  die  Entfernung 
des  Unternehmens  ?on  dem  EfTektenmarkte  nnr  Eines  von  den  vielen 
Momenten,  welche  die  fflr  die  Selbsttäuschung  n^thige  Unkenntniss 
bedingen.  Es  gehören  dahin  anch  die  der  Börsenwelt  nicht  gelinfige 
Matnr  des  Unternehmens  (wie  bei  Bergwerksantheilen),  oder  die  ge- 
wissen Gedankenrichtongen  schmeichelnde  Tendern  dessdben,  —  wie 
komischer  Weise  die  Berliner  Börse  die  Antheile  der  Waarenkredii- 
geaellschaft  mit  113  beiahlte,  während  das  Unternehmen,  dem  kommu- 
nistischen Zage  schmeichelnd,  die  Beseitigung  des  Zinses  in  seinem 
Programme  führte,  der  Börse  also  die  Speknlation  anf  ihren  eigenen 
Untergang  snronthete.  Gegen  die  Neigung,  dem  Entfernten  oad  Un- 
bekannten sein  Qeld  lieber  ansorertrenen ,  als  dem  Nahen  nnd  Be- 
kannten ,  giebt  es  nur  Ein  Mittel,  die  Krkenntniss,  welche  theüs  die 
eigene  Erfahrung,  theils  die  aus  fremden  Erfahrungen  sich  unterrichtende 
Bildung  gewährt.  Erfahrungen  verhindern  liit'>sp.  wenn  es  möglich  uaie, 
Keuutniss  und  Sicherheit  verhindern,  hiesse  die  Quelle  des  Schwindels 
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verewigen.  Der  Verlegenheit  aber»  welche  der  des  Spekukitioiisnateiuües 
bedflrfenden  Böne  ans  dem  Mangel  an  einheimiaehen  Untemehoiungeii 
erwfichst,  ist  nur  doreh  die  BeMong  dee  eiaheuaiBefaeD  Untemehnmiiga- 
geistee  absnhelfen. 

Wir  kehren  Ten  dieser  Abschweifnag  wieder  inrflek  an  der  wirth- 
schaftlichen  Bedeutung  der  Produktion  Ton  Erkenntnise  der  Zuknaft 
dnrch  den  SpeknJationshandd.  Dass  und  in  welcher  Weise  die  Ver- 
anssiebt  kOnfliger  Fteis-  und  Yorrathabeweguagan  auf  dem  Getnide- 
und  auch  auf  dem  Waarenmaikte  foae  das  allgemeine  Interesse  im 
Nutzen  ist,  sieht  Jeder  leicht  ein,  desto  ungläubiger  wird  man  des 
Kopf  öchüttolii,  wenn  wir  da.sselbe  vuni  FqucIü-  und  Aktienmärkte  be- 
haupten, ja  wenn  wir  den  Satz  aufstellen,  daas  auf  diesem  Markte  iie 
durch  den  Spo kulationshaudri  geforderte  Erkeuntiüiw  der  Zui^uaU  lu 
ganz  nirnientem  Orade  genieinniitzier  ist. 

Ob  Ktdn-Miudner  n;i(h  drei  Munuien  200  oder  1(XJ  notirt  werdeo, 
wendet  man  ein,  darüber  eine  verlassliehe  Meinun«-  irebiidel  zu  sehen, 
ist  höclistens  von  Interesse  l'nr  diejenigen,  web  he  Kidn-Mindner  haben, 
sie  dünken  sich  dann  mehr  oder  weniger  reich:  der  übrij^en  Welt 
kann  der  Preis  der  Aktie  glcichgQltig  sein,  wenn  nur  der  Verkehr 
auf  der  Bahn  sich  entwickelt.  Ja,  es  giebt  Viele»  welche  eine  Eisen- 
bahn far  gemeinnützig  halten,  auch  wenn  wegen  schwach  sich  ent- 
wickelnden ITerkebrs  das  darauf  verwendete  Kapital  sich  nicht  rentirt. 
die  Aktie  also  weoig  Werth  beh&lt,  oder  werthlos  wird.  Den  Letsterea 
ist  XU  antworten,  dass  die  transportirende  Eisenbahn  allerdings  gemein- 
nfttaig  ist)  dass  dagegen  die  rentable  Kapitalanlage,  welche  lu  Gansten 
dieser  Bisenhahn  unterbleiben  mnsste,  eben  durch  ihre  Bentabilitit 
sich  als  noch  gemeinn&tsiger  erwiesen  haben  wflrde;  und  dass,  wenn 
man  die  beiden  Summen  Ton  Gemeipnntsen,  die  geschaffme  and  die 
unterbliebene  mit  einander  bilansirt,  die  D^ermt»  als  der  aus  der 
Terkehrten  Bisenbahnanlage  erwachsene  Qemeinsehaden  Übrig  blsibt 
Wenn  nun  Tor  dem  Bau  jener  beiden  Bahnen  sich  eine  Terlissliche 
Meinung  Aber  ihre  Zukunft  bildet  und  dabin  wirkt,  dass  die  unrentable 
Bahn  unterbleibt,  die  rentable  gebaut  wird,  so  ist  Gemeinschaden 
unterblieben  und  Gemeinnützen  f,'e.schaflen.  Zur  liilduuy  solcher  Mei- 
nung wirkt  aber  wesentlich  die  Spekulation  mit,  welche  in  demselben 
Augenblicke  ihre  Stollnn^  zu  nehmen  pfleg-t,  wo  die  Aktienzeichnungen 
eröffnet  werden,  i^cliun  manclie  Aktienzeichnung-  auf  Grund  eines  nach 
der  Schablone  gefertiplen  Prospekts  mit  schw.Mcn  71lkuntt,■^divid(  ihleu 
ist  misfilungen,  weil  die  Spekulation  mit  Üxen  UÜerteu  zu  uiedn  eren 
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Korsen  daswiaelittn  spraitgr.  Freilich  ereehweri  dies«  phantastuch  die  Zu* 
Inudlspreiae  flzirende  TUUagrkeit  fiberhanpt  das  ZuBtaadelconitiMii  neuer 
ISseiibehiigeBeUBehaften ,  weil  jede  Bahn  eine  Periode  scliwaober  Ren- 
tabilität zu  durchleben  hat,  l»ei  jeder  Grfindunis:  einer  neuen  Eisenbahnge- 
sellschaft auf  einen  niedrigeren,  als  den  Paristand  der  Aktien  si»ekulirt  wer- 
den kann.  Indessen  sclieint  es  überhaupt,  dass  die  Epoclie,  wu  man  für 
neue  Bahnen  eine  Aktieuzeichniing-  nm  Parikurse  mit  leichtem  Erfolg 
eröffnete,  voiüber  ist  .  pImmis«»  wio  die  Epuclie,  üiiiüiiii!_:\  l^o^^en  auf  den 
Markt  ;^oi)racht  wuru'-n  i\\nl  um  so  leichter  ein  iinhes  Agio  erlaii_,'^teii, 
je  weniger  Kapital  zum  Ankanf  nöthif^  war.  Eine  Parizeirhnuny  von 
Aktien,  an  denen  in  den  ersten  Betriebsjahren  Zinsverluste  zu  tra^-eu 
sind,  ist  eine  Zeichnung  tlber  Pari,  ist  die  Vorausnähme  eines  Agio's, 
eetst  also  eine  Kachfrage  nach  Zukunftspapieren  vorans,  die  nun  ein- 
mal nicht  immer  vorhanden  ist.  Der  Verkehr  hat  schon  andere  For- 
men der  Qrflnduog  Ton  Eisenbahngesellschafteu  gefunden,  und  diesen 
gehdrt,  wie  uns  scheint,  die  Zukunft*)'  Indem  diese  Formen  die 
Uebernahme  der  Aktien  dnrch  üntameluner  und  Interessenten  bedingen, 
hewiifcen  sie  zugleich  daa  Verschwinden  des  Handels  in  Quütnngs- 
bogen. 

Der  QuiUunffsbogm  hat  die  alte  Ounst  verloren,  seitdem  er  durch 
die  »Berw^ffungssckeine*  ad  absurdum  gefllhrt  ist.  Der  Qnittungs- 
bogen  ist  ein  Mittelding  zwischen  Kapitalanlage  und  SpekuIsfionsTer^ 
pilichtnng.  Er  bat  den  Sehein  der  Kapitalanlage,  weil  er  den  Werth 
Ton  eingezahltem  Kapital  repräsentirt  und  Uber  snkflnfüges  Kapitsl  im 
yoreus  disponirt  Er  hat  das  Wesen  der  Spekulations Verpflichtung, 
weil  er  wegen  der  Gering Iiigig'koit  des  Kapitals,  das  zu  seinem  An- 
kauf nöthitf  ist,  in  ahnlicher  Weise  der  Spekulation  anf  die  Kurs- 
steigerung dienstbar  ist,  wie  das  Zeitgest  Itäft.  Aber  während  er  gleich 
dem  Zeitgeschäft  einer  Spekulation  auf  die  Kt»'i^'erun^  eine  trt^eignete 
Form  gewsihrt,  erschwert  er  als  oft  wohlteile  Vorprämie  die  Speku- 
lation auf  die  Baisse.  I)iose  einseitige  Be!J:nnstigun>2:  der  Ifatisse- 
spekulation  ist  nicht  sein  einziger  Fehler;  der  andere  ist  der,  dass  er 
unter  dem  irügerisrhen  Schein  einer  Vorprämie  in  Wahrheit  eine  Ver- 
pflichtung zu  Einzahlungen  enthält,  die  bis  zu  einem  gewissen  Pro- 
zentsatz juristisch  bindet,  fiber  diesen  hinaus  aber  eine  geschäftliche 
Kothwendigkeit  bildet   Er  macht  ans  einem  Speknlationsgesch&fte, 


*)  Man  Tergleiche  meinen  Aofeats  »Eiswbahnaktioaaire  und  Eisen- 
bahninteressenten**  im  sechsten  Bande  dieser  TierteQshrscbrift. 
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velclieB  den  Reis  eines  nnbeetiniinteii  Termins  hä%  eolmld  dieser  Ter- 
min  eintritt,  eine  Zahlungsrerpflielitnng,  welche  neuen  KOiper  schatte 
der  dnreli  neuen  Kurarflckgang  wieder  versehwinden  knan.  Als  Sehein 

der  Kapitalanlage  absorbirt  er  die  disponiblen  Kapitalien  der  Gegen* 
wurt.  ohne  dass  die  Sicherheit  wäre,  dass  die  zu  den  späteren  Einsah- 
lungeu  nOthige  Kapitilica  auch  disponibel  »ein  worden.  In  den  Händen 
der  Spekulation,  wehlm  diese  Kapitalien  von  vorn  herein  weder  be- 
aitsi,  noch  zn  erwarten  bat,  ist  er  dalier  ein  gefiihrlK  lies  Ding.  Die 
Kritik  des  Quittungsbogons  als  Sitekiihitionspapiers  hihlet  der  Bereck- 
fiftttvf/SHchom  ^  eine  Srhr)pfuii,i^  der  Sf^iwniiit  Iperiode  von  1856.  Be- 
rechti^-ungsscheine  waren  vcm  Bankgeseilsciialten  (der  Darnistädter 
Bank  für  Handel  nnd  Industrie  und  der  Berliner  Diskontopesellsrhaft) 
imsgegehene  Anweifiangen  anf  den  Paribezug  neuer  Aktien  derselben 
Gesellschaften  zn  einem  beatinimten  Termin.  Man  hatte  fnr  dieselben 
keinen  Kapitalsiock,  sondern  nur  das  Agio  sn  bezahlen,  und  brauchte 
das  Papier,  anf  welches  sie  lautoten,  nicht  zn  erheben.  Sie  bildeten 
also  in  Pikieren  dargestellte  Vorprflmien,  die  indess  anf  ein  Effekt 
lauteten,  das  noch  nicht  geschaffen  war.  Sie  bildeten  also  das  Weit* 
seng  fQr  eine  Hansaespeknlation  in  einem  Papiere,  in  welchem  auf 
die  Baisse  noch  gar  nicht  speknlirt  werden  konnte  —  denn  wer  wollte 
Darmstftdter  Aktien  anf  fixe  läefemng  unter  Pari  verkaufen,  so  lange 
dieselben  10—20  pCt.  Aber  Pari  standen  I  Dem  Speknlationsgesohilte, 
welches  in  dem  Ankauf  eines  solchen  Berechtigungsscheins  lag,  fehlte 
also  die  H(iglichkeit  des  die  Waage  haltenden  gegentheiügen  Speku- 
lationsgeschfiltes.  Da  der  Schwindel,  der  in  diesen  Papieren  lag,  instinkt- 
mfasig  herausgefQhlt  wurde,  ohne  dass  man  seine  eigentliche  Katar  er- 
kannte, so  bildete  sich  eine  Kontreniine,  welche  die  »Darmstädter  Berech- 
tigungsscheine« selber  fixte.  Diese  lernte  aber  zu  ihrem  eigenen  Scha- 
den die  eiu.seitige  Natur  des  Papiers  kennen.  Eine  Gegenkoaliiiou 
kaufte  die  BerechtigunprsFscheine  anf  und  sjtorrte  sie  ein.  Da«  ging 
leicht,  da  nur  das  Agio  au/iiiegen  war.  Als  die  »iia«senhaften  Liefe- 
mnsrsverpflicbtungen  Hilliir  wurden,  waron  keiiH»  Stu.  ko  711  hal>cn.  und 
die  Fixer  mussten  wiükmi l  in  I'hmsö  zalilcu.  Mach  AltwickelunL''  dir 
Operation  schwand  der  in.s  F.tlielii;tfte  sresteigerte  Preis  in  wenigen 
Tagen  in  Nichts  zusammen,  und  wir  glauben  kaum,  dass  die  Bücher 
jener  Koalitinn  Gcwinnste  aus  dem  Geschäfte  aufweisen,  da  das  sich 
entwerthende  Material  in  ihren  Händen  blieb.  Der  Fall  von  45  bis  0 
Tolhoir  ?ji(  h  in  sehr  kurzer  Zeit. 

Seit  der  Missliebigkeit  der  Quittungehogen  ist  fftr  die  Grflnder 
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«ines  neutn  UBtornehiMiis  die  MflgUcbkeH,  dureli  Erregung  flbeiiriflbener 
BobüDgeii  das  Bisiko  nuseh  yoii  sich  ftbsnwihen  und  eineii  Oewiaii 
«nmiBtreiehfln,  dar  für  Andere  Scbadeo  büdei,  anf  ein  enges  Maess 
eingeoelirinki»  und  die  Spekalation  verbtit  stob  in  der  gegenw&rtigen 
Periede  neaea  TTntsmilimQagen  gegenüber  wesentlicb  kritisoh.  Das 
Risiko  bleibt  längere  SSeit  fiber  den  Hluptom  der  Qrflnder,  wdcbe 
wissen  müssen  was  sie  thim,  nnd  welche  ihre  Kütfte  kennen  nftssen* 
Dass  dieser  Zustand  die  Solidität  des  Unternehmungsgeistes  wesent- 
lich fördert,  liegt  auf  der  llaud.  Die  Kindtaufsclmuiusc  der  Spekulation 
bei  der  Entstehung  neuer  Aktien  mit  dem  darauf  folgeudeu  KaUeu- 
jaui liier  «iihl  soltener  geworden. 

Die  Mitwiikuii^  des  .Spekulatioubliiuidels  bei  neu  auf  den  Markt 
kommenden  Untörnehmuugeu  maclit  sich  nach  zwei  Richtungen  geltend , 
diirrh  Theiliialnne  einer  grossen  Zahl  von  denkenden  Köpfen  au  der 
Kritik  und  Abwägung  der  Chancen  des  Unternehmens,  und  durch 
Hitflbemahme  dee  Bisiko's  von  Seiten  der  Sitekulntionskreise.  Letzteren 
tritt  auch  ein,  wenn  auf  die  Baisse  spekulirt  wird;  denn  die  fixen 
Verkäufe  schaffen  die  Nothwendigkeit  von  Deckungsankäufen.  Nor  die 
Mitwirkung  in  der  erstgMuumten  Richtung  gehört  hierher.  Wenn  man 
im  Allgemeinen  davon  ansgdit»  daas  das  vorhandene  Kapital  von  den 
KapitalbeKÜaeni  im  ^entlicben  Interesse  verwaltet  wird,  so  bestebt 
die  Mitwirkong  der  Spekalation  darin,  da»  sie,  dnreb  flsransiehnng 
veiter  Kreise  aussexbalb  der  den  Sinflass  des  Kiq»italB  in  nene  ünter- 
nebmnngen  niunittelbar  bewerkskelUgenden  Unternehmer,  Ar  alle  anf 
den  Aktienmaikt  kommenden  Kapitalanb^repapiere  nur  Kritik  der 
aenen  Wege,  die  das  Ki^ital  ancht,  eine  öffentiiobe  Meinung  heran- 
bildet, wcdcbe  die  Wege,  welcliA  Kapital  nnd.Untemebmangogeist  in 
der  Foto  der  Erzeugung  von  Aktien  nnd  Zinspapieren  sacht,  prOft, 
kontrollirt  und  beeinflns8t  —  im  öffentlichen,  allgemeinen  Interesse. 
Wenn  daher  die  Volkswirtlischaft  das  Kapital  als  den  für  die  gemein- 
saiuüij  Zwecke  der  Gesellschaft  wirksamen,  durch  die  Kapitalisten  als 
selbstverantwurtliche  Eigenthümer  nur  verwalteteu  Fonds  der  aufge- 
sammeltcu  Ueberschfisse  betrachtet,  so  bildet  der  Spekulationshandel 
ein  wesentlichem  Orcan  der  Gesellschaft,  weh  hes  thätig  ist,  fdr  die  den 
wirtbschaftlichen  und  Kultur bedür tu issen  nach  Möglichkeit  eiii^-iii'  i  lieude 
Verfiigung  iiImm-  dieGosellschaftsfonds  mitzuwirken.  Ohne  dauernde  Kigeu- 
thümerin  dos  zur  Verwendung  gelangenden  Kapitals  zu  sein,  macht  die 
Spekulation  sich  mitverantwortlich  gleich  den  Rigenthümem,  sie  theilt 
Yariost  nnd  Gewinn.  Obgleich  ihre  Verloste  keine  KapitaUofopferong, 
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ihre  Gawumste  kein  Kapitelsnwiiche  sind,  so  schafft  sie  doeli  diurdi 
Beides  einen  Kspitalsnwsehs  in  Wlssetti  an  Resultoten  von  Bsobaditong 
Kombination  and  Berecbnong,  weleber  dem  Gemeinwesen  sn  Qnte 
kommt  dareb  Yerbindenm?  von  Terlnstbringrenden  nnd  FOrdenmg 
genide  der  am  meisten  Gewinn  bringenden,  also  dem  empffindliebsten 
BedArAiisB  der  GeseUscbaft  jedesmal  abhelfenden  Kapitalverwendangen. 
Sie  schallt  diesen  Eapitalznwaehs  dadurch,  dass  sie  die  Kitwirfamg 
einer  grossen  Anzahl  denkender  und  rechnender  KOpfe  an  der  schwie- 
rigen Anfgabo,  über  die  Kaplialfonds  der  Gesellschaft  au  disponiren, 
hei  iiiizicht,  zum  Denken,  Ikcchnen  und  Sorgen,  gleich  den  Kapitaleigen- 
tbümern,  obgleich  oder  so  weit  sie  iiiclit  K;i],iit;ileiu'eiitliüincr  sind,  in- 
dem sie  aus  dieser  gemeinsamen,  sich  in  sich  bt;liain|ifeiidcii  geistigen 
Thätitrkeit,  am  der  IM  ilt  kiik  de«  «jrenieinsamen,  auf  Selhntvenuitwort- 
liclikeit  beruhenden  1 'cükiirozcs.ses  eine  Meinnnir  sirli  entwickeln 
Rsgt,  die  »Ih  Fiihreriu  dient,  wo  die  Kapitaleigeuthümer  isolirt  einer 
solchen  Ffilining  entbehren  würden. 

Allerdings  irrt  auch  diese  Führerin,  hat  sie  sich  oft  den  gross- 
artigsten Irrthümem  hingegeben.  Die  Spekulation  trügt  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  an  sich,  welche  sich  überall  geltend  machen,  wo  Massen 
handelnd  auftreten.  Wenn  viele  Köpfe  denken,  viele  Menschen  naeh 
Instinkt  oder  Verstftndniss  mit  ihrer  natürlichen  Leidenschaft,  ihrem 
Nachahmungstriebe  zusammenwirkend  thAtig  sind,  so  unterliegen  sie 
leicht  dem  aus  einem  gleichen  Benkproxesse  Aller  sieh  multipUzirenden 
üebermaass  einseitiger  Impulse.  Es  erzeugt  sich  in  ihrer  Mitte  eUl 
ansteckender,  verhangnissTOll  nach  einer  Seite  treibender  Krankheits- 
stoff, der  sich  in  Heeren  als  Tollkflhnheit  oder  Demoralisation,  in  dem 
spekulirenden  Publikum  als  Xleberspeknlation  oder  Psnique  geltend 
macht  Wie  oft  sind  nicht  die  Brfohmngen  des  Bank-,  des  Eisenbahn- 
ftebers  beschrieben,  wie  oft  die  gewaltsamen  Wirkungen  der  Panique 
ausgemalt!  Je  nach  ihrem  Karakter  sind  die  Terschiedenen  Volker 
diesen  Massenkrankheiten  mehr  oder  weniger  unterworfen.  Die  Er- 
füll r  im  g  ist  über  eine  gemeingültige,  dass  mit  steigender  Kultur  diese 
Krankheiten  an  Ausdehnung  und  Intensit^it  abnehmen,  gleich  den  den 
menschlichen  Körper  nnfi-essenden  Seudien;  da«  sich  auff^ammelnde 
und  in  den  Kreisen  de«  Handels  und  der  Spekulation  k  ai-i  i  virte  Ka- 
pital der  Erfahrung  führt  im  Ijaufe  der  Generationen  zu  prompterer  beibst- 
kritik  der  Spekulation,  zu  snrgtaltigerer  HuchfOhning  und  mehr  zu- 
treffender Diagnose  der  ihre  ErBcheiauug  machenden  Krankheit»  und 
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Bit  der  itiigend«i  WachsamkoU  Aller  eehiinkt  rieh  der  EiaakheHe» 
sloff  nebr  imd  mehr  em. 

Der  eleigenden  Knltiireniwiekelung ,  der  steigenden  «llgemeiuen 

Intonipr^^nz,  an  deren  SchOpfang  die  Speknlation  eelbut  mitwirkt,  ist  es 
also  zu  flberlasson,  nolche  KnmkheitKerBcheimingcii  mehr  und  mehr 
abzuschwächen,  vielleicht  ihuoii  ^nwv.  vor/iiboiiLTPii.  Hei  der  Messung" 
ihrer  Wirkungeii  sind  alle  diejoiii^'cii  Siiekiilationsvorlusto,  denen  auf 
der  andern  Seite  8jjekulationsgo\viiiu<ite  ^'e^'enülx'i  stoben,  au.sser  An- 
satz zu  la.«fen.  Sie  hedenten  mir  andere  VerUieiluntr  dos  Veniiög'ens 
und  zwar  ciiu'  snlchc,  welche  die  Mtttol  dnrchschnittlitli  in  die  Hände 
derjenigen  ffiiirt,  welche  besser  7ii  nu-iinen  verstehen.  l>och  jrilt  dies 
auch  nur  cum  grano  salis;  denn  sehr  oft  zerrinnen  die  .Spekulations- 
gewinnste,  gleich  allen,  bei  denen  das  Glück  eine  Rolle  npielt,  in  leicht- 
sinnigem Luxus.  Wenn  man  sich  indes»  vergegenwärtigt,  wie  beschränkt 
die  Kreise  derjenigen  eigentlich  änd,  welche  das  Spekulationsgesch&ft 
gewerbsmässig  treiben,  eo  wird  man  sich  vor  üeberschätiung  dieses 
Items  sichern.  I>eijenlge,  welchen  die  Verlut$le  betroffen,  mag  sie 
sich  als  Warnung  dienen  lassen,  dass  er  sieh  nicht  mit  Dingen  abgebe, 
die  er  nicht  versteht  Fttr  die  Gesellschaft  als  selche  sind  nur  die 
Verloste  in  Anrechnung  an  bringen,  welche  in  Folge  der  Ueberspekn- 
hition  dnrcfa  Ikble  Verwendung  oder  gar  Zerstörung  am  Kapital  ent- 
stehen. Betrachtet  man  diese,  so  wird  die  Bilanz  fihenUl  xir  Onnsten 
der  Spelnüation  ausfUlen.  Die  Eisenbahnanlsgen  s.  B.,  bei  deren  Er- 
seugung  in  Deutschland  ein  ausgedehntes  Speknlatieiisfieber  anfjgreMen 
ist,  bflden  in  ihrer  Gesammtheit  ein  sehr  wohl  rentirendes  Kapital. 
Wenn  das  Banklieber  viele  ephemere  Schöpfungen  erzeugte,  von  denen 
manche,  zum  Schaden  ihrer  Aktionaire,  zu  Grunde  gingen,  so  bilden 
die  Verluste  selbst,  denen  dieselben  erlagen,  zum  Theil  Suekulations- 
verluste,  denen  irgendwo  anderwärts  Spekulationsgewinne  gegenfiber- 
steben.  Am  stlilimmsten  steht  m  offenbar  mit  den  Wirkungen  des 
Bergwerks-  und  iluiu  iifu'Ners.  weldies  zu  grossen  Kapitalvertreudungon 
gefQhrt  hat.  Allein  hier  liat  ilic  Spekulation  dazu  g'edienl,  die  Wir- 
kungen einer  talfdien  Gesetzgebung,  welche  die  BergbaugenossenBchaft 
nicht  zur  ungehinderten  Wirksamkeit  kommen  Hess,  und  dieselbe  in 
die  ungeeignete  Form  der  Aktien-  oder  Kommanditgesellschaft  hin- 
eintrieb, so  massenhaft  zu  Tage  zn  fordern,  dass  die  Gesetagebuag 
nicht  umhinkann,  ihren  Fehler  m  verbessern. 

Ueberhaupt  will  es  uns  scheinen ,  dass  man  noch  weit  davon 
entfernt  ist,  die  Aktiengeeellschaft  mit  beechiiakter  Haftbarkeit  der 
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Tbeilhaber  in  ihrer  wirtfasdMiftlioheQ  SigMithABiUdikttt  gmu  «rlcuini 
m  haben.  8ie  pawi  nicht  für  alle  Arten  tob  Untenehiinngeny  sie 
iei  nnr  for  beetünmte  derselben  eine  geeignete  Form.  Binige  An- 
deotnngeii  hierüber  finden  aieh  bereite  in  dem  Antetae  »die  Bngban- 
genoseenechaftc  im  4.  Bande  dieeer  Yierteljahrochrift.  Bine  genauere 
Bearbeitong  dieaee  Thenui*8  wird  der  Znkvnlt  Torbehalten.  Hier  seil 
nns  die  Uebenengung  aasgesprochen  werden,  daaa  nele  krankhafte 
Srecheinnngon  dee  wirthechaftlichen  Lebens  auf  Bechnong  der  Speka- 
lation  geechrieben  werden,  welche  das  Konto  der  flbelangewaadtea 
Form  der  Aktiengesellschaft  belasten. 

Wenn  nun  aber  das  Untemehmeii  ge.^thafleu  i»t,  liörte  da  nicht 
•  besser  die  Spokulatiuu  iiuf,  ihre  Uulle  zu  spielen?  Wej>4»lialb  dies© 
Vergeudung  von  Menschen-  und  Kajntilkiidteii  zu  dem  ziemlich  g-leich- 
göltigen  Zwecke,  eine  nach  Mögliclikoit  >;i<-l!er  treUeude  Meinung  über 
den  zukünftigen  Kur-^lauf  einer  Aktie  zu  .schallen? 

Diese  Frage  liegt  allerdings  sehr  nahe.  Aber  wenn  das  Kupitai 
im  TTnteniehmcii  steckt,  fängt  der  Markt  mit  seiner  Preisbildung  erst 
recht  seine  iiolle  an  zu  spielen.  Bisher  hat  man  eigentlich  nur  fest- 
gestellt und  in  einxeluen  Raten  gezahlt,  was  das  Unternehmen  kostete, 
nnd  die  Spekulation  warf  ihre  Leuchtkugeln  in  das  Dunkel  der  Za- 
konfti  um  hier  und  da  einen  Umriss  festzustellen  und  aus  diesem  Um» 
riss  ein  Bild  au  koustruiren,  phantastisch  und  skisaenhaft»  das  leigen 
sollte,  was  das  üntemehmen  werih  sei,  ob  es  lehne,  weiter  einsnsahkn. 
Steckt  das  Kapifal  erst  im  Unternehmen  fest,  so  ist  der  Rubikon  fiber- 
schritten, die  Kapital -Yerwendnng  liBst  sich  nicht  rarficfchalten,  Usst 
sich  überhaupt  nicht,  oder  wenigstens  nicht  leicht  mehr  rflckgingig 
machen,  der  Kosleiipreis  TOrliert  jede  Einwirkung  auf  den  Preis,  der 
Rentenwerih  des  Unternehmens  mass  sich  heraasbiiden. 

Das  ist  es  ja  gerade,  was  den  Unternehmungsgeist  so  festen 
Kapitalanlagen  reizt,  daas  er  einen  htteren  Bentenwerth  in  schaffiMi 
die  M9gliehkeit  hat^  als  der  Kostenpreis  der  Kapitalanlage  sich  stelltei 
Je  zuvcrUlssigcr  sich  also  der  Bentenwerth  anf  dem  Markte  feststellt, 
um  so  lebendiger  ist  der  Unternehmungsgeist  in  seiner  Thätigkeit, 
um  so  grOsöCr  ist  der  Jieiz  ziiin  Sparen,  den  die  Leichtigkeit,  iSicher- 
heit  und  Realisirbarkeit  der  Kn)iital anlagen  ausüben.  Wer  aber  will 
dpii  lientenwerth  eines  llntet neliinons  berechnen,  das  nun  seinen  Betrieb 
PI  »tliiotv  Man  überlaste  das,  sagt  man,  den  (iesetzen  der  Frage  und 
des  Angebots.  l>as  ist  ein  Rath,  den  jeder  lK'f<dg(Mi  nni.s.<,  der  aV)or 
nicht  die  verkugte  Auskunft  giebt.  £«  kommt  darauf  au,  die  Natur 
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vnä  die  MotiTe  der  Kaehftagt  m  nntersocheii.  Mit  der  Frage  nach 
Eapitftlanlagepapieren  überhaupt  und  dem  Angebot  tol  solchen  kommt 
man  allein  nichi  ane.  Diese  bestimmen  das  Niveau  der  Fonds*  nnd  Aktien- 
preise, welches  nach  den  wechselnden  Konjunktnren  des  Kapitalmarktes 
anfand  ab  schwankt  Das  YerhUtniss,  in  welchem  Jedes  einzelne  Papier 
gesucht  ist,  bestimmt  sdne  Bangstellnng  innerhalb  dieses  Niveaa's, 
nnd  indem  das  Kivean  sich  immer  nnr  in  den  einzelnen  Papieren  ver- 
schiebt, nniss  im  Interesse  der  Ausgleichung"  des  Nivean*s  eine  fort- 
währende Bericht it^'uni,'  der  Preise  »ler  einzelnen  Papiere  sUittfinden. 
Diese  berichtif,a'udo  Wirksamkeit  übt  die  Nachfrage,  welche  immer  die 
verhältnissmässi?  wr»hlfeilsten  Papiere  sucht.  Diese  Nachfrage  nach 
dem  einzelnen  rajdor  ist  iiii  lit  ablifmsrigf  von  einem  gegebeneu  BrdHrf, 
wie  etwa  die  Naclifrai,'o  nach  iSauuiwolle  uder  Spiritus,  sie  ist  abhängig 
von  einem  rrtheiK^  übor  den  Werth  der  Rente,  wobhe  das  Papier  in 
Aussicht  stellt,  sie  hat  keinen  materiellpn,  sie  hat  einen  rein  ideellen 
Hintergrund;  der  Rentenwertli  des  l'apiers  ist  aber  abhängig  von 
der  Höhe,  der  Kegelmfissigkeit,  der  Verlässlichkeit  der  exikünftigei^ 
Jahresertrfige,  von  dem  Sisiko,  durch  Neubelastungen  des  Unternehmens 
Verluste  zu  erleiden  w.  s\  w.,  er  ist  abhftngig  von  Voraussetzungen, 
die  man  über  die  Zukauft  des  Unternehmens»  oder,  bei  einem  Zins- 
papier, von  der  Zukunft  der  Zahlnngsßlhigkeit  und  Zahlnngswüligkeit 
des  Schuldners  hegt  oder  sich  bildet  Die  gesammte  Einxelpreisbildung 
auf  dem  Markte  der  Fonds  und  Aktien,  d.  h.  auf  dem  Harkte  deijenigen 
Kapitalanlagen,  Ar  welche  überhaupt  ein  Marktpreis  sioh  bildet,  ist 
also  lediglich  abhängig  von  dem  XJrtheil,  welches  sich  die  E&nfer  über 
die  Zukunft  der  einxelnen  Unternehmungen  bilden.  Auf  diesem  Marlrte 
ist  also  die  Spekulation,  welche  eben  die  Funktion  in  der  Gesellschaft 
bildet,  die  eine  nach  Möglichkeit  verlässliche  Meinung  über  die  Zukunft 
schafft,  recht  eigentlich  an  ihrem  Platze.  Ihre  Mitwirkung  ist  unent- 
behrlich für  die  PreisbiMunir,  und  mit  je  mehr  Erfahrung  mit  je  ge- 
bildctci  em  ürtheil  sie  ihre  Funktionen  übt,  je  verlässlichere  Meinungen 
tiber  die  Zukunft  sie  alsu  erzeugt,  um  üo  mehr  findet  der  Kapitalist 
den  Boden  gesichert,  dorn  er  seine  Ersparnisse  auvertranen  soll,  um 
so  grösseren  Keiz  zum  Siiaren  übt  der  Kapitalmarkt  au:j  und  um  so 
produktiver  gestaltet  sieh  die  Kapitalanlage  mi  Allgemeinen.  Ohne 
das  Spekulationsgescluift  würden  die  Preise  der  Kapitahinlagepapiere 
mehr  von  Zufälligkeiten  abhängig  sein,  sie  würden  weniger  als  es  mit 
Hülfe  der  Spekulation  der  Fall  ist,  den  Aussiebten  und  der  Solidität 
der  Unternehmungen  entspreoben.  Von  darnach  Möglichkeit  sutreffehden 
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Preisbildung  auf  dem  Markte  der  Kapitalaulai^epapiere  hängt  aber 
nichts  Geringeres,  als  die  S<^ditat  aller  Kapitalanlagen  ab,  welche  auf 
diesem  Markte  gesucht  werden.  Ohne  die  Mitwirkung  des  Speknlaüoiis- 
baodels  wflr4e  die  Kapitalanlage  in  Kurs  habenden  Papieren  namentiicb 
io  Aktien  selbst  in  hohem  Grade  den  Kar  akter  des  Haiardsfitehi  an 
sich  tragen.  Tenndge  der  Theilnng  der  Arbeit  nimmt  der  Speknlations- 
bandd  des  Element  der  von  schwer  berechenbaren»  der  Zukunft  ange- 
börigen  Momenten  abhioglgen  Chancen  in  seine  Uande,  und,  die  Aas- 
bentung  dieser  Chancen  im  Karakter  des  Giflokspiels  beginnend,  macht 
er  aus  dem»  was  er  als  Glflekspiel  xu  fiberkommen  schien,  eine  wirih- 
schaftliche  Punktion,  die,  ans  Erfahrungen  schöpfend,  durch  Uebnng 
ihr  ürtheil  sch&rfend,  die  Thatsachen,  welche  die  Zukunft  bedingen, 
mit  Sorgfalt  sammelnd,  der  Preisbildung  der  KapiUtlanlago  eine  so 
rationelle  Grundlage  ^lebt,  wie  es  bei  der  jedesmaligen  Entwickelunj^ 
der  Erkeuntniss  nur  möglich  ist.  Dem  Spckiilationshandel  geht  Cb, 
wie  jenem  Schatzgräber.  Nach  den  liotteriegewmuen  eines  Schatzes 
diu»  liwühlt  er  den  Tlotlen  und  macht  ihn  dadurch  zu  einem  fnidit- 
trajLTf'iuleii  Acker.  Er  wollte  au«  der  Kapitalanlatre  das  Spiel  heraus- 
schälen und  für  s-irh  ausbeuten:  und  nun  befreit  er  die  Kapitalanlage 
von  dem  Spiel  und  madit  aus  dem,  was  al?  S)>iel  orschien,  eine  ratio- 
nelle, Bildung  erfordernde  und  Bildunij  schaffende  in  das  Wirthschafts- 
getriebe  als  noth wendiges  Glied  sich  einf Agende,  Werth  schaffende 
Thätigkeit 

JBerli»,  im  Mai  1866. 
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WieOaden,  29.  Idftrz  186», 

Vor  etira  einem  halben  Jahre  war  einmal  eine  Zeit  lang  in  der  mittel- 
nnd  BAddentschen  Presse  viel  zu  lesen  von  einer  ErscbeiQung,  welche  sich 
TOffsngsweiae  in  Nassau  and  dem  benachbarten  Hessen  zeigt,  und  welche 
man  als  den  j^deuiBdien  MenscJienhundel'*  oder  den  Handel  mit  ^weissen 

Sklaven^  bezeichurt  Zwischen  der  „Gartcnhiube**,  welche  zuerst  einen 
ausführlichen  Bericht  über  diese  soziale  Krankheit  gebracht  hatte,  der  aus 
ihr  in  die  Augsbnrger  „Allgem.  Zeitung^  und  die  Wiener  ^Neue  freie 
Preesc"  überging,  eincrßeits,  und  einer  Reihe  anderer  Blätter,  die  zum  Theil 
von  hier  aus  mit  offizirllcn  Zusendungen  be^^'lirt  wurden,  cntspiinn  '^ich  ein 
lebhafter  Streit  über  die  Existenz,  die  Ausdi  Inning  tind  die  I'isaclien  dieser 
Erscheinung,  in-welchem  m;in  um  so  weniger  auf  den  Grund  kam,  je  mehr 
mnn  ^Ich  beiderseits  ereiferte  und  erbitterte;  —  wie  das  gewöhnlich  zu 
gehen  pflegt.  Je  Mucbtiger  die  Worte,  dcbtu  windiger  die  Gedanken;  je 
schwerer  die  Groblieiteu,  desto  leichter  die  Gründe,  Diese  Eesultatlosigkeit 
der  sich  durch  die  Monate  September  und  Oktober  i&C-k  hinziehenden  Zei- 
tnngs-Debatte  veranlasst  uns,  jetzt,  nachdem  sich  wohl  die  Leidenschaften 
beiderseits  werden  ubgckublt  haben ,  in  einet  wissenschaftlichen  Zeitschrift 
uoch  einmal  auf  den  Gegenstand  zurückzukommen,  um  ihn  „ohne  Feind« 
Seligkeit  und  Gefltssenheit**  mhig  und  unparteiisch  eu  erdrtem. 

Folgendes  ist  Thatsache:  Aus  Kassan,  wie  aus  Hessen,  sieht  alljähr- 
lich eine  verh&ltnissmäasig  sehr  grosse  Anzahl  junger  Leote  beiderlei  Ge- 
sehledits  hinaos  in  die  Ferne,  nm  sich  dort  als  SeiltSnzer,  Jonglenn  und 
sonstige  derartige  Künstler,  in  der  Bogel  aber  als  Strassenmnsikanten  oder 
Hausirer  (mit  Fliegenwedeln  oder  allerlei  nutzlosen  Zierrathen  aus  Papier» 
Holz  oder  Stroh)  henunzntieiben.  Diese  wenig  nOtzlichen  Besehftftigon- 
gen  mit  Musisiren  und  Hausiren  bilden  jedoch  in  den  Regel  nur  den  Deck- 
mantel schftdlicher  BeschftftigQsge»,  n&mlich  des  Betlelos,  des  Diebstahls 
und  der  Piostitntifm'  Dazu  kommt,  dass  das  junge  Vnlk,  welches  sich 
hienni  hergiebt,  dabei  in  der  Regel  seiner  persönlichen  Freiheit  beraubt 

X4* 


Digrtized  by  Google 


iet.  £8  steht  oAmlich  unter  der  Ilen^chafl  grausamer  und  geldgieriger 
^Patrone**,  an  weldie  allabendlich  der  Ertrag  der  „Spaziergange  und  Welt- 
fahrten"  abgeliefert  werden  muss,  und  Seitens  derer,  falls  der  Betrag  un- 
zulänglich gefunden  wird,  eine  Ergänzung  durch  Prügel  statttiudtt,  weiche 
dem  jungen  „wcisst  n  Sklaven"  zur  Strafe  für  die  Vergangenheit  und  zum 
Sporn  für  die  Zukunft  applizirt  x^ideu.  Diese  „Unternehmer**  hüben  die 
Bursche  und  Mädchen  in  »ior  lu  gel  von  ihren  Eltern  oder  A  ormünderu 
um  ein  kleines  Stück  Geld  piu  Jubr  „geuiictliet".  Sie  haben  dal)ei  den 
Venniethem  die  schönsten  Dinge  in  Aussiebt  gi  sttUt.  und  die  Yermiether 
haben  daran  geglaubt,  oder  iiib  ^venigstcns,  um  ihr  Gewisien  zu  beschwich- 
tigen, den  AiKseheiu  gegeben',  als  glaubten  sie  daran,  dasfi  man  von  einer 
BetteJfahit  als  „gemachter  Mann''  mrOcUtehreD  könne.  Solebe  Banden, 
jede  mit  ihrem  «Unternehmer*  an  der  SpHte,  finden  wir  in  Botterdun, 
Amsterdam,  Ziondon,  Kopenhagen,  St  Petersburg,  New-Tork  n.  s>  w.  J* 
sogar  in  den  kalifornischen  Ttvoli'e,  Eldorado^s  und  Bonstigen  Spielhohlen 
sollen  die  hessischen  nnd  nassanisehen  i^Tannnamsells**  einigen  Buf 
besitzen. 

In  Kassau  sind  es  gerade  nicht  immer  die  nnfrnchtbarsten  Gegenden, 
velche  ihre  Kontingente  zu  dieser  geuefatio  aequivoca  steUen,  Tielmehr 
bietet  der  nach  dem  Bhein  zu  sich  abdachende  sfidwesUiche  Abhang  des 
Westenraldes  (die  vormals  zum  Knrftorstchthum  Trier  gehörigen  Aemter 
Walmerode,  Selters,  Montabaur  u.  s.  w.},  welcher  die  Meisten  dieser  nWeissen 
Sklaven*  stellt»  durch  seine  günstige  T.  '  an  den  grossen  Verkehrsstrassen, 
die  Gate  des  Bodens  und  den  Reichihum  der  Erde  an  Mineralien  und  an 
Thon,  alle  natürlichen  Voraussetzungen  zur  Blflthc  des  Ackerbaues  und  der 
Industrie.  Der  Östliche  Abhang  des  Taunusgcbirgos,  welcher  hauptsächlich 
die  Fliegenwedel  und  die  Händler  mit  denselben  produzirt  (—  beiliUifig 
bfmrrkt,  finden  wir  auch  in  Wien  und  Umgt  L'rn.]  snlche  Eliegenwedel- 
hiindler  aus  KiUni}i<  n  und  Stciemiark  — ),  ist  ;Ulerdiugs  von  der  Natur 
weniger  reich  bedacht.  Dio  wandernden  Strnssenmusikanten  und  Harfe- 
nistinnen stellt  hauptsäcttiich  das  grosse  Dorf  Eb.  bei  Limburg  an 
der  Lahn. 

Ein  „vom  nas.-auischca  Mitti-lihein**  datirter  ausführlicher  Artikel  der 
Augsb.  AUg.  Z«  ifunif,  der  mit  vielem  Geschick  geschrieben  ist  und  offenbar 
offizielle  Quellen  benutzt  hat,  bestrebt  sieb,  dar/ulegcu,  dass  die  naa- 
sauische  Kegierung  keine  Schuld  trage  an  diesem  »Menschenhandel",  uhd 
Torsucht  dessen  anderweitige  Uräacheu  uacbzuweisen.  Letzterer  Versach 
ist  indess  fibel  gelungen.  Das  Entstehen  der  Elzer  Mnsikantenbanden  wird 
z.  B.  80  erlftutert:  »Der  Anstoss  zu  diesem  jetzt  mit  Recht  so  berOcbtigt 
gewordenen  Treiben  (der  Elzer  Bettelmnsikanten)  war  ein  an  sich  löblicher, 
indem  ein  sehr  begabter  Lehrer  in  dieser  Gemeinde  eine  solche  Lfeht  m 
der  edein  Takkunst  erweckte,  dass  ein  grosser  Tbeil  der  Schv^ugend  sieh 
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ftendben  widaete;,  eine  bedeutende  KOiiadergebe  wird  so  xum  Fluch  einet 
Meutendflii  Theila  der  Gemeinde;  doeli  iit  das  Uebel  der  benuniieliendei 
Herfenislinnett'*  o.  b.  w.       Der  Herr  Verfasser  flbersielit  hier  offeaber, 

dnw,  mit  Ausnahme  von  Ek,  in  der  ftbrlgen  Welt  ein  musikalischer  Leh- 
rer und  die  Liebe  zur  Tenlcnnst  gani  andere  Wirkungen  liorvorbringen; 
und  dass,  Venn  sie  hier  ai]snahTn<>weiee  nur  Ursache  von  Bettel  und 
gabondiren  geworden  sind,  wohl  noch  ein  andoror,  ihm  verborgen  geblie- 
bener Faktor  mitgewirkt  haben  nniss,  nm  die  Liebo  tut  rdcln  Tonkunst 
anf  dpm  Wege  der  Essipt'iilnnnf:  in  d»  n  Il.mtr  zur  HiiHnnelei  zu  verwan- 
deln. P'.bonpo  verhält  ch  sich  mit  dem  aiigtrufeiien  „Ueutttcheu  Wander- 
trieb"^. Kein  drutsdifT  Volksstamm  ist  von  dit^^fni  nllürdinp«  no(  h  nicht 
ausgestorbenen  iMtlM  sr  br  hclicrrscbt ,  wie  der  scLwal)is(  lie.  In  der 
ganzen  Welt  finden  wir  ."^cliwaben.  Aber  schwübijsche  FHepenwedelhandier, 
Bettelniusikanten ,  Harteuibliiuien  und  Tfinzmumst  Iis  lialien  wir  draussea 
noch  nicht  ffpfunden.  Wenn  eiidlicli  der  Ycriabser  auf  der  ersten  Seite 
seiner  Auseiuaudersetznng  behauptet,  die  „Uchervölkening^  sei  die  Ursache 
des  „Menschenhandels**  und  der  Auswanderung  in  Nassau,  so  widerlegt  er 
dies  eelbet  nvf  Seite  6^  wo  er  vörtlieh  folgendes  sagt:  „Die  gewerUichen 
Zaattade  sind  der  Art,  daaa  überall  ansreichender  Arbeitererdienrt  m  An- 
te ist»  die  Tagl&hne  stehen  flberall  hoch;  wohl  aber  ist  vielfach  derartiger 
Mangel  an  Arbeitskräften,  daae  j&hrlich  Tansende  von  Andtodem  in  daa 
Herxogthum  kommen  nnd  als  Tagl6bner  reichlichen  Erwerb  finden  *  Lets- 
terea  tat  vollkommen  richtig,  nnd  es  muss  nnr  noch  hinsngef&gt  werden, 
daaa  der  Hatigel  an  laodwirthschafUichen  Arbeitakrillen  noch  weit  drucken- 
der empfanden  wird,  ala  der  an  gewerblichen,  üebrigens  ist  es  bekannt, 
daaa  die  AuswandeniDg  aus  den  d&nn  lM«vö^[erte^[£KdernJg^^ 
aH«kaBJat^.jila_iin8  den  düht  bevölkerten.  Und  wenn  in  Nassau,  daa 
Seelen  anf  der  Quadratmcile  zahlt,  der  ^Menschenhandel"  flnrirt, 
warum  kommt  er  denn  nicht  vor  in  dem  Königreiche  Sachsen,  das  auf  der 
Quadratmeile  8— 9,ooo  Einwohner  ernithrt?  Mau  verräth  Gedankenloaig- 
fceit,  wenn  man  in  dieser  Art  von  f,Uebermilkerung^  spricht 

Nicht  nur  die  deutsche  Presse,  5?ondern  auch  Regierung  und  Land- 
tag in  Nassau  haben  sich  einteilend  mit  der  Frage  des  ^Mensclienhandels" 
befasst,  nnd  wie  demselben  zu  steuern  «sei  Man  liat  ein  Strafgesetz  er- 
lassen ge^en  „diejenigen,  welche  fremde  Kinder  unter  achtzehn  Jahren 
ohne  vorherige  amtliche  Erlaubniss  anwerben  nnd  mitführen,  um  sie  bei 
dem  Hausirhandel,  den  hausirend  betriebenen  (  i w  iben,  7m  SrhaustcUua- 
gen,  künstlerischen  (?)  Vorstelliinjren,  zum  Mnsiziren,  OrgeUlreiien  u.  dgl., 
welche  zu  den  r.ftentlichuu  Lustbarkeitc»  niederen  Grades  jrorechnet  wer- 
den, in  ausserdeutschen  Staaten  zu  verwenden",  ^lan  bat  die  £rtheilung 
von  Passen  verweigert  Man  hat  vorgeschlagen,  die  Vertrage,  wodurch  die 
„i'atroiie  '  oder  „Uiiteruehmer'*  die  Kinder  miethen,  fAr  null  osd  nichtig 
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SU  erkläreo  uDd  die  Tendeäiendeii  Eltern  zu  bestrafen.  Alles  mit  wenige 
oder  gar  keinem  Erfolge.  Hier  liandeH  es  sieh  um  eine  soiiele  KmaklieH^ 
deren  wirtbscliaftliclien,  moralischen  und  politisclien  Quellen  man  naek- 
spllren  muss,  statt  mit  polizeistaatltebem  Unverstand  und  btlreankratischcr 
Quacksalberei  auf*  die  ansserlicb  an  Tage  getretcneo  Symptome  los  zu 
kuiiren,  indem  man  die>olben  verweebselt  mit  den  Ursachen  der  Krankheit 
Fassmassregeln  helfen  nicli(>  gogon  Krankheiti  n  (1(  i  bürgerlichen  Gesell- 
schlaft.  Die  grossten  Spitzbuben  haben  gewöhnlich  die  schönsten  Pässe, 
ja  manche  zeigen  sogar  eine  wahre  Pa«ssaninichMitli ;  sif  besitzen  davon 
eine  canzr  Auswahl  Auch  wird  in  England  und  Anifrika  kt  in  Mensch 
gefragt,  ob  er  ciiicn  nassani^rht'ii  Pass  habe,  oder  nicht.  f-;i>on<io  wenig 
ist  durch  Strrif.indrohun^f  etwas  aujiziuirhtcn.  Denn  wenn  liu-  Kiii  in  der 
Kinder  und  die  Kiiufcr  derssolln  ii  unw  r  finundtT  einig  sind,  und  die  olient- 
lichc  Meinung  des  Dorfes  bich  getrrn  Uitsen  H^indel  ßb-icbgülti'j  v.  rliiilt, 
dann  wird  schwerlich  eine  Vei  febiung,  TVlierlVibi  uult  und  Beütial'ung  ein- 
tr*  ter.  können.  Es  hilli  auch  nichts,  wenn  man  die  Vertrage  für  nichtig 
erklärt.  Denn  die  vertragscbliepsendeu  Theile  haben  ihre  guten  GJründe, 
das  Nachsuchen  richterlicher  Hilfe  auTermeiden,  oder  pflegen  die  Verträge 
in  tftuBchenden  Formen  an  scbliessen.  Auch  wird  der  Pakt  in  der  Regel 
schon  Tollsogen  in  demselben  Augenblicke,  wo  er  geschlossen  wird.  Der 
Vater  erhält  das  Geld.  Der  Unternehmer  verschwindet  mit  den  Kindern. 
Das  „fiiit  accompli*  ist  damit  fertig. 

Aber  wie  denn  sonst  helfen?  „Es  ist  die  Arnuth  und  Moth  der  El« 
tern",  sagte  in  der  Kammer  der  Regiernngspräsident  Freiherr  vonWintai»- 
gerode»  „worin  die  Schwierigkeit  liegt.''  Gans  richtig.  Aber  fk«gen  wir, 
wamm  ist  denn  in  diesem  von  der  Natur  so  reich  ausgestatteten  Nassau 
die  Armoth  so  gross?  Warum  sind  dort  die  Leute  so  unSBoralisch? 
Wamm  ist  gerade  dort  eine  Mutter  unmenschlich  genug,  ftir  ein  Paar 
SUberlinge  ihr  Kind  einem  beliebigen  Ijandlftufer  /.w  ftberlassen .  den  sie 
entweder  oicli«  lo  i  nt,  oder  von  dem  sie,  wenn  sie  ihn  kennt,  wissen lumUi 
dass  er  da,  Kind  in's  Verderben  führt,  dass  er  es  entweder  gar  nicht 
wieder  mitbringt,  oder  mit  vergiftetem  Leibe  und  GeisteV  Warum  besteht 
denn  gerade  in  Nassau  nicht  eine  allgemeine  Verachtung  gegen  dies  un- 
ehrUcbe  (tewerbeV  Oder  wenn  sie  lie«tf  ht.  warum  hat  die  »»fl'entliche  Mei- 
nung dort  nicht  die  Kraft,  selbst  haböin  htit'.'  und  L'i'WT«senl.»-<'  Eltern  ab- 
zuhalten, ihre  Kinder  zu  ..v(  rkatifen"?  Dies  sind  di«'  Frn"eii.  über  weiche 
sich  der  Arzt  khir  wenh  ii  nui<s.  der  das  Uebel  kunren  will.  Denn  wenn 
s<dche  Dinge  in  JNa&^au  vorkommen  und  in  den  andern  deutüüheu  J^andern 
(einige  Orte  in  Hessen -Darmütadt  aubgeuommcn)  nicht,  dann  muss  dies 
seine  örtlichen  Grtiudc  haben. 

Um  diese  Grflnde  zu  erkennen,  bedarf  es  eines  kurzen  Rikkblick:^  auf 
die  Oeschiehte  dieses  Lindchens.  Dasselbe  entstand  unter  dem  Protektorate 
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Kapoleon's  I.  als  Rbeiubundbbtuat  1806  und  erhi>lt  seine  jetzige  Abrundung 
durch  die  Vort'iintrf  und  Yrrtriigo  vfui  1813^1815.  Sein  jetziges  Gebiet 
geborte  früher  nur  zum  goriiifjoren  Theile  der  älteren  (walram'scUfn)  nas- 
sauiscben  Linie.  Der  niirdl.  I'heii  warder  der  jünperen  (ottoniscben)  Linie, 
deren  Glieder  als  Prinzen  von  Oranien-Nabi.au  Statthalter  der  niederlan- 
djbclu'ii  Gciieralstauten  wurden  und  jetzt  Kftnige  mmi  Hollaiid  sind.  —  eia 
FUrsteuhauji,  üaü  i»i<h  um  dir  l»iiri;(  rliclie  und  leiigiuse  Freiheit,  nainent* 
lieh  in  den  Niederlaiitl«  M  und  in  En^Uind.  die  planzendstcn  Verdienste  er- 
worben hat.  Von  dem  imttlcrcMi  und  budlichcn  J'heil  des  jetzigen  Nassau 
gehörte  viel  zu  Kurmaiiii^  und  Kurtrier,  in  den  geistlichen  Kurl'ursten- 
thOmern  war  die  Verwaltung  uuordentlich  und  der  Schulunterricht  Uber 
alle  Masten  scbleeht.  In  dt»  oraniscliea  Laadestlieilen  war  er  gut.  In 
den  JSrJi^Mümem  Maine,  Trier  und  X&n,  welche  den  grosseren  Theil 
des  nuttelrheiniBehen  oder  kurrhetnischen  ReicKskreises  bildeten,  bewährte 
sich  dorchans  nicht  der  Spruch,  dasB  unter  dem  Kmmnistabe  gut  wohnen 
sei  Yielmebr .  >yar  d. .it  i  twa  ein  Drittel  des  Grundeigenthums  in  todter 
Hand  (von  Krehe%  KlikHltiii,  AiJlillMrJliMMiiUlUfJi),  HIU  millfeu  anei 
Drittel  waren  mit  Zehnten,  Zinsen,  Galten  und  einer  Menge  sonstiger  Ab- 
gaben  belastet,  der  Verkehr  dnrch  Flnss-  und  Wegs&lle,  Verbote,  Mono- 
pole, Bannrecbte  und  Vorkauftreehte  gehemmt,  und  auf  je  40  Mann  der 
Bevölkemng  kam  ein  Geistlicher  (Mönche  und  Nonnen  mitgerechnet),  der 
wirthschaftliche  Sinn  war  erlahmt,  und  das  Bewusstsein  der  Selbstverant- 
wortlichkeit, das  sich  in  den  deutschen  Reichsstftdten  auch  noch  bei  dem 
einzelnen  Bürger  erhalten  hatte,  langst  verschwunden.  Vielleicht  ist  es 
hauptsächlich  eine  Nachwirkung  des  geistlich  -  kurfürstlichen  Regiments, 
dass  gegenwüitig;  noch  die  meisten  jener  Landliitifer  und  der  KinderTtr- 
k&ufe  aus  den  vormals  Kurtri«  r'schen  Bestandtheilen  de«  Herzogthunis 
Nassau  kommen.  Denn  dif  oben  erwftbnten  Theile  der  Aemtor  Wallmerod, 
Montabaur,  Kelters  und  liimluirjf,  namentlich  auch  das  Musikanten-  und 
Sefltänzerdorf  Elz.  geliOrtm  zum  Kurfiirstontlium  Trier. 

Wir  vii --(11  sclir  wohl,  was  die  VertbeiUigcr  des  weltlichen  Regiments 
des  KrnniM-t  I  rs  darauf  erwidern.  Sie  sagen,  im  KurfQrstt  nthum  Trier 
li.ÜJt  uhiu  nur  geringe  Steuern  lu'zahlt,  und  die  Klu^ler  h.itten  das  Prole- 
tariat verhütet,  indem  sie  die  Armen  speisten.  Nun  es  ist  wahr,  die 
Klöster  liessen  sich  wohl  herab ,  aus  christlicher  Mildthätigkeit  au  ihrer 
Pfort«  den  Abhub  ihres  Tisches  unter  die  Armen  au  vertbeiten,  allein  man 
wird  schweriieh  irren,  wenn  man  annimmt,  dass  auf  Jeden  mit  höUemem 
LOflisl  diirfkig  gespeisten  Armen  ein  Paar  Dutaend  aus  Silbergeschirr 
essende,  sehr  woU  genAhrte  Mdnche  kamen,  die  Tielleicht  beteten,  aber 
nicht  arbeiteten.  Die  Staatssteuem  waren  In  Kurtrier  gering.  Das  ist 
wahr.  Allein  wie  kann  auch  ein  Staat,  der  als  solcher  gar  nichts  leistet, 
sich  viel  besahlen  lassen?  Gleichwohl  stand  damait  die  bflrgerliche  Ge- 
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Bellschaft  in  Gofahr,  ron  der  regierenden  Geistlichkeit  auch  finanziell  förm- 
lich ahsorbirt  zu  wcrdon.  Die  letztere  begnügte  sieh  nicht  damit,  ZeLiitcn, 
Zins  und  Gülten  und  die  sonstigen  regelmässigen  KinküaftL'  der  Pfründe 
zu  erheben,  sondern  sie  liess  sich  auch  jeden  einzelnen  Akt  des  Kultus,  — 
jede  Taufe,  jede  Trauung,  jedes  Begrübuiss,  jede  Messe,  jedes  Hochamt, 
jede  Hission,  jede  Wallftlirt,  jede  Protession  n.  a.  w.  —  stückweise,  extra 
und  gai  bezaUen.  Das  Alles  stunniirte  sich  und  liess  das  Volk  nicht  au 
Erftften  kommen,  das  ausserdem  durch  die  „Speisung  an  den  Klostexpfor- 
ten" und  Aehnliches  an  Unwirthschaftlichkeit  und  Bettelei  gewöhnt  wurde 
und  die  Achtung  vor  sich  seibat  verlor,  und  dem  die  hftufigen  Wallfahrten 
den  Hang  aum  zwecklosen  Wandern  einimpften. 

Als  nun  1806  das  fyßouveräne  Hergoffthum**  Nassau  unter  NapckmCs 
FroteHofrai  entstand  und  alle  jener  kleinen  Herren  Länder,  die  der  Orap 
fen  und  Forsten  Wied,  Leiningen,  Bassenheim,  von  der  Leyen,  Schaumburg 
U.  S.  W.  sowie  die  genannten  Stucl^r  di  r  KeisÜtcben  Kurfüihtcuthümer  ver- 
schlackte, da  fuhr  in  die  nassauischc  £e<j;ierung  ein  feuriger  Koformeifer 
den  man  für  aufrichtig  halten  niu^isi,  weil  or  <;eine  guten  Gründe  halte* 
Penn  erstens  hatte  das  damalige  franzr>>if'ehe  Kaiserreich,  unter  dessen 
Schutz  die  "RheiMlniinK-tuaien  standen  und  dem  sie  ihre  Ge^-etzgebungs- 
und  VerwaltiingsjjniiHlsatze  entlehnten,  die  ..^rnicsen  Ideen  von  1789*'  (so- 
weit sie  nicht  der  Konzentration  der  jKditiicheu  Geviall  in  einer  Hand  liin- 
derlich  %vr\ren)  und  namentUcb  die  wirth*^e?iaftliche  Seite  tii< . n-  Id^  en, 
adoptirt  und  in  l-"rankrei(  Ii  vidl>treckt.  l"<d,L:li(  h  nius.sten  sie  auch  in  den 
Vasallcnslaati  n  \.dl  tretkt  werden.  Zwriinm  nuisste  der  neu  geliackene 
Staat,  um  sitli  zu  kiulligtu  und  zu  kc-nsolidiren,  um  sich  die  zer-treuten 
Stücke,  die  ihm  anwachsen  sollten,  zu  nssimiliren,  mit  alT  dem  uhm  l'luu- 
der,  welcher  an  die  vergangeneu  Zeiten  des  weltlichen  und  geiütlichen 
Beichszopfes,  an  die  Herrschaft  der  mcdiatisirten  Dynasten  und  der  anneko 
tirten  Erzbisfhfiner  erinnerte,  möglichst  rasch  und  grtindlich  aufräumen. 
Drittens  aber  bedurfte  es  einer  vollständigen  Emanxipation  und  Entfesee- 
lung  aller  wirthschaftlichen  Kräfte,  um  die  enormen  Leistungen  an  Men- 
schen und  Geld  auf  bringen  zu  können,  welche  der  kriegerische  Scbutzgoti 
Bonaparte  von  dem  zwar  sehr  vergr&sserten,  aber  immer  noch  kleinen 
Rheinbundsstaate  forderte. 

Die  neue  nassauische  Regierung  von  1806  legte  herzhaft  Hand  an. 
Es  war,  als  sei  ein  Tropfen  re?olutionärer  neufrünktschcr  Energie  in  ihre 
aUfrünkiscIien  Adern  flbergegangen.  Sie  hob  die  Mrmchs-  und  Nonnen- 
klöster auf,  proklamirte  die  vollkommenste  Duldung  jeder  religiösen  Mei- 
nung und  freie  Uebung  jedes  Gottesdienstes;  sie  führte  unbeschrankte 
Pressfreiheit  für  innere  Angelegenheiten  ein  und  verlaugte  für  die  aus- 
wärtigen nur  „Wahrung  der  Staatsrücksichten"  (niinilich  auf  den  Rhein- 
bundsprotektor). Die  Leibeigenschaft  wurde  äberali,  wo  sie  noch  bestand, 
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einfach  abgesrhafi't,  dio  Frohiidt  ii  wurden  in  biiligein  Massstabc  abgelöst; 
im  Zivil-  und  Militaiidicu-t  t'iutfnete  man  freie  Konkurrenz ;  erbliche  Vor- 
rechte auf  höhere  Staiiisiimter  wurden  aligi  ^c  liatTt,  die  Kabinetsjnstiz  be- 
seitigt, fiir  die  St;i;usdiener  eiue  Dieuatpraginatik  eingeführt,  indem  der 
Fnrst  auf  das  I{» dit,  sie  nach  Willkür  zu  entlassen,  verzichtete.  Die 
Prug(  I^ti  afe  wiiidi-  ilbge^l  liaft't,  die  Wildbahn  und  der  Wildstand  beschränkt, 
die  Abluöuug  der  Zt  lmtm.  dt-r  Weidegereehtsame,  der  fiiiindbelastungen 
und  Servituten  vuibercilcl,  die  ZunftverfaijÄung  aufgehoben,  die  Gewerbe- 
freiheit proklamirt.  Ein  Theil  der  ftkrstlicheu  Domiinen  wurde  zum  Vor* 
theil  der  Staatakuse  und  «ir  Beatreitmig  von  LandeBbedarfiaiBBea  vor- 
tassert.  Sobald  die  Kontiaentakpene  weggefallen  war,  näherte  man  si<A 
möglichst  der  Handelsfkviheit.  Man  refonnirie  die  Besteuerung  nach  dem 
Prinzip  der  Einkommensteuer  oad  hob  alle  Steuerbefreiungen ,  sowohl 
ganzer  Stände  als  einzelner  Personen,  auf. 

JDie  Krüh  de»  JoAre«  1813  beförderte  nur  den  Trieb  der  Begierung 
nach  TolksthQnlicfaen  Reformen.  Das  allzu  lange  Verbleiben  Kassau*8  im 
Rheinbund  hatte  die*  Gefahr  der  Mediatisirang  in  bedrohliche  N&he  ge* 
rttckt  Als  der  siegreiche  preussisdie  GeneraJ  Y«wk  Wiesbaden  besetzt^ 
gab  er  ziemlich  deutlich  zu  verstehen,  dass  er  annektiren  wolle.  Jetzt  und 
später  wahrend  der  Wiener  Kongresse  und  Konferenzen  handelte  es  sich 
nun  erst  recJU  darum,  der  Welt  zu  zeigen,  dass  „der  Ffirst  im  Frieden 
lebe  mit  ?,( im m  Volke",  und  dass  das  letztere  nicht  annektirt  sein  wolle. 
Man  gab  iui  September  1814  eine  freisinnige  Repräsentativverfassung.  Das 
VolKsscIiulwesen  wurde  musterhaft  eingerirhtet  und,  mit  Ausnahme  des 
konfessionellen  l^eliKinnsnnten  it  bts ,  dem  Kintlnsse  der  Geistlichkeit  ent- 
zogen. ]'(  b»  rall  wmib'  fur  einen  li.nindlicbi  n  i>raktisch-realistischen  Schul- 
unterricht gcsorj^f,  ilcr  unentgt  lllii  Ii  erlbi  ill  und  für  obliiiatoriseb  erklärt 
wurde.  Mau  beireite  (b-n  Bergban  und  (b  ii  Hüttenbetrieb ,  dii'  <  inen  der 
wirliiigsten  Produkt ioubzweige  des  La)ub  s  bilden,  von  feudul»  n  nnd  poli- 
z(  ilirben  I. asten.  Der  Bergwerkzehntc  wurde  aufgehoben;  ebenso  der  iNeu- 
brudi/t  hiitc  v«>n  \N  iesen  und  Ackerland.  Die  Ive^iening  schloss  eine  Keihe 
von  Freizügigkeit8-V(  rlriigen  mit  anderen  Stuaten.  Das  Land  blühte.  Die 
Wunden,  die  der  Krieg  geschlagen,  heilten.  Die  verschiedenen  Theile,  aus 
welchen  das  Staatsgebiet  ziemlich  bunt  und  willkArlich  znsammengeaetzt 
worden  war,  gliederten  sich  zu  einem  organischen  Ganzen. 

Wenn  Regierung,  Land  und  Leute  auf  dieser  segensreichen  ^Jin  weiter 
fortgeschritten  wären,  so  würden  wir  hente  nicht  mehr  zu  sprechen  haben 
von  jenen  „weissen  Sklaven'*,  weiche  Nassau  exporürt. 

Leider  wiurde  die  Entwickelung  unterbrochen  durch  jene  allgemeine  ' 
Reaktion,  welche  nach  dem  Earlihader  Kongreß  (oder  in  Folge  desselben) 
von  1820  an  die  meisten  deutschen  Staaten  ergriff  und  alle  Reformen  nie- 
derwarf, oder  wenigstens  ihrer  ferneren  AusbOdung  hemmend  in  den  Weg 
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trat.  Sp&ter  trat  in  Nassau  noch  eine  lokale  Ursacbe  der  rücksclireitenden 

Metamorphose  von  weit  sohlimmerer  Art  hinzu,  nämlich  ein  erbitterter 
Streit  zwischen  dem  Fttrsten  und  dem  Lande  aber  Mein  und  Dein,  der  auf 
das  Eifrigste  geacbflrt  wurde  von  allen  denjenigen,  die  dabei  im  Trüben 
zu  fischen  und  von  der  Entfremdung  zwischen  Fürst  und  Volk  Vortbeil  zu 
ziehen  lioftten.  Es  war  der  Domänenstn  it .  der  .Tahrzclint»'  liinff  dauerte 
und  die  lu  stcMi  Kräfte  des  Landes  verschlang.  Die  Einkünfte  dos  Doniänen- 
Vcnntigcns .  lebe  durch  Einverleibung  der  ncurn  Liindestheiie  und  der 
KircbcngfUer  sibr  beträchtlich  vermehrt  wuidcn  waien.  flössen  uisprftng- 
lich  auch  in  die  Landoskass«»  Die  Btaatsbediirfnisst',  einschlirsslich  der 
Dotation  de?  Ilofcs,  wurden  /lumcUst  durch  die  Einkünfte  des  Domanial- 
veriuögrns  gedeckt  und  nur  der  Mehrbedarf  durch  Besteuerung  aufgebracht. 
Später  aber  vollzog  die  Rcgierang  eine  Trennung  in  eine  Landeskassc  und 
eine  Domänenkasse.  In  erstcre  flössen  die  Stenern,  aus  ihr  wurden  die 
Staatsbedürfnisse  bestritten.  In  letztere  flössen  die  Einkflnfte  der  Domä- 
nen, ans  ihr  wurden  nur  die  Hofbedorfnisse  bestritten.  Die  Landstlnde 
befcimpfen  dies.  Sie  vindisirten  dem  Lande  Eigentbum  an  dem  Domtnial- 
vermögen  nnd  verlangten,  dass  dessen  Ertrag  wenigstens  fheilweise  an  Lan* 
desswecken  verwendet  werde. 

Darüber  entbrannte  ein  Kampf  von  langer  Dauer,  während  dessen  von 
Eeformen  keine  Bede  mehr  war.  Die  Verfassung,  welche  nur  allgemeine 
Grnnds&tze  aufgestellt  hatte,  wurde  nicht  speaialisirt  nnd  ausgebaut.  Die 
wenigen  SchOsslinge,  die  sie  trieb,  vetkfimmerten  in  der  eisigen  Tempera- 
tur der  Zeit  Die  Ablösungen  gertethen  in  das  Stocken,  well  sie  mit  der 
Domftncnfrage  zusammenhingen.  Alle  feudalen  Deberreste,  wie  Bannrechte, 
Monopole,  Erbleihnexus,  Gtllten  u.  s.  w.,  deren  Beseitigung  früher  so  kräf- 
tig angestrebt  wurde,  kouservirte  man  von  nnn  an,  trotz  ihrer  wirthschaft- 
liehen  Gemeinscbadlit  hkoit,  wie  Heibglhumer.  Die  Bundesgesotzgebung 
machte  der  Press-  und  Yereinsfreiheit  ein  Ende.  Von  1820  bis  1848  konnte 
sich  kein  politisches  Blatt  im  Lande  halten.  Ks  war  sogar  Regierungs- 
maxime geworden,  das  Aufkommen  eines  solchen  nicht  zu  dulden.  Der 
enorme  Grundbesitz  der  Doniimc  wurde,  da  der  Krlraif  in  dir  Hotkasse 
floss,  in  fiskalischetn  Sinne  viu-waltct.  Er  ausscito  alle  Nachtheile  des 
Zusanllnenhalh'n-^  von  (iruiidrigonthuui  in  der  todten  Ilaud. 

Man  stelllt  den  GrundbaU.  auf,  Nassau  sei  ein  „aekerlniulirtiit'nder 
StaaV\  id)«rli'iili  von  der  Fläche,  die  ("^  einnimmt,  nur  iiO  Prozent  dem 
Ackerbau  dienen,  dagogai  -iü  Prozent  mu  Wald  lu  dockt  bind,  ä  Prozent 
aus  Weideland  beblelien  und  über  3  Prozent  gur  nicht  bebaut  werden. 
Es  steht  fe&t,  dass  die  Bevölkerung  dieses  Landes  an  Ackerbauerzeuguissen 
Aber  ein  Yiertel  mehr  konsumirt,  als  sie  prodnxirt.  T^^otsdem  beharrte  die 
Regierung  mit  seltsamer  HartnUckigkelt  darauf,  dass  es  ein  „retn  adterhoM" 
treibende^  sei.  Sie  verhielt  sich  gegen  Gewerbe,  Industrie  und  Fabriken 
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abwehrend,  um  niebt  n  sagen:  feindselig.  Man  Terc5gerte  den  Ansehlnsa 
an  den  Zollrerein  Jalire  lang,  wonnter  alle  Hauptprodoktionsaweige,  na^ 
uenilieli  aber  der  Bergbau  auf  Bisenstein  und  der  Weinbau,  unsigUdt 
Btten.  Brst  als  man  sab,  wie  sebr  man  von  den  beigetretenen  Staaten 
Aberflftgelt  wnrde,  und  die  Steuerkraft  des  Landes  immer  mehr  abnahm^ 
wurde  am  10.  Deaember  1836  der  Beitritt  nnteneicbnet,  nachdem  roilier 
der  Minister  Jlfundbajl,  der  Triger  der  Idee  tom  „Adta^'Slaalf*  und 
der  Sebtirer  des  Domftnan-StoeiteSy  gestorben  war.  Im  Jahre  1838  wurde 
sogar  behauptet)  Marschall  habe,  um  dem  Aaschluss  an  das  verhasste 
Preussen  zu  entgehen,  einen  Handelsvertrag  mit  Frankt  eioh  unterhandelt, 
wodurch  Nassau  auf  fttnf  Jahre  sich  binden  sollte,  dem  Zollverein  mcht 
heiautreten.  *) 

In  seltsamem  Widerspruche  mit  dem  behaupteten  (iiauben  an  den 
Ackerbaustaat  stand  es  denn  wieder,  dass  man  nicht  daran  dachte,  das 
bäuerliche  Grundeigentbnm,  das  man  fortwährend  höher  zu  «Ut  >fioder)ietf 
Eiuriclitmig  dos  Grundsteuerzahlens  heranzog,  von  der  aiUn  Einrichtiiiijr 
dt  r  Feudallasteu  zu  betreien,  während  duch  in  den  Xachbarstaaten  du 
Befreiung  bereits  vollzogen  war,  und  deshaiti  dt  r  nuböaui&che  Buueriislund, 
der  mit  der  besser  {^eslellieu  Laudwiriiischaft  der  Kachbarlander  nicht  kou- 
kurriren  konnte,  imuur  mehr  /unu  kgehen  musste.  Ebenso  wenig  Hess  es 
sich  mit  dem  Dogma  von  „dem  ulleiu  SLligmachenden  Ackerbau"  vereini- 
gen, dass  mau  den  Wildstand  in  einer  Weise  hegte,  welche  einen  soliden, 
produktiven  uud  rationellen  Ackerbau  labt  uumuglich  machte.  Die  Domä' 
Henktuscj  welche  sich  das  Jagdrecbt  auf  fremdem  Grund  und  Boden  in  dem 
Lande  auschreibt,  entschädigte  nicht  einmal  die  PrivateigenthQmer,  welche 
sie  in  der  Benutsung  ihres  Eigenthums  hinderte.  Nur  der  von  Hochwild 
angerichtete  Schaden  wurde  käi^lich  vergütet,  der  übrige,  namentlich  der 
Hasenschaden,  aber  nicht  Die  Bauern  mussten  daa  fremde  Wild  umsonst 
Ihttem,  und  man  konnte  allerdings  mit  Schiller  von  dem  Lande  sagen: 
MDie*6  bebauen,  sie  gemessen  nicht  den  Segen,  den  sie  pflanzen.**  Das« 
kamen  die  JagdlArohnden,  in  Folge  deren  die  Bauern  auf  den  „herrsehaft- 
liehen**  Jagden  umsonst  als  Treiber  dienen  mussten  und  unbannheraig  ge- 
straft wurden,  wenn  sie  klapperten,  wo  sie  nicht  klappern,  und  wenn  sie 
nicht  klapperten,  wo  sie  klappern  sollten.  Man  schrieb  den  Bauern,  wenn 
sie  treiben  mussten,  mit  Kreide  Jedem  eine  Ziffer  auf  den  Backen  und  mit 
diesen  Ziffern  wurden  sie  aufgerufen.  Die  grossen  Jagden  wurden  geleitet 
von  dem  Forstpcrsonal.  Dioso5>  \^  urde  aus  der  Landeskasse  besoldet  and 
hatte  eigentlich  die  Aufgabe,  die  Aufsicht  über  das  gesammte  Waldeigen- 
thum zu  fahren.    In  Wirklichkeit  aber  fungirten  diese  Leut«  weniger  als 


*}  Hichv  Fruf.  Wurm  im  «Di*  Attf^bt  d«r  HniMatldl«  f*Ktnüb«r  den  ZoUrerciii*.  (B«m- 
SWKV,  1S47)  Seite  ISS. 
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MtaaUieke  Wirtktduiftabeamiej  wie  Tleliiielir  als  Bo^dbidiititUtt,  wie 
ton  Sttch  die  Knöpfe  ihrer  Unifonnen  jetzt  noch  die  Aufschrift  tragen: 
H.  J-,  d.  h.  «Herzoglicher  Jäger. *^  Beide  Au^faiben,  die  dea  Staatswirtli« 
Khaftsbeamtcii  nnd  die  des  Leibjigers,  sind  uro  so  schwerer  mit  oinander 
zn  vereinigen,  als  bekanntlich  unter  dem  übermässigen  Stande  des  Wildes, 
namentlich  des  Hochwildes,  die  ITaMwirthscliAft  wo  möglich  noch  mehr 
leidet,  als  die  i^dcfwirthschaft. 

Tinter  diesen  Umständen  darf  es  kein  Staunen  berromifen,  wenn  Han- 
del, Gewnl)e  und  Industrie  nicht  gedrihon,  Avpnn  soziale  Krankheiten,  wie 
der  Kinderhände],  zu  Tage  treten  und  auch  durch  etwaige  Strafen,  welche 
dem  Zornes  -  Ausbrach  eines  Unbeholfenen  gleichen  wOrdoi,  nicht  m 
kuriren  sind. 

Der  leidige  Domffnmuirtti ,  welchen  wir  hier  nicht  im  Ein: -  Inen  ver- 
ffslgen  Mnnen,  hatte  in  Kassau  in  dtu  dreissiger  Jahren  zu  einer  Steuer^ 
venceigerunff  nnd  letztere  zu  einer  lieberhaften  Aufregung  gefilhrt  Hier- 
gegen wnrde  mit  Aiifhietinif/  rler  äu8Ber<;ton  Staat^^omnipotenz  eingeschrit- 
ten. Dazu  k;\m  die  von  der  l^undo-zentrallichorde  in  Frankfurt  seit  1833 
eingeleitete  allgemeine  deutsche  Domagogenhctze ,  und  «Irr  rnistantl,  duss 
in  Xas^au  dor  g^rossere  Theil  der  Strafjnsti/  in  die  HUnde  einer  Verwal- 
tuiigbbelnndt',  der  „Tiandesregierung**,  grlogl  war. 

Untf  r  (lios(  in  Dmck  erlahmte  alle  wirthschaflliche  und  bürgerliche 
Thätigkeit,  vdrh»'  mir  hei  oinoni  {'owi??rn  Mn<:-f'  persr.nlirher  Freiheit  und 
politi<!fhrr  Rei  litc  liestehen  kann.  Penn  w  i  r  iiefürtht«  n  nniss,  bei  jedem 
Schritt  einen  Poli?:(  irefflements-Parauraiih(  n  /n  \ erh't/on  und  in  Strafe  5:u 
verfallen,  der  rfihrt  sicli  lieber  frar  ni<  ht  ,  und  wer  der  Fn'n  hte  seiner  Ar- 
beit nicht  versichert  ist,  der  iVtn^t  Iii  1)»  r  <,'ar  nieht  an,  zu  arbeiten. 

Der  fcinzigo  T(ui  im  liandc  war  nur  m  ih  „das  Sporeuklirren  der  Be- 
amten", welches  auch  gef;rnw"<irti^' «icdi  r  ^'epriescn  uüd  verherrlicht  wird  in 
der  „nassauischen  Landesi^eiiuug  ',  —  eiuem  Blatte,  das  drr  nouesteuAera 
in  Nassau  als  Organ  dient  und  von  sämmtlidn  a  I  raii  u n  und  Gemeinden 
gehalten  werden  muss,  während  die  Aemter  und  Biirgermeistereicn  als 
dessen  Kolporteur«  und  Kassirer  t'unf^iren. 

Diese  nassauischen  Zustünde  erhielten  einen  heftigen  Stoss  durch  die 
Bewegung  von  1848.  Allein  die  letztere  war  in  diesem  Lande  so  unklar, 
dasi»  sie  sogar  zur  Beseitigung  der  Gewerbefreiheit  nnd  einer  verballhornten 
Wiederhfrstellutig  (kr  Zunftrerfmmng  führte.  Als  mit  18äO  die  allgemeine 
Erschlafiiing  in  Deutbchland  eintrat,  suchte  mau  auch  in  Nassau  nach 
Krilften  die  Zustände  vun  1800  -1840  eu  restanriren.  1  rnt/d*  in  uewann 
es  in  den  fünfziger  Jahren  «Mtimal  fast  den  Atisi  heiu,  als  wenn  eine  Rück- 
kehr zu  der  glücklichen  Beformperiode  ton  IbüG  bin  1S20  möglich  sei, 
welche  den  Staat  in  seiner  jetzigen  Gestalt  gegründet  und  zu  iseiuer  ersten 
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Blflthe  gebracht  hatte  Fs  schieD  wieder  eine  Knospe  trellMii  m  voUeii. 
Allein  wie  jene  frfkhere  Blttthe  von  dem  Eiseshauche  der  bürffaul-ratiscJim 
BenHion  j^etödtet  wurde,  so  erstarb  diese  spätere  Knospe  in  der  klerikidm 
Stickiuß,  die  sich  seit  1862  in  Nassau  entwickelt  und  gegenwirtig  ihren 
KnlminatioaqniBkt  eneicht  hat 

Im  Jahre  1653  entbrannte  der  bekannte  Konflikt  swischen  den  Regie- 
mngsgewalten  und  den  katholischen  Bischöfen  des  südwestlichen  Deutsch- 
lands. Die  hierarchische  Gewalt  setste  in  Nassau  der  bfireaukratlschen  so 
schonungslos  au,  dass  die  letstere  bei  der  liberalen  Partei  Schuta  suchen 
muBste  und  ihn  auch  fand,  weil  sie  sich  daau  verstand,  einige  üc/onnen, 
wie  Gewerbe-  und  Zugfreikeü^  sofortige  AMsfUhnrng  eiftM  wMdämdigen 
Eitenbahnnetzes  n.  s.  w.,  au  gewähren  und  andere  in  Aussicht  zu  stellen. 
Da  es  aber  mit  den  letzteren  nicht  recht  vorwärts  wollte,  iinil  da  sich  1861 
in  der  Domänenkasse  ein  Defizit  von  beinahe  anderthalb  Millionen  Gulden 
f>rgab,  welclics  man  aus  Landesmittelu  zu  decken  versucht  und  boi  einem 
18G0  zwischen  Regiemng  und  Stünden  über  die  Domänenfrage  abgeschlos- 
senen Waffenstillstand  dem  Landtag  nicht  deklarirt  hatte,  so  kam  es  Su 
einer  f^'egenseitigeu  Missstirmnuiifr,  welche  die  liberale  Partei  veranlasste, 
in  der  „Defizitfrage"'  schmlVcr  vur/iigebeu,  als  vielleicht  klug  war.  Da- 
durch Hess  bich  denn  die  Kegierung  wieder  zu  Massropeln  gegen  die  lil»e- 
rale  Presse  (Unterdrtlckung  der  Wiesbadener  „Rhein-  und  Lahn-Zeitung", 
Verbut  der  Frankfurter  „Zeit"  u.  s.  w.)  hinreissen.  ~  Wozu  das  Alles  er- 
zählen? Das  Ende  war,  dass  die  Klerikalen,  diesen  Zwies|Hilt  erweiternd 
und  beuuUiiiJ,  der  Ue^'ii  nuig  gegen  das  Land  ihren  Beistand,  natürlich 
gegen  gewiübc  üegeuleibtungcu,  anboten,  ein  Konkordat  ^wiackcii  der  Re- 
gierung und  dem  katholisdien  Bischöfe  in  Limburg  an  der  Lahn,  das  in 
Foim  einer  Ministerialverorduung  vcrkOndet  wurde,  zu  Wege  brachten, 
und  nachdem  das  Land  1868  in  Folge  dessen,  sowie  der  Bedroktutg  des 
Zoüvereine  und  sonstiger  Missgriffe  der  Begierung,  im'  Sinne  des  Fort- 
sehritts gewiUilt  hatte,  durch  ftoflttss  bei  Hof  ihrer  Partei  die  unum- 
Bchrftnkto  Herrschaft  au  verschaffen  wussten,  die  jetzt  von  ihnen  im  Gegen- 
sati  zu  einem  liberalen  Lande  und  Landtage  rücksichtslos  geübt  wird  und 
ohne  Zweifel  zu  einer  Reihe  Ton  Konflikten  fbhrea  muss. 

Von  d(  r  p  »litiüciien  Lage  der  Dinge  (Verfassung,  Presbtreiheit  und 
Versammlungsrecht,  Hemmung  der  Reclitsj)rprhnng)  wollen  wir  hier  nicht 
reden,  sondern  nur  von  der  sozialen  und  wirtliscliaftlichen.  Mit  Hülfe  der 
Klerikalen  lud  die  Regierung  die  fnidalen  Jagdrethte  wieder  ht  rycslcllt. 
Dagegen  ist  als  Gegenleistung  den  Klerikalen  die  Schule  überlassen  wor- 
den und  die  Erlaubniss,  Klöster  zu  gründen.  Hiervon  machen  sie  den 
fleissigsten  Gebrauch,  indem  sie  namentlich  Gutsbesitz  ftlr  dieselben  er- 
werben. Ihi  nun  auch  die  Domäne  sich  im  Orundbeaitz  immer  mehr  aus- 
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dehnt,  und  ebenso  die  adeligen  Fideikommis^fiufer  so  vcrschwimli  t  immer 
mehr  der  mit  Grundsteuer  schwer  belastete  mittlere  und  klemo  bnuerlicho 
Grundbesitz  in  der  todten  Hand.  Die  gesetzlich  bestehende  Gewerbe-  und 
Zugfreiheit  wird  in  dem  offiziellen  Blatte  gelilstcrt  und  geschmäht,  und 
gelangt  nur  zu  einem  verkimimeru'ii  Vollzug.  Die  nassuuischen  Eisen- 
bahnen, deren  Bau  die  liberale  Partei  durchgesetzt  hat,  gelangen  unter  der 
klerikalen  Verwaltung  zu  keiner  gedeihlichen  Entfaltung  ihrer  Kräfte,  na- 
mentlich deshalb  nicht,  weil  die  scbarfoppositiondle  Stellung,  welche  die 
«^Bsdeutscfae"  Regierung  in  den  Fragen  des  Handelsvertrages  und  des 
Zollvereins  gegen  PireusseB  einnabm,  es  m  keinem  Einvernelimen  kommen 
liess  Aber  die  AnscUftsse  und  Fortsetcungen,  welche  die  nassauigche  Staatt- 
IwliB  In  Prenssen  ndtkig  hat,  um  rentabel  au  sein.  Handel  ond  Indnstrie 
litten  onter  der  TTngewissheit  der  Frage,  ob  Nassau  im  Zollverein  bleiben 
werde,  oder  nlebt.  Der  Ackerbau  kann  sich  nicht  ausdehnen.  Denn  mehr 
als  Jtwei  Fätifkl  des  fruchtbaren  Bodens  dieses  gesegneten  Land  sind  mä 
Wäldern  bedeckt ,  in  welchen  das  aorgfäUig  gehegte  Wild  haust,  während 
man  mit  dem  Ertrag  des  Areals,  wenn  es  mit  dem  Pflug  bearabitet  wflrde, 
Tausende  fleissiger  Menschen  wohlhabend  und  gincklich  machen  könnte. 
Die  Steuern  sind  gewachsen,  namentlich  auch  die  Grundsteuer  und  die  den 
Verkehr  hemmenden  indirektiMi  Stenern,  wie  Octroif  Accise,  Bier-  und 
Sranntweimteuer  n.  s.  w-  Die  Leistungen  der  Staatsi^ewalt,  wofür  die 
Steuern  bezahlt  werden,  haben  abgonommon,  denn  es  wird  jetzt  von  den 
Sta'it.san«:gaben  nur  ein  weit  geringerer  Tbeil  au  wirklich  produktiven 
Zwecken  verwmdet,  als  friilirr 

Neben  dem  klorikalfn  Kiiitluss  wirkt  fl^r  fUr  vrreinipten  SpirU)0)iken 
in  Wiesbaden  und  Knis.  Bt^ide  werden  betnehon  von  einer  Aktiengesell- 
schaft. Sie  zahlen  einen  Jahresparht  Ton  00,^00  Gulden  nnd  geniessen  ein 
Monopol,  das  sie  noch  zu  verstärken  wissen  dureb  allerlei  Reizmittel, 
z.  B.  durch  Heranziehung  mobiler  Kolonnen  von  Pariser  Demi  ■  monde. 
ihi.  j  ilirliche  Bruttoeinnahme  ist  anderthalb  Millionen.  Als  in  Wiesbaden 
der  Führer  der  Opposition  auf  dem  Landtag  bei  den  Neuwahlen  abermals 
als  Kandidat  aufgestellt  wurde,  wurde  er  natürlich  auf  das  heftigste  von 
der  dortigen  grossdeutsdien  Presse  angefeindet.  Ifaa  denunsirte  ihn  swar 
auweilen  auch  als  Feind  von  »Thron  nnd  Altar**;  allein  bei  seinen  zwar 
sehr  festen,  aber  auch  eben  so  gemässigten  liberalen  nnd  nationalen  An> 
sichten  war  diese  Beschuldigung, nicht  wohl  durchsufQhren.  Deshalb  de- 
jiunsirtA  ihn,  um  seine  Wahl  ss  hintertieiben,  die  „gro8Bdentsche;<*  Partei 
und  die  „grossdentsche"  Presse  unaufhörlich  als  „Feind  der  SpieVfanl:^, 

Der  Zusammenhang  awisehen  unserer  Darstellung  der  Wirthschafta* 
geschichte  von  Nassau  und  den  «weissen  Sklaven*,  dem  Kinderiiandel  und 
den  „Landgängem'*,  die  tidh  besonders  aus  den  unter  klerikalem  Einfluss 
stehenden  Beairken  rekrutiren,  wird  jedem  jEUnsichtigen  klar  sein. 
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Das  üben  erwähnte  Dorf  Eh ,  welches  bei  dm  Bischoftsitze  Limhmrg 
liegt  und  wie  dieser  kurtritrisch  war,  dieses  Diirf,  welches  gegenwärtig 
so  viele  Seiltänzer,  SÄogor,  Musikauteu  uuU  bchüurr.iDten  io  das  Ausland 
schickt,  ibt  behr  klerikal.  Der  trrogsere  Theil  seiner  üt  iniirkiiug  ist  theiis 
in  der  todten  Hauii,  theils  mit  Gniiidiasten  und  Senituteu  Lckideu. 

Wir  wiederholen,  (das  üebrige  den»  eigenen  Gedankengange  unserer 
Leser  flberlaBsend):  Man  heilt  eine  soaiale  Krankheit  weder  durch  den 
Stock  der  Polisei,  noch  dorch  das  Schwert  der  Gerechtigkeit,  sondern  dnreh 
Emansipation  der  bttrgerlichen  Qesellschaft  Ton  dem  Dmck  der  Hierarchie 
and  des  Fendalismus,  durch  bflrgerliche  und  wiitfaschafUiche  Freiheit, 
durch  Unterricht  und  Gesittung,  aus  welchen  Grundlagen  der  Wohlstand 
des  Eineeinen  und  die  Ordnung  des  Gänsen,  die  Selbstverantwortlichkeit, 
die  Seltatthitigkeit  und  das  Selbstbewnsstsein  der  Bflrger  hervorgehen. 
Sic  Ist  Irrig,  die  Ansicht,  dass  nur  durch  die  physische  Gewalt  des  Sftbds, 
des  Geftngnisses  und  des  Schaifols,  unterslAtst  durch  die  geistige  Gewalt 
eines  blinden  Glaubens,  sich  Ordnung  in  die  Menschen  bringen  lasse; 
und  die  Zeit  muss  kommen,  wo  man  allgemein  einsieht,  dass,  wie  Princ»- 
Smith  auf  dem  volkswirthschaftlichen  Kougress  in  Stuttcrnrt  sagte,  „nur 
aus  der  Freiheit  ein  System  benorgeht,  weichet;  alle  einzelnen  produktiven 
Thatigkeiteu,  die  materiellen ,  geistigen  und  sittlichen ,  zum  Ganzen  fasst, 
sie  gegenseitig  auf  einander  wirken,  sich  gegenseitig  bedingen  und  fordern 
läf^st ;  —  ein  System,  in  wr Ichcm  Jeder  frei  zu  sein  glaubt  und  d(  rh  von 
der  Get-ammtheit  bestimmt  uird.  — jeder  Einzelne  zunächst  seinen  eigt  ni  n 
Vorthfil  sucht,  aber,  indem  er  diesen  erreicht,  auch  ftir  die  Andern  Nutz»  u 
stiftet,  ~-  ein  System,  dessseii  liulu  re  Ausbildung  die  gesteigerte  Herrschaft 
des  Menschengeistes  und  der  Menschenkraft  über  die  äussere  Natur,  die 
geistig-sittliche  Kultur  ist.** 

Leipzig,  im  Marz 

Durch  das  Gewerbegesetz  vom  15,  Okt.  1861  ist  das  Institut  der  Handels- 
nnd  Gewerbekanunem  aach  im  Königreich  Sachsen  eingeführt  worden,  und 
seit  dem  2.  Aug.  1969  besitst  der  Leipziger  Kreis  eine  solche,  deren  erster 
Jahresbericht,  pro  1863,  soeben,  nimlich  Anfang  des  Jahres  1665,  erschienen 
ist  IMe  demselben  vorgednickte  Dedikation  an  das  Ministerium  des  Innern, 
datirt  vom  5.  Januar  1865,  enthält  eine  Reibe  glaubwOrdiger  Entschul- 
digungsgrlknde,  weswegen  der  Bericht  nicht  frOher  fertig  geworden  seL 
Er  Ist  sehr  kompendiOs  ausgefallen,  liefert  dem  Statistiker  mancherlei  brauch- 
bares Material,  lässt  keine  Angelegenheit,  die,  sei  sie  auch  noch  so  klein- 
lich, etwa  in  das  Departement  der  Handels-  und  Gewerbekaskmer  fallen 
konnte,  unberflcksiditigt,  und  hat  dafftr  das  unsweifelfaafte  Verdienst,  eine 
unendliche  Menge  verschiedenartiger,  an  einander  gereihter  Nachrichten, 
Urtheite  und  Beschwerden  aber  Leipsigs  und  des  Leipsiger  Kreises  Uandels- 
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oad  laduatrieyertiltiriBM  geliefert  zu  haben.  Freilich  Itssen  sich  dieselben, 
der  forttloien  Art  ihrer  Znsftmmenttelhing  halber,  nur  mangelhiift  ober- 
sehen»  und  es  htt  SchwierigkeiteD,  will  man  Uber  einen  gewissen,  einzelnen 

Gegenstand  den  Bericht  zu  Ratbe  ziehen ,  alle  bezüglichen  Angaben  des- 
selben aufzusuchen,  auszuscheiden  und  zu  einer  bestimmten  Aussage  zn- 
sammenzQSteUen. 

In  zwei  Punkten  sind  mir  die  Angaben  des  lU  i  irhtes  besonders  wichtig 
rrficbienon:  dort,  wo  sie  sich  auf  die  Gcstaltnng  dos  Leipziger  Messverkehrs 
in  den  ktztcn  Jahren  bcziehru.  i^dcr  doch  d  nnit  in  Zn»?  unmenhang  brinar n 
lassen,  und  dort,  wo  sif  die  Ftil»rikatiou  v. n  Tuoh<  n  niul  Stoffen  im  Lriji- 
ziper  Kreise  betreffen.  Warum  die  erstcicn.  Ix'diirf  Ki  inrr  Bcfnrwortnntr; 
dio  letzteren  deshalb,  weil  die  Bedeutung  dieses  s-eit  kaum  50  Jahren  im 
I>eiji/iper  Kreise  in  Lervurragender  Weise  eingcbQrgertcu  Industriezweiges 
nur  wenip  gekannt  und  vielfach  unterschätzt  wird. 

Die  Leipzii^'pr  Messen  h.alicu,  wie  mannipHeb  bebannt,  neuerdings 
an  Umfang  und  Bedeutung  abgenommen.  ^'iclit  alkin,  dass  diese 
Abnahme  nur  eine  relative  wilre,  sofern  die  Zunahme  de<i  Messverkehrs 
nicht  proportional  ist  der  Zunahme  der  Produktion  und  des  Umsatzes  fiber- 
haopt,  sondern  in  einzelnen,  ja  In  den  meisten  Branchen  des  Messgeschftfts 
ist  bereits  eine  absolute  Abnähme  gegen  frohere  Jahre  eingetreten.  Wenn 
dies  yomehmlich  in  der  Erleichterung  des  Qater-  und  Personenverkehrs, 
durch  die  fort  und  fort  wachsende  Erweiterung  des  Eisenbahnnetzes,  und 
in  der  hiermit  im  engen  Zusammenhange  stehenden  Vermehrung  der  Henren 
Commls  Toyageurs  seinen  guten  Gnmd  hat,  welche  die  Nothwendigkeit 
einer  Geschiftsvermittelung  durch  Hessen  und  Mftrkte  allmilig  untergraben 
haben,  so  dflrfto  auf  der  andern  Seite  der  YergTiissernng  des  Leipziger 
Engroshandels  ins  Unendliche  dadurch  ein  wesentlicher  Damm  gesetzt 
sein,  dass  Leipzig  ein  ISiniienplatz  ist,  und  dass  ihm  die  Yortheile  der 
Was^serflracht  abgehen.  Ein  verdienstvoller  Btlrger  der  Stadt,  der  Dr.  jur. 
Heine ^  hat  zwar  längst  die  Leipziger  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass 
durch  einen  Kanal,  der  einst  Leipzig  mit  der  Saale  verbinden  s(dl,  und 
Ijber  dessen  von  Tfeinf  begonnenen  Bau  die  Vierteljahrschrift  bereits  be- 
richtete (Bd.  III.,  18i;  tK  dir*  schwerentbehrten  Vortbcile  einer  Wasserstrasse 
errungen  werden  kOnni  n,  :il)er  sei  es  nun.  da^-'-'  dem  L'iiton  Leipj^iprr  eine 
gewisse  Abneigung  gegen  knii'Jtlirbe  W;isser  dadureli  eiiiL'eHes<t  wird,  dass 
er  von  Jupend  auf  seine  Yattröta<it  mit  natürlitlien  Flüssen,  FlUsMiien 
und  Wasscriifiitzeu  eingerahmt  sieht,  sei  es,  weil  der  könipl.  «siicb-.  oImt- 
ingenicur,  Namens  Lehmann,  Melehcr  uns  vor  Wasiffninthen  zu  bewahreu 
hat,  dem  IleiueVhcn  Projekie  keinen  Gesehmark  ah-^M  binnen  kann  — 
statt  dessen  Ausführung  natli  Kraftiu  zu  uuterbtiitzeii ,  acheiut  man  der- 
selben an  mas^gebeudcr  Stelle  vielmehr  hinderlieh  zu  sein.  Auch  das» 
in  dem  Berichte  der  Handels-  und  Gewerbekammer  trotz  der  bereits  ge- 


Digrtized  by  Google 


libBftm  «nderweilflo  afttndUdikAit  seiner  Angaben,  mit  keinem  Worte 
dee  KtatlbMiB  EnriluniDg  getiian  wird,  muss  befremdend  erscheinen, 
vnd  zwar  um  so  melir,  als  mehrmals  und  u.  A.  hinsichtlich  des  Handels 
nit  Kaffee,  welcher  neaerdings  erheblich  gesunken  i»t,  hervorgehoben  wird, 
das«  der  Mangoi  ^er  Wasserstrasse  den  Leipziger  Handel,  ▼ernelmüich 
mit  Kolonialwaaren ,  schwer  beeiiiträchtigo.  Will  man  sich  auf  einfache 
Welse  von  der  Richtipkoit  nirinrr  Behauptung,  dass  Leipzip  auf  die  Länge 
der  Zeit  s«'in  frülieros  Yerhattiües  als  Handelsstadt  m  diMi  iltirij-Tii  deutschen 
llaiidi'lsplatzen.  paüz  abgesehen  von  seinem  Messverkehre,  schweilicli  wird 
nnpeschwiicht  aufrecht  zu  erhalten  verüKjpen,  überzeugen,  so  erwäge  mau 
die  Thatsiiclie,  iia».s  Leipzig,  seit  Jahren  schnn,  mehr  und  mehr  neben 
dem  Handel  auch  Fabrikation  zu  treiben  lie*ti  el)t  Iht,  und  dass  in  jüngster 
Verpanpenheit  die  Zahl  seiner  Industriezweige  »owohl,  als  auch  die  Zahl 
der  durch  dieselben  beschäftigten  Arbeiter,  besonders  bei  einzelneu  der- 
selben, ganz  aasserordentUch  gewachsen  ist.  Wesentlich  ist  femer,  dass 
gerade  unter  den  bedeutendsten  derartigen  Unternehmungen  viele  von  hiesigen 
Handlnngahtaseni  ausgegangen,  und  mit  denselben  in  YerbindaDg  sind. 

TTm  Beläge  zu  geben,  wie  sehr  sich  die  Fabrikation  in  Leipzig  neuerdings 
gehoben  hat,  penügt  es,  aus  dem  Bericht  der  Handels-  und  Gewerbe-Kammer 
einige  Zahlen  zu  zitiren,  die  durch  denselben  eben  erst  in  überraschender 
Weise  nachgewiesen  worden  sind.  —  Leipzig,  von  altersher  wegen  seiner  Ta- 
backftbilkilienberahmt,  war  auch  die  erste  Stadt  in  Sachsen,  wo  man  Zigarren 
fabrisirle.  Zar  Ziganrenihbrikation  sind  Jedoch  yerhilltnissmissig  ebenso 
viele  Aibeiter  erforderlicli,  als  nmgekelirt  wenige  znr  Tabackfabrikation-, 
so  dass  die  Zahl  der  Zigarrenarbeiter  in  Leipzig  bald  sehr  erheblich  an- 
wuchs« Wegen  der  immer  wachsenden  Nachfrage  einestbeOs,  so  wie  wegen 
der  geringen  erfbrderlichen  Geschicklicbkeit  und  noch  geringeren  Hflfs> 
mittel,  wurde  aUmäKg  das  Verdienst  eines  Zigarrenarbeiters  bei  uns  so 
zu  sagen  die  Uaasseinhät,  nach  weldier  sich  der  Preis  fast  aUer  anderen 
niedrig  qualiflzirten  Arbeitsleistungen  heute  richtet  In  Leipzig  cxistirten 
im  Jahre  1863  86  grössere  und  kleinere  Fabrikanten,  welche  in  Leipzig 
imd  nftchster  Umgebung  wohnhafte  Arbeiter  in  ihren  Fabriken  besch&fügten 
und  zwar  (s.  S.  167  des  Berichtes)  im  Gänsen 

130  Personen  Kon^iipersonal, 

36  -  Auiiicht^ersonal, 

1,088  -  BoUer, 

497  -  Wickelmacher, 

316  -  Ansripper, 

67  -  Sortirer, 

i'T  Packer, 

2,176  Personen. 

V«lkawlrUi.  Vwri«U»l»rt«olir|il.  iMßS.  I.  |5 
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Zwölf  fabfikuten  lassen  ausser  dem  Hause  extra  arbeiten,  wodurch  etwa 

360  Penonen  mit  Ausripj^en  und  Wickelmachcii  bc- 
•  acMftigt  werden.  Macht  in  äumma: 

2ö2ä  Personen. 

Die  1088  Boller  iu  Leipzig  verfertigen  jahrlich  amuiiiernd : 

14ü,7ltu,(KM)  Stück  Zigarren.   Ferner  produ2iren  jährlich 
10,000,0ÜU     -  -    zwei  Fabrikanten  in  Leipzig,  welche 

iü  Delitzsch  uibeiten  lassen,  und 
iiti,U04,OÜO      •  •    vit'i  i'miieü,  welche  iu  zum  Leip- 

ziger Kammer  •  Bezirk  gehuhgeu 
Ortschaften  arbeiten  lassen. 
Samma:  186,71)4,000  Stück  Zigurai  fertigt  Leipzig  und  der  Leipziger 
Kraii  im  Jalin.  Leider  ist  mir  eine  direkt  liiennit  sa  vergleidiende  ZaU 
etwa  aber  die  Gesamm^iodnktioii  der  deutodieii  Zollvereinaltader  i&  die- 
gen  Artikel,  nickt  anr  Hand.  Ich  mms  mich  begnOgen,  einige  ferner  iie- 
gende  Angaben,  behoft  gerechter  WOrdigong  des  Antheile  Leipiigi  an  der 
Zigprten&bfikation  aberha&iit,  zu  geben,  und  finde  bei  Kelb  (Staltrtik, 
Seite  426): 

gan2  Frankreich  produzirte  im  Jahre  1360  837,900,000  Stack; 
-  Oesterreich  -  -  -  1861  806,250,000  - 
Der  Wocheidohu  eines  Zigarrenrullers  in  Leipzig  beträgt  b^z  bis 
7V3  Thlr. ,  wovon  jedoch  2  Thlr.  für  seine  Gehülfen  (Schulknaben  uder 
M&dchcu)  abgehen,  so  das8  fOr  ihn  a'/i  bis  &V3  Thlr.  Wochenverdienst 
abrig  bleiben.  Hieraus  geht  zugleich  hervor,  dass  die  Summe  von  2525 
Personen  speziell  in  Leipzig  mit  Zigarrenfubrikation  beschäftigter  T.eute 
zu  niedrig  gegriffen  ist,  da  diese  Sub-Vize-A««istenti  n  und  Ai^sistentinnen 
grossentheils  nicht  mitgezählt  ^iud.  ~  Der  Bericht  der  Haiub  ls-  und  Ge- 
werVickammer  schätzt  den  jährlichen  (lesammttiTnsatz,  welcher  von  obigen 
186,7'>4.'»H)  Stück  jährlich  fabrizirtcr4.Zigarren  rcpräsentirt  wird,  aut  zwei 
Millionen  Thaler. 

In  Leijizig  und  niu  Lster  Umgebung  sind  ferner  gegen  5U  Kiscugiesse- 
reieu  uud  Mascbiiicubauau&taUeü  ent>,tauJeu,  darunter  allerdings  nur  11 
grössere  Etablissements,  aber  alle  iu  vcrhUltnissmässig  sehr  kurzer  Zeit 
und  noch  grossentheils  in  der  Entwkkelung  begriffen.  Dass  diese  aber 
dne  günstige  genannt  zu  werden  verffient,  geht  n.  B.  schon  daraus  hervor, 
daee,  wihrend  im  Jahre  1862  Ton  dem  durch  den  hiesigen  8peditionaTerein 
hierher  beförderten  Boh-,  Bruch-,  Stab-  und  Wakeisen  (s.  S.  82  det  Be- 
richtes) nur  4576  Zentner  in  Leipag  verarbeitet  wurden,  im  Jahre  1860 
7852  Zentner  dergleichen  Bohmaterial  vom  Speditionsvertin  unseren  Ma- 
sehinenfabriken  -und  Eisengiessereien  zugeflihrt  wurden.  Beide  Zahlen 
dürfen  nur  hi  ihrem  YerhaitnisBe  sn  einander  betrachtet  werden,  nicht  aber 
als  wire  durch  sie  der  ganae  jeweilige  Umteg  des  Yerbranchei  jener  Fa- 
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brfkcu  bemessen,  denn  jedenfalls  haben  dieselben  gleichzeitig  auch  Mf  an- 
dere Wfipr  Zufulir  von  Kohmaterial  erhalten.  Wieviel  in  Summa,  dM 
weist  iiieino  Quelle  weder  direkt  nach,  noch  lässt  es  sich  annähernd  ane 

(Inroji  Aii}:al'on  orrnossen ,  jfdonf  ilH  aber  wird  man  im  Allpompinr'n  {ranz 
rii  li1:u'  vorfnhrcn,  wcun  man  annimmt,  das«  sich  die  Produlition  der  in 
Rede  stehenden  Fabriken  im  Jf^hre  1863  gc^'en  das  Vorjahr  fast  nm  die 
B&lfte  vermehrt  hat,  und  noch  fortwährend  im  Wachsen  begriffen  ist. 
Ein  anderer  Behig: 

Die  Wichtigkeit  des  Leipziger  Bucbhaudcls  ist  bekannt.  Ebenso  seine 
karakteristischc  Eigenschaft,  ganz  besonders  Kommissionsbuchhandel  /u 
sein.  Man  macht  sich  hiervon  ein  annähernd  richtiges  Bild,  wenn  man  an 
die  liieiige  BeMkiittelt  dea  Boebh&ndlervereines  denkt,  in  welcher  t&glich 
8  SoTtirer  und  S  AostrAger  beseb&ftigt  sind,  ungeOhr  tOfiOO  Bestellniigen 
in  besorgen,  oder  etwa  16  HOIiosen  jUirlich.  Blesei  riesenhafte  Korn* 
nissioDegesciiftft  des  Leipsiger  Bocbhandels»  weil  es  weder  einen  Hafen- 
plate noch  besonders  billige  Frachtsfttse  fiBr  seine  ZuAihren  nnd  seine  Ex- 
porte beansprucht,  da  die  Waare  bei  geringem  Gewicht  schwere  Preise  hat, 
bUt  sdne  alte  Bedentang  nngesehwftefat  anfrecht;  aber  In  Bezng  auf  den 
Ferfa^fbuehhandel  rückt  anscheinend  allmUig  in  gleichen  Bang  mit  Leip-' 
zig  die  Stadt  BerWn  ein.  Im  Jahre  1863  haben  sich  die  deutschen  Städte 
in  denen  mehr  als  100  verschiedene  Schriften  verlegt  wurden  (im  Gänsen 
trieben  10,406  Städte  Yerlagsbuchhiindel^  nach  dem  lfifirtcft"8chen  Fer- 
Vkgtikatalog  zu  einander  verhalten  wie  folgt: 


Leipzig  verlegte  1751  Werke, 

Breslau  verlegte  i49 

Werke, 

Berlin  „ 

158» 

» 

Frankfurt  a*  M. 

143 

Wien  ^ 

73i 

1» 

Hannover 

138 

Stuttgart  « 

501 

II 

Mainz 

134 

1» 

Prag 

278 

w 

HaUe 

120 

« 

München  „ 

255 

w 

Regensbnrg 

117 

Hamburg  „ 

231 

Göttingen 

106 

Dresden  „ 

206 

Hierbei  sind 

jedoch  die  Fortbetzungen  in  früheren  Jahren  erBchienener 

Werke  immer  als  selbststftndige  Erseugnisse  angesehen  worden  und  beträgt 
deren  Summe,  beil&ufig  gesagt,  ftlr  Leipzig  s.  B.  368.  Ersieht  man  nun 
ans  obigen  Angaben,  wie  BerIin*B  Yerlagsbuchhandel  die  Grösse  des  unsri- 
gen  berelta  fisst  erreicht,  nnd  wie  tich  der 'anderer  Stidte,  Leipzig's  Pri- 
ponderaas  nnterminirend,  gehoben  hat,  so  schliesst  man  gewiss  nicht  mit 
Ünredbt:  das  eigentliehe  goldene  Zeitalter  des  Leipsiger  Terlagsbuehhan- 
dels  ist  TorQber.  Blicken  wir  nun  nach  den  verwandten  Oevserbm:  Bneh- 
dm<&  und  Bnchbinderei,  so  finden  wir  Folgendes.  1863  existirten  nach  dem 
Bericht  der  Handels-  nnd  Gewerbekammer  (s.  8. 119)  In  Leipsig  89Buchdnicker- 
Iteen,  von  deoen  36  (ItitgUeder  der  Linung)  zosammen  mit  109  Hand» 
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presBCn,  237  cmfacheu  Älaschincu,  2  Doppelmaschiiien ,  82G  Setzrrn  nud 
Druckeru  und  ca.  500  anderen  Arbeitern  ihr«  Geschäfte  betneben.  Von 
21  dieser  Firmen  hat  die  Handels-  und  Gcwerbekammcr  beautwortete 
Fragebogen  erbaltun,  aus  denen  zu  ersehen  y.ui  ,  dasjs  dieselben  in  dem 
fraglichen  Jabie  diuckten:  1)  1407  l'ertig  gedruckte  Werke,  ^i)  04  Zeit- 
schriften, 3)  10  Zeitungen,  4)  10,510  Accidentien. 

Von  den  sab  1  gedachten  Werken  lieseen  1086  Stück  Leipziger  Ver- 
leger und  die  übrigen  321  Stttck  auewät  tige  Verleger  dmdcok  Bisa  Yer- 
l^eidiiuig  dieser  Zahlen  mit  dem  Stande  des  Leipziger  VerlagsbochlHUidels 
spricht  sehr  deuüich  ffir  die  Eingangs  dieser  Zitate  aufgestellte  Beliati^ 
timg  Aber  Leiimga  Zukunft  hiosichtlicli  seiner  Handelsverhfthnisse  auf  der 
einen  und  seiner  fabrikartigen  Gesckftfte  auf  der  anderen  Seite. 

Ebenso  wie  der  Bachdruck  hat  sich  die  Bocbbinderei  u.  s.  w*t  obgleich 
nnsere  Nadihaxstadt  Halle  ms  hierin  neuerdings  gewaltig  Konknirena 
nacht)  dadurch  erbeblich  gehoben,  dass  jetzt  ein  eigentlicher  fabrikniftssiger 
Betrieb  und  eine  zweckmässige  Tbeilung  der  Arbeit,  durch  besondere  Et»* 
bUssements  für  Fabrikatioa  von  liuchbinderleincn,  Buchbinderwcrkze^gen, 
Eartonagen  etc.  Anwendung  findet.  Es  gab  1863  in  Leipsig  im  Qaasen 
133  Buchbinderpnnaipale  und  400  Gehilfen. 

Von  erstcren  arbeiteten  5G  mit  >Taschincn,  33  hielten  Bich  nur  i  Ge- 
hill'en,  27  bis  4  Gcbilfcn  und  18  mehr  als  4  Gehilfen. 

Sowohl  Buthilruckcrci-  als  lUicliliiuderei-Werkstattea  sind  ganz  beson- 
der«!  in  den  letzten  Jaliren  mit  BuclihaiuUungeii  liauti^i  in  der  schon  ange- 
deuteten Weise  vcrLundeu  \vurdeü  (es  hatten  isya  17  Ruehbandlungen  zu- 
gleich eigene  Druckereien).  Ferner  s:ei  erwiihnt,  in  welcher  Weij>e  die 
1862  bei  uns  eingetretene  Gcwei  bciVeilieit  auf  diesr  drei  Geschäfiühnincbeu 
eingewirkt  hat.  Luui  aen  gerichtlichen  Akten  fanden  folgende  Auuiel- 
duugeu  statt: 

1862:  1863: 

a)  Buchbinder  85  11 

b)  Buchdrucker  3  4 
e)  Bach*  und  Kunsthändler  . .  11  13 

Von  aUen  diesen  Anmeldungen  wurden  im  i^eichen  Zeitnuiaie  nur  eine 
wieder  erledigt,  snb  c,  im  Jahre  1863.  Deberkaupt  ist  die  Zahl  der  Ge- 
werbeanmeldnngen  in  den  beiden  ersten  Jahren  der  SlnÜfiming  der  Ge- 
werbefreiheit 1862  und  1868  sehr  gross  gewesen,  hat  986  im  ersten  und 
668  im  «weiten  Jahre  in  tmserer  Stadt  betragen.  Uan  scheint  auf  die 
Gewerbefreiheit  oideatüch  gewartet  lu  haben,  und  wenn  dagegen  erwogen 
wird,  dass  sich  Anno  62  nur  24  und  Anno  63  nur  47  Anmeldungen  erle- 
digten, 80  ist  der  nBackschlag'',  welchen  der  Bericht  der  Handeis-  und 
Gewerbekanmer  in  der  zweiten  Zahl  erblicken  zu  müBSMi  glaubtt  gewisi 
nicht  der  Bede  werth.      Sehr  richtig  liat  aber  auch  unsere  Kaminer  er- 
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kannt  und  in  ihrem  Berichte  hervorgehoben,  dass  Gewerbefreiheit  ohne 
Freizügigkeit  (s.  S.  iO  des  Berieht  ps)  violfiach  illusorisch  ist,  und  gerügt,  dass 
die  Stftdteordnuiif?  fiir  den  Betriei)  divorscr  Gewerbe  vorschroiht.  dass  der 
GeworbU'oibcmle  Bürger  sein  soll,  und  dun  h  l  irhebuug  hoher  ZuzugSgaldAT 
die  begnuufjen  der  (iewcrbpfroiheit  wiodcr  vereitelt. 

Ich  Priimtre  noch  an  die  Piaiiofortc  -  Fabrikation  uü.->t'ror  Stadt,  bei 
■welcher  ebeul'alls  eine  sorgsame  Thcilung  der  Arbeit  sich  gegenwärtig  gel- 
lend macht,  und  an  die  neucrduigs  entstandenen  chemischen  Fabriken. 
Was  die  erstere  betriflt,  so  bewahrt  sie  mehr  oder  minder  nur  ihr»  n  alten 
Glanz,  indem  z.  Z.  etwa  20  Fuiblissement«  (s.  S.  140  des  Bcriciiiesj  mit 
cft.  400  Arbeitern,  in  Fabriken  ihaiig,  gegen  1500  Pianofortes  jährlich  lie- 
fern, im  Wvtik»  TOQ  350,000  Thlm.,  darunter  etwa  500  FlOgcl  Aaaaer 
den  deolaelwii  Zollvereiiidftndeni  sind  Abutsgebiete:  RoBBlaiid»  Schwideii, 
Dtaemuk  and  Amerika.  Die  dabei  verbraueliten  Fooinilitien  nnd  Bdls» 
bildwerke,  Stimnutöcke  und  KlaTiatnren,  sowie  die  PianofiMrtefilae  (mm 
ÜeberdeheD  der  ElOppd)  werden  von  besonderen  Fabriken,  von  selbet- 
sttndigen  Unteniebmeni  geliefert.  In  den  beiden  Jahren  der  Geweriie- 
f^eiheit  1869  und  1863  meldeten  sich  je  7  nnd  8  sogenannte  Piano- 
forteilArikanten  nnd  Piaaoforterepaiatenie  an,  welche  Anmeldongen  seit- 
dem nicht  wieder  erledigt  worden.  —  Von  nnseren  chemischen  Fabriken 
gilt  wieder  ganz  besonders  das  bereits  wiederholt  hervorgehobene:  Leip- 
zigs Handel  beginnt  immer  mehr  mit  der  Fabrikation  zu  fraternisiren.  So 
sind  deren  jetat  mehrere  entstanden  als  direkte  Unternehmungen  bedeu- 
tender Droguengeschäfte,  und  Leipzig  wird  nnr  wohl  daran  thun  und  den 
Verhältnissen  der  Zeit  Becfaniing  tragen,  wenn  in  diesem  Sinne  fortge- 
fahren wird. 

Wenden  wir  uns  211  den  über  den  Verlaut  der  letzten  Messe  n  vf»m 
Berichte  der  Haiult  ls-  und  Gcwerbrkanimer  pegebenen  AufschlOsson,  und 
wir  werden  nns  aurdi  dieselben,  nach  den  bisher  gemachten  Andeutungen 
nicht  überrascht  huden. 

lieber  den  Eingang  (kr  W^uiren  zu  den  Mciisen  Jahre  1860  und 
im  Juhre  1863  giebt  eine  Tabelle  wie  die  folgende  Nachricht  Die  An- 
gaben aber  die  ersteren  sind  einem  Artikel  aus  dem  VII.  Jahrgange  der 
Stattstischen  Zeitschrift:  aber  Leipzigs  Handel  und  Messen,  entnommen, 
die  Aber  die  letaleren  von  der  Handels-  ond  Gewerbekemmer  t^t  anf- 
gestellt  worden. 

1860:         1868:  DÜTereni: 

1.  Baamwollene  Waaren   .  .  .  85,536  Ztr.  61,lfiO  Ztr.  -  24»886  Ztr. 

2.  Baumwollen-  n.  Wollengam  •     2,989    •    —  1,185  - 

3.  Eisenwaaren   8^45    -     9,602   -    +  1,167  - 

4.  Glas  nnd  Spiegel   i^h77    -     r)..'ir.j    -         1,525  - 

Transport:  106,0»^  Ztr.  Wjm  Ztr.      ti&ßS»  Ztr. 
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1R60:  lft<>3:  Differenz: 

Transport;    lüä,0ü2  Ztr.    7y,oy3  Ztr.        26,«3i*  Ztr. 

6.  Feiue  ilokwaarea   3,526  •  2^    -    —  l^Sd 

6.  Tnstmmeiite   1,744  -  1,478 

7  rntige  Kloider   2.107  -  2,310 

S.  Kupfer-  and  Messingwaaren  1,605  >  1,258 

9.  Kurzwaaren   17,810  •  15,152 

10.  Lcder    59,293  -  71,003 

11.  T-f'dei"«aarnn    7,044  -  9,835 

12.  Lemcne  Waureu                .  24,685  -  25,602 

18.  Papier   7,106  -  6^ 

14.  Porzellan  und  Steingut  ...  8,137  -  7^ 

15.  Pelzwerk    3,691  -  2^1 

16.  Seidene  Waaron   6,208  -  5^17 

17.  TT  ,11  .eidene  Waawn   ....  2,783  -  980 

18.  Strohwaaren   1,020  -  824 

19.  Tapeten   682  -  886 

20.  WoUene  Waaren   127,022  -  159,151 

21.  Waagen   406  -  746 

22.  Direrse  Waaren              .  6,067  -  5.313 

Summa  384^  Ztr.  897,695  Ztr.  +  12,697  Ztr. 
Ich  glaube  den  Werth  des  mir  ragemessenen  Raumes  nidit  xu  unter- 
sehitten,  «emt  ich  hier  eine  im  Bericht  gegebene  Spet^kütatum  der  im 
Jahre  JB63  e^9gegmi§enen  Woaemf  nach  den  venchiedenen. Lindem,  Ton 
wo  aus  die  Zufuhr  eifolgte,  wiedergebe. 
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Eine  noch  genauere  tabeUaniche  TTebrrsicht,  ebenfalls  dem  Berichte 
der  Handels-  und  Gewerbekammer  entlehnt,  ist  die  folgende,  wflrhc  die 
Ab-  und  Zunahme  der  Zufuhren  ans  den  verschiedenen  Ländern,  m  wolle- 
Ben,  banmwolleneTi,  leinenen,  seidenen  und  halbseidenen  Waaren  angiebt. 


Es  gingen  m  dp»  Messen  in  I^ipzig  ein: 


A.   Baumwollene  Waareu: 

1  ^r,r; : 

Differenz : 

a)  Ans  Sarhs^»n     .    .  • 

39,467  Ztr.         »  Ztr. 

—  9,Ob7  Ztr. 

-  23  pCt. 

h)  Au8  i^reussen    .   .  . 

38,22Ü  - 

22,687  - 

-  10,542  - 

-40,5  - 

c)  Aus  den  übrigen  Ver- 

einslftndem     .   .  . 

7^  - 

H,(»öö  - 

-f     24a  - 

+  3  - 

B.   Wollene  Waaren: 

a)  Aus  Sachsen    .   .  . 

58,379  - 

74,143  - 

+  15,764  - 

+  253- 

b)  Aus  Preossen  .  .  . 

66^487  - 

+  9,442  - 

+  16  - 

c)  Ans  den  fkbrigen  Ter* 

eiiuUindeni    .  .  . 

n»648  " 

18^20  - 

4-  6,872  • 

+  57,7- 

0.  Leinene  Waarent 

a)  Ana  Saehaen    .  .  , 

14»915  • 

17>818  • 

+  2,898  • 

+  19  - 

b)  Ana  Prenaien  .  .  . 

9tOB9  " 

7,080  - 

—  2,019  • 

—  22  - 

e)  Ana  den  ILbr^en  Yer- 

einalftndein    .  .  . 

671  • 

709  - 

+     88  • 

+  5,6- 

D.  Seidene  and  halbaeideBe  Waaren: 

a)  Ans  Sachsen    .  .  . 

1,254  - 

669  - 

—      OifO  ■ 

—  48  - 

b)  Aus  Preussen   .   .  . 

IS858  - 

5,068  - 

-     786  • 

—  18^5  • 

c)  Au?  flf^n  nhrigen  Ver- 

einsländern    .    .  . 

884  - 

770  - 

-     114  - 

— 12,5  - 

Die  Tabelle  dürfte  eine  interessante  Illustration  der  Wirkungen  sein, 
die  die  Bannriwollennoth  auf  die  zimachst  in  Fratre  kommenden  Industrie- 
zweifje  der  drei  verschiedenen  Plittze,  welche  in  derselben  getrennt  sind, 
hervnrgel)racht  hat.  Freilich  wiire  es  wflnschenswerth  gewesen,  dass  die 
Rubriken  b  und  c  noch  weitere  (ilietlminj;  erfahren  hiitten. 

Der  Leipzif^er  Karomerhezirk  hat  durch  die  Baumwollenkrisis  in  seinen 
Fabrikationsverhiiltnissen  wenig  zu  leiden  gehabt  Die  drei  einzelnen 
Bauiiiwollenspiiiiier*  im.  die  er  besnss,  haben  freilich  fast  ganz  zu  arbeiten 
aufgehört,  doch  war  die  Zahl  der  in  liiuen  beschäftigten  Arbeiter  nur  ge- 
ring und  zum  Theil  hat  man  die  Maschinen  durch  Wollspinnmaschinen  er> 
setzt  Die  BanmwoUennoth  hat  fiberlianpt  nns^w  IToRwoarenifMiii^aUifr 
günstige  Chancen  geboten  nnd  in  derselben  eine  Nachfrage  nach  Arbitern 
hervergernfen,  irelehe  den  dort  brotlos  gewordenen  wesentlich  m  Gute 
kuD    Ueber  jene  noch  wenige  Worte! 

Die  Einfthmng  spanischer  Merinoschafe  in  Sachsen,  welche  vor  etwa 
90  Jahren  dnrch  den  Prinaen  Xarier  angeordnet  wurde,  gab,  nach  Ansicht 
der  Bändels-  nnd  Gewerbekaismer,  snent  der  WoUprodnktion  bei  nns  einen 
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grdsseren  Aufscliining,  und  es  entopaan  sich  ein  lebliftfter  Handel  mit 

s&chsifichen  Wollen  nach  England  und  Frankreicli,  weleher  jedoch  seift  den 
leUten  10  Jahren  wieder  im  Znrttckgehen  begriffen  ist  Dies  mag  dann 
seinen  Grund  haben,  dass  heute  unsere  ScbafzQchter  mebr  «nf  Produktion 
grosser  Quantitäten  bedacht  sind.  Als  vor  50  Jahren  die  Spinnerei  nnd 
Weberei  der  Wolle  noch  in  der  Wiege  lag,  mag  die  Produktion  besserer 
Wollen  zugleich  auch  den  Wunsch  einer  besseren  Verarbeitung  an  hiesiger 
Stelle  hervorgerufen  habrti;  man  suchte  aus  England,  Belgien  und  Frank« 
reich  geschickte  Techniker  hierher  zu  ziehen',  benutzte  die  neoeu  Erfin- 
dungen, z.  B.  des  Krpmpclsystems,  und  schon  1840  fanden  unsere  Woll- 
waaren,  nicht  allein  ihres  billigen  Preises,  sondern  auch  ihrer  schönen 
Appretur  wegen,  namentlich  auf  dem  amerikanischen  Markt  umfangreichen, 
lohnenden  Ab?at^  —  Schon  damals  «toigrrtc  sich  die  Beliobtheit  sächsi- 
scher Tuche  bü  sehr,  dass  dem  Schauciidc  nicht-sächsischer  Fiibrikate  das 
Wort  ^SaxonT**  oft  nnfffefHl^chi  wnidf.  Wahrt-ud  als.,  ilie  hit-r  erzeugten 
feiurn  Wollen  jrdeiiialL>  rr>a(  lie  der  erweiterlen  -iich^Ucheu  WoUwaaren- 
t'ahi  ikation  waren,  liegen  h<  utf  die  Verhältnis.s(  fraiiz  anders,  denn  gerade 
die  grossten  Fabrikanten  bt  /aihcn  Jetzt  ihre  Wullen  la-t  nur  aus  dcu  i'ro- 
vinzen  Preusscn,  Pof,en  und  (namentlich)  Schlesien.  Die  Sorgsamkeit  des 
Sortirena  der  Wolle  in  den  Fabriken  geht  dabei  so  weit,  do&s  man  aus 
einem  Schaffliesso  oft  mehr  als  10  Sorten  bildet.  —  Sachsen  fant  nicht  nur 
fremde  Erfindungen  in  der  fragllcben  Branche  seiner  FabrOcation  nutsbar 
gemacht,  sondern  auch  durch  Erfindung  der  Doppelrauhmaschine,  Doppel- 
rauben  mit  mechanischer  Breithaltnng  und  Postir-  nnd  Querrauhappacaty 
und  ähnlicher  Verbesserungen  wesentilch  Originelles  geleistet. 

Wie  schon  enrAbnt,  bietet  der  aber  diese  Angelegenheiten  handelnde 
Theil  des  Berichts  der  Handels-  nnd  Oewerbehammer  eine  sehr  interessante 
LehtQre  und  man  erstaunt,  Aber  die  Millionen,  welche  in  so  kleinen  8tftd|^ 
wie  Rosswein,  Grossenhein,  Döbeln,  Leisnig,  Osohata  n.  A.  jlhrlich  durch 
Fabrikation  von  gewalkten  Stoffen,  als  Tuchen,  Rockstoffen,  Bnckskins 
u.  s.  w,,  umgesetzt  werden.  Absatzgehiete  sind  gegenwartig  ausser  deu 
Z(dlv(  1  ( inslandern :  Italien,  Nordamerika  (seit  dem  Kriege  beschränkt), 
Schweden,  die  Schweiz,  die  Levante,  Südamerika  und  Mexiko,  Ostindien, 
China  etc. 

Erwübnensworth  IfI  t'nnicr  die  Flauellfabrikatiun,  welche  besonders  in 
Hainichen  nnd  rnigeuciid  betrieben  wiid  und  deren  Absatzgebiete  ausser 
den  ZoUverciiislandfrn  Xnrd-  und  Südaim  rika.  Ost-  nnd  Westindieu,  und 
(durch  den  TlandelsvertruLj  aiirb  Jaj)an  mul  (  bin.i  sind.  Die  nutliwendigcu 
Streicbgarne  werden  am  ^'b  icben  Orte  trcf.  rtigl.  und  dazu  jaUrlicli  2Ü,00ü 
Zentner  im  Wortbe  \on  1 /.'oo^ijoo  TIdrn.  vcrbranrht.  Der  gesammtc  Pro- 
dukliüut.wtrtL  der  jubrlieh  gtdietVrtm  Flanelh'i.i.a-ün  ist  2V2  Million. 

Endlich  muss  auch  noch  an  die  Kalmuck  7  i<  abnkation  in  Rosswein 
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erinnert  worden  ;  ein  Stoff  vod  WoIIp  und  KtUberhaan» ,  der  auäschlies»- 
lich  hier  gemacbt  wird;  im  Preise  bis  lu  Gr.  dif  Elle  ialtwart;»)  und  jaUr- 
lich  gcgou  3000  Stück.  Diosc  AVaare  hat,  wie  dor  Bericht  orv>atinr  uni 
der  letzten  grossen  Indnstheau&ätellung  in  hi  lu  ii  Gradü  die  Auliaerkflam- 
keit  der  bei  der  Jury  betheiligten  eagliacbeu  KaiiÜcnte  erregt. 

J)r,  Woifgcmg  JEraa. 


BficlLenehaiL 

Die  Anstalten  zur  Beförderung  der  OewerhireütetUkn  und  des  Ge- 
icerbebetriihes  in  Deutschland  von  Ed.  Jac.  Noeggerath,  Direktor  der  kdaif  1. 
Prt>viii/ial- Gewerbeschule  in  Brieg  a.  0.  Leipzig,  Arthar  Felix.  1866. 
Die  beabsichtigte  Errichtung  eines  Gewerbebauses  in  Brieg  hatte  Veran- 
lassung gegeben,  dem  Verfasser  den  Auftrag  zu  ertheilen,  die  Anstalten 
Deutschlands,  welche  Hebung  der  Gfwerliotreibpndon  mitfolsl  {'ntcrncht 
und  3Iustnla()rf  bezwecken,  durch  unmittell)ar('  Anschuunng  kennen  zu 
lernen.  Die  i\;ilabrun^'en,  welche  ihm  auf  der  zu  diesem  Zweik»-  im  Som- 
mer V.  J.  unternommenen  Reise  entgejrpntrnten ,  sind  von  Hllgemeinstem 
Interesse.  Die  versc  hiedenartigsten,  nuf  die  Ilcliiin}^  de>  kleineren  (.♦  werlip- 
betriebes  hinzielenden  Bestrebnogeu  DeutbcUlandji  haben  biis  dahin  eine 
vergleichen  dl  Erwähnung  nicht  gefunden.  Es  ist  daher  eine  dankeuswci  the 
Arbeit,  die  der  Verfasser  in  der  Aufstellung  und  Veruffenllichung  seines 
Berichts  über  die  zu  seiner  Kenntniss  gelangten  Einrichtungen,  welche 
dieaea  Bestrebungen  entsprechen,  übcrnoinmeik  hat,  NatOrlkh  konnte  e« 
sich  fikr  ihn  nicht  danon  handeln,  die  aimmtlichen  Einrichtungen  dieser 
Art  anfiBOSählen  nnd  daraustenon;  er  stellt  vielmehr  nur  die  xasammen, 
welche  er  als  die  Grundfonnen  betrachtet  Er  ftthrt  der  Reihe  nach  vor: 
1}  ab  Anstalten  zur  Förderung  des  Oeverhebetriebes  durch  Unterricht 
und  Mnsterlager:  die  wOrttembergiBche  Zentralstelle  for  Gewerbe  und  Handel 
und  das  k&nigl.  baierische  Gewerbekommissariat  zu  Namberg;  9)  als 
Unterrichtsanstalten  allein,  und  zwar  a)  als  Schalen  nnd  Unterrichtsan- 
stalten, welche  von  den  Gemeinden  mit  oder  ohne  Unterstfitaung  des  Maates 
oder  von  Korporationen  unterhalten  werden :  Die  Handwerker -Fort- 
bUdungsschuIca  in  Preussen;  die  Gewerbeschulen  in  Baden;  die  Fortbildungs- 
schulen in  Württemberg ;  die  Sonntagsschulen  in  Baiern ;  die  Fortbildung»< 
schulen  in  Sachsen;  b)  als  Schulen  und  Unterrichtsanstalten ,  welche  von 
Vereinen  unterhalten  werden:  den  Unterricht  im  Berliner  Handwerker- 
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verein;  den  Unterricht  in  den  Arbeitenrereinen  des  Königreichs Humorer; 
die  Schulen  der  Hambiirgiscben  G^'sellschaft  srur  Beförderung  der  Künste 
und  nfltzlichen  Gewerbe;  die  Schalen  der  Frankfurter  Gesellschaft  zur 
Bfförderting  nützlicher  Kenntnisse  und  dorm  Hilfs wissen srhaften;  endlich 
c)  nl'^  \i;  Gilten  zur  Fönloninfj  de«?  Gewerbobotriebes  durrli  Mnsterlager: 
die  Sammlungen  des  Gewerbe- Instituts  in  Berliu;  die  Mustersammlung  in 
Hanno\er;  die  iicrmanonto  Industrieausstellung  zn  Köln  a.  K.;  die  perma- 
nente Industrieausstellung  zu  Görlitz;  die  permanente  Ausstellung  von 
Fiiideisen  in  Chemnitz;  die  Ständige  MaschineoauBstcllung  von  Wirth  u. 
Sonntag  in  Frankfurt  a.  M. 

Das  Büchlein  legt  Rechenschaft  ab  über  viel  gesundes  und  erfolgreiches 
Streben  in  Deutschland,  und  bietet  für  Alle,  welche  in  gleicher  Bichtung 
rar  Forderung  der  gewerblichen  Bildung  thätig  sein  woUexi,  reiches  Ma- 
terisl  und  nannigfache  Anregung,  mt  die  wir  am  so  lieber  «ufinerksaai 
machen,  als  wir  mehr  Heil  in  den  gewerblichen  FortbUdoogsanstalten  fftr 
selche,  die  eine  allgemeine  Schnlbüdong  bereits  genossen  haben,  erblicken, 
ab  in  Scholen,  wekbe  den  Mensehen  von  Kindesbeinen  an  fDr  einen  be- 
stimmten gewerblichen  Zweck  nistatzen  wollen  and  dorch  Temachlftssigong 
der  allgemeinen  Bildung  nicht  nur  dem  letsten  Zwecke  der  gewerblldien 
Entwkkelnng,  der  Koltnr,  sondern  nach  da  gewerblichen  Entwii^elnng 
selbst  durch  Einseitigkeit  der  Geschalten,  leicht  nun  NachtheO  gereichen 
können.  (8) 

Veränderungen,  welche  die  spannfäkiffen  bäuerUdten  Nahrungen  in  den 
sechs  östlichen  Provinzen  der  preussischen  Monarrhif»  und  in  der  Provinz 
Westfalen  ffurch  die  Bodenbeicegung  während  des  Zeitraums  von  1SK  ftK 
Ende  1S59  nach  An^wois  der  im  Jahre  1  f^ßO  anfeenommenen  Matrikeln  erlitten 
haben,  eine  Denkschritt,  bearbeitet  im  Mini^tcnuin  für  die  (andu  irthsehnft- 
liehen  Amifl^getihritcn.  --  Hin  Beschluss  des  IlerreuLauses  vom  K».  >täi  1859 
hat  Ver.inlassun<r  zu  der  vorbczeichneten  illieraua  interessanten  statistischen 
Aufnahme  uet^^eben,  (U^ren  Resultate  nicht  nur  die  Befürchtungen  entkräften, 
Welche  so  vielfach  an  die  l-'reigebung  des  Verkehrs  mit  GruiHil)e8it7.  ge- 
knüpft worden  sind,  sundern  zugleich  eine  positive  Aubchauuug  vuu  der 
allmäligen,  dem  wirthachaftlichen  BedQrfniss  entsprechenden  Umgestaltung 
der  Iftndlichen  BesitiverlAltnisse  gewihren.  Als  Ausgangspunkt  der  Dar- 
stellung ist  fikr  die  Provins  Posen  das  Jahr  18S3  gewftblt,  weil  dort  erst 
ssit  dieser  Zeit  der  bftnerliche  Besiti  dem  rittersehaftlicben  gegenflber  seine 
Stetigkeit  behanptet  hat,  ftlr  die  fibrigen  Provinsen  das  Jahr  1116.  Als 
aDgeme&ies  Besoltat  der  B^>denbewegong  innerhalb  des  b&aeiiicbai  Be- 
rities  von  1816  resp.  1883  bis  Ende  1869  stellt  sich  folgendes  dar: 

In  den  sechs  Ostlichen  Pivvinzen  mit  Ansschluss  des  Begiemngsbesirkl 
Stttisand  and  in  der  Provins  WestlUen  aihhe  man  Ende  1869 


Dlgrtized  by  Google 


M4,787  tpamiftUge  biaeilidie  Nahrungen  mit  33,40$^  Morgen  Fltehm- 
inlnlt,  durchBchnittlich  also  für  jeden  Hof  97  Morgen. 
Zu  Aatimg  der  in  Rad«  itebendmi  Zeitperiod«  (Uie  resp.  1S89)  murM 

vorhanden 

351, GOT  ,>p&nnf&hige  bäuerliche  Nahrungen  mit  34,4f5,73i  Morgen  Fl&oban- 
Inhalt,  durchschnittlich  mithin  für  jeden  Hof  97  Morgen 

Die  Zahl  der  spannfahigen  Nahrungen  hat  sich  demnach  um  6,^70 
1,1»  pCt.  und  ihre  tieaammtfläche  am  927,298  Morgen  =  2,69  pCt.  verringert. 

Die  durchschnittliche  urüäsc  der  einzelnen  bäuerlichen  Nahrungen  iit 
dagegen  unverändert  geblieben. 

Ausierdem  waren  zn  Ende  1859 
604,501  nicht  siiauufuhige  Kkinstellcu  mit  4,833,826  Morgen  Flächen- 
inhalt vorhanden,  über  deren  Vermehrung  oder  Verminderung  nach  Zahl 
and  FiAche  seit  dem  Jahre  1816  resp.  U33  bei  der  Einiichtong  der 
Kndiweisuugen  KiclitB  sn  ennitteln  gewesen  kt 
Diese  Verinderange»  waren  Folge  mm  Theil  der  BigentlmnisicguU- 
rungen,  OenabheitiUieaoagen  nnd  Uiolklier  AuseinMiderteCningen,  som 
Tli^  dee  Men  Terkehn  nnd  der  ErbtheUongen. 

Seit  dem  Jalire  1816  liaben  nimlicli  die  Bnnerbofe  in  Folge  der  Aas- 
ftfarnng  der  Agnurgesetee  sehr  bedentende  Fliehenforindeningen  erlitten, 
indem  die  E^gentlmniiTerleiliong  ite  Wege  der  gntaheiTlIclien  nnd  btusr- 
Bclm  S^piliinng  grossenthefli  dordi  Landebtrstnng  nn  die  Billsrg6A<r 
bewirkt  worden  ist,  aach  fOr  die  AUOmug  der  Dienste,  Zehnten  nnd  aa- 
dfK  r  ReaHesten  hftnfig  Lendebfindangen  gewibrt  worden,  indem  fener 
r  Ii  «Hungen  von  Gemeinheiten,  Servitntablösungen  und  Zusammenlegungen  der 
Qrundstftcke  fast  in  jeder  Ortschaft  stattgefunden  haben,  welche  eine  Ver- 
mehrang  oder  Vermindwnng  des  Besitsstandes  der  btaerlichen  Ni^rangen 
noch  sich  >!ogf  n. 

Im  Ganzen  hat  sich  der  Flächeninhalt  diT  ?;pannfähi^en  hain  rlirlicn  Höfe 
durch  die  Agrargefeetz^ehung  (namentlich  durch  Separationen)  um  847,548 
Morgen  oder  2,1»-,  })<'t.  vrrmehrt  Davim  sind  13,199  Morgen  in  Abzug 
zu  bringt ü,  welche  zu  Kiseubahn-.  Chaussee-,  Kanal-  nuJ  Deichanlagen 
appropriirt  worden  sind,  so  dass  8c^4,.;4a  Morgen  oder  if,4i  pCt.  Vt-nnehrang 
des  prnuuven  Be  sitze»  der  spannfahigen  Bauernhöfe  durch  die  Wirkungen 
der  Gesetzgebung  übrig  bleibt. 

430  ursprünglich  kleinere  Hüfe  haben  bei  den  Eigenibumäregulirungen 
so  viel  lAod  abgegeben,  dass  anf  dem  Ueberreste  ein  landQblTches  Gespann 
Hiebt  mebr  gehalten  werden  kann.  Diese  Hofe  sind,  da  sie  eigenüieh 
nienmla  sellialliidige  spannAhige  Besitsougen  bildeten,  ans  den  gegen- 
wMgen  Beradhnungen  ganz  fortgelassen  worden. 

DsgSgen  beben  licb  dnrob  Znwaohs  in  Folge  von  GeoMinbeitsMhei- 
Inngen  nnd  AUOoangen  S008  kleine  Nabmngen,  welche  bisher  ein  iand> 
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ftblielies  GeepMUi  oiehft  sa  halten  vemoditia,  ni  »paiinfthiten  HM»b 
flo^rgesch  wuDgen . 

Die  vermittelst  it»  freien  Verkehrs  erzeugten  Veräuderongcn  d<>!r 
bäuerlichen  Nahrungen  äussern  «ich  entweder  durch  Zerstückelungen  der 
letzteren  oder  durch  deren  Kousolidation  nüt  aaderen  spAfiofiUiigen  bftoer- 
lichen  oder  mit  nicht  büueriichen  Gtitern. 

Einp  jede  Zerstuckelnng  einer  bäuerlicher  Nahrung  vermindert  Ewar 
DotiiweiiLlm  ihre  Irrusse;  die  Kxistenz  des  Gutes  verschwindet  aber  erat 
dgon,  wenn  in  Folge  der  Theilung  das  ßestgut  die  Spuiiiiiüiiigkeit  verliert. 

Durch  die  Zerlegung  einer  b;iurrlichpn  Nahrung  in  mehrere  spannfahige 
Höfe  erhöht  sich  die  GesamniUaLi  der  bauerlichen  Nahrungen  ohne  eine 
gleichzeitige  Verftuderang  ihrer  Gcsauimtdäche.  Die  Qc&ammtfläche  der 
UiflrttBhtti  Nahnuifea  erleidet  durch  Dismembrattoa  bot  iatoweit  eine 
BiabBMe,  alt  die  TreiuiBtaeke  nicht  anderen  bkoetlkhen  KahnmgeD,  aon- 
dem  den  kleinen  bkaerliGhen  Stellen  oder  den  BMergfltani,  rtidtiachen 
0^  soBttiien  nicht  btaerliehen  BeiitiRingen  immehsen.  Sobald  kleine 
bftnezliehe  Stellen  eich  dorch  einen  Beleben  Zuwaebt  an  Land  bia  aar 
Spatinftbigkeit  erbeben,  treten  lie  den  binerUeheB  Nabmngen  hinan.  Die 
ttlndiehe  Wirkung  aeigt  Bich,  wenn  eine  aokhe  YeigfOBBemng  der  kleinen 
Stellen  dnrch  Konsolidation  mit  anderen  kleinen  Steilen  oder  dnreb  Zn- 
achlagnng  yon  TrennatOeken  aus  dergleichen  Stellen  oder  nickt  bAnerlichen 
Qeaitanngen  herbeigefilbrt  irird.  Daa  Areal  der  bäuerlichen  Nahrungen 
vermehrt  sich  endlich  ohne  eine  Vectadening  ihrer  Zahl  durch  Vereinigung 
kleiner  bäuerlichen  Stellen  oder  nicht  bäiierUcher  Besitzungen  im  GannMi 
oder  von  Theilen  derselben  mit  bereits  bestehenden  bftueriichen  Nahrungen. 

Die  Konsolidation  einer  bäuerlichen  Nahrang  hebt  deren  Existenz 
stets  auf  und  vorrinq'fvt  nUo  die  Zahl  der  Gesammthcit  der  bauerlichen 
Nahrungen.  Das  Areal  der  letzteren  wird  über  dadurch  nur  in  dem  Falle 
venuindert,  wenn  die  Kousolidatiou  nicht  mit  anderen  bäuerlicitea  Nah» 
niDgcn  erfolgt. 

Diese  versrhieilenen  Kombinationen  des  freien  Verkehrs  halx  ji  nuu  in 
der  Periode  von  181G  ^I82a)  bis  1859  fiir  die  Menge  und  Flache  der  bäuer- 
lichen Nahrtl  Ilgen  folgende  ErgebiiisbC  geliefert. 

Die  Zahl  der  spaunfahigen  bäuerlichen  Nahrungen  hat  bich  ixu  Ganzen 
um  9,873  2,so  pCt.  vermindert.  Durch  Dismembrationen  sind  aber  10,23t 
2,91  pCt.  mehr  nene  spannfahige  Ilofc  ^tetanden,  ala  voibandene  aer- 
stikrt  worden ;  dnrcb  JSGmeoliAilMNMn  ndt  anderen  QnmdBtacken  afaid  da- 
gegen 80,106  BanerhOfe  =^  5,7o  pGt  eingegangen. 

Die  Flädie  der  btaerliehen  Nahrangen  bat  akdi  im  Gänsen  TennindeBt 
nm  1,761,641  Moigen  ^  5,ti  pCt,  and  awar  in  Folge  Ton  l>i$mtmbft*imm 
um  M6,S6a  SS  9,6i  pCt  in  Folge  von  Emmiliidt^tkmm  nm  t9f  ,779  =  pGt. 

Dnrcb  den  freien  Verkehr  aind  von  der  Qeaammtflftcbe  der  apannflkifBn 
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biD«iiicli«n  Nahrungen  überhaupt  8,231,922  Morgen  s  23^i  pCt.  in  fie> 
wegting  gesetzt  worden.  Davon  sind  4,381,349  Morgen  t=  12^:2  pCt  imitr- 
kalb  des  Kreises  der  spannfähigen  Nahrungen  verblieben,  2,806,122  Morgen 
^  8,15  pCt.  haben  aber  dio  spannfähigen  WirtbFchaftfo  au  nicht  spann- 
fahifje  Kleinstelleu  und  uu  nicht  Iniuerlicbo  Bcsitzungr-n  uhgetreten;  1,044,481 
Morgen  --  3,ii3  p(  t.  Ir  heu  die  crätcrea  dagegen  aus  Besitiungesi  der  letzt- 
gedachten  Art  ei  w  u. 

Durch  Dismembrationen  sind  im  (iiinzpn  '2f>.769  spannliiliiKO  Nahrungen 
mit  2,lij0,l 89  Morgen  finpc^^angen,  dagegen  ö(j,ülU  j^i);innt".!hif;e  Nahrungen 
mit  1,902, 2;J8  Morgen  neu  entstanden,  die  eingpgang^  ucn  von  durchschnitt- 
lich 80,  die  neu  entstandenen  vuu  uurchsclmiulich  61  Morgen.  Von  den  zer- 
schlagenen Nahrungen  haben  nichtbäuerliche  Besitzer  601^  4  mit  62,160  Mor- 
genenrorben^andenapanniUiigeNahrimgen  10,798  mit  988,746 Morgen,  nicht 
spMmfähige  KleinstelleB  endüch  16,35974  mit  1,099,274  Morgen.  Ausser- 
dem Bind  durch  INsmembrationen  von  spannfähigen  Nabrungen  abgeif^weigt, 
ohne  dasB  das  Hanptgat  die  Spaanfthigkeit  verloren  hätte,  115,974  M., 
die  an  nicht  binerüehe  Bentser,  583,249  U.,  die  an  andere  spannfUdge 
Nahrongen,  639,926  SL  die  an  nicht  spannlUiige  KleinsleUeo  Qbergingen. 
Ueberhanpt  irarden  dorch  Dismembrationen  5,884,569  Morgen  16,64  pCt 
des  GesammtarealeB  der  apannilüiigen  bAuerlichen  Nahrongen,  in  Bewegong 
gesetzt 

Barch  Erbtheihtngen  sind  von  den  durch  den  freien  Verkehr  neo  ent- 
standenen 36,991  spannfähigen  Nahrungen  5040  oder  13,9t  pCt.  ge- 
schaffen, dagegen  sind  von  den  durch  den  freien  Verkehr  eingegangenen 
26,759  spannfllhigen  Nahrungen  durch  £rbtheihing  2286  oder  8,58  pCt 
eingegangen.  Die  Erbtheihmcr  pah  also  einen  Ueberschuss  von  2742  neu 
entstandenen  luiuerlicheii  Nahrungen.  Abgezweigt  und  nn  nicht  spannf^iige 
Nahrungen  übergegangen  sind  rliirch  Krbtheilung  29,10«!  Morgen. 

Kov^nlidntioncn  (durch  welche  ganze  bäuerliche  Nahrungen  aut  einmal 
verschwindrii ,  um  mit  anderen  gleichartigen  ilüfeu  oder  mit  Rittergütern 
oder  mit  amlpm  nicht  bäuerlichen  Besitzungen  verbunden  :^u  werden)  er- 
fuhren im  Ganzen  20,105  (5,to  p^'t  )  ?pannf4hige  BaueruhOte  mit  einem 
Areale  von  1,802,872  M.  (6,23  pCt  );  ilavon  zogen  andere  spannfähige  b&uer- 
iichc  Nahrungen  die  grusserere  Hälfte,  nämlich  10,506  mit  907,093  Morgen 
an  sich;  mit  Rittergtitern  oder  andern  nichtb&uerlichen  Besitzungen  wurden 
MM  mit  einem  Areale  Ton  899,779  Morgen  vereinigt 

Die  Tlidieii,  wekhe  die  tpaanfthigen  bftoerliehen  Nahrungen  durch 
den  freien  Yerkefar  eingebant  haben,  sind,  vie  sich  ans  Yotatehendem  ei^ 
giebt,  etwa  mit  ^  an  famiUeh»  JSCMM*fl<ni,  mit  l^  an  nieht  blneriidie 
Betitnmgen  gekommen.  Die  nicht  ipannjMiigen  Kleinetellen  haben  an  sieh 
gelogen:  l)vonHOleB,  die  ongeaefatet  der  Abcireigung  spannflhig  gibBebeB 
eiad,  «ad  mr  1^  dvreli  Brbgaag  99,106  K.,  b)  durch  MderweHe  Yec^ 
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ftiNnenmg  608,890  M.,  2)  von  gftiizlich  zerscUageim  Höfen  J,0M,f74  M., 
im  Ganzen  1,732,200  M.  ;  dagegen  haben  dieselben  an  spaanfiUdge  Nab- 

i-ungen  439,219  M.  abgegebrn,  so  das8  von  den  spannfilUgeB  Nahnmg^ 
den  Kleinstellen  l,292,9Si  M  ,  3^4  pCt  des  Areals  znwnebfeo.  Doreb 
fiokhen  Zuwachs  sind  7012  Kleinstellen  spannflhig  geworden. 

Kndlich  sind  noch  dio  Erfolpe  des  frrieii  Ycrkelirs  zwischen  den  spann- 
lÄhigen  Viftiierlichen  Nahrungen  nnd  den  nicht  bünerlichcn  Besitzungen 
vorzoftthren.  Die  spannfJUügen  Bauernhöfe  haben  im  freien  Verkehr 

refi«M«rt       cnrorb««  ^l«*^* 

VcrluM  e«wlaa 


MorfM         Moifn  lIsifMi 

Bit  lUtlergfttern   1,013,600     310,531     703,06»  — 

mit  dem  Fiskus   31,964     247,815        —  215,851 

mit  Instituten  und  Städten  .  28^  46,916  —  18,589 
Ueberhanitt  resnltirt  hieraus  den  spuinilihigen  bäuerlichen  X  ibningen 
ein  Verlust  von  4t>8,e60  M.  odei  nur  1,  6  p€t.  Dorch  Konsoüdation  mit 
Rittergütern  sind  9599  spanutähigc  Bauernhöfe  eingegangen,  dagegen  sind 
aus  dem  Area]  der  Rittergüter,  so  veit  es  gezählt  werden  konnte,  2558 
spanntahif.'*'  bäuerliche  Jsahrung  herau«poschnitten ,  aus  tisknlischem  Areal 
1571,  zusanimeu  43Sf»,  so  das'?  aus  diesem  Verkehr  ein  Verlust  v  ci  ö2iO 
bäuerlichen  spanulähigcu  Höfcu  (1,48  pCt.  der  Gesammtzahl;  hervor- 
gegangen ist.  (2) 


Qutoithten  des  Rigaschru  Börsen- Komite's  zur  Denkschrift  über  den 
MMMIm»  Hussland  und  dem  deutschen  Zollverein  ahznschliessenden  Zoü- 
und  Handelsvertrag  (als  Manuskript  gedruckt).  Die  Denkschrift  des  stän- 
digen An>^chu«PP5  des  dr-utschen  Handelsta pos  flhpr  einen  H:indelsvertr.ip' 
zwiirchfn  dem  ZiHvercin  und  Russland  h.it  i]»mi  wesentliclien  Krf'olL'  ^jfhabt. 
nicht  nur  in  I>euf<chiaud  sondern  auch  im  rus>is('lK'n  Roiclie  die  .\utmerk<iurn{\fit 
der  /uuHchsi  hetheiliüti'n  Kreiso  vrm  ntMi«»ni  und  selir  fingeliend  auf  diesen 
Gegenstand  zu  h/nken.  Sic  luvt  im  russischen  Reiche,  wo  sie  vmu  der  Retrierung, 
im  deutschen  Original  und  in  russischer  Uebersetzung,  den  Handel«rrnrständen 
zur  Begutachtung  vorgelegt  wurde,  eine  Agitation  entzftndct.  und  das  halten 
vir  für  einen  sehr  wichtigen  Erfolg,  wenn  auch  die  htelluag,  welche  die 
Haadelsvorstände  zu  derselben  einnehmen,  vor  der  Hand  eine  flbenriegend 
ungünstige  sein  m»g-  Dm  uns  vorliegende  Gufeachten  des  rigtieben  BftrMB- 
komit^s  steht  durehaus  auf  dem  lioclise)iatn5]]]ierl8GiieB  Staadpunltte  einer 
rasiisdien  Handelspolitik  „som  Sckatxe  d«r  nationalen  Arbeif*,  verscihmilit 
aber  gar  nicht,  die  Argumente  dentseher  Sdratasftllner,  wie  von  Wappaeas, 
Xiessdbadt  und  namentlick  h.  Stein  aus  DentsdilaBd  au  ioqiortiren  und 
ans  solchen  Zitaten  ein  kurioses  Konglomerat  schntHdUneriseher  Polemik 
n  koustraireii,  das  sein  Bindemitlel  in  der  glorioien  SoimtaaolldoktriB 
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Carey  s  findet.  So  mriss  das  Schutzzollintt^resfee  Bich  selbst  mit  inijMirtinen 
Panzerstiicken  decken.  Es  kann  «atüriicb  nicht  unsere  Aulgabe  ßein,  eine 
Püleniik  gegen  das  (nitiiclitcu  eröffnen.  In  die  Kampfe  der  Interessen 
auf  russischem  Gebiete  wollen  wir  nn«  nicht  mischen,  uns  vielmehr  nur 
freuen,  dass  solche  Kampfe  lebhafter  erwaiht  sind  Denn  durch  dieselben 
wird  die  üffentiiche  Meinuug  hkh  klären,  und  f^esuudcu  Triuzipien  der 
Sieg  werden.  So  ganz  sicher  scheint  sich  tibrigeuB  die  Schutzzulltheorie 
Muk  dort  wkkt  mflbr  wn  ftUeit.  Sfo  mädki  KouKttiopeii,  Allerdings 
saBidist,  wie  ftndenrlrto  anoh,  die  FinannftUe  und  die  ZdUe  ftr  Bok* 
itoire  nsd  Halbfibrikale  prelagebeiii  am  den  P^t  des  ZollflchirtaeB  rein- 
licher faerwMjniiteUfln,  die  aber,  eben  weU  eie  dieser  Nstar  sind,  einerseHe 
den  0«genBatB  des  InteresseB  der  Staattfineasen  nnd  des  IntereBies  der 
ZoUBcliatsmosopolisteii  klarer  stellen,  andererseits  den  Unterbau  des 
ScbutasysteniB  untergraben,  „^iehts  desto  Treniger",  heisat  es  8.  9.  »mnss 
nagegeben  werden,  dass  eine  Emisstgong  der  ZoUsfttie  für  viele  Import- 
artikel wflnsehenswertli  erschdnt,  namentlich  fOr  Kolonialwaaren,  fttr  Rob- 
stoffe und  Halbfabrikate,  deren  die  inländische  Fabrikation  bedarf,  und 
fiberbaapt  fttr  alle  Gegenstände,  die  in  Russland,  in  Folge  klimatischer 
und  sonstiger  Verhältnisse,  nicht  produzirt  werden  kdnnen.  Sollte  die  Re- 
gierong  zu  einer  Revision  des  Tarifs  nach  dieser  Richtung  hin  schreiten 
wollen,  so  dürfte  es  angemessen  sein,  diss  zu  dem  Behufe  eine  Kommission 
aus  Delegirten  des  Departements  äc>  Handels  und  der  Manufakturen  und 
Deputirten  aller  bedeutenden  inländischen  Handelsplätze  und  ludnstrie- 
bezirke  niedergesetzt  werde.  Ah  ulierster  (irnndsatz  mtisste  aber  einer 
solchen  Revision  zur  liichtöcbuur  dionr'TK  dass  der  neue  Tarif  für  den  inter- 
nationalen Handelsverkehr  Russland  >  h  die  altsosute  Gleichstellung  aller 
auswärtigen  Nationen  zui-  Aufgabe  zu  ui.n  hen  halte,  da  uur  eine  von  allen 
Separatverträgen  mit  einzelnen  Staaten  abstiahirende  Handelspolitik  die 
eines  so  mächtigen  Reichs  wie  Russland  wahrhaft  wtudige  ist." 

Und  in  der  Schlussbetrachtung  (S.  18;  werden  die  Ergebnisse,  wie  folgt, 
sasanunengesteUt: 

„Wollte  aaser  Staat  seine  bidierige  Handelspolitik  indem,  so  mftssto 
dies  naeh  aossen  hin  dadordi  gescbeken,  dass  Bnsalaad,  am  aidi  die  mög- 
fidute  Unabbängigkeit  im  intsmationalen  Handelsverkehr  au  erhalten, 
IsnMrhin  von  allen  Separatrertrftgen  mit  einseinen  Staaten  absieht  und 
sine  aosnahmslos  f^eidhe  Behandlung  siler  an  ihm  in  Haadelsbesiehangen 
tretenden  Nationen  sidi  snm  obersten  Priniip  maeht  I>er  einheimischen 
Frodoktion  and  dem  inneren  Verkehr  gegenüber  durfte  aber  der  Regieroag 
in  empfehlen  sein,  den  bisherigen  Weg  des  stofenweisen  Fortsehritts  nach 
fetneihin  an  verfolgen  and  m  dem  Behnfe  in  gewissen,  regelmässig  wieder- 
kehrenden Zeiträumen,  sowohl  die  den  Handdsbetrieb  und  die  Fabrikation 
ragelnden  allgemeinen  Qesetie  nnd  Verordnungen,  als  den  Zolltarif,  unter 
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ZntidiQig  lieni«nr«g<»d«r  Fachniimer  ans  tfeser  Sphlre,  eiMr  frUid« 

liehen  Revkran  la  notersieliea,  nm  «Se  Hemmnisse  des  inneren  Verkekn 
sa  beseitigen  und,  nach  dem  Standpnaiete  der  eialMimisehen  Industrie,  das 
Maass  des  Schutzes  za  bestimmen,  dessen  der  raterländiscbe  Oewerbfielaa 
bedarf,  um  von  der  Ueberwucht  der  ausliyadiscben  Kunkunreni  nicht  ei^ 
drückt,  andererseits  aber  auch  in  Schwung  erhalten  nnd  an  Idmid^ieit 
Fortechritte  angespornt  zu  werden. 

„Da,-^  Hnt»  Revision  des  Znlltarifs  in  solchem  Sinno  auch  >(  hon  in  diesem 
Anc'  /ii'l  (  ke  an  der  Zeit  s<'in  flürft*»,  ist  hImmi  zuucteben  und  zugleich  an- 
pedeuiet  worden,  welche  K'>!?z'  ■-■^i  in  m  il»  hi  mternixtionalen  Verkehre  jetzt 
schon  gemacht  werden  koinMU.  Als  ieitemle  (lrnnd^'ed;ii)keii  für  einen  den 
nationalen  Interessen  entsprechenden  neuen  Tarif  sind  namentlich  hinge- 
stellt worden: 

1)  Eruuifcsiguug  dir  Eiiig.inL'szölle  auf  Kolonialwaaren ,  sowie  auf  alle 
der  inländischen  Industrie  mtentbebrliclitii  Kohstoffe  und  Halbfabrikate 
die  Rntaland  selbst  zu  produzireu  nicht  im  Stande  ist ;  die  Statuirung 
mMger  FiaanttOlle  ftr  diese  Gegensttnde  wtirde,  nach  allen  in  dieser 
Beaiehnng  gemachten  ErfUinuigen,  eine  bedeotende  Steigening  de« 
Kontnns  und  in  Folge  dessen  auch  der  Intraden  des  JTialnis  mr 
Folge  haben. 

2)  ReguUning  der  ZoQa&txe  fbr  anaUadische  Indaatriee»engniBBe  nach 
Maasfigabe  des  an»  Qedeilien  des  inlindiBdien  Ctowerbllthiaea  b^ 
nofhigten  Sehntxes,  oline  jedodi  die  die  einbeiaische  Frodnkttoo  vor 
Stagnation  bewahreDde  anslftndiscbe  Konknrrena  gftnaKch  anaao- 
seUieraen,  und 

3)  Anfhebnng  der  DifferentialaOUe,  namentlich  der  7.n  Gunsten  des  Im- 
pwta  Ober  die  trockene  Grenze  bestehenden,  die  in  Wah^eit  nnd 
ihren  praktischen  Folgen  nach  nichts  anderes  sind,  als  ein  vom  rus- 
sischen Staate  dargebrachtes  finanKielles  Opf^r  -/nv  flofördennig  de« 
preussischen  auf  Kosten  des  russischen  Sechandels.'* 

Zum  Schlnss  stellt  dn^  BAreenkomitP  «einen  Patriot ismns  in  ein  helles 
Licht.  „Ais  Vertreter  dor  merkantilen  Interes'-en  einer  Hafenstadt,  welche 
dazu  berufen  i^t.  einen  grossen  Theil  de^  auswiirtipen  ll  indeis  des  russi' 
sehen  Reiches  zu  vermitteln,  würde  es  dem  H  irsenkoniite  nahe  liesren,  den 
von  der  Denksclirift  ausgesprucheuen  Wünschen  hezüglioh  der  Erleich- 
terungen im  internationalen  Handelsverkehre  volikoinraeu  beizustimmeu. 
Der  Handel  Riga's  wflrde  dabei  zunächst  nur  «rewinnen  k(innen.  Das 
Bürscnkomit^  ist  sich  aber  seiner  Vei'pflichtung  bewusst,  die  Interessen 
des  Staates  und  der  Gesammtheit  höher  and  heiliger  zu  achten,  als  die 
ansacbli«a8lich«a  Vortheile  des  Haodelaataodes.''  Also  dass,  wenn  df« 
gelernten  Doktrinen  fidlen  und  die  Intereeten  kftmpfto,  Riga  das  freihlnd> 
leriacho  Banner  ergreifen  mnas,  wird  m  dem  doktriniren  BOraenkoiniM 
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selbit  xogestanden.  —  Uebrigens  fehlt  es  dort  nicht  an  dem  nöthii^en 
Gegengewicht  gegen  die  Venflimngen  der  Bchutzzöllnerischen  Doktrin. 
Im  fJ«'penthi'i],  wir  sehen  in  der  ^Rigaischen  Zeitani:'*  eine  mit  dem  scharfen 
Sfhworl  iler  J<ogik  wohlausgertlstetf  Kämpferin  gegen  das  in  dt'iii  (iutAchten 
nitHltMfrPs.'lihi^'one  Residuum  licrurlirachter  Theorien  auttreten,  die  in  vier 
•Artikeln  m  t  \viH«enschaftlith  tzdiiMeter  Feder  eine  wahrhaft  vermchtcude 
Polpniik  iut  rhtühit.  Wir  wi  lloti  unsern  Lesern  eine  l'rolie  dieser  Polemik 
vortührciu  din  uns  mit  dem  Vertrauen  erfüllen  mair,  düst>  es  in  dem  auf 
russischem  (»eiiiete  entbrennenden  Kampfe  an  einer  tüchtigen  Vertretung 
der  VoJkswirthschaft,  die  das  Wühl  alkr  Nationen  will  ,  nicht  fehlen  wird. 

^Die  Motivirung",  so  heisst  ea  im  dniteii  Arliicel,  „lur  die  nothwendige 
Aufrecbterhaitimg  von  Schutzzöllen  in  Rosaland  ist  im  „Gutachteu**  folgende  * 
1)  weO  bisher  die  mangelhaftoD  Yerkehrsmittel  und  die  unfreie  Arbeit  die 
JBntwickelinig  der  niBsischen  Produktion,  bis  su  dem  Chnde  der  VoUkonuneD- 
hdt  derselben  in  Mittel-  ond  West-Enropa,  verhinderten.  8)  weil  vor  eine 
Konfbderataen  der  prodoktiven  Krftfte  des  Landet  und  die  Hebong  des 
inneren  Verkehrs  nnserem  Vaterlande  die  Möglichkeit  bietet,  die  gewaltige 
Masse  bisher  latenter  Arbeit,  welche  durch  die  Emanxipalion  M  geworden, 
sum  Wohle  des  Landes  ni  rerwerthen;  3)  weil  die  Erspamiss  an  Tkwia- 
portkosten  desto  grtaser  ist,  je  mehr  Produzent  und  Konsument  einander 
genähert  werden;  4)  weil  der  innere  Verkehr  die  erste  Grandlage  einer 
ausgedehnten  Erzeugung  mannigfacher  Qflter  und  die  nie  versiegende 
Quelle  des  Fortschritts  und  des  sich  stets  mehrenden  Wohlstandes  ist; 
5)  weil  die  Erfolge  der  jetzigen  T'eformen  in  Russland  in  Frage  gestellt 
wurden,  wenn  man  die  russische  Produktion  im  Kampfe  mit  der  west- 
enropftischen  schutzlos  preisgeben  wollte  —  deshalb  mflssen  unsere  BchntS' 
Zölle  aufrecht  erhalten  werden. 

^Die  unfreie  Arbeit  und  die  mangelhaften  Verkehrsmitt  el  haben  die 
£utwickeluüg  der  liussi-^clien  Produktion  gehemmt,  diese  iliudcruisse  sind 
jetzt  erst  beseitigt,  man  k  iiu  unsere  Produktion  unter  solchen  Verhältnissen 
nicht  der  ausländischen  Konkurrenz  aussetzen  —  darum  Schutzzölle  zur 
Hebung  unserer  Indiu^trie!** 

^Die  Folgcriebtipkeit  dieser  Deduktion  ist  uns  nicht  einleuchtend:  des- 
halb, weil  wir  iii  lunserem  w irthschaftliehen  Leben  znrückhlieben  sind,  weil 
uns  die  Grundlagen  einer  geisundcu  wirthbcluUilicheu  Kutwickelung  fehlen' 
deshalb  ^llen  wir,  es  koste,  was  es  wolle,  sofort  die  htehsten  BlQthen 
der  modensen  Prodnktion  ftr  uns  in  Anspruch  nehmen,  d.  h.  wenn  lenaad 
bb  SQ  seinem  swaniigsten  Jahre  nichts  gelernt  hat,  ist  es  die  bOehsle  Zeit 
ihn  sofort  auf  die  Uni?er8itftt  m  schicken  1  Es  ist  doch  unmi^ch,  dass 
die  Herren  VerllMser  des  wOntachtens**  die  Begründung  eines  lebenskrftftig^ 
Fabrikbetiiebes  nnler  allen  Umstanden  für  mAglich  halten,  es  muia  ihnen 
doch  bekannt  sein,  dass  derselbe  eine  breite  Grondlage  braucht     je  mehr 

VoUuirlrtli.  Vi«rteUakraMhftflu  iSiO.  1.  Ig 
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]\]'-<>  die  ujilreie  Arbeit  und  die  niangelbalten  Verkehrsmittel  bei  uns  unsere 
wirthscLaftliche  Entwickelung  /urückgehalten  haben,  dest"  weniger  kann 
ja  der  Boden  Tür  einen  Fabrikbetrieb  vorbereitet  i-Aiiu  und  desto  weuiger 
diut  ihuk  vd.  b.  einer  künstlichen  Erzeugung  demselben  auf  Kostfin  der 
naturwucb-igen  Produktitin8thätigkoil)  da^  Wort  geredet  werden. 

„Aber  die  Erspamiss  von  Transportkosten  iist  desto  grösser,  je  mehi^ 
Produzent  und  Konsument  einander  genühert  werden!  -  liier  ereignet  sich 
wieder  da«  EigentltOmlieliey  das»  mit  Waffen  opertrt  wird,  deren  Führung 
unbekannt  i»t,  denn  wenn  Carey  diesen  Sati  all  Ausgangspunkt  einer 
böchtt  scharftinnigen  Apologie  des  SdiutnoUsyitenis  genoaunen  hat,  so 
hat  er  ihn  dennoch  nicht  90  dflrr  und  nackt  hingestellt,  wie  solches  hier 
(was  wir  beweisen  werden)  durchaus  am  unrechten  Orte  geschehen  ist 

«Bs  handelt  sich  hier  also  um  Kostenerspanng  und  swar  spesieU  um 
Traasportfcostea-Ersparung  durch  Annfthffrnng  der  Frodusenten  und  Kon> 
swnentfln.  Wenn  nun  aber  die  Eneogungskosten  eines  Produktes  plus 
den  Transportkosten  desselben  nach  einem  gegebenen  Orte  niedriger  an 
stehen  kommen^  als  die  Produktion  desselben  Olqekts  an  diesem  Orte,  so 
kann  toa  einer  dnreh  letatera  eifidgtea  Er^paraiss  wobl  kaum  die  Bed« 
sein.  Wenn  wir  z.  B.  in  Liyland  eine  blakende  Baumwollen -Industrie 
hfttten  und  uns  die  Tj  ansportkosten  der  importirten  rohen  Baumwolle  in 
Amübening  des  Produsenten  an  den  Konsumenten  dadurch  ersparen  wollten, 
(lasf;  wir  in  Treibhäusern  Baumwolle  bauten,  so  dürfte  doch  Jedem  ein- 
leuchtend sein,  dasB  eine  solche  Annäherung  des  Produzenten  an  den 
Konsumenten  trotz  der  zu  ersparenden  Transpctrtkosten  keine  Kosten- 
ersparniss  im  (jefolge  hätte!  Jene  anj^pzogenc  These  Carey's  ist  nur  so 
weit  licbtig,  als  die  Krsparung  von  Triuisportkr»-trn  mit  lincr  Kosten- 
ersparung  uberhaujd  Haiid  in  Iland  L'fht.  Wenn  al-er  die  Ersparung  an 
Transportk.tKtPH  amlori^  npfi  r  bedingt,  wi  lebe  g^o.s^^er  .sind  als  die  Kosten 
des  Transpurt^,  au  wird  dt-r  Vortboi)  drr  gesparten  Ti an^iportkofiteu  auf- 
gehoben. Bei  dem  augefübrttu  ikispielr-  des  Baumwollenbaues  werden 
wir  atif  keinen  Widerspruch  sttjssen.  Worin  aber  liegt  denn  der  ünter- 
schiod  z^^•i^cbt  n  dem  unsertjn  Ijodim-  und  klimati.sdien  Vt'rhältuiisen  uach 
unmoglicben  BaumvoUenbau  und  der  unäurcn  suzi;Ut!u  wirth&chaftlichen 
Verhältnissen  nach  nicht  weniger  unmöglichen  Fabrikindustrie?  So  lange 
unsere  Herren  Vertheidiger  des  Schutssolles  uns  nicht  nachweisen  kdnnen» 
dass  eine  Fabrik-Industrie  gar  Jttitm  Vorbedutguu^cn  bedarf,  um  in*a 
Leben  gerufen  werden  au  kOanen,  oder  dass  diese  Yorbedinguugcu,  welche 
unbestritten  in  niedrigem  Kapitalsins  und  niedrigem  Arbeitslöhne  bestdien, 
bei  uns  vorhanden  sud,  so  lange  ist  eine  Anniherung  des  FMdonenten 
ibn  Fabrikaten  an  den  Konsumenten  denelben  bei  uns  uad  eine  Erspar- 
niss  der  Transportkosten  der  Fabrikate  fltar  uns  kdne  wirkliche  Ervaraiai. 
Uebersteigefl  aber  die  Transportkosten  der  aniÜBdiiehen  Fabrikate  plus 
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denn  BrxengmgikoileB  die  Prodoktimitkoikeii  der  eiidiviaiioheii,  so  büdel, 
diaM  FIm  an  Kosten  eo  ipso  einen  nnMrlichen  Sefaute  unserer  einheinisehe» 
Industrie.  Die  Transportkosten  bilden  einen  Theil  der  Enengangskosten 
und  fftr  den  Konsumenten  ist  die  Yertheilung  der  letsteren  auf  Kapital- 
zins, Arbeitslohn,  Untemehmergewinn  und  i  rnnsportkosten  höchst  gleich* 
giltig;  dieser  fragt  nnr  nach  dem  Preise  überhaupt,  und  stellt  sich  dieser 
trotz  des  weiteren  Transports  billiger,  als  bei  grösserer  Ann&herung  an  den 
Produzenten,  so  Itofriodigt  er  sein  Kodflrfniss  auf  die  billigere  Weise,  wobei 
er  Kosten  erspart,  ha  ihn  einerlei,  ob  Transport-  oder  sonstige  Produktions- 
kosten. Und  weil  nuii  dio  außlandi'^chPii  Fabrikate  trotz  des  weitereu 
Transports-  durch  dfii  iiicdrig^Ton  Kapitiilziii:-  iiml  uirdrigeren  Arbeitslohn 
im  Auslajüe  mi  uii  ii  iti  Markte  billiger  sind,  alfi  die  unseren,  uiul  weil 
eine  Annähennig  des  Produkt  nten  an  den  Konsumenten  bei  una  licine 
Ersi>aMiis^  für  Jen  letzteren  nach  sich  zieht,  wäre  ei  wohl  sehr  unklug, 
nur  um  i  rauäpurlkuaten  zu  ersparen,  drei-  oder  noch  mehrmal  so  hohe 
anderweitige  Produktionskosten  für  dieselben  Produkte  zahlen  zu  wollen. 

„Alle  sozialen  und  wirthschaftlicben  Prozesse  stehen  in  einer  noth- 
wendigen  Wechselwirkung.  Wenn  aber  ciiunal  die  Beziehungen  zwischen 
dMi  inneren  Verkehre  und  der  Ottererzeugung  analysirt  werden  wdlvii 
■0  Iii  höehtlens  die  nnsgedehnte  Bneugnng  mannigfiieher  Otter  die  ente 
Omndlage  des  inneren  Yerkehit  und  nicht  umgekehrt,  wie  das  ,,Oalaehten" 
flieh  MBsadrücken  belidit  nnd  damit  seine  Behanptung  ftet  onverfltftndlieh 
mneht  In  dieser  Faetmig  ericennen  wir  bedingt  die  Biehtigkeit  de«  Sateee 
an,  wollen  aber  ontennehenf  waa  denn  OUtereneengimg  helsat  Der  Land- 
han,  die  Oewerbe,  die  IndoBtrie,  der  Handel,  die  WisBenschall,  die  Kunst, 
knrs,  wie  es  im  Kirchengebete  heist:  «jeder  ehrbare  Beruf  enengt  Oflter. 
Je  nach  der  Tenehledenen  Begabung  und  floaialen  BteUung  der  Eineelnen 
veztheiK  sieh  die  Werthe  erseugende  Arbeit  unter  die  Staatebfliger;  aber 
wie  die  nationale  AibeitMheikng  durch  diese  Faktoren  und  die  ferscbie* 
denen  klimatischen  nnd  Bodenterhftitnisse  bedbgt  ist,  kann  auch  dieNoth- 
wendigkeit  einer  internationalen  Arbeitstheilung  nicht  geleugnet  werden. 
Frankreich  erzeugt  keinen  Thee  und  Sibirien  keinen  Cliampagner,  die 
Aufgabe  des  Handels  ist  es,  durch  den  Verkehr  die  Terschiedeuen  Ifittd 
und  Eigeuthamlicbkeiten  der  Produktion  in  den  verschiedenen  L&ndem 
auszugleichen.  Dieser  Verkehr  wird  aber  nicht  durch  die  Verschieden- 
artig^cU  der  Produktion  in  einem  Lande  bedingt,  sondern  vor  Allem  ditrch 
die  Kraft  und  Intensität  derselben.  Je  grosser  diese  ist.  d,  h.  je  mehr 
Werthe  das  Land  hervor! »ri ,  ganz  gleich  welcher  Art,  dest(»  grosser 
seine  Fähigkeit,  sich  alle  durch  andere  Liinder  produzirien  Waureu  im 
Verkehre  anzueignen-  f\l*o  desto  lebendiger  sein  Äusserer  nnd  innerer  Ver- 
kehr. England  und  die  ^iiederhinde  liefern  dafür  wohl  den  glänzendsten 
Beweis.  Allerdings  giebt  es  vielseitig  und  einseitig  von  der  l<(atur  aus- 
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gesUtteto  I.änder,  der  Handel  aber  verbindert,  daas  die  letzteren  darunter 
leiden,  und  das  einzige  Reich,  wclchea  sich  darauf  beschränkte ,  alle  seine 

Bptlürfnisst*  ansscliliesslich  durch  inneren  Verkehr  zu  befriedigen,  Chinat 
ist  an  dieser  Politik  bis  zur  Fäulniss  erkrankt.  Nicht  der  mnnnigfnchen 
sondern  der  intenawen  Ofltererzeiif^iiDg  bedarf  Kussland  zur  Belcltung 
seines  inneren  Verkehrs,  und  diese  kann  nur  erwirkt  werden,  indem  die 
ganze  Priiilul<tivkraft  der  Nation  auf  die  durch  die  klimatischen,  sozialen 
und  wiriiiscliiiftlichen  Verhältnisse  des  Landes  f^'cbutenen  Produktions-Gebiete 
hingeleitet  wird,  nicht  aber  indem  Betri('l)e  künstlich  als  Treibhauspflanzen 
gross  gezogen  werden ,  fiir  di«^  uns  die  nöthigen  Vorbedingungen  fehlen 
und  welche  mithin  nie  zu  ciucr  wirkiie  li  klüftigen  Entfaltung  komuieu  kouueu.** 
Endlich  heisst  es  zum  Schluss : 

„SchUeniich  ater  kOnneu  wir  uumuglich  der  Regierung  den  hiAerigm 
W«g  dei  stafenw^aaii  Foflielulttei  (den  wir  als  sdelien  nicht  anerkennen) 
ftneh  tenerUn  enpfbUen,  tondem  glmiben  derselbeii  von  onaerem  Stend- 
pnnkte  atn  dringend  i»then  an  müaseni  je  eher,  je  lieber  einem  Zvatande 
daa  Pradnktionälebena  ein  Ende  m  aadteit»  welcher  die  geiammte  Pro- 
duktion Rnaalaada  oad  aeine  KreditTerhiltnisae  auf  daa  Bedanerlichate 
Uhmt  nnd  aerrttttet  Obg^ich  wir  gUnben,  daaa  die  aofortige  Aufhebung 
«immtTifhiir  SdiataaftUe  trota  dn*  Vernichtung  groaa»  lü^pitalien  durch 
die  Befreiung  dea  Yerkehra  von  aegenareiehatem  Einfluaae  auf  die  Werth- 
eraengung  Russlands  sein  wtirde  und  die  verlorenen  Kapitalien  in  aehr 
kurzer  Zeit  dem  Vnlksvermügen  durch  das  kr&ftige  Aufblühen  der  nnaerw 
wirthadULftUchen  Entwickelun^;  nach  noriK;  ]'  tt  Produktion  reichlich  ersetzt 
wflrden,  können  wir  eine  solche  sofortige  Aufhobung  doch  um  der  Einzelnen 
willen,  bei  denen  dieser  Erfolg  sich  nicht  einstellen  dftrfte,  nicht  befür- 
worten, sondern  müssen,  weil  einmal  die  Regierung  gewisse  Betriebe  durch 
die  Schutzzölle  monopoliairt  hat,  das  bercelitigto  Verlangen  nach  einem 
vorher  augesagten  Termin  der  AufhehiniL^  anerkennen.  \}Am  aber  selbst 
tur  die  zuletzt  monopolisirten  Betriel)i' «  in  zt  hnjahriger  Termin  das  Höchste 
und  für  die  meisten  ein  fünf-  bis  dreijaliri^er  ausreii  iicnd  ist.  scheint  ganz 
zweifellos,  und  dürften  die  Fristi  n  untn-  ifar  hcincr  Jkdtuginig  vcrläugert 
werden.  Neue  Schutzzölle  aber  kipuneu  selb.'itverstikiidlicher  Weise  ebenso 
uiiler  yar  keinem  Verwände  lu  v»  iiiigt  werden. 

„Dass  unsere  Herren  Kapitalisten  und  Fabrikanteu  diese  unsere  An- 
aiehten  nicht  theilen  werden ,  ist  begreiflich ;  dass  dieselben  aber  trotz  des 
«Ontaebtena**  daa  Rigaschen  Börsen -Komit^'a  in  kflraeater  Friat  auf  den 
Eriaaa  einea  betreffenden  Geattaea  gefiuat  aein  können,  wollen  wir  ihnen 
faiemit  achwan  auf  weiaa  gegeben  haben.'* 

Die  atftndige  Bepatation  dea  dentacben  Handelstagea  hal  in  der  von 
ihr  begrUndelen  lithographirten  Korreapondena  daa  Bigaiache  Gutachten 
«in«r  acharfisn  Kritik  nnlenogen.  (s) 
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£s  geht  uns  Dacbfolgende  Krklärung  zur  Yeruüeutlichuug  zu: 

Erklärimg  and  Berichtigung. 

Im  enten  die^&lirigeii  Hefte  der  ÖBterreichisclien  Viortcljalirsrhrill 
für  Reebti-  nn^  SteatowiaMOBcliaft  verf^ffentlicht  Er.  Prof.  Stein  in  WieB 
eine  Befprechnng  meines  neuesten  Werkes,  „die  Volkswirtkschaft  und  ihr 
Verfu'iJtniss  zu  Gesellschaft  und  Staal"^ ,  welche  durch  Entstellung  that- 
sächlicher  Umstände  und  darauf  gegründete  geh&ssige  persönliche  Angriffe 
die  Grenzen  der  wissenschaftlichen  Kritik  dermnsscn  überschreitet,  dass 
sie  mich  zu  dieser  öffentlichen  Erklärung  veranlasst,  um  sowohl  deu  ent- 
stellten Sachverhalt  zu  berichtigen,  «Is  auch  jene  Angriffe  entscfaiedeu  zurück- 
suweisen. 

Bei  der  grossen  Verschiedenheit  des  wissenschaftlichen  Standpunkts 
und  der  noch  grosseren  in  der  Methode,  welche  zwischen  Hrn.  Stein  und 
mir  in  der  Behandhincr  desselben  Wissenschaftsgebietes  obwaltet,  konnte 
ich  eine  lebhafte  bekanipfang  von  seiner  Seite  erwarten.  Statt  dessen 
hat  Hr.  Stein  sich  auf  eine  Bekämpfung  meiner  abweichenden  Ansichten 
gar  nicht  eingelassen,  sondern  sucht  meine  Arbeit  dadurch  zu  diskrcdi- 
tirea,  dass  er  behauptet,  ich  hätte  meine  Gedanken,  und  sogar  meine 
Worte  ins  tdner  «GeiellKlialtslelure**  «iitiioiiuiien.  Er  brielil  dieser  tm- 
mMdiclieii  Behauptung  allerdings  selbet  Bolbrt  die  Spitze  ab,  indem  er  bei- 
fügt, daBB  idi  dai  SyetematiBclie  und  WiflsemcbafÜleiie  au  seiner  Arbeit 
beseitigt,  also  gerade  Da^enige  nicht  genommen  hätte,  was  ihr  allein 
einen  eigenen  Werth  gebe. 

Es  wflrde  schwer  begreifiidi  sein,  wie  Hr.  Stein  gerade  anf  diesen 
Weg  ▼eifaUen  konnte,  om  eine  ihm  nnliebsame  Itterailsdlie  Erscheinung 
XU  beseitigen,  wenn  er  nicht  selbst  mit  dankenswerther  Oifenheit  seine 
verletzte  Gelehrten-Eitelkeit  als  Erkl&nmgsgrand  anführte.  Hr.  Stein  ist 
ärgerlich  darüber,  dass  ich  ihn  weniger,  als  er  erwarten  an  dürfian  glanbte, 
zitirt  habe,  noch  ärgerlicher  aber  über  die  Art  und  Weise,  wie  ich  seine 
QeeeUschaftslehre  nach  seiner  Meinung  zitirt  haben  soll,  indem  er  die  im 
Vorn'ort  enthaltenen  Worte  „Versuche,  die  Volkswirtlisrhaft  im  Zusammen- 
hang mit  dem  Staate  zu  erfassen",  ausschliesslich  auf  sein  früheres  Werk 
bezieht.  Da  es  nach  Letzterem  scheinen  k«'innte.  als  ob  ich  durch  jene  Worte 
Anlass  zu  diesem  Tuiorquicklichen  Streite  /wischen  Fachgcnos?icn  gegeben 
hatte,  so  weise  k  Ii  il  ir  iuf  hin,  wii'  Hr.  Stein  sich  daltei  in  einem  argen 
Missvcrständuiss  betindet,  indem  jene  Worte  sich  auf  eine  ganze  wissen- 
schaftliche Richtnni.'  und  d;iber  uoch  anf  eine  ganze  Reihe  anderer  Schrift- 
steiler  beziehen,  wie  ihn  schon  der  Gebrauch  des  Plurals  „Versuche"  hätte 
lehren  können.  Um  den  Standpunkt  zu  bezeichnen,  von  welchem  aus  mein 
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Buch  Aufcufassen  ist ,  fahre  ich  im  Vorwort  kurz  ar ,  dass  durch  zwei  in 
der  neueren  Zeit  aufgelrf  tene  Richtungen  eiiip  Reform  der  Volkswirthschafts- 
lehre  angebahnt  worden  ist,  niimli'li  durch  die  hiätorisrhe  und  durch  die 
Versucht-,  die  Volkswirtbsrhaft  im  Zusatnmpnhang  mit  di-ni  Staate  /u  er- 
fassen. Zur  Nfnleutlifhun^!  dos  tii,  was  ich  meine,  füge  ich  die  Namen 
Rosflit'r  und  Stein  als  ihrer  Hauptrei^räsenuintcn  in  Klnmmer  hei.  Kein 
Unpartcubcher  wird  verkennen,  dass  ich  damit  meine  Anerkennung  <lHr, 
wenn  auch  höchst  einsi  itigen,  doch  immerhin  sehr  bedeiiu  uden  Leistungen 
des  Hrn.  Sicm  Ii  i!)e  ausdrtlcken  wollen,  wie  ich  denn  ulx  Thaupt  bis  zu 
dicsci  neuesten  Kriulirung  denselben  aufrichtig  hochzuschätzen  gewohnt  war. 
Dass  ich  diese  ganzen  Reformbestrebuagon  noch  alä  unfertig  betrachte  und 
die  ersten  Anfänge  derselben  als  Versuche  bexeichne,  ist  mein  wisseB* 
•ehalUielies  Urtbeil  und  bat  Ktemuid  ein  Becbt,  sich  didnidi  beleidigt  sn 
linden,  um  so  mehr,  als  leb  selbst  durch  meine  froheren  Schriften  an 
dieflen  Versuchen  TbeU  genommen  habe  nad  anch  mein  jetziges  Werk 
als  einen  Versneh  beaeiehne,  ao  dass  die  Absieht  der  Herabtelxang  An- 
derer bei  dem  Oebnmeb  jenes  Wortes  folikommen  ansgeschlossen  erscheint 
Waa  den  Vorwurf  des  Mangeb  an  Zitaten  angeht,  so  beschrteice  ach 
mieh  darauf,  dem  gegenüber  nur  den  besonderen  Standpunirt  meines  Bueiiea 
hervorauheben,  da  der  Raum  hier  es  nidit  o'laubt,  auf  eine  Wflrdigung 
des  ZitirungssTStemes  im  Allgemeinen  einsugehen.  JedenfiUs  erscheint 
jedoch  Hr.  Stein  am  wenigsten  berechtigt,  eine  derartige  Aosstellui^  an 
machen,  da  er  in  seinen  Schriftfn  die  Mhr  thode  befolgt  wie  ich,  die 
fortlaufende  Entwicklung  des  Stoffes  nicht  fortwährend  durch  Zitate  zu 
unterbrechen.  Mein  Werk  beabsichtigt  keine  umfassende  Kritik,  sowie 
tiberh  iupt  keine  selbständige  Behandlung  der  GesellschafLslehre,  wie  ich 
dies  nicht  nur  im  Titel  und  Vorwort  dargelegt,  sondern  auch  im  Texte 
wiederholt  ausgesproch^^n  habe,  um  Missvertst  tndnissen  vor/iibeugi  n.  Es 
behandelt  vielmehr  nur  die  Volkswirt hschaft  von  innem  ( igentliünilichrn 
Standpunkt  wmAx  a)lf>n  ihren  Seiten,  um  ihr  w.ilirrs  Wesen  festzustellen. 
In  seiner  /wfiien  iicilfte  ibt  e>4  zu  zcicjpn  bemüht,  wie  die  ^csollscliaftlicheri 
Gestaltungen  \\(Hentlich  aus  d<'r  V  dkswirtlischaft  und  ihren  Gesetzen  lier- 
vorgehen  und  <ianiit  streift  es  an  dasjcniLie  Gebiet  an,  welches  man  neuer- 
dings die  Uesellj^fh.:fti'lehre  zu  nennen  anf,'efant;en  hat.  Aber  es  beschränkt 
sich  hierbei  stets  darauf,  den  ZusHinmenhang  der  (resellschaftszustände 
mit  der  Volkswirthschaft  nachzuweisen  und  verfolgt  jene  nicht  weiter,  weil 
dieses  nicht  im  Plane  des  Werkes  liegt  und  späteren  Banden  vorbehalten 
bleiben  muss.  Wie  kann  man  an  ein  solches  Werk  das  ungeheuerliche 
Verlangen  stellen ,  dass  ea  alle  Stellen  bei  anderen  SehrillattOam  sitire, 
welche  die  gesellschafUkdien  Fragen  behandeln?  Dadurch  wflrde  dieses 
Buch  an  mehreren  Binden  angeschwolkn  sein.  Dass  ich  die  Leistungen 
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Anderer  nicht  iguorire,  beweist  meine  Hinweiguug  üut  die  vorhandenen 
Refurmbestrebungcn  und  die  Hervorhebung  ihrer  grossen  Bedeatang. 

Wenn  ich  die  Yerdrindiehkeit  de«  Hrn.«  Stein  Ober  mein  nenestei 
Werk  n»d  Mine  anpeiaoiden  Redensarten  aber  dessdbe  lom  Tbeil  auf 
den  nnTOttiditigen  Gebrauch  des  Wortes  „Yenacha*  nnd  auf  seine  nnbe- 
friedigte  Eitelkeii  xnrttckfthren  nnd  damit  einigermassen  entschuldigen 
nnss,  so  ninss  ich  hingegen  in  der  absolutesten  Weise  die  unwflrdigen 
Angriffe  gegen  meine  (irllhere  Schrift  „dos  SjftUm  der  ßtaattamkihen'*  su* 
rAckweisen,  su  welchen  ihn  die  Hitae  des  Oefeehls  fortreisst  Ißt  knflpll 
an  eine  gdegentliehe  Bonerfcnng  an,  welche  ich  im  Vorwort  meinet 
Jettigen  Werket  Ittier  Jenes  frflhere  gemacht  habe,  am  ein  richtiget 
Verstftndmss  desselben  herbeisuAhren,  und  wobei  ich  erkläre,  von  den 
darin  entfialtenen  wissenschaftlichen  Resultaten  Nichts  zurockaunehmen 
SB  haben,  und  meiat  dann,  et  sei  besser,  überhaupt  Nicht-^  ziirttck 
zu  nehmen  u.  s.  w.  Ich  wttafde  es  unter  meiner  Würde  halten,  auf  diesen 
Angriff  an  antworten,  w^nn  Hr.  Stein  sich  nicht  dabei  eine  positife 
EntstcIInng  des  tbatsächlichon  Sachverhalts  tax  *^chulden  kommen  Hesse, 
und  wenn  nicht  die  Anssinrache  Anderer  2iir  Widerlegung  voUkommen  ge> 
aOgtcn. 

Thats;\rho  ist,  dass  im  Jahre  1855,  in  welchem  ioli  moin  Syatein  Ai-r 
Staatsanli'ilun  publiüirtf.  kfino  der  be^Jügflichcn  Schrificii  des  Hrn.  Sttin 
erschienen  war;  weder  dio  Oosfll>rliafisiehre  (onrliicn  lübC)  muh  (las 
Lehrbuch  der  Volkbwirthschaft  i  lSös)  noch  die  Fiaaiixwisbeusi  liaft  (i  s^d). 
Da  ich  Steiirs  Gesellschaftslebre  nieht  iK^sitze  und  mir  sie  auch  hiei  in 
Karlsruhe  nicht  rasrh  ver^cbatTfn  kann,  so  uiuhs  ich  die  Jahreszahl  ihres 
Erscheinens  aus  lau^äbriger  Erinnerung  zitircu  und  k  unte  dabei  ein 
kleiner  Irrthum  unterlaufen.  Doch  wOrde  dies  gleichgültig  sein,  da  sie 
Jeden&ns  spftter  tit  mein  System  der  Staatsanleihen  erschien.  Hr.  Stein 
war  mir  damals,  so  viel  ich  mich  erinnere,  sogar  dem  Nsmen  nach  unbe- 
kannt Allerdings  war  der  erste  Band  seines  Systems  der  Staatswissen- 
ichaft  erschienen,  mir  jedoch  TOUig  unbekannt,  da  ich  mich  damals,  vor 
lO—ll  Jahren,  im  Anfisng  meiner  selbständigen  Studien  (Iber  Tolktwirth« 
tchaft  befsnd  und  daher  keine  Teranlatsnng  hatte,  Werke  tber  Staats- 
Wissenschaft  eilig  au  studiren.  Dass  ich  ans  diesem  Buche,  auch  wenn 
i^  et  gekannt  bitte,  dennoch  keinen  Kotten  hfttte  stehen  können,  wird 
Ar.  Stein  mir  wohl  sugeben. 

Mein  Werk  Aber  Staalaaaleihea,  welches  den  Znsammenhang  twischen 
Yolkswirdisiäaft  nnd  Staat  umhssend  dnrchfllhrte,  ist  daher  den  bezflg- 
licheo  Werken  des  Hm.  Stein  vorausgehend  nnd  es  scheint  daher  eher 
das  umgekehrte  Verh&Itnist  der  gegenseitigen  Benutzung  obtnwalten,  ab 
dat  von  Hm.  Stein  behauptete  Tch  lasse  hier  Adolph  Wagner  statt  meiner 
reden,  d«r  in  aeinem  Werke,  ,^die  Ordnung  det  Osterreichaschen  Staatt- 
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bänibiKa"  (Wian  1863)  stob  Aber  dteien  Punkt  inszuspreclien  ▼enudant 
war.  M^ie  (ToIkswirtliseliaftUehe)  Bedeutongl  des  Staats  und  der  Staats- 
amgabeOf'*  sagt  er  (6.  9.y^imeA*  9)  «ist  erst  in  der  aUeijflogsteii  Zeit 
prinsipiell  gewflrdigt  worden.  Ton  «pochemaehender  Wielitigkeit  ist  hier^ 
für  gewesen  die  Schrift  Ton  DieM,  das  System  der  Staatsanleihen  (Heidel- 
berg 1B55),  trots  ihrer  Einseitigkeit  in  einseinen  Fdgernngen  sicherEch 
eine  der  bedeutendsten,*  noch  nicht  genug  beachteten  Erscheinungen  der 
neueren  volIcswirdiBchaftlicbcn  Literatur.  Per  Einflosa  dieser  Schrift 
zeigt  sieb  in  den  neuesten  Lehrbüchern  der  Fioanzwissenechaft  von  rmpfen- 
hach  und  8t^n,  besonders  in  der  Lehre  vom  Staatskredit,  sehr  deutlich.** 
Nachdem  er  dann  den  früheren  Zustand  der  r.rhre  kurz  beleuchtet,  föhrt 
er  auf  8.  16  fort:  ^Speziell  auf  dem  Boden  der  Finanzi^-i^aenschalt  ist 
jene  Reaktion  in  PfMitsrhlaiid  rrst  in  jflnfjstcr  Zoit  ort'(»l'(t ,  namentlich 
durch  Dief:i'l,  Mux  Wirtli ,  Stt  in,  Umpfcnhaclt.  Daa  Ergebnias  war  vor 
Allem  eino  nciu!  Auftassunf;  des  Staatskreditü.** 

Das  ist  die  cbrnnologisohe  Reihenfolge,  wie  sie  ron  finom,  an  dorn 
fraglichen  Prioriiats>tr(  ito  nnbetbeili^en  und  d  iher  unparteüäclien,  durch 
seine  verdicn^tvolleu  .Schrillen  nnd  seine  Stellung  alü  akademischer  Lehrer 
vullkiimnicn  zur  Sache  legitimii  ton  Faclimanne  festarwtellt  ist  nnd  Hr.  Stein 
ibt  in  dieser  Reihe,  wie  er  sieht,  vvbt  der  dritte.  Wie  kann  er  uuii.  diesem 
thatsächlichcn  Sachverhalte  gegenüber,  sich  erdreisten  zu  bcliaupteu,  dass 
er  mich  zu  dieser  Schrift  angeregt  habe,  dass  ich  ihm  etwas  genommen 
hätte?? 

Und  wie  es  sich  mit  meinem  früheren  Buehe  verhlH,  so  mit  dem 
gegenwärtigen.  Der  Behauptung  des  Hrn.  Stein,  dan  ich  im  letstnren 
meine  Gedanken  ans  seiner  desellschaftslehre  entnommen,  stelle  ich  die 
meinige  gegenüber,  dass  ich  nicht  einen  Gedanken  dorther  entnommen 
habe.  Während  der  gansen  Reihe  von  Jahren,  welche  ich  dem  Entwürfe 
und  der  Ausarbeitung  meines  jetsigen  Weikes  widmete,  ist  seine  Oe- 
sellschaftslehre  mir  nicht  unter  die  Augen  gekommen.  Bei  ihrem 
Erscheinen  habe  ich  von  ihr  Kenntniss  genommen^  und  mich  auftiichtig 
darüber  gefreut,  weil  sie  ein  kräftiges  Zeichen  der  auch  Ton  mir  vnifolgten 
Befonnbestrebungen  auf  dem  gesammten  Gebiete  der  Staatswissenschaft 
iat.  Aber  ich  iiabe  mich  auch  eben  so  rasch  von  der  vollständigen  Ver- 
kehrtheit der  angewandten  Methode  und  der  Unrichtigkeit  der  aufgestellten 
Grundlagen  tiberzeugt  und  mit  dem  Trostgedanken,  „es  kann  Nichts  schaden, 
dass  anrh  die  Volkswirthsthaft  ihren  Hegel  erlebt  hat,**  das  Buch  für  spä- 
tere Jahte  znrüekfFeletri,  wo  ich  eine  kriti'^cho  Bearbeitung  der  Gesfllsrhafts- 
lehre  vorzunehmen  gedenke.  Dass  meine  Ideen,  obgleich  durrlnns  das 
Ergebniss  selbständiger  F<»rschnnfT.  dncli  mit  der  Oeifitesstruniun^^  der 
Gegenwart  im  engen  Zusammeidiang  stellen  nml  mit  den  Anschanung-  n 
Anderer  hier  und  da  zusammentrelleu,  iat  eine  OAtürlicbe  Kracheinung  uiid} 
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wie  mir  scbeint,  ein  mendieheB  ErfordenüiB  &ff  ihre  wiMenaebaftlicbe 
Berechtiguig.  Aber  dies  gilt  fUr  Alle,  «eiche  sieh  mit  eiBem  aokhm  all- 
geveinea  Stoffe,  wie  Vbikswiräiaehaft  und  Staat  beechAftigea,  in  gleicher 
Weite,  und  daher  Ar  Hrn.  Stein  ebenio  voUstindig,  wie  filr  mich  und  alle 
Anderen.  In  Betreff  der  wisaenechaftlichen  Riditong  dea  Hm.  Stein  bin 
Ich  mit  vielen  Anderen  —  und  es  scheint  mir  die  grosse  Mehrheit  der 
Fachgenossen  zu  sein  —  der  gleichen  Ansicht,  welche  kürzlich  v.  Hock 
in  seinem^  Buche  „die  öffentlichen  Abgaben  und  Schaidt  n'-  bei  Besprechung 
der  Stein'schen  SchutzzoIItheorie  (S.  146}  aasgesprochen  hat:  «Wir  ver- 
mögen vom  volkswirthschaftlichen  Standpunkte  aus  der  Hegerschen  Dia- 
lektik keine  crrnssfre  Berechtigung  ])oiziiraesson  nls  manchem  Dreitakt 
anderer  Art,  der  die  Mrlodie  tnjgt,  aber  nicht  m  liatlt/'  Wenn  er  tadelnd 
bemerkt,  dass  Wh  nicht  auf -fiiicni  fiesell^chaftslit'nriflV  weiter  gebaut  hatte, 
so  wird  er  nunmehr  den  (Tnuul  dieser  l  iiterlassiniL';  wissen  und  wird 
vielleicht  bei  etwas  autintMksamcrer  Lektüre  meines  Werk«'a  linden,  dass 
dieses  einen  vun  dem  seini^tMi  durcliaus  verscliieili^rieu  Begriff  der  (lesell- 
Schaft  aufstellt  und  in  den  oinsi  hLigigcn  l'.irtliieu  eine  fortlaufende  Be- 
weissfnbiung  gegen  die  von  ilnn  antVestellteu  llauptsiitze  bildet. 

Hr.  Stein  ibt  jeduch  nicht  gemeint ,  seine  Kigenthumsansprüche  nur 
auf  das  von  ihm  ausgehende  Wissenschaftliche  und  Systematische  auszu- 
dehnen ,  sondern  er  nimmt  kurzweg  dieses  ganze  Wissenachaftegebiet  als 
ihm  ^^ugehörig  in  Ansprach  nnd  behandelt  alle  Arbeiten  Anderer  auf  dem- 
selben, sofern  sie  sich  nicht  einüftch  ihm  anschliessen,  als  Eingriffe  in  sein 
Eigenthnmarecht.  In  einigen  einleitenden  Sätaen  spricht  er  sich  n&mlich 
ttber  das  Schriftstellerdinm  der  Gegenwart  flberhaupt  ans  nnd  verlangt  von 
dem  richtigen  Schriftsteller,  daes  er  sidi  scheuen  solle,  Fragen,  die  bereits 
abgeschlossen  seien,  noch  einmal  m  besprechen.  Auf  den  Toriiegenden 
Fall  angewandt,  heisst  das  mit  nackten  Worten:  da  Hr.  Stein  die  Fragen 
Ober  das  Wesen  der  Gesellschaft  im  Allgemeinen  wie  im  Besonderen  durch 
seine  Arbeiten  als  abgeschlossen  betrachtet,  so  hat  Niemand  mehr  das  Secht, 
auf  diesem  Gebiete  zu  arbeiten,  ohne  sich  ihm  anzuschliessen.  Diese  An- 
massang  muss  im  Namen  der  ganzen  Wissenschaft  entschieden  xurflck- 
gewicscn  werden.  Denn  es  ist  klar,  dass  mit  der  Anerkennung  dieses  An- 
spruchs alle  Weiterforfchting  aufhOren  müsste.  d  i  bekanntlich  nichts  leichter 
ist,  als  mittelst  des  Ilegcrschen  dialektischen  Deukprosesscs,  den  iir.  Stein 
anwendet,  aus  Nichts  die  pan/.e  Welt  zu  konstrniren. 

Wenn  endlich  Ilr.  Stein  die^o  (Telrirmlioit  nicht  vorbeigehen  lassen 
kann,  ohne  den  andern  Schriftstellern  über  (Jo>ellscbaftswissenschaft,  Mohl, 
Treitschke  ete.  einen  Seitenbieb  zu  versetzen,  indem  er  von  ihren  8cb!echten 
Ideen  spricin,  und  wenn  er  den  jilnp^ten  derselben  zum  Schluss  mu  h  mit 
drei  Worten  ebenfalls  abfertigt,  so  liefert  er  damit  einen  neuen  Beweis 
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IkkUms  BiffkiUguiig. 


dlifOr,  da»  es  bei  ibm  «Dmillg  mx  fixen  Idee  geworden  iit,  «h  ob  AUea» 
WM  in  der  Qeseltieliaftelelire  geleistet  werde,  nnr  von  ihm  lierrahre,  und 
dsss  Alles,  was  er  nicht  auf  irgend  einem  Wege  far  sieh  in  Anspruch  neh- 
men kann,  deshalb  aneh  sslbstrerstindlich  lalseb  sei 

Dr.  Karl  Dietzel, 

Professor  an  der  Universität  in  Hddelberg 
and  am  Potyteefaiiikam  in  Sarlnmbe. 


I  N  H      J-i  T. 
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Preisfragen 

4er  Firstlidi  Jablonowaki'sohen  Gtoaellseliafl;, 

Fttr  die  Jahre  1866,  1867,  186& 

Mir  il  s  Ii  Iii  IHftfi:  Würdigung  der  Verdienste,  welche  die  Deutschen 
als  KuUui  Iraytr  bei  ihren  östlichen  Nactibaren  im  MütelalUr  gehabt 
haben.   (Preis  48  Dukaten.) 

Für  das  Jahr  1^6.  Eine  Darstellung  der  vcikawirthschaßlichen  An- 
mcUmi  der  Glouaiorm  äet  CwputJurü  eivüia.  (Preis  48  Ducaten.) 
nr  iu  iifcr  1867:  Die  Regienmg  des  KorflUrsten  Angoat  Ton  Sachieit 
ist  für  die  ▼dkBwirÜnchifcflliclie  Entwidrelong  des  16.  Jahrhnndeits  von 
Ahididier  Bedentang,  «ie  fflr  die  politische  und  theologische.  8ie  ist  aber 
in  der  ersten  Besiehnng  viel  weniger  bekannt,  als  in  den  beiden  letsten. 
Die  GeieUsehaft  wOnscht  deshalb 

eine  gu^tenmäasige  Dankißut^  der  QtttkkSiJte  det  Ktvrfsmtm 
Augua  Hl  vafk»udr(h9ihaflH«her  HinsuAi, 
wobei  sie  namentlich  anf  die  IfHIienntning  noch  ongedmckter  Quellen 
Werth  legen  wOrde.  (Preis  60  Dnkalen.) 

FIr  iu  Jahr  1868»  Die  Gesellschaft  hat  durch  eine  frohere,  von  H. 
WiskemauD  mit  bestem  Erfolg  beantwortete  Preisfrage  die  antihe  Land- 
uirthschaft  insofern  zu  erläutern  gesucLt,  als  eie  die  neuerdings  von  der 
Nationalökonomik  beobachteten  Naturgesetze  als  Maasestab  an  die  quellen- 
mässigen  Nachrichten  vom  Zustande  der  landwirthschaftlicheu  Produktion 
im  klassischen  Alterthume  anlegen  liess.  Etwas  Achnliches  beabsichtigt  sie 
gegenwärtig  in  Bezug  anf  den  vorsngsweise  so  genannten  Gcwerbfleiss. 
Sie  wünscht  deslialb 

eine  qndlenmüssi(je  Zmammemtellung  derjenigen  Orte  den  hias- 
s-!y:iJien  Alterthum,  wo  geteisse  Gewerbxweige  vorzugsweise  ge- 
hl uhei  haben, 

womöglich  mit  HinzufiJguug  der  Gründe  dieses  Blühens,  sowie  auch  des 
später  etwa  eingetretenen  YerfAllcs.    'Preise  ßo  Dukaten.) 

Die  Preisbewerbungsschiifteu  siud  iu  deutscher,  lateinischer  oder  fran- 
zösischer Sprache  zu  verfassen,  imissen  deutlich  geschrieben  und  paginirt, 
ferner  mit  einem  Motto  versehen  und  von  einem  versiegelten  Zettel  be- 
gleitet sein,  der  auswendig  dasselbe  Motto  trägt,  inwendig  den  Namen  und 
Wohnort  des  Verfassers  angiebt  Die  Zeit  der  Eänsendong  endet  für  das 
Jahr  der  Preisfrage  mit  dem  Honat  November;  die  Adresse  ist  an  den 
jedesmaUgSD  Sekretlr  der  Gesellschaft  m  Leipsig  in  richten.  IMe  Restd- 
täte  der  Prttfhng  der  eingegangenen  Schriften  werden  jederzeit  durch  die 
Leipsiger  Zeitung  un  Mftrs  bekannt  gemacht 
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zur  achten 

Yersanunlnng  des  volkswirthacliaftlicheii  Kongresses» 

welche 

in  Nüi'nberg 

ven  28.  Ms  31.  Aagist  4.  J.  sUttfliutef  mnl  an  28.  Angnst,  Vomittaga  II  llr 

erOffbet  uird. 

1.  Die  Anmeldunp  wie  die  AwkSttdigung  der  Emfrittshairten  nebeC 

etwaiiigen  Schritten  über  die  Berathungsfiegeübtände  erfolat  gi  j-di  Krleenng 
j5on  3  Thalern  oder  5'  i  Gulden  suddeuUichcr  oder  4«  a  Gulden  Österreich. 
W^liruniBr  l)oi  dem  Lokal-Koniite  am  '27.  nnd  ?8.  Aupust  c.  Vor-  nnd  Nach- 
Diin;i'js  in  (Inn  Aiiiue.ldebtiriMU,  Hotel  zum  Wiirtom berger  Hof  in  der  Nahe 
des  Bahniiotes,  später  wahrend  df^r  Sit?;tnigt>tape,  am  P^ingangi'  des  Ver- 
sa nimluugi^lokaleä .  das  bei  der  Annicldujig  bekannt  gemacht  wird.  Aul 
Anfragen  wegen  Wohnungen  ertbeilt  das  I.okal-Komite  Auskanft. 

2.  Der  Zutritt  /um  Iduigrcss  uiul  dt  -sen  Vi  rliandlungen  steht  Jeder- 
maim  frei,  welcher  sich  dazu  meldet  und  die  Kintrittbkarte  lost.  Staats- 
und  Gemeinde  •Bebttrden,  Oetellscbaften,  Vereine  nnd  Oescfaftflehinter 
ktonen  dnrob  lievollroächtigte  vertreten  werden. 

'ö.  Die  Mitglieder  A-uherer  Kongreüse,  wie  neu  hinzutretende  Mit- 
glieder, welche  auf  dem  Kongrerae  m  erscheinen  verhindert  sind^  erhiiltett 
gegen  Einsendung  des  oben  gedachten  Jahrosbeitr  iL't  ?  das  Lokiil-lvnniit^ 
oder  an  den  Schat^mrMstrr,  Finanzrath  Hopf  m  Gotha»  ein  Kxempl^  dfiT 
Berichte  nebst  vorhandLiKn  Schritten. 

Tagesordnung  des  Kongresses. 

a)  Jahresbericht  der  stladigen  Deputation. 

b)  Wahl  eines  Präsidenten,  seiner  beiden  StellTertreter  und  Ton  fUnf 
Schritiführern  für  die  KongresR-Verhimdhmgen. 

c)  Entgegennahme  etwuuiger  uuui  r  Auiriige  von  Mitglitdi  ru,  dergleichen 
»tatutenmiissig  jiur  vor  oder  hei  Eröffnung  des  Kongresses  gestellt  werden 
kr  iTTion,  nber  deren  Berathung  und  den  Zeitpunkt  derselben  der  Kongress 
entscheidet. 

d)  BerieMerrtattungen  durch  die  von  der  Deputation  bestellten  Kom- 
missionen und  Referenten  \md  BerathKii'/in.  in  d<  r  Rrg»  1  sufnrt  in  Plenum. 

I,   ])ie  Wohnungsfraffe,  insbesondere  m  Bezug  auf  die  Arbeiter. 
n.  Dte  Banicfruffe  (privilegirte  und  freie  Baaken,  Noten-  und  De- 

poBiten-Bunkrn). 
m.    JJie  Schulä/ui/i. 

IV.   Die  Art  der  Beschaßniig  der  Mütel  für  Gemeindeeweeke  m  8ladi 

und  J.tind.  (Die  Mitglieder  des  Kongresses  werden  gebeten, 
über  die  Arten  der  Beschaffung  der  Mittel  für  Komunalzwecke 
in  den  verschiedenen  Ländern  und  Gemeinden  Deutschlands 
kurze  Berichte  an  die  st&ndige  Deputation,  und  zwar  vor  dem 
Kcm^resHH  an  deren  Vorsitzenden  einzusenden  oder  für  den 
Kougrebs  vorzubereiten.) 
V.  IHe  l^aaimufsieht  über  mddunrthfKhaft. 
v)  Wahl  der  ständigen  Deputation  zur  Gesi  lKUt>Viesorgung  für  das  fol- 

8 ende  Jahr,  von  Mitgliedern  durch  die  Ver!>ammluug,  von  mindestens  9 
urch  Kooptation. 

Anfang  und  Zeit  der  Plenarsitzungen  an  den  folgenden  Tagen  werden 

jedesmal  bestimmt.  fPrh'n.  d<  !i  '^'t  Ai-ril 

Die  ständige  Deputation  des  Kongresses  deutscher  Voikswirthe. 


i>raek  von  ti.  Bernitein  in  Berlio,  Belir«nalrMt«  SS. 
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KÜLTÜEGESClIICnTE. 

EBKADSOBGiaBll 

JDLiüS  FAÜCHEB 

wo 

OnO  MICHABUS 

UVTSa  MJTWUUIUK«  VOM 

X.  AmiDT,  y.  B<BBiiBRT,  CL  Beai»,  imm,  H.  Habo«» 
Jos.  lABMAmr,  PyairFn,  Piourow»,  J,  Pmukh-Smitb,  A.  SttTUu», 

IL  WiBTH,  0.  WOIJPF  ü.  A. 


DRITTER  JAHRQANQ 

ZWinn  BAMD. 
(im  •AMMMK  laiTiepittT  snam  baiw*)  . 


BERLIK« 

VSBL^a  VON  F.  A..  U^Uiiia, 

im. 
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Betrachtungen  über  das  StaatscholdenweBen  und 
dessen  Einfinss  anf  die  Vertheilnng  des 
Yolksvermögena 

Von 

■ 

Dr.  Ad.  Suetbeer. 

  r 

.Di.  mitfniMiltche  Hohe,  su  wekkor  die  SteaincholdeD  üi  eiaMlnaii 
Lftndeiu  anwocfasMi  kotiuteu»  obne  m  Xreditlocdgkeii  eu  ffthriiif  und' 
dw  ScbMlIigkeit,  womit  sicli  äne  wIcIm  Bch&ldeBlast  ia  fVklge  fori- 
geseUter  Anleihen  anh&ufte,  sind  eiv»  «Igei«  EneheuMuig  der  neoem' 
Zeit«  »Etst  in  den  neueren  Zeiten  ist  dne  OeheamnisB  des  Steate«- 
kndife  TolMndtg  entdeckt,  die  Knnst,  BtanleechnVleB  zn  nuohea» 
TC^Ikenunen  anegeblldet,  nnd  diese  Knnet  in  einem  ünfiage  in  Ane* 
Obvng  gesetxt  wofden,  dase  die  Oegnnwart  Rrstauiatt,  die  Znknnft 
BesorgniMo  emirt.  Wie  war  te  anefa  nnr  mOf  Uoh,  eine  solche  Sebalden- 
masßo  Hnzuhäufen?€ 

Diese  AeusBenmiroii  tiiulen  sioli  in  yrlii  iften,  weiche  in  den  Jahren 
1829  und  18iK*  von  zwei  wohlbckiinnt4?n  Schriftstellern  im  Faclio  der 
Staat«wissonschaften.  Ncl»eniiis  und  K.  8.  Znchariae,  verfasst  sind.*) 

Seit  li  III  >ind  iJö 'T;ihro  verflossen,  riiu  viel  kolossalere  Dirnen-' 
sionen  hat  inzwischen  da«  Staatsschuldenwcseu  angenommen!  Die 
enorme  britische  Nationalschuld  ist  allerdings  während  dieses  Zeit- 
raums zienilirh  stationär  geblieben  nnd  ihre  Verzinsnng  sogar  nicht 
unerheblich  vermindert;  —  aliein  welche  t,anz  andere  Höhe  als  vor 
drei  JalunebBten  haben  gegenwftrtig  die  öffenUteheii  Bchulden  der 


*)  F.  Nebenins,  Uebcr  die  Natur  nnd  die  Ursachen  des^  Oientlielien 
Kredits,  Staateanlehen ,  etc.  Karlsrubef  1639       K.  8.  Zeehariae,  üeber 
das  Schuldenwesen  der  Staaten  des  hentfgea  Europ*.  Myiig  iSda 
Valtowirtfc.  Vim»y*hmcbiift.  IMft.  IL  \ 
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9  P«ter  4a»  fllMlMcbiM«i«wM. 

Abrigen  grosseren  Stealen  Eiinip«*8  and  Amerikft*s  enreiclit!  Bechitei 
man  nach  aonftherDder  Scb&tKimg  den  Betrag  der  Staatsadralden  von 
Frankreicb,  Oeeierreicli,  RnssUnd  nnd  der  Staaten,  die  gegenwftrtig 
das  Xt^nigreidi  Italien  bilden,  ftr  das  Jabr  1829  susaauaen,  so  wird 
die  Summe  von  ea»  9000  Millionen  Tbaler  an  Kapital  und  100  Millienen 
Thaler  an  jährlieb«  Teninsung  gewiss  nii^t  sa  niedrig  eracbtet  wer- 
den; —  und  wie  hoch  ist  der  entsprechende  Betrag  jetzt,  im  Jahre 
1865,  mindestens  zu  veranschlagen?  Mit  grdsster  Zuversicht  darf  man, 
nnter  Abzug  der  für  Eiscnlaluiaiilagen  oder  Aehnliches  unmittelbar 
produktiv  verwendeten  und  duich  iliren  eigenen  Ertrag  sich  verzinaen- 
den  Kapitalien,  den  jetzi^on  Gesauuntbelaul  der  französischen,  öster- 
reichisclien,  russischen  und  it^ienischen  Staatsschulden  anf  mehr  als 
8000  Millionen  Thlr.  und  die  damit  verkniijtfte  jiihrliche  Zinsen belastinig 
auf  melir  als  3(X)  Millionen  Thlr.  aniu  hmrii,  also  eine  Steigerung  auf 
resp.  das  Vierfache  und  Dreifaclio  iin  Vergleich  mit  der  Zeit  vor  35 
Jahren,  §3m  Nebeuius  und  Zachariae  ihre  Betrachtungen  über  Staats* 
schulden  anstellten.  Und  wie  rasch  ist  in  den  Vereinigten  Staaten 
seit  Ausbruch  des  dortigen  Bflrgerkriegs  im  Jahre  1861  die  ^entliehe 
Schuld  angewachsen?  Allein  in  den  ntediichen  Staaten  bis  Jeni  1S65 
anf  mehr  als  2200  Millionen  Dollars! 

Ans  diesen  Thntsachen  werden  «m  gaax  entgegengesetste  Soblaes» 
folgemngen  gesogen.  Bie  iänen  bemftn  sieb  danmf,  dass  hier  aufs 
Kene  sich  die  in  England  bereits  im  vorigen  Jahrhundert  gemachte 
Br&bmng  bestfttlge»  wonach  die  Besorgniss  wegen  des  Anwadisena 
der  Staatssebnlden  eine  illasoiisdie  seL  Als  die  britische  Staalsschnld 
beim  Pariser  Friedensscblnss  im  Jahre  1763  die  Hdhe  von  140  Hil* 
Bönen  VM.  StorL  erreicht  hatte,  da  erUirlsn  angesehene  Antorititen : 
mm  gehe  es  nicht  weiter  mit  dem  Schnldenmachen,  ohne  das  Iiand 
gänzlich  stt  rainiren;  —  nnd  m  Bnde  des  Jahres  1816  hatte  England 
eine  Nstionalschuld  zum  Belaufe  von  Ober  840  Millionen  Pfd.  Sterl, 
und  das  Vertrauen  auf  die  regelmäsäigo  Zahlung  der  Zinsen  derselben 
war  fest  begründet. 

Andere  hingegen  betrachten  trotz  solcher  versuchten  Beruhigung 
den  g-eg-enwärtigen  Best^ind  uiid  die  weiteren  Aus-ichten  de^  Scliulden- 
wcseiis  m  Fraiikreirb,  Russland,  Oesterreu  li ,  lt<dieii,  <lou  Vei  eiiiii:ten 
Staaten  uud  einigen  aii  iiTp»!  T;ändera  als  einen  laieriiort^n  Schwindel, 
dessen  Znsammenbrechen  nalie  bevorstehe,  wenn  sich  auch  Tag  und 
Stunde  nicht  mit  Bestimmtheit  vorausBagen  lasse.  Gerade  das  Beispiel 
Englands  und  neuerdings  auch  der  Niederlande  beweise,  dass^  wenn 
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di6  Staatssclmldenlast  einw  Laadw  eise  gewisse  H^he  erreieht  1i«be» 
Sit  dem  Sq|»ildeDiiui«heo  imieBiihalteii  und  an  die  Veimitidening  jener 
Last  enistlieli  Hand  ensulegen  eei,  um  Hiebt  das  Laad  seinem  Ruin 
entgegen  lo  ffthren  oder  die  Finaofeit  etnem  fichtnfthlichen  Bankerott 
verfallen  au  lassen.  Die  Mfentliche  Schuldenlast  der  oben  genannten 
europitischon  Kontinental -Staaten  sei  schon  jetzt  im  Yerhältniss  zu 
ihrem  Natiunal vermögen  eine  viel  t,'rössere  Anomalie,  als  die  Schnlden- 
maöse  Englands  und  der  Niederlande  in  dem  Moment  ,  w..  die  Kegie- 
*  rungon  und  Volkävertretungrn  dieser  liilnder  der  weiteren  St^geruDg 
der  Staatsschuld  einen  wirksamen  Halt  geboten  hätten. 

Welchen  Ansichten  in  Hetreft"  de»  Staateschnldenwesens  man  im 
Uebrigen  aber  auch  beipflichten  matr.  darüber  wird  kein  Zweifel  ob- 
walten können,  dass  dasselbe  in  seiner  jetzigen  Ausdehnung  einen  tief- 
eingreifenden  und  mannigfachen  Einfluss  auf  die  volkswirthschafrürhen 
und  sonstigen  sozialen  Zustände  der  Xatitmen  hat  ausHben  raüssM 
mid  noch  tffglich  äussert,  und  dass  diese  Zustünde,  Tomimlieh  in  Be« 
tug  auf  die  Vertheilong  des  VolksvemdgeoSi  ohoe  die  enonnen  Staats- 
■ehttldeii,  gewiss  wesentlich  andere  wftren,  als  wir  ^e  jetat  sehen.  Um 
SO  aniBUliger  ist  es  aber,  dass  dessenungeachtet  bei  der  ansserordeni- 
lifiben  Ffllle  an  TolkswirthsehafUieben  Sobriften,  welche  die  IMm 
Jahnebnte  ftbeiall  acn  Tage  gefiJrdert  haben,  die  Primipien  und  die 
Wirbingen  des  Staatssehnldenwesena  bisher  TerhAltnissm&srig  aar  wenig 
Gegenstand  nfiherer  ünteinnebnng  geworden  sind.*)  Uns  soheint  gegen- 
wärtig keine  Frage  der  Volkswirtbsehaft  mehr  Beachtung  und  Stndinm 
an  verdienen,  ab  eben  diese,  nnd  xwar  nicht  minder  in  theoretischer 
als  in  praktischer  RtKMdii.  In  Anerkennung  solcher  Sadilage  ist 
▼on  nns  der  Versuch  gemacht,  zum  richtigeren  Yerstllndnies  des  Staats- 
scliuldenwesens  Anregung  und  einige  vorläufige  Beiträge  zu  liefern. 
"Wir  hofTrn  hierin  verschiedene,  bisher  meistens  unbeachtet  gebliebene 
Gesicht^'^pnnkte  näher  entwickeln  zn  können ;  allein  fem  liegt  uns  jeder 
Ansprncb,  schon  jetzt  eine  a'ugesrhli»sseiio  oder  erschöpfende  systema- 
tiiiche  Behandlung  dieses  ebenso  schwierigen  wie  wichtigen  Themas 
bieten  zu  wolkn. 


*)  Die  uns  bekannt  gewordenen,  hierher  gehöripen  Schriften  und  Ab- 
handlungen siud ;  C.  Dietzel,  Das  System  der  Staatsanleihen  im  Zusammen- 
hange der  Volkswirthschaft  betrachtet  Heidelberg  libb.  Mlle.  CUmence 
Augufite  Royer,  Des  eroprunts  et  des  contribatiojis  de  salut  pablic;  im  Jour« 
aal  des  Economistest  S.  serie  T.  XXXTI,  371—390;  T.  XXXTIII,  44—67; 
T.  and  T.  XLO,  897-118.  Psils  1869—1864. 
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Bine  wSluend  li&gwer  S&eii  aUgOMin  aagmmaum  md  gwt 
koiBfim  Zwflifoi  untorworfetie  vottawirttiMluilUielie  UeiauBg  kaut»  wU 
J.  Stuart  Hill  eininal  kroffnid  beaerkt,  ap&teran  Geaantioiieii  als  eia 
80  handgreUUelier  Irrtlram  och  «UuntaUiB,  4m  4i686  Nfllie  baben,  aar 
lu  varstebaii,  wie  as  überall  nflglicb  gawason,  daaa  solche  IDeiiiuiig 
bei  oaehdeakeDdeii  Meiudion  and'  aelbai  bei  erlbhranea  Stealamtaeni 
je  hsi  aufkommen  and  bebarrlkb  festgehalten  werden  ktaen. 

Ein  merkwflrdiges  Beispiel  dieser  Art  ist  die  rohe  Form  des  Mer- 
kaiitilsystems,  wonach  nur  die  Mehi-Kinfuhr  von  Edelmetall  ah  Mittel 
zur  Vorniü^'ou.szuiiahine  eines  Landes  galt.  Km  amicrer,  nicht  nnnder 
autiailigtr  Fall  dieser  Art  ist  das  .seiner  Zeit  von  der  ailg-oniemen  Zu- 
stimmtin;^'  und  der  Anerkennung,'  der  angeseheuateu  Staatsmänner  ge- 
traj;e)ie  Blendwerk  der  Tlieune  v m  sotrcnaimten  Tilgungsfonds,  wo- 
nach, wöil  unbestreitbar  z.  Ii.  lUUü  Thlr.  zu  4  pCt.  Zins  auf  Zins 
tragend  belogt,  nach  5(X>  .lahrcn  eine  Summe  von  über  Khijkxi  Millionen 
Thlr.  ei*geben,  der  Staat,  bei  seiner  an  sich  unbegrenzten  Dauer,  ruhig 
jede  noch  so  grosse  Summe  anleihen  könne,  sobald  er  nur  bei  jeder 
Anleihe  gleich  einen  zur  Bewirktmg  der  Tilgung  bestimmten  mAaaigen 
Separatfonds  zurücklege  und  dieeen  mit  den  anflanfenden  Zinsen  nnd 
Zinseeaineen  besonders  verwalte. 

Eine  iiinlicbe  irre  leitende  Meinnng  «i^  ^«  beiden  erwilmteii 
Alteren,  jetet  beseitigten  Vornrtheiie»  seheint  ans  non  in  dar  gegaa- 
wdiiig  verberrscbenden  Anftusnng  Tonraliegen ,  dass  es  n^ch  aei, 
Lasten  der  Gegenwart  oder  doeh  eben  TheO  deraelben  aaf  die  Zi- 
kunft  zn  ilberwilien»  —  oder  anders  aitsgedrilekt»  spfitere  Geneiationea 
Torweg  heransnaieben,  am  groeae  Ansgaben  der  Jateteeit  mit  trage« 
zn  helfen,  —  Ki^taUen  der  Zafcunft  an  antaDpfaren,  oder  wie  amb 
eonst  dieselbe  Saehe  an  beseichnen  beliebt 

DaaB  eine  solcbe  AnflRBnng,  wenn  andi  vielleicht  nitonter  in 
mehr  oder  minder  versteckter  Weise  auftretend,  ihrem  eigentlichen 
Wesen  nach  heutigen  Tags  weit  und  breit  vorherrschend  i.st  und  da^» 
sie  zu  vielen  Folgerungen  wie  Massrogeln  das  Hauptmotiv  abgiebt, 
wird  öo  leicht  von  Niemandem  in  Abrede  g-estellt  werden.  Das  Vor- 
herrschen solcher  Meinungen  und  ihres  ausserordPiitlichou  EinÜusges 
kann  natürlich  kein  Zufall  sein,  sondern  mubs,  wie  bei  ähnlichen  weit 
verbreitet  gewesenen  Irrthüuiern,  seine  Hrklarung  nothwendig  in  einer 
Täuschung  finden,  welche  durch  eine  iieihe  an  sich  richtiger  und  si<:h 
gegemteitig  beatätigeiDder  Folgerungen  aas  falschen  oder  dock  verkehrt 
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verBtiiidflneii  PrftmiaBni  und  durch  «im  fHÜMinbue  SelbstventäodUcfak«it 
TmMdit  word«D  i»t 

Und  in  der  Tbat  adwint  NLehli  «nlevcblMider  als  dass  e«  niislit 
lUlein  iniiglieh  uk»  sondern  sehon  auShlige  Male  sich  wiederhotlt  bei 
und  Idglieh  infii  Kei»  Toriiomiiit»  die  SSdnali  s«  den  Lasten  der  Gegen- 
yari  henuauiiehen.  £in  Staat  bedarf  a.  B.  u  einer  nilHBriscben 
Expedition  einen  Eztnk-AnfwBttd  mm  Belaof  ron  100  Hilfienen  Thir. 
Sr  fordert  an  einem  Hational-AnlcibeB  anf ,  indem  er  eine  3prozentige 
Beute  snm  Bmiaalonakiirse  von  05  pCt»  im  Wege  der  Snbslcrip4ion  ane- 
bietet,  während  der  Rnrs  der  alten  Rente  etwa  67  pCt  steht  Die 
Folge  wird  sein,  dass  vielleicht  das  Zehnfache  oder  mehr  der  verlangten 
Sunimo  iire7«i«"li»et  wird  und  eine  entsprechende  Kednkiioii  der  Sul>- 
skriptioiuMi  oiiitreteii  mms,.  Mit  der  grösstpii  Leichtii^keit  wiul  also 
das  («elU  angosi  hafft,  olme  dass  in  dorn  .Tahre,  wo  es  eiuUözalilt  tind 
wieder  ver:iiis<ralit  wird,  irj^pnd  Joniiind  dnrrh  diese  Hergabe  sredrnrkt 
wird;  denn  die  Besiit/eiuleu,  welrhe  den  lietrag  vorsrhiessen,  gewinnen 
sogar  noch  dabei,  wenn  nach  gesflilossener  Zeirlmunt,'  und  später  der 
Kurs  der  Kente  steigt,  nnd  die  Nicht-Besit/enden  verlieren  auch  niclit, 
denn  wer  nichts  hat,  kann  iiiich  nichts  verlieren.  Pie  rJeg-enwarl 
empfindet  abo  die  Belastung  nicht,  wohl  aber  die  Zukunft,  wenn  das 
Land  Jahr  für  Jahr,  abgesehen  von  den  Verwaltnnipekesten  und  etwattig«r 
Amortisation,  3  Hillionen  Thlr.  au  Stenern  mehr  aufbringen  soll. 
Wurden  aber  statt  100  Millionen  130  Millionen  Thlr.  angeliehen,  nm 
die  Zinsen  w&hrand  der  ersten  10  Jabre  ans  der  Anleihe  selbst  vieder 
sctt  beaablen»  so  wtrde  die  Last  der  nenen  Staatssdinld  erat  Tom  elften 
Jahre  an  mit  jSbrlicber  Mebransgate  von  nsbean  4  Millionen  Thlr. 
empfnnden  werden.  Und  solchen  nnwiderleglicben  Zahlen  gegenüber 
will  man  bebanpten,  ee  sei  nnnU^icb,  die  Znknnft  haranaeben,  nm 
die  Lasten  der  Gegenwart  mit  an  tragen,  wfihrend  man  solche  Last, 
aogar  TSUig  auf  sie  tiberwftlsen  kann!  Wenn  die  Angehdrigen  der  im 
Bingaiige  erwSbnten  vier  enropäiachen  Staaten  jetat  jfihrfioh  Aber 
800  MiDkmen  Thlr.  Ar  die  Yeninaniig  der  Offentliolien  Sehnlden  an 
sidilen  haben,  ist  das  nicht  eine  Last,  welche  die  Vergangenheit  ihnen 

m 

auferlegt  hat,  und  wenn  in  den  letzten  vier  Jahren  die  Vereinigten 
Staat«n  220()  Millionen  Dollars  Schulden  kontraUirt  haben,  welche  fflr 
uiiliLarische  Ausgaben  unproduktiv  verwandt  sind,  haben  sie  nicht  un- 
bestreitbar da.«!  Kapital  der  künftigen  Generationen  zu  ganz  bedeutendem 
Betrage  autii&ipirty 

Bevor  wir  aber  luilche  Behauptungen  näher  prüfen  und  zur  Be- 
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richtigung  derselbeu  din  ^Mikliehen  Verhalt  nebst  den  natüriicheu 
Folgen  des  StaatsBchuldeiiwesens  darlegen  ,  niössen  wir,  um  störenden 
Missverhältiiissen  und  von  voruhereiii  unbcgruiKieten  Einreden  in  Neben- 
dingen möglichst  vorzubeugen  und  um  nicht  zu  sonst  noth wendigen 
häufigen  Wiederholungen  derselben  Erl&uteruugen  und  Verwahrungen 
wraolaMt  zu  sein,  einige  allgemeine,  för  unsere  ganze  AigumenUtiOil 
nBMgebende  Bemerkungen  und  Vorbebaltp  voraagteUen. 

Vor  Allem  ist  der  auediUckliche  Vorbehalt  7u  machen,  dass  es 
ans  in  dieser  Ansarbeitraig  zunächst  nnr  um  die  Ptfifnng  and  Ent- 
wieltelang  rein  voüwvMfhit^wpXidier  Prinsipien  zn  thnn  ist,  nicht  um 
pnktlsehA  ftnaniielle  Folgerungen  und  Bntheehllge.  let  man  ent  so 
wiity  daee  die  richtigen  Prinsipien  nicht  mehr  verkannt  werden  können, 
nnd  ist  die-  Theorie  des  Wesens  der  Stnatssehnlden  nach  aÜen  Seiten 
hin  klar  nachgewiesen»  so  werden  sich  schon  andere  Blttter  fttr  die 
Belenehtong  der  in  der  Praxis  davon  zu  raschenden  Anwendungen 
finden.  Bei  solchen  TolkswirthschafUichen  Fragen,  wie  die  uns  jetit 
veriiegeDde,  mUslen  tor  Allem  die  Prinzipien  an  sich  scharf  in*s  Ange 
gefasst  werden,  ohne  alle  RQcksicht  anf  etwanige  praktische  Konee- 
quenzen.  Zur  Erleichterung  des  Verständnisses  lassen  sich  freilich 
Zahlenangabeii  und  beispielsweise  Fälle  nicht  entbehren,  bilden  viel- 
mehr ein  hauptsächliches  Mittel  wie  Mtitt-iial  für  die  Argumeutation ; 
alleil!  man  mass  dabei  nie  vergessen,  dass  solche  Zahlen  und  Beispiele 
vorläuüg  eben  nur  di»'seiJi  /^vuck  der  Verdeutlichung  abstrakter  \viv>eii- 
schaftlicher Sätze  dienen  sulien  unddass»,  \venn  niclitausdrücklich  bestimmte 
Staaten  namhaft  gemacht  werden,  stets  nur  hypothetische  Fülle  zur 
Sprache  kommen  können.  Bei  allen  thatsächlichen  volkswirthschat'tlichen 
Vorgängen  und  Zuständen,  ohne  Ausnahme,  wirken  bestandig  so  vi^ 
verschiedene  und  in  unonierbrochenem  Wechsel  begriffene  Faktoren 
zusammen  und  bedingen  sich  gegenseitig,  dass  die  praktische  Wirkung 
eines  Prinzips  fQr  sich  allein  niemals  im  fiinzelnen  mathematisch  nachzu- 
weisen ist  In  der  Wirklichkeit  läset  sich  daher  der  fiüifloss  einee  be* 
sonderen  Tolkewhrthsdialllichen  Prinzips  nur  mehr  oder  minder  annihemd 
und  bedingoagsweise  in  seiner  Bedentong  echfttaen;  bei  der  ArgiimentBtio& . 
hat  man  dagegen,  wenn  die  Bichtigkeit  and  Bedentong  eines  solchen  Prin- 
ilpB  nachgewiesen  und  anschaulich  gemacht  werden  soll,  von  dem  ^eich- 
leltigen  Einwurken  sonstiger  Ursachen  und  ümstftnde  im  Gedanken 
in  abatrafauwn,  mithin,  da  m  der  Praiis  solche  Beispiele  sich  nicht 
darbieten,  hypothetische  FUle  zu  konstnüren.  Ist  em  Prinsip  an  sich 
richtig,  so  muss  es  den  Prttfeteiu  sines  jeden*  sachgemäss  an^estdlten 
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hypothetischen  Falles  bestehen  können,  und  thut  t'ä  dies  selbst  bei 
extremen  Aufstellungen,  so  dürfen  anscheinende  Widersprüche  der 
Praiis  nicht  irre  macheu,  weil,  wie  gesagt,  hier  die  Einwirkung  so 
vieler  verschiedener  Faktoren  und  Umstände  zusammentreffeii  kann, 
ohue  das.s  t»ine  genaue  Scheidung  des  verschiedenen  Einflüsse»  derselben 
möglich  wäj-e.  Die  äugeblichen  Widersprüche  müssen  für  sich  unbe- 
fangen geprüft  werden,  um  so  weit  wie  möglich  die  denselben  zum 
Grande  liegenden  Wahrheiten  von  den  sie  missbraucbenden  Trugschlüssen 
70  trennen  und  nachzuweisen,  dass  das  in  Bede  stehende  Primip  sich 
(Uuiit  verträgt,  jene  Widerspräche  mithin  aiir  scheinbar  sind. 

Hieran  knQpft  sich  eine  weitere  Verwahrung,  die  freilich  for  die 
Mehrzahl  der  Leser  dieser  Zeitechhft  flberflOsstg  eFBCbeinen  wird,  je- 
doch der  n&thigen  Vorsicht  wegen  Ton  uns  nicht  unterLusen  werden 
dnf.  Wenn  im  Naehetel^nden  der  oaehlheUige  BinAnee  dei  neuen 
StaatfBdinldenweiene  nnf  die  Teriheiliuiff  des  YdktvennOgenB  be- 
sprodben  wird,  oder  Aeoeeenuigen  in  dem  Sinne  Torkonunon,  daas 
eine  BeeottigHBg'  der  Staateecbiildeo  an  nnd  Ar  sich  das  TolkiTer» 
Bflgtn  nicht  yerringeni  wQide,  nnd  Ahnlichee,  so  mOge  dies  komenfhlla 
so  gedeotei  werden,  als  ob  die  Idee  einer  eTentaeUen  Bepndiation 
fkrflherer,  in  gntem  Glanben  geschloasenen  Staatsschulden  oder  eines 
,  Staalsbankerolks,  gleiebTiel  in  welchem  Maasse  nnd  in  welcher  Fonn, 
aeeb  nnr  eatschoUigt  werden  sollte.  —  Wir  tbeüen  also,  wie  sehr 
wir  auch  von  der  Schädlichkeit  des  Staatsschuldenweeens  überzeugt 
sind,  ganz  und  gar  nicht  die  Tom  Professor  der  Rechte  K.  S.  74icbariae 
(a.  a.  0.  S.  24 f.)  zuversichtlich  ausgesprochene  Eechtsansicht:  "Der  . 
Staat  ist  berechtigt,  seine  Schulden  herabzusetzen,  sie  sogar  ftir  gänz- 
lich getilgt  zu  erklären,  watm  und  inwiefern  er  nicht  weiter  imstande 
ist,  neben  dem  laufenden  Aufwände  auch  den  für  die  Verzinsung  und 
Tilgung  der  Staatsschuld  zu  bestreiten.  Ein  Staatsbankerott  ist  wesent- 
lich verschieden  von  dem  Falle,  wo  ein  Privatmann  seine  Zahlumron 
einstellt.  Der  Frivatbankerott  ist  der  faktische  Zustand  der  Zalilungs- 
nafiUiigkeit.  Der  Staat  weigert  sich,  seine  Gläubiger  zu  bezahlen;  er 
weigert  sich  dessen,  weil  er  einen  dringenderen  Aufwand,  oder  einen 
Aufwand,  den  er  für  dringender  hält,  tu  bestreiten  hat.  —  W' ie  kommt 
es  nun,  dass  die  Kapitalisten,  Leute,  welche  mit  gutem  Grunde  ängst- 
lich sind»  weil  sie,  wenn  sie  Geld  ausleihen,  statt  des  Oeldes  nur  Papier 
erhalten,  den  Begiemngeo  so  loicht  und  so  freigebig  borgen?  Das 
Wnnder  erUIrt  sich  aus  dem  Interesse,  welches  die  Bagiemngen  haben, 
ihren  Kredit  anfrccht  zn  erhalten.  Dieses  Interesse  ist  dia  nnmittelbars 
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Qiid  wesentlit  ho  Oewährloistnng  fHr  die  Keclite  der  Steat^glaubiger, 
die  cansa  obligandi  poHtieft  der  Staatnsdiuldtni  .  . .  Denn  alle  Begie» 
nmgen  sehen  Torans»  daas  aie  in  Znkunit  noch  mehr  borgen  mfiflgen.« 

Wenn  anch  leider  eingerftamt  werden  muas,  daaa  die  Qescfaichie 
bereits  mehrftehe  Vorgftnge  anftaveiBen  hat»  wo  Begienmgen  die  eben 
erwflhnte  rechtliche  Anffkeenng  der  Staatsscholden,  bald  eigner  bald 
versteckter,  znr  praktisohen  Geltung  gebrtrht  haben,  so  sdieint  es  aas 
doch  tinsweifelhaft,  dass  rflckslchtlich  der  Heiligkeit  des  Eigentlivnis 
Kwisdien  den  Obligationen  fbr  Terfassnngsmftssig  kentrahirte  Staats- 
schulden and  Hypotheken  oder  anderen  Wertligegtnst&nden  irgead 
welche  rechtliche  Unterseheidong  nicht  znlissig  ist  Sollte  daher  der 
von  Zacharias  erwähnte  Fall  eintreten,  dass  ein  Staat  in  die  liage 
kSme,  die  Ycr/Iii8ung  der  Cifentliehen  Schuld  nicht  mehr  bestreiten 
7u  küiinpn,  so  wurde  vom  Standpnnktc  des  Rechts  ans  das  sonstige 
Kits»  utliiim  der  Staatsangehörigen  Lei  einer  Liquidation  der  Staats- 
solnilden  in  entsprechendem  Vpiliältniss  /tir  Betheiliguiig  n\it  heran- 
gezogen worden  miisson  dio  in  i^iiteiii  (Jhmhen  crworhenen  Staat?»- 
schuldsfhoine.  Diese  Verwahrung  ist  beständig  sf ilisriiwoij^'cnd  vorans-- 
zuset/Pii,  wenn  in  unserer  Abhandlung  einfach  nur  «lio  n  in  Vdlkswirth- 
ßdialtiiciie  Snite  des  fiktivfn  Vormösfons.  wolrhes  durch  die  StaatSfM^inld- 
scheine  repräsentirt  wird,  in  Betracht  kommt. 

So  oft  in  dieser  Abhandlung  schlechthin  von  »Staatsschulden«  die 
Rede  ist,  meinen  wir  hierunter  rnnilchst  nur  solche,  die  zu  unpro- 
duktiven Zwecken  kontrahirt  nm!  voi  wondot  w^Mtlen  sind.  Staatsschulden 
oder  beziehungsweise  Theile  der  Staatsanleihen,  welche  zar  Herstdlang 
Ton  Eisenbahnen,  Kan&len,  Bräcken  und  ähnlichen  Anlagen  rerwendet 
sind  nnd  die  ein^n  danemden  Ertrag  liefern,  wodurch  sie  sich  hia- 
'  reichend  Terxinsen  oder  selbst  anch  amortisiren ,  werden  filr  die  vor- 
liegenden Untersuchungen  ausser  Betracht  bleiben.  Leihet  s.  B.  der 
Staat  10  Millionen  Thlr.  an,  um  eine  Eisenbahn  cn  erbanen,  und  er- 
giebt  diese,  nach  Abmg  aller  Kosten  des  Betriebs,  der  Erhaltung 
und  Erneuerung,  den  Staatskassen  einen  Beinertrag  von  jähiiicfa 
400,000  Thlr.  oder  daittber,  also  genngend  sur  Deckung  der  Zinsen, 
welche  die  StaaisglEubiger  für  diese  Anleihe  beanspruchen  dQrfen,  so 
ist  dies  flir  das  Tolksrermögen  in  Betracht  der  hier  in  Frage  kom- 
menden  Verhältnisse  dasselbe,  als  wenn  eine  Aktiengesellschaft  die 
Bahn  erbaut  hätte  und  in  gleicher  Weise  wie  der  Staat  verwalten  liesae, 
Derartige  Anleihen  belasten  weder  die  tiegenwaii  noch  die  Zukunft, 
sondern  sind  im  (irunde  nur  gewöhnliche  Kupitulaulagen. 
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Ferner  haben  wir  nur  <\\e  im  eigenen  Laude  kontraliirten  uihI 
dort  ▼tnintten  Stäats.^cluildoii  im  Aag9,  nicht  auch  diejenigen  Schulden 
ota*  lOlflhe  BestAndtheilo  derselben,  wo  die  aiigeliehMien  Kapitalnii 
Ton  Angehörigen  fremder  L&nder  hergegeben  aind  and  die  Zineen 
dafür  also  auaaer  Landes  gehen.  Bei  Staatsschnlden  lotator  Art  kom- 
men noch  anderweitige  wichtige  Mbraenie  hinan»  nm  ihr  Wesen  nnd 
ShMn  Einflnea  fiehtig  an  ormeMen,  wenn  aneh  der  Nalnr  der  Bache 
naeh  die  flir  anawlrta  hootrahirle  Staalaaclnldeii  maaagebinden  volka- 
^rthaehallliclien  Ornndaifoe  in  «^erster  laude  nnd  im  Garnen  genommen 
weoentlioh  gleicher  Art  aein  mOaaen  wie  ftr  die  einheimiaehe  Staate- 
aehnld.  Da  aher  schon  bei  einer  vorlftnfigen  BeacMnIniiig  der  1^ 
Qiienngen  anf  diese  letrteren  and  nu  gli^jhster  Tereinfhohnng  der  Fälle, 
die  in  Betracht  kommenden  VerhSHntsse  nicht  leicht  anminnnder- 
zuhalteii  nnd  au  flbersehen  sind,  80  wäre  es  j<ewi88  «<»lir  verkehrt, 
durch  das  Hineinziehen  der  im  Auslände  kontralürton  SUaLsschulden 
soweit  (lieso  bosinidpre  Krläntoriini,'en  erheiHclien,  die  rnterfluchnns!' 
konipliKirter  7.u  iiiiirlion  iiiul  st»  einen  ki;iren  Kinldifk  in  das  eit^entliclie 
Wesen  und  Wirken  der  Siaatssrhnidon  7.11  orsrliworon.  Hie  bei  len 
im  Auslände  kontraliirten  .staatHsclnildcn  7.u  berüt'.ksichtig'enden  CMt<^en- 
tliiunlirlien  rmstaude  können  fncrlicli  einer  spateren  Itcsonderen  Kr- 
urterung  überlaflsen  bleiben;  für  jetzt  beküuimorn  wir  uns  gar  nicht 
um  die  aus  ibnen  etwa  abmleitenden  Eiuwendnngen.  Unsere  gegen- 
wärtigen Untersuchungen  nnd  die  Geltnns»^  der  daraus  entwickelten 
Prinzipien  boBfhränken  sich,  wie  auadrücklich  hervorgehoben  wird, 
lediglich  anf  inltadiaehe  Staat«»chnlden  an  unproduktiven  Zwecken. 

Sohliessliek  mihiaen  wir  aber  noch  darauf  hinweisen,  daas»  wenn 
In  nnseren  Darlegvngen  nnd  Beiapi^  von  künftigen  oder  apfttaren 
Generationen  die  Bede  ist,  dies  selhstferständlieh  nicht  so  gemeint 
sein  kann,  als  wären  die  Angehörigen  eines  Staats  nach  beatimmton 
Zeitabschnitten  scharf  an  trennen  nnd  kAnnten  taiemaeb  mit  Ihren  An- 
sprachen und  Vetpfliditnngen  einander  gegenüber  gestellt  weiden;  wie 
s.  B.  behanptet  worden,  die  Kontrahhnng  von  in  unbestimmter  Zeit 
sorftekinzablenden  Staatsschulden  sei  nii^i  auMssig,  wohl  aber  mit 
der  Bedingung  einer  Amortisation  binnen  30  Jahren,  da  dies  als  der 
Zeitabschnitt  einer  Generation  gelten  könne.  Eine  solc^ie,  dem  Wesen 
des  Staut.s  widersprechende  AnfTassung  liegt  uns  völlig  fem.  Jener 
Ausdnirk  i^^t  in  den  vorliegenden  Aufsätzen  durchaus  relativ  und  nur 
in  dem  Sinne  gebranclit.  dass  damit  die  Angehörigen  desselben  Staats 
mit  ihren  wechselnden  Venuogen  nnd  Einkommen  y.u  verscluedenen 


Digrtized  by  Google 


10 


Zeiten  g'emeint  sind,  ohne  ftr  die  Abt:i enzuujf  Uei  Zeitriiume  etwas 
an  dl  res  im  Auge  zu  haben  als  den  Zeitpunkt  der  Verausgabung  einer 
Anleihe  und  beziehungsweise  die  Dauer  der  Yerzinaang  derselben  wom 
dem  National-fimkommea. 

U. 

Nacä  den  Torstehenden  ans  nothwendig  erschienenen  allgemeinen 
BeoMrlcungen  treten  wir  BimnMlir  in  die  beabsichtigte  Untersuchung 
gleich  mitten  hiaeiB,  indem  uns  zunichst  die  bereits  erwähnte,  dem 
StMtBacholdeBwefleB  hanptticUieb  i«m  Qmnd  liegende  Tuigfire  Anf- 
temig  bceehAlUgMi  soU,  dMS  ect  nimlidi  mflglich  und  raUesig  Mi, 
die  Zalanft  sn  dm  Lastsn  dar  Oagenwnrt  bflcauiittiehen,  oder  nw 
für  mn  Jahr  sn  soliwere  flnanxieUe  Bttrde  auf  viele  Jahre  lo  repattinn, 
oder  wie  man  den  nfimlichen  GnindgedankeD  eenat  aoatndrflcken  belie- 
ben mag.  Wir  beben  bereite  anerkannt,  dasa  dem  Anacbein 
nach  die  tiglicbe  Brftbning  die  Bichtigkeit»  ja  eo  an  eagen  die  Brideof 
eelcber  Anffaasnng  in  jeder  Weise  aaechanlich  macht  nnd  beetttigt 

Muk  vergegenwärtige  eieb  indees  mit  ünbefangenbeii  ÜDlgeaden 
Fallt  ob  dadarcb  niebt  in  gleich  evidenter  Weise  geradean  daa  Gegett- 
ftheil  jener  Ansicht  vorweg  erwieaen  zn  werden  scheint.  Ein  Staat 
mit  einer  Bev5lkemng  von  einer  Million  Familien  sieht  sich  plötzlich 
in  die  Nothwendigkeit  versetzt,  för  militärische  Rüstungen,  tur  Festungs- 
bauLen  und  sonstiges  der  Alt  eine  ausseruidentliche  Ausgabe  von 
100  Millionen  Thaler  zu  nbemehmeu,  wiihreiid  das  gewöhnliche  Jaluos- 
Budget  ichoü  100  Millionen  ausmacht.  Die  Steuern  fflr  das  eint'  Jahr 
zu  verdoppeln,  erscheint  ebenso  nntailig  wie  sciiwer  aubfQhrbru  und 
man  entscbliesst  sich  zu  einer  Anleihe  zu  5  pCt.  Zin^^eti  (eiüschliedäiich 
Amortisation),  um  so  die  Last  auf  eine  Heihe  von  etwa  40  Jahren  zu 
repartiren.  Während  dieser  40  JahiH  hat  mithin  die  Bevölkerung, 
btatt  wie  bisher  luu  Millionen  Thlr.  105  Millionen  Thlr.  zu  zahlen, 
abgesehen  von  der  noch  hinzukommenden  kleineren  Erhöbung  tfQr  die 
Mehrkosten  der  Steuererhebung  und  die  Verwaltung  der  Staatsschuld, 
welche  Nebenkosten  wir  auf  100,000  Thlr.  ansetzen  wollen.  Fftr  nnsere 
Argumentation  möge  nan  femer  der  an  sich  gewiss  nicht  unzulässige 
hypothetische  Fall  angenommen  werden,  dass  in  den  üraglichea  Staate 
das  Volkavermögen  nnd  das  Einkommen  gleicbmfiseig  vertheilt  sei»  nnd 
daas  hiemach  jede  Familie  anr  Nationalaalaibe  100  Tblr.  geaoicbnet 
bebe  nnd  durchschnittlich  jährlich  5  Thlr.  Zinsen  erhalte.  Um  die 
Mittel  zn  dieser  Zinsxablnng  nebet  Terwaltnngskosten  herbeiansoballM» 
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ki  es  errorJerlich ,  dMs  eine  neoe  Steuer  zum  OesammtbeUiif  von 
b,\0OfiO0  Tblr.  efffaoben  werde,  toh  jeder  also  jährlich  hfy  Thir. 

Dto  gu»e  Sache  wftrde  sich  in  Qoeerem  «ngeiioimiieiieD  Falle  mithin 
so  elellen»  daas  40  Jahre  lang  nach  der  Einbenhlvi^  des  Dadehns 
jede  FiunQie  etwa  im  Jaoi  an  Stevern  &^  TUr.  nnn  Steneterheher 
hintragen  nnd  im  Juli  5  Thlr.  f on  der  Schnlden-Administration  wieder 
ahhden  wurde.  Kaehdem  dies  ein  oder  swei  Jahre  geschehen,  wftrde 
nnter  aolchen  ümstinden  der  gesande  Mensebenferstaad  Niemanden 
darfther  in  2weil»l  lassen,  dass  es  viel  riohtiger  sei,  diese,  nnr  Mühe 
und  Unkosten  Tenirsaehende  Protednr  anfsnhehsn,  und  je  eher  deeto 
lieber  gegen  Briass  der  Stenern  anf  die  Zinsenerhebung  za  verzichten, 
da  es  nnr  anf  eine  Zahlung  ans  einer  Tasche  in  die  andere  mit  kleinem 
akeessorischen  Verloste  hrnanskomme.  Jeder  Nachdenkende  wird  eiu- 
räumen,  dass  in  Bezug  auf  dasjenige,  was  wir  hier  beweisen  wollen, 
die  hypothetische  Gleichstellung  der  Quoten  ffir  die  ßetheiliguu^  bei 
der  Anleihe  wie  fflr  die  erhöhete  Steuerzahlung,  weiche  der  möglichst 
einfachen  Arguiuentutiuu  wegen  angenommen  ist,  das  eigentliche  Wesen 
der  Fraee  nicht  berflhrt.  und  dass  die  Darlegung  för  das  fragliche 
Verhdltiiiss  auch  dann  noch  zutreffend  erscheint,  wenn  eine  ungleich- 
massige  Vertheilung  der  Quoten  stattfindet,  weil  es  nich  hier  von  der 
Qesammtheit  der  auf  Anlass  einer  Staatsschnld  zu  machenden  Lei- 
stungen nnd  zu  erhaltenden  Vergfitungen  in  der  ganzen  Nation  handelt. 
So  viel  ist  nftmlich  aus  unserm  Beispiele  klar,  dass  weder  von  einer 
Uebertragnng  der  Lasten  der  Gegenwart  auf  die  Zukunft  mittelst  einer 
kontrahirten  Staatsanleihe  noch  von  einer  Repartirung  der  einmaligen 
Last  auf  eine  Reihe  von  Jahren  die  Bede  sein  kann,  denn  die  Nation 
im  Ganzen  genommen  bat  offenbar  reinen  Gewinn  dabei,  wenn  sie  so 
bald  als  möglich  anf  die  ffinkaasimng  der  Zinsen  und  die  ailmSlige 
Abtragung  einer  angeblich  aar  Erleichterung  der  Gegenwart  kontra» 
hirtsn  Staatsschuld  verrichtet,  hiermit  aber  xngleich  der  Terpflichtung 
aar  Zahlung  der  äquivalenten  Abgaben  für  die  Zinsen  und  Amortisatiott 
enthoben  wird.  Ist  dies  aber  zutreffend,  su  muss  es  einleuchtender 
Weise  noch  richtiger  erscheinen,  von  Anfiing  an  gar  keine  Staatssobnld 
auf  Ifingere  Zeit  au  kontrahiren,  sondern  den  erforderlichen  Kapital- 
aufwand ohne  die  Form  einer  solchen  Staatsschuld  su  bewerkstelligen. 

Hau  wendet  aber  vielleicht  ein,  die  Sache  wflrde  sich  anders  stellen, 
wenn,  um  bei  dem  einmal  gew&hlten  Beispiel  zu  bleiben,  die  Schuld 
gleich  so  gross  kontruhiit  würde,  das«?  während  eines  unluuglichen 
Zeitraums,  sagen  wir  10  Jahre,  die  Ziiiseu  aus  der  Anleihe  selbst  be* 
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stritten  wilrtleii,  dann  könne  d<M  li  hcjniiptet  wfnk'ii ,  ilin  Lust  werde 
zu  ifUiisten  der  Gegenwart  :inf  lie  {latere  Generation  üi^ergewälzt. 
Es  bleibt  aber  im  Grunde  ganz  dasselbe  und  die  Theorie  von 
der  Hmnziehung  der  Zukunft  zu  den  Laxten  der  Gegenwart  und  der 
Heparitrung  einer  grosseren  Ausgabe  auf  eine  Keibe  kflnftiger  Jahre 
erweiset  Bidi  auch  in  diesem  Falle  als  lllnsion.  AugenoiDHieu,  der 
Staat  brauclit  nur  100  Millionen  Thlr,,  machte  aber  eine  Anleihe  von 
160  MUlionen  Xhlr.»  am  daraus  während  der  »Achaten  6  Jahre  dif 
Zinsen  zu  7ab1cn ,  woranf  erst  Tom  siebenten  Jahre  an  die  Nation  an 
Steaem  fnr  die  Verzinsung,  Amortisation  nBd  Kosten  7,e  MUliocen  TUr. 
«1  zahlen  httte.  Wie  sMlte  sieh  dies  in  nasem  hypotlietisclien  Falle 
'  der  gleiehmiasigeii  Quoten  fOr  Jede  FkvUie?  Jede  derselbsii 
ssgen  wir  im  Jahre  ftr  die  Anleihe  150  Thlr.  her  und  erhielte 
daron  in  dsn  Jahren  1871—1680  jihrlich  7|  Ti^r.  snrflck»  ohne  mehr 
Stouem  besahlen  an  missen.  Vom  Jahre  1881  an  aber  httte  jedt 
Familie  jfihiüch  7fC  Thlr.  an  neuen  Steaem  flir  Zinsen  und  Kosten  su 
aablm,  wihrand  sie  andererseits  nach  wie  ?or  7,»  Thlr,  von  der  Sehaldea- 
admiaislration  surfick  erhielte.  Auch  bei  einem  solchen  Projekte  wflrd* 
unserm  h^-pothetisohen  FaUe  gleicher  Quoten  gewiss  jede  Fsmille 
es  vornehen,  Heber  sofort  nur  100  Thlr.  statt  ISO  Thlr.  in  zahlen, 
um  Ton  dieser  letzteren .  grosseren  Summe  sich  selbst  in  den  nächsten 
Jahren  die  Zinsen  zurückzahlen  zu  lassen,  und  später  an  Zinsen  nur 
dasjenige  wieder  /u  erhalten,  was  sie  selbst  in  dem  nämlichen  Jahre 
an  Mehr-Abgaben  /n  entrichten  haben  wird;  ~  denn  woher  sollen  die 
Zinsen  anders  genommen  werden  als  ans  den  zu  diesem  Belnife  zu  zah- 
lenden Abgaben?  Also  auch  iu  diesem  F.alle  kann  von  einem  wnk- 
liclien  Heranzielieu  der  Zukunft  zu  den  Lasten  der  Gegenwart  nicht 
enttVrnt  die  Kede  sein,  sondern  die  Last  mnss  in  dem  Antrenblick  ge- 
traij:en  werden,  wo  das  Kapital  hingegeben  wird  —  oder  mit  anderen 
Worten,  die  Staatsschuld  stellt  sich  in  Wirklichkeit  um  als  eine  eigen* 
thfimliche  Form  der  Steuererhebung  dar. 

Trotz  aller  dieser  bündigen  Schlflsse  aus  by|»othetifichen  Fällen 
wird  mau  jedoch  nach  der  tAglichen  KrfiAhrung  daran  festzuhalten 
ancheUt  dass  grössere  Summen  au  Steuern  sehr  schwer,  Staatsanleihen 
hingegen  meistens  leicht  herbeisuschaffen  seien  t  dass  dabei  die  Ba* 
ätxenden,  die  das  Qeld  vorschiessen,  gewöhnlich  noch  gewinnen,  die 
Hiebt- Besitsensen  aber  nicht  yerlieren,  wail  sie  ITichta  tu  Teflie«aa 
habeat  und  dass  die  eigentlichen  Belastungen  erst  auf  die  Oesammtfaeit 
der  Sieuerishlenden  in  späteren  Jahren  fiditn. 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


13 


Es  mQtt  iIbo  nolhwendig  ifiKcndwo  hi<r  diii  Tragscbluss  tirsteekt 
HIB,  «niw^der  in  der  einen  oder  in  der  anderen  Anfstollunir*  Wo 
lieft  derselbe? 

Um  gleich  auf  den  Kern  der  verlteluten  AuffaMungr  deutiicb  liiii- 
nnreieen,  haben  wir  nur  die  firachibare  Wnnel  so  vielfteber  volks* 
wirtbschaftlicher  ItrttifiBwr  vnd  terkehrter  Maassrogelu  tu  nennen  — 
die  Venrimmg  der  Begiiff»  »Geld«  nnd  »KapHal.«  Wenn  der  Staat 

eine  Anleihe  macht,  so  wird  dieselbe  allerdings  durch  eine  besüninle 
Sumnio  Geld  in  ihrem  Worthe  angegeben  iiu<l  meistens  auch  irohl  in 
dieser  Forin  ihm  zu^^^etühit;  allein,  was  der  Staat  haben  will  und  ge- 
brauflit,  das  ibt  nicht  das  zirkulircudo  Medium  sykhes,  «oudeni 
Kapital,  und  das  Geld  ist  nur  das  gewöhnliche  Mittel  um  die  ihm 
nothweiuli^-en  Dingo  zu  erlangen.  VergcgonwHrti<,'-t  man  ?ifh  diesen 
Sachverhalt  in  seiner  ganzen  Trugweite,  so  verliert  damit  die  Annahme, 
dass  mittelst  der  Sclnil'lrn  die  eiiirentlifhe  Last  auf  die  /ukimft  ge- 
wälzt worden  kOnne,  soiort  ihr  Fuiidauient ,  und  der  bestechende  An- 
schein, als  ob  man  die  Mittel  der  Zukunft  antezipiren  könne,  um 
der  Gegenwart  an  erleicliteni,  muss  sieb  anf  eonatige  Weise  erklären 
laasen. 

Wenn  ein  Staat  z.  B.  zur  KriegfQhrung  eine  Anleihe  von  100  MiUicK 
neo  Tblr.  kontrahirt,  eo  bedeutet  diee  den  Wesen  nach  einen  nach 
den  dermaUgcu  Freieen  so  hoch  ra  Termcblafenden  Weith  an  WaffM» 
Hnnition,  KriegeeehiilBn»  Pfbrden,  Wagen,  Ledeneng,  BekteidnngS'- 
stttcfcen  und  Ter  Mera  Lebenamitleln  nnd  aooetigem  Bedarfe  ftr  den 
Fnterfaalt  derUaanscfaaftaDundBefebhhaber.  Dieee  Dinge  bilden  in  Wirk- 
Uebkeit  die  Anleihe,  welche  der  StaaA  macht  nnd  wofflir  er  die  atf  be- 
stimmte Summen  lautenden  Sehuldeoheine  ansatelli  Kun  iat  es  aber 
doch  evident^  dass  dieee  dem  Staate  gelitibrten  nnd  Ton  ihm  nnpro« 
dnktiv  Terbranehten  Werthgegenstiade  im  digentKchen  Sinne  des  Wort» 
der  Gegenwart  entnommen  und  dauernd  entaogen  werden  mfiesen,  indem 
«i  abeolnt  unmöglich  ist,  noch  nieht  vorhandenes  Ka|vital  wirklich  sn 
bennicen  oder  gar  sn  verbfanehen.  Vit  der  ganzen  nSehs^fthrigen 
Ernte  eines  noch  so  grossen  Landes  kann  man  in  dioBem  Jahre  nicht 
einen  einzigen  Soldaten  auch  nur  Einen  Tag  ühtcihaltch  und  mit  allem 
Eisen,  das  in  der  Folgezeit  in  allen  Minen  geAvonnen  werden  wird, 
kein  einziges  Gewehr  herstellen.  Kapital  ist  etwas  m  Wakiichkeit 
schon  Troduzirtes  und  Erspartes  und  kann  also  der  Natur  der  Stiche 
nach  nur  aus  der  Vür.K;uii:iiilieit,  iiiinKilü  aus  der  Zukunft  herljci- 
geücitafit  werden.   Wie  jedei  andere  Kredit,  so  ist  auch  der  Staats- 
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kredit  Bielit  im  Stande,  neue  Werthe  in  erscbaflSeD,  sonderB  er  ▼mag 
nur  «choo  vorhuideiie  Werthe  m  ftbertragon.  Wenn  der  Slaal  an  den 
vorangedenteten  Wertli^genstiinden ,  «elcbe  effekÜTes  Kt^itol  bilden^ 
]00  Millionen  Tblr.  an  Weiib  yerbraocbt  bat,  so  ist  dieses  Kapital 
venchwanden  ood  die  Nation,  so  lange  nicht  dnrcb  gaateigerte  Arbeit 
nnd  Ersparnng  inawiscben  Ersatz  gelielsrt  int»  nn  edcben  Betrag 
firmer  geworden,  wShrend  dagegen  das  Geld,  mittelst  dessen  die  Ctogen* 
atftnde  durch  Ankaof  von  ihren  Privat -Eignem  auf  den  Staat 
Qbergingen,  nach  wie  vor  vorbanden  bleibt  Ob  der  Staat  die  Gegen* 
stftod«  %m  Warthe  von  100  MOlionen  TUr.  mitlelst  Stenern  oder  darch 
zinstragende  Staatssachnldscheine  eich  yerschalll,  »aebt  nidit  den  min* 
desten  Unterschied  darin,  dass  das  Kapital,  welches  verbraachl  worden, 
von  der  Gegenwart  und  iiidit  von  der  Zukunft  liergegeben  ist.  Waa 
noch  lüclit  vorhanden  ist,  kann  auch  noch  nicht  verbraucht  werden, 
und  dalicr  kann  auch,  wie  mau  es  auch  anfangen  möchte,  das  Kapital 
der  Zukunft  fnr  Zwo«      dor  Ge!,'-ouwart  nirlit  antizipirt  werdet». 

Aber  worauf  begründet  sich  denn  ci<.,'eiitl!ch  der  doch  nie  abzu- 
leugueiide  enorme  üiiterf?fhiöd  zwischen  "der  Aufbnng-uiig  ausserordent- 
licher Summen  für  unproduktive  St'iiit.^ausgiiben  durcli  Steuern  oder 
mittelst  Anleihen,  wonu  in  beiden  Fällen  da.s  Verlaugte  und  Verbrauchte 
dem  Kapitalfonds  der  Gegenwart  entnommen  werden  muss,  ohue  dass 
die  Zukunft  schon  mit  beitragen  kann?  Wie  enorm  die.ser  Unterschied 
hat  ein  englischer  Aator  in  folgender  Weise  drastisch  geschildert: 

»Wenn  wir  Stenern  erheben,«  sagt  er,  »so  gehen  wir  in  eines 
Hannes  Hans,  bewaffnet  mit  einem  tüchtigen  Frfigel ,  wir  schlagen 
ihn,  bis  er  weich  wird,  wir  stellen  ihn  peipendiknlar  anf  den  Kopf 
nnd  schütteln  ihn,  bis  das  Geld  ans  seinen  Taschen  fUlt,  alles  dies 
zom  grossen  Jammer  nnd  Elend  des  Mannes.  Aber  wenn  wir  boigenr 
so  kommt  derselbe  Mann  ans  eigenem  freien  Willen  in  nnser  Hans, 
sieht  seinen  Hat  ab  nnd  legt  das  Geld  anf  den  TiscL  »Schreibt  es 
mir  gat,€  ist  alles  was  er  sagt,  nnd  rnhig  geht  er  wieder  an  sein 
GeschftfL  Das  ist  der  Unterschied  zwischen  Bestenem  nnd  Böigen.  — 
Wamm  also  mit  grossem  Anfwande  von  Zeit  und  Mflhe  nnd  Geld 'das 
anftnchen,  was,  wenn  es  ans  beliebt,  von  selbst  zn  nns  kommtt  wanim 
das  erzwiugen,  was  von  dem  graten  Willen  erhalten  werte  kannl 
warum  nehmen,  wenn  wir  nur  anzunehmen  brauchen?*  — 

Der  Unterschied  zwischen  der  Herboiscliaffung  eines  vom  Staate 
verlangten  Kaititals  durch  Anleihen  und  der  Erhebung  ausserordent- 
licher Abgaben  zu  gleichem  Betrage  liegt  nicht  darin,  dass  das  Kapital 
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ia  den  enteren  ans  VmkwuSt  Iwnuigezogen,  im  «tdereo  FUle 
aber  von  der  Gegenwart  gelieliri  wird  —  denn  In  allen  PdXlen  kann, 
wi«  gesagt,  nur  der  edxm  ferlumdeiie,  ilehl  aber  der  etat  UnfUg 
entstehende  Kapitalfonds  etwas  hergeben  —  sondern  darin,  das«  dem- 
jenigen, der  das  Kapital  her^pebt,  in  dem  einen  Falle  ein  Anspruch 
auf  ein  Aequivalent,  aul  eine  Reihe  koiiiuit'nder  .hihro  repartirt,  zu- 
^csichort  >sird,  im  andern  Falle  aber  nicht.  —  Hier  taucht  also  doch, 
kaim  itiati  einreden,  wenn  auch  vielleicht  nicht  im  vollen  Sinne  der 
trt  wohnlichen  Auflfassiing',  das  Moment  wieder  anf,  dass  bei  einer  Staats- 
schuld die  späteren  Gf»nor;itiiinon  der  Gegenwart  eine  Jürn  gao/  oder 
doch  theilweis«',  abnehmen,  denn  wenn  aie  auch  nicht  nur  Horirabo  von 
wirklicliein  Kapital  herangezogen  werden  konnten,  so  krainen  sie  doch 
im  V^oraus  zu  bestimmten  I^eistungen  verpllichtet  werden,  welche  ein 
genügendes,  ja  vielleicht  überreichliches  Aequivalent  für  die  früheren 
Vorschasse  abgeben.  Praktisch  genommen,  wiid  man  sagen,  kommt 
die  Prozedur  auf  dasselbe  hinans  wie  die  Antizipation  von  Kapital; 
es  han>lr>]t  .sich  also  nor,  wie  es  scheint,  um  einen  Wort.streit. 

Zur  Bentätigung  des  Satzes,  dass  durch  eine  Staatsschnld  die 
Gefenwart  erleichtert  and  die  Zukunft  dafür  belastet  wnrda»  ktanta 
man  vidleidii  aneb  den  Umatand  noch  gettend  machen  wollen,  wie 
bei  etwa  in  Lanlb  der  Zeit  eintretender  Werthloaigheit  einer  dniüh 
Plyiaigeld  mit  Zwaagsknrs  genachten  nnveninsliehen  Staaiasehuld 
oder  aueh  einer  wilihttflieben  Uerabsetinsg  des  ZinalbsseB  oder  des 
Kapitalbetraga  der  Staatesehnldsdieine,  die  alsdann  im  Besitse  des 
Pi^Mrgeldea  oder  der  Obligationen  befindliehen  Personen  Terliersn, 
daaa  also  niohidie  Zeit  der  Hingabe  des  Kapitals,  sondern  eine  späten 
Zeit  den  Verlnet  der  fintwertfanng  trage.  Bei  den  bekannten  Zina- 
Bednktiotten  der  spanischen  Staatsschald  bitten  nicht  die  ursprünglichen 
Darleiher  joner  Schuld,  sondern  die  spAteren  Inhaber  der  OUigatienen 
den  schlieRslichen  Verlust  zu  tragen  gehabi 

Kriitiiern  wir  uns  des  fniher  fOr  die  Argumentation  augcnomnn neu 
Calles  einer  gleichen  Yertlieilung  (ies  Vulksvermögens  sowie  gleirh- 
mä,ssiger  Quoten  an  der  Staatsschuld  und  an  den  für  diese  erforderlich 
V» erdenden  Abgaben,  so  bleibt,  wie  man  auch  immer  die  Art  der 
Slaatssciiuld  und  die  Termine  wie  i^edintrtni^'-oii  ilirer  Verzinsung  und 
Tilgung  sich  vor.stellen  matr,  das  Krgelmisb  oüenbar  stets  dasselbe, 
dass  nämlich  die  Staatsangehörigen  zur  Zeit,  als  die  Anleihe  einbezahlt, 
d,  h.  als  das  äquivalente  Kapital  hergegeben  und  unproduktiv  verbraucht 
wurde,  diese  Last  and  diesen  Vorlust  Obemehm^  mossten  und  dass 
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solche  Ii6i8tuiig«ii  iiienuls  ans  d«r  SEtfcmft  vorweg  giiioiB»eii  wdon 
können.  Mflseen  4ie  SUntsangehBiigon  in  den  folgonden  Jaluron  greese 
Abgaben  sar  Yerziaenng  ^^rftberer  AbI^Ivb  aatrichtip,  eo  koamen  da* 
gegen  die  Zinsen  demeelben  Komplax  m  8laatoiiigeli0rig»iL  wieder 
zu  Gute  und  die  wirklicbo  Belaiinag  der  Oeea^adMfc  durefa  die  Staate* 
schuld  besteht  nur  in  den  aoceesorisehen  Aafwande  fftr  die  Terwaltong 
der  StaalsBofaaUL 

Und  selbst  in  den  Falle,  dass  der  Staat  die  Anleihe  «ich  nittelai 

eines  unTenunslichen  Papiergeldes  ▼ersehaflt  die  bequemste  Form 
einer  Zwani^rsanleihe  —  und  wenn  später  das  Papieri^eld  g'anz  werth- 
los wird,  lässt  sich  doch  nicht  l)ehau|iten,  daf(8  in  Wirklichiveit  die 
Gegyiivvcu  t  die  BolH-stuii^,'  auf  die  Zukunft  überwälzt  ha  hu  und  das  die 
spätere  Generation  im  Verlauf  und  bei  dem  endlichen  Abschluss  der 
Entwenluing  den  Verlust  trag-on  niiisse.  Die  Staatsangreborig-en  y-aben 
bei  Jie.disirung-  der  Auleihe  durcU  Emittirunp*  det?  Papiergeldes  dem 
Staate  für  seine,  wenn  auch  präsumtiv  nothw endigen,  doch  nnproduV- 
tiven  Ausgaben  Kapital  her  —  Kisen,  (iotreide,  Schlachtvieh,  Pferde, 
Tucl) ,  Leder  etc.  —  und  was  sie  so  hergaben ,  mussten  sie  in  ihrer 
Gesammtbeit  selbstTerstäudUeb  fflr  sonstige  Zwecke  entbehren,  es  war 
also  in  dieser  Hinsicht  fflr  sie  ein  nnmittelbacer  Variust.  Wae  aia 
dagegen  vom  Staate  als  Aequivalent  erhielten,  waren  an  sich  werth- 
lose Stottei,  deren  B^utzung  als  Umlanfsmittel  entweder  den  Grebrauch 
baarea  Oeldes  Terdrftngte  oder  bei  gieichseiligeiii  Umlaufe  die  Preiae 
erhohete.  Bei  der  »mb  Behufs  der  Argumeatalhm  tob  naa  pauehtaa 
Annahme  einer  glelchmfieelgeB  Yertheilung  das  National -Einkammeaa 
darf  man  weiter  foraussetsea,  dass  auch  daa  Pspiergeld  aieh  gbieh» 
missig  Tertheile  und  dass  eTOntueU  die  durch  daaselbe  medifisirtea  PreiBa 
ebenso  keineB  besonderen  Einflusa  fiassem »  weil  ftr  die  Familien  die 
Mehnasgabe  beim  Kaufen  sieb  durch  die  Mehreinnshme  beim  Yerkaufea 
ausgleicht  Wflrde  nun  nach  Verlauf  euiiger  Zeit  das  Papiergeld  eii^ 
geMeet  oder  geradere  aannllirt,  so  übt  weder  das  Bi&e  noch  das 
Aidare  eine  Elnwirkang  auf  daa  Yolfcafermögen;  dean  ha  errtmi 
Nie  mnas  der  Eäaidsiingsbotnig  ron  den  Staatsangehörigen  einga- 
sehossen  werden,  um  darauf  wieder  uutor  sie  veitheilt  zu  werden ,  im 
andern  i'ullo  ;^elaugen  sie  unter  Krsparung  von  Mühe  und  Uiikühtea 
rasch  und  einfacher  zu  t^Meichem  Schlussorgebniss ;  der  friihcr  schon 
gehabte  Kapital -Verlust  wuü  jetzt  nicht  erneuert,  sondern  nur  kon- 
btatut  und  die  $a«he  formell  erledigt. 
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Was  in  den  ebm  er^trterten  bjpoilietifich«ii  Falle  einer  gleich- 
raftssigen  Vertheiluog  des  yolksrerm^ens  nnd  der  beKUgüchen  Qnoten 
bei  der  Anleihe  und  den  Abgaben  sich  unbestreitbar  herausstellt  und 
hier  in  voller  Evidenz  einleuchtet,  wenn  man  das  Wesen  der  Dinge 
ms  Aiigo  fiisst  ,  (liiy  uiuss  im  Prinzip  und  im  allgemeinen  Effekt  auch 
da  obwalten,  wo  hinsichtlich  des  Vermögens  und  Einkommens, 
der  Betlieiligung  bei  der  Aiileilie  nnd  der  n\r  diese  erhobenen  Abga- 
ben zwischen  den  StautiJaugeliöriiTftn  nnt^r  sich  zwar  keine  voUsinndige 
G!tMrli!ieit,  öouderu  nur  gleich niast»ige  Verhältnisde  der  Vertheilung 
beiiiehen. 

Zur  Verdcntlicliiing  wollen  wir  im  gewühlten  Beispiel  die  ent- 
sprechende Variation  vornehmen  und  [danach  das  Ke.sultat  vorführen. 
Nehmen  wir  an,  dass  ein  Staat  eine  ausserordentliche  unproduktire 
Verausgabung  von  120  Millionen  Thlr.  zu  bestreiten  hat,  und  dass 
von  der  Bevölkerung  5(KM)  Familien  durchschnittlich  ein  Einkommen 
fen  ihrem  Vermögen  hätte u,  zehn  Mal  so  gross  als  das  durchschnitt- 
Hohe  Einkommen  der  ihnen  im  Vermögen  tnnlchst  stehenden  $0,000 
Fkmilieny  nnd  dass  dieses  wiederum  sehn  mal  so  gross  sei  wie  der 
dorshsehmtUiehe  ßrwerb  aller  flbrigen  Familien,  Ton  denen  wir  Tor- 
aossetaen  woUen,  dass  sie  fiberbaapt  kein  stenerbares  Yennögen  be- 
siteen,  sondern  durch  ihren  Arbeitslohn  so  zu  sagen  Ton  der  Hand  in 
den  Kund  leben.  Diese  letsteren  kennen  dem  Staate  ftr  seinen  ausser* 
ordenflieben  Bedarf  kein  Kapital  liefern,  weder  in  Form  des  Geldes, 
noch  direkt  in  WerthgegenstSnden,  weder  als  Steuer  noch  als  Anleihe, 
da  sie  unserer  Annahme  gemflss  eben  dsron  Nichts  besitaen.  Demnach 
mftsssn  die  TSimögenden  55,000,  Familien  das  Erforderliche  hergeben, 
sei  es  als  Darlehn,  sei  es  als  Steuer,  und  hierbei  ist  gewiss  die  fernere 
Voraussetzung  zulässig,  dass  e«  im  Ganzen  und  Grossen  nach  Ver- 
hältniss  ihres  Vermögens  geschehe.  Die  5000  reichen  Familien  wur- 
den hieniach  60  Millionen  Thlr.  und  die  50,000  wohlliabenden  Fami- 
lien ebenfalls  60  Millionen  Thlr.  herzugeben  haben.  Geschieht  dies 
in  Fnrm  einer  Steuer,  so  ist  damit  die  Sache  abgemacht  und  die  be- 
sitzenden Staatsangehöngen  sind  vor  der  Hand  um  den  Betrag  der 
Extra-Abgabe  armer.  Nicht  der  baare  Geldvorrat!)  ist  nni  so  vio]  vor- 
mindert,  sondern  der  Kapitalbogtand.  So  lange  nicht  durch  vorinehrto 
Arbeit  und  Ersparung  dieser  Verlust  ausgeglichen  ist,  leidet  allerdings 
auch  die  Gesammtheit  der  Staatsangehörigen,  aber  dieser  Nachtheil 
ist  doch  nur  indirekt  und  kann  keinenfalls  so  angesehen  werden,  als 
wenn  auf  solche  Weise  der  frflberen  Generation,  welche  das  Kapital 

Totttwirtb.  TltrttUakriMbrUl.  1S0&  II.  2 
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liergegeb«u  uud  den  unmittolbareu  Verlust  erlitteji  ha/t,  dia.  Lüsfc  abge« 
nominaii  oder  ein  Ersatz  geleistet  woi*den  sei. 

Das  eben  angedeutete  Verhältniss  Ändert  eich  fOr  den  Staat  und 
das  Volks vermdgeu  dorcbaae  uicht,  weun  das  zu  ausserordentHober 
und  imiHrodttktiver  Verweudung  benOthagto  Kapital  tum  Werthe  ?o« 
190  KüUbnen  Tlilr.,  statt  dmdi  Eitra -Bestensnuig,  im  Weg«  eiiwr 
danemden  inliudischen  Anleihe  herbeigeachalft  wird,  weil  aiieh  \m 
solchem  lUle,  die  Qegoistäiide  ebenso  wie  bei  der  Beetenenmg  den 
Torhandenen  Kapitalbestande  entnonamen  werden  mflseen;  —  dem 
wober  sollten  sie  sonst  kommen?  Wenn  nun  nach  muerer  Aimahi^ 
die  6000  reichen  und  die  60|000  wohlhabenden  FamiBen,  welche  das 
Ei^ital  nach  Proportion  ihrer  Mittel  hetipegeben  haben»  daflir  Staats- 
sdraldscheine  erhalten,  dnrcbsohnittlich  resp.  12,000  TUr.  und  1900  TUr. 
per  Familie  und  je  600  Thlr.  and  60  Tfahr.  Zinsen  tragend,  wüA» 
BetrSge  nebst  den  darauf  liegenden  Yerwaltungskosten  sie  selbst  wieder 
an  Abgaben  nach  Verhältniss  ihrer  Vermögen  aufzubringen  haben,  so 
bezahlen  auch  sie  ja  nur  sicli  selbst  aus  dor  einen  Tasche  in  die 
andere.  Das  Klügste  uud  Einfachste  \v;uo  offenbar  auch  hier,  dieser 
unnützen  Prozedur  je  eher  je  lieber  ein  Ende  zu  machen  und  sowohl 
die  Staatsschuld  wie  die  daför  auferlegten  Abgaben  schwinden  zu 
lassen,  da  die  Huranziehung  der  Zukunft  zum  Ersätze  für  die  Leistun- 
gen der  Gegenwart  sich  auch  liifr  als  eben  solche  Illusion  erweiset, 
wie  Irüher  das  I'iiuntoui  des  Tilgungsfonds. 

Ueberhanpt  niuss  es  als  eines  der  weisesten  Gesetze  der  Vor- 
sehung augesehen  werden,  dnss  es  absolut  unmöglich  ist,  die  Lasten 
der  Gegenwart  auf  die  Zukunft  ilbersuwSlsen  und  das  crf;t  in  der 
Folgezeit  zu  erschafiende  Kapital  vorweg  zu  verbrauchen;  denn  be- 
stände dies  Naturgesetz  nicht,  wäre  es  dem  Prinzip  nach  irgend  wie 
sulfissig  und  milglicb,  Icflnftige  Arbeit  und  Produktion  torweg  in  Aup 
spmch  itt  nehmen,  so  wire  damit  dem  tollsten  Schwindel  im  Finaas- 
wesen  Thor  und  Thfir  geöffnet  und  kein  Bude  absusehsn.  WAre  es 
möglich,  die  Zukunft  heransudehen,  dass  sie  der  Gegenwart  ihre  Last 
abnehmen  mfisste,  warum  sollte  man  dann  nicht,  da  dio  Zeit  keine 
Gfunxen  kennt,  sobald  irgend  ein  Anlass  dam  auffordert,  statt  Steuern 
aufiulegen,  Anleihen  machen,  und  immer  neue  Anleihen,  um  auch 
die  Zinsen  der  früheren  Anleihen  au  decken?  Man  brauchte  ja  nicht 
gerade  die  Mittel  der  nächsten  Jahrsebnte,  sondern  konnte  auch  die- 
jenigen künftiger  Jahrhunderte  und  selbst  Jahrtausende  im  Voraus 
in  Anspruch  nehmen,  sich  damit  tröstend,  dass  die  dann  lebenden 
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Bern  vir  auf  die  haopMehUelien  Folgeningeu,  welche  sieh  aia 
den  eben  vorgelegten  SrOrtemgen  dea  wahten  Weaena  md  Zteaninien- 
bangs  der  Staatsschulden  ableiten  lassen,  weiter  eingehen,  yersnchen 

wir  zunächst  die  Beantwortung  der  Frage,  welche  Bewandtniss  es  denn 
eigentlich  mit  den  cnttrcLröiiriteheiulen,  vorhin  schon  angedeuteten  Missver- 
stdndnissen  uud  Trugsclilüssen  hat.  Diese  müssen  für  die  praktische 
Beurtheilung  der  Dingo  sehr  nahe  liegen  und  anscheinend  selbstrer- 
ständlicb  sein,  <1a  sonst  die  Meinung,  dass  die  Staatssrlmlden  ein 
ebenso  zulässiges  wie  wirksame  Mittel  zur  Erleichtoning  der  (kgen- 
wart  aiii  Ivosten  der  Znknnft  aeieoi  nicht  so  allgemein  Yerbreitet  und 
fast  gewurzelt  sein  konnte. 

Unter  dem  Titel:  »Was  man  sieht  und  was  man  nicht  sieht«  hat 
Bastiat  eine  seiner  trefüichsten  kleinen  Abhandlungen  ver^^ffentlicht. 
Hierin  wird  in  schlagender  Weise  gezeigt,  welche  ergiebige  Quelle 
voUowirthaehafiUicher  Vomrttieile  in  dem  Umatande  liegt,  dass  die 
Wirkungen  von  Begiemngsmassregeln  gewöhnlich  nur  nach  Einer  Seite 
hin  beobachtet  nnd  geltend  gemacht,  darfiber  aber  anderei  eben  ee 
wielitige  oder  noch  wichtigere  gleichseitige  und  untrennbare  Folgen 
derselben  Tellig  anaser  Acht  gelaasen  werden.  Dies  triill  nnn  beim 
StantBechnldenweeea  in  hohem  Grade  an,  nnd  swar  sowohl  bei  dem 
Abeehlnsse  nnd  der  Verwendung  der  Anleihen  als  anah  bei  deren 
aiftkerer  fortdauernden  VersinBang  und  efeniaeUen  Abtragung. 

Wenn  ein  Staat  an  aoaaerordentiichen  militiriachen  Bdetnngen 
oder  sonst  in  nnproduhtifen  Zwecken  eine  Anleihe  macht,  so  wSl  er^ 
wie  wshwi  ?orhhi  bemerkt  worden,  bereits  vorhandenea  Kapita)  tst- 
braucben,  und  es  ist  unbestreitbar,  dass  dieses  Kapital  der  Gegenwart 
für  sonstige  Zwecke  entzogen  wird.  Diese  Bnteiehung  geschieht  in 
der  itiichtcstcn  Weise,  indem  diejenigen,  welche  das  Kapital  hergeben, 
hierfür  Anweisungen  auf  spätere  Kückzahlung  des  vollen  Worths  und 
anf  einstweilige  entsprechende  jährliche  Vergütung  eihaltöii.  Dieses 
Versprechen  und  die  daraus  hervorgehende  Freiwilligkeit  und  Leichtig- 
keit der  Hingabe  des  Kapitals  an  den  Staat  zur  unproduktiven  Ver- 
wendung ändert  aber  nichte  an  der  Thatsache,  dass  das  angelielieiie 
Kapital  dem  Gebrauche  oder  Verbrauche,  den  es  ohne  Dazwiscben- 
kuuit  der  ätaatsaDleihe  geftmdeu  hdite,  entzogen  wiid.  IHe  Nahruogs* 
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mittel  lind  Bekleiiiiuigsgegeiistände  z.  Ii.,  welche  von  den  im  Felde 
tfehenden  Araieen  verbraucht  werden,  fehlen,  soweit  uicht  Ersatz  da- 
für beächatl't  wird,  für  den  Unterhalt  prodttkÜTer  Arbeit  iu  der  Land- 
wirifaechafl,  beim  Fabrik wencn.  Stnusenbau  etc.,  und  da^  zu  Kriegs- 
BcbiiEaii  TenroBdete  Hols  und  £iseii  kann  nicht  zugleich  Ar  die  Kr- 
haltang  und  AtudehBimg  der  UaDdelemariue  benalst  werden.  Die  der 
Gegenwart  auf  diese  Weine  xur  Laet  faUende  KapitalintiiehaDg  wird 
aher  in  xivUieirten  nnd  wohlhabenden  Iibidem  ans  Tenehaedeaeii  Orfla- 
den  meurtens  nicht  eehr  drftekend  enpftutden  oud  bald  veigeeeeo. 
Wenn  die  Eapitalanhinfung  in  einem  Lande  eine  gewisse  H^e  er- 
langt hat»  60  ist  die  natArliche  Folge,  dam  die  Ibniere  Aisanunlnng 
langsamer  nnd  geringer  wird  nnd  dass  jfthrlieh  ein  betriehtfidher 
Theil  des  UeberBchnases  der  Produktion  Aber  die  Konsumtion  ohnehin 
in  onpiodiiktiTer  Weise  verwendet  wird  oder  ausser  Landes  geht  Wenn 
Don  der  Staat  eine  Anleihe  macht,  ho  kommt  eine  Menge  Kapital  zur 
öffentlichen  Verwendung,  das  sonnt  von  den  Privaten  ebenso  unproduktiv 
verbraucht  wiirc,  oAev  aiicli  die  .staltgefundene  Entziehung  bewirkt 
eine  SteiKening  des  Kai»itaigewniii>  und  des  Zinsfusbes»  im  Allgemei- 
nen und  giebt  hierdurch  dem  AnsaminlungisUieb  einen  neuen  Anstoss, 
und  die  venuiFErnbten  Millionen  machen  Platz  fflr  die  sufortigp 
Ersparunj4  rMMier  Miiliuuen,  ehe  der  i'unki  erreicht  ibt,  wu  da» 
Kapital  tibertliesst.  Nach  eini^r^n  Monaten  oder  Jalircn  wird  solcher- 
gestiilt  in  t'ineni  fortg-eschritienen  Lande,  wenn  die  Eutweiiung  von 
'  Kapittil  zu  öäentiichen  unproduktiven  Zwecken  nicht  zu  ßbertrieben 
int  und  sonst  nicht  besondere  Vorgänge  direkt  auf  die  Verarmung  des 
Landes  hinwirken»  das  verbrauchte  ICapital  vdllig  wieder  ersetzt  sein. 
Die  Autangs  erlittene  J^uthehrung  und  die  danach  wieder  eingetre- 
.  tene  stärkere  Ktipitalan&'immlung  werden  bald  vergessen  und  die  wirth- 
schafUiche  Lage  des  Landes  hinsichtlich  «eines  Kapitalreichthnms  im 
Gemen  ist  bald  ebenso  als  wenn  jene  ausserordentliche  unprodnktiTe 
Verwendung  seitens  des  Staates  gar  nicht  sUttgeAmden  bitte.  Wo- 
doich  diese  sich  nacbtrftglich  noch  bemerkbar  macht»  ist  allein  die 
dauernde  jfthrlidie  Zinszahlnng  für  die  Anleihe.  Da  nnn  diese  blei* 
bende  Last»  welche  in  Folge  der  Staatsschuld  entstanden  ist,  von  der 
Masse  der  Stenenahlenden  merklich  empfundon  wird,  w&hreiid  die  sur 
Zeit  der  Verwendnng  stattgehabte  Entsiehung  des  Kspitals  ISngst  er- 
setst  nnd  vergessen  ist,  so  bildet  sich  nach  der  bekannten  Begel: 
»poet  hoc  ergo  pri>pter  hoc€  die  Meinung,  dass  die  Last  von  der  Ver- 
gangenheit ttkht  getragen,  sondern  auf  die  Gegenwart  und  Zukunft 
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ftb«rgtwi]it  sei,  und  dis»  diest^r  üinfttand,  nicht  »ber  di«  iminitte)b8r 
auf  die  Entstehiing  des  Kapitals  fiilgende  raeclie  Wiedeninsaininliinir 
der  Grund  sei,  weshalb  jene  dnrch  die  nnprednlrtive  BtastsTerwendang 
bewirirte  effelctiTe  Entbehmnir  wenig  bemerkbar  war.  Ausserordent- 
liehe  Kapiiaherlnste,  welche  ein  Laad  dnrch  gross^e  Ueberschwemrann- 
gen,  Vtehsenehe,  H  issemten  erlitten  bat»  sind  nach  einigen  Jahren 
durch  nen  angeaammeltes  and  erspartes  Kapital  wieder  ersetsf,  ohne 
dass  dazn  eine  dammde  Behuitang  der  BevMkenmg  dnrch  erhshie 
Abgaben  erforderlieh  wäre ;  wesshalb  sollte  es  bei  einem  an8serordent<> 
liehen  Kapitalanftrand  mr  KriogfQhrung  sich  andon:  verhalten  massen? 

Noch  ein  anderes  entscheidende»  Moment  M  ini  bei  der  in  Krage 
steUenden  irrthüiiüichen  Auffassung'  des  Staatss(  ImUlenwesons  grinzlich 
flberaehen.  Wenn  lauu  von  den  Lasten  der  licKeiiwart  spricht,  welche 
diese  von  der  Vergangenheit  in  Folire  der  früher  kmitrahirten  nii.l  jetzt 
jährlich  zu  verzinfendon  StaHtsschuliioii  ril-erkoiiuiioii  habe.  mltM-  wenn 
man  der  Ileninziehung  Künftiger  (JenerHtionen  /u  ausvorordeiitlirhon  Auf- 
wendungen der  Jetztzeit  niittcNt  alii^'eschlKSseiier  perninnenter  Anleihen 
gedenkt,  f;o  hat  man  fast  imim  r  nur  die  mit  diesen  Massregeln  ver- 
kntlpfte  jiihrliclie  Abgabenzahlnn«:  und  die  Stenerpflifhtigen  im  Auge, 
vergisst  aber,  dass  mit  solcher  Abgabonzahlnng  die  Zinseneinkassirnng 
parallel  länft,  dass  die  Rentenempfänger  ebensogut  Staatsangehörige 
find  wie  die  Steuerpflichtigen,  und  dass  bei  unserer  Betrachtung  der 
Nalur  der  Sache  nach  nicht  einzelne  Kategorien  von  Staatsangehfiri- 
gen  ausznschlies.<;en  sind,  sondern  dass  der  St^iat  im  Gänsen,  die  Ge*  * 
sammiiieit  der  Staatsangehörigen  berücksichtigt  werden  ninss.  Wena 
das  franzteische  Ansgabe>Badget  jetct  ca.  400  Millionen  fr.  Renten 
anffllhrt,  die  ans  den  Staatseinnahmen  den  StaatsglUnbigeni  jfthr- 
lieh  ansansahlen,  also  vorher  mittelst  der  Abgaben  der  Stenerpflichtir 
gen  in  die  Staatsksase  einsnxahlen  sind,  so  erwachsen  gegenflber  dieser 
Belastong  der  Stenerzahler  mit  400  Hill,  anf  der  andern  Seite  400 
MiD.  fr.  haar  ansgesahlter  Renten  ans  einem  Kapital ,  welches  nnpro« 
dnktiv  verzehrt  ist,  also  keine  Renten  erzengt.  Die  Nation  als  Gan- 
zes wird  auf  der  einen  Seite  dnrch  RentabtlitSt  einoit  nicht  mehr  vorr 
haadenen  Kapitals  kflnstlicb  ebensoviel  reicher,  wie  anf  der  andern 
dnrch  Steneraahlnng  firmer.  Innerhalb  der  Nation  gleichen  SSahlnng 
nnd  Empfang  einander  ann.  Wenn,  nm  ein  fernere«  konkretes 
Beispiel  unznfOhren .  die  von  der  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  /ur  lU'stieitnnt^  der  Lasten  des  Krieges  zur  Unterwerlüuy 
der   abgefallenen    Stauten    ausgestellten    >Bündsc  nach  Inhalt  der 
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^ntraktbedinguntrcii  in  den  nackitoa  25  oder  30  Jahren  fftniiiBt 
nad  zurfickbczahlt  werden,  eo  mfissen  natürlich  durch  die  zu  solchem 
2weck  erforderlichen  Stenern  die  StaateaBgehörigen  je  nach  der  Uoiar 
Itttt  der  deeluiU»  Mftrlegten  direkten  und  indirekten  Abgaben  eieli 
aebr  sehwer  belastet  ftUen »  iadev  dnndiedinittÜGh  jede  FtatOie  «b«r 
96  DoUara  Ton  ihrem  Emkommen  wa  dieaem  fiebnfe  abrageben  hltte^ 
allein  die  Emi^Snger  der  Zinsen  lud  raraeUbenUten  ObUgaüonen 
werden  jnat  nm  den  gleiciien  Belanf  eine  firleiehterang  aar  Besfaret- 
tong  ihrer  Ansgaben,  einseblieealieh  der  Stenern»  finden,  nnd  den  ktaf- 
tigan  Generationen»  in  der  Oeeanuntheit  ihrer  Angehörigen  geneDmen» 
ist  dnreb  die  jettt  kontrahirten  enormen  Staatsacbnlden  im  GeM- 
weriho  ansgsdrftekt  oin  eben  eo  grosser  Gennss  wie  Leistungen 
tberwiesen.  Diese  Yorstellnng  scheint  den  PrisideBtni  der  Yereinigten 
Staaten  lebhaft  erfüllt  zu  haben,  wenn  er  in  seiner  Botschaft  Yom 
Dezember  1864  sich  über  die  onormou  Schulden  der  Union  dahin 
äusserte:  >Da  die  Schuldubligatioiion  zum  grössten  Theil  im  iie^itze 
des  eigenen  Volks  sind,  so  bilden  sie  ciuou  substantiellen  Zweig  des 
Nationalvermögens,  obgleich  sie  Privateigenthuni  sind«!*) 

Es  ist  merkwürdig,  wie  einseitig  und  verkehrt  auf  ganz  entgegen- 


*)  Die  betreffende  Stelle  der  Message  vom  4.  Dezember  1864  lautet» 
wie  folgt:  ^^he  public  debt  on  the  lirst  day  of  Jnlj  last^  as  appean  hj 
the  ImokB  of  theTreasmy,  amonnted  to  Doli.  1740,690,489.  Piobablj  shouM 

the  war  continuc  for  another  ycar,  that  aniount  wonld  be  ittcreaied  by  not 
far  from  500,000,000;  held  as  it  is  for  the  most  pari  by  our  mcn  pcojile  a 
substantial  branch  of  nationaJ,  fhonr/h  priratr  j)roperty.  For  obviotts  reasons 
.  the  rnore  ncarhj  (hü  projmiy  can  hc  dinLnbutcd  amony  all  the  pcople 
the  better.  Tu  i^vor  such  goneral  distiibutioii  grcater  iuduccmcnts  to  bc- 
come  owners  might,  perhaps,  with  good  effect  and  witbont  iojury,  bc  pre- 
sented  to  penrnns  of  limited  means.  With  tids  view  J  snggest  whelher  It 
might  not  be  both  competent  and  cxpedicnt  for  COngreia  to  provide  that 
a  limited  amount  of  some  future  issue  of  public  securities  might  he  hcld 
i>y  any  bouu  fide  purrhaspr  cxempt  from  taxation  and  from  Bcizurc  for 
debt  linder  such  restrictiuiis  and  limitations  as  miiürht  be  neccssury  tu 
guard  uguiust  abuse  uf  so  important  u  privilege.  This  would  enable  every 
pmdent  penon  to  set  aside  a  nsall  aannity  against  a  postfble  day  of  want 
Finilegea  Uke  thoBo  woald  render  Üie  poeeeeeion  of  sndi  seewities,  to  the 
amount  limited»  desirable  to  cveiy  person  of  smaU  means  who  might  be 
able  to  save  'enough  for  Ulis  puriio<:c.  Tlio  great  advantagc  of  Citizens 
bcing  creditors  as  well  as  dcbtors  av  ith  relation  to  the  public  dcbt  is  obviou3. 
Mm  readihf  perceive  they  cmnot  be  much  qpj^reued  bjf  a  debt  tokidt  they 
own  themsvivL'8.** 
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gesetzte  Weise  die  mit  dem  StaatsschuldeiiwesMi  YorknO]>fton  iilliifo- 
rneinen  wirthschaftlir-lipn  Verhältnisse  a!ige«ehen  zu  werdcu  ptlogon. 
Man  spricht  von  der  grossen  Zunahme  des  Kapitalvermögens  in  manchen 
Staaten,  wie  sich  solche  durch  die  Znsammenrechuung  des  Einkommens 
aller  Privaten  herausstelle  und  durch  den  zunehmenden  Ertrag  go- 
irieser  Abgaben  konatatirt  werde,  fergissi  aber  dabei  den  Betrag  der 
aus  der  Staatskasse  erhobenen  neuen  Beuten  in  Abschlag  zn  bringen, 
die  in  RAcksicht  des  KatienalremKIgens  kein  vorhandenes  wirtdiehes 
Kapital  Inlden,  sondern  nnr  Anweisongen  auf  einen  Ihefl  desGesammt- 
BinkommeDS  des  Landes  sind;  man  Tergiast,  dass  der  Einkaasirong 
der  Renten  die  B&triektvng  der  enispreelienden  Abgaben  genan  ent- 
sprIelEt  Ifsn  Terfthrt  bei  jener  Anütenng  des  NaÜonalvermfigens 
Hiebt  anders,  als  wenn  s.  B.  bei  der  Anseinandersebnng  sweier  Erben 
eines  Iisndgnts  smn  Werlhe  von  200,000  Thir.  der  Eine  das  But  be» 
bat  nnd  dagegen  dem  Andern  100,000  Thlr.  hypothekaiiscb  im  Onte 
versiehert»  nnd  man  nun  statisttseh  annebmen  wollte,  das  Vermögen 
der  nuBiKe  sei  dnreb  diese  Prozedur  nm  100,000  Thbr.  gestiegen, 
denn  es  sei  ja  das  tiandgnt  da  cam  Werthe  ton  200,000  Thlr.,  flir 
welchen  Pr^  es  jeden  Augenblick  zu  verkaufen,  nnd  ausserdem  der 
Hvjiothekposten  von  100,000  Thlr.,  der  auch  um  diesen  Treis  jeder 
Zeit  gegen  sonstiges  Eigenthnm  eingetauscht  werden  könne. 

ümpekehrt  verhält  es  sicli,  wenn  man,  nicht  minder  einseitig  und 
verkehrt,  wie  oben  bereits  erwähnt,  nur  von  der  dauernden  Belastung 
des  Landes  durch  die  Staatsschuld  spricht,  ohne  an  dn«  utitti ittelbare 
^^urflckströmen  der  liierfür  einbezahlten  Abgaben  an  die  Kenteiienipfiuiger 
zu  denken.  Bei  diesor  Auffassung  werden  die  Staatsglfiubifor  cewisser- 
maassen  als  ausserhalb  der  Oesammtheit  der  verschuldeten  .Staatsange- 
hörigen stehend  betrachtet,  wie  man  im  crFtcrcn  Falle  bei  der  Vor- 
aussetzung der  Kapitalvermehrung  dos  Landes  durch  die  Staatsschuld- 
scheine die  dem  vermehrten  Einkommen  entsprechende  äquivalente 
Erhöhung  der  Abgaben  ausser  Acht  Hess.  Die  wirkliche  Belastung 
des  Landes  im  Ganzen  dnrdi  eine  inländische  Staatsschuld  besteht  nur 
In  der  DiStoens,  welche  mr  Bestreitung  der  Verfraltungskosten  der 
iStaatsschnld  nnd  beztigllehen  Stenererhebnng  erwächst  mid  eine  nn- 
produktive  Verwendnng  bildet. 

Ein  tenerer  Grund  Ihr  die  voibemeheiide  missieitende  Anffassnng 
Slaatssebnldenweeens  liegt  in  der  praktischen  Bttcksieht  anf  di» 
flirbeisehaiihng  der  Mittel  an  plMdiehen  sehr  grossen  Staatsansgsben, 
wie  «e  I.  B.  dnrch  Kriegfthning^  oder  oft  anch  schon  durch  ansser- 
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ordentliche  militftriaclie  Bflstangen  Tenmachi  werden.  Wie  wb»  ee 
möglich  (sagt  man)  in  solchem  Falle  ohne  Staateanleiben,  bke  dnreh 
Extra-Bestenenmg  das  erforderHehe  Kapital  so  reichlich  and  so  raseli, 
als  die  XTmstdnde  es  oft  unabweisUch  machen,  herbeliuschaffen?  Bie> 
ser  unläagbaren  praktischen  Nothwendigfceit  oder  notbwendigen  Praiia 
gegenfiber,  sei  es  gerade  die  angestellte  neue  Theorie,  welche  sich 
als  reine  Illusion  darstelle.  Diese  Einrede  trifft  deasenungeachtet  nicht 
zu  und  kann  Piinzip,  dass  es  nicht  möglich  ist,  die  Lasten  der 
Gegen wdii  auf  die  Zukunft  zu  übeitrag'en,  nicht  im  mindest^sn  er- 
schüttern. Jalirtausende  hinduixh  haben  auf  der  Höhe  der  dmiialigei» 
Zivilisation  stehende  Staaten  Krieg  geführt  und  auch  sonst  ausser- 
ordentliche unproduktive  Aüfwendnni,'en  gemacht,  ohne  ein  Staats- 
scliuldenwesen  zu  kennen,  wie  die  Neuzeit  es  ausgel'iMet  liat.  Wollte 
man  einwenden,  dass  in  früherer  Zeit  zu  niilitäri.s«  hen  Zwecken  bei 
weitem  nicht  so  viel  Kapital  erforderlich  gewesen,  wie  j^^t/t,  sowohl 
absolut  wie  relativ,  so  ist  zu  entgegnen,  dass  hierdurdi  }irinzipiell 
am  so  weniger  etwas  bewiesen  werde,  als  bekanntlich  in  neuerer  Zelt 
das  allgemeine  Kapitalvermögen  ganz  enorm  gestiegen  sei  und  es 
z.  fi.  in  dieser  Hinsicht  vor  200  Jahren  fßr  Frankreich  gewiss  eine 
flCbwerere^Aufgabe  gewesen  wire,  500  Millionen  Francs  aufzubringen 
als  gegenwärtig  das  Dreifache  oder  VierÜEiche  solcher  Summe.  Und 
was  femer  die  verraeintiiche  praktische  Unm(igUohkeit  betrifft,  ohne 
Anleihe,  nnr  im  Wege  ansserordentlicher  Besteaemng  grosse  Kapatal- 
hetrfige  fDr  pl^teliche  grosse  Staatsansgaben  anraschaffisni  so  brancht 
nur  daran  erinnert  eu  werden,  zn  welchen  enormen  Leistungen  einielne 
PUtxe  nnd  Landstriche  oder  ganze  Linder  in  Kriegsieiten  unter  dem 
Titel  von  Krii^kontribntionen  Ton  feindlicher  Gewalt  herangMogen 
werden  können,  die  llherdies  oft  direkt  in  natara  (Fleisch,  Brot,  Wein, 
HaHnr,  Hen,  Tuch,  Schnhe  etc.  etc»)  verlangt  werden.  Welche  Beqm- 
ntionen  haben  nicht  die  alten  preossiMhen  Provinzen  in  den  Jahren 
1806  bis  befriedigen  mdasent  Es  werden  die  FAlle  nicht  selten 
sein,  wo  em  Kreis  oder  eine  Stadt  zwangsweise  in  korzer  Zeit  der 
feindlichen  Macht  das  Doppelte  und  mehr  von  dem  an  Kapital  haben 
auskehren  müssen,  was  sie  vielleicht  einen  Monat  vorher  als  uner^ 
schwiuglich  abgewiesen  hätten,  wenn  die  eigene  libgicrung  es  aufs 
inständigste  verlangt  hätte.  *Eä  ist  unglaublich,  was  ein  Land  tragen 
nnd  leisten  kann«,  ist  eine  Antwort,  mit  welcher  schon  öltoi  die 
kläglichsten  ßeklaroationen  nni  Erla.sfj  eines  Theiles  der  Kriegskonü-i- 
botionen  abgewiesen  sind,  und  die  wohl  auch  in  Zukunft  in  ähnlicher 
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Weise  wiedorkolireu  wird.  —  Eine  tliatsiichlifiie  UnmAglichkpit  tnr- 
kommenilen  Falls  mittelst  eininalii^'er  aiis.seror(lentli**her  BeHtenerung, 
statt  dniiii  oinc  inländische  pennanonte  Anleihe,  einen  grossen  unpn>- 
diiktiven  Staatsanfwand  7.u  bestreiten,  kann  nicht  eingerännit  werde», 
denn  in  dem  einen  wie  im  anderen  Falle  wird  das  erfordeiüehe  Ka- 
pital ans  dem  Torfaandenen  Nationtd-Vennögeii  od«r  EmkAiluwen  ge- 

Da  wir  aber  einmai  di«  Fnge  der  praktiMhen  Eiitbehrlicbkeit  di« 
modaniAB  StaatncholdeRwesena  berOhrt  haben,  so  mfiaeeii  wir  nne  bei 
der  Oelegenbeii  gegen  die  Suppoeitien  verwaiireii,  aU  wenn  von  uns 
die  Kothwendigkeit  tempoorftrer  Anleihen  anr  Beatmtang  plötsdicber 
Biuaererdentlicher  Staaterenrendangen,  hie  aar  erfolgten  Liquilatton 
der  erforderlich  gewordenen  Beitrige  ftr  solche  Zwecke,  yerfcamrt 
werde.  Das  Bedfirlhiw  solcher  Anakonftemittel  ist  Ton  jeher  empftui- 
den  und  befriedigt  werden,  hat  aber  printipiell  nichts  zu  schaffen  nü 
der  Hecanxi^ang  der  späteren  Generationen  zu  den  Lasten  der  Ge* 
genwart,  mit  dem  System  permanenter  Staatsschnlden.  Felgender  Yer- 
gleioh  wird  unsere  Ansicht  anschaolicher  machen  nnd  dftrfke  flberhaapt 
zur  AnfkUmng  Aber  das  thatsftcbliche  wie  rechtliche  Wesen  der 
Staatsschulden  dienlich  sein. 

Ein  Staat,  welcher  in  die  Lage  vorsetzt  ist,  plötzlich  ausserordentliche 
Aufwendungen  zur  Fültrun^'  eines  nnvermeidlichen  Krieges  machen  m 
Diflssen,  wozu  seine  gewr»hnli(lion  Einnahmen  lange  nicht  ansreichen, 
gleicht  einem  anf  hoher  Seo  durch  Ii  weiter  in  Noth  ir^Mat honen 
Schiffe,  zu  des.sen  iiettimir  Tl»eile  der  I^dung  geopfert  werd«'ii  tniisson. 
Im  let/tern  Falle  ist  es  oft'enhar  iinthnnlirh,  von  den  Antlieilen  der 
einzelnen  Ladungsinieressenten  erst  gleirliniäKsige  Quoten  zu  ermitteln 
nnd  auszusondern,  um  diese  dann  über  Hord  zn  w»rfen,  sondern  man 
nimmt  hierzu  die  gerade  vor  der  Hand  liegenden  nnd  schwersten  GQter. 
Da  es  aber  eine  angenscheinliche  Unbilligkeit  und  Ungerechtigkeit 
sein  Wörde,  bei  diesem  Auskunftsmittel,  das  die  Reitung  des  Schiffes 
und  der  fibrigen  Ladung  herbeigeführt  bat,  uur  diejenigen  den  Vor* 
lost  tragen  zu  lassen,  deren  Güter  im  Drange  der  Gefahr  ohne  weitere 
Aaawahl  preisgegeben  wurden,  so  wird  bekanntlich  nach  stattgehabter 
Bettnng  und  Ankunft  des  Schiffs  im  Beetimmnngshafen  der  durch  die 
Anlepfemng  aur  Ethiltung  des  Ganzen  entstandene  Schaden  Jiaeh 
Billigkeit  und  den  hierauf  gegrAndeten  Begeln  der  s.  g.  groaaen  Ha- 
f  arie  Aber  sämmtliche  Betheüigto  des  Schiffs  und  der  Ladung  repartiri 
Die  Verh&ltnisse  eines  zu  pldtalichem  grossen  Kapitalauf^nd  genölhig^ 
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teil  Staats  Sinti  wpsfiillich  analogr-  r>ie  Staatsgewalt  imiss  zunächst 
die  Mittel  da  uelimen,  wo  sie  dieselben  am  leichteeteü  und  ausreichendsten 
erlangen  kann.  Eine  wohlüberlegte  nnd  mf^glichst  gerechte  Extra- 
Bostenerung  kann  in  solchen  Fällen  augensclieinlich  nicht  so  rasch  zum 
Zisie  fäbrtti  und  es  muss  vorläufig  die  Aushülfe  eines  fVoiwilligen  oder 
gezwungenen  Vorschusses  Einzelner  eintreten.  Die  StaatsangehOrigM 
mm,  die  unter  solchen  Umständen  das  erforderliche  Kapital  hergeben, 
•oUten  aber  (wie  duyenigen  Ladongeuiteressenten,  deren  Gfiter  zur  Er- 
haltong  eines  geflUndeten  Schiffs  md  der  übrigen  Ladung  geopfort 
.«arden,  alebeld  naeh  erfolgter  Bettmig,  unter  verhiltniBBmgaeiger  lit- 
reebnong  ihres  eigenen  Aniheils,  ins  dem  flbriggebliebenen'  OuiMn 
Srsats  erhalten)  sobald  es  angabt,  durch  möglichst  gerechte  nnd  nroefe- 
miflsige  Verthmlnug  des  erlittoM  Yeilnstes  oder  gemacbten  AnfM- 
des  Ober  die  Qesammttieit  der  Staatsangehörigen  entsehftdigt  nnd  damit 
die  Sache  definitiT  erleiUgt  narden.  Dass  es  sehr  schwierig  ist,  ei«a 
solche  EEsatsIostong  festnistdlen  and  anf  einmal  behrabriagen,  ist 
nicht  In  Abrede  in  stellen,  idlem  ebea  so  einleuchtend  ist  es,  daas 
die  gorechte  nnd  sachg^mfose  HerbeischaiTung  des  Etaalaes  ftr  die 
bei  solchei'  Gelegenheit  von  Mnzelnen  vorgesehossenen  Kapitalien 
noch  ungleich  schwieriger  und  mehr  von  Zufälligkeiten  abhängig  wird, 
wciiu  die  Vurschüsse  den  lüu.iktcr  liuer  permanenten  Staatsschuld  an- 
nehmen und  aus  dem  allgemeinen  Nationalomkommen  verzinst  werden. 

Inländische,  zu  nTii'ruduiai\t  iii  Aufwand  kontralart«  Staatsanleihen 
sind  ihrem  eigentlichen  A\'c:  on  und  Zwecke  nach  nur  eine  eigeu- 
thümliclie  Art  der  Besteuerung,  die  sich  dadurch  vnn  sonstigen  Abga- 
ben uutersclieidet,  dass  sie  den  Darleihern  einen  Anspruch  auf  einen 
Theil  des  künftigen  Nationaleinkommens  gewährt.  Wir  haben  ge- 
zeigt, dass  trotz  solcher  Verpflichtung  der  Zukunft,  nicht  diese,  sondern 
die  Gegenwart  selbst  es  ist,  welche  den  mit  dem  unproduktiven  Staats^ 
aafwaad  verbundenen  Verlust  aus  ihrem  schon  vorhandenen  Vermögen 
:aa  tragen  hat,  und  dass  die  künftigen  Generationen,  im  Ganzen  ge- 
nommen, durch  Mhere  Staatsschulden  aieht  belastet  werden,  well  die 
hteiftf  valedirende  Abgabeosahlnng  durah  die  ent^ecbende  gleieh- 
leitige  Benteneinhassimng  komptnsirt  wird.  Das  National-Efaikommen 
als.  Qanses  betrachtet  wizd  durch  eine  noch  so  hohe  inlindische,  un» 
produktiv  vetaui^bte  Staatsschuld  nicht  vermehrt»  weil  die  Staals- 
scknldscheine  als  solphs  kein  wirkliche»  Kapital  bilden  nnd  die  Sin- 
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kiinftc  aos  diesem  Titel  nur  darch  gleiche  Vermindanmg  des  MMmtigen 
Einkommeas  des  Landes  erlangt  werden  >  aber  cbeoBOwenig  wird  das 
MatioiMlMiikoiBmtti  dadareh  vanringerl  (abgesehen  von  den  Y«nnü* 
irastkoitoD  d«r  SteatMeholdMivarwaltQiig)»  wäl  die  BMitouiüiaber  dn- 
jeug«  malir  iiiipfluig«D,  was  die  prodnsireBden  BftaniiaBg«Mrig«ii  weni- 
ger bebalten;  —  mit  anderen  Worten,  das  moderne  Stostescbiüdiiiwesen 
bat  sän»^  weseniliebe  Bedsntnng  in  dem  miohtigen  BfaUhUMi  den  es 
anf  die  Yertteilang  des  Naiional-yermSgens  nnd  Sinkornmens  iossert^ 
ein  EinflnsB  der  in  don  letslen  DeMotnen  pMgtessir  gestiegen  ist  tind 
fcftwihreDd  bis  anm  UebenMnett  steigen  mnas,  wenn  die  bisherigen 
Orudstts»  bsi  Anwendung  des  Stsalskredils  in  QeUong  bleiben. 

Dies  Thema  ist  in  TolkswirtfasehafUieber  wie  in  al^emein  sozialer 
Beuehung  ein  so  flberans  wichtiges,  sehwieriges,  nmlkssendes,  dass 
wir  uns  für  dies  Mal  darauf  beschränken  mössen,  vorerst  in  allgemei- 
nen Uiiirisson  die  Art  und  Weise  der  Einwirk  unj,^  der  Staatsschulden 
aui  die  Vcrthcilung  des  Volkseinkümmons  zu  skizziron,  wobei  wir, 
unter  Erinnemng  an  die  früheren  Verwahrungen  dieserhalb,  fortfahren, 
unsere  ArgumenUition  an  mü^-lichst  sachtrenul>^s  anfirestellto  li37)othe- 
tische  Beispiele  zu  knüpfen  nnd  mittelst  dcmgeinüsser  nunierisrhon  Zu- 
sammenstellungen die  outsoheidMidea  Faktoren  und  Momente  deutlich 
erkennen  zu  lassen. 

Wir  d^en  uns  zwei  Staaten,  joden  mit  etwas  Ober  einer  Million 
Familien,  von  denen  5000  ein  durchschnittliches  Jahreseinkommen  von 
24,000  Thlr.,  50,000  von  2400  TWr.  und  die  nhri-^^n  (1,000,000)  von 
MO  Thir.  haben,  so  dnss  das  gesammte  jährliche  Einkommen  der  An- 
gflhörigeD  jedes  dieser  beiden  Staaten  sich  anf  480  MQÜonen  belaniNf 
wfirde.  Von  dieser  Swame,  wollen  wir  ftnier  Toranssetsen,  werden 
JttiÜcii  im  GsBSsn  M  Millionen  Thlr.  an  rsgehnlssigen  (direkten  wie 
indifsktan)  Abgaben  entriehtet^  nnd  twar  in  dem  Terhtttnin,  daas  von 
den  reiehen  FSmOien  dtirehsehnlttlich  8  i»Ct,  von  den  wohlhabenden 
6  pCi  nnd  von  den  «brigen  8  jfOL  des  Binironunens  beigstragen 
werden.  Beide  Staaten  sind,  wie  wir  annehmen,  geaOlhigt,  zn  militi- 
risehen  Sweekin  binnen  Iconter  Seit  enw  losBerardsatlidie  Verwendung, 
jeder  svn  Werfhbetrage  von  940  MUlionsn  Thlr»  sn  maohen.  Der 
Staat  A.  tfant  dies  mittelst  Extra-Besteuerung  nnd  temporftrer  Aideihon, 
welche  letztere  nach  wieder  eisgetretenem  Frieden  baldigst  liqnidirt 
werden,  so  dass  keine  Schuldenlast  bleibt.  Der  Staat  B.  hingegen 
kuntrahirt  fflr  den  erforderlichen  Bedarf  vt.n  240  Millionen  Thlr.  eine 
mit  5  pCt.  Kente  zu  verxinsende  bleibende  iul&ndiscbe  Schuld  ziun 
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nominellen  Betrage  von  .W  Millionen  Thlr.  Was  die  Staaten  für  den 
erv?rthnten  Zweck  wirklich  vorl»rauclien  (Lebensmittel,  JBekleidoug, 
Waffen,  Munition,  Pferde,  Schiffe  otc.  etc.)  das,  setzen  wir  Tomas»  wird  - 
Toa  ihnen  aus  dem  Vonnogen  iliror  eigenen  Angehörigen,  ond*  iwar 
der  ersten  und  zweiten  Verml^genslcUisse,  von  jeder  snr  HSlfte,  eni- 
nommeii. 

Wie  wurden  sieh  nun  (v^g  abgesehen  Ton  allen  sonstigen  Kin- 
wtrknngen  nnd  namentlidi  ancfa  davon,  dass  die  entiogenen  Kapitalien 
im  Ganxen  durch  bedeutendere  Ersparangen  im  Privat- Verbraaeh  aller 
Klassen  fai  knncer  Zeit  wieder  ersetst  sein  kOnnen)  in  unseren  hypo- 
thetiacheu  Ffillen  die  Folgen  der  unproduktiven  Verwendung  in  Blick- 
sieht  der  Bestenerung  und  der  Yertheilnng  des  YolksvennOgens  f&r 
die  angegebenen  Yennögensklassen  in  dem  einen  und  in  dem  anderen 
.  dieser  Staaten  prri8umtiv  gestalten? 

Im  Staate  A.  wird  das  Jafaressinkommen  der  beiden  erstsn  Klassen 
um  diejenige  Quote  verringert  werden,  welche  sub  der  Hingahe  Ton  je 
120  Millionen  Thlr.  Kapital  hervorgeht  —  sagen  wir  5  pCt.  dieser 
Snmmen,  also  um  je  G  Millit»nen  ililr,.  so  Jass  die  fraglichen  Kin- 
kuiiiinon  von  je  12ü  Millionen  auf  114  ilillionen  sinken,  während  die 
v(»n  den  beiden  Klassen  zu  zaliiiMuleii  Abgaben  in  Betracht  dieses 
Ulli  tiiii  les  eine  Ermässigung  um  respektive  8  pCl.  nml  ü  pGt  von  6 
Miliiniit'u  Thlr.  erfahren,  welche  Kr!U!lsRiynntr  indi'  ^  iIk.iI weise  wieder 
anfgeholieii  wird  durch  den  Antlieü  an  i\m  W^^iümi,  weiche  ert'urder- 
lich  sind,  um  diesen  Ausfall  in  decken,  Aveiui  der  Staat  einen  gleich 
hohen  Ausgaben-Ktat  wie  vorher  behalten  sollte.  Für  die  dritte 
Klasse  der  ^»taatsangehörigen ,  welche  kein  Kapital  herzugeben  hatte, 
wird  die  schliessliche  wirthschaftliche  Folge  nur  die  sein,  dass  ihre 
Abgaben  sich  etwas  erhöhen,  weil  sie  bei  dem  angenommenen  gloicli- 
bleibenden  Ausgaben-Etat  des  Staats  dasjenige  mit  übernehmen  nuiss, 
was  die  beiden  ersten  Klassen  in  Folge  ihrer  Mindereinnahme  vom 
Kapital,  wegen  des  davon  an  den  Staat  hingegebenen  Theito,  bei  Port- 
dauer der  froheren  Besteuerungsweue  weniger  sahien.  Es  wArde  dies 
aber  in  dem  angenommenen  Falle  immer  nur  einen  verhiltnissmftssig 
sehr  kleinen  Bruchtfaeil  des  jährlichen  gesummten  Tolkeeinkommeaa 
ausmachen. 

Im  Staate  B.  würden  in  Folge  der  kontrahirten  dauernden  Staats- 
schuld die  betrei»nden  YerhAltnisse  sich  wesentlkh  anders  stellen. 
Wir  nehmen  dabei  wieder  au,  dass  die  erste  YermOgensklasse  die  eine, 
und  die  zweite  lüasse  die  andere  Hfilfte  des  verlangten  Betrages,  also  « 
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jedf  190  VUliaiiiii  Thir.  liergiebt,  und  die  ErMbnng  dtr  zur  6  pOt* 
ymmsmg  rw  SOO  HUlioMii  TUr.  Staatsschiild  erforderljcbfi  Ab* 
gaben  m  gleieheiii  VerblKiitts  wie  die  IHUNreii  Abgaben  tob  den  Ter- 
eohtedeneB  Klaaeen  der  Bevöikemng  getragen  werde.  Die  beiden 
ereten  VermdginskbMeeny  fon  denen»  wie  wir  annehneni  die  Anlelbe 
ftbemommoi  and  das  an  Terwendende  wirUiche  Kiq^itaJ  ans  ihrem 
Vermögensbesfauide  hergegeb«!  wird»  werden  keine  Yenninderong  in 
ihrem  nominellen  VermOgen  erfahren,  indem  ihnen  fQr  das  hingege- 
ben» Kapital  die  entsprechende  Summe  (nnd  noch  darüber)  in  zins- 
tragenden  Staat^iscliuldscheineii  venibfoljyt  wird.  Im  Grunde  niuss  sich 
aber,  wenn  wir  im  Uebrigen  die  nfimlicltou  Voigunge  de>  unproduk- 
tiven "Verbrauchf?  v-tn  240  Millionen  Tlilr.  Kapital  und  einstweilen  noch 
keinen  reellen  Ersatz  diese-^  Verlllste^  in  beiden  Staaten  v(iraiisspt/i>n, 
in  B.  dieselbe  Vermügeus-  und  Einkommen- Vermiuderuujj  er^^Mf^n 
wie  in  A.  Der  üntersdiied  in  den  Einkomniensverhältnj5»f?en  der  beiden 
verglichenen  Staaten  würde  also  kein  tliatsachlicher.  sondern,  die  (Je- 
gammtheit  der  beiderseitif^n  8taat8angehdrigen  in  Betraclit  gezo;ren, 
%nr  ein  nomineller  sein,  indem  der  jährlichen  Einnahme  von  löO  Mil- 
ionen  Thlr.  an  Staataachuld-Renton  für  die  beiden  ersten  Klassen  im 
Staate  B.  eine  Steigerung  der  Abgaben  der  Gesammtheit  der  dortigen 
Staatang«hörigen  zu  gleichem  Belaufe  gegenübersteht.  Für  die  Ver- 
tbeüang  des  Nationaleinkommena  nnd  das  Yerbtttniss  der  Bestenemng 
bat  die  eingegangene  dauernde  Staatsschuld  die  Wirkung,  dass  den 
beeitMudoi  Klassen,  welche  das  Kapital  hergegeben  haben  —  nnd  die 
sich  solcher  Hergabe  auch  in  keiner  Weise  entaehen  konnten,  weil 
das  erforderiiche  Kapital  anderswoher  nicht  henonehmen  war,  —  Ar 
jeden  betraffenden  ESacelnen  eine  sehr  wesentliche  Entschfldignng  xn 
Tbeil  wird.  Diese  EntschAdignng  kann  aber  der  Natur  der  Sache 
naeh  ans  keiner  anderen  Quelle  abgeleitet  werden  als  ans  dem  jähr* 
liehen  Hational-Binkommen,  und  mnss,  soweit  sie  nicht  nur  imaginftr 
ist  und  innerhslb  der  besitxenden  Klassen  gewissennassen  ans  der 
einen  Tasche  in  die  andere  bezahlt  wird,  ans  dem  künftigen  jährlichen 
Arbeits -Ertrage  der  Niciitbositzenden  genommen  werden,  wodurch 
also  die  Lage  dieser  Let/t^ren  sich  dauernd  schlechter  stellt,  als  es 
ohne  die  Kontrahirung  eiuer  permanenten  Staatssclnild  der  Fall  sein 
würde.  Hierbei  kommt  noch  der  Umstand  in  Betracht,  das-^  die  be- 
nitzenden  Klassen,  welche  da.«^.s  Darlelin  herg'ejyreben  halen.  meisteiis  in 
den  Staatsschuldsche'iiicii  eine  Anweisung  auf  ©inen  höheren  Werth- 
betrag zurackerbalteu  als  sie  zur  Zeit  der  Auleibe  an  wirklichem  Ka- 
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pital  dorn  Staate  überwiesen  hatten,  so  dass  die  auf  diese  Weise  sich 
ergebende  Mehr-Einnahme  au  Renten  einen  mehr  oder  minder  bodoa- 
tenden  Theil  der  Mehr-Ansgabc  an  neuen  Steuern  kompensirt 

Wir  wollen  versadMü,  diiroh  weitere  Ausfahrung  der  erwähnten 
SSahlenverfafiltniBM  in  unseren  bTpotiietifldien  Beispielen  das  Torstohende 
sa  verdeutltohen« 

Staat  A. 

Zisllnde  TOT  der  nnprodnUlven  Yerwending  ven  940  Kill.  TUr.  Kapital 
JBnte  KUum.  5000  Fanifien  mit  Binkonunen     .  .  ,  190  liiU.  Thlr. 

davon  Abgaben  (8  %  ger.)   9,600^ 

Zmiie  JOobk.  50,000  FanUien  mit  Eänkommen  ?.  .  .  190  Hill.  » 

davon  Abgaben  (6  %  ger.)   7,200,000  ti 

JDHUe  JTIsMK.  1,000,000  Fan^lien  mit  Einkomnen  v. .  940  Mfll.  „ 

davon  Abgaben  (3  %  ger.)   .  7,900,000  „ 

Gesammtes  Einkommen  480  Mill.  Thir. 
Gesammt-Abgaben         24  Mill.  „ 
Zustände  nach  unproduktiver  Verwendung  von  240  Mill.  Thlr.  Kapital 

und  Li<jnidiition  dieses  Verlustes. 
Järste  Klasse,  Mill.  — 6  Mill )        114  Mül.  Thlr. 

(<),12ü,(X)0-f  331,(M))         9.451,000  „ 
ZweUe  Klmsß.      (12<)  Mill.  —  6  Mill.)         114  Mill.  „ 

(6,840,000  +  248,000)        7,088,(iU0  „ 

l>ms  Klasse.  240  MUi. 

(7,200,000  -i-  261,000)        IMtOOO  „ 
Gesammtes  Einkommen  468  Mill.  Thlr. 
Oesammt-Abgaben        94  KU*  „ 
Nach  dieser  nnter  der  Yoranssettnng  sonst  gleich  bleibender 
ümatftnde  nnd  anch  nnverSnderter  Bestenernngsweise  entwoffenen  Anf> 
stellnng  war  die  Proportion  des  Einkommens  nnd  der  Abgaben  vor 
und  nach  dem  nnprodoktiven  Terbranch  eines  Theils  des  National- 
Kapitals  Ittr  die  ebuelnen  IVunilien  der  angenommenen  drei  VermOgens- 
Uassen  im  Staate  A : 


Einkommen. 

1.  Kl.    2.  Kl.  :i.  Kl. 

Thlr.    Thlr.  Thh. 

Vorher'     24,000.  2400.  210. 

Nachher    22,800.  2280.  240. 


Abgaben* 

1.  Kl.      2.  Kl.  8.  Kl. 

Thlr.       Thlr.  Thlr. 

1920.        144.  7,20. 

1890,S0.         141,76.  7,46. 


uiLjiiizuü  Dy  Google 


Hau  Si^bl»  da«  in  dieMm  FaU«  dw  TflrhlltaitBe  dM  Stnkomneiifl 
mid  der  Abgaben  fDr  die  ▼eneliiedeneii  YermOgeiullaBMii  der  BevM-  * 
kenmff  m  eiaandor  siemlieh  gieicbmaaaig  gaUieban  aiiid,  dm  die 
Beaaltaia  Ar  die  durchacbnitttitiha  Lage  der  etniebien  Fanilien  der 
Tanehiedeneii  YermOgeusUaaseD  rind,  daae  in  der  eraken  Slaaae  daa 
Emkommen  uni  ISOO  Tbk.  und.  die  Abgaben  nn  S&,m  Thhr.,  in  der 
xweHen  Klasse  daa  Einkomnien  nm  liO  TUr.  nnd  die  Abgaben  vm 
%u  Tlilr.  sich  Yermindern,  in  der  dritten  Klasse  aber  bei  gleichgeblie- 
benem Einkommen  die  Abgaben  um  0,«  Thlr.  per  Familie  gestiegen 
sind;  —  oder  mit  anderen  Worten,  dass  sich  die  durchschnittliche 
finanzielle  Lage  in  der  ersten  Klasse  um  5,3o  pCt.,  in  der  zweiten 
Klasse  um  6,22  pCt.,  in  der  dritten  Klasse  aber  nur  um  0,n  pCt.  ver- 
schlechtert hat,  .  itVni  nicht  durch  andere  Umstände  eine  Ausgleichung 
oder  weitere  Veränderung  der  Verbältnisse  stattgefunden  hai 

"Wenn  die  Kia.sse  der  Niclit-VormriL''endon  etwa.--  lir^liore  Abgaben 
zu  tragen  hat  als  vorher,  so  ist  dies  zwar  absolut  eine  Verschlochte- 
rung  ihres  Zustandes,  allein  relativ  genommen,  im  Verhältnis»  zum 
gesammten  NationaL- Einkommen  und  yerglichen  mit  der  Lage  der 
beiden  anderen  Klassen  in  Betracht  der  Vermindemng  dea  Ki^ital« 
Vermögens  dieser  letzteren,  entspricht  es  der  BiUigkeit 

Wie  verhält  aieh  daa  Allea  aber  in  dem  angenommenen  zweiten 
Beiapiele,  dem  Slaato  B.,  weleher  naeh  dem  Principe  varfibrt»  die  Zn* 
kauft  aar  T^ragang  der  Laaken  der  Oegenwart  mit  beranandeben  mid 
'  kfinfUgee  Einkenunen  an  antetipiren?  Wir  terfbbren  in  der  Weiaa 
anaerer  An£rtaIIangen  gaos  analog  wie  beim  Staate  A.  nnd  erinnem 
an  die  vorhin  anfgeflbrten  bypefbetiaeben  Bedingungen  der  Kontrahio 
rang  der  Sehnld. 

Staat  B. 

Znaftiade  vor  der  nnprodoktiTen  Yerwendnng  von  240  MilL  Thbr.  Kapital. 
^nk  JRms«.  -6000  Pamilien  mit  Binkommen  v. ...  ISO  MiB.  ndn 

davon  Abgaben   9,600,000  „ 

Zweite  Klasse.  50,0(X)  Familien  mit  Einkommen  v.  .  .  120  Mill.  „ 

davon  Abgaben   7,200,000  „ 

Dritte  Klam.  1,0(X),(XK)  Famüiou  mit  Einkommen  v.  240  Mill.     „  ' 

davon  Abgaben   7,2CH),<mk>  „ 

Zuständö  nach  unproduktiver  \  ot  wendung  von  24(.)  ^lill.  Thlr.  nnd 
Koutrahirung  einer  Anleilie  \  n  'Mi)  Mill.  Thlr.  ä,  5  pCt.  zur 

Deckung  dieser  Aasgabe. 


Digitized  by  Google 


33  JUbvt  4at  iMaiaidMldMVMm. 

7«  m.  (114  m  +  Ö  pCi  Zinsen  von  150  Hill  Thlr.)  1211  ™r. 

(9,600,000  + 190,000  -f  5,988,000)  ^  15,658,000  „ 

^.  iCf.  (114  mU.  +  5  pCt.  ZiD«i0n  TOn  160  ICH.  Tblr.)  131}  MiU.  „ 
(7»a00,000  +  90,000  +  4452,000)  =  11,742,000  „ 

3,  Kl,  (nnverAndert)  240  Kül  „ 

(7,200,000  +  4,400,000)-  11,600,000  „ 

Die  «nteprechende  Proportion  der  durcbedittitttichen  EbkoDuneo 
und  Abgnbeii  der  einseinen  Famifien  in  den  drei  VermdgenAlMMn 
ftr  den  Staat  B.  stellt  eich  also  nach  und  Tor  der  Kontrahirung  der 
StaatflsehoM  in  nnseretn  angenommenen  Beispiele  uric  folgt: 


Einkommen. 

1.  KL    2.  Kl  :i  Kl. 

Tlih.      Thlr.  Thlr. 

\'urhür  24U).  240. 

Nachher  24,;KX>.  240. 


Ab^^abeii. 

1.  Kl.     2.  Kl.  'X  Kl 

Thlr,      Tlilr.  Thlr. 

1920.        144.  7,jo 

3131,6         2o4,M-  ll.i^n. 


Verffleii  ht  man  nuiunelir  in  uiiseroin  liypothetischeu  Falle,  weicher, 
wie  wir  hier  nochmals  eriniioni  wollen,  nur  zur  Veranwhanlichung' 
«nserer  ans  der  Nntiir  der  in  UVde  stehenden  Vorhältnis^i'  abgeleifnlfii 
Argumentation  dienen  »oll  uml  bei  dem  die  angenommeneu  Zahlen- 
Ansätze  im  Einzelnen  vielleicht  modiiizirt  und  durch  eingefflgte  Be- 
rechnongen  für  NebenumstAude  vervollständigt  werden  konnten,  nm 
vnrltandenen  tliatsfichUcheu  Staatszu ständen  »ich  näher  anzuschliessen, 
der  indess  in  seiner  fnndamentHlcn  Aufifassnng  und  in  den  Hauptsachen 
sacligemäss  und  zutreffend  sein  dflrfto  —  vergleiobt  man ,  sagen  wir, 
biemadi  die  sebliessll^en  finanaiellen  nnd  sozialen  Ergebnisse  einea 
grossen  nnprodnlctiveu  Anfwandes  flir  einen  Biaat  (A),  der  diesen 
Anfirand  durch  sofortige  Besteuerung  oder  doch  mit  alfl^diger  defl- 
nitiver  Liquidation  der  vorläuflg  geschlossenen  Anleihen  hestreitet, 
und  ftr  einen  Staat  (B),  der  die  Mittel  zu  diesem  Aufvande  durch 
eine  permanente  inlftndisehe  Anleihe  aufbringt,  so  «eigen  sich,  unter 
dem  Vorbehalte  sonst  gleichbleibender  Umstände,  folgende  präsumtive 
Besuliate. 

Weder  im  Staate  A.  noch  im  Staate  B.  ist  die  Last  der  Gegen- 
wart auf  die  Zukunft  llbergewälzt.    Die  Kapitalien-Bestbids  beider 

Staaten  sind,  wie  es  auch  nicht  anders  sein  kann,  um  den  Betrag  des 
unproduktiven  Aufwiindes  vcii  300  Millionen  Thlr.  verringert,  und 
ilurcli  diesen  in  der  floirenwürt  erlittenen  Verlust,  wenn  er  nicht  durch 
Arbeit  und  Sparbduikcit  ersetzt  würde,  mOssten  natürlich  auch  die 
darauf  folgenden  Generatiouen  leiden,  deren  Einkommen  daiiuroh  ge- 
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schmälert  wird;  allein  der  Betrag  dieser  Entbehrung  ist  nicht  zum 
Vortbeil  der  frfihereu  Zeit  aniezipirt  worden  und  bläbt  der  nAmliobe» 
mit  oder  ohne  Staatsscholdensjstem. 

In  Folge  dMBM  SjatenB  in  Statte  K  gewimieii  finilieh  die  Bnd- 
gels der  EinkoBuneD  nsd  Abgaben»  wie  die  ebigen  üebeniGhten  ereelieB 
laeaen^  in  den  beiden  Staaten  ein  gans  TendiiedeDefl  nnmeriflclies  und 
noniiMliee  .Aneaehen,  allein  die  Genmaitbett  des  Landes  nnd  seiner 
AngeMgen  in  Betraeht  gesogen  und  den  Kinllaes  eoastiger  FWrtoren 
aelbotventfndlieh  bei  Seite  gelassen,  bleibt  die  <aigm$me  irirtheehaft- 
Uche  Lage  beider  Staaten  in  Wirklichkeit  dieselbe,  wie  die  in  unseren» 
Beispiele  geordneten  und  berechneten  Zahlen  ersehen  lassen,  denn  um 
an»  riditigett  Fast  zu  gelangen,  mnss  jedes  Minus  nicht  minder  in 
Anreoluiung  kommen  wie  jedes  Plus. 

Vor  dem  grossen  Aufwände  zur  EriegfBhrnng  oder  zu  anderem  un- 
produktivem Zwecke  waren  die  betrefifendeu  Zustände  uunerer  Annahme 
zuImIltg  III  l»üiJon  Stuaten  paiiz  f,'leich:  1,055,000  Familien  mit  4ö0 
Müiioat'ü  Ililr.  Emkommeii  iin<l  2i  Millionen  Thlr.  Al)gaben. 

Nach  dem  Krieg-e  sehen  wir  in  unserer  Aulstellung  im  Staate  A. 
noch  1,055,(>X)  Familien  mit  4ß8  Millionen  Thlr.  Einkommen  nnd 
24  Millionen  Thlr.  Ahgaben;  —  im  Staate  H.  hinpe^'en  1 ,05r>,0<"H)  Fa- 
milien mit  483  Miliiouen  Thlr.  Einkommen  und  330  Millionen  Thlr. 
Abgalten.  Wenn  man  nun  in  beiden  Staaten  den  Hetrag  der  Abgraben 
vom  Einkommen  in  Abzug  bringt,  so  bleibt  in  Jedem  derselben  gleicb- 
mässig  eine  Einnahme  von  444  Millionen  Thlr.,  also  die  durch  die  ge- 
nannte Staateschuld  verursachte,  dem  Anschein  nach  so  bedeutende 
Vprschiedenheit  verschwindet,  wenn  man  nicht  die  nominellen,  sondern 
die  wirklichen  Zustände  der  Gosammtheit  sich  vergegenwärtigt  Der 
unproduktire  Aufwand  hat  an  und  f&r  sich  in  dem  einen  wie  in  dem 
ander«!  Staate  zum  gleidien  Besnltete  geftthrt»  nämlich  au  emer  Ter* 
ringefong  des  Gesammt-Einkommens  durch  Venainderong  des  Kapi* 
tals,  welches  Kapital  durch  Staateselinldseheine  nicht  ersetzt  wird«  da 
dat  Ueiauf  begrflndete  Einkommen  durch  die  gleichen  Summen 
an  Extra- Ausgaben  aas  dem  sonstigen  Kational-Einkommen  ansge- 
gHeben  wird. 

Wenn  solchergestalt  im  Mlgememm  und  im  Gmutm  genommen 

die  ISnriehtung  des  Staatsschiddenwesens  an  und  fftr  sich  keinen  Ein* 

flass  auf  das  National -Einkommen  ünssert,  namentlich  nicht  Kapital 

der  Zukunft  antezipiren  kann,  so  erhellt  dagegen  am  so  einleuchtender 

die  Einwirkung,  welche  das  Staatsschulden wesen  auf  die  Yertheilung 
YoUiwlith.  TltitoVahrwekilft  It«.  IL  g 
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des  NütionaleinkommeiiH  unter  die  einzcluGu  Stiuiteaugehörigon  (die  in 
uuserm  Beispiele  iu  drei  verschiedeneu  Vermögenskiüäöeu  repra^eiiürt 
en^cbeiueii)  ausübt. 

In  unseriu  Staate  A.  hat  die  Verausg^abung  von  240  Millionen 
Thaler  Kapital  m  sich  die  Folge,  da«s  (sel!)!^tv(  i  ständlich  hier  wie 
spater  ganz  abgesehen  von  der  neuen  Wiederansammiung  von  Kajutiil 
zum  Ersatz  deö  zur  unproduktiven  Stnatsverwendung  hergegebene u) 
^ür  die  beiden  er.steu  Klassen  das  wirivliciie  und  nominelle  Kapital- 
vermögen um  je  120  Millionen  Thlr.  verringert  ist  und  dass,  wena 
man  das  £iiikoiiimeu  davon  auf  5  pCt.  veranschlagt,  auch  das  jähr- 
liclie  Einkommen  jeder  dieasr  beidM  KUssen  6  Millionen  Thlr.  weni- 
ger beträgt,  während  die  von  ihnen  nacli  gleichem  Maassstabe  wie 
früher  and  bei  gleichgebliebenem  Staatsbudget  zu  zahlenden  Abgabei 
um  respektive  149|000  und  112|000  Thlr.  eioli  Tarayadert  kaben.  Das 
Sinkomnieii  der  «tston  Vomögenakhuse  ist  mithhi  um  bjBSlfiOO  TUr. 
ind  daqeiug«  dsr  iwdton  Klasse  um  5»868,000  TUr.,  beide  sasaadnen 
um  11,739,000  TUr.  gssimkan,  und  sie  haben  also  &8t  aaaachliaealicli, 
so  lange  tind  so  weit  die  auaseiordeatliisfae  onprodaktiTS  StaaftBrnwen- 
dang  moht  orsetst  wird,  den  durch  diese  Temrsachten  Naahtii^  ni 
tragea;  denn  die  Sinbasse  der  dritten  Klasse,  woronter  vir  di^anigen 
begriffen,  welche  ein  in  Betracht  kcmmMideB  Kapital  nicht  besitMn» 
hetrfigt  in  diesem  Falle  dnreh  EAöhiing  der  Abgaben  aar  M1,0G0  TUr. 

In  ansena  Staate  B.  hingegen  erhalten  die  beidea  ersten  YarmO- 
gensUassen  für  das  hingegebene  wiridicke  Kapital  von  240  Hillionen 
Thaler  Stasteschnldscheine  zum  nominellen  Belaufe  von  300  Mil- 
lionen und  in  Folge  hiei^von  steigt  ihre  präsumtive  Einnahme  um  je 
1^  Million  Thlr.  Allerdings  müssen  sie  selbst  wieder  einen  Theil  der 
Mehr-Abgaben  aufbringen,  welche  zur  Verzinsung  dei  8Uuitsschuld  er- 
forderlich werden,  allein  ein  anaelinliciier  Theil  dieser  Abgaben  füllt 
doch  auf  die  dritt«  Klasse,  die  nach  unstMor  Annahme  ihr  Einkiniiinen 
vom  Arbüitölohn  erhalt,  denn  das  Emk' iiinien  der  beiden  ersten  Klas- 
sen hat  sich  in  B.  zusauinion  nur  um  (4.,)5.^.<  h  Ki  f  H,<)42,0ÜU)  7,6iki,(kX) 
Thftler  vermindert  gegen  entsprechende  ll,7:ii),mX)  Thlr.  im  Staate 
A.;  —  das  Kinkonunen  der  dritten  Klas8e  aber  erfährt  iu  Ii.  eine  mehr 
als  funfzehnfach  stärkere  Verringerung  als  in  dem  mit  bleibenden 
Staatsschulden  verschont  gebliebenen  Staate  A,  indem  die  Abgaben- 
belastaag  derselben  zu  Gunsten  der  Einkommen  der  beiden  ersten 
Khisssn  um  4,200,000  Thlr.  gestiegen  ist. 

Denkt  man  sich  ein  solches  oder  ähnliches  Verhiltnies  mit  seinen 
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weiteren  Komqimiseii  lange  Jahie  wnmtai^roeheii  fortdaiunid  und 
dnidi  siete  nen  hhiinkomnMBde  StaaiBsdiiüden  weUer  getrieben,  so 
erhllt  nuui  eine  tllgemeine  Ventellnng  ven  dem  mftehtigen  Einflnsee, 
welchen  des  Strateechnldenwieen  der  Kenieit  auf  die  TertfaeQnng  dee 
NationalTeimOgens  wie  dee  Nationaleinkonunens  bisher  schon  bat  aas» 
Üben  mMm  und  ftmer  in  waofasender  Frogrees&an  ftoseem  wird. 
Die  wirIhschalUiehen  nnd  sosialen  Znstinde  der  Völker  würden  jelst 
wesentUeh  andere  sein,  wenn  nicht  die  von  den  Bsgierangen  ansnahms- 
loe  geftbte  Prads  dee  XonlnUNoe  Ton  gtaatsBchnldeD,  aneh  abge- 
sehen von  der  dadurch  erleichterten  unproduktiven  Kapitalaufzehrung, 
eine  künstliche  Störung  nnd  iiachthoilige  Veränderung  in  der  Ver- 
theilung  des  Nationaleinkommens  und  Nationalvermdgens  herbeiführte. 
Ea  liegt  liier  eine  Frage  der  ernstesten  und  schwierigsten  Art  vor, 
deren  sorgliiUige  Prüfung  und  bestmögliche  Löauug  dringend  2u 
empfehlen  ist 

Hamburg,  im  Mai  1865. 


3* 

uiLjiiizcü  üy  Google 


36 


Ol«  Afbtitoa  u4  W«ad«nu|«a       Pcmm  Im  OtUtf*. 


Die  Arbeiten  und  Wanderungen  der  Frauen 

im  Gebirge. 

Von 
I.  0.  Kohl. 

Wie  die  Maiuier  des  Landes,  so  liahen  auch  die  emsigren  Harz- 
frauen rinen  nicht  prerinRen  Antlieil  au  dpm  Aul  bau  des  Lobens  im 
Gebirs:o  und  es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch  der  Bctrachtnng 
ilires  Fleisscs  und  ihrer  Anstrengungen  einlL'c  IJhittor  zu  \M(linon. 
Ilire  Ileimath  leict  ihnen  ganz  ei^enthOmliche  Mülien  und  Yernchtnn- 
gen  auf,  und  natürlicli  will  ich  hier  nur  von  solchen  in  jenem  Borg- 
laiidp  mehr  oder  wcni^'cr  einheimischen  Frauenarbeiten  reden.  Es 
kann  sclbstversiändlicli  nicht  meine  Ahsicht  sein,  liier  alle  die  häus- 
lichen Geschäfte  der  Frauen,  ihr  Wirken  und  Schaffen  in  der  Wirth- 
fjohaft,  in  KeUor  ond  Küche,  am  Spinnrocken  und  am  Webstuhle,  und 
bei  dem  Lohren  nnd  Wehren  der  Knaben,  wie  sie  auch  sonst  fibprall 
vorkommen,  schUdern.  Ich  will  nur  ihren  AntbeU  an  den  Wald- 
Feld-,  Berg-  und  Gebirgsarbeiten  eine  flflchtige  Sevue  passiren  lassen. 

Vor  allen  Dingen  sind  die  Harzfranen  von  ältesten  Zeitm  her, 
wenn  ich  mich  so  ausdrücken  darf,  die  Marketenderinnen  oder  PvoTiant- 
meisterinnen  ihrer  Hftnner,  der  Wald-  nnd  Bergleute,  gewesen.  Diese 
siedelten  sich  vor  langen  Jahrhanderten  in  ihren  hechgelegenen  Berg- 
werksstätten gleichsam  wie  Soldaten  in  ihren  Lägem,  oder  wie  ame- 
rikanisch Hinterwäldler  in  ihren  BlockhansdOrfem  an.  Ihre  kalten 
Hodiehenen  nnd  Thäler  boten  ihnen  nichts  eis  Hols,  Silber,  Blei  nnd 
Kupfer  und  sie  sandten  alsbald  ihre  Frauen  ins  Land  hinab,  xm  dort 
Brod  nnd  Speise  zvl  schaffen.  So  organisirte  sich  von  frflhen  Zeiten 
her  die  eigenthflmliche  Industrie  der  sogenannten  »Sarjfgängerhmm* 
und  ihrer  Wanderungen  mit  schweren  Ladungen  von  Korn,  Frflcfaten, 
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Eiern  nnd  Lebflnamiiteln  aller  Ax%,  und  da  die  Verhältnisse  des  Acket^ 
und  Gartenbaues  aaf  HOli«ii  WKik  selbst  ietzt  nicht  viel  anders 
geworden  shid,  als  sie  «mr  Zeit  der  alten  deatachen  Kaiser  waren,  so 
gellt  diese  eigentlilliiillclie  und  uralte  Yerproviaiitirang  des  Qebirges 
dvreh  die  Fraaen  noeli  heutiges  Tages  lebhaft  fort  Den  Qemflse-  und 
ObstlMni  gestattet  das  harte  EUma  fhst  niebi  Den  Ackerban,  wenn 
er  tersitoht  wnrde,  hat  man  in  den  Bergwerksdtstrikten  des  Oberhansea 
aegar  ven  Seiten  der  BeigbehOrden  an  Zeakuk  perbctm.  Es  geschah 
dies  s.  B.  ein  Mal  im  Jahi«  1668  wo  viele  LentSLhn  Eaner  Biage- 
biig«  den  Beden  lin  bestellen  nnd  in  bcpnügcn  aagelangen  hatten. 
D»  wurden  ihnen  die  Pflige  konlsiiri  nnd  das  AekOhi  nnd  Bmten 
»bei  60  nialer  Btnh*  nntersagi  »Bs  foecbah  dies«  ^^ugt  ein  alter 
Sefariftsleller  »weil  eine  solche  Bepilügting  eine  Entioeikmg  des 
Harzbodeus,  des  alten  Silber-Embodens  Sellien.    Die  BehArden 

wolkca,  dJiss  dio  Leute  nur  an  ihren  motallenon  und  steinernen  A(  kcr 
in  der  Tiefe  denken  und  sicli  nicht  mit  AUotriis  auf  der  Oberllüelio 
befassen  sollten.  Ks  möchte  dioj*  n-olil  —  das  mag-  ich  nebenher  be- 
morkon  —  ein  seltcnuB  Vorlvoiuinniss  in  der  Kultun^escliichte  sein, 
•bis-  \><n  Seiten  der  SUiatsref^iornng  oinor  niitzii<.liun  nnd  sonst 
niieiüü  g"cfurderten  nnd  eifrig-  f,'e]>ilegton  i»chcnäftigung  wie  es  der 
Ackerbau  ist,  mit^  ]>rhoien  und  sojrnr  !nit  Strafen  cntgegonf,'elreton 
wurde.  Da  dio  iiarzer  demnach  wenif^  Korner  haben,  .so  können  sie 
auch  nur  wcni«,»-  körnerfressende  Tiiiere  ernähren,  kei>io  llülmor  untl 
Gellügol.  Brod,  Eier,  Scliinkon  müssen  ihnen  bestündig  zugeführt 
wcprden.  Frische  GeinAse  sind  b  Bergleuten  zur  Konservirnu^  ihrer 
Gesundheit  so  heüsam  nnd  noihwcndig  wie  den  .Schiflern.  Du  sie  sie 
nietai  oder  selten  ersengen,  so  traohten  sie  sich,  dieselben  beständig 
SIS  dem  Lande  sn  Torsokaffeu. 

*  •  Bei  Binnsschweig  nnd  WolfimbOttel  haben  sie  ihre  Gemflsegarten, 
dsfsn:  Fradikts  von  da  anf  den  Harkt  der  Harsstadt  Goslar  gsscbafit 
werden.  Was  man  dort  nicht  verkauft,  wird  naeh  JKlansthal  getragen. 
Was  4i0sar  Harkt  Hbng  lissl»  wandert  noch  weiter  ins  Qebirge  nach 
Andieasbeig  nnd  in  seine  Naehbatsshaft,  nnd  kommt  ,  dann  dort  aller- 
dinfS'  etwas  wdk,  matt  nnd  verstanbt  an.  Hanehe  Feldprodnkte  wer- 
deiri  ifemgfw^  nnr  von  etmr  gewissen  Ortschaft  der  Ebene  geholt 
8»  M  das  Dorf  Westerhaosen  seiner  Hohrrfiben  wegen  im  Harze  be^ 
rihmty  «id  da  sie  die  Hohrrflben  hier  »Hsnrenc  an  nennen  pflegen, 
so  geben  die  Harsfranen  •den  reiehen  .OatBbesitaeni  jenes.  Ortes  den 
NauißU  die  »AIaurouküuig#«.i       .  .-  . 
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Die  Umgegoiid  de«  Städtchens  Ostorrode  ist  eine  ILiupt-A'oi-«- 
Eauuner  für  daa  Gebirge,  und  von  ihm  ziehen  auf  alt^n  gewolmteu 
Bergwogren,  die  sie  gewöhnlich  ak  j^Uarsstrussrn^  l  ezeichuen,  klme 
und  grosse  Trupps  von  Frauen  aus,  hoch  lejiackt  mit  ländlichen  Er- 
zeugnissen alier  Art.    Auch  die  schwere  l.eiuwarid  und  andere  Fabri- 
kate, die  man  in  der  Ebene  fürs  Gebirge  erzeugt,  werden  ihnen  auf- 
geladen.   Sie  schleppen  wohl  zaweüen  einen  S&eiitoer  und  mehr  und 
wie  bei  den  berQlimten  kanadischen  Voyagears  welelie  auf  ihrem 
Backen  die  entle^eaffii  Forts  der  Hud8on8>Bay- Kompagnie  mit  dem 
Notbwendigen  versorgen,  so  hat  sich  aoeb  unter  diesen  Harzgängenn- 
neu  eine  Art  Wetteifor  im  ScUeppeo  eneo^t   Wie  jene  Yoyngtiut 
eeteen  lie  einen  Ehienponkt  dniein,  reeht  tapfer»  fiel  nnd  selilep- 
pen  im  ktanen,  nnd  ilkuiin  doh  Uirer  Lasten.  Wenn  eine  baeengte 
Mntter  ihre  Tochter  ermahnte,  aieh  nieht  m  ifid  infrnbMen»  ao  wird 
dieee  nachher  nnter  ihren  llitaohweriem  veiapottet,  die  ihre  Verwi^ 
dening  darftber  an  erkennen  gehen,  wie  vmdg  sie  in  ihner  »Welle« 
(ea  nennen  sie  das  Qepfiek)  habe.   Und  sehen  nm  solchen  ^ttanien 
sn  entgehen,  iweken  sich  die  armen  Ittdchen  nnn  alle  sMfl^chen  Dinge 
anf  die  Schultern. 

Ihre  Wanderungen  g^en  im  Winter  wie  im  Sommer  fort  Nor 
wenn  im  Harz,  wie  es  zuweilen  geschieht,  alle  Wege  tief  unter  Schnee 
vergraben  sind,  goräth  ilir  Gewerbe  ins  Stocken.  Dann  sclmeit  wohj 
ein  armes  "Webtjiduil  auJ  ganze  Wochen  ein  und  die  guten  Leute  kön- 
nen ihre  Produkte  niclit  an  den  Mann  bringen.  Diese  häufen  sich  in 
ihren  kleinen  Vorratliskamniem,  wälirund  im  Geldbeutel  Ebbe  eintritt, 
und  sobald  nur  im  Gobirg"c  <lic  Wege  wieder  ein  Meuig  gangbar  wer- 
den, mfisuen  dann  Mutter  und  Tochter  mit  doppelten  Ladungen  liiimüs. 
Zuweilen,  wenn  sie  dabei  ein  rauhes  ün weiter  fiberfallt,  erliegen  aie 
unterwegs  ihrer  Last,  und  es  ist  dann  nicht  selten,  dass  man  von 
einem  solchen  Paare  armer  Uarzgängennnen  nichts  wiedecfindet  als 
neben  ihren  Leichen  ihre  Kurbe  und  verstreute  Waaren. 

Die  Tielfiicheu  Gegensätze  von  Gebirge  und  Ebene  fisaalaasen 
einen  sehr  mannigfaltigen  Austausch  zwischen  dem  Harze  und  seiner 
Nachbarschaft,  und  die  Hanptträgerinnen  dieser  gsaten  Betiieheamksit 
sind  die  Frauen,  die  eben  so  wie  eie  den  ProTiaat  des  Aefcedsadis 
hinein,  anch  ?ieie  Oebiigsprodnkte  hinsnsfthren.  Da  steh  einige  ? on 
ihnen  besondeten  Zweigen  dieses  Geschllts  Tomgnweise  hii^rabea,  so 
haben  die  Hauer  noch  bestimmte  Namen  ftlr  siei.  Die  welche  das 
Obst  der  Ebene  im  Gebiig«  Ysischleppen,  nennen  sie  i.  B,  die  »Ejppel- 
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frahnsc  (die  Aepfelirauen)  die,  welche  das  Gemüse  verhandeln,  heissen 
^Becker*  (wahrscheinlich  Höckerin).  Auch  das  Boteuhiiiibii  im  €to* 
bürge  ist  fast  ganz  in  den  Hlnden  dieaer  Frauen  und  auch  wo  der 
BoiMnde  oder  sonst  Jemand  etwas  von  Ort  zn  Ort  zn  transportiren 
Int^  da  stillt  sieh  thie  geduldige  Ftan  oder  ein  Uldehen  eui,  die  e« 
umfkuM*,  Da  die  Minuer  durch  ihre  Gewerbe  nnd  Künste  wdi- 
flMhr  an  einen  beetiinniten  Fleek  gebändelt  sind,  so  begegnet  man  daher 
ooeh  dt n  beweglichen  nnd  wandernden  Hanftanen  auf  allen  Laatd- 
stnssen  and  Gebirgswegen  weit  hAnflger  als  den  Männem.  Bs  ist 
dies  in  wmrm  Gebirge  gerade  eben  so  wie  «nter  andern  ancb  in  dem 
bernbrnten  ostindischen  Gebirgslande  Kepaol  an  der  Grenze  Ton  Thibet, 
wo  naoh  den  Schilderungen  der  Beisenden  die  mit  Obst,  Getreide, 
Pmint,  Indnstrieprodnkten  ete.  bepaokten  Hepanleserinnen  eben  so 
troppweise  ans  den  Gangeeebeneu  Aber  die  schwierigen  Bergpus^e  ihres 
Landes  ins  Gebirge  ein-  und  ausziehen,  wie  nnsere  deutschen  »Hecker« 
und  »Eppelfrahns«  und  andere  »Hiirzgfingerinnen«. 

In  den  unheimlichen  Bergwerken  und  bei  ihi-en  geflhrlirhen  Ar- 
beiten hat  man  die  Frauen  y-ar  nicht  zugelassen.  Der  sd  viel  Ge- 
wandtheit, Eunst  und  Mutli  erlurderndo  Bergbau  ist  ganz  und  gar 
ein  Mnwergo werbe.  Im  Walde  dagegen  haben  die  Frauen  manche 
kleine  und  einige  nicht  unwichtige  GeschSfl«  auf  sich  genommen. 
Vor  allen  Dingen  ist  das  Säen  und  IMianzen  der  Tannenbäume  in  den 
»Künipeni  und  jugendlichen  Wäldern  ein  Geschäft  der  Frauen  und 
Mftdchen.  £s  werden  dazu  die  weiblichen  Bewohnerschaften  ganzer 
Walddörfer  aufgenifen.  Schaarenweise  ziehen  sie  hinaus,  kampiren  im 
Walde  und  stellen  die  zarten  Pfl&uzchen  in  Keihe  und  Glied  an  den 
weMgeatreckten  kahlen  Abhängen  der  »Haie«  auf.  Weil  das  Baum- 
piansen  eine  der  leichtesten,  amOsantesten  und  in  gewisser  Hinsicht 
poetiaeli  anregenden  Arbeiten  ist,  so  sind  sie  gewöhnlich  recht  munter 
dabei  imd  tnllbtingsn  ihre  Verfiehtnng  meistens  unter  Mhlicbon  und 
geateuMamon  Chorgesingen.  ÄMck  anf  den  Hohen  des  Thflringer 
Waldee  oad  des  Brsgebirges  findet  man  diese  singenden  Banmpflan- 
ittüiDen.  Da  daa  ThumensieB  nnd  Pflamen  jetact 'schon  wenigstens  50 
Jabvär  enmgeMssigei'  Gesddft  der  wobtichen  Jugend  gewesen  ist, 
und  da  alle  bandert  Jahia  der  ganse  Tannenwald  sieb  Teijflngt  nnd 
wieder  erMngt,  so  loum  man  beinahe  schon  jetet  behaupten,  dass  es 
weniga  Binme  im  Haner  Fiobtenwalde  giebt,  die  nicht  Ton  jungen 
Ittddien  nnter  lustigen  Gesängen  gepllanxt  sind.  Die  alten  Griechen 
h&tten  gewiss  wie  auf  die  beim  Flötenspiele  ApoUo's  sich  zusammen- 
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fügenden  Mauern  des  alten  Kpiiesus,  eben  so  auch  auf  diesen  unter 
Fraumliedeni  aufsteigende  Tatmmwald  eine  hfibaehe  Mythe  oder 
ein  Gedicht  gemacht. 

Mühseliger,  minder  poetisch,  aber  doch  auch  zu  manchen  Auf- 
tritten, die  einen  MjUer  oder  einen  MenBckenbeobachtcr  interessir^ 
können,  YeranlasgnnL'-  ircbend  'sind  einige  andere  Waldge^cbftfte  dar 
Franen  und  ihrer  Töchter.  Unter  amlern  das  SanunelB  des  sogOMBiH 
ten  LeMhotees,  oder  der  Tom  Winde  abgeschlagenen  und  von  der 
Sonne  Tertroekneten  Aeflie  nnd  Zweic^ein,  welche  dio  rekhen  Wnid- 
berren,  wie  in  allen  LSndem,  ae  anoh  im  Harza  den  Armen  flbarlaaaan. 
Man  kai  ihnen  daan  vom  Monate  Oktober  an  awai  Tage  in  der  Woeke, 
den  Dienataff  nnd  den  Freitag,  freigegeben.  An  dieaen  beiden,  fon 
alter  Zeit  her  baatimmten  Tagen,  die  aie  ihre  *SolMßffe<  nanMn, 
liehen  die  Fnxm  mit  ihren  Mädchen  nnd  Knaben  und  mit  Karren 
nnd  Schlitten  in  den  Wald  binana,  nnd  dorchapflren  alle  seine  Schtnpf- 
winkel,  nm  die  ihnen  preisgegebene  Beute,  (ihr  Luekols)  zu  entdeckan. 
Garada  in  den  nnxugängUGbaten  Orten  findet  aich  deaaan  am  maiaton, 
in  den  Schluehkn,  wo  die  Bftnme  übereinander  hinatflnen,  an  den 
aehrotPen  Abhüngcn  nnd  Bergecken,  wo  Wind  und  Sonne  auf  die 
Bäume  prallen.  Wenn  dio  Holzsucherinncn  da  etwas,  was  ilinon  dienen 
kann,  erspähen,  so  wagen  sie  dann ,  an  den  vom  S<*hnoo  nnd  Eise 
glatten  Felskßpfen  hinabkletternd,  ihr  Leben,  nm  ein  Taai  düi  ro  Zweig-- 
lein  zu  erhaschen,  die  sie  wie  die  Vögel  Halm  f&r  Halm  zu  ihrem 
Nesterbau  zusammenschleppen. 

Im  Ganzen  kann  man  sagen  überliiast  man  den  i'Tanen  und  Kiii- 
üeu  den  f^anzon  Waldkeliricht.  Man  triebt  ihnen  sogenannte  ?>Moos- 
und  Gra.szettel«  durch  die  sie  dio  Erlanbniss  g-ewinnen,  sich  hiß  und 
da  an  den  Kündern  und  Säumen  des  Waldes  Moos,  Gräser  und  Schilf 
für  ihren  Hausbedarf  su  ernten.  Man  erkubt  ihnen  anch  hie  und  da 
etwas  »Hecke*  oder  frische  Tannenswaige  zu  omten.  Anch  der  Ab- 
fall bei  den  Holzarbeiteu  kommt  ihnan  an  Gute.  Und  man  siebt  da- 
her fiberaU  in  den  Harzwäldem  solche  arme  Weiber  nnd  Midchen  wie 
die  gute  Aehrenleserin  Kuth  auf  dem  Felde  dee  reichen  Boaa,  hemm- 
schleichen,  um  die  Broabnlein,  weldia  von  dar  TaM  dar  reicban  Wald- 
herren fallen,  an  aammein«  Man  trüb  ancb  wohl  nnter  diaaan  Leae- 
holiancherinnan  gana  auf  eben  8<dche  fleiaaige,  beacheidene  nnd  fimmma 
Pereonen  wie  jenea  Moabit'ache  Migdlein  eine  war.  Anf  ainam  meiner 
einaamen  Spaslergflnge  in  einem  der  hllbacban  WaSdihSlar  dea  Harcea 
begegnete  mir  einea  echtaan  Morgena  unter  Andern  Eine,  die  ich 
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hfttte  malen  mögen.  Es  war  eine  junge  Frau,  welche  die  ilir  auf  ihrem 
»Onunttel«  gegebene  Eriaubniss  bemerkenswerih  eifHg  benutzt  hatte. 
Sie  war  mit  einer  ganzen  Ladung  frischduAender  Waldprodukie  be- 
pMkk  Auf  dem  Backen  trug  sie  einen  seliweren  Korb  mit  Gras,  das 
sie  a«8  den  Waldengeni  geaehnitten  halte^  und  das  für  ihre  MUchkoh 
bestimmt  war,  dtO|  wie  sie  mir  sagte,  krank  im  StaUe  «9,  und  niobt 
mit  der  Dorfheeree  binaaia  ktane  anf  die  Gemeindetrifft  im  Walde. 
Oben  daraif  balle  sie  einen  dicken  Bftndel  sorgflUfig  nnd  fest  su- 
sammengekiipften  Loseholfes  mit  etwas  Moos  darauf.  Unter  dsm  lin- 
ken Arm  trag  tie  Ib  ein  rotbes  TQeUeiii  gewickelt,  ein  Bdscbel  be- 
sonderer Erftaler.  Diese,  sagte  sie  mir,  seien  ftr  ibr  nasebbaftee 
»Hippsieben«,  ibre  Hanssiege,  bestimmt,  welebem  Leekennaule  sie 
immsr  etwas  Apsrtas  mitbringen  mflsse.  In  der  Rechten  aber  hielt 
sie  einen  Stranss  schOaer  blaaer  nnd  gelber  Bhmien,  die  sie  ibrem 
Töchterchen  heimtragen  und  ins  Glas  stielen  wollte,  und  endlieh  hatte 
sie  noch  in  den  J'alton  ihres  Kopftuches  hinten  im  Nacken,  wo  sie 
hier  zu  Laude  dergleichen  gewöhnlich  verbergen,  einen  Strauch  fi-ischer 
und  reifer  Erdbeeren  eingeklemmt.  Als  ich  fragte,  fßr  wen  denn  diese 
Erdbeeren  seien,  sagte  die  sorgsame  Hausmutter  die  im  Walde  an  alle 
Hausmityliedbi  gedacht,  fßr  jeden  ifesänrcft  hatte,  die  habe  sie  für  ihr 
Bübleiu  gepflückt,  der  noch  ein  Süugiiiii,'  sei,  und  der,  wenn  sie  nadi 
Hause  küme,  wohl  wüsste,  ico  ein  kleiner  Leckerbissen  fnr  ihn  zu 
finden  wäre  und  ihr  die  Beeren  gememigUch  Ober  die  Schaltern  klet- 
ternd vom  Kopfe  wegnasche. 

Als  ich  da.s  auf  die  besagte  Weise  geschmfickte  Hanweib  mir 
aassb,  gedachte  ich  jener  rnffiniienden  Musiker,  wie  man  sie  ehemals 
wobl  anf  nasem  Mftrkten  zu  sehen  bekam,  und  die  in  einer  Person 
sin  ganies  Oreheeter  Torstellten,  indem  sie  in  den  Händen  eine  Trom- 
mel rfdirlsn,  adt  dem  Kopfe  ein  SeheUenspiel  in  Bewegong  setsten, 
nüt  dem  Mnnde  die  HkrtenllOte  bliesen,  und  mit  den  Fussen  die  an 
ibnen  beftstigten  Beeken  seUngon.  Alleidings  aber  gefiel  mir  das 
Bild  des  Blnmen«,  Krtnter^  nnd  Frfichte-OrebesteiSi  welches  Sorgfalt 
nnd  Idebe  an  ^er  nnd  detftelben  Person  kwr  zasammengebracht 
baMOi  nnnrgleioliUch  viel  besser. 

Eins  der  Hauptgescbifte  der  Hsnweiber  ist  es,  die  berrlichen 
Bergwiesen,  die  das  TOmebmste  Besitatbnm  der  Oebirgsorte  sind,  in 
gutem  Stande  zn  erhalten,  sie  m  wissem,  zn  dringen,  und  auch  die 
Heuernte  von  ihnen  heimzubringen. 

Die  irruueu  und  Mudcheii  »chleppeu  mühselig  uui  dem  iiüi.ii:eu 
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d«n  DOnger  an  dmi  BerghaldeB  kiaanf,  lagw  sieh  an  Bande  6m  Wal^ 
dM  Hagasiaa  daT<»n  an,  und  verbreiten  ihn  im  Herbei  pto  FrttHng 
zur  Unlerstatsnag  der  Natur  Ober  die  Oraskuppen.  Dae  Kiben  des 
Grases  fUlt  zwar  den  Mänaem  so.  Die  Bergleute  beeorgen  es  schnell 
in  der  Intenallen  zwischen  ihren  unteiirdiscben  Arbeiten,  wenn  sie 
ein  Mal  auf  der  Oberflilche  ein  Paar  Stunden  frei  atlimen  tlürfcn.  Das 
Wenden,  Trocknen  und  Häufeln  des  Heues  ist  dagegen  die  Sache  der 
Frauen.   Namentlich  aber  auch  wie  gesagt,  da^  Einheimsen. 

Da  die  Harzbewohner  meistens  keine  Pferde  besitzen  und  auch 
überhaupt  auf  ihren  an  den  Berthen  ausgehäng-t^n  Wn'.seii  kein  Ge- 
spann benutzen  könmu,  so  ist  Sciuiler's  schwankender  Heu-  und  Ernte- 
wagen in  diesen  Bergen  und  Thälem  ein  unbekanntes  D'mf^.  Die 
ganze  Ernte  muss  auf  den  Schultern  der  Frauen  von  den  Anhöhen 
herab  und  in  die  Scheuem  hineingeschafft  werden.  Und  eine  solche 
Heuerndte  in  einem  Harzdorfe  ist  dann,  wenn  einmal  ein  günstiger 
und  heisser  Tag  mntritt,  wo  Alles  sieh  sputet  and  rasch  zugreift,  um 
den  wannen  Sonnensebein  ra  nutzen,  ein  lecht  merkwürdiges  Sohaaspiel. 

An  allen  Wiesengehängeu  kleben  geeehaftige  Griten,  ganse  Fa- 
milien mit  ihren  Kindern,  die  den  Segen  snsammenraffen.  Hoeh  be- 
packt mit  einer  duftenden  Ladung  schwankt  ein  Weib  nach  dem  an- 
dern ine  Dorf  berein.  Dass  es  Keosoben  sind,  erkennt  man  kanai,  da 
sie  in  der  gewaltigen  Henperrflcke  fast  ganx  versteckt  sind.  Msb 
sieht  nur  wandernde  Heuhaufen  oder  »SäuMie«.  Denn  so,  »Saum«  — 
sieb  selber  den  Saumtbieren  vergleicbend,  —  nennen  die  armen  Ge- 
plagten einen  solcfaen  ihnen  xngetbeUten  BQndeL 

An  jedem  Hanss,  das  eben  Ernte  hält,  eind  swei  Uuige  Fichlen- 
bftume  aufgestellt,  die  echrfig  xur  Henbodenlnke  hiaauMchea,  nnd 
auf  denen  an  einer  kleinen  Winde  jeder  berbeigeschalte  »Ammh  emper- 
gleitet.  Ist  die  Wirthsehaft  eine  grosse  und  hatte  der  Haasherr  «in 
Dutzend  oder  mehr  Frauen  bei  dem  Geschäft  engagirt,  so  giebt  es 
dann  zum  Schluss  noch  ein  kleines  Erntefest.  Bringen  die  Heuweiber 
den  Rest,  so  traben  sie  alle  12  in  einer  Reihe,  jede  mit  ihrer  letzten 
Ladung  auf  dem  Kücken  ins  Dorf  hinein.  Die  Vorderste  hat  an  ihrem 
Saume  das  »Kranze!*  (den  Erntekranz)  befestigt.  Auch  die  Andern 
haben  ihre  Säume  mit  bunten  Bändern  und  Blumen  ^^osrhrniickt. 

So  ziehen  sie  eilfertig  und  jubelnd  heran,  stelieu  sicli  vor  der 
Wohnung  ihres  Auftraggebere  auf,  und  bringen  ihm  mit  hochtönen- 
den Fraueustimmen  ein  Lebehoch,  stärmen  dann  naoliher,  inuner  noch 
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mit  ilu^  liUteu  beladen,  das  Haus,  imd  machen  aidi  hiatirdniii  wat 
Kosten  des  reichen  Mannes  einen  Instigen  Abend. 

Es  ist  vergnflglich,  diesem  regen  Emtetreiben  nsuscbauen,  denn 
obgleich  sie  unter  ihrer  Last  ?om  Schweisse  triefen,  so  freut  man  eidi 
doch  nii  Umeo  fiber  das  gelnngene  Hen,  dM  fiberall  Duft  und  Wohl- 
gernck  Terbnitet»  nnd  Aber  jede  Ladnig,  die  lie  riehiig  trocken  in 
SielMrlieifc  bnehten.  Aiob  veigeeMn  diese  Henweiber  eelbel  inmitten 
ibrer  HUbeale  und  AnstMogongen  so  wenig  die  Gebote  der  bd  ihnen 
hjtkmnJIchen  EOAicUuit,  dsas  den  Wanderer  ans  jedem  dteken 
Sanae  ein  reeht  ftetmdlitiber  »Qnten  Abend«  entgegen  griM.  Ehe- 
mila  In  den  allen  aenmoBiAMn  XiuiieiteB  hat  dann  gewiss  jeder  Har- 
ler  HenhanlRi  aaeli  eeinen  reepektvollen  Knbi  gmaelit. 

Aber  einer  dieeer  sdMrerfiUigen  fienhaofen  bereitete  mir  euies 
Abende^  ab  ich  anf  der  Landetiasse  hinausging,  nnd  die  bei  mir 
passirenden  S&ame  zählte,  einen  AnbKek,  bei  dem  noch  weit  zartere 
Rücksichten  und  Empfindungen,  als  blosse  lierki5mniliche  Höflichkeit 
und  allg-eint'iue  Freundlichkeit  im  Sinele  war,  gab  uiodiT  eiiiu 
solcher  Szenen  oder  Bilder,  wie  sie  dem  Beiseudeu  olt  m  fremden 
Ländern  aufstossen,  uad  die  er  gern  gleich  durch  Pinsel  oder  QnfT^l 
Yorewigen  irif^clite. 

Wie  alle  ülu  i^^cn  kam  iiiiialich  hucIi  jener  mir  damals  begegnende 
Uaute  auf.ingliLli  srhwertallig  vuid  mühselig  daher  geschwankt.  Plötz- 
lich aber  bemerkte  ich,  wie  er  .sich  rascher  in  Bewegung  setzte,  und 
wie  dann  ein  Frauenkopf  sich  langhalsig  und  freudigen  Antlitzes  aus 
Um  wie  ans  euier  SclüldkrOtenschale  hervorthai  8ie  reckte  die  Arme 
ans,  trippelte,  lief  beflOgelten  SobritteB  dahin  und  rief  mit  einer  feinen 
und  rfthreuden  Weiberstimme:  »Ach  mein  Bubchen,  mein  gutes  Bub- 
cboBl«  -Ein  altes  Mütterchen,  das  ein  hfibschee  und  mnnteres  flachs- 
kOpigeS'lCniblein  anf  dem  Arme  trag,  eilte  ihr  anigegen.  Dae  Bltamdi- 
lein,  das  noch  nich  qireeheii  konnte^  kreieehte  lant»  als  es  die  Mntter 
unUr  den  He«  erbHdkte^  ballte  vor  Lust  die  kleinen  Hlndeken  nnd 
FQaee  vad  wurde  dann  m  der  Alten  in  den  XMnterfannlbn  hinein- 
gaiAeeki  Hier  gab  ee  nnn  Kikae  und  wieder  Bnlb:  >Aeh  mein  Bnbe 
meiA..  HenenseShBclien  k 

leb  salbet  war  gans  überraseht  beim  Anblick  dieser  heftigen 
atalücUnil  QBd  bewegten  Ssene.  »Die  Mntter  hat  ihr  Und  wohl 
reeht  hnge  nioht  gesehen?«  fkagte  ich  «Ue  Alte,  die  wie  daneben 
stand,  nnd  der  Begegomig  mit  TheUnahme  nnehaote.  »Bas  nnn 
gerade  nicht«  erwiederte  sie,  »sie  ist  erst  seit  heute  Mittag  fort  ins 
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Heu  gewesen.   Aber,  wiKsen  Sie,  der  August  iat  ihr  Eratgebomes  and 
da  ist  die  Liebe  imiuor  inbrünntj^er«. 

Und  dann  erzählte  sie  mir,  wie  sie  mit  dem  jungen  Weibe  dasselbe 
Hauö  nachbarlii-ii  bowoline,  und  wie  ihre  Freundin  ihr  beim  Fortg-ehen 
das  Kimbleiu  anvertraut  habe,  »und  da  ich  nun  wusste,  wie  sie  ihn 
so  sehr  lieb  hat«,  fuhr  sie  fort,  »so  dachte  ich  mir  ans,  loh  wolUe 
ihn  ihr  am  Abend  bei  der  Heimkehr  enigegentragen  und  ihr  diese 
Ueberraschuug  bereiten«.  —  »Das  war  von  Euch  recht  hfibsch  und 
aufiDnerksani,«  bemerkte  ich  der  AUen,  nad  dann,  Mohdem  die  Mntter 
ihren  abgekOBsten  Angnst  torttckgegeben  mid  ihren  ichirarei  Smoi, 
der  bei  der  InneMeelraiig  des  Ton  mir  geBehildeften  Tablm  fivint, 
etwas  in  üiroEdining  gerathen  war,  auf  den  Sehnttem  wieder  ntrecfet 
gehnckt  hatle,  kehrten  wir  alle  wie  gegenseitig  sehr  mit  einander  sn- 
frieden  ins  DOdbhen  snrflck.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dans 
wie  die  Henwieeen,  so  flberhaapt  all«  Arten  Ton  Ertetem,  niedrige« 
Staodea  and  StrSnebem  nnd  ihre  OekonMnie  tom  BereidM  der  Tkllig^ 
keit  der  Fkaneo  gehören,  wShrend  der  Hoohwald  nnd  die  BeutMitong 
der  Felsen  nnd  Beige  die  l>omine  des  Mannes  bilden. 

Sollte  ich  hier  BOmmOkii»  wOde  Pünoaen  nnd  Unter  des  Haixes 
nennen,  deren  BlQthen  und  FrOchte,  oder  Blatter  und  Wuneln  den 
Landeskindern  einigen  Natzen  gewähren,  und  dessbalb  von  den  Pranen 
geerntet  werden,  so  winde  die^is  ein  langes  Verzeichnisa  geben. 

Sehr  zahlreich  sind  im  Gebirge  die  i'Uanzen,  die  ihrer  mediei- 
nischen  Kräfte  wegen  geschätzt  und  gesucht  werden.  Das  .)i  liaimis- 
kriiut,  das  Zahnkiaut,  die  Bitterkroöse,  die  wilde  Cichorie,  ilor  öülvei, 
der  Scliwarzkuuiniel  die  Wölls-  und  die  Niesswurz,  dass  Uenedikten- 
kraut,  das  Isländische  Moos,  und  viele  andere  »Apothcker-rßanzen* 
wie  sie's  nennen,  waclison  auf  allen  Jiergcn,  und  in  allen  Wäldeiii, 
und  werden  von  den  üarzfraneu  gesammelt  nnd  an  die  Apotii^Mr 
*%m  Landet  veriiandelt. 

Unter  den  essbare  Nfisse  etaengenden  Büschen,  muss  man  insbe- 
sondere die  wilde  Haselstaude  nennen,  die  in  dem  Leben  der  Harz- 
bewohner wie  flberbanpt  aller  DeutaclMn  eine  so  bedeutende  SoUe 
spielt  Aus  ihren  Zweigen  schnitt  man  ehemals  die  WansehelmO«. 
snm  Anifindsn  der  Metalle.  Usnolie  alten  gennaninolien  V^Aker  gaben 
ihren  Todten  Hasdnlisse  mit  ins  Grab,  dsan  nnoh  Haselstfbe»  wie. 
man  glnnbt  sls  Wflnschelmtfaen,  um  bei  der  Wiedenrwecknng  der 
Todten  nnd  ihrer  Anünstehnng  sn  hellbn.  SU»  Hsselnllsse  galten  als 
Sinnbilder  des  MUings  nnd  der  ünsterUiehkeit»  und  weil  sie  sieh 
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oft  gepaart,  zwei  an  einem  Stiel,  finden,  auch  als  Zeichen  der  Freoad» 
Schaft  und  des  ehelichmi  Glücks.  Man  dachte  sich  den  Strauch  von 
«inem  ^etF^tigen  Wesen  geschützt,  und  die  deutschen  Volkslieder  füh- 
ren oft  Qespräche  mit  der  »Frau  Hasel«  auf.  —  Auch  schfitsi  der 
HaselstriMieh  nach  dem  VoUnglaaben  der  Bergleute  rot  Gewitter  «md 
Hagel  Deeehalb  weiden  auch  wohl  Haeeliweige  geechoitleD  nnd 
gegen  den  Büts  vor  die  Feneier  oder  rnn  dae  Bett  geefcecki  Aaeh 
hMe  Irrliehter  k^^nnen  mit  Haeelxweigea  veneheueht  werden. 

An  Bande  de«  Hantee  nnd  anf  dem  Unterhane  ist  der  Hasel- 
ainieh  weit  verhceiiet,  nnd  die  Khnammlnng  aemer  Mehle  gewährt 
Tillen  eine  gelegenliiehe  Beechftftifnng.  Anf  dem  ünteihane  haben 
?on  ihm  sogar  eine  Stadt  nnd  ein  Flusa  ihten  Namen  erhalten,  ndm» 
lieh  dar  Baeh  »Hassdc  ein  Nebenflnss  der  Bode  and  die  Stadt  »Hnsel- 
Iride«,  viflOeicht  aneh  das  alte  SeUoss  »die  Hasselbnigc  bei  lUefeld* 
Und  dort  ist  die  Nnselese  in  ergiebigen  Jahren  sogar  eine  nicht  un- 
wichtige Angelegenheü  Tn  alten  Zeiten  scheint  der  Uaselnussstrauch 
noch  viel  besser  auf  dem  Harz  g-edielien  zu  sein  als  jetjit.  Denn  mau 
sieht  sowohl  sein  Holz  als  seine  Nflsse  noch  in  den  tiefen  Torf- 
mooren auf  dem  Oberliat  zo  in  Strichen,  wo  er  jetzt  nicht  mehr  wächst, 
konservirt.  Auch  wurde  einst  sein  zähes  Holz  sn^ar  l)eiiii  Herß-han 
Ijennizt.  Denn  man  tiudet  es  mrh  bentyutaJTe  in  alten  Stoilon  und 
Schachten  als  Bauholz  zur  Unterstützung  der  Wände  vorwajidt. 

Ihr  Kultur  unserer  srlionen  europäischen  O/^^'/arteu  ist  ini  «ranzen 
Gehirgü  uuliedeuteiul.  Sie  podeihen  nur  am  Fusse  des  H;irzes  in  den 
Gärten  des  hübscheu  ihn  umgebenden  Stadiekranzes.  Die  Natur  hat 
aber  diesen  Mangel  durch  mehrere  wilde  Frucht-  nnd  Beerenstrnuche, 
die  ein  hartes  Klima  ertragen,  md  die  sie  in  grosser  Fülle  über  die 
Brftehe,  Sümpfe,  Wälder  nnd  Anger  ausstreute,  ersetzt.  Man  kann 
«igen,  die  harzische  Pomona,  eine  wilde  Waldgöttin,  hat  ihren  Bits 
anf  den  kahlen  H<^hen  aufgeschlagen.  Die  Sage  des  Volkes,  die  ^MNer 
so  poetisch  isl^  ertfthlt^  dsas  einst  ein  firemmer  Bergklaosner  die  hei- 
lige Matter  Maria  nm  OM  itlr  die  armen  Bergbewohner  angefleht 
habe,  nnd  dass  Maria»  sein  Gebet  erhdrend,  darauf  ihren  eigenen  Krans 
?om  Haapte  genommen»  ihn  anfgeUtet  nnd  Aber  die  Berge  nnd  Thiler 
hin  Yorstrent  liabe»  aof  dem  nna  die  Beeren»  die  hübseheii  Erd*  nnd 
Hflidet-»  die  Brom-,  Hirn-  nnd  die  Prmaselbeerea  so  reicblidt  wuchsen, 
dass  seitdem  die  Binsamminng  und  Verwerthang  dieser  nichte  weniger 
als  veriehllidien  Gaben  snm  Brsats  an  die  Stelle  der  Wein-,  Kirschen- 
nnd.Aepfakmte  der  Ebene  getreten,  and  ein  nicht  unwichtiger  Nah- 
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mngmweig  und  eine  jfthrtich  wiederkehrende  Besdiäftigniig  einee 
groesMi  Theib  der  BerOUcenmg  namenUieh  der  Frauen  «ttd  der  Jugend 
geworden  ad. 

Die  Nachfrage  nach  allen  dieeen  aromatlechen  wilden  FMchten, 
ist  in  den  am  Bande  dee  ÜBRee  liegenden  Sttdien,  wo  eie  von  den 
Kauflenten  nnd  Apothekern  eingemacht  nnd  TeiMdt  werdeUi  eehr  be- 
dentend,  nnd  die  inneren  Bewohner  Ihat  aller  Hanorte  hekommea  dn* 
durch  Gelegenheit  sn  einer  lohnenden  Arbeit. 

Sie  neben  im  Sommer  truppweise,  Weiber  nnd  Kinder,  Matter 
nnd  OrosBrnntter,  gante  Fiunilien,  in  die  ihnen  bekannten  ThUer  nnd 
aammeln  eifrig  die  genannten  Beeren.  Manche  Oftediafleii,  beeendew 
hochgelegene  (wie  s.  B.  Braanlage)  sind  diesem  Erwerbe  ▼orzngeweiae 
ergeben.  Doch  kommen  auch  die  Leute  von  allen  am  Vorhang  gele- 
genen Ortschaften  herbei,  um  von  der  willkommenen  Beute  zu  vor- 
Üiciltiu,  oder  um,  wie  sie  nich  ausdrücken,  »in  die  Beerm  zn  flehen.* 

In  jenen  Hanptbeerengänger-Orten  mms  sot'iir  der  Srhiiliueist^r 
bei  der  Anordnung'  .seiner  Ferien  auf  die  *Beeienzmi^  ]{fi(  k<icht  neh- 
men. Die  Dorflehrer  des  Har7»^s  hatten  nämlich  und  h;iben  hie  nnd 
da  noch  jetzt  die  Erlaubniss,  die  '>  ihnen  bewillii^^tnii  Ferienwochen  in 
diejenigo  Zeit  zu  vorlot,'en,  welche  den  Bewohnern  ihrer  Ortschaft, 
gerade  die  bequemste  oder  wichtigste  ist.  In  einem  Orte,  wo  die 
Heuernte  die  Hauptsache  ist,  machen  sie  daher  die  Zeit  der  Heuernte 
»schulfrei«,  damit  die  Jugend  dabei  helfen  und  schaffen  kOnne.  Wo 
das  Kartoffelroden  den  Leuten  mehr  am  Herzen  liegt,  da  wird  die  Zeit 
der  Kartoffelernte  dazu  genommen.  Und  endlieh  in  einigen  Dörfern 
denn  anch  die  Periode  dee  Leeens  der  Beeren,  namenttioh  der  Heidel- 
beeren, welche  als  die  hinfigste  and  als  die  m  den  vtelüi^steii 
Zwecken,  ndmlidi  anch  als  Firbemittel  nnd  anch  mm  Bnumtwelii- 
brennmi  nnd  ebenfrdls  in  der  Apoflieke  benntite  die  Hanptnlle  mrtsr 
den  wilden  Früchten  spielt 

Die  Heidelbeere  geht  bis  nir  Schneegrenze  hinaaf.  Mit  ibimi 
dort  sehr  dichten  Bfischen,  ist  sogar  noch  überall  die  hohe  Brocken- 
kappe  aoegepolstert  Im  Oberhane,  am  Fosse  des  Brockens,  findM 
man  sie  oft  anf  weit  ansgedehnten  Strichen  Besch  an  Bnech,  snweilen 
mit  den  eben  so  hoch  hinanfrteigenden  Preisseibeeren  vennisdht  BoA 
giebt  es  Flecke,  anf  denen  sie  sich  gesellig  und  fost  ansschliesslidi 
zusammenhalten,  nnd  die  sie  dann  nicht  oder  doch  fflr  eine  Zeitlang 
nicht  überschreiten,  denn  zuweilen  kommen  sie  dann  auch  wieder  aus- 
nahmswoibti  in  Lokalitäten  empor,  wo  man  sie  seit  lauge  nicht  8aii. 
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BbMn  Bewnilaiiitp  dieser  Art  erbliekte  ieh  unter  andern  «n  den 
ueüjgeetmUen  Abhängen  oder  geUeren  Ebenen,  die  eich  am  Fiieee 
des  Braclrtnfeldee  m  den  Klippen  der  eogenannten  »Steilen  Wand« 
aalbtaMn.  Da  waren  die  Weiber  nnd  Mädchen  ans  nah  und  fem 
herbeigekoaimen,  nm  ihre  Lese  zn  halten,  nnd  dae  Bild,  das  de  dar- 
boten ,  war  in  der  Thal  belebt  genng.  Wie  eine  8diafheerde  waren 
ato  Aber  das  Plateau  Tenrtreni  Seihet  aoe  den  entfernten  Partien  dee 
hoch  gelegenen  Emteteldee  gnckten  und  flatterten  noch  die  bnnten 
BAte  nnd  Binder  als  echwinmen  sie  in  einem  grünen  Meere  aas  dem 
Oes^pp,  in  dem  eie  halb  vergnben  warenrhenror.  Mandie  krochen  emsig 
enehend  twiachen  den  Felaen  am  Rande  der  »Steilen  Wand«  nmher. 
Weite  schöne  Anssichten  boten  sich  über  die  benachbarten  Tliäler  nnd 
Gipfel  hin  dar,  und  der  dunkle,  stille  unbewohnte  Wald  ralimte  die 
ganze  lelihatt  Szenee  in  weiten  Umkreisen  ein. 

An  den  kleinen ,  tief  in  die  Haide  eingeschnittenen  Fusssteigen 
hatten  sie  ihre  Depots;,  wo  gie  ihre  Ernte  in  die  Tratrkorbe  ausschüt- 
teten, und  dfi  waren  auch  ihre  Kinder  pla/.irt,  die  sie  nicht  allein  zu 
Hüu.se  ];ksseii  wollten.  Diese  —  (dicke  und  pausbackige  Burschen  und 
Mädchen)  —  sassen  in  Gruppen  vertheilt  zwischen  dem  Gestrüpp  und 
Kraut,  und  s-;ihen  wie  die  kleinen  Schornsteinfeger  aus,  denn  sie  hatten 
bereits  den  ganzen  Tf^  sich  in  ihrer  Weise  an  der  Beerenemte  be- 
theiligt  Sie  waren  Ton  den  Müttern,  die  mir  nicht  genug  von  der 
Heilsamkeit  nnd  den  medizini färben  Krftiten  ihrer  Frucht  zu  erz&hlen 
woaeten,  immer  reichlich  mit  Waldspeise  versorgt.  —  Um  ihre  Mahl- 
zeit noch  mit  Spiel  tu  wtürzen,*  hatten  eie  die  schwarzen  Beeren  in 
klein»  iiAlnme  Bimer  gethan,  in  denen  ale  aie  mit  im  Walde  geechnit- 
tenen  Stäbchen  »retampllen,  nnd  sich  Mnse,  Sance  nnd  Geirftnire  nach 
ihiir  Art  darana  bereiteten.  Daa  Qanao  war  wiedemm  einee  jener 
Hatswaldbildery  wte  eie  dem  anf  die  Landes-  nnd  Natnreigenthflmlich- 
keitmi  anfhierinamen  Beieenden  an  Zeiten  anfttoaeen. 

IMe  meieten  dieser  guten  Leute  die  ans  nahe  gelegenen  Orten 
koaunen,  kehren  wohl  Abends  heim,  an  Hanse  ihren  Vorrath  mehrend. 
Manche  aber,  die  wie  ich  sagte,  viele  Stunden  weit  ans  entfernteren 
Gegenden  herbeikommen»  nm  irgend  ein  Terstecktes»  ihnen  aber  als 
ergiebig  bekanntes  Thal  im  Harze  auszubeuten,  sehen  sieh  auch  ver- 
anlasst, einige  Nächte  in  den  Thälem  zn  kampiren,  bis  sie  ihre  Zahl 
voll,  dass  heisst  20  oder  30  Pfund  ein  jeder  gesammelt  haben,  die  es 
sich  dann  der  Mühe  lohnt  »aufzuhucken*  um  sie,  (das  Hänflein 
kleiner  stets  Beeren  essender  und  roth  und  schwarz  geschminkter 
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Kiiuler  trippelt  dabei  jedes  Mal  hinterdrein,)  —  nach  Wernigerode 
oder  Goslar  oder  Nordhausen  hinabzubringen. 

Denn  in  dienen  und  allen  andern  Städten  nmher  giebt  es  wie  ge- 
sagt Kaufleute,  welche  die  Beeren  aufkaufen,  mit  Zucker  einkochen, 
in  Steint<')pfe  oder  Doutoillen  füllen  und  dieselben  mit  eleganten  Eti- 
ketien  versehen  als  ein  flberall  willkommenes  Harzprodukt  in  die  Weli 
binaussendsD.  Hie  und  da  trocknen  sie  noch  die  Heidelbeeren  nnd 
bewahren  sie  so  fttr  den  Winter  ant,  wie  dasselbe  andi  die  amerika- 
niscboii  Indianer  am  Obern  See  nnd  am  Mississippi  wa  thnn  pflegen« 
Diese  getrockneten  Beeren  gebrauchen  sie  wie  jene  Indianer  in  ihren 
Wirthscbaften  bei  vielen  Gelegenheiten  als  Wfine  der  Speise  oder 
auch  als  Hediiin  nnd  geben  znweilen  aadi  ihren  Hansthieren,  denen 
sie  in  vielen  Krankheiten  dienlich  sein  sollen,  kleine  Portionen  daron. 
Wie  heilsam  die  Hanser  allgemein  ihre  Beeren  halten,  geht  auch  daiaas 
hervor,  dass  sie  sprichwörtlich  behaupten,  dass  die  gesnndeete  Jahres- 
zeit des  Haraes  die  *HeiddhearmjBeU€  se^  VieUeicht  mit  Mcksicht 
darauf  ist  auch  bei  ihnen  der  gewöhnliche  Name  dieser  Beere  nicht 
Heidelbeere ,  soiulcni  Jlcileheore.  Man  kann  sag-cn ,  «iass  alle  Harzer 
und  Harzbesucher  absichtalos  jeden  Sonmior  eine  bluireiuigonde  Ueidel- 
beerejikiir  diircliniaclion. 

Üi«  Hiniboercn  haben  mit  den  Heidelbeeren  ungefähr  dieRelbe 
Zeit  der  Ixoife.  wie  denn,  —  in  den  }iöhern  Borgrogionen  wenigstens 
—  wo  Fnihliiig,  Summer,  Herbst  so  kurz  sind,  fast  AUea  iimerhall) 
derselben  r>  Wochen  blüht,  reift  und  geeintet  wird. 

Nur  die  Freisselbeeren  fallen  in  eine  etwas  spätere  Periode.  Auch 
unterliegt  ihre  Ernte  besonderen  Gesetzen.  Die  Frauen  dflrfen  sie 
nicht  pflücken,  futenn  sie  wollen,  oder  sie  dieselben  für  reif  halten. 
Es  wird  dies  von  der  Weisheit  der  Obrigkeit  beurtheilt,  und  wann 
diese  es  für  gut  hält,  meistens  im  Anfange  September,  werden  die 
Freisselbeeren  ^aufyethan*  d.  h.  durch  die  Tagesblätter  und  auf  an- 
dere Weise  den  Frauen  die  SrUmbniss  au  ihrer  Ernte  gegeben.  Warum 
dies  so  beliebt  ist»  darüber  lanten  die  Berichte  Terschieden.  Nach 
den  Behauptungen  der  amen  Beerengasgerinnen  geeehieht*s  weü  »der 
Fdrster  zum  Torf  haus«  oder  flberhaupt  »die  Vornehmen«  erst  Ar  sidi 
das  Beste  abechl^fen  und  ihre  Vorrathskammem  sun&chsi  füllen  woUen. 
Nach  den  Aussagen  dar  Andern  geschieht*s»  weil  der  Ctonuss  der  un- 
reifen Kronsbeeren  sshr  schfidlich  sein  soH»  und  damit  die  Leute  mit 
solchen  der  Gesnudhsit  des  Publikums  nicht  schaden. 

Endlich  mag  ich  noch  die  kleine  freundliche  und  hei  allen  Han- 
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dA  ae  im  Fr&hliag  die  «rste  wild»  Fracht  ist»  welche  die  K«tnr  ia 
des  Thfttem  anItiBdit»  eigentiieh  munf  h|tte  nemiea  BeUeo.  ^e  haben 
auch  wie  ihre  flbngeti  Sehweeteni  ihre  LiebliagalokalitätaD.  Ee  giebt 
weite  Waldsireekeii,  in  denen  man  sie  gtar  nicht  findet  Dagegen  abir 
aoch  wieder  fehnge  und  eonnige  Berge^  die  Ton  eben  bia  nnten  von 
ihnen  bedeckt  und  ger6tfaet  eind.  Da  diese  sarte  Ueiae  Fmcht  weder 
eingekocht»  noch  mit  Zncker  eingemacht  nnd  TOraandt  wcfde»  kann,  so 
ist  eie  kern  stehender  Handelsartikel  geworden,  wie  die  Heidel-  nnd 
Preiseelbeere.  Sie  mnss  an  Ort  nnd  Stelle  firisehw^jg  genoeaen  werden 
nnd  ihre  Einheimsnng  bildet  daher  auch  kein  eigentih^es  Gewerbe, 
doch  sind  bei  allen  kleinen  Badem  und  Beddenzen  des  Harzee  viele 
Frauen •  und  Mädchenhände  geschäftig,  schon  am  frQhen  Morgen  die 
am  Tage  zuvor  gereiften  zu  8iimmelu,  uud  die  stets  willkommene  Gabe 
in  allen  Häusern  und  Gassen  feOzubieten.  —  Auch  gelallen  die  klei- 
neu, wie  rothe  Korallen  an  ihren  gebogenen  Stengeln  baumelnden 
Früchte  so  sehr  Jfdei mahn .  Uiss  selien  ein  Wanderer,  sei  es  ein  .In- 
ger oder  ein  Bergmann  oder  ein  Waldarbeiter,  Torübergeht,  <  Imc  sah 
ein  Strauschen  davon  an  den  Hut  zu  stecken ,  theils  zum  Si  junuck, 
theils  um  den  Seinigen  etwas  Erfreuliches  nach  Hause  zu  bringen.  — 
Ja  in  einigen  Gegenden  ist  sogar  ein  Aberglaube  herrschend  gewor- 
den, demzufolge  Jeder  die  Erdbeeren,  die  er  an  seinem  Wege  winken 
sieht,  zu  pflücken  verpßkhtct  ist.  Sogar  ein  Beiter  soü  der  Glaubens- 
vorschrift des  Volks  gemäss  desshalb  vom  Pferde  steigen  nnd  das 
Beerlein  pflücken,  >um  ÜnkeU  aheuwenden.* 

Dies  ist  ungefähr  Alles,  was  ich  von  den  Geschiltea  nnd  Wande- 
mugen  der  Hanlranen,  Ten  ihren  Heuernten,  ihren  Banmpflaosnngen« 
ihren  Waldarbeiten,  .ihren  Nnas*  nnd  BeerenleBen  sn  bemerken  Gele- 
genheit ftnd.  Ihre  Thfitigkelt  in  Keller  nnd  Kflche  wollte  ich,  wie  ich 
sagte,  fibergehen.  Doch  mnas  ich  mir  davon  eine  Ausnahme  gestatten 
nnd  snm  Schlnsse  dieses  Kapitels  wenigstens  etiie  ihrer  Eflchenarbeiten 
erwihnen,  die  nngelUir  anch  mit  dem  Schlnsse  der  guten  Jahresieit 
nnd  mit  dem  Ende  der  Beerenemte  nsammeatriflft  Ich  habe  die  vie- 
len ¥fiben  nnd  den  ansserordentlichen  Fleiss  im  Sinn,  den  in  allen 
kleinen  Harzorten  die  Prauen  an^renden,  'nm  am  Geburtstage  Dr. 
Martin  Lnttieni  ihre  MSnner  mit  einem  Nationalgerichte,  mit  einer 
perfekten  »Martinsgans«  zu  öberraschon.  Luther  wird,  als  in  Eisleben 
am  Bande  des  Hai-zes  geboren  uud  alü  ein  Bergmauiis-Sohn  von  den 
Harzern  als  ihr  eigentlicher,  ihnen  ganz  insbesondere  angehörender 
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Landamaim  und  Bnider  belraditfll  und  de  haLton  all«  an  ihn  aiinnm)* 
den  T^ige,  namantticli  d«n  10.  Norember,  seinen  Oebnitsteg,  in  Tonflg- 
Heb  hohen  Ehien.  Freilich  mr  dieeer  Tag  oder  doch  der  dannf  fol- 
gende, der  11.  November,  aehon  in  kafholieehen  Zeiten  einem  andern 
frommen  Manne  dem  heiligen  Martinne,  Bisehof  TOn  Tonrs,  gewidmet 
Und  da  dieeer  Heilige  mi%  uraltan  Zeiten  anoh  der  Sohutipatron  der 
Trinker  nnd  Sehmaneer  gewesen  iat,  so  beging  schon  damals  anch  die 
ganie  katiiollBche  Christenheit  lingst  seinen  Kalendertag  mit  Pestgela- 
gen, md  namenfflclfc  mit  Bereitong  und  Tenebnmg  fetter  GSnsiibraten. 
Die  Protestanten  haben  mithin  ihre  »Martinsgaas«  als  eine  schon  alte 
üeberliefernng  ans  der  katholischen  Zeit  überkommen,  Diee  hindert 
aber  nicht,  dass  sie  —  gewiss  •weniprstens  die  eifrigen  Lntheraner  des 
Harzes  die  des  alten  heiligen  Mürtinus  von  Tours  ganz  vergessen 
haben,  —  sich  einbilden,  diese  Gans  Wörde  ihnen  nur  znm  Andenken 
ihres  Luther  geboten.  Ihm  %\\  Ehren  irtacli on  die  Har/fiauen  ihre 
Martinsgans  fett,  schlachten  und  braten  sie  für  dtMi  bezeichneten  Abend, 
den  fde  alsdann  mit  so  viel  Aufwand  und  so  festlich  begehen,  wie  man 
es  in  andeni  protestantischen  Landen  nicht  sieht.  In  den  kleinen 
Harzorteu  werden  an  diesem  Abende,  —  oder  wenigstens  war  es  so 
vor  40  Jahren,  wo  ich  selbet  mich  erinnere,  es  dort  ein  Maf  erlebt  zn 
haben  —  alle  Hänser  illuminirt.  Die  Musikanten  spielten  das  alte 
Lied  »Eine  feste  Burg«  in  das  wohl  die  Bürger  auf  der  Strasse  nnd 
in  den  Häusern  mit  einstimmten.  Die  Glocken  des  Stadtchens  worden 
geläutet,  und  dann  horchte  ein  jeder  so  lange  bis  die  emsigen  Frauen 
mit  ihrer  Irbeit  m  der  Küche  fertig  waren,  ihren  Hartin*Lnther> 
Bnrten  auf  den  Tisch  gestellt  hatten  nnd  ihre  lUnner  znm  Festmahl 
hereinriefen. 
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Japan  und  die  Vertraga-Httolito, 

Von 

Ernst  Hatterädorf. 

Wenn  sioh  jedes  gründliche  TJrtheil  Aber  politische  Zustande  eines 
Landes  auf  genaue  Kenntmae  seiner  Oeschiehie  nnd  seiner  staftflichen 
Inetitntionen  stfttsen  mnes,  wenn  weiter  ein  TersMadnies  des  Begi^ 
nmge-Organienros  eingehende  Bekranteebaft  mit  den  nateiidlen  HflM^ 
mitleln,  den  Sitten,  den  reUgiOeen  Anwduranigen,  dem  ganten  Oelete 
des  Yelkea  Tonuiasetat»  wenn  endlich  eine  üebersiclkt  aUer  jener  inein- 
aadengreifenden  Gebiete  nur  dem  mdglicli  wird,  welchen  nmfiueendes 
Yertiantsein  mit  der  Landessprache  sowie  gleichseitige  Gelegenheiii 
sich  ftberall  im  Lande  umxiucbaaen,  in  den  Staad  setit  alle  Yerhilinieae 
dea  YoUnlebens  xn  beobachten,  —  so  gerftth  der  Fremde,  welcher  sich 
den  StatoB  der  japeneeiBcben  Politik  Uar  ao  macheo  wünacht,  In  eine 
mMiche  Lage. 

Was  man  im  Westen  von  der  Historie,  von  dem  Staatswesen  Ja- 

p;iii3  weiss,  ist  so  wenig,  die  Kemituiss  der  japanischen  Spiaclie  und 
Sitten  ist  unter  Ausländem  so  gering,  dass  sich  Keiner  derselben 
einer  richtigen  Auffassung  der  ganzen  jüpauischen  Frage  rühmen  darf. 

Das  meiste  über  allüfemeine  Iiandeseinrichtunß-on  Japans  bekannt 
Gewordene  üudet  sich  m  eiiiigen  durch  Beamte  der  holländischen  Fak- 
torei zu  Decima  g-eschrieheiieii  Werken  von  älterem  Datum.  Den  Werth 
solcher  Schriften  erliüht  die  notorische  Stabilität  des  gedämmten  japa- 
nischen gouvernementalen  und  Si»zialen  Systems.  Bei  Weitem  der 
grösste  Theil  der  Schildemngen,  welche  vor  Jahrhunderten  zutrafen, 
mtua  anch  aal  die  Qegenwait  passen.  Die  Qeschicfate  der  Yertragep 
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AlMcblflise*)  aii4geiioiim«n,  geben  die  nenereii  Werke  aber  Ji^an 
wenig  Atifschluss.**) 

Die  yoUstAndigereD  SebrifteD  der  Neuzeit  Ober  Ja]MUi  sind  nun 
gioMen  Tbeü  Kompilationen,  und  wer  siefa  infoimiren  will,  anu»  rar 
Benntrang  aoleber  Zneammenstelluigen  seine  Znflnebt  nebmen.***) 

SehfttMnBweribe  Beitrilge  zur  Kenntniee  japanieeher  Staatesachen 
nnd  Zoetifaide  Ueftni  die  dem  engliecben  Parlamente  Torgelegten  e.  g. 
blne-booke,  enthaltend  Depeschen  der  Vertretong  in  Japan  nnd  andere 
einaefaUgige  ofBsielle  Schrilletllcke,  sowie  das  neuerdings  erschienene 
Werk  dee  britischen  Oesaadten  in  Japan,  8ir  Rnthecford  Alcod^.****) 

Dem  Gesaadteu  gebflbrt  bei  allen  von  der  Kritik  henrorgehobenen 
Ifingeln  seinen  Bnchs  das  Verdienst,  VollstSndigera  nnd  Ortndlicheres 
Uber  das  Land,  als  bisher  von  irgend  Jemandem  in  dor  Neuzeit  ge- 
liefert worden,  zu  Tage  gefördert  zu  haben.  Unter  allen  Umständen 
fallen  thaUächliche  Angaben  ebenso  wie  rrtheile  eines  Mannes  wie 
8ir  Alcock,  dessen  Wirkungskreis  geeignet  war,  ihn  in  dauernde  Be- 
rührung mit  japanischen  Staatsmännern  zu  bringen,  schwer  nia  Gewicht. 

Die  nachfolgende  kurze  DiirsttUuug  und  Hesprechnnir  der  japa- 
nisciien  Frage  muss  sich  in  De^ug  auf  Fakta  b-  UltIicU  au  die  ei  walm- 
ten  Quellen  halten  und  im  Raisonnement  oft  wiederholen,  was  Jene 
als  Hauptsache  andeuteten,  oder  ausfOhrlich  erörterten. 


Die  Japaner  rfthmen  eich,  eine  originale,  direkt  Ton  den  Qöttem 

abstammende  Race  zu  sein,  eine  Behauptung,  welche,  wenn  man  ihr 
Glauben  schenkt,  die  Mühe  mancher  Gelehrten,  den  Weg,  auf  welchem 


Besonders:  Narrathre  ol  flie  ExpedUion  of  an  American  Bqoadnm 
lo  Um  Ch!na>8eas  and  Japan,  perfbimedfn  tbe  years  186S,  1863  and  1664^ 
tmder  tbe  command  of  M.  C.  Perry,  published  by  order  of  the  congress 
of  the  ünited  States.  Waghington  1856.  Oliphant.  La  Chiue  et  le  Japon. 
Mission  du  comte  Elgin  pendiuit  lea  annöes  18&7,  1858  et  1859.  Tradoit 
par  M.  Guizot.  Paris  1860. 

**)  Wir  sehen  von  fachwissenschafüichen  Büchern  ab.  Die  im  Ter- 
gangenea  JaJire  in  Dentieblaad  dnrdi  Mitgüeder  der  ersten  prenss.  Eipe- 
dilion  hesaosgegebeDen  Werke  sind  ans  nabekaant 

***)  Ein  gut  geschriebenes  Bach  dieser  Art  ist:  Steinmetz,  Japan  and 
her  People.  London,  Rout-lodge  1859,  aus  wflchem  Werke  der  nachstehende 
Abriss  der  Geschichte  des  Reichs  bi?  185"!  rxtrahirt  worden. 

♦•♦♦)  The  rapital  of  the  Tycooii  Nan  ative  of  a  three-years-residence 
iu  Japan  By  Sir  Eutiieriurt  Alcock.   Louüuu,  iiungman  1863. 
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jenes  Volk  nach  seinem  jetzigen  Wohnorte  gekommen  ist,  ausfindig  sa 
machen,  äberflOssig  erscheinen  lässt 

Den  Chroniken  nach  regirten  znerst  die  Götter  selbst  Japan.  Es 
folgten  eine  Art  Gottmenschen,  hh  endlich  660  t.  Chr.  Syn-Mn,  Mensch 
ton  den  GAttern  entsprossffn,  ttne  Dynastie  begründete.  Er  und  seine 
Nachfolger,  Mieados  genannt,  werden  als  Reprteentanten  der  Götter 
anf  Erden  angeeeheii  md  vereliri 

Unter  dem  Mikado  standen  meist  zwei  Yiie-KOnige,  Itnbos.  Einer 
dieser  Knboa  merkte,  daas  sieb  der  Dairi  (anderer  Name  Ar  Ificado) 
einem  sardanapaliaehen  Leben  hingab«  SittUefae  Bntrflstnng  gepaart 
mit  Ehigeis,  bewog  den  Tize^XOnig,  seinen  Kollegen  in  ermorden, 
um  sieb  sodann  gegen  den  Hieado  anlknlebnen.  Der  Empörer  ftbor- 
wand  niebt  blos  den  Monarchen,  sondern  schickte  ancb  aU  die  Grossen 
des  Landes,  welche  an^festandsn,  besiegt  nach  Hanse,  wo  sich  diesel- 
ben mit  dem  Titel  selbMstftndiger  Forsten  und  mit  Befestigung  ihrer 
Hansmacht  trösteten. 

Dem  Micado  liess  man  die^  Krone,  weil  die  kloinen  Herrscher, 
ehrsüchtig  und  begierig,  legitime  Ehren  zu  gemessen,  es  nicht  für 
rathsam  erachteten,  die  Vertheilung  von  Würden  aus  der  Hand  dessen 
zu  nehmen,  welcher  den  ursprünglichen  Souverain  des  Landes,  die 
Gottheit,  vertrat. 

Soweit  die  Annalen.  Eine  andere  Version,  welche  mit  ihren  Dar- 
stellungen \vptie  in  die  Neuzeit  hinaufreicht,  erwähnt  der  Kabos 
nicht,  sondern  lautot  folgendermassen : 

Syn-Mu,  erster  sterblicher  Monarch  Japans,  gründete  die  Dynastie 
der  Micados.  Die  Letzteren  dankten  häufig  ab.  So  abdizirte  auch  im 
12.  Jahrhundert  t.  Chr.  dar  eine,  dessen  Gemahlin  die  Schwester  eines 
gewaltigen  Prinzen  War,  tu  Gunsten  seines  unmündigen  Sohnes.  Der 
prinxliche  Onkel  bemichtigte  sich  der  Regentschaft.  Bürgerkriege 
entetettden.  Da  erscheint  Toritomo,  ein  SprOssIing  des  Micados.  Er 
sdiUgt  den  TTsupator.  Ans  Dank  ernennt  der  Micado  seinen  Betker 
tnm  Siogonn,  Generalissimns  der  Armöe  gegen  die  Barbaren.  Toritomo 
erftsst  beim  Tode  des  Ez^Micados  dieZflgel  derBegiemng.  Toritomo's 
Sohn  folgt.  So  entsteht  eine  Dynastie  ffiogonns  (Xycoons)  als  Yiie- 
kOnige  unter  den  Micados.  Im  Anfang  blieb  dem  Micado  noch  wirk- 
liche Macht 

Japan  stand  lange  Z^t  in  freondsebalUichem  Verkehr  mit  CSüna. 
Das  TerhAltniss  ward  aber  japanischenieils  bei  Eroberung  Chinas 

durch  die  Mongolen  abgebrochen. 
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KuWai  Klian,  mongolischer  Herrscher  China^s,  marht«  in  der  Zeit 
von  126«  bis  1273  wiederholt  Anträge.  Semen  hoiiiL,'süssoii  Worten 
traute  aber  die  japanische  Regiemny  nicht;  eine  vi  ii  ilnii  ausgesandte 
Flotte  scheiterte.*)  Nochmals  schickte  er  Bevollirui chtiLrtc,  welchen 
man  bedeutete,  dass  von  nun  ab  kein  Mongole  bei  Tode^trafe  Japan 
betreten  solle,  ünd  als  der  Tertragslustige  chinesisclie  Kaiser  von 
Neaem  Unterhändler  sandte,  mussten  diese  Amen  ihres  Herrn  Pliiie 
mit  dem  eigenen  Kopfe  bezahlen. 

Yergeblich  rüstete  Kublai  Khan  eine  zweite  Armada.  8ie  echei- 
teite  wiederum, 

Brat  unter  den  Ifinge,  in  der  sweiteD  HUfte  dea  14.  Jahrhanderti^ 
erneuerte  man  die  Freondachaft  mit  Japan. 

Jm  16.  Jahrhundert  riaa  Tdco-Sama,  ein  Emporkömmling  Ton  be- 
dioftenden  Flhigkeiteii,  die  Siogonn-SteUe  an  aich,  nachdem  sein  G4)n* 
ner,  der  alte  Siogonn,  von  anfrohrenachen  Yaaallen  eimordet  woiden. 
TaicO'Sama  warf  die  Barene  nieder  nnd  erkannte  meist  die  volle  Sou- 
Tetaanitftt  dea  Hieadoe  an,  erklärte  sich  aber  bald  abaolnt  und  uiab- 
hSsgig.  —  1685  T.  Chr.  ^  Seitdem  ist  der  Xjcoon  ftüctisdi  Herreeher. 

1542  trieb  dw  Stnrm  ein  portngiaiacheB  Fahneug  an  Japaaa 
Küste.  Von  da  ab  brachte  in  Folge  Yereinbarnng  mit  dem  Prinzen 
von  Kiu-Siu  jährlich  ein  portogisisches  Kauffahrteischiff  Waaren  nach 
Bongo. 

Ein  junger  Japaner  tloh  1548  nach  Goa  und  trat  dort  unter  dem 
Namen  Paul  zirni  Christenthum  über.  Von  Paul  begleitet  erschien 
1649  ein  berflhmter  Heideiibekehrer,  der  Jesuit  Xavier,  in  Japan. 

Die  Aehnliciikeit  de»  Eitus  im  japauischen  und  katholischen 
Gottesdienst,  die  Toleranz  des  Landes,  wplclie  das  Nebeneinander- 
bestehen der  verschiedensten  Sekten  gestattete,  der  Mangel  einer  Staats- 
Keligion,  machten  den  Boden  zu  einem  für  Missionaire  geeigneten. 
Xavier  ward  durch  einen  Pater  abgelöst,  welcher  50  Kirchen  stiftete 
und  eigenhändig  30,000  Menschen  tau^.  Diese  ersten  Missionaire 
sollen  Leute  von  exemplarischem  Lebeuwandelt  ToUkonunen  angetban, 
^mpathien  nnter  dem  fremden  Volke  zu  erwed^en»  geweeen  sein. 

Nur  selten  kam  eine  kleine  Verfolgung  der  Bekenner  des  nenen 
Glaubens  und  noch  seltener  ein  Fall  von  Apoetaaie  ?or.  Als  die 
portogiaisdien  Geistlichen  erst  die  Landessprache  gelernt,  wurde  der 


Nadi  einer  aaden  Lesart  landeten  die  Chinesen,  dieselben  wurden 
aber  von  den  Japanern  anrOckgeieUagen. 
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Kriolg  noch  grösser.  Prinzen  Hessen  sich  taufen.  1585  kam  eine  De- 
putation japanischer  Chrisien  nach  iiom. 

Parallel  mit  jenem  günstigen  Fortsclüiti  aui  religiftsem  Gebiet 
liefen  die  Handelsoperationen  der  Portugisen.  Der  lockere  Verband 
zwiscliöu  demCentral-Gouveruement  und  den  Prinzen  erleichterte  denfrem- 
pen  Händlern  und  Politikern  die  Sache.  Hauptsäclilich  Bnngo,  Firando 
und  Nag-iisaki  dienten  als  Einfuhrhäfen.  300  Toiniett  Gold,  Silber  und 
Kupfer  wurden  jährlich  exportirt;  es  gab  keine  Tertra^fuä^aigO  Maxi- 
malgrenze  für  £iu-  oder  Ausfuhr. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts  scheint  der  portqgieiflclie  Ein* 
Auas  den  Gipfelpunkt  erreicht  zu  habeu. 

Der  Tycoon  selbst  entwickelte  eine  starke  Vorliebe  für  das  Christen* 
thnrn.  —  Schlimm  für  die  AoaUüider.  Denn  die  heidnischen  Priester 
kennten  einer  eolchen  Bichtong  nieht  mhig  laeehen,  eie  egirten,  bis 
eine  Proklamation  exMiiien,  welche  gegen  Bekenntniee  und  Anefllnuig 
der  duiaillßhen  Beligion  Todeeetrafe  üoetMirte.  Die  Terfelgnngen 
mehrten  eich»  trafen  aber  nor  eingebome  Konvertiten.  Daa  Uni^Ock 
schneite  Flraaaiskaner,  Dominikaner  nnd  Brflder  anderer  Orden  in  das 
Land,  welche  an  Lebenagowaadtheit,  Umaicht,  Kenntaias  der  YerhSlt- 
nlaee  den  Jeaniten  nicht  gewachsen»  dnrch  ihre  Qaemleien  mit  diesen 
sowie  dorch  blmden  EifSv  der  Sache  nor  schadeten. 

Bei  den  Japanern  ünden  die  nenen  Ankömmlinge,  welche  abso- 
Intes  Aufgeben  der  Polyganue  TOrlangten,  erbUrlieher  Weise  Widerstand. 

Kaiserlichen  Verboten  des  Weiterimports  von  Missionairen  zum 
Trotz  erschiünen  fortwährend  neue  Bekehiuugsluatige. 

Im  Volke,  welches  zuschaute,  wie  die  Patres  von  Tag  zu  Tag 
übeiuiüthiger  wurden,  und  theilweise  durcli  ihr  Leben  Alles,  nur  nicht 
die  Lehren  des  Christenthums  verwiikli<  hton,  verlor  die  Sache  Boden. 
1697  wurJoii  26  Christen  ^ekieu/,igt,  darunter  2  Jesuiten  und  mehiore 
Franziskaner,  welche  öÜentUch  zu  eifrig  gegen  d^  Götzendienst 
gepredigt. 

Ein  Uaupthebel  zur  Beseitigung;  cles  portugisischen  Einflusses 
sollte  aber  Ton  Aussea  kommen.  1699  traf  das  erste  holländische 
Schiff  ein. 

Portugisischer  Seits  intrignirte  man  auf  das  Heftigste  gegen  daa 
Niederlassen  der  Mynheers  nnd  die  Letateien  mOgen  in  iluen  Bepresaap 
lien  auch  nicht  aart  gewesen  sein. 

1612  bis  1614  grüEm  bedeutende  Chtiatenferfolgaiigen  PUti»  der 
christliehe  Qlanbe  ward  als  inCun  and  als  destruktiv  iBr  Autoritftt 
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und  Gouvernement  erklärt.  Als  die  Porta ^sen  fortfuhren ,  Misskui:  tr 
einzuschmupgeln,  eutzosr  in  ui  ihnen  den  Verkehr  und  beschränkte  bie 
auf  Desiina,  eine  kleine  Insel  bei  Nagasaki. 

1622  ertolgte  ein  schreckliche»  M!lS'^a]^re  oiiig^oborener  und  frenuier 
Christen.  1637  verbanntp  ein  kaiserlirhea  Edikt  <lie  Purtug^iseii  fflr 
immer.  Aus  jener  Zeit  datirt  das  Gesetz :  so  lange  die  äonne  scheine, 
solle  kein  Fremder  Japan  betroteu  oder  dort  leben.  1039  hatten  alle 
Portugisen  Japan  verlassen. 

Den  Holländern  ward  der  Verbleib  gestattet  Sie  waren  anf  De- 
sima  beschränkt,  wo  sie  ihres  keines wegB  bedenteDdeUf  der  strengsten 
Kontrolle  unterworfenen  Handels  halber  ausharrten. 

BSb  in  die  Naaselt  haben  sich  die  HeUftnder  daselbst  auf  das  Ent- 
wdrdigendste  bebsndehi  lassen.  ~  Alles  ^  des  lieben  CMdes  wegen. 

Man  wirft  ihnen  seltsame  Dinge  Tor.  Sie  sollen  dem  Tycoon  bald 
nadi  Yertreibiuig  der  PortngvMn  wirksame  Hfllfe  gegen  die  rebelll» 
sehen  eingebomen  Christen,  besonders  vor  Simabara,  getsistet  and  nm 
der  weltiiohen  Interessen  willen  ihren  0Uiaben  anf  das  Gröblichste 
verUognet  haben. 

Die  BngUnder  Tersnohisn  im  Beginne  des  17.  Jahriranderts  ihr 
Olflek  anf  linndOr  zogen  aber  bald,  weil  das  Oesehui  nicht  rentirte, 
ab.  Ein  erneuter  Tersndi  Englands  1673  worde  ans  Arn  Gmnde  ab- 
gewiesen, weil  Karl  II.  eine  Braganza,  Tochter  des  den  Japtuiem  yer- 
hassten  portugisischen  Stammes  .  freheirathet  habe  -  «in  Motiv,  von 
welchem  mau  wohl  ohne  Weiter«'^  intielimen  darf,  dass  es  die  Hol- 
länder den  Jn]  >uicni  au  die  Hand  gegeben. 

Am  Ende  des  voriK^eu  und  [in  der  ersten  Hälfte  des  gegenwärti- 
gen Jahrhundert-  )  l  ubu  ten  Engländer,  Hussen  und  Amerikaner  ver- 
schiedene Mittel,  das  Land  zu  erschhesseu.    Alles  verj^ebens. 

Noch  18-16  ward  auui ikrtnischen  Kriegsschiffen  der  Bescheid: 
»kein  llnudel  mit  einer  fremden  liation,  ausser  Holland,  kann  ge- 
stattet werden.« 

Endlich  gelang  es  18b3  dem  amenkanischen  Kommodore  Perry, 
Befehlshaber  eines  zu  diesem  Zwecke  ansgesandten  Geschwaders,  einen 
Vertrag  abzuschliessen. 

England,  Frankreich,  Holland,  Prenssen,  Portugal  f<^gten.  Die 
Geeehichte  der  Veriumdlnngen  seigt  auf  der  jaiumischen  8eite  ein 
Aofbretn,  welches  sich  seitdem  in  aUen  ihren  Thmsaktionen  mitVer^ 
tretem  ikemder  Kichte  wiederholte.  Erst  schwache  Tersnehe,  einzn- 
schflchtem,  dann  allerhand  Experimente,  nm  absuweisen,  fortwihrendes 
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HiiLhalten  und  Hinausschieben,  iingewaadtofi  Lügen,  scbliesslicli  Nach- 
geben dem  festen  Willen  gegenüber. 

Sir  Alcock  zitirt  gelegentlich  einer  Schilderung  der  japanischen 
Politik  den  bekannten  Spruch:  »Gesandte  jsind  Ijeuto  von  Qnalitöt  in 
die  Fremde  geschickt,  um  ffir  den  Staat  zu  lägeti.€  »Die  japanischen 
Diplomaten,«  meint  der  Engländer,  »bleiben  daheiin,  am  dort  dasselbe 
GesehSft  Ar  das  Vaterlaad  m  betreiben.« 


So  wenig  Uber  Japan  vor  Abseblnss  der  Yertrlge  im  Allgemeinen 
bekannt  war,  der  Westen  wnsste  genng,  nm  auf  Wideretand  geftest 
an  sein  und  um  sieb  die  Grande  des  Wideistrebens  an  erUIren. 

Die  YorfUiran  der  gegenwirtigen  Herracfaer  Japans  hatten  aar 
Oenfkge  kennen  gelernt^  was  Einwandemng  Ton  Eoropftem  in  den 
Osten  bedente. 

Willig  war  vor  Jahrhunderten  den  Fremden  der  Zutritt  in  das 
Land  gestattet  worden.   Export  der  edlen  Metalle  und  Bflrgerkriege 

waren  die  Folge  gewesen. 

Die  Toudenzen  des  Christen thu ms  oder  wenigstens  die  Folj^i^n  der 
Verbreitung  desselben,  iiatte  man  durclt  Gesetz  als  sab?ersiy  für  deu 
Staat  erklärt 

Japans  Regierung-  musste  fOrchten ,  dass  ©ine  Wiedorai  kn  ijtfung 
des  Verkehrs  mit  dein  Westen  früher  oder  später  Bekehrungsversuche 
herbeiführen  würde  und  die  japanische  T  leian/.,  welche  die  Konkur- 
renz verschiedener,  rein  religi rs-r  Anschauungen  und  Gebräuche  im 
Lande  zulässt,  konnte  luclit  soweit  gehen,  aus  Duldsamkeit  in  l'assi- 
Tit&t  gegen  Angriffe  auf  die  bestehende  Staatsordnung  umzuschlagen. 

Die  den  Japanern  wohlbekannte  modenie  Geschichte  Chinas  enU 
heilt  zwei  wichtige  Lehren.  Die  eine  »dass  Barop*  den  Widerstand 
östlicher  Nationen  zu  brechen  verstehe,«  die  aweite,  »dass  nicht  blos 
Heidenbekehningslust  der  Christen,  sondern  auch  deren  Inklination 
f&x  anawAitigeD  Handel  nnd  Sinfloss  schwachen  QoaTemements  ge- 
flhilieh  werden  kdnne.  Eine  nnd  dieselbe  Thatsadie  ÜOsste  Angst 
und  Yoraidit  ain.- 

Nur  iwei  HotiTe  haben  das  japniiisdie  Oeuremement  auaweiaUßb 
semes  Yerbalteiu  im  Beginne  der  Unterbaadlungen  sor  Nacihi^ebig- 
keit  getrieben:  Furebt»  bei  atairem  Festhalten  am  alten  Isolinmgs- 
aysttme  auf  Waffengewalt  au  stosaen,  und  gleiehxeitige  Hoffining, 
durch  Nachgeben  den  Frieden  sn  eriialten,  spStar  aber  mittelst  Bin* 
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schritnkuiig  «iev  Fremden  auf  ein  Miiuwum  von  BAChbdü,  Uebeln  nacti 
Er&ften  vorzubeugen. 


Dos  leichteren  VeratAiidiiisses  wegen  bedarf  ee  bereite  an  dieser 
SteHe,  bevor  mit  der  OescbiehtsenShluiig  weiter  vorgegangen  wird, 
einer  tarnen  Skizsirung  de6  Staats-  nnd  Yolkslebens  der  Japaner,  wie 
es  com  Thefl  sclion  yor,  beaiehungsweise  bei  Absehlnss  der  Tertrftge 

dem  Auslande  bekannt  war,  zum  Theil  aber  erst  später  bekannt  wurde. 

Japan  ist  ein  Land  mit  Jichter  Bevölkerung,  welche  sich  genöthigt 
sieht,  jeden  Fuss  Boden  auszunutzen,  um  zu  subsistiren.  Eigenthüm- 
lich  wie  die  Gestalt  jedes  japanischen  Instituts,  jeder  japanischen 
Xraftäusserung,  ist  auch  der  Ackerbau  des  Beichs  ein  origineller,  von 
der  europäischen  Bewirthschafitm^Bmethode  sehr  verschiedener.  Fach- 
leute geben  so,  dass  der  Japaner  in  seiner  Agrikultur  mit  einfachen 
Mittele  Grosses  zu  erzielen  Yersteht.  Das  Land  ist,  soweit  die  Frem- 
den sich  bisher  durch  persönliche  Anschanimg  zn  fibenengtii  Gelegen- 
heit hatten,  hoch  knltiviri  0er  Japaner  der  nnteren  Schichten  wird 
von  Allen,  die  das  Laad  besucht,  als  strebsam,  arbeitsam  nnd  genAg- 
sam  beschlieben.  IMe  Bedflifnisse  des  Volks  sind  gering,  aber  es  be- 
friedigt sie  salbst  in  ToUem  Kaasse,  der  Geweibetcieb  ist  ein  stranans- 
werther,  hohen  Anfbohwongs  flhiger.  Der  Japaner  Terbindet  mit 
grosser  manneUer  Qesohicklidikeit  nnd  vieler  Ansdaner  eine  anffisllMide 
XiqiMudtift»  selbstdenkend  an  arbeiten.  Die  Inte|llgeoa  des  Volks- 
stammes darf  man  eine  die  der  fibrigen  Nationen  des  Ostens  über- 
ragende nennen. 

Japan  könnte  bei  dei-  ArbeiU-kiaft  und  den  geistigen  Anlagen 
seiner  Bevölkerung  unter  Zutritt  gehöriger  Ansnuteung  der  Natur- 
schätze des  Landes  Grosses  erreichen,  wenn  der  Einfluas  westlicher 
Zirilisation  den  staatlichen  Organismus  reformirte.  Au  der  Spitze  des 
Gtuizen  der  Micado,  Bepräseutant  der  alten  theokratischen  Idee,  Herr- 
scher ans  göttlichem  Recht,  ein  lebender  Götze  und  Hoherpriestar 
zugleich,  der  einzige  legitime  Oberherr  des  Landes,  lebt  er  ein  laag^ 
weiliges,  götkergleiGhea  Leben  zu  Miako  (Kioto).  Bei  seinen  Frauen 
mnss  der  arme,  an  seinen  Palast  festgebannte,  in  die  fesseln  einer 
graoaigen  Etiqaette  gesduniedete  AbkAnmUag  der  6otÜieit  seine  Bi^ 
holnag  Sachen.  Das  Hanpt  dea  Bielnittfe  im  Beich,  der  Tyeocn,  nnd 
ein  Theil  der  Grandau  sind  nnmittelbare  Vasallen  des  SouTerains, 
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di6  anderen  Daimios*)  stehen  /.um  Tycoon  im  Lelms  -  Abluiiigigkoitü- 
Verh&ltuiss.  Das  ganze  Getriebe  der  Zentral-Kegierung  iat  ein  oligar- 
chischos.  Den  Tycoon  engen  in  seiner  Macht  Konseils,  in  welchen  die 
alte  Aristokratie  des  Landes  stark  vertreten,  ein  und  in  wichtigeren 
Fragen  sind  seioe  MaasBnahima  m  die  Mitwirkung  der  GMaauiithait 
dAT  Dufflk»  gebondeu. 

D«m  TycMB  steht  zuvörderst  der  Koknaohi,  eine  konsultative 
Versammlung  von  18  bis  34  Daimios,  von  denen  einige  den  Micido 
ni  Yeddo  repr&sentiren,  m  Seite. 

Dae  Kabinet  dee  TfGwm,  d«r  Qorogio,  ans  6  Daimiea  als  MioialMni 
inaammangeBetKt»  ist  strengMi  geaetdichen  Emfiftaaen  niid  Kontiotteii, 
▼or  AUom  doroh  den  Kokoachi,  nnterworftn.  Sm  aweitaa  XonaeU| 
ana  8  Dainüioa  gebildet,  nimmt  unter  dem  Gorogio  admimattatif« 
FonkttoneA  walur. 

Bin  dnichgebUdetea  Sfionage-  und  Anfti^tanate  mnapannt  alle 
ataatlidian  Eiiiriohtnngen. 

Die  Zahl  dar  Daimioa  betrug  urspranglicb  kanm  70.  In  Feloiie« 
ftUen  ward  daa  Sigentbrnn  oft  eingezogen  und  in  kleine,  mit  aalbet* 
ständigen  Feudalreebten  ausgestattete  Bedrke  lersplittert,  auch  aohnH» 
einzelne  Tycoone  neue  Daimios  als  Stütze  gegen  die  mächtigen  alten, 
So  dass  jetzt  fa^t  700  Daimios  existiren.  Der  Micado,  erzählt  man, 
itit  auf  die  Revenue  eines  ihm  als  Domaine  verbliebenen  Distrikts  an- 
gewiesen. Dui*  Einkummen  der  Daimios  beträgt  nach  den  vorhandenen 
Quellen  von  6400  bis  769,720  €  jälirlich.  Die  Prinzen  von  Kanga, 
Satsnma,  Owari  und  Montsu  werden  als  die  Rtirh^ten  bezeichnet. 
Ueber  die  Landoshoheitsrechte  der  Daimios  in  ihren  TtM  iil  i  ioii,  aber 
den  sfrösseren  oder  geringeren  örad  ihrer  Unabliim^ngkeit  ist  mit 
Sicherheit  Nichts  zu  sagen.  Die  Prinzen  halten  je  zwei  vom  Staats- 
rath nominirte  Sekretaire,  deren  einer  in  Yeddo  zu  verbleiben  hat. 
Bbenao  nuss  sich  die  Familie  der  von  Yeddo  abweeenden  Dieaer  des 
T^GOons  daselbst  als  GeisaeL  aufhalten. 

Die  Armee  des  Tycoona  wird  von  seinen  Vasallen  gestellt,  jeder 
etnielne  Daimio  unterhält  eine  grössere  oder  kleinere  Truppe  Soldaten. 

Japan  beaitat  keine  dgantUalien  Kaaten  aber  doeb  erblidie  Klaaaen, 
Ton  denen  die  erste  ana  aUen  Pnnien  and  Dalmioe»  die  aweita  ans 
dem  Erbadel  unter  dem  Bange  der  Daimioa  beatebt.  Klaaae  HI.  am- 
faaat  die  Prieeter,  Ebaaae  IV.  daa  Müitair  oder  richtiger  die  Vasallen 
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des  hohen  Tiphns-Adpls  und  alle  Angestellten  der  iM'iiit  n  tTst.'u  Klas- 
sen. Die  Personen  der  ei*sten  vier  Klassen  tragen  zwei  Sclnvertor*) 
Der  Unterschied  zwischen  Zivil-  nnd  Militairdienst  ist,  soweit  ersicht- 
lich, wmliger  scharf  abgegrenzt,  als  in  anderen  Ländern. 

Klasse  V.  begreift  unseni  höhern  Mittelstand.  Tn  Klasse  VI.  ran- 
giren  die  bedeutenderen  Kim  Heute,  Klasse  VII.  enthält  die  Detailisten 
rntd  Handwerker,  enb.  Nr.  VIU.  endlich  erscbeiiieD  die  Tagearbeiter 
und  Laadleote. 

Seine  Baagstellnng  als  Mitglied  der  Tierten  Klasse  erbebt  den 
gemeinen  Soldaten  weit  Uber  das  Volk. 

Nor  wer  als  Vasall  einem  Letanahsmi,  oder  als  Mitglied  einer 
reob^h  anerkannten  Oenossenacbaft  resp.  Qilde  angebört,  bildet  eine 
FenOnliehkeit  im  Sinne  des  Geaetses. 

Das  Bedflrftiiss  nacb  Schntx  sowie  die  Lvst  an  einem  mOasigen, 
mit  Annehmlichkeiten  Yeraehiedener  Art»  besonders  aber  mit  einer  be- 
Torxugten  soxialen  Stellong,  verbundenen  Leben,  führt  Maasen  von 
Leuten  in  den  Tross  der  Dalndos. 

So  ist  das  ganze  Land  von  einer  Horde  Mfissiggänger  flber- 
schwenimt,  welchen  ihre  Zugehörigkeit  zu  grossen  Lehnsherren  ein 
üebergewicht  über  die  arbeitenden  Klassen  verleiht. 

Dem  eigentlichen  Volkülebon  fehlt  jede  freie  Bewegung,  jede  Spur 
von  Selbstständigkeit.  Je  5  Fauulien  stehen  unter  einem  Aufseher, 
Strassen,  Städte,  uto  sere  KoinpleT»'  werden  von  Kontrolleuren  f^her- 
warlit,  jeder  Auf-fin  i  ist  ftlr  das  itim  anvertraute  Ganze  veiantwort- 
iich.  Die  Fäden  dieses  das  gfinze  Land  nmfassenden  Gewebes  kon- 
zentriren  sich  in  der  Hand  der  Oligarchie  zu  Yeddo  beziehungsweise 
der  einzelnen  Landesherren.  Spionage,  Polizeisystem  fiberall  dem 
Volke  wie  den  Staatsdien^  gegenfiber. 

Vor  den  Sp&rhnnden,  einer  in  Jai»an  keineswegs  verachteten 
Menschengattnng ,  vrelche  Leute  aus  allen  Ständen  enthält  und  znm 
grossen  Theil  ihr  Gewerbe  offiziell  betreibt,  ist  Keiner  im  Lande,  am 
Allerwenigsten  aber  der  Tycoon  oder  ein  Daimio,  aidier. 

Trots  der  Gewalt»  welche  die  Begierenden  besitaen,  verlantet  indeas 
weder  im  Gebiete  der  Zentialregiemng  noch  in  den  Provinsen  Etwas 
Ton  T>nnnei.  Alles  scheint  dnreh  Gesetie  geregeit^  nnd  die  Hmder- 


*}  Alle  Ifilglieder  der  zweiten  und  viertcu  KlabSu  heiäseu  Samureis. 
Jacnnitt  ist  ein  bei  einem  Daimio  oder  im  Ressort  des  Tycoons  beseUllig- 
ter  SamnreL  Bonios  smd  die  obern  Chargen  der  Slaatadiener. 
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nisee,  welche  die  Verfassung  der  AbAodenuig  Ton  Qeseti«]!  enlgtgeii* 
tMli,  sind  sGhwer  übenleijfbar. 

MsE  niiUDl  jn,  dass  ein  groeeer  Theil  der  Einwehner  glelM« 
adaripti,  dam  aber  dieser  Gnd  der  Lelbeigenachifl  auf  japaniadieiii 
Beden  ein  keineswegs  harter  ist 

Die  OrondprinsEpisn  des  FeodaHsmns»  die  Idee  eines  Oiiereigen- 
thnnis  des  Landeshem  Qber  alles  Territorinm  und  der  Fidelittt  der 
Yasallen  gegen  den  Omndliemi,  sind  bis  in  das  Detail  dnrcbgef&hri 
So  wenig  Qsnanes  aacli  Aber  die  Eigentfanms*  nnd  PachtrerhSltniss« 
der  Ueinen  Ackerbauer  verlantet,  man  glaubt»  dass  sie  iii  grosser  Ab- 
hADgigkeit  stellen  ond  die  Hänricbtong  der  H^tayage  soll  TOrtaerrscben. 

Der  ganze  Staatsorganismns  ist  seiner  Entstehung  nach  und  tbeil- 
weise  auch  in  seiner  jetzigen  Wirkung  feudal,  mit  einer  ausgeprägt 
oligarchischen  Kichtung  in  <ler  Zentralexekntive  und  Gesetzgebung. 
Daneben  alle  Ivounzoiclien  iles  euUsthiedendten  Pulizeistaat^.  Man  sollte 
nach  dem  ganzen  Ensclieiuen  des  Volkslebens  kaum  annehuienj  daüi» 
Religion  die  Denkweise  des  Japaners  stark  beeiiiflusst.  Erwähnt  sei, 
dass  der  ursprüngliche  Olaultc  der  Japaner,  die  Sintoo-lJeligion .  an 
sich  voll  von  Grundsätzen  tinor  reinen  Kthik,  stark  uuteriuischt  mit 
den  Lehren  des  Buddhismus  und  Confuzianismns  vonvicgt.  Andere 
Sekten,  mehr  oder  weniger  von  jenen  Religionsarten  abweichend,  be- 
stehen in  Masse,  man  zählt  deren  mehr  als  30.  Die  Quellen  werden 
dem  Wissbegicrigen  einige,  wenn  auch  gerade  nicht  bedeutende,  Aas- 
Ininft  über  das  religiöse  Gebiet  geben. 

Aelt«re  Autoren  halten  die  Uoial  der  Japaner  für  eine  gediegene 
nnd  mehrere  neaere  Publiiisten,  deren  Havptbestreben  darin  bestan- 
den KU  haben  scheint,  durch  Sebildenmg  des  Landss  als  eines  Para- 
dieses,  durch  Besdireibnng  der  Einwohner  als  Menschen  von  flecken- 
losem Karakter,  im  Westen  Neigung  für  dsa  Wunderland  zu  erwecken, 
mochten  uns  fast  gUinben  machen,  dass  die  japanischen  Sitten,  gleich- 
viel ob  auf  Religion,  auf  PbOosophie  oder  purem  Gebrauch  beruhend 

als  ICusterbild  dienen  k<}nnten« 

.     •  ,  .1 

'  Wir  bemerken  nur,  dass  die  Erfahrungen  der  Neuzeit  einiger^ 
maassen  den  Nimbus,  welcher  die  Japaner  umstrahlte,  Tersefaencht 
haben.  Eine  entschiedene  Neigung  der  Japaner  zum  Ltlgen  Ist  unver- 
kennbar; Unmässigkeit  im  Gennss  existirt  ebenfalls  unter  ihnen. 

Haltou  wir  bei  Beurtlieiluug  der  Japaner  das  Eine  fest;  »die 
Moral  einer  Nation  mit  so  durchgreifendem  Bevormuudnngs-S/ätem 
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und  mit  so  totalem  Mangol  an  Freiheit  der  Bewegrang,  kann  eine 
unseren  AneprUclien  gemAsse  nicbt  eeintf 

Dieser  Umstand'  seUiesst  nicht  ans,  dass  die  Japaner  im  grossen 
Chmaen  sin  liehenswordiges,  hMliöhes,  gates  Volk  sind.  Bs  giebt  eben 
Kichts  Yollkommenes  anf  Erden. 

Kurs  haben  wir  die  Gnmdstige  einer  Kakion  gesehildertk  bei 
welcher  die  Weetmdchte  anUopflen. 


Perrys  Vertrag*),  obschon  er  blos  knappe  Konzessionen  Japans 
enthielt,  brach  doch  das  Aljsr1iliessnn^;:yst«ni  des  Landes.  Vier  Jahre 
sp&ter  verstand  der  amerikanische  Vertreter  Harris  den  Fordemngen 
seiner  Begiemng  nmJhssendere  Qeltnag  m  Tersehaffen.  Er  benntzte 
den  Hinwds  auf  dis  Sisge,  welche  eine  englisch- franxOsische  Streit- 
macht 80  eben  in  China  erfochten,  als  eindringliches  Aignment  Boich 
die  Bresche  welche  die  Amerikaner  geschossen,  rttokten  die  andern 
WestmAchte  em. 

Formelle  HandelsvertrSge,  welche,  wenn  ihre  Stipnlatienen  snr 
Terwirklichnng  gelangten,  das  Land  aUmftlig  vollständig  Olhen,  frem* 
dem  Handel  nnd  westlicher  Zivilisation  erschliessen  mnssten,  worden 
vereinbart  Schade  nor,  dass  die  Terwirklichnng  nidit  eingetreten  ist 
Mag  sein,  dass  die  japanische  Begiaung  von  dem  Bewusstson  des  mate- 
teriellen  Vortheils,  welchen  eine  Handelsverbindnng  mit  dem  Westen  dem 
Reiche  brins:en  konnte,  durchdrungen  war,  dass  dieses  Bewusstsein 
neben  der  iurcht  vor  schlimmen  Folgen  einer  Abweisung  der  frem- 
den zum  Entschlüsse,  dass  Land  zu  öffnen,  geführt  hat. 

Die  Keihe  von  Ereignissen,  welche  dem  Entschlüsse  folgte,  beweist, 
dass  jenes  Bewusstsein  ,  falls  es  überhaupt  je  vorhanden  gewesen,  ent- 
weder gleich  Anfangs  oder  bald  darauf  durch  andere  Erwägungen  ge< 
d&mpft  wurde. 


Der  Iraktat  vom  31.  März  iäö4  oifnet  den  amerikanischen  Schiffen  die 
HIfea  von  Smoda  ond  Hakotade,  wo  die  Fahntenge  mit  Wasser,  KbUen, 
Frovisicnen  nnd  andern  Bedflrihissen  versorgt  werden  sollen.  Den  ameii- 
kanisehen  Schiffbrüchigen  wird  Ihr  den  FSH,  dass  sie  Japans  Kflste  be- 
Tflhren,  Schatz  und  Hülfe  versprochen.  Ein  amerikanischer  ILonsul  kann 
nach  Verlauf  vnn  \8  Monaten  seit  Abschluss  d(^«  Vertrap^'R  in  Simoda 
residircD.  Die  amerikanischen  Sduffe  dürfen  in  den  eröffneten  Häfen  be- 
schränkten Handel  treiben. 
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Pony  hatte  seinen  Traktat  kaam  abgeeeUosMn :  nnd  der  i«gi«rende 
Tycoon  ward  erstocluii.  Hanrii  war  gerade  mit  aeinem  Plane,  erwä- 
(orte  Zni^estandnisse  auszuwirken,  darchgedrongen:  und  d«r  dioudige 
Siocfonn  starb  an  Qift.  Prinz  Mito*)  soll  der  Urheber  gewesen  seiiL. 
Jht  Gotaizo**)  (Begwt  im  Fall«  dar  MindaijAhngkeit  odar  ainaa  üs- 
woblMina  daa  Ttyaooiia)  tni  Xiio  in  dan  Wag»  iadam  ar  aiaaa  nnrnftiH 
digan  Pruiaii  von  Kinaiu***)  intliroiiiBirta.  Mito  liaaa  dan  €N>tako 
ambxingfii.  Anhäiigar  daa  LaWaian  rflohion  ihran  Hann  durah  Br- 
nardug  Ifitoa. 

Jlahrara  Paiaoiiaii  w  Diatuktion,  waleha  aieh  haao&dara  aktiv  an 
dar  BneUiaaaiiiig  daa  Laiidaa  baUiailicri  fi^tti  Bravoa  nun  Opfar.  In 
Kaaagawa  hiah  man  1859  aef  oimar  Straaaa,  ohna  anachainaBda  Yar* 
aalManng,  einaii  maaiaGliaii  Offisiar  and  aaina  batdan  Bai^aitar  niadar. 
Im  OUobar  daaaalbaii  Jahtaa  traf  daaalbat  einen  anropllach  gaklaida- 
ten  Chinesen,  Diener  des  franiOeischen  Konsuls,  gleiches  Schicksal. 
Im  Januar  1860  erschlugen  Samwreis  zu  Yeddo  einen  Dolmetscher 
der  cnj^lischen  Gesandtschaft,  wenige  Wochen  später  verbluteten  zwei 
holliindische  Kautfahrtei-Kapitäne  zu  Yocohama  unter  den  Schwertern 
eingeborener  Mörder.  Im  Januar  1861  fiel  Ilousken,  Interpret  der 
amerikanischen  Legation  zu  Yeddo,  unter  einem  Angriff. 

Vcrscliiedeiie  Brandstiftungen  gegen  die  NiederlassiniL^en  der 
Fremden  gerichtet,  und  zwei  meuchlerische  Ueberfalle  auf  die  englische 
Gesandtschaft  benelimen  jeden  Zweifel  darüber,  ob  es  sich  um  verein- 
zelte Exzesse,  diktirt  durch  Begier  nach  persönlicher  Bache  beziehungs- 
waiaa  ahnliche  Beweggründe,  oder  um  politische,  durch  Aremdenfeind- 
liaha  Baatrabungen  erzeugte  Verbrechen  handele. 

Der  arsta  Angriff  auf  das  engliacka  Gaaaadtachaftsgebäude  soll 
Ton  Anhängern  des  verstorbenen  Mito  ausgegangen  sein  (5.  Juli  1861). 
im  zwaiisn  Falle  gahtotan  dia  Mdrdar  n  dan  Imppan  daa  mit  dar 
Obkil  llbar  dia  Lagstion  batmntan  Daimioa  MatoadairapTaailiA-no-Xanii, 
(M.  Jmn  1862). 

Bin  ao  danandaa  und  in  achanaHcbar  Waiaa  bakondataa  Yor^ 
kandanaain  fiamdanfaindückar  Elamanta  war  arkUrlichi  dia  Art  dar 


*)  Drei  prinzlichc  Fkaillin,  €k>8ankoB  genannt,  Kinsiu,  Mito,  Owarii 
geben  dem  Beiche  die  Treoona.   Nack  andern  Qudlan  aneb  die  Hftnaar 

"Stotzbas,  Taiap,  Simiro. 

**)  Die  Steihmg  des  (zoturo  ist  erblich  in  der  Familio  Icamo-no« 
Kami. 

••♦)  Noch  gegenwärtig  Tycoon. 
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KuudgebuDg  aber  sowie  die  Möglichkeit  eines;  Keüssirens  air  jener 
Anschläge  bewies  «ntweder  Unlust  oder  UnfiUligkeü,  di«  Aoalinder 

zu  MhfltUB. 

UngenflgendeSchatrauttel,  Wunungen,  die  nie  rar  Zeit*)  erfelg- 
ien,  der  Biitti,  Yeddo  bis  auf  beesere  Zeiten  ta  rtomen,  Eondotou 
nacb  jeder  nenen  den  Fremden  widerfldirenen  Unbill  waren  Allee,  was 
das  Gouvernement  so  Teddo  bot 

Der  Handel  mit  den  Andtndem  batte  1868  begonnen«  Obgleiek 
er  die  riesenhaften  Dimensionen,  welebo  ibm  Saagnimker  propbtteit, 
niebt  angonommen,  war  doch  ein  lebhafter  and  sn  Hoftmngen  eraintfai* 
gender  Verkehr  entstanden.  Die  Regierung  des  ü^coons  flnsserte  sieh 
nun  Aber  die  Kundgebungen  fremdenfeindlicber  Gtosinnong  in  folgen- 
der Weise: 

Japan  sei  durch  alte  zeitgeheiligte  Gewohnheit  dem  Prinzipe  der 
Abschliefisung  ziigethan.  Der  Handel  mit  den  Fremden,  der  grosse 
Export  habe  die  Preise  vieler  Lubensbedürlnisse  ungemein  in  die  Höhe 
getrieben;  su  kdste  jetzt  der  lieis,  das  Ilauptnaiirungsmittel  des  Volks, 
dreiijial  so  viel  als  vor  Ankunft  der  Fremdon**). 

Musj<e  sich  eine  solche  Folge  des  Viikülirs  im  Allgemeinen 
druckend  fühlbar  maclien,  i^u  trofle  üi©  bosondei»  eine  Klasse  der  He- 
TÖlkerung,  die  Diener  der  Daimios,  hart.  Das  kärglich  Icinesyene 
Gehalt  dieser  Employes  sei  der  eingetreten Preissteigerung  ungeachtet 
das  alte  geblieben.  Die  so  erzeugte  Unzufriedenheit  fiitire  zu  Exzessen. 
Die  ganze  Nation  befinde  sich  im  Zustande  der  Gährung;  nur  ailmäiig 
werde  es  mdglich  sein,  die  Bevölirarung  m  beruhigen  und  an  das  neua 
System  zu  gewöhnen. 

Alle  Angriffe  gegen  die  Fremden  gehen,  wie  das  OouTtt^ement 
behauptet,  von  den  s.  g.  Lonins  aus.  Unter  diesem  Namen  begreift 
man  lahlraiche  Vogelfreie,  Verbrecher,  Dossrtoure,  besondere  aber 
Leute I  die  aus  den  Diensten  der  Daimios  enttasseii  sind,  ▼ereinigen 
sich  an  Banden,  die  kriminellen  Zwecken  dienen  und  ihr  Hustens  Ge- 
werbe mit  einer  Yerscblsgenheit  betreiben,  welche,  wie  das  Oou?er- 


*)  Naeh  einander  liedelten  die  Vertreter  Englands,  Fnnkieiehs, 

Hollands  und  der  Union  nach  Yocobama  Ober.  In  Teddo  reiidirie  keiner 

der  fremden  Diplomaten  oder  Konsuln  mehr. 

**)  Finzelne  erklären,  die  TheueniTif?  sf>i  eine  Folge  der  ReiS'Auf* 
speichel  n  II  y  dni  ch  Daimios,  welche  Feindseligkeiten  der  Fremden  oder 
Bürgelkrieg  turchteten  und  ihre  Untertbanen  ror  Hangersnoth  bewahren 
wollten. 
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iMMnt  flnAhrt»  all«  0«g«nb«iiifl]img«ii  WoUgMinntar  vet«itott.  Jene 
BMiditMi,  wekhe  btreite  vor  dem  Siwbtiiiea  der  Ftenden  in  Japan 
fÜM  bedMlende  Rolle  geepielt  hAtm,  ezietiten  sweifebolue,  und  nan 
niid  eicli  die  Tarbieitang  dar  Horden  Uber  daa  Land  «ridlren,  wenn 
nMn  «wlgt^  daae  ein  Habenahunderbeetehen  von  Hnnderian  kloiner 
md  gioaiar  Fftraten,  nntor  denen  gegenseitige  Sympathien  mid  Abnei- 
gungen, etwa  wie  m  guten  IßHelaliar  dabeim  in  Boropa,  voibemoben, 
<!em  Empört)! (Itimi  eines  aoleben  ünweaena  gflnatig  wirken  nraaa.  Wer, 
wie  bereits  erwähnt,  nicht  einem  LaDdeeherm  oder  einer  anerkannten 
Oicnosscnsdiaft  zugehört,  ist  rechtlos  und  wer  für  seinen  Herrn  durch 
das  Feuer  gühen  will,  gesollt  sich  jenen  Desperados  zu  und  begeht 
im  schlimmsten  Falle,  d.  h.  beim  Mibsliugea,  Selbstmord  —  um  die 
Hi  ll  Imft  nirbt  zu  kompromittiren.  Gemeiner  Meuchelmord,  nicht 
ofiein  i  K  nii|'t  1»  die  Art  der  L^^nins. 

.lüue  Moiilü  wiircn  Momente  von  goi m^ftrer  Bedeutung,  wenn  nicht 
der  Verdacht  obwaltete,  «hu^s  die  Regierung  bei  der  ihr  zu  Gebote 
stehenden,  sonst  äusserst  wirksamen  Polizeigewalt  und  SpiATiRcro."Rjn- 
ricbtung  dem  Unwesen  leicht  steueni  könnte  und  wenn  nicht  das 
glaietkxeitige  Gebahren  >  I>cgienuig  in  anderer  Beziehung  Misstrauen 
erregte.  Wir  meinen  die  Maaaengehi  in  Beeng  anf  den  Handel  mit 
Fremden. 

Naob  den  Verträgen  steht  es  den  ünterthanen  der  bezflglichen 
Westmiebte  M,  ana  beliebigen  Häfen  beliebige  Oflter,  (welche  nicht 
Kontrebande)  einznfttiren  nnd  letatere  an  Terkanflni,  aowie  ana  den 
geOfheten  FUtaen  ni  famfen  und  anaaufllbren.  Allen  Japanern  aoll 
ea  erlaubt  aem,  beliebige  Artikel  von  den  Fremden  an  ecatehen  nnd 
daa  Gekanll»  weiter  in  ^rftnaaem. 

Weilar  aollen  alle  fremden  Manm  in  Japan  Knie  haben  nnd 
aofiel  gelten,  wie  ein  gleiohea  Gewicht  japaniacber  Mflnsen  derselben 
Gattung. 

Die  Begiarong  iat  der  letaten  Beatimmnng  nlebt  bloa  nicht  nach- 
gekommen —  mlndealMu  in  einer  dem  Zwecke  dnrehana  nicht  ent« 
sprechenden  Art  —  sondern  hat  anch  die  Mfinzfirage  dnrch  nnge- 

schicktes  Operiron,  zu  einer  komplizirten ,  fRr  die  fremden  Kaufleute 

nachtheilig  bedeutsamen,  gemacht.  Erstgonamiie  Stipulationen  anlan- 
gend, so  hat  das  Gouvernement  dieselben  zwar  stets  als  bindend  aner- 
kannt und  jede  Uebcrsehreituug  ihrerseits  in  Ahredo  «restellt;  die 
Art  der  Ausfflhrung  widerspricht  aber  dem  Sinne  der  Traktate. 

Tolhtwirtli.  Vi«H«U«hra»elirlfi    1M&.  II.  5 
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Alle  HauJelsgesehäfto  worden  in  der  gröblichsten  Weise  von  oben 
beeinflusst.  Kein  BaUen  Waare  darf  nach  dem  Hauptmarkte  der  Km* 
lAnder,  Yo€ohain»,  olme  dor  strflagBtan  Kontrolle  der  einbebnisclien 
Beamten  nntervedian  in  werden.  Bb«  der  Japaner  fo«  im  Freute 
kanft»  an  sie  terkauft^  oder  doh  Urnen  kontraktUcb  verbindliclL  WMht» 
bedarf  er  der  Oenebnugnag  der  Bebtedeii,  deien  Angestellte  enonne 
Gebikhien  von  den  Landeskindem  erkaben. 

fichnlden  der  Japaner  an  Ana&indar  trieb  ^  jetit  ist»  voü  bei 
der  mangelnden  Sieberbeit  den  Singebetenen  nidht  nmbr  kreditirt 
wird,  keine  Veranlassnng  mehr  die  japaniscbe  BebSrda  lässig  oder 
gar  nicbt  ein.  Der  Preia  einselner  Exportartikel,  deren  Konsnm  im 
Lande  bedenftend»  wnrde,  so  nimmt  nun  allgemein  an,  von  der  Re* 
gierung,  wMm  "PhSsb  Mdi  Belieben  regidirt,  beran^eschraubt,  um 
'  diese  Güter  nnverkftnflich  an  Fremde  zu  machen. 

Hierzu  reebne  man  den  Umstand,  dass  die  kaiserliche  Regierung 
verechiodene  Handelszweige  als  iloijopol  betreibt,  und  dass  sich  eine 
Zahl  Geschäfte,  welche  in  zivilisirtoii  Staaten  der  Privatindustrie  über- 
lassen bleiben,  welche  aber  in  Hotreft  des  Verkehrs  der  Fremden  in 
Japan  wichtig;  sind  (Gestellung  v  iii  Tayearheitern,  Leichterfahr/eugcn 
und  dergl.)  in  Händen  der  iiegioi  ung  ijolindeu,  au  wird  man  ermessen, 
wie  weit  die  Macht  des  GouvorTieTiM  iiti?,  der  Entwickelung  deö  Handels 
Schranken  zu  ziehen,  ;jreht.  i^eider  ist  der  strenge  Beweis  aller  jener 
Prohibitivmaasf>ref,'eln  in  den  meisten  Fällen  nicht  zu  fuhren.  Die 
Gewöhnung  der  Japaner  an  blinden  Gehorsam  den  Obern  gegenQber, 
i.st  zu  mächtig,  als  das«  sich  Eingebome  entecblöseen,  gegen  die  in- 
ländischen Autoritäten  zu  zeugen. 

Ein  Wink  der  Yacuninc:  und  alle  eingebomen  Diener  der  fremden 
Niederlassungen  —  in  Yocohama  einmal  dagewesen,  *^  verlassen  die 
Fremden.  Man  behauptet  mit  Gewissheit,  dass  eine  grOesere  ZaU 
japaniscber  Kanfleate,  welcbe  sieb  dem  Handel  mit  den  Anslftndem  toi^ 
nebmlieh  gewidmet»  dies  mit  dem  Tode  gebtset  haben.  In  den  meisten 
Fällen  wird  der  Geborsam  dee  Japaners  gegen  sein  GouTenienent 
seine  Lost,  Geld  au  verdienen,  überwiegen. 


Beecbränknng  des  Handels  und  persönliche  Angriffe  gegen  die 
Fremden  waren  die  Zeichen  der  Feindschaft.  Ehe  das  Ausland  daran 
denken  konnte»  die  Sache  sum  Austrage  au  bringen,  die  Zentralrsgie» 
rung  £ur  Erflllnag  der  Vertrsgepflichten  ansnhalten,  mnaste  man  eich 
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bittoilMii,  4m  JIdtiT»  oiMr  finohanwig  so  tinf  g«h«iider  Abneigiuig 

Langt  hieli  am  aidi  aUgvmeui  an  Jm  Art*  wie  du  Gouverna- 
BMnt  selbrt  die  Entsiehang  der  Antipathie  erkUrte  und  die  Ansicht^ 
daes  ein  groaeer  Theil  der  Daimioa  fremdenfelndlich,  heirachte  vor. 

Bedenken,  wer  die  liehtige  Penon»  an  welcke  man  sich  xn  halten 
habe,  am  die  Tertrflge  rar  Verwirklichung  in  bringen,  stiegen  aut 
In  dieaer  Beiiehung  machte  ein  im  Jahre  1662  durch  eine  anglo- 
chinesischü  Zeitung  publizirter  offener  Brief*)  an  die  Repräsentanten 
der  Westmächte  zu  Yeddo  —  Sensation.  Der  Brief  erwähnte  der 
Schwierigkeiten,  welclie  den  BevoUniucliti^'ten  der  Vertriigsstiiiitcii  ebenso 
wie  den  anderweiten  in  Japan  sesslitiitüii  Fromdüii  outgegüntreten  und 
fülirtü  au;  Der  Tycuon  brücUe  üoiue  feierlichen  Zusicherungen,  weil 
er  sie  nicht  halten  k/^nne,  und  er  könne  sie  nich*.  Ii  alten,  weil  er  kein 
Recht  gehabt,  sie  vn  ertheilen.  Der  Tycuon  sei  weder  Selbstherrscher 
in  Japan,  noch  kun^titüfionellcr  Fürst  dos  Landen,  uiclit  eiumul  der 
höchste  unter  den  Dienern  deb  Souverains.  Die  Vertrage  inüsstcn,  um 
bindend  zu  sein,  von  der  wirklichen  Eegieruug,  d.  b  dem  hohen  Käthe 
nud  dem  Micado,  anerkannt  werden. 

Eine  nenere  Version  entnehmen  wir  einer  im  North-China- Herald 
erachienenen  Beleachtang**)  jenes  ofifenen  Briefes.  Der  Verfasser 
dieser  Boleuchtong  erzählt  Folgendes:  »Der  tjcoon  hat  Gesetze, 
welche  nicht  nur  sein  eigenes  Territorium,  sondern  auch  das  der 
DairaioB  betreffen,  selbst  oder  durch  den  Gorogio  den  Daimios  vorzu- 
ecUagen,  welebe  in  emer  Veraammlnng  tu  Teddo  oder  durch  Vertre- 
ter die  Verlage  berathen.  Bei  Sachen  von  geringerer  Bedeutung  kon* 
auUift  daa  GouTemement  die  Daimioa  durch  in  die  Fromaen  eni- 
aandte  Betscfaafter.  Stimmt  die  H^oritiit  f&r  daa  Geaeti«  bo  wird  ea 
dem  Micado  zur  Sanktion  unterbreitei  Die  Vorlegung  an  den  Micado 
kann  aneh,  nachdem  aieh  die  DaimioB  gegen  die  Keuerung  erkifirt» 
atattfinden,  in  welchem  Falle  ea  dem  Micado  Ireisteht,  zu  approbiren. 
oder  die  Daimioa  Torerat  an  hOien. 

Thatafichlieh  aind  nun  die  DaindoB  Aber  den  mit  Perry  abau- 
achliessenden  Vertrag  gehört  worden.  Der  WorÜaut  der  Anfinge  wird 


*)  Eine  Uebersetznng  findet  sich  im  preuaBiscben  Haadelsarchiv  Kr.  46. 

ifom  7.  Novomber  IW?. 

**!  A  1  Heinarks  on  an  open  letter  to  the  Bepresentatires  of  the 
Western  iiiatiuas  at  Yeddo. 
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Japau  nnd  die  Vertraftuiichte 


dahin  j^egeben:  »BflU^bt  es  Ew.  Lordidialleii,  eintn  yertnig  TOft  diu 
mid  dem  Inhalt  versnehsweise  Iftr  6  bia  8  Jahre  alwiisdUiaann? 
Die  DaimioB  prOftea,  einfdne  deraolben  konmütirten  Leute  ans  den 
Tenchiedenen  Hassen  der  BerSlkening.  Ss  ergab  sich  etwa  )  Mijo- 
rit&t  für  den  Antrag. 

Von  jener  Zeit  ab  bis  1866  besehftfbigte  man  sieli  in  Japan  viel 
mit  der  Frage  von  der  Bedeutung  der  Oeflfnung  des  Landes.  Verschie- 
dene Paiiiphlets,  «leren  Inhalt  bisweilen  erstaunlich  lichtvoll,  zirkulirtou 
frei  unter  allen  Schichten  der  Bevölkerung.  Der  Inhalt  joner  Schrif- 
ten, im  Zusammenhalt  mit  der  Tliatsacho,  diiss  sie  von  Dienern  der 
Daimios  verfa.sst  waren,  zeugte  davon,  dass  die  Letzteren,  wenigstens 
mehrere  derselben,  sich  nicht  blos  der  neuen  Politik  zuneigten,  son- 
dern, dass  sie  auch  in  ihrem  Lil>erali8raas  weiter  gingen,  als  das 
Gouvernement  m  Yeddo. 

1ÖÖ8  nun,  als  Jajtan  neue  Verträge  schliessen  sollte,  konnte  oder 
wollte  die  Zentralregieruug  die  Daimios  nicht  fragen.  Schon  längst 
herrschte  unter  den  Daimios  Misstrauen  gegen  die  Zentralisations- 
gelöste  des  Tjcoons.  Die  TOi^eschriebene  Reise  nach  Teddo  und  der 
Aufenthalt  daselbst  war  ihnen  ein  Grftuel.  Jenes  üebergehen  bei  den 
Abfichlasse  der  neuen  Vorträge  hielten  sie  für  einen  Eingriff  in  ihre 
▼erfassungsmässigen  Rechte  nnd  so  wurden  Viele  Gegner  der  Verträge, 

Gelehrte  Japaner  geben  an,  das  GonTsmement  f&rchte  die  sn 
liberale  Politik  der  Daimiue»  es  sei  WiUens,  das  Land  su  91hm  aber 
mit  endlosen  Bestriktionen  und  in  der  Absiebt»  den  neuen  Handel  snm 
eigenen  Vortheil  ta  monopoliBiren.  Die  Daimios  dagegen  hftttan  Japan 
sn  erschliessen  gewilnscht,  nm  alle  Landestheüe  am  Gewinn  Theil 
nehmen  zu  lassen.  Die  Streitigkeiten  xwisehen  den  Gosaako-Famtlien 
Kinsin  und  Hito  vermehrten  die  Zahl  der  mit  dem  Teddo -Gonieme- 
ment  ünznlHedenen. 

Was  nun  die  Frage,  ob  der  Micado  die  Verträge  sanktkmirt  habe, 
anlangt,  so  bejaht  der  Verfhsser  jener  »Bemarks«  dieselbe  nnd  steUt 
sich  der  Sachverlialt  seiner  Angabe  nach  wie  folgt. 

»Der  Tycoon  welcher  anführte,  die  neuen  Vorträge  seien  Nichts 
als  eine  Fortsetzung  der  amorikauisch-japanischen  Konvention,  der  ja 
Micado  und  üaimios  förmlich  beigestimmt,  wünle  durch  Anfrage  inkon- 
seqnont  geworden  aein.  Der  Micado  bünkliuiurlc  die  neuen  Traktate 
wirklich  und  vollkommen,  nber  er  konnte  seinen  Konsens  mit  Kuck- 
sieht  auf  die  schiefe  Stellung  des  Tycoon's  in  dietier  Sache  den  Grün- 
den gegenüber  nicht  feierlich  promulgiren.   Die  Daimios  stellten  sich 
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deshalb,  als  ob  sie  von  der  Sanktion  Nirlü.s  wüsstou .  und  sucliten 
durch  Adressen  dorn  Micado  die  Nullität  der  Vertra^re  zu  beweisen. 
Der  Micado,  vom  Tycoon  heeinflusst,  antwortete  den  IKümios  durch 
Handlungen,  welche  einer  Sanktion  gleichbedeutend  waren.  Er  nahm 
nach  wie  vor  Gesandte  des  Tycoon*s  an,  er  schickte  ihm  feierliche 
Botsehaften  von  Wichtigkeit  und  verheirathete  ihn  endlich  mit  seiner, 
des  Hidado^s,  Schwester.  Die  meisten  Daimios.  ohne  in  ihrer  Bitter*, 
keit  gegen  Yeddo  nachzulassen,  fügten  sich  schliesslich  in  den  Status  quo. 
Jeder  Vermcli,  die  formte  Sanktion  der  Vertrfige  Ten  Micado  m 
er]aii90ii,€  —  so  eddiMtt  dar  Vaiftaaer  ionar  Beleaehtong  Bainan  Anf- 
aate  —  »wAra  swecklos  qnd  gafUuliab.  ZwaaUoa,  dann  dar  Soavaraia 
wflrda  die  aoropSiaehao  Geaandtan  nicht  empftagan«  diaialbaa  vialmabr 
«adi  Taddo  an  dan  Tjwim  als  die  gaeigaete  Peraon  fttr  üntacliaiid- 
langan  waiaan.  GalUitlieli»  denn  die  Daimios  würden  Himmel  nnd 
Eide  bawegan,  nm  das  Tambacbaata  Gonfememant  sn  Taddo,  dessen 
Inieraeaan  nun  einmal  mit  denen  der  Fremden  Terwachaen  seien,  an 
atltaan.« 

"Wie  weit  diese  DanteUung*)  aaf  Faliten  bemlit,  Termag  Icein 
Fremder  mit  Sieliarhelt  sn  entaelMiden.  Für  die  Richtigkeit  spreefaen 

gewichtige  Orflnde,  besondere  aber  der  Rflckbliek  auf  die  Entstehungs- 
geschichte des  Tycoonats  und  die  Thatsachen,  dass  dem  englischen 

Miniütoi  v(»ni  fiorogio  versichert  worden,  der  britische  Traktat  sei  vom 
Micado  sanktionirt,  dass  ferner  des  Tycoon's  Regierung,  welche  den 
Handel  mit  dem  Auslände  zu  einer  Einnahme-Quelle  fDr  »ich  nuiclit, 
die  Versuclio  von  Daimios,  nm  rrofit  Theil  zu  nehmen,  hindert,  dass 
endlich  alle  Maassregeln  ilor  Zentral re gierung  deren  Schwäche  den 
Mächtigen  im  Lande  f^t  irpuüber  durchblicken  lassen.  Kompetenter 
Seit«5  erzählt  mau  lieij^inele  dafür,  wie  einzelne  Daimios  Handelsver- 
bindungen mit  dem  Auslande  ni^iiknnpfon  wünschen,  von  der  Zentrnl- 
regieruug  aber  in  der  Ausführuug  dieser  Pläne  gehemmt  werden. 
Die  Oaimii»  sind  nicht  hlos  selbst  grosse  Landbesitzer,  sondern  l»e- 
lierrschen  auch  die  Industrie  ihrer  Unterthanen  in  einem  Maasse,  dass 
einmal  der  Wunsch  des  Landeshorm,  Handel  zu  beginnen,  einem 
adcJian  Baatreban  aaiaer  Unterthanen  gleichsteht»  andererseits  aber 


*)  Alcock  nennt  sie  der  Erw&gung  wertb,  Tenrabrt  aidi  aber  gegen 
die  vom  Yerfluaer  gesogenen  Folgerungen.  Auf  die  letaleren  kommen 
vir  npiler  aarttek. 
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^iptt  9M  dl«  ▼ftÜigMlfcibt»» 


Maasanahmen,  welche  den  Daimios  die  Keaiisiruu|f  ihrer  Absicht  er- 
schweren, auch  derem  Volke  die  Hände  binden. 

So  lagen  die  Verhältnisse  und  so  urtheilte  man  unter  den  Aue- 
Iftndem  im  Beginn  des  Jahres  1862. 

Schon  Iftngere  Zeit  hatte  Japan  die  Gesnu  ltc!!  <]or  Vprtrnsrsmächte 
sn  bewegen  gestiebt»  in  einen  Anf^chub  des  Erdifnens  der  noch  zu 
erachltessenden  Häfen  zo  willigen.  Im  Frflhjahr  1862  begab  sich 
«ine  japanische  Qesandschaft  an  die  Höfe  der  enrej^isoiien  Tertrags- 
nUcbte.  TTnter  der  Anfthrang,  daes  der  Tf  eoon  nnd  sein  Kabinet  bei 
DnTcbftthrong  der  Traktatsbestiniimuigfiii  in  Folge  der  Oppoeiüoir  einer 
framdenftbdltcben  Partei  anf  Sdiwierigkeiten  stoese,  besiitragten  die 
Japaner  des  Hinaunebieben  der  Er^ftinng'  der  naeh  dem  Vertrage 
noch  an  erschliessendeii  Hftfen  nnd  Stftdte.  In  der  Zwischenseit^  so 
lantete  die  Argumentation,  werde  sieb  die  japanische  Hataen  an  das 
neue  fl^ystem  gewShnen. 

Die  britische  Begienmg  gab  nach  nnd  willigte  darein,  die  ErOff- 
nnng  Ton  Ke-egata,  oder  eines  andern  passenden  Haüsns  an  der  West- 
ktlste  von  Hiogo  und  Osacka  sowie  den  Beginn  der  Besidenz  britiscber 
Unterthanen  (zuvörderst  stand  der  Aufenthalt  in  der  Hauptstadt  nur 
deu  Gesandtschaften  frei)  in  Yeddu  bis  zum  1.  Jaimar  1868  zu  ver- 
schieben. Dafnr  wurde  aber  eneflischer  Seits  die  Erwartung  ausge- 
sprochen ^  dass  die  Regienintr  .Tai>aiks  das  alte,  die  Fremden  in  die 
Acht  erklärende  (icsetz  i^ffentlich  wiedermfen  nnd  in  den  bereits  offenen 
Halen  Yocoliania,  Nagasaki.  Hakntadu  Siimmtliclie  VertragSf>ti|»nla- 
tionen  znr  vollen  OltniiL'  bringen,  sich  auch  iusbosondere  aller  nnd 
jeder  Einschränkung,'  des  Hamlelsverkehrs  enthalten  werde.  Speziell 
dflrftc  reg'ierung'KScitig'  weder  Qnantität  noch  Preis  der  an  Frenide  zn 
verkaufenden  Waaren  bestimmt  werden.  Die  Daimios  sollten  nicht 
weiter  verhindert  sein,  ihre  Produkte  w  M:^rkte  zu  schicken  und  direkt 
durch  Agenten  zu  verSussem.  Alle  Gebühren-Erpressung  der  Beam- 
ten habe  zu  unterbleiben  und  alle  sonstige  Verhinderung  des  Handels- 
und sozialen  Verkehrs  zwischen  Japanern  und  Fremden  wegiuMlen. 
ErfflUe  der  Tycoon  diese  bereits  im  Traliiate  enthaltenen  Festsehmn- 
gen  nicht,  so  solle  die  britische  Begienmg  jederaeit  inneihalb  der 
Periode,  auf  welche  hinausgeschoben  worden,  berechtigt  sein,  die  Kon- 
zessionen anrflclf  xn  stehen  nnd  voUe  YertiagserfUlnng  ohne  EinscfarSn- 
hnng  IS  fordeni, 

BesOglich  einiger  von  der  japsnischen  Gesandtschaft  nachtvigiidi 
inr  Sprache  gebrachten  Punkte  untergeordneter  Bedeutung  (Exportaüon 
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von  Kvipferwaareu ,  Schipsspii  Im  llatVti,  Kavallerie-Eskort^ii  des  prrg- 
ÜBchen  (!psaii(1tPT>  inul  (leigleiclicii )  woiu''ortö  sich  liOni  Kussel  auf  eine 
Erörtern  II  L'  einzugehen.  Er  verwies  dit'  .Tnpaiipr  vielmehr  auf  eine 
zwisclieii  dem  Pionyorneinent  la  Yeddo  uuU  dem  euglisebmi  Ctosaudton 
zu  tretYt'iide  Kegiiiimiig. 

Betreffs  der  Münzfrage  erklärte  das  englis;che  Kabiuet,  es  kraine 
sich  über  eine  so  bedeutende  und  verwickelte  Angelegenheit  nicht 
<^iie  Weiteres  beethnuit  ausspreehen,  nach  Berathung  des  aiisiwärtigen 
Bessorts  mit  anderen  Departements  solle  aber  der  britische  Minister 
in  Japan  lastriktioiieii  eriwlteB,  in  Vereinbarung  mit  dem  Gouveme- 
Best  des  Tjeomm  Alles  ut  tiian,  wm  siek  als  recht  iiiid  billig 
ivn^ise. 

EntfMcli  wasd  den  Japanen  bedeatek^  Sagltnd  werde  sieh  n 
Beetiiktioiieii  des  Exports  von  Nshnragsmittelii  ms  Japan»  weleke 
BinsehiiakDngsii  in  Zsiteii  von  Mssendtea  aater  KoDbirrefiz  des  eag- 
IMen  fiereUmdeMigiea  aoanspreehen  wiren,  ventehen.  Solche 
Beafariktioneii  mttsstsfa  aber  nK  Ablauf  der  Tom  BevoUmichkigten  la* 
gestandnea  Periode  anMrea. 

ITaAena  7.  Jaai  IdBS  beauftragte  Lord  Bossel  dea  eagliscben 
Bolsohalter  sa  Paris,  der  frsnösisehen  Ifeegieraag  voa  dem  mit  den 
Japaaeni  getrolhaea  Abkommen  anter  den  BrUatsm  Kenntoiss  so 
geben:  dm  YertragamMten  «eheine  kein  anderer  Weg  oim  geetsnden 
m  haben,  als  der,  unter  gewissen  Bedingungen  aaf  eine  SSeit  lang  die 
Eröffnung  der  noch  zu  erschliessenden  Häfen  und  Btfidte  hinauszu- 
schieben. Hätten  die  Mächte  anders  gehandelt,  so  würden  sie  vielleicht 
haben  Maiissregeln  ergreifen  müssen,  welche  unbemi* ni  und  anj^ethan 
gewesen  wSren,  alle  Iloffimug  auf  Vortheil  aus  eiiteui  icouimenuellen 
Verkehr  mit  fapim  zu  beseitigen. 

Die  Erotinung-en  welche  die  iBpanisrlion  rJesandten  den  fibrisren 
enropäiseheu  Mächten  geniacht,  imiHseu  von  gleicher  Art,  wie  die  den 
BnglÄndorn  gewordeneu.  p'ewenen  sein. 

Ausweislich  der  Depeschen  des  l)ezi1irlichen  britischen  Gesaudten 
an  Lord  Kussel  haben  sich  Frankreich  und  Preussen  ganz  angeschlossen. 
BasslsBirtH  EntsebliesBungen,  soweit  nach  dem  in  den  pariamentarv 
pa|»er8  enthaltenen  Material  sa  nriheiien  ist,  zeigen  von  grosser 
Reservation . 

Seit  jene  Zugeständnisse  gemacht  wurden,  sind  indes»  Ereignisse 
geCnlgt,  welche  nicbt  blos  die  entsohiedene  ünföhigkeit  oder  Abge- 
neigtheit  des  ZentralgeaTernemente ,  dpn  flbemosraeneB  Verbindlick- 
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keiten  zn  genOgen,  darthaten,  sonileni  a«o1t  deisen  WuBSeh,  weileM 

Konzessionen  zu  erlogen,  bekundeten.  In  allen  seitherigen  Verhand- 
lungen der  Japaner  prägt  bici»  eiüe  grössere  Energie  des  Widerstehens 
als  fr ü her  au.s.  Die  Japaner  scheinen  zu  wissen  resp.  zu  gkuböu,  dass 
Europa  an  nachhaltige  Zwangsmaassregelu  noch  nicht  denkt. 

Am  14.  September  1862  wurde  ein  englischer  Kaufmann  Namens 
Ricliat Jsiin  auf  dem  Toraiila*)  dnrrli  das  Tfefoli^'o  des  Fürsten  Satsuma 
niedergehauen;  seiue  Begleiter  eiitk&meu  mit  Mühe,  aum  TheU  schwer 
verwundet 

Die  japanischen  Granden,  welche  durch  das  Gesetz  genutliigt 
waren,  alljährlich  mit  grossem  Train  nach  Yeddo  zu  kommen,  erfreuen 
aich  einer  herrischen  Gewalt  fiber  das  Volk.  Ein  einaiger  Ruf  der  vor 
floldien  Gort^en  einhertrabenden  lAifer  gflDflgt»  vm  all«  M«Bflcbheit 
am  Weg«  auf  die  Knie  zu  werfte» 

Kan  stelle  sich  nun  einen  gewaltigen  japanischen  Feudalen  vor, 
welcher  gewflhnt  ist»  tod  der  Naii<ni  als  ein  Wesen  h^Mierer  Chittoag 
betrachtet  an  werden,  und  weloher  fremden  Kanfleaten  —  nach  Ja]ia- 
nischeii  Befi^riffen  den  nntersten  Schichten  der  Oeaellaehaft  wagMrig 
—  begegnet,  die  mit  kaltem  BInte  die  aOttilgen  Anstalten  treffen,  am 
dem  Zng  des  Granden  Plati  an  machen,  die  aber  nicht  daran  denken, 
ihm  hündische  Erfbrcht  an  erseigent 

Nach  langen  üntethandlungen  des  englischen  Tertreten  mit  dem 
QonTemement  des  Tycoon*s  erkilrte  das  letatere  aich  nntthig,  Balsnna 
an  swingen,  und  fliberliess  dasselbe  den  Eni^ftndem,  sich  seihst  Genng- 
thnnng  so  Tersehaffen.  Noch  in  der  iw^Often  Stande  hatte  dasKaiaer- 
hc^6  Gouvernement,  soweit  Selbiges  direkt  durch  die  britisdien  For- 
derungen betroffen  wurde,  nachgegeben. 

Bald  nach  dem  Morde  Rh  luirdsons  wurde  die  alte  Verpflichtung 
der  Daimios,  Yeddo  häufig  zu  besuchen  nnd  Weib  und  Kind  dort  zu 
lassen,  aufgehoben.  Der  englische  CharEre  d'affaires  zeigte  diese  Neuig- 
keit als  von  verschiedenen  Seiten  ilmi  inite-etheilt  meinem  Hofe  unter 
dem  Hinzuffiß'pn  an;  diese  rndikalo  Arndt  riing  in  uralten  Einri<h(un- 
gen  der  Dynastie  sei  eine  für  die  Fremden  ^rnnstigo.  200,OOÜ  bis 
300^000  Anhänger  der  Daimios  würden  im  Verfolg  der  Maassregei 
Yeddo  verlassen. 

Ein  unangonelunes  Intermezzo  war  es,  aU  im  Jahre  1863  eines 


*)  Heerstrasse,  welche  von  Miako  bis  nach  Yeddo  flArt,  m  wo  ^ 
nater  dem  Namen  Oskio-KAido  hinauf  bis  Hakotade  geht 
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achOnen  Tag^es  das  Zeiitr:ilgouven)eiiient  den  Yeiüet^nt  der  Weltmächte 
die  offizielle  Anffonlef  ung,  mit  allen  Fremde?!  das  Land  zu  verlasRen, 
überschickte.  Zwar  int  dieses  Ausweisnngsdekrct  nouordini^P,  nachdein 
die  Engländer  ernstlich  gegen  Satsama, vorgedrungen,  zu rüclc genommen 
worden,  die  Kcgierong  bat  aber  mit  grosser  Zähigkeit  versucht,  die 
fremden  Miniatar  und  den  Brenden  Handel  Y(m  Yoeohama,  dem  Yor> 
hafen  Yeddos,  wigiadriii^n  md  auf  Kagaatdd  sowie  Hahetikto  n 
toKhr&nken. 

Die  Zwistigkeit  dar  Englinte  nift  SrtnraM  aoUtt  in  aigiatMB- 
üdMr  W«iM  Briadigmig  ftita. 

Am  11.  Jalgm^^miM^^m^ßM^Qm^kww^ 
CbKgi  d*nffiins  m  Baid,  var  Kagaaima,  dar  Baridam  SUnona,  ain. 
Die  Untarhandlingaa  baganoan.  BclwnAs  Qawiidta  arfclirtM:  Oald- 
mMOa&gng  ftr  dia  HialerblialMMn  dae  gMordaiea  BMuudaon 
aawia  ftr  dia  bai  jaMr  Mo§aiilMH  VarwudalaD  kMa  dar  Priai  ahne 
Ganaiimiginy  das  Tjreooii*a  malit  gawdlunii.  YargabUeli  luiba  mii 
biahar  naeh  dam  lUidar  g«foiMhi  Sitama  aai  imA  dia  den  laadaa- 
goaaiMB  «idanpraabmidan  YarMga  daa  Tyaooia  aicü  gabndiii, 
dar  TjrcooB  allaiii  blaiba  fttr  dia  8aaba  ?anuitworflMi|  ar  bnba  imMh- 
widriger  Waiaa  den  Fremden  Mriil  in  das  Laad  wid  Fraihailan  ge- 
stattet, welche  es  denselben  möglich  machten,  japanische  Primen  auf 
der  Ijündstrasse  zu  belästigen.  Der  Angriff  auf  Richardson  sei  kein 
unge^txlicher  gewesen,  es  könne  daher  weder  em  in  recht  anf  Seiten 
Satsumns  zugestanden  werden,  noch  den  biiti.schou  Forderungen  aof 
Geidentschädigung  und  Ansliefei  uiiu-  (lOnfige  geschehen. 

Nachdem  den  japanlsrliou  l'ovrdhn ächtigten  bedeute  norden,  daas 
sie  sich  nnr  noch  unier  Watreiistillstandsfla^g'e  dem  englisrhei)  Qe- 
sciiwader  zn  nahen»  hätten,  bei*  gteu  die  Kn^'Iander  am  ir>.  Aup^ist 
drei  dem  Prinzen  gehörige  Dami  ter  mit  Embargo.  Gegen  Mittag 
daeaelben  Tages  kam  b^ses  Wetter  auf.  Um  12  Uhr  begannen  die 
japanischen  Landbatterien  zn  famnt  »Priaan  varbiaimanl«  baiabtt 
.das  Signal  vom  Flaggschiif. 

Um  12  Uhr  50  Minuten  gehen  die  Engl&nder  Anker  auf.  Bis 
Aband  daaarta  die  Kanonade.  Am  16.  schwächeres  Feuer  der  Land- 
bafestignngan,  dia  Briten  lagen  aiBSii  Thail  von  Kagosinui  in  Asdie. 
Am  IT.  treten  die  Engllndar,  welcbe  iwar  die  feindlichen  Batterien 
Tollständig  ( zweifelhaft)  mm  Schweigen  gebracht  aber  13  Todte, 
danmter  iwei  Stabsoffiaiare^  nnd  50  Verwnndeta  zibleii,  den  Bflcfc- 
weg  an. 
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Eine  andere  fatale  AngelegetUieit  ^elte  kurz  ?or  der  Aüaire  von 

Kagusiriia. 

Im  Sommer  18t>3  ging  niiTiilicli  ein  ämerikanisdies  Kaufi'artei schiff 
der  »Peiübruke«,  von  Yorohanui  iiarti  Nagasaki  bestimmt,  vor  Simono- 
geki  in  der  s.  g^.  Biiineulandstrasse  *)  zu  Anker,  Eine  dpin  l'nnzen 
von  Na^iito ,  Herrn  jenes  Territorii ,  gehurige  Bark  lag  nahe  beim 
»Pembroke«.  Ein  zweites  Schiff  Nagato's,  der  Dampfer  »Lancefield«  ♦*) 
paesirie  bald  nach  Anknnfl  des  »Pembroke«  ein.  Qegen  Abend  kam 
Mch  mm  Brigg  dee  graannten  Fürsten,  »Lanrick«,  an.  Im  Vorüber- 
gehen gab  sie  dem  »Pflmbroke«  eine  Lage,  gleichzeitig  erSfineten  die 
andern  bekten  Fabnenge  sowie  «ine  Laodbatterie  Fener.  Nor  mit 
llAha  gikHif  ee  dem  >Pembroktc,  welcbcr  die  Anktrkitte  tlinte,  liiii- 
«ifiiigdien  and  dnreb  den  Bango-KanAl  in  «ftoBma. 

Wenige  Tige  daniif  fthr  >XI«-Gha]ig,€  ftimOnidMr  €hm- 
vetii6i&entB»ATiio,  bei  fliMveeaid  forbei.  Kr  aoUle  dem  GoDTeinetr 
fOB-Higimld  DepeeehtD  dar  ZeRMiegienrng  in  Teddo  dee  IhUMb 
ftbeibifaigeii:  dae  jm  Mieaie  ergangiM  AttswiisoiigtMEni  sei  niebt 
it/brf  anniiftbreii«  vielnebr  dfifflen  die  FiiudeB  bis  »nf  WtftoNt  in 
NagMakt  Teibleib«. 

Jhm  »Ben-OhAiig«  invde  daeselbe  QMdkMÜ  wie  dea  »?0Bbro1re< 
m  Tbeil;  eeine  beiden  ktofaMo  OeeehAtie  rekliteB  w  eraeWelmn 
Widentande  niebt  au,  er  niuirte  das  Wette  sneben. 

Von  Teeebaaui  entHmile  äSä  dortige  Vertretung  Amerika*»  das 
daselbst  stetionirte  Kriegsscbiff  »Wyoming«  (Schraubenkorvette)  nach 
Simonoseki.  ^Wyoming«  schoss  den  »Lanrick«  in  Grund  und  sprengte 
den  »Lancefield«  durch  einen  Schuss  m  tlüii  KeHsel,  in  die  l.nft. 

Unfern  Niiga.su.ki  trai  »kieu-Ohang«  die  hoUiindische  Schiüiibön- 
korvette  »Medusa,«  welcher  Depechen  an  den  französischen  Admiral 
übergeiten  wurden.  »Medusa«  triiii^:-  (liircti  (Im  Sirasse  aber  aiirli  der 
HuUäiidei,  der  alte  Freund  Japans,  wurde  von  ^agato  bescliossM  und 
genötbigt,  Gleiebes  mit  Gleichem  zu  vergelten. 

Die  Nachricht  von  dem  Unfälle  des  »Kien-Chang«  war  kaum  durch 
eifien  PhYatdampliBr  in  Yocobama  eiagetroffea,  als  der  franzdaiacbe 


*)  Zwischen  Nipon  und  Kiu-Siu. 

*♦)  Das  kaiserliche  Gouvernement  und  einzcliu'  iJaimioa  haben  nadi 
und  nach  zusammen  etwa  30  Damtier  von  iremden  Privaten  gekauft» 
weiebe  Sebift  man  unter  den  IVemden  nocb  mit  den  alten  Namen  tu  bo- 
teiebnen  ptegt   IHese  Demplbr  sind,  die  Muoblnifltcn  dagesdilmnen 
gaai  mit  Japanern  bemannt 
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Admiral  Jaur^a  den  »Tancred«*)  nach  Simonofleki  entsandte  und  ihm 
s^Mt  mit  der  schweren  Freg^atte  »Semiramb«  folgte.  »Semiraoiis« 
begegnet»  bei  Ki^  Sagami  der  »Mednsa.« 

Am  Eingange  der  Btras<;e  angelangt,  f^chicVte  man  lorlMefst  den 
»TsDcred€  hinein,  weil  ftt  »Semiianiis«  nicht  Wasser  genug.  Bowle 
»TiRaltred«  iwieeben  WanermarfceB,  imMe  offenbcr  der  SieMong  M 
LandgeeebtttieB  entepi»cben,  gekenmeB,  eHMheie  eine  hinter  Binneii 
Terateekte  Batterie  Feuer.  »Tknered«  bekam  awet  ScMsee  in  Hh 
Kaaten  nnd  einen  in  die  Maaebine»  maehte  aber  eine  Wendnng  mid 
aitt^'gaiftilaeliett  vnd  Granaten  trieb  er  die  BedienmgamannaehaAeii 
iaa  der  Batterie,  am  denmiehet  wieder  nr  »Semiiamia»  an  ateaaen. 
Qegen  Mttki^  schifften  die  Vlranioaen  100  Kaftroaen  and  80  Chaaeem« 
d'Afriqne  in  Beeten  an«.  Diese  Debarqnemenie-Kenipagnie  ging  anf 
die  Batterie  los»  in  welcher  man  aber  keine  Seele  hmAV)  Man  Ter^ 
nagelte  die  Kanenen,  sprengte  ein  Patvermagaabi  in  die  hati,  warf 
die  Torgeflindene  Etaenninnition  in  das  Wasser  nnd  aettte  das  nahe- 
liegende Dorf  in  Brand. 

Die  aufgeführten  Expeditionen  der  Kriegsschiffe  gegen  Simonoseki 
sind,  wie  verlautet,  ohne  Anfrage  heim  japanischen  fTOureniement  ror- 
genommon  worden,  welchem  letztern  jedoch  Seitens  der  betheiligten 
Legatiniion  kurz  vor  dem  Abgange  der  Schiffe  Mitthethmg  gemacht 
wurde,  ohno  daps  sellti^eK  Einspruch  erhohen  haben  ho]]  ' 
'■  Nagato  ist,  wie  man  sagt,  uii  lit  suwuhl  jener  Angiirte  anf  Schiffe 
von  Vertragsmächten  lialber,  sondern  wegen  seines  anderweiten  anf- 
sät^iiren  Wesens  g^eg-en  Tycoon  nnd  Micado,  gegen  welchen  Letzteren 
er  offen  revoltirt  haben  soll,  in  die  Acht  erklärt  worden.  ' 

Ende  1863  trafen  Gesandte  Satsumas  in  Yocohama  ein,  nm  zu- 
vörderat  trotzige  Ani^rCiche  zu  erheben.  Die  Sache  ordnete  sich  in 
der  Art,  dass  Satsuma  die  verlangte  Entschädigung  ffir  die  Hinter- 
bliebenen Richardsons  etc.  mit  lOOfOOO  Dollars  zahlte  und  versprach^ 
emstlich  nach  dem  MArder  zu  suchen,  um  denselben  im  Eigreiftinge- 
iUle  in  Gegenwart  britischer  ISoramissarien  hinrichten  zu  lassen. 

So  wie  die  Sachen  seit  iwei  Jahren  geetaaden  haben,  stehen  sie 
anch  hente.  Hin  nnd  wieder  Oerfichte  von  dem  Anlhtaade  eiaielner 


•)  Dampfkonrette. 

Bei  jener  Gelegenheit  fand  hieb  in  der  Batterie  ein  liollundist  ht  s 
Buch  .Anweisungen  fflr  Landbattehen,  welche  auf  vorübergehende  Schiffe 
fenon  woHen'',  aufgescblugen. 
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Daimios  gegoü  Micado  oder  Tycoon.  Fortwährendes  Benifen  der 
Kaiserlichen  Begiernng  auf  die  üebelstände,  welche  der  [liiuJel  mit 
den  Fremden  nach  sich  ziehe.  Fortwähren  Anspiolmig  auf  Lonins- 
Banden  nnd  deren  Absicht  die  Fremden  m  übertallen.  Wer  weiss,  ob 
alle  die  Aulührimgen  des  Qoufernements  zu  Yeddo  wahr  sind  »der 
blos  djiau  dienen  sollen,  Gespensterfnrcht  zu  erregen?  Nur  Eines, 
dass  nämlich  Meuchelmorde  in  Japan  kein  geträumtes  Uebel,  ist 
zweifellos.  Erst  neuerdings,  ini  Septeiiiiter  lSiV^  ist  wieder  ein  Euro- 
paer, der  französische  Chasseur-Lieutenant  Camus,  dicht  bei  Yocohama 
fott  den  Japanern  in  der  scheusslichsten  Weise  niedergehauen  worden« 
.  Ein  englisches  OMchwader  und  mehrere  französische  Schiffe,  sowie 
•in  Holländer  liegen  vor  Yocohania,  eine  Macht»  ausreichend  an  die 
ansässigen  Ausländer  zu  schfltsen  and  alle  Bew^gangeii  dar  ituftast 
a&  dar  ICAsia  aiadarzuhalten. 

,  fiina  TOB  Tycoon  im  Aafimg  Fabrnar  d.  J.  an  dia  Vertragamlahta 
abgaadikkta  Qaaandtecliaft  bat  dan  arUjhrtaa  Zwack»  Toa  Naoam  Aaf? 
aehab  der  BrAllong  von  VartiagaatipnlBtianflo  aa  erwirkaii»  TonOgUch 
abir  dia  Blhiwinig  Yaaabamaa  n  ariNttaa.  Kira  tot  Ahgug  diaear 
Aa^baaaada  liat  daa  jafaninrha  OanvenianaBt  ea  flir  ginlhan  aiaelitat^ 
daidi  f  enehiedaBa  Akta  Nadigkbigkiit  aa  laigan,  ea  varsteiid  alch 
an  dar  6  Maoala  landiabenan.  Batiflkaliaa  das  pranaaiadi-JaiiaiiiaclMti 
Vertrages,  ea  gab  dem  Drängen  dar  Schweis  auf  Abaohlan  eines  Trak- 
tats Büch  nad  es  gestand  dan  TanckiadaBaii  Waiitan  langbegehrta 
ZoU-Bedoktioaan  sa. 

Zu  Miako  soll  eine  Versammlung  der  Daimios  im  Beisein  das 
Tycoons  tagen,  um  über  Fragen  der  auswärtigen  Politik  zu  beraihen. 

Am  Bord  S.  M.  S.  »Qualle«,  Toeokama,  im  Febraar  1864 
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Die  wirthscliaftliclie  Solle  des  Spekulationshandela 

Toir 

Otto  Michaelis. 
Dritter  Absclmitt. 

Report  und  Deport,  diese  beiden  Formen  des  Preises,  welchen 
die  Spekulanten  den  Varrathshändleni  dafür  zahlen,  dass  diese  ihnen 
ihren  Vorrath,  sei  es  an  Geld,  t>ei  es  an  Waare,  behtifs-  Verlanpernnp' 
der  Spekulation,  borgen,  konnten  wir  unter  den  einen  gemeiosaineu 
Ausdmck  »  Vorrnthsmiefhe*  zusammenfassen. 

Der  Ausdruck  konnte  indess  zu  Irrthflmem  anleiten.  Bei  dem 
Worte  »MietJte«  sind  wir  gewohnt  an  die  Gestattang  des  zeitweisea 
Gebrauchs  eines  Gegenstandes  gegen  Entgelt  unter  Zurückleistmg 
de$$dben  mdwiduellm  Ghgmetdndea  nach  Ablauf  dor  Miethsperiode 
sn  denken.  Beim  »Zins*,  im  Gegensatz  snr  Miethe,  geschieht  nicht 
die  Zurfickerstattnng  derjenigen  iodifiduellen  Sachen,  die  dargeliehen 
eindy  eondem  einer  gleichen  QnanlHil  dieeee  ftingiMelett  aller  Qegen- 
sUnder  dee  haaren  Oeldes.  Bein  jDep&fi,  welcher  »Mieihec  Dir  Waa^ 
ren,  nicht  fBr  Geld,  ist,  geachieht  aber  ebeneowenig  eine  ZorftckcrM- 
fnng  individoell  der  nimlichen  Gegenalinde,  die  tgeniettietc  eoMl, 
eendem  einer  gkiehen  Qoantitli  derselben  Waare,  welche  dueh  die 
Usancen  der  BOrse  eo  fhngibel  gemachi  ist,  wie  das  haare  CMd  nnr 
sein  kann.  Das  Deportgescbift  hat  also  Tollstladig  den  KareUer  dee 
Dailehens,  nicht  des  MieHurertrages.  Die  dargeliehenen  Waaren  gehen 
in  das  freie  Eigcnthnm  dee  Empfängers  ftber,  und  der  Geber  hat  nicht 
die  reiTindieatio,  eendem  mir  die  Klage  ans  der  LiefemngsYerpflichtung. 
Wir  nennen  den 'Deport  ebenso  uneigentlich  »Vorrathsrnr^^A««,  wie  den 
Zins  >Geldmie//i€«.  Beide  haben  die  gemeinsame  Eigenthflmlichkeit 
an  sich ,  dass  sie  gezahlt  werden  nicht  nur  für  den  gestatteten  Cie- 
braacb,  sondern  auch  für  das  abgetretene  Eigenthum  der  fremden 
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Sache,  beide  müssen  also  deu  Darleiher  auch  dafdr  entschädigen,  dass 
er  ein  Bigenthum,  welches  ihm  sicher  ist,  aofgiebl  nod  dalttr  ein  For- 
derungsrecht,  welches  unsicher  ist,  empfingt»  dnss  er  also  eine  Gefahr 
des  Verlostes  Qbemimmt»  die  bei  der  Uiethe  oder  Pacht  nicht  Torhaa- 
den  ist 

Dass  der  Report  als  »Miethe«  Ar  eine  Somme  haaren  Geldes  dem 
Diskonto  oder  Zinse  als  eine  der  mannigfaltigen  Erscheinongsformen 
des  Dahrlebenainses  gleich  steht»  liegt  auf  der  Hand.  Schwieriger  ist 
es»  diese  Analogie  auch  gegenftber  dem  Deport  zu  verfolgen.  Der 
Deport  steht  in  einem  Gegensatze  zum  Report,  dieser  kann  in  jenen, 
jener  in  diesen  umschlagen.  Bs  fbagt  sieb  also,  ob  auch  ein  ent- 
sprechender Gegensatz  des  Diskonto^  oder  Darlehnszinses  vorkommi 

In  der  That  kOimen  aacb  Diskonto  und  Zinsrente  in  ihr  Gegen- 
tbeil  nmscblageu.  Diese  Erscheinung,  welche  (übrigens  ungleich  selte« 
ner  vorkommt,  als  der  Deport,  tritt  in*8  Leben,  wenn  in  bedenklichen 
Zeitlauften  der  Kapitalist  seinen  Baaibesitz  für  .su  uübioiior  hält,  dass 
er  es  vorzieht,  dio  üaarsumme  lieber  zu  dopuuireu,  ohne  dem  l)e]K>.si- 
tar  iu  der  Verwendung  derselben  Beschränkungen  aufzuerlegen,  zu- 
frieden, wenn  er  nur  beim  Eintritt  .sicherei  /Sustaude  sein  Geld  wieder- 
bekommt, und  nicht  nur  bereit,  zinslos  darzuleihen,  sondern  sogar  für 
die  ÜeberuHiime  der  Gelalir  seitens  des  DarleUnsempfängers  noi-h  einen 
Preis  zu  zahlen.  Dicsos  Gei^entheil  des  Zinses  kann  sich  selbst  in 
deu  Marktpreisen  geltend  machen,  es  hat  sich  z.  B.  gcltond  g'emacht 
iu  den  hohen  Wechselkursen  auf  London,  die  mau  1848  bezahlte. 
Damals  ergriff  die  Kapitalbesitzer  eine  kurzo  Periode  hindurch  eine 
so  grosse  Angst  um  ihr  Geld,  dass  sie  es  nach  England,  dem  einzigen 
von  der  Aevolution  nicht  bedrohten  Territorium,  in  Sicherheit  zu  brin- 
gen suchteo.  Sie  kauften  daher  Londoner  Wechsel  und  es  entstand 
ei»  solelMa  Bsisseu  wn  dieselben,  dass  man  t.  in  Berlin  f&r  einen 
Londoner  Zweimonatewechael  w«t  mehr  Silber  odm:  Gold  laUte^  als 
man  in  Loadoo  nach  iwel  Mmwlen  dafür  ausgezahlt  erhielt  Londoner 
fiankktaser  keimten  daher  mit  grossem  Yortheile  ihre  Wedisel  am 
Berliner  Markte  verkaulBD,  sie  erhielten  Kredit  nnd  noch  eine  Frihaie 
daftr,  dass  m  Kredit  nahmen.  Die  Pilmie  des  Londoner  Wechsel* 
knnes  enthielt  also  das  Oegentbml  des  Zinses  oder  Diskonto. 

Dass  dieser  Gegensatz  dnrchaoa  dem  analog  ist»  der  zwischen  De^ 
und  Beport  beetoht,  ergiebt  «ch  Idar»  wenn  man  vom  Deport  ausgeht 
ond  aiineii  Qegeasats  anf  ihalkliom  Wege  sucht.   Findet  sich»  dass 
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4ieMr  wm  BflportftMhifke  ftlul,  w  ist  4i0  ^ToktpnAmi»  WechMl> 
nrbilteiBs  augMUGbeudieh. 
Maohen  wir  dan  Vaiaaehl 

Dar  FriTatoniiii,  mMat  smm  B^nm  ia  tigmtiä  Bmm  nkht 
Biete  ißaM,  bring«  lie  vm  Banquar,  «hm  von  diaMm  dn  Nanittar- 
fanaidiniM  wa  nelmaB,  ohne  das  DejmsüiiBi  sa  ?«raisg«lB»  «r  flbsigsbs 
sie  ilm  oad  bedinge  aieh  ausdmekiieh  aur  das  Bscbl  ans»  disielbs  Sanmei 
daiMtben  Piq»ieve  sortiekiiiiwdani.  Nim  ist  dar  Baaqiuer  Eigentttflinar 
der  ihm  flbergebenen  Papiere,  er  kann  sie  veriraofen,  um  sie  büliger 
wieder  einzukaufen,  oder  um  mit  dem  Oelde  iazwiaeben  aadenreitige 
Geschäfto  zu  maclieu,  die  mehr  einbringen,  als  der  inzwiseken  eM^ 
gendü  WtjrÜi  der  Koupons  der  ihm  übergebeneii  Papiere.  Der  Privat^ 
iiiaiin  hat  dem  Baiuiuier  alhu  seine  Papiere  genau  eben  so  gebongt-, 
wie  im  Deportgeschäfte,  er  ha4  sich  nur  keinen  Deport  ausbedungen, 
weil  ihm  die  Leistung  des  Baiiqu  ors  (der  ihia  ein©  grössere  Sicher- 
heit der  Erhaltung  seines  Vc^rm  V^ens  gewährt,  als  die  Anflx  waiiinng 
der  Papiere  im  pii'enen  Hüusc  mü  bietet)  als  (lei^'^eiiluistunt:  ufjiiu^rt, 
ja,  nachdem  er  dorn  lianquier  erl;iu]>t,  mit  seiiioni  iMtrciitliuni  Gewiiuu;' 
zu  machen,  die  er  selbst  auch  machen  iiönnte,  zaiiit  er  ihm  in  die^^em 
Verzichte  gewissermaesen  eine  Zusatzprämie.  Der  Banquier  aber,  welcher 
die  Papiere  nur  als  ein  Mittel,  sich  Geld  zu  schaffen  bcnut/.on  will, 
■QSS,  an  skb  in  den  Stand  zu  setzen,  die  Waare  jeden  Augenblick, 
wenn  aie  verlangt  wird,  zurflck^.uliefern ,  dieselbe  auf  tflglkbe  Liefe* 
mng  nach  seiner  Wahl  nrOekkaofen ,  d.  h.  er  kont  genaii  in  das 
Y«riiiltBiM  eines  selcban»  der  sich  lefortiren  lässt 

'  s  Die  Analegje  ist  da,  und  dennoch  besieht  in  den  beiden  Gegen» 
allien,  die  nir  neben  einander  gestellt «  ein  himmelweiter  Unter- 
schied. 

Dieeer  ünteraohied  bat  sainen  Qnuid  darin,  dass  Im  Spektilslioiis^ 
gesebifte  die  Waare  einen  so  absArnkten  nnd  desshalb  so  fongiblen 
Karaktsr  angwommen  bat,  dass  sie  gleieb  dem  Oelde  uriüdirt,  und 
daher  gleieb  dem  QeUe  Oegenstand  eines  Darlahasvertrages  sein  kann, 
wibrend  behn  Dtikonto»  oder  einfiioben  DarlehnegeaehAfle  der  Gogen- 
sali  awkshen  Qeld  nad  Waare  in  voUer  Kraft  bestehtw  Daher  kann, 
«tthrend  jener  obengezeiehnete  Gegensais  des  Diskonte*«  oder  Zinses 
selten  und  in  Ausnahmeverhältnissen  vorkommt,  den  Gogensate  des 
ßeportH,  der  Deport,  als  eine  alltägliche  Erscheinung  auftreten. 

Wir  müssen  daher  Re])ort  und  Deport  in  den  gemeinsamen  Aus- 
druck »Vorrathsmiethe«  zui^ammenfasson,  wobei  wir  uns  jedoch  gegen» 
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wärtig  halten  mOaM,  daw  «nch  dar  fenriaihtle  Waaimvonatti  m 
Wahrheit  dargdUSum  ist. 

Wenn  nan  aber  dem  Vofrattiahfadlir  dank  die  flfekilalien  die 
QelifMdieift  geboten  tefc»  aeine  Tonlikei  beatehea  sie  avn  in  Geld  oder 
Waaren,  so  venuelhen,  ohae  daee  'lie  lllr  iha  aollidrea,  Haadil»- 
vocittho  za  seia,  so  folgt,  daas  die  ^lekalatioa  «ia  Mittel  iat,  das 
Halten  von  Haadelavonilliea  wbl  erieiehtem,  iadem  aie  die  Voiilllie» 
aaoli  abgeeehea  von  de»  Haadelagewiaa  bei  ibieai  endlielMa  Verbm^ 
mtabel  naohi 

Sb  Markt  ohne  VonitlM  wllide  avfhflren  ein  Markt  sa  aetn,  er 
wfttde  a«fk0na  die  SkUmhiiA  ausgithiger  BefritHgimg  äe§  Bedarfs, 
aack  bei  anforkeigeeekener  üaterbrediaBg  der  ZifUiien»  in  bieten, 
wekiie  nolkweBdig  iat,  am  ProdolctioB  and  Yeibnaek  in  regelndtaab* 

gern  Gange  zo  erhalten  nnd  Nöthen  und  Krisen  Torzubeogen.  Wir 

wollen,  um  die  selbstverstäudliche ,  aber  uuch  lange  nicht  hinreichend 
beüchkite  Wichtigkeit  des  Vorraths  in's  Gedächtnii:^  zuiuukrulüu,  au 
den  Auf^!atz  Julius  Füucher's  im  ersten  Bande  dioser  Viert^ljahrsschrift 
über  die  »Buumwullkrisi.s«  erinnern,  worin  er  nachweist,  dass  die  ein- 
zig mögliche  Versii  Iti'i  Ulli,'  t^-esren  Kalamitiifipii  ,  wie  sie  sirh  in  der 
Baamwollkriäiä  dunstellloiu  m  der  Speicher  ung  ausreichender  Vurräthe 
beruht.  Die  Spoicherung  kann  nur  stattfinden,  wenn  ^ie  bezalilt  wird, 
und  der  Spektilationshandcl  zahlt  einen  sehr  weseutUchen  Beitrag  zu 
dwi  Kosten  dieser  Speichening. 

Noch  ein  anderes  Verhältniss  möge  hier  angeffthri  werden,  um 
die  Bedeutung  der  Handelavorrfttke  klar  in  machen,  ein  Beispiel  aoa 
einem  ganz  anderen  Zweige,  welches  uns  zeigt,  dass  Handdsvorräthe 
am  MarklB  ndkwmuUg  mnä,  damU  wakre  Markipnm  sieh  büdm 

JaUfMIwI«* 

Anf  der  Aktieabörae  begegnet  nna  oft  die  Erackeianng,  daas  ein 
Pl^er  aick  ao  andaaerad  in  der  Gaaat  des  PnUikama  erkilt^  daaa  ea 
geradean  ansf erkauft  wird,  die  BOrae  keine  Voifdike  ton  demeelbea 
mehr  bekäli  Ba  iat  diea  aenerdinga  aut  vielea  »aebimnc  Biaenbaka- 
aktiea  der  IUI  geweaen.  Wae  tritt  ia  aolehem  Falle  ein?  -  In  deai- 
aelbea  Momeat«^  wo  keiae  Yonrilke  mehr  in  den  Binden  der  BArae 
aind,  bort  die  BUdnng  regelmflaaiger  Marktpreise  aal  Wird  eia  klei- 
ner Betrag  verlangt,  ao  muaa  eia  nnferklltaiaamdaaig  höherer  Preia 
bewilligt  weidea,  um  irgend  welchea  lahaber  tu  veiaalaaaen,  jenen 
Betrag  abzugeben,  denn  es  fehlt  an  Besitzern  von  Handelarorrithen, 
die  »kuulaut«  zum  Tageskui'se  auä  ihren  Vorräthen  abgeben.  Kommen 
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einige  Wochen  lang  eiii8iiitig  Kaußuflräge,  so  wiederholt  sich  jedes- 
mal dasselbe  Spiel.  Weil  keine  Waare  am  Markte,  wird  der  Preis 
jedpsnial  von  Neuem  in  die  Höhe  geschroben,  die  gezahlten  Preise 
werden  Preise  der  Lffhhahcrri.  Die  Inhaber  geben  sieh  aber  der 
Täuschung  hin,  die  im  Kurezetiel  uütirteu  Preise  aeion  wahre  Marktpreiset 
d.  h.  Preise,  zu  welchen  Vorrnfhe  umgesetzt  werden,  zu  welchen  sie 
auch  grössere  Posten  kaufen  oder  verkanten  können,  ohne  den  Markt 
merklich  zu  drücken  oder  zn  steigern.  Weil  sie  Liebhaberpreise  für 
wahre  Marktpreise  halten,  so  bilden  sie  sich  ein,  reicher  za  sein,  als 
sie  sind,  und  es  entsteht  eine  Ifasee  bischer  Bilanieii  Nun  wendet 
neh  eines  Tages  das  Blatt,  e^  kommen  eines  Tages  Aufträg«  mm 
VerkBxd  und  keine  entsprechenden  Kaufordres,  dann  fehlen  genau 
abenao,  wie  früher  die  koulanten  Ab^e&er,  die  koolanten  AbneA9it«r, 
denn  wo  es  an  VontUieD  fehlt,  da  fehlt  es  ancfa  an  der  OamohnheU 
des  Kmuftnu  auf  Vomrih,  Jeder  ^te  Oeechfiftsaiann  sekeni  sicli 
ein  Papier  anf  Lager  so  nebmen,  in  wdohe^  er  nicht  zn  dem  angeu* 
Ukkliehea  Preise  ein  lebendiges  Oeschift  ?or  sich  gehen  sieht,  wo- 
durch ihm  die  Möglichkeit  erOftiet  wird,  die  Waare  ohne  grosse  Ein* 
hnsee  nad  mit  Leichtigkeit  tftglieh  wieder  ansohringen.  Jeder  kleine 
Yerkanfeaoftrag  kann  daher  nur  nm  den  Preis  eines  nnTOihftltniss* 
missigen  KnEsdnickes  ansgeffthrt  werden.  Wiedoriiolt  sieh  dersette 
Vorgang,  so  schwindet  der  Kars  ebenso  rasch  wieder  snsammen,  wie 
er  firllher  anwuchs. 

Solche  jedem  Kanfmann  .geUnfige  Erfehning  beweist,  dass  nur 
Bildung  regelrechter,  Terlteslicher  Varktpreise  als  nothweadige  Vor* 
bedingung  ein  Vorrath  in  den  Händen  der  Händler  des  Marktes  sein 
muss,  der  in  irgend  welchem,  die  Möglichkeit  eines  regelmässigen  be- 
weglichen Zwisclionhandels  sichernden  Verhiiltnisö  zu  den  durchschnitt- 
lich von  Ausserhai  Ii  auf  den  Markt  kommenden  Anftrngen  stehen  niust». 

Ohne  Vorriithe,  die  täglich  von  Hand  zu  Hand  gehen  können,  so 
dass  täglich  in  vielfachen  l'nifiritzen  die  Verhältnisse  von  Redarf  und 
Zufuhr,  die  Meinung,  welcbu  die  Spekulation  über  die  w^i+ere  Prtns- 
entwicklnnL'  bilden  hilft,  ihren  Ausdruck  finden,  so  dii^-s  der  Inhaber 
die  Sidiorheit  hat,  täglich  durch  Eintritt  in  ilen  l»'beudig  unterhaltenen 
Strom  von  Umsätzen  seinen  Vorrath  zu  vermindern  oder  zu  vennehren, 
und  mit  dieser  Sicherheit  zugleich  die  Zuversicht  gewinnt,  dass  der 
Preis,  welchen  er  morgen  machen  kann ,  noch  in  einem  verlässlichen 
Verhältniss  zu  dem  Preise  steht,  der  heute  notirt  wird,  —  ohne  Vor- 
r&the  giebt  es  keine  wahren  Marktpreise,  keine  Sicherheit,  dass  der 
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Handel  der  Wirthfichaft  seine  Dienste  leiste,  ohne  Vorräthe  wird  Han- 
del und  Erseagnngr  und  Befriedigung  und  Vermögen  dem  Zu£ül  preis- 
gegeben. Vorrfitbe  bilden  die  wahre  uitd  einzige  Versicherung  des 
geregelten  Fortiebens  jenes  grossen  Orgamsmns,  den  wir  die  Gesell- 
schaft nennen. 

Aber  wie  gross  mnss  der  eiserne  Bestand  toq  Vorrfttlien  ssin, 
den  der  Markt  halten  mnss»  um  seine  Funktionen  voU  ansreidiflnd  in 
fthen,  ohne  mit  diesen  der  Eraengiing  entiogenen  E^q^ililien  eine  sn  ^ 
grosse  Last  fIKr  die  Srzengong  nnd  den  Yerbranoh  sti  werden? 

Wer  diese  Frage  beantworten  konnte,  der  hitte  den  8tein  der 
Weisen  geftmden.  Oder  mit  andern  Worten,  die  Antwort  ist  ebenso 
nnfindbsr,  wie  der  Stein  der  Weisen.  Wir  können  nur  sagen,  der 
Torratfasbedarf  ist  ebenso  Tortnderlieh,  ebenso  tAglicfaem  Weciisel 
onterworfen,  wie  alle  andern  Yerhfiltnisse  im  wurtfasehaftliehen  Leben« 
Er  Ändert  sich  mit  dem  Beiohtbnm  oder  der  Mangelhaftigkeit,  der  lo- 
kalen Gleichmftssigkeit  oder  Verschiedenheit  der  Erndton,  mit  der 
stärkeren  uder  schwächeren  Ausbildimj?  des  Netzes  der  Transportmittel, 
mit  der  grösseren  oder  geringeren  Al•l)eitstlloilun^,^  mit  den  verschie- 
denen Phasen  der  industriellen  Eiitwiekliiiitr,  mit  den  verschiedeutMi 
Konjunktnren  des  Bedarfs  für  den  Verbraiub.  Da«?  richtige  Vorhält- 
iiiss  der  Vurrüthe,  den  Bedarf  für  den  Vorrath  liat  der  vieläu?iL'e 
Handel  jeden  Tatr  genau  eLeiiso  /u  finden,  und  her/ustellen,  wie  das 
richtii^e  Verhäitniss  des  augenblicklichen  Verbrauchs,  den  Bedarf  für 
den  Vcrhranfh.  Und  indem  die  Spekulnthm  die  Ang-en  des  Handels 
vervielfältigt,  tH<icht  sie  ihn  ßfiig^-  das  richtige  VerhäUniss  m 
finden. 

Die  Spekulation  hilft  die  Handelsvorräthe  bilden,  dadurch,  dass 
sie  dieselben  für  ihre  Inhaber  rentabel  macht.  Bleiben  wir  hierbei 
einen  Augenblick  stehen,  um  einen  Beitrag  xor  Beantwortung  einer 
Frage  zu  geben,  die  Fauclier  in  dem  schon  erwähnten  Aufsätze  un- 
beantwortet gelassen  hat  Er  stellte  ahi  Postnkt  anf,  dass  in  Zn- 
knnft  der  Handel  in  Banmwolle  sich  so  gestalten  müsse,  dass  er 
grtesere  Yorrftthe,  als  Versichemng  gegon  die  GefhU*  einer  seitweisen 
ünterbrechnng  der  Zufuhren,  halte.  —  Ihr,  die  Ihr  behauptet,  das«  die 
wirthsobaftliche  Selbstbewegung  die  Anforderangen,  die  der  Verkehr 
erfUlen  k9nne,  auch  wirklich  erfillle,  wie  könnt  Ihr  hoffen,  dass  der 
Verkehr  diesem  Bedftrfniss  von  selbst  entspreohen  werde,  da  doch, 
nachdem  der  Krieg  vorfiber,  die  Baumwolle  un  Preise  sMteii,  Baum- 
wolWorr&the  sich  also  fort  und  fort  mtwerthen  mllssen?  Wer  wird 
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Torräthe  speiGhern,  wenn  die  Preist^  schwinden?  Wenn  aber  die 
Selbstbewegrung  des  Verkehrs  Euer  Postuliit  nicht  erfüllt,  so  ist  ent- 
weder Euer  Pofltalat  fiüsch,  oder  Kmo  Lehre,  ilass  die  wirthschaft- 
liche  Selbstbewegnng  die  bestmögliche  Befriedigimg  der  Bedflrf- 
nisM  leutal 

Die  Frage  ist  ecliwierig,  und  es  sei  bereitwillig  xagefitindeD,  dam 
die  ToUgflltige  Antwort  erst  Ton  der  Erfidurang  gegeben  werden  Inum. 
Aber  einen  Beitrag  lar  fieantwortong  liefert  nns  doch  nnaere  Betradi«- 
tnng  des  Speknlationshandels.  Jn  das  BanmwoUgeschAft  ist  dureh  den 
ameiitauiiaehen  Krieg  ein  ganz  neues  Element  eingetreten,  das  man 
Mher  nicht  kannte»  das  Element  der  jetst  erst  ?or  die  Angen  ge> 
'fahrten  Gffahr  der  UrUerbreekunif  der  Zufiikre».  Bs  ist  das  dn  Ele- 
ment, welches,  weil  Ittr  die  Freisbewegungen  von  ungeheurem  Einflnss, 
eine  Erweitemng  der  Thfttigkeit  des  Speknlatiottshandels,  tind  xwar 
nicht  Torflbergehend ,  sondern  aaf  die  Dauer,  herbeiftiluren  wird. 
Denn  nachdem  In  den  breiten  ruhigen  Strom  riesenhafter  Fort- 
entwicklang auf  dem  amerikanischen  Kontinente  einmal  diese  tief- 
aufwühleiiiiö  sti^run^,'  eing'egriffen  hat,  wird  derselbe  vor  der  Hand 
nicht  wieder  zur  alten  Kuhe  zurückkehren.  Die  SklacrHiid^a  ist  mit 
dem  Schwerte  gelö.st,  die  Neyerfniv^o ,  die  Frage  der  Umwandlung  der 
Sklaven  in  freie  Arbeiter,  die  auch  arbeiten  und  hi  den  BaumwolU 
Pflanzungen  arbeiten,  der  Uniwandhinj^'  der  Freigelassenen  in  Bürger 
—  vollberechtigte  oder  nicht,  wer  kann  es  wissen?  ■ —  dieses  unge- 
heure Prublem  ist  noch  nicht  gcb'st.  Das  politische  Gleichgewicht  in 
der  Union  und  im  amerikanisclien  Kontinente  ist  gestört :  welche 
Schwankungen  und  Umwälzungen  werden  noch  ndtliig  sein,  um  es 
wieder  herzustellen  —  wenn  es  je  wieder  hergestellt  wird?  In  allen 
diesen  Fragen  liegen  Elemente  für  die  Baumwoilspekulation. 

Sehen  wir  welter!  Die  Banmwollpreise  sind  mit  der  Niederlage 
des  SQdens  herabgegangen,  aber  sie  sind  auch  schuu  wieder  gestiegen. 
Das  lüreau,  um  welches  in  Zukunft  die  Oszillationen  sich  bewegen 
werden,  wird  nicht  mit  einem  Back  wieder  hergestellt.  Die  Wasser 
Terlanfen  nicht  so  plOtslich,  wie  sie  gekommen.  Es  geht  in  Schwan- 
kungen äbwilrts,  das  mag  sein,  aber  in  so  grossen  Se^teoMkungen,  dass 
der  Besitser  Ton  Vorrftthen  nicht  Ton  dem  abwftrts  gehenden  Nimn, 
sondern  von  der  einseinen  auf-  oder  abwfirts  gehenden  Schwankung 
betroffm  wird.  Ünd  diese  Schwankungen,  unausbleiblich  und  mehr 
oder  weniger  berechenbar,  sie  bilden  wieder  ein  neues  Lebenselement 
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fttr  den  SpebdatioDBbandel  n^>m  denen,  welche  früher  im  Banmwoll- 
geeehflft  Torhanden  waren. 

Es  geht  hierans  nahezu  die  Gewissheit  hervor,  dass  der  Spekula" 
tiim^antki  in  Baumwolle  eine  verhäUniasntäsaig  ungleich  grössere 
JttsMmmg  behalten  wird»  als  vor  dem  amerikanischen  Kriege.  Der 
umfangreichere  Spekulationshandel  sahlt  aber  den  Yorrathshflndlem  in 
De*  und  Reports  ungleich  f/rössereVorra^sreniea ,  TervieUaitigt  fflr 
die  Yorrathshändler  die  Oelegenheiten  vortheilhafken  Absatzes  und 
Tortheilhafter  Wiederergänznng  ihrer  Vorrflthe.  Ißt  einem  Worte, 
der  Spckulationshandel,  itidem  er  dem  Vorrathshandel  Risiko  abnimmt, 
Miethen  zahlt  und  <lie  nowou'niig  crloichtort,  vermindert  die  Lasten 
and  vermehrt  die  Vortlieilo  der  Vorräthe,  und  wenn  das  wahr  i^t,  so 
folgt  mit  Xothweiidigkcir ,  dass  .sich  die  durchschnittlichen  Vorräthe 
des  Baumwolhnarktes.  oder  mit  andern  Worten,  das  im  Baumwolllian- 
del  sich  bpffhäftig-ende  Kapital  auf  einen  verhÄltnissmässig  liüheren 
Betrag  Miellen  wird  als  früher  —  in  Folge  der  umfangreicheren  Thätig- 
keit  des  Spekulationöhandels. 

Wenn  wir  dem  Spekulationshandel  nichts  weiter  nachrühmen  kri«m- 
ten  al8  das  Eine,  dass  ohne  ihn  die  Handels  vorräthe  schwächer,  die 
Sicherheit  gleichmässiger  und  ununterbrochener  Befriedigung  des  Be- 
darfs, die  Zuverlässigkeit,  dasb  die  am  Markte  bezahlten  Preise  auch 
wirkliche  Marktpreise  sind,  geringer  sein  würde  >o  wurden  wir  dem 
Spekulationshandel  schon  seine  hohe  wirthschaftlicbe  Bedeutung  nach- 
gewieseuj  ihn,  den  vielgeschmShten,  »gerettet«  haben.  Aber  wir  wollen 
weiter  gehen  und  festzustellen  suchen,  wie  der  Speknlationshandel 
unter  den  Terschiedenartigen  Preisbewegungen  die  Torrfithe  reguliren, 
eie  dem  jedesmaligen  wirthschaftlichen  Bedarf  anpassen  hilft^  Wir 
kommen  hier  in  die  in  Aussicht  gestellte  »Statik  und  Dynamikc  dea 
6e-  und  Deports. 

JHe  ^reiae  steigen!  —  Wer  wird  nun  nicht  WaarenTorrftfhe  spei- 
ehern,  die  ja  tSglich  an  Werth  gewinnen!  Gewissl  ftr  das  Speichern 
biaocht  in  diesem  Fdle  die  Spekulation  nicht  zu  sorgen,  das  wflrde 
auch  ohne  ihre  Dazwischenkunft  geschehen.  Sie  hat  im  Gegentfa^, 
wenn  sie  an  der  Begulirung  der  Yorrfttfae  mitwirken  soll,  eine  ganz 
andere  Aufgabe.  Sie  hat  zu  sorgen,  dass  nicht  zu  viel  gespeichert 
werde,  denn  wenn  man  durch  Kaufen  und  Nichtverkaufen  sein  Vermögen 
■verbessert,  so  ist  Gefahr,  dass  alle  Vorrathshändler  kaufen  und  nie- 
mand verkauft,  und  dasä  daraus  schliesslich,  wenn  dann  doch  die  auf- 
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gestauten  Massen  einmal  dio  Däiume  uurcbbrechen  müssen,  eme  all- 
gemeine furchtbare  Niederlage  hervorgeht. 

Die  steigenden  Preisu  veruulassen  den  Spekulationshandel  zu  ver- 
doppelter Thätigkeit.  Er  kauft  Vorr.ithe  auf  Zeit,  und  da  es  leichter 
ist,  ohne  Geld  zu  kaufen,  als  mit  Geld,  fo  haben  dio  Terminpreise  ein 
permanentes  Streben  weit  üler  die  Ka.'<H.'iiprei?:e  /.u  steig^en.  Es  ist 
dann  ein  sicheres  Geschäft,  Vorräthe  die  auf  den  Markt  kommen,  zu 
kaufen  and  gleichzeitig"  auf  Zeit  wieder  au  die  Spekulanten  m  verkaufen. 
Die  hohen  Terminpreise  begünstigen  also  zunächst  die  Vermehrung  der 
Vorräthe,  die  Heranziehung  von  Zufuhren.  Tnd  das  ist  in  der  Ord- 
nnng;  denn  da  steigende  Preise  ihren  Grund  in  der  Aussicht  entweder 
auf  steigenden  Bedarf,  oder  auf  sich  vermindernde  Zufuhr  haben,  so 
ist  Termehnmg  der  Vorr&the  nothwendig,  um  dem  künftigen  Bedarf 
gerecht  zu  werden.  Der  Speknlationshandel ,  indem  er  den  VorraUi 
auf  Zeit  kauft,  ftbemimmt  sogar  die  Gefahr,  welche  ein  wider  Erwar- 
ten nngflnatiger  Preislaof  dem  loliaber  bringen  konnte.  Und  ancli 
dieser  dem  Handel  geleietete  Dienst  befördert  die  Aneammlnng  von 
YorFfttheu.  Die  Mittal  hienn  werden  znm  Theil  dadnrcb  gewonnen, 
difls  mit  den  Vorritben  anderer  Waaren,  die  keiner  Atlchen  Koi^nnk- 
tor  unterliegen,  gerftomt  wird,  nad  auch  dae  ist  bis  tn  einem  ge- 
iriasen  Orade  in  der  Ordnung. 

Indem  aber  der  Speknlationabandel  Torr&the  anf  Zelt  kauft»  kaoft 
er  Vorräthe,  die  er  eelbst  weder  abnehmen,  noch  apeicheni  kann,  son- 
dern vor  dem  Termine  der  Liefemng  wieder  Terkanfen  mnas.  Wenn 
also  die  steigende  P)reiBri«htnng  die  Gefthr  herbsiftlhrte,  dasa  niemand 
▼erkaufen  mOge,  bis  die  Preise  die  Torausgesetzte  Höhe  erreicht,  so  dass 
nach  vort\bergehender  Unterbrechung  des  Handels,  erst  nachdem  der  Preis 
eincij  ."iiiiiii^^  ^'eniacht,  das  Geschüft  wieder  anlinge,  sorgt  die  Spekulation, 
dass  immer  wieder  Verkäufer  au  den  Markt  kommen,  die  einen  Vortheil 
realisiren,  dass  der  Preis  sich  in  Schwankungen  aufwärts  bewegt  und 
das  (ic^rhäft  zum  VoiiliriJ  fifr  Bednrßhiufer  im  Gange  bleibt.  Aber 
am  Liquidationstage  bleiben  viele  Spekulanten  flbrig,  die  noch  nicht 
mit  Vortheil  realisin^u  kunnten  uud  denen  es  s*_h»vtn'  wird,  das  Gekaufte 
wieder  unterzuliringoi);  denn  os  sind,  wi»  wir  voraussetzea.,  mehr 
Vorräthe  auf  den  Markt  gokonimen,  als  von  demselben  abgeflossen 
sind,  und  viel  von  den  neuzugeliossenen  Vnrrathcn  findet  sich  .schliesslich 
in  den  Händen  der  Spekulanten,  d.  h.  derjenigen,  welche  nicht  Kapital 
genug  haben,  um  selbst  die  Vorräthe  absnoehmen.  Wollte  der  Spe- 
knlationshandel nun  definitiv  abwickeln,  so  würde  er  mit  Schaden  ab* 
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wiekeln  mflssen.  Er  lässt  sich  also  reporttren,  d.  h.  er  Iftsst  von  Tor* 
lathsblndlem  seiiieD  Vonath  bezahleu  und  bis  zum  folgeoden  Tennin 
speieheni.  Natflrlich  moss  er  den  Hfindler  nieht  nnr  f&r  die  Speiehe- 
rnngskosten,  sondern  auch  Ar  das  Teigescheeaene  Oeld,  mit  welchem 
der  Hiiidler  ja  anf  eigene  Rechnung  speichern  oder  andere  OeachSfle 
machen  kannte,  entschldigen.  Es  entstehen  also  Beporfsfttxe»  steigende 
Beports&tze,  unerschwingliche  Beports&txe,  wenn  die  Spekulation  sehr  um- 
fangreich war,  der  Harkt  mit  Vorrftiben  (Iberladen  ist  und  Geld  man- 
gelt Hohe  Beports  bedeuten  aber  hohe  Kentabtlii&t  des  6e{(fTorrath8. 
Reports  sind  Frdmien,  welche  der  Spekulant  dem  Torratbshfindler  dafür 
bietet,  dass  derselbe  seine  eigene  Yorräthe  in  Geld  umwandele  und 
mit  diesem  reportire.  Die  hohen  Reports  bilden  also  ein  Qegengewidd 
gegen  die  Steigerung  der  Waarentrorrilthe.  Sie  geben  einen  Impuls 
dahin,  dass  der  Vorrathshandel  Waaren  in  den  Verbrauch  abstosse, 
daü.s  er,  mii  dio  Geldvorräthe  diesen  Handelszweigen,  die  jetzt  so  vor- 
theilbringend  werden,  zu  vermehren,  dio  Waaienvorräthe.  deren  ITeber- 
maass  eine  Störung-  in  den  allgemeinen  Wirtl>  lialtsbetrieb  bringen 
würde,  vermindere.  Freilich  kann  das  Geld  auch  anders,  als  durch 
Verkauf  von  Vorräthen  beschafft  worden,  niiuilich  durch  den  Kredit 
welcher  aus  anderen  Vcrkehrsz^veigen ,  wo  Kapitalien  fibrig  sind,  die- 
selben im  Wege  des  Darlehns  in  die.son  Verkehrszweig  bringt,  der  des 
Kapitals  bedarf.  Es  ist  dio  Aufgabe  des  Kredits,  diese  Vertheilung 
der  disponiblen  Kapitalien  auf  die  verscbieiienen  Verkehrszweige  je 
nach  Bedarf  zu  reguUren,  und  der  Diskonto  oder  Report,  den  jeder 
Verkehrszweig  zahlen  kann,  bildet  dio  Anziehungskraft  desselben  auf 
die  am  Markte  disponiblen  Kapitalien.  Sobald  aber  der  Markt  der 
disponiblen  Kapitalien  in  Folge  der  Inanspruchnahme  knapper  wird« 
tritt  wieder  der  Report  als  fioizmittel  fOr  den  Vorrathshändler,  eigne 
Vorräthe  zu  räumen,  um  reportiren  zu  kOnnen,  in  volle  Kraft. 

Freilich,  eine  zu  sangnine  Meinung  kann  eine  Obermissige  An- 
riehnngskrait  für  einen  bestimmten  Handelszweig  schaffen.  Allein  so 
lange  es  sich  blos  um  die  disponiblen  Kapitalien  handelt,  welche  in 
Form  TOn  Edelmetsllen  vorhanden  sind,  bildet  die  Reaktion  der  ande* 
ren  'VWkehrszweige,  die  aus  demselben  ReserToir  schöpfen,  ein  toII* 
kommen  sicherndes  Oegeugewichi  Anders  wird  die  Sache,  wenn 
Umsatsmittel  kflnstlich  geschaffen  werden,  welche  den  Schein  vorhan- 
dener Kapitalmittel  an  eich  tragen ,  und,  da  man  sie  für  beliebig  Ter» 
mehrbar  hält,  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  eine  beliebige  Preissteige- 
rung ennOglichen.  Solche  ümsatunittel  sind:  Reitwechsel  und  Bank- 
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noten,  mit  denen  Reitwechsel  diskontirt  oder  eingesperrte  Yorratha 
beliehen  werden.  Ge^hieht  dies  in  erheblichem  Umfange,  so  entsteht 
kfinstliche  Preissleigrorung-  und  llandelskrisig. 

Dieser  Gefahr  sucht  die  Spekulation  vorzubeugen,  indöni  sich  in 
ihrer  Mitte  eine  Gegenpartei  bildet,  welche  am  Bedarf  der  kaufenden 
Spekulation  diin-b  '/»»itvorkäiife  von  Waaren,  die  sie  nicht  besitzt,  be- 
. friedigt,  in  der  Hotinnng.  dass  die  hohen  Preise  so  viel  Vorräthe  auf 
den  Markt  bringen  werden,  doss  sie  das  Verkaufte  vor  dem  Lieferungs» 
4enpiii6  wohlfeiler  wieder  einkaufen  kann.  Aber  gegen  solche  »Kon- 
treminec  wehren  sich  nicht  nur  die  Hausse-Spekulanten,  sondern  auch 
die  in  gleicher  Kichtang  interessirten  Vorratlisbesitzer,  indem  sie  die 
auf  den  Markt  kottmeodeB  Yonftthe  aufkaufen  und  einsperren,  und 
iie  können  dies,  wenn  and  so  lange  Lombardbeleihnngen  nnd  Reit- 
weefasel  Geld  bringen.  Die  definitiTe  Sicherung  gegen  jene  Oefidir 
findet  sieb  also  da,  wo  die  Beitwecbsel  diskontirt,  die  Waarenvonftfhe 
belieben  werden  wollen,  im  Bankgescbifte.  Hint  dieses  doreh  strenge 
Prflfong  der  txm  Diskonto  prfisenitrten  Weebsel,  dnreh  weise  Zorftcfc- 
baltnng  in  der  Beleihnng  eingesperrter  Waarenvorrfitbe  die  ihm  dnreb 
'-das  Interesse  der  eigenen  Sicberbeit  auferlegte  Pflicht^  so  bewirken  die 
hoben  Beportsfttse  selbst  die  notbwendige  Abmindemng  der  yonrätbe, 
indem  sio  ftr  den  Yorratbsbladler  den  Besitz  von  Geld  Yortheilhafter 
mdehen,  als  den  Besitz  von  Waaren. 

Hier  ist  wobl  der  Plata,  nm  einige  Bemerkongen  fiber  das  Bank- 
geschäfl  einznfQgen,  welches  einer  so  rerantwortungsvollen  Aufgabe 
•zu  genügen  hat.  Von  dem  Preislautc  der  Waaren  iuinyt  die  Sicher- 
heit seiner  Lombards,  der  Werth  seines  Wecbseliiurtefenilles  ab.  Es 
hat  also  die  Aulgabe,  bei  der  Beleihung  der  Waurtu  und  Diskunti- 
rung  der  Wechsel  die  Lage  des  betrelTeudon  Marktes  ivtets  im  Auge 
zn  behalten.  Die  blosse  Ausschliessung  v(jn  Geffilligkeitswecbseln 
genügt  nicht.    Der  Wechsel,  den  etwa  der  eine  Vorratlisluindler  auf  den 

■  andern  zieht,  an  den  er  seinen  Vorrath  verkauft,  ohne  dass  dieser 

■  letztere  durch  den  Verkauf  aus  dem  Markte  geht ,  ist  genau  ebenso 
gefährlich,  wie  der  Gefälligkeitswechsel,  obgleich  er  als  ein  Geschäfte- 
wechsoi  auftritt.  Auf  diesem  Wege  kann  ans  dem  blossen  raschen 
von  Hand  zu  Hand  gehen  der  Waare  eine  Reihe  von  Diskontowech* 
sein  berroi^eben,  die  alle  als  GeschäftswecliBel  ohne  Anstand  diskon* 
tirt  werden,  und  doch  alle  nnr  den  einen  umerkauften  Vorrath  als 
siohemdo  Basis  haben.  Geht  der  Yorrath,  nnd  dass  ist  an  einem  Tage 
möglich,  dnrch  die  Hftnde  eines  ganzen  Alphabets  von  Yorratbshftndlem, 
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SO  ist  der  vieruiidzwanzigfache  Betrag  an  Diskoniowecliseln  ^schaffen, 
far  welchen  nur  der  einfach»»  Bi'trag  eines  noch  nicht  aas  dem  Markte 
genojninenüii  Vorraths  als  biclit-rheit  dient. 

Dieii  ist  die  eiue  Gefahr,  welche  das  Bank^'c^fliüft  zu  vermeiden 
hat,  und  welcher  es  uui  so  leichter  unterliegt,  je  mehr  es  durch  da.s 
Monopol  der  Notenemission  zu  dem  Glauben  verleitet  wird,  dass  es 
durch  die  Notenprcsso  iield  machen  könne  und  dass  es  sein  Monopol 
empfangen  habe,  um  zu  grosser  Steigerung  des  Zinsfasses  vorzubeu- 
gen und  dem  Handel  in  kritischen  Momenten  unter  die  Arme  in  greifen. 
Wenn  der  Heportsatz  dorch  seine  Höhe  anzeigt,  dass  ein  grosses  In- 
teresse für  die  Hausse  und  ein  verbreiteter  Glauben  an  dieselbe  vor- 
handen ist,  wenn  die  Hohe  desselben  zugleich  verleitet,  auf  alle  Weise 
Geld  zu  schaffen,  so  ist  Eiuecbrinkung  der  DiskouUrungea  nothwendig, 
damit  die  hohen  Reports  xnr  fieeeitigang  der  EinsperrnngspoUtik 
zwingen.  Williges  und  wohlfeües  Diskontiren  der  Wadis^  dieses 
HsndelsiireigeB  ist  tinter  diesen  Urastftndon  eine  Quelle  des  UnheUs 
nnd  die  hohen  Reports  bilden  das  Idaiste  Herkseicben,  dass  das 
BankgesehAlt  zurflckhaltend  werden  mnss. 

Die  siidere  Gefahr  liegt  in  der  Beleihnng  der  Waarenforrftthe 
mittelst  Noten.  Die  Lomhardbeleihnng  ist  eine  ungesunde  Yeran- 
lassnng  nnd  Grundlage  der  Notenemission.  Sie  schafft  nene  Unrats* 
mittel,  während  die  Noten  nur  die  Aufgabe  haben,  an  die  Stelle  b^ 
reits  geschaffener  Umsatxmittel  (der  Geschäftswechsel)  treten.  Sie 
giebt  diese  neugeschaffenen  Umsatsmittel  denen,  welche  durch  Waaren- 
einSperrung  kdnstUche  Preissteigerung  erzeugen  oder  aufireeht  erhalten 
wollen,  während  das  Bankgeschäft  seine  Uinsatzmittel  nur  in  die  Hände 
desjenigen  geben  sull ,  der  durch  Verkauf  von  Vorrätben  eine  Reihe 
von  Umsätzen  veranlasst  bat,  welche  die  Xoten  büsebiiltigen,  und  zu- 
gleich sich  als  ein  Kaannann  Icgitimirt,  der  das  JBedürfuias  hat,  seine 
Vorräthe  wieder  zu  ergänzen. 

Werfen  wir  )uk-1i  einen  raschen  ii  ii  K  an!  die  Ivepnrt.sätze,  wie  sie 
sich  in  der  l'eriud«  ihrer  Hausse  gestalten.  In  regelmässigen  Zeit- 
läuften kann  man  von  einem  marktgängigen  Reportsatzo  innerlialb 
eines  Handelszweiges  sprechen.  Er  gestfiltet  sich  allerdings  verschie- 
den je  nach  dem  Kredit,  den  die  einzelnen  Spekulanten  geniessen; 
aber  die  Verschiedenheiten  sind  nur  geringfügig,  und  um  so  geringfügiger, 
mit  je  grösserer  Sicherheit  man  auf  eine  günstige  Preisentwicklung 
rechnet.  Man  weiss,  dass  die  Spekulanten  nur  mässige  Mittel  besitzen, 
die  hinreichen,  um  Differenzen  bis  zn  einer  gewissen  ÜAhe  zu  bezahlen. 
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Aber  «s  1uuid«lt  sieli  mA  tedigUcfa  um  die  Frage,  ob  sie  die  Diffe- 
renzen decken  kOniMn ,  welche  sich  bis  zum  näclisten  Termine  etwa  erge- 
ben können.  Denn  deijenige,  welcher  dem  Spekulanten  das  Geld  leihet, 
hat  ja  die  Waare,  und  es  fra^'t  sich  nur,  ub  jene  zum  verabredeten 
Termine  »abnehmen«,  d.  h.  die  UitlVrenz  werden  leijsten  können,  welche 
sich  etwa  beim  Wiodorvei  kuai  /.u  iliren  Ungunsten  ergiebt.  Ihnen  ist 
ja  kein  Kapital  zur  Verwaltung  anvertraut,  sondern  lediglicli  dio  Ver- 
pflichtung auferle^^t,  eine  Waare,  welche  sie  jeden  Tag  verkaufen  können, 
bis  zu  eiuem  bestimmten  Tag-e  wieder  zu  verkaufen,  und  die  Differenz  des 
Preises,  zu  welchem  sie  abzunehmen  haben,  und  des,  zu  welchem  sie  vor- 
kamen, wenn  dieselbe  zu  ihren  Tiii^unsten  austalit,  aus  eigenen  Mittein  zu 
decken.  Sobald  aber  die  Steigerung  der  Keportsütze,  dicGoldnoth  am  Ultimo, 
beweist,  dass  der  Markt  in  prekärer  Lage  ist,  liegt  die  Gefahr  grösserer 
Differenzen  vor,  und  bei  den  im  Allgemeinen  beschränkten  Mitteln  der 
SpekulAiiten  tritt  die  Eventualität  viel  näher,  dass  sie  Differenzen  von 
dmr  Mi  möglicherweise  ergebenden  Höhe  nicht  werden  aufbringtti 
können.  Dies  hat  einerseits  zur  Folge^  dass  die  Reportsätze,  als  Zina* 
fnas  berechnet,  eine  Höhe  erreichen,  zu  welcher  die  andern  Formen 
des  yiinefame  am  olben  Geldmarkte  aeltan  odar  nie  gelangen,  andarar- 
WBoASt  dasa  ein  marktgtagigar  Fuaa  der  Beporte  kanm  mehr  anzagaban 
iai,  weil  man  nch  jeden  einsalnan  Speknianian  nach  seiner  Leiatunga- 
ftbigkait  ganan  ansieht»  nnd  danach  seine  Forderongen  atallt,  so  daas 
sich  die  betiichtUiChstan  Yeraehiedenhaitan  in  den  wirklich  bezahlten 
Beportefttzen  ergaben. 

Dar  Baportaata  ist  eine  Anfvendmig  des  Spekulanten  ftr  die  Fort* 
aataang  seiner  spekolatiTen  Stellang  in  der  Hausse»  Je  hoher  der 
Beportaais  ist^  nm  ao  mehr  achwindet  der  Yortheüi  den  er  im  gflnstig- 
Btea  F^e  haben  kann,  und  nm  ao  grOaser  wird  die  Gafthr  des  Ver- 
Inatas.  Die  Senslbilittt  des  Beportmarktas,  die  Neigung  des  Beports 
bei  starker  Belastung  der  Spekulation  mit  Engagements  auf  eine  un- 
▼erhiltnissmässige,  für  minder  kreditwürdige  Spekulanten  gänzlich  ent- 
muthigende  Höhe  zu  steigen,  hat  zur  Folge,  dass  der  Keport  einen 
kräftigeren  Druck  zur  LoSöChldKuag  der  Vorräthe  übt.  als  irgend  eine 
andere  Form  des  Ziüsfusses.  ^Yeun  aber  von  Spekulanten  realisirt, 
d.  h.  verkauft  und  nicht  wieder  gekauft  wird,  so  übt  dieser  Vorgang 
einen  Druck  auf  die  Vorrathshändler,  auch  ihrerseitü  den  Markt  von 
Überm fissigeu  Vorrntlien  m  tniUasten. 

Es  folgt  hieraus,  dass  der  Report,  weil  er  die  empfindlichste 
Form  des  Zinsfusses  ist  und  leicht  zu  einer  drückenden  Höhe  steigt» 
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nicht  mir  einen  zuierlässigett  (iradmfsser  für  dir  Belastung  des 
Marlies  mit  Vonäthen,  sondern  auch  einen  rasch  fertigen  und  kräf- 
tig u  irkefuien  Exekutor  bildet  ^  um  dass  Uebermams  der  Vorräthe 

wegzuschaffen 

His  lut-rher  liiil  i  ii  wir  vom  Report  nur  in  seinom  Vcrbältniss  M 
einem  ganz  hostiiiuiitni  «Ifscluiftszweitre  jfesprochen.  Wir  haben  ihn 
zwar  als  eine  Erscheniun^'sfonn  des  /insfusses  behandeln  müssen,  aber 
wir  müssen  doch  im  Auge  behalten,  dass  er  nicht  als  ein  solcher  Zins 
erschien,  der  für  Kapital  zu  beliebigem  Gebrauche  gezahlt  wird,  son- 
dern als  Vergütung  für  die  Uebemahme  eines  Vorraths  auf  bestimmte 
Zeit,  für  ein  Kapitaldarleben,  aber  für  ein  solches  zu  einem  ganz  be- 
stimmten sehr  eng  begrenzten  Zweck«.  Der  Reportsatz  erscheint  hier 
kaum  in  irgend  weldiem  Zusammenhange  mit  dem  allgemeinen  Stande 
des  Kapitalmarktes,  er  steht  in  viel  n&herer  Verbiadong  mit  dem  Preise 
detjenigsn  Waare,  welche  reportiii  wird,  als  etwa  mit  den  am  Geld- 
matkte  geltenden  DiskontosatKe.  Wir  haben  indess  sttgleleh  lüeht  um- 
hin k(^mien,  seihst  dem  Diskontosatxe  eine  analoge  Betaehimg  an  einem 
hestimmtsn  Waarenpreise  zn  geben,  indem  wir  dem  BaakgeschiAe 
riethen,  mit  der  Diskontimng  Yon  Wechseln,  die  ans  den  Ereisen  Ton 
Hftndlem  eines  hohe  Reports  anfweisenden  Geschiftsiweiges  kommen, 
snrflckhaltend  sn  sein,  d.  h.  sie  entweder  gar  nicht,  oder  nur  mit  sehr 
Torsichtiger  Auswahl,  oder  nur  an  höheren  flfttaen  an  diskonilren.  Der 
Wecbseldiskonto  ist  ja  nicht  blos  der  abstrakte  Zinssati,  su  welchem 
Kapital  von  dem  gleichgültigen  Harkte,  zn  gleichgültigem  Zweck  ge- 
nommen wird,  er  ist  der  Preis,  m  welchem  Kapital  vom  Markte  ent- 
nommen, d.  h.  bestimmten  konkreten  Geschäftszweigen  vorenthalten 
und  einem  konkreten  Gesehfiftsfweige  zugeführt  wird.  Er  steht  also 
in  jedem  einzelnen  Falle  m  ^'auz  bestimmtem  Zuaammeiihange  mit  der 
Preis-  und  Geschfiftsentwicklung  eines  ganz  bestimmten  Zweiges  dos 
Handels  oder  der  Produktion,  welchem  er  Kapital  znffihrt.  Das  Bank- 
geschäft und  namentlich  das  Diskontogoschaft  des  otleiien  (Jeldmarktes 
bevorzugt  diejenigen  Wechsel,  denen  diese  konkrete  Natur,  dieser  innige 
ZusamniPnhatiL'  mit  einem  bestimmten  Geschäftszweige  genoranieu  ist, 
der  den  Karakter  einer  abstrakten  Nachfrage  nach  Kapital  angenom- 
men hat.  Diese  Umwandlung  der  Wechsel  geschieht  durch  die  Unter- 
schrift eines  mit  dem  Geschäftszweige,  dem  der  Wechsel  seine  Ent- 
stehung verdankt,  nicht  unmittelbar  zusammeniiftngenden  Qesoliifts- 
manns,  dnrch  die  s dritte  Unterschrift«,  welche  unsere  Banken  so  gern 
sehen,  dnrch  die  Unterschrift  eines  Bankhauses  ron  nnsweifelbafter 
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Zahlungsfähigkeit,  welche  den  Wechsel  m  die  Klasse  der  »beaton«, 
oder  der  Wechsel  erster  Klasse  versetzt. 

Der  fieport  kann-  diesen  allgeuit^iiien,  abstrakten  Earakter  nicht 
annelunen,  er  Temuig  sich  von  dem  Preise  der  bestimmten  Waeren, 
für  deren  Reportimng  er  gezahlt  wird,  nicht  zu  trennen.  Ta,  es  kommt 
tfiglich  vor,  dass  derselbe  Handelsplatz  in  dem  einen  Zweige  des  Ge- 
eehftfts  hohe  Beports,  in  dem  andern  gleidiseitig  niedrigere  Beporls 
oder  Deportfl  tm  EraebeiimDg  bringt  Ja»  am  Aktienmarkte  kann  Sn 
derBelben  Liquidation  die  eine  Aktie  mit  Report»  die  andere  mit  De- 
port ftberttagen  werden.  YennOge  dieser  nnentfembar  konkreten  Katnr 
des  Beporis  büdet  derselbe  gewiasermasseii  den  Dennnxianten  deijeoi* 
gen  Handelsiweige,  welehe  in  nngeennder  nnd  dämm  minder  kredit» 
wUtdiger  Lage  sieh  befinden.  Dennoch  kann  man  nicht  sagen,  dass 
der  Beport  nicht  aneh  Yon  der  äBgmHnen  Na(wr  des  Zmafkssea  an 
aidi  behalte»  TormOge  deren  er  neben  dem  Dta^fo  nnd  der  Benfe 
als  eine  Eneheimmgaform  des  Zinses  antj^eihsst  werden  kann.  Er  ge- 
winnt diese  allffemeine  Natur  nm  so  mehr ,  je  meihr  die  Spekulation 
auf  die  Preissteigerang  eine  allgemeine,  mehrere  oder  die  meisten  Han- 
delszweige umfassende  ist,  ein  Fall,  der  bei  allgemeiner  Prosperität, 
oder  bei  dem  Wiedereintritt  ruhiger  Verhältnisse  nach  Krieg  oder  inne- 
ren Unruhen,  oder  bei  einer  Bewegung  in  dem  Werthe  der  Edelmetalle 
einzutreten  pilegt. 

Wenn  wir  den  Ikport  in  dieser  seiner  allgemeinen  Natnr  als  Form 
des  Zinses  betrachten,  so  drängt  sich  eine  Vertrleieliung"  desselben 
mit  den  andereu  Formen  des  Zinses,  dfni  lJi.i/\-'ntn  und  der  Mente  auf, 
und  CS  wird  zugleich  nothwendig,  die  Weclisclbeziehungen  zu  unter- 
suchen, in  welche  der  Eeport  mit  diesen  andern  Erscheinongsformen 
des  Zinses  tritt. 

Der  »marktgängige  Zinsfuss«  ist  ein  Ausdruck,  den  man  in  einer 
Weise  zu  gebrauchen  gewöhnt  ist,  als  ob  wirklich  der  herrschende 
ZinsAiss  etwas  so  Einheitliches  wäre,  dass  er  sich  jeden  Augenblick 
ct'wa  in  einem  bestimmten  Prozentsätze  ausdrücken  Hesse,  und  als  ob 
die  Verschiedenheit  des  Zinses,  welche  sich  unter  der  Herrschaft  des 
marktgftngigen  Zmafiisses  in  den  einselnai  KreditgeechAfken  geltend 
macht,  etwa  lediglich  in  der  verschiedenen  Sicherheit  der  kreditirten 
Kapitalien  und  in  der  davon  abhängigen  verschiedenen  Vermchemnga* 
prSmie»  die  im  SSnse  bexahlt  wird»  ihren  Grund  hätte.  Mit  dieser 
Annahme  stehen  mdess  die  Thatsachen  im  entschiedensten  Wider- 
apmcbe»  und  in  den  verachiedenen  Erscheuinngafonnen  des  »msitt- 
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guügigcn  Zinsfasses«  erscheint  er  felbst  gleichzeitig  so  Gberaus  ver- 
schicdei),  äu8s  von  einem  einheitlichen  marktgängigen  Ziusfosse  in  jener 
strengen  Bedeutung  nicht  die  Hede  sein  kann. 

Man  gewohnt  sich  leicht,  den  Diiakuutoaatz  unserer  zentralen  notenaus- 
gebenden Banken  als  den  marktgängigen  Ziusfuss  anzuseilen.  Aber  mit 
ünreclit.  In  der  Regel  wird  au  den  zentralen  Märkten  billiger,  als  gleich- 
zeiti.tr  vnn  jenen  Banken,  disk(»ntirt,  während  an  anderen  Plätzen  wieder  ein 
hölierer  inskontcsatz  die  liegel  bildet.  Es  ist  beispielsweise  nichts  unge- 
wöhnli'  hes,  dass  der  Berliner  Markt  erste  Wechsel  zu  'A  bis  3^  Prozent 
diskontirt,  während  die  preussische  Bank  auf  4  Prozent  stehen  bleibt. 
Es  kann  dies  in  regelmässigen  Zeiten  auch  gar  nicht  anders  sein. 
Denn  die  preussische  Bank  tauscht  die  Wechsel,  die  in  ihr  Poi-tefeuille 
wandern,  gegen  Koten  um,  denen  gegenober  sie  das  Hisiko  trägt,  dass 
sie  jeden  Tag«  und  oft  za  unbequemer  Zeit,  baare  Zahlni^  fordernd, 
bei  ihren  Kassen  anklopfen.  Der  Privatdiskonteur  dagegen  diskontirt 
mit  baarem  Oelde  oder  preiueiflclien  Banknoten,  and  Qbemimmt  hier- 
doToh  kein  ähnliches  Sisiko. 

Und  wie  verbfilt  es  sich  mit  der  gegenseitigen  Stellung  des  Bank- 
diflkontos  irnd  der  Baute?  —  Wir  wollen  in  das  Jahr  1666  xnrflck- 
geben  wo  bekanntlich  am  Geld-  nnd  Aktienmärkte  konvnlsiTiscbe 
Bewegungen  Tor  sich  gingen.  An&ngs  September  erhöhte  die 
preossiBcbe  Bank  ihren  Diskonto  Ton  4  anf  4^  Prosent  Wie  be- 
wegte sieh  gleichseitig  die  »Bente«?  —  Der  Ansdmek  der  Bewe- 
gangen  der  marktgängigen  Zinsrente  liegt  in  dem  Preise  dersel- 
ben, d.  b.  in  den  Enrsbewegungen  der  Zinspapiere.  Wenn  bei  einem 
»marktgängigen«  Zinsfosse.  von  4  Proient  die  vierprozentigen  Papiere 
IdO  stehen,  so  mflssten  sie,  wofern  der  Zinsfiiss  sieh  auf  4|  Proxent 
erhöht,  etwa  auf  89  im  Kurse  herabgesetzt  werden.  Eine  Herab- 
setzung des  Kurses  der  reinen  Zinspapiere  hat  nun  aber  damals  weder 
unmittelbar  nach  der  Erhöhung  des  Bankdiskonts  noch  aucli  mehrere 
Wochen  vor  demselben  in  irgend  annäherndem  Grade  stattgefunden. 
Preussische  Staatsschuldsebeine  hatten  sich  seit  dem  Frieden  zwischen 
87  und  86  bewegt,  und  gingen  in  jener  Zeit  der  Diskuntserhöbung 
Von  661  ^'^1  zurück.  Dieser  zuverlä^äige  Barometer  zeigte  also 
eiue  nur  ganz  unmerkliche  Veränderung  des  Zinsfusses  der  Rente,  eine 
Veränderung  die  kaum  den  Namen  einer  solchen  verdient.  Wir  ki'^nn- 
ten  statt  der  Staatsschuldscheine  ebensogut  jedes  andere  zinstragende 
Papier  des  Kurszettels  herauswählen,  kein's  zeigte  gleichzeitig  eiue 
der  DiskonterhOhang  auf  nnr  entfernt  entsprechende  KorsherabsetKong. 
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Und  wi«  bewegte  äeh  4er  Beport  in  der  Fendi-'  und  AktienbOrae? 
—  Derselbe  stand  Ende  Juli,  also  lange  Tor  der  Diskontoerb^hnng,  fftr 
die  meisten  Aktien  anf  der  Hdbe  Ton  1  bis  1^  Proient  per  Monat» 
also  Ton  12  bis  18  Prozent  per  Jahr.  Knde  Angost  war  er  auf  \ 
Prosent  per  Monat  oder  6  Prosent  per  Jahr  snrfiekgegangen,  und  nn* 
mittelbar  nach  der  Diskontoerhffhnng  Tersehwand  er  fi»t  ganz,  indem 
man  per  Eassa  nnd  auf  Zeit  sn  ftet  gleichem  Preise  kaafte.  Der 
Report  machte  also  eine  dem  Diskontosatse  gans  entgegengesetzte 
Bewegung  dnrch. 

Die  Verschioilenheit  der  Bowocrnngen,  welche  jene  drei  Krscliei- 
nungsformcu  des  »inarktgängigeii  ZinsfusseB«  verfolgen,  lässt  schon 
ohne  genauere  Prüfung  schliessen,  dass  die  in  den  drei  Furnien  er- 
scheinenden Prozentsätze  des  Kapitals  die  Preise  fOr  ganz  verschieden- 
artitre  Dienste  bilden,  welche  verscliiedenen  IVrsoneii  vu  vetsrhioii.Mi- 
artiyen  Zwecken  f,'eleistet  werden,  da^s  also  das  Angebot  wie  die 
N;Kl'fraire  bei  den  drei  Formen  des  Zinsfii.sses  panr  verschieden  sind. 
Wenn  man  dennoeii  sag-t,  in  allen  drei  FAllen  werde  Kapital  geg-en 
Ausbedingnng  eines  Zinses  kreditirt,  so  ist  dies  eine  Abstraktion,  die 
n  nichts  weiter  dient,  als  zur  Einrangirung  der  EinselHllle  in  ein 
mehr  oder  weniger  geschickt  angelegtes  System»  der  man  aber  dnroh« 
ans  keinen  weiteren  Werth  beilegen  darf. 

Es  ist  aber  auch  in  der  Tiiat  etwas  gant  anderes,  ob  ein  Onts^ 
l>esitier,  eine  Eisenliahn,  eine  Begiemng  zn  ansserordentBehen  Unter- 
nehmungen f5r  lange  Jabre  ein  Kapital  borgt,  nm  es  der  stehenden 
tJnternebmnng,  dem  Grand  rnid  Boden  einznTerkiben,  oder  um  es  gar 
nnprodnktiT  sn  ?entehren,  nnd  ans  mageren  Stenerertrftgen  mflbe^ll 
so  amortisiren;  oder  ob  ein  Kanflnsnn  sich  einen  Wechsel  in  Kleingeld 
nminwandoln  wünscht;  oder  ob  ein  Speknlant,  der  abnehmen  mnes» 
ohne  seine  Hofliinngen  anf  die  Hansse  eiftlllt  an  sehen,  sich  das  Geld 
m  Abnahme  schafft,  ohne  die  Speknlattonsoperation  absnschliessen. 
Nicht  nnr  die  Zwecke  nnd  Personen  sind  verschieden,  sondern  anch 
die  Nator  des  Kapitals,  welches  in  den  Torschiedenen  FiUen  darg»* 
.  liehen  wird. 

Mit  dem  blossen  Unterschied  der  Verwendnng  des  krediUrten  Ka^ 

pitals,  ob  zu  dauernder  Veranlagung  oder  für  lanfende  GeschUle, 
reichen  wir  zur  Erkliinuit,'  dieser  Mannigtaitigkeit  von  Kr-sciioinung-en 
und  Varietäten  nicht  uu.s  Derselbe  giebt  nur  einen  entfernten  Anhalts- 
punkt, den  es  übrigens  festzustellen  lohnt,  um  wnniprstoi^g  einen  ersten 
AnknQpfungspnnkt  zu  gewinnen.  Je  nachdem  nämlich  das  zu  Dsrlehn 
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gesachte  Kapital  auf  lange  Bauer  in  einer  stehenden  Unternehmung 
fest  und  schwer  re&lisirbar  angelegt  werden,  oder  nur  vorübergehend 
in  den  laufenden  OeeehAftsbetrieb  eines  gewerblichen  Unternehmens 
flbeigehen  soll,  nm  nach  wenigen  Tagen,  Wochen  oder  höchstens  Mo- 
naten wieder  in  die  Hände  des  Glinbigen  nurdokinkeliien,  ist  nicht 
nnr  die  Nachfrage  eine  Tenchiedene,  sondern  aneb  des  AngelM>t  Ss 
ksain  Zeiten  gebeot  wo  Landwirthscbaft  nnd  gewerbliche  Untemehiuiui- 
gen  mit  fest  angelegtem  Kapilal  ftberafittigt  sind,  nnd  Zirknlations* 
oder  Betriebskapital  suchen,  um  die  festen  Anlagen  InkratiY  an  be- 
schäftigen. In  solchen  SSeiten  wird  nacb  Kii^ttal  f&r  danemde  Yenm- 
ligiing  w«atg  oder  gar  kerne  Kachfrage  existiren,  desto  dringender 
aber  wird  der  Begebr  nach  Ki^ital  f&r  laufende  Geschäfte  sebi:  es 
mllsste  slso,  wenn  die  Nachfrage  allein  entscheidend  wäre,  die  Beute, 
der  Zinsftiss  für  fest  angelegtes  Kai^tal,  sehr  niedrig,  der  Diskont, 
der  Zinsfiiss  fbr  das  Torobergehend  in  ein  Geschäft  eintretende  Be- 
triebskapital dageii^en  sehr  hoch  stehen. 

Zu  fester,  schwer  lüiilisirbarer  zVijlaj,'e  können  nur  die  positiven 
P>spiu:iii8.sc  (lurg'elieiieii  werden;  denn  nnr  für  diese  kann  der  Inhaber 
eine  dauernde  Kente  haben  wuUen,  bei  welcher  e.s  weniger  auf  die 
Realisirbarkeit,  als  auf  die  solide  Sicherlieit  ankommt.  Kapitalien, 
welche  nur  vorfiberirehend  dis|Mmibel  bind,  welche  der  Eigenthümer 
nach  kurzer  Frist  wieUer  für  seine  eigenen  Zwecke  bedarf,  bilden  den- 
jenigen Bedfirfnissen  cregenüber,  welche  eine  dauernde  Anlage  verlan- 
gen, an  und  für  sich  kein  Angebot,  welches  auf  den  Preis  des  Kredits 
einen  wesentlichen  Einiluss  üben  kann.  Also  auch  das  Kapitalange- 
bot ist  ein  wesentlich  verschiedenes,  je  naclidem  das  Kapital  f&r  den 
einen  oder  fßr  den  andern  Zweck  gesucht  wird. 

Diese  Unterschiede  wirken  verschiedenartig  ein  auf  die  Bewegun- 
gen der  Kente  einer-  und  des  Diskonto's  und  Keports  andererseits;  denn 
auch  das  im  Wege  des  Kepor^escbäfts  gesuchte  Kapital  soll  dem 
KreditempfäBger  nnr  Torabergebend,  snr  Abwicklnng  semer  lanfenden 
Geschäfte,  dienen-,  nnd  kehrt  sn  dem  Kreditirenden  xar&ck,  sobald  die 
Abwickelung  erfolgt  ist 

Indess  bat  der  Verkehr  Firmen  gefunden,  in  welchen  ancb  die 
ftbergesparten  Kapitalien  den  laufenden  Geschäften  dienen,  also  lekbt 
reslisirbsr  nnd  rascb  nmlanfend  angelegt  werden.  Wenn  wir  soneb- 
men,  dass  der  Inhaber  Ton  Ersparnissen  mit  seinen  Kspitalien  diskon- 
turt,  80  ist  dies  schon  ein  Fall  der  beseicbneten  Art  Bs  ist  dies  aber 
kein  AnsnabmetUl,  sondern  em  regelmässiges  nnd  so  grossartigem 
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Un&Bg«  auegebildeles  GescbSft,  ein  Erwcrbszweig*  ohne  dessea  Exiakeiis 
dBr  gegenwärtige  gesellgchaftliche  Zusiaud  unmt^glioh  wäre  ^  dit 
Bnlcgeschäft  nftmlicli.  Denken  wir  uns,  statt  des  eben  vorausgesetz- 
ten einielneii  Sparen,  ein  greeeea  BankgeechAft»  welches  in  den  Hta«- 
den  einee  Untenehnere  eigene  nnd  fremde  BV»nde  in  Diskenten,  Konto- 
konenten  nnd  timlichen  Kreditgeschftften  anlegt,  oder  denken  wir  uns 
eine  Akttentenk  welehe  dieselbe  Aufgabe  in  nech  gie^aartigerem 
Manatabe  veHblgt,  eo  baben  wir,  ao  weit  daa  Anlagekapital  dieier 
üntenMhmiDgen  leieht,  die  nnaeren  tfigliehen  Anaebaanngn  aohr 
geUnfige  l'orm,  in  der  ersparte  Kapitalien  niebt  Torfibergabend, 
aondem  auf  die  Daner  dem  Kredit  ftr  laaftnde  Gesebäfte  gewidmet 
sind,  nnd  als  solche  dnreh  ihr  Kreditangebot  auf  den  maiktgängigen 
BiakoBleBatB  erbebUeh  emwirfcen. 

Anf  der  andeni  Sdite  sebaflt  sich  noch  der  Kredit  ftr  dauernde 
Veranlagung  Formen,  welche  die  Heranziehung  anoh  der  yordbergefaend 
beschriftigimgsloson  Kapitalien  zum  Zwecke  haben  und  diesen  Zweck 
erreichen-  Um  dem  Diskoutübediirfniss  auf  stMncin  ciL^enou  Gebiete 
Konkurrenz  zu  machen,  schafft  pich  nämlich  das  Kapitalbedflrfuiös 
fui  danemde  Anlaj?en  leicht  übertra^'baro  8chnldoUii^'';itinTien .  aus 
welchen  das  darin  ang-ele^e  Kapital  durch  A'eräusi^tiunL,'  loicht 
wieder  realifirt  werben  kann,  ohne  dass  der  Schuldner  seine  Schuld 
zu  tilgen  brauclit.  Es  sind  die.ss  unsere  bOrsenniilssitren  Zinseffekteu, 
Staateschtildschi'ine.  Pfaud-  und  Kentenbriefe,  rriuritäten  oder  wie  sie 
sonst  heisseu  mögen.  Auch  die  Aktien  können  aus  diesem  Gesichts- 
punkt hieiker  gezählt  werden  Die  Möglichkeit,  dass  diese  Papiere 
anch  den  nar  vorübergehend  disponibeln  Kapitalien  zor  rentablen 
Anlage  dienen  können,  beruht  daranf,  dass  fortdauernd  ein  gewisser 
Betrag  an  Kapitalien  beschäftigungslos  ist,  und  dass,  sobald  an  der 
einen  Stelle  ein  Kapital  wieder  in  seine  regelmässige  Bescb&fkigQng 
eintritt,  also  ans  den  Obligationen,  in  welchen  es  angelegt  war,  heran»* 
gmgtm-  weiden  moas,  an  emer  andern  Stelle  wieder  ein  entspreeheii» 
der  Kapitalbetrag,  der  bisher  beeohfiftigt  war,  besebiltigangslea  wird 
nnd  jene  Obligationen  Ubenimmi  Sehlägt  diese  yoranasetanng 
fehl,  10  bleiben  die  betreffenden  Obligationen  angeboten,  ihr  Kors 
mnss.  flinken  nnd  der  bisherige  Inhaber  hat  Verlnst  Die  Terhinde« 
rang  soleher  UnregelmSssigk^ten,  soweit  dieselben  auf  ZolUligkelten 
beruhen,  bildet  eine  der  Aachen  des  Barsen«  und  des  Bankgeaehifta 
im  weiteten  Bimie,  weldies  der  Begel  nach  hinreichendee  Kapital  bereit 
hflt,  um  die  sur  Veriluaaening  angebotenen  Papiere  su  Ubemehmen,- 
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nnd,  warn  die  entspiMhende  Kachfirage  sieh  meldet,  wieder  •!»- 
svgeben* 

Auf  diese  Welse  ist  ein  Theil  des  fester  Yeranlagimg  gewidaetm 
Kredits  raf  die  nur  Torfibergebend  dispooiblen  Kapitalieii  angewieM, 
und  wird  Ten  dieser  beweglichen  nnd  flnttiienden  Masse  danenid  in 
der  Schwebe  gehalten. 

8e  ist  die  Wechsdwirlnmg  swiseben  Diakent  nnd  Bente  gegeben. 
Steigende  Velkserspamisse  Termebren  nicht  nur  die  Snmme  der  dta- 
peniblen  Kapitalien ,  sendem  fthren  auch  eineetheils  ▼ombefgehend 
(Ms  zu  dem  Angenblicke  nJbniich,  wo  sie  snr  flMten  Teraolagnng  Qber^ 
gehen) ,  andemtheils  auf  die  Daner,  indem  sie  in  dem  Bankgeschäfte 
selbst  eine  danemde  Anlage  snchen,  dem  Bankgeaehifte  nnd  dordi 
dieses  dem  Kreditbedfirftüsse  fibr  laufende  Geschifte  ?eigrOeeerte  Ea- 
pitalfonds  zo,  wirken  also  nicht  nur  auf  die  Bente  sendem  aoch  aaf 
den  Diskont  ennässigend  ein.  Werden  anf  der  andern  Seite  die  vor- 
flbergehend  disponiblen  Kapitalien  knapp,  so  steigt  nicht  nur  der  Dis- 
kont ßondoru  aucii  die  Rente,  indem  grosse  Summen  von  Zinspapieren 
verkäuflich  werden  und  die  Kurse  drücken.  Auf  diese  Weise  bringen 
die  Verhältnisse  des  Kapifalmffjfhots  eine  der  Tenden«,  nicht  aber 
auch  dem  Grade  nacli  übereinstiuiuiende  Bewegung  in  den  Prozentsatz 
der  Zinarcnte  und  des  Diskonts. 

Ein  Gleicbos  thun  die  Vcrbfiltnis.se  des  Kapitalbedilrfnisses. 

Das  KapitalbedOrfniss,  welches  in  unmittelbarer  Wecliselwirkung 
zur  Zinsrente  steht,  ist  das  Bedürfnis»  nach  s.  g.  stehenden  Kapita- 
lien, d.  h.  nach  solchen  Kapitalanlagen,  welche  sich  nicht  durch  Einen 
Umsatz  verzehren  und  wieder  ersetaen,  welche  vielmehr  einer  ganzen 
Beihe  von  Produktionsprozessen  dienen,  sich  allmfilig  verbrauchen  und 
erst  nach  langer  Zeit  wieder  ersetzen  (Werkzeugen).  Dasjenige  Ka- 
pital bedürfniss  dagegen,  welches  in  unmittelbarer  Wechselwirkung  zum 
Diskonto  steht,  ist  das  Bedflrfhiss  nach  Betriebsfonds,  d.  h.  nach 
soldien  Kapitalmitteln»  welche  jedesmal  durch  einen  Prodaktionsproiesa 
venehrt  nnd  wiedto  eraetsi  werden  (Torrtthen). 

Wollte  man  diese  Abstraktion  festhalten,  so  könnte  man  aiofa 
denken,  daas  einmal  daa  BedHrflüse  naeh  stehenden  Kapitalien  sehr 
gering,  also  die  Bente  sehr  niedrig,  das  Bedflrfiiiss  naeh  nmlanfenden 
Kq^talien  aber  sehr  graes,  also  der  Diskont  sehr' hoch  wlre.  Ein 
solches  TerhAltniBS  ist  in  der  That  in  üebergangsepochen  aDgÜdi. 
Aber  es  ist  nnr  von  knrser  Daner.  Der  0nmd  luerTon  liegt  nicht 
nnr  darin,  da«  daa  beiden  BedQffliissen  gegenUberstebende  Kapiisl- 
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Angebot  ein  am  so  glmehartigeres  ist,  je  mehr  die  Fonnen  des  Kredit« 
eich  eaiwickelt  haben,  sondern  aucli  darin,  daas  beide  Arten  der  lüipitai» 
■adifrage  in  ewiger  WechselwirkoBg  stehen  nnd  die  eine  fon  der 
andern  abbftngig  ist 

Baa  ateheode  Ea^tal  bedarf  nfiailich  des  unlaafenden,  nm  über- 
hanpl  ratebel  und  werihvoU  ta  sein.  Sine  Weikstftte  ohne  Bdi- 
afcoffe,  ein  Schiff  ebne  Yerfkaohtangagegenstfiidei  eine  Eiaenbahn  ebne 
KeUen  und  Qflter  iat  dem  Sigenthflner  weniger  ala  Klehta  werfb, 
Bie  macht  Kosten  ohne  etwaa  emmbringen.  Wenn  alao  daaa  ITm* 
lanfakapital  mangelt  nnd  der  Diakonto  ateigt,  so  wird  daa  afehende 
Kapital  entwerthet,  nnd  die  Inhaber  snchen  einen  Tbeil  ihroa  stehen- 
den Kapitale  in  mnUnfendea  (lonftehst  in  Geld)  umanaetaan,  nm  den 
Best  4m  mtanu  rentabel  nnd  werth? oller  in  maclien.  Dm  atshende 
Kapital  wird  angeboten  nnd  wohlfeiler. 

Der  Preis  des  stehenden  Kapitals  ist  aber  nicht«  Anderes,  als 
der  Preis  der  Durclhschuittsrente  wcicLc  dasselbe  unter  lOKchiiässigen 
Verhältnissen  abwirft.  Wenn  das  stehende  Kapital  wohlleiler  wird, 
.SU  wird  mit  andern  Worten  die  Rente  desselben  billiger;  dieselbe 
Bente  ist  mit  einem  geringeren  Kajutal  zu  erkaufen.  —  Jiie-  i;  iite 
sinkt  im  Preise,  dus  he'mt  mit  andern  Worten:  der  Zinsfngs  ler  Rente 
steijH.  Etwa  4  Wochen  nach  der  oben  eiwalinttu  hiskini'. jeriiuhung, 
Ende  8ej)teniber  185ri,  machte  sich  diese  Kückwirkung'  des  i>iskonto'f>. 
auf  die  liente  jihitzlich  i^'eltoiul ,  man  suchte  Zinspapiere  um  jeden 
Preis  zu  verkaufen,  und,  indem  der  Preis  derselben  rasch  fiel,  stieg 
der  marktgängige  Zinsfuss  der  Kente.  So  zieht  ein  Steigen  des  Dis- 
konto mit  Nothwondiirkeit  ein  Steigen  des  Zinafbaeea  der  Rente  nach 
sich.  Der  G-rad  der  Steigerung  ist  allerdings  ein  verschiedener;  die 
Kente  pfle|?t  nicht  so  hoch  zn  steigen,  wie  der  Diskont,  aber  auch 
nicht  so  tief  hinabzugehen;  wir  sahen  1857  und  1864  preussische 
Staatsaebnldacheine  nicht  auf  60,  aber  1862  auch  nicht  auf  110. 

Der  Repori  endlich  wtrde,  wenn  er  lediglich  ein  knnfriskigea 
Krediigeecbftft  fftr  laofende  Handelageschäfto  wftre  (nnd  diese  Nator 
scheint  er  ansnnehmen,  wenn  die  Spekulation  anf  die  Preisateigemng 
eine  die  Mehraahl  der  Handelssweige  nmfiusende  wird»  die  Han^ 
etri^mnng  also  jenen  allgemeinen  Karakter  annimmti  den  wir  in  diesem 
Angenblicke  Toranssetsen)  in  dieselbe  Kategorie  mit  dem  Diskonto- 
uttd  Lombardgeschftfto  Men.  Allein  das  Bsportgeschäft  nnterscheidet 
sieh  durch  seinen  besonderen  Zweck  ?on  den  genannten  analogen  Ge- 
schiften  so  weeentlich,  dass  sich  die  Bewegung  des  Beports  hiniig 
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laoge  Epochen  hindurch  darchans  Terschieden  Ton  der  des  Diskonts 
feetaltet.  Der  Spekulant  Iftsst  dcb  reportiren,  wenn  er  Geld  braochi 
Er  bnuicht  «ber  kein  Geld,  wenn  seine  Spekulation  auf  die  HansM 
gelntigeii  ist  und  er  bei  der  Liquidation  einen  reichlichen  ErlOa  «b- 
8trei€hi  Das  Beportgesohäfl  bildet»  im  Falle  die  erwartete  Hausse 
bis  inm  Stiebtage  dee  ersten  Zdtgeschäftes  mcbt  eingetreten  ist,  die 
ForteetKimg  der  Spelndatioii  auf  die  Hausse.  Hierin  liegt  die  IJrsadie 
ftr  elgenHiHmUehe  GestaUnngen  der  Frage  und  des  Angebote  in  Be- 
nehnng  auf  den  Beport 

ZeitUofe  scbliessen  nicbt  blas  Diejenigen  ab,  welche  sieb  reportiren 
lassen,  sendem  Alle  welche  auf  die  Hansse  spehnliren  wollen,  ohne  dass 
rie  das  mm  festen  Kassaaakanf  der  Effekten  nMliige  Geld  haben  oder  an- 
wenden wollen.  Mit  Dem,  der  sieh  reportiren  liest,  erseheint  also  als 
Nsefaflrage  die  ganae  inerst  eintretende  HanssespeknlatioB  nnf  desi  Varfcte, 
nnd  Derjenige,  welcher  dnrch  den  Report  baaree  Geld  sncht,  nm  abnehmen 
in  können,  ist  den  Chancen  nnterworfion,  welche  die  Nachfrage  Ton  Seiten 
der  gesammten  Spoknlatiou  mit  sich  f&hri  Die  Spekolationsnachfrage  kann 
aber  gerade  zu  Zeiten,  wo  anf  dem  Diskontoroarkte  Geld  überaus  »flüssige 
ist,  sehr  bedeutend  sein  und  einen  hohen  Keport  herbeiführen.  Ebenso 
kann  in  Zeiten,  wo  umgekehrt  Geld  sehr  knapp  ist,  die  Haussespeku- 
lation oben  wegen  dieses  Ümstandes  ihre  Thätigkeit  ganz  einstellen, 
60  (lasjs  nur  Piejen!s?pn,  welche  durci»  die  Ünmöglichkeit,  aus  eigenen 
Mitteln  abzunehmen,  gezwungen  sind  ihre  waghalsige  Haussespekula- 
tion im  Wege  des  Beports  fortzusetzen,  als  Nachfragende  auf  dem 
Markte  erscheinen.  In  solchem  Falle  ist  es  sogar  möglich,  dass  der 
Report  sich  vorübergehend  sehr  drückt.  Bei  der  Abwickelung  des 
Juli  1856,  wo  dio  Hank  in  liberalster  Weise  zu  4  Prozent  diskontirte, 
war  in  Berlin  der  Geldmangel  an  der  Fonds-  und  Aktieubörse  so 
drückend  geworden  und  zugleich  die  Spekulation  so  zuversichtlich, 
dass  der  Kepurt  für  einzelne  der  beliebtesten  Papiere  auf  1—1^  Pro- 
zent für  einen  Monat,  oder  12  — 18  Prozent  per  Jahr  sich  steigerte. 
Fftnf  Wochen  später  erhöhte  die  Bank  ihren  Diskont  plOtslieh  anf  h 
Prosent»  das  Qeld  sog  sich  tnrftck,  nnd  gote  Diskontowechsel  warsn 
nnr  mit  der  grOssten  Mühe  nntennbiingen.  Diese  Verwickelnng 
sohHehterte  die  Spefcnlatian  so  ein,  dass  sie  ihre  ESnkftnfe  anf  ein  Ifi- 
nimnm  einschrftnkte.  Die  Kacbfrage  ftlr  ZeltUnfe  schwand  in  solchem 
Oride  snsammen,  dass  der  Beport  nnmittelhar  nach^  der  DiskontoerhO- 
hnng  pU^tdich  herabsank.  Ja,  wenn  eine  steigende  Bewegung  des 
Diskonto  eintritt,  so  pflegt  sehr  bald  die  herrschende  Bichtang  der 
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Spekulation  umzuschlagen.  Mau  liqnidirt  nicht  nur  die  Uausseeugage- 
menis,  man  spektüirt  Oberwiegend  auf  die  Baisse,  uud  mitten  in  der 
Periode  steigender  Diskonto*«  kommt  -  der  Gegensatz  des  Reports, 
der  Deport  zur  Erschebung,  bis  endlich  der  Andrang  nach  Kapitel  im 
Höhsponkte  der  Knsis  Waaren  per  Kassa,  aber  aoch  nur  per  Kiasa» 
so  gross  wird,  dass  muk  um  jeden  Preis  verkauft,  um  nnr  angenUiek- 
lidi  baares  Geld  zu  sehen.  Dann  fenchwindei  der  Deport*Dach  seiner 
fertbeigekendin  fincbsinnng  sehr  rasch,  and  mseht  einem  dem  hohen 
Dmkontosntse  des  MsiUes  entspmhenden  Beport  Plate. 

Wenn  wir  also  die  Bewegungen,  welehe  die  drei  Erscheinnngs- 
ISormen  das  Zinsfusses  neben  einander  in  so  kritischer  Periode  machen, 
vergleiehen,  so  ergiebt  sich  aus  dem  nothwendigen  and  sichtlichen  Zu- 
sammenhange Folgendes:  Zuerst  erseheinen  in  Folge  der  allgemeinen 
einisrtigcn  fiansseriehtong  der  Spekulation  sehr  hohe  Beports&tie;  sie 
dentSD  an,  daas  die  Pnubewe^g  auf  gefthr? ollen  Wegen  sich  be> 
indet  und  der  Geldmarkt  som  Zweck  der  Binsperrung  stark  in  An- 
spruch genommen  wird.  Es  folgt  die  Steigerung  des  DiskoniosatMS, 
wdche  die  Bsisse-Spekulation  wach  ntft  und  damit  in  Folge  des  stei- 
genden Angebote  auf  Zeit  niedrigere  Beportsätze,  vielleicht  sogar  De* 
ports,  herbeiführt.  Die  ilente  folgt  dem  Diskonto  langsam  nach,  bis 
die  Geldnoth  Kassenverkitufen  um  jeden  Preis  zwingt  und  clam:t 
einerseits  zu  einer  erheblichen  Steigerung  der  Heute,  audererüeiU  zu 
den  natürlichen  üeportäätzeu  führt. 

W&hrend  in  letzter  Instanz  eine  entsprechende  Bewegung  zwischen 
Report  und  Diskonte»  Rt^ittfinden  muss ,  erleidet  der  erstere  durch  die 
zahlreichen  nml  wechselvollen  Verhältnisse,  vou  denen  er  abhängig  ist, 
so  mannigfache  Perturbutiunen ,  ihu>s  eine  üebereinstimmung  der  Be- 
wegung oft  nicht  erkennbar  ist.  Üer  leicht  bewegliche  und  unregel- 
mässig schwankende  Keport  steht  zu  dem  Diskonto  in  rihnlichem  Ver- 
hältnisse, wie  der  Umlauf  der  Kometen  zu  dem  der  Planeten.  Die 
Bahnen  jener  sind  so  exzentrisch  und  unterliegen  so  mannigfachen 
Perturbationen ,  dass  ihr  Zusammenhang  mit  dem  Sonnensystem  oft 
nicht  erkennbar  ist  Sie  kehren  aber  dtnnoeh  immer  wieder  aar  ge- 
meinssmen  Sonne  znrflck. 

Klar  iai|  dass,  während  eine  starke  Steigerang  der  Beportefttie  in 

einem  bestimmton  Verkehisiweige  und  fftr  bestimmte  Waaren  eine  nnge- 

sunde  Lage  dieses  GeschÜtssweiges  andeutet,  «na  starke  Steigerung 

der  BeporteitM  in  Villen  Gesehiftssweigen  and  am  Markte  der  Ka- 

pitnUmlsgepopi^  das  Herannahen  einer  allgemeinen  Krisis  anxeigi 
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Wir  gehen  zu  der  andern  Aitern ative  ttber  :  die  Preise  fallen,  und 
es  ist  alle  Aussicht  auf  eine  weitere  abschüssige  Bewegung.  Wie  in 
aller  Welt  wird  sich  nan  jemand  entschliessen  Vurräthe  zu  iuUten,  gar 
Vorräthe  zu  kaufen,  es  sei  denn  in  Preisen,  die  unter  dem  voraussicht- 
lichen Ziele  der  Baissebewegung  stehen?  Ist  nicht  Gefahr,  dass  der 
Markt  jede  Fähigkeit  verliere,  Vorr&the  anders  aufzunehmen,  als  in  toU- 
ständig  anofnalen,  Ittr  die  Produzenten  rninirenden  Preisen?  Ist  nicht 
Gefahr,  dass  die  Besoigniss  vor  der  Baisse  alle  Inhaber  versiilass«^ 
sich  ihrer  Waaren  zu  entledigen,  so  dass  schliesslich  der  Maikt  ohne 
Venftthe  bliebe? 

Allerdings  liegen  solche  GeAihren  vor.  Die  Prodnsenten  vollen 
ebensogut  verkanfen,  wie  der  Torrathshandler,  aber  diesem  gelingt  es, 
weil  er  dem  Verbiancher  n&her  steht,  eher  und  mit  geringerem  Yerhisi 
Hat  er  Terkanfk,  so  ist  er  Herr  der  Situation  nnd  bietet  dem  hoffirangs- 
losen  Frodosenten  so  niedrige  Preise,  dass  diesen  oÜeiH  der  Vefkiet 
des  Preisrückffanges  trifft  In  der  Mitte  dieser  Emtoalititen  liegt  noch 
die  eine,  dass  die  Zofohr,  so  gross  sie  auch  seht  mag,  nicht  so  rasch 
auf  den  Markt  komme,  wie  man  erwartet,  und  dass  die  Obereilte  Rftn- 
mirag  der  Vorräthe  für  eine  kürzere  oder  längere  Epoche  peiulicheu 
Mangel  zur  Folge  habe. 

Es  fehlt,  so  lange  wir  den  SpekuIatiou«liandel  hinweg  denken,  auf 
dem  Markte  ein  Faktor,  der  zwei  Funktionen  zu  üben  hat,  um  das 
Geschäft,  fern  vun  Extravuj^'anzen,  in  geregeltem  Gange  zu  erhalten, 
und  um  die  bei  dem  Proisriickij:ano;e  unvermeidlichen  Yerlustö  äo  zu 
vertheilen,  dai««  sie,  wenn  aui-li  für  alle  iktlieiligten  unangenehm,  doch 
für  i»u  wenige  wie  möglich  ruinirend  werden,  dass  uamentlich  nicht 
die  Prridu/enten  allein  vom  Verluste  betroffen  werden,  während  der 
Handel  sich  den»  Verluste  entzieht  Denn  da  der  Handel  die  Chancen 
der  Preissteigerung  auszubeuten  volle  Gelegenheit  hat,  so  wOrde  er  ja 
einseitig  gewissermassen  als  Parasit  auf  dem  wirthschaftlichen  Orga- 
nismus wuchern,  wenn  er  nicht  zum  Besten  der  Produktion  auch  seinen 
Theil  der  Chancen  des  Preisrückganges  übernähme.  Diese  beiden 
Funktionen  sind 

1)  die  Konsenrirung  eines  Vorräthe  am  Markte, 

2)  die  Konservirung  einer  Nachfrage  auch  wlhrnid  der  Bflckwärts^ 
bewegnng  und  sn  den  weichenden  Preisen. 

Diese  Funktionen  flbt  der  Speknlatlonshandel. 

In  dem  Momente  wo  die  erste  entibmte,  nnbestimmte  Cleihhr  eines 
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PreisräekgangeB  auftritt,  beginnt  die  »Kontremine*,  d.  h.  die  Speku* 
ktfiofi  auf  dm  Fretarückgangt  ihr«  Thätigkeii 

Um  diese  genan  würdigen  zu  kOnnen,  mflssen  wir  die  Ursachen, 
welche  ein  Preierflckgsng  hahen  kann,  Ter  Augen  ffthren.  Wir  meinen 
nicht  die  leteten  UrBidien,  denn -diese  ktonen  so  mannigfaltig  sein, 
daes  es  schwer  sein  wOrde,  dieselhen  sn  erschöpfen.  Wir  meinen  die 
ntohafcen  Ursachen,  wie  sie  auf  dem  Harkte  tat  Erschetnnng  kommen. 
IHese  können  eein: 

1)  Yemehrnng  des  Angebots  bei  sich  gleichbleibender  oder  sich 
weniger  ?emehrender  Nachfrage. 

2)  Vennindflmng  der  Nachfrage  bei  sich  gleichbleibendem  oder  sich 
weniger  verminderndem  Angebot 

8)  Vermehrung  des  Angebots  und  Verminderttng  der  Nachfrage. 

Das  Angebet  kann  sich  Tennehren,  sei  es,  dass  es  ans  den  Händen  der 
Produzenten  reichlicher  znfliesst,  sei  es,  dass  grosse  Vorräthe,  die  bisher 
von  den  Vorrathshändlern  zurüt  kg'ohaUoii  wurden,  ausgesdifitU't  werden. 
Die  Nachfrage  kann  sicli  vermindern,  weil  der  Bedarl"  abnimmt,  uder 
weil  die  Vorruthshändler  aiiriiöreu  anzukaufen.  Sie  kann  sich,  wenn 
die  Waare  jede  Fähigkeit,  wirthschaftlicb  srebraucht  zu  werden,  ver- 
liert, auf  Null  odpr  fast  auf  Null  reduziren,  so  dass  der  Preis  auf 
Null  oder  fast  auf  Null  znriii  k.Lj'ciit. 

Unter  allen  diesen  Voranssetzuncon  handelt  die  Kontroniino  nach 
gleichen  Grundsätzen  und  in  i^'leiehen  Formen.  Sie  rorlinet  darauf, 
dass  Iiis  zu  einem  p^ewissen  Termine  mehr  Vorräthe  als  Kauflust  auf 
den  Markt  kommen  werden,  dass  sie  also,  wenn  sie  jetzt  auf  Liefe- 
rung zu  jenem  Tormine  Waaren  verkauft,  die  sie  nicht  besitzt,  inzwi* 
sehen  Vorräthen  begegnen  werde,  die  sich  ihr  zu  wohlfeileren  Proisen 
anbieten,  so  dass  sie  ihr  Engagement  Yor  dem  Verfalltage  mit  Vor- 
tbeil  decken  kann. 

Wo  findet  sie  aber  für  ihr  angedecktes  Angebot  Eaafer?  Nun, 
die  Frage  ist  nicht  schwer  an  beantworten.  I>er  Gedanke,  dass  ein 
Freisillckgang  eintreten  mflsse,  erwacht  inerst  in  einem  oder  wenigen 
ESpfen,  wahrend  der  Ifarkt  im  (Jebrigen  noch  im  Vertranen  schwimmt 
INese  wenigen  Fernsichtigen  finden  leicht  K&nfer,  wenn  sie  zn  oder 
etwas  nnter  dem  Tagespreise  anbieten.  Wenn  diese  nnn  aber  soviel 
rerkanft  haben,  als  sie  nvr  anbringen  konnten,  so  wissen  die  üebri* 
gen,  dass  ehie  Nachfrage  am  Markte  ist,  die  bis  au  einem  bestimmten 
Zeitpnnkte  Befriedigung  sacken  mitas,  eine  Nachfrage,  die  weil  sie 
neben  der  gewöhnlichen  Bedarfsfrage  anftritfc,  sehr  hohe  Preise  fahlen 
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muss,  wenii  die  toh  ihr  erwarteten  Vorräthe  nicht  rechtzeitig  auf  den 
Markt  kommen.  Wenn  nnn  die  Ueberzeagimg»  dass  ein  PreisrOckguig 
bevorstehe  weiter  imd  weiter  am  sich  greift,  BO  steht  daneben,  nm 
die  Festigkeit  des  Marktes  anf'-rcht  ?.n  erhalten,  auch  die  Ueberzen- 
gUDg,  dass  jene  ausserordentliche  Nachfrage  vorhanden  ist.  fis  wach«* 
gen  neben  SpeknlationsTerk&ufeni  anch  Speknlationskiafer  lo,  tomal 
man  nicht  weiss,  ob  nicht  die  Zeitkiiifer  Aber  ^  woblüiUer  entande- 
nen  Vorrttbe  bereife  anderweitig  ftr  den  Yerbianch  Yerfligt  haben, 
80  dass  sie  mm  Theil  nicht  wieder  als  VerUnfer  anftreten.  So  ent* 
wickelt  sich  «n  breiter  Strom  von  ZeitTerkftofini  und  Zsitkftnfen  Es 
besteht  eine  permanente  Nachfrage  ftlr  Deckungen,  and  die  Termehrt 
zn  Markte  kommenden  Torrftthe  Inden  willige  Kinfer,  der  Tenninder* 
ten  Anzahl  ton  fiedarfekinfeni  tritt  eine  Bondeegenossenschaft  lon 
Deckungsk&nfem  binzn.  Der  Markt  beUQt  die  Flhigkeit,  Torrftthe  anf- 
snnehmen  zu  einer  Zeit,  wo  er  diesdbe  rOUig  verloren  haben  würde; 
der  Verkehr  bleibt  im  Flnas  zn  einer  Zeit,  wo  er  nnterbrechen  gewe* 
sen  sei»  wflrde.  AUetdings,  der  PreisrIIckgang  wird  nicht  Teihindert« 
Aber  an  die  Stelle  einer  springenden  Prebbewegnng  tritt  eine  lang- 
samere Entwicklung.  Die  Baisse  fängt  früher  an  und  hört  später  auf 
und  vollzii'lit  sich  unter  in;irmif^faclien  Schwankungen.  Diose  verlang- 
samte Bowfignng  hat  zur  Folge,  dass  die  Produzenten  Zeit  und  Ge-. 
legenlieit  geuiniicu,  zu  besseren  Preisen  zu  verkaufen,  als  es  sonst 
der  Fall  gewesen  sein  wftrde  und  ihren  Verlust  znm  Theil  auf  den 
Markt,  d.  h.  anf  <lie  Vorraths-  xmd  SpekuktüuiishHadler  abzuwälzen; 
und  unter  die><P)>  selbst  vertheileii  sich  die  Verluste,  ind'  iii  ilie  Vor- 
räthe während  Uirer  Werihveriuinderuiig  bei  der  grossen  Lebondiii^kfit 
der  spekulativen  Umsätze  durch  die  Künde  einer  Keihe  von  Kigen- 
thfimern  oder  Solchen  gehen,  welche  die  Gefahr  des  Preisrückganges 
tragen.  Indem  man  sich  gegenseitig  Verluste  zuschiebt  und  Ver- 
luste wieder  durch  Gewinne  am  Preisrückgänge  zu  decken  versteht, 
gewinnt  der  Markt  die  Natur  eines  grossen  Versicherungsverbandes, 
der  die  Verluste,  welche  sonst  die  Produzenten  und  die  wenigen  Vor- 
rathsbesitzer allein  uiul  oft  minirend  treffen  wQrden,  auf  das  grosse, 
am  Markt-  und  Speknlationsgeschäfte  betbeiligte  Publikum  vertheilt 

üm  diese  ansserordentlich  wichtige  Fonktion  des  Speknlatkms- 
handels  in  mehr  konkreter  Gestalt  vor  Angen  zn  fthren,  ssi  nns  ein 
Ezknrs  auf  die  Fonds*  nnd  AkHekbOne,  oder,  wie  wir  sie  auch 
nennen  kdnnen,  den  Kapitalmarkt  erlanbt,  nm  die  Wirksamkeit  der 
Tielgescbmflhten  K<miremin$  nftber  zn  analysiren. 
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Die  AktienMite  Imaft  md  verkauft  Papiere,  welche  die  BeprtBOi* 
tanien  leDtebler  Eiq>italeiilsgeii  bilden.  Die  nen  kreirten  Papiere  die» 
eer  Art  gehen  gewölinUch  zanächst  aus  den  Händen  der  Gründer  au 

die  Börse  und  durch  diese  in  die  Häiido  des  Kapitali-stenpublikumi. 
Die  Waa-ie,  welche  dtu  GogeuäUnd  dieses  Verkehrs  bildet,  ist  eine 
solche,  welche  der  Regel  nach  nicht  kuuöumirt  wird;  denn  an  eine 
Konsumtion  kann  man  nur  etwa  bei  den  Aktien  denken,  weklie  einer 
Ausloosnng  und  Amortibatufti  unterliegen,  und  bei  den  Anleiheobliga- 
tionen  und  Rententitein  welche  vom  Schuldner  gekündigt  oder  zuröck- 
gekauft  werden.  Da  nun  aber  das  Privatpublikuin  zu  verschiedenen 
Zeiten  eine  verschiedene  Absorptionsfähigkeit  für  diese  Art  von 
Waaren  hat,  so  niuss  die  H5rso  immer  bereit  sein,  die  schon  abgesetz- 
ten Aktien  und  Zinspapiere  wieder  aufzunehmen.  Sie  befindet  sich  iu 
einem  normalen  Zustande,  wenn  der  Bedarf  sich  gleichbleibt,  nnd  dem 
immer  eatatehenden  neuen  Angebot  gegenüber  ein  entsprechender 
rascher  Abzug  stattfindet.  Aber  die  wirthschafllichen  Bewegungen 
geben  meist  in  Schwankungen  vor  sich  Es  giebt  Zeiten  wo  das  Pu- 
Uikam  der  Kainlaliaten  nners&ttlich  scheint,  ee  giebt  Zeiten  we  die 
Kapitalen  aiidire  Wege  suchen  and  ein  Znstand  der  üebersftttlgiuig 
eintritt,  In  welchem  die  Inhaber  ihre  Aktien  eben  so  lasch  oder  noch 
rascher  nieder  an  die  Börse  abgeben  möchten,  wie  sie  dieselben  anf- 
genommen  haben. 

Was  Ton  den  Schwankungen  des  AktienTorkehrs  im  AQgemeinen 
gilt»  das  macht  sich  auch  noch  für  einadne  Papiere  geltend.  Wenn 
eine  Eisenbahn  nicht  die  erwartete  BentabiUtit  hat,  so  wollen  die  In- 
haber sich  Ton  den  Aktien  derselben  losmachen  nnd  tragen  dieselben 
auf  die  Börse.  Wenn  Banken  schlechte  Geschäfte  machen,  so  strömen 
ihre  Aktien  an  die  Börse  znrQck.  Das  Prira^abliknm  hat  in  sokhem 
Fällen  das  Interesse,  seine  Papiere  so  thener  wie  möglich  an  Terkan* 
fen,  wie  es  im  andern  Falle  das  Interesse  hat,  so  wuhlfeil  wie  mög- 
lich einzulwiiifeii. 

Die  vviithhchaUliche  Aufgabe  der  Börse  ist  nun,  einen  raschen 
und  den  Umütüudeu  uach  vortlieiihaften  Absatz  der  f  ai  i*  ro,  welche 
das  Publikum  auszustossen  sucht,  zu  ermöglichen.  Nun  aber  ist 
die  Börse  in  der  Regel  gli^^itiizeitig  mit  dem  Publikum  übersättigt 
und  wenn  das  Publikum  da^^  Vertrauen  zu  einer  Aktie  oder  zu  eiuer 
Klasse  vun  Aktien  verloren  hat,  so  ist  dies  auf  Seiten  der  Börse 
wenigstens  gieichaeitig,  in  der  Itegel  sogar  Irüiier  der  Fall.  Wie  soU 
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akK>  in  solchen  Fällen  die  Börse  dacD  kommen,  zu  kaufen,  ohne  dem 
Publik uui  dafür  iinverhältni.ssmässijire  Opfer  aufzuerlegen? 

Man  denke,  uia  allbekannte  Beispiele  herauszujarreifen,  ;ui  die  Ka- 
tastrophe der  Kosel-Oderberger  Aktien.  Plötzliche  und  ganz  tuiver- 
hältnissmässige  Mindereinnahmen  stellten  die  Rentabilität  einer  Aktie 
in  Frapre,  deren  letzte  Rente  sich  auf  IG  Prozent  berechnete,  und 
deren  Kiir.s  sich  auf  eine  dieser  Rente  entsprechende  Höhe  gestellt 
hatte.  Die  Einnahmeaublalle  stiegen  mit  jeder  Woclie,  und  die  gleich- 
zeitig zu  Tage  tretende  Nothwendigkeit  ungeheurer  Mehrausgaben 
Hess  bald  die  Zahlungsfähigkeit  des  Unternehmens  zweifelhaft,  kurz 
darauf  die  Zahlungsunfähigkeit  gewiss  erscheinen.  Welcher  noch  so 
kühne  Spekulant  hätte  in  dieser  Zeit  Wilholmsbahn- Aktien  kaufen  ningen, 
um  eine  aus  den  Verhältnissen  des  Unternehmens  motivirte  H&oaae 
abniwarten?  Wenn  die  Börse  blos  auf  solche  Hausse  spekulirte,  wenn 
sie  blos  auf  die  Hausse  Oberhaupt  spekulirte,  so  wären  Wilhehnsb^n- 
Aktiflii  T&Uig  anTerk&aflich  gewesen  und  die  Privatinhaber  würden  den 
gansen  rieeenliaften  Verlnflt,  der  auf  der  einen  Seite  von  einem  den 
NomimdwerCh  bedeutend  übersteigenden  Agio,  anf  der  anderen  Seite 
Ton  der  Werthleeigkeit  begrenat  wurde,  an  tragen  gehabt  haben. 

Aehnlich  war  es  1S&7  mit  den  Aktien  der  ansserpreassiaehen  Zefetel- 
banken  in  dem  Augenblicke ,  wo  die  Absieht  der  preossiscben  Begie- 
mng,  die  Noten  derselben  vom  Gebiete  unseres  Staats  möglichst  ans- 
auschliessen ,  bekannt  wurde.  Die  Entmuthigung  war  so  allgemein 
und  so  gremeolos,  dass  sich,  wenn  es  sich  dsrum  gehandelt  bitte 
auf  eine  in 'den  Yerhültniasen  der  Unternehmungen  begründete  Hausse 
m  warten,  durchaus  kein  Eftufer  ftr  Oeraer,  Thüringer,  Luxembnrger 
oder  Darmstfidter  ZettelbankaktieD  gefonden  hfttte. 

Wie  wfirde  es  aber  unter  solchen  Yorausseizungen  um  die  Inter- 
essen des  Publikums  stehen!  Bekanntlich  hat,  namentlich  bei  den 
Bankaktien,  die  Börse  den  grössten  Vortlieil  an  dem  Agio  und  seiner 
Steigerung  gehnl't.  Sie  hat  die  Aktien  mit  dem  höchsten  Agio  in  die 
Hände  des  Publikums  gebracht,  ^^ie  hat  an  dem  Steigen  der  Kurse 
gros.se  Summen  gewonnen.  Könnte  nun  das  Publikum  nicht  einen 
Theil  der  Verluste,  die  beim  Herabgehen  zu  erleiden  sind,  auf  die 
Bdrse  abwälzen,  so  wäre  in  dem  Verkehr  die  ßönso  <ler  allem  urwin- 
nondo,  das  Publikum  der  allein  verlierende  Theil.  Die  HGrse  wäre  die 
Verkäuferin,  die  beim  Verkaufe  ihren  Vortheil  realisirte,  das  Publikum 
würde  gekauft  haben,  nm  nachher  bei  dem  £iulritt  der  Katastroplie 
nicht  wieder  verkanfen  zu  können. 
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Es  mnss  also,  damit  die  \Bör86  ihre  Funktionen  als  Kapitalmarkt 
gsm  ttfÜUdy  gerade  im  Interesse  des  Publikums  der  Kapitalisten,  im 
BSnenverkehr  ein  Element  Torhanden  und  wirksam  seia,  WAlcbes  die 
BQne  zwingt,  auch  in  den  Zeiten  der  Kntmuthigung  und  des  Zorflek- 
strOneiifl  der  Papiere  Kinferin  an  aem.  Uud  dieeee  mit  wnnderlMier 
Ifaelit  wirkende  Elflmiit  iit  die  Kotiirmine, 

Wer  Iwt  nieht  selioii  den  Vorwarf  gebArt»  da«  die  KonininiBe 
»TerkMlb  was  eie  nicht  Imtc  i  Alle  Geeetigetaagen  liaben  den  Yer- 
Btfeli  gemaefai^  dieee  Sehiiidliehkeit  sn  hintertreiben;  nma  hat  Terlangt« 
daee  bei  jedem  Lieftnuig^seschift  über  Werthpaiuere  eofbrt  die  Serien 
und  Hnnmem  angegeben  wlirden,  welche  Terkanft  werden,  damit  Nie- 
mand Uber  einen  Beaiti  im  Vorane  verflgen  könne,  den  er  ent  noch 
erwerben  wolle.  —  Ja,  die  Kontremine  ilint  noch  ScUimmeree;  indem 
nie  wkaafi  wae  sie  nicht  beaitst,  speknürt  eie  darauf,  daee  bia  mm 
laefenuigstage  die  Inhaber  ^dt  wa  ihr  herandringen  werden,  am  ihr 
die  Papiere,  welche  ri»  stf  liefern  Yorpfliehtet  ist,  sn  billigerem  Preie 
in  die  HSnde  zu  geben  t  ~  Auch  das  lässt  sich  nieht  leugnen,  Inkul- 
patin  macht  .sich  auch  des  Verbrochons  schuldi^^,  auf  den  Schaden  an- 
derer Leulii  '/AI  öiiökuliieii.  and  man  muss  sog-ar  zugeben,  dass  es  ihr 
um  so  lieber  ist,  jo  tiefer  die  I'reine  lierabgehen,  %u  welchen  sie  kault, 
was  sie  zu  liefern  verpflichtet  ist. 

Aber  man  uuiss,  ehe  man  verdammt,  auch  die  andere  Seite  der 
Sache  betrachten.  Indem  die  Kontremiue  auf  deu  »Ruin«  ihrer 
Mitmenschen  s])ekulirt,  reduzirt  sie  denselben  auf  dasjenige  Maass, 
welches  unter  den  obwaltenden  Umstanden  das  möglich  geringste  ist 
Sie  ihut  dies  freilich  ohne  ihre  Absicht,  und  der  Moralist  wird  dem 
einzelnen  Fixer  daraus  kein  Verdienst  macheu.  Aber  der  Volkswn-th 
und  der  Gesetzgeber  stehen  auf  einem  andern  Standpunkte;  sie  müssen 
selbst  das  Kaubthier  schonen,  wenn  es  ein  nützliches  Raubthier  ist. 

Ein  Papier,  welches  im  Sinken  begriffen  ist,  wfirde  Niemand 
kaufen,  um  es  zu  behalten  oder  um  es  wieder  zu  verkaufen.  Inhaber 
wfliden  ftr  ein  solches  Papier  erst  dann  Käufer  finden,  wenn  Hoff- 
nung wire,  dasa  sein  Biiefknrs  den  tiefsten  Pankt  erreicht  hätte.  Da 
dieser  Punkt  in  der  Segel  erst  dann  stritt,  wenn  das  Papier  onter 
das  herabgesanken  ist,  was  man  sdnen  »innemc  oder  »wahren«  Werth 
m  nennen  pflegt,  so  würden  also  beim  Emtritte  eines  Breignisses» 
welches  ein  Enrasinken  raotiTirt,  die  Inhabor  allein  Schaden  nehmen, 
vnd  dieser  Schaden  wftrde  von  sehr  betrfichtlichem  Untiknge  sein. 
Jeiit  aber  haben  Diejenigen,  welche  zuerst  den  Eintritt  eines  den 
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Kurs  drückenden  Umstanden  ahnten  oder  wussten,  schon  im  Tonras 
verkanft  was  sie  nicht  hatten ,  sie  haben  also  gleich7''itig'  die  Ver- 
pflichtung ttbernommen,  das  zu  liefernde  Papier  anzukaufen.  Nachdem 
sie  allerdings  vorher  ein  Angebot  auf  fixe  Lieferung  gebildet  haben, 
bilden  sie  jetzt,  nachdem  jener  Umstand  eingetreten,  der  die  Inhaber 
inm  Verkauf  anreizt,  eine  Kachfrage  für  dieselben  Papiere,  eine  Nach- 
Ihige ,  die  durchaus  nicht  vorlinnden  setB  würde,  WCHb  sie  nicht  vorher 
in  hlanko  verkauft  hätten.  Und  wenn  sie  auch  Torher  einen  Druck 
auf  die  Preise  geübt  haben,  so  machen  sie  allein  ee  mOgUch,  daas  die 
Inhaber  su  den  weichenden  Kursen  überhaupt  absetien  kftinen;  m» 
können  nnd  müBeen,  wenn  die  Konkurrenz  unler  ihnen  gross  ist»  be* 
tritohtUck  mehr  dafür,  bieten  als  der  ennglrteste  Haussier  nur  irgend 
anlegen  konnte.  Sie  bilden  das  Mittel,  durch  welches  ein  Theil  der 
onTermeidlidien  Teiliiste  von  den  Piivatinhabein  auf  die  Bdrue  abge- 
wilst  wird,  durch  welches  Kurse  gehalten  werden,  die  sonst  ins  Boden- 
lese flinken  würden,  durch  welches  ein  Absati  sn  Stande  kommt^  der 
sonst  unmüglicb  wire. 

Als  im  Jahre  1867  die  Absicht  der  j^ussisdien  Segierang,  die 
Sahlnngsleistung  in  fkimden  Banknoten  zu  verbieten,  bekannt  wnrde, 
da  fielen  im  Momente  des  eisten  Schreckens  die  Aktien  der  neu  be- 
gründeten flremden  (nichtprenssisehen)  Banken  anf  94,  93  und  90,  and 
selbst  zu  diesen  Kursen  würde  Niemand  f,^ekauft  haben,  wenn  nicht 
vorher  dieselben  Aktien  »f^^efixt«  woiJeu  vsaieii.  Weil  aber  <iio  Fixer« 
decken  mussteu ,  so  laiiiieii  sich  nicht  nur  zu  jenen  Kursen  Käufer, 
sondern  die  Aktien  hoben  sich  sogar  bei  ängstlicher  Nachfrage  der 
zur  Lieferang  Verpflichteten  bis  97  und  98  und  es  wurde  den  Inhabern 
noch  einmal  Geleg'enheit  geboten,  ihre  Aktion  wenig.stens  zum  Theil 
zu  leidlichen  Preisen  abzusetzen,  nnd  erst  allmälig-,  als  die  Engage- 
ments der  Kontremine  regulirt  waren,  sanken  dio  Kurse  auf  de« 
nie  rigeren  und  fQr  die  Inhaber  unvortheilhafleren  Standpunkt  wie- 
•  der  zurück. 

Die  Kontremine  ist  also  durchaus  nothwendig,  wenn  die  Börse 
ihre  wirthschafüiche  Aufgabe  erfüllen  soll,  einen  Markt  für  Kapital- 
anlagen, ein  Heserroir  zu  bilden,  welches  die  Papiere  wieder  aufnimmt, 
die  vom  Publiicum  ansgestos^en  werden.  Sie  wälzt  einen  Theil  der 
Verluste,  welche  ohne  äe  das  Publikum  aUein  treffen  würden,  auf  die 
Büise  ab  und  bringt  es  durch  Ausgleichung  zu  Wege,  dass  die  BOrse 
nicht  nur  emseiüg  bei  den  Gewinnen  der  Hausse,  sondern  anch  bei 
den  Tmiusten  der  Baisse  betheiligt  weide^  und,  Je  stüiker  die  Kon- 
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jbüiabern  bieten. 

Die  SontnnuDe  gew&hrt  dem  Verkehr  uu4  de»  PoUilram  dies« 
¥ort1i«üe,  wenn  sie  richtig  speknürt.  Wie  aber,  wenn  sie  varicbftif 
■peknUii,  wenn  sie  dweh  ihre  flxen  Ansbietmigea  die  Kurse  drttekt, 
ekne  das»  die  insseiiicbe  Veranlaesnng  «ntritt,  welehe  den  Dmok 
fsehtMi^f  Wenn  ne  ms  rtiaem  Uebermiih  anf  EiftirarihnBg  der 
Akkien  luuuuMtett  Nan,  in  soldicin  Nie  ist  ja  NieMad  verplUditet 
la  den  gedrilekteii  Eonen  m  Yeikaafini,  daa  Pablikmn  kann  and  mtiaa 
dann  klüger  sein  ala  die  Fixer  nad  nicht  nur  mit  seinen  Papieren  aa 
aieh  hnlten,  sondern  die  Gelegenheit  henniien,  sa  den  hüligen  Pieiseii 
einsnkaifen.  Fllr  den  Inhaber  ist  die  Karsnottx  nichts,  ala  eine  Nadi- 
rleht^  IQ  wekheia  Preias  er  an  der  BOrse  kaufen  eder  ? erkänlbn  kann, 
and  wir  sehen  dnrehans  kein  UaglQek  darin,  wann  dem  Pahlikam 
einmal  Gelegenheit  gegeben  wbrd,  aleh  wohUhil  sn  assoitiren»  lanal 
die  Eontreroine  selbst  durch  ihre  Deeknagsnachfrage  dea  Kun»rfick- 
gang  wieder  ausgleichea  und  die  Zeche  bezahlen  muss. 


Wir  kehren  nach  dieser  kleinen  Veriheidiguiigsechrift  für  die 
»Xontremine«,  zu  unscrm  Thema  zurück. 

Schon  der  eine  ubeu  festtfeRtellte  Umstand,  dass  der  .Spekulations- 
handel den  Markt  gewissermasseii  zu  einem  grosiseii ,  döu  Verlust  am 
Werth  der  Torräthe  vertheilenden  Versiclierung'sverbande  umgestaltet, 
deutet  darauf  hin,  wie  der  Spekulationshandel  auch  in  den  schlimmsten 
Zeiten  das  Jlaltm  von  Yorrathen  erleichtert,  wie  er  den  Vorrathshan- 
del,  dem  er  durch  schlimme  Zeiten  hindurchhilft,  genau  ebenso  ermun- 
tert und  fördert,  wie  die  Feuerversicherung  den  Bau  von  Häusern  und 
die  Beschaffung  ven  Mobilien,  die  Seeversichenuig  das  fihederei*  and 
Frachtgeschäft. 

Aber  der  Spekulationshandel  ist  nicht  damit  safrieden ,  dra 
Werth  der  Vorrftthe  gewissennaasen  zu  Tersichem,  er  matM  die  For- 
räike  m  Ztiitm  HMdäußger  Preuheto^mg,  wo  die  graairte  Ge- 
fthr  feller,  Ihiaicherlieit  ersengender  BSamnng  dea  MaiUes  Toiliegt» 
ßr  dm  BeaUger  rmkM,  und  swar  nicht  nnr  dnrch  die  den  BeaiiBeni 
ertlnete  MSgüchkeit,  yoipiimlen  sa  Yerkaofen  —  woran  wir  hier 
aar  erinnern  wollen  —  sendeni  nach  darcfa  das  Jkportgnekitft, 

Wenn  die  Kontremtne  ihre  Tbatigkeit  begitmt,  so  drflcken  aiek 
die  Tteminpfeias^  so  welehen  aaf  fixe  und  angedeckie  Ueftrang  mehr 
aogebotea  ist»  als  tarn  Tagespreise,  unter  die  Prsiae  dea  Tageekaaih 
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herunter.  Der  Preis unterscUied  lieisst  bekanntlicli  Deport.  Sein  Ein- 
treten (latirt  Ton  dem  Zeitpunkte,  wo  der  Terminpreis  niedriger  itfe,  üb 
der  Tagesi^is  «im)  die  Zins-  und  sonstigen  Kosten  der  Speichemng 
bis  zum  Termin  gttsammmgerechnet.  Der  Deport  eröffnet  dem  Vor» 
rathainhaber  die  MOgliehkeit,  die  VorrUliey  die  er  z«m  TageqireiM 
mfauill»  «out  !Fennine  mit  YorilLeil  wieder  einsokanfen  und-  aoeeer 
dem  Oeiriiui  aa  dieeem  Prei»*  mid  EostennaterBcfaiede  aiieb  neoli  den 
VeittieUsiti  geoieaBen»  daes  er  im  wischen  mit  dem  erUuigteii  Km^ 
jpNiae  ander»  gewiimbriiigeiide  Qescliflfte  macht  Schon  diese«  Yer- 
hiltiuss  reizt  die  Vorra^hfladler,  ihren  Yonaili  nicht  defiaitiT  n 
riunen,  sondern  sofort  Ar  den  WiedererBalx  desselben  bis  in  einer 
gewisBon  Grenze  sn  sorgen,  uid  damit  dem  Harkte  einen  Bestand  von 
YoRirthen  an  erhaUen.  Kommt  nim  der  Ultimo,  so  tritt  die  regel- 
mSssige  Srseheinnng  ein,  dass  viele  Spekulanten  das  inswischen  sn 
Markte  gekommene  Qnantnm  von  Vorr&then  ftben^hätet  haben,  and 
sich  ans  den  in  dwi  Händen  der  Kuufleute  vorhandoiiGH  Vorräthen  zur 
Erfüllung  ihr  Verpflichtung  die  nötliige  Montre  borgen  müssen,  uiu 
ihre  »Stellung  in  ^er  Baissespekulation  bis  ^niu  nächsten  Ultimo  auf- 
recht m  erhalten,  indem  sie  darauf  rechnen,  dass  bis  dahin  neue  Vor- 
i.iliie  uul  den  Markt  kommen  v.n  ilen,  die  sie  in  den  Stand  setzen,  ihre 
Spekulationsoperatinn  mit  <^{o\viii!i  /n  liquidiren.  Ks  entsteht  also  die  Vor- 
ra.t.hsi,> n'tji(' _  Wfli  lir  il,t.-5  IliiUcn  am  Vorrüthen  prümiirt  in  cimr  Zeit, 
wo  '  S  ih'.ycii  die  i'icisbcwefjHnifcn  vcrixsibrituf&hd  wird,  wo  also  die 
Öefali!  eine  Entleerung  des  Marktes  voHiPL't. 

l>öi  Deport  steht  in  analogem  Verhältniss  zu  den  Vorrathsbcwe- 
guugen,  wie  der  Ke]v>rt;  der  Deport  jjramiirt  Waareuvorräthe  zu  einer 
Zeit,  wo  das  Halten  von  Geldvürrätheii  für  vortheilhaft  gilt,  der  Beport 
priMnürt  Geldvorräthe  /u  einer  Zeit,  wo  das  Halten  von  Waarenvor- 
rftüi'^Ti  fr\v  vortheilhaft  gilt,  JBeido  Leistungen  des  Si>ekulationshailde]B 
an.  den  Waarenhandel  stemmen  sich  den  einseitigen  tUnwirkuagen  ent> 
gegen,  welche  die  Preisschwankungen  auf  die  YorrSthe  (Iben  würden 
und  sind  somit  bestrebt,  den  Harkt  in  regelmSssigem  Qange,  die  Yor- 
rithe  in  stets  lichtiger  YertheUnng  sn  erhalten,  mit  den  Geihhren  des 
Yonrathshandeis  seine  Einseitigkeiten  zn  vermindern. 

Der  S^Mkolattonshsndel  geht^  wenn  wir  die  Bolle,  welche  derselbe 
sm  Harkte  spielt^  anf  einen  knnen  Ausdruck  zurfickfDhren  sotten,  ans 
einer  Tke&tmg  der  JisrbeU  des  Handels  hervor,  indem  die  Speknlation 
auf  die  Preisbewegungen  sidi  sondert  von  der  .Thfltigkeit  der  Heran^ 
riebnng,  Yerwaltong  und  des  Yertriebes  der  Marktvorrilhe.  Indem 
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die  Spekuiatiuti  eine  veilöüsliche  Meinung  über  die  Zukuuft  der  Preise 
bildet,  die  Gefahr  der  Preisbewegungen  der  Yonrithe  flbernimmt,  und 
Yorrathsmiethcn  zahlt,  hilft  de  dit  Bewegungen  des  Haadelfl  dem 
wirttischafUichen  Bedürfnias  enpasscn.  ermilg'licht  sie  die  Ansammlnn; 
sichernder  Marktrorräthe  and  fibt  sie  gleichzeitig  durch  die  Lebendig- 
keit ihrer  Umefttee,  in  welche  der  Bedarfehandel  Jeden  Aagenbltek 
eebe  Kiofe  und  Verkiofe  lunemsehiebe«-  kaim,  nid  dnNh  die  Beve- 
gnngen  der  von  ihr  getahlten  Beporls  nnd  Deports  eine  die  Fvakfie* 
neu  dee  Bandeis  in  regelmSflstgem  Gange  erbaHende,  die  Pyeiabewe- 
gongen  m  einem  milderen  Wogenschlage  glittende  und  die  Wik»  der 
V^rrfttte  nnd  dae  Terhftltaise  derselben  an  einander  regnlirende  Bin» 
TOtang  aif  den  Terkehr  des  Marktee. 

Indem  irir  hiermit  niisere  üntersnohongen  Aber  die  wirthsehafU 
liehe  BoUe  des  Speknlationshandels  abscUieeaea,  machen  irir  keinen 
Ansprach  darauf,  den  <}egeDStand  systematiech  erschöpft  m  liaben,  ja, 
wir  sind  nns  sehr  wohl  bewosst,  daes  viele  noserer  Betrachtnngen 
noch  der  Berichtigung  bedürfen,  dase  der  Boden,  auf  welchem  manche 
unserer  Schlösse  beruhen,  noch  genauer  nach  allen  Seiten  hin  geprüft 
werden  niuss.  Wir  würden  an  manchen  Stellen  knhner  in  der  Zie- 
hung von  Konsequenzen  gewesen  sein,  wenn  wir  nns  nicht  vor  Angen 
gehalten  hätten,  dass  auf  wenig  gefestigtem  Boden  jedem  neuen 
Schritte  eine  volle  Sicherunjr  des  Stützpunktes,  von  dem  er  ausgeht, 
voHiusgehon  muss.  Aus  <lei-  Denkarbeit  Vieler  geht  der  Fortschritt 
der  Wissenschaft  hervor.  Möge  diese  Betrachtung  der  Aufgabe,  welche 
der  Spekulationshandel  Werth  schaffend  im  Getriebe  des  wirthschaft- 
lichen  Lebens  zu  erfüllen  hat,  Andere  zu  Untersuchungen  Venningen, 
die  in  ihrem  Ergebniss  unterstützend,  berichtigend  oder  bekämpfend 
ausfallen  mögen.  Es  wird  dem  Verfasser  eine  Genugthunng  sein,  solche 
Denkarbeit  angeregt  zu  haben,  wie  er  selbst  gesteht,  so  vorliegender  Ar- 
beit durch  Yorftcbtlicbe  Seitenblicke  angeregt  zu  sein,  welche  in  der 
letzten  Versammlung  des  Kongresses  deutscher.  Vulkswirthe  bei  Gele- 
gepbeit  der  Verhandlnng  flbttr  das  Qlücksspiel  verschiedentlich  aof  die 
Spekulation,  als  dem  CHficksflpiele  gleichstehend,  geworftn  wurden. 
Diese  sogenannten  Schattenseiten  der  SpeknUtion,  ihre  S&ckwvknng 
aof  den  wirthachaftUcben  Karakter  Deijenigen,  welche  sieb  mit  ihr  be- 
fusen,  bat  der  Yerfksser  oft  nnd  dauernd  genng  an  beobaehten  Qe- 
legenbeit  gehabt,  nm  sich  darUber  keinen  Selbstt&nsdinngen  hinxu- 
geben.  Aber  dem  bierans  entnommenen  einseitigen  ürtheile  Uber  die- 
selbe haben  wir  den  Kachweis  der  wirthschftftlichen  Nothwendigeit  und 
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damit  der  Berechtigung  des  Spekulationshandcls  ^^egenfi bersteilen 
wollen.  Ob  derselbe  nur  eine  vorübergehende  Erscheinung  in  der 
Entwicklung  der  bfirgerlichen  Geacllschaft  bilden,  ob  als  Ergebniss 
der  sich  fortgestiltenden  Arbeitstheilung  als  dauerndes  konstitutives 
Element  derselben  fortbestehen  nird,  auf  diese  Frage  soll  hier  nock 
keine  entscheidende  Antwort  versucht  werdei.  Ebenso  bleibt  die  Frage 
der  ünterasebu^r  Terbehalten,  ob  nickt  das,  was  wir  als  die  »Schatten» 
aeiten«  beaeidraetsii ,  «hdU  an  den  nur  aeitweise  in  Zwisehsnrtnmsn 
aafMendeD  Bfltinririnnigeit  wirtiudialUieh  sMnoder  'Ereigaiaae  oder 
Biniiehtoigea  gehört^  theila  an  den  durch  atolgende  Kultur  und  Intd- 
lige&a  abanalreifeniai  Hiogeln,  welebe  jeder  Entwickiangaperiode  der 
Oesellsehaft  ankleben ,  nnd  in  deren  üeberwindnng  nad  Beaettignng 
dindi  Inteiligeoa  md  aüUicilie  IMerung  der  Enltailbriaefaritt  sieh 
ToUaiiBhl 

tioria,  im  Angoat  1866. 
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Zur  Begrlmdung  einer  deutschen  Scliiffsbesichtiguiigs- 

Gesellscliaft. 

Von 

Friedrich  Horn. 

Unter  der  Klassifizining  der  Schiffe  versteht  mau  bekanntlich  die 
Einrichtung,  durch  welche  der  Grad  der  baulichen  Tüchtigkeit,  Sicher- 
heit, Dauerliaftigkeit  der  Schiffe  zur  gleichen  KenntnissTiahme  für  alle 
dabei  Interessirten  festgestellt  wird.  Die  Tnt(  lessuteii  sind  die  Rheder, 
Schiffer,  Schiffsbaumeister,  Verfrachter  und  Betrachter,  Versicherer  und 
VersichtTTiiii^Miehmer.  l-'ür  diese  alle  ist  es  von  grösster  Bedeutung, 
zuverlässig  zu  wissen,  in  welchem  Maasse  einem  Schiffe,  sowohl  wenn 
es  Tom  Stapel  Iflaft^  als  wenn  es  längrere  oder  kürzen  Zeit  in  See  ge- 
wesen ist,  jene  Eigeneehaften  zukommeiu 

Die  Klassifizimng  geschieht  in  Europa  von  mehreren  Instituten, 
als  welche  wir  das  »BQreau  Veritas  Lloyd  universel«  in  Paris,  im  Jahre 
1838  in  den  Niederlanden  gestiftet,  aber  etwa  im  J.  1S30  nach  Paris 
fibergosiedelt,  den  Londoner  »Lloyd  of  britisch  and  foreign  sfaipping«* 
gegründet  im  J.  1884,  die  »Hiedeiländiaehe  Vereimgnog  von  Assekni»- 
deoieo«  in  Amsterdam  gegründet  im  J.  1865,  die  »Teritas  aostriftco« 
in  Triest  (1868),  den  »Begistro  italianoc  in  Genna,  den  »Begistre  ma- 
ritime« (1861)  in  Boideaai,  die  »ncrwegiadie  Schiffsbesieliügangsgesell- 
aebafl«  nennen. 

Das  nmfilagreiehste  dieser  Institnie  ist  bisher  da«  Pariser  BUrera 
Yeritas,  weldies  fftr  nns  sngieidi  von  dem  besonderen  Inteieas«  ist» 
dass  bei  demselben  ikst  «nsschliessUeh  bisher  die  norddeolsohen  Sdriffe 
Uassiflxirt  wurden.  In  neuester  2eit  hat  sich  jedoch  an  den  norddeni-^ 
sehen  Bhedereiplätzen  eine  heftige  Agitation  erhöhen,  welche  sowohl 
auf  Abwerfung  der  Herrschaft  dieses  Institutes,  als  auf  Begründung 
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eines  deutschen  Lloyd,  einer  deutschen  Schitfsbesjchti gmi (js-G esfU scliaft 
an  Stelle  jenes  gerichtet  ist  und  bereits  die  vorbereitenden  Schritte  zur 
domnaehstigen  Einberufung  einer  konstituirenden  tieneralversammluug 
gethan  hat.  Auch  wurde  vom  Ausschusse  des  deutsciieQ  Uaadelstages 
die  Frage  Aber  das  Büreau  Yeritas  auf  die  Tagesordnung  der  nächsten 
Generalversammlnng  desselben  gesetzt 

Indem  wir  snnftchst  Organisation  nnd  Wirksamkeit  des  Pariser 
Institots  darznlegen  beabsiGlitigen,  sind  wir  in  der  Lage  ein  inter> 
essantes  Dokoment  benntien  zn  können,  welebes  gewissennassen  eine 
Selbstkiilik  4ss  Instilmto  ist,  eine  sehr  ansdrfidcUclie  Instmktiaii  nAai- 
lich»  welche  die  Direktion  des  letsteren  an  die  Experten  iur  Brlftate> 
mng  nnd  Einschftrfiuig  des  B^glement  erliess.  — 

Die  Verwaltung  des  Bflreau  Yeritas  geeehieht: 

a)  Durch  die  Direktion,  bestehend  (uis  den  beiden  Garanten,  Herrn 
Charles  Bai  und  Quillaume  Tan  den  Broek,  und  dem  Sekretftr,  Herrn 
Heinrich  Bai; 

b>  dnrcb  die  »Kommission  maritime«,  welcher  einer  der  (SAranian, 
Herr  Charles  Bai,  ein  Sekretär,  7  Inspektoren  und  zwei  Schiffisbau- 
Eiperteu  angehören ; 

c)  dnrcli  die  Experten  au  den  einzelnen  europäischen  und  ausser- 
europäischen  Hafenplätzen. 

Die  Direktion,  die  hOi  hste  Exekutive  und  absoluto  Gesetzgebmig 
des  Institut«,  deren  Mitglieder  zugleich  die  am  Gewinn  interessirten 
Unternehmer  desselben  sind,  hat  ihren  Sitz  in  Pari?.  Von  den  Mit- 
gliedern der  Kommission  maritime ,  welche  die  vermittelnde  Instanz 
zwischen  der  Direktion  und  der  Lokalverwaltung  bildet,  finden  wir  die 
beiden  Schiffsbau-Experten  (nicht  mehr  aktive  Schiffskapitäne)  als  ex- 
perts  Consultants  in  Bordeaux  und  Havre,  die  Inspektoren  als  Experten 
an  anderen  Haupthafenplätzen,  in  Amsterdam,  Bremen  u.  s.  w.  wieder. 
Unter  den  Experten,  den  lokalen  Besichtigungsbeamten,  (eben&lls 
meistens  nicht  mehr  aktive  Schifbkapitäne )  ffndeu  wir  ausser  den 
£xperts  schlechthin  und  den  schon  erwähnten  Inspektions^Experten, 
noch  Neben-Experten  (ezperts  «Points)  und  berathende  Experten  (ez- 
pertskonsnltaats).  Es  sind  deren  in  Bussland  7,  in  Schweden  9«  in 
Nonregen  4,  in  Fremaen  7  (daTon  in  Stettin  2  Experten  und  ein 
Nebenexperte,  femer  in  Dansig,  Hemel,  Greiftwald,  Stralsund  und 
Kihugsberg  je  %  Experte),  in  IHkimark  4,  in  Meehlenburff  l,  in  den 
Hatm'SUiätm  7  (In  LAbeck  1  Experte,  iu  Bremen  i  Inspektions- 
Ezperte,  1  Nebenexperte  und  1  Experte,  in  Hamburg  3  Experten),  in 
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ümmöver  3  (Harbarg,  Paponburg-Emden,  Leor),  in  Holland  9»  Bei* 
gi«a  3,  Englaiid  4  (daruDtor  2  iD^ekUonB-Ezperten),  Fmnkroich  19, 
ItaUan  4,  Oestorreich  nebet  adriatiacbem  Heer  9,  im  schwarzen  Meer  3, 
in  den  Vereinigten  Staaten  von  JAmerilca  7»  in  Ostindien  8,  —  im 
Ganzen  also  112  Experten,  Ton  denen  anf  NorddeutecUand  allein 
18  kommen. 

Da  das  ganze  Institut  Ton  den  beiden  als  Dirigenten  genannten 
PriTEtantemebmein  in  Paris  abbAngti  so  gebt  auch  Ton  ihnen  allein, 
wenngleich  anf  Vorschlag  namentlich  der  Inspektions-Experten,  die 
Anstellung  des  gesaramten  Besichtigungsporsonals  aus,  weichte  auch 
scliIiessHch  allein  ihrer  Kontrolle  und  Justiz  unterworfcu  ist. 

Das  uns  vorliegende  Kegisterbucli  des  Büreuu  Veritr^.'',  dMn  das 
Reglement  fnr  die  KliLssilizirung  und  Uegistriruug  der  Schiffe  nebst 
den  vollstiuidigeu  Persouallisten  der  Admini.strationsbefimten  vt^r^'o- 
druckt  ist,  nimmt  1558  Lang^feitcn  nebst  einem  Supplement  von  27S 
s*'lrben  Seiten  ein.  Von  Joni  fmif/clm-siuilti^'en  Schema,  in  webliom 
die  Kegistrirung  geschieht,  gieht  loigcndes  Beispiel  des  Schiffes  .»lior.sig« 
eine  Anschauung:  »6  —  A  Borsig,  Scliwank,  H.  H.  8.  60  —  5  —  2  —  }(, 
A.  — 2.1--Bk--251,1P-B-Hbg~  rc  54  0. 60  -  Prusse  -  C.  ch 

—  d.  me.60,  alg  —  rc  54,  rp.  56  —  60  —  14  —  Hambourg  —  Capt..  &  Co. 

—  Hbg.  7«.  —  Das  bedeutet  ungefähr:  »I>:i8  Schiff  Nr.  6  im  Registor- 
buchö  mit  Namen  A.  Borsig,  Kapitän  U.  U.  Schwank,  wurde,  bei  der 
Besicbttgnng  im  August  1860,  für  zwei  Jahre  in  die  zweite  Klasse 
gesetzt»  eignet  sich  Ar  athmtiscbe  Beisen,  sein  Kampf  befindet  sich 
in  mittelmüssigem,  die  Takelage  in  gutem  Zustande,  das  Schiff  ist 
eine  Bark  von  250  Tonnen  Gebalt»  hat  ein  Verdeck  mit  Balken  ohne 
Planken  im  nniem  Schiffstheil,  fftbrt  unter  Hamborger  Flagge,  wnrde 
in  den  Jahren  1864  nnd  1860  in  prensaischem  Hafen  gebant^  bez. 
nengebant»  ist  Ton  Eichenholz»  im  J.  1860  wnrde  es  mit  Holten  Ter- 
sehen  und  in  Flanken  gamirt,  im  J.  1854  Unger  gebant»  im  J.  1858 
ansgebessert»  ee  liegt  bebiden  am  Hintersteren  14 '  tief,  soln  Heimaths- 
bafen  ist  Hamburg,  SchUbrheder:  Kapitftn  &  Co.,  es  wnrde  anletxt  im 
Jahre  1857  zn  Hamburg  besichtigt«. 

Die  Registrirung  geschieht  bei  dem  Bflreau  überhaupt  in  drei 
Klassen,  von  denen  wiederum  jode  zwei  Untciabtlieilungen  hat;  Schiffe, 
welche  keiner  dieser  Klassen  oder  Abtheilungen  angehören,  verdienen 
kein  VertranCTi  mehr.  Die  Klassen  richten  sich  nach  den  Dimensionen 
des  Rumpfes,  lor  einzelnen  Ilülzer  und  der  Beplankung,  der  Bnlzen, 
Nägel  und  Ketten,  nach  der  Zahl  der  eisernen  Kniee  und  Bänder, 
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nach  der  Schwere  und  Zsbl  der, Anker»  danach»  oh  das  Schiff  knpfer- 
fest  oder  eieenfest  gehani  ist,  ob  es  mit  Eopfer»  Zinn  oder  galfa^ 
niachem  Eisen  beeehlasren,  oh  es  mit  einem  Chronometer»  mit  Beserve- 
spieren  und  Beservesegeln  ▼ersehen  ist  u.  s.  w.»  endlich  auch  nach 
dem  Alter  der  Schifife,  oder  Bfldcsicht  auf  den  Znstand.*) 

Wir  gehen  hier  nicht  näher  ein  in  das  technische  Detinl  der  Wirh- 
BuiüKeit  vk's  lUneiui  Veritas,  wie  der  vielen  Milngel  und  Beschwerden, 
welche  demselben  Sdiiild  g'Ci^ebeu  ^vol•dell.  IJosuiulers  in  letzter 
Beziehuii^r  verweisen  wir  nuniontlich  auf  die  eben  .ingeführte  Schrift 
des  Henn  Paetuw.  In  Knr/.cni  und  in  der  Hauptsache  werden  wir 
darauf  noch  unten  zuriickkuiinncu,  kGnnen  es  uns  jedoch  zunächst  nicht 
versagen,  in  beiden  Beziehungen  die  schon  erwähnte  Öelbstkritüt  der 
Direktion  des  Rfireau's  sprechen  zu  lassen. 

Die  erste  Klasse,  heisst  es  in  der  Instruktion  an  die  Experten, 
werde  oft  zuerkannt,  ohne  dass  alle  Bedingungen  des  Beglements  er- 
f&llt  seien.  Die  Zeit  sei  aber  gekommen,  nm  alle  fiir  Schiffe  der 
ersten  Klasse  geforderten  Bedinc^ungon  in  Auweuduuir  zu  bringen,  die 
Administration  werde  also  nicht  mehr  irgend  eine  Verletzung  der  be» 
treffenden  Artikel  des  Reglements  dulden  und  seien  Rheder  und  Bau- 
meister snr  rechten  Zeit  davon  in  Kenntniss  zu  setzen.  Die  Aufinerk» 
samkeit  der  SachTersttodigen  werde  hesonders  auf  Art  S  des  Regle- 
ments gelenkt»  wonach  ein  Schiff»  welches  nicht  wfthrend  seines  Baues 
ilherwacht  wurde,  nur  nach  einer  Äusserst  genauen  Besichtigung  die 
erste  Klasse  solle  erhalten  kGnnen  und  in  diesem  Falle  auch  nar  auf 
eine  um  ein  oder  zwei  Jahre  kürzere  Zeit  als  in  jedem  Nie.  Der 
üeberwachungBdienst  der  Veritas  sei  auf  hinreichend  hreiter  Qmnd- 
lage  organuirt,  um  die  TJeherwaohung  des  Baues  auf  Ihst  allen  Werf- 
ten des  Kontinents  zu  gestatten;  aber  diese  Organisation  werde  in 
nächster  Zeit  eine  unerlfissliche  TerroUstandigung  erhalten  müssen, 
nm  einen  speziellen  üeherwachungsdienst  (si)ecial  snrvey)  nach  dem 
Muster  des  in  England  zur  Anwenduni,'  gebrachten  einzurichten.  Ein 
gründliches  Studium  aller  Anforderungen  des  Keglements  sei  den  Ex- 
perten, welche  die  Verwaltung  aus  den  Schiffskapitfinen  (!)  nehme, 
dringend  zu  empfehlen»  es  handle  sich  darum  zu  zeigen»  dass  der 


*)  Jlkrmg  Pattom  (Vise-Konsal  in  Bostock)  «Die  KlasstÜBrung  der 
SdiiffB**  (Bostock,  Bimst  Kuhn  It64)i  eine  Schrift,  die  wir  angelegentlichst 
empfehlen  ond  zu  der  unser  Auftatz  sich  als  Ergftnsung  und  AusflArung 
im  Einzelnen  nrhidt. 
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Vüiwurf,  welcher  derselbeu  uft  getnaclit  weide,  sie  bt'öiUc-  im  Alhje- 
me'men  nicht  (janz  spezielle  Kenntnisse  fay  ihre  Mission,  unbegrOndet 
sei.  Viele  BesichtigungsbencUto  koustatirou  Verletzuiigän  des  liegle- 
iiients .  namentlicli  in  BotretT  de«  Vorbando.s  an  den  DerVhnJkcn  de« 
p,,r,u  Dook.H  und  dos  Zwischendocks,  in  Fietretf  dor  Verl*uiz,ung  des 
ivielschwein.s,  sowie  der  Stärke  der  Verbulznng  fibcrliaupt,  Schiffe  deren 
Konstruktion  etwas  zu  wfni.schon  übrig  lasse,  müssen  durchaus  von  der 
ersten  Klasse  aussyesch hissen  werden,  besonders  betreffe  dies  die  kleineu, 
wo  die  Arbeit  immer  etwas  zu  wünsdien  übrig"  Lasse (!).  Aus/u- 
s'chliessen  ^jeieu  auch  von  der  ersten  Klasse  die  Schiffe,  weldie,  bei 
einer  Grösse  von  mehi'  ahs  50  Tonnen,  nicht  mindestens  eine  Dicke 
von  60  Millinjetcm  in  der  Beplankung-  des  lebeuditren  Werks  haben. 
Man  dürfe  mit  Recht  sagen,  dass  sich  der  Yeritas  desto  mehrSchwie- 
rigkeiteD  darbdien,  je  mehr  dieselbe  an  Wichtigkeit  zunehme.  Indem 
4is  Beglemeut  seinen  Einflass  auf  die  Yerträge  ausdehne ,  welche 
Kwischen  Bhedero  und  Scbiflshanmeistem  geschlossen  würden,  habe  es 
dem  Institate  eine  Verantwortlichkeit  auferlegt,  deren  ganie  Tragweite 
Ton  einselnen  Experten  nicht  genug  gewürdigt  werde.  Bs  genfige  in 
dieser  Beziehung  die  Uittheilungi  dass  die  Administration  schon  ge^ 
nOtbigt  gewesen  sei»  sich  vor  Gericht  gegen  eine  Fordemog  auf  £nt* 
Schädigung  und  beträchtliche  Interessen  m  rertheidigen,  die  von  einem 
Schiffiibaumeister  an  die  Veritas  gemacht  und  durch  Nachlässigkeit 
einee  Experten  verschuldet  sei,  welcher,  von  einem  Rheder  mit  der 
Uebcrwachung  Zwecks  eines  Vertrauenszeichens  fQr  7  Jahre  beauftragt, 
den  Bau  des  Scliiffes  hatte  vollenden  hissen,  ohne  schriftlich  gegen 
die  NichtausfüLiuag  der  für  die  er^ito  Abtheiluug  geforderten  Btjdiii' 
giuigen  zu  protestiren. 

Ferner  werde  des  Vertrauens/.eichen  der  ersten  Nummer  der  ersten 
Klasse  fast  unnier  mit  Unrecht  luolongirt.  Die  Prolongation  dieses 
Ze'^'hf'ns  nach  fiinem  Alter  von  siehm  Jahren  müsse  ganz  beseitigt 
worden;  wenn  das  lieglemont  dieselbe  über  diese  Zeit  noch  zulasse, 
so  könne  das  nur  in  ganz  besondereji  AusnahmeHlllen  gescheheu. 
Sofort  nach  Empfang  des  Gesuchs  um  rrolongatimi  .^ps  Zeichens  ^ 
habe  Export  das  zu  klassiftzirende  Schiff  zu  untersuchen  und  das  Er- 
gebniss  seiner  Beobachtungen  sogleich  der  Administration  eu  406$^ 
MaeAmO)^  .indem  er  sich  sorgfältig  hüte,  seine  Beurtheilung,  seine 
Keiniiqg  über  das  Becht  des  Schilfes  auf  Prolongation  an  irgend  Je-> 
miHid»  wer  es  »u€h  sei,  mitsutheilen  und  es  yor  Allem  Termeide»  irgend 
.^»B  XU  ▼^nipmhen  und  Beparatnren  oder  dergleichen  anraoidnen, 
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bevor  er  die  Instruktion  der  Acliniiiiütratiou  empfangen  lial)e,  welche 
letztere  (die  Herren  Uiitemehwer  in  Paris)  nach  Prüfung  der  Berichte 
über  d'io  Konstniktion,  sowie  der  durch  den  Experten  gemachten  Mit- 
theilungon  über  den  Wortli  der  Bitte  um  Prolongiition  ihr  ürtheil 
fallen  werde.  Die  Regel  ferner,  welche  för  die  Prolongation  |  1.  1 
(Abth.  II.  in  Kl.  I.)  massgebend,  sei  eine  von  denen,  wekh  die  meisten 
Schwierigkeiten  darböten.  Dies  Zeichen  erfordere  ii  norhalb  der  (bron- 
zen des  durch  das  Reglement  festgesetzten  Alters  ein  vollkommen 
▼onmrftfroies  Schiff;  hingegen  sei  |  2.  1  (Kl.  II.  Abth.  I.)  nur  als 
aasnahmsweises  oder  als  Uebergangszeichen  zwisclicn  der  ersten  und 
zweiten  Klasse  aufgenommen,  nehme  jedoch  irrthümlich  oft  die  Stelle 
des  Zeichens  f  2.  1  (KL  IL  Abth.  I.)  ein.  Die  Folge  dieser  sn 
grossen  Kachsieht  sei  gewesen»  dass  man  nur  zn  geneigt^  das  Zeichen 
I  als  eine  Zuflucht  Ar  alle  Schilfs  anznseheni  die  so  wänschen  fibrig 
lassen,  oder  welche  einiger  Beparatoren  bedflrfen.  Es  dürfe  aber 
dasselhe  den  Schiffen  nicht  anders  gegeben  werden,  als  wenn  sie  sich 
in  nntadelhaft  erhaltenem  Znstande  beftoden.  Ehiige  neuere  Beispiele 
da?on,  dass  Schiffe  mit  zu  viel  Nachsicht  |  klassifizirf  seien,  machen  es 
zur  Pflicht^  hierauf  anfinerhsam  zu  machen,  es  dürfe  nicht  Torhommen, 
dass  die  oflBzielle  ümtersuchung  Schifft  kondemnire,  welche  mit  Zerti- 
fikaten der  Veritas  versehen  seien. 

In  Betreff  des  Oeffnens  des  Schiffes  zur  Besichtigung  v/ird  be- 
merkt, diese  Massregel  sei  erfahrungsmiissig  eine  derjenigen,  welche 
der  Schiffahrt  die  meisten  Dienste  geleisi-ot  haben,  und  es  sei  daiduf 
.zu  bestehen,  dass  diese  Operation  in  einer  Weise  vorgenommen  werde, 
welche  eine  genaue  Prüfung  des  Gerippes  gestatte.  Ein  Schiff  sei 
nicht  geortuot,  wenn  man  sich  auf  einige  kleine  Einschnitte  in  der 
üaiiiirung  des  Baumes  beschranke  und  das  Ucbrige  mit  dem  Bohrer 
untersuche.  Viele  Pei^inele  bezeugen,  dass  das  Oeffnen  nicht  immer 
so  vorgenommen  werde,  wie  das  T^egiement  vorschreibe,  es  ergehe  also 
an  die  Experten  die  emstliche  Aufforderung,  die  gegebenen  Yorschrif* 
ten  zu  befolgen.  Es  sei  zu  dem  Ende  in  der  Mitte  des  Fahrzeugs  und 
kurzer  Entfernung  vom  Kielschwein  ein  ungefähr  zwei  Meter  langer 
und  12  — 16  Zentimeter  brdter  Einschnitt  zu  machen,  um  die  zu  den 
Bauchstficken  und  Knien  verwandte  Holzart  zu  entdecken.  Ausserdem 
sei  ehi  ^schnitt  in  der  Entfernung  zwischen  dem  Vordersteven  und 
3  bis  3  Meter  hinter  dem  Fockmast,  ein  anderer  in  der  Entfomung  . 
zwischen  dem  Hintersteven  und  3  bis  3  Meter  vor  dem  Besabnmast 
>n  -die  Gainirung  zu  einer  Lftnge  von  mindestens  8  Metern  wbl  machen. 
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An  diesen  Stellen  sei  eine  selir  sorgfaltige  Unt^rsnclinng  dar&ber  an- 
snsteUen,  in  welchem  Zastande  das  Gerippe  eich  erhalten,  denn  gerade 
dort  enea^  sieb  xuerst  das  Fever  im  Holze. 

Der  Export  erfQlle  ausserdem  seine  Pflicht  nur,  wenn  er  alle  in 
aeinen  Hafen  eingelaufenen  Schiffe,  auch  die  Dampfschiffe  einmal  des 
Jahres  besichtige.  Art  6  des  Reglements  schreibe  vor,  dass  das 
Schilf  am  Klasse  zn  behalten,  mindestens  einmal  alle  zwei  Jahre  be- 
sichtigt werde,  Export  mflase  also  den  Kapitän  anftnerksara  daraof 
machen,  wenn  aas  seinem  Zertifikat  hervorgehe,  dass  die  Zeit  ablaufe. 
Qeaaae  Erlrandigungen  seien  auch  .darQber  einzuziehen,  wann  nnd  in 
welchem  Hafen  das  8chiiT  ^^ebaut  würden,  es  gcnü^'e  nicht,  wenn  blos 
der  Name  der  Provinz  augegeben  werde,  in  welcher  das  Schiff  i^'-ebuut^, 
worJcn.  Auch  voji  dt^r  Bcüchafloiihoit  der  iiauti.sclien  Instrumentt' 
hjibo  er  sich  zu  üljorzeugcn  und  zu  fordern,  dass  das  Sdhil  luit  See- 
karten versehen  sei.  Von  einem  englis(  hon  SehitTe,  das  auf  Klas-sifi- 
zirung  antrage,  .'^ei  das  '/ertifik:it  (h's  crujlischcn  IJotfd  zu  fordern. 
Kin  hrdieros  V.  Z.  als  das  dieses  Zertihk:it.s  dürfe  nie  (?)  bewilligt 
werden.  Für  die  Khissifiziruutr  der  en<ßif>ehfn  niid  anirrikanisrlten 
Schiffe  (warum  nirht  auch  der  i^uien  deutschen?)  halte  der  Expert 
allemal,  wo  es  nir.^'-lich  sei,  Instruktion  von  der  Administration  einzu- 
holen (von  den  Herren  üuteruehmorn  in  Paris).  -  -  lu  Häfen  endlich, 
wo  zwei  Experten  seien,  werden  die  (r('^>/^/#r^  doppelt  bereclinet.  Der 
Tarif  der  Zertificate,  Yisas  und  (Jei)iiluön  erscheine  in  den  Augen 
solcher,  die  sich  keine  Kechenschaft  von  der  Orgai\isation  der  Vcritaa 
ablegen,  hoch.  Es  könne  von  Nutzen  sein  zu  erfahren,  dase  die  Abon* 
nements,  welche  die  Administration  zu  sammeln  vermocht  habe,  nnr 
nngefilhr  den  dritten  Theil  der  Gesammtkosten  decken,  welche  angen* 
blicklieb  fbr  Herstellung  des  Registers  der  Veritas  erfordert  wflrden. 
^  genflge  eine  Vergleichnng  der  Liste  des  Eiperter-Personats  von 
IdOÖ  mit  deijenigen  der  Toranfgegangenen  Jahre,  am  sich  von  der 
Kothwendigkeit  einer  beträchtlichen  Anfkunft  den  enormen  Bedflrfnissen 
einer  aolchen  Organisation  gcgonflbcr  zu  flberzeogen.  Wenn  man 
andrerseits  die  Nachtheile  berficksichtige ,  die  ffir  ein  ScbifT  daraus 
hervorgehen,  da^s  es  kein  Vertrauenszeichen  der  Veritas  aofcnweisen 
habe,  welches  man  hent7.ntage  fil)erall  fordere,  wenn  man  y.ugebe,  dass 
ffir  die  neuen  SchitYe  die  Ueberwachung  Seitens  der  Experten  der  Ve- 
ritas v>ur  (rnrfiniir  für  rinvn  (jutcu  Jinn  sei,  so  werde  man  gen<".ilngl 
sein,  anzuerkennen,  dass  der  geleistete  Hiensl  nicht  zu  tlieuer  bezahlt 
werd«).    In  KugUud  werde  die  :>pezielle  Ueberwachung  Seitens  der 
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Experten  des  »Englischen  Rogistßrsc  mit  1  sh.  per  Ton.  m  Ansatz 
gebracht,  ul»jresehen  von  den  andern  Kosten,  welclie  die  Kiutriiguiig 
in  dtis  lieg^istor  veranlasse.  Die  gegenwärtigen  Umstüjide  erfordern 
daher,  dass  der  Tarif  vollständig  und  unbeschränkt  zur  Anwendung 
komme. . . 


Wir  sehen,  mit  welciier  anerkeiinenswertlien  Aene-stlirhkeit  die 
Dirigenten  des  Pariser  Instituts  darauf  bedacht  sind,  den  Huf  dessel- 
ben anfrecht  zn  erhalten,  die  Schäden  und  Mängel  desselben  abzn- 
•  '  stelleiii  oder  doch  zu  verdecken.  Aber  selbst  dos  coulanteste  Beneh- 
me« des  grossen,  bfireaukratischen  In^^tituts,  hat  die  HaapteinwAnde 
gegen  dasselbe,  eben  weil  sie  'grundsätzliche  sind,  die  ganze  Basis 
seiner  Organigatlon  und  Wirkaamkeit  l»etreffn),  Us  in  die  letoten  Ta^ 
nur  noeli  melir  begründet 

Diese  Binwflnde  wurden  so  Anluig  dea  vorigen  Jahrea  (1868)  In 
einer  Besolntlon  zmammengefese^  die  vom  Boatocker  vdkawirtliacliaft- 
lichen  Tenin  nnsging,  jedoeli  wegen  der  Neoheit  des  Kampfea  gegen 
ein  aogenanntea  koamopolitifleliea  Inatitnt»  dessen  Monopol  man  unter- 
worfen an  sein  glaubte,  in  der  Presse  nur  geringe.  Notixnabme  fand. 
Wir  bringen  die  Resolution,  weldie  eine  Widerlegung  bisber  in  keiner 
Weise  gefanden  bat,  Her  nocb  einmal  snm  Abdruck. 

„In  Erwägung, 

1)  dasa  der  Llot/d  fran^ait  Vmka  aicb  im  fiakliaAen  Seaiti  des  Mo- 
Dopola  der  Klaasifiiirmig  und  Hegtstrirnng  der  ScUflii  NetddentscUaiida 
befindet; 

9}  dass  ein  soklies  Monopol  ^er  andiodiseben  Gesellsciialt  die  ein- 
beimiBcfaen  BcbttthbrlsinteresseB  sowohl  ftbeibaipt  ab  nsmenflicb  im  Fatte 
eines  Krieges  benaditheilügt; 

8)  dass  ein  Untemelmien,  wie  der  Lloyd  fraa^  Yeritaa,  wddies 
nicbt  aus  der  alleinigen  Bleksicbt  auf  unsere  ScbilBbbrtBinteressen  ber* 
vorgegangen,  sondern  im  Weienilichen  nichts  weiter  ist,  ab  eine  auf  Ge- 
winn berechnete  Spekulation  zweier  für  ihr  Verfahren  nicbt  verantwort- 
lichen Privatunternehmer  in  Paris,  die  genügenden  Qarsntaeen  fttr  eine 
gewissenhafte  und  richtige  Klassifikation  und  Begistrirnng  unserer  Scbifiis 
vermiseen  lagst; 

4)  dass  die  Einrirbtunn;  des  Lloyd,  wonach  di>  rntcmehmer  jegliche 
Wraiitwoi  tlirhkeit  ausdrücklich  von  sich  iiltlchnon,  zu  den  grüssteu  "\Vill- 
knrlirhkc  iti  ü  Seitens  Jener  und  der  Kxperten  des  Lloyd  Veranlassung 
gt'b«.'n  kann,  und  dass  diV  Bestimmung,  nuch  welcher  im  FhIIo  vim-v  M»'i- 
nuagsverschiedenheit  zwischen  dem  Bbeder  und  dem  Expertt'U  betrefl's  der 
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auszTiführenden  Reparaturen  oder  der  Anwcmluug  des  Rcgiemeuts  f  ir  di.- 
ertheilte  Klassr,  die  Entscheidung  dieser  Diflferenz  v'mvr  Kommiiisiün  von 
Sachverständigen  iibei tragen  werden  kaan,  nicht  einiu.tl  dem  Rheder,  viel 
weniger  den  Befrachtern  und  Assiikuradeureii  einen  Schutz  wider  Will- 
kürlichkeitcn  verleiht; 

i>)  dass  die  genaue  Ermittelung  des  Verhältnisses  des  Alters  der  Schiffe 
stt  ihrei  Erhaltnng  ein  notliwendigM  EifoideniiM  fttr  die  richtige  Klaesi- 
llkalioii  der  Sebiffe  ist,  dass  aber  dies  ErfordenüM  in  den  der  Kluifflki- 
tiqn  dev  Sdiiffe  so  Gründe  gelegten  Piinsipien  des  Lloyd  nidA  die  ge- 
bilmde  BeiQeksiciitigQng  Andel  und  fcdgeweiae  minAlii^  Scvavitvreii 
Tennhait  werden; 

6)  dm»  nenenlticli  dturch  die  BeatinmoDgen  des  Lloyd,  nteh  wekben 
SihiA  reu  einem' gewissen  Alter,  ebne  Rflcinicht  anf  ibre  BrbaltQOC»  ent< 
weder  Qbemll  niebt  klasiifisirt  oder  in  eine  schlechte  Kbiee  geelellt  wer- 
den» die  Sicherheit  solcher  Schiffe  und  deren  Mannschaft  geftbrdet  wird, 
indem  den  Rhedern  und  Schiffern,  falls  ilire  Schilfe  ein  gewiMeg  Alter  er- 
reicht haben  ond  eben  deshalb  doch  nnr  auf  Ladungen  von  geringem 
Werthe  angewiesen  sind,  damit  der  Sporn  genommen  wird,  auf  die  Aus* 
rfl^tung  und  Erhaltung  solcher  Schiffe  die  gehörige  Sorfalt  zu  verwenden; 

7)  dass  durch  die  willkürlichen  und  unmUhigen  Reparaturen,  welche 
durch  die  uuriehtigen  Prinzipien  des  Lloyd  vcranlns'it  >v'>rdt>n,  und  durch 
die  grossen  Kosten  der  BesiclitiL'un^^;. n  und  Klusöiülüitioneu  eine  schwor»« 
Last  auf  die  Schiffe  gelegt  ist,  weiche  die  uaturgemässe  Entvickelong  der 
deutschen  Handelsflotte  hemmt; 

8)  dass  nach  dem  Urtheile  Sachverständiger  die  zn  gleichförmigen, 
starren  und  unveränderlichen  Vorschriften  des  Lloyd  iui  den  Neubau 
keineswegs  ciue  Garantie  tUr  die  gute  Konstruktion  des  Schiffe»  bieten, 
jedenfalls  aber  der  Entwickelung  des  Schi£fogeworbes  und  dem  sdialTenden 
GeiHe  dea  Baumeisters  die  aebwersten  Fesseln  anlegen,  die  Baukoaten 
rielüsch  unndfhig  erbl)ben  und  aum  offenbaren  Naebtiieile  der  vertebiede* 
nen  Bbedereien>  und  damit  auch  der  Sciiiflrahrt  und  dea  Handele,  die  Er- 
baouag  der  Ibren  besonderen  Spekulationen  angen^enenen  Sebiffe  wenn 
nicbt  bindern,  so  doch  weientlicb  erschweren; 

9)  dan  der  Lloyd  ISrancaie  dorcb  die  böcbst  ungenflgende  Berflck- 
ricbtigung  der  inditiduellen  ftlr  bestimmte  Fahrten  und  Fraebten  beveeb- 
Mton  Eigenschaften  der  Sebiffe  bei  der  Klaasiflsitimg  und  Begislrirung 
das  Interesse  der  Rhedereien,  der  Befrachter  und  Asseknradetire  an  einm 
aolchen  Inatitute  in  vielfacher  Beaiebung  unbefriedigt  llsst; 

in  fernerer  Erw&gung, 

10)  dasH  eine  gewissenhafte  und  richtige  Klattsifikation  und  Registri- 
rung  der  deutseben  Schiffe  schon  an  sieb  im  Scbi0aiirtsinteresse  liegt 
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untl  hei  den  jetzi^'on  entwickelten  SohlflSahrtsverbftltaiBBea  nidit  mehr  em- 
behrt  werden  kann; 

U)  dass  die  Beseitigung  des  Lloyd  ohne  pleirb^'-itige  Gründung;  einer 
neuen  Gesellscliaft  sich  niiht  empfieblt,  weil  ohne  eine  Orpanifjatit  ii  der  • 
Klassifizirung  und  Registrirung  eine  getreue  Klassifikation  und  eine  Re- 
giatrirung  der  deutschen  HandeUilotte  unthnnlich  ist,  jedenfalls  alier  einen 
noch  grösseren  Zeit-  und  Kostonauiwaud  crfürdern  würde,  al»  dies  bei 
dem  jetzigen  Zustande  der  Fall  ist; 

)2)  dass  nur  durch  GrOndung  einer  neuen  Gesellschaft  das  Monopol 
dee  Lloyd  vtä  äMm  iMcliiiieilige  Wirimngen  sn  bMei^geii  lind;  dtM 
endUdi: 

13)  eine  gewfnenbafte,  ifehtige  and  möglichst  wcddfeile  KUMsUUntion 
uid  Begiitrimng  der  deattchen  Schiffs  rieh  nnr  doreh  eine  auf  Selbet- 
▼enraltang  bneirte  Yereinigiing  der  bei  den  Schiffen  Norddeolwliltndi  he- 
thelBglen  Rheder,  A»elninidenre>  Befrachter,  SchiAhaomeitter  und  Sehtf- 
fier,  vdehe  peltoniahree  Interease  Terfblgt,  aondem  eiudg  nnd  aOefn 
der  SchUin&hrt  and  dem  Handel  nfltxlich  sein  will,  ra  erreichen  nt; 

b€9^ltcsst  der  volkswirtschaftliche  Verein'zu  Roetock  :  die  Interessen 
des  dentsclien  Handele  nnd  der  deutschen  Schiffahrt  erfordern  die 
alsbaldige  Beseitigung  des  Henopols  des  Lloyd  ft-an^ais  Veritas  and 
die  gleichzeitige  Gründung  einer  aus  einer  freien  Vereinigung  der 
bei  den  Schiffen  Norddeutschlands  bcthefligtcn  Rheder,  Kaufleutc, 
Assekuradeure ,  Srhiffshaunieister  nnd  BchiflFer  hervorgehenden  nnd 
auf  Selhstreru'altuny  basirUn  Gesellschaft,  welche  den  Zweck  hat, 
im  alleinigen  Interesse  der  SchifiTalu  t  und  des  Handels  enn  lt  wi-sch- 
hafte,  richtige  und  müglichst  wohlluilc^Klassiükation  und  Registri- 
rung ihrer  Schiffe  zu  erhalten.**  — 
Indem  wir  die  bisherige  Notiznaliine  von  der  Angelegenheit  in  der 
Presse,  f^mv/.  abgesehen  von  den  volkswirthschafllichen  Vereinen,  zu- 
mal wenn  wir  dieselbe  mit  den,  im  Sinne  der  Resolution,  fast  einstim- 
migon  Klagen  m  den  Kreisen  der  Betroffenen  vergleuiien,  als  eine  ge- 
ringe bezeichnen,  so  würde  uns  mit  "Reclit  der  Vorwurf  historischer 
Uukunde  oder  notorisch  nngereehtfertigter  Nicht<iclitung  trelien,  wejm 
wir  die  relative  Rechtfertigung,  welche  das  Pariser  Institut  noch  in 
der  »Ostseezeitung«  gefunden  hat,  verschweigen  wollten.    Von  der 
'  andern  Seite  freilich  vordient  auch  die  Bcistimmiuig,  welche  die  nega- 
tive wie  positive  Polemik  gegen  das  Institut»  ausser  in  der  »Rostocker 
Zeitung  €  »nächst  in  der  »Ostseezeitang«  selbst,  von  Seiten  zweier 
Schiffsbaumeister  in  Dansig  nnd  Elbing,  iBodann  von  vornherein  im 
»Bremer  Handelsblatt«  -und  neuerdings  auch  in  der  »Hamburger  BOrsen- 
halle«  gefunden  hat,  alle  Beachtung.   Auch  die  »Nationalieitnng«, 
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deren  Lektüre  uns  un  Ort  und  Steile  entzogen  war,  hat,  veniohmen  wir,  in 
anarkeuueDHwerthor  Weise  von  dem  eniBten  Bestreben,  ein  deatecliM 
Iflstitot  an  Stelle  des  Pariser  zu  setzen,  Notiz  genommen. 

Gehen  wir  etwas  näher  anf  die  Yffirtheidigong  des  warthgoschätz- 
ten  Stettiner  Handelsblattes  ein.  Ks'  wurde  von  demselben  zunächst 
i» -betreff  des  Planee,  eine  deutscite  SrhiifsheitkMigimQ»'Qßsdlachaß, 
matn  deutschen  Lloyd  xn  begründen  bemerkt,  »am  allerwenigsten 
Mone  liiB  daia  der  NationäliULtQgesichtopankt  bewegen  >  da  wir  niin 
eiflmil  10  Tollstindig  auf  dem  Wdthandelsstandponkt  stehen,  dass  ua^ 
g«nde  der  hosmopotUUcke  Earakter  der  Veritas  ▼eranlaaae,  iDr  sie  in 
die  Sehranken  an  treteui  weil  wir  darin  die  beste  Gwaiitie  fftr  ihre 
dMMmde  YerroUltemmaQngBflhigl^eit  finden.«  In  denelben  Beoehnng 
heiaei  es  an  einer  andern  Stelle,  »die  Kontrole  Uber  die  Agenten  werde 
woiw  seiiwerer,  je  gerin^^er  die  rftnmliche  Anadehnong  des  Oebietea 
seil  Uber  wtiebes  sicli  die  Thfitigkeit  des  Instituts  erstredLe,  in  dieser 
Besiehnng  ^'eniesse  die  »Veritas«,  weil  sie  sich  bereits  über  alle-schüT- 
fabrtst  reiben  den  Länder  verbreitet  h;ibe,  einen  erheblichen  Vorsprung 
vor  jedem  neu  konkurrirenden  Institute«. 

Den  >  Welthandelsstandpunkt  <t  in  allen  Ehren !  —  l'^roiheit  des 
Handels  und  Freiheit  der  Schifffahrt  sind  uns  wie  Freiheit  der  Arbeit 
prinzii>ielle  Strebziele,  darin  stininien  wir  mit  dem  verdienstvollen  Vor- 
kfunpfor  an  der  Ostsee  vr>llig  ül^erein,  selbst  die  tiefen  Hlicke  eines 
Carey,  welche  neuerdings  die  volkswirthschaftlichen  Geister  beschäfti- 
gen, können  uns  niclit  niehr  zu  einer  schutzzOllnerischen  Jierechtignng 
bekehren.  Allein  dennoch  werden  Handel,  Schifffahrt  und  Arbeit 
mmer  ihr  nationales  Gei)räg'e  behalten,  werden  sie  internationale, 
wenn  man  will  kosmopolitische  Thätigkeiten  nationaler  Organismen 
sein.  Auch  die  Uhederei  bedarf  zu  ihrer  uni^^eliemmten  internationalen 
KntMtoßg  der  Anknfipfang  an  eine  selbetkrütige  nationale  Persönlich- 
keits —  Was  spexiell  die  »dauernde  VerroUkommnungsfUiigkeit«  der 
»kosmopoHtisGhen«  »Yeritas«  betriflt  —  kesmopoUtiscli,  insofern,  sie  sieb 
wie  -ein  Leviathan  tiber  aUer  Herren  L&nder  anaxnbreilsn  sncbt,  in 
ihrer  (Organisation  nnd  Wirksamkeit  aber  echt  gonTemement«l-franz5- 
siscii  — ,  so  ist  dieselbe  gerade,  beim  besten  Willen  des  Instituts,  an 
beiweiibln.  Fast  wunderbar  klingt  nns  die  Behauptung^,  je  geringer 
Üa  Auedehnung  eines  Institots  sei,  desto  schwerer  werde  die  Eontrok 
über  seine  Beamten  oder  Agenten.  Wir  dichten,  mit  der  rftumlideft 
Ausdehnung'  waehse  natürlicherweise  die  Schwierigkeit  der  Kontfole» 
ohne  damit  irgend  welchem  Partiknlarismus,  am  wenigsten  irgend 
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welchem  deiitsclieii,  Ranin  ^eUon  zu  wollen.  Es  kommt  <iher  liinzn, 
(lass  ein  Institut,  je  mehr  es  sirh  über  eine  natürliche  Begrenzung  aus- 
dehnt, nothwendig  desto  wiltküriicher,  brireaukratischer,  reglements- 
mässiger  wird.  Und  gerade  hierin  liegt  der  Hauptmangel  des  Lloyd 
Ihu^ais  Vecitas.  Abgesehen  davon,  dass  er  als  lukratives  Privatuntar^ 
nebmeB  schananf  eine  bflroMikratische  Verwaltung  hinweist,  fehlt  ihm, 
wegen  seiner  unhemessenen  Ausdehnung,  nothwendig  die  lokale  Selbst- 
vmoolUmtg,  dnmit  die  individuelle  BUeksiobtnabme  und  das  lebendige 
Intereeee  der  BetheUigten.  Wir  wUeeten  niciit^  iviram  die  »wirtheciiaft- 
liebe  Selbetfenraltasg«  in  Betnff  eines  dos  gesammte  Leben  der  Bhe-  • 
derei  in  sich  betaendea  Selufbbesicbtignngs- Institutes  (wie  es  von 
Otto  WoUr  In  dem  hOcbst  berflcksiehtigungswerttMa  AuftalKe  «ber 
»wirthscbalUiefae  Selbstverwaltung«  in  der  Berliner  »Vierteliahrsschrilt 
ftr  Yolkswiitbsehaft  und  Eulturgesdiiebte«  Qd.  III,,  Ides,  gesehiebt) 
gerade  nur  als  ein  sogenatintes  Seblagwort  su  beseiebnen  sein  sollte.  Bei 
einem  Kriegsheer  oder  bei  einer  Feuerwehr  mag  »Selbstverwaltung«  übel 
angebracht  sein,  wir  wtlsstaa  aber  nlcht^llass  ihr  irgend  wo  im  wirthsohaft- 
lichen  lieben  die  Berechtigung  abzusprechen  wäre ;  nur  auf  die  richtige 
Organisation  derselben  wird  es  in  dem  einzelnen  Falle  ankommen. 
Selbst  hei  der  landgebornen  jungen  Schwester  der  Khederei,  den  Eiseu- 
bahnen ,  ist  die  wuLhschaftliche  Selbstverw^iltung,  in  dem  richtigen 
Maas^ic,  wohl  augebracht,  noch  viel  mehr,  glauben  wir,  ist  sie  es  bei 
der  stolzen  Meeijungfrau,  voii  Irr  wir  Im  r  li  uidcln. 

Als  vor  woiii'rcn  Jahren  em  mecklenburgischer  Landjnnker  die 
Selbstständigkeit  des  aut  dem  Institut  dor  Korrespondeutrlieder  be- 
ruhenden Rostncker  Rhedereigewerbes,  unt<»r  zum  Thoil  begründeter,  twm  ' 
grossen  Theii  sehr  unbegründeter  Schuidgebung  »heilloser  Missbräuchec 
(zumal  was  die  dann  auoh  inlariminirten  Angriffe  angeht)  durch  die 
Panacee  eines  Zentralbüreaus  aufheben  nnd  der  Regierung  m  die  Hände 
schieben  wollt«,  wahrten  sich  die  Rostocker  Kheder  mit  Becht  dage- 
gen durch  Berafong  auf  die  wirthschafttiche  Selbstverwaltung,  worüber 
sich  das  KAhere  in  einer  vem  richtigen  volkswirthschalttiehen  Gesichts- 
punkte  g«leüsten,  im  Separatdzuck  ersehlenenen  Benksehrift  Jndet» 
die  von  einem  Anssehnsse  der  Korrespontriieder  dem  Magistrate  au 
Hestock  ftberrmeht  wurde. 

Wie  es  Übrigens  mit  der  Eontrole  bei  dem  nseh  HOgliebkeit  ans* 
gedehnten  Pariser  Institute,  welches  von  dem  Schlagwert  Selbstver- 
waltang nicht  angekrinkelt,  bestellt  ist,  davon  giebt  die  Bemerkung 
eines  der  Herren  SebÜTsbanmeister  in  der  »OstseMeitnn|«  einen  Beleg: 
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»M9glieh  dtBs  in  manchen  Orten  die  Agenten  der  »Veriftaet  von  Zeit  zn 
Seit  dnrcli  Inspektoren  kcntrolirt  wetden»  Kbing  t.  B.  hal  jedech  seit 
dem  Bestehen  der  »Yeritasc  noch  keinen  Inspektor  gesehen.c  Wir 
gtonben  aber  aadh,  dass  eine  soiehe  beentliefae  Kontrole  dnich  die 
Inspektoren/  wie  sie  bei  der  »Veritas«  beabsichtigt  wird,  Oberfwnpfl? 
nfiehi'  Tiel  v«taeblägt,  selbst  wenn  nun.  die  KeetenTemelining  dureh 
BHüetsnng  T<m  Inspektoren  an  allen  Haupthafenplfttsen,  aisa  in  Kord- 
dMtsoldand,  anseer  in  Bremen  oder  Hamborg,  nooh  in  Bestock,  BMSn 
mid  Banzig,  etwa  nicht  schenen  w<lllta.  Eben  diese  Inapektofen 
wfirden  doch  aach  wieder  der  Kontrole  bedürfen:  von  wem  soll  ihnen 
die  aber  zu  Theil  werden,  von  den  Herren  IM  und  van  den  Breech 
in  Paris?  —  Der  Kaiser  ist  weit,  — 

Was  ferner  die  Exporten,  die  lokalen  Hesichtigunj^sbeaniten,  be- 
trifft, so  stellte  einer  der  genannten  Schifi'sbannieister  den  Satz  anf, 
dieselben  »nftcsten  besondere  Garantie  ^^ewaliren,  ilass  sio  vollkommene 
kenniniss  d<  -  ^;i?r/f»?<  Sc!iiffs'k('r])er?^  in  Hinsicht  der  K<  ii  f  rnktion,  des 
Verbandes  nml  der  .\iaterialien  haben,  und  das  sei  <\>.'u  Srh/ffft- 
liauei-n,  bei  den  Schiffern  nur  ausnahmsweise,  der  Fall.  i>em  entg-ey^neio 
die  »Ostsee/eitnng«,  »der  Expert  sulle  vielmehr  auch  die  Takelage,  Segel, 
Anker  und  Ketten  beurtheilen,  solle  sein  GuUchten  abgehen  nber  die 
Handhabung  und  Führung  des  Bcliifes  iu  Scf"  b>^i  BtranduDgen  und 
Koiiisionen,  über  Stauung  uitd  Ladung,  solle  Borgungen  nnd  selbst 
Havarien  praktisch  und  theoretisch  leit^  und  dgl. :  sei  man  nun 
nicht  berechtigt,  ächiifgbaaem  nnr  ansnahmsweise  alle  die  hiezn  nMbi* 
fgtm  Kenntnisse  nnd  Erfahrungen  zusntmaen?«  Ausserdem  wurde  von 
dem  blatte  geltend  gemacht,  wenn,  wie  zugegeben  werde,  der  Unpar* 
taOibhkeit  wegen  die  angestellten  Schiflhbaaer^Bxperten  natQrlich  kein 
Qescbtft  mehr  in  ihrem  Fache  treiben  dürften,  ebenlhlls  also  (wie  ^ 
SebUbr-Bxperten  der  »Yeritas«)  ausgedient  sem  mflssten,  so  würde  es, 
.  da  die  Zahl  ihr  Schiffer,  welche  ihr  Gewerbe  anfim«^«"  haben  oder 
anheben  wollen,  weit  grosser  sei  als  die  der  SehifliBbaaer  in  gleicher 
Lage,  weit  schwieriger  sein,  solche,  als  Schiffer,  so  Bxperten  lu  be- 
kenmen,  ja  in  den  meisten  H&fen  werde  man  dann  gani  auf  die  An- 
stellung von  Agenten  verzichten  möswn. 

Wir  sehen,  hier  stehen  sich  Gründe  gegenüber,  welche  sich  das 
Gegengewicht  zu  haiton  scheinen,  aulijü  vo)i  der  einen  Seite  für 
SchitTsbaner,  um  der  andern  für  Schiffer  ])laidirt  wird.  AVenn  man 
fr^ib^h  nur  «Ii«  Kinrichtung  des  ^^Ibiieau  Veritas«  im  Aufe  bBt.  so 
ma^  die  Wugschaie  der  ächiUsbauer  iu  die  U«iU«  ge6€bu«Ut  werdeu; 
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denn  ausgediente  Baumeister  sind  uiigieicii  seltener  als  ausgediente 
Schiffskapitüiie,  einen  noch  aktiven  Schiffshaiiraeister  würde  man  an 
Ort  und  Stelle  für  die  diskretionäre  Gewalt  ^  welche  die  büreaukra- 
tiflcbe  Verwaltung  der  »Yeritasc  «nam  Siperten  euuiumty  schwerlidi 
die  TöUige  Unpaiieilichkeit  zutrauen. 

Anders  verhält  es  sich  aber  in  dieser  BMiehiiiig  sowohl,  wie  iii 
Betroff  der  Kontrolle  der  Besichtigungsbeamten,  wenn  wir  oin  Scbiib- 
bestchtigraiigs-Iiuilitoi  mit  nationaler  oder  dooh  territorialer  Begren* 
snngi  begrfindet  auf  SeHratTenMitQiig  aller  BetheUigten,  vor  Augen 
haben.  In  einem  aolefaen  Inakitate,  wie  bei  demeelben  aneh  die  Zentnd- 
▼erwaliong  nnd  die  Lokalrerwaltnngeii  tmd  der  Zoeanmealiang  beider 
epeueU  geetaltet  sein  mOgen,  stellt  der  stAndige  Bedchtigiingabeamte 
immerwflluend  unter  der  Kontrole  der  lokalen  Kitglieder  dee  Inatitots, 
der  BbedeTi  Sdiiffinr»  SehÜbbaoer,  Befrachter,  Vetftaekter  nnd  Assa- 
radenie,  besiehungsweiae  dea  LokalanasebiiaaeB  derselben,  an  dessen 
Bntsebeidnng  er  in  allen  zweifelhaften  und  besonders  wichtigen  Bnt- 
scheidnngen,  regelmässig  nicht  sowohl  erst  an  die  der  entfernteren 
Zentiulverwaltung,  gebunden  sein  wird.  Bei  einer  solchen  Einrichtung 
braucht  aber  fih  die  Auswahl  der  Bosichtigungsbeamton  nur  allein 
die  technische  nnd  nioraUsche  ^Belahigang  in  Betracht  gezogen  zu 
werden.  »Wo  eine  technische  Kommission  besteht  (heisst  es  in  der 
Schrift  des  Herrn  Paetuw),  welche  bei  Meinnngsvorschiedeulieiteu  den 
übersteu  Ausspruch  thut  und  welche  veruntire  ihrer  Zusaniinoiisctzung 
Anspruch  auf  Autorität  machon  darf,  da  ist  es  <,'leich,  olj  Si  liilFskapi- 
tän  oder  Baumeister  die  Besichtigung  vornimmt,  woim  anders  nur  der 
Erste  diejenigen  Kenntnisse  besitzt,  welche  von  einem  Sachverstäitdi* 
gen  dieser  Art  verlangt  werden  d&rXenc.  —  Sollte  es  wm  unter  solchen 
VerhUtnissen,  welche  durch  den  genossenschaftlichen  Verband  die 
Person  stets  in  den  Schranken  der  sachlichen  Pflicht  halten,  für  ge« 
wohnlich  nicht  vorzuziehen  sein»  die  Besiehtigongabeamten  ans  den 
noch  mit  frischer  Kraft  und  eignem  Interesse  gaas  der  Bhederet  snge« 
hörigen  IGtgUedeni  m  nehmen?  Bann  Aber  wird  man  von  selbst 
Tonogaweise  die  Schifitobaner  berflefcsiehtigeni  Ton  denen  man  ?erlaiigt^ 
dass  sie  die  CHite  des  Schiffes  nicht  bkts  nach  dem  Bau  des  Bompfes 
Bondem  a«eh  nach  Takelage  nnd  Zabeh({r,  nach  8egelferti|rbeit  nnd 
flberhanpt  nach  seinen  Leistongen  in  See  an  beartheilen  vermögen. 
Anch  ist  von  aosgedienten  Sdiiisibanem  nnd  Kapitänen  kanm  ansa- 
nehmen,  dass  aie  immer  genan  mit  den  Kenerungen  nnd  Fortscbrilten 
der  Sohiffibankanst  Tertraot  sind. 


Digitized  by  Google 


125 


Wm  endlich  die  Pöleniili  fiber  den  Kotftenpuufct  Iwtrifll,  so  wollen 

wir  es  unerörtert  lassen,  ob  die  Kosten  bei  der  »Yeritas«  oder  beim  eng- 
lischen Lloyd  oder  sonstwo  geringer  oder  höher  :jind,  wollon  uns  mich 
nicht  in  oino  L'utcrsin  hunijr  ti;irübor  cinlu-^scn,  «"b  die^so  Kk'.ston  l)ci  der 
>Veritas>«  sciü.iLHlen  ^vcr(.lelJ,  jt'iie  geringer  r^eiu  k'"ni»ten.  Wir  verweisen 
in  dieser  Bozieliun),'-  ebenfiills  aulMie  Schrift  des  Ilurni  Pactow,  S.  24  -25, 
und  liehen  nur  hervor,  djuss  bei  dem  biireauknitis'hfu  iMcclianisinus 
der  >VeritaS'<,  welche  aussordcni  auf  Unternehniergowinn  gerichtet 
ist,  die  Ko.stei»  der  Natur  der  Sache  nacli  grösser  und  mannigfaltiger 
sein  zu  nuisson  scheinen,  als  uoi  einem  auf  Selbstverwaltung  und  (Je- 
genscitigkeit  bernhendon  Schitlsbcsichtigungsinstitute,  wie  csi  für  JSJord- 
deuischlartd  im  Plane  ist.  Dio  Wirksamkeit  in  demselben  vvurdc  im 
Ckouen  genos^senschaftlirbe  Pliicht  der  liethciligten  sein,  zu  besolden 
Wilren  nur  die  standigen  Ueamten  der  ZcntralverwaitQng,  Kx|iorton  and 
Sekrotfne  dot  Lokalausschflsse,  deren  Uonorirung  ans  den  Erlegniesen 
fttr  die  lokalen  Besichtigungen  und  sonstigen  LeisiuBgen  geschehen 
imd  ihr  tfsass  eben  ganz  in  diesen  Leistungen  haben  würde. 

Wir  braachen  sonach  keinen  Anstand  su  nehmen  ansiuspreohen, 
dass  eine  Lossaguug  von  dein  Pariser  Institute  eine  wohlbegründete 
ist  und  dass  man  sioh  im  Binzeinen  der  Unterschiede  klar  bewusst  ist, 
welche  zwischen  dem  neuen  deutschen  Institute  und  dem  Pariser  statt- 
finden wfirden.  Norddeutschland  wird  im  Ganzen,  wenn  es  sich  von 
dem  Pariser  Institute  lossagt  und  ein  eigenes  gründet,  von  denselben 
Bedfirfhissen  getrieben  sein,  ?on  denen  die  übrigen  schifflfahrttreiben- 
den  LSnder  Europas  veranlasst  wurden,  gich  davon  loszusagen  und 
eigne  InsUtnte  mit  territorialer  Begrenzung  xu  bogründen.  Wir  wollen 
von  diesen  Instituten  hier  noch  zwei  etwas  näiier  in  Augenschein 
nehmen,  den  en^'lischen  TiloyJ  vum  Jahre  1834  und  die  Bordcaiu'er 
Gesellschaft  vom  Jaliro  1801. 

Es  wird  von  Interesse  sein ,  aus  dem  uns  vorliegoiidon  »Lloyd's 
Register  ef  britisch  and  foreign  sliiitping«  die  allgenieinen,  die  Orga- 
nisation des  InätituU  betretleuden  liestiuiuiuugeu  liiar  mitgetheiit 
zu  finden : 

1)  Nachdem  die  Ojiorationon  der  Gcsollschiiftcn  der  i^wei  früher  für  den 
Ciobrauch  von  KauHeutm,  Khodern  und  Versicherern  gedruckton  SchifTs- 
Ki'gistcrbiichcr  im  Jahre  IS;14  .lulgchOit  haben,  wurde  damals  diese  Gendl- 
schüft  zu  dem  Zwt:ck  gegründet,  eine  gtlroue  und  genaue  Klap'sifi^irung 
der  Kaufführteisdiiffc  des  vereinigten  Königreidia  und  der  fitmdcH 
dahin  handelnden  Schiffe  zu  crhaUai,  und  sind  für  deren  Anurd- 
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2)  Ein  £€giat€Hmd^  ist  jUirlich  sam  Gebrauch  der  Snbskrijbenteo  tu 

drucken. 

8)  Jtule  Person,  die  drei  Guinecn  p.  a.  (oder  diejenige  andere  Summe, 
welche  die  Gcnrral-Kommittc  Ijcstimmon  iKag)  subskribirt,  ist  als  Mitglied 
'hr  Gesellschaft  zu  betrachten  und  für  ihren  eigenen  Gebraach  (for  bis 
üwn  use)  auf  einen  Abdruck  des  Registerbiu  liK  berechtigt. 

4)  Der  Subskriptionspreis  für  öfTcntliche  üt  Seilschaften  oder  Etablisse- 
mcntä  (die  sich  mit  Seeversicherung  beschäftigen )  beträgt  10  Guineen  p.  a. 

5)  Der  Subski  iiaiouspreis  für  Seovergicherungsgesellschaften  ist  auf 
spc^n'llen  Anuag  m  jedem  einzelnen  Falle  von  der  Kommitte  zu  reguliren, 
darf  jedoch  nicht  unter  10  Guineen  p.  a.  betragen. 

9)  Das  Registerbuch  ist  periodisch  das  Jahr  hindurch  per  Post  zu* 
lusenden. 

7)  Zur  Bequemliehkeit  der  nicht  in  London  wohnenden  Subskribenten 
soll  alle  14  Tage  ein  Supplement»  welches  die  Hinzoftgongen  snm  Begister 
und  Yerbesseffungen  desselben  enthslt,  in  solcher  Form  gedruckt  werden, 
dass  dessen  Uebersendung  per  Peer  geschehen  kann,  so  dass  solche  Per- 
sonen TOB  Zeit  au  Zeit  mit  den  spitetten  und  vollsündigstcn  Nadirich- 
ten  versehen  weiden  kOonen« 

8)  JDk  O&mnf/WeAt  fiBer  JMgekfenheikH  d»  Qetäke^  Mi 
unter  der  Direktion  einer  Kommitte  von  24  MitgUedem  in  London,  die 
in  gleichem  Verhältnisse  aus  Kauflewkn^  Bliedem  und  Versicherern  be- 
steht. Der  Vorsitzende  für  die  Besorgung  der  Geschäfte  des  Lloyd,  der 
Vorsitzende  der  Generalrhedereigesellschaft,  der  Vorsitzende  und  Depu- 
tirtcnvorsitzendo  der  Liverpooler  Kommitte  'und  der  Vorsitzende  der  Ao- 
tations-Koraitte  S'dlcn  cx  officio  Mitglieder  der  Kommitte  sein. 

0)  Sechs  der  Mitglieder,  niralich  zwei  von  jedem  der  die  Kommitte 
bildende  Eestandtheile,  sollen  jährlich  durch  Botation  ausscheiden,  doch 
Wicderwahlbar  spin 

10)  Die  so  entstehenden  Vakanzen  sollen  durch  Wahl  zweier  Versiche- 
rer und  eines  Kaufmanns  durch  die  Koui mitte  für  die  Besorgung  der  Ge- 
Bchiifte  des  Lloyd  und  zweier  Rheder  und  eines  Kaufmanns  durch  die 
Kommitte  der  GcucialrhcdcrcigcscUschaft  ausgefällt  werden. 

11)  Die  Komitte  hat  aus  sich  selbst  jährlich  einen  Vorsitzenden  nnd 
abgeordneten  Ynaitsenden  und  auch  einen  Yorsitienden  fOr  eine  Unter- 
komndtfee  fOr  die  Klassiitkntion  au  wlhlen. 

IS)  Die  Xommitte  hat  eine  Z7M«rlom««le  fOr  die  KkmifiMkm  eia- 
susetsen  und  so  au  r^lktn,  dass  'jedes  liilglied  der  Cteneialkoniniilte 
wechselweise  sein  Amt  darin  ein  Jahr  hiadaieh  Yerwahen  kann. 

IS)  Der  Ssiaretlr,  die  Odifllfen  und  Diener  der  OeasOsehift  vd  dii 
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BMMlil%ar  Mild  ^orch  lud  nnler  DinktioD  der  GenenftoiiBiitto  wg. 

14)  Spaitolwammeukanfte  finden  Statt  anf  BefeU  dei  YoiiitiaAdcn 
oder  DepviirteiivorntMMtaB  od«r  Mf  Auing  dreier  Mitgtiader. 

ifi)  Alle  WeUflii  und  fiteOeiibeietraiigeii  gewMeii  dnrcb  BAlleteaieiit. 

19)  Keinem  Mitglied  der  Konmiitte  ist  es  geetattet  bei  der  Eotoebeidoag 
tber  die  Klttiifiilnuig  irgend  eines  SehUllN  sngegen  sn  teiD,  wovon  er 
Eigenfbomer  oder  bei  dem  er  direkt  oder  ladirekl  intereMirt  ist 

17)  Die  Kommitte  ist  ermftcbtigt,  sokbe  ZuaaUgueUe  (by-laws)  m 
ibrer  eigenen  Bicbtscbnnr  and  flkr  ibr  Terfbbren  so  eriunen,  wie  lie  die- 
selben fhr  erforderlieb  balten  nag,  und  welcbe  nicbt  mit  den  nrsprflng- 
licben  Begebi  und  Verordnungen,  nnter  welcben  die  Oeeellsebaft  gegrOn« 
det  wurde,  im  Widenpmcb  steben;  aber  keine  neue  Begt^  oder  ZaBategesets 
darf  eingeßlhrt,  noch  irgend  eine  Regel  oder  Zusatzgesets  Terftadert  wer- 
den, ebne  dem  zu  dem  Zweck  spedeUe  Benachrichtigang  in  derjenigen 
Znsammcnkunft  der  Kommitte  stattgefunden,  welche  derjenige,  in  der 
eine  solche  Motion  zu  machen  bealraichtigt  wird,  zunächst  voraufgeht; 
solche  Benachriclitigung  ist  in  dass  die  Versammlung  berufende  Schrei- 
ben mit  aufzunehmen.  Keine  neue  Regel  oder  Vorilndcrung:  in  irgend 
einer  bestehenden  Regel,  welche  die  KlÄSsitiziruiig  der  Schifl'e  raatoriell 
Yiernhrt,  darf  vor  Abhuif  vou  6  Monaten  nach  ihrer  i'estaeUung  in 
Kr&lt  treten. 

18)  Alle  Beaichtiyutigdtenv/iU  sind  von  den  Besichtigeru  schril'tlich  in 
Gemassheit  der  vorgeschriebenen  Fuimen  zu  machen  und  der  Erwägung 
der  üeneraliiominilte  oder  der  l^nterkuinniitte  fiir  die  Klassifikation  zu 
unterwerfen ;  die  vou  letzterer  gegebene  Kla!9:3e  ist  aber  der  (ieneralkommilte 
aar  Bestätigung  vorzulegen. 

19)  Die  Berichte  der  Besichüger  und  alle  i>ui<uniente  und  Proze  luren, 
die  auf  die  Klassifizirung  von  Sdiiffen  Bezug  haben,  siud  sorgfdltig  uuizu- 
bewahrcu  und  unter  Direktion  dc;>  Vorsitzenden  oder  Deputirtenvorsitzcu* 
den  solchen  Personen,  die  ein  Interesse  daran  nacbweisen,  x.uguDglich 
sn  macben. 

SO.  Fremde  und  in  atmcäHigen  englischen  Besitzungen,  wo  kein  Be- 
tichtiger istj  erbaute  Skiffe,  Hnd  hef  ütrer  Änkunß  in  eniem  Hafen  de$ 
pereinigUn  K&nigrei^  tu  besichtigen  f  es  ist  aber  gebörige  Bttcksicbt  anf 
den  Umstand  au  nebmen,  dass  sie  w&brend  des  Baues  ebne  die  Oberauf- 
sicbt  waren,  der  alle  britiMiben  Scbift  unterworfen  sind,  nnd  die  ibnen 
aozoweiseode  KUksse  ist  in  0enU^eit  ibrer  inneren  Bescbaffenbeit  und 
nacb  der  besten  Auskunft,  die  die  Kommitte  erbalten  kann,  sn  regoUroi. 

31)  In  jedem  FaUe,  in  welebem  nacb  Besicbtigiing  Torgesdilagen  wer- 
den nag,  die  einem  SeUtiB  angewiesene  Klasse  b«iabinsotieD,  ist  den 
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'tEigrath4m«r,  Schiffer  oder  Agenten  schriftlich  Nachricht  zq  gdiefi  nH  der 

Weisung,  dass,  wenn  gegen  die  Ilcrabsetzung  Einspruch  erhoben  wird,  die 
Kommitte  boreit  ist,  eine  SpezialbesichtiguDg  anzuordnen,  falls  der  Eigen- 
thamer,  Schilfer  oder  Agent  damit  einverstanden  ist,  die  dajnit  ▼erbun- 
denen  Küsten  zu  tragen,  wenn  aus  solcher  BesichtiguQg  sich  hinieicheader 
Qrund  zu  der  vorgeschlagenen  Ilerabsetsong  ergiebt. 

22)  Wenn  die  Beeicbtiger  Reparaturen  für  nöthig  halten,  so  haben  sie 
diea  den]  £igcnthflmer|  Schiffer  oder  Agenten  schriftlich  nutzutheUen,  und 
wenn  solche  Reparaturen  nicht  in  entsprechender  Zeit  vorgenommen  werden, 
ist  ein  entsprechender  Behebt  tax  die  Kommitte  Zwecks  deren  fintschei- 
dang  eiuzusendea. 

23)  Personen,  welche  die  vom  Besichtiger  vorgeschlagenen  Reparata- 
ren  für  unnöthig  oder  unzweckmässig  halten,  können  an  die  Kommitte 
appelliren,  welche  eine  Spezialbcsichtigung  auorihien  wird;  sollte  aber  die 
Meinung  des  Besiehtigers  von  der  Kommitte  bcstatii^i  werden,  so  sind  die 
Kosten  solcher  Spezialbesichtigung  von  der  appeliircudcu  Paitei  zu  tragen. 

24)  Den  Besichtigern  der  Geßellschaft  ist  es  bei  Strafe  sofortiger  Ent- 
lassung untersagt,  ohne  spezielle  (fenebraigun'^  dor  Kommitte  ircrnul  ein 
Honorar,  Vergütung  oder  Beluhnung  zu  ihrem  .eigenen  Nutzen  lür  irgend 
einen  von  ihnen  in  ihrer  Eigenschaft  als  Besichtiger  der  Gesellschaft  ge- 
leisteten Dienst  entgegen  zu  nehmen. 

2.0)  Die  Besii'litigcr  werden  angewiesen  werden,  itit'  Hefiuisition  von 
Rhedern,  Kaufleuten  oder  Versicherern  Spezialhesielitiguiigen  von  Schitfcu 
währemi  des  Baues  oder  der  Reparaturen  vorieunehnien,  wofür  die  Kosten 
in  Gcniassbeit  der  Bcscha(Fei»luit  und  Ausdehnung  de?  geleisteten  Dienstes 
zu  reguliren  sind.  In  allen  Füllen  muss  der  Antrag  auf  den  Beistand  der 
Besiehtiger  schriftlich  au  deu  Sekretär  gerichtet  werden. 

2ö)  Die  Fonds  stehen  unter  ^Verwaltung  und  Kontrolo  der  Kommitte 
und  ein  Status  ikr  Einnahmen  und  Ausgaben  isi  Jährlicli  zur  Bcnack- 
riclUigung  der  Subskribenten  zu  dnicken* 


Wir  fohen  aus  diesen  Grundbestimmungeu  der  Organisation  des 
englischen  Lloyd,  duss  derselbe  die  torritorialo  Begrenzung  insofern 
festliält,  als  er  zunächst  um-  englische  Schifte  klassifizirt,  auswärtige 
nur  däun,  wenn  sie  in  englische  Häfen  kommen,  dass  sich  der  Leib 
seiner  Verwaltung  auf  die  Grenzen  des  vereinigten  Königreichs  be- 
schränkt und  daher  ein  in  sich  selbst  konfrolirbarer  ist,  dass  derselbe 
aoBserdun  auf  der  Sclb.stverwaltang  der  hauptsftohlich  BeUieilisten, 
der  Sanfleat^  Bhedtt  and  Yeniclienur  bonüii.  — 
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Eino  ähnliche,  in  dieseu  Hauptbestiinniungen  noch  ausgeprägtre 
OrgaUMtioii  hat  das  *Iiegistre  maritime*  in  Itordoaux,  wolchos  sich  im 
Bigim  Undo  gsg»  die  bflrMukratiscb«  AUeinberFsebafl  d«r  »Veritas« 
•rhob.  " 

Als  haopMchlkhe  VenudaasongeD  xnr  Bildong  dieser  GeeeUsehaft 
werden  eofegeVen:  die  Klassifixiroiig  der  Schüfe  der  WiUkflr  «aee  ein* 
seinen  Experten  sn  entsieheo  »nun  habe  sich  gefraipt»  mit  welchem 
fiechte  dieser  oder  jener  Bxpert  eigenmächtige  Sntscheidongen  treffe, 
von  denen  das  Wohl  der  Bheder,  Baumeister  nnd  Scbifljikapit&DO  ab* 
hänge,  ob  es  nicht  erniedrigend  sei,  sich  unter  das  Joch  von  Agenten 
SU  beugen,  welche,  als  blosse  Laien,  sich  zu  Ctosetsgebem,  Bichtem 
nnd  Partei  aufgeworfen  hatten«  —  ausserdem ,  ohne  JSficksivht  auf  das 
Alter,  die  Klassifislnmg  der  Schiffe  allein  auf  TQchtigkeit  nnd  Daner 
derselben  zu  begründen. 

Die  Verwaltung  der  Gesellscltiift  beruht  in  den  V'ürvvultungürüthon 
der  fnuuGsisclien  Hafenplfitzc  vuu  Bt)r<leaux,  Nantes  ,  Dunkerquc, 
Saint-Malo,  Cette,  liayunne,  Agde  und  Gruissan,  letztere  beiden  am 
mitteiländisclien  Meer.  Diese  Vorwaltungsrätlie  vereinigen  sich  jähr- 
lich in  Paris  zu  eiueui  General koinitf'.  An  der  Spit?©  des  Ganzen 
steht  ein  IMrektor.  Die  Mitglieder  des  Vcrwaltungsratlis  werden  an 
jedem  llatenplutze  auf  drei  Jahre  von  der  gesamnitoii  Handelsi^escll- 
schufl  (commerce  niaritiinc,  Convoi|ii(-  eii  assemblee  generale)  ernannt 
und  bestehen  aus  ö  —  9  Personen,  Khedern,  Kaufleuten,  Baumeistern, 
Versicherern,  Maklern  und  Schiffskapitänen;  die  Verwaltuntrsräthe  an 
den  Hafenplätzeu  von  Agde  nnd  Gruissan  bestehen  aus  den  Verwal* 
tungsiuitgliedern  der  SchiffsversicherungsgesellschaHen  dieser  Plätze. 
Das  jährliche  Generalkomitö  setzt  sich  aas  den  Fräsideuten  oder  je 
einem  Mitgliede  der  Yerwaltungsrftthe  znsammen. 

Die  Be^chtignng  der  Schiffe  liegt  dem  von  dem  einseinen  Yer- 
waltnngsrathe  ernannten  Etptoten  desselben  ob,  dessen  Bericht  jedoch 
ein  Bericht  des  Rheders  oder  des  SchtffskapitSns  als  Tertreters  des  fiheders 
gegenübersteht.  Die  Klasse  selbst  wird  von  dem  Beprtsentaateu  des 
Direktors  der  Gesellschaft,  den  der  Letstere  fftr  jeden  Hafenplats  mit 
Zustimmung  des  ^erwattnngsraths  enmmt^  ertheilt;  derselbe  kann 
jeden  Augenblick  vom  Yerwaltungsrath  entlassen  werden,  wenn  sein 
Verhalten  Yeraulassung  su  ernsten  Klagen  gab.  Die  Kiassifilimng 
geschieht  nach  den  Bestimmungen  und  Vorschriften  des  Beglemeots» 
welches,  wie  die  Bestimmungen  aber  die  Organisation  der  Gesellschaft 

Vonswlrth.  VUritUahitMkrUt  tSM.  IL  ) 
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und  der  Besicbligiuigsiaxa  nnr  ton  dem  Geiienlkooiit^  abgelndert 
werden  kann.  Dem  letiteren  mfiBsen  aadi  alle  Bericitte,  weleh«  von 
MitgUedem  der  OeeeUechaft^  ?on  Bhedera»  YeiBicherern,  Verfraditeniy 
BanmeiBteni  und  anderen  BelfaeiUgten  an  die  ZenkalTerwattang  oder 
an  die  Terwaltangarftihe  eingelien,  onterbreitet  werden.  Auf  Antrag 
eines  der  Ftäsidenton  der  Yerwaltmigerittie  und  unter  Znetjamong 
der  'Mebnahl  dereenien  moes  der  Direktor  auch  anaserordenflidie  Ver^ 
aammluugen  des  Generalkoraitte  dabemfen. 

Unter  den  Exptitön  der  Verwaltungsräthe  finden  sich  öowohl 
Schiffsbauineister  als  Scliiffslcapitäne. 

Wir  glauben  kaum,  dass  sich  gegen  eine  Selbstverwaltung,  wie 
sie  das  »Eegistre  maritime«  hat,  etwas  wird  einwenden  lassen.  Die 
verschiedenen  Interessen  der  bei  der  Rhederei  Betheiligten  finden  darin 
ihre  Yertretnng ;  die  fdr  Macht  und  Znsammenhalt  dea  Ganzen  noth- 
wendige  EiniSrmigkoit  in  den  Orondzügen  der  Verwaltung  findet  ihre 
Ausgleichnng  in  der  lebendigen  Mitwirkung  der  Theile. 

Wir  meinen,  daaa  die  norddeateehe  Bhederei,  welche  der  Ver- 
frachtung aller  Länder  nnd  HimmelBstriche  dient,  bedeutend  genug  ist, 
'  um  sich  als  selbstetftndiges  Ganses  aberall  auf  dem  Erdkreise  Naoh- 
achtung  m  Tereobalfen,  indem  sie  ihren  Schiffen  selbst  das  Sieugniss 
ihres  Werthee  nnd  ihrer  IiCistnngsfShigkeit  ertheilt 

Ein  solches  nationales  SuhiffsbosichüguiiL'-siiistitut  —  es  ist  Ein- 
wänden gegenüber,  wie  namentlich  den  gewichtigen  der  »Ostseezeitung«, 
von  Belang,  darauf  besonders  hinzuweisen  —  schliesst  weder  eine 
intenmtinnnle  l'ebpreinstiininung  der  reglementämässigeu  Bestimmun- 
gen für  dio  Kkbaitizirnug ,  noch  ein  Zusamuienwirken  der  nationalen 
oder  doch  territorialen  Institute  für  dieselbe,  wie  für  Feststellung, 
Austausch,  Ergänzung  der  Kegisterbücher  aus.  Wie  wir  vomehmen, 
haben  sich  auch  bereits  sowohl  der  englische  Lloyd  als  das  »Begistre 
madtime«  au  einer  solchen  Gegenseitigkeit  bereit  erklArt. 

Ein  solcher  fta  die  Beslchtigaag  und  Xlaanfimrong  der  Schiffe 
bestimmter  norddeutscher  Uojd  kitonte  an  üner  gemeinachaMichen 
Kacht  werden,  in  weldier  tagleieh  alle  andern  Interessen  der  Bhederea 
ibre  Yertretnug  finden. 

Das  westtiche  und  das  Miche  Norddeutschland,  die  Bhedereien 
Oldenburgs,  Hannovers,  Hamburgs,  Bremens  und  Schleswig-Holsteins 
von  der  einen,  die  Lübecks,  Mecklenburgs  und  Preussens  von  der 
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aiuiorii  Seite  werden  Kich  zu  einer  Zeit,  da  ihr  milit^irisch-niHritimer 
8<'lmtz  in  dem  von  Neuem  aufstrebendeu  Pieusseii  einen  feisten  llali 
gewinnt,  besonders  aufgetordert  sehen ,  auch  in  ihrem  kummerziellen 
und  industriellen  Bereiche,  in  Ucborein.stinimung:  mit  der  technischen 
Zweckmässigkeit  und  Eriioblichkeit  der  Sache,  als  selbstständige 
Macht  zur  Uuhabhäogigkeit  und  Anerkduming  de«  deatschon  Kameiis 
soMnimenzawirkeii. 


Friedrich  HoRL 
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Vh  ishffiftMltliMf iBit-laMitaM. 


Die  Scilifläbesichtignngs -Institute. 

Eiitg^nung  auf  dou  Artikel  „Zur  Begründung  einer  deuttohen 
SohKliibMiohtiguiigt-QeMliiohifl". 

Von 

Dr.  Otto  Wolff. 

In  dem  Artikel  Aber  »wirtliflchiftlieho  Selbstverwaltnogc  im  3.  Bd. 
des  1.  Jahrgangs  der  Tierteljahraclirifl  hatte  ich  bereits  eine  Be- 
sprechmig  der  Sdülbbeeichtigunga^Iiurtitate  in  Aussicht  gestellt  Mit 
Rflcksicht  hierauf  theflte  mir  die  Bedaktlon  den  obigen  Artikel  des 

Herrn  Horn  mit,  und  da  es  mir  bisher  nicht  möglich  gewesen,  meinem 
Versprechen  naclizukommen ,  so  ergreife  ich  um  so  lieber  diese  Gelo- 
goiilicit,,  einitre  Bemerkungen  an  den  Artikel  des  Herrn  Horn  zu  knöp- 
fen, von  deuüu  ich  glaube,  dass  sie  das  allgemeine  Interesse  an  dem 
Gegeubtuude  desselben  noch  zu  erhöhen  im  Staude  sein  werden.  Wenn 
ich  dabei  zugloicli  auf  die  von  Herrn  Horn  gegen  mich  gerichtete 
Kritik  antworte,  su  hotfe  ich  damit  zu  einer  schleunigeren  Durcharbei- 
inng  der  zwischen  uns  slrcitif;''.^?!  Frage  beizutragen,  als  es  sonst  in 
einer  nur  vierteljährlich  erscheinenden  Zeitschrift  möglich  ist. 

Leider  ist  die  Literatur  über  die  Entstehung  und  Geschichte  der 
Schiffsbesicbtignngs-Institute  so  äusserst  dflrftig  wie  Icaom  über  eine 
andere  wirthschaftliche  Einrichtung  von  verhältnissmSasig  so  jungem 
Datum.  Dieser  Mangel  hat  wesentlich  dasa  beigetragen,  das  Bekannt-' 
werden  dieser  Institute  über  den  Kreis  der  unmittelbaren  Interessen- 
ten hinnns  m  erschweren,  ja  ihst  ToUstftndig  xa  Terhindeni,  und  — 
in  nothwendiger  BAehwirfcung  daTon  —  aneh  die  Interessenten  selbst 
snm  Theil  in  grösserer  Unklarheit  Uber  ihr  eigenes  Yerhiltniss  an  den- 
selben SB  erhalten,  als  dies  sonst  möglieh  gewesen  wSre. 

Die  SchiibbesichtigBngB^Institate  sind  ohne  Zweifel  lediglieh  her- 
vorgegangen ans  dem  BedHrAusse  der  Sehiibvereichemngsansialten,  wie 
denn  in  der  That  ihre  gesammte  Wirksamkeit  lediglieh  darauf  bemhi^ 
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daas  8ie  xn  nothwendigon  VoraoaflatxiiDgen,  zu  nnentbehrlichen  Werk- 
Kongan  des  Yenieherangswasoii^  gawoidea  sind.  Yarmathlicli  wurde 
in  England  —  dem  Mntterlande  des  SeeTnraiefaenmgaweaeiia  nnd  der 
8e!iiflibe«fchtignBgBiaBitatje  ^  das  BesichUgen  der  Schiffe,  behufe  Fesl- 
atellnng  ihres  .  Veraiclieniiigawerthee,  uisprünglich  toq  den  Yersiche- 
Tsm  selbst  aosgef&hrt;  indessen,  Je  mehr  sich  das  YersicheningsweseB 
aas  einer  AH  Lotteriespid  za  mnem  regelmässigen  Oesobift  entwiciralte, 
am  so  mehr  stellte  sich  die  Nothwendigkeit  heisos,  die  Besiehtigang 
der  SdüffiB  so  systematisch  Tomehmen  sn  lassen,  daas  es  dasn  beson- 
derer ESnii<ditnngen  bednrfte.  So  entwickelte  sich  die  Besichtigung, 
IDassifiiining  und  Begistrirung  der"  Schiffe  gleichfims  als  besonderes 
{}e»ch*ft,  wiewohl  es  immer  mit  tlon  Ver.sicherungsinstitiiten  in  einer 
direkten  Verliindung  blieb.  Dalier  erklärt  sich  auch  der  Name  »Lloyd«  ; 
iij  U  i!i  sieb  in  »Lloyd's  Kaft'eehuns«  in  London,  die  Vorsicherer  zu  ver- 
saniiuülii  ptlegtcn,  wurde  auch  das  zunächst  im  liiLeresse  der  Ver- 
sicherer gegründete  Schiflfsbesichtigungsinstitnt  »Lloyd«  crenannt,  und 
diese  liezeichnunir  ging  auch  in  die  franzosisclie  und  italienische  Sprache 
über.  Der  seit  1834  bestohendo  »englische  Lloyd<x  i.st  übrigens  *j"lbst 
erst  ein  jüngeres  Produkt  dieser  Kntwicklung,  und  erst  nachdem  das 
SchifTsbesichtigungs-Geschäft  in  England  bereit.s  fest  begründet  war, 
entstand  in  den  Niederlanden  der  Gedanke  oine.s  Konkurrenzunterneh- 
mens auf  erweiterter  Grundlage,  welches  dann  im  Jahre  1828  in  Ge- 
stalt des  (zwei  Jahre  später  nach  Paris  Tsrlegten)  »BQreao  Veritas, 
Lloyd  universel«  ins  Leben  trat. 

»Uoyd  oniverBei«  —  nicht  »Lloyd  franfsis«  wie  die  Bostocker  Er 
kl&mng  hartnfickig  das  Pariser  Institat  nennt  —  >äUgemeiner.  Lloydc 
d.  h.  aSso:  im  Gegensatz  zn  dem  »englischen  Lloyd«,  welcher  nor  die 
ettglischen  Häfen  nm&sste  nnd  die  in  ihnen  ein-  nad  auslaufenden 
Sebiffs  seiner  Besiehtigang  nntenog,  sollte  das  nsns  üntemebmen  die 
Hilbn  nnd  Schiffe  ^Ur  seefahrenden  Kationen  nmfessen.  Ein  kllh* 
Der  Gedanke,  am  so  kfthner,  wenn  wir  die  damals,  vor  37  Jahren,, 
noch  so  schwache  Entwicklung  des  Weltverkehrs  ins  Ange  fsssen. 
Die  AnsWirung  erforderte  nothwendig  eine  lange  Reihe  tob  Jahren 
hindnrch  die  nnermfldliche  llifttigkeit  der  Unternehmer,  nnd  ohne 
Zweifel  auch  gros.so  Opfer  an  Geld.    Wenn  nun  anch  das  gesteckte 
Ziel  noch  nicht  vollständig  erreicht  ist,  so  doch  annähonid.  ExtenRiv 
und  intensiv  hat  »Hüreau  Veritas«  eiuc  1  jitwicklui  L  -eliabt,  mit  wel- 
cher sich  kein  Geschäft  irgeiiU  ttiicr  Art  messen  kanii, 
r  Dw  räuiuliche  AusdeUiiung   doä    Unteruehmeuä ,   Uber  4velcli(i 
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Vsreits  Herr  Horn  Anskiiiift  gegeben  hat,  entspricht  TollstftncBg  dem 
Ansehen  welchee  der  »Lloyd  niiTenel»  genisest  nnd  von  welchem  An- 
griffe^ wie  die  des  Tolhswirlbeehaftlichen  Terelns  in  Boetool^,  dee 
sprechendste  Zengniss  ablegen.  In  der  That  befindet  sich  »Bureau 
Teritae«  im  fiiktischen  Besiti  des  Monopols  der  Elassiflzimng  und 
Begistrirung  der  Schilfe ,  nicht  nvr  Norddentschlands,  sondern  der 
meielen  seefahrenden  Nationen,  und  von  allen  anderen  gleichartigen 
Instttoten  kann  sich  nnr  der  »englische  Lloyd«  bis  tu  einem  gewissen 
Grade  mit  ihm  messen  —  jedoch  aneh  dieser,  wie  schon  oben  erwähnt, 
nur  mit  dem  wesentlichen  Unterschiede,  dass  er  nur  die  englischen 
Häfen  und  die  dort  verkehrenden  Schiffe  utnfasst.  Die  Wirk.saiiikeit, 
welche  der  »enL,^lische  Lloyd«,  trotz  dieser  Beschränkung,  lange  Zeit  auch 
ausserhalb  Eni^landR,  in  den  Ländern  welche  in  lebhaftem  Seeverkehr 
mit  England  stehen,  übte,  indem  dort  pcine  Zertifikate  da»  höchst©  An- 
sehen genossen,  hat  er  allmälig  an  das  »Büreau  Vcritas*  abtreten 
mfissen,  wie  denn  %.  B.  in  den  preussLschen  Hafen  erst  seit  ca.  1^ 
Jahrzehnten  das  »Bflrean  Vcrita.s«  Fuss  gefas.st  hat.  Der  Ornnd  liegt 
nicht  sowohl  in  den  verschiedenen  Grundsätzen  der  Klassitiziruni^  und 
der  Verwaltung,  auch  nicht  in  der  Verschiedenartigkeit  der  Kosten 
(obwohl  dies  Alles  mit  dazu  beigetragen  haben  mag),  sondern  in  der 
Hauptsache  lediglich  darin,  dass  mit  dem  wachsenden  Weltseeverkehr 
em  gmndsätzlich  aH$  Häfen  und  Flaggen  umfassendes  SchifTsbesieh* 
tigimgsinstitut  znm  unabweisbaren  Bedftrfhiss  mindestens  fOr  die  ge- 
sammte  SchiffCahrt  ansserhalb  Englands  und  der  fihrigen  Lftnder,  in 
welchen  nationale  Tnstitttta  dieser  Art  bereite  heatehen,  geworden  war. 
Die  Klassifisining  nnd  Beglstrining  durch  den  »englischen  Lloyd«  mo^te 
f&r  alle  deutschen  Schiffe,  welche  regelmlssig  oder  mindestens  von  Zeit  in 
2eit  einen  englischen  Hafen  besuchten,  ansreiehen;  um  so  grosser 
war  der  Mangel  fttr  die  llbrigen  deutschen  Schiffe.  Dem  wire  nun 
sowohl  flr  die  deutschen  SchÜliB^  wie  ftr  dtidenigen  aller  anderen  Na- 
tionen in  gleicher  Lage,  ohne  ZweilM  auch  durch  Orflndung  nationaler 
InAitutey  nach  dem  Muster  des  englischen,  ainuhelfen  gewesen;  allein 
bequemer  und  sicherer  war  ee  jedenihlls,  die  Dienste  dee  bereits  be- 
stehenden ka9mopöliHseheti  Instituts  —  des  »Bflrean  Veritas«  —  en  ge- 
brauchen, zumal  in  Norddeutschland,  wo  sich  ein  Bewusstsein  von  der 
(iJeraeiusanikeit  der  Interessen  der  Handelsmarinen  der  ein/einen  deut- 
schen Kftstenstaaten  noch  so  wenig  entwickelt  hatte,  dass  nicht  ein- 
mal der  iit  'i;iiiki'  einer  g*»nieinsamen  Thütigkeit  in  irsrend  einer  Kiclilung 
auf  kumiuea  konnte,  geschweige  in  einer  solchen,  welche  mit  so  grossen 
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Xttin  «hA  KobIm  mbmte  war,  wm  mir  einSg«  AiiisiGhi  mT  Br^ 
folg  Torhudttn  ailn  toIttA.  Trott  aJMdoi  Uttte  dl«  »Twitia«  nkbi  so 
aUgaadn  Ehigaiig  gaAndan,  wenn  nicht  ihr  Oaaehftftsrer&hren  —  ab- 
gesehen von  untergeordneten  Mängeln,  welche  etwa  im  Laufe  der 
Zeit  sich  herausstellten  —  die  Prüfung  seitens  derjenigen  lustitutö 
besUaüeii  kiitte,  deren  rnheil  zimäcli>t  ITir  das  An.sehen  eines  Schiffs- 
besichtigungsinstitutes, ja  überhaupt  für  die  Miigüclikeit  einer  ausge- 
dehnten Wirksamkeit  desselben,  entscheidend  ist,  der  Versidierungs- 

Der  ganze  Worth  dos  vun  einrm  Schiffsbebiclitigiingsinstitute  aofl- 
gestellten  Attestes  für  den  Kheder,  welcher  es  mit  schwerem  Gelde 
bezahlen  muss,  besteht  eben  darin,  dass  ohne  ein  solches  Attest  von 
einem  als  solide  anerkannten  Resicbtigungsinstitute,  auf  das  Schiff 
und  die  mit  demselben  zu  befördernden  Waareu  keine  Versicherung 
EU  bekommen  ist.  Wenn  also  eines  dieser  Institute  in  einem  Lande 
ein  faktisches  Monopol  genieast,  so  ist  dies  nur  dadurch  mjiglich,  daaa 
es  den  Anforderungen  der  TerstobenmgegeaeUaohaflen  relativ  am 
besten  entspricht. 

Dabei  Uegt  ea  nun  in  der  Natar  der  Dinge,  daaa  die  Veraichemngage- 
aellaebaften,  je  weiter  aieh  der  Umfing  ihres  Oeediftttsbetriebee  aasdehnt» 
nm  80  mehr  dabei  intereesiit  dnd,  wo'  uSglicfa  nur  mit  Mnm  t nlsnMljoiM- 
20»  Beaiohtigimgainstitttie  su  thim  in  haben,  statt  mit  einem  oder  gar 
mebrana  wäkmim  fibr  jtäi»  Jjmä.  In  letsterem  Falle  waohsen  die 
Kosten  Ar  die  YersiduiroBgageBeUsobaften  bedeutend»  denn  die  all- 
jShrlieh  erscheinenden  Schiflbregiater  aind  noihwendiger  Weise  sehr 
thener,  aneh  wenn  sie  nur  die  SehüFe  eines  Landes  nmfitfsen,  nnd 
weiden  nicht  entsprechend  tfaeorer,  wenn  bis  die  Schiffe  aller  Kationen 
enthalten,  schon  wdl  im  letiteren  FaUs  ein  weit  grOsssror  Abaati  dea 
BeglalerB  möglich  ist  Weiter  haben  anch  die  Atteste  eines  interna- 
tionalen Instituts  unter  sonst  gleichen  Umständen  die  Wahrscheinlich- 
keit grösserer  Zuverlässigkeit  für  sich,  weil  die  Experten  in  den  Hä- 
fen der  verschiedensten  Länder  sich  gegenseitig  kontrolliren  —  ein 
besonders  wichtiger  Punkt,  von  dem  ich  niclit  recht  begreife,  dass  ihn 
Herr  Horn  hat  missverstehen  k  nnen.  Ohne  Zweifel  ist  die  tmmitid' 
hare  Kontrolle  der  Jieamten  durch  ihre  Vorgesetzten  um  so  leichter 
je  iroringer  der  Umfang  des  Geschüttsbcreirhes;  aber  eben  so  wenig 
scheint  es  mir  einem  Zweifel  zu  unterliegen,  dass  schon  die  blosse 
Möglichkeit  der  mitielbaren  Kontrolle  durch  den  Vergleich  der  in  ver- 
schiedsnen  Häfen  Ober  dasselbe  Schiff  ausgestellten  Atteste  weit  wirk- 
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samor  ist,  als  alle  unmiiMhare  BeMfeichügnng ,  we1di6  ihrer  Hitnr 

nach  sich  in  bflreankratischon  Fonnen  bewegen  rnnsA. 

Die  ;iiif,'e führten  GriinJo,  aus  denen  die  Versicherungsgesellschaften 
goneigt  sind,  einem  intcrnntlünalen  Schiffsbosichtigunij.sinslitato  de« 
Vorzug  vor  einer  grossen  Zahl  nationale  zu  geben,  sollten  —  so 
scheint  es  —  auch  für  die  Rheder  Äutroffen.  Auch  ist  d;is  Anffings 
fiberall,  wo  ^Bureau  Veritas«  Fuss  gefasst  hatte,  der  Fall  «.'ewosen. 
Wenn  dann  aber  in  einzelnen  Ländern  sich  eine  Opposition  gegen 
faktische  Monopol  dieses  Tr-titutr^  t  ildetc,  welche  zur  Bildung  neuer 
nationalen  Konkurrenznnternehmungen  führte,  so  J^ann  der  Grund  m 
wirklichen  Mängeln  des  »Bnrean  Veritas«  gelegen  haben,  aber  eben  so 
m^g-lich  ist  es  auch,  d^  die  Opposition  der  Bhoder  und  sonstigen 
ScUifffahrtsinteresflenten  auf  Motiven  bernlito ,  welche  nur  aas  -  dem 
momentanen  Interesse  einzelner  jener  Interessenten  hergenommen  sind, 
nicht  aber  aus  dem  dauernden  und  allgemeinen  Interesse  der  Schiffahrt 
flberhanpt;  oder  es  ist  anch  möglich,  dass  Beides  insammentrat 

Anf  die  Beschwerden  der  Interessenten  gegen  »Bfirean  Veriiisc,  so 
weit  sie  technischer  Art  sind,  einzugehen,  scheint  mir  hier  nicht  der 
Ort.  Oh  die  ftlr  die  Klassifikation  der  Schiffe  anfgestellten  Vorschrif- 
ten diesen  oder  Jenen  TUel  zulassen,  ob  de  die  Interessen  der  Schiff- 
fiihrt  heeintrftchtigen  oder  f)lrdem,  dase  ist  eine  ErOrtening  Ar  Schiff- 
baaer,  Schiffer,  Eheder  nnd  Versicherer,  während  den  Volkswirtti  höch- 
stens das  Bestiltat  interesstren  kann,  insofern  sich  daraus  vielleicht 
ein  Sdblnss  ^ehen  lisst  auf  die  Benriheihmg  der  Tolkswirthschalt- 
lichen  Seite  jener  Besdiwerden. 

Allerdings  ist  es  nur  geeignet  uns  gegen  9Bfirean  Veritas«  einzQ- 
nehmen,  wenn  wir  stets  von  seinem  »Monopole«  reden  hören.  Zwar 
handelt  es  sich  dahei  nnr  um  ein  faktisches  Monopol,  aber  jeder  Volks- 
wirth  ist  nun  einuuii  eia  iiatüihcher  Freund  der  freien  Konkurrenz, 
d.  h.  nicht  blos  der  möglichen  sondern  der  wirklich  ausgeübten. 
Wenn  also  die  Schifffahrtsinteressenten  in  Norddeut.schland  sich  zu- 
sammenthnn  wollen,  um  das  faktische  Monopol  des  »Bfireau  Veritas«  in 
ihrem  Bereiche  durch  Bildung-  eines  neuen  Schiffsbesichtigungsinsti- 
tutes zu  beseitigen,  sd  scheint  es,  haben  sie  von  vornherein  Anspruch 
auf  die  Billijrung-  ilires  Unternehmens  seitens  der  Volkswirthschaft,  ob- 
gleich das  heiLoichnete  Monopol,  wie  auch  von  den  Gegnern  nicht  ge- 
leugnet wird,  das  Ergebniss  einer  durchaus  freien  Entwicklung  ist. 
Weiter  Innren  wir  dann,  dass  »Bureau  Veritas«  bflreaukratisch  verwaltet 
werde,  und  wie  mn  guter  Volicswirth  alle  Monopole  basst,  so  anch 
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die  Büreaukratie,  znmal  wenn  sie  i^irh  auf  induf^triellem  Oebieto  breit 
macht;  dagegen  soll  das  neu  zu  gründende  norddeutsche  Konkurrenz- 
Institut  ans  einer  freien  Vereinigung  der  verschiedenen  Arten  von  In- 
tgrwonteu  hervorg^eben  nnd  :iuf  Selbst cenvaltunff  basirt  sein;  und 
wer  auch  wirklich  nicht  für  dasPrinzip  derSelbstverwaltung^  anfallen  mr-iC!'- 
lichon  wirth.schtiftlichen  (Gebieten  flchwärmt»  wiiii  doch  geneigt  mm. 
Mim  Berocbtigiing  geratle  dort  aninerkennen,  wo  es  sibh,  wie  im  for« 
liegenden  Felle,  dämm  handelti  einander  wirltUeb  oder  doch  scheinbar 
entgegenetehende  geecbiftliche  Interessen  dadurch  zu  Tersfiltnen,  dae» 
man  ihnen  allen  einen  direkten  Einflnss  anf  den  Betrieb  des  betreffen- 
den Oesehfifls  sichert. 

Freilich,  wenn  wir  nun  ferner  h^ren,  wie  es  dem  »BQrean  Veritasc 
zum  Yenmirfe  gemacht  wird,  daes  es  im  Wesentlichen  nichts  weiter 
aet,  als  eine  uuf  Gewinn  heredmde  S^pMhÜon  sweier  fSr  ihr  Verfiibren 
nkht  Terantwortüchen  PriTatnntemehmer,  so  kommen  wir  mit  den 
Prinzipien  der  Vo^kswirthschaft  in  nnlongbaren  Konflikt.  Wie?  einem  Uh- 
tornchmen  soll  es  mm  Vorwurf  ^'oreichen,  dass  es  auf  Gewinn  berech* 
net  ist?  Sonst  wird  docli  nnig-okehrt  der  Gewinn  eines  Unternehmen« 
als  der  nächstliegende  Beweis  ang-esehen,  dass  es  ein  wirthscbafUicl» 
berechtigtes  sei,  indem  dieser  Beweis  fiir  alle  scdcbe  Unternebninng'on, 
weiche  kf^inf^n  Gewinn  abwerfen,  erst  anf  einoni  Umwege  geführt  werden 
muss,  wubei  in  .sehr  vielen  Fällen  die  Möglichkeit  einer  T;ni«fhnng 
nicht  ausgeschlossen  ist.  Wenn  nnn  T>BüreRii  Voritas«  eine  anf  Gewinn 
berechnete  Spekulation  zweier  für  ihr  Verfall ren  nicht  verantwortlichen 
Privatunternehmer  genannt  wird,  su  j»asst  dieselbe  Bezeichnung  anf  jedes 
kaufmännische  oder  industrielle  Gescliäft.  Und  liegt  darin  nicht  der 
grado  Gegensatz  des  Vorwurfs  der  büreankratischen  Vorwaltung? 
Wenigstens  nach  oben  hin  ist  dieses  Institat  so  wenig  bnreaukratisch 
zugestutzt,  wie  irgend  ein  Privatuntemehmen ,  während  jede  auf  dem 
Prinzip  der  Selbstverwaltung  beruhende  wirthschafUiche  Genossenschaft 
die  entschiedenste  Analogie  mit  bfireaukratischen  Institutionen  aufweist 
Auch  nach  unten  hin,  in  der  Gliederung  dee  gesammten  KorptfYon 
Inspektoren  und  Agenten,  liegt  keine  grossere  Aehnlichkeit  mit  bflreaa- 
kratie'chen  Institutionen,  als  bei  jedem  über  eine  griteaere  Zahl  von 
FiStien  ausgedehnten  kaufmännischen  Gesch&ft,  z.  Bl  einem  Tersiche«- 
ningBgeechfift,  wobei  es  schliesslich  kaum  einen  Ünterechied  macht, 
ob  die  Versicherung  auf  Gegenseitigkeit  stattfindet  oder  nicht,  ob  sie 
atao  im  gemeinsamen  Interesse  der  Versicherten  betrieben  wird,  oder 
als ' »auf  Gewinn  berechnete  Spekulation«  einer  geringeren  oder  grOsso- 
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ren  Zahl  Untemphnier.  Sobald  eine  auf  SelbstTeiwaltuiig  ba^sirte  nord- 
deutsche Schiffsbessichtigungsgesellschaft  wirklich  in  allen  norddent- 
sehen  Häfen  so  viel  als  möglich  nach  gleichen  GrundeStzeii  verfahren 
will  —  und  bpi  mangeliiüer  Glpichheit  können  die  Atteste  keinen 
Werth  beanspruchen  — :  so  wird  sie  trotz  alledem  einer  euerLri.s!  lien 
Zentralisation  nicht  entbeliroTi  können;  und  wie  mit  dieser  die  Selbst- 
verwaltung, wie  sie  Herr  Horn  sich  denkt,  auf  die  Dauer  zu  vereini- 
gen sein  soll,  ist  mir  durchaus  nicht  klar.  Mindestend  möchte  ich  erst 
eine  längere  Erfahrung  abwarten,  ehe  ich  meinen  Zweifel  in  diesem 
Pttikte  miiiebe.  VorlinAg  spricht  gerade  das  Beispiel  des  »Bigirtre 
maritime«  in  Bordeaux,  auf  welches  sich  Herr  Horn  beruft,  dag^gm^ 
Das  Supplement  fQr  den  Moaat  Januar  zu  dem  diesjährigen  Jahr* 
gange  des  »Registre  maritime«,  verOffentUcbt  ein  am  97.  Dezember  v.  J. 
geftlltea  Uitheil  daa  HaiutalflgeriGlita  tn  Botdeanx,  durch  welekea  (in 
erster  Inatai»)  ein  Proieae  swiaohatt  dem  Direktor  9m  Begialre  mari- 
time, Herrn  lAbadie»  und  einer  Anaahl  Bheder  entsehiedmi  wnrde» 
welche  Letetcre  dareh  Vertrag  vem  11.  Jolt  1061  dem  nengefrCnde- 
ten  Begiaire  mavHime  beigetreten  wumi  nnd  sich  dabei  anadrttddieh 
TcrplUchtet  hatten  ihre  JSkhiffls  im  Be§i8ler  dir  »VtHiaB^f  fe  nach  dem 
Ablanf  der  Ihnen  dort  ertlieilten  Zertiflkate,  lös^m  md  weäer  dim 
fMNsft  dnden  8dri(fB,  wM»  Umm  etwa  dtmud»  eder  epMer  gekerten, 
im  Register  der  »Tertftifc  m^ithren  m»  hisee».  Dieser  Tertng  bildete 
die  Basis  dee  neaen  Instituts;  durdi  ihn  sollte  es  in  den  Staad  ge- 
setst  werden,  dem  Monopol  des  >6ürean  Veritas«  mit  Erfolg  entgegen- 
zutreten, und  zwar  gerade  im  Interesse  der  Kheder,  welche  sich  jene 
Verpflichtung  uufeilogten.  Offenbar  war  im  Jahre  1861  unter  den 
Ehedem  zu  Bordeaux  der  Eifer  für  das  neue  Unternehmen  sehr  gross, 
und  obgleich  dasselbe  durchaus  auf  Rechnung  und  Gefahr  des  Herrn 
Labadie  geht,  wie  »Bureau  Veritas«  anfKechnung  des  Herrn  Ch.  Bai, 
obgleich  es  also  gleichfalls  eine  auf  Gewinn  berechnete  Spekulation 
ist,  so  initpr7ogen  sich  die  Rheder,  welche  dem  Institnto  beitraten, 
dennoch  joner  Bedingung,  durch  welche  sie  in  einem  für  ihr  Geschäft 
höchst  wichtigen  Akt  sich  vollständig  aller  Freiheit  begaben,  ohne  das» 
diese  Bedingung  etwa  durch  eine  von  dem  Direktor  zu  übernehmende 
Verpflichtung  ausgeglichen  wäre  (wie  dies  in  dem  Frtheil  des  Handels- 
gerichts ansdrficklich  hervorgehoben  wird).*)   Darin  liegt  aUerdinga 


*)  .  .  .  I^cuimn  attentif  de  b  Convention  d^montre  qne,  pendast  qoe 
lei  slgMtaires  de  la  dit«  Convention  preoaient  vis^>vis  de  Labadie  reaga- 
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der  Beweis,  wie  sehr  es  don  tTnteneichneni  des  Vertrages  darum  m 
timn  war,  sieh  dem  »Monopol«  der  »Yeritaft«  zu  entziehen.  Aber  um 
80  schlimmer,  woui  ao^stbcne  Unterzeichner  eines  solchen  Kontrak- 
ter ihn  hreehen  Tmd  von  dem  Miikontnlietaten  dvreli '  ricbterttOfaeB 
Spnn^  gecwungen  werden  mKeson;  ihrer  freiwillig  <l1)ernommm)en  Ter<i> 
pffichtnng  nschznkommeik.  Gerade  hiemm  handelte  es  sidh  in  Jenem* 
Protease,  indem  die  Verklagten  ihre  Schüfe  bei  der  >  Veritae«  hatten  efti- 
tragan  lassen,  oflenbar  (was  anch  in  dem  ürtheil  angedentet  wird) 
wttil  ihre  Hoifhmig'en,  welche  sie  aaf  die  Grflndang  des  »Begistre  mari- 
timac  gesetzt  hatten,  keineswegs  In  KrfflUung  gegangen 'waren,  indem 
ea  ihren  Schiffen  anf  Qrand  der  Zertifikate  des  »Begistre  maritime«  weit 
schwerer  wnrde,  Frachten  zn  bekommen,  als  ant  Ornnd  ton  Zertifllmten 
der  »Yeritas«.  Zwar  folgt  hitirans  znnflchst  nnr,  dass  es  dem  nenen 
Fwteraehmen  noch  immer  nicht  jreluiigeii  w;ir,  selbst  an  dem  ei^nicn 
(»rfindunf^splat/.o  dJls  »Monopol«  der  ^Veritas*.  zu  Itrcihcn;  nn<l  keiues- 
wei^s  M'firdo  ich  m\r\\  zu  dem  Scliluss  bcrcditiyt  halten,  dass  die  Zer- 
tifikate de<i  >Keiristre  ]iiaritinie<  wirkli*:h  nicht  dasselbe  Vertrauen  ver- 
dienen,  wie  die  der  ^Yeritas«;.  Wolil  aber  folgt  daraus,  dixsH  die 
Hoffnungen,  welche  man  von  Ifostrtck  aus  auf  das  Prinziji  der  Selbst- 
verwaltung setzt,  durch  das  dafür  geltend  gemachte  Hei.spiel  des 
sKegistre  maritime«  keineswegs  gerechtfertigt  werden.  l*rozesse,  wie 
der  angeführte,  sind  bei  der  sVeritas<;  undenkbar,  würden  aber,  wenn 
sie  hier  in  der  einen  oder  anderen  Weiijo  vorkommen  konnten,  nicbtH 
weiter  beweisen  als  sonst  ein  Prozoss  wegen  einseitig  übernommener 
Verpflichtungen,  denen  sich  der  VerpÜichtete  entziehen  will.  Aber  bei 
dem  »Begistre  maritime«  wird  die  Sache  gerade  durch  die  Selbstverwal- 
ttmg,  anf  welcher  dasselbe  beruht,  von  ganz  andeirer  Bedeutung.  Wenn 
der  Leiter  eines  solchen  Instituts  sich  gendthigt. sieht,  diejenigen,  Ton 
denen  haoptsdchlich  nnd  zn  deren  Nntzen  es  gegründet  iftt,  durch  rieh' 
terlichen  Zwang  zn  Terhindem,  statt  des  nenen  Instituts  des  andere^ 
dessen  Monopol  man  bekfimpfen  wollte,  zu  gebrauchen,  dann  ist  das 
Todesnrtheil  des  ersteren  so  gut  wie  Unterschrieben,  auch  wenn,  wie 
im  Torliegenden  Falle,  das  richterliche  ürtheil  dahin  geht»  dass  die 
Verklagten  an  ihre  kontraktliche  Verpflichtung  gebunden  sind.  Herr 
Labadie  zwar  veröffentlicht  das  Ürtheil  offenbar  in  dem  Qlauben,  seinem 
Unfemelnnen  zn  nützen;  aber  im  günstigsten  Falle  erreicht  er  seinen 


gfmcnt  Ic  plus  clair,  Ic  plus  fornul  et  le  plus  eJLvluöil,  celui-ci  reatait 
vis-Ä-vis  d'eux  libre  de  tout  engagewent  similaiie. 
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Zweck  nur  £rPi2renflber  den  Leichtsimiigeii,  wolclie  mit  ihm  den  durchaus 
einsoitig-en  Kontrakt  eingegangen  sind,  wahrend  er  Jeden,  der  etwa 
soimt  noch  so  leichtsinnig"  gewesen  wäre  darauf  einzugehen,  durcli  d:is 
rrthcil'  des  ILuidelsjjerichts  zu  liordeaux  davon  abschreckt  und  zu- 
gleich ausserhalb  durchaus  ungünstige  Vorstellungen  über  sein  Institut 
herrorroft  Ich  denke,  selbst  die  Rheder  in  Rostock  werden  sich 
dieser  Vorstellungen  nicht  so  ohne  Weiteres  erwehren  können,  und 
vielleicht  in  Folge  davon  sich  die  Sache  noch  einmal  gründlich  über- 
legen, ehe  sie  sich  durch  ihren  Unwillen  Ober  die  »Yeritas«  zu  ähnlieben 
kfllmen  Entscblfissen  binreissen  lassen,  wie  die  Rheder  ra  Bordeani. 

.Nnn  wird  man  einwenden:  mag  anoh  die  Opposition  der  Rheder 
in  Bordeanz  gegen  das  Monopol  der  »Yeritas«  ▼eri[ehrt  betrieben  sein, 
und  mSgen  nach  die  gleicbartigen  üniemehmnngSD  in  den  Nieder- 
landen nnd  Oeaierreicli  bis  jeixi  (wie  es,  so  ^el  idi  weiss»  in  der 
Tbat  der  Faß  ist)  es  an  keinem  nennenswerfiien  Erfolge  gebracht  haben 
—  immerhin  liegt  darin  Ifemeswegs  ein  Beweis,  dass  das  Monopol  der 
»Yeritas«  nicht  in  der  That  in  einer  den  allgemeinen  Interessen  der 
Scbiflftdizt  nachtheiligen  Weise  —  gleichviel  ob  hewnsst  oder  nahe- 
wnsst  —  gehandhabt  werde.  Anch  bin  ich  weit  entfernt,  dies  behaup- 
ten m  wollen,  wie  es  sich  denn  Oberhaupt  in  dem  ganzen  Streite 
für  mich  um  etwas  anderes  liandelt,  als  um  die  Fiag-o,  ob  das  kauf- 
männische Gescliäft  zu  Paris,  geiiaiiiit  »Büreau  Veritas«,  seine  Kunden 
gut  bedient  oder  nicht.  Diese  Frage  ist  keine  volks-  sondern  ledig- 
lich eine  privat-wirthschaftliche.  Volk.swirtiiscliaftliche  Bedeutung  er- 
hält sie  erst  durch  die  Art  der  von  einem  Theile  der  Kunden  gegen 
die  üoschait^pnnzipien  der  genannten  Firma  vorgebrachten  Beschwerden. 

Gehen  wir  der  Saclie  auf  den  letzten  Grund,  so  laufen  die  Be- 
schwerden der  Rheder  und  der  Schilfsbauer  gegen  »Büreau  Veritas« 
alle  auf  den  einen  Punkt  hinaus,  daas  sie  gezwungen  sind,  sireng  nach 
den  Vorschriften  der  >Veritas<  zu  banen  nnd  sich  heim  Ban  die  genanate 
Kontrollo  der  Agenten  der  »Veritas«  gefallen  zn  lassen. 

Und  hierin  liegt  gerade  die  grosse  Bedentang  der  »Veritas«  für 
die  Kiütor-Entwicklnng.  Man  vergegenw&rtige  sich  einmal,  welche 
Fülle  von  Geboten  nnd  Yerhoten,  Ton  poliaeilii^en  nnd  richterlieben 
Gewaltmitteln  in  allen  sivilisirten  Staaten  in  dem  einen  mehr,  in 
dem  andern  weniger  —  in  Bewegung  gesetst  wird,  um  zu  verhindern, 
dass  nicht  Qebinde  irgend  welcher  Art  in  einer  Weise  aufgeführt 
werden,  dass  dadurch  Gesundheit  nnd  Leben  der  sie  Benntsenden  ge- 
fährdet werde.  Wie  dieselben  Rflcksichten  welche  hierbei  massgebend 
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ÜDd,  tut  strengst«!!  Beaufsichtigung  des  SchifTbauw  seitens  des  Staates 
fttaren  mfissten,  Marf  keiner  weiteren  Aoefthroiig.  Der  gesetiliehe 
Zustand  in  dieser  fiesielrong  mag  nnn  sein,  wie  er  will:  fiikHddt  ist 
aie  etnatliehe  Anfsioht  des  8cluffsl»iies  so  g*^  wie  NaU;  and  sie  Mh 
es  sein;  weU  sie  im  volkten  M aaese.  ersetzt  wird  ddreh  die  private 
ThftUgkeit  der  Scbiflisbesiehtigungsinstitnte  —  am  meisten  nnd -  am 
wirksamsten  durch  <fie  mtigkeit  der  »Yeritos«.  Die  Schiibbeeiehtt- 
goBgsinstitnte  übernehmen,  znnfichst  den  Tersichemngsgesellscliaften 
gegeaflber»  die  Garantie  des  beetmOglichen  Banes  resp.  der  nothwen- 
digen  nnd  rechtteitigen  Beparataren,  indem  die  Schiffe  je  nach  der 
ISrfOHnng  dieser  Bedtn^,nii)^^on  klaasiflzirt  werden.  Die  Fona  der  6a> 
rantie  mag  auf  den  ersten  Blick  sehr  ungenügend  sein.  Ist  es  doch 
ein  Hauptvorwurf  des  volkswirthsclmftliclieii  Vereins  zu  Rostock  gegen 
»Veritas«,  dass  die  Unternehmer  jode  Verantwortlidikeit  ausdrücklicii  von 
öicli  ablelinen.  Aber  dies  bedeutet  in  Wirklichkeit  nichts  weiter,  al:5 
dass  sie  jede  staatliche  Einmischung  in  ihre  (Jcschilftsthätigkeit  zurück- 
wpiHcn  nnd  nur  uiit^r  ausdrücklicher  Ausscliliossung  dorselbcn  ihr  Ge- 
«ch  ift  überlmnpt  beUeihcn  wollen  -  wodurch  schliesslich  alle  Par- 
teien wcnig.stens  den  Vortheil  haben,  Prozesse  zu  vermeiden.  Im 
Uebrigen  garantirt  jedes  SchifTsbesichtigungsiustitut  in  der  wirksamsten 
Weise,  wie  überhaupt  im  kaufmännischen  Verkehr  —  zumal  im  Welt- 
Verkehr  —  garnifiit  werden  kann:  mU  seinem  NanMin,  d.  h.  mit  dem 
Anspruch  auf  da*;  Vortrauen  seiner  Kunden,  auf  welcliem  allein  die 
Möglichkeit,  sein  Geschäft  zu  betreiben,  beruht.  Und  dass  ;>Veritas«  das 
Vertranen  derjenigen  seiner  Kunden,  deren  Urtheil  flher  die  Oeschäfte- 
Ahrong  der  SchiffshesiGbtignngsinstitnte  snnftchst  entscheidend  ist»  der 
Yersichernngsanstalten,  sich  zu  erwerben  nnd  sn  erhalten  gewusst  hat» 
wird-  eben  dadurch  bewiesen,  dass  sich  ihr  Terrain,  trotz  aller  Gegen* 
bestrebnngeu,  eher  erweitert,  als  beschrinkt  hai 

Die  den  Versicherungsgesellschaften  gegenttber"  Ubemommene  Qa- 
tantie  wendet  sich  nun  entweder  lediglich  gegen  den  Schiffobaaer,  oder 
gegen  ihn  nnd  den  Rheder,  in  den  seltensten  Pflllen  gegen  den  Letz- 
teren allein.  Will  der  Rheder  nicht  anf  Kosten  der  Sicherheit  des 
SchifliBe  Ersparnisse  machen,  so  hat  er  ebenso  wie  die  Versicherer  ein 
Interesse  an  der  möglich  strengsten  Kontmlle  seitens  de«  Schiffsbesich- 
tigungsinstituts, sowohl  beim  Neubau,  wie  bei  Kcparaturen;  denn  um 
so  grösser  ist  seine  Sicherheit,  dass  er  nicht  von  dem  Schiffbauer  be- 
trogen werde,  und  um  so  weniger  hat  er  nüthi^s  sich  um  den  iluu  und 
die  Jiepaiatureu,  wovou      do<:h  in  düu  uelteiiöteu  TaUeu  geaugcudo 
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K«uintjiis6  liül,  seilest  m  bekümmeni.  Nim  iii<*geu  die  Scliiffsbaiior  im 
Aligoiuoinon,  um  ilirc  volle  Schuldigkeit  m  thuii,  einer  sokheii  Kon- 
trolle bedfiileii,  uder  nicht,  jüdeulalls  ist  es  begreiflich,  dass  ihnen 
uiese  Kontrolle  fast  imiuor  iiiian genehm  ist,  und  zwar  um  so  mehr,  je 
strenger  sie  gehaudhabt  wird.  Deswegen  Jeind  die  bchiflsbauer,  man 
kann  sagen:  die  natürlichen  Gegner  der  Schifl^besichtigiingsinsütute, 
besonders  aber  der  »Veritas«,  theils  weil  ihre  Vorschriften  und  die  Hand« 
hsbung  derselben  durch  ihre  Agenten  im  Allgemeinen  die  skrupulö« 
sesten  sind,  tbeils  weil  die  Agenten  fast  ohne  Ausnahme  nicht  aus 
Sebiffabauem ,  sondern  ans  Schifilskapitänen  bestehtn^  velcho  in  den 
Augen  der  Schiffsbaner  am  wenigsten  mr  Ansübimg  einer  soloheii 
Kontrolle  geeignet  sind.  Weiter  bedarf  es  keiner  beeonderen  Barle- 
gnng,  wie  Terhaltnissmflssig  leLoht  es  einem  ScbUbbaneri  der  da«  voUe 
Yertraaen  eines  Sheders  besitst,  werden  wird»  seine  Missstimmuig 
gegen  ein  bestimmtes  SehüüBbesiolitigQngsinBtitut  auch  diesem  mitzu- 
theilen.  So  wird  es  begreiflich  sein,  dass  zwischen  den  meisten  Sohiffo- 
banem  und  einem  TheU  der  Bheder  auf  der  einen,  und  den  Agenten 
des  an  dem  betraffenden  Platae  dominicenden  SchüEibesichtigiuigsin« 
stitnies  aof  der  andern  Seite  sich  eine  Art  feindlichen  Verhältnisses  bildet, 
ohne  dass  von  der  einen  oder  andern  Seite  unabsichtliche  oder  gar 
absichtliche  Pflichtverletzungen  vorgekommen  zu  sein  brauchen.  Da 
es  nun  vun  Zeil  ^ii  Zeit  auch  an  solcheu  i'ilujliivrj  k'i/uiio^eii  nicht 
fehlen  wird,  üü  ist  es  um  so  weniger  verwunde rli«' Ii,  wenn  irgend  wo 
jenes  feindliche  Verhältniss  in  einem  förmlichen  Kampfe  der  Schiffs- 
bancr  und  Kheder  gegen  das  dominiroude  Scliiffsbesichtitrungsinstitut 
seinen  Ausgang  flndet  —  einem  Kampfe,  bei  dem  gs  .sich  ireiiich  nur 
darum  handeln  kann,  das  eine  Institut  durch  ein  anderes  zu  ersetzen;  , 
denn  dass  sie  überhaupt  entbehrlich  wären,  wagt  Niemand  zu  behaup- 
ten. Vielmehr  wird  die  Nützlichkeit  und  Kothwendigkeit  einer  solchen, 
von  keiner  Simtsgewalt  diktirten  und  gehandJtabten,  sondern  lediglich 
auf  Frömmigkeit  heruhmden  Kontrolle  des  Neubaues  und  der  Uepa- 
ratnren,  sowie  der  in  gewissen  Zeiträumen  vonmnefamenden  Unter- 
sudnuig  des  jeweiligen  Zustandes  aller  SchifiTe  —  und  mdgeu  sie  von 
den  gewissenhaftesten  und  sachverständigsten  Scbiffsbauem  gebaut  und 
von  den  gewissenhaftesten  und  saeliTerständigsten  Khedem  verwaltet 
und  von  den  gawissenhaftesten  und  sacbverstindigsten  Kapitänen  ge- 
ffihrt  werden  ich  sage:  dla  volle  ünentbehrüchkeit  dieser  gansen 
Institution  wird  auch  von  den  Gegnern  Jedes  einseinen  Institutes  fbat- 
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sftchlich  anerkannt.  Nur  die  BeschaffieiilieU  des  bekeffoBdn  In^titut^ 
wird  ipeladelt»  und  d«fli«lb  mU  dami  «in  heneB,  benons  g«grtiidai 

Wenn  nun  die  Gründung  eines  neues  SchiilsbesichtigtuigaiiMttlatB 
in  der  That  in  der  geschüderteii  Wäse  venuüaBrt  wird,  so  ii4  «s  giuE 
nattrlieh,  dass  dabei  die  8ebilbb«B8r  ind  fiheder  den  Venudi  maoban, 
die  Yarwaltipig,  wnügatans  ttMQwalao,  in  die  Binde  sa  bekeaimeni 
denn  allerdings  nflssen  sie  aneb  den  YeiBichemngageiwUecbaflen  eben 
erbeblicben  Binfluss  dannif  gestatten,  dn  das  Insütai  nnr  dann  ttber- 
banpt  lebeaslUiig  ist,  wenn  es  Yen  des  Tersidterertt  als  «dMe  aner- 
kannt wird.  K9mm  dann  noob  eine  AnsaU  Kavftcnte  und  flcbifler  Im- 
angesogen,  ja  kann  die  Snsanimensetniag  der  Yerwahnng  dadnrdi, 
wenigslens  sdisinbar,  dem  2iiiUl  md  der  Willkilr  entlegen  werden, 
dass  die  ^meinen  Kitgßeder  durch  in  anetkannter  Wirkssmkait  be- 
stehende Korporationen  gewftMt  werden,  desto  besser.  Dann  wird 
doch,  wenigstens  dem  Scheine  nach,  dafür  gesorgt,  dass  keines  der 
Terscliicdeuartigen  Interessen  sich  flbei  Zuriicksetziing  beklagen  kann. 
Damit  ist  indessen  noch  keineswegs  gesagt,  dasü  mh  diese  verschie- 
denartigen Interessen,  weil  sie  sich  einer  gemeinsamen  Vertretung  er- 
freuen, auch  friedlich  unt^r  einander  vertragen  werden,  und  sobaiil  tlie 
Versicherer  etwa  die  Eiit*io(  kuug  macliten,  dai^s  ihre  Interessen  durch 
d'ds  neue  »auf  Selbstverwaltung  beruhende  Institut«  weniger  gesiciieit 
sind,  als  durch  ein  anderes  in  welchem  die  Scliiffsbauer  und  Rheder 
nicht  mitzusprechen  haben,  so  wird  die  scheinbar  so  organische,  und 
deshalb  eine  so  lange  Existenz  versprechende  Schöpfung  rasch  zu- 
sammenbrechen. Und  selbst  wenn  sie  nicht  an  einer  Störung  des  in- 
neren Friedens  sa  Gründe  geht,  so  orlebt  sie  vielleicht  das  Schicksal 
des  »fiegistre  maritime«  welches  von  den  Bhedern  selbst  im  Stich 
gelassen  wird,  weil  die  Zertifikate  des  »nationalen«  Institnts  nicht  den 
Werth  derjenigen  des  »intemationalflnc  haben. 

Die  M(igliebkeit  eines  neuen,  auf  Selbstrerwaltang  beruhenden 
SohiflbbasiehtigungsinsttttttB  beetreiten  su  wollen,  wäi«  allerdings  ter^ 
messen,  und  wenn  die  Rheder  und  Schübbaaer  in  den  norddeutsolMn 
Hilbn  es  mit  der  Gründung  eines  solehen  Tersnehin  woU«i,  so  ist  das 
ihre  Saeke.  Auch  ist  es  ihnen  nicht  an  Terftbeln,  dass  sie  diesem 
Tersaeli  ehien  9To2kBwurthSehaflliehen«  Nimbus  geben  mdehten. 
Denn  -wer  steUte  sich  heute  mcht  snf  den  »velkswhrOischaAlichan« 
^Standpunkt!  .Und  wenn  ihnen  dabei  das  Malhear  passirt  ist,  dass  der 
«lolhiwirtlMehafilidie  YerehK  srin  Ytrdiki  Tg«|pen  »BorMii  Y^nkt/^ 


üigitized  by  Google 


144 


Di«  •aUIM»Mlckii|UiS.|BMltn«t. 


huuptsächlich  dauiit  b0|<:ründet,  ea  sei  eine  auf  Gewinn  berechnete 
Spekulation  von  fär  ihr  Verfahren  nicht  verantwortüclion  Privatunter- 
nohmem  —  so  beweist  das  nichts  gegen  das  bcalisichtigto  Unlenieh- 
men,  sondern  nur  dafür,  dass  der  genannte  Verein  sieh  Aber  die  Gmndlage 
seiner  volkewirthschaftlichen  Anscbanungen  noch  im  UnUaien  befiuMi, 
als  er  seine  Besolntion  gegen  »Bftreaa  Veiitasc  fasste. 

Dagegen  scheint  es  mir  gewiss»  dass  es  nkdit  als  ein  Fortechiiti 
in  der  Kultorentwicklnng  zn  betrachten  ist,  wenn  das  neu  an  gründende 
Institut  wiederum  anf  nationaler  Basis  erriditet  werden  soll.  Was 
Herr  Horn  hierfiber  sagt»  geht  denn  doch  gar  za  wenig  auf  die  Sache 
ein,  um  als  eine  ernstliche  Yertheidignng  gelten  an  kennen.  »Freiheit 
dee  Handels  nnd  Freiheit  der  SchiHUurtc  sind  ihm  >prinaipielle  Streb- 
lielec,  »allein  dennoch  werden  Handel,  SchiflTahrt  nnd  Arbeit  immer 
ihr  nationales  GeprSge  behalten...  Audi  die  Rhederei  bedingt  an 
ihrer  ungeliommton  internationalen  Bntfeltung  der  Anknüpfung  an 
eine  selbstkräftige  nationale  Persönliclikeit.c  Vortrefflich!  aber  nicht 
darum  liandelt  es  sich,  dur  .Schifffahrt  ihr  natioiuiles  Gepräge  zu  neh- 
men oder  üu  erhalten,  sondern  lediglich  «laruia,  ob  die  Zwecke  der 
ÖcUiff:ibcsichtiguuginätitutü  für  die  dauernden  lutercsj>en  der  Schiirfahrt 
besser  erreicht  worden,  wenn  sie,  jedes  für  sich,  ihre  Wirkt^auikuit  auf 
je  ein  Land  be^iuhraiiken,  uder  wenn  sie  internatiMimlo  sein  wollen  und 
sind.  Die  Gründe  weiche  für  die  iuternationaiiLai  .sjireelien,  trlaube 
ich  im  Ubitren  hinlänglich  aniredeiitet  zu  haben  Was  da^'CK'en  Herr 
H».rn  lür  die  nationale  Ue^icliränkun^'  «agt,  könnte  (dst  den  Glauben 
erwecken,  dass  die  Kostocker  Bewegung  nur  aus  der  Koth  eine  Tugend 
mache.  Denn  allerdings,  dem  »Bfireau  Veritas«  ein  wirkliches  Konkur* 
rens-Untemehmen ,  nicht  blo;?  in  einem  einzelnen  Lande,  80ud«m  in 
dem  ganzen  Umfanirc  seiner  Thätigkeit  entgegenstellen  zu  wollfli,  dies 
erscheint  begreiflicher  Weise  als  ein  so  schwieriges  Unterfangen»  dasa 
daran  bisher  noch  von  keiner  8eite  gedacht  worden  zu  sein  scheint  Und 
doch  whrd  dem  »iSdttischen  Monopol«  der  »Yeritas«  schwerlich  ein  ernst- 
licher Eintrag  geschehen»  ausser  durch  ein  auf  gleicher,  internationaler 
BasM  beruhendes  Institni 

Ob  eine  sohshe»  wirkliche  Konkurrenz  n&thig  ist»  um  das  Schifls- 
besichtignngiigescbAft,  durch  Beseitigung  dee  faktischen  Monopols  der 
»Yeritas«,  der  Mängel  zn  entkleiden»  an  denen  es  noch  leiden  mag,  will 
ich  dahingestellt  hueen.  Immerhin,  welcher  Fortschritt  auch  kflnftig 
anf  diessm  Oeblete  stattfinden  möge,  dem  »Bttreau  Yeritas«  gebohrt 
der  welthistorische  ßulun»  die  erste  Institution  geschaffen  zu  haben, 
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welche,  ohne  die  Möglichkeit  irgend  eines  äusseren  Zwanges,  eine  der 
widitigstcn  Fanktioncn  polizeilicher  Fürsorge,  wie  sie  sonst  nur  voö 
der  Süjat.si.'-tnvijU  nusjjreiibt  wird,  in  don  verschiedensten  I/nulern  vor- 
sieht, soweit  überhaupt  die  VVeltschifffahrt  reicht.  Ein  kaufmännisches 
Geschäft,  welclijM  in  Paris  seiuen  Sitz  hat,  ist  dahin  gelauft,  eine 
Thfttigkdt  attssQflben,  wel^e  von  der  politischen  Doktrin,  wenn  sie 
dieser  überhaupt  bekannt  wSre,  nofhwendig  dem  Staate  sugesekrieben 
weiden  miteste.  —  Ist  es  nicht  denkbar,  daas  im  Lanl^  der  Jahrhnn- 
derte  anch  andere  Funktionen  in  fihnlieber  Weiee  flbeKgehen  ans  d«m 
Gebiete  der  »organiatrten  Gewalt«  in  dae  der  Freiwilligkeit? 

SteUm,  Mitte  August  1866. 

Otto  Wölfl: 
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Geld  und  Banken. 

Tmi 

John  Priiice»8mitli. 

Es  giebt  viele  geistreiche  und  Boost  wohl  nnteniehtete  Leute, 
welche  kein  Verständniss  fRr  Volkswirthschaffc  haben,  Personen  nlm- 

lieh  von  lebliaPter  Einbildungskraft,  die  sich  gerne  dasjenige  vorstellen 
nnd  ausmalen,  wius  ihren  meist  inensrhenfi eundlichen  Wünschen  u,in 
besten  zusagt,  und  nicht  gerne  eine  iiugenehme  Vorstellung  fahren 
lassen.  Sie  haben  wohl  Ticljonskenntniss  genug,  um  die  strengen  Be- 
dingungen einzusehen,  an  welche  die  Befriedigung  wirtlKscliaftlicher 
Bedürliii^  v  LMiknüpft  ist;  sie  können  nur  nicht  der  Versuchung  wider- 
stehen, jenen  TrugbiMeru  nachzuhangen,  welche  so  leicht  entstehen, 
wenn  man  sich  einzelne  vorzügliche  Wohlthaten  des  Volkshaushalts 
als  verallgemeinert  denkt,  ohne  genau  nach  den  Mitteln  solcher  Ver- 
allgemeinerung zu  fragen.  Eine  gut  eingerichtete  Notenbank,  denken 
sie,  schafft  Geld;  und  Geld  beseitigt  Noth.  VITarum  sollte  nicht  alle 
Noth  durch  ein  vervollkommnetes  Banksystem  beseitigt  werden?  Gute 
Banken  sohaffen  Kredit.  Wer  Kredit  hat,  hat  Kapital.  Kredit  ist 
aber  Vertrauen.  Ein  gutes  Banksystem  kann  nnbeechr&nktes  Vertrasen, 
also  nnbeschrftnktes  Kapital  schaifen»  und  seihst  die  Volkswirfbe  ge- 
ben in,  dass  wirfchschaflilicfae  Noth  nur  in  der  Beschrftnktheit  de«  Ka- 
pitals liegt  Und  Tolkshankeni  mit  Hilfe  einer  Staatsgarantie,  könnten 
alle  Arbeiter  mit  Kapital  sn  ProdaktiT -Vereinen  versehen,  und  sie  su 
Kapitalisten  machen;  —  nnd  wo  finde  man  alsdann  sociale  Noth? 
Sehr  schön,  wenn  es  nnr  ginge,  sagt  der  Yolkswirth,  So  schön,  den- 
ken jene  Sanguiniker,  dass  es  gehen  mmi  —  «  wird  stcft  wohl 
SMMleM/  Und  in  der  angenehmen  TorsteUnng  so  leiehter»  baldigst  sa 
findender  Auswege  ans  den  üebeln,  die  unseres  tleisehes  Eibtheil, 
vergessen  sie  fQr  den  Augenblick  den  Druck  wirthschaftlicher  Noth. 
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Zuui  VerstainiiÜHiä  der  Volkswirth»fhan  aber  ist  mm  jranz  ;indere 
(jewohnung"  des  (reistes  uöilüg.  Der  Volksun  tli  s;)yt  nio :  '»^.s-  wird 
.tirh  inat-hen.«    Er  vergisst  nie.  das«  wenn  gemacht  weide»  soll, 

wir  es  erarbeitm  müssen;  und  das«  diut  Ergebtiiss  stets  nur  im  Ver- 
hältni^s  zu  den  verwendeten  Mitteln  ist.  Vor  Allem  liut  er  sich  j;e- 
wölnit,  sicli  nur  in  ganz  konkreten  Vorstelhingon  zu  i>ewf>  rcr,  und  :ille 
«llgemeinoren  Bezeichnungen  sofort  in  das  Kimkreto  znriirkzuühersetaen. 
»WirthMh&ftHche  Notli«  bedeutet  ttk  Um  Mangel  an  Verluauch^gogen- 
sttaden;  und  diesem  Mangel  kann  mir  durch  Schafitm  der  fehlondeu 
DfngA  abgolu^en  werden ;  und  schaffen  kann  maa  nur  nach  Maassgüba 
dtr  TOiliandeiiati  Arboitekr&fle  und  mifBvonrätiie.  Die  ^nzige  Frage 
Ar  ihB  ist:  wia  kaan  man  dia  Arbeitakiftft»  und  HüfiTorrätha  nehTfn 
ud  am  «rfolgraicbatan  ftr  die  Produktion  nrwand«i?  In  jedem  Tor- 
eoUag  nr  Abhilfe  wirtfaecbafUieheii  Mangele  sodit  der  Volkiwiriii 
nach  der  Vermehnuig  von  fiefriedignngamitteln;  nnd  eo  gUnsend  hn- 
man  nnd  vielvereprechend  eine  projektirte  Reform  auch  beim  eriien 
Anbli^e  eeheinen  mag,  er  echfttat  eie  nnr  nach  dem  Maaes»  in  wdchem 
er  Tennehrte  Befnedigungsmitiel  ala  Folge  ihrer  EinAhrnng  erblickl 
Wftnle  daa  Kapital  mehr  braachbare  Dinge  schaffen»  und  eich  meeher 
TtnnehreB,  wenn  ee  dnroh  Staatsgarantie  ans  den  Hinden  der  jetzigen 
Privatunternehmer  in  die  Verwaltung  von  Arbetterassoiialnnen  Aber- 
geführt  würde?  Der  Volkswirth  hat  die  triftigsten  Gründe,  im  All- 
gemeinen das  Gegentheil  anzunehmen.  Bei  jedem  Vorschlag  zur  m- 
fortigen  »Hebung  der  Lage  der  arbeitenden  Klassen«,  d.  h.  bei  einem 
Vorschlag,  neun  Zehntel  der  Mitglieder  unserer  Wirthschaftsgemeindo 
in  den  Stand  zu  setzen,  sofort  viel  mehr  als  bisher  zu  verbrauchen, 
fra*?t  *»r  zunächst,  wie  man  sofort  ontaprechend  mehr  Verbrauch.smittel 
schaffen,  wie  man  sofort  die  Kt  ule  und  llilfsvorräthe  vermehren  oder 
ergiebiger  machen  könne?  Man  mag  ihm  vorspiegeln  so  viel  man 
wolle  von  Vereinigung,  Solidarität,  Staatsgarantie,  Papierausgabe, 
JCredit  und  dergleichen,  er  fragt  nach  S]»eise,  Kleidung,  Wohnungsraum 
«nd OerfttikSChaft.  Wo  sind  sie?  Wo  aoUen  sie  herkommen?  Schöne 
idemi  mag  man  dem  Volks wirthe  bringen,  so  viel  man  wolle,  er  fragt 
iMBer  -wieder  nach  ver/ehrbaren  Dingen;  denn  wenn  eich  auch  an- 
jpiMende  Masm  mit  Ideen  abspeiesa  lassen,  so  kann  man  doch  hun- 
gmide  Massen  nur  mit  wirklieh  gebackenem  Broda  eftttigen.  —  Gut« 
BfmkjBB  mOgen  immerhis  Geld  nnd  Kredit  sehaifon,  sie  schaffen  nicht 
nrnrnUifillw  Terbramäisdinge;  nnd  er  finigi  sieh  immer,  in  welchem 
(Ml»  ihre  ÜTetmittelimg  su  vermehrtem  Bobaffm  beitrigt,  in  wie  ten 
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aSiiüich  flio  eine  «rfolgreieh«!«  Anwendong  und  laschert  YennoliniDg 
vorhandener  Xrifke  und  Hilfsmittel  ermOglieht?  Oeistreiohe  Logik, 
welche  gUmbea  machen  mOchte,  daes  OBbeeebrtnhtes  TerlnraeB  (hat- 
eiehlidi  dasselbe  sei,  wie  wibeeehrfinhtes  Kapital,  Terschlägt  b^ 

Volkswirthe  gar  nichts;  denn  Kapital  heisst  bei  ihm  »Vorrath«;  und 
er  weise,  dass,  so  unbeschränkt  auch  das  Vertrauen  oder  die  Bereit» 
Willigkeit  zu  kioditiien  werden  mag,  das  Anvertrauen  von  Vorräthen 
doch  immer  durcli  das  Maass  des  Vorräthigen  beschränkt  ist  Alle 
seine  Anschauungen  beruhen ,  wie  die  des  klarsehenden  Mechanikers, 
auf  der  unwandelbaren  Einsicht,  dass  die  Wirkinis:  nie  trrösser,  als  die 
verwendete  Kraft  sein  könne.  Er  fragt  bei  volkswirthschaftlichen  Pro- 
jekten oder  Einrichtungen  zunächst  nach  den  Mitteln;  denn  m\r  in 
dem  Maasse,  als  sich  diese  beschaffen  lassen,  kann  man  schaffen.  Kurz, 
das  Yerständniss  für  Volkswirthschaft  beruht  auf  einem  stets  wachen 
Argwohn  gegen  Alles,  was  nach  hocus  pocm  aussiebt. 


Das  Geld-  und  Bankwesen,  sonst  das  schwierigste  Kapitel  der 
gansen  Wissenschaft  der  Volkswirthschaft,  wird  fiberans  leicht  und 
einlbeh,  sobald  man  gelernt  hat,  hinter  demjenigen,  was  Oeld  vnd 
Kredit  vertreten  «nd  ons  mittelbar  leisten,  dasjenige  heranssnerkenDen 
und  feaisahalten,  was  sie  thateftchlidi  eind  und  was  sie  unmittelbar 
verriGhten;  —  wenn  man  sie  also  Uar  auseinander  hAlt  von  allen  an- 
gehängten BegrijBbn  und  mehr  oder  weniger  bildliehen  Auffassungen. 
Denn  hilt  man  am  Konkreten  fest,  so  muss  sum  die  bestimmt  geao* 
genen  ßhrengm,  sowohl  des  Geld-  als  des  Kreditwesens,  klar  erkennen 
und  dann  wird  Einem  die  ganie  Saehe  Uar. 

Zum  Terstflndniss  des  Geldwesens  ist  demnach  die  erste  Ftege: 
Wie  viel  Geld  braucht  ein  Yerkehrskreisf  —  Etwa  so  visl  er  isur  er> 
langen  kann ;  und  je  mehr  ef  erlangen  kann,  am  so  bessert  —  Keines- 
wegs! denn  dies  ist  erfhbrungsmftssig  nicht  das  Bestroben  der  Ge- 
schäftswelt. Wir  sehen  nicht,  dass  Geschäftsmänner  eine  eingenommene 
Baarschaft  festzuhalten,  und  ihren  Kassenbestand  stets  anschwellen  zu 
lassen  bestrebt  sind.  Im  Gegentheil,  sie  versuchen  eher,  ihre  Geschäfte 
mit  thunlichst  geringer  Baarschaft  zu  verrichten,  um  uiughchst  ^\pnitr 
Zinsverlust  am  Kassenvorrath  zn  erleiden.  Ein  ie^^ler  Verkehrskreis 
strebt  also  nur  so  viel  (U'ld  i  dur  haares  Umsatzmittel  zu  haben,  als 
er  eben  haben  muss,  um  -eine  Produkte  umsetzen  zu  können;  und 
diese  Geldmenge  bestimmt  sich  nach  der  Produktenmengo,  dem  Preis- 
darcbschAitt  und  der  £atwickelung  der  GeschAftefOhrung.  —  Die  tri- 
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Tiald^Yontoniuig,  dnaa  «s  nicht  la  vi«!  baarM  Geld  gtltm  kaonf ,  ler^ 
flUIt  bei  der  ersten  niheren  üeberlegung.  Ich  kann  mir  vorstellen, 
dose  wenn  ich  zweimal  so  viel  Geld  hätte,  als  ich  habe,  ich  auch 
/weimal  so  viel  Iiofriedig'un^''8mittel  als  jetzt  erlangen  könnte.  Aber 
wenn  alle  Welt  zweimal  so  viel  Geld  liätte,  uls  jetzt,  so  Wiiren  dadurch 
die  Küiiiedigunj^'sinittel  für  alle  Welt  nicht  verdoppelt.  Für  alles  Geld 
in  der  Welt  ist  nicht  mehr  /ii  haben,  als  eben  aller  IVfarktvorrath  der 
Welt;  und  eben  so  ist  fiir  allen  Marktvorrath  nicht  mehr  zu  hekonnuet«, 
als  alles  (Jehl.  Der  (teldvorrath  mag"  g:ross  oder  klein  sein,  es  wird 
dafftr  so  viel  f,'egoben,  als  produzirt  ist.  Also  hängt  die  Befriedigung 
im  Ganzen  lediglich  von  der  umzusetzenden  Produktenmenge  ab,  wäh- 
rend von  der  Geldmenge  nur  die  allgemeine  Preishöhe  abhiugig  ist. 
Ob  aber  die  Preise  im  Allgemeinea  höher  oder  niedriger  seien,  ist  itn 
den  Volkshuushalt  gleichgültig,  wenn  sie  nur  mOglichat  stetig  bleiben. 
Von  Wesentlichstom  wirthschaftlichen  Interesse  ist  nur  das  Verhdltniss 
xwiächen  den  Preisen  verschiedener  Prodokte,  indem  sich  hiernach  die 
VeifheUong  der  Krftfte  auf  die  verschiedenen  PrednktionsRweige  richtet 
Oh  aber  die  den  Verhältnisszablen  zum .  Grande  gelegte  Preiseinheit 
oder  das  Oeldstflck  ein  grösseres. oder  geringeres  MetaUgewIcht .habe, 
diea  betrifft  kein  wirthscbafUiehes,  sondern  lediglich  ein  phjsikalisehea 
TerhAltniss,  nAmlich  das  Verbftltniss  zwischen  dem  ümsatsmittel  und 
der  AmuehnngshraA  der  Erde. 

An  einem  Vorgänge,  der  sich  vor  mehreren  Jahren  in  Paialey  tn- 
trag,  zeigte  sich  recht  dentUch  was  hei  einem  Mangel  an  BeMedignngs- 
mittein  eine  blosse  Vermehrnng  der  Umsalzmitkel  versohUgi  In  der 
dortigen  AVeberindustrie  war  ganzlicher  Arbeitfimangel.  Der  Vinter 
war  sehr  strenge  und  da.s  Leiden  der  hrodlosen  Hevölkernng  sehr  gross. 
T>ie  Wohlhabenden  traten  zusammen  um  nach  Kräften  die  Noth  zu 
milJcLü,  Sie  brachten  einen  ansehniii^htju  Fond  auf,  und  errichteten 
eine  Küche  zur  Vertheilung  von  Speise.  Sie  machten  mit  HAckern, 
Fleischern  und  Gemüsehändlern  Kontrakte  für  die  tägliche  Lieferung 
von  gewissen  Mengen  von  Nahrungsmitteln,  um  die  Anstalt  in  den 
Stand  zu  setzen,  wahrend  zweier  Monate  fünfhundert  Rationen  täglich  zu 
verthoilen,  in  der  Hoffnung,  dass  mit  dem  Ablaufe  jener  Zeit  die  Krisis 
vorüber  sein  v.nrde.  Die  Ration,  bestellend  aus  einem  halben  Quart 
Snppe,  sechs  Lutli  Fleisch,  einem  Pfund  Hrod  und  etwas  G^  Tnf  ''e,  war 
genan  naeh  dem  uothdürfügbten  Xahrungsbedart  eine»  Ai'l>eit«rs  ab- 
gemessen. Die  \'ertl)eilang  geschah  seitens  der  Küche  gegen  Marken, 
welche  die  Mitglieder  eines  Aosschosses  an  die  Hüfsbedfirftigsten  zu 
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verabreichen  untemahmea.  Die  fünfhundert  Marken  waren  schnell 
veif  rlffen  und  immer  bocIi  nmlagerte  ein  groeeer  Haufe  Hilfebedflrf* 
tiger  daa  BQreau  dea  AttasdiDasea.  ])ie  bedrtngtaa  Mitglieder  woaitea 
aich  nicht  au  retten  vor  dem  ilehea  der  ünbaftiedigten.  Man  fing 
an,  sieb  dadurch  an  helfen,  daaa  man  fOr  die  driagUchaten  FiOe  Mar- 
ken fiber  die  beatimmte  Zahl  hinaua  verthettten.  Man  wilate  dadurch 
die  Verlegenheit  bloa  von  dem  BOma  anf  die  Kllche.  Die  Suppe 
mnaate  dfinner»  die  Bation  Ueiner  gemadit  werden.  Ba  kamen  bald 
Uber  tanaend  Maikan  tiglich  aar  Yertheilung»  aber  Keiner  wurde  durch 
die  empfangene  Portion  geaftttigt.  Anfangs  hatten  flÜaaelne,  die  ana 
anderen  Quellen  die  ndthige  Speiae  in  eriangen  wuaaten,  ihr»  Marken 
verkauft,  um  ans  dem  Brills  sich  Thee,  Branntwein  oder  Tabak  lu 
verschaffen.  Der  Kurs  einer  Marke  war  anfänglich  vier  Pence;  später 
galt  sie  kiiuiii  zwei.  —  Augi'iiaciitjmiicli  nun  hilft  eine  Veniitjhruii^  des 
baaieii  »leldes  ohne  eutsprecheuüe  Vermehrung  der  prcniuzirten  Markt- 
vorräthe  eben  so  wenig,  wie  jene  Vermehrung  der  Speisemarken  zu 
Paisley  ohne  Vergrössernn^-  der  an  die  Kfiche  gelieferten  Nalirung-s- 
mittel.  Man  erhält  für  eine  geg^eLeiie  (ieldsumme  blos  weniger;  die 
Preise  steigen;  die  Geldeinlieit  verliart  au  Werth  in  dem  Maasse,  als 
die  Zahl  der  Geldeinheiten  vermehrt  worden  ist.  Bei  einer  Austheilnng 
von  tausend  Speisemarken  ist  die  Marke  nur  halb  so  viel  werth,  als 
wenn  blos  fnnf hundert  vertheilt  werden.  Und  ebenso,  wenn  in 
Oeaterreich  fttr  nominell  aechshundert  Millionen  Gulden  Papiemoten 
ausgegeben  werden,  kann  man  fOr  den  Papiergnlden  nur  halb  so  viel 
erhalten,  ala  wenn  blos  für  dreihundert  Millionen  Gulden  im  ümlaufb 
aind.  Und  der  ^(aterreichiache  Pa^rgulden,  welcher  ala  Lokalgeld  nur 
in  den  mit  Pi^iergeld  flbencihwemmten  dateinichiaGhen  Bimemairkten 
ananbringen  iat^  veiiiert  enteprechend  im  Kuva  gegentiber  dem  Silber^ 
gülden  r  widchor  ala  Weltgeld  in  andern  Märkten  gilt,  wo  daa  Yer^ 
hlttmea  zwiachen  Baaraohaft  und  Waarenvorratfa  ein  gflnatigeree  tat; 
—  eben  eo  wie  damala  au  Paialejr  die  uiaptflnglich  an  vier  Pence  be- 
rechnete« aber  nur  bei  der  flberlauliitten  Kftdw  ananbringende  Maike 
im  Preia  sank,  gegenüber  den  Knpferpence,  die  in  allen  Liden  ge* 
Bommen  wurden. 

Man  befreit  aich  aber  darum  ao  aehwer  von  der  trivialen  Tor- 
ateUung,  daas  m  niemala  in  viel  Geld  geben  ktone,  weil  man  aich 
niebt  vorstellen  kann,  dass,  wenn  man  Geld  zu  wohlfeilen  Bedingun- 
gen erhalten  könnte,  um  es  g-e>\iiinltringend  wieder  anszuKeben,  mau 
je  davon  zu  viel  erlangen  künnte.   Aber  darum  handelt  es  sich  gar 
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«idit,  v«tiii  T<Ni  im  Bedatf  an  VimatantM  in  dn«m  Yerkahnkraiw 
4to  Me  ki  Dmin  d«r  Baarbedazf  ist  der  Bedarf  an  dttrehadiniiüichen 
Kasaenvorrfttfaen.  Also  bandelt  es  sieb  nlcbt  dämm,  wie  Tiel  leiebt 
gaboigics  Qeld  Jeder  ztini  Aiugeben  baben  mOcbte,  sondern  wie  viel 
von  semein  sobwerverdienten,  oder  dnrcb  sohi^rerworbenen  Kredit  er» 
langten  Oelde  Jeder  mausgegeben  in  seiner  Kasse  liegen  lassen  will. 
Dm  VerlsTigeii,  Geld  auSKiigeben,  ist  freilich  ziemlich  uti1>0Hrhr;uikt; 
aber  nicht  dieses  nnbeschränkte  Verliingen  <ior  Aii.si;<>hpns,  Homleni 
das  fliircli  Zinsverliist  sein*  hesrhrfuiktc  Verlaiißfeii  des  Verwahrens  ist 
es,  welches  den  Geldbedarf  bestimmt  und  be^rronzt. 

Wie  viel  Baarschaft  nnn  jeder  (reschäft^nianii  in  einem  g-ec^ebonen 
Yorkehii.i»ieise  iinaiisgegel  en  in  seiner  Kasse  diiffbsclmittlich  halten 
mnss,  hängt  a1).  wie  gesagt,  von  der  Menge  der  Waaren,  die  er  um- 
zusetzen hat,  von  den  Preisen,  zu  denen  sie  unigesetzt  werden,  und  von 
dem  Maasse,  in  welchem,  je  nach  der  Entwickelnng  der  CJeschäftsein'* 
licbinngen,  baares  Geld  bei  dem  Umsätze  gel)rauclit  werden  muss. 

Die  Preiw  üi  einem  Verkehrskreise  ergeben  sich  ans  dem  Ver- 
h^tniss  zwiseben  der  ^esammten  liaarschaft  und  b  :  Gesammtmenge 
der  damit  umzusetzenden  Marktvorräthe.  Die  durcbacbnittliche  Preis- 
bfthe  der  Waaren  dasollist  ist  der  Quotient  ans  der  gesammten  Baai^ 
summe  dividirt  durch  die  Oesamratmenge  der  gegen  BaarMhlnng 
gleichseitig  umzasetsenden  Waaz«n.  Dieser  Quotient  steigt  natOrlicb, 
wenn  der  Dividendus,  die  Geldmenge,  wächst,  oder  der  Divisor,  der 
Mai4[tvorratb,  kleiner  wird,  nnd  nngebehrt  Die  Preise  aber  können 
sieb  nicht  in  dem  einen  Verkebrskreise  beliebig  gestalten,  sie  mflssen 
in  einem  gewissen  VerbAltniss  zn  den  Preisen  in  anderen  Kreisen 
stehen.  Wo  die  Preise  hober  sind,  als  anderwärts,  dabin  scbiekt  man 
Waaren  zom« Verkauf;  man  kauft  aber  dort  weniger;  das  gelOsteQeld 
fObrt  man  dahin,  wo  die  Preise  verhSltnissmässig  am  niedrigsten  sind« 
Hierdurch  strOmt  das  Geld  zwischen  den  Verfcebrskieisen  ab  und  zu, 
bis  in  jedem  Kreise  ein  solches  Verb&ltniss  zwiseben  Geldvomtii  nnd 
Marktvorrath  hergestellt  ist,  dass  die  sieh  ergebenden  Waarwipreise 
ein  durchschnittliclies  Gleichgewicht  zwischen  Kin-  tind  Änsfahr  Ton 
Waaren  lierbeifuhren.  Dieses  Gleichgewicht  kann,  wogen  des  Schwan- 
kens der  Waarenproduktion ,  nur  ein  schwankendes  sein;  aber  jede 
St^rtiTi«-  des  Gleidigewichts  im  internationalen  Wa<irenaustansch  findet 
bekauiitlicli  bald  durch  eine  Ein-  oder  Ausfuhr  vou  GeKl  üire  Aus* 
gieicluiiig  und  Korrektur. 

Haben  wir  ans  uau  klar  gemacht,  dum  das  \  erhaltuiss  de^  Bslmv 
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Torraths  zq  d«fi  MarktroniKlKn  in  jedem  Verkelinlneiae  bedingt  and 
bestimmt  wird  durch  ein,  die  internationalen  PreisTerliSItnisee  regeln» 

des  Gleichgewiclitsgcsütz  des  Weltmarktes,  dass  also  jeder  Verkehrs- 
kreis einen  bestimmten  Antlicil  an  der  Weltbaarscluift  liaben  niuss, 
und  nicht  mehr  bei  sicJf  behalten  kann,  so  haben  wir  für  unsere  Beur- 
theilnno-  des  Geliiwesoiis  einen  festen  Anhalt,  der  uns  alle  Geldbewe- 
gniigüu  und  die  sonst  räthselhaften  Erscheinungen  des  l'apiergeldes 
leicht  verstilndlich  macht.  Zunächst  wird  uns  klar,  dass  die  Ausgabe 
von  Papiergeld  in  i  inim  Verkehrskreise  ihre  bestimmte  Grenze  hat,  also 
dnrrh  feste  Wirthschaftsgesetzo  'kontingcriÜri  ist.  Ein  o-ut  eingerich- 
tetes Papier  verrichtet  zwar  iunerhalb  seines  ümlaufsgebiots  alle  Dienste 
des  Metallgeldes  und  hat  noch  den  Vorzug  grösserer  Bequemlichkeit» 
ist  aber  immer  nur  Lokalgeld,  und  gilt  niclit  als  Zalilmittel  zwischen 
Tenthiedenen  Verkebrskreisen.  Ein  Verkehrskreis  kann  also  lücht 
seine  nuae  Baarschaft  aus  Lokalgeld  bestehen  lassen;  er  muss  neben 
dem  Papier  so  viel  Metall  in  Umlauf  babsn,  dass  Ar  gelegentliche 
Zahlungen  an  andere  Kreise  stets  Metall  Ar  Papier  ohne  Aufgeld  an 
sn  haben  isi  Zur  guten  Einriehtung  von  Papiergeld  gehürt  bekanni- 
'  lieh  lunflchst  dessen  Einlösbarkeit,  welche  den  Geschftftskreis  in  den 
Staad  setat»  alle  Qher  den  Bedarf  hinaus  emittirien  Noten  absnstossen. 
Nach  anserer  ?orangesehiekten  AnsAhrung  ist  Idar,  dass  hier  nur  der 
dnrch  die  Weltmarktogesetie  Ar  jeden  Kreis  nonnirte  Bedarf  an  baa- 
rem  Umsabtmittel  gemeint  sei  Da  aber  Ptq^iergelä  melstentheihi  dnreh 
Diskontohaoken  ausgegeben  inrd,  entsteht  leicht  der  Glaube,  dass 
sich  die  Notenemission  nach  dem  Bedarf  an  IHskonten  richten  dftrA 
und  solle.  Dies  ist  der  verbängnissvolle  Irrthum,  welcher  in  alle  Pa- 
pieigeld -Operationen  Verwirrung  bringt,  —  es  ist  der  alto  Paisloy- 
Irrthnm,  dass  die  Ausgabe  von  Spoisemarken  sich  nach  den  Anfor- 
derungen der  Hungernden,  anstatt  nach  den  Küchenvorräthen  richten 
dOrfe.  —  Ein  vermehrter  Diskont^inbedarf  ist  ein  Bedarf  der  Unt-er- 
nehmnngslustigen ,  über  mehr  M:ul  tvorräthe  zu  verfügen.  Werden 
also,  ohne  Vermehrung  dor  Marktvorruthe,  die  Geldnoten  oder  An- 
weisungen auf  Marktvorräthe,  vermehrt,  so  kann  man  nur  entsprerliend 
weniger  im  Markte  für  seine  Anweisung  erlangen;  die  Marktpreise 
steigen;  das  normale  Verhältniss  zu  den  Weltmarktapreiseu  wird  ge- 
stört; die  Waareneinfuhr  nimmt  zu,  die  Waarenausfuhr  abj  zur  Aus- 
gleichung flieest  Qeld  ab;  Papiergeld  strömt  zur  Einlösung  nach  den 
Bankkassen,  und  so  endlich  wird  die  überschüssige  Emission  wieder 
abgefctossen,  das  normale  Verhältniss  zwischen  dem  Gesammtbetrage 
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der  fiaancbaft  und  dem  WaaremunsatEe  wieder  hefKwtelli  Die  Bin* 
ItalMtt'keit  der  Föten  Biebert  also  gegen  einen  dauernäm  üeberseliiiai 
der  Emidsicn,  sichert  gegen  eme  Bniwerürang  gegenflber  dem  Uetell- 

gelde.  Sie  verhindert  aber  g^ar  nicht  zeitweise  Ueberschrninngen  des 
Bedarfs,  Jeiüii  Kuiiiiktiu  sich  erst  nach  einer  Reibenfolge  von  Störun- 
gen und  Uückwirkungen  vollzieht,  Daher  gehört  v.nr  guten  Einrichtung 
eines  Papiergeldes  niclit  blas  die  gesiditsrte  prompte  EinlüHbarkeit, 
sondern  auch  die  Kontingentiruug  oder  Fetftset^uQg  des  höchsteu  zn 
emitlireDdeii  Betrages. 

Die  meisten  Geschäftsleute  wollen  von  einer  Küntingentirung  lier 
Papiergeldausgabo  nichts  wissen.  Ganz  natürlich.  Auch  die  Arnion 
zu  Paisley  hätton,  wenn  sie  geiragt  worden  wären,  gegen  eine  Kon- 
tingentiruug der  Speisemarkeu  protestirt.  Jedem  von  ihnen  wäre  die 
&cherheit  einer,  wenn  auch  ge)(^ir'/tcn  Ration  lieber,  als  die  Gefahr 
gänzlicher  Abweisung.  Und  Geschäftsleute  mOgen  am  allerwenigsten, 
als  Grund  gegen  die  unkontingentirte  Papieranegabe,  die  Gefahr  kftnf- 
üger  Preissteigeningen  gelten  lassen,  denn  Geeehiftelente  sind  durch- 
gtngig  Hanasiers,  und  ihnen  ist  jede  Preissteigerung,  eh  kOastUeh  oder 
niclity  wUlhommen;  nnd  ob  dj^e  zor  Folge  einen  Bfleirsehlag  hat»  fra* 
gen  sie  nicht;  denn  sie  denken,  wenn  sie  erst  ihren  Profit  ehigestricheii 
haben,  werden  sie  sich  bei  der  erfolgenden  Krise  vorseben,  nnd  anch 
nit  Nntaen  in  die  Baisse  gehen  können.  Ton  Preisschwattkuttgen  lebt 
ja  die  Spekukition;  nnd  von  Speknlation  lieher  als  Ton  mflliefollerer 
Arbeit  «i  leben,  ist  die  Sucht  unserer  Zeit  Aber  wenn  nach  die 
Spekulation  ihren  grossen  wirthschaftlichen  Nntaen  darin  hat,  dass  sie 
die  PrmMdiwankangen  müdem  hilft,  die  von  den  Schwankungen  der 
Waarenproduktion  unzertrennlich  sind,  so  dürfen  eben  doshalb  nidit, 
der  Spekulation  zu  Liebe,  die  Preisschwanküngen  künstlich  durcli  ver- 
ünderlithp  Papiorausgabe  vermehrt  werden.  —  Ueberdies  ist  ein  rasch 
schwankender  Werth  der  grösste  Fehler,  den  ein  TTmsatzmittel  haben 
kann.  Denn  der  Hauptzweck  des  Geldgebrauchs  ist  es  ja,  eine  Waare 
zu  haben,  an  deren  verhältnissmässig  stetigem  VVertho  sich  die  Werth- 
schwanknngen  aller  übrigen  Waaren  messen  lassen.  Gold  und  Silber 
werden  dazu  gebraucht,  weil  deren  Gesammtvorrath  sich  weniger  rasch 
als  der  irgend  anderer  Waaren  ändern  lässt,  also  das  Gcsammtangebot 
der  Edelmetalle  verhältnissmässig  das  stetigste  ist.  Lässt  man  aber 
onkontingenttrtes  Papiergeld  leitweise  l^eliebig  vermehren,  so  wirkt  dies 
wit  ein.  schwankendes  Angebot  Ton  Edelmetall  nnd  hebt  wieder  zum 
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grossen  Theile  jene  Eigensebaft  aof,  wekhe  das  Edelmetall  xvm  üm- 
aaftamittel  tauglich  maohi 

Halten  wir  nnn  fest,  daas  jeder  VerkehTekreifl,  je  nach  der  Grösse 
oBd  Art  sejnes  WaaiennmaatMe,  nur  ein«  bestinunte,  dnreh  die  Qleich- 
gewichtsgesetee  des  Weltmarktes  geregelte  BaarsamiDe  halten«  ond  nur 
einen  bestimmten  Theil  dieser  Baarsamme  dauernd  durch  Papier  ver- 
treten husen  kann,  so  ist  ans  das  Geldwesen  klar»  und  das  Bankwesen 
wird  leicht  ?ersländliöh. 

Zu  den  Banken  rechnet  man  gew(lhnlieh  viele  Institate,  die  kaum 
Banken  im  eigentlichen  Sinne  sfaid.  Die  Hamlmrger  Bank  z.  B.  ist 
blos  eine  gemeinschaftliche  Kiste  zum  Verschliessen  Ton  Silber.  Die 
llyputiioken-  und  Keutenbaiiken  sind  nur  Agenturen  für  länger  dauernde 
Kapitalsaul^eu  mit  bald  längerem,  bald  kürzerem  Amortisationsver- 
fiihren.  Eine  eigentliche  Bank,  im  heutigen  Sinne,  ist  eine  Anstalt, 
Tvelcbe  die  Aufgabe  hat,  flurt^ige  Kaj  itale,  deren  EigenihiuMc!-  sie  eiiist- 
Wüilea  nicht  selber  verwenden  w  »Ikn,  anzunehmen,  und  auf  kur/i  Zeit 
an  Solche  auszuleihcit,  welche  anireüblickliche  Vot  wcn  lnn^^  dalür  iiabcn. 
Fast  jede  produktive  Arbeit  nämlich  ist  an  eme  gewisse  Jahreszeit  ge- 
bunden, in  die  ihre  Haupithätigkeit  fall^  die  WoUschur,  die  Ka]>ps- 
ernte,  die  Getreideernte,  die  Weinlese,  die  RQbenzuckerkampagne,  das 
Branntweinbrennen,  das  Bierbrauen,  die  Schiffiahrt,  das  Häuserbauen; 
und  selbst  die  Beschäftigung  der  Verkäufer  von  Geweben  und  der 
Kkidennacher  wechselt  an  Intensivität  mit  dem  Eintritt  der  Feste  und 
der  Saisons.  Zu  der  einen  Zeit  braacht  der  Eine  sein  ganzes  Kapital 
nnd  noch  mehr,  wenn  er  es  erhalten  kann,  wihrend  der  Andere  seine 
Geechlfte  abgewickelt»  ssm  Kapital  meist  flüssig  gemacht  hat,  nnd  ehio 
Zeit  hing  verhUtnissmissig  tum  mnss.  Qibe  es  nnn  keine  Kredit- 
einriditongi  so  wflrde  jedeneit  ein  grosser  Theü  des  Gesaamtkapitals 
vnbenntat  liegen;  Jeder  wflre,  selbst  in  der  Saison  seiner  HanpitUttig- 
keit,  anf  solche  Untemehmnngen  beschränkt»  so  denen  sein  eigenes 
Kapital  ansreichte;  es  könnte  Keiner  mehr,  als  das  eigene  Kapital( 
nnd  das  eigene  Kapital  nidit  immer  tum  Tollen  benitsen*  Sin  gutes 
Banksystem  aber  bewirkt,  dass  das  ganie  Ki^ital  eines  YerkehiskreiseB 
in  jedem  Augenblicke  zum  Vollen  benutzt  wird,  and  jede  flüssige 
Summe,  sobald  und  so  lange  der  Eigentliümer  selbst  ihrer  nicht  bedarf, 
einem  Anderen  zur  einstweiligen  Verfüguiig  gestellt  wird.  Durch  diese 
jederr.eit  volle  Benutzung  bewiikt  ein  gutes  Banksystem,  Uass  das  vor- 
handene Kapital  mehr  schafft,  und  .sich  rascher  vermehren  kann;  aber 
unmittelbar  Kapital  schaffen  kann  kein  Banksy  stem ;  denn  Kredit  heisst 
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nichts  anders,  als  dass  der  Eigenthüm?^  von  Vorrathen  die  einstwei- 
lige Verfügung  über  dieselben  einciü  Audureu  auvortraut;  und  so  sehr 
auch  die  Uebertrat,'ung  erleichtert  und  das  gegenseitige  Vertrauen  ge- 
pflegt v»t;j  li'ii  iiiCj^e,  iüiitit;iiii!i  l.'ft  ^Ifr  Kredit  seine  Grenze  in  den  ver- 
fTigbaron  Voir.tthen;  auf  Krodii  kuinieu  nur  ho  viH  VorrAthM  rrPC'f^h'^Ti 
werden,  als  eben  disponibel  j^euiaclit  weiden  k'  ilim  i.  Ma  einem  Wuile, 
das  Kreditwesen,  welches  ein  gutes  Banksysiem  zu  entwicl^eln  hat, 
Ifinft  daniuf  hinaus ,  dass  diejenigen ,  welche  flüssiges  Kapital  schon 
haben  und  noch  nicht  hrauchen,  denen  aushelfen,  wf»l«^he  flüssiges  Ka- 
pital schon  brauchen  und  noch  nicht  haben,  —  aber  doch  innerhAib 
bestimmter  Frist,  und  sp&testens  nach  Abwickelung  des  Geschäfts,  m 
dmi  sie  das  Kapital  haben  wollen,  aus  ihrem  Umsätze  zu  losen  rec))- 
n«i  können.  Dias  im  Auge  zu  behalten  iöt  wesentlich.  Man  darf 
nie  vei^greesen,  dass  Bankkredit»  seiner  Natur  nach,  nur  ein  tempotinr 
sein  kann.  Das  Kapital»  welches  Einer  in  sein  Gesckäft  ftsüegen  will, 
nnss  er  als  eigenes  besitzen»  oder  sich  auf  genfigend  lange  Zeit  als 
hjpetkekarisches  oder  sonst  festes  Darlehen  verschaffen.  Durch  Baak*» 
kredit  darf  er  nur  solches  Betriebskapital  suchen»  welches»  in  seinem 
Gesch&fte  stets  roUend»  innerhalb  kurzer  Fristen  immer  realimrt  und 
»na  bestimmten  Termine  wieder  abgegeben  worden  kann»  ohne  Ireiteren 
Kachtiieil»  als  eine  einstwoilige  Einschränkung  seines  Betriebes.  Aber 
OMehftftslente  beachten  dfes  fhst  niemals  strenge  genug.  Das  Kapital» 
welches  sie  durch  Bankkredit  erlangen,  bleibt  ihnen  in  gewöhnlichen 
Zeitläuften  so  sicher,  dass  sie  dessen  Wiederentziehung  gar  nicht  mehr 
in  Rechnung  itüiüuen.  Sie  setzen  als  selbstverständlich  voraus,  dass  sie 
ihre  fälligen  Wechsel  durch  npiies  wohlfeiles  Diskontiron  werden  decken 
können ;  und  gründen  fi!if  Bankdarlehen  Anlagen  und  länger  dauernde 
ITntornehmnni'PTf ,  weii  fic  nur  anf  eigenes  oder  festgeliehen Kapital 
geirrfnnlct  weiden  dürfen.  Ks  kommen  aber  doch  unvermeidliche  Zei- 
ten, in  denen  der  Bankkredit  gekürzt  oder  sehr  vcrthcuert  wird.  Denn 
wenn  das  Geschäftslobeu  einen  neuen  Aufschwung  nimmt,  und  die 
Unternehmungslust  allgemein  sich  regt,  wollen  die  Eigenthfimcr  des 
fiflasigen  Kapitals»  in  grösserem  Maa^sse  als  sonst ,  selber  es  vorwenden» 
tmstutt  es  aUBXuleiben ;  während  diejenigen,  die  mit  fremdem  KapitalO 
m  arbeiten  gewöhnt  sind»  mehr  als  sonst  haben  mochten»  um  ans  ^ 
gftnstigen  Koi^unktur  mOglichat  viel  Nutaen  su  ziehen.  Qleichzeiüg 
nimmt  also  das  Angebot  Ton  flüssigem  Ktpital  nb,  und  die  Nadiihig« 
naifth  demselben  zu.  Wa«  Wander  also»  wenn  der  Miethspreis  der^kUttf- 
mianisoben  Darlehne»  der  Diskont,  plötzlich  stark  steigt!  Und  weim  ' 
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ein  grosser  TheLl  der  KaaftnamiBchaft  falsch  gerechnet,  eine  Steigeniug 
der  Waarenpreiae,  die  er  darch  Lagerung  auf  Spekulation  kfinstlich 
bp^v  rkto,  fnr  eine  realiairbare  Werthvermehmng  gehalten  hat  und,  bei 
dem  Vei-such  zu  realisiren,  durch  ein  jähes  Sinken  der  Preise  seines 
Hi9sgril&  Inne  wird,  da  ist  die  Verlegenheit  groee,  ^M.HßtidMarisiM 
ansgebroehen. 

Die  Speknlanten,  um  den  BAekacUag  ntfglichat  lang»  abniwehrenr 
haben  ihren  Kredit  auf  das  änsserste  angespannt^  und  mfigttcbst  Viele 
in  Mitletdenflohaft  gesogen;  die  Erschflttening  erstreclct  sieb  flbsr 
vi^le  Kreise,  das  Misstranen  Uber  aUe;  wer  flOssiges  Kapital  bat,  bilt 
es  fest»  denn  anf  das  promte  Eingeben  von  Ausständen  ist  wenig 
SU  reehnen;  und  wer  fiOlige  Forderungen  bat»  snebt  sie  einiuMbsa» 
ehe  sie  schlecht  werden.  Dass  in  solcher  Zsit  die  Banken  weniger 
Kapital  als  sonst  su  vsdeiben  babsn,  und  was  sis  haben  weniger  leioht 
als  sonst  Torleiben  dürfen,  dass  also  Uanchen  der  gewohnte  Bank- 
kredit sehr  gekürzt,  und  ihnen  überhaupt  nur  zu  einem  Diskontosatze 
gewährt  wird,  der  mehr  als  ihren  Gescliäftsgewinn  verschlingt,  so  dass 
sie  nur  mit  eiaplindlichstem  Opfer,  wenn  überhaupt,  sich  vor  dem  Bau- 
kHiuite  retten  können,  dies  alles  ist  luivermeitllicli.  Da  aber  erhebt 
man  g'egen  die  Banken  ein  Geschrei  nnU  m  achte  anf  sie  die  S«  hiild 
Wiil'/en.  Warum  haben  sie  ihro  Kredite  irorade  in  dem  Augenblicke 
gekürzt,  als  ihre  Hülfe  am  dtuigendsten  gef  rdort  wurde?  Warum 
haben  sie  nirht  Noten  in  erforderliclier  Masse  ausgegeben,  bis  die 
Krisis  vorüber,  da  alle  Welt  nur  Noten  haben  und  bis  zu  jedem  Be- 
k'age  nehmeu  wollte?  Eigentlich  heisst  diese i  warum  haben  die  Ban- 
ken  weniger  disponibles  Kapital  ausgeliehen,  zur  Zeit  als  ihnen  weni- 
ger zur  Disposition  gestellt  wurde  und  das  Ausleihen  besonders  ge- 
Hihrllch  war?  Und  als  sie  nicht  verleihbares  Kapital  genug  zur 
Befriedigung  der  Ereditfordemngen  batteUi  warum  haben  sie  nicht 
Kspital  geOlscht»  ,Qeldanweisnngen  ausgegeben,  die  nicht  ans  dem 
Vttkebre,  sonden  frisch  aus  der  Notenpresse  herstsrnmend,  lEsine  an 
den  Markt  gelieferten  Votrfithe  darstellten?  Solche  Ansprftche  und 
Zumnthnngen  bekondsn  völlige  Unklarheit  Uber  Geld-  und  Bankwesen* 
Qsflchftfte  mit  geborgtem  Golde  machen  ist  immer  geflhtlich.  Und 
kein  Banksystem  kann  Geechfifisleute  vor  Vsrlnstsn  schQtsen,  wenn 
de,  wie  es  ihst  durchgängig  geschieht»  ausser  Acht  lassen,  dass  Bank- 
kredit, seiner  Kstur  nach,  plötilicb  und  stark  Torthenert,  auch  gele- 
gentlich fast  gänzlich  entsogen  werden  kann.  Die  Geschfiftslente 
mtssbrauehen  den  temporären  Bankkredit,  indem  sie  üm  als  einen  per^ 
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manenteu  gebrauchon  und,  imd  sobald  sich  dit'.scr  Fehler  nuhcn  will, 
verlangren  sie,  dass  die  Banken  ihrerseits  ihren  Kredit  missbraachen 
und  den  Handelsschwindel  verwandelii  solleu  in  einen  Notensch wiiulel, 
den  eben  die  Banken  und  die  sie  Teraorgenden  Kapitalseigenthflnier 
ftusbaden  mögen !  Besser  jedooli  ist  es,  wenn,  durch  Kontingentirung 
d«r  Noten,  diesem  vorgebeogt  itlt,  und  der  Schaden  denen  Terbleibt» 
die  dtt  Fehler  begingen. 

'  In  der  Kindheit  des  Bankweeens  spielt  die  Netensnsgabe  räie 
HanpttoUe,  wegen  der  Iieichtigkeit,  womit  man  einen  gewissen  Fend 
IMaaig  machen  bum,  indem  man  einen  Tbeil  des  in  das  metallene 
Sahlmitlel'geBteclEten  Kapitals  herananeht  vnd  m  andern  prodnktiTen 
Zwecken  verfllgbar  macht  Aber  det  Betrag  des  anf  diese  Weise  teiw 
nifbir  an  machenden  Kapitals  ist,  wie  gezeigt,  begrenat;  «in  darauf 
begrt&idetee  Bankwesen  ist  nnr  einer  ibst  abgesteckten  Ansdehnnng 
fihig.  Wo  die  Banlrtfaftttgkeit  sich  so  Ihrer  wahren  Bedeutung  ent- 
wickelt hat,  spielt  die  Notenausgabe  eine  unbedeutende  Rolle,  und  der 
Depositenverkehr  zeigt  sich  als  die  eigentliche  CJrnndlage  der  Kredit- 
gewitliiuiig.  Es  ist  dies  auch  selbstvorstiuidlirh.  Denn  wo  sull  Hülfe 
für  diejeni^'en ,  welche  flüssiges  Kapital  hi  ;itichen  und  noch  nicht 
h.iHen,  herkommen,  anders  als  von  (leiirn,  welche  es  schon  haben  und 
iiueh  nicht  brauchen?  Die  Banken  liaben  die  Aufgabe  zwischen  beiden 
7.1J  vermitteln.  Sie  veranlaü.seu  Alle,  welche  Geld  srhon  iiaben,  es  bei 
T^ankkasscn  zu  dcponircn  bis  sie  es  brauchen.  Solchergestalt 
vereinisrni  die  Banken  bei  sich  die  flüssigen  Kapitale  fast  aller  Ge- 
schäftsleute und  sammeln  einen  Fund ,  von  dem  ein  sehr  grosser  Theil 
snm  Diskontiren  verwendet  werden  kann.  In  Grossbritannien  und  Tr- 
Üttd  sollen  die  Depositen  bei  den  Banken  etwa  zweitaiisendsechshundert 
Millionen  Thaler  betragen  (4(Xi,000,000  .i)  m  Preussen  dagegen 
befinden  sich  bei  der  kOnigl.  Hauptbank  und  den  acht  <^entlicben 
Firevinaialbanken  ftr  keine  dr^issi^  Millionen  Thaler  Depodtenf  Die 
Höhe  der  Depodtensmnme  aber  ist  der  Maassstab  für  die  Hohe  der 
Bankenlwiddnn^.  In  London  giebt  es  nicht  weniger  als  vier  Privat- 
aktümbaaken,  jede  mit  mehr  als  hundert  Millionen  Thaler  Depositeo- 
ifinidä  arbeitsnd;  nnd  da  bei  einigen  ihr  Depoeitenfond  das  Fflnftmd* 
xwanaigllM&e  des  eigenen  Kapitels  betrigt,  steigt  die  Dividende  vom 
lUiieren  dft  Aber  45  Prosent  jJUurlich/  nnd  S5  Fment  jSbilicb  wftie 
nnr  der  dnrchschnittliche  Gewinn  einer  gut  geleitsten  englischen  De- 
positenbank. Die  besten  engUsdien  Depositenbanken  gebmi  keine 
HiM  ua  imd  haben  amch  danach  kein  Verlangen,  weil  die  für  die 
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in  der  Aasdebnang  ihres  viel  profitablereo  Depositengeschftfts.  —  In 
6roi»8briUnuien  betragen  die  ungedeckten  Noten  nur  ein  Fünfzeiintol 
üuvicl  als  die  Depositen.  In  Preusson  botragen  die  uiigc deckten 
Noten  da.s  Doppelte  der  Depositensuiütiie  in  den  öffeutlichcu  iiüjiken! 

Hiernach  ist  es  klar,  dass  das  Bankwesen  in  Preussen  noch  in 
(It^ii  Wjudpln  lipt't.  Ent  wickeln  IfiKst  es  sich  nnr  durch  Pflege  des 
Depoäiteuverkeliib,  Diesen  zn  pflegen  aber  ist  eine  mit  Staatsbeamten 
besetzte  priviligirto  Notenbank  sranzlich  unfahir,  und  fast  oben  so 
wenig  voi'HK'^gen  es  Privatnotenbanken,  welche,  zur  Siciierstellung  ihrer 
Hotenemission,  allerlei  DeHchränkungon  unterliegen.  Ueberhaupt  sind 
Notenbanken,  verwohnt  durch  die  Leichtigkeit  des  Goldmachens  ver- 
mittelst einer  Druckpresse,  wenig  flkr  jene  Arbeit  geeignet,  welche  zur 
Herbeixiehung  und  Verwaltung  von  Depositen  erforderlidi  ist  Es 
niAesm  in  Preussen  freie  Depositenbanken  gebildet  and  msgebildet 
werden.  Der  in  Anssicbt  stehende  Gewinn  ist  gross  genug,  um  lockend  ' 
fftr  gssch&ftstcQttdige  Knpilalisten  tn  sein;  nnd  gesetillche  HlndsmiBse 
stehen  nicht  entgegen;  denn  die  beksnnten  KermatiTbestimmangeii 
sind  nnr  Rlr  Notenbtnken.  Absr  allerdings  stobt  die  prlvikgirle 
Preussisclie  Haiiptbnnk  noch  sehr  im  Wege,  dem  sie  besorgt  mit  ihren 
134  Filialen  umsonst  die  Einkassimng  Ton  Wechseln  an  entfernten 
Orten  innerbslb  ihres  OebietSy  was  Privatbanken  nicht  tbun  könnten; 
nnd  ebne  AntheS  am  EinkassirongsgeeehAft  entginge  diesen  nicht 
Mos  «ne  legitone  Quelle  des  Gewinnes,  sondern  auch,  was  noch  wich- 
tiger ist,  jene  üebersicbt  fiber  die  Qesch&fte,  welche  allein  in  den 
Stand  setzt,  mit  Sicherheit  Kredit  zu  gewähren.  So  lange  auch  die 
Ilauptprivatfirraen  bei  der  königl.  Bank  Kredit  haben  und  daneben 
uiciit  lYiglich  iuidciu  Kredit  nehmen  können,  wird  1U0  I^mporkommen 
von  freien  Depositenbanken  erschwert.  Die  königliche  Bank  kann  nnd 
will  auch  nicht  den  Depositenverkehr  ausbilden;  als*^  kann  sie  nicht 
dem  Bankwesen  in  Preussen  die  volle  Entwicklung  gt'ben,  deren 
dasselbe  ^hig  nnd  bedtirftip  ist.  Die  königliche  Bank  mag  immerhin 
erhalten  bleiben  zur  Besorgung  der  zulässigen  Noten ansg-ahe;  aber  sie 
muss  ihr  Verfahren  dahin  reformiren,  dass  sie  Darlehno  nicht  direkt 
an  das  Publikum,  sondern  nur  an  Banken  giebt  und  diesen  den  direk- 
ten Verkehr  mit  dem  Publikum  OberUsst^  und  sn  diesem  Ende  mOsste 
sie  die  Hand  dazu  bieten,  an  jedem  Ofte,  wo  sie  eine  Filiale  hat,  eine 
Privatdepositenbank  entstehen  zu  lassen,  an  die  sie  ihr  jetziges  Lokal- 
f  ÜsqbUt  übertrug«»  Es  wird  Sache  der  Gesetagebung       bei  den 


Digitized  by  Google 


Geld  Httd  BMkto. 


159 


Ablauft  dfiB  BaDkprifilegB  im  JahM  1872,  auf  eine  denulige  Beform 
zu  dringen.  —  Der  Hinbliek  auf  die  Nofbwendiglreit  einer  dergleichen 
Reform  bildete  im  Abgeordnetenhause  eines  der  Motive  für  die  Ab- 
weisung der  diesjährigen  Bankvorlage,  wegen  Einciitung  von  FUialen 
ausserhalb  Proussens;  denn  os  war  vorauszuselien,  dass,  wenn  die  könig- 
lich Pröussische  Bank  .>^icl»  erst  zur  deutschen  Reiclisbank  erhoben 
hiiHf».  ^i**  nirht  melir  von  dem  nreussischen  Abgeordnetenhanse  ^u-h 
ihib  Lidiiiitiii  w  ürde  weisen  lasöbu.  Abgesehen  aber  davon  war  jem 
Vorlage  eine  an  sich  völlig  unzulässige.  Die  köriirlich  Preussischo 
Bank,  mit  einf>m  kleinen  Fond  von  nicht  einmal  hundert  Millionen 
Thaler,  unternnnmt  es,  das  Bankgos<  häft  für  ganz  Preussen  mit  seinen 
neunzehn  Millionen  Einw^^hT  .^m  711  besorgen.  Da  aber  ihre  Goschafta- 
weisc  noch  boschrfinkter  ist .  als  selbst  ihre  verhaltnissniassig  unbo- 
dentenden  Mittel,  verlangt  sie  die  Befugniss,  einen  Theil  ihres  Fonds 
MIMM'halb  Landes  zu  cxportiren.  Es  gehörte  die  gaose  BeCaugeohtti 
Teu  8t4a:t8beamten  in  Uäudelsgeschftlten  dazu,  um  au  Terkenneiir  daae 
Biahi  elwa  cUe  Mittel  der  Bank  zu  groee  fbx  ihr  jetaigea  Qeecbifta? 
febiat»  floadem  im  Qegeatlieil  ihre  QeecfaAltewetae  la  kletalieh  eelbal 
ilBr  ibre  beschränkten  Mittel  set  Die  Abweisang  jener  Verlage  irar 
eiM  Mabauag  an  die  Bank,  ihre  GeaGhäftaweiee  und  nicht  ihren  Oe-< 
eebtitefcreie  tu  erweitern. 

Akxkbadf  im  Auguai  1866w 
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Eorrespoßdenz. 

Petenbwry^  iM».  Hai  186». 
i^Oie  Gewerbeverfassung  in  den  russischen  Ostseeprovinzen.) . 

In  meinem  Aufsats  Ober  die  Beform  der  Gewerbegesetsgebong  in 
Bnsslaad*)  babe  icb  den  Unterscbied,  weleber  in  dieser  Beziebnng  iwiscben 
4en  Ollsee-  und  den  tbrigen  Provinzen  besldit,  nnr  angedeiUet;  beute 
verde  icb  knrs  danalegen  venmeben,  fanriefem  die  lobalen  Institatiotten 
jener  Previnien  sieb  der  DorcbflUbriing  der  prc^fMrten  BeÜMrm  IftrdeiM 
oder  binderSeb  erweisen. 

Die  Be^cUeng  dieier  Fiag^  fiibrt  mieb  so  in  sagen  anf  tnnnendsn 
Boden;  seit  der  letzte  polniscbe  AnCitand  die  Nalionalitätsfrage  in  Rusb- 
land  zur  Sprache  gebracht,  hat  sich  in  unserer  Presse  ein  ziemlich  lebhaf- 
ter Streit  erhoben  über  den  kulturhistorisdicn  Beruf  der  in  Rassland 
lebenden  Deutschen,  welche  bei  uns  eine  besondere  sociale  Gruppe,  eine 
von  etwas  Russophobie  erfüllte  politische  Partei  bilden. 

Ohne  in  die  Details  flir'?os  mit  dem  Gegenstande  dieser  Korrespondenz 
jiiir  in  geringem  Zusammenhange  stehenden  Zeitnn?««treitrs  eingehen  zu 
wollen,  glaubte  ich  denselben  doch  erwähnen  zu  müssen,  um  dem  Vorwurf 
der  Parteilichkeit  vorzubeugen,  wenn  in  der  nachfolgenden  Darstellung  die 
Bestrebungen  der  leit«  nden  Klassen  in  den  Obthcepiovinzen  in  einem 
wenig  schmeichelhaft  ri  Lichte  aufgezeigt  werden  möchten.  Mit  Beiseite- 
laasung  aller  abstrakLeii  Theorien,  will  ich  Ihnen  blos  positive  Tbatsachcn 
vorführen,  Data  von  meist  ofßziellem  Ursprünge,  Materialien  die  an  Ort 
und  Stelie  und  bsieüs  vor  Beginn  der  jongsten  Diskussionen  der  periodi- 
scben  Presse  gesammelt  worden  sind.  Die  Wabrbeit  dieser  Thatsachen 
und  Data  wird  rieb  sebwer  answeifeln  lassen ;  ebensowenig  wird  bei  Bear- 
tbeUung'dersellMn  mein,  des  Yer&sseis,  Parteistandpunkt  in  Fkage  kommen 
können;  vor  dem  Gegenstände  der  mieb  besebftftlgt^  versdiwindet  meine 


♦)  Yierte^ahrsschrift  186i.  Bd.  IV. 
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Fem»  yoMittndig;  ich  «itt  bkn  berichten  and  werde  nur  »tatistiBche  Zah- 
len und  Urkiinden  q»rechen  [lauen,  «eiche  den  Akten  der  Yerweltonge- 
bebörden  entnounnen  sind. 

Die  Bevölkerung  der  Ostseopn^vinzcn  setzt  sich  aus  mehreren  Nelior 
nalitaton  zusammen.  In  Estiilaiid,  aul'  <Ier  lusol  Oese!,  und  in  den  in 
Livland  gehörenden  Distrikten  von  Dorj);it  und  Pemau  sind  die  Finnen 
der  Zahl  nach  v-nrhrrr^cheiu).  In  den  Distrikten  von  Ri^^x  und  Wendea 
(Livland)  und  in  Kurland  bcbteht  die  Bevölkerung  lacistens  aus  Lotten; 
in  ih'm  Distrikt  von  Illucksta  (Kurlaud)  wohnen  Littliauer  und  Weissrusseu. 
Dab  tituLöche  Element  küuzcntrirt  sich,  (niii  Aus>nahme  einiger  deutschen 
Koluuicen  im  Wcnden'scheu  Distrikty  iji  dem  Adel  und  in  den  pri- 
vilitrirten  Kurpurationcn  der  Städte.  J)ic  Zahl  der  Deutschen  i)etragt  iji 
Liüjland  25,000  in  Livland  l.tj,000,  in  Kurhind  G0,000,  im  Guuzen  alä(» 
180,000  oder  etwa  10  pCt.  der  Gcsanuntlicvrdkerung  *;  Das  russische  Ele- 
ment hat  in  diesen  Provinzen  sehr  wenig  Verbreitung  gdundeji:  es  ^'ieht 
dort  im  Gänsen  vielleicht  45—BOfiOO  Rassen,  wovon  auf  Esthland  u,ooo, 
enf  Livland  25,000,  auf  Knrland  9000  Icommen. 

Ebenso  wie  im  westlichen  £nropa  hat  sich  auch  in  den  Ostseeprovin- 
aen  die  gewerbliche  Th&tigkeit  von  jeher  in  den  Städten  konsentrirt,  wlh^ 
rend  auf  dem  Lande  nur  Ackerbau  getrieben  wurde.  Ton  der  fiUidUchen 
Bevölkerung  soll  daher  hier  nicht  gesprochen  werden;  unsere  Betrachtung 
enUtecfct  sich  blos  auf  die  St&dte  und  die  diesen  eigenthAmlichen  U' 
gtitntioncn. 

,  Die  Bewohner  der  Stidte  iji  den  OstSOeprovin^üi  n  hatten  schon  vor 
ihrer  Vereinigung  mit  Russland  ihre  CJenossensehat'ten ,  Verbrfidemngen, 
Stände,  bekannt  unter  den  Namen  (Hldm  oder  /JüiyK^,  mit  ei-renen  Satsttll- 
gen  und  Statuten  (Schrajcen^  mit  eigener  Verwaltunjr,  mit  ihren  Versamm- 
lungen zur  Rerathunjj  cfTentlieher  Angelegenheiten.  Unter  denselben  unter- 
schied m^in  die'^Bürgcr,'*  „Deutschen",  welche  besondcic  Vorrechte  p!;enosse)i, 
vATi  ihn  einfachen  Einwohnern,  „Heisassen",  ,,Frcmden'*,  ,^'nf!f!Utbchen", 
weldif  nur  geduldet  waren.  Der  Gewerbebetrieb  erhielt,  baid  emcn  mono- 
polistischen Karakter;  er  wurde  /um  Existenzmittel  für  die  Hürger  {Hürger- 
nahrung)  wahrend  die  blassen  Einwohner  für  ihren  Lehenauuterlialt  aui 
die  gröbsten  Arbeiten  angewiesen  waren. 

Die  Bürger  theilten  sich  gewöhnlich  in  zwei  Gilden,  in  die  (jmHst,  aus 
Eanflenten  bestehende,  und  in  die  kleine^  welcher  die  Handwerker  ange- 
hörten. In  jeder  Qilde^)  bestand  aber  noch  ein  engerer  Verband,  die 


*)  Unter  diesen  Zahlen  sind  noch  etwa  6000  Schweden  und  13,000 
Polen  mitinbegriffni,  die  alle  mehr  oder  minder  germanisirt  sind.  Vf. 

**)  Die  priviligtoe  Minorität  der  stAdtisehen  BevflDcemng,  d.  h.  die 
Borger  seifülen  gegenwftrtig  (kleme  Abweichungen  abgerechnet)  in  drd 

Volltwlrlh.  Tl«tttUal)iMCfcillt  ISIS.  11.  H 


üigitized  by  Google 


162  Koircpouden«. 

Bogvnaoitle  Bradenelitit,  dsren  Mitglieder  mit  AuiksUim  aUer  ftbrigmi 
Baiser  »nf  demeiiideiiiiter,  »nf  Be&efiiiflo  (eine  Art  vm  SimkoreB  im 
Fall  der  Verumang)  und  «vf  üntentatmng  un  6enieiiideittitteln  einen 
Anipmeli  haben.    Ber  Eintritt  in  die  Bmderwhaft     m  welelier  man 

gehören  musste  um  zq  den  ttftdtiBchcn  Aemtern  gelangen  und  aber  stid- 
tische  Mittel  verfQgcn  an  können  —  ist  daher  zn  einer  Art  von  Versorgung' 
fflr  die  Mitglieder  eines  eng  begrenzten  und  daher  gegen  jeden  neuen  Prä- 
tendenten im  hdchsten  Grade  eifersüchtig  gestimmten  Kreises  geworden. 

Die  Aufnahme  in  die  beiden  Gilden  war  nur  pro«tattet  bei  <trt«ftnL'e- 
hörigcn  Bürgern  von  gutem  Hcrlcomnien  und  fnitem  Kuf,  und  ^\urilc  JuicU 
die  Erlegung  gewisser  Abgaben  bedingt;  der  Zutritt  m  der  kli  ineii  Lnlde 
war  nur  !?raduirten  Haudworkern,  d.  h.  solchen,  die  bei  emer  Zuuit  den 
Titel  „Meister"*  erw<»rben  hatten,  gebiailet  Die  Zanfte  standen  unter  dem 
Magistrat,  welcber,  aligeschen  \i»n  den  ihm  zustellenden  gerichtlichen  und 
Verwahuugsbofugnisben.  oft  sngai  eine  gesetzgebende  Gewalt  in  Ansprucb 
nahm,  indem  er  sicli  tl  is  Recht  vindizirtc  die  Statuten  (Schrägen)  der 
ZOnlte  festzusetzen  resp.  zu  bestätigen.*) 

Bdion  unter  schwedischer  Herrschaft  trat  In  den  Oüieeprofiaas^  die 
OpfNMitiün  der  piifiUgirlen  B3aesen  gegen  die  Staalagewalt  hervor.  Ter- 
geblich  verlangte  die  sefawediBclie  Regierung  hu  Jahre  16317  ds«  das  Ter^ 
leiehnlBS  der  Privilegien  (eorpos  privilegionini)  der  kOnigHchen  Kandel 
durch  die  Ahgeordneten  der  Gemeinden  vorgelegt  werden  soiUe;  Öfterer 
Wiederholnngen  ungeachtet  ist  diesem  Befehle  nie  Folge  gegeben  mndea^r 
wenigstens  wissen  wir,  dass  Im  Jahre  1679  der  HagisM  ven  Biga  mü 
der  Aufzeichnung  dieser  DokumenAe  beschlftigt  war,  eine  Aiheiti  welche 
vrahrscheinlieh  die  Krifte  eines  neuen  Herkulee  erforderte. 


Klassen  oder  Gruppe«,  l)  Der  Magistrat,  welchem  mir  die  MitKinder 
dieser  sowohl  mit  gerichtlichen  als  Verwuituugsbefugnisseu  ausgestatteten 
Behörde  angehören.  2)  IHe  ffro$ie  Gilde,  welche  ans  Kaufleuten,  lianquiers 
Kflnstlem,  ttodirten  Leuten,  (Advokaten,  Professoren,  Prtfalgelehrtea  und 
Lehrern),  Goldschmieden,  endlich  aus  Gesdiäftsleuten,  welche  sieh  zur  Buhe 
gesetzt  haben ,  und  verabschiedeten  Professoren  besteht.  3)  Die  kleine 
Gilde,  welcher  die  den  Zflnften  engescbriehenen  Gewerbtreibeuden  ange- 
hören. Vf. 

*)  Dit  ser  freilich  nur  beUwacho  Auscheiii  einer  tjeset dicken  Publika- 
tiuü  der  Ziinftstatuten  verschwindet  ?:uwei]en  ganzlich,  es  gab  Statuten  die 
durch  gar  keine  ufientliche  Gewalt  bestätigt  waren. 

Die  nachstehenden  Eiazclnheiten  sind  meistens  den  Verhältnissen  der 
-  3tadt  Riga  entnommen,  welche  sieh  soerst  nach  dem  Muster  der  Hanse- 
städte organisirte  und  sp&ter  Ihrerseits  den  flhrfgen  Stidten  in  den  Ostsee- 
provinsen  als  Mutter  gedient  hat  Yf, 
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Dii-ser  Geist  (Ub  Widerstandes*)  alir-i  Ja.  t  1 1*»  die  liwe^Iibi  ht  H- rr- 
Bchaft  ;  in  (Umii  gauztu  sp!it<'r«n  Benehmen  der  GenitiiKlebeborden,  m  ihrem 
Verkehr  mit  der  russischen  Lokal-  und  Zentralbehörde  tritt  er  iinincr 
wieder  hervor. 

Es  wird  Ikaea  erionerlieh  lein,  dm  Lbland  uod  Eatfaknd  nebst  der 
Imel  Oesel  Mit  dem  tVleden  von  Kystadt  (30.  August  1721),  duB  Kurland 
nebst  dem  Piltener  fiesirk  seit  1796  m  Rossland  gehören.  Die  regieren- 
den Klassen  in  diesen  neu  erworbenen  Provinzen  bemQhten  sich  selbst« 
verstftndUcli  ihre  Rechte  und  Privilegien  ungtsschmftlert  aufrecht  im.  crhal- 
tes.  Unsere  Regierung  zeigte  sich  diesen  Bestrebungen  nicht  abgeneigt; 
in  aUen  Ton  unseren  Herrsdiem  erlassenen  Ver&ssnngen  sowie  in  den 
einsehen  Reslnripten  ist  indess  stets  nur  von  solchen  Rechten  und  Privile- 
gien  die  Rede,  welche  „mit  der  VtrfoMvmg  wal  dem  gemeinen  Fechte  des 
Reiches  vereinbar  sind".*'*)    Nie  bat  unsere  Regierung  in  irgend  einem 

*)  Wir  brauchen  kaum  daran  au  erinoein,  dass  dieser  Widerstand 
auch  andere  und  werthvoUere  Dinge  gegen  die  Zentralgewalt  vertheidigte, 
als  die  Scharteken  des  Zunftwesens.  Teherbaupt  wollen  wir  hier  die  Be- 
merkung einschalten,  dass  es  unrichtig  sein  würde,  wollte  man  den  Kampf 
des  deutschen  Elements  in  den  russischen  Ostseeprovin/^on  lediglich  vom 
Standpunkte  der  Gewerbefreiheit  aus  beurtheilen.  K«  -ind  p^anz  andere 
Gegensü^txe,  die  sich  dort  gegeuuberstehen,  und  gerade  im  Interesse  des 
dswtiefaen  Ekmanles  wtre  es  wQnscheniwerÜi,  dass  es  aufhörte  sich  mit 
dem  ZoftwsMo  «u  ideotiflsiren  und  damit  seine  eigene  Sache  an  kompro- 
mittireiw  Ana  diesem  letatangeföhrten  Grunde  haben  wir  auch  keinen 
Anstand  gefunden,  den  vorliegenden  Aufsatz  aufx:unchmcn,  der  nicht  den 
Standpunkt  cin'^'^.  etwa  die  Sinnesart  seiner  Lundsleute  rL-formiren  wollen- 
den, Dcutschtiu  einnimmt,  sondern  die  Anscliauimgsweibu  oiuos  gebihleti-u 
Russen  wiedergiebt.  Die  fulgcnde  sehr  gewagte  Kechi^deduktion  üu&ereü 
Uerru  Korrespondenten  beweist  selbst  am  besten,  dass  es  sieh  bei  dem 
Kampfe  der  baltischen  Deutseben  um  Aufrechterhaltung  verscliiedener 
Privflegien  in  erster  Linie  gar  nicht  um  diese  Privilegien  selbst  handelt, 
sondern  danun,  ob  die  Besitzergreifung  durcli  den  Kaiser  von  Bussland 
sie  unter  die  rnssisclie  Verfassung  gebracht,  oder  ihnen  ihre  eigene  Ver- 
fassung, /u  welcher  auch  die  üewerbegesetzjreliiinL^  'gehörte,  vorbehielt. 
Gerade  um  dies  zu  konstatiren,  ist  die  obige  K<  i  r( -i)oiiilenz  von  Interesse. 

(Aiiiii.  d.  Itedaktion.) 

So  iii  den  von  l'eier  dem  ürosbeu,  Kuthuriiia  1.,  Peter  11.,  Anuu, 
Klisabeth,  Katharina  II-,  Alezander  L,  Nikolaus  I.  gegebenen  Verfikssnngen. 
In  den  Verfassungen,  welche  Alexander  II.  den  Stlldten  Riga,  Reval,  Dor- 

pai  und  Pernau  gegeben  hat,  heisst  es,  dass  die  denselben  verlielionen  und 
best&tigten  Rechte  mit  Rücksicht  auf  das  Gemeindewohl,  nnf  den  wirth- 
schaftlichen  Fortschritt  aller  Einwohner  ohnr  J''vtf  r<iiii<  il  \  <  rlrehen  resjp. 
bestätigt  seien.  Die  jetziee  Kegicriutg  ist  in  dieser  Bt  /ii  hunL^  n\n  dem 
Beispiele  der  früheren  gefolgt.   Dieselbe  Formel  kehrt  in  tJen  \  erortlntm- 
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olpsiellen  Akt  die  Aoanalinestclloiig  der  iirivilegfrten  Elaasen,  wie  sie  von 
diesen  bebauptet  wird,  anerkannt;  nie  ist  unsere  Begiening  dem  Gnmd- 
satse  beigetreten,  dass  das  Beebt,  sick  innerkalb  der  bescheidenea  Spbire 
des  kleinen  Oeverbes  BesckAfUgnng  su  socbun,  nur  dem  engbegrenatan 
Kreise  gewisser  Auserwihllen  anstehen  solte}  nie  bat  der  liergebradite 
Egoismus  der  ZunftrerfuMong  in  unserer  Gesetzgebung  Billigung  oder 
üoterstfttsung  gefenden.  Wenn  man  trotsdem  in  den  lokalen  Insdiutionen 
der  Ofttseeprovinzen  viele  Anomalien,  viele  BeBonderbeitcn  findet, 
die  sich  weder  mit  den  allgemeinen  fiegiernngsgrundBätzen ,  noch  mit 
den  allgemeinen  Reichsgesetzen  vereinigen  lassen,  so  hat  dieser  Zu« 
Rtiiul  weder  in  dem  Inhalt  der  verliehenen  Privilegien,  noch  in  dem  Geiste, 
noch  in  dem  Buchstaben  des  Geset/o?  seine  Begründung;  es  erklsirt  sich 
dies  vielmclir  durcb  den  beständiecn  Widerstand,  welchen  die  priviligirten 
Korporationen  den  auf  jene  Gesetze  geatütztcn  Anforderungen  der  Loiuü' 
und  Zentralbehörden  entgegengesetzt  haben 

Nach  Emanation  der  Gomeiudeordnung*)  im  Jahre  1785  wollte  die 
Kaisirin  Kiitharina  II.  dieselbe  in  dem  f^suizen  Beirbe  iiiii  Einschluss  der 
Gouvernements  Ueval  und  iuga  (so  hiessen  die  üstsceproviuznn  damals) 
einführen;  der  durch  dies  Gesetz  geschaffene  neue  Zustand  blieb  Indessen 
niebt  von  langer  Dauer;!  die  fillheren  Verhilinlsse  gelangten  bald  wieder 
snr  Geltung  und  haben  sich  mit  geringen  Verlndefungen  bis  auf  den  bea- 
tigen Tsg  erbslten.  Kaiser  Alezsnder  I.  maekte  noch  einnal  den  Yenuiek 
die  allgemeine  Qemeindeordnung  in  den  Oslseeprovinsen  einsufKhren;  aber 
man  sprach  dck  anf  verschiedenen  VenaaunlQttgen,  auf  welchen  die  Ha- 


gen aller  froheren  Souversinc  wieder.  In  der  fttr  die  Insel  Oese]  gegebenen 

Adelsverfassung  Karls  V.  vom  :^0.  Oktober  T5?7  heisst  es,  nachdem  Ein- 
gangs die  bestehenden  Privilegien  flllcreniein  saiiktinnirt  sind:  „doch  uns 
und  dem  Reiche  und  unseren  Obrigkeiten  und  Jedem,  der  Recht  d:U5U 
haben  mag,  ahn  Schaden."  Ungefähr  derselbe  Au&druck  ündet  sich  m  der 
Verfassung  des  Königs  FHedrieh  II.  von  DSnemark  vom  14.  Ifirs  1562; 
in  dem  Akt  Sigismund  AngQSt*s  vom  96.  I>esember  1666,  durch  welchen 
dfe  Verschmelzung  von  livland  mit  dem  Grossherzogthum  Littbauen  aus- 
gesprochen wird;  in  der  von  dem  Polenkönig  Stephan  Batorius  der  Stadt 
HigH  verliehenen  Verfassung  vom  i'i.  Novomber  1582  (zu  vgl.  Corpus  pri- 
vilegiorumStepbaneumj,  in  den  Veriubbungeu  von  Christine) Hedwig  EleonorCi 
Karl  X.,  Gustav  Adolf  von  Schweden  etc.  Vf. 

*)  Die  Gemeindeordnung,  Gurodowoje  Poloschenije,  bestimmt,  dass  die* 
jenigen  Einwohner  der  Stadt,  welche  ohne  ndlip  zu  sein,  ein  Haus  besitzen 
oder  Handel  oder  Gewerbe  treiben,  die  Stadtgenieiude  ausnmrhen  und  dm 
Hecht  haben  boUen,  den  Bürgermeister  (golowa)  die  ätadLultcäteu  (btar- 
scbina)  und  die  Beisitser  in  den  venchiedenen  Qerichinn  an  wfthlen.  Vi 
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gistratspartei  mit  Erfolg  ihren  Einfluss  geltend  machte,  gegen  die  Ein« 
flkliruDg  der  Reform  aus,  und  die  Regierung  gab  noch  einuiul  nach. 

Bas  Provinzialrecht  für  die  Ostaeeprovinzen  (swo'l  mr^tuich  usaköne- 
nij),  wovon  zwei  Thcilc  im  Jahre  1845,  tlor  dritte  Sütljtu  erschienen  ist, 
thiit  aurh  riclits  Wesentliches  zur  Ahstelhiiig  ilcr  Zunftprivilegien.  Das- 
selbe hal  neben  den  L:indesgeset?;en  in  den  Ostseeprovinzen  unbedingte 
(ieltung,  berührt  aber  die  feUilaU  i»  Gewohnheitsrechte  und  Observanzen 
der  priviligirten  KlassjC  fast  gar  nicht,  denn  trotz  des  liberalen  Sinnes,  in 
welchem  dieses  Gesetz  verfaest  ist,  wird  in  demselben  über  viele  Dingo 
ohne  näheres  Eingehen  liiuweggegangen ,  und  diesen  Mangel  Ml  PitcUoii' 
Jubea  ndi  die  Gemeindebeliörden  eehr  ra  Nntse  gemuht 

,  Ttoti  der  BestimmiUDii  dea  ProviDiialrechts  Bd.  n.  Art  1497,  daia  du 
Becht  tarn  Handels-  und  Gewerbebetriebe  in  den  Stildten  nadi  den  «Uge* 
meinen  Handels-  und  Qewerbegesetsen  benrtbellt  werden  sollte,  haben  die 
GemehidebehOrden  es  verstanden,  die  Oesetce  dabin  aossnlegen,  als  ob 
das  Beeht  sum  Qewerbebetriebe  ein  Privileg  der  Stadtbttrger  sei.*)  üm 
SU  seigen»  ni  welchen  praktiscbeni  Konaeqnenxen  diese  Anslegang 
ftlvt,  mag  daran  erinnert  werden,  dass  die  ,^flrger"  nur  einen  sehr  Uei* 
nen  Thefl  der  stadtischen  Gcsamnitbevdlkerung  ausmachen;  eine  solche 
Auslegung  opfet  t  die  wohlbegründeteu  Interessen  der  Magorittt  den  Sonder- 
iBteresscn,  den  Privilegien  der  Minorität.**) 

Und  trotzdem,  trotz  der  wiederholten  Versuche,  welche  die  Regierung 
gemacht  hat,  um  eine  gerechtere  und  den  Gesetzen  mehr  entsprechende  Ord- 
nung der  gewerblichen  Verh;iltniF«^i"  in  den  üstse^^pri^  vinzon  einzuführen, 
trotz  d^^r  energischen  Unterst iit/ung,  welche  sie  hierbei  an  den  (Jeiieral- 
gou\  crneuren  (den  obersten  Behörden)  dieser  Provinzen  (selbst  wenn  diese 


*)  Das  Provinzialrecht  bestimmt  Bd.  iL  Art  944,  dass  die  Hechte  der* 
jenigen  stidtischen  Einwohner,  welche  nicht  Bürger  sin^  naeh  den  allge- 
ntfinen  Laadesgesetsen  in  beortbeilen  seien,  vorbehaltlich  der  den  Bllr- 
gsni  vtiiiehenen  Privilegien.    Aber  zu  den  den  Borgern  wirhlioh  nur 

gesetzm&sBig  zustehenden  Privilegien  gehört  keineswegs  das  ausschliess* 
liebe  Hecht  zum  Oewerbebetriebe,  Tgl.  Landrecht  Bd.  1.  Art  7i.  Pro- 
vinzialrecht Bd.  II.  Art.  1052.  Vf. 

*♦)  Die  8te  Volkszählung  ergab  folgende  ZalUen: 

Zahl  der  Stadtanguhurigen        Zahl  der  stimmberechtigten  BüiKer 
(nuiunl.  Uevulkerung)  (Gildenmitglieder) 
inRign    93,000  1,703 
„  Penum  1,707  65 
„  FeDitt     1,796  69 
„  Werro    1,643  46 
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Komtpondtai. 


I)*'nt!5«''ho  wnrrn.  wie  Grat  Hnxliewdrn  vi\(\  Baron  Pallien)  gefunden  Lat, 
trotz  der  Arbeiten  mehrerer  üntersucbungskomnüssionon,  die  an  Ort  und 
Stelle  getagt  und  unzählige  Missbräuche  aufgedeckt  hatten,*)  trotz  alledem 
bofitehca  die  Gemeindeprivilegien  fort  und  die  Magistrate  schalten  mit  der 
Bevölkerung  noch  ebenso  wie  im  Mittelalter. 

Die  Revisionskommission  von  1845 -4S  hat  oino  gon.iuo  Boschn'ihung 
der  Rigai^clu  n  ZituftverfaRRnng  ent»t»rfeii.  dieselbe  enthält  viele  kiirakte- 
ristisehe  Züirc  vdii  denen  ich  einige  wohl  anführen  darf,  ohne  den  engen 
Rahmen  eintir  Korrespondenz  zu  überschreiten. 

In  F<dge  der  bis  an  dio  iinsserste  Grenze  getriebenen  SpeziaUr^irung 
der  Gewerbe,  hat  es  in  Kiga  oft  Konflikte  peeeben  zwischen  Ziromerlenten 
und  Mühlcnbauern,  welche  verschiedenen  Zünften  angehurtcn;  jene  mach- 
ten wiederum  den  Tischlern  die  Arbeit  streitig,  diew  deigenigen  MüUcm, 
weUdie  ftDBBer  dem  Rechte  tu  mahleii  auch  nodi  dasB  Recht  besasaeii)  tüA 
ihre  MfiUen  bauen  m  dftrfen. 

Die  Veranlassung  dicaer  Zwi&ügkeiten  und  der  sich  daran  knüpfenden 
Prozesse  versteht  man  leicht,  wenn  man  weiss,  d&ss  gewnhnheitsrechtlich 
die  Zimmeriente  nur  an  hölsemen  Htasent  die  Thttrpfbeten  nachen  dflr^ 
fen,  wShrend  diese  Arbeil  bei  sCeinenieii  HioBem  den  TiscUeni  aufUlt. 
Fenater  dftrfen  nur  von  TiscUeni  angefertigt  werden,  Zimmeriente^  die  sich 
beigehen  lassen  das  Holz  an  Fenstern  henorichten,  ir«^en  bestraft.  Da- 
gegen  dflrfen  Dachfenster  nur  Ton  Zimmerienten  angefertigt  werden,  Tlach- 
1er,  die  sich  anf  diese  Arbeit  einlassen,  werden  ebenfalls  bestraft.**) 

Der  Eintritt  in  eine  Znnft  ist  flir  den  JWm<Zeii  sehr  schwer;  als  solcher 
gilt  der  Arbeiter,  welcher  einer  andern  oder  gar  keiner  Znnft  angehört; 
sehr  leicht  ist  er  ftlr  Zunfil^liuhttr  ^  d.  h.  fllr  die  Kinder  der  znr  Zunft  ge- 
hörenden Meister,  welche  ohne  PrflfiiDg  Oesellen  werden  kfVnnen.  Jeder 
andere  Lehrlinge  welcher  Geselle  werden  will,  hat  eine  Reihe  von  Hinder- 
niiwen  ao  flberstehen  und  bedeutende  Ausgaben  an  machen. 

In  manchen  *Zflnften  wird  ron  dem  Au&unehmenden  ein  MetsterstQck 
reriaagt,  in  anderen  ist  dies  nicht  nnbedingt  erforderlich;  es  genOgt  aberi 

*)  Die  B(n-T«;ionsk(>nimis-ion  v^tn  184.')  —  48  insbesondere,  h.it  sirli 
durch  ihre  unermlidliche  Thatigkeit,  sowie  durch  den  Reichtlium  des 
Materials  welches  sie  zur  Beurtbeilung  der  Bestrebungen  der  Gemeinde- 
behörden herbeigeschafft  liat,  grosse  Verdienste  erworben.  Vf. 

In  Riga,  Reval,  Dorpat  darf  kein  Tischler  fertige  Stflhle,  Divana 
oder  Sophas  maoben;  er  darf  nur  das  Holawerk  an  diesen  Möbdn  anfer- 
tigen, die  vollständige  Herstellung  der  Stühle  gehört  ausschlieselii  h  den 
Stuhlinnrhrrnr  th^  TnjT'zioicn  di-r  MiiheJ  wird  wiederum  den  Stnblmachern 
YOQ  den  Tapezierern  streitig  gemacht.  Vf. 
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(l  is^  oiii  Meister  den  Nruauf/uMi  iimenden  phwb  schlechten  BetraKf  ns  be- 
ztK'htigc,  um  ihm  die  Aulnahai<'  uamugluh  zu  machen;  der  ftewerbneid 
bei  den  Meistern  m&cht  alle  diese  Schwierigkeiten  leicht  erklärlich. 

Der  neuernannto  Gesello  mugs  zur  Zuuftkassc  (d.  h.  zur  Kasse  der 
Meieler),  zur  Be<;nihniäsk^äe,  welohe  flbr  Heister  und  d^rea  Frauen  he- 
jrteht,  tisen  Beitrag  geben;  er  ist  dta  Aelteeten  vcai  den  Beiiteni  te 
Zonft^  Getthenke  ra  machm  und  die  Mdster  xn  bewisilMB  Teipfliehtet 
In  der  Oesellenherbexse  hat  der  Nenaafgenommene  rersehiedene  mjttiaehe 
Zeremomen  durehziiBacheii  und  muss  sich  einer'barbariicheii  Bebftodhaig 
MBlerwerfen.  Hat  er  seine  Kollegen  beleidigt,  so  erh&lt  er  SeUlge, 
vfthiend  dessen  ihm  seine  Vergehen  vorgehaUra  werden.  Hat  «r  atis  einer 
Pfeife  gerauclit,  einen  Tansboden  besucht,  ist  er  mit  einem  Steck  in  der 
Hand  eder  in  OeseUsebafik  eines  Franensiinmers  ^»ajderen  gegangen  so 
bat  er  dafür  von  jedem  seiner  Kameraden  de  Schlag  /.u  gewärtigen. 
Bevor  er  Meister  wird,  muss  der  Geselle,  ebenso  wie  dies  früher  in  Deutsch- 
lAud  üblich  war.  auf  der  WiinderselKift  gewesen  sein  Dn  dieser  Gebranch 
aber  heutzutage  keine  wirkliche  Bedeutung  hat  (?)  und  nur  deshalb  noch 
beobachtet  wird,  um  die  Konkurrrnfcn  für  einige  Zeit  fern  zu  halten,  so 
verlassen  die  Gcsclliii  unter  dem  Vorwaude  der  Wanderschaft,  ^'V«  die 
nächste  l'mgebung  der  Stadt  und  halten  sich  irgendwo  versterki,  iiiu  bei 
gelegener  Zeit  wieder  zum  N'orschciu  zu  kounuen.  Aucb  k!»!iii  ^ich 
von  dieser  Veri>tlichlung  durch  (fcschenk*'  an  die  Äleistcr  iuaUaultj).  Irb^ 
«lerglcichcn  sehr  gern  anzunehmen  ptlegen.  Nach  der  \Vandcradi;Alt 
kommt  die  Probezeit,  „das  Muihuii  welches  3—7  Jahre  dauert  Während 
dieser  ganzen  Zeit  ist  der  (Jesclle  der  Gnade  seines  Meisters  anheimgege- 
ben ^  wagt  er  ea,  beispielsweise,  sa  heirathen,  so  wird  er  ausgestoi&en  und 
verliert  jeden  Anspruch  an  die  gemeinschaftliche  Kasse.  In  maaehen 
ZUnften  muss  der  verheirathete  Geselle  eine  Art  von  forthuifenden  Straf* 
^dem  zahlen;  in  anderen  kann  er  nie  Meister  werden;  in  noch  anderen 
wird  er  iasolem  günstiger  behandelt,  als  er  nicht  gans  so  viel  an  sahlen 
braucht»  als  der  Ünverheirathete,  welcher  sich  von  der  Veipiliohtnng  sua^ 
.Wandern  loskaufen  will.  In  der  Metsgermnft  muss  jeder  Geselle  Sft  Bnbel 
StraiEs  sahlen,  der  eine  andere  als  einelCetsgerswittwe  oder  eine  Ifetsgers* 
tochter  heurathet 

Ehe  ^in  Gtoselle  Meister  wird,  muss  er  folgende  Bedingungen  erfüllen: 
1)  bei  einem  Meister  arbeiten.  2)  sich  (falls  er  von  einer  andern  Stadt  kommt) 
in  die  Gemeinde  aufnehmen  lassen,  8)  seine  Bitte  um  Aufnahme  aussprechen 

was  h^'\  ■  inigen  Zünften  bis  zu  sechs  Mal  wiederholt  werden  muss,  wobei 
jedes  Mal  eine  Zahlung  an  die  Zunftkasse  oder  an  die  Aelt»'  1'  ri  rr 
folgen  hat),  4;  ein  Meisterstück  ;>nfertigen.    Alle  diese  Bedingungeii    n  l 
ebensoviel  ernstliche  Hindernisse.    Ktn  Meister  welcher  weiss,  dass  ejuia 
mwi^i  titjseUen  Meitter  Y^eriieu  will,  kann  ihn  jedörseit  eutlass^n  und  ihn 
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so  nicht  blos  um  seine  Stelle  bringen,  sondern  ihm  sogar  die  Möglichkeit 
entziehen,  sich  zur  Meisterpruluug  zu  melden.  Auch  die  Aufnahme  in  den 
Gcmeindeverband  ist  für  denjenigen,  der  keine  Protektionen  oder  Yerbin- 
dangen  hat,  mit  groeeen  fiehwleriglceiteii  TnriNniden.  Du  Mebterslö^  iil 
furnier  «ehr  kostspielig  and  Tollttliidlg  nnprodakthr.  In  der  Ziiiift  der  « 
ZimmerieQte  nnue  der  Antomehmende  eine  ftrehttektonieehe  SSeiebimng 
maehen;  tn  der  Zunft  der  Anatreicher  irhrd  ein  Laadachaftabild  verlangt; 
der  Sehmied  nrnsa  eine  ungeheure  Ast  anfertigen,  die  Kiemand  kauft;  der 
Buehbindw  mau  Bibetn*  von  keloaalem  Formal  einbinden  und  den  Sza- 
nilnatoren  aum  Qeiehadr  nacben;  der  Btteker  nmia  dne  Menge  Kndiea 
backen,  welchen  die  Zanftältesten  als  Sachverständige  Terapeiaen. 

Der  Erwerb  des  Meisterrecht's  oder  einer  erledigten  MeistersteUe  kostet 
roweilen  1^00^2000  Rubel.  Die  Oesammtlieit  der  Anagaben,  welche  der- 
jenige, der  Meister  werden  will,  aoaaer  jener  Soaune»  ni  machen  hat,  be> 
trägt  in  runder  Summe  400  Rubel. 

Dil'  Lehrlinge  mflsson  bei  den  Meistern  wohnen,  haben  keinen 
Schutz  gegen  schlechte  Behandhmp  uml  müssen  sich  kuqicHirhp  Zfichti- 
gungen  gefallen  lassen.  Es  ist  festgestellt  worden,  das«;  rinmul  ein  Meister 
seinen  Lehrling  mit  einer  aus  drei  dicken  Stricken  zusammeiiL'^i  llnrlitencn 
Peitsche  gesrtJchtiget  hatte.  Das  Amtsgericht,  zu  dessen  Keiuitiiist  der 
Fall  gebracht  wurde,  beschrankte  sich  darauf,  dem  Meister  einzuschärfen, 
dass  er  sich  eines  solchen  unanständi^i  Imtrutneniea  nicht  bedienen 
dürfe. 

Das  Amtsgericht  nimmt  immer  die  Partei  der  sOnftigen  Heister  und 
ist  nnerbittlieb  g«  gen  Alle  die  niebt  rar  Zunft  geboren.  In  der  Yerthd- 
digung  der  priviligirten  Arbeit  aehent  es  sieh  weder  vor  der  Terimftong 
seiner  Opfer,  noeb  vor  der  Konfiskation  der  verttchtlgen  QegensUnde. 
Bei  einem  nieht  aflnftigen  Arbeiter  «nrden  awei  Hobclblnke  geAtnden. 
Da  möffUi^  Wme  dieser  Arbeiter  mit  Qebttlftn  arbeiten  fcannle,  nahm 
man  ihm  die  aveite  Hobelbank  weg.  Ein  Bansbesitser,  der  einen  nicht 
aflnftigen  Arbeiter  nebet  einem  Gehlüfen  beschftftigt  hatte»  worde  in  Strafe 
genommen,  der  Arbeiter  ha  Gef&ngnisa  gesperrt  Ehi  Privatmann  batle 
rieh  von  answ&rts  eine  neue  Equipage  kommen  lassen»  auf  Tmnlassung 
der  Zunft  wurde  dieselbe  konfiszirt  In  der  Wohnung  einer  armen  Wittwe 
wurde  ein  vollständiger  Buchbinderapparat  gefunden  und  konfisziri  Nach« 
her  stellte  es  sich  heraus,  dass  Serselbe  dem  15j&hrigen  Sohne  der  "Wittwe 
gohrirte,  welcher  damit  den  Unterhalt  seiner  Mutter  und  sein  Schnlpold 
erarbeitete.  In  Folge  der  Untersuchung  wurden  die  konfiszirten  Gegen- 
stände freigegeben;  das  Gericht  erneuerte  aber  das  Verbot,  dass  sich  der 
Knabe  nicht  mit  Buchbinden  beschäftigen  dtlrfe.  Ein  junt-cr  Russe,  wel- 
cher, ohne  zunftangchong  zu  sein,  sich  mit  der  Anfertigim^'  \on  Sattt^ln 
beschäftigte  und  bei  seinem  zur  Zunft  der  Wagenbauer  gehongen  Yater 
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vobnto,  wurde  gezwungen  die  väterliche  Wobnunp'  vprlasson,  weil  das 
ZuBaniinonwohriRn  in  den  Angon  do6  Gedcbts  auf  gemeioBCliaftliches  Ar* 
beiten  sMiessen  lassen  konnte. 

Auf  dip  nirht  zünftigen  Arbeiter  (BonhaGon)  wird  von  den  Zunft- 
meistern förmlich  Jagd  gemacht.  Diese  Jäger  sui  generis  ziehen  gewi  lii - 
lieh  Polizcibeamte  und  einen  Gerichtsboten  zu,  Sie  durchstreifen  die 
Stadt,  halten  Haussuchuogcu  ui  vcrd&chUgcü  lluusem,  versuchen  die  Ge- 
Buchten  zu  QbcrrascheOi  stellen  Schildwachen  an  alle  Thoren,  durchsucbcu 
SdttAiike  vnd  Kiften,  eximiBjroD  4to  DieailiiolMi,  konftBiireR  die  veito- 
ttuBB.  Gflgemllade  md  vwluiflea  di«  y«rdidil|gen  od«r  totehe,  die  WMer» 
•tead  lefttoB. 

ADe  dieae  Maasmahmen  tfnd  jedoch  weit  davon  entfernt  den  WeU- 
MMd  der  ZtttM  n  heben;  der  GewerMd,  der  Slmi  für  die  EiUnlvIlll» 
der  in  ihnen  hemeht»  Uaet  Tarnende  von  ProieiMn  entateben,  die  den 
Boin  der  BetheiUglen  nr  Folge  haben.  Aber  jene  YerwalftnuniiiiB  tat 
ehie  unerüialiflhe  Bedingung  ftkr  daa  Wohlergehen  der  Adrohatea,  weldie 
den  Zunftmeistern  zur  Hand  gehen,  und  eine  Quelle  uneraeliöpflichMi 
Beichthoaw  Ittr  die  Qeriohte,  welche  für  jeden  auch  noch  so  unsinnigen 
Anspruch,  wenn  er  nur  von  einem  Angehörigen  der  priviligirten  Klasae 
erhoben  wird,  die  gesctzh'cbe  Begründung  zu  finden  und  tinmanlhfia  dMt 
.    geaetzlicben  Schutz  angedeihen  zn  las?en  bereit  sind.*) 

Die  Ihnen  bekannte  neu  jroj*  ktirte  Gewerbeordnung  stiess  in  den  Ost- 
seeprovinzen auf  sehr  lebhafu  ii  Widerstand  Ans  zwei  Hauptgründen 
glaubte  man  dag  in  Peti  rshuri^  entworfene  Projekt  als  unannehmbar  be- 
zeichnen zu  müssen  J)  weil  dableibe  mit  dem  Geiste  und  dem  BiichBtabon 
der  provinziellen  Gesetzgebung  nicht  im  Einklänge  stehe,  ^veil  die  durch 
die  Gemeindebebördeu  bereits  eingeführten  Kefurmen  der  Zuuitveriabäuug 
jede  weitere  Neugestaltung  überäassig  gemacht  hatten.  Diesen  beiden 
Argumenten  hat  der  Magistrat  von  R^a  noch  einige  politische-poliaei" 
Bebe  GrOnde  zugefttgt,  die  er  indeieen  klar  anaeiaandemiietaep  niohi  im 
Stande  war,  nnd  twar  ana  dem  einfkehen  Grande^  weil  dergleichen  gar 
nicht  rorhanden  aind.**) 


*)  Auf  die  Denuji/iation  der  Zunft  wurde  ein  Bäcker  frerichtlich  mit 
einem  Verweise  bestraft ,  weil  er  es  gewagt  hatte,  einem  armen  Russen, 
der  gewöhnlich  bei  ihm  Brod  kaufte,  2  Brodc  zu  schenken.  Das  Urthefl 
beldrt  anf  folgender  Schloiafolge:  wenn  der  Bitiker  an  nieht  aHnfUge  Per« 
aonen  Brad  verkanft*  muaa  er  aich  dem  Tarif,  der  Taxe  onterweifen;  ab 
er  dem  Russen  die  Brode  schenkte,  bat  er  aich  der  Taxe  nicht  anbeqnemi^ 
folgUch  hat  er  ein  Vergehen  begangen.  Vf. 

**)  Es  verdient  bemerkt  zü  werden,  dass  MnrawjefF,  der  frühere  General« 
gonveraenr  der  weitlidien  Frovinxen,  txots  dea  Kxiegaiostandea  der  in 
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Wm  die  j[Jiifei«iiib#rkflit  d«t  «eiMii  Oeietie»  aft  den  Lekahoililk- 
ninett  betrifft»  to  luben  die  Oegaer  detMlbw  keine  Behtaptanfen  TOtfe- 
bnusht,  die  nicht  bereits  mebifiMb  erllitert  nnd  iriederlegt  morden  winn. 

Man  iteUte  sie  tis  Opfer  bOtwilUge^  Einfltslemgen  der,  bmi  berief 
sieh  anf  eine  rnharoUe  Vergiiigenbeit,  anf  den  finrisesclirittenen  Knllnr- 
sostand.  Abgesehen  von  diesen  Gemeinplitoen,  Tevsochto  man  sn  bevei- 
sen,  (laFs  die  Gemeindeverh&ltnisse  efst  neu  geerdnet  werden  mflssten«  die 
an  die  Znnftverfassung  Hand  angelegt  werden  dflrfe.  Dies  letste  Aign* 
ment  war  wenigstens  praktisdier  gew&hlt  Die  Worti'tthrer  wMslen,  dais 
das  im  Ministeriam  des  Innern  ausgearbeitete  Projekt  einer  neuen  6e- 
meindcordnung  nur  für  das  eigentliche  Russland  berechnet  war,  und  nicht 
für  die  Ostseeprovinzen,  die  von  der  Regierung  stets  sehr  vorsichtig  be- 
handelt werden.  Die  Keform  der  Gemeindeverfassung  ror  der  Reform  der 
Gewerbegesetzgebung  verlantren,  hiess  so  vio),  wif>  boide  inS;  Uaabsehbare 
vertagen.  Diese  Taktik  ist  den  Parteigängern  lu  Jen  OstseeprovinKen 
von  jeher  geliintig,  fasst  die  Regierung  eine  Neugestaltung  der  gewerb- 
lichen VerlialtiiisBc  ins  Auge,  so  heisst  es,  dass  mit  der  Reform  der  Gp- 
meindeverfassung  begonnen  worden  müsse;  giebt  sich  die  Regierung  ein- 
nill  emsdieh  daran,  den  Staub  von  den  StldteverCusongen  auizurtttteln, 
se  si^  nan,  dass  sie  aoerat  die  HisssUnde  in,  der  Znnftverftssong  ab- 
stellen mflsse.  Das  ist  der  Kreis  in  wetehem  man  sieh  bisher  nnfrnshl- 
barer  Weise  herumgedreht  hat  Um  die  Annehmbarkeit  des  nenen  Ge- 
setiee  In  ZweiM  na  steUent  weisen  die  st&dtisehen  Behörden  anf  die 
ZunftverÜsaenngen  hin,  denen  ihrer  Mehuuig  nach  die  Kraft  von  irirUishen 
Gesellen  bsiwohnt  Hehrere  derartige  Terissanngen  haben  aber  nisnab 
die  gesetsliche  Sanktion*)  eihaltsn,  nnd  haben  nur  Dank  der  grossen 
Kschsiebt**)  der  lokalen  und  höheren  Behörden  ihrs  Geltung  bewahrt.  Aber 
nbgesehen  davon,  dass  das  allgemeine  Landesrecht,  welches  (mit  Ausnahme 
dar  Ton  dem  Pvovinsialrecht  aosdrflckUeh  Torgesehenen  FAUe)  in  den  <>st> 


diesen  letaleren  hemebte,  gegen  die  ElnlUimiig  des  nenen  Qesetses  Kichts 
an  erinnern  gefbnden  hat.  Yf. 

*)  Einige  Schrägen  sind  vor  sehr  binger  Zeit  ans  Dentsehland  her^ 
dtbagenommen;  einige  sind  von  der  polnisehen  und  schwedischen  Regie- 
rang,  andere  (nach  der  Yerschmelxang  der  Ostseeprovinzen  mit  Russland) 

von  der  SUidtobrigkeit  oder  von  der  Provinzialbehurde  !>e!<trttjgt  worden 
(als  wenn  eine  städtische  oder  Provinzialliehörde  sirh  wiiklich  die  gesetz- 
geberische Gewalt  beilegen  künnte),  noch  andere  haben  gar  keine,  auch 
nicht  die  geringste  gesetzliche  Sanktion  erhalten.  Vf. 

**)  Die  Nothwendigkeit  einer  gesetzlidien  Reaktion  der  Schrägen  ist 
eben  eine  der  Frafsn  nm  welche  es  sich  handelt.  S.  e« 

Anm.  d.  Bed«  . 
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8reprovii)7,en  volle  gesetzlidic  Kraft  bat,  von  cincDi  ganz  andere»  ^^pistr 
-beseelt  ist,  als  die  Vcrtusbungcn  der  Stiidte  und  die  Schrat*»!!  der  Zuiitte, 
so  giebt  auch  das  Provlnzialreclit,  wie  ich  5cbon  oben  ht  jui^iktc,  nirgend- 
wo eine  Andeutung,  al^^  wenn  der  Gesetzgeber  die  in  jenen  Urkunden  en^.- 
iiAhei^eD  AiMMnaUeeu,  die  cbcnsowald  -pil  den  Ansichten  einer  gt^ 
niulM^  YdllttipirthMhall  vie  mit  Anlbrderimgeu  der  poakdfm.  Ot>etei> 
gehnng  im  Widersprach  stehen,  irgendwie  hftbe  gntfceineii  «olUip«  -Jm 
PionnsialEeGht  fhidet  lidi  diete  eiiiiige  «nf  die  ^chragaB  heettfUche  Stdle 
UM*  IL  Art  96C  Anmerkaug):  „]>ie  Zahl  der  Qaeellea .  «id  XehfUagef 
die  ein  Meiater  sn  halten  beftagt  iet,  ward  dnveh  beaend^r»  Zo^ftverMini* 
gtti^  heettmut  Deagleiehen  wird  die  Dauer  der  Lehrveit  dvtch  diese 
Statnleii  featgeaelat"  Zwiaehen  dieser  freOieh  etwae  aHsodOrfliiee  umeiii 
Üefaen  Ordnung  und  der  roHstindigen  AosscUiesaODg  der  NiohtpfMlegifftA 
von  ^der  Tafel  dei  Lcdx  ns'^  lie^t  indcss  eine  weite  Klmft;  dje  Z^Mt*iü 
den  Ostseeproviti/eu  haben  <liese  Kluft  aber  langst  fiberspriUlgeft  wdt 
ilirem  Sinn  für  Kxkliisiviuit,  mit  ibreflii  Gewerbiieid  tteheii  sie  se  sn-eagen 
aa       SäolaA  des  Herkules.  : 

Die  Ostseeprovinzen  plaoben  ein  werthvolles  Arj^unient  pegen  dio  GkM 
?rerbefreiheit  in  der  Behsaptong  jzefnnden  xn  liAbcn.  daw  die  dentsche 
I'rodukiion  der  russischen  weit  tiberlei^en  i^ei  und  d^  sie  diese  GebCP* 
legenheit  gerade  dem  Zunfts\ stein  zu  vardaoken  habe. 

Oline  ?irh  hierdurch  ireendwie  verletet  m  fühlen,  gestehen  die  Russen 
die  reberlefienlieit  der  <ieutsrhen  Hildung  gern  ein.  ebenso  Rind  sie  weit 
davon  entfernt,  die  weit  fortj^oscbrittetie  industrielle  Entwicklung  Deutsch- 
lands irgend  ;Ln/uxweifeln.  Dies  l^rthril  eilt  aber  nur  vom  eigentlichen 
Deutschland.  Dort  aber  lialien  die  meisten  Staaten  bereits  di<'  Ziinfte  ab- 
geschafft, und  der  gewaltige  Fortschritt,  welcher  dort  in  den  }M?f(*n  .Inhren 
hervorgetreten  i<t,  ist  zum  erössten  Theil  durch  die  Gewerbetreiin  *  In  r- 
bcigeffihrt  w<trdeu.  Wenu  die  Stiidte  in  den  Ostseeprovinzen  aui  liire 
Verfassnog  n.^rh  dem  Muster  der  Hansestädte  so  stolz  sind,  wanim  sind 
sie  dem  Heispid  dieser  letzteren  nicht  gefolgt,  die  das  Prinzip  der  Ge- 
werbefreiheit hingst  als  eine  Grundbedingung  des  gewerblichen  Fortachntts 
•verkannt  und  mit  uQ^fwei£elhaftem  Erfolge  dnichgeft^brt  haben?  Wir 
Feleiebiirger  sehnen  .nee  nicht  in  Geringsten  nach  den-Febrlkateii  Tim 
Big^  nnd  .Berel,  wir  fiehen  denselben  die  optisehen  lastnunente  von 
MfliiuWi»*)  die  Uhren  Toa  Genf  bei  Weitem  ypr?  obgleich  diese  Ohnit 
and  InatniBente  Jiicht  reo  sttnftigen  Arbeitern  hergestellt  werden, 

*)  BekftriTitHrh  ^rif-bt  es  in  Baiern  neben  den  zünftigen  auch  solche 
(iewerbe  —  und  zu  diespn  gehurt  die  Verfertigung  optischer  Instrumente 
—  weiche  frei  betneben  werden  können.  Vf. 
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AhoT  wenn  auch  die  Ostseeprovinzen  in  Folge  ihrer  Ansiiuhniüver- 
fasBuiig,  wie  sie  behaupten  —  wirklich  zu  einer  so  hohen  Produktions* 
kraft  gediehen  sind,  so  ist  dies  nur  ein  Grund  mehr,  wesshalb  sie  sich  vor 
der  Konkurrenz  nicht  fQrcbtcn  und  der  Einfahrung  der  Gewerbefreiheit 
freie  Bahn  lassen  sollten.  Wenn  die  ZnnftrorCftssungen  wirklich,  wie  die 
OaMiadebeh&rden  beliaai»teD,  dt>  Terraia  tnr  Aoftiabme  derCtowflcfMAwi- 
heit  TOitereitet  ^ben,  so  ist  dies  ein  Omnfl  mclir,  sieh  der  nenen  Ord- 
nung, welehe  Rklits  sb  eben  die  OeweiliefteOieit  will,  nicbt  m  widenetsee. 

-  Min  moelite  indesaen  vielleicht  glanben,  dnas  der  Geist  des  Fortsehiitts 
trirldlcli  bd  den  Kofporationen  in  den  Ostieeprevinsen  Eingang  gefbnden, 
dias  nach  der  Bevisionsltonusission  ton  1846—48  neue  Beformen  nndTer^ 
besioningen  die  Binfthrang  der  in  Petefsbnrg  ausgearbeiteten  Oeverbe- 
Ordnong  flljerflOssig  genadit,  dieselbe  Tielleicht  gar  bereits  fiberflagett 
hatten.  Ein  Blick  in  die  Akten  der  landwirthsdiaiMicben  Abtheilung  des 
Ministeriums  des  Innern  giebt  hieriibcr  vollständigen  AufschlnsB.  Ich  wiU 
hier  nicht  ein  Verseiduiiss  aller  der  Akten  entwerfen ,  die  trotz  ihres 
neuerlichen  Ursprungs  ganz  das  Kolorit  l&ngst  vergangener  Zeiten  tragen, 
ich  beschränke  mich  auf  die  Bemerkung,  dacR  in  den  Jahren  18G0— 63 
df  ni  Ministerium  aus  den  Ostseeprovinzen  eine  Menge  von  Potitionfn  an- 
gegangen ist,  die  nach  den  darin  onthaltenen  exklusiven  Tendenzen  mehr 
dem  Mittelalter  als  unserem  Jiiiirhandert  anzugehuren  scheinen. 

Der  schlagendste  Beweis  für  die  Stärke  des  die  Gemeindebehörden 
und  die  Korporationen  in  den  Ostseeprovinzen  erfüllenden  Sondergcistes 
findet  sich  in  dem  Projekt  einer  Zunftordnung  inr  Iviga,  welches  der 
Gencralgouvemcur  iu»  Jahre  1863  der  Regieruug  vorlegte,  dasselbe  be- 
xwcckte  den  in  Petersburg  entworfenen  Gesetzentwurf  zu  paralysiren.  Das 
Bigaer  Fingdct  besiebt  ans  A  TheUen  i)  Meisterordnung  (162  Paragraphen 
nefast  Anhang  and  Nachtrag),  2)  Oesellenorclnnng  (I9d  Paragraphen), 
8)  Lehrlingsordnang  (64  Paragraphen),  4)  Ordnong  fllr  die  KeUekfelvsanft 
der  jndiaclien  GewerbtreibeiMlett  (160  Paiagraplien  nebst  Anhang),  5)  tar 
BtmktioB  ftr  die  Qesaomitheit  der  nieht  sonftangehAtlgen  QeveibtrettMih 
den  (196  Paragraphen). 

Das  gaaae  Prodekt  on&sat  666  Paragraphen  nnd  tthertriA  an  Weü» 
linflgkeit  alle  Ihnlichen  Geselse  von  gaas  Westeoropa.*)  Was  den  Inhalt 

*)  Die  detaillirtesten  Gewerbeordnungen  (welche  so  zu  sagen  das  ganse 
Gebiet  des  Gewerbfleisses,  auch  die  Fabrikindustrie  umfassen)  besitit 
Prenaien  (180  Paragraphen),  Oesterreich  (160  Paragraphen),  Beiern  (U9 
Paragraphen),  Kanton  Bern  (lOi  Paragraphen),  Dlaemarlc  (tOl  Para- 
graphen), Hannover  (100  Paragraphen);  das  Rigaer  Prcgekt  flbertrifil  sie 
alle.  Ich  will  gar  nicht  von  der  Bremer  Gewerbeordnung  sprechen,  die  nur 
6  Paragraphen  enthJUt;  ein  wahrer  Zwerg  neben  dem  baltischeu  Kolosse  1 
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«ngeht,  80  eatliftll  ei  die  «ugevpiockeiie  Tendev,  dto  üÜlbttpibnMm 
SddendfiMi,  den  Sosdergeist  der  ZftaAe,  di«  kOailliclie  ArbeHaienplil- 
terong  boimbeliaUeii.  Da  giebi  ee  wieder  FMfliogeB  Mr  die  NeuikteK 
nebnieBdeo,  MeMertMoke  —  knrs  dea  greateii  mUteUleilieheB  ZiiBfi> 
»pparei*)  D»  findet  mm  dieeelbeD  KettiregelB,  nii  den  Oefelleii  die 
Arbeiten  bd  niebtifinftigen  Meiiteni  nt  verbieten,**)  nnd  die  Baaeen  (»ns 
velehen  mn  groaetn  Thelle  die  aogeoeanten  «IdilMii  Aemter*  bwtoliiB) 
▼Oll  der  gewbliohen  Th&tigkeit  aouiuobBeraen.***)  Aber  anaeer  dieien 
dM  Interesse  der  Blinorit&t  sdMttieiiden  Klauseln,  haben  sieb  der  Btxgfit^ 
neister  und  die  MagiBtrntsmitglieder  das  Reebk  vorbehalten,  diese  gewerbe* 
gesetzlicheu  Bestimmungen  jederzeit  nach  ihrem  Gntbefinden  ab&ndern  zu 
dfirfen-t)  Eine  solche  Gewerbeordnung  würde  also  gar  nicht  die  Be- 
deutung eines  dauernden  festen  Gesetzes  haben.  Es  ist  vielmehr  wahr- 
scheinlich, dass  die  Vrrfnsser  des  Projektes  von  1863  nm-  den  Zweck 
hatten,  Zeit  zu  pe^^rniiieii  und  die  Reform  der  gewerblichen  Verhältnisse 
aufzuhaUor;  p«!  fj^ehort  dies  fast  zu  ihrem  politindirn  Programm.  Ich 
brauche  wohl  kaum  hioiuxufügen,  dass  die  Komoussiun  welche  in  Peters- 


♦)  Es  ist  bemerkenswcrth  dass  die  §§.  130— 13C  der  Meistcrordnnng, 
in  welrhpn  Rechte  und  rflichtrri  dor  rfcworbtroibenden  festgesetzt  werden, 
dem  Entwurf  der  Gewerbeordnung  tur  du.-?  Königreich  Sachsen  vom  Jahre 
1867  eutlehui  sind,  welcher  wegen  seiner  veralteten  reaktionären  Tendenzen 
▼on  der  flüBnUielien  Meinong,  nnd  eoger  von  den  lllr  ibre  VerlSunng 
en  eUHgaten  beietglen  Zflnften  verworÜMi  nnd  lettdem  im  Jekre  iMi 
dnrch  ein  in  liberalerem  Sinne  geiiallonei  OeeeCt  enatat  worden  iit  Vt 

**)  §.  90  der  Gesellenordnang. 
♦♦♦)  Zu  vgl.  die  Instruktion  für  die  nicht  zünftigen  Gewerbtreibendcn.  Vf. 

t)  Wie  der  Magistrat  von  lUga  die  ,von  ihm  beanspruchte  gesetz- 
gebende Gewalt  ausübt,  davon  haben  wir  bereits  ein  trauriges  Beispiel  ge- 
bebt Im  Jabre  1842  wurde  das  Statut  für  die  Znnft  der  russischen  Tisch- 
ler'ebgeibttt,  end  von  der  liTllndiochen  PronuialregiBnuig  beillllgt 
Nach  demielben  lollte  die  Zonft  so  Stellen  fllr  erdiodoze  and  ebenaofiel 
tflr  die  adÜsmatischen  Rassen  (die  Zahl  der  Altgl&ubigen  und  der  soge- 
nannten Raskülniki  ist  in  den  Ostseeprovinzen  nicht  unbedeutend)  ent- 
halten. Diese  Bebtimmung  hatte  den  praktischen  Erfolg,  dass  wenn  von 
den  Stelleu  der  ersten  Kategorie  alle  besetzt,  in  der  zweiten  einige  unbe- 
setzt waren,  ganz  geschickte  und  aabeitsame  Tischler  blos  um  deswillen 
ihr  Gewerbe  nidit  «naflbeo  durften,  «eil  aie  der  orlodoien  d.  b.  der  In 
Baaalend  herrackenden  Xirehe  angdtOrten.  Eine  derartife  Eenaeiiaeni 
l&ast  offenbar  keinen  sehr  gtlnatigen  Schluss  auf  die  Weisheit  des  Gesetz- 
gebers zu,  weichen  jenes  Statut  zum  Verfasser  hat.  Die  Behörden  in  den 
Ostseeprovinzen  haben  aber  nicht  etwa  besondere  Vorliebe  f(lr  die  Schis- 
matiker-, eine  besondere  Toleranz  gegen  dieselben  oder  gar  ihre  Bevor- 
zugung im  Vergleich  zu  den  Orthodoxeo,  liegt  gar  nicht  in  der  Absicht 
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Irafg  iwler  dem  VerBiüs  vou  Stackelberg's'*')  zuHammeotrat,  sich  gegen  das 
Kfgaer  Projekt  ausgesprochen  bat,  weil,  wie  sie  konsttttirte,  dassdbe  nicht 
nur  keinen  wirklichen  Fortschritt  in  den  Ostseeprovinzen  bezeugt  —  wie 
diea  «ich  neuerdings  wieder  von  den  dortigen  Gemeindeliehörden  behauptet 
worden  ist  —  sondern  thatsächlich  einen  bedeutenden  Rückschritt  involvirt. 

Die  Kommission  sah  daher  keinen  ernstlichen  Grund,  warum  die  pro- 
jcktirt«^  Gewerbeordnung  nicht  in  den  Ostseeprovinzen  7a\t  (iVltun!?  konimrn 
sollte,  zumal  die  kurländischen  Behörden  Nichts  daset^  ii  zu  erinnern  ge- 
funden hatten,  sie  machte  aber  auch  noch  iiishesondcre  auf  den  unaufiös- 
iichen  Widerspruch  aufmerksam,  welcher  in  der  vou  der  Stadt  Riga  (d  h. 
von  der  privilegiiten  Minorität  der  Statltljui  ger}  erhobene»  Opposition  ent- 
halten sei.  Wenn  iiüuiIkIi  die  St.idt  wirklich  mit  wamiLj  Sympathie  zu 
Russland  gehört,  so  lasse  sich  nicht  einschen,  warum  ein  Gesetz,  welciies 
nit  den  Interessen  des  Staates  im  Allgemeinen  and  Kurlands  im  Besonde« 
rw  sehr  wohl  verdnbir  Mi,  Auf  Big»  keine  Anwendung  BoUte  finden 
dllifi»n;  wenn  after  Biga  sieh  darefa  leine  Neigungen  mehr  sn  der  geisti- 
gen Bewagong  in  BeutaeUnnd  liingezogen  fahlty  eo  lane  alcli  eehwer  be- 
greifen, warum  es  bisher  dem  Beispiel  der  meisten  deutschen  Staaten  (die 


jener  Behörden.  80  hat  einmal  der  Hagistmt  von  BIga  einen  kaiserticben 
Ukas,  welcher  den  Schismatikern  die  Anfertigung  vou  HeiUgenbüdern 
untersagte,  absichtlich  luisäverstanden  und  auf  Grund  desselben  den  Ver- 
such gem;\cht,  die  J^chismatiker  aus  den  meiston  Zünften  zu  vertreiben, 
und  auf  diese  Weise  den  züuftigeu  Arbeitern  ebensoviele  Konkurrenten 
vom  Halse  2u  schaffen.  Y£ 

*)  ünser  TaleilaBd  und  die  Wiseenaehaft  hat  taen  bedeutenden 
Mann  kOrslidi  Terloren,  er  ist  ein  Opfer  seines  lungebenden  BIfeni  ge- 
wurdmi.  Zum  Prisidenten  einer  Kommission  enmnnt,  weldie  im  vergan- 
gnnen  Winter,  wo  in  Petersburg?  eine  Fieberepidemie  herrschte,  die  Ein- 
richtung von  provisorischen  Hospitälern  zu  berathen  hatte,  widmete  er 
sich  dieser  Autgabe  mit  ilein  filühendcn  Kiter,  der  ihn  vitn  jeher  auszeich- 
nete, mit  der  Küchsteuliebe,  die  er  in  allen  Lagen  seines  ereignissreicheu 
Lriiens  bewiesen  hat  Der  Ueberanstxengung  erlagen  seine  Kräfte;  er  er- 
Icnnkte  am  Typhus,  eine  hhiintretende  Lungenentsflndmig  maehte  seinem 
Leben  ein  Bode.  Von  Geburt  ein  Deutscher  und  im  Intbeiiseiieo  Glauben 
erzogen,  war  er  den  allgemeinen  Interessen  des  Stiu  tes  doch  auTs  Wärmste 
zugethan;  in  ihm  vereinigte  sich  der  umfassende  Geist,  die  Ordnungsliebe, 
und  das  Gefahl  für  Hpfht.  wrich.".  tlcn  T>entschen  iiuszeichnet,  mit  der 
Bonhomroie,  der  (Jrteulieu  und  dem  iroiien  Sinn  des  Slaven.  Ein  unver- 
söhnlicher Feind  aller  Privilegien  und  Monopole,  sie  mochten  Namen 
haben,  «elehe  aie  wollten,  hat  er  wbhrend  seiner  langjährigen  Beschifli- 
gang  in  der  Yerwaitung  die  eifersllebtigen  Tendenaen  der  OemeindeMOr- 
den  hl  den  Ostseeprevinaen^  stets  «entMUeden  bekbnpft.  Da  ihm  die  Irr- 
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fiMMMIdto»  trdek«  die  Bigeaitr  ab  Muater  ikrer  OeaMfaiemfiMm« 
beIrMhIeii,  aidrt  vm^tnmmm)  in  Bendwag  anf  die  6e««MM]itit  Mi 

DI»  aUgiMiM  Gtveri»eordoQ]ig  im  güm  Staate  einllldurea  und  die 
OatoetFrewea  daron  avsaebmen  —  dtf  Ueeae  die  Zftnft»  wd  daa  ge- 
werbliche Monopol  da  aiifkeb6ii>  wo  sie  so  zu  sagen  nur  dem  Namea  nadi 
existiren  und  pfakfcisdi  nur  geringe  Bedeaftmg  haben,  und  dieselben  d« 
.  bestehen  lassen,  wo  sie  zu  den  für  die  groise  Mi^onlit  der  PtodnienteA 
•eh&dlichsteu  Resultaten  fahren. 

Da  indessen  der  Kommissirm  bekannt  war,  wie  grosse  Rücksicht  die 
Kogieruiig  aut  die  Wünsche  der  herrschenden  Klinsen  in  den  Ostsee|ii>* 
vinzpu  zu  nehmen  pfle^rte.  so  schlnL'  ?ie  das  Auikunftsmitffl  vor,  das»  die 
lokalen  Verfa "-Sanaven  uni'caiKiert  tortbet^ielini ,  dastf"  d^i^n^gcü  allen  £in* 
wühnern  der  üstseeprovinzen,  die  nicht  stadtische  Bürger  w&ren  (mit  Ein- 
schluss  der  russischen  BeTölkerung,  welcher  das  Zunfhresen  ein  Gr&uel  ist) 
das  B^cht  zum  Gewerbebetriebe  nach  Maassgabe  des  neuen  Geaetzea  xu< 
stehen  solhe. 


BttdMraeka«. 

■9 

Uebcr  Anhii/c  sekundärer  Eisenhahmn  in  PreusBen.  Von  ü.  Schwabet 
EiBeubulmbauiuspcktor  im  k.  Miuibtcrium  für  Handel  pp.  Berlin,  1665. 
Verlag  von  Ernst  und  Korn. 

Der  JukBdelspolitiselie  Fortseliritt  der  sich  in  dem  deutsch- 
firaniOilseben  HandelsTertrage  Tollsog,  konnte  nicht  TerfeUen  den  Be- 
strebungen anf  dem  Gebiete  des  Transportwewns  einen  neuen  und 

gangü  iiiier  Ka»uit»tik  vollkommen  iHikanut  waren,  so  waren  die  Augriii'e, 
die  er  gegen  dieielbea  richtete,  fast  iouaer  unwiderstehlich.  Sein  Verinit 
wird  von  seinen  sahlreiehen  Freunden  anla  Lebhafteste  emplündenj  sein 
Tod  hat  in  dem  hier  zu  Lande  bestehenden  Kreise  von  VoUcswirthen  eine 

schwer  auszufüllende  Lücke  gelassen;  ist  auch  der  Kreis  nicht  gross,  so 
sind  die  Mitglieder  um  desto  innigor  mit  einander  verbunden.  Stackelberg 
hat  ein  fast  vollen«i«  teR  Werk  ühei-  die  Gcwcrbegesctzgebung  in  allen 
Staaten  Europas  hintcrla&hcn ,  welches  sowohl  durch  den  Reichthum  des 
MMeriato  wie  dureh  den  Adel  der  Gesinnung  in  hohem  Grade  ausge- 
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kiilligan  Imirals  zu  geben.  Kam  es  doch  fOr  die  b«le]ieiid«  ladnilri» 
dmaf  an,  drardi  Verminderung  der  von  ihr  auszulegenden  Traagportkosten 
ihre  Spannkraft  in  der  Konkorraif  mit  dem  ausländischen  Qewerbfleiaw 
2u  erhöhen  nad  demielhen  gegenüber  durch  WuhlfeQheit  der  Leiituagta 
auf  dem  inländischen  und  auswärtigen  Markte  das  Terrain  nicht  nur  zu 
behaupten,  sondern  weiter  ausztidehnon.  Die  Aufmerksamkeit  namentlich 
der  Kohlen  -  und  Eisenintercsscntcn  wandte  sich  mit  verdoppeltem 
Eiler  den  ivanaiprojekten  zu,  und  auf  dem  Gebiete  der  Eisenbahnen  wur- 
den nicht  nur  durch  Verdichtung  des  Netzes  und  Verwüliiieiierung  der 
Tarife  iu  kurzer  Zeit  grossartige  Erfolge  erzielt,  sondern  die  Technik  er- 
hielt  zugleich  einen  Impuls,  auf  andere,  die  bisherigen  Prinzipien  ver- 
lassende Einrichtungen  zu  sinnen,  welche  die  Dienste  des  EiBonbahntrans- 
ports  einerseits  wohlfeiler  »zuliessen,  andererseits  in  Gegenden  zu  ti-ageu 
verspr&cheu,  welche  bisher  derselben  entbehren  mussten.  Es  ist  nicht  zu 
leugnen,  doM  die  Eanalbeetrebnngen)  wenn  lie  anch  sonidut  olme  greif» 
iMies  Itowdlat  ni.  bleiben  seheiaen,  wenigsteaa  den  YoitlMil  heriiei* 
geffllirft  liaben,  daas  sie  die  ESfenodit  der  EiBenbalmteeluiikar',  welfilift 
dem  IMeren  Bruder  der  Elsenbafan,  dm  Kanäle,  die  plOtilieli  irieder^ 
enrec&te  Yolkagonat  nidit  gOnaten,  inr  Anatreagnag  ihxea  ErfiadangB- 
geietes  aaiaaporaea.  Die  drobende  Eoakoireaa  dei  Kaaaliraiena  adieiBt 
dea  EiBeabahateoliallMra  namentlich  ihre  wirtbadiaftlielie  SteDnag  begreif" 
UGb  genudit  au  babea,  vermöge  deren  eie  nicht  die  An^sabe  haben,  ab- 
solut vollkommene  Leistungen  zu  erzeugen,  aondem  solche  Leistungen  dar- 
zubieten,  die  wirthscbaftliche  Ucberschttsse  gewähren.  Hoffentlieh  werdea 
die  Eisenbahntechniker,  die  im  Handelsministerium  reichlich  genug  vor-, 
treten  sind,  nun  ihrerseits  auch  dem  Staate  begreiflich  machen,  dass  seine 
Anforderungen  an  das  EiseabahnweBen  nicht  idealistiaehe,  eoadem  wirth-, 
schaftlicbp  sein  müssen.  '  \ 

In  der  bezeichneten  Richtung  der  Technik  liegt  die  vorliegende  Schrift, 
zu  deren  besserem  Verstilndniss  wir  einiges  aus  der  Vorgeschichte  dieser 
technischen  Bestrebungen,  die  auch  ihre  wirthachaftlich  interessante  Seite 
haben,  vorausschicken  «ollen. 

Unter  dein  lü.  Juli  18C2,  albo  mitten  iu  der  agitatorischen  Aufregung 
Uber  den  einige  Monate  zuvor  paraphirteii  und  einen  Monat  später  unterzeich- 
neten deutsch-französischen  Handelsvertrag  aberrcichten  4  Industrielle 
(Emil  Langen  voa  Fiiedrieh-WiOielms-Hfltte  bei  Freyburg,  W.  Bergeatiia] 
von  Warstein,  W.  Mearer  von  E5ln  and  W.  Foacke  von  Hagen)  dem 
preoaaiBehen  Abgeordnetenhaase  eine  Petition,  die  Herstelhing  «ekmät^pnri' 
gtr  EUmbakm  betreffend,  welche  dahin  ging,  ^ 
1)  «die  Staataregferong  an  veranlaaaeB,  die  dem  Staate  reap.  dea  Bedrliäv 

atnaaenfmda  aogehftrigaa  Ghanaaeen,  iaaofern  dieaelbea  hbilingUdia», 

Breite  haben,  aar  Heratellnag  achmabporiger,  auf  einer  DaaftaetwUe 
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aufzulegender  Eieenbalmen  unentgeltlich  zur  Verfttguug  gteUen,  li.  h. 
ra  dem  gedaehten  Zweelce  Dritten  ein  GebnttcftsNoiii  eiiir&unien  zu 
troHf«;* 

2)  »eine  Staataprftinie  tob  iO|Q00  Thlr.  pro  Meile  ftr  die  saont  nur  Aui- 
fidming  gelaagendea  hiuderft  Meilen  echnilipiiriger  Eisenbaknea,  eei 
€8  dM8  sdclie  mit  Pferden,  oder  MudilneA  betrieben  werden,  ni  be- 
irilUgen,  inaofem  diese  Bahnen  dem  öffentlichen  Verkehre  dieneB.** 
Dem  Vorachlage  liig  ein  wirliischeftlich  sehr  richtig^  Gedanke  zu  Grunde. 

Grosse  Anlagekosten  rentiren  nor  bei  grossem  Yerkehr,  der  die  Zin- 
sen  und  Unterhaltungskosten  auf  ein  grosses  Transportquantum  vertheilt) 
so  das»  auf  jede  Zentnermeilc  ein  nur  kleines  Partikclchen  ftUt  Wo 
also  ein  grosser  Yerkehr  nicht  möglich  ist,  da  lohnen  Ersparnisse  an  den 
Aulagekosten,  auch  wenn  durch  dipsclbon  die  Bi  trichskosten  tbeurer  wer- 
den. Für  die  l'^nkalbalnirn.  wr  lrhf*  mir  Zubringer  Itir  die  grossen  Linien 
Bind,  alsu  nur  eine  sehr  beschrankte  Verkehrsnitv,  ickluug  erlangen  können, 
empfiehlt  sich  also  die  l^^ratre.  ob  und  wie  au  d%  u  Anlagekosten  zu  sparen 
ist,  damit  der  bescbrunktc  Verkelir,  der  sich  bei  den  wirtiibchaftlicb  rich- 
tigen Tarifsätzen  mtwukeit,  im  Stande  sei,  die  Hentabilität  der  Anlagen 
zu  sichern.    Die  Petition  argumentirte  folgendermassen : 

„Nur  in  seltenen  Fallen  betiudct  sich  die  Gewinnungs-  oder  Erzeu- 
gungsstelle der  zu  transportirenden  Massen  in  anmittelbarer  Nähe  der 
grossen  IVansportHmen.  Dordi  die  Dispusitionen  im  sdiaAenden  Betdle 
der  Natnr,  in  Folge  der  EntwicUnog  im  Terkehrdeben  sind  Jene  Enen- 
gungistellen  hftufig  dem  Bereiche  der  Kanile  und  grossen  Eisenbahnsflge 
entrflckt,  und  es  müssen  jene  Materialien  nnd  Produkte  mit  Terhftltoiss- 
missig  enormen  Kosten  den  VmrladnngssteUen  sngefftfart  wwden.  Sine 
Vemiindentng  dieser  Transportkosten  auf  das  erreichbare  Minimum»  eine 
UersteUung  nhlreicher  kleiner  Verkehrsadern  rar  Alimentation  der  grossen 
ist  daher  für  die  Industrie  nicht  minder  wichtig,  als  die  rationette  Beor- 
derung und  Bewirthsdisftung  der  letzteren. 

,^s  sind  aber  mannigfach  Mittel  nnd  Gelegenheit  geboten,  diese  klei- 
nen  Adern  so  billig  herzustellen  und  auszunutzen,  dass  dieselben  In  ihren 
Leistungen  den  grossen  Schienenwegen  kaum  nachstehen. 

„Wir  meinen  nämlich  die  Herstellung  schmalspuriger  HQlfsbahnfln, 
für  Pferde-  oder  Maschinenbetrieb  eingerichtet. 

„Es  ist  bekannt,  dass  uin  Pferd  aut"  einem  SchienenstrauL'e  nnnde?t<'ns 
die  sechs-  bis  zehnfache  Last  foitbcwegt,  als  auf  der  besten  btrassc;  terncr 
bekannt,  dass  man  die  Leistung  eines  Pferdes  durch  die  Mascbine  ungleich 
billiger  ersetzt,  und  es  werden  diese  Vortheile  sieb  in  dem  Maassc  mehr 
oder  minder  ausnutzen  lassen,  wie  die  Aulagekosten  zur  Erreichung  jener 
KrafterspamisBe  mehr  oder  minder  gross  sind.  Grosse  Eisenbahnen,  deren 
Anlagekosten  von  einer  Viertel-  bis  m  einer  Million  Thaler  pro  Meile 

Toüswhtk.  VI«it«Qikm«brifU  18SS.  IL  lo 
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gchwanken,  Bind  mitfite  wu  da  aiiifUiHi»r,  wo  di«  GfoiMHi^Mift  dttVer* 
kehn  00  bedealendeii  AuftratHl  ao  Kapital  gaitatlet;  «ftrs  ea  aber  mig" 
lieb,  mit  etwa  einem  Zehntel  des  Kapitals  Aehnlielies,  allerdings  aoch  nar 
far  ein  kleineres  ThuHpertqiantwn  Boeignel»  liennisIdleB,  ao  wftM  damit 
das  Ifitlei  geboten,  die  in  alle  Ktaasen  der  BeTMkerang  dringeadea  Vor- 
theils  billiger  TransporCnuttel  aiicb  dogenigen  Territorien  susnweaden» 
welehe  ebne  dieses  nie  daan  gdangen  könnten. 

«Das  Mittel  der  billigen  Herstellnng  solcher  Halfsbahnen  ist  aber  viel* 
fach  dadurch  geboten,  daes  zu  deren  Anlage  das  Planum  vorhandener 
Chan«8een,  d.  h.  ein  Banquct  der  Strassen  in  der  Weise  l'^niitzf  würde, 
dass  dadurch  der  sonstige  Vorkehr  keine  Störung  erleidet.  Selbstredend 
empfiehlt  sich  eine  derartige  Benutzung  nur  (!a,  wo  die  Nirontivrrhaltnissc 
der  vorhandenen  Stnisson  pnnstipe  !sind.  oder  wo  etwaige  stellenweise  Un- 
gunst mit  massigem  Aufwando  sich  umpclun  VX^&t 

^Ein  jflngst  im  Sirpkrrife  ßpgcbenf"^  l>i  isjiif!!  verdient  als  solches  alle 
Heachtunf;.  Ks  wurde  daselbst  eine  Hulinliahii  auf  eine  Lanpn  von  3  Meilen 
;inf  in  Banquet  einer  günstig  nivf  Halen  ('haus&ce  gelept  Die  Spurweite 
Ut  tii.pt  :]0  Zoll,  die  Breite  der  m  hr  solide  gebauten  Wagen  nur  4V2  Fuss 
(daniif  diT  Verkehr  auf  der  Strasse  unbcliiudcit  sei),  die  Nettobelastimg 
|m>  VVugcn  100  Zentner;  ein  Pferd  transportirt  vier  solcher  Wagen,  mitliin 
400  Zentner,  die  Anlagckostcn  werden  sich  auf  ea.  33,000  Thlr.  pro 
Meile  bdanfeh.  Das  üntemebmefi  ist  aua  grOsserstt  Tfceile  bertita  aai» 
gefiBbrt  ond  im  Betriebe,  ea  Iransportirt  oater  BerOekaidItigung  gebobrei* 
der  Yeniasvng  und  Amortisation,  nnd  indem  es  ein-  tSgttebes  Tknmsport- 
quaatom  Ton  40  Wagen  k  100  Zentner  an  Omnde  legte,  die  gewAballdwn 
Bobmaterialien,  ala:  Kohle,  Kalk-  and  Eiseisfeein  an  f  PIg.  per  Zenlner 
and  Meile,  mitbin  billiger,  als  dieses  bei  so  geringen  Entfemmgen  auf 
den  grossen  Eisenlutlmen  geteUebl^  nnd  au  etwa  einem  FOnfkel  der  Fabr^ 
fnttbL  Bei  unentgeltlicher.Benatsmig  eines  ▼ovbaadeMD  ChauaseebaiiQuets 
und  bd  nur  stellenwcisem  Verlassen  desselben  spezifitlrai  sldi  die  Anlage» 
kosten  etwa  auf  35,000  Thlr.  pro  Meile.  Solide  Wagen  von  100  Zentner 
Tragfähigkeit,  iO  ZenUier  eigenem  Oewiehte,  mit  Federn,  Pnffem,  Auzag* 
el.istik,  guten  Schmiervorrichtungen  etc.  ausgerüstet,  kosten  ca.  Thlr.  360 
bis  400  j)r.  Stück.  Bei  diesen  Anlagekosten,  einem  TrfiTi«portqiiaiitnni  von 
50  bis  (-0  Waggons  pro  Tag,  bei  tüglirli  ra.  2  Meilen  Benutzung  vcrthcilen 
«ich  Verzinsung  und  Amortisati  n.  jede  zu  ö  pCt  angenommen,  auf  1  bis 

Pfg.  pr.  Zentner  und  Meile.  Bei  nicht  ungünstigen  Steigungaverhalt- 
nibäscn  ermitteln  sich  die  Betriebskosten  inkl.  Unterhaltung  der  Hahn  und 
4«r  Wagoii,  und  je  nachdem  mit  Pferden  oder  kleinen  Lokomotiven  ge- 
fahren wird,  auf  l'/io  bis  '2  Pfg.  pr.  Zeniiiir  uad  Meile,  so  dftss  bei  einer 
••Vachterhebung  von  2'/;^  bis  a  Pfg.  pr.  Zentner  und  Meile  und  im  Ver- 
^kkh  SU  einer  durchschnittlichen  Fuhrfracht  von  10  Pfg.  pr.  Zentner  und 
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Mkr  flrMliah  iüj  teil  «•  wMt  iiei  vorarwilulini  TrmpertijMiiifnw  vob 
60  Www  ZtotMV  pu  Ttf  7  Pfg.  DiflMWKi  nch  eine  Fracbt- 

enparniss  von  190  TUr.  f  ru  Tag  oder  30,ooo  Thlr.  pro  Jahr  lEkr  jede 
IMi«  Bahnk^nge  «igatoi  mä  ctteiM  Benefiz  nk^  £iaielnai,  aondeni 
liem  kJeinen  und  grossen  Gewerbe  zu  Gute  kommen." 

8o  weit  die  Petition,  die  indess  mehr  der  Technik  eine  Aufgabe  stellt, 
als  sie  eine  ferti^o  Lösung  bringt.  Die  Entkraftung  des  üblen  Eindrucks, 
den  der  Vorgang  der  6chmii]s{nirin:t  ii  Zweigbahnen  in  den  oberschle?ischen 
Ber^werksrevieren  mHcht  —  vervinst  n  i)jr  durch  mancherlei  Experi- 
mejiie  auf  2ö3,888  Thlr<  angewadiscneb  Aul.^gekapital  bei  einem  Bahngelde 
von  2  Vf.  pro  Zentner  und  Mcüe  noch  uicbt  entfernt  —  macht  der  Pe- 
tition weiterhin  viel  zu  schaffen.  Die  Frage  ft'rner,  ob  nicht  diu  bei  der 
gurmg^ren  Spurweite  nuth wendige  UmiaJiuig  dei  Guter  beim  l'ebergaugn 
auf  die  Ilauptlinie  eine  Yertheurung  herbeiführt,  die  entweder  durch 
Herstellung  gleicher  Spurweite  oder  durch  Uchaisehe  EiarichtoDf  der 
Wflgea  itt  »eiitriMtirM  Mia  wMs ,  UMb  «abertUirt  Sd^waie  Mgt  ftticr 
4iiMft  ijataBi: 

«D«a  Syston  dit  mhmhfmif»  Baluito,  *«kh«  gifvfiknlidi  «iae 
SfiinnBil»  M  00  ZoU  hafaea,  bat  iioh  Ia  widaa  FlOea  als  aweckMii- 
•fvecbaati  «nrieaea,  «ad  awar  varaugtvelBa  daaa,  wtaa  dia  lu  transpoc^ 
«inadaa  FiaidiMB  ia  aiaar  aad  damibea  Oattaag  m  Wasaa  «raaapoitiit 
awrdflo  Iröaaoa,  ,uad  das  Cteladea  dar  «taai(poflirtaa  Otter  totm  Uehar- 
gange  auf  die  biaitq^ttrigen  Lokomotivbahnaa  nit  nicht  gronta  Koalaa 
aad  Zoitaaftraad  rerknOfft  ist  fieaomii-rs  also  iu  den  P'iUlaB,  «allassen- 
tnnaportc:  Kohlen,  Erze,  Steine  etc.  auf  geringe  Entfemungea  la  baCOr» 
dern  sind,  dabei  aber  das  Yorhaadaae  Transportquautum  nicht  gross  g«Bi^ 
igt,  um  die  Anlage  einer  breitspurigen  Lokomotivbahn  zu  bedingen.  Bei 
jenen  Bi^hnen  findet  auch  in  vielen  Filllen  ein  Rücktransport  anderer 
Frachten  nicht  etatt,  oder  wenigstens  ntir  in  soweit»  als  das  Betnebsoiata- 
jrial  der  «rhmalppuriffen  Bahnen  es  pestattet.** 

Die  Kunkurreiiz,  mit  -»vrlcher  der  Kanal  die  EiBenlKilm  brdri'htc,  vcr- 
anlaf5«i(j  später  cmen  ungenannten,  aber  jedenfaHs  hutligestelltcn  Eiöeii- 
babntei  hniker  zu  dem  Gedanken,  eine  Bäiia  zu  iiuiiätj  uircn,  die  das  und 
„nur  das  lüisitt,  was  ein  Kanal  zu  leisten  im  Stande  ist  ** 

Bei  di«Sür  Stellung  dos  Problems,  sollte  man  denken,  hatte  der  Ver- 
fiafer  4tc  DlealMchhfl  —  die  in  Nr.  821  des  Preuseischen  Staatsanzeigers 
IM  IM  aoHr  dar  UalMiadHrift  «flbar  Eiieabaliwaiiiagaa,  welch«  ledigüdk 
mm  Tkaa^MM  vm  Oottra  hmUmai  rfad**  abgedraekt  ist  —  darauf  Ua- 
aaihanaMa  MiMeai  -aiaa  £iaiabaftM  aa  projoktiren,  die,  weaa  «ach  asit 
liadiaNiidaB  Iwlagolroma,  dia  nOfßuit  «oblfeUata  Ofltei/MeMwyaiy  «r> 
atjfiahta;  imm  dM  tat  ja  fliMn  dia  BgeaUritailidihilt  des  Kaaali,  dasa 
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«r  die  B6tri«bBk»iten  nhr  niedrig  stallt  und  die  YenlnMi&K-  des  gfwMB 
Aalegekapilels  enf  eiBen  «dir  niiaeiiliefteii  Transimrt  eo  vertheilfty  diei 
sie  die  eiMelne  Tniupertleiitaiig  wenig  drtekt  nad  verthenert  Der  Yer- 
ISliaer  kommt  indt  ss  r.n  dem  ganz  entgegengesetzten  Resaitete.  Er  löst 
das  Problem,  dem  Kanal  durch  ilie  Eisenbahn  Konkurrenz  zu  machen 
dadurch,  dass  er  an  den  Anlagekosten  zunächst  spart  (er  will  sie  auf 
160,000,  h&chstens  200,000  Thir.  pro  Meile  stellen)  und  dann  noch  von 
einer  Rente  des  Anlagekapitals  —  nb*;tmhirt  Wrnn  riian  das  Letztere 
thut,  ist  PS  iiüprdinj?«  leicht,  Konkurrcn:<  zu  inaciii^ii,  und  wäre  die  Denk- 
schrift tlir  die  iibahntechnik  imssgebcnd,  ho  würde  schon  allein  in 
dieser  „Abstraktion"  ein  Verzicht  der  Eisenbahnen,  es  den  Kanälen  in 
der  Wohlfeilheit  der  Massentransi  orte  gleich  zu  thun,  liegen. 

Der  Verfasser  geht  davuu  aus,  dass  die  gleichzeitige  Benutzung  der 
Bahnen  zum  Persuualtransport  wegen  der  für  diesen  unerlässlicheu  Schnellig- 
keit der  Fortbewegung  eine  kostspieligere  Konstruktion  der  Bahn  und  der 
Wagen,  sowie  eine  £iliSlimig  der  Foribewegungskostea  für  die  CNiter,  die 
nun  euch  swisciien  den  einseinen  Ststienen  sohnelier  fsbren  mflsien,  her- 
beiÜUirt,  md  will  demgemiss  eine  Uos  Ibr  den  Qflterverkelir  beslismie 
Balm  hetsteHen,  bei  welcher  eile  Eimicfatangen  so  getrota  sind,  dsM  die 
Fehfienge  nur  mit  der  Gesehwindigkdt  eines  guten  Fossgiagefs  oder 
eines  rsschen  PfurdetriUs,  also  ndt  4  oder  aUeihdehslens  5  Fuss  in  der 
Seknnde  fortbewegt  werden«  Unter  dieser  Yeranssetonng,  wekhe  die  Ken- 
knrreni  ndt  den  Kanilen  durch  rascheren  Transport,  also  durch  Exspar- 
niss  an  den  Zinsen  des  in  den  Transportgfltem  steckenden  Kapitals,  fast 
anssehliesst,  können  allerdings  die  Schienen  und  Wagen  leiditer,  die  Kur- 
ven enger,  die  Steigungen  steiler  sein,  kann  die  Bahabewachung  wegfallen, 
kann  der  Lokomotivbetrieb  mit  dem  Pferdebotrieb  gemischt  werden.  Ja, 
der  Verfasser  kann  die  Wagen  auch  so  einrichten,  dass  sie  auf  die  ge- 
■(xohnlirhen  Landstrassen  flbcrgehon  können  —  obgleich  der  Zweck  dieser 
i'jinrichtung  ungleich  wirthschattiiclier  dadurch  erreicht  würde,  da^r,  innn 
die  Wagen  so  konstruirte,  dass  sich  das  GaterbehäJtniss  vnn  dem  Wagen 
trennen  und  auf  andere  Achbt  n  legen  liesse.  Aber  abgesehen  li  ivon,  dass 
mit  der  Möglichkeit  des  Personenverkehrs  auf  solcher  Bahn  auch  die 
Möglichkeit  wegfallt,  aus  diesem  eine  Rente  für  Unterhaltung  uud  Verzin- 
sung der  Anlagen  zu  gewinnen,  hat  der  Verfasser  durchaus  keine  Berech- 
nung aufgestellt,  ob  denn  die  Fortbewegungskesten  aaf  diesen  Oftterbehnen 
sish  niedriger  stellen  werden ,  als  Mtf  den  bestehenden  Etsenbahnen  nnd 
auf  dsn  Kanilen,  ob  nioht  die  etwaige  Bnpaniias  an  den  Bewegnngskoelen 
durch  die  längere  Daner  des  Traaqpects  asi^esehtt  wird.  Er  meint  swar, 
dass  die  Eisenbahnen  die  Omer  zwiaehea  den  Stationen  swar  rasier  be- 
ordern, auf  den  Stationen  aber  desto  ttager  stehen  lassen,  so  dass  die 
Liefessdt  ebenso  lange  danetti  wie  bei  langssmerer  Fahrt  «ad  fionrtaver 
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Beförderung.  Aber  rr  sraht  Mdi  anr  die  Leistangen  der  Bahnen  m  der 
Mielligktit  der  Lieferung,  so  laagß  ihnen  nicht  durch  wohlfeilere,  aber 
iMCMunere  Befördenuif  Konkurrenz  gemacht  winL  DiMwn  Vorzug  der 
fiiiei^ahnen  gilt  es  auszubilden,  nicht  darauf  zu  verzichten.  Ueberhau|it 
will  es  una  scheinen,  dass  Verkrhrslinifiii,  wo  ein  massenhafter  Güterver- 
kehr in  Rechnung  zu  nehmen  ist,  geeignet  sind,  neue  Fortschritte  der 
Eisenbahutechnik  zu  veranlassen,  nicht,  Kückschritte  zu  bpfrfinstigen,  Kttck- 
Bckhtte  gerade  in  dem  speaiÜBchen  Vorzüge  der  li^ubahnen  als  TraBS- 
^rtmittel. 

Die  Richtung,  welche  diese  Denkschrift  einsciil  itJ:,  liat  Herr  ^Schwabe 
verlassen.  Er  wendet  die  Ersparniss  an  den  Hersteiluugakoüteii  da  au,  wo 
sie  angebracht  ist,  bei  den  Bahnen  nämlich,  die  auf  einen  selir  umfang- 
reichen Betrieb  aiehl  lu  reehnen  hAben,  dafhr  aber  «usk  in  der  Lage 
sind,  etvae  hXhate  Tariftilie  so  nebnen»  bei  den  Hiekimdiraii'*  Eieen- 
beheeiiy  den  ZubriageriaBen  Ar  die  grotien  yevkehrifinleiL 

Herr  Mwabe  tteOt  iricb  die  Ao^ebe,  aancb  ftr  solche  G^endea 
Siaenbehnen  anr  Anafthmng  an  bnngen»  wo.  nur  ein  geringer  Terkebr 
aft  erwarten  Irt  nnd  we  dieMiben  all  DheHe  grtaaerer  Yerkehrsrooten 
gaaa  anagUwUeasen  sind*.  Er  stallt  mit  Beehft  die  Anfordemog,  dasa  die 
sekondirea  EiseBbehnen  die  gleiche  Spnnrdta,  wie  die  greasen  Iinl«ii| 
haben,  damit  die  Wagen  unmittelbar,  ohne  ündadung,  auf  die  Hauptbahn 
nen  Qbergefaen  und  f&r  alle  Tranaportgegenstlade,  auch  fOr  Vieh  und  Per- 
Bonen,  aweckmässig  eingerichtet  werden  können.  Unter  dieser  Yoraus- 
fietcung,  und  besonders  da  die  Wagen  das  fflr  den  Lokomotivbetrieb  der 
Ilauptlinien  nuthige  Eigengewicht  haben  müssen,  ist  der  Pferdebetriel)  auf 
den  sekundären  Buhnen  so  gut  wie  ausgeschlossen ;  dagegen  stud  sie  fUr 
den  Persuncu-,  wie  für  den  Güterverkehr  einzurichten.  Jedoch  wird  durch 
diese  Einrichtung  der  sekundären  Eisenbahnen  als  breitspuriger  Lokomotiv- 
bahnen  nicht  bedingt,  „dass  die  jet^t  für  den  Bau  und  Betrieb  nmi>&gi  Inen- 
den Bestimmungen  für  den  vni  hr  gt  inlen  Zweck  in  ihrer  ganzen  Ausdidi- 
uuug  zur  Anwendung  kouiineu  mübsen.  Im  Gegenthcil  wird  es  als  eine 
Grundbedingung  für  die  Prosperität  sekundüier  Bahnen  zu  betrachten  sein, 
jene  Teraehrillten ,  entapreohend  dem  geringeren  Verkehr  and  den  be- 
actarlalctan  Mitteln,  loweity  als  ea  mit  der  Sicherheit  dea  Betriebca  verein- 
bar  ist»  an  enaMsigeo.** 

Hit  BAckmcht  dsrani;  dasa  anf  solchen  Lokalbahnen  tftglich  in  jeder 
Bidilang  S— 8,  gflnittgsaihlls  d  gemischte  Zflge^  fiBr  Personen«  and  Oftter- 
vedcchr,  mit  einer  Geschwindigkeit  von  etwn  8  bis  höchstens  4  Heilen  in 
der  Stande  mkl.  Aufenthalt 'die  Bahn  paasiren;  dass  daher  bei  der  vor- 
anwichllich  nnr  geringen  Stlike  der  ZOge  dfo  vorhandenen  leichteren» 
gekoppelten  CHItecsttgmaschinen  von  etwa  Ift  Zell  ZyUnderdnrchmesser 
nnd  einem  Gewichte  von  circa  650  Zentner  in  den  meisten  FftUen  «Of* 
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tMm  nevdiii,  derartig«  Eftge  bei  Steigungen  bif  211  1 : 80  za  hefördeiri« 
^•nbt  der  Verfasser,  sei,  fidit  et  das  Terrain  erfordert,  kein  Anstand  ko 
Behmen,  Steigungen  bis  etwa  I  :  80,  hüi  besonder»  mganitigeB  Temun- 
Terhältniffiiexi  noch  grosser,  selbst  in  den  Fällen  anzuwenden,  wo  et  ledig- 
lich durch  die  Oekonomie  der  Baaansfflhrunß:  geboten  ist.  Auch  die  An- 
W("n(lttng  kleinorrr  Kurven  bis  zu  1000  Ftis«!  Radius  und,  bei  besonders 
dazu  kon««trnirten  Lokitmotiven,  bis  zu  ^'<h'  1- uss  Radius,  dient  ?:iir  Erspftr- 
nißs  an  AiilaKekoslen.  Der  Grunden^■orb  ist  auf  ein  1  Geleis  üu  beschran- 
ken, die  Ausgaben  für  Erdarbeiten,  Diirclilässe  und  Kanäle  können,  d»  die 
Wahl  der  Linie  eine  freiere  ist,  ermilSMgt  werden.  Ks  dürfte  sogar  m 
Er\\ii.eung  zu  nehmen  sein,  „uh  nicht  das  Planum  der  bestehenden  Chausseen 
zuiu  Unterbau  für  sekundäre  Buhneu  benutzt  werden  kann,  nm  auf  diese 
Weite  die  Anli^^ostda  auf  ein  Minimum  zu  »'mistigen.  Gegen  die  Aut- 
fiBlirlitrkeft  üeMeYeneUivet  ktaMBitek  ta  M  der  Määadmmmn* 
ba^  gevonneBeii  Erfakmgeii  emdielM  ZmwIM  aiekt  meiir  vorhMi4eB 
■ebk  Dieeat  «an  l^ipest  fi«  KallnleiM«,  THieiicrtPU  ete.  AtMude, 
eirei  S  M dien  knge  ladttttrfebaliii  (ao  ZeU  Sfvrwefte),  «ekhe  des  redit- 
Mitiie  Buifcet  der  CSuuinee  bemitMiid,  reo  der  dtttiaa  Hennef  der  K^- 
«ieMener  Bahn  naefa  B^ppiehtetoOi  fUhxi  und  imprO^gUch  für  Pferdebe- 
trieb eiageriditet  m»,  bat  aaeh  nadb  Anwendang  der  Lekenolivkfall 
waeantürbe  Kadbtheile  iMr  die  Fr«qnena  «af  dar  Cbamaee  aiebt  arkaanen 
laasen.  Allerdings  kann  man  sich  bei  näherem  Eingeben  der  Oeberaen* 
gaag  nicht  yerschliesten,  dass  eine  derartige  Benutzung  der  Obtniiagn 
wa  unter  betooders  gfinttigen  Umständen  wird  stattfinden  kOnnen,  nnd 
dats  auch  die  dadurch  zu  erzielenden  Vortheile  durch  die  nicht  zu  bn<;e!> 
tiefenden  Nachtheile  für  den  Betrie]»  finicormassen  bceintrjirhtigt  werden. 
OrKRoti  nnsTfifhtft  wird  die  bei  lir^nntzung  einer  Chfinssor  ointrftonde 
Krspaniiss  unffr  srnnstipen  TTmstiiTKlrn  vrm  «oIrhrTrt  rmfiuipc  sein,  dass  et 
sich,  wenn  es  die  \  *  rliaitnisse  irgend  gestatten,  enipfehleD  wird}  eine  der- 
artige Anordnung  in  Aussicht  zu  nohracn." 

Die  Schienen  können,  da  1  nt^prc  Belastung  und  geringere  Ges*  liwin- 
digkeit  verausgesetzt  wird,  Iciohttjr  konstruirt  werden  (20  statt  23  l'fuiid 
pro  Fnts).  Statt  hölzerner  Grundschwellen  Bind  uiiier  Umstauden  Stein* 
wttHe)  ansowenden,  wodurch  an  Unterhaltungskosten  gespart  wird.  Di« 
BaoHehkeiten  auf  den  Bahnhöfen  haben  aidi  anf  daa  IMireDdigMe  tä 
beicbilnkeii,  die  Hoebbnnlea  anf  Holi-  imi  l^ulMtogdbinii« 

Ibter  diaaen  Torannelaangen  aielt  der  Terfeaaer  eine  BeraeftMwig 
4er  dnntehaitdiebett  BeretellttngriEoatea  anf,  die  nh  169^  Thhr«  pro 
MeOe,  aniMblieBelieb  der  BetriebeniHtei,  abacblleast  Ifta  jedoch  aaek  bei 
dieier  geringen  Snaima  der  HeratolhiBgakeiten  eina  Santabiiitlt  aioht  !■ 
Anieiebt  genenmen  iptrden  kann,  ao  mkngt  der  Yeribaeer  eüa  üalar* 
iMitang  dar  aeknndiren  Sjeenbahaen: 
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1)  seHou  dar  Kreise,  darA  wtiUihB  die  Bftbn  geliUirt  irirdj  dnreh  oneni' 
CvUUeht  Hergäbe  des  Grund  imd  Bodens  und  «onstige  KMor«!- 
leiituigeii} 

2)  aeitans  dM  StMtt  dnidi  ein»  Beeptttde  von  90,000  lUv.  pro  MeUe, 
wofür  die  Yordieile  des  Staate  in  Batraff  dea  Featwaaena,  dar  Baftr- 
'därimg  7on  Trnppeni  ala  GageBlelatQng  aaauaalMn  aaian  (WegÜiIl  dar 
EiaeniOlle  nnd'XSaenbaluiitetiar'irflrde  aoleher  ümeiBtfttfvng  ongelMir 
gIdaUNNnnan); 

3)  seitens  der  Stinmbahnen  endlidi,  denen  die  sekiuidftrcn  Bahnen  als 
Zubringerianen  des  Verkehrs  grosse  VorlheUe  bringen,  dorch  eine  aof 
biUige  Bedingungen  begrOndete  Uebemabme  dea  Betriebs  mit  iltren 
eigenen  Betriebsmitteln. 

Unter  Anrecbnimg  der  Unterstützungen  sab.  1  und  2  nimmt  der  Ver- 
fasser die  durch  die  Ik'tricbBcrträguisse  2U  verzinsenden  Anhgf  knstrn  auf 
112,000  Tbir.  jtro  Meile  an.  iu  Betreff  der  T;irifo  nimmt  (  i  ;in,  dass  der 
Gütertarif  die  jetzigen  Maximalsätze  erreicht  oder  aucb  ilberslcigt,  da  der 
bescbränkte  Verkehr  auf  kurzer  Strecke  niedrigere  Tarife  unrentabel  er- 
scheinen lassen  würde.  Auf  dieser  Voraussetzung  berulit  in  der  ThsU  da.s 
ganze  System  der  sekundiucu  Buhnen.  Für  den  l'crsonenverkehr  will  der 
Verfasser  eine  Erhöhung  der  bisher  gcltcudeu  Satze  nicht  empfehlen,  und 
awar  mit  vollem  Recbt,  weil  diese  gerade  fttr  den  Lokalverkehr  meist  zu 
hock  sind.  Im  Allgemeinen  eupfleUt  er  den  Staatabeli&rden,  den  Ijokal- 
balinen  innerkalb  der  MatimaUarife  die  m&glicU  grösste  Freiheit  in  der 
Anwendong  der  Tarife  an  gestatten.  In  der  That,  etaie  eine  aolcke  Frei- 
keit halten^  vir  dal  ganae  Syatete  ilDr  onnOgUeb.  Gerade  diese  Bafanen 
mliasen  sich  den  Terkahr  erat  schallen,  und  das  ist  einmal  ohne  freie  Be- 
iregnng  nidit  mOglich. 

Bei  der  BentabiUtatsberechnndg  legt  der  Terfassar  die  geringate 
BmttDeianahtte  za  Gmnde,  welahe  IMl  ^n  pratnaischen  Bahnen  tot* 
kam,  nämlich  12,000  Thlr.  pro  MeOe  (Batibor-LeohschOts),  berechnet  45  i>Ci 
als  Betriebskosten,  10  pCt.  als  Entschädigung  fttr  UeberlaaSung  des  Bc- 
triebsmaterials  ond  pCt.  des  Anlagekapitals  Amortisation,  woraus  sich 
ein  Abgang  von  7160  Tlür.  pro  Meile  summirt,  so  dass  als  Reingewinn 
4840  Thir.  oder  4V:)  pGt  des  von  den  Unternehmern  veransgabten  Anlage- 
kapitals Obrig  bleiben.  (2) 

~-  Compte  rendu  d€  la  SocieU  Imperiale  geographique  de  Eussie  poiir 
rannt  e  iaU4  St.  Fetcrsburg  18C5.  Wir  entnehmen  diesem  Hefte  eine  Mit- 
thciliing  ül)er  eine  Reise,  welche  der  Sekretär  der  Oescllscliaft,  Herr 
Besobrasoff  im  Jahre  1804  in  Rnssland  unternommen  hat,  um  volkswiith- 
BcbaftUche  und  statistische  lJutcrsuchiingen'  anzustellen.  In  einem  vor- 
läufigen Bericht  theiltc  Herr  Besobrasoff,  eiu  klar  denkender  uud  gut  beoh- 
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aehtender  Yolkswirth,  die  Resultate  eines  TheUs  seiner  Boatmehtnngeil 
mit,  namentlich  derjenigen,  welche  er  in  den  Q^oden  der  Wolga  und  des 
Don  angestellt  hat.  Dieser  Theil  seiner  Reise  war  dem  Studium  des  Han- 
dels nnd  der  Waarenbcweirimgen  zwischen  der  Wolga,  dem  Don  und  dem 
Azowscheu  Meer,  und  den  baupUmchlichsteu  Fragen,  welche  sich  daran 
knttpfen,  gewidmet.  Eine  der  wichtigsten  ist  die  Bf  wi  Lnng  der  Ackerbau- 
produkte und  Exportartikel  von  dem  unteieii  VV  oigugebiete  nach  dem 
Norden  und  den  baltischen  ILifen,  eine  IJewegung.  welche  in  diesem  Augen- 
blicke der  derselben  Piudukte  nach  dem  Süden  uiul  tlen  Häfen  des  Azow- 
scheu  Meeres  weit  überlegen  ist  Dieses  Verhaltuisb  zwischen  den  beiden 
Biehtungen  kann  sich  eines  Tages  völlig  umkehren;  für  die  Ausfuhr  der 
EneogniHe  des  Wolgagebictes  können  die  Hftfen  des  AmwBcben  Heeres 
ein  Uebergewicht  Uber  die  des  Baltiiclien  Meeres  gewinnen,  «elcbes  ver- 
sehiedenen  sdir  gflnstigai  naftOrlicheii  und  geograpbtscben  Bedingungen 
entspreebea  wOrde.  Eine  solcbe  Aenderung,  meint  Herr  BesobrasoiT  wttrde 
fttr  den  Fortscbritl  der  Landvirduchaft  und  des  ausirtrtigen  Hsadels 
Bnsslands  von  grosser  Bedeutung  sein.  Die  Einsenbabnverbindong 
awiscben  dem  Don  nnd  der  Wolga  bat  in  dieser  Beriebnng  schon  eine 
wesentliche  Einwirlcung  geflbt.  Die  Bewegung  von  Reisenden  und  Waaren 
ergiebt  schon  jetzt  sehr  befriedigende  Resultate  und  man  wird  von  der 
Zukunft  eine  noch  bedeutendere  Entwicklung  erwarten  dürfen.  Diese  hängt 
vor  Allem  von  der  Entwicklung  der  Dampfschiffahrt  auf  dem  Don  und 
der  Wolga  ab,  von  den  Arbeiten,  welche  noch  durcLzufüliren  «ind,  um 
den  Lauf  des  Don  und  seine  Mündungen,  wo  die  SchiftTabrt  hiiuhg  unge- 
heuren Schwierigkeiten  beyei?net,  praktikabel  zu  machen,  endlich  von  der 
hierdurch  zu  ermöglichenden  grüsscrcu  Waarcnltpwec!:tinpr  vom  Azowschen 
Meere  nach  dem  Don  und  der  Wolga,  einer  Bewegung,  weiche  heute  fast 
gleich  Null  ist.  Die  Eröffnung  eines  leichten  Zuganges  zur  Donsrbiffl'ahrt 
durch  Kunstbauten  wäre  eine  Yeibcsserung,  die  an  Wichtigkeit  der  Her- 
stellung einer  ganzen  Eisenbahnlinie  gleichkäme,  sie  bilde  gegenwärtig 
mne  Frage  ersten  Ranges  fOr  die  wirthscbafUiche  Entwicklung  des  ganzen 
Sttdostens  des  mssiscben  Beicbes.  Es  sei  au  wQnseben,  dass  die  Eegie- 
rong  die  ktiftigsten  Anstrengungen  mache,  um  sie  bald  au  realtsiten.  In  den 
Hftfen  des  Aaowscben  Heeres  ist  die  Auslbbr  unTcrhiltnissmAssig  viel  grosser» 
als  die  Einflibr,  die  diesen  Augenblick  fast  gldch  Null  ist;  diese  letstere 
ist  jedook  unerlisslick  fttr  die  Prosperität  des  sadOsUichen  Gebietes,  wel- 
ches sich  gegenwirtig,  allen  natOrllcben  Vorbedingungen  suwider,  mit 
fremden  Waaren  aus  den  Hftfen  des  baltisdien  Heeres  versieht,  Aber 
Hoskan,  Charkow  und  den  Markt  von  Ngny-Novgorod.  Dieser  direkte 
Import  Aber  die  sttdUchen  Häfen  ist  unentbehrlich  gerade  um  den  Export 
der  russischen  Waaren  zu  fordern;  denn  der  Transport  der  letzteren  wird 
in  demselben  Qrade  minder  kostspielig  werden,  in  welchem  die  Rftckfrachten 
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vom  AzowscUen  Meer?  nnd  dem  Dun  nach  der  Wolga  znnphmon  T>ie 
Ilandelstb&tigkeit  von  Hustuw  am  Dan  verdu-ut  besondere  Auliüt  i  ksainkcit. 
Sie  wichst  rapide  und  diese  Stadt  wird  nach  Charkow  für  ÜL-n  ganzen 
Südosten  llustslands  und  zum  Thcil  für  den  Kaukasus»  der  erste  Handols- 
luittdpuuki  uud  die  Haoptoit^crkgc  von  Wmu«u,  weiche  dort  vun  ulien 
Stfton  suflifiBBeD.  —  So  weit  Htur.  BeMbiMoC  Et  koitüitirt,  dass  der 
Kx])ort  »uB  den  Wolgagdfaiete  aber  4ie  ilm  luaicliBl  liegenden  BfldUdieD 
Hftfen  niebt  proeperireii  ku»,  we3  es  aa  BflekfrMbtea  fehtt»  die  Expckrt- 
tttikel  ftlap  die  Hin-  und  B<tekfr»cht  vom  Unen  nach  den  Sadhifen  und 
▼on  dort  naeb  dem  flbeneeiscben  Harkte  —  Seglaad  —  tragen  ntOaBenr, 
ein  Eoetenaufwand,  der  den  Weitb  der  Prodokte  auf  dem  mnem  Mnrkte 
wabracbeinlieb  weit  nbeistelgt  Sollte  man  in  BuBBland  niebt  endHch  tn 
der  Einsii  bt  gelangen,  dasa  das  wirksamate  Mittel,  Rückfrachten  zu  gewinnen 
nnd  dorcb  dieaelben  nicht  nur  den  Export  zu  verwohlfeilem  Bondern  audl 
die  Erzeugung  von  Aualbhrartikeln  zu  fordern  in  der  Ztdashuuy  der  Mh^ 
fuhr  dmxh  «mm  ItbmrtOm  Zomarif  besteht?  —  (2) 

—  Die  SflhiftvfnraUnng  der  Paienfrechte^md  Dampfkesftclreviatfmrn  (/tircA 
die  Industrirllrn,  mit  Rücksicht  auf  die  Verhandlungen  des  Vereins  deut- 
scher Ingenieure  von   II'.  Born,  Ingenieur  in  Magtlfbnrg.    Berhn,  hei 
R.  Gärtner  1865.    Verfasser  kntisirt  das  Gesetz  über  die  Bampfkessel- 
anlagen.   Dasselhe  ist  nuiits  Anderes,  als  eine  VoisichtsuiaasBregel  in  In- 
teresse der  öffentlichen  Sicherheit.    „Wegen  der  grossen  Vcrheeninpon, 
welche  bekanntlich  ein  cxpludirender  Dampfkessel  an  Eigeuihuin  und 
Menaeben  an^oricbten  vermag,  hat  man  mit  Recht  geglaubt,  den  aus  Un- 
feretnnd  oder  Lelebtslnn  hervorgebenden  UnglftcksfUlen  moglicbat  for- 
bengen  an  mdaaen.  Wenn  man  boBlimmt  wflaale,  dnaa  dfo  Zetstftmngen 
eines  DampfkesBels  immer  nnr  das  EigenÜinm  des  Besitaera  Irilbn,  so 
QberliesBe  man  gewiss  die  Anwendimg  der  Apparate  i|uie  weiteres  dem 
Bisiko  der  betreffenden  UntemebsMr;  da  dies  jedoch  nkbt  der  FaO  isl, 
so  erscheint  die  Haasaregel  lediglich  snm  Bcbvti  iBr  die  Hehnr,  Arbeiter, 
Naehbaren  und  Qberiuuipl  fllr  aUe  u  die  SUie  fon  Kesseht  kemmendeB 
Personen  bestimmt,  welche  man  den  mit  dner  nnveistlndigen  und  leicht* 
sinnigen  HandlungsweiBe  ihrer  Mitbürger  verbundenen  grossen  Gefabrea 
nicht  anssetzcn  will.  Daa  Gesetz  bringt  also  den  Grundsatz  zur  Geltung: 
„Bei  Anwendung  von  Einrichtungen,  welche  durch  ihre  Nator  nnd 
die  Art  ihrer  Behandlung  einen  verderblichen  EinfluBS  auf  Eigen- 
thum, Gesundheit  und  Lehen  von  Menschen  üben  können,  ist  eine 
kontrollirende  Beaufsichtigung  zur  Erzielung  sachgemftBier  und  gO' 
wissenhafter  Handhabung  nothwent^i^r" 
^  t'iiiisaer  weist  nach,  Hass  aus  ilcrihellien  Prinzi])it'ii  vinc  ]>('aMfMirh- 
tiguug  einer  ganzen  Reihe  anderer  Anlagen  und  Thatigkeiten  auf  dem  Ge« 
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biete  dur  ücweibe  folgen  würde,  die  indess  nicht  eingefahrt  ist,  weil  sie 
unmöglich  ist.  Et  BteHt  ita  obigen  Prinzipe  dis  dar  üslMUdigung  enl- 
gegen,  w«li]i«fl  er  la  den  State  tmMmmmhmt: 

■         Anweadong  vwi  Einriditongcn,  «ekh«  dnrcli  ihre  Katar  «ad 

.  die  Art  ikrer  Behandlung  einen  verderblieben  Efaiilnie  amf  Eigen- 
tfanm,  GeenndbeH  ond  Leben  von  Meneefaen  ftben  können,  ist  der 

•  Untemefaner  fn*  die  dwMie  entstandenen  Folgen  Terantvortlieb  nnd 
kann  snr  BcbadtoehaHnag  hertngeiogen  werden.** 

Er  nnlersnflht  die  Anwendung  dieses  Prinzips  bei  UngiflelnfiUlen  in 
Fo^  direkter  Anordnungen  in  dienstlichen  Yerh&ltnissen,  bei  gewaltsam 
dorch  Naturkr&fte  eingetretenen  Unfällen,  bei  allm&lig  durch  Katurkrftfte 
entstehendem  Unglück,  und  findet,  dass  das  Prinzip  der  Entachildignng 
flberall  durchführbar  sei,  dass  aber  die  Hauptschwierigkeit  in  der  Fest' 
Stellung  des  Verschuldens  und  der  Entschädigung  liege.  Er  will  vom  Ge- 
setze gpwissp  MinimalaQforderu!is:fMi  an  Dampfkessi'lanlrt^'^pn  festgestellt 
wissen,  deren  Vi  rnacbiässignnL!  erhöhte  Knt&cbädigungen  btgründet.  Bei 
Ft'Ststelhüip  der  Entschädigungbjuispi  üchc,  argnmentirt  der  Verfasser  wei- 
ter, ^erstheitit  es  als  eine  Nothweudigkeit,  dass  befähigte  Leute  mit  dem 
Rechte  und  der  Pflicht  vurhandrn  sind,  um  jeden  Fall  auf  Erfordern  zu 
untersuchen  und  ein  Urtheil  (kuuher  abzugeben.  Bei  vorhergegangener 
Vereidigung  dieser  Sachvcrstündigeu  wurde  das  Gutachten  als  ein  Schieds- 
spriwh  erster  Instanz  gelten  dürfen,  wird  derselbe  jedoch  angegriffen,  so 
nrnss  es  jeder  Partei  Maleben,  sieh  einen  andern  Qnaliflairten  Sehieds- 
aunn  m  wfthlen;  wftbrend  ein  Obmann  nach  Maassgabe  euer  gesetsücben 
Bestiannung  binintritt  Anf  diesem  Wege  wttrdo  endgiltig,  mit  Auiaebluss 
der  Jnstis,  Aber  die  materielten  Sniscliidigangen  -  der  geringsten  Grade 
entscbieden  und  wlre  dandt  eine  sdinelle  und  sacbgemlase  Briedignng 
von  Streitigkeiten  sieber  gestellt,  welche  an  eich  das  beste  Vorkebnmgs- 
mittel  gegen  Erbebnng  von  DüBerensen  tiberbanpt  ist  nnd  weiche  Ar  den 
Werth  des  ganaen  Sjrstsma  eine  LebensiVage  bildet,  weil  anf  dem  Wege 
des  Proiesses  der  Wohlbabende  gegen  den  UnbemitteUen  sehr  oft  seinen- 
bisfwdlen  sehr  ungerechten  Willen  dwrcbsetzen  kann.* 

Diese  Sachrerständigen  will  Verfasser  als  eine  geordnete  atn  diST 
Selbstverwaltung  hervorgehende  Behörde  konstitairt  wnsen.  £r  nennt 
dieselbe  „Gewerberath**,  stellt  gewisse  Erfordernisse  als  Voraussetzung  der 
Wählbarkeit  hin,  lässt  sie  dann  aus  der  Wahl  der  Industriellen  hervor- 
gehen und  verlangt  als  kontrolHrende  Oberbehörde  nnd  zweite  Instauz 
ein  Kollegium  von  Regii  rungsing'  iin  iiren.  Der  Einwand,  dass  die  aus  der 
Wahl  von  Arbeitsgebern  hervorgi  lü  i  ^Icn  „Sachverstäudlfren**  vorzugsweise 
das  Interesse  ihrer  Wähler,  welclie  die  Eiitsrhadigungsj>riichttgen  sind, 
vertreten  werden,  snrht  Verfasser  durch  die  Institution  der  aus  Regiernngs- 
mianern  bestehenden  Oberbehärde  zu  entkräften.   Indess  kann  unmöglich 
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eine  hehun  laHaDz  die  bei  der  Bildung  der  onteren  In^u  WgaiigeBen 
Fehler  wieder  gut  machen.  Die  Bemcrkongen  des  Yerftatert  tur  Patent- 
tnkge  l;ifisou  wir,  als  zu  wenig  gereift,  uul'  »ick  l^  rnlien.  (2) 

Aus  der   Vorzeit  J^s  Zullvercivs,  l>(  itrag  zur  dcutüt  licn  üoBcliic  ht«* 
Von  Ludwüj  Karl  Aeyxdi.    Humbiirfc,  HoyoH      Ciiislrr,  1x6,0.    Dio  Sclutfl 
*        Bebildert  in  einer  reichen  liilie  von  ÜetaihinguUou  den  Kiii<Jnick,  di'!i   I  i» 
preussische  ZcdlfjysU'ni  \o\\  im  übrigen    Dcnt&cblund    niaciü* ,  die 

Kämpfe,  welche  gegen  dasselbe  von  (len  Fürsten,  wie  v(tn  der  Agitation 
in  kanfniännisrhen  Kreisen,  unter  j>atrit>tis<  h  nationuk'r  Aegide,  endVnet 
wurden  uud  die  namentlich  in  den  Wien«r  Konfereu^eu  sj^ielteo,  die  strut) 
•liweiMode  Haltung  PrenMens,  welches  an  Beinern  Zdlgeseti  nnbetUt^t 
Mhiell,  imd  den  endlichen  Aufbau  des  ZoUfereina  anf  eben  diesem,  aü 
das  Banpthinderitiia  einer  dentaofa«n  Handelspolitik  angefeindeten  prenseit 
sehen  ZellsyBtein  von  1B18.  Gerade  im  gegenwirtigen  Angenbltek  ein 
lehrreiches  Stack  deutscher  Gesohiehie,  denn  es  spielte  in  jengBter  Vw- 
gangenheH  um  den  deutsch 'framtCaiachen  Handelsvertrag  genau  dersilhe 
Kampf.  Wer  das  Buch  mit  ROcksicht  auf  diesen  und  auch  anf  andere 
heutige  K&nipfe  liesat,  wird  in  den  Staatsachriften  damaliger  Zeit  oft  die 
Reden  heutiger  St&ndeTersamndungen  zu  lüren  glauben.  Zwei  lieäcbwer^ 
den  wurden  gegf>n  das  preussiselie  Zollsystem  liint,  einmal,  fluss  es  das 
prcngsische  (jehit  t  durch  eine  Grenx/.olliiuiu  vom  übrigen  lieutscbiaud  ah- 
s-chloKs,  dann  (l:\ss  es  juehrere  Enklaven  nngcnirt  hereinzog  und  mit  he- 
Ktf^tttTte,  wol)ei  freilich  die  Ber(>iiwilligkeit  erklait  wurde,  mit  tlen  betref- 
f«'nden  I^andesherrcn  ul)er  die  iinarizielle  Abhndnng  zu  unterhandeln,  l'eber 
d<  II  ersten  Punkt  lassen  wir  eine  Deiiksebrift  reden,  weiche  der  Napsauinrhe 
Minister  v.  Man=rhall,  der  oJlVnherzigsle  (iegner  Freussens  in  den  Wiener 
Konferenzen,  diesen  unterbreitete,  „Wahrend  d«  j  »9.  Artikel  der  ii-onUes- 
ukte  unv()llzogen  bleibt,  dnrchsclüu  iiiet  man  Deutschland  mit  neuen  l>ouan«?n- 
Linien,  trennt  was  die  Natur  vereinigt  hat  gewaltsani,  und  greift  in  die 
Kigcutliunisrecbte  vuu  iiunderlUiusendeu  deutscher  Familien  eiu.^  Kr 
wiederholt  daa  bittre  Wort  swehual,  „durch  solche  Verbote*  ^  das  preus- 
Bische  Sjstem  Ist  ihm  ein  prohlMtives  —  werde  ^daa  Eigenthmn  un4  der 
Besita"  «rVemdadett*,  dae  Eigentfanm  angegtrilTes.  ,»So  «n4  nicht  m^bts 
Bind  die  neuen  Zolleinrichtangen  in  Deuteohland  empfunden  iworden  und 
nur  Mie- Stimme  hat  sich  in  gans  Deutschland  gegen  diese  Heveiiangen 
erhoben  «nd  Tonragpweise  —  ja,  man  moaa  es  offen  sagen  —  owkr  ali 
sHes  Andere  eine  allgemeine  Unsufnedenheit  erregt  und  erhftht,  und  siraic 
gerade  in  einem  Zeitpunkte,  wo  Kongresse  und  deutsche  Bandesakte  allen 
Bewohnern  der  deutschen  Staaten  die  feierliche  Veraichemng  gaben,  ihr 
Zaltaad  werde  in  dieser  He/.iehung  nichl^ verschlimmert,  .sondern  verbes- 
Sett  werden,  V-^  giebt  vieHeicht  kainn  etwa.s,  das  mehr  die  (iemather  in 
einem  givsten  Theiie  Dentschiaads  benarubigen  könnte,  als :  diese  new 
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ZoUeinrichtungen.'*  „Donjomgcn,  dio  zu  Karlsbad  sich  mit  den  Maaßsrogeln 
beschäftigten,  der  Entwicklung  der  Keime  einer  sich  äuss» mdm  pefiihr- 
licheii  Gährung  in  einem  grossen  Thefle  Deutschlands  Schranken  zu  setzen, 
mussten  daher  auch  die  neuen  Zülleiurichtuugeu  in  einzelnen  deutschen 
Staaten  als  ciue  der  H&uptquelltiU  der  Uuzufriedeuheit  und  ai»  eincä  der 
Haupthülfsmittel  erscheinen,  dessen  alch  die  revolutionäre  Partei  in  Deutsch- 
lud  mit  Erfolg  witldicli  bedtente.  Es  wurde  daher  ms  dfesem  Grunde 
und  wegen  der  engen  Terbindnng  dieser  Angelegenheit  mit  dem  Wohl* 
.üMid  der  etoselnen  dentaehen  Bnidentanten  bctchUMnen.  tie  den  gegen- 
wlrtigen  hier  erOffiieten  Kabinetsherathangen  tu  nolerwerfen.  — *  Vier 
Sitiey  weiche  die  Denkeehiift  dann  weidftiiifig  tmd  mit  stetaD  AuaOUen  auf 
IVenseen  motirirt,  dOiflen  nach  JlaraehaU's  Ansicht  den  Erwaitangen  der 
Bewoliner  der  deutschen  Bnndesalaaten  in  dieser  Beaiehiing  als  etsprechend 
und  ihr«  billigen  Forderungen  befriedigend  ansntehen  sein.  Die  Sgtae 
baten:  »l)  Neue  Zoll-  und  Mahthanetalten,  Ausfldir-  nnd  Einfuhrverbote 
tollen  von  einxelnen  Bundesstaaten  an  ihren  Grenzen  mit  andern  Bonden- 
Staaten  nicht  errichtet  werden ;  2)  die  nach  dem  1.  Jiinner  1814  nea  cr> 
richteten  Mauthen  und  eingeftihrten  Zolle  sollen  aufgehoben  werden; 
3)  jedem  deutschen  Bundesstaate,  der  an  die  See  oder  nicht  in  dem 
deutschen  Bunde  begriffene  Staaten  grenzt,  steht  pr  frei,  seine  Seeznlle 
nnd  seine  Grenzzölle  gegen  solche  in  dem  iUii  1  jiidit  [ipprill'ne  Staaten 
nach  eignem  Ermessen  und  in  Geroassheit  bestehender  oder  kimftiger 
Traktaten  zu  regnliren;  i)  die  Beschlflsse  des  Wiener  Kongresses  über 
die  Flussschifflfahrt  Böllen  ohne  allen  weiteren  Aufschub  und  in  der  kür- 
zesten Frist  vollzogen  werden.** 

Der  Herzog  von  Anhalt-Kothcu,  der  sich  uameutlich  über  die  Eukla- 
venfrage  besi^wert^  kam  selbst  nach  Wien,  um  seine  Sache  energisch  zu 
verfechten.  Weimar  handelte  gemefaisam  mit  Anhalt  Ea  war  em  aUgemei* 
nea  Stnnnlaufen  gegen  Prensaen.  „yftr  Deutschland  war  wider  Freoaaen, 
denn  wer  den  grosaen  deataehen  Zettverein  wellte»  der  maaate  die  «««1- 
gUlekaeUge**"  preaaaisehe  ZollgeaetaielmBg  rttekgingig  machen.**  üm  die 
Frage  ob  das  prevssische  Zollsystem  gestflnt  werde  oder  nicht,  gntpfrirtea 
lieh  die  Intereaaen  auf  der  Wiener  KeaiBrena^  «id  Alle  klaspllen  gegen 
Fvensaen.  Die  aeliiite  KomnuMion  der  Konftreas,  wekhe  den  ArL  19 
der  Sondeaakte  behandelte»  teaehle  ea  befcanntüeh  au  «incm  aar  InelleB 
Resultate.  „Am  wenigsten  tröstlich schreibt  ein  mitteldeutscher  Staats- 
mann am  g.  Min  1880^  „ist  daa  Besoltat  der  Handebkommission,  in  wel- 
dier  tapfer  und  viel  gestritten  ist,  bis  die  Kämpfer  für  die  Freiheit  etmft- 
deten  nnd  ein  ziemlich  unbedeutendes  Opus  hervortrat** 

Der  sehnte  Ausscbuss,  so  beklagt  sich  am  8.  März  ein  Mitglied  des- 
selben, ist  „fnr  das  Wohl  Deutschlands  und  die  Befestigung  des  Bundes 
<dme  allen  Erfolg  geblieben.     Diee  ki)nne  iho,  dem  Gesandten  einiger 


Digitized  by  Google 


189 


KleinitMAn,  aicin  ran  Yevwiirf  geraehw:  JMa  QwiMkf  nM  m  nitit 
Tencbvvigw,  diM ...  PramscB  aHein  rieb  jedem  bemm  Beeultato  widcf^ 
aetile;  d»  bler  kein  Beeeblini  anden,  als  dureli  fifaiitloiaiigkeift  m  er> 
feiebea  lit/  to  war  Pnmsen*!  Widentaad  entidieideiid".  Am  18.  Min 
adirieb  der  Henog  Ernat  toü  Kobarg  ana  aa  den  Grossherzog  Karl 
AngBst,  wie  dort  so  Mancbes  zu  wünschen  bliebe,  „wuhin  TOEaflglioli  die  , 
■o  sehr  l(oinproniinittirte  Frage  der  Handelsfreiheit  gehört,  die  setor  er- 
bixmlich  hingestellt  wurde.**  Ueber  den  schuldigen  Theil,  aber  Prenssen, 
hatte  sich  aber,  in  der  Vorahnung  dieses  Ausgangs  die  Stimme  eiues  Pa- 
trioten schon  nm  F«bruar  tiof  erusi  vernehmen  lassen:  ^Das  System 
unserer  Nachbarn  führt  spät  oder  triih  einen  Bruch  herbei;  Preiissen  ver- 
kennt das,  was  es  ffross  machen  kann ;  es  verscherzt  Zutrauen  und  Nei- 
gnnp  der  Bundesstaaten  und  wird  es  ein»t  bereuen**.  Feines  Patrioten 
Stimnje,  wie  gesagt:  keines  Propheten.  Indessen,  lehrreicher  fast,  alu  «lie 
in  Krftllhuijz  gegangenen  Weissagunffen ,  sind  für  den  Geschichtsschreiber 
die  verfehlten  Vorhersaguugen.  Denn  für  dcii  urenden  Sterbücheu  cme 
wahre  Schule  ist  die  Geschichte  der  Irrthümer.  (Worte  des  Verfassers 
Seite  61.)  .  . 

Daa  TerbrecheD  PrenaeeBB  «ar,  daia  daa  A  and  daa  0  ven  BenrntorfTa 
ErkUkraDgen  war:  MPreoMeD  IcaDD  daa  8|iten  von  1818  niebt  anliiaben.* 
Freuiien  batte  ittr  Min  eignaa  OeUet,  daa  docb  einen  greeeen  TktA 
DentaeUands  ainnabm,  eine  Zollefaibeit  geaebaffan  nnd  aoUie  dieae  perilive 
SebdpfiiBg  in  den  SeböpAmgabni  d«r  „gemainacbaAHdMn  Bentbang*  tiar- 
in, auf  waiebam,  wie  die  mh  and  ebne  BeUieffigang  PreoMeu  geaucb- 
4en  Veranebe  bevieeen,  niebta  bmofcaben  konnCe,  weü  jadaa  Atom  dieiea 
Braies  vor  Allem  seine  HSelbststAndigkeii'*  bewabren  wollt«.  Dass  es  dies 
nicht  tbat,  vielmehr  die  geschaffene  £inheit  konsequent  niifrecht  erhielt, 
diesem  Umstände  verdanken  wir  die  einaige  nationaie  Sehöpfong,  die  wir 
baben,  den  Zollverein. 

Damals,  wie  heute,  standen  die  Idee  der  „gemeinschaftlichen  Berpithung*' 
siimmtHcher  Bnndesstn  iten,  um  aus  der  Vorst  nuliE:nng  Jisparater  Elemente 
die  KinliPit  hervorpchi  ii  zu  lassen,  und  das  Prinzip  des  Ankrif?tfilli!;irpn8 
an  eine  gegebene  Emheit  vermöge  der  Naturkraft  der  materiellen  Inter- 
essen einander  gegenüber,  die  mechanische  Idee  dem  organischen  Prinzip. 
Prenssen,  indem  es  konsequent  sein  staatliches  luteresäe  verfolgte  und  für 
dieses  zu  kampien  jueiute,  kämpfte  in  Wahrheit  für  die  deutsche  Institu- 
tion des  Zollvereins.  Hatte  es,  statt  sein  staatliches  Interesse  zu  verfolgen, 
die  ffSjmpathien**  der  Bundesstaaten  gesucht,  so  musste  es  dus  einzige,  was 
an  demacbcr  Zolleiabeil  da  war,  die  ZoUeinh^it  seines  Gebietes,  zerstören, 
nnd  nie  wira  der  ZailTarein  erwaebaen. 

Aagidi  bat  daa  Verdienst»  aktenmlttig  nacbgewieeen  an  baben,  dasa 
die  preoaiiacben  Staatiminner  wbon  I8i9  die  naabaaqacBte  Yergrbsscruug* 
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du  SMlgvUttt  im  Ange  hüten,  wm  anck  nicht  all  ämchathtiMbn  Htm, 
■o  docli  nig  einen  Gednnken,  der  aie  den  Veniichea*  durch  einen  ABtU 
prawsiBdMn  2ollveilMin(1  PreutienB  mit  Retorsionen  zu  bekAnpfcn,  unbe- 
fangen auiehen  Hess.  Wir  wollen  die  Beweisstellen,  die  der  Verfasser  in 
einem  in  der  neuen  Zeitschrift  ^er  Zollyerein^  veröffentlichten  Aufsatxe 
noch  vrrvoUständigt  hat,  hc;rsetzen-  In  einer  Denkschrift  Tflm  10»  ÜTovem- 
her  1810  sagt  «Icr  Staatskanzler,  Fürst  Ilardonhcrg: 

„Sclion  im  Aiiikel  19  der  Bimdesakt««  ist  eirtp  licraüimip  darüber  an- 
geordnet, welche  jedoch  die  Bundesversammlung  noch  mcht  vorgenommen  hat. 

^Die  Sache  läsgt  sich  nur  mit  grosser  Vorsicht  und  Behutsamkeit  be- 
handeln, weil  sie  tief  in  die  innere  Finana-  und  QewcrbeTerfassiuig  der 
einzelnen  SUiatcn  eingreift. 

„Die  Ann  guag,  welche  dieselbe  neuerlich  durch  viele  Stimmen  im  Pu- 
blikum erhalten  hat,  ist  besonders  von  der  Aussftthrung  unserer  neuen 
fikeneiver(!aesnng  ausgegangen.*) 

J^u  genninnuaen  Anordnungen  iBr  gnnn  DouUefaland  ist  4a  Znttnnd 
und  dl«  VeffiMnuig  der  «Inneinen  Staaten  nkhts  weniger  ak  toritereitat; 
auch  wird  Jeder  einielne  Staat  die  Garantie  vermiBsen,  daäa  die  gemeinMaien 
Anordnongcn  in  einem  QbereinatinunendMi  Sinn  von  alten  gehnitan  wnrden. 

,Jlan  kann  daher  die  Sache  nnr  darauf  auAchfllhinn,  das  einnhie 
Staaten,  welche  durch  den  jetzigen  Zustand  sieh  beschwert  glanhen«  nrit 
deid^SOB  Bnndosglledem,  woher  nach  ihrer  Jleinnng  die  Beachwende 
honnt,  sieh  an  vereinigen  suchen,  und  dass  so  atefgftiifiiinsitfnrfg  ^«or^ 
nangen  von  Grenze  zu  Qrtnse  iteUer  geleitet  werden,  welche  den  SSwedt 
Jmbmt  dUe  tnnem  Scheideioänäe  mehr  und  meitr  fallen  eu  kmem,**  —  — 

Der  GrossherzogL  Badischc  Bevollmächtigte  zu  den  Wiener  Konferen- 
zen, Freiherr  v.  Benitett  hatte  die  ersten  einleitenden  Schritte  zu  der  Ver- 
handhing über  einen  süddeutschen  Separathandelsvertrag  gethan.  Am 
ItJ.  J:nin:ir  hrrichlet  Herstott'  „(Irr  k'inrflich  ]n"iMissi'>chü  Ministrr  Craf 
V.  ücrnstortt,  dii'  so  r-hen  bei  mir  war,  und  welchen  rcli  mit  dw  prö&slcn 
Offenheit  von  allen  meinen  schon  (rethanen  und  noch  zu  tluu  n den  Schrit- 
ten in  Kenntnis»»  setzte,  billigte  sie  anf  das  \'(i1iknM^inr'nst<>  utul  fügte  sogar 
hinzu,  wie  er  nicht  zweifle,  dass  bei  den  damaligen  Umstandcu  dies  der 
einzige  Weg  sei,  »uf  welchem  man  nach  und  nach  zu  einer  Vereinigung 
aller  Bundesstaaten  zu  einem  gleichen  Zweck  gelangen  dürfte."  Berstett 
sdiöiifte  daraus  „die  beruhigende  Ueberzeugung,  dass  man  von  preusei- 
schsr  Seite  dieser  Handebrerbindung  keineswegs  HndeniBM  in  den  Weg 
lefen  jvflrdn."  — 

€M  BernsterfF  war  .Yorsitieoder  dsa  sehnten  Anssehwws  der 
Wiener  Konf^nrensen»  der  über  Handd  und  Yetkslir  oder,  wie  nnn 

f)  Qawto  fwi  M.  Mai  ISU. 
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sich  auedruckte,  über  die  VoUziebuDg  des  19.  AitikeU  d^-r  Bundesakte 
berieth.  Der  Graf  hatte  sich  erboten,  einen  Vurirag  lui  die  Plenarrer- 
bHuinilimg  Namens  des  Ausschub^cs  zu  entwerfen.  —  In  diesem  Kntwurl 
gebt  Burn&torff  toq  den  «grosien  und  uaiioigfaltigcB  SciiwiecigkeiUtt'*^.  ;PHii|^ 
„welche  sich  Mner  in  vielfaclier  Hinsiebk  wftttteheimrBHfaeik  uttd  ^uMtlktk 
Seilen :  bügehMeo^  Vereinigung  eller  ResiemiigeB  DentaeUaiidt  fltwr  die 
Onindtitse  eiaes  gemeineciiaftlicheo,  die  WoU&lirt  aller  Theili^  IMm- 
den  HendelseystoBU  eaigegesstellen.'* 

Der  Entwarf  füai  denn  wOrfUeb  folgendeniMBeii  fort:  JDenn 
Schwierigkeiten  treten  in  der  Tbat  schon  bei  der  oberflftcUicheten.ünteP' 
Buchung  eo  entscheidend  hervor  ,  dase  eieh  gleich  die  üebeneDgnnf  von 
der  Unmöglichkeit  aafdriDgen  mues,  eine  fiolcbe  Einigung  anden^  als  durch 
allnihliehe  Verhereitang  und  die  mOhsamete  Ausg^leichung  stieiteudcr 
IntcrüBSou  bewirkt  zu  sehen.  Dcun  v>o  keine  politif>che  Einheit  it^t  uoeh 
sein  kaiiD,  d.i  ist  auch  dio  merkautilisch-tiuanzii'llo  Einheit  nur  in  oiuen 
seiir  hobchranktcu  Maasso  denkbar.  Di«  urtlicheu  Verlultnisse  und  die  aus 
denselben  eutspriiißcndcu  Hedurfuissc  und  Wünsche  der  Volker  gestalten 
und  mudifizireu  sich  in  jedem  BundossUatc  verschieden,  iiPflpfM  in  Bezie- 
hung auf  liand-  oder  Se<  h  uidel,  anders  nach  Verschiedenheit  des  Kliina's, 
Bodens  und  der  Kultur  und  wieder  anders  ?»»*  h  Massgabe  der  politischen 
und  industriellen  Lage  der  einzelnen  deiU^dsen  Volksstiunme.  Auch  in 
deiuBclbeu  Lande  sieben  sieb  nicht  selten  die  Interessen,  Wünsche  oder 
Vorurtbeile  der  einzelnen  Stande  und  Klassen  des  Volks  8o  feindlich  ge- 
genüber, da^  der  eine  Theil  sich  durch  vcriuidortc  Verhaltuibsa  oder  neue 
gesetiUche  Anmrdnungen  in  demselben  Maasie  ▼erletat  fohlt  oder  glaubt, 
als  der  andre  dadurch  hegUustigt  wird.  Ueberdem  sind  die  ZolhSteaer  «nd 
OewerbeTetfassuagen  der  einaeluen  Bundesstaaten  e>o  tief  und  vieLEack  mit 
ihrem  Finanawesen  und  ihrer  ganzen  inneren  Yerwaltnng  verwachsen,  dass 
eine  wesentliche  Aenderung  darin  nieht  wQrde  ohne  gewaltsame  Umwftl- 
niogen  nojßh  ohne  Aufopferungen  geschehen  kdnnen,  für  wekfae  der  nnent; 
befarücbe  Ersatz  schwer  zu  finden  sein  möchte*-  Diese  letzte  Betrachtang 
findet  ihre  Hauptanwendimg  auf  dicJeuigeD  BoiuIeestiuLten;  wel^  aach 
Länder  «nsserhalb  des  Bundes  besitzen  und  in  fiemg  sowohl  auf  diese, 
als  ailf  curopaisclie  Naebharstaateu  Zoll-  und  iSteiioreiurichtungen  bei  »ich 
eingeführt  haben,  die  ihre  oft  sehr  verwickelten  Gesamnitverhaltnisse  in 
einem  allgemeinen  System  unifasscn,  welches  in  keinem  seiner  Theile  be- 
rührt oder  verletzt  werden  kann,  ohne  das  Ganze  zu  erschüttern  oder 
unizuslobsen.  lliezu  kummt,  insofern  von  i'ineui  allgenr'inen  I1?»ndels- 
uud  Zoltsy.stem  für  gf^T.?.  Hrntschland  die  Rede  ii»t,  noch  die  sehr  erbel)- 
liche  Schwierigkeit,  j' d'  r  i  nuzclnen  Staat  eine  Hür!?erhfift  ?n  gewahren, 
da«:»  die  {remeinsamen  Anordnungen  in  einem  ul»i:iimsi iii  tih  i,<irn  Sinn  von 
Aiic|i  wurdui  mit  däcseiben  Treue  uud  Gewisftüuhaftigkeu  uusgctuhii  und 
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befolgt  «ddeB*  —  W»  gnxi  und  fOUbw  dieie  veneliiedMMn  8diwierig*> 
keltoii  indMMD  aacli  tind,  so  irt  div  AitMchiUi  doeh  nicht  des  Daftrhtk 

teuR,  dass  der  Bund  damin  die  Hoffminf  soeben  nOue,  den  deotechen 
Ydlkern  einigo  Erleichternngeu  der  Art  lo  gewähren,  wie  sie  in  Folge 
des  19.  Artikels  der  Bnndesaktc  erwartet  und  zam  Theil  mit  einer  Leb- 
haftigkeit begehrt  worden  sind,  welche,  weil  sie  auf  wahres  Bedttrfoise 
gpcrflndet  ist,  auch  da  noch  Theilnahme  und  Beachtung  verdient,  wo  sie 
mit  viclfiichrr  Tänsthung  sowohl  ühcv  iV.p  wnhrnn  QnnllpTi  des  gefühlten 
Priirk<^s.  ah  auch  über  die  Mittel  der  Abhulto  verbunden  ist.  Wir  haben 
gesehcii,  wtlche  Hindernisse  einer  wirksamen  und  unmittelbaren  Ablmllc 
entgegenstehen.  Aber  was  nicht  im  Grossen  geschehen  kann,  das  kann 
im  Kleinen  bewirkt,  das  kann  im  Kinzelnen  thcUweise  erreicht  werden. 
Was  der  Augenblick  nicht  hervorrufen,  was  ein  gemeinsamer  Beschluss 
nicht  erzielen  kann,  das  können  Verabredungen  Uber  einzelne  Gegenstunde 
und  Auggleicbungen  unter  Nacbb«ntaaten  in  stufenweiser  Entwicklung 
Wrveibriiigeii.  80  hat  der  Bond  telbtt  w^btm  den  Verradi  gemdift»  ver- 
mfige  eines  gemetnssmen  üebereinkonimens  den  freien  Verkelir  mit  Ge- 
treide und  andern  ersten  Lebensbedflrlbiasen  innerlialb  der  Grenien  des 
Bundes  IMsuatdlen  und  ni  siehon,  ond  kam  die  YerhamBang  nicht  su 
Blande,  so  bleibt  doch  die  Hoüliattg,  dass  sie  wieder  angeknflpft  und  so 
gedefhUehem  Ende  geMhrt  werden  kann.  Nicht  minder  Ihuhtbare  Besol- 
täte  lassen  sldi  Ton  Vertragen  unter  einnehiai  Bundesstaaten  hoffen,  wenn 
diese  mit  dem  ernsten  Wunsche,  den  Besdiwerden  ihrer  ünterthaoen  ab- 
snhelfen  und  die  wechselseitigen  Interessen  derselben  aussugleichen,  in 
Unterhaudlang  treten.  Fahrt  eine  solche  Unterhandlung  znm  gewllnschlea 
Ziele,  80  wird  es  nicht  immer  schwer  sein,  um  des  Zusanunenhangs  der 
Massregel  willen,  nach  und  nach  mehrere  angrenzende  Staaten  hinein^iu- 
^iehen,  welche  sich  alsdann  auch  über  Alles  zu  verstänfÜL'^pn  wissen  wer- 
cion,  wozu  ihro  Lapr»  und  ihr*'  Verhältnisse  die  Mittel  bii  ton.  Geschieht 
dieses  im  Süden  wie  im  Nni  ion  von  Deutschland  und  werden  diese  Ver- 
suche unter  der  MiLwirkmii/  und  Pflege  des  Bundes  gemacht,  so  lässt  es 
sich  wohl  denken,  dass  niun  .uii  diesem  freilich  langsamen,  aber  vielleicht 
einzig  möglichen  Wege  dahin  gelangen  werde,  die  jetzt  bestehenden 
Sclieidewände  aus  dem  Wege  zu  räumen  und  in  Beziehung  auf  Handel 
und  Veritehr  diejenige  £ipheit  der  Gesetzgebung  und  Verwaltung  henror- 
aubringäi,  weiche  ein  Verein  neben  einander  bestehender  freier  und  be- 
seildcver  Staaten,  wie  ihn  der  deatscha  Bund  bildet,  irgend  sulassen 
kann.**  — 

Wir  wollen  hiermit  nicht  die  Stamtfrage  entschieden  wimen,  wem  die 
«Prioritit  des  GedaniBsns  der  nationalen  Sehfipüang*  des  Zolhereh»  an- 
komme; dlüe  Streitfrage  -wird  nie  entsehdeden  werden,  da  das  ans  der 
HodiweBdigkail  der  VeriiiltBine  hervergehende  vorher  in  fielen  Kd^isn, 
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wenn  uuch  uirgends  mit  vuUer  Klarheit,  aufzutuucheu  pflegt  Aber  üas 
wenigsten,  ist  iklar,  du»  damals  schon  die  Enreiterung  des  preassischen 
ZoUgeUeli  dnnli  Verträge  mit  den  eiaaefaieii  fllMkten  in  Preoiien  wr 
Bpn^  gebndil  war  ond,  wenJi  «ndi  nur  ab  eis  mdgliclMr  prakdiclier 
Ausweg»  der  Idee  einer  gemeinsainen  Berathnng  aller  Bondesstaaten 
gegenabetseeteUtmirde.  «-Noeh  eise  Bemerkung  woUeo  wir  hier  assehUenes,  ' 
di#  iidi  amf  die  Entatehssg  des  Tarift  Yon  1818  hesiehi  In  deta  Htswdls 
auf  die  BtuldeiMaalen,  wd«he  aveh'  Linder  ansserhalb  des  Bundes  be- 
eüsefi  und  in  Besng  sowohl  auf  diese,  als  auf  europAisGhe  Hachbarstaatea 
Steuer-  und  EoUeittrfdtttuigeS  bei  sicli  eisgefilhrft  haben  tt.  s.  w.,  hat  die 
Denkschrift  BerSStoriTe  das  Vrvtragi^vcrhriltiiiss  zwischen  Premsen  und 
Mmimä  im  Aage,  welches  in  Betreff  Polens  durch  den  TAeifo^^ever- 
tMjf  tm  3.  Mai  i»16  geschaffen  war. 

Der  Artikel  28  jenes  Vertrages,  welcher  sich  auf  die  GeWetMheile  des 
alten  dolens  von  i77S  besog,  setste  nimlich  fest:  »Um  in  allen  Jheüen 
des  ehemaligen  Idolen  so  viel  als  mO^eh  den  Ackerbau  sa  beleben,  die 
Betriebsamkeit  der  ^Sinwohner  su  wecken  und  ihre  Wchlfiüirt  in  befesti- 
gen, sind  die  beiden  hohen  kontrahirenden  Tbeile  flhereingekommes,  künf- 
tig und  fflr  immer  in  allen  ihren  polnischen  ProTinsen  alle  dem^  was  der 
Boden  und  die  Betriebsamkeit  dieser  Provinzen  erseuges  und  hervor- 
bringen,  den  unbeschränktesten  Umlauf,  zu  gestatten."  „Die  zu  den  nähe- 
rten Vereinbarungen  ernannten  Konimissarien  jollcn  beauftragt  werden,  sich 
über  einen  Tarif  zu  cinigea,  nach  welchem  dor  Ein-  \md  Anggaugbzoll 
von  allen  natflriicheu  Erzeugnissen  des  Grund  und  liudeus  uud  von  den 
Erzeugnissen  der  Manufakturen  in  j( neu  Provinzen  entrichtet  werden  soll. 
Dieser  Ztdl  darf  Zehn  vom  Hundert  äcs  Werries  der  Wa&ren  am  Absea- 
dungsorte  aber  nicht  übcrstcigcu.* 

Dem  preussieohen  Tarifgesetze  von  1818  znfolge',  sollton  die  Eingangs 

•  Zölle  bei  „Fabrik-  und  Manufaktürwaaren  dos  Auslandes  Zehn  vom  Hun- 
dert des  Wcrthes  nach  DurchschnittsiirciBcu  in  der  Regel  nicht  überstei- 
gen**. Diese  „Zehn  vorn  Hundert"  in  beiden  Urkunden  sind  nicht  blos 
eine  zuföliis:e  Uebereiiistimnmng,  sie  i.8i«heu  in  einem  ursschlichen  Zu- 
sammenliange. 

Noch  während  die  beiderseitigen  Kommissarien  in  Warschau  über 

den  Tarif  iinti^rhandelten,  crlicss  Rnssland  seinen  auf  das  strengste  Pro 
hibitivsystem  hoszrü-ndften  Tarif  vom  31.  März  18 IH,  dor,  ohne  auf  den 
Vertrag  von  1815  HückBicht  zu  nehmen,  dif  ,.nltj)ijlijis(  hrii"  Gebictstheilo 
d.  h  alle  zum  alten  Polen  von  1772  gehörigen  russischen  Landcsthcüe, 
mit  Ausnahme  des  Köni^cichs  Polen,  in  die  Zollinic  des  Kaiserreichs 
hereinzog.  Russland  versagte  nach  diesem  willkürlichen  Akte  der  von 
den  beiderseitigen  KoSmuBsarien  zu  Stande  gebrachten  Vereinbarung  die 
T«ikt«iita.  YlMteVikSMhilll  ISA  IL  |8 
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Batiflkfttioii»  und  es  wurden,  immer  noch  auf  der  Grandlage  dei  Verftngei 
YOn  1615,  neue  Ünterbandlungen  erdffiiet. 

Auch  in  Preutteo,  wo  nun  xur  Mlben  Zeit  mit  der  Beieitigung  der 
BaumusöUe  und  der  Hentettong  eines  einheitliehen  GrennoUsystemt  for 
dM  guue  Staatsgebiet  beschäftigt  war,  acheint  man  von  dem  System  des 
*  Vertrages  von  lSi6,  welches  eine  die  Provinien  Posen,  Westpreussen  und 
das  Enneland  nmgreniende  ZoDinie  vorauasetzte,  zurückgekommen  zu 
■ein.  Die  damaligen  Verträge  leiden  überall,  wo  sie  von  „Verkehrsfreiheit'' 
sprechen,  an  ciuer  Zweideutigkeit  Man  konnte  unter  Verkehrsfireiheat 
das  Nichtvorhandenseit  von  Zöllen,  man  konnte  darunter  auch  nur  das 
Nichtvorhandensein  von  Verkehrssperren  verstehen,  wie  ja  auch  der  Thei- 
lungsvertrag  von  1815  in  Betreif  des  Durchgangshandels  bestimmte:  der- 
selbe Si)1Ir  „in  allen  Theilen  des  ebemalipon  Poll  n  vollkommen  frei  sein 
und  nur  mit  den  massigsten  DurchgangszOilcn  bl  iebt  werden.**  Das  Nicht- 
vorhandensein von  Grenzzonen  zwischen  den  preussischen  ui.d  rui>i.i8cheu 
Gcbietstheilen  ,  die  zum  alten  Polen  gehört  hatten ,  gab  m  in  auf  beiden  Sei- 
ten auf.  Dagegen  wurde  das  Maximum  von  zehn  Prozent  des  Wcrthes,  wel- 
ches derVcrtragvon  18 16 festgestellt  hatte,  preusBischerseits  für  ilie  Zwischen- 
grenzzoUc  festgehalten,  und  um  innerhalb  dieser  Grenzen  zu  bleiben  und 
zugleich  eine  Binnenzolllinle,  sowie  efai  DiffBrenzialzoUsystem  zu  vermeiden, 
nahm  Preussen  die  Besteuerung  der  „Zehn  Tom  Hundert*  in  seinen  allge- 
meinen  ZoUtarif  vom  26.  Hai  1618  auf.  Auf  der  entsprechenden  Grund- 
lage, d.  h.  auf  der  Grundlage  eines  Bandeisvertrags,  der  die  Maadmalsit» 
der  den  gegenseitigen  Verkehr  mit  Landeseneugnissen  belastenden  Zölle 
festsetste  und  su  einer  Binneniollgrenze  innerhalb  der  beideiseitigen 
Staatsgebiete,  so  wie  su  einem  Differeniislsjsteme  wenigstens  nicht  nflihigte 
^  vorausgesetst,  dass  man  den  allgemeinen  Tarif  inneihalb  der  vertrags- 
nriissigen  liaiimals&tse  hielt  —  kam  die  Zusatsakte  vwn  ISs.  Besember 
1818  zwischen  Preussen  und  Bussland  zu  Stande,  wdehe  in  ihren  wesent- 
lichsten Tarifbestimmnngen  auf  das  beiderseitige  gesammte  Staatsgebiet  * 
ausgedehnt  wurde.  (S) 

—  Berichte  über  Chinesische  IlandelsverMUnissey  herausgegeben  vom 
königl.  dänischen  Ministerium,  übersetzt  von  Dr.  C.  Rescnsraith.  llambiirir 
bei  Nestier  und  Melltj  1866.  Das  Schiiftchen  ist  eine  ZusamniensteDung 
von  Mittheilungen  über  die  offenen  chinesischen  Häfen  und  diejenigen 
merkauUleu  Verhältnisse  Chinas,  welche  für  dänische  Schiflsrheder,  Kauf- 
leute und  Industrielle  bereits  entweder  Interesse  haben  oder  muthmasslich 
dereinst  haben  werden.  Da  die  auf  untlirhen  Quellen  beruhenden  Mitthei- 
lungeu  für  die  deutschen  Kaufleuic  uad  liheder  das  gleiche  Interesse 
haben,  so  ist  die  Ifebersetsung  dankenswerth.  Aus  den  Angaben  über  die 
GeldTerUatniBBe  heben  wir  die  Ober  £e  chinerisehen  Binhen  hervor. 
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Et  gidit  in  Blioi  ehüieBitcbeB  Trovinsluniptsttdteii  nad  Handelntidteii, 
«»wqIiI  Im  BimkeiihKiide  als  an  den  Kfisten,  eine  tiniililige  Menge  Ueiaer 
Banken,  wie  anch  die  Fremden  in  Hongkong  nnd  Shanglwi,  Filiale  der 
englisclhostindiadien  Banken  besitsen.  Die  chinedechen  B«Aea,  in  der 
Begel  Eigenthnm  eines  einzelnen  Priratmaunes  und  Terglelclieweisr  nur 
über  geringe  Mittel  f;o}iioti.'n(l,  sind  nur  snlchoii  Gesetzen  und  Begrln 
nntenrorfon,  welche  hcrkri  nun  liehe  Gewohnluitcn,  das  eigene  Interesse  und 
der  Kredit  ihnen  vorsolireihen ;  nur  an  einzelnen  Plätzen,  dem  Anschuin 
nach  iKUiptsiuhlich  im  Norden,  wird  denselben  zwar  eine  Art  Kautions- 
leistunfic  autt-rlef^i,  diese  kommt  aber  in  Fallen  der  Insolvfn?  hkIi*  firn 
Gliiubipern,  sondern  vielmehr  dem  Staat,  uder  vielleicht  nur  den  Mimii- 
rinen  zu  Gute.  Diese  zaldreiehen  privaten  Etablissements  sind  sowohl 
Kmissions-,  Deposito-  und  Leih-,  als  jede  andere  Art  Banken  mit  einem, 
der  N'atnr  der  Suche  gemäss,  im  Verhältniss  sehr  besrhriinkten  Wirkungs- 
kreise, welcher  in  den  meisten  Füllen  sich  liber  die  nächste  Umgegend 
oder  den  betreffendej  Distrikt  nicht  hinaus  erstrekt.  Der  praktische 
Nutzen  derseH)en  geht  indess  so  weit,  das  jeder  Chinese,  Mandarin,  Kauf- 
mann oder  PriTatroann,  dessen  Oesch&fte  einen  fortidlhrenden  Geldonaatz 
erheisdien,  unter  ihnen  seinen  Inkassator  nnd  Depositor  sich  erv&lilt; 
Letzterer  ist  selbstverstftndlich  ein  Mann,  welcher  ein  aUgemeines  und  wohl* 
verdientes  Yertrauen  besitst,  und  ist  es  mithin  sehr  natürlich,  dass  ein 
dritter  Mann,  welcher  auf  jenen  eine  Anweisung  erhftlt,  es  oft  voraieht, 
einen  Schuldschein  dafür  als  Zahlung  aosnnehmen,  anstatt  sich  mit  Kap- 
fer,  Dollars  oder  Sycee  an  bel&stigen.  Auf  diese  und  fthnlicbe  Weise  wer^ 
den  die  Noten  in  Zirkulation  gesetzt  Jede  chinesische  Zollstatte,  seihst 
die  der  oifenen  Häfen  nicht  antgenommen,  welche  unter  fremder  Hit-  oder 
Oberverwaltung  steht,  besitzt  einen  derartigen  Bankugenten,  dessen  Quit- 
tung über  den  ssu  erlegenden  Steuerlietrag  von  dem  betreffenden  Hebungs- 
heamten  als  genügende  Zahlung  in  Empfang  genommen  wird.  Auch  unter 
den  Fremden  in  den  H;ifen  erfreuen  sich  die  grösRoren  nnd  renommirteren 
dieser  Bankhauser,  namentlich  die  zu  Kanton,  Fuchau,  Tientsin  u.  a.  m., 
eines  ganz  l>esonderen  Vertrauens;  sie  haben  in  allen  grösseren  Provinz- 
stadten  ihre  Korrespondenten,  und  ihre  Anweisungen  auf  diese  dienen 
nicht  seltoTi,  um  die  für  den  Fiükauf  von  Produkten  bestimmten  Kapita- 
lien nach  th'iu  Innern,  wie  z.  1>.  nacli  Ilankov,  zu  versetzen.  Die  Ztiku- 
lation  der  Banknoten  soll  im  Norden  weit  erheblicher  sein  als  im  Süden, 
was  aus  den  Verhältniissen  allerdings  sehr  erklärlich  ist;  die  Zahl  der 
kleinen  Banken  in  Tientsin  wird  als  zuverlässig  auf  Ober  300  veranschlagt, 
wiUreud  dieselbe  in  Peking  im  Verhältniss  noch  grOsser  ist;  mit  Hflcksicht 
hierauf  ist  das  Papier  der  nArdlichen  Banken  bei  weitem  nicht  so  sicher 
noch  so  gesacht  als  das  der  sfldlichen.  Die  Koten  sind  sämmtlich  nach 
chinesischer  Art  hflbsch  ausgestattet,  von  starkem  Papier,  woaa  der  Maol* 
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becrbaum  dag  Material  liefert,  und  lauten  auf  alle  uur  cnvunschti  n  Peträt?o 
von  Taels,  oder  auf  Kupferschiliinge  —  Tsien  —  bis  zu  einem  Minimum 
von  300  der  letzteren.  In  iiltcrcn  Zeiten,  jedoch  nicUt  früher  als  etwa 
800  Jahre  nach  der  Geburt  rhristi,  soll  die  Regierung  selber  Papiergeld 
ausgestellt  haben,  sie  scheial.  über  in  einem  verbal  tu  issniu.iisig  kurzen  Zeit- 
raum den  Kredit  desselben  unter  dem  Volke  so  gründlich  ruinirt  zu  haben, 
dass  in  der  Jetztzeit  auch  nicht  im  Entferntesten  daran  gedacht  vird, 
etwas  dfirartigefly  von  jener  Sdte  kommend,  in  Empfang  zu  neliaien. 

~  i>  Jlfdi«MMOii^la«re<<M«<»ijiwtdepnifte^^  ani,  par  M.  £mUe 
I^Teleye,  Prof.  d*teon.  pol*  k  l*Unir.  de  Li^ge.  Parii.  Gnilluimüi  et  Comp. 
1865.  Mit  den  ünterBadiiiBgeB  Ober  die  Hmdidslariftett  ist  es,  wie  mit  der 
Sdintqpriberei  jenes  BnoertBohiUy  dem  sein  Tster  einen  gmen  Acker  als 
Ort,  IVO  der  Mati  mateckll  sngegelien.  Er  n^oUte  das  Land  dmrck 
sein  Schatzgraben  and  die  reiche  Ernte  nar  der  gekobenc  Schatz.  Yon 
anBern  Schriftstellern  aber  die  Handelskrisen  saekt  einer  nach  dem  an- 
dern das  Heilmittel,  und  um  dies  zu  finden  und  seine  Hcilkralt  zu  be- 
gründen, wird  die  symptomatische  Entwicklung  der  Ki'ankheit  so  von  allen 
Seiten  erforscht  und  festgestellt,  dass  das  cinzi;?n  Mittel,  welches  es  gegen 
die  Krisen  giebt,  die  kaufmiinnisrhr  Voraussicht,  ilie  uur  die  Frucht  einer 
wissenschaftlich  geklärten  Aiiüchauung  sein  kann,  aus  den  üntcrsucliunfreti 
selbst  den  reichsten  Gewinn  schöpft.  Was  aber  die  „Handelskrisen"  seihst 
ani^elit,  so  scheint  es  uns,  man  behandelt  sie  doch  nachgt  iade  zu  schema- 
tisch  und  ist  mit  dieser  Bezeirhnuntr  gleichzeitisf  so  freigebig,  dass  srbliess- 
üch  jede  Steigerung  des  DiskouUisaUc:!  iki  ijauken,  die  über  das  Maass 
von  5  pCt.  hinausgeht,  zu  einer  „Handelskrise"  gcätempeii  uud  mit  ihrer 
Reihenfolge  von  Symptomen  in  dem  Schema  untergebracht  wird.  Der 
Verfasser  kennt  s.  B.  eine  Edse  ron  1861  oad  Ton  1863~64,  wihrend  es 
gerade  eine  kankteristiscbe  Enckeinang  xsti  dass  aei^  1667  keine  an  den 
Qeldmftrkten  «n^getietene  akate  Steigerang  des  Zintiatses  bis  heute  su  einer 
eigentlidien  allgemeinen  Krise  geflüirt  bat  Wir  glauben,  dass  die  genaue 
vissensckaftlicke  Beobachtung,  welche  die  KiisJs  von  1867  in  der  Litera- 
tur und  Tsgespresse  gefunden  hat,  eine  solcke  Summe  logisch  geklärter 
Erüihrung  —  wollten  wir  daHttr  „Theorie*  setsen,  so  ^den  die  «prak- 
tischen Käoner*  protestireii  -~  in  kaufmAaiiiscfaen  Kreisen  gesebaffen  ba^ 
dass  es  einer  Hausse  des  Ziasfosses  schwerer  wird,  sich  zur  Krise  auszu- 
bilden. Dagegen  scheint  uns  auf  dem  Gebiete  des  Bankwesens  und  der 
Notenemission  gerade  in  Deutschland  noch  so  wenig  gekliUte  Erfahrung  in 
kaufinännischen  Kreisen  vorhanden  zu  sein,  dass  wir  ernstlich  fürchten: 
eine  sehr  tiefgreifende  Banknoteukrisis  hat  Deutschland  noch  vor  sich. 
Zu  oft  und  SU  unzerstörbar  begegnet  uns  die  Ansicht,  als  sei  die  Noten* 
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«Mgab»  ten  a«,  «n  in  Mliagton  Zelle«  den  HnM  m  »müimiiea*, 
laid  n  «ileMf  iririnn  die  UnkevmMkeitmi  der  SObenriUmiig  vad 
dee  IfAMwMene  ta  DeoMiüuid  tl»  Yeilihnnig  tat  ongedeekleii  NoteD- 
Mtigabc,  als  dass  wir  nicht  besorgt  sein  tollten.  Der  VerfiEtsser  der  vor- 
liegenden Schrift  |Mrt  eile  D&nteUang  der  Krisen  seit  1810,  ohne  indess 
eine  neae  Methode  Anzuwenden  oder  neues  Material  herbeimsehaffNi,  «ad 
nntorsncht  dann  die  Ursachen  der  Krisen  und  die  Mittel,  ihnen  vorznhca- 
gon,  r>if>  Krispn  crif^tehPTi,  in  dip«p  ^Mr.f  können  wir  sc^ino  Thporic  zti- 
sammenfasscii ,  nicht  diirrh  eine  Zurnckzietuini^  der  Depositon  oder  eine 
üeberproduktioQ,  ebensowenig  durch  ein  Uebermaass  der  Noienemission 
oder  durch  einen  ücberfluss  nn  Kapital  (Mill),  sie  gehen  stets  aus  einer 
Kontraktion  der  ünibiitzmiltel  (des  Geldes  und  des  Kredits)  hervor;  diese 
letztere  bildet  die  Wirkung  einer  in  der  Handelsbilanz  eintjotretpnon  Sto- 
niiig.  Km  ist  jeder  Natiuu  nützlich,  reichlich  mit  der  Suuime  von  MetÄli- 
geld  versehen  sn  sein,  deren  sie  bedaii,  um  ihre  Tausche  mit  Sicherheit 
od  Leichtigkeit  zu  volkMieD.  Ist  weniger  vorhanden ,  io  enteleht 
Slockang,  mSi  in  Bnnaaghing  der  UeMnniltel  (der  Veitoer  Hebt 
e%  dae  8eM  nlt  den  Wagen  Ar  den  Waeicnlnnipoil  m  Tei«leiehen$  ftUI 
es  an  TMuisportnittetai,  so  stoekt  der  WaM«nnrkelv,  fehlt  es  an  Geld» 
aa  eteekt  der  Tenschkandel)  die  BewegMf  der  Tansehe  behindert  ist;  iat 
ein  üebetflnss  vorlMnden,  a#  benUt  das  IMallgeld,  trakkea  dniek  Ae 
Ziilndatien  niehl  alnerUii  ist,  annidiat  eine  Sieigenng  der  Pidse^  «oianf 
es  naeh  den  Lindem  «tpertiit  wit^  wo  die  Preise  niefciger  gekUsben 
sind.  Jedenfalls  iMl,  ebe  diese»  BeenHat  Sick  foUsiebtr  das  ZaUangs- 
mittel  natzUeki  denn,  indem  es  sieh  placiren  will,  bietet  es  sich  auf  dem 
Geldmärkte  an  und  bewirlrt  eme  Ermäsngang  des  Miethspreisos  des  Oel- 
des, des  Zinsfasses.  Ans  dieser  Theorie  deduzirt  der  Verfasser  folgende 
Vorbeugung»-  resp.  Milderungsmittel  gegen  die  Krisen:  !)  ßewahrong  eines 
grossen  Vorruths  vun  ^fetal1p:^1(l,  nftmentlirh  in  den  nunkkassen;  2)  Er- 
boliung  des  Diskontosatzes,  sobald  eine  St^irnnp  des  (ileiclii^^ewichts  der 
Haiidelsbilan?!  droht.  Die  Freiheit  der  Noten ciinssionabanken  würde  nicht 
den  Krisen  vorbeugen,  vielmehr  dieselbüii  verstkrken.  In  dieser  Frage 
habe  Wolowski  das  letzte  Wort  gesitrocben. 

Man  sieht,  der  Verfasser  hleibi  bei  den  Symptomen  cnd  wirkt  gegen 
die  Symptomeu.  Es  i&t  besecr,  zuviel  Metallgeld  im  Laude  zu  haben,  als 
in  wenige  nnd  es  ist  bessw,  zu  firüh  den  Diskonto  zu  erhöhen,  als  an 
sp&t,  Aese  sehr  idlgeraeinen  S&tse  bilden  den  Ualt  seiner  BafbseUlga 
Bis  in  der  eigenlliehenMealnng  dsisen:  uns  nbr  den  ,|Oe]dbedatf  eines 
Lande*  nennen,  Us  mr  Untersasbang  der  üisachea,  weesbelb  denn  eine  Stft- 
mng  der  Handelsbflaai  sehafabe^  periediseb  eiatritt,  weshalb  deimderGeld" 
vetraib  einee  I^uidessüksn  Zeilen  nnler  den  Bedarf  an  ren^nden  strebi^ 
vessbalb  denn  der  Diskonto  sich  nicht  von  selbst  lecbtseltig  etbObt,  ist  er 
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nklit  foigediinigeii.  Aber  «eon  ancb.  die  üotenaeInQg  sb  dieeen 
Grenzen  ttehea  gebliebea  ist»  so  leMit  tins  die  Reaktion  einer  ta 
die  Symptome  Bich  heftenden,  sie  genau  erforschenden  Untersuchung  gegen 
die  Sucht,  oBabhängig  vom  Studium  ;der  Symptome  aus  fertigen  TheorieUi 
die  man  ebensogut  auch  Vornrtheile  nennen  kann,  die  Handelskrisen  kon- 
Btruiren  zu  wollen,  sehr  nützlich.  Aus  immer  neuer  Prijfung  der  Bc^- 
achtungen  ergiebt  sich  immer  neue  Berichtigung  der  aus  ihnen  gezofrrnr'n 
Schlussfolgeriingen  Per  Verfasser  datf  «ich  nur  nicht  darüber  tTnisi  ht  n, 
dass  er  bei  der  weiteren  Operation,  die  nur  aus  den  Symptom' n  di  i  Kri- 
sen auf  ihre  Ursachen  zurttckschiiesst,  mitten  in  dem  (j^diuikeogange 
stehen  geblieben  ist. 

Die  ünterschiedalusigkeit  zwischen  „Geld**  und  „Kapital"  bildet  den 
ungehobenen  Irrthum  über  den  er  nicht  hinwegkommt.  Er  glaubt  z.  B., 
die  UeberfüUe  des  Metallgeldes  habe  vor  der  Hand  den  i^utzen",  den 
Diskonto  m  ennMgen.  Enrteiu  ist  es  aielit  wahr,  dass  eine  ErmJtosi- 
gung  des  Diskooto's  immer  tob  Nntien  ist,  and  sveitens  kann  eine  Ueber» 
fflUtt  Ton  Metallgeld  auch  umgekebrt  den  Diskonto  erhöhen,  weO  sie  die 
Metunng  einer  PnisMeigenuig^  mit  dieser  eine  einseitige  Haassefpekida- 
Hon,  eine  angestrengte  Waarenspeidkieimig  and  damit  einen  gesteigerten 
Bedarf  nach  kredithtem  Kapital  enengt,  der  den  Diskonto  erhöht. 
Dem  Bathschlag  an  die  aentralen  Banken,  den  Diskonto  rechlseitig  an  er- 
höhen, stimmen  vir  völlig  bei,  aber  er  Usst  die  Frage,  vann  der  richtige 
Zei^oakt,  ungelöst,  und  man  moss  sich  auch  darüber  Uar  sein,  dsss  er 
(was  übrigens  nicht  ein  Tadel  sein  soll)  dem  Verfahren  dnes  Arztes  ent* 
spricht,  der  der  Sch&rfe  der  Symptome  entgegenwirkt,  in  der  Uebersea* 
gnng,  dass  die  Kater  selbst  die  fleiJnag  ToUsteben  mnss.  (3> 

—  Grundsätze  der  Ftnannoisssenschafien  von  Dr  Knrl  TIrinr.  Bnu) 
fünfte  vermehrte  nnd  verbesserte  Ausgabe,  Leipzig  und  Heidelberg,  C.  F. 
"Winter'scbe  Verlagsbuchhandlung.  1865.  Bie  zweite  Abtheiliinp  ist  soeben 
erschienen,  und  damit  liegt  die  fünfte  Ausgabe  dieses  Werkes  des  Vete- 
ranen unserer  Wissenschaft  seinen  zahlreichen  Verehrern  vor.  Unsere 
Leser  werden  es  gerechtfertigt  finden,  wenn  wir  uns  bei  einem  schon  in 
90  zaiiireichen  Aiitlagcn  erschienenen  Werke,  welches  die  Uruiidluferc  der 
finanzwisscnbciiafüicheu  Bildung  f<ibt  uilei  uuberer  Staate bcamteu  bildet, 
aof  diesen  Hinweis  beschrinken.  Auch  in  der  .zweiten  Abtheilung  hat, 
wie  der  Yeiftsser  in  der  Vorrede  bemeikt,  Bowdd  eigenes  Kaebdenken, 
.sJa  die  PrOfimg  der  von  anderen  SchriftsteUeitt  aufgestellten  LehrsUse 
an  vielen  YetAndenngen,  «die  ich  fOr  Yerbesserangen  halten  darf",  na- 
menHich  im  dritten  Buche  (Yerhiltaiss  der  Binkflnfte  an  den  Ansgabcn 
des  Staats,  Mre  von  den  Staatsschulden)  den  Anlass  gegeben. 
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—  Vergleichende  Zummmenttelhmg  der  emopäischen  SUtatsausgabm 
▼4»  Ed.  Pfeiffer;  Stuttgart  und  Leipzig  bei  Ad.  Krdner  1865.  Der  Yer- 
ÜMser  hat  licli  der  aberans  schwierigen  Aufgabe,  die  Ausgaben  der  rer* 
fichiedenen  europäischen  Staaten  statistisch  vergleichbar  zusammenzustellen, 

mit  Sorgfalt  und  Gewissenhaftigkeit  nntcrzopon.  und  ist  dabei  zu  m-inchom 
frnrhtharpn  Gesichtspunkte  gplang:t.  Allerdings  bringt  er  es  nur  zxi  einer 
Vergleichung  der  „Thaler",  während  dnrh  in  den  versrhirdi^nen  Ländern 
der  Thaler  eine  gnü?,  verschiedene  wuthschaiiliche  Bedeutung  hat,  aher 
dRK  ist  eine  Grenze,  bei  welcher  die  Statistik  stets  früher  oder  später  an- 
kojiimt;  sie  muss  sich  derselben  nur  bewnsst  bleiben.  Wir  heben  aus  der 
Schrift  folgende  für  \  ulksvertreter  sehr  beherzigenswerthe  Aaseinander- 
setzung  hervor. 

JBei  jedem  aeoen  Bedarfe,  der  dem  Staate  entiteht,  muss  Racksieht 
daimf  gonommtii  werden,  wie  gron  der  n  etlasgende  Vorthefl  und  auch 
wie  groes  dat  daftr  anliertegle  Opfer  iet,  und  ea  frlgt  ticli  danBf  ob  ile 
an  md  fOr  aioli  im  riehtifea  YerhftltDiiie  ateheii,  und  »  in  Anbetracht 
dea  MiHn  so  greeaen  Bedarfea  dea  Staalea  ^  ob  dorch  eine  nene  Stei« 
gening  deiaeiben  atdit  beaoadere  Uebeletiiide  hervoigemfen  werden,  die 
nm  jeden  Preia  fennieden  werden  mOHen.  Waa  die  ente  Frage  betriük» 
die  lieh  ae  fbnnnUren  isait:  enteprecben  die  anf  eine  Anegabe  fvrwendeten 
Kosten  dem  Nutaen,  den  die  Oeaammtheit  danaa  zieht?  so  ist  diese  meist 
nieht  (?)  sehr  schwer  zu  beantworten.  Das  ist  auch  in  der  Regel  diejenige 
Frage,  welche  sich  die  Vertreter  dea  VoUtea^bei  der  Beratbnng  dea  Badgeta 
annächst  vorzulegen  haben. 

„Und  erst  nachdem  im  Allgemeinen  die  Zulässigkeit  einer  Ansgabo  fest- 
gestellt ist,  handelt  es  sich  um  din  noch  viel  schwierigere  BeurtheilTinfr  drr 
relativen  Grdsse  des  Opfers,  d  <s  if  r  Staat  seinen  Angehörigen  durch  neue 
Steigerung  seiner  Steuern  auferit  t:t. 

„Nehm  II  ^vir  an,  em  Staat  habe  n  <  Ii  pür  keine  regelmässigen  Aus- 
gaben, so  wird  er  mit  viel  weniger  hart  empfundener  Entbehrung  der  Ein- 
zelnen eine  Einnahmequelle  für  sich  schaffen  können,  als  ein  anderer  Staat, 
in  dem  das  finanzielle  Pumpenwerk,  durch  das  die  Gelder  in  die  Begicrungs- 
lULSse  fliessen  sollen,  schon  so  erschöpfend  fonktionirt,  dass  eine  Steigerung 
kaum  möglich  iai.  Auch  der  Gmd  der  wfrtlwclialtticlien  Entwidtelnnf 
einea  Voikea  ist  Ivtor  von  grossem  Einflnsa,  nnd  ea  onterliegt  gar  keinem 
Zweifel,  dasa  die  19  TUr.  pro  Kopf,  weiche  von  der  engliselieD  Begiemag 
jährüdi  Teraoagabt  werden,  weit  weniger  liart  empfanden  werden,  ala  die 
2—3  Thlr.  anf  jeden  Kop^  weldie  daa  tlirkiaelie,  oder  die  6  Tblr^  welche 
das  rassische  Budget  jibiücb  erfordert 

„Aber  aadi  bei  demselben  Yollce  oder  bei  awel  Terschiedenen,  die 
genan  anf  derseHien  Entwickelmgiatofe  stehen,  wird  ea  einen  gewaltigen 
Unterschied  ansnuiehen,  ob  a.  B»  8  Thlr.  oder  16  Thlr.  pro  Kopf  erhoben 
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wenlen,  uiitl  die  16  Thlr.  worden  nicht  etwa  Wos  dojiptlt  so  hrtrt  ompftin- 
den  vcrdon,  sondern  vielleicht  drei-  oder  vierfach.  —  Wenn  rs  sich  nun 
darurit  h^uidclt,  mit  Berücksichtigung  dieser  relativen  Verhältnisse  zu  benf^ 
theilen,  oh  gewisse  Staatsausgaben  su  bflUien  seien,  oder  «b  et  an  ge- 
statten sei,  dass  diMdlMB  w  ^im  weiM  Sname  gesteigert  wetdtn,  to 
iit  4ie  giWe  Umaklil  «rfocdaliek.  Hier  M  i.  B.  ein  BtMt,  der  jftkiM 
eine  Anicabe  140  IGIL  TUr.  m  Maut  hat;  «  cnMekl  imb  ekie 
neue  driiigeiidd  Anifiriie  venflOMilL  bis  teOMilLT^  Dm  itt  aber  ota- 
bur  adir,  eb  bei  deai  gefebeneii  WeUstaade  4er  Kalion  ebne  Kaditbeil 
anfgefanebl  werdeii  kanitt  and  doeb  iafc  die  Aaigabe  von  90  HOL  TUr.  fea 
der  grOMtaB  WiebCigkeit,  liaDetcbi  baani  so  aiafebeal  Waa  tbim  ia  etaeni 
Bolcbea  Falle?  —  Da  giebt  es  dann  andere  Ausgaben,  die  bei  einem  Ge- 
samrotbedarfe  von  140  Hill.  Thlr.  Vortheile  brachten  und  noch  völlig  den 
geleisteten  Opfern  entsprachen,  die  aber  nicht  mehr  im  Gleichgewicht  liad» 
idbald  die  Summe  der  einzutreibenden  Einnahmen  auf  160  Mill.  Thh-.  ge* 
stiegen  ist,  weil  nun  jede  Million  mit  ganz  andern  Opfern  und  Entbehnin- 
gen  aufgebracht  wird.  Bei  der  Entstehung  eiiior  neuen  dringenden  .\m- 
gaho  wird  also  vielleicht  eine  amlere  wenic^er  dnnglicbe,  die  vorher  ganz 
gerechtlertiert  war,  iiiciit  mehr  zu  voithcidigen  sein. 

Es  liissi  akh.  wühl  knum  beätteiien,  dass  es  sehr  zweekmäasig,  ja 
noihwendig  wiire,  das  ganze  Finanzwesen  auf  solche  Weise  zn  Rergliedem, 
luul  (loch  hat  eint^  h  r  irtige  Betrachtungsweise  bis  jetzt  noch  sehr  wenig 
Kiiigaug  gcluudeiij  und  Lei  allen  IJudgctl  crathungcn  sehen  wir  die  Volks- 
vertreter fast  immer  aar  damit  beschäftigt,  zu  beurtheilen,  ob  eine  neue 
iLnagabe  an  sich  gerechtüertigt  werden  kann  oder  »lebt,  ee  deidwn  aber 
nnr  die  Weaigirten  daran,  daaa  mit  jeder  neuen  Ausgabe,  mit  jeder  M- 
i»r«ng  dea  Ckaamnilfatbraaeba  mifktdt  di$  ^»oekditnMtUimt  mBer  dWffwi 
Aiuiagm  «n  gtstOi  wird,  —  So  Viel»  aeben  nedi  die  van  Alleta 
her  müiabfaditen  Vervandaagan  von  Staatayddem  wie  einHeiljgtbani  an, 
daa  nicbt  bcrfünt  werden  darfi  and  «Ibrand  eft  laagaMind  beMg  dartbar 
getbritlen  irird,  ob  elna  a«ne  aililiebe  Angabe  «an  UKVBOO  XUs.  jibrUeb 
an  geelalton  eei,  denken  aie  nidil  darant  viellaiebl  altebrwtrdiga 
Posten  im  Betrage  von  abMV  liOttsn  Tbaler  in  BudgM  Meben,  dia  ebne 
jcgiKben  NaebUiefl  «eatneben  werden  kSanlea.''  <S) 


VeraoliiadeiieB. 

K(ini»iu)iaiabgabrnitresen  itn  Könujrf'uhr  Uannfwer.  Aus  dem  Bericht 
fiii  lUf  Vlll.  Versammifi  1 1  g  des  Konpressi  n  deutsfhpr  Volkswirthe,  erstat- 
tet durch  A.  Ürumbrecht,  Hürgenneister.  Da^  }vi)Mit';r('i(h  Hannover 
aathält  auf  einem  Flachenratuu  von  ca.  700  yMeiion  etwa  i,dOO,000 
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flMiai  xaA  dwmi  ttt  4S  s.g.  wtlMltodigMi  8«it«a  c«.  aoo/100  Saaton  nad 
den  Rest  voB  l^BOO/XJO  in  «tarn  4SflO  Landgemeinden,  von  denen  etwa  SSO 
mit  einer  Bcvftlkcrung:  von  zasamraen  über  800,000  Seelen  als  8.  g. 
Mitesässige  Städte  oder  Flecken  eine  städte&hnliche  Verfassung  haben. 

Der  Unterschied  zwischen  dieenn  und  den  s.  p.  selbständigen  Städten 
hestcht  darin,  dass  die  Irtj'torrn  nnf  Grund  der  Stndteordtmnff  einen  be- 
sonderen ubrißkeitlichcn  Iii  zirk  hilden  und  da>>8  iJiro  krdleRiali&chenOemeinde- 
behördpn  (die  Magistrate)  die  Staatsverwaltungsgeschäfte  —  abgesehen  von 
denen  etnrs  Theüs  der  Polizeigesehäftc ,  für  welche  in  einigen  grösseren 
St&dten  bfsmulere  Königliche  Polizeidiiektioutsu,  jedoch  tum  Ihnl  auf 
Kc«ten  der  st  idte  bestehen  —  in  erster  Instanz  unmittelbar  nntw  Aufsicht 
der  ProTinzialiegicrungsbehürdeu ,  der  Landdrosteien ,  besorgen,  w&hrend 
jene  nnr  ihre  Kommanalangelegenheiten  und  die  niedre  Polizef  anf  Qmnd 
dar  LaiidgevmnieoTdmmg  mehr  oder  weniger  m^biHniBg  unter  Obtnnf- 
sicM  der  kOoiilidien  Aontw,  der  itiaüiehai  VerwattnapliehSfdMi  wHUr 
iMtaas,  ta  wnrilten  knbeB. 

HiMicUlieh  des  KMmnlabgnlMnmeu  lind  jeMi  die  YeMtnine 
der  aMiatett  g .  wmt%Uui§m  Slädk  nnd  ttelirerer  Fleeken,  dene«  der 
tettmindigm  Sttdto  gleich  eder  mIv  ihnUcb;  aoek  heiaeen  ilif»  Ter> 
mnde  nwiate«t  Hngistrale  and  deren  Okere  Bligcteuiiler. 

Trotzdem»  dnee  In  den  ven^iedenea  Provinaen  des  Königreichs  die 
vnmrMedenntew  GeeeUsahongrn  bestehen,  St&dte  und  Landgemeindeord- 
UMgen,  ftr  das  game  Land  —  letitere  'mit  einaelnen  Ausnalunen  Ar 
eiaige  wenige  MarBchdistrikte  —  auch  erst  vom  Jahre  1S5I  daltren  nnd 
namentHch  die  agrarische  Ge8et7gcbung  in  dea  einzelnen  Provinzen,  ja 
innerhalb  einzelner  Distrikte  dieser,  tboü«!  die  freiei^tp  Verfügung  über  den 
Gnmdbesitz  gestattet,  theils  die  grüsstcn  Bcstliiuakuii^'i  u  (völlij:^!^  TTntheil- 
barkeit,  unbedingtes  l.r  bn  clit  foifs  Kindes  u.  f.  w.)  auflegt,  ist  das  Kommunal- 
abgabcnwütjen  mit  wenigen  Ausnahmen  dcu  h  zieuiiich  gleichmässig  geordnet 

A.  in  den  eigentlichen  Landgemeuuli  n  und  viden  amtssäs&igen 
Flecken,  namentlich  allen  kleineren,  findet  keim;  regelmassige  Abg^^ben- 
erhebung  suit.  Filr  jedes  hervortretende  Bedüiiuib»  wiid  der  erforder- 
Ucke  Betrag  nach  einem  bestimmten  Yertheilui^ftisse  erhoben.  Dieser  ist 
nmlftenB  —  akgeeehen  vw  dtt  Ausgaben  flir  LaadntrMMn»  wUdie  dnreli 
g«wlelieh  iBBtiiitellteQBO««»  dw  konbinlHen  l.iHeiiteiegn,  e.  g:  Wegn- 
wriagen,  betttritteo  nerta  —  der  e.  g.  BDfefuiSy  mek  «MmadetgfMe 
Bwetgnlefcwitier»  der  a.  g.  TelOiMteer  eineft  ginnen  Tk^  nnd  d«  kWuile^ 
gevAknIick  Akkaner  geniMiik»  In  derB^gel  i  feto  ^  dleaeft  Tkeiba  ni  saUen 
hat  In  iuneltfn.GiigeBden  find  die  Qaoten  je  naok  der  Katar  der  Lasten, 
a.B.keider  Anneo-  qnd  bei  der  QekiillMl  -  ScknlgeU  wird  «kenU  be- 
ubH  etiiM  teiMliieden.  In  lekr  «mirigen  Gemeinden  n.  B.  denen  den 
i.  g.  ata  LnndiQi  wird  der  Mrag  dnvek  Mi  Sekitning  Mgü*iUt> 
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Eine  Uopartition  der  Knnirmm allasten  nach  drn  T,ando!?strn(  rn  kommt 
nicht  sehr  häufig  und  fast  nur  iür  wohUiftbeoderc  Gemeindenü^eder  vor 
welche  keinou  Grundbi-il/  h  iiion. 

Die  s.  g.  HAuslinge,  smd  in  deu  meisten  Landgemeinden  von  alleti 
Kommunalabgaben  frei,  haben  aber  dann  auch  —  was  nach  der  Land- 
gemeindeordnung  zulässig  igt  —  kein  Stimmrecht  in  Gemeindt  au^t  It  gen- 
heitcn.  Diese  Yersugung  dos  Stimmrechts  für  den  Fall,  dass  die  Frei- 
heit von  den  Kommunallasten  beansprncht  wird,  ist  von  den  meisten  Land- 
gemeinden r&eksichtiidi  der  gewOhnHehen  Hasdaibeiter,  meistens  sogar 
tüdabkÜUk  aller  Niehtgnuidbesitser  bsBcUossen. 

Nstanlleistimgen  nsch  dem  HSfeftisse  sind  bei  8cilu^-  und  Kifc]ien> 
bauten  nnd  bei  der  KommmiahMjfehtt  —  ja  selbst  bei  der  £rbaltiuig  der 
Armen  (ddreh  Yerpflegimg  in  den  Hlnsem  nacb  der  Reibe)  sebr  blnfg. 

Za  grosse  BelastaDg  einer  einseinen  Gemeinde  durcb  Arme,  nament- 
licb  doreb  ettoankle,  s*  B.  an  Irrsinn  leidende  nnd  in  öiTendicibe  Heilan- 
stalten anllieaommene  Arme  wird  dsdnrdi  verbinder^  dass  der  obriglEeit- 
liebe  Bezirk  aus  der  s.  g.  Amtsnebenanlagekasse  die  Koston  bestreitet 
Immer  bleibt  aber  die  politische  Gemeinde  die  Hauptverpflichtete.  Nur  in 
Ostfriesland  liegt  die  Annenunterhaltiung  nicht  dem  Gemeinde-  sondern 
dem  Kirchspielv&rhtoide  ob,  und  erklärt  man  daraus,  dass  die  Last  daselbst 
im  Verhältnisse  zu  den  anderen  Landesthcilen  ganz  unverhältnissmässig 
schwer  geworden.  Man  hat  in  Osttriesland  aucli  auf  dem  Lande  eine  wie 
sonst  nur  in  den  Stjidten  geordnete  Annenpflege  mit  Kirt  hs]>iels-Aniien- 
vorstehern,  Annensteuererhebung  u.  s  w.  eingerichtet  und  damit  die  Lage 
der  Armen  allerdings  günstiger  gemacht,  wahrscheinlich  aber  auch  deren 
Zahl  ausscrordeutlich  vermehrt. 

Wie  die  Lasten  der  meisten  hannoverschen  Landgemeinden,  auf 
welche  —  abgeselau  von  den  uiiitäsäsaigen  Städten  uml  Flecken  —  durch- 
schnittlich nur  300  Seelen  kommen  (in  der  Provinz  Lüneburg  nur  etwa 
fOO)  nicht  sehr  erheblich  sind,  so  sind  auch  ihre  Leistungen  fflr  öffent« 
liebe  Zwecke  niefat  sebr  bedentend.  KsmsBtUeh  die  Sdnden  sowie  dte 
Stellong  der  Lebrer  lassen  vieles  sn  wflnscben  übrig.  Die  vielen  sebr 
kleinen  OesMinden,  welcbe  in  Folge  der  grossen  rflamliebcn  Ansdebnnng 
des  Landes  imYerbftltaiss  an  derZabl  der  Bevolkemng  (etwa  MOO  Seelen 
anf  die  Qnadratmeile,  in  der  Provini  LOnebnrg,  kanrn  1800»  in  maaeben 
Aemtem  ksnm  SOO)  sieb  gebildet  haben ,  kfinnen  MHcb  niebt  viel  leisten, 
obgleieb  bekanntlicb  in  den  meisten  Gegenden  des  Staatsgebiets,  nament> 
Heb  anf  dem  Lande  grosse  Woblbabenbelt  benrscbt 

B.  In  den  S^dtm,  den  s.  g.  selbstlndigen  sowobl  ah  den  meisten 
amtBSftssigen,  so  wie  in  einigen  Flecken  werden  die  Koromnnalausgaben, 
welcbe  nicht  durch  die,  natarlich  tbeils  bedeutenden  tbeils  unbedeutenden, 
EinkOnfie  ans  dem  stidtisoben  Vermögen  (so  welcbeu  ancb  vielCscb  Oe- 
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mMerachtiguDgen  ttuaanlUcli  Bnaa-  and  ApothekengerecbÜgkdteii  g«-' 
]i«ren)  gedeckt  werden,  beitritleii:  l)  liemlidi  allgeiiieiii  dttreh  ieit  Itiifni 
Jahres  vean  aocb  imter  andemi  Fonnea  bestelteiide  Gmndabgtbeii,  velehe 
unter  den  vendiiedeDBieB  Namen  beioadera  anf  den  Htaicn  rahens 
s)  doNii  eni  in  der  nenem  Zeit  eingeftbrte  Abgaben,  welehe  von  dem 
pmOnKÄem  Erwerbe  erhoben  werden  and  neietene  mehr  oder  'weni^: 
ger  d^  Karakter  einer,  zum  Theil  gering  progreeiiTeii,  Einkommensteuer 
haben,  in  einigeu  Städten  aacli  subsidiär  uacli  einer  gewisseD,  durch  den 
jedesmaligcu  Bedarf  bedington  Zahl  von  Simplen  zu  entrichten  sind  nnd 
3)  durch  meistens  nur  pcringe  indirekte  Abgaben  unter  den  Namen  „Accise'*, 
„Licenf*  u.  s.  w.  auf  Fleisch,  Korn  (meistens  nur  auf  WcizcnV  •^pin'Tnri'^f^u 
(besonders  Branntwein)  und  Feuerung  in  wenigen,  jedoch  in  i »  t  ilh  ii 
grosseren,  Städten.  In  Ostiriealiuid  finden  sich  solche  indirekte  Abgaben 
in  allen  Stndteu. 

Daneben  j-iud  die  Hausbesitzer  in  den  meisten  Städten  mit  der  voll- 
stuidigen  oder  thcilweisen  Phhaltung  eines  Theils  des  Pflasters  der  Fit^s- 
wege  (Bürgersteige)  belastet  und  früher  in  viHor;  Orten  noch  weiter 
(selbst  mit  der  Erhaltung  der  Fahrbahn)  belastet  gewesen. 

Wie  in  der  neuesten  Zeit  das  Streben  dahin  gegangen,  den  Ilausbe- 
litsern  eine  Erleichtt  rung  hinsiclitlich  dieser  Last  zu  gewähren,  so  geht 
man  in  mehreren  s^äilten  damit  um,  die  indirekten  Abgaben  ganz  oder 
zum  Theü  zu  beseitigen. 

Sehr  erheblich  sind  sie  fast  nirgends.  Den  Ilausbcsitzem  Hegt  auch 
in  den  meisten,  ja,  wie  ich  glaube  in  allen  Städten  mit  Ausnahme  von 
Hannover  die  Strassenreinigung  ob,  während  die  Kommunen  die  Kosten 
der  Abfuhr  tragen. 

Ansswdem  werden  in  allen  hannoverschen  Städten  Bürgerrechts- 
gewinngelder,  deren  Höhe  diu'ch  die  Ortsstatute,  je  nach  der  Grösse  der 
Stadt  und  ihres  Kommunalvennügens  bis  zu  50  Thlr.  (in  ITann  )Ycr^  fest- 
gestellt sind,  und  meistens  für  die  Kinder'  von  Bürgern  weniger,  als  für 
Fremde  betragen,  auf  Grund  der  Stadteordnung  erhoben.  In  einigen 
Städten  wird  auch  fttr  die  Gewäbnmg  des  s.  g.  Einwohnerrechta  (Einwoh- 
ner sind  die  selbständigen  domiziibcrcchtigten  Nichtbürger)  eine  Abgabe 
von  5  Thlr.  und  weniger  entrichtet.  Einzugsgeld  von  Fremden,  namentlich 
von  fremden  Fiaueu  kommt  nur  «euig  vor. 

lieber  dies*'  si  mm  (liehen  Abgaben  wird  im  Konigreiclit'  Ilaunovcr  keine 
Besclnvt  rde  geführt  und  deren  Aufhebung  bis  dahin  von  keiner  Seite 

befürwortet. 

In  düii  meisten  Städten  bestehen  besondere  Schul-  und  Annenkassen, 
welche  meiöteub  ZuücLubsc  aus  der  Ivammcreikasse  erh  iltru,  oder  für 
welche  auch  wohl  besondere  Schul-  und  Armensteueru  erhüben  werden. 
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Nar  in  Ostfriesland  itl  die  Ämwapflege  aUfcoMiB  eme  kiwdiHcfct  nai  da« 

ker  konfessionelle. 

Die  Angaben  aber  die  Kommanalbudgets  der  grossen  und  einiger  kleine- 
ren Städte  des  Königreichs  welche  der  Bericht  hier  folgen  lasst,  übergehen  wir. 
Es  ergirbt  sich  aus  dpnsclbnn,  dass  von  allen  hainiüvcrsulipn  Stedten  Emden 
(incJ.  Armensteuer  fast  4  Thlr.  jiro  Kopf  der  üovnlki  ruutj;)  am  siarksleu  mit 
KüDimunalabgaben  belüftet  ibt,  A,mn  Lunehunj  uuU  Harburg  ^beidc  mit  mehr 
als  2  Thlr.  Y>ro  Kopf)  folgen,  und  diiss  die  Übrigen  —  abgesehen  von  den  ost- 
fiiesischeii  buuiten,  deren  wahrscheinlich  bedeutende  Armensteuern  nicht  an- 
gegeben sind  — femer  ausser  HftJiDover,  welches  liahezu  i  Thlr.  \  b  Sgr.  pro 
Kopl  zaLlen  muss  und  Goslar,  nulcijiCä  gut  wie  gar  uichi  beUstet  ist, 
fast  sämmtlich  ziemlich  gleich  stehen  (etwa  1  Thlr.  pro  Kopf  der  Bcvölke- 
rung).  Bei  Oeifaur  oad  Osterode  wird  namaBilkb  aoch  n  httrtteksiohtigen 
MiB,  dan  die  Bttior  v.  i.  w.  Frifatantsuiigeii  dei  QeathidW'anBflgeni 
*  haben.^ 

jrMar,  eiae  Stidt  vm  etwa  9000  Seelea,  loB  daie  xilatiT  grtute 

KHwmffiridTi>fP''^'nM  tfliiiiffn  oiid  iriid  wahfBiihitintiCih  ffx  fcfjjmy  KenaniBal- 
Abgaben  la  nUea  habeo. 


I  N  H  wAl  L  T. 
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Prodoktton  der  Edelmetalle 

wUamA  dir  Jaliff«  1849  bto  1868. 

Von 

Dr.  Ad.  Soetbeer. 

Suuimari.stiio  Angaben  Aber  die  jahrlich  oder  in  län^'cren  Zeit- 
räumen gewonnene  ^'osaunute  Menge  Gold  und  Silber  finden  sicli  iiäu* 
(ig  in  Büchern,  Zeitschriften  und  Tagesblättem;  um  so  seltener  aber 
trilTt  man,  abgesehen  von  den  VerüiTentlichangen  über  die  deklarirtc 
Qoldausfuhr  aus  San  Francisco  und  Melbourne  nach  den  dortigen  Zoll- 
registem,  eine  mit  Kritik  beschaffte  ZuHammenstoIlung  detaillirter 
Nachweise  oder  Behattongen  Aber  die  EdelmetaUprednktion  der  Torschie- 
denen  Linder  in  den  ehneltten  Jahren.  Gleichwohl  kennen  jene 
■  sommariadien  Angaben,  wenn  sie  irgend  Anepmch  anf  ZnTerlSesigkeli 
haben  woDen  —  so  weit  ZayeilMgkeii  in  diesen  Dingen  flberall  erw 
rdchbsr  ist  nur  ans  solchen  speiiellen  Ermittelnngen  her? ergehen 
und  siöh  nnr  hiennif  stflizen.  Den  üeberslchten  an  sich  sieht  man 
freilich  nicht  an»  ob  die  nutgetheüten  Schäfsnngen  in  grossen  runden 
Summen  das  Ergebniss  mflhsamer  Nachforschung  und  Znsammenstel« 
lang  möglichst  genauer  Auskünfte  bilden,  oder  ob  sie  in  leichter  be- 
quemer Weise,  !=iei  es  aus  eigener  tlüclitiper  rolier  Veranscblaguniu:,  sei 
es  uus  Uebertrag'ung'  früher  ein  mal  f^  cfuiidener  Notizen  hervorfrog'an- 
gen  sind.  Wie  aber  auch  der  Ursi)riing  sein  masr,  fast  jede  veröffent- 
lichte neue  Ziisammonstellnng  über  die  Produktion  und  den  muthmass- 
lichen  Vorrath  der  K^ielmetalle  erlanj^i  durch  hüulige  Wiederholung, 
bald  hier  bald  dort,  Autorität  nnd  Anerkennung-.  Nach  Kurzem  weiss 
indessi  gewöhnlirh  Niemand,  woher  die  Aufstellung  stammt,  auf  wel- 
cher Grundlage  sie  beruhet  und  wie  weit  sie  Vertrauen  verdient 
Trifft  man  dabei  femer  auf  wesentlich  TOn  einander  abweicbende  Vor* 
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lagen  solcher  Art,  so  mma  natürlich  volUtändige  Kaihlosigkeit  dar- 
über eintreten,  welche  den  Vorzug  verdiene. 

Wer  sich  mit  der  Statistik  der  Edclmoialle  eingelieuder  bescliftf- 
tigt  hat,  wird  je  länger,  je  mehr  die  üeberzeiigiing  'gewinnen,  dass 
alle  bieraof  sich  beziebenden  Angaben  und  ZnsammenstellQngen,  wenn 
sie  die  YerhiUtniese  im  Ganzen  und  OroBsen^behandeln,  nur  die  6e- 
dentong  gewagter  nngefilhrer  Schätzungen  haben  und  nur  einen  hö- 
heren oder  geringeren  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  beanspruchen 
IcSmien.  Diese  Betrachtung  darf  indess  keineswegs  dahin  fahren,  weil 
nun  doch  einmal  richtige  Zahlen  oder  sichere  Schätzungen  nicht 
gegeben  werden  kOnnen,  die  Versuche  detaÜlirter  Ermittlungen,  so 
weit  poaitiTes  Material  dazu  aufzutreiben  ist,  zu  unterlassen  und  zu 
Tsrachten;  —  im  Gegentheil,  gerade  deshalb  erscheint  es  um  so  wfln- 
schenswerther,  ja  nothwendigcr,  durch  solche  TJntersnchnngen  und  die 
lUnit'gung  ihrer  Ergebnisse  die  Ansicht  zu  beiri  üiHlen,  da^s  die  vor- 
liegenden Uebcrsichten  über  dio  l^dülmetallproduktion,  bei  aller  unläug- 
baren  ITnvolikoiiitnenheit  und  irnsichoiiieit,  doch  nicht  durchweg  rein 
willkürliche  \  onnuthungen  euthaiteu,  die  ebouso  gut  auch  anders  hät- 
ten ausfallen  können. 

i'^riic  in  iiio>;cm  Sinne  hprerestellt«  Statistik  dt»r  Kdelmetalle  bildet 
eines  der  wichtigsten  Hultsuiittei  für  die  Erörterung  aller  Fragen,  die 
auf  den  ^S^erth  des  (It  ldes  oder  dio  Preise  im  Allgemeinen,  auf  Papier- 
geld, auf  Gold-  und  8ilberwährung  und  Anderes  der  Art  Bezug  haben, 
und  mau  wird  es  daher  als  eine  zweckmässige  Aufgabe  betrachten, 
von  Zeit  zu  Zeit  die  älteren  oder  die  ohne  weitere  Begründung  in 
An&ahme  gekommenen  Aufstellungen  Aber  Gold-  und  Silberproduktton, 
unter  Benutzung  inzwischen  angesammelter  Nachweise  oder  AuskQnfte 
aus  einzelnen  Länden,  ^ner  unbefaagsnen  BeviMon  zu  nnterziehea 
uid,  falls  erforderlich,  hieraus  zuverlässigere  und  umfassendere  sta- 
tistische Vorlsgen  hervorgehen  zu  lassen.  Diese  können  dann  wiedemm 
Anderen  Gelegenheit  geben,  auf  Grund  weiterer  Ermittlung  und  M- 
ftmg  bei  einzetaien  Positionen  etwantge  Abänderungen  Torzunehmen 
und  darnach  auch  das  Gesaamtresultat  zu  berichtigen. 

Für  die  Zeit  tot  1849  —  dem  Jahre  der  beginnenden  Ausbeu* 
tung  der  Goldfelder  Kaliforniens,  womit  ein  neuer  wichtiger  Abschnitt 
für  die  Geschichte  der  EdelmetiiUe  eiiigctretcn  ist  —  hatten  Alexander 
von  Humboldt,  William  Jacob,  Michel  Chevalier,  W.  Danson  und  in 
beschranktcrem  Maasse  noch  einige  andere  Forscher  über  die  rnKluk- 
tiou  der  Edelmetalle  oiugekeude  Uutorsuchmigeu  angestellt  und  deren 
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Ergebnüise  verOflimüiolit.*)  Dieselben  haben  im  Ganzen  und  Grossen 
wesenflich  fiberomstimmende  AnfeteUangeit  geliefert,  die  sich  jetzt 
mit  Png  und  Recht  anerkannter  Geltung  erfreuen  nnd  sehwerlich  eine 
durch  greifende  Umgestaltung  sn  erwarten  haben. 

Was  den  Zeitraum  seit  1849  betrifft,  so  sind  allerdiujrg  in  den 
/unucUst  folgenden  etwa  5  oder  G  Jahren  verschiedene  Versuche  ge- 
luaiht,  über  die  so  büdeutoud  veränderten  Produktionsverliiiltiiissc  des 
Goldes  und  Silbers  don  früheren  Aufstelluncren  ontsi)re<  hoiido  tonioro 
llebtM-sichten  iinznroiheii,  allein  dies  geschah  doch  nur  mehr  lieiläuliir 
und  ohne  g-nnidli'-lio  '_r1oirUmii*>s!g'e  Prüfung-  und  Ziisammenntelhing  der 
zn  erlangenden  mehrseitigen  Auskünfte.  Für  die  letztverflossenen  etwa 
10  Jahre  aber  fehlte  es  bis  vor  Kurzem  fast  gänzlich  an  dahin  gehö- 
rigen defaiHirtfln  Vorlagen  und  man  blieb  auf  die  oben  im  Eingange 
antredeutoton  summarischen  statistischen  Veranschlagungen  beschränkt, 
über  deren  probleoiatisehen  Werth  oder  Unwerth  sich  Iläheree  nicht 
sagen  liess. 

Das  BedfirfiiisB  der  AosfUIang  dieser  Iificke  ist  aber  zu  angen- 
Bcheinlich,  als  dass  nicht  endlich  Tersnche  dasEa  hfttteii  nntemommen 
werden  sollen.  Dies  ist  denn  anch  sdt  Knrsem  geschehen.  Ein  fran- 
zösischer Bergwerksingenienr,  Herr  C.  Boswag  hat  in  semem  grösse- 
ren Werke  >Les  m^taux  pr^cieu,  consid^r^s  au  point  de  vne  econo- 
miqne,  Paris  1865«  den  Produktionsverhältnissen  des  Geldes  und  des 
Silbers  besondere  Auftnerksamkeit  gewidmet  und  manche  Details  hier- 
fiber  zusammengebracht  Umfessender  und  systematischer  in  der  An- 
lage ist  eine  rein  statistische  Znsammenstellung  über  die  Edelmetall- 
Produktion  in  den  tnnfzehn  Jahi-en  1849  bis  einschliesslich  1803, 
weklie  die  Londoner  Zeitschrift  »Tho  Money  Market  Review«  am 
3.  Dezember  1864  verritrcntlicbt  hat.  In  diesem  Blatte  wird  der  Worth 
der  jälirlichen  Prodnktion  von  fiold  und  Silber,  jedes  für  sich,  nach 
den  oiuüelnen  Jahren  des  erwahnien  Zeitraums  und  nach  etwa  zwanzig 
verschiedenen  Ländern  »der  Länderkomplexen  tabellarisch  geordnet,  in 
£  Sterl.  aufg'ofülirt.  Diese  Zusammenstellung  ist  darauf  vom  »Kcononüstc 
in  seiner  am  11.  März  1865  erschienenen  >Commercial  history  and  review 
of  1864«,  mit  veränderter  Gmppirnng  der  Länder  nnd  in  mehr  abge- 
mndeten  Summen  dem  ganzen  Inhalte  nach  und  ohne  sonstige  Modifi,- 


*)  Ueber  die  hierher  gehonge  Literatur  vergleiche  man  die  am  Schlüsse 
dieses  Auftaties  mituetheilte  Anmerkung« 
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katioiteii  wiedergogeben  und  zu  weiteren  SolUasBfelgerongen  verwen- 
det worden. 

Der  Vorfusser  der  iabellariecliea  Ueborsicht  im  ^[oney  Harket 
Review  hat  es  leider  nicht  fQr  angemeesen  gehalten,  Ober  die  Materialien 
und  Verarbeiten,  welche  er  fftr  seine  Zosammenstellimg  benutat  nnd 
verwertbet  hat,  Kflheree  mtttntheilen;  er  beschxSnkt  sich  aof  die  karze 
allgemeine  Zneichemng  xü  Anfong  seuiea  Aufsaties:  >we  snbmit  a 
Statement,  compiled  from  the  meet  anthentio  sonrcesc.  tfan  wird  indess 
veranssetsen  dürfen,  dass  ihm  ftU*  seine  grosse  AnsarbeitaDg  eine  Menge 
TO»  Detail-Nacbweisen  nnd  Auskünften  zn  Gebote  gestanden  habe. 
Wenn  anch  nnvermeidlich  bei  vielen  Rnbriken  nnd  Positionen  hanpt- 
sächHch  nur  subjektive  Meinung  oder  TTebertra^^'ung  älterer  Vermuthun- 
geii  und  Angaben  die  vorprelegten  Zahlen  diktirt  haben  mögen,  so  ist 
dtH'li  cinl('u<-hteml,  diuss  eine  neue  Aufstellung-  von  etwa  6(XJ  speziellen 
Angaben  über  die  ifdirlicbo  Gold-  und  Silbcrgowinnuiiür  einzelner  Tiän- 
dcr  oder  Tiändcrgruitpon,  welche  in  pinom  für  I>iinf[uiers  und  ;uulcre 
Ocschaittjk'uto  bestunniten  Blatte  veiüirontli(_ht  wird,  ohne  vorgfingigo, 
längere  Besilulftigung'  mit  dem  Gegcnstamlc,  wenigstens  mit  einigen 
der  praktiscli  wichtigsten  Seiten  deeselben,  kaum  möglich  sein  würde. 
Veranschlagungen  in  Bausch  nnd  Bogen,  mit  enormen  Sammen  und 
unter  Zusammenfassung  mehrerer  Läuder  und  Jahre,  lassen  sich  viel- 
leicht ohne  iSchcn  vor  der  Kritik  rasch  vorlegen,  nicht  aber  susammeu- 
hängende  dctaillirte  Aufteilungen.  Wesentliche  MIssgrifTe  nnd  flflch* 
tige  Koujekturen  können  hierin  nicht  lange  unbeachtet  bleiben. 

In  den  vorliegenden  üeberBichten  des  Money  Market  Review  lei- 
gen  sich  bei  näherer  Prfiiying  der  einzelnen  Ans&tee  >ahlreiohe  und 
recht  erhebliche  unsweifblhafte  Irrthfimer,  deren  Berichtigung  durch 
die  Vergleichung  anderweitiger  zuverifissiger  Nachweise  oder  Berech- 
nungen geboten  wird.  Nichtsdestoweniger  darf  man,  im  Gänsen  ge« 
nommen,  diese  Zusammenstellung  trotz  ihrer  Oberflichlichkeit  und 
mancher  leicht  zn  vermeiden  gewesenen  entschiedenen  Unrichtigkeiten 
willkommen  heissen.  Wh*  haben  hierin  eine  Yoriage  erhalten,  weldier 
man  freilich  nicht  ohne  Weiteres  zustimmen  nnd  Anfnahine  gestatten 
darf,  die  aber  doch  das  grosse  Verdienst  hat,  eine  gewisse  Grumilage 
fflr  eine  umfassende  Statistik  der  Edolmetallproduktinn  der  neuesten 
Zeit  abzugeben,  indem  sie  zn  einer  Revision  und  Berirhtiguns-  ihrer 
Angaben  anregt.  Letztere  erscheint  schon  deshalb  von  Wichtigkeit, 
weil  hTich^tt  wahisclieinlich  dieff»,  den  Anschein  der  grflndlichston  Peiail- 
Forschuug  tragende  Statistik,  namentlich  nachdem  der  »Kconomist« 
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und  andere  Bl&tter  dieselbe  aufgenommen  haben  ^  gewiss  grosse  Ver- 
breitong  nnd  Geltung  finden  wird. 

Yen  diesen  Gesichtspunkten  ausgehend  haben  wir  ans  im  gegen- 
wXrtigen  Aufsatse  die  Aulgabe  gestellt,  unter  Benutzung  der  Ueber- 
sichten  im  Uonsy  Market  fieriew  als  Ausgang  und  Grundlage,  über 
die  ProduktionsTsrhaltnisse  der  Edelmoüille  wihrend  der  i^n&ehn 
Jahre  1849  bis  1863  eme  mdgllchst  zuverlässige  und  vollstündige 
Statistik  zusammenzustellen.  Es  konnte  selbstTerständlich  hierbei  nicht 
dio  Absicht  sein,  auf  die  Details  der  Gold-  und  Silbergewinnung  nach 
den  verschiedenen  Distrikten  eines  Landes,  nach  dem  Betriebe  mid  den 
Kosten  ihrer  Produktion  uikI  aui  jiKiuche  t^onsti^'O  J!o/.ieliiiiii,^OM  der  Art 
näher  einzugehen,  noch  auch  alles  vorhandene  Material  und  die  Ela- 
tive ansliolfender  Schätzungen  in  Betreff  der  mit^etheiltcn  Angalien 
ausführlich  vorzuleg-i  n;  —  denn  dies  wurde  ein  Buch  gefüllt  und  zu- 
gleich die  üebersichtlichkeit  erschwert  hahen, 

Dio  nachstehenden  Mitthcünng'cn  Huer  die  Produktion  iler  Edel- 
metalle von  1849  bis  18G3  sind  in  der  Weise  eingerichtet,  dn?s  die 
Terschiedenen  hc7ft£rli(hrn  Nachweise  uud  Schätzungen,  wie  inuncr 
auch  ihre  uraprüngliche  Aufstellung  nach  sonstigem  Gewichte  oder  nach 
Werth  gewesen  sein  mag,  auf  metrische  Pfunde  (halbe  Kilo^'ramnie) 
nnd  Feinmetall  reduzirt  änd,  was  die  Vergleiclauig  und  den  Uelterblick 
wesentlich  erleichtert,  —  dass  ferner  die  gleichfalls  so  umgerechneten 
Angaben  der  Tabelle  des  Money  Harket  Review  in  ihrer  dortigen 
Beihenfolge  nnd  Zusammen&ssung,  abgerundet  aber  sonst  onTerSndert, 
bei  den  einzelnen  Lindem  oder  Ländergruppen  Torangestellt  und  hieran 
dann  die  ans  anderen  Quellen  und  Schätzungen  abgeleiteten,  abweichen- 
den oder  bestätigenden,  dahin  gehörigen  Angaben  und  etwa  erforder* 
lieh  erscheinenden  Bemerkungen  beigefügt  werden,  —  dass  endlich 
der  Schätzung  in  der  englischen  Zusammenstellung  aber  dieGesammt- 
Produktion  der  EdelmetaUe  in  jedem  der  Jahre  1849  bis  1863  eme  ent- 
sprechende neue  Schätzung  auf  Grund  der  vorgenommonen  KcTision, 
nach  Gewicht  und  Werth  dor  gewoniKiuii  Gold-  und  Silhermengen, 
zur  Seite  gostollt  werden  wird.  Die  Mutive  der  weseiitliili  abwticlioii- 
dea  Angaben  in  den  beiderseitigen  Aufstellungen  sind  nicht  siicy-iell 
hervorgehol>en  worden,  weil  dies  eine  für  diese  Zcilsi  lu  ift  zu  ausTuhr- 
licbe  Darlegung  in  Anspruch  genommen  haben  würde,  nnd  weil  die- 
jeniL-en,  denen  um  eine  genauere  Kntil<  zu  tliuu  ist,  duh  h  die  l>ei  den 
einzelnen  Landern  beigebrachten  Belege  in  den  Stand  gesetzt  sind^ 
selbstäRdig  eine  spezifizirte  Uebersicht  nach  den  einzelnen  Ländern 
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sioli  znrecht  zn  Idgon.  Wir  sind  Qborzdngi»  dafls  im  Hanptimniltaie 
solche  Znsammenstelliiiigeii  mit  der  In  nnserar  schliesslichea  Üeber- 
810M  nach  den  einxehien  Jahien  znsammengefasuten  Statistik,  der  £del* 
metallpTOdaktion  wesentlich  fibereinstimmen  werden.  Um  jedoch  unsere 
Ansicht  Aber  den  Antheil,  welchen  im  Ganzen  nnd  Grossen  die  ver- 
schiedenen filteren  nnd  nenen  Produküonsg^biete  an  der  Yersorguug 
der  handeltreibenden  Nationen  nnserer  Erde  mit  Edelmetall  genommen 
haben,  nicht  sorfikznhalten,  sollen  am  Schlosse  unseres  Ansatzes  auch 
hierüber  flborsichlicho  Zusainiiicnstelluiigeu  mitgetheilt  werden. 

Der  formellen  Boliandlung  nach  hat  die  geg-oinvärti^o  Au^arhci- 
tung  vorwiegend  den  Charakter  einer  Kritik  und  lievisiuu  der  im 
Money  Market  Review  vorg^elegten  Znsammenstcllnng-  über  die  Edel- 
metailproduktioii,  während  sie  zugleich  in  materieller  Jimsicht  eine 
sehr  hedcutendo  Anzahl  sclbf^tändiger  Nachweise  und  Schät7.«ngeu 
über  die  in  Kede  stehenden  rioduktionsverhaltnisse  einzelner  Länder 
enthält,  wodurch  für  jene  ursprüngliche  Uebersicht  in  der  grossen 
Mehrzahl  ihrer  Positionen  erhebliche  Berichtigungen  oder  doch  wahr- 
scheinlichere Annahmen  geboten  erscheinen.  Uiei'durch  war  es  nahe 
gelegt,  in  selbstgewfdilter  anderer  Form  und  Anordnung  eine  neue 
Anfstellnng  Aber  die  Gold-  nnd  Silbergewinnnng  vorzulegen  nnd  dieser 
dann  die  Abweichungen  der  englischen  üebersicht  beisubemerhen; 
allein  wir  haben  absichtlich  davon  Abstand  genommen,  um  nicht  den 
Ursprung  und  den  Gang  unserer  Arbeit  su  verleugnen  und  um  nicht 
den  Vorwurf  zu  verdieneui  mit  ungenfigenden  Ifaierialien  und  Vorar- 
beiten an  die  LOsung  einer  so  schwierigen  und  wichtigen  Angabe 
gegangen  zn  sein,  wie  eine  sdbstfindige  erschöpfende  Statistik  der 
Edelmetallproduktion  bilden  wfirde.  Es  wird  nns  geiiiigeu,  wenn  man 
die  vorliegende  Kritik  und  den  sich  hieran  schüessenden  vorläufigen 
Versuch  einer  auf  die  vorhandenen  zuverlässigen  Nachweise  und  sach- 
verstündigen  Schritzunge«  sich  stützenden  Darlegung  als  eine  zeitge- 
mässe  nnd  nüL/^liclie  Vorarbeit  für  die  spätere  Bearbeitung  cuici  sol- 
clien  ausführlichen  Statistik  anerkennen  sollte.  Die  Ansammlung  und 
Sichtung"  der  für  diesen  Zweck  erforderlichen,  weit  und  breit  zerstreu- 
ten Materialien  glauben  wir  durch  gegenwärtigen  Aufsatz,  de.^son 
Abfassung  nur  durcli  die  Benntzung  so  reichhaltiger  literarischer 
Hülfsmittel,  wie  die  Hamburger  Kommerz-l^ibliütliek  sie  zur  Verfügung 
stellt»  ermöglicht  wurde,  jpdenfalls  vorbereitet  und  erleichtert  zu  haben. 

Wir  gehen  jetzt  zur  Sache  selbst  über,  indem  wir,  wie  bemerkt. 
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die  betagliehni  A&gaben  In  Kooey  Mailuit  Be^ow  (dmeliweg  beMich- 
Hefe  dorch  H.  M.  B.),  auf  metrueheB  Oewiclii  tedmirt,  jedem  Abeelmlit 
voranstellen  und  hierauf  unsere  Notiseu  folgen  lassen. 


1  Busdand,  St^tweäm  md  Nmoegen. 


Gold. 

^^r  M.  H.) 

Jahr. 

rr.i. 

Jabr. 

i'fd. 

Jahr. 

51,800 

1854: 

51,600 

1859: 

66,400 

1850: 

51,100 

1855: 

57,300 

18G0: 

67,700 

1851 : 

54,000 

1856: 

56,300 

1 8G 1 : 

65,900 

1852: 

5ö,40ü 

18Ö7: 

62,200 

1862: 

69,600 

1853: 

57,500 

1858: 

00,000 

1863: 

63,000 

Silber. 

>  (jr.  M.  A) 

• 

Jahr. 

PM. 

.T.-»hr. 

TM. 

Jabr. 

Pfd. 

1849: 

04,500 

1854: 

78,100 

1859: 

100,000 

1850: 

78,700 

1855: 

75,700 

1860: 

106,100 

1851: 

68,000 

1856: 

75,000 

1861: 

113,000 

1852; 

77,300 

1857: 

72,900 

1862: 

105,900 

1853: 

73,900 

1858: 

•  79,500 

1863: 

110,700 

Musdand,  In  dein  Werke  Ton  J.  H.  Schmtzler,  L'Empire  des 
Tsars  au  poiut  octoel  de  la  science.  T.  Paris  1861,  wird  nacb  offt- 
zieUen  Quellen  die  nuslsebe  Goldproduktion  Ittr  die  Jabre  1849—1851 
wie  folgt  angegeben: 


1849:  1634  Päd  =  53,530  Pfd. 

1850:  1517  „  „  40,G0C 
1851:  1547   „    „  50,680 


n 


Levassenr,  (La  question  d'or.  Paris  1858),  welcher  bis  zum  Jahre 
1854  inkl.  hierin  den  Angaben  ron  Taras8enko*0treschkoff  (de  Tor  et 
de  Targent  etc.  T.  L,  Paris  1856)  gefolgt  ist»  schatet  die  russische 
Goldausbeute: 


1849:  50,150  Pfd 

1850:  46,638  „ 
lÖöl:  47,562  „ 


1852!  43348  Ffä. 

\S'i>?>:  44,068 
1854:  49,192 


n 


1855:  ca.  50,000  Pfd. 
1856:  eiu  60,000  . 


Von  Whitney  (The  metallic  woalth  of  tbe  Unites  Statee.  Philadel- 
phia 1854)  ward  die  Goldproduktion  Russlands  angenommen, 

IS40:  ra.  M.0«>0  Pfd.        |        1851:  ca.  51,600  Pfd» 
iUO:  fiü.  49,000     „         I        1862:  ca.  48,000  „ 

Ein  Bericht  des  frattzosischen  Konsulats  in  Petersburg  (Annales  du 
commerce  ext^rioor,  Join  1868)  giobt  die  russische  Goldproduktion  im 
Jahre  1859  auf  1134  Pud  ^  37,151  PiVind  an,  und  im  Jahre  1860 
auf  1140V«  Pud  «»  87f348  Pftind.  —  Ansssidem  wird  in  demselben 
Berichte  die  durchschnittliche  jähriiche  Goldgewinnung  im  Russischen 
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BeiGhe  auf  30  HüfioBen  Babel  ▼«ruuMUagt,  was  auf  ca.  46,200  Pfd. 
Gold  auskommt. 

Dio  neueste  uns  bckauiiie,  aus  ofliziellou  Quellen  gescliüpfte  An- 
gabe Ober  die  russische  Guldiiroduktion  findet  sich  im  Archiv  für 
wissenschaftliche  Kunde  von  Bwssland  von  A.  Eronan,  Bd.  XXIY., 
S.  322  ff.,  woselbst  Jacoby  einen  Aufsatz  fiher  »h'usslands,  Australiens 
und  Kaliforniens  GülUjirodnktion  etc.«  vcröflentlicht  hat.  Es  wird 
durin  bemerkt,  »dass  u^  Kussland  alles  gewonnene  Gold  der  Krone 
ahgreliefert  werden  müsse,  mithin  die  ang-egcbenen  offiziellen  Zalilen  die 
wirkliche  Gesammtproduktion  dieses  Beiches  darstellen.« 

Der  erwähnte  Anüsatz  Imt  die  russische  Goldproduktion  zunächst 
in  nissischem  Gewicht  angegeben,  daneben  aber  den  Werth  derselben 
in  Dollars  geschätzt,  nach  dem  Ansätze  von  9368  Dollar  per  Pa4. 
Diese  Beduktion  seheint  Torannaaetien,  dass  die  Gewichtsangaben  sich 
nicht  auf  Fein-^ld,  sondern  auf  Oold  mit  einer  gewissen  Leginiig 
benehen,  denn  in  eraterem  FaUe  wfirde  das  Pud  (8S,i«  VfL)  ta 
10,886  Doli,  an  rechnen  gewesen  sein.  Da  nns  jedoch  hierfiber  eine 
bestinimte  Ansknnft  nicht  vorliegt  nnd  bei  finheren  Angaben  stets  die 
Berechnung  unter  der  Yoraussetanng  von  Fein-Oold  stattgehabt  an 
haben  sdieint,  haben  wir  es  Ar  angemessen  erachtet,  die  nSmliche 
Bedtthtion  in  Anwendung  zu  bringen,  unter  dem  Vorbehalt  einer  Be- 
richtigung, wenn  die  erwfthnie  Voraussetzung  nicht  antreffen  und  etwa 
Münzgold  von  "/la  Feinheit  oder  noch  minderem  Gehalt  gemeint  ist, 
m  welchem  Falle  natürlich  die  Erträge  sich  vcihuluiissn]ri.ssig  niedri- 
ger stellen  wfirdon.  —  Die  üflizieUen  Nachweise  der  russischen  Gold- 
produktiou  sind  abef  folgende: 

Jahr.   ro»s.  Pud,    mctr.  Pfd.        Jiibr.   rns»  Pn<!.    m  tr.  Pfd. 


1849;  15b7  51,990 

1950:  1474  =  48,288 

1861 :  1505  =  49,304 

1853:  1422  =  46,585 

185S:  1399  =  45,831 

1854:  1582  =  51,826 

1855:  1490  as  48,812 


1856:  löio  =  49,566 

1857:  1630  =  53,399 

1858;  1570  =  51,433 

1859:  1510  =:  49,468 

1860:  1458  =  47,764 

1861 :  1422  =:  46,585 

1862:  1433  =  46,946 


Die  Au&teUuigen  im  Berichte  des  Money  Marl^et  Beview  ergeben 
für  den  vierMhpjShrigen  Zeitranm  Yon  1649  bis  1862  einen  Ertrag 
der  russischen  Ooldpioduktion  von  826,800  Pfd.,  die  von  Jaoeby  mit^ 
getheilten  offiziellen  Nachweise  unter  der  oben  erwähnten  Voranssetanng 
einen  Ertrag  ?on  607^16  Pfd.  Den  letiteren  wird  um  so  mehr  der 
Versttg  au  geben  sein,  als  auch  die  sonstigen  Schfttsungen,  wie  aus 
obigen  Auszügen  su  entnehmen  ist,  denselben  näher  stehen  als  den 
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Ivnliercn  Veranschlagungen.  Man  iiflegt  tVeilirli  anzunehmen,  da»9  um 
der  Abgabe  -/u  entgehen,  ilie  Deklai-atioa  zu  niedri^'^  aii-fall^,  alleiu 
eine  nfilierc  liegrüuduug  duser  Annuhme  ist  uns  uiciit  bekuiut;  fui 
sich  erscheint  sie  nicht  waUrschenilicli. 

Spe^eü  über  die  Goldausbeute  im  Jeui>si<ei'5.(.lien  Gouvernement 
von  Ostsibirien,  1840  —  1864,  ist  letzthin  (Petermaun's  geogr.  Mittk 
1865,  Heft  VI.,  S.  233  f.)  von  N.  Latkin  eine  Noti»  erschienen,  der 
wir  Folgeudes  entnehmen.  Der  Ertrag  hat  gegen  frühere  Jahre  sehr 
al^nommeD.  Statt  der  vielen  Eanderte  tod  Päd  Gold,  die  ehemals 
gewonnen  wurden,  erhftU  num  jetatt  nur  nngefSlir  500  Pud  JAbrUch* 
Die  Zahl  der  Arbeiter  betrog  1661  etwa  14^000;  dagegen  xfiblte  man 
Tor  etwa  fliii&ehii  Jahren  etwa  21,000  Arbeiter.  Die  Ursache  der 
Abnahme  liegt  theila  in  der  groesen  ErschApfong  des  Goldsandes,  theila 
anch  darin,  daas  sich  die  Hiigliedersahl  der  HanptgeseUschaften  oder 
Goldsucherkompagnien  Teningert  hat.  Die  Arbeiten  beginnen  mit 
Anfang  des'Hai  und  weiden  bis  vorn  10.  September  fortgesetsi  —  In 
den  Jahren  1610  bis  1864  wurden  im  Qanxen  4,824,453,800  Pnd  gold- 
haltiger Sand  dnrchgewasehen  und  danras  17,515^  Pnd  Gold  gewon- 
nen. —  Es  mussten  also  dnrehschnittlich  nahezu  300,000  Pfd.  Sand 
durchgewaschen  werden,  um  1  Pfund  Gold  zu  ^'t  winuen! 

Wenn  uug(  i  htot  <^er  beträchtlichen  Abnahme  der  Ausbeute  im 
Jeni.ssei'schen  (irnivernenient  die  gesummte  russische  Goldprowinnung 
ziemlich  stabil  geblieben  ist,  so  erklfirt  sich  dies  hauptsät  hü*  Ii  auh>  den 
in  den  letzten  Jahren  in  Reti  ieb  genommeueu  Goldwäschereien  in  den 
Bezirken  jenseits  des  Baikal-See's  — . 

lieber  die  Silberproduktiou  im  Russischen  laiche  bemerkt  Schnitz- 
ler, dass  dieselbe  durchschnittlich  den  Betrag  von  1200  Pud  zr^  39,212  Pfd. 
nicht  Überschreite.  —  LevaBsear  schätat  dieselbe: 


Whitney  schätzte  die  russische  Silberproduktion  für  die  Jahre 
1849  bis  1851  auf  durchschnittlich  45,000  Pfd.,  und  Uoswag  (Les 
metaux  pn^cieux  consideres  au  point  de  vne  oconomique.  Paris  1865) 
Ar  den  Dnrchsohnitt  der  Jahre  1849  bis  1657  auf  83,200  Pfd. 

Im  eben  erwttraten  Xonsulatsbericht  vom  Jahre  1863  wird  die 
durchschnittliche  Sübergewinnnng  im  mssischen  Reiche  auf  ca.  1  MUl. 
Babel  pro  Jahr  Yeranschlagt,  was  auf  ca.  36,000  Pfd.  auskommt. 


1849:  80,7S4  Pfd. 

IS50:  34,150  „ 
1851:  34,116  „ 
1853:  34,180  „ 


1853:  34,378  Pfd. 

1854:  34,278  „ 
1855:  HS78  » 
1866:  84,978  » 
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Prodnkttoa  d*r  B4«littMaU«. 


Schweden.  In  der  Provinz  Smaland  bei  Adolfor?  wird  eine  Kleinig- 
keit Gold  gewonnen,  im  Duicliäciiiiitt  etwa  12  bis  14  Pfd.  j.Unlioh.  — 
Die  Notiz  von  Roswag  (a.a.  0.  S.  75),  dass  im  Jahre  1856  in  Schweden  und 
NorweLTon  etwa  200  Pfd.  Gold  gewoHueu  üeien,  wird  auf  einem  l^riss- 
verstilnduisij  beruhen.  —  Im  Durchschnitt  der  fünfziger  ^lahre  wird 
die  jährliche  Silberprodukti  Mt  Sdiwcdens  auf  5012  löihigo  Mark  ~ 
ca.  3800  Pfd.  angegeben,  für  d.  J.  18(10  auf  2463  Pfd.,  für  d.  J.  1861 
auf  2207  Pfd.  und  für  d.  J.  1862  auf  2657  Pfd. 

Whitney  schätxt  die  schwedische  Silbergewinming  fflr  1860  auf 
2560  Pfd.,  Roswag  im  Durchschnitt  der  Jahre  1849—1857  die  schwd« 
diBch-Bomgisehe  zosammen  auf  jährlich  12^400  Pfd. 

Nörwtu/oi.  Für  den  Zeitraum  von  l.s51  bis  ls55  wird  die  jähr- 
liche Silberproduktion  nach  oftiziellcn  Berichton  auf  24,371  Pfd.  an- 
gegeben, wovon  das  Silberbergwerk  /.a  Kongsboig  den  bedeutendsten 
Theil  lieferte.  Der  nüttU're  jährliche  Krtrasr  dieses  einen  Bergwerks 
wird  für  die  Jahre  Isöt;  — IstX)  auf  250,000  Üpec.-Thlr,  augog«ben  — 
ca.  12,0(K)  Pfd.  feines  Silber. 

Whitney  schätzte  ffir  diui  Jahr  1853  die  norwegische  Silberpro- 
duktion auf  ca.  15,500  Pfd. 


Vergleicht  man  die  von  uns  ans  anderweitigen  Nachweisen  ent- 
nommenen Torstehenden  Angaben  Aber  die  Edelmoiatlproduktion  Rnss- 
lands  nnd  Skandinaviens  mit  jenen  in  Money  Market  Review,  so  er- 
scheinen ans  letatere  in  Being  anf  das  Gold  von  1853  an  bedeutend 
m  hoch  geschätzt,  nnd  in  nicht  minderem  Grade  trifft  dies  auch  bei  der 
Silberprodnktion  zn.  Die  höheren  Angaben  lassen  sich  vielleicht  darans 
erklfiien,  dass  in  der  englischen  Uebersicht  ein  ansehnlicher  Zuschlag 
zn  der  dekkurirten  Produktion  gemacht  ist  fflr  die  prüsamirten  Betriige, 
die  sieh  den  Borgwerksabgaben  habtti  entsiehen  kOnnen. 


Ji,  Bmhehlandt  mit  Ansnahme  der  Csterreichisclien  Staaten. 


Gold.  (M.  M.  R) 


Jatir.  Pfd. 

1849:  706 
1850:  463 

1S51:  C73 
J8&2:  696 


Jahr. 

1854; 
1855: 

1856: 
1857: 


rr.i. 

736 

838 

551 

425 


1858:  m    1858:  1081    1868  :  88S 


Jalir.  l'jd. 

1859:  591 
1800:  917 

1801  :  849 
1862:  604 


r 


Üigiiizeü  by  i^üOgle 


11 


Silber.  (M  M.  R 

J*hr.      i'id.     I    J»hr.  Pfd. 

1S49:  51,700  I  1864;  81,300 

1S50:  50,300  "  1S55:  79,600 


1861 :  7y,500 
18Ö2:  74,500 
18fi3:  83,100 


1856:  85,300 
1867  :  83,100 
1868:  86^ 


Jahr.  Pfd. 

1869:  70,900 
1860:  7S,300 
1861:  90,100 
1869:  84,400 
1868  :  90,800 


Uebor  die  Allh«re  preussucho  and  sfichslsclie  EdelmetallpFodnk- 
tion  gebe»  die  amtlielieD  Nachweise  in  der  »Zeitschrift  ftlr  das  Ber^^-, 
Hfitten-  und  Salinenwesen  in  den  preussischen  Staaten«  nnd  in  der 

»Zeitschrift  des  statistischen  Bureaus  des  kOnig"!.  Sächsischen  Ministe- 
rinms  des  laitern«  (Jahrg.  1860,  S.  95)  zuverlässige  Au.>kuuft.  Seit 
dem  Jahre  1860  wird  aber  in  K(tlye  eines  Beschlusses  der  vierzehnten 
Genoralkonferenz  in  Zollvereiiibungelegenhoiten  eine  anitliclie  Aufstel- 
lung über  die  Prothiktiuu  des  Bergwerks-,  Hütten-  nnd  Salinenbetrie- 
bes  im  ^nzen  Zollverein  an!'croarl>eitet,  deren  Haiiptergel)nisse  in  tabel- 
larischer Fium  seitdem  im  preussischen  Handarcliiv  regclniassig  niit- 
gotheilt  werden.  Abgesehen  von  den  österreichischen  Staaten,  über 
deren  Produktionsverhältnisse  besondere  Uebersichton  aufgestellt  sind, 
findet  in  den  übrigen  deutschen  Staaten  ausserhalb  des  Zollvereins 
keine  eigene  Gold-  und  Silborproduktion  statt,  nnd  enthalten  mithin 
die  den  erwähnten  oflisiellen  Aufstellungen  entnommenen  Betrage  eine 
so  Tollstandige  and  genaue  Statistik  der  ganzen  dentschen  Gold-  nnd 
Sllbergewinnnng,  wie  nur  gewünscht  werden  kann. 

Ftlr  die  Jahre  1849  bis  1857  finden  wir  die  gesammte  Goldge- 
winnung im  ZoÜTerein  wie  folgt  berechnet:  % 


M  Pfd. 

n 

1851:  18,7  „ 


ISfO  : 
1850: 


1855:  31,3  Pfd. 
185C:  17,3  „ 
1857:  29,5  „ 


1S52:  27,2  Pfd. 
1853:  38,9  „ 
1854:  25,7  „ 

Für  die  Jahre  1858  und  1859  liegen  uns  keine  Nachweise  vur; 
für  die  vier  Jahre  ISOo  bis  18G3  wird  die  zollveroiusländische  Gold- 
gewinnung aber  wie  folgt  angegeben: 

1860:  86  Pfd.  1869:  90  Pfd. 

1861:  67   „  1863:  92  „ 

In  BexQg  anf  die  Sflberprodnktion  in  Frensseo,  Sachsen  nnd  resp. 
im  ganzen  ZollTerein  enthalten  die  erwähnten  amtlichen  Veröffent- 
lichungen folgende  Angaben. 


Prenmn. 

Anätn  SMI« 

Z«Mi»ia«B  In 

Sollirorf  in. 

Md. 

Pfa. 

prd. 

tu. 

1849: 

10,540 

41,897 

91,615 

78,059 

1860: 

15,825 

48,120 

,'i7.r)0n 

101,448 

J851: 

19,791 

47,850 

27,280 

94^921 

1852: 

20,035 

47,754 

24,715 

99,504 
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Andere  Zoll- 

Tf  rCUlv  t  IMIM  • 

ZuMBiaeD  in 

Jaor. 

i  fu. 

1  lu. 

ri  a. 

Pfd. 

21,110 
94.798 

02,919 

24,983 

99,012 

1864* 

48^98 

57,G59 

94  016 

1S55: 

93,357 

24,985 

106,001 
131.779 
? 

1856: 

25,729 

64,862 

31,188 
? 

1857: 

27,613 

63,986 

1858: 

28,378 

C2,745 

? 

? 

185r>: 

32,0?4 

CO,:308 

? 

? 

1360: 

3ä,159 

57,999 

30,945 

124,103 

1861: 

38,317 

30,425 

123,498 

1862: 

46,157 

51,169 

34,646 

137,972 

1863: 

46,033 

57,250 

33,231 

136,513 

Ein  Tergleleb  dieser  ans  speziellen  offidellen  NachweiseB  hervor- 
gegangBnen  Angaben  mit  denen  im  Money  Market  Benew  ist  geeignet, 
die  Ueinang  ?on  der  Znverlfissigkeit  der  englisclien  üebersiehten  ftber 
die  Edelmetallproduktion  stark  zn  erscbfittern.  Es  ist  rein  unerklärlich, 
wie  dieselben  zur  Annahme  einer  Qoldprodaktion  in  Bentschland  haben 
gelangen  ktonen,  die  durchschnitllich  Ober  zehnmal  höher  ist  als  die 
Wirkliehkeit.  Anch  bei  der  Silberproduktion  ist  die  Aufstellung  im  eng- 
lischen Blatte  in  weseiitliclien  Intlmm  gerathen,  nur  dass  hierfflr  die 
Schätzung  beti  iu'litlioli  niedriger  ausgefallen  ist  als  die  Wirklichkeit.  Wäh- 
rciul  die  doiitsrlie  Silbergowiiimnig  z.  B.  im  Jahre  li<(ui  den  Betrag  von 
13G,513  Pfd.  erreiclit  hat,  erscheint  sie  im  I^lonoy  ^larket  Keview  nur 
zu  399,821  £  oder  90,800  Pfd.  Sill)er,  also  um  ca.  40,000  Pfd.  Silber 
oder  den  Werth  von  ca.  l.SsU.ux)  Thlr.  zu  gering! 

l'm  das  Verliiiltniss  zu  zeigen,  wie  die  deutschen  Staaten  ausser 
Prciissen  und  Sachsen  an  der  Silberproduktion  sich  betlieiligen,  geben 
wir  für  die  betdeu  Jahre  1862  und  1803  noch  folgende  Spezifikation. 
Es  kamen  davon  anf 

Allhall.  Hannover.      b.^den.  Nassau. 

1862:    II  10  Pfd.  22,598  Pfd.  551  Pfd.  6386  Pfd. 
1863:     9il   „     24,473   „    408   „     7439  „ 


3,  Oestareicfi  und  Italien. 


Jahr.  Pfd. 

!R4?>:  4*200 

1851:  4400 
1852:  4000 
18Ö3:  3if00 


Gold.  (M.  M. 

]      Jahr.  rf.l, 

1854:  5400 

185Ü:  3300 

1856:  3100 

1857:  3'2(>0 

1858:  OÖOO 


Jahr.  f(d 

isr.o.  5100 

JÖÜÜ:  4ÜLR) 
1861  :  4500 
1862:  4800 
1863:  4400 
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Jabr.  PM. 
1M9:  04,700 
1850:  65,900 
1851:  68,100 
1852:  65,700 
1863:  82,700 


Silber,  (jr.  jt.  m 

185-1:  7-1,400    '  84,?00 

1855:  71,600    t  1860:  ^9,100 

1856:  67,100    I  1B61:  96,600 

1857:  60,000    \  1862:  102,200 

1858:  69,100   j  1888:  107,300 


In  der  ofAsieUen  jistomicluschtti  Statistik  (Oioeniig*8  StAÜstischM 
Handbfleblein,  Wien  1861  und  Ueberaichtstabdle  %m  Statistik  Ton 
1868  und  1864)  wird  die  Edelmetallpfoduktion  des  gAmeii  B«ichs  wis 
folgt  angegeben: 

Gold.  Silber. 

Mf,  PM.  Md. 

1849:  nicht  ermitt    nicht  mniiL 

18Ö0:  3295  67,207 

1851:  3839  69,006 

1852:  3352  65,666 

1853:  3532  67,930 

1854:  3575  75,393 

1855:  3465  73,238 

1856:  3270  61,785 

1857:  3056  59,941 

1858:  2773  59,216 

1859:  3290  68,093 

1860:  3191  68,188 

1861:  3176  67,717 

1862:  3460  63,239 

1863:  3028  70,636 

Der  bei  weitem  bedeutendste  Theil  des  Goldes  wird  in  Sieben- 
bfirgen  und  Ungam  (im  Jahre  1863  resp.  1915  mid  1081  Pfd.), 
des  STübers  in  BAhmen  nnd  üngam  (im  angef.  Jahre  resp.  39,978  nud 
87,636  PId.)  gewonnen.  —  üeber  die  siebenbftrgisdie  Ooldgewinnuig 
bemerkt  der  Beigrath  von  Hauer  in  shiem  Änfeata  in  der  Heteireichi- 
sehen  Bevne  TOn  1864:  »Die  FlMshmimier  wissen  lingst,  dass.  unsere 
gesammto  Ooldproduktion  nnr  mit  knapper  Hoth  einen  nnbedeutenden 
Qewinn  abwirft  mid  oft  kaam  die  Eoeten  deckte  das«  naaere  Ctoldbeig- 
bane  eher  in  Abnahme  als  in  Anfbahme  begiiffsn  smd  tmd  dass  die 
(Traache  dieser  mierfrenlichen  Erscheinnng  hauptsfichiieh  in  dw  fort- 
schreitenden Vortheiirnng'  aller  Lohensbedörfuisse ,  d.  h.  mit  andern 
Worten,  in  der  Entweilhiing  der  Kdelnietalle  selbst  zu  suclieii  «ei, 
welche  durch  alle  neueren  Verbesserungen  in  der  Gewinnung  und  Zu- 
gntebringnng  der  Eme  nicht  aufgewogen  werden  kumite«.  —  Diese 
Kotiz  ist  denen  vorznlialten,  welche  den  Werth  des  (loldes  ausser  Be- 
ziehung zu  den  auf  dessen  Gewinn  verwendeten  Arbeiten  und  Kosten 
setzen  woUeu, 
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lieber  die  Edolinetallproduktioii  im  Königreich  Italim,  die  übri- 
gens verhältuissuiäs^ig  unbedeutend  ist,  stehen  uns  nur  vereiiuelte 
Notizen  zu  Gebote,  llartmunn  (Fortschritte  des  Ultttengewcrbes, 
1860)  voranschlagt  die  dortige  jährliche  Ausbeute  an  Gold  auf 
ca.  200  Pfd.,  und  au  Silber  auf  ca.  6000  Pfd.;  BoBwag  auf  ungeiaiir 
380  Pfd.  Gold  und  öOOO  Pfl  Silber,  woTon  die  Insel  Sardinien  das 
liefert  ^ 

JedenfkUs  werden  die  olngen  Summen  im  M.  H.  B.  filr  Oester- 
reich nnd  Italien  inflammen  fftr  die  letzten  ftnf  Jahr  beträchtlich  an 
hoch  gegriffen  sein. 


1849:  6600 
1850:  8100 
18M:  9000 
185S:  9600 
1853:  9400 


4.  Spanien. 

Gold.  (M.  M,  RJ 
Jabr.  Pfd. 

1854:  9,200 

1855:  9,600 

1856:  10,600 

1867:  8^ 

1868:  9,500 

Silber.  (M.  M.  A) 


Jabr.  V(d. 
J849:  102,200 
18Ö0:  113,200 
1851:  115,900 

1852:  111,100 
1853:  116,000 


1854: 
1855: 
1856: 

1857: 
1858: 


PiM. 
120,000 

I2o,;ioo 

106,700 
118,000 
118.000 


Jakr.  Pfd. 
1859  :  9,600 
1860:  10,300 
1861  :  10,600 
1868:  11,100 
1869:  10,600 


Jalir.  l'M. 

1859:  124,500 

1860:  135,700 

1861:  134,000 

1862.  121,300 

1863:  119,700 


üeber  die  Siiberproduktion  Spaniern  ündet  man  in  den  verschie- 
denen Werken  die  abweichendsten  Angaben,  wobei  der  merkwürdige 
Umstand  obwaltet,  dass  denselben  meistene  offixieUe  Nachweise  anm 
Gmnde  liegen  sollen. 

M.  Willkomm  (Die  Halbinsel  der  Pyrenäen,  Berlin  1S68)  giebt  die- 
selbe an  Ar  1844  auf  168,260  Harfc  (&=  68,900  Pfd.) 
fflr  1860  auf  „    (-  134,000  „  ) 

Bei  J.  L.  Yidal  (L'EBpagne  en  1860)  findet  man  fOr  1868  die 
Angabe  von  101,684  Mark  (=  46,800  Pfd.).  Em  Eonsnlatsbericfat  berech- 
net Ar  die  Jahre  1849-1863  als  durehschnittüchen  jährlichen  Ertrag 
173,890  Blark  zum  Werth  7on  33,694,000  K«al  (=  80,000  Pfd.) 

Wlütney  schätzt  die  spanische  Silbcqirodnktion  für  das  Jahr  1850 
auf  ca.  9:i,3<X)  Pfd.  —  In  amloren  Bericliten  finden  wir  die  Notiz, 
dass  die  si)anisclie  Silberproduktion  im  Jalirc  1840  ca.  2Üo,iM)  c-Ast. 
Mark  (94,<  MJ  Ttd.)  und  im  Jahre  1852  ca.  21ü,uuu  Mark  (y 7,500  Pfd.) 
betragen  habe. 

Eine  oflizleUe  Angabe,  daaa  die  Siiberproduktion  in  Spanien  im 
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Jahre  1860  42,300  metriscbe  Quintabj  oder  148,886^  Uiizeu  betra- 
gm  hal)«,  ist  uns  nicht  r«ebt  verstSadlioh,  denn  e«  wird  biennit  offan- 
bar  dM  gewonnene  Quantum  SUberen  gemeint»  und  dies  gestattet  an 
sich  noch  keinen  Scblnea  auf  den  Silbererirag« 

LeTassenr  bemerkt^  dass  die  Silbeigewinnung  in  Spanien  seit  1846 
einen  neaen  Aufaohwnng  genonunen  habe,  in  Folge  der  bei  AUeaate  ent- 
deckten Bergwerke  von  eilberhaltigem  Blei»  und  daes  dleaelbe  im  Jahre 
1856  bis  auf  112,000  Pfd.  gestiegen  sei.  —  Auf  einen  ähnlichen  Be- 
trag kommt  die  Schätxong  von  Roswag,  indem  derselbe  die  epaafsche 
6ilbergewinnnng  im  Durclisclmltt  der  Jahre  1849—1857  auf  120,000 
Pfund  annimmt. 

Zu  bemerken  iiit  übriu- !  dass  mi  ansehnlicher  Theil  der  iii  den 
spanischen  Miiion  gcwuimtutu  Silbererze  oder  sillit  rlialtigen  Bleierze 
nicht  in  Spanien  selbst  zur  schlics.slichen  Vernrboitinig  gelangt,  son- 
dern zu  diesem  Bohiife  nach  Fraiikreii  li  .uler  England  exportirt  wird. 
Wenn  das  ans  den  importirti'n  Kv/xm  daselbst  gewonnene  Metall  zur 
dortigen  Kdohnetallprodnktinn  i^orcthuet  wird,  so  muss  es  selbstverstand- 
lidi  bei  Spanien  au:>i»er  Eetradit  bleiben,  um  nicht  doppelt  in  Kech- 
nung  zu  kommen. 

Die  jetzige  jährliche  Goldgewinnung  iu  Spanien  wird  von  Koswag 
auf  höchstens  700  Pfd.  geschätzt,  während  Whitney  diesellM  fQr  das 
Jahr  1849  auf  nur  ca.  21  Pfd.  anniuimt 

Unerklärlich  ist,  wie  die  Uebersicht  im  H.  H.  B.  die  jährliche 
Goldproduktion  Spaniens  seit  1851  auf  jährlich  9000  bis  10,000  Pfd. 
Gold  und  dartther  ansetaen  konnte. 

Aua  obigen  sehr  Iflckenhaften  und  sich  auifBllend  widersprechen- 
den Angaben  Aber  die  spanische  Edelmetallproduktion,  welche  alle  doch 
oflizielle  Aufstellungen  benutst  zu  haben  scheinen,  ergiebt  sich,  wie 
wtlnschenswertfa  eine  auverlissige  klare  Hittheilung  des  wirklichen 
Sachverhalts  wäre. 


5.  QrassbrUanme». 
Ueber  Goldgewinnung  in  Grossbritannien  enthalt  der  Money  Harket 
BoTiew  keine  Angabe, 

Silber,  of-  ir.  x.) 


.'rthr.        Pfd.  Jalir.  TM. 

13-19:  31,700  1854:  34,800 

1800:  30,800  :    iSbdi  30,200 

1851:  33,400  1856:  S5,50O 


1668  :  81,900  f  isr?:  na,O0O 
18d8:  91,900  j   im:  at>,300 


Jahr.  Pfd. 
1869:  ^?,700 
1860:  42,U00 
1861 :  48,600 
1862:  29,200 
1803 ;  31,200 
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Produkilon  der  Bdelmeull«. 


Jair«. 

1854: 
1855: 
1856: 
1867: 
1S68: 


Auffallend  ht,  dass  die  über  die  BdelmetaUprodQktion  dee  eige- 
Ben  Lande»  mitgfetbeilten  Angaben  mit  den  Ter^ftatliebten  ol!llzielIe& 
Ermittlungen  (m.  ?ergL  Statbtieal  Abstraet  for  fbe  ünited  Singdom 
from  1850  (o  1861  Xn.  Nmnber,  Pari  Pap.  London  1665)  nicbt 
übereinstimmen;  bedeutend  ist  der  TTnterscbied  im  Ckmien  freilich 
nicht.  Die  ofliziellen  Angaben  in  Betreff  der  Sübergewinuung  Gross- 
britamiieuj  sind  fuigeude: 

üiti.  etanl.    n«tr.  Pfd.  Ma, 

658,659  =  32,080 
561,906  =  32,270 
6U,iaO  =  35,370 
682,866  =  80,600 
569,346  =  32,620 

Ein  betFfiehtliches  Silberquantom  wird  ausserdem  aus  SUbererxen 
gewonnen  sein,  welche  namentlich  Ton  der  Westküste  von  Südamerih» 
nnd  ans  Spanien  dngefflhrt  werden.  Im  Jahre  1863  betrag  diese 
EinAihr  5621  Tons  znm  deklarlrten  Werthe  von  272«826  daron 
974  Tons  aus  Spanien  nnd  4490  Tons  aus  Chile  und  Fem.  —  Boswag 
schätzt  das  ans  fremden  Ensen  in  England  gewonnene  Silber  auf  den 
Betrag  von  76,000  Pfd. 

Ueber  die  €k>ldgewinnnng  im  Vereinigten  Königreich  giebt  die 
nSmliche  offizielle  Quelle  folgende  Notiz: 

1S61:  S780  Unzen  Stand.  Gold  =  168  metr.  P£l  f. 

1862:  5299  „  ^  «  =  302 
1863:  ö68    •        .       .  =  31 


Jaki«.  Obb.  Stiad.     nttr.  Hi.  Mb. 

1859:  578,277  =  32,440 
1860:  628,740  -  36,100 
1861:  569,530  =  33,700 
1868  :  686,193  =  39,400 
1863:    634,004  =  36,400 


m 


• 


Jifer.  FM. 

1849:  11,700 
1850:  13,200 
1851:  14,600 
1852:  14,COO 
1853:  14,600 


I 


I 


6.  Afiika. 

Oold.  (M.  M. 
Jakr.  ra. 

1854:  17,000 
1855:  19,000 
1866:  16,400 
1857:  16,100 
1858:  19,000 


I 


Jkhr. 

1840: 
1850: 
1851: 
1852: 
1853: 


Pfd. 
23,000 
23,000 
23,000 

23,000 
34,000 


Silber,  (jf.  jr.  JU 

I      Jmhr.  Pf.l. 

I  1854:  34,000 
1855:  34,000 
1856:40,000 

!  1857:  40,000 
ISüh:  40,000 


Jahr.  fn. 

1850:  20,500 
1860:  22,000 
1861:  20,600 
18G2:  22,000 
1863  :  23,000 


Jahr.  Pfd. 

1859:  45,000 

ISCO:  45,000 

1861:  46,000 

1862:  4.'>.000 

1863:  45,000 


Hinsichtlich  «Irr  Edelmetallproduktion  in  Afrika  ist  man  ganz  und 
gar  auf  l^losse  Verniutlmngen  und  willkürliche  Schätzungen  angewie- 
sen, wenn  man  dieselbe  bei  einer  üebersicht  der  Gesammtproduktion 
nicht  lieber  völlig  ausser  Berecbnong  lassen  wilL   (Jold  kommt  ?or 
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in  einigen  ebenen  Laadstrichen  im  Westen  des  Abeeeiaiachfln  Hoch- 
landee,  im  ftüdliclien  Kordofun»  in  Guinea  nad  in  den  Madingo-LAndent 
Silbererze  sind  in  AfrÜra  bis  jetzt  sehr  spärlich  gefonden,  nlmlidi  nnr 
an  einigen  Punkten  der  Nordkftste.  H.  Chevalier  sehätste  die  Gold- 
ansftüir  AlHka*8  Tor  dem  Jahre  1848  auf  jAhrlich  ca.  8000  Pfd.,  wäh- 
rend Ar  Silber  Ton  ihm  gar  nichts  in  Anschlag  gebracht  ward.  — 
Whitney  nimmt  anf  Afrika  aach  beim  Golde  nicht  weiter  Bftcksichi  — 
Ro8wag  erwähnt  die  Minen  von  La  Calle  an  der  Grenze  Algeriens 
gegen  Tunis,  in  denen  gold*  mid  silberhaltiges  Bleien  gewonnen 
wird,  wovon  im  Jahre  1857  zum  Werthe  von  l,iU(3,122  Franken  expor- 
tiit  worden,  meistens  nach  Frankreich;  sodann  silberhaltige  Kupfererze 
in  verscliiedeuen  Gegenden  Algeriens.  In  Marokko  soll  es  reichhaltige 
Bergwerke  geben,  über  welche  indeas  Näheres  nicht  bekannt  ist.  Tri- 
polis hat  laut  offi/Jellflr  Angabe  im  Jalire  1857  durch  die  Karavaneii 
aus  dem  Innern  muidi  2rK)  Surrahs  oiier  2U,U00  Mitkais  Goldstaub 
zum  Werthe  von  2(U.u^i  i-'runken  r'rhalten.  Grossere  Beträge  Ovld- 
staub  aus  dem  Süden  kommen  jährlich  nach  Marokko.  Nach  Zanzibar 
und  Mozambik  soll  ebenfalls  aus  dem  Innern  jährlich  eine  ge>Yissc 
Menge  Goldstaub  gelangen,  Ober  deren  Werthbetrag  indess  keine 
Schätzung"  vorliegt;  von  Bedeutung  ist  derselbe  keinenfalls.  Das 
meiste  afrikanische  G^dd,  das  in  den  Verkehr  kommt»  wird  Aber  Guinea 
eiportirk,  wohin  der  im  Innern  durch  Wäscherei  gewonnene  Goldstaab 
eeinen  Weg  nimmt,  nm  gegen  enropäiecbe  Eneognieae  Tertaoaeht  an 
werden.  Die  Goldgewinnang  der  Aechanti  soll  nach  Bo8wag*8  Angabe 
auf  jährlich  6000  Pfd.  m  sehHiKen  aein.  Kaeh  einer  Kotiz  Gnmprachta 
(Afrika,  S»  911}  aollen  im  Aachanti-Lande  an  dem  Flnaae  Barra  8  bia 
10  Tanaend  SUayen  swei  Monate  im  Jahre  mit  dem  Terwaacben  dea 
Sandea  beochäftigt  aein  nnd  um  daa  Jahr  1846  der  jährliche  Gold- 
export Ton  der  GoldkUate  ca.  100,000  Unzen  betragen  haben. 

Leraaaeur  achätst  die  Summe  Gold,  welche  Afrika  in  den  Jahren 
1848  bia  1866  in  den  Handel  gebracht  hat,  anf  dnrdiachnittlieh  13 
Hillionen  Franken  =  ca.  3800  Pfd. 

In  den  letzten  Jahren  ist,  wie  mehrseitig  berichtet  worden,  zu 
}3amljuk  am  Senegal  die  Guldgewiiuuiug  in  progressiver  Ausdehnung 
betrieben;  nähere  Angaben  hierüber  sind  uns  iudess  bis  jetzt  nicht 
bekannt  geworden. 

Die  dekianrto  Goldoint'uhr  in  Hncrland  direkt  von  der  Westküste 
Afrika's  betrug  im  Durchsi  Imitt  der  Jahre  1058—1064  jährlich  dem 
Wortho  na.  h  92,r)00  £  ^  1350  Pfd.  f.  G. 

VollMwürtli.  ViertcUtbrudirifU  Idü,  IIL  2 
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1849:  ~ 
1850:  — 
1861:  97,800 
1869:  196,200 
1863:  204,600 


7.  ÄueträUen, 
Oold.  (v.  jr.  x.) 

Jabr.  Pfd. 

1S54:  158,400 

185Ö:  174,400 

1856:  198,100 

1867:  184,500 

1858:  174,300 


J«hr.  Pfd. 

1859:  159,500 

1860:  145,700 

1881:  140,800 

1862:  117,200 

1863:  117,000 


Die  Angaben  Uber  die  anetraHache  Goldpredaktion  in  den  eintel- 
nen  Jahren  lauten  in  den  mehrfachen  offiziellen  Anfatdlnngen,  die 
hierflber  im  Lanfe  der  Zeit»  iheils  in  England,  theils  in  den  anstra» 
liachen  Kolonien  selbst  TerOffentlidit  worden  sind,  keineswegs  über- 
einstimmend, .und  zwar  sind  die  Abwdehnngen  nicht  nnbetrSchüich. 
Wenn  man  jodoch  die  Grundlage  und  Art  der  TerBchiedenen  Anfistel- 
luii^'t'ii  nfihcr  prüft,  so  cr^'iebt  sich  bald  die  hauptsächliche  Ursache  sol- 
cher Abweichungen.  Kuiiyc  jener  statistischen  Uebersicliteu  siud  ua- 
gefertigt  nach  den  bei  den  ZoUämtoni  der  Verschiffungshäfen  gemach- 
ten Ausfuhrdeklarationen,  nnd  zwar  bald  mit,  bald  ohne  Zuschlag  für 
den  präsnmirtcu  niulclvlarirten  Ausgang  nüt  Passagieren;  in  anderen 
Berichten  werden  hiiigegeu  die  Quantit^iton  Gold  angegeben,  welche 
unter  Kegierungseskorte  von  den  Goldfeldern  nach  den  Iläfcn  versandt 
wurden,  und  wird  hiernach  die  l'ruduktiun  berechnet.  Wie  von  sellist 
einleuchtet,  entsprechen  nun  in  den  einzelnen  Jahren  die  Nachweise 
(Iber  die  ans  den  Minendistrikten  versendeten  Qoldquaotitatfla  und  die 
aas  den  Häfen  verschifften  Sammen  sich  keineswegs;  wenn  man  aber 
die  Betrüge  mehrerer  Jahre  zusammen  oder  durclisclinittlidi  reebnet, 
80  ergiebt  sich  im  Wesentlichen  eine  genfigende  üebereinstinimung 
der  beiderseitigen  Anibtelinngen.  Hit  Leichtiglceit  würden  wir  ans 
den  nns  Yorliegenden  offisieUen  PnblUmtionen  Terschiedene  detaillirte 
Uebersichten  der  anstralischen  GoldprodnUion  Torlegen  hönnen;  wir 
beschränken  uns  aber  darauf,  ans  dem  im  gegenwärtigen  Jahre  (1866) 
anerst  dem  Parlament  vorgelegten  >Statt8tiGal  Abstraet  for  the  sevenü 
Oolonial  and  other  Fossessions  of  the  ünited  £ingdom  in  each  year 
from  1850  to  1868«  die  betreffenden  Angaben  Aber  die  Mehnngfohr 
Ton  Edelmetall  ans  Viktoria,  Nensfldwales  nnd  Nenseeland  anssnxiehett 
nnd  hierans  die  nngef&hre  jährliche  Goldproduktton  jeuer  Lftnder 
abzuleiten. 
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mtoria. 


Jahr. 

1851: 

1852: 
1803: 
1854: 
1855: 
1856: 
1857: 
1860: 
1869: 
18<»0: 
1861: 
1862: 
1863: 


AasAilir  von 

ungern.  Gold. 

Vac«a. 
145,137 
1,988,527 

•2.497, 7-24 
2,U4,bj9 
2,751,535 
2,985,922 
2,762,461 
3,538,479 
2,280,950 
3,156,661 
1,967,430 
1,658,285 
1,637,066 


488,777 

6,741,336 
7,510,551 
8,993,533 
10,094,920 
12,253,273 
11,520,627 
10,101,949 
10,179,075 
8,905,374 
8,539,357 
6,054,749 
7,135,834 


Betraf  ditavr  l|«tr- 
AMflibr  in  fctnOAld. 

PfUDd. 

6,400 

84,100 
110,000 
131,700 
160,000 
179,450 
168,700 
147,900 
140,100 
130,400 
134,900 

07,500 
104,500 


Ausfuhr  vou     Nobr-niifahr  von  Bdel> 


•ngcn.  Oold. 

«•Uli  im  Allg«!». 

Jibr. 

£ 

1831: 

144,120 

468,336 

1862: 

818,751 

2,660,946 

1863: 

648,053 

1,781,172 

1854: 

937,910 

773,309 

1855: 

64,894 

209,250 
156,151 

1856: 

43,463 

48,983 

1857: 

46,605 

1858: 

90,050 

1,444,837 

1859: 

56,350 

1,687,416 

1860: 

77,906 

1,714,229 

1801 : 

70,940 

1,924,852 

1802: 

134,364 

2,851,439 
2,249,561 

1863: 

150,116 

Jakr. 
1857 

1868 
1869 
1860 
1861 

1862 
1863 


AMfobr  Toii 
imf«in.  Gold. 

10,343 

13,533 
7,336 
4,538 

10  5,234 
410,862 
628,646 


NmaeeUuuL 

llebrautfnhr  von  Edel* 
mttall  Im  Aligeai. 

£ 

(Melir-Einftilir«) 

20,391 
33,014 

(Helir-Eiiiftihr.) 

670,937 
1,360,803 
3,636,694 


Balra«  dics.-r  Mohr- 
AntAiir  lo  Mn  Gold. 

mmi. 

0,900 
39,000 
26,100 
11,300 

3,100 

3,300 
700 
21,200 
24,700 
25,100 
28,000 
41,800 
32,900 


Bolrng  dicspr  Hohr 
Aoffalir  io  fein  Gold. 
Pfuod. 

300 
330 


9,800 
19,900 
87,000 


Wir  sind  der  Ansicht,  dass  man  die  annähernd  richtigste  SchHtz- 
QDg  der  Goldqaantit&ten,  welche  Australien  und  Heuseeland  zusammen 


*)  Diese  Sobrik  enthlH  die  iu  der  Statistik  aa%eflllirten  BetHicA  der 
AoMtahr  von  Edelmetall  im  gemflnsteii  nie  im  nsgemOnsten  Ziutand,  nach 
Abzug  der  in  derselben  Statistik  angegebenen  Betrftge  der  eingefthrten 
^ntanten. 

•  9* 
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seit  1851  in  den  Weltverkehr  g^braclit  haben,  dadurch  erhält,  dus 
man  den  Werthheirag  der  geeaaunien  Ckildausfiihr,  nach  Abzug  der 
gleidueiügen  Kontanten-Einfahr  ans  Viktoriai  NeusfidwaleB  und  Nea- 
aeeland  znsammenrechnet  Man  yermeidet  hierdurch,  daas  man  niebt 
dieselben  Beträge  doppelt  in  AneohUg  bringt  (i.  B.  einmal  bei  der 
Frodnhtion  oder  der  Anefhhr  Von  Viktoria  nnd  sodann  wieder,  wenn 
die  Ansfiihr  xnnSehst  nach  Sydn^  stattgehabt  hatte,  bei  der  Ansflibr 
ans  Nensfldwales  in  gemflnitem  Zustande  und  ebenso  beim  neusee* 
l&ndischen  Oelde).  Seitdem  im  Jahre  1856  in  Sydney  eine  eigene 
Münzstatte  eingerichtet  worden,  kann  selbstrerstSndlich  der  Export 
von  Gold  in  Barren  etc.  nicht  mehr  maassgebend  sein  für  die  dortige 
Produktion.  Wenn  man  aber  hiernach  für  die  einzelnen  Jahre  die 
australische  Goldausfulir  annähernd  festst'  llt,  so  fallt  damit  die  gleich- 
zeitijrc  ifilirlicho  Pioduktiüu  nicht  zusammen,  indem  die  Jahre  der 
stfirksttit  Produktion  denen  der  stärksten  Auf^fulir  vorausgehen,  ohne 
da^'^i  jeduch  de>liall)  ein  pfcnaiies  Eiit.<)«re(.'hon  nach  den  einzelnen 
Jahren  stattfände;  nur  für  h"iiii,'ero  Perioden  Mird,  wie  vorhin  j^chon 
augedeutet,  eine  Ausgleichung  statthaben.  Im  Jahre  lb53  erreichte 
die  australische  Cuddausbentung  ihren  höchsten  Betrag,  w&hrendfQr  die 
doi-tige  Goldausfuhr  das  Jahr  18Ö6  die  grösston  Summen  aufeuweisen 
bat.  Diese  Bemerkung  erschien  nothwendig  um  die  Differenzen  der 
Angaben  für  die  einzelnen  Jahre  im  Money  Market  Beview  nnd  in 
der  folgenden  Uebersicht  an  erklären. 

Australiscfte  Goldamfufir  im  Ganzen. 
(Zusammen  aus  Viktoria,  Nensfldwales  nnd  Neuseeland,  nach  Abrech- 
nung der  gleichzeitigen  Koutanteu-Einfuhr  daselbst.) 


1848:  — 
1850:  " 
1851:  13,300 
18&3:  123,000 
1863:  136,100 


Jabr.  l>fiL 

1884:  143,000 

1855:  150,700 
18Ö6:  181,800 
1867:  169,400 
1868:  169,i00 


1868:  178,800 

1860:  155,500 
1861:  162,700 
1862:  159,300 
1868:  174,400 


Rechnet  man  den  Oesammtbetrag  der  australischen  Goldansfhhr 

in  den  13  Jahren  von  1851  bis  1863  nacli  oliiger  Aufstellung,  so  er- 
hält man  die  Summe  von  1,921,100  Pfd.  feines  Gold  (iiu  Werthe 
ca.  893  Millionen  Thaler),  und  der  Gesammtbetracr  der  im  »Money 
Market  Koview«  aufgeführten  australischen  Goldproduktion  von  1851 
bis  1863  belauft  sich  auf  1,997,500  Pfd.  f.  G.  (im  Wcrtho  cr.  9-29 
Millionen  Thlr.).  Beiiicksirht  man,  dass  der  Mehrbetrag  der  let/.tereu 
Summe  —  der  Goldproduktion     gegen  die  erstare  —  der  Goldau^fuUr 
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—  om  76,400  Pfd.  Gold  sich  einfach  daraus  erklärt,  dass  ein  ge- 
wkser  Tbeil  des  in  Australien  gr^wonnenen  Goldea  dort  in  den  Kolo- 
nien aelbat  als  ümlanfunittel  oder  Baanrorrath  der  Banken  Terblieben 
ieti  80  ateUt  aich  in  der  That,  bei  allen  Abweichungen  in  den  ehizel- 
nen  Jahreoi  Itlr  den  ganzen  Zeiiranm  eine  flberraschende  TTeberein- 
Stimmung  der  beideraeitigen»  YöUig  unabhängig  von  einander  eimittel* 
ten  atatiatischen,  üebeiaichten  heransi  was  Vertrauen  zu  deren  an- 
nähernder Siehtigkeit  an  begrftnden,  irohl  geeignet  sein  möchte. 

Aua  den  im  April  d.  J.  dem  Parlament  yorgelegten  Blaubücliem 
über  »The  past  and  present  state  of  Her  Majesty's  Golonial  Foasessionac 
Part  II.  entuehnion  wir  nocli  füllende  Bemerkungen. 

»Eine  sorgsame  Schützung  der  Zahl  der  Goldtur^^lcuto  iii  den 
Golddistrikteu  hat  zu  Ende  des  Jahres  18G4  stattgoi'imden  uud  wur- 
den deren  ungefähr  85,000  gezählt;  beim  lotzton  Zensus  (A].ril  1861) 
war  deren  Zahl  70,UÜO«.  —  »Seit  der  GMldeiiUlt  kmi;,^  I  is  Ende  1864 
sind  30,716,200  Uhzoti  Viktoriagold  die  Zollamter  pas!>irt.  Heclmet 
man  hierzu  die  Summen,  welche  von  Privaten  mitgenommen  oder  die 
m  Besitze  Einheimisclicr  verblieben  sind,  so  wird  mau  den  Gesammt- 
ertrag  der  Viktoria-Goiddistrikte  seit  ihrer  Entdeckung  bis  zum  31.  De- 
zember 1864  auf  33,465,427  Unzen  veranschlagen  dürfen,  welche  zum 
Satze  von  4  r  ]  er  Unze  einen  Wei-th  von  133,861,706  £  (892  Mil- 
lionen Thlr.)  ergeben« !  Der  Werth  der  zur  Goldgewinnung  benntxten 
Maschinen  aller  Art  ward  nach  offlzieUer  Sch&tzung  ttr  das  Jahr  1861 
auf  1411,012  je  und  ftr  das  Jahr  1862  auf  1492|S61  £  ange- 
nonsien. 


8,  Hvüer*Inäim  md  die  Sunätt-Inseln, 
Uns  iat  nicht  bekannt,  ob  etwa  und  eyentuell  welche  besondere  ' 
Quellen  oder  Belege  dem  Verfasser  der  englischen  Zusammenstellung 
xtt  Gebote  gestanden  haben,  um  speziell  fliir  die  Halbinsel  Malakka, 
dann  für  die  Snnda-Inseln  und  die  Philippinen,  und  femer  ftr  Birma, 
Siam  und  Annam  Schätzungen  der  Edelmetallproduktion  zu  veranstal- 
ten f  nach  nnseii  r  Ansicht  verhalt  es  sii-h  mit  allen  diesen  Liinilern 
in  der  fragltchen  Beziehung  nicht  anders  als  hinsichtlich  Aliika's, 
worüber  wir  uns  vorhin  ausgesprochen  haben.  Es  erschien  daher  an- 
gemessen, die  AngaVien  unter  den  erwiihntcn  Kubriken  zusammen  zu 
fassen,  und  zwar  nm  so  mehr  als  die  angegelienen  Heträge  für  die 
Halbinsel  Malakka  —  beziehungsweifse  '220Ü  bis  2800  Pfd.  Gold  nnd 
4300  bis  9100  Pfd.  Silber  —  ohnehin  verhaltnissinässig  uubedeuteud 
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sind.  Dio  denigcmäss  ziisatiiivioiii;ezof»encn  An^alton  für  ganz  Hinter* 
Indien  und  die  Simda'Inseln  ergebeu  lolgeude  Schätzung: 


1849:  18,800 

1850:  18,600 
1851:  20,100 
I8Ö2:  17,800 
IBM:  18^ 


Gold.  (M.  M.  RJ 
Jahr.  Pfd. 
18M:  19,000 
1855:  19,600 
1856:  20,300 
1867:  20,700 
1888:  8i;K)0 


Jabr.  rrd. 
1859  :  90,400 

1860:  2'2,4O0 
1861:  21,600 
18C2:  21,600 
188S:  »1,600 


Mkr.  PM. 
1849:  36,100 
1850!  34,500 
1851:  42,200 
1852:  48,300 
1863;  44,300 


Silbe r.'(ir.  m.  h.) 

Jäte.     rfd.  I 

1854:  40,200  ' 
1855:  47,000 
1856  :  48,300 

1857:  49,00<^  i 

1858:  62,200  ( 


iaftr.  PM. 

1850:  -10,100 
1860:  35,500 
1861 :  46,300 
18ß2:  40,100 
1863  :  49,900 


Andere  SchStzungen  der  dnrchschnittliclien  GoldgewinnnDg  in  gans 
Indien  und  anf  den  Inseln  des  Indischen  Arebipelagns  sind:  Ton 
H.  Chevalier  ca.  40,000^  Pfd.»  hanpi^chlich  anf  Bomeo;  —  von 
Whitney  18,700  Pfd.;  —  von  Levassenr  mehr  als  20,000  Pfd.;  — 
Boswag  sehfttki  die  aaielische  Goldprodnktion  mit  Emschlnse  von  China 
nnd  Japan,  aber  ohne  das  rassische  Asien  nnd  die  Snnda-Inseln, 
welche  letztere  er  zu  Ozeanien  rechnet,  anf  nur  7200  Pfd.  Hinsicht- 
lich dor  Siuula-Insehi  iiilirt  er  lic  AiigaliC  ilcs  Horm  Berghani  an, 
welche  deren  jährliche  Gokipiuduktiun  im  Durchschnitt  auf  23,800  Pfd. 
veranschlagt  hat,  wovon  der  grßsste  Theil  aus  den  von  Chinesen  im 
Innern  von  Borneo  bearbeiteten  Goldminen  herKtanmu.  iluilüntlisi  lio 
Berichte  srh  it/en  den  Ertrag  der  von  Chinesen  im  Inuem  von  Boinoo 
betriebenen  Goldwascherei  auf  jährlich  1  bis  2  Millionen  Dollars.  — 
Alle  Schützungen  der  Edeimetallproduktinn  in  Hintorindien  und  auf 
den  Sunda-Inseln  tragen  jedenfalls  den  Charakter  reiner  Hypothesen» 
wobei  man  sich  vor  Allem  vor  zu  hohen  Veranschlagungen  in  Acht 
zn  nehmen  hat,  da  derjenige  Theil  dieser  Produktion,  der,  ohne  erat 
in  den  grossen  internationalen  Handelsverkehr  gebracht  zu  sein,  im 
Lande  selbst  bleibt  oder  im  Verkehr  der  Eingeborenen  seinen  Weg 
nach  China  findet,  f&r  die  Statistik  Torlftnfig  keine  andere  Bedentnng 
hat»  als  die  nns  nnbekannte  Edelmetallprodnktion  ui  China,  Tibet  nnd 
Japan,  zn  der  wir  nns  jetzt  wenden. 
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J»br.  Pfd. 

81,100 
1850:  31,100 
1861:  31,100 
185S:  S9,800 
1863:  99,800 


9.  Jo^Mttk 
Gold.  (u.  it.  R.) 

Jabr.  Pfd. 

1864:  90,300 

1855:  29,300 
1850:  27,800 

1867  :  98,400 

1868  :  86,800 


Jahr.  Pfd. 

1889:  35,600 
1860:  25,600 
1861:  33,400 
1869  :  99,000 
1888  :  99,000 


Jahr.  Vfd. 

1849:  255,000 
1850  :  255,000 
1861 :  966,000 

1852:  255,000 
1853  :  255,000 


Silber. 

Jahr.  Pfd. 
1854:  255,000 
1855:  255,000 
1858:  340,000 

1857:  340,000 
1858:  340,000 


Jahr.  rri. 
1859:  340,000 
1860;  386,000 
1861:  886,000 

1862:  386,000 
1863:  386,000 


Eine  Anmerkung  im  Money  Market  ReviAir  erinntti  daran,  dasB 
die  Angaben  ftber  die  EdelmetnUpfodoktion  von  Japm  wie  die  Ton 
China  mir  ale  approiimatare  Schfttsnng  aazneehen  seien,  Na«h  mnem 
Dafürhalten  beruhen  die  Angaben  Uber  die  Qold*  nnd  Sflbergewinnnng 
in  Hinterindien,  anf  den  Snnda-Inseln  nnd  in  Afrika  auf  gleich  un- 
sicherer Bads,  wie  die  Aber  Japan,  Ohina  und  Tibets  and  kennen  aUe 
dieee,  säumt  nnd  sonders,  nnr  als  rein  hypothetische  AufsteUnngen 
gelten.  Es  scheint  nns  daher  xnlässig  nnd  rathsam,  bei  allgemeinen 
Uebersichten  Aber  die  Produktion  der  Edelmetalle  namentlich  die 
mnthmassllche  Gewinnung  derselben  in  Japan,  China  nnd  Tibet  einst" 
weilen  gar  nicht  weiter  zu  berticksichtigcn  nnd  sie  gleichsam  Tor  der 
Linie  stehen  zn  lassen.  Dies  nioUvirt  sich  noch  besonders  dadmcli, 
dass  in  den  bekannten  Schätzungen  fiber  die  gestanuiiie  Kdeluietull- 
prmlnktion  der  ganzen  Erde  in  früheren  l'oiiodeu  von  Alexander  von 
Humboldt,  M.  Chevalier  u.  A.  China  und  Japan  ganz  ausser  Rechnung 
gehlioben  sind,  und  üelbstvcrstan-llic-h  der  Vercrleirh  hicruiit  wesentlich 
gestört  wird,  wenn  in  dio  .Stüustik  der  jet/,ii,'en  rroduktiousverhalt- 
nisso  die  genunnteu  Länder  mit  willkürlich  gegriffenen  grossen  iSum- 
mcn  eintreten,  ohne  dass  fQr  den  grossen  internationalen  Handel  in  der 
Beziehnng  merkliche  Veründernngen  stattgefunden  hätten.  Allerdings 
sind  in  den  ersten  Jahren  nach  Eröffnung  der  Japanischen  Hfifeu  für 
den  europilischen  Handel  beträchUiche  Quantitäten  Gold  mit  Silber 
anfgekanft  nnd  exportirt  worden,  weil  die  Japanische  Regierung  in 
ihrem  tfflnsweeen  das  Silber  viel  an  boeh  tarifirt  hatte  —  in  der 
Werthrelation  von  3^ :  1»  Allein  dies  ist  nnr  als  yemi>ergehende  Ansaahme 
zn  betrachten,  welche  anfgeh8rt  hat,  nachdem  richtigere  Orundsätse 
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1>oi  Ketrulirung  der  japaiusdien  Müiizverhriltinsse  zur  Geltung  gokom- 
nieu  sind  imd  die  Koukurreuz  die  Ausgleichung  übemominen  hat. 

10,  China  md  Xibd. 


Jahr.  PW. 
1849:  48,000 
1850:  48,000 
1851 :  48,000 
1869  :  48,000 
1853  :  48,000 


Gold.  (jr.  Mi  s.) 

Jahr .  Pfd. 
1854:  48,000 
1855:  48,000 
1866  :  48,000 

1857:  48,000 
1858  :  48,000 


Jahr.  Pfd. 

I  S59:  48,000 
1860:  48,000 
1861 :  48,000 
18G2:  51,300 
1863:  51,300 


Silber,  (.tf.  M.  R.) 

Jahr .  Pfd. 

1854  :  500,000 
1855:  500,000 

1856:  500,000 
1857:  500,000 
1858:  568,000 

Wegen  der  Edelmetallirrodnktioii  in  China,  die  wir  TorUnflg ,  wie 
die  Ton  Japan  und  Hinter-Indien,  f^r  eine  völlig  unbekannte  und  sich 
jeder  Schätzung  entziehende  Grö.s.se  halten,  vorweisen  wir  auf  die  bei 
Japan  hierüber  gemachten  Bemerkungen. 


Jahr.  PM. 
1849  :  500,000 
1850:  500,000 
1851:  500,000 
1852  :  500,000 
1868  :  500^000 


Jahr.  Pfd. 

1859:  568,000 
1860  :  568,000 
18C1:  568,000 
1862:  568,000 
1868:  668,000 


Gold« 

{M.  U.  R.) 

t$br. 

Md. 

tAt. 

Pfd. 

Jabr.  Pfd. 

184«: 

1854: 

14G 

1859:  5,700 

1860: 

1855: 

264 

1860:  11,000 

1851: 

1856: 

293 

1861:  13,900 

1852: 

1857: 

440 

18G2:  22,400 

1853: 

132 

1858: 

1400 

1863: 

Die  Ang"aben, 

welche 

sich  in 

ticin  «"hm  erschienenen 

M.  Macfie,  »YanconTer  Island  and  British  Columbia«,  Ober  den  dortigen 
Qeldezport  Anden,  differiren  von  voratehender  Uebersicht  nnd  lauten 
wie  folgt: 

1868-60:  2,459,719  Doli.  =  ca.  7400  Pfd.  fein  Qold. 
1861:  2,548,051     „     =   „   7700     „  „ 
1862:  2,257,475     „     =  „  6800    „      „  n 
1863:  8,836,172    ,    =  ^  8800    ,     „  „ 

Vom  Terfaeeer  wird  dieser,  nach  Hittheilnngen  der  bedentenderen 
Exportgeschfifke  anl|B;estelIien  Uebersicht  die  Notiz  beigefDgt,  dass  man 
ftlr  die  im  ganzen  Z^tramn  von  1868—1863  von  Privatpersonen  mit- 
genommenen BetrAge  wohl  noch  etwa  5  Millionen  Doli  hinzoreohnen 
müsse.  -  Weder  in  den  »Beports  on  the  state  of  the  Colonial  Posseesions« 
noch  im  »Statistical  Abstract  for  the  several  Oolomal  Fosseedons«  für 
l&j'd  finden  sich  Nachweise  über  den  Goldexport  von  British  Kolumbien; 
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nur  beiläufig  wird  erwähnt,  dass  dpiselbe  fQr  18G<)  auf  ca.  6()0,n00  £ 
ssu  feranschlagcn  sein  möchte.  In  den  vom  amerikanischen  Schatz- 
amt veröffentlichten  »Statistics  of  the  forpicrn  and  domestic  commerce 
of  the  United  Statesc,  1864,  wird  (S.  194)  der  Totalexport  von  Gold 
ans  •  Viktoria,  Yancouvers  Island,  Ton  1858  bis  einschliesslich  1863 
auf  1Q»200,18Ö  Boll  angegeboi,  was  mit  Macfia's  Angaben  tlberein- 
stinunt.  — 

üeber  die  Ooldprodnktion  in  Emada  bemerkt  ein  Bericht  im 
Merchants  Hagasine  (Män  1865),  dass  dieselbe  etwa  800  Keuschen 
beschiiftige,  dass  der  dnrchschnittliche  Ertrag  Vs  ünze  per  Ton.  Qoartc 
betrage  nnd  im  Ganzen  gewonnen  seien: 

18G3:  ca.  14,000  Unzcn  —   s:o  Pfd.  Gold- 

tae4:  ,  20,088    »    =  vm  «  , 


Id.  VeräfUffte  Staaim  wm  Amerika, 
Gold.  (jr.  jr.  JL) 


Jthr. 


PAL 


1849:  117,200 
1830:  140,400 
1851:  161,100 
1852:  175,700 
1858:  190»400 


Jahr.  Pfd. 

1849:  — 

1860:  — 

1851:  — 

1852:  — 

1863:  — 


t     Uhr.  Pfd. 

1854:  175,7(X) 

1865:  1G8,400 

1866:  161,100 

1857:  158,800 

1868:  146.400 


Jibr. 

1859: 
1860: 
1861: 
1882  i 
1868: 


Pfd. 

131,800 
124,500 
117,200 
117,200 
112,800 


Silber. 

Jahr. 

1864: 
1865: 

1856: 
1857: 


Pfd. 


22,700 
68,100 


J»br.  PM. 

1869:  179,100 
1860  :  227,000 

1861:  283,<?oo 
1862:  283,800 
1863  :  861,900 


1858 :  147,600 

In  vorstehender  ZnsammensLellung  ist  ausser  der  Edeliuetalitre- 
wiunung  in  Kalifoniieu  und  den  angrenzenden  Territorien  auch  dieje- 
nige der  atlantischen  Staaten  der  Union  (Nord-  nnd  Süd-Karolina,  Vir- 
ginien,  Georgia  etc.)  mit  eiubegriffeu,  welche  freilich  nur  einen  verhält- 
nissniässig:  sehr  kleinen  Theil  der  Gesammtproduktion  ausmacht,  näm- 
lich durchschnittlich  im  Jahr  nicht  über  ca.  200  Pfd.  Gold,  wie  dies 
die  nachstehende  Schätzung  von  Whitney  für  die  Zeit  vor  1864  er- 
sehen läset  Seitdem  wird  die  Goldgewinnung  in  den  5stliohen  Staa- 
ten eher  noch  abgenommen,  als  sich  ausgedehnt  haben. 

Nach  Whitney  betrug  die  gesammte  Gold-  und  SUberproduktion 
in  den  Vereinigten  Staaten. 
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J«hr. 

1849 

1850 

mi 

185S 
1858 


Gold.  Silber. 

Obne  Kalifornien.  K»liforui«o. 


280  Pfd.         81,300  Pfd* 
200   „  111,200 
180   .  170,100  „ 

164,000 
167,400  „ 

Levassenr  hat  ftr  die  Jahr«  1849  bis  1866  die  kalifornische  Qold- 
prodnktion  folgendennaesen  Teianschlagt: 


210  , 


180 


1,900  Pfd. 

13,000  „ 
18,800 
19,600  , 
20,800  „ 


1849:  25,674  PfiL 

1850:  79,794  „ 

1851:  131,630  , 

1852:  187,890  , 


1853:  190, 2G2  Pfd. 
1854:  224,820 
18ÖÖ:  213,714 
1856:  823,200 


n 
n 
II 


Vom  Jahre  1863  an  dnd  die  Sehätzaugen  Ton  Lewseinr  ersieht- 
lich  viel  zn  hoch  gegriffen. 

Richthofeu  hat  in  seiner  Abhandlung  »Die  Mütallproduktiou  Kali- 
forniens und  der  aiigieuzeudcMi  Lfnuler.  Gotha  1864«  über  die  Oold- 
gcwinnnng"  in  Kalifornien  folgende  Ucbersicht  mitgetbeilt,  der  vir 
zur  Erleichterung  der  Vcrgloichung  mit  den  sonstigen  Aufstellun- 
gen eine  Sedaküon  des  Werths  auf  die  Gewichtsqaanta  beigefflgt 
haben. 


OoldM«f«kr. 

L>ollar«. 

nicht  nng. 


Jahr. 

1848 
1849 
1850:  „  „ 
1851:  34,900,895 
1852:  45,779,000 
1853:  54,905,000 
1854:  52,045,(533 
1855:  45,161,731 
1856:  50,697,434 
1857:  48,976,R97 
1858:  47,548,026 
1859:  47,640,462 
18G0:  42,325,916 
1861:  39,176,758 
1863:  36,061,761 
1863:  33,071,920 


Qmkiut«  vIrUiebe 
6oMMif«br. 

DoILirs. 

io,Oi>o,ooo 

40,000,000 
50,000,000 
55,000,000 
60,000,000 
65,000,000 
60,000,000 
65,000,000 
55,000,000 
65,000, rtOf> 
50,000,000 
60,000,000 
42,325,916 
39,176,768 


Otvlebl  i9i  flCfch. 
wirhi.  a«liUMtohr 

Pfnnd. 

ca.  30,000 
120,000  ' 
150.000 
105,000 
1&0,00Ü 
195,000 
180,000 
165,000 
165,000 
105,000 
150,000 
150,000 


n 
n 
n 
n 
n 
» 


m 

rt 
n 
» 


127,300 


117,900 
108,500 
99,500 


36,061,761 
^,071,920 

In  den  offiziellen  Listen  erscheint  die  Ansfnhr  von  Edelmetall 
aus  San  Fran2i8l[0  fitr  die  Jalire  1861,  1862  nnd  1863  nm  rcsp.  H, 
6  und  13  Hillionen  Dollars  hoher.  Diese  Snmmen  sind  hier  für  den 
dabei  einbegriffenen  Silberexport  in  Abzog  gebracht. 

liichthofen  begleitet  dieso  Zusammenstellung  mit  folgenden, 
beachtenswerthen  Bemerk ungen. 

»Dio  GcUInrndnktiou  KalifoinirMis  lüsst  .sich  für  die  letzten  Jahre 
mit  einiger  Genauigkeit,  für  frühere  Zeiten  nur  annähernd  fesitstellen. 
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Als  Basis  der  !*tatistischen  Angaben  dienen  die  Sendungen,  welche  auf 
den  drei  Mal  monatlich  nach  Panama  abgelien<1eu  Dampfern  sowie  auf 
Schiffen  nach  China  und  anderen  Gegenden  gemacht  werden.  Diese 
Zahle!)^vetthe  geben  in  den  leUten  Jahren  beinahe  den  YoUen  Export 
in  Goldmünzen  und  Goldbarren  an,  lassen  aber  das  im  Lande  bleibende 
Gold  unbeachtet ;  der  Betrag  dee  letzteren  ist  nicht  nnerhebliGh,  da 
Zablongen  nur  in  Gold  (Stacken  von  20  Dollars)  angenommen  werden* 
Ferner  lassen  sie  den  Werth  dee  in  den  Gk>ldbaCTeii  enthaltenen  Sil* 
bers  nnberücksicbtigt.  Da  jedoch  die  Feinheit  des  Geldes  im  Dorch- 
schnitt  0|No  betrigt,  so  kann  diea  seines  geringen  Betrages  halber 
ansser  Acht  gelassen  werden.    Ton  weit  grosserer  Wichtigkeit  ist 
aber,  dass  grosse  Sommen  durch  Privatleute  aiisgefUirt  werden  und  in 
weit  bedeatenderem  Betrage  in  früherer  2Seit  als  Goldstanb  ausgeführt 
worden  sind.  In  der  ersten  Zeit  geschah  der  gesammte  Export  in 
dieser  Weise.   In  obiger  Tabelle  ist  einmal  der  Werth  des  Oeldes 
nach  offiziellen  Tabellen  der  Ausfuhr,  sodann  der  Werth  nach  Schätzun- 
gen gegeben,  bei  denen  jene  von  Privatleuten  ausgeführten  Summen 
in  Betracht  gezogen  wurden.    Bis  18G0  geschah  die  Ausfuhr  iius- 
schliesslicli  in  Goldmünzen  und  Goldbarren.    Um  lür  die  drei  Jahre 
von  1861  bis  18G3  zu  richtigen  Worthen  zu  gelangen,  müssto  eigent- 
lich das  Gold  hinzugerccbiiot  werden,  das  in  den  seit  dieser  Zeit  aus- 
gelühiteu  Silberbarren  enthalten  ist  uinl  oiuuii  iiicht  unbedeutenden 
Ertrag  bildet.    ^Vlr  werden  ihn  bei  den  Kxporitubeilen  des  Silbers  in 
Kechnnng  ziehen.    Um  ein  klares  Bild  von  dem  Ertrage  der  eigent- 
lichen Goldbergwerke  und  Goldwiuscheu  zu  geben,  ist  es  in  obiger  Zu- 
sammenstellung ausser  Acht  geblieben«.  —  Bichthofeu  bemerkt  ferner, 
dass  sich  deutlich  eine  Abnahme  der  kalifomischen  Goldproduktion 
herausstelle,  die  um  so  mehr  attflEialle,  wenn  man  bedenke,  dass  in  den 
ersten  Jahren  die  Goldwäschen  von  Kalifornien  allein  den  ganzen  Be- 
trag  geliefert  hätten,  während  in  den  lotsten  Jahren  mehr  und  mehr 
die  Gdldbergwerke  des  Landes  und  die  Goldwäschen  von  Idaho,  Arizona 
und  BriiJsch-Eolnmbien  dazu  beitrugen.   Die  Abnahme  des  Geldertrag 
ges  ans  den  Goldwäschen  wäre  noch  bedeutender  gewesen,  wenn  nicht 
die  Zunahme  der  chinesischen  Bevölkerung  entgegengewirkt  hätte. 
Der  Weisse  ist  mit  einem  täglichen  Verdienst  tou  4  Dollars  kaum  zu* 
frieden,  der  Chinese  begnügt  sich  mit  1  Dollar  und  weniger.  Daher 
konnten  sie  mit  Erfolg  den  langet  ausgebeuteten  Goldsand  zu  wieder- 
holten Halen  durch  ihre  einfhchen  Waschvorrichtangen  gehen  lassen. 
Die  Goldproduktiou  von  Kalifornien,  meint  Bichthofen,  werde  wahr- 
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sclieinlicli  noch  einige  Jahre  falloii,  dann  aber  nnf  einer  gewissen 
Höhe  sich  längere  Zeit,  stationär  erhalten.  Dagegen  werde  die  Gold- 
gewinnung in  Idaho  nnd  anderen  angrenzenden  Landstrichen  vermuth- 
lich  allmälig  eine  zunehmende  Bedeutung  erlangen.  Sei  auch  nicht 
7n  erwarten,  dass  alle  zukünftigen  Entdeckungen  in  emer  bestimmten 
Periode  je  einem  Kalifornien  von  1853  entsprechen  wflrden,  so  dürfe 
man  doch  hoffen,  dass  mit  der  Ausbreitung  der  weissen  Bace  Ar  Ifln-  - 
gm  Zeit  eine  Steigerong  des  Qoldezports  tob  San  Fnuiziako  über 
seinen  gegenwärtigen  Betrag  hinaus  stattfinden  werde. 

Yon  Jakobj  werden  in  dem  bereits  froher  erwShnten  Avi^tie  im 
Band  IXIV.  des  ArehlTs  fttr  wissenschaftliehe  Kunde  Ton  Bnsaland  die 
Schätrangett  Bichtbofen's  bestritten  and  fttr  zn  niedrig  erklftrt,  indem 
bemerkt  wird,  es  sei  hier,  abgesehen  daTon,  dass  bei  Benrtheilnng  der 
Brtragsfahigkeit  kalifomischer  Minen  das  in  den  Nebenlflndem  von 
kalifornischen  Arbeiterii  prodnsirte  Gold  oder  Siiber  nicht  absolut  Ton 
der  Prodnkti^tät  Kaliforniens  getrennt  werden  dürfe,  Ton  dem  vermin- 
derten Export  nicht  auf  verminderte  Produktion  zu  schliessen. 
Der  bedeutende  Aufschwung  der  sonstigen  Produktion  und  Ausfulir 
Kaliforniens  sei  eine  natflrli( iiß  Ursache,  dass  jetzt  ein  viel  grösserer 
Betrag  des  gewouneneu  Edelmetalls  im  Laudü  bleibe  als»  früher.  Auch 
sei  QU  nicht  gerechtfertigt,  dass  für  die  letzten  drei  Jahre  für  die 
nicht-deklarirto  Ausfuhr  durch  Passagiere  etc.  kein  Zuschlag  gemacht 
werde,  wie  bei  der  früherer  Jahre. 

Wenn  wir  nun  gleich  nicht  Jakohy's  Ansicht  und  den  Angaben  in 
der  »New  World«  beiptiichten,  dass  die  Goidproduktion  Kaliforniens  und 
der  Nebcnländer  in  den  Jahren  1856  bis  1862  einschliesslich  noch 
immer  die  Höhe  von  70  bis  80  Millionen  Dollars  jährlich  erreicht  habe, 
so  glauben  wir  derselben  doch  in  so  weit  Rechnung  tragen  zn  soUeUi 
dass  die  Schätzung  Bichthofens  fDr  die  letaten  etwa  4  Jahre  nm  einige 
IGIlionen  hoher  su  setzen  smn  mödite. 

Der  Gesammtbetrag  der  Goldprodnktton  der  Vereinigten  Staaten 
in  den  Jahren  1849  bis  1863  inkL  wird  in  der  Uebersieht  dee  Honey 
Market  Beview  anf  ca.  3,800,000  Pfhnd  feines  Gold,  in  der  Bicht- 
hofenschen  Anihtellnng  aber  die  wirkliche  Gesammtansfohr  des  Goldes 
ans  San  Fransisko  auf  ca.  3,276,000  Pfd.  berechnet,  nnd  liegt  in  dieser 
wesentlichen  üebereinstimmung  der  schUeeslichen  Besnltate  Ton  zwei 
ganz  unabhängig  von  einander  gemachten  Anfstellnngen,  in  denen  die 
betreffenden  einzelnen  Jahresbetrftge  erheblich  unter  einander  abweichen, 
(ebenso  wie  wir  bei  der  Schätzung  der  australischen  Goldproduktion  es 
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gesehen  haben)  eine  bemerkenswerthe  Bestatigang  der  ann&herndeti 
Richtigkeit  dieser  fttr  die  Sache  im  Ganzen  vichtigsten  Ennittltingen. 

Die  Silberproduktion  der  Vereinigten  Staaten  war  bis  Tor  weni- 
gen Jahren  höchst  nnbedeutend.  Whitney  schAtat  dieselbe^  wie  schon 
erwfthnt,  ftr  das  Jahr  1S49  aof  nur  1900  Pfd.  nnd  Ar  1S58,  nachdem 
emige  Silberbergwerke  in  Kalifornien  in  Angriff  geoommen  waren* 
auf  ca.  9O/)0O  Pfd. 

Seit  der  ansgedehnteren  Bearbeiinng  der  Silberminen  in  Kali- 
fornien und  später  im  Territorium,  jetzigen  Staate  Nevada  (dci  >,  g. 
Washoe-Minen)  und  in  den  .mgreu/cndcu  LauJstriclien  hm  diigegen  die 
Silbergowinnung  in  Jeu  Vereinigten  Staaten  einen  beträchtlichen  pro- 
gressiven Aufschwung  genommen.  Richtbülen  ^<•hät7.t  den  Ertrag  der 
Silhorhergwerke  in  Washoo  für  d.  J,  1861:  ra.  l,r)(Ai,tHK)  ;  1862:  ca. 
6,U(.K»,(AKj  Doli,;  18i;3:  ca.  6,ax.»,l>tli  Doli.,  wovon  in  den  beiden  ersten 
Jahren  etwa  \,  im  letzten  etwa  \  fiir  das  in  den  Ikirren  befindiiclie 
Gold  abzuziehen  sei.  Andere  (Jogendcn  hatten  1861  noch  nichts,  1862 
in  nicht  ueunenswertlier  Weise  zur  Silbercrewinnung  beigetragen;  für 
1863  seien  aber  aus  Ksmeralda  ca.  600,000  Doli,  mit  30  pCt.  Gold 
und  ans  anderen  Mineudistrikten  etwa  300,000  Bollars  ohne  Gold  hin- 
zuzurechnen. Ffir  das  Jahr  1864,  meint  derselbe  Ver&ssery  lasse 
sieh  »ne  Silberproduktion  Ton  16  bis  18  Millionen  Dollars  erwarten. 

In  der  oben  schon  erwfihnten  Statistik,  welche  das  amerikanische 
Schatiamt  im  Jahre  1864  hat  ausarbeiten  lassen,  wird  berichtet>  dass 
im  genannten  Jahre  im  Territorium  Nevada  mehr  als  100  Quanmfih- 
len,  mit  je  5  bis  40  Stempehi  nnd  jede  mit  einem  Kostenaufwande 
Ton  10,000  bis  lOOjOOO  Dollars  errichtet,  in  ThiUgkät  seien  und  dass 
Nevada  1864  yermnthlich  einen  Sflberartiag  zum  Werthe  Ton  etwa 
90  Millionen  Dollars  liefern  werde.  Würde  diese  Annahme  und 
die  Erwartung  weiterer  Ausdehnung  der  SOberproduktioii  in  Kerada, 
Arisona,  Idaho,  Neu-Mexiko  sich  bestätigen,  so  wäre  allerdings  eine 
neue  Epoche  für  die  Silberproduktion  eingetreten  und  Mexiko  könnte 
den  hiciiii  bisher  behaupteten  Vorriiug  verlieren. 

Der  letzte  Jahresbericht  des  preussischen  Konsulats  in  San  Frau- 
zisko  (im  preussischen  Handelsarchiv,  1865,  IL,  S.  167  f.)  bestütigt 
übriL^Liis  diese  Ansicht.  Es  heisst  darin  u.  A.  *Die  wichtigsten  Hilber- 
minen  1  linden  sich  in  dem  neuen  Staate  Nevada,  namentlich  m  der 
Umgegend  der  blühenden  Hanptstadt  tlioses  Landes,  Virginia  City, 
welche,  seit  kaum  5  Jahren  bestehend,  schon  an  20,000  Einwohner 
zählt.   In  ihrer  unmittelbaren  Nähe  ist  die  durch  ihren  seltenen 
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Beichtbnni  so  berfihmt  gewordene  Kometock-Ader  gelegen,  deren  Groben 
die  eiste  SteUe  einnehmen.  Unter  denselben  prodoiirte  die  »Oonld- 
and  Carry-Mine«  im  ▼engen  Jahre  4,898,000  Dollars,  woin>n  2,700,000 
DolL  Ar  Bearbeitangskoeten,  700,00a  DoU.  Ar  aossererdentltche 
Ausgaben  and  1,400,000  Dollars  fltlr  Dividenden  ▼eransgabt  wurden. 
Die  Grube  liefert  tiglieb  etwa  180  Tons  En  mit  einem  durchschnitt^ 
liehen  Besultat  Ton  74  Dollars  pro  Ton.  —  Die  Silberproduktion  Ife* 
vada's  betrag: 

1S60:  ca.     lOOyOOO  Doli,  b  ca. 

„  2,000,000  ,  =  ^ 

„  6,000,000  „  =  „ 

„  12,000,000  „  =  « 

„  1^000,000  ^  ^  ^ 

Hiermit  stimmt  ein  anderer  Bericht  (Merch.  Mag.  1B66, 1.,  325), 
der  die  Bilberabliefemng  aus  den  nördlichen  Distrikten  in  KslÜbmien 
fhr  das  Jahr  1863  auf  12,433,915  und  Ar  1864  auf  15,900,000  Dollars 
angiebt. 


1861 : 
1862: 
1863: 
1S64: 


6M0  Pfd. 

D5,000 
256,000 
570,000 
760,000 


n 
n 


J.hr.  Pfd. 

1849 :  8,600 
1850:  Ö,100 
1851:  11,500 
1852:  10,100 
185a:  12,000 


Jahr.  Pfd. 

1849:  1,457,(100 
1850:  1,661,000 
1851:  1,044,000 
1852:  1,688,000 
1853:  1,749,000 


2ß.  Mexiko, 
Oolß.  {M.  M.  n.) 

Jahr.  Pfd. 

1854:  11,300 
1855:  9,700 
1856:  10,200 
1857:  10,300 
1858:  9,600 

Silber,  (ir.  m.  r.) 

Jahr.  Pfd. 

1854:  1,474,600 

1855:  1,621,000 

1856:  1,535,400 


Jahr.  Pfd. 

1851):  12,100 
1860;  14,a00 
186t:  11,900 

1862:  10,100 
1863:  12,000 


J»hr.  VU\. 
1Ö59:  1,430,200 
1860:  1,310,000 
1861:  1,337,500 
1862:  1,305,300 
186S:  1,305,300 


1857:  1,483,900 
1858:  1,685,600 

Meiiko  hat  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  bis  jetot  die 
bei  weitem  bedeutendste  Stelle  ftr  £e  SOberversorgung  der  Welt  ein- 
genommen. Man  hat  auf  0rund  der  effektiven  Ausmünzungen  in  den 
mexikanischen  Münzstätten  nnd  mit  nur  mftssigem  Aufschlag  für  die 

Icg^ule  oder  illegale  Au.^Uilu  von  ungeroflnztem  KUelaietall  berechnet, 
dass  Mexiko  seit  der  Eroberung  durch  Ck>rtoz  bis  1858  über  4640 
Millionen  Piaster  an  Edelmetall  exportirt  hat,  wovon  hücli^t  ^vahrschein- 
lich  nenn  Zehntel  an  Silber.  Nach  der  Aufstellung  vun  Whitney  lie- 
ferte Me.xiko  von  der  in  Betracht  koninienden  gesainuiteu  Silberpro- 
duktion der  Erde  um  das  Jalir  180(>  gegen  ()2  Prozent,  um  <las  Jahr 
1845  gegen  57  Prozeut  und  um  das  Jahr  1850  über  5b  ProzeutI 
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üni  so  wichtiger  ist  os,  gemJe  über  döu  Umfang  uiui  «lie  furt- 
gelieude  Gestaltung  <ler  mexikanischen  Bergwerksproiiuktiou  zu  mög- 
lichst zuverlässigen  St  hatziuiLrcn  zu  froliinpfon  iinfl  zu  diesem  Behaffl 
die  veriitffentlichtea  Au&talluQgea  mit  eiiiaaddr  i\x  vergleichen. 

Die  Ananinsiiiigen  haben  nach  olBsiallen  Angabtn  b«tng9n: 


1963:  17,OS8,09K»  , 

In  den  Jahren  1657~18A8  haben  die  AnamUnzungcu  in  den  Mltais- 
etttten  Mexiko,  Ommajuato,  Gnadalajara,  Zakatehaa  nnd  San  Lnie 

99,678,748  Pesos  betragen,  während  hi  den  Jahren  1837—1857  in 
Bämmtlichen  Münzstätten  2,534,115,682  Pesos  in  Silber  und  96,892,543 
Pesos  in  Gold  gepriigt  wurden  {Pütorniaiin's  g"eogr.  Mitth.  1865,  S.  358). 

In  crsteren  Summen  sind  sowohl  Gold  als  Silber  inbegriffen,  man 
wild  indcss  sich  keinonfalls  von  der  Wirklichkeit  weit  entfernen,  wenn 
mau  davon  durchschnittlich  nur  5  hin  6  pCt  für  Goldausmünzuug 
rechnet,  denn  diese  betrug  z.  B.  1S54  nur  965,412,  1855  nur  956,222 
und  1856  nur  995,^1  Pesos  an  Werth.  Nach  solchem  Abzug"  bleibt 
für  die  Siii)erausmünzung  durchschnittlich  ca.  17  Millionen  Pesos 
(=ca.  810,000  Pfd.  Fein-Silber),  was  ungefähr  nur  die  üälfte  der  oben 
ans  dem  englischen  Blatte  mitgetheilten  Schätzung  ausmächt,  so  daaa, 
wenn  dieao  richtig  wäre,  jährlich  nahezu  700ji<m)  pfd  Silber  unYer- 
mdnit  ausgeführt  werden  müssten,  d.  h.  hauptsäciiiich  im  Wege  des 
Sdunnggelhandels,  um  die  Abgaben  bei  der  Münze  nnd  den  Anefohr- 
aoll  IS  sparen.  Der  heimUohe  SUberexport  ist  nun  allerdings  in  Meuko 
stets  sehr  beträchflich  gewesen  nnd  wird  in  nensrer  Zeit  bei  den  fort« 
danemden  Innern  Unrnhen  nnd  Revolntionen  noch  bedeutender  gewor- 
den Sehl  a]s  frther,  allein  es  ist  nicht  wahrschdnlieh,  dass  derselbe 
jevala  einen  soldhsn  ümihng  auch  nnr  annähemd  srreieht  haben  sollte. 
Die  hanptsl<chliche  Silbergewinnnng  konaentrirt  eich  in  einseinen 
grossen  Ifiaen  von  AkttengeseUschaften  nnd  bei  diesen  ist  ss  nicht 
aninneluaen,  dsas  von  ihzen  Brtrfgen  sich  der  Entrichtung  der  Tor- 
schrillsaiftssigen  Abgaben  nnd  damit  der  Begistrimng  T^erhilfaiss» 
mitesig  grosse  Summen  sollten  entziehen  können. 

Von  St.  Clair  (Do  la  production  des  m^taux  precieux  an  Mexique. 
Paris  1845)  ward  die  Edelmet<illerzeugung  Mexiku's  im  Jalue  1841 
aui  2  Milliüueu  Pesos  Gold  und  16  Millionen  Pesos  Silber  reranschiagt. 

Ihm  schloss  sich  M.  Chevalier  an,  der  für  die  Silborpruduktion  in 
Mexiko  um  das  Jahr  1846  euieii  Betrag  von  922,094  Pfd.  annahm» 


1850:  19,430,336  PeSOB. 
1851:  17,481,93-2  „ 
1852:  18,190,473  „ 


1854:  17,349,946  PeSOB. 

1855:  17,503,477     ,  ' 
1856:  19,200,656  „ 
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aber  in  seiner  neuen  Schrift  >Le  Mexique«  (1864)  der  Ansicht  ist, 
daes  dieselbe  bis  tum  Jahre  1863  sich  allmSItlicb  wieder  zu  der  Hohe 
gehoben  habe,  welche  die  Produktion  ixl  Anfang  des  Jahrhunderts 
erreicht  hatte,  nftmlich  1,075,000  Pfd.  Whitney  schfitst  ftr  1660  und 
die  nldisfcfolgenden  Jahre  die  jährliche  Silberprodnktion  Hexiko*8  auf 
25  UUlionen  Piaster  —  ca.  1,200,000  Pfd.  Süber,  und  die  Goldge- 
winnung auf  aOOjOOO  Piaster  (weniger.aüs  1000  Pfd.  Gold).  Levasseur, 
welcher  die  Silberprodnküon  Hexiko*s  vor  dem  Jahre  1848  nach 
Chevalier's  Yoigaug  auf  922,094  Pfd.  anninunt^  schützt  sie  für  die  Zeit 
nach  1850,  hauptsächlich  in  Folgender  niedrigeren  Quecksilberpreise, 
auf  1,292,000  Pfd.  Ihm  schüesat  sieb  Roswag  an ,  der  für  den  Zeit- 
raum von  1848  bis  1857  die  durchschnittliche  mexiKauische  Süber- 
gewinnuug  auf  jäJirlich  l,3l>.'iXKX)  Pfd.  angeuuuuiieii  hau 

Ein  franzi^sisrher  Koiisulatsbericht,  in  den  Annales  du  commerce 
exterieur  vom  Jiihre  1863  verotl'eiitlirht,  schätzt  die  .iiilirliche  Edelmetail- 
Produktiüu  Mexiko's  auf  1<h>  Miliiuutn  Franken,  von  denen  etwa  60  Mill. 
in  legaler  Weise  mit  den  oiiL'li^' I  on  Dampfbuten  aus  Veracruz  und 
Tampico  verschifft  würden,  ivechnet  man  für -riold  6  pCt.  ab,  so  er« 
giebt  sich  für  die  Silbergewinnung  ein  Betrag  von  ca.  720,000  Pfd. 

In  den  Zusätzen  zum  2.  Bande  des  Statistin«  h-kommorziellen  Theils 
der  Reise  der  Norara,  Wien  1865,  S.  149  wird  bemerkt:  »Der  jährliche 
Dnrchscbnitts-Krtrag  der  seit  1864  theilweisewiederaosgebeuteten  SUber- 
minen  in  Mexiko  wird  auf  folgende  Säumen  geBOh&til:  Zacatecae 
6,000,000  Doli.,  San  Lnis  Potoai,  a,00O|00O  Doli.  ete.  Zneammen 
11,100,000  Doli.  Aneaerdem  soll  die  jihriieh  im  Wegfe  des  ScUeieh« 
haudela  ansgefllhrte  Qoaatltfit  Silber  in  Bairen  n.  a.  w.  einen  Werth 
Ton  mehr  als  1  HiUion  DolL  hetragen.€  Dieae  Angaben  sind  nniweifel- 
haft  viel  an  niedrig.  Oder  ist  die  Heinnng,  daae  der  erwähnte  Betrag 
an  der  früheren  Frodnktlon  von  ca.  20  bis  86  Millionen  Doli,  seit 
1864  wieder  neu  hinzatreteV 

Die  Jahresberichte  des  preossisehen  Konsolats  in  Menlco,  welche 
im  preneeischen  Handelsarohi?  mitgetheüt  worden  sind,  enthalten  über 
die  dortige  Silberproduktion  folgende  Angaben. 

i  ür  das  Jalir  1855.  »An  Silber  ist  wieder  mehr  gewonnen  worden. 
Die  Mine  »El  iiosario«  bei  Fachuka,  der  Mineral  del  Monte  Kompagnie 
gehörig,  ist  in  zunehmenden  Ertrage  und  die  Minen  bei  Guanajuato 
und  Zakatekas  haben  ebenfalls  bcssero  Resultate  geliefert.«  —  185<;. 
»Die  Ausmünzungen  in  silmmtlicheu  Münzstätten  haben  ca.  l(),5rH),UMi 
Piaster  betrafen.  Von  den  Miuen  ifit  allein  die  »Bosario«  iu  lebhaltem 
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Betrieb«;  Bie  liefert  jetct  pro  Monat  900  bis  260  SUberburen»  der 
Barren  von  ca.  1000  Peeoec  ^  (Für  1857  and  1868  l^en  keine 
Berichte  vor).  —  1869.  »Das  Enengniss  der  edlen  Eixe  ist  ongeOhr 
aof  denselben  Standpunkt  geblieben.  Die  Qmbe  Bossiio  ist  noch 
immer  in  Thfttigkeit,  indem  sie  monatlidi  350,000  Peeoe  SUberwerth 
in  die  Mflnse  lielini.c  1860.  »Troti  der  sieh  Aber  das  ganie  Land 
eratrecikenden  Revolntion  ist  die  Bearbeitung  der  Silbeigmben  in  den 
grosseren  Hinenberirken  doch  fortgegangen  und  dtirfke  die  Prodnctlon 
sich  auf  der  Höhe  des  vorigen  Jahres  erhalten  haben.«  —  1861.  »Das 
diu>jalirige  Ki>rt'biiis8  des  Bergbaues  wird  ungefähr  dem  vorjährigen 
gleich  sein.  Die  verschiedenen  ^lüiizen  haben  im  Ganzen  iö  Alillinueu 
Pesos  genchlagon,  4  .Millionen  sind  mit  F.rlaubnijjs  der  Keglet uiig  aus- 
geführt; eine  ähnliche  Summe  mag  als  Kontrebaiule  den  Weg  nach 
Aussen  genommen  haben.  En  ergicl>t  dies  die  (iesammtsuuimö  von 
23  Millioiieii,  wovon  indess  eine  Million,  das  aus  den  Kirchen  genommene 
Silber,  abzuziehen  ist;  alsdann  verbleiben  22  Millionen  als  KrzeuguUa 
der  Gruben.  Die  ergiebigste  ist  die  Grube  Rosario  bei  Pachuka.  i  — 
1862.  »Der  Bergbau  ist,  soweit  er  sich  übersehen  liisst,  auf  gleicher 
Höhe  wie  früher  gebliebeUi  und  wenn  anch  in  den  Münzen  des  Landes 
einige  Millionen  Pesos  weniger  geschlagen  wurden,  so  ist  um  so  viel 
mehr  in  Barren- Silber  exportirt.  —  Die  Silber-  und  Qoldproduktien 
kann  fttr  1862  auf  23  Hillionen  Pesos  Teranschlagt  werden.«  —  1863 
»Der  Bexgban  ist,  trots  der  fielfachen  St^mngen,  welche  Bofolotion 
nnd  Krieg  herbeiflQbrten,  in  fast  nnreränderter  Weise  fortbetrieben 
worden;  die  Silber-  nnd  Goid-Prodnktion  darf  aof  32  bis  25  Millionen 
,  Pesos  für  1863  angeschlngen  werden.  Die  Mineral  del  Monte-Kom- 
pagnie  liefert  monatlich  mnen  SilberwerCh  fon  240,000  Peeo«  an  die 
Mflnse.  Die  Terschiedenen  MttnzstiUten  des  Landes  weiden  im  Jahre 
1863  15  Millionen  geschlafen  haben.«  Bertcksichtigt  man  diese  ?er- 
sehiedenen  anderweitigen  Nachweisennd  Sehltsungen ,  so  wirdman  die  jihr* 
liehe  Silberproduktion  Mexiko*s  seit  1860  als  im  Ganzen  ziemlich  gleich- 
bleibend, im  Betrage  von  ca.  14(X>,UCX3  bis  1,250,0(X)  Pfd.  Silber  an- 
neliiiien  duilen ,  uuthin  ansehnlich  geringer  als  im  Mouey  Market 
üeview  für  die  Zeit  vor  1860  veranschlagt  worden.  —  Auch  die 
mexika!ii>>  lie  (ioldfirewinnung  möchte  nicht  ganz  so  hoch  zu  schlitzen 
sein  wie  dori  l-c-u  liehen.  Könnte  man  den  Maassstab  der  Aus- 
münzungen  Hüv  i  n  ii  Ti.  «;o  würde  dieselbe  etwa  ii  pCt.  vom  AVorthe 
der  Silberproduktion  botragen;  da  aber  Gold  so  sehr  viel  leichter  nn- 

deklarirt  zu  exportiren  ist,  so  wird  man  ?iellei<l^t  das  Doppelte»  also 
T«lk«wlf  üi.  ViwItyihrtMkrift.  1866.  lU.  3 
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11  HCT'  fahr  oiu  Achtel  des  Worthos  der  öiiborgewiiinuug  für  die  gleich- 
/eitiirc  GojdproduktioB  anuobmeii  dürfen,  also  auf  etwa  8000  bis 
6600  Pfd.  Gold. 

Nicht  nnarwähnt  ist  es  jedoch  zu  lassen,  dass  die  in  den  letztes 
Jahren  au^^^crordentlich  gestiegene  Silber-Einfuhr  in  England  mit  den 
weatittdischen  DampfbOteu  als  oiu  Beleg  fQr  die  ansehnliche  Zunahme 
d«r  mexikMiisdiea  SUberprodnktion  geltMid  gemacht  wird*  Diese  Bia-* 
fithr  irar  nlmlich: 


1859:  3,3(;3,000  £ 
1860:  4,518,100  - 
18C1:  5,047,600  - 


1862:  C,242,100  £. 
1863:  6,(J5 1,500  - 
1864:  7,002,400  - 


Dieselbe  erfuhr  also  eine  Zunahme  von  ca.  750,000  auf  ca.  l,ij7u,u.Ä  *  l  ld. 
Silber.  Der  IT:mpts;u  lie  nach  wird  diese  Zunahme  aber  den  neuen  Silber- 
zullüssen  aus  Kalitoruicn  und  Nevada  zuzuschreiben  sein,  wenn  auch 
nicht  in  Abrede  zu  stellen  ist,  da-:s  in  derselben  zugleich  ein  Hinweis 
auf  cino  Yormehrte  Silberausbeute  von  Mexiko,  Peru  und  Chili  erkannt 
werden  kann,  namentlich  wenn  man  dabei  in  Betracht  zieht,  dass  gleich- 
zeitig die  direkte  Silberausfobr  von  der  amerikanischen  Westküste  nach 
Asien  bedeutend  zugenommen  hat 


H.  Venezuela  und  Neugranada, 


Jahr 

1849: 
1850: 
1851 : 
ISdS: 
1853: 


Pfd. 

3400 
3700 
4000 
3900 
4200 


Gold.  (lA.  31.  R.) 

J«br  Pfd. 

1S54;  4100 

1865:  4100 

1856:  4100 

1857:  8900 

1658:  4M0 


Jahr  Pfd. 

1858:  4100 

1860:  4300 

18G1:  4400 

1862:  4600 

1863  :  4600 


Jkhr  Pfd. 

1849:  46,400 

1850:  60,000 

I6bl:  51,100 

185S:  47,900 

1853:  55,400 


Mt  Ffd. 

1859:  59,700 

1860:  61,500 

1861:  60,500 

1868:  69,900 

1863:  59,900 


Silber,  {u.  m.  r.) 

Jahr  Pfd. 

1854:  59,900 

1865:  48,800 
185G:  52,800 
1857  :  48,t00 
1868  :  49,800 

Hienn  kOnnen  wir  nur  bemerken,  das«  uns  sanstigt  dotaUlirlt 
Schltningen  oder  Notizen,  um  vontehende  Angaben  z»  kontroUire&i 
nicht  XU  Gebote  stehen.  H.  Chevalier  schfttite  ftr  Nengranada  tun 
das  Jahr  1646  die  jährliche  Prodnktien  Ton  Gold  anf  9900  Pfd.  and 
T4m  Silber  auf  9704  Pfd.  I>ie  Goldprodnklieii  in  Nengranada  hal 
seit  1815  bedeutend  abgenommen  und  dürfte  vielleioht  die  edhen  so 
bedeutend  ermassigte  Schfitzuiif^  lu  der  englischen  UeberMcht  fttr  itieli* 
lieh  hoch  gelten,  wenn  nicht  vorausgesetzt  wird,  dass  der  Verfasser  hier 
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d»  wngrwmdtn  Iilnder  von  Zentral  •Amerika  und  vun  Ecuador  mit 
terQolniehtifft  Int,  ohne  de  in  der  Babrik  ont  m  nennen.  Venemuia 
liefert  so  gut  wio  gar  kein  Edelmetall  «nd  importirt  davon  mehr  alt 
€s  einflkrt.  Die  vor  einigen  Jaliren  dort  begonnenen  GoldwlBcbereien 

kommen  wenig  in  Betradit.  —  Ecuador  ist  gegenwärtig  Hir  den  Berg- 
werksbetrieb von  f}i.<t  keiner  liLHleutung;  du.'i  wonige  Gold,  welches  das 
Laad  liefert  i.st  entweder  Wascbgcdd  oder  an  solchen  Orten  aufgefunden, 
wo  es  von  den  Indianern  zur  Zeit  der  Eroberung  veristeckt  worden.  «— 
Unter  den  liei»ubliken  von  Zentral-Amerika  ist  fOr  die  Edelroetall- 
prodiiktion  hauptsächlicli  nur  Uundaras  zu  nennen.  FOr  das  Jahr 
IBori,  naciidem  eine  grosse  .Anzahl  frßher  bearbeiteter  Minen  Terla'?f3cn 
war,  ward  der  Werth  des  in  Uonduras  gewonnenen  Goldes  und  Silbei*8 
auf  4üÜ,000  Pesos  veranschlagt.  Nachdem  ruhigere  Zustände  einge- 
treten sind,  hat  sich  der  Bergbau  wieder  etwas  gehoben  und  ist  für 
die  letzten  Jahre  der  durchschnittliche  jAhrliche  Edelmetall  -  Ertrag  in 
ganz  Zentral-Amerika  von  Scherzer  auf  ungefähr  X  Million  Peeos  ge- 
schätzt worden. 


Jtbr 

Pfd. 

1S40: 

1000 

IböO: 

SiÖO 

186t: 

1100 

1853: 

1100 

1863: 

1100 

15.  MolwUn, 
Gold.  (jr.  jr.  A) 

Jabr  Pfd. 

1?54:  1200 

Ubb:  1200 

1956:  1200 

1857:  1200 

I    18^8:  1300 


Jahr 

1859; 
1860: 
1861; 

1862 ; 


Pfd. 
1300 
1300 
1300 

löOO 


1863:' 1350 


Jahr  Pfd. 

1849:  124,900 

1850:  129,400 

1861:  1Ö(»,400 

1852:  133,200 

1853:  134,400 


Jahr  TM. 

1859:  174,900 

1860:  181,600 

\^^\:  176,400 

18G2:  180,200 

1863:  181>;00 


Silber,  (jn  jt  x} 

Jahr  Pfd.  | 
1854:  130,900 
1855:  148,800 
1856:  163,500 
1857:  178,800 
1858:  168,000 

Von  M.  Chevalier  \vnrdo  für  das  Jahr  18l(j  in  lJulivien  die  Pro- 
duktion des  fJiddes  aui  Pfd.,  die  des  Silbers  anf  104,088  Pfd. 
Tcranschlagt,  von  Whitney  fflr  das  dalir  1850  auf  l>7,r>CXj  Pfd.  Silber 
und  (für  das  Jahr  li<ib)  auf  OüO  Pfd.  Cdd.  Nach  Wappäns  (Bolivia, 
S.  700)  ist  die  gegenwärtige  Silberproduktion  auf  höchstens  (300,000 
Mark)  i:38,0<n»  Pfd.  anzunehmen.  —  In  ihrer  glänzendsten  Periode, 
1Ö56— 1606,  haben  allein  die  Silberbergwerke  von  Potosi  jährlich  dem 
deklarirten  Werttie  nach  über  400,000  Pfd.  Silber  geliefert.  Die  Haupt- 
tiraaehen  des  gegMiirirtigenjDamedfrllegenBdeeSilberhergbaneamBoUTift 

8* 
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sind  die  grosse  Verarmung  des  Landes  iu  Folge  der  peiinaneiiteii  Börg-er- 
kriege,  welche  die  Wiederaufuakme  der  altan  reichen,  aber  grösstontheils 
jetzt  unter  Wasser  steheuden  ^lincn  unmöglich  machen,  und  die  dort 
noch  immer  herrschende  Unsicherheit,  wodurcii  aoch  fremde  Kapitalien 
abgehalten  werden,  den  Minonbesiti&em  darin  zu  Hälfe  zu  kommen. 
Nach  Dalenco  giobi  ee  in  Bolivien  an  10|000  verlassene  Silbenninen 
dendn  zwei  Drittheile  des  Waasers  wegen  nicht  bearbeitet  werden 
können«  üit  Bollm  sind  Tennnthlich  zugleich  die  angrensendmi 
Hinendistrikte  in  den  Laplata-Staaten  susamniengerecbnet  woilden.  Kach 
einem  französischen  Consulataberudit  (Ann.  du  comm.  ext^rienr,  Avril 
1866)  ist  in  neuerer  Zeit  in  den  Provinsen  Gordova,  Bioja,  San  Luis 
und  San  Juan  der  Bergbau  mit  Eifer  wieder  aofgeoommen  worden. 
(\  ergl.  S.  39.)   


Jahr  Pfd. 
1849:  4200 

1850:  4S00 

1851:  4300 

1852:  4200 

1853:  i400 


Jahr  PM. 

1849:  52.800 

1850:  53,J00 

1851:  53,4fK> 

1852:  51,500 

1853  :  56,oOO 


Jahr  Pfd. 

1859:  4700 

1800:  4700 

1861:  4800 

1863:  4900 

1863:  5800 

Jabr  PM. 

1859:  CT,  100 

1860;  Ü0,900 

1861:  65,900 

1862:  58,200 

18C3:  Uö,800 


16.  BrasiUm, 

Gold.  (M.  M.  R.) 

Jabr  PM. 

1854:  4350 

1855:  4400 

1856:  4600 

1857:  4700 

1858  :  4650 

Silber,  ißt.  u,iL\ 

Jklir  P«. 

I*?n4:  57,400 
1855:  58,500 
1856:  62,300 
1857:  67,000 
1858:  56,800 

Die  Goldprodnktion  Brasiliens  ward  von  M.  Chevalier  um  davS  Jahr 
1846  auf  öOÜO  Pfd.,  von  Whitney  für  das  Jahr  1850  auf  4260  Pfd. 
geschätzt,  was  den  vorstehenden  Angaben  entspricht.  Was  das  Silba 
hingegen  betrifft,  stellt  die  Schätzung  des  M.  M.  B.  mit  den  soustigMi 
Angaben  in  auffälligem  Widerspruch ;  denn  Chevalier  hält  nie  für  gar 
nicht  beachtenswerth,  Whitney  schätzt  sie  nur  zu  ca^  660  Pfd.  nnd  Boswag 
zu  nur  600  Pfd.  Es  ist  uns  unerklärlich,  wie  die  englische  üeberaicfai 
zur  Annahme  einer  bemerkenawerthen  Silbergewinnung  in  BraaUien 
gelangt  ist.  Im  vorigen  Jahrhundert  war  Brasilien  bekanntlich  daa* 
jenige  Land,  welches  am  reichlichsten  Gold  produzirte.  Der  Qesammt- 
ertrag  wird  von  t.  Eschwege  (im  Pluto  BrasiliensiSi  Berlin  1883)  bin 
zum  Jahre  1820  auf  63,467  Anoben  ~  ca.  1,850,000  Pfd.  veransdilagt. 
was  indtsa  zu  niedrig  erscbenit»  da  hierbei  nur  ein  Fflnftel  der  dekia^ 
rirten  Produktion  fOr  das  im  Wege  des  Schleichhandels  exporürte 
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Goldqnantum  AngMiomnien  ist,  welches  bei  der  H^5lie  der  Abgabe  Ton 
20  pCk.  und  der  LQichtigkeit  des  ScbmoggelDs  bei  einem  so  wenig 
tolnminAsen  Artikel  Tiel  b9her  sein  dfirfte.  Danson  hat  demgemüss  die 
geaamniis  brasilisebe  Qoldprodnktioii  bis  1848  anf  den  W^b  von 
1018  Millionen  Piaster  «  ca.  8,290,000  Pfd.  geschfitsi  üeber  die 
Jetzige  Goldgewinnung  in  dem  Hanpt-Minendistrikt  Brasiliens  bemerkt 
T.  ftehndi  (Hinas  geraes  in  Brasflion,  PetermaWs  Oeographisehe 
MiHheilnngon,  18G2): 

»Im  Jahre  1814  wurden  narb  Eschwege  in  der  Provinz  28,556 
Unzen  Guld  {jewonnon.  —  Grt:on\värtiir  ist  kanm  mehr  der  ftinfle  Thoil 
jener  Gruben  in  Beurlieitung,  die  übri{,''en  sind  gänzlich  ansgreboutet 
oder  verlaü.seu ,  weil  sie  in  Folge  schlechten  Banes  einstfirzten  oder 
weil  die  rinldansbente  zu  den  immer  mehr  g*»steigerten  Auslagen ,  be- 
?nn<l.  18  dem  um  das  A<'ht-  bis  Zohnfaclie  orhoh^ten  Sklaven] »reis  in 
koiiieui  Verhfiltnifs  mehr  stand.  l>ic  einzi^'p  rati<'iio]le  und  anrli  lukra- 
tive rttddgewinnung  in  Brasilien  findet  seit  .Taliroji-  durch  eine  enylisclH» 
Kompagnie  statt,  die  im  Jahre  1825  die  Lavras  de  Congosocco  an» 
kaufte  und  sie  seitdem  ununterbrochen  echt  bergmännisch  betreibt « 

Die  deklarirte  Ansfulir  ans  Bra.silien  an  Goldstaub  und  Gold  in 
Barren  bat  nach  der  officiollni  irnndolsstatistik  betragen: 


1848—40:  4050  Pfd. 
1840-50:  4743  - 


1845—  46  :  2331  Wü. 

1846—  47:  1698  • 

1847—  48:  9864  - 

(Spfttere  Angaben  sind  uns  nicht  bekannt) 


Jabr 

1849: 
1850: 
1851: 


Pfd. 
1400 
1400 
1400 


1852:  1400 
1868:  1400 

J«hr  Pfd. 

1849:  255,400 

1850:  408,800 

1851:  443,400 

1852:  2(jö.lOO 

1853:  293,500 


17,  Peru. 

Gold.  (U.  M.  A.) 

J>br  Pfd. 

1854:  1400 

1855:  1400 

1856:  1400 

1857:  1400 

1868:  1400 

Silber,  (m,  jk  x) 

Jahr  Pfd. 

1854-  29iy,100 

1855:  292,500 

1856:  317,800 

1857:  321,900 


Jahr  Pfd. 

1859:  1450 

1860:  1450 

IflGl:  1450 

1862:  1600 

1863:  1500 

I      Jahr  Pfd. 

I    1859:  340,700 

1860:  383,000 

1861:  408,600 

1862:  446,100 

1863:  418,200 


1858:  278,500 

M.  Chevalier  scliätzt  für  1840  Pem's  jjlbrliche  Produktion  an  Gold 
auf  1500  Pfd  ,  an  Silber  auf  m\mj  Pfd.,  Whitney  im  Jahre  1850 
Äuf  227,UOO  IM  1  Silber,  lioswag  im  DnrcbschniU  der  Jahre  1848  bis 
1857  auf  212,800  Pfd.  Silber 
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Waiipfias  (Uittel-  nnd  Sfldainarika,  Peru,  8. 619  ff.)  benierkl  aber 
den  Silberbergban  in  Pm  n,  A.  Folgend«:  Am  vicbtigvten  i«i  nocb 
immer  der  SUberbergban  tob  Gern  de  Puco,  wenngki«li  er  lange  nicht 
mehr  die  fiibelhaften  Beiehthflner  liefert,  die  ihn  m  panischen  Zeit 
weltberQhmt  gemacht  haben.  Eine  gfosee  Anzahl  der  Qmben  int 
nur  sehr  oberflächlich  (Cortes),  andere  haben  aber  eine  bedentsoda 
liefe;  die  Zahl  dieser  Minen  belief  sich  im  Jahre  1860  anf  688,  wäh^ 
rend  die  Zahl  der  Gortee  tkber  1000  betrag  und  die  in  der  Umgegend 
befindlichen  Minen  auf  mehr  als  2000  angeschlagen  werden.  Der  Be- 
tiieb  ist  Jedtxli  uUfjemoin  solir  iniorileiitlich .  ja  nnvornflnftig,  da  nnr 
das  Interesse,  auf  muglichst  wenig  koKtspicligc  Weise  grosse  Ausbeute 
zu  erhuigen,  ilire  Besitzer  leitet.  —  Jn  den  19  .laliren  von  1828  bis 
184r>  sind  auf  dor  »Callana«,  dem  Scliinelzhanse  der  l{ey:iornn^,  20,r><')C 
Barreu,  4.647,053  Mark  Silber  enthaltend,  gesclimol^eu,  jülirlich  also 
im  Durchschnitt  244,6<>0  Mark  (130;2lHJ  Pfd.).  Die  angegebene  Suuiine 
gicbt  aber  nicht  die  Gesannntproduktion  an,  da  eine  grosso  Menge 
Silber,  ohne  in  die  Callana  zu  kommen,  über  das  Oebirg-e  nach  der 
Küste  geschmuggelt  und  Ton  dort  nach  Europa  vei^chifft  ward,  und 
darf  man  diese  heimliche  Ansfnhr  wohl  auf  \  der  ganzen  Produktion 
annehmen.  Für  die  letzten  5  Jahre  vor  184G  betrug  das  in  Cerro 
de  Paeco  geschmolzene  Silber  durchschnittlich  306,010  Mark  (140,800 
Pfd.),  stand  also  bedeutend  Qber  dem  Mittel  der  ganzen  Periode.  Dagegen 
hatte  in  allen  anderen  Minendistrikten  die  Silberprodnktion  gegen  früher 
selur  abgenommen.  Anch  in  Oenro  de  Pasco  sind  die  Erträge  in  letsterer 
Zeit  geringer  geworden,  denn  an  das  dortige  Schmelshans  wurden 
nnr  abgeliefert:  1857:  201,fi07{  Mark  (^2,600  Pfd.);  1868:  908,445| 
Mark  (93,600  Pfd.);  1862:  232,854  Mark  (107,100  Pft.) 

Der  jiUiTlicfae  Ertrag  der  Obrigen  Bilbetminen  Pernes  (in  Trnjillo 
n.  a.)  worde  im  Jahre  1861  anf  zusammen  100,000  Mark  veranschlagt; 
sämmtliche  Minen  lieferten  dernnaich  ca.  300,000  Mark  (s  138,000  Pf.) 
Zum  Kurs  von  42  Pence  berechnet,  was  auf  11^  Pesos  pro  Mark  aus- 
kommt, wird  der  Worth  der  durchschnittlichen  Ausfahr  von  peruanischem 
Silber  auf  3  Millionen  Pesos  geschützt,  Wi  einer  Produktion  von 
3,375,000  Pesos. 

Für  den  Silberborgbau  ist  für  die  nächste  Zukunft  ein  prros-serer 
Aufschwung  wohl  nicht  zu  erwarten.  Als  Haupthinderms.s  steht  ihm 
die  nngänstige  Lage  fast  aller  Silberminen  und  namentlich  der  reichsten 
auf  eotlegeneo,  schwer  zugänglichen,  und  holzlosen  Gebirgeu  oatg«gea. 
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Die  deklarirU  SilberauBfahr  autPtra  hat  im  Jahre  18G2  betragen; 
gemfluztes  Silber  141^,648  f^ßosy  in  Barren  von  Cerro  da  Pasco 
a|317,2öO  Pesos  and  «ob  sonstigen  Minen  780,380  Pesos,  zusammen 
fttoo  4|916,278  PeMS  —  ca.  900,000  Pfd.  Silber,  im  war  die  Ausfuhr 
in  Folgß  Ton  Mfinzoperationen  der  Begieroog  nngewöbnltch  grese,  niin- 
lifih  an  geprügtem  Ctold  und  Qaldstanb,  sowie  an  Barren-Silbert  Pina* 
nnd  OhalUonia* Silber  und  Boliviaiüschem  Silbergeld  dem  deklarirten 
Werthe  naeb  ansammen  649,600  Pesos  in  Gold  und  5,691,700  Pesos 
in  Silber,  gleicb  resp.  ea.  3000  PCI  Gold  nnd  ea.  270,000  Pfd.  Silber. 
Die  wirkHcbe  Ansfehr  wird  wegen  der  mi^r^^nommenen  nichtdeUarirten 
Summen  h9her  aasanehmen  sein.  Andererseits  ist  anoli  ein  TheU  der 
bolimntschen  Edelmetall-Prodnktion  im  Bxport  aas  peroaniscfaen  Häfen 
mit  eingeschlossen.  (Konsulat^berichte  ans  Lima  im  preass.  Handels- 
archiv. 1861,  I.  141;  isr.:3,  II  521  und  1864,  II.  325.) 

Die  Silbcrpruduktiou  in  den  an  die  AikIou  :stossenden  Provinzen 
der  Argentinischen  Republik,  namentlich  in  der  Provinz  San  Juan,  hat 
seit  1862  giussore  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogren.  Man  bat  eine 
Anzahl  reichhaltiger  Minen  entdockt  uiul  in  rolicr  Weise  zu  bearbeiten 
angefangen.  (Man  vergl.  »A  mining  journey  across  the  great  Andes; 
with  cxplorations  in  the  silver  miuing  districts  of  the  provinces  of 
San  Juan  and  Mendoza  etc.  Bj  F.  J.  ßickard,  Government  lospector 
gener^  of  mines,  Ar^fentine  Repnblic.  London  18G3.<)  Eine  Unter- 
suchung von  mehr  als  100  Encproben,  welche  Hr.  fiickard  ans  den 
Tersohiedenen  Minen  selbst  genommen  hatte,  ergab  al.";  darchschnitU 
liehen  Gehalt  1G8  ünien  fein-Silber  auf  eine  Tonne  Erz;  nnd  eine 
apüen  Untersnchnng  desselben  von  Proben  ans  IS  Graben  der 
Tontal^lfinen  nad  ans  6  Graben  der  La  Hnerta- Minen  einen  Ihireh- 
aehnHt  von  356  TTaxen  aaf  die  Tonne  Ehl  Bei  einer  üntersnehnn^ 
fon  naeh  London  geschicUin  Erzen  erhielt  man  einen  Dnrchschnitfc 
Ton  891  Urnen  aaf  die  Tonne  nnd  bei  einteloen  der  Proben  9417  Unzen. 
Und  zwar  mad  die  Bne  der  Art,  dasa  sie  die  SUbeiigewinnaDg,  ohne 
Torgangiges  ScJtmelzen,  direkt  im  Wege  der  Amalgation  gestatten,  waa 
natOrlich  die  Extraktion  an  Ort  nnd  Stelle  wesentlich  erleichtert  Xlas 
Hanpfhindemiss  eines  vortheilhaften  nnd  progresstTon  Süberbergbanes 
ist  die  Mangelhaftigkeit  der  Kommunikation,  wogegen  der  Arbeitslohn 
niedrig  iat.  Uer  geuaiuite  Autor  ist  der  Aiisiclii,  dass  die  Minen  von 
Tontal  so  reichhaltig  und  ausgedehnt  seien,  dass  dieser  Distrikt  nicht 
allein  den  reichen  Minen  von  Charnarcillo  nnd  Tres  Pnntas  zur  Seite 
ZQ  Steilen,  sondern  berufen  erscheine,  mit  den  berühmten  Silberberg- 
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werken  von  Potosi,  wekbe  fast  300  Jahre  hindurch  jährlich  Silb«r 
nun  Werthe  von  Millionen  £  geliefert  habe,  kfinftig  zu  rivalisiren. 

Bis  Ende  1663  ist  jedoch  die  argentinisclie  Silberprodaktioii  BOck 
iin1»edeiiteiid  geblieben.  Was  sie  ergeben  hat,  ist  last  aiiaseUieBsUch 
Aber  Valparaiso  exporttri 

Jö.  Chüe. 
Gold.  <jR  jr.  s.) 


Jahr  Pfd. 

1849:  2120 

1850:  3135 

1B5I:  2M0 

1852:  2lf55 

1853:  mö 


.Uhr  Pfit. 

1849:  112,800 

1850:  148,500 

1851:  ICÖ.OOO 

1652:  181,600 

1853:  186,000 


Jahr  Pfd. 

1854:  2050 
185Ö:  2100 
1836:  2050 

1857:  21S0 
1858:  2260 


i 


Silber,  [»f.  jtr.  r.) 

Julir  Pfd. 

1854:  182,900 

1855:  179,400 

185ß:  148,700 

1867:  161,400 

1858:  138,7(Hj 


Jahr  Pfd. 

1859:  2200 

1860:  2180 

1881:  9M0 

1«62:  2380 

1S63:  2226 


Jalif  Pfd. 

1869:  172,400 

1880:  175,100 

1861:  181,600 

1862:  164,600 

1883:  171,400 


Yen  M.  Chevalier  ward  um  das  Jahr  18  U)  die  (iul,li,'i  wimiuiig  in 
Chile  auf  .jahrlich  2141  Pfd.  und  die  Silberproduktion  auf  G7.184  Pfd. 
geschätzt;  die  nämliche  Schätzung  findet  man  bei  Wliitncy  ffir  das 
Jahr  1845  wiederholt  Für  die  Jahre  1849  und  1850  veranschlagt 
Whitney  jedoch  die  chilenische  Silberi»roduktion  beträchtlich  höher, 
nämlich  auf  rosp.  11.1,0(X)  und  190,000  Pfd.,  also  mehr  als  doppelt  so 
hoch  als  fftof  Jahre  früher.  —  Roswag  berechnet  die  jährliehe  Silber- 
prodaktion  von  Chile  im  Darchschnitt  der  Jahre  1849—1857  auf 
194,000  Pfd.,  woTon  der  bei  weitem  grOsste  Theil  anf  die  ?roviii8 
Atatiama  kommt^  welche  nach  Boswag*8  Angaben  un  Ji^re  1850  einen 
Silberertrag  7on  155^  Pfd.  und  im  Ihirchachnitt  der  Jahre  1851 
bis  1855  von  jfihrlieh  166^90  Pfd.  geUefert  hat. 

Ein  Konsnlatebericht  aas  dem  Jahre  1856  (Annales  da  commerce 
eiterienr,  1856,  Hai)  ech&tit  die  geeammte  Goldgewiairong  in  Chile 
for  das  Jahr  1854  auf  4000  spanteche  Mark  1840  Pfd.)  nod  die  Silber- 
Produktion  der  Provim  Aiacama  auf  den  Werth  von  36,859,700  France 
(«  ca.  170,000  Pfd.)  ' 

In  den  Jaliren  1845  bis  1850  hatten  die  Gruben  von  Copiapn  (die 
Hunptiiiiiien  der  Provin/  Atacauüt)  nach  officielleu  Angülien  ^siehe 
Zeitschrift  für  ailgcra.  Erdkunde,  1854.  Bd.  II.  S.  05.)  an  SUber  ge- 
Uefert; 
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184Ü!  TO.nOO  Pfd.        1848:  120,100  Pfd. 

74,000    •  1849:  1£»7,400  - 

1«47:  93,900    -         1850:  153,800  - 

Das  offizielle  »Anuario  estiidistico,«  Kutrega  ciiarta,  Santiago  ISC'i, 

p.  447  iV.  giebt  über  die  cliilenisdie  EdBlmctallproduktiua  folgeuda 

Angaben : 

Pl««lM.  Z«bi  «i«r  2iibl  der  Arb«itOT.         )l  '»atlirtier  Ertrag. 

V">'>'«i«  (Kr».) 

Atecama,     Silber  191»  3488  28,998 

rA*».««Kft  )  öold  8  76  803  (?) 

A^^«-a-«a  '  '^"^'^  30  269  2 

Acengagnaj  34  30G  g?o 

Für  die  Provinz  Santia«;«»  werden  ebendaselbst  12  Oobl-  nml  Silher- 
beigwerke  und  für  die  Piovinz  Valparaiso  3  Gold-  und  3  Silbemiuen 
angegeben,  jpdofh  ohne  weitere  Details. 

Die  bei  den  Zollämtern  deklarirte  Ausfiibr  von  chilenischem  Hold 
ond  Silber  wird  in  der  genannten  Stati.stik  (Kntrega  tercenii  1Ö61, 
p.  103;  Entr.  quinta,  1863,  p.  381)  wie  folgt  angegeben: 


185-2: 

1854: 

1 9f>f> : 
1656: 
1857: 
1858: 
1859: 
1800: 
1861 : 
1862: 


Cold  In  Sf.iiib 
II.  Burri'i). 

122,370 
12,351 
9,000 
11,077 
5,<>72 
1,000 
l»,410 


8,076 

4,490 
31,226 


Fitbf'r  in 
EHrr^n  eii-. 

2,.'in,.'j53 
1,490,045 
2,714,793 
2,625,706 
2,627,929 
1,585.390 
263,749 
187,829 
934,570 
1,308,G80 
2,180,861 


6«niSiixt«ii  Gold 

a.  Silber. 

C6<,747 
192,138 
1,030,144 
385,219 
687,;iOO 
1,74',425 
1,430,083 


tilberart». 

522,361 
1,486,427 
1,431,443 
I, «49,999 
1,232,416 
1,311,103 
849,107 
379,267 
€62,485 
836,845 
1,026,153 


In  d«r  »Estadi'iiiea  comercial  de  la  Kepublica  de  Chile,  anno  do 
18G4,  Valparaiso  1865c  wird  das  Gewicht  und  der  Werth  der  fiilber- 
Ausfuhr  in  den  vier  Jahren  18G1— 1864  ebenfalls  angegeheo. 

Laut  Deklaration  worden  hiernach  ansgefflhrt: 

Silber  in  Barren  etc. 


4«hr 

1861 
1862 
1863 
1864 


Qc«l«ki  In 
«wir.  PM. 

48,940 
73,538 
93,290 
71,078 


Wcrtk  in  PetM. 

1,199,882 

i,n78,f;2,'> 

2,118,306 
1,638,272 


newicfat  in 
Bttr.  PM. 


Silberene. 


9^308,078 

n,10G,C08 
8,731,812 
7,548,510 


831,568 
1,026,153 
1,021,318 

809,875 


Getammiwerlh 

1,051,450 

2,704,778 
3,139,624 
2,448,147 


Nimmt  man  den  Dun  liselinitt  die.ser  vier  Jahre  (lÖGl — und 
berechnet  den  Silltergehalt  der  Silbererze  nur  nach  der  Werthde klar ation- 
bei  der  Ansfulir,  so  ergiobt  sich  eine  jährliche  Silberausfabr  von  ca, 
112,U0O  Pfd.  Fein-Silber. 
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Vor  Interesse  ist  es  nachzuweisen,  wohin  die  Silberena  ^mortirt 
worden  sind,  um  in  dortigen  Hütten  verarbeitet  zu  werden ;  man  etaieht 
daraus,  in  welchem  Yerhältniss  DeutseblanJ  in  den  letttan  Jahren  an 
dieeem  iDdostriexweige  sich  betheiligt  hat.  Es  wurden  anageffthrt  nach 

fti,  P«.  PM. 

1861:        9,302,072  —  — 

1862:      10,918,100  184,552  3956 

8,302,120  368,956  736 

1884  :       6,143,859  1,401,844  — 

Znr  YeiTollBtftndigung  and  Erlinterang  dieaer  oflbiellen  atatiati- 
aehen  Naehweiae  miiaa  indeaa  auf  einige  nicht  onweaentiiche  tJnmttnd« 
hingewiesen  werden«  Der  effektiTe  SUhergehalt  der  exportirten  Silber- 
erze ist  selbstveretandlich  yIpI  bedeutender  als  selbst  der  richtig  dekla- 

rirlc  Werth  bei  der  Ausfuiir,  da  diesem  die  Transytortkosten  und  die 
sonstigen  Unkosten  bis  zur  Gewiiinuug  des  Silbers  in  den  europäischen 
Hüttenwerken  nocli  hinzuzurechnen  wären.  Femer  ist  hinzuzufügen  das 
in  don  exportirten,  einmal  geschuMl/i  iion  «i Iberhaitigen  Kupfererzen 
(Ejes  de  cobra  y  plata)  enthaltene  snber,  welches  in  Europa  eitra- 
hirt  wird.  Sodann  ist  der  Ancffihr  i>nr]i  Ii  inzuzurechnen  das  ans  den 
angrenzenden  Argentinischen  Provinzon  und  aus  Bolivia  (Cobija)  durcli 
die  chilenischen  Häfen  transitirende  Silber,  dessen  jährlicher  Betrag 
.im  Dncohachnitt  der  letzten  sechs  Jahre  auf  mehr  als  300,000  Pesos 
anannehmen  ist.*)  Und  endlich  wird  noch  für  das  ohne  DeklaraUMi 
exportirte  Silber  und  das  in  dem  Knpfer  mit  enthaltene ,  in  Boopa 
anaanacbeidende  Silber  ein  betrftehtlicher  Znachlag  zn  machen  sein. 
Allea  diea  anaammengereelinet  darf  man  Ar  die  letzte  Zeit  die  jihrUehe 
SUber^Anaftihr  aoa  Chile  dnrchaehnittlieli  anf  neiir  ala  160,000  Pfd. 
7ein*80ber  aehilaen. 

Die  Anamflnznngen  in  Santiago  haben  aicli  in  den  Jahren  1854 
bia  1860  folgenderraaaaen  yerhalten: 


Ool.l.  Silber. 
Pesos.  Pesos. 


18M:  1,057.405  932,393 

1855:  «50,175  1,546,190 

1856:  692,fi65  885,029 

1857:  734,481  380,423 


r,„\,\.  gilhcr. 
Petto».  Prsoa. 


1858:  695,976  350,391 
1859:  3,342,923  602,485 
1860  :        622,358  144,384 


Für  gewöhnlich  wird  nur  das  im  Land<»  ß-ewonneno  Cold  zum  Be- 
trage von  ca.  2000  Pfd.  vermünzt  sein.  In  den  Jahren,  wo  eine  stär- 
kere Aussnulnznng  von  Gold  stattfand,  ist  biem  importirtes  Gold  mit^ 

•)  Ftlr  das  Jahr  löo-  finden  wir  die  Notii:,  dass  i7.So2  Mark  (ca. 
20,000  Ff.)  Silber  durch  Chili  transitirten  und  deklarirt  wurden. 
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wwendei  wor<]6n;  z.  B.  «Ue  stArken  Goidiuriigmges  des  Jalues  18^9 
ithmi  hftQpis«chlieh  her  aus  den  Bimessen  einer  in  England  kontra- 
Idiiea  BiMDbahwuileiho.  Dm  Delwxgftwielii  <Ur  Qold-Zirkalatijoa  ia 
Chile  triti  ift  den  Aosfliflatniigeii  deutlich  henror. 

Schlieialich  theilen  vir  noch  einen  tarnen  Aoaniff  noe  einem  snch*- 
fefsUadigen  AnMce  mit,  velehen  die  »SKeiiBchrift  ftt  aUi^emein« 
Efdknnde«  F.  1$60,  Bd.  IX.  8.  S&i  »Ober  die  SUberbergverke  in 
Chile«  Yerfiffentlieht  hat 

Obgleich  Chile»  hanptefichlich  in  der  Provins  Aiacama»  an  Silber« 
eneu  reich  iut»  sieht  daa  Land  ans  diceen  SchätMn  doch  nicht  den 
Nutzen,  den  sie  ihn  gevlbrai  kAnnfea.  Ein  Tlieil  der  Schuld  liegt 
an  deu  bestehenden  Gesetxen.  Diese  schreiben  vor,  dass  wenn  irgend 
wo  ein  Erzlager  entdeckt  wird,  dem  eiiiüelneu  im»  eni  Eigenthnmsrecht 
sich  bewerbenden  l?orginauu,  wenn  er  nicht  gcrailc  der  Entdecker  i,st, 
an  einer  uml  derselben  Ader  nur  ein  sehr  kleines  Stück  an  der  01>er- 
fläche  zuertheilt  wenlen  darf.  Da  nun  die  Silbererze  von  sehr  ver- 
5?rliiedciioin  Gehalt  smd  und  oft  durch  weite  Strecken  tauben  Gesteins 
nnterbrochen  werden,  so  bleibt  der  Ankauf  nml  «If^r  Abban  einer  *Per- 
ienencia*  ein  Lotteriegeschäft,  bei  dem  das  darauf  verwendete  Kapital 
oft  ganz  verloren  geht.  Eine  grossere  Ausdehnung  der  pertenendas 
wQrde  dsm  Risiko  vermindern.  Die  grosse  Zahl  der  EigenthAmer  hat 
zur  Folge,  das  meistens  eine  nrolhemnde  genaue  üntersuchung  des 
Erzlagers  nicht  stattfindet  nnd  jeder  einzelne  Besitzer  seine  Arbeiten 
nach  Chitdanken  nnteminunt  nnd  eft  betrichtiiche  Summen  ftr  gans 
nnnfltze  Unternehmnngen  Tersehleaderi  Belbst  dann»  wenn  das  Olfick 
dem  ijesitier  ergiebige  Adern  geschenkt  hat»  verschlingen  die'Pro- 
dnktionskosten  einen  betrSchtlichea  Thdl  des  Gewinnes.  Ihre  Höhe 
wird  nicht  blos  dnrch  die  ünsweokmissigkeii  der  Anlagen  nnd  den 

r 

/  ICaagel  an  geeigneten  Haschinen,  sondern  anch  dnrch  den  ansser- 
ordentlich  hohen  Arbeitslohn  Toraalassi  Um  einen  Kubikmeter  En 
ans  einer  Tiefe  von  60  Yaras  ans  der  Grabe  an  fördern»  mnss  maif 
nach  Dnrchsehnittsberechnnng  in  Chile  36  Pesos  27  Cts.  lahlen»  wU- 

T«nd  dasselbe  in  Deutschland  für  8  Pesos  hergestellt  wird.   Da  nun 

die  Ko.sten  mit  zunehmender  Tiefe  der  Gruben  unverhältuissmässig 
steigen  und  die  Er7,c  in  den  meisten  chilenischen  Minen  je  tieler  desto 
ärmer  werden,  muss  die  i»earl>eitiin^'  derselben  viel  früher  als  unrentabel 
aiiu'pi^eben  werden,  als  es  bei  den  besseren  Eiuricbtnnf^en  und  dem 
geringeren  Arbeitslohn  in  anderen  Ländern  der  Fall  sem  würde.  Ein 
end^es  Hiademisä  stellt  der  fieutabilitat  des  Silberbergbaues  dif 


Digitizea  by  i^üOgle 


44 


Mangelbaftigkeit  der  KommunikaiioBBmitie]  in  den  Weg.  Diese  wird 
um  80  fillilbaier  ate  in  OhUe  selbst  nur  aus  Horamen  das  Silber  dar* 
gestellt  irird»  wShrend  es  an  Einriebtnngen  fbblt,  ans  den  nrinder 
reichen  Enen,  ans  OlaserMn  und  RotbgQldig  das  reine  Metall  cn  ge- 
winnen; diese  letetsren  mllBsen  also  in  roben  Anstände  an  die  Kflste 
beordert  werden,  nm  ins  Ansland  exportirt  zu  werden.  Alle  diese 
Umstände  sind  dem  SilberberglNHi  sehr  ungflnstig.  —  In  den  aller- 
letaien  Jahren  1862—1864  scheint  die  Silberprodnbtion  sieb  allerdings 
wieder  etwas  gehoben  an  haben,  allein  nnvwlwanbar  ist  In  Chile  im 
letzten  Jahrzehnt  die  Enpferprodnlction  mit  tfel  grosserem  Erfolge  be- 
trieben und  ausgedehnt  worden.  Wahrend  der  Werth  des  aus  Chile 
exportirten  Kupfers  und  der  Kupfororzo  im  Jaluo  1852  nur  ca.  3,G(x>,(K)0 
Pesos  betrug,  erreichte  (ler>ielbe  im  Jahre  1862  bereit«  die  Höhe  von 
Aber  12,630,000  Pesos  nnd  scheint  der  chilenische  Kiipferberorbau  noch 
immer  im  Steigen  begriffen  und  der  Siiberproilnktion  Abliruch  zu  thun. 
Die  vorerwälnitc  offizl^^llo  ITandolsstatistik  giebt  fiber  die  Aasfabr  in 
den  beiden  letzten  Jabreu  nachstehenden  Nachweis: 

1863. 

Kui>frr  in  Barren  29,741,386  Pfd.  ^  0,508,610  Pesos. 
Ri  gulu8               40,501,562     „        2,960,563  „ 

Kupfererie         6i|6e6,480    „  t=s  1,853,67&  « 

18C4. 

Kupfer  in  Banea  53,619,000  Pfd.  =  9,506,957  PetoS. 

Regulas  58,936,420    „  =4,714,912  „ 

Kapfererxe         86,936,838    „  =  1,268,588  , 

Ändert  HäM^» 

TTnter  ^eser  Rnbrtk  hat  die  TTeberstcbt  im  Money  tf arlret  Beview, 

höchstwahrscheinlicb  ohne  Zugrundelegung  detaillirter  Berechnungen, 

glcicli.sam  zur  Ausgleichung  und  Abrundinig  lui  jedes  Jahr  nocli  be- 
stimmte Summen  ausgeworfen.  I)iesell)en  hier  euizcln  mit  aufzutüh- 
rcn,  erscheint  olme  rechten  Zweck.  Wir  besclirauken  uns  daher  auf 
die  Bemerkung',  dass  die  betreffenden  ang-enommenen  Beträge  in  den 
verschiedenen  Jaliren  für  das  (lold  zwisclieii  und  1200  Pfd.,  und 
für  Silber  zwisdien  08.<«K)  und  1?>?>JMH)  Pfd.  «schwanken. 

Fnter  den  für  die  Edelmetallg-ewinnmij,'-  norh  in  Betracht  kommen- 
den Ländern  sind  in  der  englischen  Aufstellung  nicht  speziell  mit  auf- 
geführt worden:  Kanada,  Zentral- Amerika,  Ekuador  and  die  Laplata- 
Länder,  Frankreich  und  das  Türkische  Beich.  Was  jene  amerikanischen 
Länder  anlangt,  so  sind  dieselben  in  unseren  Mittheilnng'en  resp,  t\ber 
Britiscb-Kelnnibien,  Nengranada  nnd  Bolivien  bereits  berttcksicbtigt^ 
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«■d  bkibt  dalMT  nur  nocli  Fraakreicb  «od  die  Türkei  ia  Betrtehi 

Die  einheimiMlie  SübeipredoktioB  Franhrei^  wird  von  K.  Block 
(Statieti^ne  de  1a  Fnuice»  Paria  ISeO)  angegeben  1847:  6934  Pfd.;  — 
1860;  7902  Pfd.;  1852:  12,572  Pfd.;  ~-  Boewag  echtttct  dieselbe 
im  Darcbschnitt  der  Jabre  1849-1857  auf  7000  m.  Für  die  Extra- 

hiinDg  des  Silbers  aus  importirien  Ersen  in  den  Terschiedenen  franeö- 

siäohen  Hfittenanst^ilt^^n,  vornämlich  in  Marseille,  nimmt  derselbe  nach 
genauerer  IkTcchiiuhg  ein  Silbenimintiiui  von  57,206  Pfd.  au.  Die 
Ene  werden  vurwiegend  uu^^  Spanien  eiii^^efiiiii t. 

Im  Tiirl'tsihm  Jüic/it  kouiiiit  lüo  Silboi*g'0\s  innmig-  in  Hetradit, 
welche  Uei  lieaibeitung  mehierer  lilei-  und  Kupforberg werke  in  KJem- 
Hsieii,  nanieutlich  in  der  Gegend  vun  Krzoiuin  und  Sam*«nm.  erzielt 
wird.  Der  Betrag  der  hier  in  neuerer  Zeit  alitrelieferten  Erze  wird 
von  Farle>  und  Heuschling,  nach  oltizioUen  Quellen  auf  durchschnitt- 
lieh  ca.  560,000  Oka  ^  ca  1,400,000  Pfd.  per  Jahr  augegeben.  Ros- 
wa^  schätzt  die  dortige  Silberproduktion  auf  22,200  Pfd.  —  Auch  ia 
Tfaeeealien  sind  in  neuerer  Zeit  Blei-  und  Silbenoiaen  bearbeitet  worden. 

SckliessUch  ist  noch  der  Goldgcwinneng  xu  gedenken,  welche  düreh 
AnsBcheidnng  des  Goldes  aua  goldhaltigem  Silber  stattfindet  BisTor  etwa 
SO  oder  40  Jahren  war  die  Chemie  noch  nicht  so  wsit  fortgeschritten, 
dass  man  ohne  u&Terhiltnissniisslge  Kosten  eine  Tollstindige  Bxtnhi- 
mng  des  Goldes  aas  dem  vielen  goldhaltigen  Silber  beschaffen  konnte. 
Seitdem  aber  ist  man  dahin  gelangt,  wenn  auch  nur  ^^^^q  Gold  im 
Silber  enthalten  ist,  dasselbe  noch  mit  Vortheil  anssuseheiden.  Sehr 
grosse  Summen  Silbemflnse  ^e.  ]S.  die  Fflnlfrankenstftcke  vor  1825) 
sind  hanptsichlich  nur  xu  diesem  Behufe  eingeschmolxen  worden. 
Solche  A0iniranstalt«n  sind  in  Paris,  Antwer]ien,  Amsterdam  und 
Hamburg  in  Thätigkeit.  Ueber  den  auf  diese  Weise  erzielten  Gold- 
ertrag läsHt  sich  .<cliwer  ein  zuverlässiger  Anschlag  machen.  M.  Che- 
valier (1850)  schätzt  denselben  auf  jährlieh  ca.  3200  Pfd.  Gobi,  wovon 
Frankreich  ungefähr  die  Hälfte  liefere;  K'oswag  (1865)  auf  ilas  Dop- 
pelte, nfimlich  für  Frankreich  auf  2.süü  bis  3200  Pfd.,  und  für  die 
sonstijj'en  Anstellten  auf  ca.  3000  Pfd.  Gobi.  —  Man  wird  indess  zu 
der  Annahoio  berechtigt  sein,  dass  dieser  Zuwachs  zur  Goldgewinnung 
sich  wesentlich  mindern  wird,  da  in  neuerer  Zeit  beim  Atfiniren  und 
Ausmünzen  des  Silbers  die  Ausscheidang  des  Goldes  gleich  vorweg 
mit  möglichster  Sorgftüt  Torgenommen  wird. 
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W«r/en  wir  jetst  einsa  tUgmüriam  Buckbiick  auf  die  Toraog«* 
gang^euen  Mittheilungeu  aus  dem  Money  Market  KeTiew  und  <Im  tob 
na«  bei^efftgtett  anderweitigeii  Angaben  vnd  ScbitemigieD,  so  tatgtibta 
Mk  ia  der  grosm  Mehnald  der  PcBitionen  wemitliclM  AbweiahnngeB. 
In  selir  vielen  IWen  fiuiden  aioli  in  der  engOseliea  AnbieUtiag  nnbe» 
greif&ehe  irrtliAmer  wd  UebertreibsogeD,  deren  Naebweie  klar  vorliegi. 
Um  nnr  eänielne  Belege  hervemheben,  ahid  die  Angaben  tber  die 
Mdgevimning  in  DeutscUand,  in  Bnaeland,  in  Spanien,  in  AIHfai  nad 
den  meieten  sttdamerikaniecben  Staaten  bedeutend  m  hoch;  die  Säber- 
piednktion  iet.i&r  DenteeUand  in  niedrig  angenommen,  dagcgcu  be* 
trMtUeb  an  boeb  fBr  ICei iko  nnd  einige  Linder  m  SOdaaierika. 
Hinsichtlich  der  seit  1849  neu  hinzugekommenen  Ooldproduktion  in 
Kalifornien  imd  Australien  besteht  aber  zwischen  den  mehrseitigen 
Angaben  wesentliche  üebereinstimmuug.  —  Wir  legen  nuu  zunächst  vor: 
die  üehersicht  des  englischen  Blattes  über  die  gesanimte  CJold-  und 
Silberprodukli  11  m  jedem  der  Jahre  1849  —  1863,  einmal  so  wie  sie 
aufgelührt  steht  mit  Einsohluss  von  China,  Tibet  wm]  Japan,  und  so- 
dann unt«r  Abzug  der  für  diese  Iiänder  augenonuneuen  rein  bjjiathe- 
4iscbeQ  Schätzungen. 


Gesammtprodttktion  der  Edelmetalle 
(nacb  der  Auibtelinng  im  Money  Market  Benew). 


Jahr. 


1849 
1850 

1851 

185*2 

185:) 

1864 
1855 
1856 
1867 
1858 
I8&9 
1860 
1861 
1862 
1863 


(EinFchlicsslich 
Ja] -an  und  Chiaa ) 


Gold. 

Pfund. 


SUber. 

l'fi.ih;. 


(Ohne  Japan  und 
China.) 


0«UL 


311,300 
343,900 
395,100 
574,800 
614.200 
5of.'J(K) 

55o,';oo 

56<i,700 
548,700 

535,(500 
519,700 
508,500 
492,800 
485,300 
479,100 


3,280,000 

3,631,000 

3,637,000 

3.^52,000 

3,759,000 

3,525.000 

3,669'000 

3,711,000 

8,716,000 

4,0']' 

3,95ü,U0U 

4,029,000 

4,175/10(1 

4,113,000 

4,188,000 


232,600 
265,200 
316,400 

497,900 
Ö37'300 
463,000 

45f-,7O0 

•49i,;ioo 

474,700 

4G2,tno 
416,m;io 

437,500 
4'Jl.sori 
412,Ot>0 
406,800 


2,525,000  , 
2,876,000  II 
2,882,000 

2.  P'.)7.(X>0 
3,034,000 
2,770,000 
2.814,000 
2,871,000 
2,875,000 

3,  n  7,000 

3,042,000 
3,076,000 

•  ■,?4(>,0*Hi 

3,178,000 
3,253^000 


ii 


108,2 
123,s 
147,1 

2<1,5 

249,9 
215,3 
212,1 
228,1 

215,0 
207,6 
203,< 
196,1 
191,ß 
188,3 


Silbe«. 


Iii  II.  Thlr.  ,  MiU.  Tbir. 


75,8 
86,3 

86,b 

8G,!i 

91.[)  ■ 

83,1  ; 

84,1 

86,1 

86,« 

93^ 

91,8 

92^ 

97,2 

95,3 
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W«gMi  Begründung  imsflm  naUDobr  am  flchlnss  TonnlQgvDdMi 
Mtbstttodigoa  AnlMdlotig  Uber  die  BdelmetellprodDkticni  mfieaen  wir 
im  AUgemeiaeo  auf  die  Na^weise  und  Bemerkmigni  fiesog  nehmen* 
die  wir  den  Angaben  des  MoneT  Harket  Review  tchon  bei  den  ein- 
seinen Lindem  entgegengeetelU  oder  snr  Beetätigang  angereihei 
haben,  denn  eine,  die  Detail«  der  Abweiebongen  erörternde  Krittk 
würde  hier  offenbar  xu  weit  führen.  Ueber  eine  sehr  auffallende  und 
in  viele  Fra^jen  des  Geldwesens  tief  ein trreif ende  Differenz  erscheint 
indess  noch  eine  besondere,  wenn  auch  möglichst  kurzgofassto  Prfi» 
fang-  nothwendig.  Es  ist  dies  der  Betrag  der  mexikanischen  und  süd- 
amerikanischen Silberprodiiktion.  Nach  den  Angaben  im  ong-lischen 
Blatte  betnig  die  SilHprproduktion  der  i'-ijnaimten  Tiänder  wahrend  der 
fnnfzehn  Jahre  18491ns  1803  ziisanim« n  (1 19,72«  »,(Ka»  .i'}  33,981«,(  m>u  Pfd., 
also  im  jahrlichen  Durchschnitt  2,2Gtj,(KAi  Tfd.,  wogegen  Tn)«oro  nach* 
Btöhondo  Statistik  die  nämliche  Produktion  nur  auf  24,290,000  Pfd. 
oder  dtticliichnittlich  1,620,000  Pfd.  Silber  schätzt.  Dies  ergiebt  eine 
Differenz  von  646,000  Ffd.  Silber  oder  dem  Wertbe  nach  von  19,380^000 
Thaler  jährlich! 

Wodnrdi  moti?iri  eieb  dieee  anseererdentliche  Differen  gemde 
bei  den  beiden  iMtigaftett  Faktoren  der  Silberversoignngf  Eine  Anf> 
klSnmg  ist  nm  eo  mehr  geboten,  ale  jener  viel  highere  AneoUag 
keineswegs  iMdirt  steht,  noch  Jetit  erst  herrottritt,  sondenr  anch  sonst 
Ibniiehe  Schltsnngen  Uber  die  mezikanische  mid  sfldamerifcanische 
SUbeiprodnktton  sieh  geltend  gemacht  haben. 

Wir  haben  froher  erwihnt,  daes  im  Dorohschnitt  der  Jahre  1851 
bis  1856  die  Ansprägun^^en  anf  sftmmtlicfaen  mezikaoischeu  Hftmetftt* 
ten  18  Millionen  Feeoe  betrugen,  wovim  etwas  tlber'  17  MilHonen  Fe* 
w»  in  Silber  bestanden.  In  den  Jahren  1857  bis  1863,  worüber  uns 
die  spezifizirten  Ans  weise  nicht  vorliegen,  haben  die  mcxikanischeu 
Au.-iiiünznngen  trotz  der  politischen  Unruhen  im  Ganzen  ungefähr  die- 
selbe Höhe  behaujitet.  Alles  im  Lande  gewonnene  Edelmetall  soll 
nach  den  bopteherden  Ge^otzen  an  die  Münz«:tfltton  abireliefert  werden, 
und  bildet  dieser  Ihnstaud  bekanntlich  die  l>asi.<  der  li  üheron  Schätznn- 
gen  über  die  Silberprodnktion.  Ausnahmsweise  wird  die  Ausfuhr  von 
Silber  in  Barren  durch  besondere  Lizenz  g-estattet,  doch  kommt  dies 
nicht  häufig  vor.  Indem  hierfür  und  für  das  im  Lande  zu  Silberge- 
rtth  verarbeitete  Silber  sowie  vornämlich  für  die  zur  Yermeidang  der 
AttBgangsabgabe  in  illegaler  Weise  exportirten  Silberquantiiät^n  tn 
jenin  durch  die  KOniregister  konetatirten  8ammen  6  Millionen  Pesos 
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hinzugerechnet  wenien,  ist  wiederholt  in  Konsulatsberichten  aus  Mexiko 
die  jAkrliche  Silberausbeute  der  meiikanischeu  Minen  m  den  letztea 
Jahren  auf  dorekecbiiittlicb  22  bis  23  MilUoneii  Pesoe  Toranschlafft  wor- 
den, was  auf  ca.  1,100,000  Pfd.  Fein-Süher  aoakommi  Wir  haben  ge- 
glaabt»  ans  von  dieser  gegebenen  Bask  nicht  weit  entforaen,  am  aller- 
wenigsten  aber  fftr  den  Anfiing  der  funftiger  Jahre  einen  mitunter  um 
ca.  50  ProMiit  higheren  Anecblag  machen  zu  dftrfen,  wie  diee  daa 
Uoney  Market  Beview  gethaa  hat.  Alles  scheint  nelmehr  dafllr  an 
sprechen,  dass  wenn  eine  Steigerung  jener  Bchftiiuag  von  1,100,000 
Pfund  xuUssig  sein  sollte,  dies  vornimlich  nur  auf  die  letaten  etwa 
6  Jahre  Anwendung  an  finden  habe,  wo  die  neueren  politischen  und 
kommer/iellen  Verhältnisse  eine  Ausdehnung  des  illegalen  Exports 
wahrsclieiulich  maclicn,  wiewohl  der  HaniHertrig  der  Silbermiiien  nach 
wie  vor  seinen  Weg  zu  den  MünzsUitteu  nimmt.  Die  Schätzung  der 
mexikaniHchen  Silberproduktion  im  Money  Market  Keview  zu  durch- 
scluiittlich  (6,559,6W  l,.18fl,l(H)  Pfd.  für  die  Teriode  1^63 
wird  daher  als  viel  zu  hoch  und  die  uushge,  welche  auf  1440,UUU  i^li, 
auskommt,  zutreffender  erscheinen. 

Aehnlich  verhält  es  sich  mit  dcu  Schätzungen  der  südamerika- 
niachen  Silberproduktion,  welche  die  Tubelle  im  Monejr  Harket  Review, 
wenn  man  die  dazu  j^ehörigen  verschie  leiien  Positionen  zusammeufasst, 
für  die  in  Kode  stehende  Periode  auf  durchschnittlich  (3y421,800  £) 
776,800  Pfd.  Teraaschlagi  Die  bei  Peru  und  Chile  Ton  uns  mitge- 
theilten  offiaiellen  Notizen  haben  die  dekiarirte  gewöhnliche  Silber- 
produktion dieser  beiden  Länder  auf  jflhrlioh  lesp.  112,000  und 
138,000  Pfd.  angegeben,  wihrcnd  Uir  Bolivia,  aus  welchem  Lande  eat> 
sprechende  Kachweise  neuerer  Zeit  fehlen,  die  bisherigen  Schltaungen 
auf  100,000  bis  138,000  Pfö.  Silber  kuten.  Die  Bsais  der  Schätaung 
bilden  also  Angaben  Ton  ansamuien  ca.  376,000  Pfd.  Silber.  Hieran 
ist  nun  allerdings  ein  bedeutender  Znschlag  su  machen  itr  dasjenige 
Silber,  was  in  den  exportirten  Enen  mehr  enthalten  ist  als  der  dekia- 
rirte Werth  angiebt,  sowie  femer  für  die  sur  Vermeidung  des  Ansgungs- 
zolls  auf  illegalen  Wegen  stattßndende  Ausfuhr  und  endlich  für  das  im 
Laude  selbst  verbleibeiidö  Silber.  Indem  aber  laeiUu,  sowie  für  die 
Silborgewinnmig-  in  Zentralamerika,  Neiigranada  etc.  ein  Betrag  von 
über  100,0(KJ  l*ld.  hinzugerechnet,  also  ein  Aufschlag  von  ca.  30  Pro- 
zent gemacht  wird,  glauben  wir  das  Aensserste  hierin  gethan  und 
uns  bei  der  AmiaUme  von  durchschnittlich  480,000  Pfd.  Sj]lii>i  für 
S&damerika  eher  dem  Vorwurf  einer  zu  hohen  als  2a  niedrigen 
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ScUtenng  aosgfeaetrt  sa  hftben.  Was  soll  msD  mifliin  dam  sagvn, 
daw  daa  H aney  Harket  BsTiaw  und  Ändere  die  jihrliebe  afidamerika- 
niaclie  SUberprodaktion  von  1849  bis  1863  anf  dnicbaelinitilich 
776|800  Pfd.  Tdraoachlagen? 

Eine  gewichtige  Beatfttigung  findet  nnaere,  wie  gesagt,  nm  ea» 
646,000  Pfd.  Silber  hinter  der  fremden  AnfeteUang  xorftckbldbende 
SebfltiRng  der  menkaniaehen  nnd  aftdamerikanieehen  Silberproduktion 
in  den  Silberquantitäten,  welche  die  westindischen  Postdampfer  seit 
1851  nach  Kiiglaml  trel^racht  haben.  Auf  Gewidit  berechnet  betrugen 
dieselbeu  m  riiüdcn  Suuuueu: 


Der  progie««ive  linlicre  Betrag"  seit  18()1  wird,  wie  frfiher  er- 
wähnt, zum  Theil  der  hinzugekommenen  Silberausfuhr  aus  Kalifornien 
und  Nevada  beizumessen  sein,  wenn  dieselbe  auch  bis  1863  fflr  diese 
Koute  sonst  noch  weniger  in  Betracht  kommt  Macht  man  hierfür 
einen  kleinen  Abschlag,  so  ergiebt  im  üebrigen  vorstehender  Nachweis,  dass 
von  1861  bis  1863  durchschnittlich  per  Jahr  etwa  950,000  Pfd.  meii- 
kaniachen  nnd  aadamerikauiachen  Silbera  mittelst  dieser  regolAren 
Kommnnikation  ihren  Weg  nach  Europa  gefhnden  haben.  Nach  nnse- 
ren  Yeranachlagnngen  ist  die  gesammte  jShrliche  Silbeiprodnktiott  von 
Mexiko  nnd  Südamerika  anf  l,62O|00O  Pfd.  an  schStaen,  so  dasa  hier- 
nach jfihrlich  nabecu  67O/X)0  Pfd  Silber  anf  anderen  Wegen  als  mit 
den  Postdampfem  in  den  grossen  Verkehr  gebracht  wnrden  oder  im 
Lande  blieben.  Diese  Summe  schon  wird  gewiss  manchem  Geschftfts- 
mann,  der  die  Handelsbeziehungen  Mexiko's  nnd  der  Westkfiste  von 
SOdamerika  näher  kennt,  als  dn  Problem  erscheinen.  Um  so  unzu- 
lässiger rauss  mithin  eine  Schätzung  der  fniglichen  Silbeq)roduktion 
nm  noch  Glß,Oü()  ViW.  höher,  nämlich  jährlich  auf  2,266,000  Pfd. 
Silber  erscheinen,  während  die  westindischen  Postdampfor  davon  nur 
ca.  ÜüU.üUO  Pfd.  nach  Europa  bringen. 

Diese  ikMuerkung  vorangeschickt,  lassen  wir  jot/.t  nnsere  Aufstel- 
lungen folgen,  denen  wir  zur  Vorgleicinmg  mit  den  in.ht  ren  Zuständen 
die  bekannten  Schät^nngen  der  Kdelmetanpr'HUiktinn  /n  Anfang  des 
.Tabrhnndorts  und  kurz  vor  Entdeckung  der  kalifornischen  Goldfelder 
wieder  )  oigefTigt  haben.    Wir  haben  ,  darin  nur  die  Abänderung  ein- 

Volkswirih.  ViorteUAbrMchrift.  im.  III.  4 


1851 :  745,000  Pfd. 

1852:  801,000  ^ 

1853:  871,000  „ 

1864:  913,000  „ 

1855:  790,000  « 

1850:  1,058,000  , 

1*^57:  900,000  „ 


1851—63:  12,t]  15,000  „ 


1858:  664,000  Pfd. 
1859:      752,000  ^ 

1860:  1,004,000  „ 

1861:  1,122,000 


1868:    1,887,000  , 

1863:    1,510,000  » 
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traten  lassM,  daas  die  aaiattsdie  SQbwproduktioii,  die  ftr  1816  ge- 
wöhnlich mit  SOO^  Pfd.  anlj^efthrt  steht,  auf  ein  heecheideiieieB 
YerhaUnifle  znrQel^gefthrt  iei 

Wir  legen  lonMehet  eine  naeh  den  yenebiedenen  hanptsächliehen 
ProdnktienBgebieten  geeonderle  üebersicht  der  BdelmetaUprodoktion 
TOT  (I)  nnd  lassen  dann  einen  enrnmariaehen  üeberbliclc  der  Gesamm^ 
prednkfien  ven  Gold  and  BQber  Ten  1848  bis  1868  (II)  den  Sehlnas  bilden. 

I. 

Üebenieht  derEdelmetallprodnktion  während  der  Jahre  1849—1863  InkL, 
nach  annftheruder  Schrit/.'.nijr  :\nf  nr-.in  l  spezieller  rntersiicliiiiigeTi. 


1tnr»p«  «It 

1 

AvttMH«ii 

▼«Ntntgt* 

Sldamcfika 

dM  roM. 

B«ielu 

Suiiiln- 
loaelD, 

und 
Nflu- 

Staaten  tob 
Aia«rlka  u. 
Brit  M oid* 

Mexiko. 

und 
Zeatral« 

Bdclw. 

Setliiid. 

Annika. 

Annika. 

Pfd. 

PftU 

Pfd. 

PM. 

Pfd. 

Pfd. 

Pfd. 

1800 

184G 

im 

1860 

18,51 
1852 
1853 
1854 
1855 
1856 
18.57 
1868 
1859 
T860 
ISGl 
1862 
1868 


1800 1 
1846 

im\ 

1850 

isni ' 

1852 
1863 

1854 
1855 
1856 
1857 
1H58 
1851) 
1860 
1861 
1862 
1863 


2100 

.5300 
8500 
3930 
4520 
4040 
4580 
4510 
4510 
4050 
3850 
3670 
4140 
4fKX) 

4ü0U 
3960 


128,000 
3(K>,00(:> 
296,000 
330,000 
326,000 
a25,000 
334,000 
366,000 
374,000 
368,(K)0 
371,0(X) 
373,<KK) 
u9l>,000 
406,0(K» 
400,000 
401,000 
405,000 


1,300 
60,000 
öl,H90 
48,290 
49,3<K) 
46,590 
45,830 
61,830 
48,810 
49,570 
53,4rX) 
51,430 
49,470 
47,760 
46,500 
46,950 
(46,500) 

48,000 

4H,(>>0 
40,000 

40,000 

40,0(M) 

40,(K)0 

40A>00 

40,000 
40,(X)0 

40,(MIO 

40,000 
40,000 
40,000 


Oold, 

(13,400) 

(3O,n<>0) 

(30,000) 
(30,000) 

(;;(),( HM»)  '  !>7,orv) 

(30,000)  196,000 
(30,000)  205,000 
(30,000)  160.000 

mm)  170,000 

(30,0(K))  195,(X)0 

{30,000)  180,000 

(30,000)  175,000 

(30,000)  1G0,*XMJ 

(30,000)  15(>,000 

(:50,0t  Kl)  K^O.fHX» 

(30,000)  ,  lÜO.ÜÜtJ 

(m,m)  1170,000 
SUber, 

(25,000) 
(25,000) 
(26,000) 
(25XX)0) 

(25,000) 
(30,000) 
(30,000) 

(30.(WNi:, 

(30,000) 
(35,000) 
(.S5,CKK>) 

(;i5,oo(o 

(40,000) 
(40,(KK)) 
(40,000) 
(40,0<X)) 
(4(MXX») 


148,0CH) 

n;-2,(XMi 

178,000 
195,000 
180,000 
165,000 
16,5,000 
165,000 
160,000 
145,000 
126,W>0 
120,000 
115,000 
110,000 


noo 

1,900 
18,000 

i9,rH>ft 

20,IH)0 
20,000 

2r),o(')o 

35,000 
40,01X) 
60,0tK) 
14<»,000 
150,000 
200,000 

250,fW"M') 
4<J0,000 

650,000 


3,500 

9,000 
11,500 
10,000 
12,000 

11,5m 

9,r)<Hi 
10,000 

10.500 
9,.50f) 
12,000 
14,000 
11,000 
10,000 
12,000 

1,100,000 
922,000 
1,100,000 
1,200,000 

LUV)  (ifK) 
1,050,000 
1,000,000 
l,(KK),00O 
1,05<J,000 
1,100,000 

i,ir)<i,(HM» 
1,200,000 

1,200,(X)0 
1,200,01X) 

l,25(t,00O 

1,250,000 
1,250,000 


24„500 
19,400 
12,000 
18,000 

12,500 
12,500 
12,500 

i2,rx"xi 

1-J,500 
12,500 
12,500 
12,500 
12,500 
12,,500 
12,500 
12,500 
12,500 

500,000 
481. (X»0 
450,000 
480XX)0 
5<X),000 
520,000 
450,000 

4rK»,(>x) 

480,000 
450,0CK) 
460,0(X) 
460,000 
4.50,0<H) 
49o,(HK> 
510,(K)0 
620,000 
520,000 
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n. 

Gesamint]a-0(luktiou  der  Edelmetalle 
nach  annÄherucier  Bchätcoug  auf  Onud  spesieller  UuienmchiiDgeii. 


Jahr. 


G€ia. 


Silber. 


Gold. 

Tktr. 


Nach  Werth. 
Silbar. 


TUr. 


TUr* 


Qold. 


1846 

1849 
1850 

imi 

1852 
1858 
1854 
18Ö5 
1866 
1857 
1858 
1850 
18tiO 
1661 

18(;2 

1863 


44,8<X) 
125,7W 

251,210 

2;»Ö,820 

477,l.;o 

6<H,!»lii 

4j'»(),u1i> 

44(),:]2t> 

466,120 

455,250 

442,000 

41",!  in 

383,350  1 

388,950 

370,050 ' 

3d4,d60| 


1,776,H<X) 

2,010,(MH) 
l,085JK)«t 
1,874,<AM» 
1,911,(HK) 
2,(X)9,00t> 
2,033,000 
2,116,Ü(K) 
2,248,0<X) 
2,27",(¥>0 
2,37Ü,«»tiO 
SS,490,0f)O 

2,yüö,uuo. 


20,832,O(M) 
58,450W 

104,155,350 
116,812,650 
13H,<i21,3(»<» 

i21,S(;'>,450 
234,7>s.-{,150 
,  209,408,  KH» 
204,74,H,KHi 

2in,7ir).s(H> 

211,(iÜl,250 
1 205,530,(K)0 
!  102,006,150 
,  178,267,750 
!|  178,586,760 

176,2  -  'V) 
i  179,00ti,4üU 


54,030,000,1 
»3,289,(100 ){ 
57,387,000 
e2,640,0<H> 

(iO,:^<><M>*'<> 

50,5r)0,m^» 
56,220,000  i 

6o,270,(K)o  I 
fi^l.OO^V^K» 
ti.M80,oO«r 
67,440,(M)(t 
<J8.100,0<lo' 
71,280,(HIO:1 
74,70(K000i 
70,620,CKX),' 
1 87,100,000  ii 


74,8G2,UW 
111,739,500 
161,542,860 
179,452,65f> 
10H.;i21,m) 
-'Si.415,45<> 
2yi,<K)3,l'»0 
26G.73,s,l(H> 
2'".r),iiis,si)o 

277, 7;  15,800 
275,171  250 
272,07o,o«.>O 
260,196,150 
249,537,7.'»0 
253,286,750 
2.".5.S78^%0 
266,156,400 


28 
52 

64 
65 
7«) 
70 
81 
79 
77 
78 
77 

74 
71 
71 

60 


67   j  33 


lAteraturnachtceis.  (Anmerkung  m  Seite  3.) 

Alexander  von  Humboldt,    Yersueh  über  den  politischen  Zustand  des 
Königreichs  Neu-Spanien.  6  Bde.  TOlnogeB  1809~i81ö«  fid.  IV. 

Kap.  XI.,  S.  1-255  11.  a. 

 Essai  sur  la  Nouvclle  Kspagne,    2,  e{l.  3  tm?.  Paris  1827.  T.  III. 

W,  Jacob.   An  bistoricul  inquiry  iuto  t]io  pruduction  and  consamtion  of 
ihe  prorious  metals.  2  vlms.  London  1831.  4''. 

—  —  Ucl)er  Produktion  und  Konsumtion  der  odlon  Metalle.  Eine  ge- 
schichtliche Untersuchung.  Aus  dem  Engli-^  l  *  n  überöetzt,  nnt  Be- 
natzang  handschriftlich  mitgethciltcr  Verbesserungen  des  Herrn 
Verfassers  und  mit  eigenen  Zus&tzen  versehen  von  G.  Th.  Klein- 
Bchrod.  2  Thlc.  Lt.ip/ig  löod. 
«Ott  Eschtoege.  Pluto  Brasiliensis.  Eine  Beihe  von  Abhandlungen  über 
Bnailieiis  Gold-,  Diamanten-  und  andern  mineralischen  Reichthum  etc. 
Berlin  1688. 
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AtexoHder  wm  HumlboUU,  Ueber  die  Schvanlniogeii  der  Ooldprodoktion 

mit  Bttckticlit  auf  staatswirthielieftUehe  Probleme.  (Deotadie  Tieite)- 

jahnaclirift.  Stattgart  mid  TttbingeB  1888.  Heft  IT.  8.  1—40.) 
8anU  Ckur  Dupont»  De  la  prodaction  des  n^tauz  pridm.  an  MenqvB; 

eaiaäditie  dans  sei  rajpporte  avec  b  f6elegie>  )a  melanviKie  et 

l'teonomie  politiqne.  Paris  1848. 
Jlftdiel  Chevalier,  Des  niines  d'argent  et  d'or  du  Nonrean  Monde,  steine 

dei  denx  mondes.  Nouv.  S§r.  T.  XVI.  Paris  1846.  p.  p.  9so— io35.) 
 Collis  d'^conomie  politiquc  fait  au  College  de  France.   TM.  lU. 

La  Monnaie.   Paris  1860.   Section.  V,  VI,  VII. 
/.  Danson.   Of  the  quantity  of  gold  and  silvor  supposcd  to  havc  passed 

froin  America  to  Europe,  from  the  discoverv  of  the  foimcr  country 

to  the  present  tiine.  (Journal  of  the  Statistical  Society  of  London. 

Vol.  XrV,  London  1861.) 
J.  D.  Wh'tnei/.    The  metallic  weahh  of  Üie  United  States,  described  and 

comparedwith  thatofothercoiintrieg.  Philadelphia  !854  (p  p.  7!i— 185). 
Ad.  äoetbeer.    Das  Gold.    Eine  gesihiclitliclje  imd  volkawirthschaftliclie 

Skizze.   (A.  d.  „Gegcuwarf*.   Bd.  XII,  lieft  144  u.  145.  Leipzig  1856.) 
Tarassenko-Otresdikoff.  De  Tor  et  Targcnt,  leur  origims  quajititc  extraite 

däus  toutes  Ics  contrees  du  monde  conuu,  depuis  les  tcmps  les  plus 

recul^s  jusqu'en  1855  etc.  T.  L  Paris  1856.    (Die  statistischen- 

Angaben  in  dleseai  Werke  sind  mdstens  lediglich  Koiyektoren.) 
E»  Levotteur.  La  qnestion  de  l'or.  Les  mines  de  Califomie  et  d'Aostralie, 

les  anciennes  mines  d*or  et  d'argent;  lenr  prodnetion  ete.  Paris  1868. 
jr.  Lcmdrin,  Trsit6  de  Per.  Monographie,  histoire  naturelle,  ezploita- 

tion»  statistiqnei  son  rMe  en  6eonomie  politiqne  et  ses  divers  emplois. 

Paris  1868. 

0,  Sojtwag,  Les  mftanx  pridenz  consid6rte  an  point  de  vne  tomoniqoes. 
Paris  1866. 


Die  Qndlett}  ans  denen  wir  die  Nachweise  aber  die  Edelmetallpro- 
dnMon  der  einxelnen  Lindw  in  nenerer  Zeit  geschöpft  haben»  sind  von 

uns  meistens  am  gehörigen  Ort  speaell  namhaft  gemacht,  und  erwähnen 
wir  im  Allgemeinen  hier  nur  die  Tom  frauzusi sehen  Handelsministerium 
herausgegebenen  Annalcs  du  commerce  ext^rienr,  das  Preussiscbe  Handels- 
archiT,  Hunt's  und  Dana's  Merchants  Magazine. 
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Das  Handelflreeht  imd  die  Yertragsfoim. 

Von 

Br.  Alexander  Meyer. 

»Dts  Becht  niml&oh  hat  kein  Dasein  füx  mä,  sein  Wesen  viel- 
mehr  iet  des  Leben  der  MeoMshen  eelbet,  Ton  einer  bMonderen  Seite 
ajigeeehen.«  Diese  goldenen  Wovte  Savignj'e*)  seilte  man  stets  an 
die  Spitse  stellen,  we  man  die  Weehselwirknngen  iwiseiien  dem  wirth- 
scbaftlichen  Leben  nnd  der  Gesetsgebung  eines  Volkes  m  betnebten 
nntemimml  Wir  wollen  anf  den  folgenden  Seiten  nadisnweisen  unter- 
aebmen:  1)  dass  man  Jabrhimderte  lang  in  Dentschland  sun  Nach- 
theile des  Beehts  nnd  des  inrthsehaftliehen  Lebens  dem  Bechte  ein 
»Dasein  ftr  siebe  zugeschrieben  hat;  2)  dass  in  der  gewohaheitllcben 
Ausbildung  eines  Handelsrechts,  die  in  der  Kodifikation  des  Handels- 
gesetzbuchs einen  vurläufigen  Abschluss  gefunden  hat,  der  Aiifimg 
eiuer  lioaktiun  ^jogen  jenen  ungesunden  Zustand,  einer  Zurückkehr  zu  nor- 
malen Verhältnissen  liegt;  3)  dass  aber  jeuer  ungesunde  Zustand  eine 
Erschlaffung  zurückgelassen  hat,  die  insbesondere  bei  einem  der  h- 
tigsien  Punkte  dos  Haadeis^rosetzbuchs  die  Kodilikutoren  geiiiudert 
baty  die  ToUe  Konsequenz  der  Keiom  zu  ziehen. 

I. 

In  Deutschland  ist  das  römische  Becht  rezipirt;  die  reine  Ent- 
wicklung deutscher  Becbisnormen  ist  von  den  durch  rOmisohe  Bedits- 
lehrer  und  Qesetegeber  anfgesteUten  Lehren  afflzirt  worden.  Kur  Thor- 
heit  oder  TTnkennfoiiss  kann  an  dieser  Thatsachc  einen  Anstoss  nehmen. 

Den  Völkern  des  modernen  Europa  war  auf  keinem  Gebiete  des  geistigen 
Lebens  eine  rein  nationalo  iMitwitkliui^-  beschiedeo;  ihre  Entwicklung 
nahm  überall  die  Kultur  des  Altcrthums  als  ein  Element  in  sich  auf. 
Das  Christenthum  verdrängte  die  gonnanische  Volksreligion;  griechische 
Wissenschaft  wurde  die  Grundlage  unseres  Denkens,  ohne  Bekannt- 

*  Vom  Beruf  unserer  Zeit  u.  s.  w.  pag.  30. 
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Schaft  mit  Pktou  und  mit  Kukluides  Uättö  Deutschland  keinen  Leibnitz 
hervargehracht;  die  Antike  wirkte  auf  das  Kuu^iideal  der  Modernen 
"bpstiramend  ein.  Was  Griechenland  auf  den  übrigen  Gebieten  des 
"Wissens  geleistet  hatte,  leistete  Rom  auf  dem  Gebiete  der  Jurispru- 
denz. Der  wissenschaftliche  Theil  der  Rechtspflege,  die  Rechtstech- 
nik, erhielt  dort  eine  Ausbildung,  zu  weicher  wir  uns  aus  eigener 
Kraft  niemals  aufgeschwungen  hätten;  wir  leisteten  auf  einan  wichti- 
gen Theil  der  Kulturentwicklung  freiwillig  Verzicht,  wenn  wir  den 
grossen  rönuschen  Juristen  nicht  die  Fertigkeit  ablernten,  »mit  Rechta- 
begriffen zu  rechnenc.  Die  römieohe  Jnrispnideiiz  ist  ein  wichtiger 
Theo  nneerer  /bmielfe»»  Bildung. 

Aber  aaeh  die  Beseption  maMdhr  Vonehriflen  dee  KtmiBchen 
Bechts  war  eben  se  bedentongsrell  als  nfltdich.  Das  römiaehe  Beoht 
iet  nach  Mommsen'e  treffendem  Anedmek  ein  Bechi,  »in  dem  die 
ewigen  Qmndaätze  der  Freiheit  nnd  der  BetmSeeiglceiti  dee  Eigen- 
thmna  uid  der  Bechtsfolge  imTeifilscht  nnd  vngemildert  walteten  ond 
heute  noch  walten.«  Die  feudalen  Institntionen  des  UHtelslterB  bilde- 
ten nicht  ein  Bechtssystom,  welches  sich  ebenbllrtig  der  rtauschen 
Gestaltung  des  Kechtslebens  an  die  Seite  stellen  konnte,  sondern  me 
waren  eine  Fälschung'  jener  »ewig-en  Gruiulsätze  der  Freiheit  und  der  Hot- 
mäüfjigkcit,  des  Eit^enthinns  und  der  R4icht8folge,€  eine  JMlsihnn^, 
welche  um  jeden  Preis  wieder  ausgetiltjrt  werden  musste.  Den  Kanipl 
^epren  jene  feudalen  Institutionen  zu  führen  gab  das  rflmischo  Recht 
mit  semer  hehen  Ausbildung  und  seiner  wissenschaftlichen  Vollendung 
bessere  Waffen  in  die  Haud,  als  eine  Kückkehr  zu  den  lüientwickelten 
Grundsätzen  des  alttrcr manischen  Kecliti?.  Die  Verdrängung  des  Feu- 
dalismus durch  römische  Kechtsgrundsätze  war  nicht  eine  Unter- 
drückung nationaler  Anschauungen  durch  ein  importirtes  System,  son- 
dern sie  war  die  Beseitigung  einer  schlechthin  ungesunden,  jeder 
Nation  bei  normaler  Entwicklung  onmAgUcben  Gestaltung  des  Gemein- 
lebens durch  die  B&ckkehr  zu  den  »ewigen  Qnindsätzenc  des  Bechts. 

Auch  in  Bngland  hat  das  römische  Becbt  anf  die  Entwicklung 
des  gemeinen  Landesrechtes  erheblichen  Einflnss  gewonnen,  und  zwar 
fraher  als  in  Deutschland;  schon  die  Bechtsbflcher  Ton  Bracton  nnd 
Graavilla  geben  Kunde  davon,  dass  der  Bildnngstoff,  welchen  das 
.  römische  Becht  den  modernen  Tölkem  zu  gewähren  Termag,  von  ihnen 
TerarbeUet  war.  In  Deutschland  aber  nahm  im  Zeiteiter  der  Refor- 
mation die  Sache  einen  eben  so  gefährlichen,  als  seltsamen,  ja  einen 
geradezu  ungeheuerlichen  Verlauf;  96  büdete  sich  nfimlich  die  Terstel- 
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lung"  aus,  dass  das  Corpus  jtiria  als  ein  zur  immittelbaren  Auwcndiing 
geeignetes  Gosetzbnch  in  Deutschland  aufgenommeu  sei.    lije  licfor- 
mation  war  eine  Epoche  unj?laublicben  Umschwnngres  in  unserem  Vor- 
kehrslebeu.   Die  endlich  erfolg-ende  kräftige  Keaktion  g'eg-en  die  Fort- 
dauer des  Faustrecbts,  die  steigende  Bedeutung  des  Handels  und  des 
Stüdtowesens  in.  Folge  der  fiatdeckaog  Amerika's,  das  Ersterben  der 
Temtorialgewalt»  die  Einziehung  80  vieler  geistlichen  Güter,  der  Be- 
ginn etaes  literarischen  Lebens  gestaltete  die  Physiognomie  Deutsoli» 
lands  in  wenigen  Denennien  ToUetfiudig  um,  und  die  Fortschritte  in 
Handel  und  Wandel  eiheiscbten  gdiieteriseh  aoeh  ein  kriftigee  £in- 
flchreiten  der  Geeetsgebnng.  Wir  mflssen  naeh  England  blicken,  wenn 
wir  eine  Ansehaanng  daTon  gewinnen  wollen,  was  in  Dentediland 
hfttle  gesdiehen  mtaen;  die  Beendigung  der  Basenkriege  hat  ja  fir 
England  nngeffthr  dieselbe  Bedeatnng,  wie  Ar  Deotsehland  der 
Wermeer  Landfiriede.  Aber  iwiaofaen  beiden  Lfindem  trat  greU  der  ün« 
tencbied  bervor,  das«  in  Deateehland  die  Beiebegewalt  nidit  allein 
ohnmftchtiger,  aondera  andi  nm  das  gemeine  Inftereeie  nnbekflmmierter 
war,  als  je  zuvor,  während  in  England  ein  Fürst  regierte,  der  nicht 
allein  die  Zü^el  der  Begierungsgewalt  mit  kräftiger  Hand  fasste,  son- 
di'in  auch  für  das  Landeswohl  ernstlich  besorgt  war.    Wie  hart  wir 
Aber  den  Privatcharakter  Heinriclis  Viü.  urtheilen  luigen,  über  sein 
Verhalten  gegen  seine  Familie  und  gegen  seinen  Hof,  wir  sind  durch 
Fronde  belehrt,  dass  seine  Regierun ^szeit  eine  Epoche  gesegneter  Ge- 
setzgebung für  sein  Land  war.    Iiisbesuiidere  <J:r\^  er  in  das  Privat- 
recht  fördernd  ein  und  si  rengto  ilip  drückendsten  ÜaiKie  des  Feuda- 
lismus, so  dass  in  etwa  liuiideii  Jahren  nach  seinem  Tode  auf  dem 
Wege  naturgemässer  Entwicklung  die  letzton  hemmmenden  Beste  fön* 
daler  Institntionen  zusammenfielen. 

Das  Bedü&iss  nach  einem  gleich  kräftigen  Einschreiten  der  6e- 
eetigebung  war  in  Deutschland  nicht  minder  stark.  Luther  nannte 
das  weltliche  Bocht  eine  Wildnias  nnd  spricht  den  Wunsch  aus,  ee 
mflge  jedes  Land  »mit  eigenen  kurzen  Bechteui  regiert  werden.  Eines 
nflbeitti  Eingehens  entsehlfigt  er  atoh  fireilich  mit  den  eangniniaehen 
Werten:  »doch  ich  hoffe,  es  sei  die  Sache  schon  Ton  anderer  Seite 
biB  bedscht  und  angesehen,  denn  ich  ee  anbringen  mag.i*)  Es  war 
eine  TMgebliche  Holihnng,  vielmehr  trat  ein  anderer  ümstand  hinsit, 
der  eine  gesunde  Wechselwirkung  xwisehen  Leben  nnd  Becht  noch 


*)  An  den  christlichen  Adel  deutscher  Kation  §.  148. 
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mehr  erschworto,  der  allimilig  um  sich  f^rrcileiuk'  ^'erfa)l  dcv  Schöflen- 
verfassuiig'.  Die  uuifasuende  Keuutiüss  dos  heimischen  Hechts  erstarb 
mehr  und  mehr;  die  gelehrten  Juristen,  welche  aufischliMsUch  an  di« 
Stelle  der  Schöffen  traten,  erlernten  auf  den  Universitäten  nur  die 
fremden  Rechte  und  fühlten  das  Bedflrfniss,  einen  festen  Halt  zu  haben. 
Sie  bildeten  die  VoreteUang  aas,  dasfi  das  Gesetzbuch  Kaiser  Juati- 
niaxie,  des  Vorgfliigers  der  Habeborger  im  Beicbi  ftUr  dos  heUiffe  rt^ 
miecbie  Beich  dentseher  Naüon  unmittelbar  Geaeteeakraft  halM  und 
überall  zur  Anwendung  kommen  mflaae»  wo  niefat  ein  beatimmter  Qmnd 
vorliege^  daaaelbe  aoaaer  Kraft  xn  aetten. 

Niehl  daa  rOmiache  Becht  nach  a«nen  ewigen  Gmndafttxen,  naeh 
seiner  techniachen  A.vabUdnng  war  jetxt  reaipirt»  aondem  eine  be* 
atunmte  BeäakHün  dieaea  Hedtta»  die  ein  bedentendea  Znrftckweicben 
Ton  dem  Slandpnnkt  der  böchaten  wiaaenaebafttichen  Vollendung,  die 
ea  im  tweitea  JabrbundMrt  der  ebtiaUiehen  Zeitreebnnng  erlangt  hatte, 
hier  und  da,  wie  in  der  Lehre  von  der  Erbpacht,  wohl  auch  ein  Ab- 
deichen von  den  ewigen  GrundsätzAm  aelbst  reprfi.sentirto.  Einem  todten 
Kaiser,  einer  genau  tausend  Jahr  abliegenden  Vergangenheit  hatte 
man  tlie  Macht  anvertraut,  welche  der  lebendige  Kaiser,  welche  die 
Gc{:fen\Nurt,  nicht  zu  üben  \ ermochte,  das  Kochtsleben  der  deutschen 
Isation  fortzubilden.  Das  römische  liecht  hätte  einen  vortrctiiicheu 
Nahrungsytuff  für  das  deutsche  Leben  abgegeben,  wenn  man  ihn  weise 
benutzt  hUtte,  aber  das  deutsche  Volk  hatte  es  vors«  hluckt,  wie  die 
Boa  constrictor  den  Stier  verschluckt,  mit  Haut  und  Knochen  und 
Hörnern.  Und  es  traten  eben  die  Folgen  ein,  wie  sie  bei  der  Boa 
constrictor  eintreten:  anstatt  einer  Belebung  des  Organismna  ein  lang 
anhaltender  Zustand  der  Erstarrung,  aaatatt  der  Verdauung  eine 
Schrecken  erregende  Indiirestion. 

Daa  Becht  hat  kein  Daaein  f&r  aich,  ea  iat  nur  eine  Seite  dea 
Lebena.  Damm  muaa  ea  mit  dem  Leben  forlachreiten,  in  Verbindung 
mit  ihm  aich  entwickeln.  Der  Zuaammenhang  awiachen  dem  Bechte 
und  dem  Leben,  dem  Verkehr,  wird  bei  geannden  Bechtaxuafftndea 
weaantlich  durch  awei  ümatände  aufrecht  erhalten :  durch  die  Kontinuitftt 
der  Rechtaprazia  und  den  Einfluaa  der  Formen.  Die  Beseption  dea 
corpus  joria  unierbra^  die  K<wHnuitäi  der  BecMepraxis,  Daa  Becht 
tritt  una,  den  juristiachen  Laien,  den  Hinnem  dea  wirthachaltlicfaen 
Verkebra  weaantlich  in  der  Form  von  Bechtafallen  entgegen.  Der 
einzelne  Bechtafkll,  die  dargebotene  Oeatalt,  in  welche  aleh  der  Ver«> 
kehr  bei  dem  einzelnen  Geschäft,  bei  dem  Austausche  von  Leistungen 
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zwischen  A  und  B  gehüllt  hat,  iifischt  Pinn  T/tsung.  Was  Ist  nun 
natürlicher,  als  dass  der  Jurist  sich  nur  mit  den  KechtsRllen  hescliäf- 
tigt,  welche  der  ununterbrochen  sich  neugestaltende  Verkehr  ihm  dar- 
bietet? was  ferner  natürlicher,  als  dass  jeder  neu  entschiedene  Fall 
den  BeichtliiiiD  des  Volkes  an  unbestritAeiien  £echi<!süt7en  vermehrt 
und  daSB  an  bestrittenen  I?echtssätzen ,  an  zweifelhaften  Kechts- 
fiagon  nur  diejenigen  übrig  bleiben,  welche  noch  niemals  vom  Gerichte 
recbtsigfiltig  entschieden  worden  sind.  Auf  diese  Weiee  liefert  der 
Verkehr  der  Jniiepnideui  tfgfich  ein  neues  Pensum  dtt  Arbeit»  das 
sie  sa  bewUilgen  hat  ond  Usst  sie  Ton  Tag«  sn  Tage  auf  einen  grosse- 
ren VornKtb  von  Erkenntniss  Barfiekbücken,  die  sie  zum  Nnteen  des 
Volkes  dnroh  ihro  Arbeit  für  die  Zukunft  festgestellt  hat  80  ist  es 
in  England.  Durch  den  ESnflusB  der  Pri^udikate,  der  entsehiedenen. 
BeobteflUIe,  hat  sich  in  England  der  wichtigste  Theil  des  Privatreclits 
ans  uDscheinbaren  und  geringen  Anfingen  au  einem  reichen,  slchereni 
kunstvoll  gegliederten  Wissen  ausgebildet,  (denn  wass  in  Deutschland 
Ton  dem  unwissenschaftlichen,  stttmpeiliaften  Zustande  des  englischen 
Privatrechts  gesprochen  zu  werden  pflegt,  ist  eine  Mythe).  So  war  es 
in  noch  höherem  Grade  in  Koni.  Denn  die  hohe  Ausbildung^,  welche 
das  ßecht  in  diecieui  Ltiiuie  eilnelt,  beruhte  zum  sehr  grossen  Theil 
darauf,  dass  (durch  dius  Edikt  des  Prätors,  die  re8]i msi  i  t  iidentium 
XI.  s.  w.)  die  Rechtabiklung  unmittelbar  an  die  Praxis,  uii  tla>  \  or- 
ke]ii\-beJiirfniss  des  Tages  ankiiii|  ttü.  Anders  wurde  es  in  Deutsch- 
land nach  liezeptiou  des  Corjms  juris.  Letzteres  bestellt  überwiegend 
nicht  aus  abstrakten  Kechtssätzon,  sondern  aus  vielen  Tausenden  von 
Eütscheidungeii  einzelner  vorgekommeuor  Eechtsfälle,  Tausende  von 
Bechtsfälien,  die  in  Deutschland  nie  vorgekommen  waren,  waren  nichts- 
destoweniger in  verbindlicher  Weise  entschieden.  Diese  Entscheidun- 
gen waren  in  einer  fremden  Bechtsspnche  abgel&isst,  sum  grössten 
Theile  aus  dem  Zusammenhange  gerissen,  Tcrstf^mroelt»  und  von 
Mäaneiii  überarbeitet  worden,  die  an  Einsicht  und  Bildung  unter  den 
ursprünglichen  Abfhssem  der  Entscheidong  standen.  So  gewährt  es 
grosse  Sdkwierigheit  su  ermitteln,  wie  denn  der  BechtslUl  beschaffen 
war,  der  hier  entschieden  i^t.  Seltsame  ümkehrang  der  Natort  Wih- 
rend  es  sonst  die  Aufgabe  der  .Juristen  ist»  fllr  einen  Torgelegtsn 
fiechtsfall  die  Bntschsidang  xu  suchen,  wurde  es  die  Aufgabe  der 
Bemanisten,  fttr  tausende  von  Entscheidungen  den  su  Grunde  liegenden 
Bechtsfiül  anftusnchsn.  In  einigen  F&Uen  ist  diese  BemUhoi^  so 
ToUstSndig  gescheitert,  dass  man  es  fOr  hoffimngslos  ansiehti  sie  zn 
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eraeuan.*)  Aber  das  corpus  juris  brachte  uns  nidit  allem  Fälle,  die 
in  BeatBdüaad'iiie  Torgekomiieii  waren,  sondern  solche,  die  schledit- 
hin  In  Deutschland  nicht  Torkooinien  honnteii.   Man  kann  kaum  fBnf 

Zeilen  im  Corpus  juris  lesen,  ohne  auf  die  Worte  stipuiatio  und  serTus 
zu  stosson.  In  unser  Eechtslcben  konnten  die  rüniischon  Juristen 
weder  die  Skiuveiei  uuck  «iio  Vertragsforui  eiiiUiliien,  welche  die  Eömor 
Stipulatiou  uauuten.  Nichkdestoweuiger  waren  Tausende  von  Rechts- 
fallon,  in  denen  die  Sklaverei  und  die  Stipulatiou  eine  Kolle  s]iielten, 
durch  ein  Gesotz  bei  uns  euUchieden.  Servns  und  stipuiatio  waren  die 
beiden  unverJcuiIichen  Horner  des  Ochsen,  den  die  Boa  verschluckt  hatte! 
Der  Jurisprudenz  «teilte  sich  nun  die  Aufgabe,  zu  ermitteln,  was  denn 
an  den  Entscheidungen  dieser  nie  vorgekommenen,  nie  möglichen 
Bechtsfälle  noch  für  den  heutigen  Tag  verbindlich  sei  Die  erbittert- 
sten Kontroversen  entbrannten  Aber  Fragen,  welche  das  Leben  nichts 
angingen;  die  Kraft  der  Juristen  aber  wurde  abgelenkt  von  den  For* 
derongen,  welche  das  Loben  ihnen  täglich  nen  stellte. 

Das  renpirte  römische  Becht  entbehrte  aber  anch  der  ftdm 
Fafmen,  ohne  welche  ein  Beohtsleben  nidit  gedeihen  kann.  In  den 
Kmdheitstagen  aller  Volker  ist  die  Bechtswisssnsefaaft  nicfata  weiter, 
als  ein  Wissen  von  den  Beehtsfonneln.  Die  foristische  Literatar  be- 
ginnt b«  den  BOmeniy  wie  bei  den  Modemen  mit  Foimelsanunlongen, 
Yor  allen  Dingen  sind  aber  di^lenigen  Fonneln  wichtig,  in  denen  der 
einielne  Staatabttrger  Ar  sein  bestrittenes  Becht  den  Schnts  des  Staa- 
tes anruft,  die  Elageformeln.  In  Bom  wurden,  wie  es  noch  heute  in 
England  geschieht >  der  Klftger  und  der  Beklagte  gezwungen,  die 
Forderung  und  ebenso  die  Ebiwendung  in  bindender  Weise  zu  moti- 
viieii  und  zu  formuliren.  Wenn  Rüttimann  den  englischen  Zivilprozess, 
Gundermann  das  englische  Privaticcht  uns  orlauteni,  so  erlüllen  sie 
den  grOssten  Tiieil  ihrer  Aufgabe,  indem  sie  uus  die  verschiedenen 
Klagformelu,  die  action  of  trespass,  of  ejection  und  wie  sie  alle  hiesseu, 
uns  darstellen.  Das  rein  römische  Recht  lässt  sich  erschopiend  an 
der  Hfliiil  der  einzelneii  Xiagfurnielii  (actiones)  vortragen.  Die  Noth- 
wpiidif^'keit,  jeden  g-erichtlich  zu  verfolgenden  Anspruch  in  die  be- 
stimmt vorgeschriebene  Form  zu  giessen,  ist  die  Hauptbedingung  für 
ein  gesundes  Ucchtslebon;  sie  schützt  am  besten  gegen  das  raba- 
listische  Treiben,  welches  für  wesenlose  Bechte  den  Schutz  des  Staates 
begelirt.   Die  Spartaner  warfen  ihre  nengeborenen  Kinder  in  ein 

*}  Die  rielbesprochene  L  69  pro  sodo.  D.  (17.  3.)!:  Cum  secüas  ad 
emmdum  coiretnr. 
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Weiubad,  welches  die  scliwuclicu  todtete,  die  starken  noch  inelir  kräf- 
tigte. Ein  solclicä  Bild  bildet  auch  die  Kechtsform,  welche  eineu 
schwächlichen  Rechtsanspruch  im  Keime  erstickt,  den  ^'uten  stärkt, 
Eechtsfuiüieii  lassen  sicli  nicht  übertragen,  wie  Recbtssätzo.  ßechts- 
sätse  sind  erkannte  Wahrheiten,  die  durch  I^elire  aus  dem  Besitze 
eines  Yolkes  in  den  Mitbesitz  eines  anderen  übergehen  können.  Kechts- 
formen  sind  Sitten,  die  nicht  durch  einen  imporatori.schen  Satz  eiuge- 
fUirt  und  abgeschafft  werden  kdnnen.  Die  Kechtslormen  gar,  welche 
8idi  sof  die  gerichtliche  Geltendmachung  ?on  Rechten  beziehen,  hin- 
gen zusamm^  mit  der  Gerichtsverfassung,  mit  der  StaatsTerfassang, 
mit  dem  publizistischen  Leben.  Sie  sind  absolut  unfibertragbar.  Das 
rOmiecIie  Aktionenreeht  gin^  nicht  mit  dem  rGmieehon  FriTatiecht  auf 
mu  Aber.  Die  Beseption  des  rOmiMhen  Bechte  lentSrte  aber»  was 
TOB  deatBoheD  BechMbimen,  von  »Bidhieteigen«  nnd  >8piegeln«  uns 
noch  erhalten  war.  So  hemchte  im  Beditaleben  eine  ToUetbidige 
Formlofligkeit;  es  fehlte  die  Möglichkeit,  an  ftaiaeren  onirttglichen 
SSeiehen  sn  erkennen,  ob  «an  geltend  gemachter  Ansprach  die  Gestalt 
eines  konkreten  Beohts  gewonnen  hatte  oder  nichts  nnd  adTokaio- 
nsofae  Knnst  mochte  sich  mit  der  Gescbwiiftngkeit  eines  Poloniiis 
darüber  ergehen,  »warnm  Tag  T.i^^,  Nacht  Kacht,  die  Zeit  die  Zeit« 
Das  Becht  hatte  aufgeliört,  eine  S^ite  des  Lebens  sn  smn,  es  war 
ein  Ding  lÄr  sich  geworden,  ein  Dofftna,  und  das  Wissen  vom  Recht 
hatte  aufgehört,  ein  "Wissen  vom  Leben,  eine  Wissenschaft  zu  sein, 
es  war  zum  Wissen  um  ein  Dogma  geworden,  zur  Scholastik.  Unsere 
gesammto  Jurisprudenz  von  Ulrich  Zasius  bis  vor  Savigny  ist  Scho- 
lastik, Die  juristische  Fakultät  hatte  das  Beispiel  ihrer  älteren 
Schwester  nachgeahmt.  Wie  die  TliGoloLne  dio  Religion  nicht  mehr 
als  eine  das  Leben  durchdringende  und  beherrschende  Macht  aufge- 
fa^st  hatte,  sondern  als  das  System  gewisser  Begriffswahrlieiten,  so  die 
Jurisprudenz  das  Recht.  Beide  waren  in  Dogmatik  aufgegangen.  Wie 
es  das  Bestreben  der  Scholastik  war,  den  positiven  Lnhalt  der  christ- 
lichen fieligion,  wie  sie  ihn  verstand,  aus  der  Vernunft  wieder  zu  ge- 
winnen, 80  bemfthte  sidi  die  Jurisprudenz  in  ihrer  scholastischen  Fe« 
riode  den  positiven  Inhalt  des  römischen  Rechts  als  »Naturrechtc  aus 
der  Yenrnnft  wiedersngewinnen.  Die  Beaiehnng  des  Bechts  aof  das 
Leben,  seine  Anfgabe,  Scfarsnke  der  Uacht  der  Einzelnen  innerhalb 
des  8/stems  Ton  Maehtrerhiltaissen,  die  der  Teikehr  erzeugt,  sn  sein, 
war  ihr  vnbekaont»  wie  Leben  nnd  Verkehr  ihr  selber  nnbekannt 
waren.  Spitiindige  üntersnehmigen  Aber  glelchgAltige»  selbst  acnnile 
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Fracren  orschöpften  den  besten  Tlieil  ihrer  Kraft.  Die  Noth  des  Le- 
bens zu  hebeu,  den  Bedarfhissen  des  Verkelirs  eine  Abhülfe  zu  bieten, 
war  sie  völlig  ausüer  SUmde. 

Welcher  Unterschied  war  zwischen  den  deutöchen  Jui*isten  jener 
Epoche  ujul  den  rümischen  Juristen,  in  deren  Fusstapfen  zu  treten 
jene  vorgaben!  In  L.  38  D.  Do  R.  V.  (6.  1.)  bespricht  Celsus  den 
Fall,  in  welchem  Jemand  in  gutem  Glauben  eiu  fremdes  Grundstück 
JalnT  lang  besessen  hat,  und  jetzt  gezwungen  wird,  es  drai  recht- 
mässigeii  Eigenthflmer  zurückzugeben.  Es  fragt  hich,  wie  ee  mit  den 
gwogma  Einkünften,  mit  den  auf  das  Gran«Ut(ick  verwandten  Yer- 
beasenuigon  wird.  Wer  «ine  Anscbaanng  4ayon  gewinnen  will,  welclie 
Wichtigkeit  ein  eolcher  Fall  hat,  der  lese  Samnd  Waiiens  Boman 
Ten  thoBsand  a  year,  in  welchem  der  weitU&aflge  Terlanf  eines  darflber 
gefthrten  ProzeBses  den  Inhalt  bildeL  Wie  entscheidet  Gelena  den 
Fall?  Er  stellt  se  recht  ans  der  Ffille  seiner  Eifahmngen  im  Markt 
und  vom  Gericht  eine  Beihe  einleachtender  Sitae  auf,  in  denen  er  ver- 
schiedene Möglichkeiten,  die  sich  darbieten,  abhandelt.  Man  ftUi 
heraos,  einen  Hann  an  hören,  der  das  Leben  kennt»  nnd  empfindet  es 
als  eine  wahre  Frende,  ihm  In  den  Beichthnm  seines  Wissens  zn 
folgen.  Was  thut  dagegen  ein  modemer  Jurist?  Er  sammelt  die  ver^ 
schiedcuen  Lesarten  der  Pandekten,  und  sucht  dabei  cinigpfll  nene  Kon- 
jekturen plausibel  zu  machen;  dann  sucht  er  alle  Stellen  zusammen, 
welche  dieselbe  Frage  behandeln  und  forscht  sor^iältig  nach,  ob  sich 
nicht  in  einer  derselbeu  ein  Widerspruch  vorfinden  lässt,  den  er  als- 
dann durch  kull^lllche  Distinktionen  löst;  dann  .sucht  er  zusammen, 
was  seit  den  Glossat-oren  und  Bartolus  und  Cujacius  und  lijul^i  i  ^huek 
bis  heute  über  diese  8it41e  geschrieben  ist,  und  stellt  alle  ausgeheck- 
ten Irrthümer  in  einer  Uebersicht  zusamnieu,  die  er  Dogmeueoschichte 
nennt  i  und  endlich  ergeht  er  sich  in  der  casuistisclien  Behandlung 
einiger  unwahrscheinlichen  Fälle.  Nach  dem  aber,  was  die  Beschaf- 
fenheit des  Verkehrs,  abweichend  von  der  des  römischen,  fordert,  fragt 
er  mit  keiner  Silbe.  Kurz,  aus  reiner  Verehrung  vor  den  ROmem 
tbnt  er  das  direlcte  Qegentheil  von  dem,  was  die  Römer  thaten. 

Ihn  ein  recht  anschanliches  Beispiel  von  den  Vmrrmgm  zu 
geben,  an  denen  diese  Art  der  Jorispnidens  AfartSi  verweisen  wir  anf 
Besoldns,  Thesaoras  practicas,  sab  voce  »Henne«.  In  einem  Werke» 
welchee  Ihr  den  praktischen  Gebrauch'  bestimmt  ist»  wird  folgender 
Fall  erörtert:  Per  Hahn  des  A  bat  die  Henne  des  B  avf  dem  We 
des  C  getreten,  diese  alsdann  anf  dem  Hofe  des  D  ein  IS  gelegt, 
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welebfiB  Yon  einer  Henne  de«  E  anf  dem  Hofe  des  F  ansgebrAtet  wird. 
Des  Kfi«UeiB8  bemicbtigt  sich  0.  Nnn  wird  mit  abgerissenen»  zu- 
sammeabaagslosett  Stellen  des  Corpus  juris  der  Beibe  nach  bewiesen, 
dass  diese  Henne  dem  A,  dann  dass      dem  B,  C,  D,  E,  F,  endlieh 

dass  sie  dem  G.  gehrjrt.  —  Zu  solchen'  Feinheiten  hatte  man  es  glück- 
lich gebraclit;  dafür  aber,  dass  das  Hecht  den  fortgeschrittenen  Be- 
dürfnissen des  Verkehrs  gt m  i:  .s  fortgebihlet  wurde,  kuttü  weder  die 
Beichgewalt  noch  die  Jurisprudenz  etwas  gethau. 

II. 

Ge^en  diese  lieülosou  Zustände  machte  sidi  eine  Reaktion  dadurch 
geltend,  dass  der  Handelsstand  atis  seiner  Mitte  lieraus  ^irh  für  einen 
Theil  des  Keciitegobiets  durch  die  Kraft  der  Ucbcrzengung,  —  um 
uns  rOmischrechtlich  auszudrücken,  neue  Normen  schuf,  die  das 
Handelsrecht  bilden  oad  gegenwärtig  in  dem  detUschen  UandeUffeseU* 
hucJi  kodifizirt  vorliegen. 

Die  Gründe  jener  Reaktion  gegen  das  römische  Becht  sind  theils 
nationaler,  theils  wirthachaftlicher  Art  In  den  Tagen  der  Erhebnng 
gegen  das  Fremdjoch  machte  sieh  auch  das  lange  entschlafene  Be- 
wnsstsein  der  Einheit  aUer  deutschen  Stämme  wiederum  geltend,  and 
so  wnrde  es  als  em  naitknaies  UngliUk  empAinden,  dass  Dentschlaads 
Beehtaleben  nicht  aU^  nnter  dem  Joche  eines  fremden,  in  lateinischer 
Sprache  geschriebenen  Rechtqochee  seofte,  sonden  dass  anch  obenein 
im  Gebiete  des  FriTatreehts  DevtB<düand  nicht  mmder  aerrissen  sei» 
wie  auf  dem  Felde  der  Fditik.  Es  tauchte  daher  der  Wonach  nach 
einem  einheiUtGhen»  in  dentscher  Spradie  geschriebenen,  bfligerlicfaen 
Gosetzbnche  f&r  DenischUuid  auf,  welchem  Thibant  in  schlichten  Wor^ 
ten  Ausdniük  gab.  Savigny  bekämpfte  ihn  damals,  und  diese  Kon- 
troverse zwischen  Tliibaut  und  Savigny  g.ilt  als  ein  Streit  zwischen 
der  liberalen  und  der  Reaktionspartei.  Indessen  nnr  25  Jahre  später, 
und  die  Liberalen  gratnlirten  sich,  dass  Thibauts  Wünsche  zn  jener 
Zeit  noch  nicht  in  Erfüllung  gegangen,  weil  die  Aufgabe  der  Kodiü- 
kation  zu  jener  Zeit  ansschliesslicli  in  die  Hände  von  Romatiist^n  ge- 
fallen sein  Wierde,  welche  die  der  IMleye  werthen  Keime  des  heimi- 
seheu  Kechtä  vernachlässigt  hätten.  Und  wiederum  um  ein  Viertel- 
jahrhundert später  dürfen  wir  uns  gratuliren,  dass  auch  for  25  Jahren 
noch  nicht  an  die  Vorwirklicliung  jener  Anfordernng  gegangen  ist, 
denn  wir  erkennen  heute,  dass  damals  diese  Anfm^abe  iu  die  Hände 
von  einseitigen  Juristen  ohne  TolkswirthscbafUicbe  Bildong  gefidlen 
seht  würde. 
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DteM  Qrttnde  der  SeUMterkenntiüss  iraron  fraUoh  in  j€iMr  Zelt 
meht  die  dnnliecliUigeiideii,  eondem  n&ohst  der  Abneiffuiig  der  Begie- 
mBgen  entediieden  die  Argnnieiite,  welche  Savigny  gegen  den  Beruf 
aneever  Zeit  rar  Qeeetigebnng  geltend  gemacht  hatte.  Und  dieee 
Grflnde  waren  erheblich  genng.  Er  wies  nach,  wie  wenig  daa  prenaai* 
sehe  Landrecht,  dae  Qatenr^clueche  Geeetibnch  den  Antordemngen 
entsprechen,  die  an  nie  zn  stellen  waren  nnd  an  ein  nenee  dentechee 
Ctosetzbnch  hfttten  gestellt  werden  mfissen.  Und  er  legte  die  Gr^bide 
dieser  Erscheinungen  richtig  dar.  Hatte  Thibaut  'gesagt:  >Un8ere 
Uüolitszustäiide  sind  so  niisoraljel,  dass  wir  uothwendig  ein  neues  Ge- 
setzbuch brauchen«,  so  antwortete  mit  grösserem  Rechte  Savigny 
darauf:  »Unsere  Reclitszustände  sind  so  miserabel,  dass  wir  das  ^^chwie- 
ripste  von  allen  schwierigen  Werken,  ein  gutes  Gesetzbuch,  am  aller- 
wenigsten 7A1  schaffen  vermögen«.  Sein  nächst^»s  B(stro]»en  war,  deu 
.Turistenstand  zu  heben,  indem  er  ihn  zu  einer  wissenschaftlichen  Art 
dos  Arbeitens  anhielt;  dann  wollte  er  mittelst  eines  wisseuechaftUclie- 
ren  Juristenstandes  die  Rechtszustände  verbessern. 

Dass  die  Abfassung  von  Qesetxhücliern,  wie  das  prcxisaische  und 
das  österreichische  dem  Bechtesostand  ihrer  Geltungsbezirke  nicht  zu 
Gute  gekommen  ist»  k(^nnen  wir  jetzt  nach  Ablauf  von  weiteren  50 
Jahren  noch  genmer  übersehen,  als  Savigny  es  yermodite.  Die  Zahl 
der  KontroTsnen  ist  nidit  geringer,  als  in  den  Undem  des  gemei« 
nen  Beohts»  nnd  legislatorische  Impotenz  hat  keinen  AngenbBck  gehabt» 
in  welchem  sie  nicht  an  lahlloaen  Lücken  m  flicken  gehabt  hAtte.  Der 
Jnrietenstand  steht  dem  Leben  nicht  niher,  als  in  den  Lindem  des 
gemeinen  Bechts.  Er  hat  vielen  Ballast  Aber  Bord  gewotfen,  den  der 
genwinipchtiiche  Jnriet  heramiUirsn  moss;  er  spickt  mehi  ein  Brkennt- 
niss  (Iber  eine  Sehnmderrechnnng  mit  lateinischen  Zitaten.  Allein  er 
hat  leider  anch  nicht  statt  des  Ballastes  wertfavolle  Waaren  geladen» 
sondern  Uhri  mit  hohlem  Schiffe  in  den  8tt)rmen  der  Zeit  emher.  Die 
Einsicht  in  die  Bedürfnisse  des  lieutigen  Verkehrs,  in  das  reale  Trei- 
ben der  Aktiengesellschaften,  Banken  uud  Börsen  fehii  ilim,  wie  es 
seinen  Vuigiingorn  vor  hundert  Jahren  gefelilt  hat. 

ITnd  was  ist  aus  Savignys  Bestreben  zur  IMni}^q  (h\<i  Jurisfeti' 
Standes  in  den  Ländern  des  gemeinen  Rechts  gcvoid  iii*  ihm  selbst 
vordankt  die  Jurisprudenz  ausserordentliches;  sein  »historisches«  Be- 
streben war  es,  die  Rechtsregein  und  Kechtsinstitnte  der  Könier  aas 
deren  Verkehrsverhältuissen  zu  begreifen,  und  so  das  Recht  wiederum 
aU  eine  Seite  des  Lebens  zu  betrachten.    Und  ihm  war  auch  das 
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MhirfB  Aug«  ni  TheO  geworden,  dae  die  verwiekelteten  VerUUteitM 
dei  lientigen  YerkelirslebenB  «ober  fkberUicki  Wie  meisterhefk  fast 
er  I.  B.  die  Folgen  diigteteUt»  welche  eine  Aendemng  des  KünzAuMs 
Ar  bestehende  Yerbindlicbkeiten  Bat,  ein  Thema,  bei  welchem  ihn 
das  Ubericonunene  Beeht  Tollstihidig  im  Stiche  lieee!  Aber  wenige 
seiner  Sohdler  sind  ihm  anf  dem  betretenen  Wege  gefolgt;  mit  dem 
Gcfiihlo  eines  dankbaren  Schülers  hat  der  Verfeeser  unter  ihnen  Keller 
zu  nennen.  Mit  Puchta  Jagegen  drang  die  wüsto  Scholastik  von 
Keuem  in  die  juristische  Literatur  ein.  Ihm  erhielt  das  Recht  wiederum 
ein  »Dasein  für  siehe ;  ihm  war  es  ein  Gräuel,  juristische  Darstellun- 
gen auf  »die  faktische  Fnf erläge«  m  haneu;  wer  sich  »jenen  iiatftr- 
lichen  Anschauungen  vun  Besitz  und  Verkehr,  ■Bedürfnissen  und  Trieben 
überhlsst«,  der  »schifft  in  ein  Meer  scliwankouder  Vorstellungen,  un- 
sicherer Begriffe,  chamäleonartiger  Boliauptungen  und  grenzenloser 
Träume«.*)  Diese  Anschauungen  verfocht  er  mit  so  grosser  Härte, 
dass  ihm  gegeni^ber  selbst  ein  Mann  wie  Stahl,  der  ihn  in  diesen  Be- 
ziehungen bekämpft,  als  der  Vertreter  des  gesunden  Menschenverstan- 
des betrachtet  werden  muss.  Nach  Pachta  soll  das  Recht  »an  dem 
Menschen  nur  das  reine  WillenrermOgen  aniihssen«  und  hierans  evgebe 
sich  eine  Aniahl  Ton  "bechtoi  und  BechteinstoteD,  die  sich  in  einem 
RechtB8!j8tem  znsammenscliUessen,  welches  sich  von  dem  Fakttschen 
der  VeiUatnisse  mOgUdist  jßnm  Utti  In  dieser  Y«rkebrtheit  haben 
einselne  semer  Schltter,  wie  Oetber,  ihn  seitdem  noch  flbertrolbn»  bis 
dann  gelegentlich  einmal  ein  Werk  entsteht«  wie  das  Ton  Knntse  Uber 
die  Inhaberpapiere,  dessen  scholastische  Sehnlsprache  es  Tollkommen 
nngemessbar  macihi 

Den  Jhrieteostand,  sagten  wir,  wellte  Saviguy  heben,  vm  alsdann 
mittelst  desselben  die  Rechtszustande  zu  verbessern.  Näher  sollte 
nach  seiner  Absicht  »der  Stand  der  Juristen  ^vlcdül■um  tun  Subjekt 
für  lebendiges  Gewolmlieitsröcht,  also  für  wahren  Fortschritt  werden«. 
Dies  hängt  zusammen  mit  seiner  richtigen  Erkenntniss,  dass  die  üe- 
setzgebnng  auf  die  Entwickhing  des  Kechts  einen  verhültniesmässig 
nur  geringen  Einfluß  übt,  und  dass  das  rechtsbildendo  Subjekt  das 
Ti'lk  selbt  ist  Dnran  knüpft  er  aber  folgende  bedenkliche  Sätze: 
>Es  wird  das  Hecht,  ursprünglich  Gemeingut  des  gesammten  Volkes, 
durch  die  sich  mehr  verzweigenden  VerhAltnisse  des  thätigen  Lebens, 

*)  Pandekten;  Erste  Auflage  &  TL  fg. 
**>  fiechtspfaOosophie  IL  i.  9.  m 
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dtrgestalt  ins  Einxelne  «ntgebildet,  dass  es  dorch  die  im  Volke  gleich« 
mfiSBtg  Terbreitete  Kenntniu  nicht  mehr  hehenscht  werden  kann. 
Dum  wird  eich  ein  besonderer  Stand  der  Rechtskondigen  bilden 
welcher,  aelbst  Beetandfheil  des  Telkes,  in  diesem  Kreise  des  Denkens 
die  Gesammflielt  ?ertritt.  Das  Becht  ist  im  besonderen  Bewusstsein 
dieses  Standes  nnr  eine  Fortsetzmig  ond  eigentbflmliche  Bntwicklnng 
des  Yolksrechts.  Es  fOhrt  daher  nimmehr  ein  zweifitches  Leben:  seinen 
Omndzflgen  nach  lebt  es  fort  im  gemeinsamen  Bewusstsein  des  Volks, 
die  gmanere  Ausbildung  und  Anwendung  im  Einzelnen  ist  der  beson- 
dere  Beruf  des  Juristeiislundes«.  Zu  <Ue.som  Benifo  sah  Suvigiiy  den 
Juristeiistaud  durch  den  schlechten  Zustand  der  Jurisprudenz  untüchtig 
gemacht.  Ihm  will  er  ihn  wiedergeben.  Nun,  der  Volkswirth  wird 
nicht  leicht  Einwendungen  erheben,  wenn  von  Theilung  der  Arbeit 
die  Kedo  ist.  Aber  in  dem  Uernfe,  den  Savigiiy  dem  Juristenstand 
iduweist,  scheint  das  Prin^Jp  der  Arbeitstheilung  doch  über  die  (Jron- 
zen  hinaiisgetrieben  zu  sein,  innerhalb  deren  es  berechtigt  ist.  Ker 
Juristenstand  ist  Träger  der  Kechtsentwicklung,  soweit  es  sich  um  die 
Aufhellung  der  im  vorhandenen  Bechte  verborgen  liegenden  Bestim- 
mungen handelt,  soweit  es  darauf  ankommt,  die  Besitsthftmer,  die  in 
dem  geltenden  Kechte  implicito  vorhanden  sind,  zum  allgemeinen  Be- 
wusstsein zu  bringen.  Aber  die  Funktion»  den  Bestand  des  Bechts 
selbst»  seinen  Beichthnm  an  Bechtssfttien  foHsubilden,  kenn  das  Volk 
nicht  sinem  einzelnen  Stande  llbertragen.  Der  Jurist  hat  die  genauere 
Eenntniss  vom  Bechte^  wie  der  Geistliche,  der  Offizier,  der  Arzt  die 
genauere  Kenntniss  ton  der  TheologiCi  dem  Kriegswesen,  der  Gesund- 
heitspflege hat;  allem  znm  TrSger  der  reehtsbildenden  Kraft  des  Vol- 
kes in  einem  eminenten  Sinne  kann  er  so  wenig  gemacht  werden,  als 
die  Pflicht»  christliche  Tugenden  zn  fibon,  tapfer  zu  sein»  nach  diite- 
tischen  Gronddilsen  zn  leben»  dem  Stande  der  Geistlichen»  Krieger» 
Aerzte  fibertragen  werden  kann. 

Deiii  gegenüber  hat  Boseler  das  rechte  Wort  gesprochen,  wenn  er 
die  Pande  VülksrrcM  gegen  die  Parole  Juristcnreiht  setzte;  wenn  er 
bell auittete,  dass  es  nocli  jetzt  ein  «las  Itccht  festsetzendes  Yolksbe- 
\vu.s.4.«;ein  trebe.  wenn  er  forderte,  da><s  die  neu  erzeugenden  Kräfte  der 
Gegenwart  gepllcgt,  dass  der  sLels  neu  sidi  gestaltende  Vulksverkchr 
fz.  B,  unter  Grundeigenlluinirrn,  K'aulleuten)  wiss.Misi  hartlich  erkundet 
werde.  Er  wollte  dnnli  eine  Kt^he  von  Mittein  das  Vidksbewusst- 
sein  in  Volksreclit  verwandeln,  und  durch  dieses  das  Juristenrcchtver- 
drftngen.  £r  wollte  mit  Zangen  eine  künstliche  Geburt  bervorbriugea, 
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und  —  die  Geburt  hat  sich  auf  imtarlicbem  Wege  ganz  von  aolbst 
gemacht    Das  Handelsrecht  ist  das  Volksrecht,  nach  weldiem  man 
strebte.   Von  Seiten  der  Yortretor  des  Juristonrecbts  hatte  man  noch 
vor  etwa  zehn  Jahren  folgende  Eekanptungen  aufgestellt:  >die  origi- 
nale Bechtaeneogong  des  deutschen  Volkes  lam,  nacbdem  bU  drei 
Jahrbonderte  gehemmt  war,  nidit  beliebig  Jetst  wieder  in  Bewegung 
geeetit  werden.  Ala  diese  germanisch  eigenihfimliche  und  als  diese 
jogendlicb  produktiTe  existtrt  sie  Iflngst  nicht  mehr,  es  ist  also  jetit 
weder  eine  Kraft  germanischar  Bechtseraeogong  irgendwo  vorhandan, 
neeb  lässt  sich  das,  was  iaawischen  Ton  ihr  ausgegangen  w8re,  wenn 
man  sie  ohna  römiscbes  Becht  hAtte  gewähren  lassen,  jetzt  nach- 
holen«.*) Die  einfiushe  thataftchliche  Widerlegung  dieeer  8ätie  liegt 
m  dem  Vorhaademain  des  Handdsrechtes.   Dasselbe  hemht  auf  der 
originalen  Rechtsenteugung  des  deutschen  Volks,  welches  für  ueuge- 
schaffene  VerkehrsverhältniHse  sich  neue  Kechtssätze  schuf,  ohne  die- 
selben an  das  römisclie  lischt  anzuknüpfen,  aus  dem  einfachen  (iiuiide, 
weil  dieses  für  jene  Verkehrs vorhältuisse  keine  Anknüpfungspunkte  l»ot. 
Was  die  politisch-nationale  Bewegung  nicht  dui\hzutTihreu  ver- 
mocht hatte,  das  vermochte  das  wirthscha/t liehe  Be<liirfniss :  die  Ein- 
führung neuer,  heinnsclier  Kechtssätze  und  deren  Kudilikation.  Als 
es  nach  dem  Jahre  1815  immer  klarer  und  siciiercr  wurde,  dass  eine 
bürgerliche  Gesetzgebung'  nach  Thibauts  Wunsch  nicht  ahgcfasst  wer- 
den würde,  da  tönte  klagend  doch  der  Wunsch  noch  weiter,  es  möge 
wenigstens  ein  gemeinsames  Handelsgesetzbuch  abgefasst  werden, 
üeber  den  Umfang  dessen,  was  man  damals  das  Handelsrecht  nannte^ 
heiracbte  weder  Klarheit  noch  üebereinstimmung ;  in  den  Lehrbüchern 
ans  den  ertsen  drei  oder  Tier  Deaennlen  dieses  Jahrhunderts  findet 
man  die  Bnbrik  »Handelsrecht«  entweder  gar  nicht,  oder  sehr  dflrftig 
ansgefUli  Man  hatte  also  nur  das  sllgemeine  Bewnsstsein,  dass  ein 
gewisser  Theü  des  Verkehrs,  den  man  mit  dem  Kamen  »Handel«  be- 
seii^ete,  am  schwersten  unter  dem  derzeitigen  Znstand  litt,  dass  ihm 
das  libMkommene,  einer  Fortbildung  durch  das  yolksbewnsatsein  un- 
IBhige,  rSmische  Becht  am  unverdanlichsten  im  Hagen  lag,  und  dass 
ihm  die  AbhfllllB  am  nothwendigsten  sei  Hit  der  Zeit  besann  die  ju» 
ristisebe  Literatur  sich  darao^  dass  es  eine  Anzalil  von  Rechtssatzen 
und  Rechtsinstitut^n  bereits  gebe,  die  weder  aus  dem  römischen,  noch 
aus  dem  altgeruiuuischen  Kechte  stammten,  und  die  vorzugsweise  in 


•)  Stahl,  Philosophie  des  liechts:  II.  1,  S.  267. 
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dem  Handelsstande  zur  Anwendung  kSmen.  Diese  wnrdeu  jetet  eerg- 
fia%eT  nntennchty  gesammelt  nnd  endUch  in  dem  HandelBgeeetalmclKe 
legislatoriscli  bearbeitet 

So  irar  es  aneebänend  dennocb  ein  beeonderer  Slanä,  welcher 
der  Bechtseraengung  des  YoD»  als  Trftger  gedient  hatte.  Es  war  ein 
Recht»  berrorgegangen  aus  der  üebung  des  Handelsstandes  nnd  be- 
stimmt ftr  den  Handelsstand,  das  hier  entstanden  war.  Aber  doch  nur 
anscheinend.  Der  Juristenstand  ist  ein  wirklicher  Stand,  als  solcher 
erkennbar  nnd  geechlossen  durch  akademische  Studien,  Prtifuiigen,  Pti- 
vilegien  und  Staatsanstellangen;  der  Handelsstand  ist  es  nicht.  Es 
wird  nie  Ereliiii^ron.  weder  die  Personen,  noch  dio  Gesclülfto,  auf  welche 
das  Handclsgosct/.bnch  Amveudun^j^  liiidet,  fest  zu  umgrenzen.  Am 
wenigsten  ist  es  ui "glich,  was  einzelne  Juristen  wollen,  einen  Handels-, 
einen  sonstigen  gewerblichen  und  einen  allgemeinen  Verkehr  zu  uutei- 
scheiden.  Es  giebt  keinen  öpezilischen  Unterscliied  zwischen  Handel 
und  anderem  Verkehr.  Niemals  wird  es  gelingen,  eine  Grenze  zu 
ziehen,  bei  welcher  der  Handwerker,  der  fabrizirende  uder  viehztJch- 
tenle  Grundbesitzer  in  den  Handelsmann  übergeht;  nie  wird  sich  fest- 
stellen lassen,  ob  es  richtiger  ist,  zu  sagen:  »N.  N.  hat  in  seinem 
Leben  schon  viele  Häuser  gekanft  und  wiederum  verkauft«,  oder:  »N,  N. 
handelt  mit  H&usom.«  Handel  ist  ein  Austausch  von  Leistungen, 
Verkehr  ist  auch  nichts  anderes.  Nur  das  eine  Kriterium  bleibt  fibrig : 
Wir  nennen  den  Verkehr  da,  wo  er  besonders  lebhalt  pulsirt^  Handel 
Wo  der  Verkehr  lebhaft  pulsirt^  wo  in  Tiden  Fflllen  gleichartige  Ge- 
schäfte abgeschlossen  werden,  da  bildet  sich  eine  grossere  Sicherheit 
der  Praxis  aus,  eine  tiefere  und  schnellere  Einsicht  in  die  Bedingun- 
gen, unter  denen  der  Austansch  TOn  Ijoistungen  Tortheilhaft  wird,  da 
werden  die  eintehien  Geschifte  mit  geringerem  SMitanfwand  verabredet, 
da  stellt  sich  eine  gewisse  Gleich£lrmigkeit  heraus.  Ans  diesen  Eigen* 
Schäften  des  Handels  erklärt  es  sich,  wamm  in  seiner  Mitte  das  Be- 
dflrftiiss  nach  einem  «eitgemässen,  einheitlichen  Recht  lebendiger  ist, 
als  bei  dem  unentwickelten  Verkehr;  es  erklärt  sich  aber  auch,  warum 
er  im  »Slaude  war,  dieses  Recht  zu  erzeugen. 

Wir  können  das  Handelsrecht  nicht  auffiussen  als  ein  (JHed  im 
Sifsfeme  des  Privalrechts  überhaupt;  wir  können  es  niclit,  wie  das 
Eigenthn!n.*4-,  Familien-,  Erbrecht  als  einen  Theii  des  Systems  hin- 
stellen. Wir  kr.nncn  aber  auch  das  Handelsrecht  nicht  zer^tückein 
und  die  einzelnen  Tlieile  desselben  systematisch  einreihen.  Wir 
müssen  vielmehr  auerkeunou;  es  leben  augenblicklich  im  deutschen 
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Volke  zwei  Beehtesysteme  neben  einander.  Für  den  entwickelten  Ver- 
kehr, den  Handel,  ein  MttgeniSeeee,  weil  ans  der  Zeit  ond  dem  Volke- 
bewneeteein  eneogtee,  der  Eatwicklnng  fthiges  Beckt,  dae  Handele- 
recht;  nnd  ftr  den  nnentwickelten  Verkehr  ein  todtes,  der  Entwick- 
lung weder  durch  das  Volksbewneeteein  noch  durch  das  Juristenbewusst- 
sein  fähiges,  entwliieden  mangelhaftes  Recht,  das  gemeine  Rocht.  In 
diesem  Dualismus  liegt  entschieden  ein  Uebelstand.  Vau  Verstoss  zu- 
nächst gegen  die  Rechtssicherheit,  weil  die  Fälle,  auf  welche  das 
Handelsrecht  Anwendung  findet,  nicht  scharf  von  denen  gesondert 
sind,  auf  welche  es  keine  Anwendung  findet.  Ein  Verstoss  gegen  die 
Rechtsgleichheit,  welclie  ein. 'tot.  dass  allo  Klassen  des  Volkes  unter 
der  Herrschaft  des  gleichen  Hechts  leben.  Kin  Verstoss  gegen  die 
Zweckmässigkeit  des  Hechts,  weil  das  überlebte  genieine  Recht  den 
Forderungen  des  V  erkehrslebens  auf  vielen  Gebieten  nicht  mehr  ent- 
spricht. Die^o  Uehclstäude  sind  nur  dadurch  zu  heilen,  dass  mit  der 
Zeit  das  Handelsrecht  zum  gemeinen  Hecht  wird.  Dies  kann  aber 
nicht  darch  einen  plOtiiichen  Akt  der  Gesetzgebung  geschehen,  80n<- 
dem  auf  dem  Wege,  auf  welchem  allein  jeder  wirthschaftliche 
Fertschritt  Tor  sich  gehen  und  Nntxen  stiften  kann,  durch  SelbstthA- 
tigkeit  des  Volkes,  durch  seine  fortsehrettende  geistige  Entwicklung. 
Der  Randeisstand  hat  sich  das  Handelsrecht  erarbeitet;  die  Qbfigen 
Volksklassen  werden  ihm  nachfolgend  es  sich  gleichfalls  erarbeiten 
mttssen. 

m. 

Das  Handelsrecht  ist  ItoäifiMirt  worden.  Es  ist  nicht  mehr  ein 
reines  Erzeugnis«  des  Volksbewusstsms,  die  Gesetzgebung  hat  ver- 
Ändernd  darauf  eingewirkt.  Der  Schritt  vom  ungeschriebenen  zum  ge* 

schriebeuen  Rechte  ist  ein  in  Kulturstaaten  nothwendiger,  aber  immer- 
hin f^eiahrlicher.  Das  Volksbewusstsein  schafft  stets  das  richtige, 
der  Oesetzgeber  kann  irren.  Der  Gefahr  zwar,  welcher  wir  vor  50 
1111(1  noch  vor  25  Jahren  ausgesetzt  waren,  daj.^  die  wirthschaft- 
Ii(lie  Einsicht  bei  Abfassung  des  Ge>?et7.es  nicht  zu  Worte  k(»mmen 
würde,  siml  wir  entgangen;  die  Träger  des  Verkebr^lebens,  die  Ver- 
kehrstroilM  udcii  sind  neben  den  Juristen  in  uus'jk  ttigster  Weise  zu 
Ratlio  gezogen  worden.  Aber  damit  war  nicht  alle  Gefahr  beseitigt. 
Wie  unsere  Juriston  dem  Leben,  sind  unsere  Verkelirstreibendeu  mehr 
als  billig  dem  Rechte  entfremdet  worden.  Weil  das  Recht  ein  i^Dasein 
fQr  sich«  gewonnen  hatte,  haben  viele  sich  nicht  darum  gekfimmert, 
die  auf  die  Kenntniss  desselben  angewiesen  wären,  wenn  es  nur  »eine 
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S«t«  d«8  Lebens«  gebliobon  wäre.   Es  wäio  ein  seltsamer  OlflcksfaU, 
wenn  Einseitigkeiten  der  Juristen  and  der  Kiuifleute  nicht  in  gleidifir 
.  Weise  xii  fehlerhafteu  Bestimmungen  geffilirt  hätten.  — 

Wir  heften  uns  hento  an  eine  der  wichtigsten  BestünmungiiL 
Art.  317  eagt: 

Bei  HmtddsgesMflm  itt  dk  Qim^  d$t  Verträge  im^ 
iOrifUiehe  Ahfiummff  oder  andere  FOrmUMeUe»  nkM 
bedingt. 

So  knn  die  Bestiaunnng  ist,  so  schwennegettd  ist  sie  nnd  wir 
werden  begierig  die  Hottve  kennen  ni  lernen.  Der  prenseiscbe  Ent- 
wurf hatte  folgende  Qfflnde  beigefügt:  »Dns  Erfbfdemies  der  schrift- 
lichen Form  ist  mit  der  l^oweglichkeit  des  Handels  vielfach  untereinp 

bar;  die  Kücksicht  auf  Treue  und  Glauben,  macht  sich  liier  vielfach 
geltend.«*)  In  konzenUiiLester  Form  zwei  recht  gewichtige  lliiiude: 
Bücksicht  auf  die  liewcglichkeit  des  Handels,  und  Kücksicht  auf  Treue 
und  Glauben,  al  j  iiuf  die  iloral.  Wenn  die  Gründe  nur  eben  so 
stichhaltig,'  al-  v.ichti.i,'  sind.  Bei  der  ErwäUnug  der  Beweglichkeit 
des  Uaiidils  erweliren  wir  uns  doch  «schwer  eines  Lächelns.  "Was  ist 
beweglicher  als  ein  AVechfjel  und  welche  kühne  Phantasie  hat 
Jemals  ¥oii  einem  müivdlicheu  Wechsel  gehört?  Tinte,  Feder  und 


*)  Der  Herr  Yerfiuser  Terweist  auf  die  kme  nnd  nnrareiehende  Ho* 
ti^iningf  welche  der  Jetsige  Artikel  317  des  Handelsgesetebnchs  in  dem 

preussischen  Entwürfe  gefnnden  hat  Es  ist  auffallend,  dass  in  den  Ter- 
handlungcn  der  nürnberger  „Kommission  zur  Boriithung  des  ollgeoieinem 
deutchoii  HandLlsgesctzbuchs"  über  die  Frage,  ob  Sdiriftlichkeit  der  Ver- 
tv-Xi;e  zw  ihrer  Klagbarkeit  nach  Ilaiidelsrecht  zu  verlangen,  kein  Sterbens- 
wort vorgekommen  ist,  dass  die  Theorie  von  «Treu  und  ülaubcu"  in  der 
KonnÜBslon  keinen  einsigen  Zweifler  fand.  In  der  ersten  Iiesonf 
(Sitsong  vom  n.  Mai  1867,  B.  566  der  ven  J.  Lots  amtlich  heransgege- 
bßnen  Protokolle)  wurde  der  Art  236  des  preossiMhen  Entwurfs  ohne 
Diskussion  angenommen,  und  in  der  2.  Lc?nnf^  (Sitzung  vom  8.  Februar 
1808,  S.  1358  der  Protokolle)  wurdn  flor  jetzt  die  Nr.  263  tragende  Artikel 
mir  einer  Redjiktionsnndcriiny;  niiti  i  \s  'rfen.  Das  Prinzip  kam  gar  nicht 
iu  i'  rage.  Mau  küunie  dies  daraus  crklarcu  wollen,  das  die  Sache  etwa 
in  der  Literatur,  welche  sich  in  den  venasgeheaden  Jahren  mit  der  Be- 
form and  Kodifikation  des  Handelsrechts  beschilkigt«,  gar  nicht  aar  Sprache 
gebracht  wire.  Wir  sind  nicht  hinreichend  Kenner  der  jurisüscben  Lite- 
ratur, nm  wissen  zu  können,  ob  tlber  diese  Frage  in  jener  Periode  unter 
den  jnri«5t!8chen  Fachmännern  diskutirt  worden  ist.  Die  rolkfivrirtlischaft- 
liche  Literatur  bat  in  dieser  Beziehung  indess  ihre  Pflicht  geth&n.  (Vgl. 
^ationakeitung  Jahrgang  18^6,  Nr.  393  und  395.)  Bed. 
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pier  gehören  gerade  nicht  zu  den  unerücliwintrlichen  Dingen,  und  nidit 
an  wonig  stolze  Namen  ist  die  Sclireibekunst  goh-mnt.  Wir  '^elion 
wirklich  keine  die  Beweglichkeit  des  Handels-  lipiiiriicinie  Last  in  der 
Yerpflichtung  zu  schriftlicher  Aulzeichnung.  Aber  i  rene  und  Glauben  —  I 

Ja  Treue  und  Glauben  1  Es  ist  wirklich  unglaublich,  welche  Ver- 
wirrung dl  der  Welt  durch  die  Verwirrung  der  Anforderungen  von  Treue 
und  Glauben  mit  Rechtsfordcnuigen  angestiftet  werte  ist  Versuchen 
wir  einmal  den  Untendned  recht  deutlich  zu  machen,  der  zwischen 
beiden  besteht  I  Nehmen  wir,  wie  der  ehrliche  Micawber  im  Dnvid 
Copperfield  tmeer  Uagsiee  Lineal  nur  Hand  nnd  siehen  wir  damit  eine 
Linie  Aber  den  ganien  Tiechl  80 1  Non  nehmen  wir  an,  dase  auf  der 
einen  Seite  dieser  Linie  sich  alles  befinde,  was  sich  anf  Trene  und 
Olanben  besieht,  nnd  aof  der  andern  Seite  alles,  was  sich  anf  Beeht 
nnd  Bechtflswang  besieht  I  Und  betrachten  wir  nunmehr  eine  Seite 
tMDk  der  andern  1 

Treue  und  Olmtbrn  m  bewahren,  das  gegebene  Wort  heilig  zu 
halten  ist  eine  Tugend  des  Henseheni  es  gehört  so  seiner  ToUendung 
in  sich  selbst.  Gebieten  die  Vorschriften  der  Moral  schon  an  sich 
dem  Menschen  die  Hingebung  an  andere,  die  Entäusserung  seiner 
Wünsche  bis  zur  völligen  Selbstlosigkeit,  erscheint  es  demgemüss  als 
tugendhaftes  Haudeln,  die  eigenen  Interessen  hmtuu  zu  setzen,  um 
dem  Nächsten  zu  dienen,  so  wird  das  sittliche  Motiv  hierzu  noch  ver- 
stärkt, weuu  wir  durch  unser  eigenes  Wurt  Veraulassuiig  gegeben 
haben,  darauf  zu  trauen,  dass  wir  ^oinen  Interessen  gemäss  handeln 
werden.  Wer  gewohnt  ist,  sein  gegebenes  Wort  für  ein  unverbrüch- 
liches zu  erachten,  wer  Treue  und  Glauben  unbedingt  'bewahrt,  der 
findet  dafür  den  Lohn  im  eigenen  Bewusstseiu,  und  erwirbt  die  Ach« 
tnng  anderer  in  eben  demselben  Maasse,  wie  durch  üebung  jeder 
anderen  Tugend.  Die  Tugend  aber  besteht  nicht  in  einem  Gesetze, 
das  Ton  dem  realen  Sinn  der  Person  getrennt  ist,  sondern  es  ist  der 
Wille  der  Pereon  seihet  Von  keinem  endlichen  Wesen  ansser  dem 
Menschen  eelbei  kann  ein  Anstoss  ausgehen,  der  ihn  smn  tngendhi^ 
ien  Handeln  bewegt  Klemand  hat  ein  Becht,  mich  in  swhigen,  Tren 
nnd  Ghrahen  sn  halten;  nnd  wer  sieh  das  Becht  anmasste,  beeisse 
nieht  die  Macht  dein.  Erftlle  ich  mein  gegebenes  Wort  nicht  aus 
freien  Stücken,  sondern  in  Folge  eines  anf  mieh  ausgeübten  Zwanges, 
so  flbe  ich  keine  Tugend,  denn  mein  Wille  Mert  nicht  den  Triumph, 
tur  SitHklikeit  rerklfirt  tn  werden,  s(mdem  weil  er  unsittlich  bleibt, 
Wird  er  nnterdrflckt.   Nicht  Treue  ond  Glauben  herrscht  in  der  vor- 


Üigiiizeü  by  ioüOgle 


70 


Da*  ilMd«ln««kt  Md  dl«  V«rfftgif»raB. 


gönoinmenen  Ilaudluug,  sondern  die  äussere   meclinnische  Gewalt. 
Treue  und  Glauben  ist  eine  Tngend,  wie  die  VVohlthätigkeit  eir>© 
Tntrond  ist;  Treue  und  Glauben  zu  üben  ist  eine  moralisclsi  l'tluht, 
witi  wi)lil/.ntluin  i  iiie  moralische  Pflicht  ist.    Alle  Wohlthatigkeit  kann 
aber  nur  von  nieuiein  Willen  ausgehen.    Nimmt  mir  der  Hfllfsbedürf- 
ti^e  Wey,  was  ich  ihm  liartherzig  verweigere,  so  veranlasst  er  mich 
nicht,  die  Tugend  der  Wohlthätigkeit  zu  fibeu,  sondern  er  sUehlt.  Ks 
wird  derselbe  äussere  Erfolg  herbeigeführt,  wie  durch  mein  freies 
Handeln;  aber  dieser  Erfolg  trägt  nicht  den  sittlichen  Charakter  der 
auf  Freiheit  ruhenden  Wohlthätigkeit,  sondern  den  unsittlichen  Cha- 
rakter des  eioen  Zwang  m?olTireiideii  Verbrechens.  Treue  und  Qlan« 
ben  Iftsst  sich  ao  wenig  enwingen,  ähi  Wohlibfttigkeii  sich  erswiDgen 
Itet;  also,  meine  Herren^  bleiben  Sie  mir  mit  Ihren  Begriffm  von  Trene 
und  Glauben  Tora  Halse  wo  es  sich  nm  onwingbares  Hecht  handett] 
Sehen  wir  nun,  was  anf  der  anderen  Seite  des  Lineals  liegt! 
Wenn  ich  von  neinom  Oogaer  TerlangOi  dass  er  ein  mir  gegebenes 
Wort  einlöst,  nnd  bsi  seiner  Weigtning  ihn  Terklage,  so  trsto  ich  in 
ein  ganz  eigenthflmliches  Veihiltnisa  nun  Staate.  Der  monsddiche 
Verkehr  beruht  auf  Freiheit,  dem  freien  Hingebon  einer  Leistong,  den 
freien  Annahmen  einer  vereinbarten  Gegenleistung.  Die  Fordernngen 
der  Yerkehrtreibenden  au  den  Staat  spiteen  sich  je  länger  je  mehr  in 
dorn  Satze  zu,  dass  der  Staat  ohuo  Notli  iu  diese  Freiheit  nicht  ein- 
greifen soll.    Der  Staat  schützt  mich  gegen  Gewalt,  er  nimmt  dem 
Diebe,  dem  Räuber  das  gestohlene  oder  gemuht«  Gut  zu  meinen 
Gunsteu  wieder  ab.  nnd  straft  ohenein  den  Tlulter.    Damit  greift  er 
im  Gnindc  in  das  1V(  ic  Sj  u  l  der  den  Verkehr  beherrschenden  Kräfte 
nicht  ein.    Dieses  freie  Spiel  ist  vielmehr  durch  den  Thäter  gestört 
Worden,  der  an  die  Stelle  des  Tausches,  des  auf  beiderseitiger  Freiheit 
beruhenden  Vertrages  sein  einseitiges  Belieben,  seine  physische  Ge- 
walt gesetzt  hat   Der  Staat  weist  die  Uebergriffe  des  Einzelnen,  den 
anr  UngebQhr,  zur  Benachtheiligung,  zur  BedrtUskong  Anderer  geltend 
gemachten  Willen  in  seine  Schranken  snrflck  und  stellt  so  die  Frei- 
boit  Ar  Alle  wieder  her.   Wenn  der  Staat  aber  Jemanden  swingt, 
mir  hundert  Tbaler  an  xahlon,  die  er  mir  vor  xwei  Monaten  Tersproclien 
hat,  TOT  zwei  Monaten  also  ans  froien  8tftc][en  entschlossen  war  mir 
an  lahlen,  nnd  die  er  mir  heute  weigert,  heute  slso  aas  freien  StOdnn 
SU  sahlen  nicht  entschlossen  ist,  so  «bt  er  einen  Zwmf,  «r  greift  in 
die  Freiheit  des  Verkebra  ein.  Ist  der  Staat  hiersu  berechtigt?  Die 
Erfahrung  lehrt,  das  alle  Staaten  bisher  sich  diese  Berechtigung  zngo* 
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schrieben  haben,  ob  mit  Recht  oder  Unrecht,  bleibe  dahingestellt.  Ist 
der  Staat  dazu  vorptlichtet?  Wir  meinen,  nur  soweit,  als  er  diu^e 
Verpflichtung'  positiv  übernommeu  hut,  und  er  ül>ernininit  dicbc  Ver- 
pflichtung, indem  er  durch  ein  Gesetz  die  KlaL,^barkeit  der  Vertrüge 
ausspricht.  Er  ist  aber  befugt,  diese  seine  VimimVh  litung  an  Bedin- 
gungen zu  itnüpfeu,  indem  er  die  Khigbarlieit  der  Verträge  an  Formen 
knüpft  Indem  ein  (leset/,  die  Form  ansspriHit,  welche  di  •  Vertrilge 
klagbar  macht,  setzt  der  i^taat  durch  einen  Vertrag  mit  seinen  sämint- 
lichen  BOr^eru  fest,  unter  welchen  Voraussetzuugeu  er  ihueu  seiuen 
Zwang  gegen  renitente  Scboldaer  leihen  will. 

VieUeicht  wird  man  uns  einweuden,  die  Verpflichtung  des  Staates 
Wttter.  Zwar  dass  der  Staat  nicht  Wäclifcer  über  Ausübung  jeder 
Togend  sein  künne,  wird  toa  allen  Seiten  auerkannt;  er  kann  niclit 
die  indiTiduelle  Frömmigkeit»  die  individuelle  Keaschheit,  also  auch 
nicht  die  individuelle  Bedliehkeit  in  VermDgemigeecliaAen  aufreclit 
erhalten.  Aber,  so  aagt  man,  wie  der  Staat  eich  mit  Becht  die  Auf- 
gabe stellt,  die  Ehe  als  allgemeine  Inetitution  in  ihrer  Beanheit  su 
erhalten,  und  deswegen  Inzest,  Polygamie  und  Öffentliche  Unsacht 
Terbietot)  so  soll  er  anch  den  allgemeinen  Yermdgeneverkehr  auf  der- 
Grundlage  von  Treue  und  Qlauben  erhalten.  Wü  geben  dies  su,  unter 
denselben  Eineohrftukungen.  Der  Staat  darf  kein  Oesets  erlassen, 
welches  eine  offenkundig  unsittliche  Geschlechtsgemeinschall  mit  recht- 
licliem  ScLuizü  versielit,  aber  er  kann  nicht  ausfindig  nmchen,  ub  im 
positiv  gegebeueu  Falle  die  Vurausstl/iinyen  für  eine  .sittliche  Ehe 
vorhanden  sind.  So  darf  er  dem  oflenkundigen  Betrüger  durch  kein 
Gesetz  einen  Vurthoil  einräumen,  aber  er  kann  uimmcrnielu  im  einzel- 
ueu  Falle  untersuchen,  welche  liechtßfolgen  dem  unverfälschten  Hc-i  nlo 
von  Treno  nnd  Glauben  entsprechen  ^Verdeu  die  von  ihm  dem  duich- 
schüittlichen  Bedürfnisse  der  Menschen  gemäss  festgesetzten  Bechts- 
formen  von  allen  Seiten  mit  dem  schuldigen  Bürgergeborsam  beobach- 
tet, so  sind  sie  kein  Hindemiss  für  die  Wirksamkeit  von  Treue  und 
Glauben»  sondem  eine  mächtige  Stütze  derselben  Sie  schneiden 
Ueberrumpelung,  Zweideutigkeit  und  alle  bösen  Mächte  ab,  die  der 
Treue  und  dorn  Glauben  entgegenstehen.  Eine  dem  durchschnittlichen 
JBedflrfiiiss  der  Menschen  entsprechende  Bechtsfonn  hindert  den  Yer- 
tragswiUen  nicht,  zum  Ausdrucke  su  gelangen,  sondern  erleichtert 
es,  den  Inhalt  und  den  definitiven  Abschluss  der  WBlenserklAmag 
dannstellen. 

Dass  die  SckHßlkhheit  der  Vertrüge  dem  durebsohnittlichett 
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Bedurfnisse  des  Möiischeii  entspreclie,  daiüber  habeu  wir  uns  in  iliesen 
Blättern  srlion  einmal  ausgesprochen.*)  Des  Zusamnicnhauges  wegen 
wiederholen  wir  das  damals  gesagte.  »Der  Verkehr  gebietet  unerläSR- 
lich,  dass  das  Stadium  des  fertigen  Abschlussci?  eines  Geschäfts  sich 
von  den  vorliergchenden  Stadien  der  ruterhandlung  und  der  Unent- 
schiedenhoit  in  untrüglicher  Weise  unterscheide  und  scharf  abschneide. 
Hierzu  dient  eine  feste,  in  die  Augen  fallende  Form,  deren  Beobach- 
tung- zugleich  den  Vorzug  bietet,  dass  sie  dazu  beiträgt,  in  dem  Han- 
deluden denjenigen  Zustand  der  Sammlno;  and  Besonnenheit  herbei" 
loführen,  der  bei  jedem  Geschäft  wAnechenswerth  ist  Diese  beiden 
Erfolge  werden  durch  die  Form  der  Niedersehiift  des  Yertrages  in 
Knreiehender  Weise  herbeigvftlhrt  Zugleich  dient  aber  die  schrift- 
liche Form  noch  einem  anderen  Zwecke»  sie  flUurt  den  Beweis  des 
abgeschlossenen  Gesehfifts.  Wer  es  nnteriSest,  sich  doreh  AbiSusnng 
einer  schriftlichen  ürknnde  den  Beweis  eines  Vertrages  zn  sichern, 
schadet  sonftehst  sich.  Er  setzt  dch  der  GefSzhr  ans,  hn  Bestreitongs« 
Idle  semen  Gegner  nidit  dnreh  anderweitige  genügende  Beweismittel 
fiberffthren  zn  h9nnen.  Er  schadet  aber  anch  Anderen;  indem  er  es 
TersSnmt  hat,  sich  dasjenige  Beweismittel  zu  schaffen,  welches  fiber 
Rechtsgeschäfte  am  bequemsten,  aui  untrüglichsten  und  wohlfeilsten 
AuskuiiiL  gieljt,  lulirt  er  unnOthiger  Weise  eine  Lage  lierbei,  in  welcher 
auf  andere  Weise  der  Beweis  erbracht  werden  muss,  durch  Zeugen- 
aussagen, durch  Indizien,  durch  Eid  —  Bcweismitti ],  u eiche  znni  Theil 
mit  grus.serer  Belästigung  des  Richters  und  der  Zeugen  Yerl)undeu  sind, 
zum  Theil  niclit  dieselbe  Sicherheit  des  Erirehnisses  gewähren.« 

Diesen  allgemeinen  Gründen  fügeu  wir  nun  noch  eine  Reilie  sol- 
cher hinzu,  die  speziell  für  unsem  Fall  Geltung  haben.  Schon  oben 
hoben  wir  hervor,  wie  bei  einem  naturwüchsigen  Rechte  die  Rechts- 
sicherheit zu  einem  erheblichen  Theile  auf  der  Kraft  der  Präjudikate 
beruht,  und  dass  der  Mangel  an  solchen  Präjudikaten  die  in  den  Ge- 
bieten des  römischen  Rechts  herrschende  Unsicherheit  verschnldet 
Das  deutsche  Handelsrecht  ist  nnn  zwar  als  ein  naturwüchsiges  zn 
bezeichnen,  wir  haben  gesehen,  dass  es  Yolksrecht  ist  Allein  die 
Kraft  der  Pri^ndikate  kann  anch  in  ihm  nicht  zum  Tollen  Durchbroch 
gelangen,  weil  es  an  einer  zentralisirten  GeriehtSTerihssong  in  Deutsch- 
land fehlt.  Dann  aber  hat  auch  das  Handelsrecht  niemals  ein  Bechts- 
gebiet  ausschliesslich  beherrscht;  es  blieb  und  bleibt  mit  dem  gemeinen 
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Eecht  maüuigfach  verlnnuhM)  und  verquickt,  üud  die  Keiiilieit  Reiner 
Entwicklung  ist  auch  hierdurch  lieintnu'litigi.  Rechtssicherheit  nber 
ist  ein  unerhlssliches  Postulat,  das  wir  an  die  iiechtspflege  stellen. 
Mit  welcher  Rflhmng  betrachten  wir,  obwohl  wir  die  Verg^eWichkeit 
«inseheu,  die  Bestrebungen  der  Verfasser  des  preussischeu  Landrechts, 
ein  Gesetobuch  herzustellen,  welches  alle  Zweifel  bes:ciiigt  und  ffir  jeden 
saMinftigen  FaU  eine  untrOgliche  Norm  hioBtoUt^  Das  Ziel  ist  ein 
Koch  berechlagtefl;  aber  die  ißttely  die  man  ergriff,  am  m  demselben 
ZQ  gelangen»  leiden  an  derselben  üntangUchkeity  an  der  so  viele  Be^ 
strebnngen  des  erleoehteten  Absolntismns  m  Gntnde  gingen.  Han 
versuchte,  dnreh  einen  Akt  bevormundender  Staatsweisheit  herbeisn« 
Abren,  was  nnr  dnrcb  die  Selblttbfttigkeit  mflndiger  Bürger  erreicht 
werden  kann.  XeittOeseiEbnoh  wird  alle  BeehtssweifBl  abechneiden  k5n- 
nen,  weil  es  nicht  alle  neu  sich  gestaltenden  BechtsfUle  voranssehen  kann ; 
aber  wer  ein  BechtsgeschSft  abschliesst,  kann  dnreh  sorgfältige  Er-' 
wägung  und  Al^fassung  des  Vertrages  vielen  kflnftigen  Zweifeln  im 
Voraus  vorbeugen,  und  diese  Umsicht  wird  wiederum  nnr  bei  schrift- 
licher Abfassung  erreicht.  Man  hat  wohl  spöttisch  gefragt,  wenn 
jenes  Ideal  der  allgemeinen  Rechtssicherheit  erreicht  sei,  was  darin 
aus  den  Advukaton  und  liichtern  werden  solle,  was  aus  den  Professo- 
ren, deren  Aul>;ti  e  sei  Advokaten  und  dichter  zu  bilden,  was  end- 
lich aus  dor  Heciitswissenschaft  selbst.  Nun,  darauf  liestse  «^ich  in 
erster  Linie  erwidern,  dass  Advokaten  und  Richter,  Professoren  und 
Rechtswissenschaft  für  die  Menschen  da  seien,  nicht  die  Menschen  um 
jener  willen.  Dieser  Gruud  wfirde  freilich  nicht  hindern,  dass  dem, 
dem  es  just  passiret,  das  Herz  entawei  bräche.  Wir  wissen  aber  aach 
einen  besseren  Trost.  Wir  können  uns  für  Juristen  eine  schönere, 
Würdigere,  nfltzlicherey  befriedigendere  Aufgabe  denken,  als  die,  fiechts- 
Streitigkeiten  sa  entscheiden,  niimlich  die,  Bechtsstreitigkeiten  vorsn- 
bengen.  Jeder  Bechtsstreit  ist  eine  Hemmung  des  Tetkehrs,  eme 
wirthflchaiUiche  Krankheit;  dnreh  umsichtige  Ab&ssung  von  YertriU 
gen  kann  vielen  solchen  Krankheiten  vorgebengt»  also  die  Gesondheit 
des  Organismus  gestärkt  werden.  Und  dann  sdiliesslieh»  was  heisst 
es  denn,  wenn  in  etwas  mystischem  Tone  die  historische  Schale  nns 
veraldieri,  das  Becht  werde  dnreh  den  in  aDen  Binseinen  gemeinadiai^ 
lieh  lebenden  und  wirkenden  Tolksgeist  enengt  nnd  fortgebildet  I 
was  heisst  es,  die  Fortbildung  des  Bechts  stehe  nnter  dem  Gesetie 
der  Enseugnng  aus  innerer  Kraft  nnd  NoÖiwendigkeit?  Wir  ßnden 
als  die  Quelle  des  Rechts,  als  die  Aeusserung  des  Yolksgeistes  doch 
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iDiiiMT  nur  die  fi-eie,  bewusste  Tliat  der  Individuen,  die  That,  dio  sich 
nicht  aller  ihrer  Foljfeii  klar  bewusst  wird,  abir  doch  immer  ühö  der 
vörstäudigeii  Krwügun^^  der  Motive  uud  Ziele  Uervor^oht.  Ein  Beitrag 
zur  Fortbildung  des  Hec'Uta  wird  stets  geliefert,  wühu  Jeuiaud  einen 
Verlrag  abschliesst,  der  so,  in  dieser  Foiiii,  mit  diesen  Modalitäten 
nie  zuvor  geüchlossen  ist.  Soll  eö  ihm  aber  verweint  sein,  sich  hei 
AbscKliiss  dieses  Vertrages  die  an  denselben  zu  kiiiiplenuen  Fragen 
selbst  früher  vorzulegen,  als  sie  dem  Kicfiter  vorgelegt  werden?  Soll 
es  ihm  nicht  frei  stehen,  durch  dio  Antwort,  welche  er  auf  diese  Fra- 
gen giebt,  dazu  beizutragen,  dass  der  Strom  der  iiechtsabuug  in  eia 
bestimmtes  Bett  geleitet  wird?  Wir  geben  uns  der  Ulasion  nicht  bio, 
•Is  Mnne  durch  allgemeine,  noch  so  sorgfältig  voxgenomoie&e  Ab» 
fiugnng  der  Verträge  oUea  Hechtsitreitigkeiten,  jeder  Bechtebildimg 
dniob  QeiiebtBgebrauch  vorgebeagt  werden,  aber  ein  weeentlicher 
Schritt  in  dieser  Biehtong  wird  gethao  werden  können. 

Bie  Schnftlichkeit  der  Yertrige  giebt  femer  ein  Mittel  her,  das 
Handelereebt  aUmilig  laai  aUgememen  Recht  werden  sn  laesen.  Wir 
haben  bereite  anegeAhrt,  dasa  daa  Gebiet  de«  Handebrechte  der  wirth« 
aehalUich  hfther  entwickelte  Verkehr  aei,  der  sieh  von  dem  minder  ent- 
wickelten niemala  scharf  abgrenien  läset.  Dieser  Dnaltamos,  die 
Scheidung  des  Yolkfls  in  einen  wirthschaftlich  gebildeten  nnd  einen 
minder  gebildeten  Theil  ist  onstreitig  ein  üebelstaud,  aber  ein  Uebel* 
stand,  dessen  Beseitigung  nor  in  Einer  Richtung  zu  denken  ist,  so 
iiäniiich,  dass  allmälig  die  minder  gebildeten  den  Gebildeten  gleich 
gestellt  werden.  Die  Ungleichiicit  des  Eechts  ist  freilich  ein  Uebel- 
Btand,  aber  ein  Uebelstand,  der  doch  dadurch  gemildert  werden  kann, 
dass  die  Frage,  wer  nach  dem  einen,  wer  nach  dem  andtTn  Rechte 
zu  beurtUeilen  sei;  nicht  von  einer  ka.steiiarti'^^en  Beschränkung  ab- 
hängig gemacht  wird,  sondern  you  dem  liLien  l'ntschlusse  derer,  die 
sich  dem  einen  oder  dem  andern  Kochte  unterwerfen.  Wir  können 
kdin  sicheres  Kriterium  dafür  aufstellen,  wann  Jemand  die  hinreichende 
wirthacliaftliche  lieife  erworben  hat,  um  nach  den  knappen,  strengen 
Hegsbi  des  Handelsrechts,  anstatt  nach  den  dehnbareren,  dem  Ermessen 
•inen  weiteren  Spielraum  gebenden  des  gemeinen  Rechts  boortheilt  an 
weiden.  Wir  mOasen  jedem  Einzelnen  die  Prüfung  flberlasssni  wann 
«r  lieh  für  mfindig  hftlt  Wir  kommen  also  in  dem  Besdteie»  dasa 
»nach  Handelsrechte  alle  Bechtsgesehfifte  benrtheilt  werden  mttsaeai, 
wenn  die  Kontrahenten  bei  Eingehung  derselben  verabredet  liaben» 
dssa  sie  »nach  Handelsrechte  banrtheilt  werden  sollen.  Und  dies^ 
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Verabredung  uiid  uuiii  »ick  kaum  anders  als  in  schrifüiiher  Form 
denken  können. 

Die  gauze  Verkehrsgeschichtc  oudlicli  beweist  die  Nuthweiuligkeii 
der  Schriniicbkeit  fflr  den  Handelsverkehr  Der  älteste  Zweig  des 
Handelsrechtes  ist  das  Wechselrecbt,  nur  darum  ni<bt  in  das  kodifi- 
zirte  Handelsgesetzbuch  aufgenommeU)  weil  es  :ius  dringenden  Grün- 
den 8chon  früher  kodifizirt  war.  Das  Wechsel  recht  beruht  auf  der 
Schriftlichkeii  Woloher  Verebrer  von  Treue  und  Glaoben  w  ürde  8o 
weit  gehen,  n  verlangen,  dass  die  mündlich  abgegebene  Erklärung: 
»Gegen  diesen  mcineu  Solawechsel  zahle  ich  am  1.  k.  M.  dir  hundert 
Thalw«  im  Wediadprosease  klagbar  seil  Wer  kann  sich  mOudliche 
Aktien,  Konpont,  fiuiknotea  und  Policen  denken!  Aocli  das  ist  dem 
Wediael  eifentkftailicli,  dass  er  durch  die  Anfiialun^  dee  Wortes 
»WodiseU  eine  aasdrflcUidie  Bezugnabme  auf  das  Weehselreeht  ent* 
halte,  wie  wir  ee  bei  dem  Handelsrecht  Yerlangen.  Es  ist  die  Yw* 
sicherontp  des  Ausstellers,  dass  er  wirthaebafUich  reif  gemg  sei,  die 
Ünterwerfang  unter  ein  strenges,  knappes  Recht  sn  ertragen.  Dss 
Ütgenthnm,  die  Ehe,  anf  natfirliche  Onindlagen  gegrfindet,  aaf  das 
BedArAiiss  des  Menschen  nnd  anf  den  Dnalismos  der  Qeschlechter, 
haben  ewige,  unabänderliche  Gesetse;  das  Recht  der  TertrSge  beruht 
selber  auf  einem  Vertrage,  dem  wir  uns  freiwillig  unterwerfen,  und 
indem  wir  die  Bezugnahme  auf  ein  bestiniiutos  Rechtssystem  in  unseren 
Vertrag  aufnehmen,  unterwerfen  wir  uns  ireiwillig  diesem  Keclite, 
Die  Khigbarkeit  der  Verträge  bombt  nicht,  wie  Eigenthum  und  Ehe, 
auf  einem  ewigen  Gesetze.    In  begründet  ist  Faiist's  Klage: 

Ist's  nicht  genug,  dass  mein  gesprochenes  Wort 

Auf  owig  :=(  11  mit  meiiu  i!  Tagen  schalten? 

Rast  nicht  die  Welt  in  allea  Strumen  fort, 

Und  mich  soll  ein  Versprechen  halten? 

Doch  dieser  Wahn  ist  uns  ins  Hers  gelegt, 
•  Wer  mag  sich  gern  dafcn  belMen? 
Die  Klagbarkeit  der  Tertrftge  ist  eine  positive  Institution ;  es  gab 
Zeiten,  wo  sie  noch  nicht  bestand,  und  es  wird  vielleicht  Zeiten 
ben,  in  denen  sie  nicht  mehr  besteht   Dem  Positiven  kann  iiian  sich 
aber  auch  nur  iii  einer  positiven  Form  unterwerfen,  und  dazu  eignet 
sich  keine  besser,  als  die  der  Schrift. 

Allein  ein  Pergament,  beschrieben  und  beprägt, 

Ist  ein  Gespenst,  vur  dem  sich  Alle  bcheuen. 

Das  Wort  erstirbt  schon  in  der  Feder, 
*  Die  Benachaft  fahren  Wachs  and  Leder. 
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Das  .sind  so  üble  Diu^^o  nicht,  wie  sie  dem  Manne  erscheinen, 
»dessen  übereiltes  Streben  der  Erde  Freuden  überspringt «  Gerade  um 
die  Grenze  recht  inne  zu  halten,  wo  ein  t'cgebeiies  Wort  dauernd 
binden  soll,  mag  es  zuvor  ia  der  gespeuätischeu  Form  der  Urkunde 
waruend  erscheinen. 

Man  verlangt  VolksfhfmUchl-cif  des  Reclits  und  die  Forderung 
ist  wohl  begründet.  Das  Verlangen  der  schriftlichen  Abfassung  der 
Verirre  ist  heute  etwas  unvoikathQmiiches,  beschwerliches.  Aber 
man  ffigp.  sich  in  die  Mittel,  wean  man  den  Zweck  will.  Soll  das 
Beebt  Tolksthfimlicher  werden,  so  muss  anch  der  Verkehr  juristiMher 
werden.  Sollen  die  MAnner  des  Rechts  dem  Verkehr  näher  treten,  so 
mflssen  aneli  die  Mftnner  des  Verkebn  dem  Sechte  nfther  treten.  Far 
durch  Teieinte  Berntthnng  kann  es  wiedermn  dalim  griangen,  dass  das 
Beeilt  nichts  anderes  ist,  als  »das  Leben  von  einer  Seite  betnchteLc 

Bfmmh  Anlug  NoTember  1866. 
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Nofam  imd  Depositen. 

To» 

Otto  Michaelis. 

Itikfi  iM  IriiM,  eine  Studie  Yon  Th.  Gejer.  Leipzig.  T.  0,  W€ig«l.  186& 
U  mnhe  aoBjCili«  et  les  oriie«  depait  60  üb,  par  IL  £mile  Lareleje. 
Parii.  Gnülftiimiii  et  Comp.  186&. 

Das  Denken  einer  Gesammtheit  geht  denselben  dialektischen  Weg, 
wie  das  Denken  des  Smxelnen.  Die  gedankenlose  Masse,  wie  der  ge- 
dankenlose Einzelne  propagirt  die  Gleichheit  Erst  mit  der  Beohftobr 
inng  der  Untarseliiede  begiimt  das  Benkmi.  Aber  ebeneo»  wie  ee  ein 
qedankemnimgd  iat^  hei  der  Qleiehheit  slehen  in  bMbmi,  elMoeo  irt 
OB  ein  Denkfehler,  hei  den  Vaieiacbieden  stehen  sn  Uelben  nnd  Uber 
dem  Oe^naildidien  das  Oemeinaame  in  vergessen. 

JA9  dffentliehe  Meiimng  arbeitet  Jetit  an  der  Frage  der  wirlh» 
schafUidiea  Gestattong  dee  Baakweaens»  nnd  der  Gegenaak  der  Noten- 
nnd  der  Depeaitenbanken  fftUt  Uberall  den  Yordergrund  der  Debatte. 
MhecMn,  ab  der  erete  Gedanke  der  Baakfreiheit  anftandite,  argu- 
mentbte  man  aas  den  Depositen  m  Gnnsten  der  Frdheit  der  Noten- 
emission. Während  Ihr,  sagte  man,  der  Notenemission  ängstliche 
Schrecken  auferlegt,  wachsen  in  den  Depositen  Verpflichtungen  der 
Banken  empor,  die  ebenso,  wie  die  Noten,  eines  Tages  sich  in  einem, 
die  disponiblen  Mittel  flbersteicfenden  Umfancre  geltend  müclien  können, 
die  ebenso,  wie  Noten,  der  lurehtbaien  (iefahr  einer  Panique  unter- 
liegen.   Was  nfltzt  also  Eure  Vorsicht? 

Aus  dieser  Argumentation  erwuchs,  da  die  Agitation  von  der 
bflreankratischen  Weisheit  der  konzessionirenden  Behörden  beim  Wort 
genommen  wurde,  die  BeglmenÜrung  des  JDepositengeschäfts  der  Noten- 
banken, welche  den  preussischen  Privatbanken  die  Annahme  Terzina- 
Ufiher  Depositen  erat  verbot,  nachher  besehiinkt^,  bei  dem  badisohe« 
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Bankprojekte  die  Befugniss  der  Bank,  beliebige  Zinsen  zu  versprechoii, 
an  eine  Kflndignngsftist  von  drei  Monaten  Jmapfle.  Die  Annahme 
zinsloser  Depositen  Hess  man  frei,  weil  man  TerrnntUieli  glaubte,  die 
BestSnde  zinBleeer  Depoeiten  würden  bei  den  Banken  nie  eine  gefalir- 
■  bringende  Hobe  erreichen. 

In  neuerer  Zeit  haben  die  Noten  an  Onnst  verloren,  die  Depositen 
an  Gunst  gewonnen.  Die  Agitation  sucht  die  Missleitung  der  Bank- 
politik, welche  sie  durch  ihre  Argumentationen  su  Gnnsten  der  Hoten- 
flreiheit  veranlasste,  dadurch  wieder  gut  sn  machen,  dass  sie  ftlr  freie 
Depositenbanken  eintritt,  welche  das  Becht  der  Notenausgabe  der  offi- 
ziellen  Aengstlichkeit  preisgeben. 

Diese  Wendung  ist  eine  durchaus  heilsame.  Sie  verheisst  rascho 
praktische  Erfolge.  Die  Eiitwickeinng  des  Bankwesens  von  der  Er- 
karapfung  der  Notenfreiheit  abhängig  machon,  heisst  sie  ad  graccas 
calendiis  vertagen.  Die  Entwickelung  des  Bankwesens  dem  Noten- 
iiK  iK  |  überlassen,  heisst  mit  untergeschlagenen  Armen  dem  Wuchs- 
thum einer  öffentlichen  Gefahr  zusehen  und  gleichzeitig  die  Entwickhing 
eines  gesunden  Bankwesens  vertagen.  Banken  müssen  heeTfindet  werden. 
Freiheit  der  Notenausgabe  ist  vor  der  Hand  nicht  zu  orreichen.  Kon- 
sessionirte,  d.  h.  monopolisirte  Notenausgabe  ist  gemeingefährlich: 
was  bleibt  da  flbrig,  als  Banken  ohne  Notenausgabe  zu  begrfinden? 
Ist  doch  der  gewaltige  Aufschwung  des  Bankwesens  in  England  seit  der 
Peelsakte,  welche  die  ungedeckte  Notenausgabe  fiber  eine  ein  fQr  allemal 
Astgestellte  Grense  hinaos  Terbietet^  der  unwiderlegliche  Beweis»  dass 
ohne  Notenausgabe  ein  gesundes  fruchtbringendes  Bankwesen  möglieh 
ist!  Und  am  Ende,  so  Isnge  der  Notensberghiuben  besteht,  so  lange 
Publikum  und  Banken  glauben,  dass  dureh  die  Notenausgabe  einem 
JTi^ttoAiedarf  abgeholfen  werde,  ist  die  Banknote  ein  gefShrHches  Ding. 
Wir  wissen  nicht,  ob  nicht  schon  jetrt  der  Notenumlanf  in  Deutsdi- 
hmd  eine  solide  Grense  ftberscbrttten,  d.  h.  lu  viel  Silber  Ober  die 
Grenien  getrieben  hat:  wir  wissen  nicht,  ob  nicht  der  kUnstliche  Behe 
xnr  Notenausgabe,  welcher  in  den  XTnbequemUchkeiten  der  fiUberwShrung 
liegt,  die  Grenzen,  wo  die  Nothwehr  des  Verkehrs  das  Uebermaass 
der  Noten  zurückweist,  zu  weit  vorschiebt,  ob  wir  nicht  erst  zur  Gold- 
währung übergehen  müssen,  elio  wir  uns  im  Notenwesen  dem  regeln- 
den Gesetze  der  Konkurrenz  unbedingt  fiberlassen  können?  —  Das 
ungefähr  ist  der  liöclist  realistische  Ocdankengaiig,  welcher  das  Inter- 
esse für  iJüiiuöitenhiuiken  oliiip  Nnieuausgabc  wachgerufen  hat  und 
weiter  und  weiter  fördern  wird.   Wir  hofiieu  das  weuigstens,  und  wir 
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irtlnleii  60  fir  «in  gtmu  611U)k  haheii,  mmi  di«  praldiiehe  Bn^ 
wiekelnng  io  DentBcliteiid  dem  W6f0  folgtei      die  Th«ori«  xa  Imli- 

Der  (HfetttUohe  DenftproM«  ist  alao  in  dem  Stediam,  din  er 
•J/Mm  nmd  DepatUm  in  «Aof/m  G^t^enMAv  stoUi  BeidM  smd  ¥ot^ 
HMD,  in  denon  di«  Bnk«n  XMit  nelumn.  IH«  Note  btginnt  nnpopn- 
lirar»  das  BepMitom,  das  Kapital-  nia  das  KasssDdapositiim  popnlarer 
'  Sil  wsrdon.  Hit  jener  terbindet  man  die  VovsleRang  einer  Gefiüir  Ittr 
die  metaUiwlia  Onudlage  der  Landesrirknlatieo,  nt  dieeen  die  Ter- 
stellnniir  einer  auf  sicherer  Bahn  sich  bewegenden  KapttalYermittelnng, 
die  erworbenes  Kapital  Torhandencm  Beduif  zuiuiirt,  nicht  mehr  und 
nicht  weniger. 

In  der  Einseitigkeit  wie  die  nuien ausgebende  Bank  sich  in  Deutsch- 
land ansgebildet  hat,  nnd  wie  ihr  Prototyp  in  der  *Preusmchen  Bank* 
dasteht,  ist  die  erste  Seite  dieses  Gegensätze?;  Tutlkomnien  richtig  und 
kann  nicht  scharf  genug  gokomizcichnet  worden     l>ic  ailgeinoino  \n- 
schauungsweiso  ist  von  dem  Bilde  solcher  Noten  fabrizirenden  und  ihr 
Fabrikat  nach  allen  Seiten  zur  »ünterstütztmgc  des  Handels  und  der 
Gewerbe  anbietenden  Kreditvertheilerin  so  sehr  voreingenommen,  dass  die 
TorsteUnngen  Ton  der  wirthschafUichen  Bedentnnc'  des  Kredit«  oft 
sehr  Yevschoben  eradieinen.  Man  ist  geneigt,  den  Kredit  als  eine  Art 
von  » Unterstmmmg<  der  Handel-  md  Clewerbekreibenden  anzusehen» 
und  der  oft  gebflrle  Ansdmok  »Demokratisinivg  des  Krediis«  hak  einen 
starken  Beigesefamack  Ton  der  Yorstallaiig,  als  gelte  es,  diese  DMer- 
sMMiiifip,  welche  bisher  anssehHessliefa  den  Grossen  daistniehl  wnrde, 
nach  den  £leinen  roginglich  sn  machen.  Wdre  der  Kredit  eine  ünteiw 
sftAtanng,  so  «tirde  er  am  Bode  ebenso  awcisehneidig  sein,  wie  das 
Almosen.  Denn  ans  dem  Kredit  geht  erst  die  XOglichkeit  des  Bankrotts 
herfor,  wer  nie  bergt,  kann  nie  in  Konkois  veilUlin,  wml  er  keine 
QUnbiger  hat  Tn  der  That  fehlt  es  den  »kleinenc  Lenten,  wenn  sie 
nicht  geradezu  Almosenempfänger  sind,  an  Kredit  in  der  Regel  nicht, 
der  Kleinhändler,  der  Fleischer,  der  Apotheker  borgt  Wochen  und 
Monate  lang,  anch  der  Lederhandlcr,  der  Horn-,  Metallveikaufer  u.  s.  w. 
geben  dem  kleinen  Gewerbtreibenden  ihre  Waareu  auf  Kredit,  l'nd 
gerade  dipse  Kredite  sind  es,  wehhe  dio  kleinen  Leute  theils  durch 
Vcrthrii i'f  ing  des  Einkaufs  theils  durch  veruirrenden  Einfluss,  den  sie 
auf  die  Wirthscliaft  derselben  üben ,  so  häufig  ruiuiren.    Diesem  Zu- 
stande gegenüber  wird  nicht  der  »Kredit«  durch  das  Genosf?enschafts- 
ws8«n  »demokratisirt«,  sondern  die  wwihBchafHieh  »»kimAe  Bamk- 
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mässiiileit  des  Kredits  wird  ihnen  zug-iiuglich  gdmacht,  und  durch  die 
Zahlung  baarer  Antheile  und  Einlagen,  8owie  den  En^pHn^tf  baarer 
Darlehne  in  Verbuidiuig  mit  der  ihnen  auferlegten  Promptheit  der 
WirthacbaltAfQliniiigi  werden  eio  angeleUet^  statt  mit  Letterkredit,  mU 
Qdd  tu  wirthschaftcn. 

mi  Kredit  zu  wirthschaflen  ist  keine  leichte,  sondern  eine  sehr 
flchwierife  Ssehe,  die  gelernt  sein  will:  mit  dem  Kredit  beginnt  die 
Gefahr,  dass  der  GeeehMsfeilnst  oder  die  GesohäfisunregelmAssigkeit  * 
Bom  Bankrott  ftbre^  nnd  diese  OelUir  anf  ein  Minininm  ta  rednxirea, 
4wii  "Mut  es  einer  Pflnkiliohkeit,  einer  Umsicht,  die  nicht  Jedecmanns 
Sache  Isi  Dem  Wirfhschaften  mit  Kredit  gebt  das  Wirtfaachaften  mit 
Geld  voraus  nnd  wer  noch  nicht  einmal  mit  Geld  zu  wirthschaftcn 
▼ersteht,  der  ist  der  Wirthschaft  mit  Kredit  gewiss  nicht  fähig.  Aber 
auch  das  Wirthschaften  mit  Geld  will  erlernt  sein,  der  Eine  bringt  es 
mit  kleinen  Baarmitteln  zu  Grossem,  iIlm  Andere  w.ii  g^rossen  Baarmitteln 
zu  Nichts.  Der  ioi  tschritt  durch  dds  genosseuscbaftliohe  Bankwesen 
wäre  ein  hiebst  zweifelhafter,  wenn  da.ssell>e  den  kleinen  Gew  il»- 
troiliondeu  erst  Kredit  r/öhr,  derselbe  ist  deslialb  eiu  so  überaus  wicli- 
tiger,  weil  ihnen  nicht  nur  hanres  (rdd  auf  Kredit  gegeben,  sondern 
weil  ihnen  auch  die  Nothwendigkeit  auferlegt  wird,  baares  Geld  ühcr- 
eusparen  und  zorflckzulegen.  Lassen  wir  das  letztere  Element  zunächst 
aof  sich  beruhen,  so  ist  der  Unterschied  des  Kredits,  den  sie  jetzt 
empfangen,  von  dem  Kredit,  den  sie  früher  empfingen,  der,  dass  sie 
frfiher  lT7/^rcii  ge^ren  gestundete  Begahlmg  emjMNr^i'»  ^A^irend  sie 
jetzt  Geld  gegen  gestundete  Säckeahlung  empfiuigen,  womit  sie  Waaren 
gegen  so/bift^  ZaUnng  kanfen. 

Wer  Waaren  anf  Borg  kanft,  der  bietet  aeinesMits  keine  nandttel- 
bare  Leistang  nnd  Ycilangt  zwei  Leistongen,  die  Waare  nnd  die  Stan- 
dnng  des  Preises.  Sr  ist  also  In  der  nngdnstigBieB  Lage,  in  der  dn 
Kftnfer  nnr  sein  kann.  Die  Stnndnng  für  die  er  ez^  tergftien  mnss, 
kann  er  beaahlen  in  der  Annahme  schlechterer  Waaren  oder  in  dem  Ver- 
sprechen eines  höheren  Preises.  Gewdhnlidi  Tertheilt  sieh  seme  Leistonir 
anf  beides.  Der  Antheil  der  schlechteren  Waare  ist  absr  in  der  Bogel 
von  Tomherein  ein  grosser,  weil  der  Borger  das  Interesse  hat,  die 
Gefahr,  die  in  der  Höhe  der  Schuld  liegt,  nach  Möglichkeit  zn  ver- 
ringern, uiiJ  weil  der  Yerkfinfer  und  Darleiher  ilas  Interesse  liat,  die 
scblecbte  Waare  beim  Käufer  auf  Borg  anzubiiugen,  weil  der  Käufer 
gegen  Baar  sie  niclit  nimmt  oder  zu  schlecht  bezahlt.  Je  mehr  die 
Verschuldung  des  Borgers  wächst,  um  bo  mehr  wächst  der  Zwang 
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floUeelHiii  Wawe  va  nebmaii;  der  VerUtifer  Mttt  sieh  fttr  dUw  Kndw 
dw  AtuBoliass. 

Wie  gu»  anders  steht  der  Kftnibr  gegen  Bttar,  der  wunHellNur 
die  verthYoUafee,  die  aUgemeiti  gesuehte  Gegenleistiiiig  bietet  1  Er  liat 
reie  Aoswalil  swiechen  aUen  VerUofera  des  Maiktee,  wdhrend  der 
Kiufer  aaf  Borg  an  den  Terkdnfer  gebanden  iat,  der  ibm  borgt  Er 
kann  an  die  frfibere  Hand  gehen ,  wftbrend  der  Kiafer  anf  Borg  an 
die  letzte  Hand  gehen  muss,  denn  erst  diese  macht  ein  Geschäft 
daraus,  gegen  Baar  oder  aiicli  auf  Borg  zu  kaufen,  um  auf  Borg  iw 
vorkaufeil.  Er  kann  in  schärfster  Auswahl  seine  Waarenkenntniss  zur 
vollen  Geltung  bringen,  und  hat  seinerseits  di«?  Kraft,  seine  Kunden 
anf  das  Beste  —  weil  er  mit  seiner  WaareiikeniiTiii^^s  t  ir  sie  frei  wählt 
—  und  auf  das  Wohlfeilste  —  weil  er  am  wohileilsteu  einkauft  — 
2U  bedii''nPT!. 

Der  Käufer  gegen  Baar  verdient  beim  Kinl^nuf,  durch  volles 
Geltendmacheu  seiner  Waarenkenntniss  und  seiner  Kaufmacht,  und 
verdient  beim  Verkauf  durch  die  Möglichkeit  wirthschaftlicher  Preis- 
eteUnng  nnd  Vermehrung  des  Verbrauchs  mittels!  niedrigerer  Preise 
und  rascheren  Umsatzes  bei  kleineren  Qewinnsten  am  Einzelnen.  Der 
Küufer  wiBorg  verliert  heim  Einkauf  vmä.  vermindert  seinen  ÄbsaU, 
weil  er  das  beim  Etnkanf  Verierene  beim  Verfcanf  wieder  eininbriBgeR 
Sachen  smus.  Der  Ktafor  gegen  fiaar  schliß  den  Kinfbr  anf  Berg  in  der 
Konkmrens  in  jeder  Beaiehnng  nnd  leistet  dem  QenMinwesen  die  gtMen 
Dienste,  weO  er  im  Stande  ist  nnd  das  Interesse  hat,  ssiti  Sadwr- 
sfibMiiHffs  dm^  gvie  Waan  fruMar  m  machm,  wfthrend  der  Kftnfer 
anf  Borg,  nachdem  beim  Binkanf  sein  8acb?eistftndniBS  ansser  Kraft 
gesetst  war,  dasselbe  weiteiliin  nnr  an  oft  benntsen  mnss,  den  Mangel 
ni  Terdecken,  so  dass  sein  BachvenMndmes  dmreh  sdUeehte,  gefütekk 
Waare  gemeinseMdlieh  wirä. 

Nicht  also  durch  den  ihm  etwa  überhaupt  erst  zugänglich  gewor- 
denen Kredit,  sondern  durch  das  iliin  Lankmässig  kreditirte  baare  (kld 
beginnen  die  Darlehnsgenof^senscliaften  den  kleinen  Mann  wirthschaft- 
lich  zu  kräftigen.  Er  fängt  nun  an  mit  Geld  und  regelmässig  zu 
wirthschaften.  ünmitt^^lbar  tritt  ein  Zweitos  hinzu.  Die  Gpnossensohafl 
ist  nur  möglich,  wenn  die  Geiwsen  selbst  einen  eigenen  ionds  an- 
sammeln, Die  Beiträge  zu  diesem  gehören  zu  den  inierlSs'^ liehen  Be- 
dingungen der  Aufnahme.  Mehr  aber  noch,  als  diese  formelle  Be- 
dingung des  Ansammelns  ton  baarem  Kapital  wirkt  in  gleicher  Bich* 
tnng  auf  den  Genossen  die  praktische  Brkenntniss  erstens  der  grossen 
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Yorthdle  das  Besitaes  Ton  baarem  Geld»  tte  freier  Kaafkrsft,  osd 
Kweitens  der  Unverlässlicbkeit  des  Kredits,  der  ihm  nor  aus  den  vor^ 
hmtdenm  MüUeln  der  Oenessensdiaft  gewfiirt  werden  kann  nnd  üm 
im  Stielte  Usst^  sobald  es  an  Hltielii  mangeli  Er  sieht  selbst,  wie 
die  Mittel  aufgebracht  nnd  gesammelt  werden,  ans  welchen  ihm  dar- 
geliehen wird,  er  bleibt  sich,  weil  er  dies  sieht»  der  Qrmem  und  der 
verikiäerUekm  Orensen  des  sich  ihm  -darbietenden  Kapitals  bewnsst 
Der  Kanf  anf  Borg  konnte ,  so  glaubte  er,  ihn  nie  im  Stich  lassen. 
So  lange  es  überhaupt  ?erktuffiche  Waare  gab,  fiind  er  auch  anf 
Borg  verkäufliche  Waare ;  denn  der  Borg  war  eine  Modalität  des  Waaren- 
preiseä.  Ais  Käufer  auf  Borg  gewöliutc  er  sich  daher  daran,  den  Kredit 
dieser  Art  gewisserinaasseu  als  eiiieu  Theü  seines  Geschäftskapitals  zu 
betrachten.  Er  brauchte  nur  Werkzeuge;  um  Yorräthe  ffirchtet«  er 
nie  in  Verlegenheit  zu  kommen.  Er  bante  also  sein  Geschäft  auf  die- 
sen ruinironden  Kredit.  Darauf  aber,  dass  er  stets  baares  Geld  kreditirt 
erhalte,  kann  er  sich  nicht  verlassen,  üm  die  Vortheile  des  Kaufs 
gegen  Baar  sich  zu  sichern,  muss  er,  ausser  den  eigenen  Werkzeugen 
auch  eigene  Vorrüthi,  d.  h.  ein  eigenes  Betriebskapital  sich  sammeln. 
'  Dasjenige  Betriebskapital,  welches  ihm  kreditirt  wird,  lernt  er  nicht 
mehr  als  einen  permanenten  Bestandtheil  seiner  geschäftlichen  Mittel, 
sondern  als  eine  vorißiergdmde  AxuMlfe  betrachten,  die  ihn  in  den 
Stand  seixt,  entweder  sieh  Uber  den  regelmSssigen  üm&ng  sttnes  Qe- 
schAfts  hinaos  hfiufende  Anftrige  zu  ftbemehmen,  oder  die  gOnstigo 
Zeit  um  Ankauf  von  Torrftlhen  ftr  eine  längere  Periode  zu  benuiMn, 
nm  nicht  blos  am  finim  Änko/uf  (Ka»f  gegm  Baar),  sondern  anch 
am  T0eMg^Mgm  ÄnkaHf  (Smif  omif  Toirafft^  sn  Terdienen. 

Wer  aber  erst  die  Vortheile  das  rechtzeitigen  Ankauft  gekostet» 
in  dem  entsteht  ein  neues  Interesse,  das  Interesse  nSmlteh,  stets  im 
Stande  zu  sein,  die  sich  zum  yortheilhaften  Kanf  bietende  Gelegenheit 
beim  Schopf  zu  ergreifen,  mit  andern  Worten,  das  Interesse,  sich  stets 
haare  Kasse  zu  erhalten.  Die  haare  Kasse  ist  recht  eigentlich  die 
wirüisehafüiche  Kraft  und  Freiheit  des  Produzenten.  Die  Vortlieile, 
welche  er  durch  rechtzeitigen  Ankauf  vor  seinen  Konkurrenten  gewinnt, 
können  iliiii  nicht  mehr  genommen  werden,  sie  sind  der  gesichertste 
(ieinnn.  den  es  giebt.  Wer  nicht  gewohnt  ist,  baare  iCasse  zu  halten, 
kann  nur  frei  kaufen,  wenn  er  Kasse  hat.  Da  aber -jedes  Gewerbe  seine 
Saisons  hat,  so  kann  er  nur  kaufen,  wenn  die  meisten  seiner  Konkurrenten 
Kasse  haben  und  kaufen  wollen,  ja,  kaufen  müssen,  um  nicht  Zins^ 
Verluste  sn  erleiden,  das  heisst  also,  wenn  die  Wahrscheinlichkeit  un- 
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g1lii8tig«ter  Piwakonjanktiir  an  grOssten  ist  Er  moss  also  einadtig  beiai 
Y0rkaQfxiiT6räi0neiiBoeiien,  da  erniclrt  dfoWgUcUmt  liat»  b«im£hi* 
kaof  za  verdieiieD.  Wer  dagegen  gewohnt  isl,  biaie  Kasse  su  halten, 
der  kanft,  wenn  es  am  TortheOhaftesteo  ist»  er  hat  einen  Vorspniug  Ter 
Beinen  Konknrrenten  nnd  kann  in  denBemflhnngcn  gut  n  yeikanfen,  mit 
ihnen  leicht  gleiohen  Schritt  halten.  Söbald  aberder  Vertrieh  der  Gewerbe* 
erzeugnisse  dnrch  die  Entwiokeimig  der  ArbeitstheUmig  Ton  der  Prodak- 
tion  sich  losgelöst  hat,  bleibt  dem  Produzenten  ein  Handolsvoitheil  im 
Wesentlichen  nur  noch  beim  Kinkiiut' uiuglicli,  luul  min  wird  die  baare 
Kasse  zu  dorn  Gruiideleuieiito  der  kaufmännischen  Kraft  des  Produzenten. 

Die  vorstehende  Aufseinandcrsetzong  spriclit  von  der  wirthschaft- 
lich  erzieliendeu  f^inwirkung  ae^  bankmässigren  Kredits  auf  die  »kleinen 
(leworbotreibenden«.  Ks  wird  nicht  überllüssig  sein,  daran  zu  erinnern, 
dass  der  Begriff  »klein«  ein  durcliaus  relativer  ist,  und  dass  ihm  hier 
eine  nichts  weniger  als  engbegrenzte  Bedeutung  hat  beigelegt  werden 
sollen.  Ferner  liegt  es  wohl  auf  der  Hand,  diuä  die  Vonstlgo  des 
Kaufs  gegen  Baar  vor  dem  Kauf  auf  Borg,  die  unschätzbaren  Yortheile 
des  Besitzes  tou  baarer  Kasse,  die  grossere  Wirtbschaftlichkeit  des 
Strebens,  beim  Einkauf  m  gewinnen,  gegenüber  der  Sneht,  den  TerdieiMt 
blos  beim  Yerkanf  in  anchen,  dass  alle  diese  Gfondsfttae  ftkr  den  »aiHW 
lerenc  und  den  »grossen«  GewerbeMbenden  erst  xeofat  gelten.  Iladlieh 
soll  mit  der  nnmittelbaren  fieaiehnng,  in  welche  Torstehende  SitM  kq  den 
»kleinen«  Gewerbetreibenden  gestellt  sind,  nicht  behanptet  werden, 
dass  in  nnserer  grossen  Ihdnstrie  dieaelhen  schon  hinreichend  beachtet 
werden.  Im  GegentheU,  die  Änadehnung  des  Borgsystems,  die  m  ge- 
ringe Sorge  für  das  KassehaHen,  die  an  geringe  Bflcksiditnahme  anf 
den  Gewinn  beim  Einkauf  ist  eine  der  schwachen  Seiten  nnserer  In- 
dustrio.  Und  die  Haupt-Schuld  daran  tarägt  das  System  der  motiopo- 
Imrteft  Noteuhan^en. 

Um  die  Manyol .  welche  in  dieser  Beziehung  noch  vorherrschen, 
zu  erkeiitien.  I  raiirlit  man  nicht  die  l^ücher  und  Kassen  unüerer  In- 
dustriellen zu  revidiren,  die  Feliler  der  Praxis  .spiegeln  sich  in  den 
hc'rrschenden  Tlieorieen  vom  Kredit.  Zwei  Sätze  sind  es,  in  denen  wir 
die  Signatur  dieser  Thcorieen  und  der  Pruus,  aus  welcher  dieselben 
henrorgehen,  erkennen.  Der  erste  lautet: 

»Es  ist  der  grosse  Vorzug  einer  raonopolf^irtön  und  zentralisirten 
Zettelbank,  also  z.  B.  der  »Preossischen  Bank«,  dass  bei  ihr  gegen 
gute  Sieheiheiten  und  zu  dem  von  ihr  festgestellten  Diakontosatae 
tMMCf  Geld  in  haben  ist« 
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Der  zweite:  >£ine  solche  Bank  hai  die  Aulgabe,  Handel  und 
Gewerbe  in  Zeiten  der  Krise  durch  ihren  Kredit  «t  nnterstäteen.* 

Beide  Silie  etehen  im  inneren  Zneammenhange.  Die  Bank  kana 
diese  TenneiiiUielie  Anf^faVe  nur  eifftllen,  wenn  bei  ihr  immer  ^egen 
pifte  flkkerbeiteii  Oeld  n  haben  iei;  denn  Ar  den  Kaufiiiann  bestellt 
4er  Höhepunkt  der  Elise  darin,  dasa  es  ihm  an  haaren  Mitteln  fehlt» 
am  die  flUltgea  Terpflichtnngen  sa  eiflOton  nnd  dase  gleiehieitig  die 
Termeintiieh  besten  WeiUM  onrenlieirbar  sind,  dass  Ar  sie  also  kein 
Cfeld  an  haben  ist 

Wenn  aber  bei  der  Bank  gegeu  gute  Sieherbeiten  immer  Geld  in 
haben  ist,  so  braucht  der  Kaufmann  nnr  fftr  Siofaerbeiteii ,  nicht  für 
Kas.se  zu  sorgen.  Wenn  er  melir  Kasse  braucht,  als  er  hat,  so  braucht 
er  sich  imr  au  die  iJaiik  zu  wenden.  Diese  hat  iuimer  Geld.  Sie  ist 
die  allgemeine  Bürgin  fQr  ihre  Kundschaft  mittelst  ihrer  Noten,  und 
da  für  die  Noten  in  Prenssen  der  ganze  Staat  Bürge  ist,  so  wäre,  in 
der  Theorie  wenigstens,  die  siaatUdie  Garantie  linn  i  (< kvndcr  Kasset^ 
vorrüthc  für  den  Giosshandel  und  die  Orossindusirit'  fertig. 

In  der  Praxis  freilich  sclieiat  man  sich  —  glücklicherweise!  —  auf 
jene  Garantie  nicht  ganz  zu  Terlassen,  aber  da  uns  die  erwähnte  Theorie 
immer  und  immer  wieder  von  Seiten  unserer  Praktiker  begegnet  ist» 
se  seheint  es  uns  wenigstens,  dass  wir  mit  Sicherheit  eehliessen  können: 
das  eigene  KamkoUm  ist  bei  unseren  grossen  Gewerbftreibenden  nichi 
in  sokber  Ansdehnnng  Sitte,  wie  es  sein  sollte i  denn  senat  würden 
sie  nicht  so  tpressen  Worth  legen  anf  die  FUigkeit  der  Baak  nach 
Bedaif  mittelst  der  KotenpresM  Kasse  nt  fiibrisuren. 

Es  folgt  aber  aas  der  in  obigen  beiden  Silaen  niedergelegten  An- 
sehaanng  femer,  dass  nma  sich  der  festen  Greuen,  welche  die  durch 
den  Kredit  bereit  in  steDendea  Jüttel  haben,  nicht  bewnsst  ist,  viel- 
mehr mit  der  monopoliairten  nnbesefariakten  Kotenaasgabe  die  Vor- 
stellung mnbegrmf^  Ißüd  TeriUndet  Wo  hnmer  Gdd  au  haben  ist, 
wo  immer  Unterstützung,  d.  h.  die  fehlenden  Mittel  gefunden  werden, 
wenn  der  Handel  und  die  Gewerbe  in  ihren  Imternelimungen  ihre 
Mittel  iiboischritten  haben ,  da  muss  es  ja  wohl  Mittel  ohne  Grenzen 
geben ;  denn  wo  Grenzen  der  Mittel  vorausgesetzt  werden,  da  ist  auch 
die  Möglichkeit  ihrer  Erschöpfung  zuzugeben. 

Wenn  man  aber  glaubt,  irgendwo  seine  uubeschiiiiikto  MitteJ  zu 
linden,  mit  denen  man  seine  Schulden  bezahlen  kann,  so  gewinnt  mau 
die  Neigung,  für  vermeintlich  einträgliche  Unternehmungen  unbegrenzt 
Schulden  mu  macJten,  Und  dieser  Glaube  droht  nicht  nur  den  gaaaen 
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Vorratiiifaaiidol  aas  der  Geldwirthsehaft  in  die  Kredüvirthachaft  zu 
scliieben,  so  dasa  prinzipiell  nnr  mit  geborgten  Yorrltlitn  gevirth- 
scbafiet  wird,  sondern  er  hat  aach  nur  nothwendigen  Folge  die  Ab« 
wecbslnng  TOn  TTeberepeknlation  und  Ensen. 

Der  Untergang  des  Vorra^ahandds  aus  der  ^Mdmrthsi^Qift^ 
t»  die  >JütäU»ir&iaßhaft*;  was  bat  er  zn  bedentent  Wenn  man  den 
Parteiscbniken  unserer  Eanflente  Olanben  schenken  konnte,  so  beseieh« 
nete  die  Xreditwirtbsobaft  im  Gegensats  sor  Qeldwirtbsehaft  eine  ganz 
neue  Aera  unserer  gosellschafUichen  Entwicklang.  »Van  mag  thun 
oder  lassen,  was  man  will,  so  gewiss  die  Geldwirtliscliaft  der  Neuzeit 
die  Xaturalwirtlischaft  des  Mittelalters  verdrängt  hat,  ebenso  gewiss 
wird  die  Kreditwirthsciiaft  der  Zukunft  wiederum  die  Geldwirthschaft 
ersetzen«  —  so  schreibt  das  wfirttembergische  Zettelbank-Komit^,'  ?om 
5.  Juni  1865  in  seinem  Konzessionsgesuche  für  (mo  wdrttembergische 
Zettelbank.  Gewiss,  wenn  man  unter  KroditwirtliM-liaft  einen  Zustand 
versteht,  wo  die  einzelnen  Zweige  der  wirthschaltliclien  Thätigkeit 
einander  mit  ihrem  jeweilig  disponiblen  Kapital  im  Wege  des  Kre- 
dite amhelfm,  so  dass  das  vorhandene  Kapital  ununterbrochen  voll 
ausgenutzt  wird,  wo  femer  durch  ein  gesund  erwachsenes  Bank-  und 
Clearing-System  dem  vorhandenen  Metallbestande  der  Wirthschafts' 
gemeinde  die  mOgüch  grOsete  Leietnttgsffthigkeit  in  Beng  anf  dia  Be* 
werketeUignng  der  ümsäixe  gewfthrt  wird,  so  bedentet  die  »Kredit» 
wirthscbaftc  einen  Fortsehritt,  dem  sieh  kein  laiid  enttiehen  knnn. 
Aber  sie  ist  so  weit  entfernt  die  Qeldwirthsduift  in  »erseUm^f  dass 
sie  dieselbe  Tielmehr  in  ihrer  ?ollen  Kraftentftltang  darstellt.  Eine 
Kreditvirthschaft  aber,  welche  die  Geldwirthschaft  erseUie,  bestände 
darin,  dass  der  ganze  Verkehr  atif  dm  Kredit  gebaut  wflrde,  alle  ITm- 
sttae,  statt  gegen  Kasse,  anf  Kredit  stattfanden,  und  eine  solche  Kre- 
ditwiitfaschaft  existirt  nirgends  und  wir  sehen  auch  nicht  die  Mittel, 
dieselbe  herzustellen.  Denn  ohne  Gold  und  Silber  können  wir  uns 
schon  einmal  nicht  behelfen. 

So  ganz  wörtlich  mögen  die  Verfasser  der  Eingabe  das  >er6eUen* 
wohl  auch  nicht  gemeint  haben.  Wir  fürchten  indess,  sie  haben  eine 
Vorstellung  mit  dem  Ausdrucke  »Kredit wjrthschaft«  verknüpft,  weUiio 
zu  sehr  bedenklichen  Konsequenzen  führen  kann,  die  Vorstellung,  dass 
kredifirte  Vor  rät  he  einen  permanenten  Bestandtheil  des  Betriebskapi- 
tals jedes  Gewerbetreibenden  bilden  und  zwar  so,  dass  die  Formen  de« 
Bankkredits,  d.  h.  des  Kredits  für  vorübergehende  Aushälfe,  angewen- 
det werden,  um  den  fehlenden  permonmfen  Kapitalstock  sn  enetaen» 
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ffierdnreh  würde  die  Bank  au  einer  Vermittlerin  der  gegeM^gtn 
AusIMfe  d«r  Tetschiedmen  Wirtltseliaftesweige  cn  einer  sHUen  TbeH- 
liaberin  gewieser  Indnetrienntemebrnnagen  sieh  nngeetalton,  nnd  die 
IndnstrieUen  würden,  statt  mit  baarem  Erlte  neue  Yorritlie  lar  Yer- 
arbeitnaff  zu  kanfen,  sieb  permanent  so  einrichten,  dass  sie  geborgte 
Vorritbe  Terarbeiten,  mit  dem  Erlte  die  Sebalden  beaablen  nnd  snr 
Fortsetanng  ihrer  TUttigkeit  wieder  Torrftthe  auf  Borg  u  ebnen  mftssten. 
Die  Yermittelnng  bildete  der  Wechsel,  mit  welchem  gekauft  wird»  um, 
nachdem  mit  dem  Erlöse  die  Weehselschuld  getilgt  ist,  wieder,  abge- 
sehen von  dem  etwa  g'ewonnenen  Uebersclmsse ,  vis-ä-vis  do  rieu 
zu  steheu  und  zur  Fortsetzung  der  rroduktion  borgen  zu  mfissen. 
üni  diese  Operationsweise  zu  ermöglichen,  soll  die  Bank  ione  Wechsel 
gegen  Noteu  vertausclien  und  so  mittelst  ihres  Isoteiiuinlaufs  und 
ihrer  Wechselbestände  in  die  Lage  kommen,  als  sei  sie  mit  einem 
gleichen  Kapital  hei  den  ludastrielleu  als  ^le  TheWioberm  ihres 
Geschäfts  eingetreten. 

Diese  Theorie  geht  Ton  der  richtigen  aber  nicht  erschöpfenden 
Anschaonng  aus,  dass  der  Wechsel  ein  vom  Verkehr  geschaffenes 
Umsatzmittel  ist,  dass  iiber  die  Banknote  ein  branchbareres  Umsatz- 
mittel  ist»  welches  dnrch  die  Diskoottning  im  Verkehr  an  die  Stelle 
des  Wechsels  tritt  and  Beschiftignng  in  der  Kette  von  ümefttaen  findet, 
doren  erstes  Glied  dem  Diskontowechsel  seine  Entstehung  gab.  Die- 
selbe Terlblgt  aber  diese  Anschannng  nicht  weiter  und  Yergisst  einige 
wesentlichen  Unterschiede  twiscben  dem  Wechsel  nnd  der  Banknote 
in  ihrer  Funktion  als  ümsatimittel. 

Wenn  wir  jene  Anschannng  znnScbst  weiter  Terfolgen,  so  finden 
wir  Folgendes.  Die  »Kette  Ton  Umsteen«,  die  sich  in  sich  zusammen- 
schliesst,  läuft  von  jedem  Oliede  ans  betrachtet  nach  xwei  Richtungen, 
vorwärts  und  rückwärts,  links  und  rechts.  Das  Glied,  welches  dem 
Diskontoweclisel  seine  Entstehung  gab,  hatte  einen  Kdnfer,  an  den 
sich  die  weiteren  Ringe  der  einen  Richtung  (wü  wollen  sie  rechts 
nennen),  nnd  einen  Vcrkänfrr,  an  den  sich  die  weiteren  Hintre  der 
andern  Kichtuiig  (Ihihs)  anscliliessen.  Der  Verkfntft  r  hat  l  (  l  imi 
Arcept  verkauft.,  weil  er  t^eq-en  i»aar  etwas  wohlfeiler  luitto  verkauten 
müssen  otier  er.^t  etwas  später  hätte  verkaufen  können,  oder  auch  Beides. 
Er  muss  seinen  durcli  den  Verkauf  ireli(  litetcn  VorratU  wieder  ergänzen, 
also  kaufen.  Er  könnte  die:?  mittelst  des  Arcept^,  er  Tollsieht  es  be* 
qnemer  mittelst  der  Noten,  welche  er  durch  Diskontirung  gegen  seinen 
Wechsel  ?on  der  Baak  eintauscht.  Die  Noten  laufen  also  links  henmii 
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und  tiiiden  15es(  liiiltig-mic,  weil  sich  an  don  iionon  Kauf  iuiuier  wieder 
die  Nothwendigkeit  eiues  fcrnoroii  Kaufs  anscliliesst.  Als  Quittung 
ührr  ci)ic  Leistung  und  (von  der  Hank)  fianwüiic  Auueisunff  auf 
entsprechende  GegotJeistaun,  vom  Marlic  nneh  freier  Wahl  zu  he- 
ziehen,  sind  die  Noten  ein  wahres  Vmsatzmiitd.  Die  Kctto  erliält 
ihren  Abschlu«??,  wenn  der  ursprüngliche  Käufer  von  rechts  her  dnrch 
Verkauf  der  auf  Kredit  gekauften  Vorräthe  Noten  empfangt  und  diese 
AD  die  Bank  heimzahlt,  um  den  diskontirten  Wechsel  einzuloten. 
Aber  hlennit  ist  die  Sache  mcht  za  £nde.  Die  Bank  will  die  heim- 
gekehrte Note  wieder  ansgeben,  und  jener  Süufer  hat  jettt  den  ErlOi 
ans  dem  Wiederrerkanf  benntsi,  tun  seine  Wechsel  einzulösen»  er  wül 
weiter  produsiren,  ohne  Kanfmittel  zu  haben,  er  ist  also  in  der  Lage» 
imtm  Yoiraths  zu  bedürfen  und  nuM  die  MitM  des  Ankauf»  jm 
hesitMen,  Er  hat  das  Bedftrfntss  mit  einem  neuen  Aecepte  zu  kaufe», 
nnd  es  gelingt  ihm  dies  leicht»  weil  die  Bank  das  Bedflrfniss  hat,  einen 
neuen  Accept  zu  diskontiren.  In  deir  Natur  der  Koteoangabe  liegt 
kein  Element,  welches  den  Bankkredit  auf  der  Stnfi  des  Kredits  ftr 
vorübergehende  Aushülfe  zurückhielte,  es  liegt  darin  Tielmehr^  sobald 
und  so  lange  die  Noten  gern  genommen  werden,  der  Aitfricb,  den  von 
der  Hanl'  gnrdhrfen  Di  Skontokredit  in  Wahrheit  einer  stillen 
TheiUiiihcr>i  liiift  zu  mathen. 

Wo  steckt  denn  nun  aber  der  wirthschaftliche  Nntzen  dieses 
Vorganges?  Mog-llcli,  dass  jenor  erste  Umsatz  etwas  dadurch  ver- 
früht wurde,  dass  er  durcii  Kredit,  statt  gejj'cu  Baar.  rermittelt  wurde. 
Aber  dass  ebenso  die  ganze  Folgereihe  der  nun  auf  den  Kredit  ge- 
bauten Umsätze,  d.  h.  der  ganze  von  dem  mittelst  des  Kredits  gekauf- 
ten Kapital  in  swncn  Umwandlungen  genährte  Produktionsprozess  bis 
in  alle  Ewigkeit  verfrüht  werde,  ist  ein  Ding  der  Unmöglichkeit,  weil 
in  allen  Ketten  von  Umsätzen,  bei  welchem  Ende  man  sie  auch  an- 
ihsst,  bald  ein  oder  mehrere  Glieder  kommen,  welehe  von  der  Jahres- 
zeit der  Ernte  und  Aussaat  abhftngig  sind,  also  nicht  voraogeseboben 
werden  kdnnen.  Dass  der  Kftufer  auf  Kredit  das  Kapital  besser  be- 
wirthschaftet  und  rascher  gemehrt  hat»  als  es  der  lM>nst  an  seiner  Stelle 
eingetretene  Kflnfer  gegen  Baar  gethan  haben  wflrde,  Iflsst  sich  auch 
nicht  annehmen,  geschweige  dran  nachweisen.  Dass  ein  ganzer  Theil 
des  wirthsdmltUchen  Prozesses  sich  auf  Borg,  statt  auf  Kasse  baut» 
ist  an  sieh  nichts  weniger,  als  ein  Vortheil.  Wo  also  in  aller  Welt 
ist  der  Nutzen  dieses  Vorgang-es  zu  finden? 

Man  küiuite  sagen,  es  sei  nur  die  Vervollsiändigung  des  Nutzeus, 
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(Ub  der  DiBkontowedisel  stiftet,  an  deaeen  Stelle,  die  Bmknoten  ge- 
treten sind.   In  dieser  Bichtoiig  liegt  allerdings  die  Bedeniiuig  dee 

Vorganges,  aber  dareh  die  Dszwiechenktinfl  der  Noten  tritt  nicht  eine 
Vervollständigung,  sondern  eine  Aenderung  ein.  Gesetzt,  die  Um- 
wochslung  geg"en  Nuten  h  itto  nicht  stattgefundcu:  so  würde  der  Ver- 
käufer, welcher  den  Wecli&ol  besitzt,  wenn  er  wieder  kaufen  wollte, 
entweder  den  "Wechsel  gegen  Baargeld  di.-iküntiren  lassen,  oder  er 
wflrde  den  WerJisol  seihst  als  l  üisatzmittol  benutzen,  also  ihn  weiter 
ginit  n.  Im  ensteren  Falle,  dem  der  Diskontiruug  gegen  Baar,  würde 
irgend  ein  Besitzer  iu  Gestalt  von  Silber  oder  Gold  disponildon 
Kapitals,  für  den  Verkäufer  in  das  Kreditgeschäft  eintreten,  und  es 
f^de  in  der  That  der  Vorgang  statt,  weUber  Aufgabe  der  Diskonto- 
ba&ken  ist,  eine  UeberfOhrang  vwübergehead  unbeschäftigten  Kapitale 
znr  produktiven  Verwendung,  eine  gegenseitige  Aushülfe  der  verschie« 
den^  WirthschaflMweige  mit  dem  jeweilig  dieponiblen  Kapital  Der 
Käufer»  velcher  auf  dem  Wechsel  als  Acceptant  figorirt,  wflrde  mit 
weniger  Znvereieht,  als  der  notenansgebenden  Bank  gegenflber,  daranf 
rechnen  kdnnen,  dass  nach  Abwicklung  dieses  Geschifts  sein  neuer 
Accept  wieder  übeiflchflesiges  Kapital  finde,  um  sich  in  Oeld  nmsn- 
setsen.  Er  wflrde  also  nur  dann  Waaren  gegen  Aocept  kaufen,  wenn 
er  nach  Abwicklung  dieses  Geschäfts  in  der  Lage  wäre,  auf  weiteren 
Kredit  sa  Tenichten.  Die  Bank  dagegen,  welche  den  Wechsel  in 
Noten  umsetzt,  giebt  nicht  Kapital,  welches  anderweitig  disponibel 
ist,  sie  kreirt  vielmehr  Anweisungen  auf  die  vorhandenen  Marktvor- 
räthe,  welche  Au't'.eisiingen  ihrerseits  durch  das  Versprechen  der  Baar- 
einldsang  garantirt  sind,  und  welche,  wenn  sie  heim  kommen,  immer 
wieder  darch  Kreditertheilung  au  dieselben  Personen  iu  Umlaut  ge- 
bracht werden  können,  so  lange  das  Publikum  sie  nimmt  und  nicht 
rasch  zurückschickt. 

Im  andern  Falle  aber,  wenn  der  Inhaber  des  Wechsels  denselben 
nndiskontirt  weiter  girite,  würde  dieser  allerdings  an  Stelle  der  Noten 
als  Umsatzmittel  dienen.  Jedoch  bestände  der  wesentliche  Unterschied, 
dass  dieses  Umsatzmittel  7iicht  zugleich  für  den  Inhaber  die  Eigen- 
schaft der  Kasse  hätte,  w  eiche  eimlos  liegt,  wenn  mit  derselben  nicht 
gekanft  wird.  Der  Wechsel  wächst  an  Werth  um  den  Zwischenzins, 
wenn  er  im  Portefeuille  liegen  bleiM,  er  bildet  ftr  den  Inhaber  eine 
Farm  der  ähtharen  AnUgimg  itqwit&t«»  KapUals,  m<M  einen  An- 
trieb sum  Kaufen.  Derselbe  benutst  ihn  nun  Kaufen,  wenn  er  seines 
Geschäfts  wegen  der  Yorräthe  bedarf,  nicht,  woil  er  ZinsenTerluste 
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vermoideu  will.  Und  aus  diesem  Grunde  hat  jede  ume  inzahlung- 
nähme  des  Wechsels  tfir  den  Xelimor  die  Nafcnr  einer  verzinslichen 
Kreditertlioilung,  welche  disponibles  Kapita!  dem  Bedarf  ziifüiirt,  wäh- 
rend, sobald  die  Note  an  die  Stelle  des  Wechsels  getreten  ist,  die 
Folge  reihe  der  Inhaber  der  Noten  in  Bflcksichi  auf  ihre  MgBiie  Wirtti- 
Schaft  in  den  Noten  nicht  Kredit,  sondern  Kaaae  nmsetsi 

Die  Notenausgabe  ist  aleo  wahre  Sdtöpßtng  von  Kasse,  sie  bildet 
eine  Vemt^arun^  des  in  den  Kassen  des  Kreises  ven  Wirthschaften, 
innerhalb  dessen  die  Koten  nmUmfen,  hefindUehen  Emettvarratke,  nnd 
es  wild  nicht  an  Stelle  der  anf  der  einen  Seite  hinnitretenden  Kasse 
auf  der  andern  Seite  Kasse  eingesogen.  BUebe  es  also  bei  diesen 
Zustande,  so  wtlrde  dieser  Kreis  von  Wirthschaften  mit  einem  Zins- 
verlnste  belegt  sein,  welchem  der  dem  Baammlaof  hinsngetretene 
Notennmlaaf  als  Kapital  entspräche.  Jeder  Binxelne  in  diesem  Kreise, 
in  dessen  Kasse  deh  Ton  diesem  Znaehoss  befindet,  wird,  nm  ^srer- 
Inst  ZQ  Tormeiden,  denselben  abznstotiden  snchen,  d.  h.  kaufen  oder 
Andern  gegen  Zins  darleihen  wollen,  damit  diese  kaufen.  Es  ist  also 
eine  Steigerung  der  NacLuage  am  Markt,  ohne  dass  mehr  Vorrätlie 
auf  dem  Markte  sind.  Es  müssen  also  die  Umsatzmitt^l,  welche  diese 
Nachfrage  bilden,  im  Preise  <iiikeii,  die  Waareupreise,  in  diesen  Um- 
satzmittelu  ausgedrückt,  steigen,  bis  sich  das  Gleichgewicht  dadnrch 
herstellt,  da<?s  )tarh  Ausserlinlh  rh^r  den  Noten  entsprechende  Betrag 
an  Edehnefatlcn  abströmt,  und  dafür  Waaren  oder  Scliuldpapiere  her- 
einkommen. Hier  erst  kommt  der  Yortheii  zu  Tage,  den  der  in  Rede 
stehende  Wirthschaftskreis  von  der  Notenausgabe  ableitet  Dadurch, 
dass  Metallgeld  durch  Papiergeld  ersetzt  wurde,  wird  er  in  den  Staad 
'gesetzt,  Metallgeld  abzugeben  und  prodttJäiv  awsulegen. 

Nun  ist  es  aber  klar,  dass  die  Abgabe  von  Metallgeld  immer  nur 
eine  Abgabe  auf  Widerruf  ist»  gmian,  wie  der  Kredit,  den  die  Noten 
gemessen,  nnr  ein  Kredit  anf  Widerraf  ist 

Die  Kotenansgabe  hat  also  nnter  diesen  Yonrassetsongen  tor 
Folge: 

1)  das  in  gleichem  ümfiinge  mit  dem  Notennmlaaf  Wirthschafter 
anf  Borg  an  die  Stelle  von  Wirthschaftem  gegen  Baar  getreten 
sind, 

2)  dass  das  so  anf  Borg  gegebene  Kapital  Ton  Ausserhalb  durch 
Abgabe  von  Edelmetallen,  also  ebenfalls  auf  Borg,  bescha£ft  wor- 
den ist. 

In  dem  Momente  wo  dieser  Borg  unter  Nr.  2  in  Folge  irgend 
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welclien  Bedarfs  nach  den  aus  dem  Kreise  von  Wirtlisrliaften  ausgre- 
stossenen  Kdolmetallon  aufhört,  niiiss  auch  jener  gewoliiiheitemä.ssicre 
Bort;  abgowickelt  werden,  der  den  an  Stelle  des  Silbers  y-etretenen 
Notenumlauf  unterhielt.  Die  auf  i»erinaiiente!i  Kredit,  auf  die  stille 
Theilhaberschaft  der  Bank  g'efrründeten  Geschäfte  müssen  aufhören. 
Diese  Operation  ist  jedesmal  eine  schmerzhafte;  sie  beginnt  mit  einer 
Theurung  des  Kredits,  welche  zur  Abwicklung  der  mindestTortheil- ' 
haften  auf  Kredit  begründeten  Geechäftc  zwingt  Tritt  die  Nothwen- 
digkeit  solcher  Abwiokelnng  in  grossem  Umfange  ein,  so  sind  Bankrotte 
nnTermeidlich,  deren  AohänAmg  nnd  Verzweigong  sn  einem  zdtweieen 
Aufhören  der  Tiifitigkett  des  Kredite  nnd  damit  ta  einer  Krise  fah- 
ren kaim. 

Wir  haben  hierbei  angenommen,  dass  Alles  regelrecht,  wie  die 
I^otentheorie  es  ToranssetEti  anging.  Nnn  kann  aber  eine  Unregel- 
mässigkeit eintreten,  welche  die  im  yorigeu  Fall  in  der  Feme  drohende 
Gefilhr  zu  einer  nnmittelbar  hennrOckenden  mach!  Jener  nrspriing- 

liehe  Vorrathskänfer,  dessen  Accept  zn  der  von  nns  betrachteten  Dls- 

kontirung  Veranlassung  gab,  verkaufe  unmiäelhar  an  demselben  oder 
an  dem  folgenden  Tage  denselben  Vorrath  wieder  auf  Kredit,  zielie 
einen  Wechsel  auf  seinen  Käufer  und  lasse  den  Wechsel  von  der 
Bank  in  Noten  unisctron.  Bann  hat  er  keinen  dem  Werthe  dieses 
Notenbctrag-es  ent.sjii teilenden  Dienst  treleiftet.  er  hat  nur  einen  an- 
deren Schuldner  für  sich  eintreten  la.sven  und  seine  ein7.it,'e  lieistnng- 
a06  diesem  Verhriltnisse  besteht  darin,  dass  er  für  denselben  aufkom- 
men muss,  wahrend,  wenn  der  ursprüngliche  Verkaufer  direkt  an  den 
zweiten  Käufer  verkauft  hätte,  diese  Bürgschaft  des  Mittelsmanns  feh- 
len würde.  Diese  Verstärkung  des  Zahlungsversprechens  hat  höchstens 
den  Werth  einer  Profision  nnd  wird  bezahlt  entweder  durch  die  Preis- 
differenz, welche  er  gewonnen,  oder  dadarcb,  dass  er  einen  Verlast 
am  Preise  Yermieden  hat.  Die  Noten  also,  welche  er  nnn  gegen  den 
diflkontirten  Wedisel  empfingt  nnd  in  Zirknlation  setzt,  sind  nicht 
Qmttung  Über  g^eisiete  Diensie,  sondern  vollkommen  mllMrlkh  ge- 
schaffene Anweisnngen  anf  Dienste  resp.  KarktvorriUie  nach  seiner 
Wahl.  Sie  sind  keine  wahren  Umsatzmittel,  sondern  Falsifikate.  Der 
Umlauf,  den  sie  nach  links  beginnen,  leidet  Ton  vom  herein  an  einem 
Fehler,  der  sie  als  eine  willkürlich  geschaffene  und  cbvnm  gemeinge- 
frtlirliche  Nachfrage  charakterisirt,  welcher  gegenüber  ein  anf  den 
.M<4iki  gebrachtes  Angebot  nicht  vorhanden  ist.  Die  Bank  hat,  ohne 
es  zu  wissen,  einer  Wechselreiterei  die  Haud  gelielien.   Der  neue 
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Käufer  kttin  dieselbe  Operation  voruelimen  und  so  fort  —  und  jedes 
Gtiod  der  nach  rechts  wcitergrehenden  Kette  bringt  gefälschte  Umsali- 
mittsl  in  den  Verkehr,  weWke,  swunirtr  an  Nachfrage  das  Yiellhche 
des  in  dieser  Kette  in  Umlaof  befindlichen  Waarenvorrsthes  ans- 
nadieii. 

Diese  Gefthr  isl  indess  nicht  gans  so  gross,  wie  sie  aussieht. 
Wird  die  Waare  durch  Jeden  ümiats  in  eine  andere  WirihseAaftB- 
'^Mre  gebracht,  irie  vom  Grosshindler  an  den  Mritamten,  von  dem 
J^bdkaaten  an  den  Orosshiadler,  Ton  dem  (Srosshdadler  an  den  Elein- 
hindler,  so  hat  einerseits  die  Zahl  von  Ümsätsen,  welche  einen  dis- 
kontofahigen  Wechsel  erzeugen  können,  eine  sehr  enge  Grenze,  denn 
beim  Accept  des  Kleinhändlers  liOrt  die  Sache  sicher  auf;  Wechsel 
des  Kleinhändlers,  aui  Kuusumcnten  gezogen,  wird  keine  Bank  diskon- 
tiren.  Andererseits  ist  es  unmAglich,  dass  der  üebcrgaiig  von  Einem 
zum  Andern  so  rasch  f?tattlHide,  wip  es  oben  vorausgesetzt  werden 
musste,  um  zu  dem  Resultate  zu  koinnien.  dass  aus  den  verschiedeneu 
Diskontirungeu  das  Vielfache  des  nur  einmal  vorhandenen  Werthes  in 
Noten  neben  einander  zirkulire.  Bleibt  die  Waare  aber  in  derselben 
Wirthschaftssphüre  also  bei  den  verschiedenen  Grossh&ndlem  resp. 
Spekulanten  desselben  Marktes,  dann  freilich  hat  die  ganze  Reihen- 
folge von  Diskontiningen  nnr  den  Zweck,  nnTerkanften  Torrath  am 
Markte  sn  speichern  nnd  die  Zahlnngsmittel,  welche  dnreh  Abstossnng 
▼on  Vonftthen  in  den  Yerbranch  beschafft  werden  sollten,  willkfirlich 
dnrch  die  Bank  Ikbrixüren  nnd  als  kfinstliebe  Nachfrage  zur  Anfrecht» 
erhaltnng  kflnstlicher  Preise  in  Terkehr  setzen  zn  lassen.  Die  viel- 
friche  Diskontirong  der  aas  spekniativen  nnd  den  Markt  nicht  entlasten- 
den üms&tzen  hervorgegangenen  Wechsel  hat  die  Bedentnng  nnd 
Wirkung  mebifacher  Beleihang  desselben  Yonaths  im  Wege  des  Lom- 
bardgeschäfts,  führt  ehier  sich  mit  Yorrafhen  (Iberlastenden  Spekulation 
auf  Gefahr  der  Bank  Geldmittel  zu  und  legt  den  Grund  zu  einer 
Krif?is,  welche  neben  jenem  Geschäftszweige  jedenfalls  die  Bank,  welche 
ihiii  illegitime  Mittel  gewährt,  in  ihre  Strudel  reisst.  Würden  solche 
Wechsel  stets  von  einem  Händler  derselben  Branche  anf  den  andern 
gezogen,  so  wäre  es  für  die  Bank  ein  Leichtes,  die  Gefiihr  zu  erken- 
nen und  im  Keime  zn  ersticken.  Wo  man  aber  gewohnt  ist,  sich  da- 
durch Geld  zu  schaffen,  dass  man  auf  seinen  »Banqnier«  zieht  und 
bis  zum  Verfall  des  Accepts  für  Deckung  sorgt,  wo  also  auch  das 
Geschäft,  welches  die  Basis  eines  legitimen  Wechsels  abgeben  konnte, 
formell  Beitwecbsel  gebiert,  so  dass  legitimer  nnd  Beiterkredit  nicht 
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mehr  zu  unterscheiden  ist,  da  freilich  wird  es  den  Banken  schwerer, 
das  üebel  sa  erketmea  und  zu  ersticken,  aber  es  ist  ihre  Schuld,  wenn 
sie  anklare  Formen  des  Wechselkredits  unterstflteen.  Man  sage  nicht, 
daas  die  Konkurrenz  sie  treibe,  jede  Wechselform  zu  respektiren.  Da 
Bankkapital  nicht  festgelej^tes  Eapiial  ist^  so  bat  ee  jeden  Angenbliek 
die  Wahl,  eich,  statt  in  achleehten  Wechseln,  dnreh  Austritt  aus  dem 
Bankgeschäft,  in  guten  Geschlften  ansniegMi.  Die  Konkorreni  wlirde 
ako  leichter  das  dem  Bankgeschäfte  geiridmete  Kapital  Termindeni, 
als  die  Yeranlagmig  desselben  in  schlechten  Krediten  TCnmlassen. 

Ton  der  strengen  Präfnog  kann  also  die  Bank  durch  die  Kon» 
knirens  nicht  abgebracht  werden.  Bei  dieser  Frflfbng  ist  die  Frage 
»ist  der  Mann  gnt?«  eine  solche,  die  aUerdings  nie  Yemachläsmgt 
werden  darf;  in  erster  linie  und  entscheidend  ist  aber  die  Frage  zu 
stellen:  »ist  der  Wechsel  gut?»  d.  h.  beruht  er  auf  einem  gesunden 
Geschäfte?  Gesunde  Wechsel  bringen  die  Blinken  nicht  iu  Verlegen- 
heil, auch  wenn  die  Uuterschrifteu  nur  massiges  Vermögen  reprä- 
sentiien,  ungesunde  Wechsel  führen  Verlegenheiten  und  Scliäden  an 
irgend  welcher  Stelle  herbei,  auch  wenn  sie  die  vermögendsten  Unter- 
schriften tragen ;  sie  fflacben  das  Geschäft  im  Ganzen,  die  Lage  des 
Marldcs  unsicher.  — 

Wir  haben  nachgewiesen,  dass  die  »Kreditwirthscbaftc,  wie  man 
sie  sich  im  Wege  der  Wechseldiskontirang  mittelst  Noten  denkt,  da- 
hin führen  würde,  einerseits  einen  gewohnheitsmassigeii  Borg,  und 
damit  eine  stille  Theilhaberschaft  der  Banken  an  den  auf  das  Borg- 
sjstem  geschobenen  Qewerbiiuntemehmuiigen  au  enteugen,  andererseits  dia 
Mittel  zu  diesem  Kredit  dadurch  an  gewinnen,  dass  an  die  Stelle  des 
Hetalles  im  Umlauf  Papier  tritt  und  dass  der  betreffende  Wtrthschafts* 
kreis  durch  Abgabe  des  disponibel  gewordenen  Metallgeldes  an  andere 
Wirtbschaftskreise,  wofttr  diese  anderes  Kapital  geben,  gewiasermasaen 
eine  Anleihe  macht,  ?ieUmcht  theilweise  auf  ewig,  wahrscheinlich 
aber,  und  jedenlUls  grossentheils  nur  auf  Zelt. 

In  der  That  aber  soll  die  Kieditwiithadiaft  keine  Bedeutung 
haben,  als  die,  dass  durch  den  Kredit  die  jeweilig  disponiblen  Kapi- 
talien ans  den  einen  Wirthschaftszweigen  dem  jeweiligen  Kapital- 
bedürfniss  in  den  anderen  Wirthscluiftszweigen  abwechselnd  hinüber 
und  lierüber  zugeführt  werden,  so  dass  stets  das  gesammte  Kapital 
der  Wirthschatt.-gtintuuio  in  produktiver  Beschäftigung  sich  befindet, 
ferner  darin,  da.ss  durch  die  freie  Bewegung  des  Darlehnspreises  das 
Kapital  jedesnuü  dahin  geiübrt  wird,  wo  es  die  produktivste  Verwen- 
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doBf  findet  Jede  Terwendang  der  btakmiengt n  Kfeditformeii  wo. 
eiliem  EreditrerhAltniss»  welches  nicht  eine  Torlkbergehetide  AmhUlfB, 
eendern  eine  peraunente  etUle  TheiUialMTsehaft  kenstitoH  irt  migesand. 

Dio  NotenemiBsion  gehOrt  allerdings  auch  zu  den  Formen,  In  wel- 
chen Kredit  güiummen  wird.  AUoin  sie  fügt  nicht  den  vorhandenen 
Hittehi  neue  hinzu,  sie  bewirkt  vielmehr,  (ias.s  die  ihrem  Betrage  ent- 
sprechendo  Summe  von  Edelmetallen  beschäftiiruiigslos  wird  uud  aus 
dem  Bereich  des  Notenumlaufs  abfliesst,  uiu  Kapital  in  anderen  Formen 
oder  auch  Schuldscheine  jm  kaufen.  Sie  bewirkt  also,  dass  die  noth- 
wendigen  Umsätze  mit  einer  geringeren  Summe  von  Kdelmetallon  be- 
werkstelligt werden  können,  dass  mit  andern  Worten,  der  vorhandene 
Vorrath  Ton  Edelmetallen  in  Bezug  auf  das  UmsatzbedQrfhiss  leistnngs- 
fiOiiger  wird.  Das  ist  ein  Yolkwirthschaftlich  vollkommen  legitimer 
Vorgang;' denn  er  macht  das  vorhandene  Kapital  leistungsHlhiger. 
Aber  er  iit  nur  sowmt  legitim,  als  er  nicht  die  Leistungsfähigkeit 
des  Terbnndenen  Edelmetalltonatba  nach  anderer  Seite  anlhebi  Der 
Yorbandene  Torratli  tcni  Metallgeld  bat  nicht  nnr  die  Aofgabe,  die 
ümettM  ümmMb  derselben  WirthechailBgemeinde  sn  bewerkstelligen, 
seodem  aneb  die  Mittel  zn  geben  m  den  von  Zeit  an  Zeit  notbwen- 
digon  Aosi^eicbmigen  in  dem  TanscbTerkebr  gwi9ehm  vmAkdmm 
Wirtbscbafisgemeinden.  Biese  Aufgabe  yermag  die  Note  nicht  an  er^ 
lUlen.  Sobald  alao  die  Termebrte  Kotenenifleion  so  viel  MetaQ  ans 
dem  Berekbe  dee  Kotennmlanlb  abfliessen  UM,  das»  der  snrflckblei- 
bende  Rest  nicht  mehr  genflgt,  um  neben  der  Befriedigung  dea  Ar 
den  inneren  Verkulu'  noch  immer  vorhandenen  Metallbedarfs  auch  mit 
Leichtigkeit  die  Ausgleichungen  mit  den  jcuseitis  der  Grenze  des 
Notenbereichs  liegenden  Wirthschaftskreisen  zu  bewirken,  entsteht  eine 
Benktion:  Metall  gewinnt  ein  Aufireld,  und  von  diesem  Augenblicke 
an  kdiinon  auch  die  ^suteti  im  ht  mehr  die  ümsUtze  im  Innern  besor- 
gen, büFtsen  an  Kredit  ein,  suchen  sich  bei  der  Bank  gegen  Me- 
tall umzusetzen,  und  damit  ist  die  Gefahr  eines  Bankbrnchs  und  eine 
aUgemeinen  verhältnissm&ssigen  Entwerthüng  der  Vorräthe,  mit  welchen 
man  nun  das  Edelmetall  von  Ausserhalb  wiederkaufen  muss,  gegeben. 
Die  Gefahr,  dass  die  Notenemission  diese  Grenze  überschreite,  wird 
dadarob  herbeigefthrt»  dass  die  Bank,  auf  die  Unersättlichkeit  des 
Motenbedaiib  sieh  yerlasanid,  dem  Kqatalbedarf,  der  an  sie  beranftiitt» 
statt  mit  dem  dlqtomblen  Kapital,  das  ihr  nifliessty  —  mit  Koten  bs- 
IHedigen  wUL  Die  Fhige,  wo  die  Eräfle  liege»,  welche  die  notenans- 
geibenden  Baaken  mbindem,  in  den  Um&ng«  ihrer  Kotttemissioa 
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die  Grenze  zu  überschreiten,  hinter  welcher  die  gefahrbringende  Beein- 
träehtigang  des  Metallumlaufs  anüngt,  und  zugleich  in.  ihrer  KrediV 
erUi«üiing  es  zu  vermeiden,  dass  sie  m  Vennittlerinnen  gegenseitiger 
vorübergehender  Kapital  aushelfe  zu  stillen  Theilhaborinnen  bestimmter 
Geechäfte  werden,  —  dtese  Fra(fe  iai  die  eigentliche  Bankfrage  ftr 
WisBeiiBciuiift  und  Pmuu&  Ihre  beiden  Theile  stehen  in  einem  inneren 
Zneammenhimg;  denn  wenn  die  Ereditertheiliuig  nicht  den  beoMioh- 
nelen  nnbankmiseigen  Charakter  annimmt,  so  ist  ee  für  die  Bank 
leichter  nnd  fDr  dae  Pnhliknm  minder  echmenhaft,  den  ÜTetennmUMif 
dnrob  Tenninderte  Ereditertfaeilung  elnzoBchidnken,  wenn  Symptome 
daftr  auftreten,  daea  der  Notennmlanf  jene  Grenae  an  ftberechreiten 
beginnt 

Die  Antwort,  welche  wir  bis  hierher  auf  diese  Frage  gefunden 
haben,  ist  zunächst  eiuo  neyaüvc.  In  dem  Umfange,  in  icdchcm  der 
Verkeftr  sogenannte  Geschäßfwechsel,  die  ausschliesslich  zur  Diskonti- 
rung  geeignet  sind,  m  produziren  vermag,  liegt  die  gesuchte  Svhranlc 
für  die  Banken  nicht,  Denn  es  können,  der  I^lög-liclikeit  nach,  gerade 
so  viele  Geschäftswechsel  erzengt  werden,  wie  Tauöchgescliäfte  ge- 
macht wo  rdn.  Läge  also  in  dieser  Möglichkeit  die  Grenze,  so  könnte 
man  den  ganzen  Metuilumlauf  durch  Noten  ersetzen.  Auf  der  andern 
Seite  kann  eine  Bank,  die  keuie  Noten  ansgiebt,  ihre  wahre  Aufgabe 
durch  Diskontirang  eben  so  gut  erfüllen,  wie  eme  Notenbank,  und  sie 
mus5  sich  eben  so,  wie  diese,  hüten,  Wechsel  zu  diskontiren,  die 
nicht  Geachäftswechsel  sind.  Bei  dem  lehrreichen  Vergleiche  der 
Art  and  Weise,  wie  Notenbanken,  und  wie  hloase  Depositenbanken  die 
Anfgabe  des  Bankgeech&fts  erfUlen,  wollen  wir  snultohat  rerweilen. 

Die  eigentiiche  Anfgabe  dee  dnrch  die  Banken  Termittelten  Kre» 
dits,  die  BeMedignng  zeitweiligen  Eq»italbedarfiB  dee  einen  Wirth- 
schaftaaweiges  dnrch  die  zeitweilig  beschäftigungslosen  K^pitalbestAnde 
des  anderen  Wirthschaftszweige»,  wird  nSmlich  dadurch  erfOllt,  daae 
die  Baaken  die  zeitwdig  disponiblen  Kapitalien  als  Depositen  anf- 
nehmen,  und  mit  den  hierdurch  gewonnenen  Mitteln  die  zeitweiligen 
Kapitalbcdürfnisso  durcli  Gewährung  kurzfristiger  Darlehne  befriedigen. 
Dabei  spielen  Noten  gar  keine  Rolle.  Kapital  vurJ  disponibel  dadurch, 
dass  Yorrätho  verkauft  sind  und  uoue  Vorräthe  nicht  wieder  gekault 
werden  wollen  otlcr  können.  Disponible  Kapitalien  sind  also  realisirfe 
Vurriitlie,  Vorrätlie,  welche  umgesetzt  sind  gegen  die  garanürten  An- 
weisungen auf  den  Marktvornith,  welche  wir  »Geld«  nennen.  Der 
KapitaLbedaif  andererseits  tritt  aof  als  das  BedOr&iss  mehr  zu  kaufen, 
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als  woxa  dor  K&nfer  die  Mittel,  d.  h.  die  Vorräthe  an  soklion  Anwei- 
sangen  auf  den  Harktfomth,  an  Qeld,  besitzt.  So  treten  also  Kapital* 
angebet  and  Kapitalbedarf  in  der  Haske  von  eeldangebot  und  Oeld* 
bedarf  auf.  Yennittelt  also  die  Baak  die  BefHedignng  des  »Geldbe- 
darfs«, der  an  sie  herantritt  mit  dem  »Geldangebot«,  welebes  ihr  xn- 
atrOmt»  so  erftUlt  sie  ihre  Aufgabe  als  Vermittlerin  der  Kreditwirtb- 
sehaft. Beftiedigt  sie  den  Geldbedarf  mit  ihrem  eignen  Kapital,  so 
erl&llt  sie  ebenfaUa  diese  Aufgabe,  denn  ihr  Kapital  hat  den  Zweck, 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern  Wirthsehaftnsweige  Torfibergebend 
Ell  dienen.  Befriedigt  sie  jenen  »Geldbedarf«  mit  Noten,  so  vermittelt 
siiQ  nicht  gegenseitige  Aushülfe,  sondern  fügt  dem  vorhandenen  Vor- 
rathe  solcher  XJmsatzmittel,  welche  die  Form  zinsloser  Kasse  haben, 
einen  neuen  hinzu,  und  veranlasst  dadurch  den  Verkehrskreis,  inner- 
halb dessen  ihre  Noten  angenommen  werden,  den  entsprechenden  Vor- 
rath an  Edelmetallen  nach  Auswärts  abzustossen,  e-  sei  denn,  das??  die 
überschüssigen  Ka.ssenv(»rriilhe  der  Hank  als  verzinsliche  Doiiositou 
wieder  zuströmen,  die  sie  nicht  weiter  zu  Kreditertheilungen  vorwendet, 
80  dass  die  toq  ihr  ausgegebenen  Noten  nur  antezipirte  Depositen  waren. 


Zum  Verstäuduiss  dieser  verschiedenen  Wirkungen,  die  eintreten, 
je  nachdem  der  als  Geldbedarf  maskirte  Kapitalbedarf  mit  Noten  oder 
mit  Depositen  befriedigt  wird,  ist  der  Torgang,  wie  er  sich  in  die^ 
sem  Sommer  nnd  Herbst  bei  der  Freussischm  Bank  vollzog,  so  lehr^ 
reieh,  daes  wir  unsere  Beobachtungen  über  denselben  hier  in  Gestalt 
einer  Episode  einschaltoii  wollen. 

J>\9  preuasisehe  Bank  arbeitet  bekanntlich  ausser  mit  dem  eignen 
Kapitale  und  der  unbeschränkten  Kotenemission  noch  mit  den  ihr  ge- 
setgdieh  ngewiesenen  Depositen  (Uflndelgeldem  und  anderen  gericht- 
lichen Depositen),  die  sie  yerzinsen  mnss.  Privatdepositen  nnd  Giro- 
gelder nimmt  sie  verhältnissmSssig  wenig  an,  ja  es  ist  von  der  Bank- 
verwaltiing  üfters  au.HgesprocIien  worden,  dass  ihr  verzinsliche  Privat- 
depositen eigentlich  lästig  seien.  Noch  in  der  letzten  Bankdebatte  im 
Abgeordneteiihause,  am  31.  März  d.  J.,  rfihnite  der  Baukprusident, 
Herr  v.  Dechend,  der  preussischen  Bank  nach,  dass  sie  nicht,  wie  die  . 
englische  Bank  mit  etwa  1.50  MiU.  Thlr.,  oder  die  französisclie  mit 
60—70  MiU.  Thlr.  fremden  Geldern  (Depositen)  wirthschafte,  sondern 
dass  sie  an  Geldern,  die  ihr  müglichor  Weise  al»verlaugt  worden  kön- 
nen, an  Girogeldem,  Depositengeldern  von  Privatpersonen  und  Gut- 
haben des  Staats  Aberhaupt  nur  5  MilL  Thlr.  besitae.  Fftnf  HilUonmi 
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Thaler  bildeten  also  damalB  die  Somme,  welehe  die  eicrentliclie  Nainr 

▼on  bankmässigen  Depositen  au  sich  trug,  nämlich  von  Kapitalien,  die 
in  dem  einen  I?etriebo  vorübergehend  disponibel  sind  und  durch  das 
Bankgeschäft  dorn  vorübergehenden  Bedarf  anderer  Betriebszweige 
zugeführt  wüideu:  alle  übrigen  Mittel  der  Bank,  das  eigene  Kapital, 
die  zwangsweise  ibr  zugewiesenen  Depositen  und  die  Noteueinissiini 
wurden  von  ihr  al^  eiyene  Mittel  betrachtet  und  verwaltet,  die  sie 
überall  da  verwendete,  wo  Ooldbedarf  auftrat.  Ton  diesen  eignen 
Mitteln  ist  bekanntlich  die  ungedeckte  ^'o^emission  gesetzlich  unbe- 
schränkt, da  die  Bank  da^  Dreifache  ihres  Baarvorraths  an  Noten  in 
Uoüaaf  setsen  darf,  und  ihr  in  der  Beschaffung  von  Baarvorräthen 
keine  Grenze  gesetst  ist.  Daneben  ist  aber  den  Noten  durch  die  ge- 
setsliche  Bestunmnngy  dass  die  Noten  von  allen  Staatkass«i  gleich 
dem  baam  Golde  in  Zahlnn;  geoominen  werden  m&aaen,  ein  kOnat* 
lieh  erweitertes  ümlanfiisebiot  gegeben.  Epdlioh  ist  dnzcfa  die  ünent» 
wickoltheit  des  DepesitenTerhehrs  der  Bank,  femer  dnreh  die  Zentca- 
lisinmg  dos  fiaokweaoas  in  Prenaaon  und  die  Anaaehliosanng  oben- 
bflrtiger  Bankkonknrrom  die  Gelegenheit  anr  Bftekkohr  der  Noten  aar 
Bank  Torringert.  Diese  Verhältnisse  kamen  im  Abgeordnetenhaose  im 
TOiigon  Winter 'Znr  Sprache,  als  die  Bank  die  ErmAchtigung  verlangte, 
ihren  Wirknngskreb  anf  das  fibrige  Dentsohland  ansnidehnen.  Die 
vülkswirthschaftliche  Opposition  im  Abgeordnetenhause  sah  in  jenen 
kOnstlicb  geschaffenen  Uut,i.iisLiKungen  der  TJeberemission  Gefakreii, 
welche  die  Beschränkung  des  ungedeckten  Notenumlaufs  auf  ein 
Maximum,  gegenüber  der  verlangten  Vermehrung  der  Gelegeiihoit  zu 
ungedeckter  NotenemiBsioii,  räthlich,  m  der  staatlichen  Garantie  der 
Banknoten  ein  Kcchtsverhältniss,  welches  eine  solche  Beschränkung 
nothwendig  macht<?.  Das  Maximum  war  in  dem  Antrage  der  Abgeordne- 
ten Fauch  er,  Michaelis  und  v.  Hennig  bekanntlich  auf  öO  Millionen, 
den  höchsten  Betrag  ungedeckter  Noten,  der  nach  den  Monatsberidi- 
ten  der  Bank  im  Umlauf  gewesen  war»  prftliminirt,  wobei  jedoch  zu 
beachten,  daas  die  Ziffer  in  derartigen  Antrftgen  eine  Beetimmnng  iat, 
deren  Amondirong  das  Piinxip  nicht  berfibrt. 

Znr  Bekimpfnng  dieses  Yonohlages  bemerkte  der  Bankprtoideni 
Harr    Deehond  nnter  Anderem: 

»Die  Heiren  beantragen,  daas  als  Maximnm  Mgehaltan  werde 
60  Hill,  nngedeckter  Noten.  Wir  haben  solcher  Fttlle  schon  mehrere 
gehabt,  wo  wir  nns  nahe  an  der  Grenze  befiinden.  Wir  haben  %,  B* 
im  Jahre  1663  olt  Jnni  76  Mill.  Metall  gehabt»  136  m  Notes,  ateo 
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57  M ilL  QBgodeiilrte  Düferenx.  Im  Jahre  1864  ist  die  DilTerenz  noch 
grtaser  gewesen;  wir  haben  da  einmal,  nSmlieh  im  Jnni,  eine  BHTe- 
renz  von  64  Hill.  Noten  gehabt,  nämlich  67  Hill,  in  Hettil  und  ISl 
in  Noten  —  BiiferemE;  64.  Im  Jahre  1868  lagen  die  YerhSitnisse 
dordtans  im  ITebrigen  gQnstig,  es  lag  nicht  entfernt  Ursache  vor,  be- 
denklich zu  werden  wegen  unseres  Baarvorraths.  Bs  weiss  die  Bank- 
verwaltung und  jeder  Praktikor,  dass  die  Anlage  in  Wechsel-  und 
Lombardgeschäften  im  Laufe  ciiios  Jahres  und  liei  ganz  rcguiriren 
Verhtlltnisisen  um  viele  Millionen  steigt  und  füllt.  Wir  haben  im  Jahre 
1863  in  wenigen  Monaten  eine  DiflFerenz  von  26,695.000  Thlr.  zwischen 
der  höchsten  mul  der  niedrigsten  Anlage  creliabt  und  in  eiiieui  Zeit- 
raum von  4  Wochen  vom  15.  Mai  bis-  zur  letzten  Woclie  des  Juni  v.  J. 
eine  Differenz  von  17  Mill.  Thlr.  Die  Bankverwaltung  weis«:,  «lass  der 
Wollmarkt  regelmässig  kolossale  Bedürfnisse  mit  sich  bringt,  und 
ebenso  der  Schluss  des  Jahres.  Wir  wdrden  damals  im  Jahre  1863 
nnrerantwortüch  gehandelt  haben,  naeh  unserer  Anschannng,  wie  nach 
der  des  ganzen  Handelsstandes  nnd  der  Bankeigner,  wenn  wir  ans 
dem  Gmnde,  weil  wir  nns  möglicherweise  dieser  Differenz  nähern  oder 
sie  fiberschretten  ktouten,  Hassregeln  (Bedner  meint  DiskontoerhShnng 
oder  Kreditdnschrfinknng)  eipiffen  hätten,  die  dem  Lande  nnr  echadenn 
könnten.  Wur  haben  sie  nicht  ergrifbn,  weil  jeder  JVaJWifter  frellicli 
nicht  jeder  TheoreHker  —  weiss,  dass  diese  Uehransgabe,  diese  Mehr- 
anlage, des  Hehrbedfirfhiss  Ton  Noten  ganz  vorfibergehend  ist  nnd  in 
wenigen  Wochen  dcb  wieder  ganz  ausgleicht.  Das  hat  die  Erfahrung 
gezeigt.  Wir  haben  den  Diskonto  nicht  erhöht,  wir  haben  noch  viel 
wonifrer  eine  Beschränkung  unserer  Darlehne  oder  Diskonti rungen  ein- 
treten lassen,  und  das  Land  hat  von  diesem  ganzen  Unterschiede  gar 
nichts  gemerkt.« 

Die  Bankven'ytltung  betiachtet  also  das  Hedürfniss  nach  Kajiital, 
welches  zur  Zeit  der  Wollmflrkte  iiuftritt,  als  ein  Bedürfniss  nach 
Noten,  uTid  die  Notenemission  als  einen  Fonds,  aus  welchem  dieses 
Bodürfniäs  in  willkürlicher  Hohe  be&iedigt  werden  kann,  oline  dass 
das  Land  etwas  davon  merkt. 

Nach  unserer  Theorie  niiisste  der  beispielsweise  zur  Zeit  der'Woll- 
märkte  auftretende  Kapitalbedarf  dnrch  Kapitalien  befriedigt  werden, 
welche  in  anderen  Geschäftszweigen  gleichzeitig  disponibel  w&ren,  und 
das  BankgeschiUt  mflsste  für  diesen  Vorgang  die  Yermittelnng  bilden, 
theils  im  Wege  der  Depositenannahme,  theils  im  Wege  der  Torin- 
derten  Terwendnng  des  eigenen  Kapitals.   Eine  Befiriedigong  jenes 

▼•Ikiwirtk.  YlMlelfArMaferlft.  iSMh  tU.  7 
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Kapitalbedarfs  darch  neukreirte  Noten  würde  eiuerseite  zur  Folgte 
Iwbeiii  dass  der  eatsprechende  Betrage  Yon  Edellmetallen  abflösse, 
andererseits,  dass  die  erweiterte  ungedeckte  Notenemission  sich  zn  sta- 
biliien  sachte,  indem  gleichzeitig  Ton  dem  bestehenden  Geschäft  ein 
dem  BMiabfluss  enteprecbender  Theü  aas  der  Wirthflchaft  gegen 
Baar  in  die  Wirtbaclialt  anf  Boig  hiuHbergeaehoben  wflrde. 

Heesen  wir  nun  unsere  Theorie,  [nnd  die  Aaechanang  des  Prakti* 
kera  exL  der  ErlUvong! 

Ba  wird  hier  noOiwendig,  etwas  weiter  ansraholen  nnd  eine  üeber- 
sicht  der  Oeschäfteentwieklnng  der  prenssisehen  Bank  seit  der  Bank- 
akte Tom  7.  Mai  1866,  welche  bekanntlich  die  frfihere  Besehrtaikong 
der  Notenemission  anf  31  MiU.  Thlr.  anfhob,  Toraossaschicken. 

Wir  denken,  die  gegenflberstehende  Tabelle  wird  ein  ziemlich 
vollst^uidigüs  Bild  geben.   (S.  die  Tabelle  S.  99). 

Zur  ErläuttTung  wollen  wir  vorausscliickeu,  dass  zu  den  »Betriebs- 
fvnul^^  ausser  dem  Steatsiinschuss  und  dem  Einschnss  der  Bankantheils- 
inhaber,  welcher  letztere  sich  im  Laufe  des  Jahres  1857  von  10  auf 
15  MiU.  Thlr.  erhöht^,  d^r  KeservetunJs  und  die  jedesmalieen  Be- 
stände verzinslicher  Dopositon  zählen,  ferner  dass  wir  von  den  Kllekten- 
beständen  Ende  1857  den  Betrag  weggelassen  haben,  weicher  f&r  noch 
einzulösende  Kassenanweisungen  valedirte. 

Die  Gesanimtumsätze  der  Bank  betragen  1855  nngeflUir  das 
Dreissigfacbe,  1864  ungefähr  das  Sechsundvierzigfache  der  am  jedes- 
maligen JahresBchlnss  vorhandenen  Betriebsfonds.  Diese  yerhältniss- 
missige  YergrQssemng  der  ümsfttae  um  die  H&ifte  erscheint  aber 
hflchst  nnbedentendy  wenn  man  berAcksichiagt»  dass  im  Jahre  18&5 
dem  Betriebsfonds  ein  ÜTotennmlauf  von  dorchschnittlicb  19«e  Hill.  Thlr. 
hinzntrat^  1864  dagegen  ein  Kotennmlanf  von  116,t  Hill  Thlr.  Wäh- 
rend also  der  Kotennmlauf  sich  Terseehsfachte,  haben  die  ümsfttie  im 
TerhUtttiss  so  den  Betriebskapitalien  sich  nnr  nm  ^  vennehri 

Wenn  die  Ldchtigkeit,  mit  der  die  Noten  im  Wege  der  Zahlung 
in  die  Kassen  der  Bank  snrflckkehren  können,  einen  der  Masssttbe 
fftr  die  Sicherheit  des  Notenumlaufs  bildet,  so  ist  der  Notenumlauf 
mit  der  Summe  der  jährlichen  Kasseneingänge,  also  der  HäU^e  des 
Umsatzes  zu  vergleichen.  Freilich  wird  neben  dem  Yerhältiiiss  des 
Noteimmliiufs  zu  dem  Kassenein  gange  auch  das  Verhältniss  desselben 
zum  Baar\'orrathe  in  Betracht  ts  iiimen.  Wir  kfinnen  diese  Yerhältmsso 
80  zerlegen,  dass  wir  den  Thoil  der  Noten,  der  in  dem  Baarbestande 
seine  Deckung  findet,  als  in  seiner  Kinlösbarkeit  Yollkominen  gesichert 
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th-Oi*^*'0  QDp  o  *:  Bestaua  an  verzins- 

l^llS^SSft^     9      lieben  Depositen. 

f  gong  (am  31.  De- 
sember). 
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SgSfetSSS:^^^    =  DmdtfdinitÜSdi« 
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ausser  Acht  ]a»9W,  und  d«ii  üebersehuss  des  Notemiinknfs  über  den 
BaaiTomth  als  den  Betrag  deijenigen  Noten,  deren  gefahrloee  Um- 
laufifiOiigkeit  lediglieh  in  der  Möglichkeit  der  BQchkehr  sn  der  Kasse 
der  Bank  im  Wege  der  Zahlung  beruht,  mit  den  jShrliehen  Kassen- 
eingängen in  Tergleichnng  setsen. 

Um  die  Tabellen  nickt  unnütz  zu  vervielfältigen,  wollen  wir  zu- 
gleich ein  zweites  Verhältniss  feststellen.  Als  bankmässiges  Funda- 
ment von  Noten  ohne  Baardcckung  können  wir  weder  die  EtTekten- 
noch  die  Lorabardbestande  —.welche  letzteren  indirekt  Effekten-  oder 
Waarenbestände  sind  —  sondern  nur  die  Wechselbestände  betrachten. 
Es  kommt  also,  zur  Beurtheilung  des  Notenumlaufs,  darauf  an,  das 
Verhdltniss  des  durch  die  Baarbest&nde  nicht  gedeckten  Theiles  des 
letoteren  tu  den  Wechselbestinden  festsostellen.  Whr  brauchen  kaum 
tu  bemerken,  dass  wir  die  Bestünde  an  Kassenanweisungen,  fremden 
Banknoten  und  Oiroanweisungen  nicht  zu  den  Baarbestlnden  rechnen, 
Wenn  dieselben  theilweise  baaree  Geld  reprisentiren,  so  ist  dagegen 
SU  berflcksiehtigen,  dass  wir  ihnen  gegennber  auch  die  Gtro-Passivai 
welch«  auch  eine  theilweise  Baardeckung  verlangen,  gans  ausser  Rech- 
nung gelassen  haben.  Nachdem  wir  dieses  Torausgeschickt,  wird  fol- 
gende Tabelle  TerstSadlioh  sein: 

Jahr.        "  au,  ,     S        3  S°  "  -1  "Sa^ 

HIU.  Tbir.     niH.  TUr.  MIL  Thir.      litt.  Tkir. 

laSö  —  542,»  —  S6,T  — 

1856  3S^  730,7  1  : 59,4  38^  31» 

IS57  47,6  8a9,o  1:29^  55,0  192 

1856  33,1  705,1  1:31,§  6S«  986 

1859  89,1  760,1  1  : 34,i  53,»  S40 

1860  14^  687,8  1:60,8  44,s  390 

1861  9,t  699,8  1:80,4  42,7  491 
1869  18,4  845,0  1:43,1  50,n  955 
1868  36,8  940,6  l:-'2,6  G4,o  154 
1864  43,5  985,1  1  :  19,5  G8,7  136 

Ton  1855  ;ib  stei^'t,  in  Folge  der  Aufhebung  der  Beschränkung 
lies  Notenumlaufs  auf  21  MilK,  die  Bedeutung  des  durch  den  Ba.irbo- 
stand  nicht  gedeckten  Notenumlaufs  bis  zum  Jahr  der  Handelskrise 
(1667),  nimmt  ?on  da  ab  gradatim  ab,  bis  1661  die  ungedeckten  No- 
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ten  nur  eine  ganz  nnerhebliehe  VerbMtnisszahl  mehr  eiiuMlttnoii,  Von 
da  ab  wScbst  die  Bedeninng  des  ungedeckten  Noiennmlanfs  wieder 
nech,  und  erreicht  1864  ein  Yerhiltniss,  welches  awischen  dem  von 
1866  nnd  1857  in  der  lütte  stehi  Das  Yerbiltniss  des  ungedeckten 
Notenomlanfi  zu  den  Kaeseneingingen  nnd  zn  den  Wechselbestfinden 
ist  noch  nie  so  nngQnstig  gewesen,  wie  1864,  selbst  nicht  im  Jahre 
1857.  Es  hat  dies-  seinen  Omnd  in  der  Steigerung  der  Effektenbe« 
sitode  nnd  in  der  Abnahme  des  GiroTorkehrs. 

Die  vorstehende  Tabelle  zeigt  deutlich,  wie  der  Charakter  des 
Notenumlaufs  der  rrcussischen  Baak  uud  somit  des  ganzen  Institute 
sich  seit  der  Bankakte  von  geändert  hat.  1856  und  1857  hatte 
die  Jkuik  gewissermafsen  die  Flegeljalire  des  neuen  Ztistandcs.  Von 
der  durch  die  Aufhebung  der  Srliranke  der  Noteueniisjjiüu  gewonuoiien 
Spannkraft  machte  sie  mit  naiver  Frische  Gebrauch,  »unterstfitzte 
Handel  und  Gewerbe«  mit  ihrer  Kotenpresse  in  der  ausgiebigsten 
Weise,  sorgte  nicht  einmal  für  yiaen  grösseren  liaarvorruth  (den  sie 
sogar  gegen  1856  verminderte)  und  kam  denn  auch  bereits  im  Jahre 
1857  auf  einea  ungedeckten  Notenomlauf  von  38^  Hill.,  den  höch- 
sten im  Verhältniss  zum  Baarvorrath,  den  sie  ttberhanpt  erreicht  hai 

Aber  die  Erisis  von  1857  bewies  ihr,  dass  es  anch  ausser  den  Sta- 
tuten noch  bestimmte  Begrftnznngen  der  Notenemission  giebt,  die, 
wenn  die  Bank  sie  überschreitet,  dnrrh  Verloste  nnd  Gefahren  sich 
sehr  bemerkbar  machen.  Nach  der  Erisis  nahm  sie  eine  vorsichtigere 
Politik  an.  Sie  snchte  fOr  emen  grossen  Baarvorrath  an  sorgen« 
Sie  folgte  nicht  dem  marktgftogigen  Zinsfiisse  in  seiner  AbwSrtsbewe- 
gimg,  blieb  vielmehr  anf  der  H6he  von  4  pCt.,  obgleich  der  markt- 
gängige Safat  ftr  erste  Wechsel  nnter  3  pCt.  herabging.  In  Folge 
dessen  schränkte  sich  ihr  Weehselbestand  von  55  bis  42j  Mill.  Thlr. 
ein.  Da  aber,  in  Folge  der  Silberwährung  und  der  komplizirten  Zu- 
sammensot/ung  des  Geldumlaufs  Süddeutschlands,  ein  beträchtlicher 
Kotenbedarf  in  l)i'i)t><  liland  besteht,  so  konute  sich  der  Notenumlauf 
der  PreusM.Hclieu  liank  nicht  in  gleichem  Verhältniss  wie  ihr  Wechsel- 
geschfift  einschränken.  Statt  gegen  Wechsel  kaufte  das  Publikum  das 
sehr  beliebte  Zahlungsmittel,  welches  die  Preussische  Bank  in  ihren 
Koten  bot,  gegen  baares  Silber,  welches  namentlich  aus  Oesterreich 
reichlich  zuströmte.  Bei  der  Bank  liänften  sich  in  Folge  dessen  die 
Baarbestände,  und  der  Notenumlauf  gewann  jährlich  steigende  Dimen- 
sionen. Da  aber  die  Wechseigeschäfte  der  Bank  in  entgegengesetzter 
Bichtong  sich  bewegten,  so  wurde  der  dorch  Baar  nicht  gedeckte 
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Theo  des  KotonamlaiifiB  immer  ktMner,  und  schnunpfte  endlieli  zu  so 
geringen  DimeiieioDeii  ein,  daes  man  ihn  1861  als  kaum  noeh  toiv 
handen  hetraehien  nnd  den  Notenumlaiif  dahin  charakteiisiren  konntei 
daes  er  an  nenn  Zehnteln  nichfe  aei»  als  Geldmarken,  welche  die  hei 
der  Bank  vorhandenen  H finzeu  and  Barren  repriaentirien.  Je  mehr 
sich  der  Baarrorrath  im  YerhSltuisa  znm  Notenumlanf  atugerte,  nm 
80  mehr  stieg  die  Sicherheit  nnd  Beliebtheit  der  Noten. 

Wir  glau))on  in  der  That,  die  Bank  hStte  dem  Pnbliknm  uod  sich 
selbst  den  grus.stcii  Dienst  erwiesen,  wenn  sie  ihrem  Notenumlauf  diesen 
Charakter  vollster  Solidität  bewahrt  hätte.  Wenn  in  Deut^cliUnJ  eiiio 
einzige  Bank  besteht,  welche  Not^n  gegen  Baar  verkauft,  und  die  für 
dieselben  haftenden  Baarvorräthe  konservirt,  so  beseitigt  dieselbe  die 
aus  den  ünbeqncmliehkeiten  der  Siiberwährung  hervorgehenden  Ge- 
fahren für  die  Solidität  unserer  Papierzirkulation.  Denn  der  durch  die 
Silberwährung  erzeugte  künstliche  Bedarf  nach  papierneii  ümsatz- 
mitteln,  welche  Zahlangen  nnd  Versendungen  erleichtem,  droht  immer 
die  Notenemission  unserer  Bauken  zum  Üebermass  zu  reizen,  und  dass 
gegen  solchen  Beiz  statutarische  Bestimmungen  nicht  helfeni  dass  das 
EonaeBsionaweaen  und  das  Monopol  ihn  nur  gefährlicher  machte  ist 
bekannt 

Die  Bank  hat  diesen  Weg  nicht  eingeschlagen.  Die  Masse  Ton 
Baarrorrftthen,  welche  sie  als  unbenutzte  Geschftftsmittel  an  betrachten 
gewohnt  ist,  reizte  sie  zu  der  Betheiligung  an  der  EouTeraien  tou 
Indem  aie  von  der  möglicherweise  daraus  hervorgehenden  Noth- 
wendigkeit  einer  üebemahme  bedeutender  Eifektenbeetlnde  keine  Qe- 
Ihhren  ftrchtete.  IMeee  Möglichkeit  wurde  zur  Wirklichkeit.  Die  Ef- 
fektenbestande,  welche  Ende  1859  kaum  1  Hill.  Thlr.  flberstiegen 
hatten,  steigerten  sich  auf  17  nnd  19^  Mill.  Gleichzeitig  steigerte 
sicii  der  jnarktgäugigc  Ziu^^iu&s  und  erreichte  die  Höhe  des  Diskonto- 
satzes der  Bank,  so  dass  das  Wechselgeschäft  der  Bauk,  bei  unver- 
ändertem I'iskontosatze,  von  42^  auf  50  und  60  Mill.  Thlr.  sich  stei- 
gerte. Als  drittes  Moment  kam  ein  vermehrter  Bedarf  nach  Baar- 
mitteln  hinzu.  Theils  nämlich  bedurfte  der  Englische  Markt  vermehr- 
ter Siiberscndungeu  zur  Bestreitung  der  Baarrimessen  für  Baumwolle 
nach  Indien  nnd  China;  theils  bedurften  die  Banken  dos  übrigen 
Deutschlands,  welche  bei  Vermehrung  ihrer  Geschäfte  auch  den  Noten- 
umlauf ausdehnen,  und  für  die  vermehrten  Noten  die  vermehrte  sta- 
tntenmässige  Baardecknng  beschaffen  mussten,  erhöhter  Baarmittel. 
Bs  liesa  sieh  von  Monat  zu  Monat  beobachten,  wie  die  fibiigen  dent* 
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fldien  Banken  ihren  Baurbestaud  orholiten,  und  dagegen  der  Baaibe- 
staad  der  preussisehen  Bank  sich  beschränkte.  Da  die  ptwmis^ 
Bank  durch  ihr  auBgmlehniw  Notengesobift  EddiiMlaUa  au  gaux 
Daatachland  an  sich  gezogen  hatte,  so  Uldete  ihr  Baarbestand  das 
gemeinsame  Beserfoir,  aas  welchem  der  Baarbedarf  sich  m  befriedigeii 
suchte.  Noten  kamen  nnd  holten  Silber.  So  wandelte  der  Kotemun* 
lanf  der  preoasischea  Bsnk  allmSlig  wieder  seinen  Owrakter  nm,  and 
wenn  die  Höhe  des  ungedeckten  Notennmlaolis  1868  und  lS6d  anch 
noch  kemeswegs  im  Verhlltnis  wm  Buurbestaade  die  Hohe  fon  1S67 
wieder  erreichte,  so  gestaltete  sich  doch  das  YerhSltniss  desselben  sa 
den  Gesammtumsätzeu  und  zu  den  Wechselbeständen  der  Bank  un- 
günstiger, als  in  jonein  Jahre. 

lu  dem  Dc2>ositc)i(jescJiflft  ist  eine  Fortentwickeluiig  nicht  bemerk- 
bar, obgleich  der  Aufschwung,  den  Verkehr  und  Kapitalbildung  seit 
1855  geuoiiiineii,  eine  wesüutli<-he  Knt^M(  khing  dieses  Geschäftszweiges 
hätte  herbeiführen  müssen.  Dieser  Zweig,  der  hHuittsiichlich  durch  die 
gesetzlich  der  Bank  zugewiesenen  vormandschaltlichen  und  gericht- 
lichen Depositen  genährt  wird,  steht  unter  sehr  stiefmütterlicher  Be- 
handlung, und  die  Schwerfälligkeit  der  Bankverwaltung  in  der  Behand- 
lung der  Depositen  hält  das  Publikum  fern.  Die  mit  2  pCt.  Terzins- 
lichen  Depositen  zu  3monatIicLer  Ktindigungsfrist»  wel<^e  der  neueste 
Jahresbericht  als  »Frivatkapitalien«  bexeichnet,  welche  also  wohl 
die  hanpts&oblichsten  der  Bank  ftei  sufliessenden  versinsliohen  Deposi- 
ten ansmacheni  sind  Ton  5|8S  HUI.  am  81.  Deiember  18G0  aaf  1|M  Hill, 
am  Sl«  Desember  1864  herabgesnnken*  Die  Bank  ündet  das  Mittel,  sidi 
Betriebsfonds  an  schaffen,  so  Qberwiegeud  in  der  Notensmission,  dass 
sie  dieses  recht  eigentlich  einer  Bank  xakemmende  Geschäft  nicht 
anssnbilden  braacht. 

Der  Giraverk^  hat  sogar  positiv  nnd  ganz  erheblich  abgenom- 
men. Die  Einschränkung  tritt  ganz  plotzlldi,  in  den  Jahren  1856 
und  1857  ein,  wo  die  Bank  in  Fulgo  der  Aufliebung  der  Schranke 
des  Notenumlaufs  die  Ausgabe  von  Giroanweisungen,  welclic  früher 
die  Noten  theilweise  ersetzten,  einschränkte.  In  höchst  charakteristi- 
scher Weise  bewegt  sich  seitdem  der  Girobestand  in  entgegengesetz- 
ter Richtung  dem  ungedeckten  Notenumlauf  gegenüber.  Nach  1858, 
wo  der  ungedeckte  Notenumlauf  abnimmt,  wächst  der  durchschnitt- 
liche Bestand  der  Giroguthaben  und  Giroanweisuugeu,  bis  1861  dem 
geringsten  Betrage  des  ungedeckten  Notenumlaufs  gegenftber  wieder 
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eine  MaximulhOhe  der  Giiubeatinde  errcii:l»t  ist,  die  dauii  wieder  1863, 
hol  sich  ausdehnendem  Notenumlauf,  auf  ein  Minimum  herabsiukeu. 

Die  Jahresberichte  der  llank  erklären  die  Abnahme  des  Giro- 
▼crkelirs  jedesiQAl  aus  der  Steigerung  des  Notenamlaufs.  Und  das 
mag  richtig*  ^ein;  statt  dass  über  die  jederzeit  zurückziehbareu  Gut- 
haben des  Publiktuns  bei  der  Bank  Buch  geführt  wird,  wandern  die 
ans  dem  Girobaoh  ausgeschnitteiieB  Blätter  onkotitcoUiri  in  Gestalt 
v<m  Noten  in  der  Welt  umher,  nnd  die  Bank  ist  in  die  wesent» 
lick  ungünstigere  Lage  venetzt,  ikre  Auf-Sicbt^lftobiger  nicht  zn 
kennen. 

Die  Bank  ist  somit  mehr  und  mehr,  statt  xu  einer  nnbeschiftigte 
Kapitalien  aufsammelnden,  f&r  das  FnbUknm  kassef&hrenden  Bank 
zn  einer  K&tmfäbrOcantm  geworden;  sie  befriedigt  den  ihr  ge<;en 
Aber  anitretenden  JTopjtelbedaif  nicht  mit  aufgesammelten  be- 
schäftigungslosen Kapitalien,  sondern  mit  Banknoten,  nicht  mit  den 
von  Anderen  erworbenen  Anweisungen  auf  die  Marktvorrätiio,  für 
welche  die  Erwerl)er  noch  keine  Vorweuduug  iiabeu,  sondern  mit  selbst 
geschafifenen  solcher  Anweisungen. 

Untersuchen  wir  nun,  nachdem  wir  die  Natur  der  preussischen 
Bank  festgestellt,  ihr  Verhalten  den  "Wulluuirkten  gogenuljer! 

Wir  scliicken,  um  zunächst  die  Yenlnderungen,  welche  die  Lage 
der  Bank  erleidet,  darzustellen,  folgende  aus  den  Monatsberichten 
der  Bank  ansammengestellte  Uebersicht  voraus. 
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Die  Expansion  der  Bankgesclmfte  zur  Zeit  dor  Wollmärjcte  isl 
onTerkeimbar.  £8  nahmen  im  Joni  zn 


1863 

1864 

1865 

HillioneB  TJmler 

die  WMliAelbeBtftnda  um 

ie,m 

13,181 

die  Lombardbesifijide  tun 

1^ 

der  nnged.  Notennmlonf  um 

19,106 

16,131 

18,117 

Gleichieilig  erhöhte  sich  in  den  8  Jahren  das  jedesmalige  Ki- 
Teftu  der  Aosdehnung.  des  Bankgeschäfts.  Die  Wechselbeslfinde  he- 
trogen  am  80.  Joni  1863  73,m,  1864  78,ie>,  1865  83,tw  HÜlionea* 
Jedes  folgende  Jahr  brachte  5  Millionen  mehr.  Die  Lombardhestftade 

betrugen  am  30.  Joni  1863  S^m,  1864  11,696,  1865  13,8n  MUL  Thlr.; 
jedes  Jahr  brachte  ca.  2J[  Miil.  mehr.  Der  Notennmlaof  betrug  am 
30.  Juni  1ÖG3  120,«93,  18G4  131,u-«c,  1865  136,hs,  Mill,  jedes  folg-ende 
Jahr  5  Mill.  mehr.  Vom  Notenumlauf  waren  dujcli  liaarbestfinde  hkhi 
gedeckt:  am  30.  Juni  1ÖC3  51,toi,  1864  S3,m,  ibG5  ()0,702  Mill. 
Dieser  Betrag  ist  in  2  Jahren  um  die  Sumim  dtr  Fortschritte  der 
Wechsel-  und  Lombardbestände  vorgeschritten,  nämlich  um  molir  als 
15  Mill.  Thlr.  Von  diesem  Fortschritt  fallt  aber  weit  über  die  Hälfte, 
n&mlich  12  Mill.  (4,)  auf  das  Jahr  1863  -  64,  und  nur  3,8  Mill.  auf 
das  Jahr  1864—65.  Aber  im  Jahre  1864  folgte  eine  £poche  hoher 
Diskontosätze.  Wenn  also  1865  die  ongedeckte  Notenemi^ion  am  30. 
Joni  noch  höher  ausfiel,,  als  1864»  so  musste  diese  einsige  Zahl  ein« 
ernste  Wamnag  enthalten. 

Für  die  der  Expansion  des  Jmii  gegen&ber  in  den  beiden  feigen* 
den  Monaten  sich  ?ollsiehende  KontiaÜion  bildet  dea  Massstab  den 
Unterschied  der  Bestände  am  90^  Joni  und  31.  Aogust  Derselbe  be- 
trog in  Millionen  TUr.  aosgedrftckt: 


Abnahme 

1863 

1864 

1866 

bei  den  Wechselbestflnden 

4|m 

7,Mt 

1,71» 

„    „  Lomhardbeständen 

0,N8 

IfClS 

1,1» 

„  dem  Kotenumlauf 

11,613 

12,24<f 

13,0*1 

„  .  „  ungedeckten  Notenumlauf 

9,636 

lii,tö5 

lljMI 

„     „  Metallbeätande 

0,968 

1,618 

1,19& 

In  den  Wechsel-  und  Lombardbestäuden 

betrug 

jedesmal  die 

Kontraktion  der  beiden  folgenden  Monate  nur  einen  Bruchtheil  der 
Expansion  des  Jnni.  Stärker,  als  diese  s.  g.  »Anlage«,  nahm  aller- 
dings jedesmal  der  Notenumlauf  ab,  aber  dies  hatte  theilweise  seinen 
Grontl  darin,  dass  Noten  zorfickkamen  um  Silber  so  holen,  .woher  es 
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denn  km,  daas  der  ungedeckte  Theil  des  Notenmnlaoft  (abgeeelieii 
Ton  1864)  nicbi  so  nach  abnahm,  wie  der  NoteBomlanf  flberhanpt. 
Eb  trat  also  jedesmal  schon  in  den  beiden  feigenden  Monaten  ein 
Baaräbfiuss  ein.  1865  lag  noch  der  besondere  Umstand  vor,  dass» 
wahrscheinlich  anf  Bechunng  des  Staates,  der  Bank  im  August  unge- 
wöhnliche Snmmen  (6,an  Mill.)  im  Giroverkehr  cnflossen,  und  die  Giro- 
bestSnde  anf  fast  13  Mill.  erhl^hten,  während  dieselben  am  81.  August 
V.  J.,  nach  einer  Zunaliine  um  ^  Mill.,  nur  2,991,000  Thlr.,  also  10 
Mill.  weniiuaM-  betrugen.  Der  Verkehr  war  aber  so  wellig'  geueigt,  der 
Bank  die  kucstlicli  zu  ihr  zurückgeführte  Summe  von  ümsatzmittelu 
tXL  belassen,  dass  er  im  September  durch  11  Mill.  Bisk  titirungen  und 
2^  Mill.  Lombardbeleihnng'eTi  wieder  Noten  von  der  Haiik  bezo:^. 
Hierdurch  wurden  die  Wechsel-  und  Lombardbe.stande  auf  die  nie  ge- 
kannte Höhe  von  92^  resp.  15^  Mill.  und  der  ungedeckte  Notenum- 
lauf hsi  auf  die  Höhe  des  Junistatus  gehracht.  Gleichzeitig  mit  dem 
andringenden  Kreditbedarf  machte  sich  aber  bei  der  Bank  ein  sehr 
bedeutender  Silberbedarf  geltend,  welcher  den  Metallbestand  trotz 
neuer  Metallankäufe  in  2  Monaten  (yom  31.  Juli  bis  90.  September) 
nm  6  Hill  rednzirte  nnd  inzwischen,  am  3.  Septembor  die  Bank  in 
einer  Diskontoerh9hnng  zwang,  wodurch  sie,  allen  enropdisehen  Plfttzen 
diesmal  Torang^ehend,  den  DUkonto  anf  6  pCt  brachte  zn  einer  Zeit, 
wo  die  französische  Bank  noch  zn  8,  die  englische  noch  zn  4  p€t 
diskontirte. 

Die  Lage  mnss  sehr  ernst  gewesen  sein,  denn,  da  die  Bankver« 
waltung  Yon  jeher  grossen  Werth  darauf  gelegt  hat,  mit  ihrem  Dis- 
kontosatze unter  den  gleichzeitigen  Sitien  der  französischen  nnd  eng- 
lischen Bank  zn  bleiben,  so  wurde  der  Entschluss,  diesen  yermeint- 
lichen  Buhm  zum  ersten  Male  aufzugeben,  jedenfalls  nicht  leicht.  Es 
machten  sich  in  der  That  alle  Symptome  eines  erheblichen  Metallab- 
flusses vom  deutschen  und  namentlich  vom  berliner  Markte  geltend: 
hohe  Wechselkurse.  Andrantr  zur  Bank  um  Silber,  und  —  ^vei  ioüO 
SiliM  ithaler  zusaumieubraclite,  konnte  in  Berlin  20  Sgr.  Silberagio 
verdienen. 

Die  im  Juni  d.  J.  durch  die  Wollmärkte  bei  der  preussischen 
Bank  veranlasste  Mehrausgabe  von  Koten  und  Mehranlage  in  Wech- 
seln und  Lombards  ist  also  nicht  »vorübergehend«  gewesen,  sie  hat 
sich,  wie  der  »Theoretikerc  voraussetzte,  der  »Praktiker«  aber  erst 
lernen  mnsste,  zn  lehaupten  gesucht,  und  alle  die  Folgen,  welche  die 
»Theoretiker«  in  der  Bankdebatte  voraussagten,  sind  eingetreten;  an  die 
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(lanenule  Erhöhung'  der  Notoaeiuission  knüpfte  sich  ein  bilberabduss 
nach  dem  Ausliuule,  uiul  zu  sehr  enerjfischeu  Diskontocrliöhuiigen 
musste  die  Bank  greifen  uu  dej\  Schaden  wieder  gut  zu  machen»  dem 
sie  durch  eine  richtige  Politik  im  Juni  hätte  vorbeugen  müssen. 

Erst  Ende  September,  also  4  Wochen  später,  trat  die  allgemeine 
Haussebewegung  der  Diskontosützo  ein.  Am  28.  September  «riiöbte 
die  euglische  Bank  äreo  Diskonto  von  4  auf  4^  pCi,  am  &.  Ok- 
tober kam  Bie  bereits  aof  6,  am  7.  auf  7  pCt.  In  England  ge- 
staltete sich  die  SitnatioBi  in  der  man  sich  so  sicher  ffthlte,  innerhalb 
14  Tagw,  (TOm  21.  September  bis  5.  Oktober)  an  einer  geradeiQ 
peinlichen. 

Beksnntlich  gipfelt  das  ganae  Kreditsystem  in  England  mit  seinem 
grossartigen  Depositen-  und  AbrechnungsgescbftA  in  der  englischen 
Bank,  bei  der  in  GoRtalt  der  ^Pri▼atdepo8itenc  die  disponiblen  Be- 
stände der  lokalen  Banken  und  Banker  beruhen,  welche  disponiblen 

Bestände  der  lokulen  Hanken  wiLiUr  lur  die  Depositen  aufkommen 
müssen,  welche  das  Publikum  oder  die  kleinen  Hanker  ihnen  anver- 
traut haben.  Die  »Kasse«  wekho  in  der  englischen  Bank  für  ihre 
VerpflicUtung'en  aus  dem  Depositenge.schfifto  aufkommen  mn.ss,  ist  nun 
nicht  etwa  der  »Metallhcstandx,  sondern  das,  was  der  Bankstatos  die 
»Soserve«  nennt,  d.  h.  der  Bustaud  des  Bankdopartcments  an  Münze 
und  an  eigenen  Noten  der  englischen  Bank,  welche  vom  Emissions- 
departement  ausgefertigt  und  dem  Bankdepartemcut  überliefert,  von 
diesem  aber  nicht  in  den  Verkehr  gesetzt  sind.  Auf  diesen  »Beserven« 
dem  KassenYorrath  des  Bankdepartements»  balancirt  das  gesammte  eng- 
lische £roditqratem  in  einem  Umfimge,  den  man  anf  700  Millionen  £ 
berechnet! 

Diese  »Beserve«  vennag  die  englische  Bank  nicht  wiUkfirlicfa  in 
Termehien.  An  Noten  bekommt  sie  vom  Isene-Departement  nnr  so 
viel,  als  dieses  ansaugeben  berechtigt  ist»  d.  h.  den  Betrag  des  jedes- 
maligen Vorraths  an  Bnllion  plus  14,650,000  £  erlaubter  ungedeckter 
Notenemission.  Der  Bestand  an  Vfinse,  der  nie  grosse  Bedentung  ' 
gewinnt,  hängt  ebenfalls  vom  Begehr  und  Einlauf  ab.  Wesentlich 
wird  also  die  ll»)he  der  Keserve  einerseits  dnrdi  die  Bewegungen  des 
Metallvorratlis  im  l8sue-J>ej)artement,  andererseits  im  Bankdeparte- 
ment dur*li  den  Geldzuliuss  im  Depositengschäft  und  den  Geld- 
abfluss  im  KrtJitgeschjift  bedingt,  und  nur  durch  Einschränkung 
des  Kreditgeseliiitts  im  Wege  der  Diskonloerliühnng  vermag  die  Bauk 
die  Uoiierve  zu  erhökeu.  lu  den  14  Tagen  vom  20.  September  bis 
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5»  Oktober  hatten  non  in  der  englischen  Banif  die  Privatsioherheiten 
tttt  2,800,000  Lstr.  (18,700,000  Thlr.)  zu-,  der  Metallvorrath  om  1 
WSL  Lstr.  und  die  Bankreeerfe  ma  3,450,000  Lstr.  edor  fiisk  i  abge- 
neramen.  Während  die  Beserve  vor  ^em  Jabre  bei  9  pCt  Diskonto 
6,aOD,000  IiBtr.  tMtrQg,  war  aie  jetot  auf  5,100,000  Latr.  einpeechwan* 
den.  Ana  dieeer  Yermindermig  folgte  die  nnbedingte  Ndtbwendigkeit 
der  in  raaoher  Folge  emgetretenen  DiakontoerfaOlinngen. 

Es  ist  schwer,  schon  jetxt  ein  hestimmtes  Ürtheü  Aber  die  ür- 
saehen  dieses  Jflten  Weehsels  von  tiefer  Rnhe  an  dngsttieher  Haat  der 
Diskontoerhöhungen  abzugeben.  Eine  Anhlnftmg  von  gespeicherten 
"NVaarenvorrfithcn,  wie  etwa  zur  Zeit  der  Handelskrise  von  1857,  lag 
entschieden  nicht  vor.  Im  Gegeutheil,  der  Tjiverpooler  Baumwollen- 
vorratb  war  auf  eine  so  geringe  Ziffer  zusainmengeschwunden,  wie 
sie  seit  der  Epoche  <ler  liüch^ten  au mw ollen noth  niclit  vurgokommen. 
Die  einzige  Wiiarens  u  te,  in  weicher  üeberi)roduktion  und  übermüssige 
Beziebnncren  ntimentlich  aus  Amerika,  stattgefunden  liatteu,  von  der 
also  Vorrätho  gespeichert  wurden,  um  sie  im  Preise  zu  halten,  waren 
Aktien  und  Staatspapierc.  Amerika  schickte  Bonds  mit  jeder  Post  und 
Oesterreich  unterhandelte  über  eine  neue  urofongreiche  Anleihe.  Dass 
in  dieser  Speicherung  eine  wesentliche  Ursache  der  allgemeinen 
lOemme  lag,  ist  nicht  zu  beaweifeln;  aber  sie  erklftrl  nicht  Alles, 
Fdr  diesen  plQtiliehen  Umschwnng  in  England  nnssten  die  Ursachen 
noch  anderwärts  liegen.  Znm  Theil  mogten  die  irischen  Banken  ans 
der  englischen  Bank  starke  Baarberiehnngen  machen,  weil  in  Irland 
die  Entdeckung  der  FenierrerschwOmng  den  Kredit  beeinträchtigt^ 
d.  h.  den  Torhandenen  OeldTorrath  ausser  Stand  gesetzt  hatte,  die 
neigen  Umsfttse  nnd  Zahlungen  in  bewirken.  Die  Hnnptveranlassnng 
lag  aber  wohl  in  dem  merkwflrdigen  Umsdtwnnge  der  Märkte  in 
ÜTerpooI  nnd  Manchester,  der  sich  ziemlich  gleichzeitig  eben  so  rasch, 
in  zehn  Tagen  vollzogen  hatte.  Man  wiegte  sich  früher  in  der  von 
prahlerischen  Berichten  aus  den  Vereinigten  Staaten  uuteistut/.ien 
Sicherheit,  dass  nun  um  Baumwolle  keine  Sorge  mehr  sei,  und  Hess 
in  Erwartung  der  angekündigten  Ladungen  —  «lie^e  Ankündigungen 
der  ncwyorker  Blätter  hatten  wolil  den  Zweck,  tlurcli  oinon  auf  das 
Goldagio  geübten  Druck  Propaganda  für  die  Hausse  und  den  Absatz 
der  Unionspapiere  in  Kuropa  zu  machen  —  den  Baumwollvonath  auf 
ein  Minimum  zusammensch^inden,  welches  nur  wenig  die  Ziffern  der 
schlimmsten  Epoche  der  Baum w  oll krise  überstieg.  Endlich  erkannte 
man  seinen  Irrthnm;  gegenüber  den  schwachen  Zufnhreni  die  an 
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erwarten,  waren  dio  Kauinwollvorräthe  —  gegeiiiiber  der  Btarken  Nach- 
frag«, die  vorauszusetzen,  die  Bestände  von  baumwollenen  Waaron  zu 
*  gering.  Baumwolle  stieg  plötzlich  um  6,  Garn  um  Sd  pro  Fftmd,  und 
Stoffe  um  3s  pro  StQck.  Baumwoll>Ordres  gingen  nach  allen  Boden 
der  Welt,  und  man  sah  sich  genöthigt  rasch  fQr  Silber  zu  sorgen,  um 
vom  Orient  kaufen  zu  können.  So  traf  eine  riesige  Eapitalnachfrage 
behnft  ürgtasnng  der  erschöpften  Handelsferrftttie  zusammen  mit  dem 
Aoibchwange  des  Absatzes  Ten  Indastrieerzeognissen  nach  Amerika, 
der  in  ganz  Enropa  eine  plotzlidie  Erhöhung  des  Xapitalbedarfi  dar 
Indostrie  Teraolasste.  Hierans  entwickelte  sieh  eine  wahre  Geldklemme, 
and  die  Form,  in  welcher  das  Kapital  Ar  BanmwoUbeuehnngen  ans 
dem  stets  sUherdarstigen  Orient  verlangt  wurde,  bedrohte  nnsere  dnreh 
die  laxe  Politik  der  prenssisdien  Bank  sehr  exponirte  Silberzh-kolaüoii. 

üebrigens  war  das  GefÄhl  der  Sicherheit,  aus  welchem  in  Eng- 
land alle  Welt  unsanft  aufgerflttelt  ist,  über  Gebülir  dadurch  ge- 
fordert, (.hi^s  die  englische  Bank  den  ganzen  Sommer  hiiiduicli  uüt 
einer  zu  geringen  Keserve  gewirth schaffet,  dass  sie,  mit  anderen  "Wor- 
ten, in  der  Kreditgewährung  und  den  Kreditpreisen  zu  wenig  zurück- 
liultond  gewesPT!  ist.  Die  zentralisirten  Banken  geriren  sich  als  eine 
andere  Vorsehung,  und  der  vielfiugige  Handel,  auf  die  Vorsehung  sich 
verlassend,  schliesst  zu  sehr  seine  Augen.  Hielte  er  sie  offen,  so 
wären  so  grossartige  Enttäaschnngen,  denen  die  Yerwaltung  des  Zen- 
tralinstituts auf  ihrer  einsamen  Hohe  leicht  ausgesetzt  ist»  nicbt 
möglich.   Denn  tausend  Augen  sehen  mehr  als  zwei  oder  zwanzig. 

Dnrch  die  an  sftnuutlicben  europäischen  Geldmärkten  finde  Sep- 
tember eingetretenen  Wendung  ist  die  Abflussbewegnng  des  Silbers 
Tom  deutschen  Markte  aus  einer  primärm  zu  einer  Bdfundärm  Er« 
scheinung  geworden;  durch  diese  Neigung  zum  Süberabfluas  war  unser 
Harkt  gegenfiber  dem  emsthaft  und  umfimgreich  auftretenden  Silber- 
bedarf fllr  Baumwollbeiiehungen  a^iMier,  so  das«  Jetzt  zom  SoiiutM 
des  expoairten  Baarbestandes  der  preossischen  Bank  die  Zflgel  stnffor 
angezogen  werden  mussten,  als  es  noihwendig  gewesen  wSre,  wenn 
die  Bank  im  Juni  eine  wülkQrliche  Mehremission  von  Noten  nicht 
yorgeuommen  hatte. 

Dieser  ganze  Vorgang  ist  nicht  eiuuial  dem  Jahre  1865  eigentbümlich, 
er  bildet  vielmehr  ein  re,«,'olmä8sig  wiederkehrendes  Ynrkoramniss  der 
leteten  3  Jahre.  Die  Kontraktion  des  Juli  glich  bei  der  preussisclien  Bank 
nie  die  Expansion  des  Juni  wieder  üu^,  und  jedesmal  folgte  im  August 
oder  spitesteoa  im  ^lieptember  eine  Wiederzunahme  der  Wechsel-  und 


Digrtized  by  Google 


VMM  Wl4  OtfMllM. 


in 


Lombardbeständo.  dabei  eiue  erhoblicUe  Abmihme  des  n<wb€8tande8, 
und  weun  die  Zunabme  des  Notonnmlanfs  nicht  parallel  ging-,  so  hatte 
dies  seineu  Grund  darin,  dass  mit  den  gegen  Wechsel  bei  der  Bank 
erhobenen  Koten  Melallbest&nde  aus  ihren  Kellern  geholt  wurden. 
Hit  anderen  Worten:  ein  Baarabflnss  machte  sich  in  jedem  Jahre  am 
die  Tag-  und  Nachtgleiche  herum  hemerUich,  das  laufende  Jahr  unter- 
Bcheidet  rieh  nur  dadareb,  dass  der  Baarabfluss  früher  eintrat  Mit 
diesMD  BaarabflosB  trat  ancli  bishtr  regelnfiasig,  ao  ireit  die  aUge- 
meiaen  Verhiltniflae  im  Laufe  des  Jahres  eine  DiskontoerlidbiiBg  über- 
bappt  berbeiftbrten,  dtase  Nothwendigkeit  stets  im  September  oder 
Oktober  ein  and  die  annnterbrochene  Steigenug  des  dnTchsebmttlicben 
nngedeekten  Netemunlanft  seit  1862  bat  rieb  al^jUurlieh  dadarehToU- 
sogen,  dass  Ton  der  starken  Mebremtsrion  des  Jnni  jedesmal  sin  Beri- 
dnnm  zmtkekblieb. 

Man  ist  gewohnt,  Ar  den  Baarbedarf  im  Herbei  den  Qoartal- 
Wechsel,  die  Leipziger  Messe,  das  Herbstgeschäft  und  ähnliche  wieder* 
kohrende  Verhältnisse  der  Saison  verantwortlich  zu  macheu.  Die  Frage, 
welche  uns  jetzt  beschäftigt,  ist  die,  ob  nicht  die  Expansion  des  Noten- 
umlaufs im  Juni  regelmässig  eine  der  wesentlichsten  Ursachen  des 
Baarabflusses  im  September  bildet. 

Die  üntereuchunL:  Jieser  Frage  ist  deshalb  nicht  eine  ieichte, 
weil  in  ganz  Europa  der  Herbst  die  Saison  der  Diskontoerhöhungeu 
bildet,  weil  also  die  preussische  Bank  zur  selben  Zeit  unter  dem  Ein- 
floss  der  auswärtigen  Geldmärkte  steht  und  eine  Senderung  der  Wir- 
kungen dieses  Einflusses  Ton  den  Wirkungen  einer  im  Juni  voraus- 
gegangenen XJeberemission  ein  Dang  der  Unmöglichkeit  bildet.  Indess 
wird  man,  je  nachdem  rin  Zosammenbang  der  NotenftlUe  im  Juni  und 
des  Metallabflnsses  hn  September  nachweisbar  ist  oder  niebt,  doch 
Immer  entscheiden  kOna«ny  ob  die  Eipanrion  im  Jnni  die  im  Septem- 
bar  anf  eine  ungünstigere  Gestaltung  der  Lage  der  Bank  wirkenden 
Momente  TerschArft  oder  niehi 

Im  Jnni  bat  der  Handel  und  die  Fabrikation  den  Wollprodnxen- 
ten  die  Wolle  abankaafen,  wriche  den  Bedarf  dee  giMen  Jahres  zum 
grOaaten  Theile  deckt,  bat  also  eineD  Vorratii  za  übernehmen  and  in 
beiablmi,  der  sich  dnreb  Verkanf  der  fertigen  Fsbrikate  an  die  Yer^ 
braucher  langsam  ersetzt.  Wie  gross  dieser  zu  übernehmende  Vorrath 
überhaupt  ist,  lässt  sich  schwer  abschätzen,  weil  man  nicht  weiss,  w  ie  viele 
Wolle  von  den  Produzenten  selbst  versponnen  wird.  Auf  sUmmtlichen 
preussischen  Wolim^irkten  gelangten  1663  ^^4^1  Ctr.  Wolle  zum 
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Verkanfi  und  berechnet  sieh  der  Preis,  nadi  den  IhirehechnittopreiBen 
der  veracliiedenen  Sorten,  snf  184^73,910  TUr.;  1864  wurden  830,630  Ztr. 
in  15,847,350  Thlr.,  1865  840,706  Ztr.  m  15,619,410  TUr.  Terfainft. 
Diese  'Zahlen  bUden  mdeee  nnr  schwache  Anhaltspunkte  ftr  Bofech- 
nung  des  Eaphalbedarfe.  Denn  einerseits  wird  viele  Wolle  von  den 
Hindlem  den  Produzenten  abgekauft^  ohne  auf  den  Markt  ztt  kommen, 
aAdenerseits  erscheinen  manche  Posten,  welche  anf  dem  einen  Harkte 
bereits  verkauft  sind,  anf  dem  andern  Harkte,  nm  weiter  verkanft  zn 
werden ;  endlich  rapriUientirt  diejenige  Wolle,  wolche  auf  den  Woll- 
märkten nach  dem  Au&lande  Yorkauft  wird,  keinen  üdämUscJttn  Ka- 
pitalbedarf. 

Die  gesammte  Wollpioduktion  des  prenssischeii  Staatsgebiets  re- 
])rä?entirt,  da  man  1861  in  Preussen  17,428,000  Schafe  zählte,  ca. 
4ut>,uuO  Ztr.  jährlich,  deren  durchscnittlicher  Preis  ahpr  schwerlich 
dem  Dnrchschnittf^preisp  der  Wollmarktc  (69  Thlr.  in  1863  und  1864) 
gleichkommt  Nehmen  wir  einen  Durchschnittsi>reis  von  60  Thlr.  an, 
und  balanziren  wir  die  von  auswärts  unseren  Märkten  zugef&hrte 
Wolle  mit  der  von  nnseren  Märkten  nach  auswärts  verkauften,  so  er« 
giebt  sich  als  Miiximalsanune  des  möglichen  Eapitaibedar&  der  Be^ 
trag  von  34  Hill.  Thlr. 

Der  von  den  WoOhftndlem  zn  ftbemehmende  vnd  zn  bezahlende 
WollTOiratfa  steht  seinem  Werthe  nach  hinter  dieser  Summe  beden* 
tend  znrfick.  Noch  erheblich  geringer,  als  der  von  ihnen  zn  flber- 
nehmende  Wollvorratb,  ist  der  Kapitalbetrag,  den  sie  im  Weg«  des 
KredUt  in  Anspruch  nehmen  mflssen»  nm  die  WoUvonr&the  übernehmen 
zu  können.  Denn  da  der  Wollhandel  und  die  WoUenwaarenfabrika^ 
tion  ebenso  im  vorigen  Jahr  den  Yorrath  flbemommen  und  in  der 
dazwischen  liegenden  Periode  die  gemachten  Vorschüsse  wieder  reali- 
sirt  bat,  so  muss  untör  regelmassiüfon  Verhältnissen  das  Kapital  der 
Hauptsache  nach  boi  den  Wollkäufoni  vorhaiulcn  sein;  sie  buhen  os 
nur,  80  weit  es  in  ihrem  Geschäft  keine  Verwendung  fand,  anderweitig 
dar<,'»^lieben  und  mflsson  jetzt  zurückfordern.  Erst  was  an  Kapital- 
bedarf hierdurch  nicht  gpd^rkt  wird,  nehmen  sie  von  dem  vorüber- 
gehend di^iponiblen  Kapitalion  anderer  Verkehrszweige  zur  Aushülfe 
in  Anspruch. 

Auf  der  andern  Seite  verschieben  auch  die  Produzenten  viele  ihrer 
Ausgaben  anf  die  Zeit  der  Wollmfirkte,  um  dieselben  aus  dorn  Erlös 
zu  leisten,  d.  h.  sie  erstatten  dem  Markte  zur  Zeit  der  Wollmfirkte 
viele  Kapitalvorschfisse  zurAcki  welehe  sie  in  der  vorangehenden  Periode 
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m  Anftpnich  genomvuii  und  nun  Theil  von  den  Wollhändlern  salbgi 
•mpftuDigen  haben.  Indm  sie  also  yon  dem  Markte  disponibles  Kapi- 
tal in  Ansproeh  nehmen,  bringen  sie  demselben  mglekh  disponibles 
Kapital.  Ebenso  ist  es  bekannt,  dass  sie  Ueberschtae  ttber  die  Mit- 
tel» wolcbe  sie  fftr  die  nahe  bOTorstehenden  Brnteansgaben  in  Benit- 
seiiaft  halten  rafleaen»  in  Werthpapieien  anlegen,  d.  h.  ebenfdls  dem 
Markte  in  disponibler  Form  sufthren.  Silberspeicherer  kommen  nnter 
ihnen  wenig  vor.  Was  aber  die  nicht  nnbedentendon  Mittel  angeht^ 
die  sio  zur  Besahlnitg  der  fimtearbeiten  in  der  Hand  behslteni  nnd 
welche  diejenigen  Landwirthe,  die  nicht  Wottprodnienten  sind,  in  ihre 
Hände  bringen  nifissen,  so  stehen  diesem  Bedarf«  ohne  Zweilil  andi 
disponible  Kapitalien  in  den  Iliindon  des  Gotreidehandels  gegenüber, 
der  seiiiö  vun  der  vorigen  Enite  übernomiiieiien  Vurräthe  durch  Ab- 
gabe an  die  Consnmenten  bereits   sehr  gelichtet  hat 

Es  ist  hieraus  khir.  dass  es  eine  falsche  Vorstellung  wäre,  wenn 
man  annähme»  es  müssten  zur  Zeit  der  Wollmärkte  so  viele  Geld- 
mittel mühsam  aus  der  Zirkulation  heransgezog-en  \verd*^ii,  wie  die 
zu  Markte  kommende  Wolle  kostet.  Dt-r  gesammte  Betneb  hat  sich 
bereits  so  eingerichtet,  dass  die  Geldmittel,  welche  auf  der  emen  Seite 
gebrancht  werden,  auf  anderen  Seiten  disponibel  sind,  und  dass,  wenn 
wir  ein  System  Ton  Depositenbanken  hntten,  welches  den  ganzen  Ver- 
keiir  mit  seinem  Geäder  erfttllte,  die  disponiblen  Mittel  ohne  Mfihe  und 
aosserordontllche  Kosten  von  da,  wo  sie  disponibel  sind,  nach  dorthin 
geleitet  wQrden,  wo  man  ihrer  bedürfte.  Die  etwa  Torhaadene  Bei* 
bang  wfirde  dnrcii  eine  Erhdhnng  dea  Diskontos  nnd  des  Zinsfiisses 
flkr  Depositen  in  den  Bexirken,  wo  ein  etwsiger  aasssroxdentiichsr  Be-^ 
darf  an  die  Bauken  berantrflte,  llberwnnden  werden,  nnd  es  würden 
sidi  ftr  die  in  Markte  kommende  Wolle  die  Preise  hiraa8stellen> 
welohe  nach  Lsge  des  gosammtea  Marktes  wirthsdiaftlich  daftr  btwü- 
ligt  werden  ktanten. 

Hnn  besitaen  wir  ein  solches  System  entwickelter  Depodtenbanken 
nicht,  wir  besitsen  vielmehr  eine  zentraHsirte  Bank,  der  die  Depositen, 
im  Grunde  als  eine  Last  erscheinen,  und  die  durch  ihre  Notenemission 
das  zu  ersetzen  strebt,  was  anderwärts  Depositenbanken  leisten.  An 
eine  Au.sainmlung  und  Heraulockung  von  Dejjositen,  die  sie  in  das 
Wollgeschaft  zur  Zeit  erhöhten  Kafiilaluedarfs  desselben  hinüber  leiten 
könnt«,  denkt  sie  durchaus  uichu  Sie  operirt  nach  wie  vor  mit 
ihren  Noten. 

Die  preussische  Bank  könnte  sich  ailerdings  das  Gesetz  machen, 
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dass  ihr  angedeckter  Notenumlauf  eigrentlich  nur  diejenigen  dispo- 
niblea  Kapitelien  repr&sentire,  welche  wegen  Maogela  eines  ausgebil- 
deten Depoeitengeechäfts  nicht  gesammelt  and  nich't  zu  Markte  ge* 
bneht  werden,  dass  sie  alsoi  wenn  sie  dieser  Fiktion  einer  Kepräsen* 
tfttien  getren  bleiben  wolle,  nicht  ihren  Notenmnlanf  willkflrlich  er- 
höhen, sondem  Uber  die  mit  demselben  zu  gewihrenden  Kredite  m 
emer  Znt^  wo  der  Kreditbedarf  in  irgend  einem  Zweige  besonders  an- 
schwillt, nnr  anders  disponiren  dflife.  Sie  wflide  dann  zu  der  Zeit, 
wo  das  WoUgeschlft  sdne  Anfordemogen  Termehrte,  ihren  Dtskonto- 
eata  nDtfaigenlUla  erhShtn,  damit  andere  Geschäfte  ihren  Dttriehnsbe- 
darf  einsohrinkten  vnd  die  hierdurch  disponibel  werdsttden  Koten  dem 
in  seinem  Darlehnsbedarf  ebenÜtUs  anf  das  Haass  der  Torhandenen 
Mittel  eingeschränkten  Wollgeschäfte  zufl<)ssen.  So  würde  dann,  aller- 
dings anf  einem  künstlichen  Wege,  eine  äluiliche  Umleitung  der  Kauf- 
mittel stattfinden  wie  bei  den  Depositenbanken. 

Da  die  preussische  Bank  aber  die  Aufgabe  hat,  oder  wenigstens 
zu  haben  glaubt,  auf  einen  mässie-en  und  gleichmässigen  Ziiiiifuss  hin- 
zuwirken, «0  beschreitet  sie  diesen  Weg  nicht.  Wahrend  von  Seiten 
der  WoükÄiüer  und  derjenigen,  denen  die  Wollkäuf'^i  ilire  bisher  dar- 
geliehenen Kapitalien  entziehen,  eine  Nachfrage  nach  Kapital  auftritt, 
nennt  unsere  Bankrontine  das  Nachfrage  nach  *Geld«,  und  geht  von  der 
Toranssetzung  aus,  änss  die  Bank  die  Aufgabe  habe,  fflr  diese  »Nach- 
frage« durch  die  Notenpresse  das  nOthige  »Geld«  zu  schaffen.  Sie 
did^ontirt  mit  Millionen  Noten  Millionen  Wechsel  und  beAriedigt  die 
Nachfrage  nach  xn  kreditirendem  Ka^ttH  ohne  BrhiHning  des  Preises 
ftr  die  Kreditertheilnng  dadurch,  dass  sie  mehr  Anweismgen  anf  das 
überhaupt  ^handene  Kapital  ansftrtigt  nnd  diesen  TTeberacbnsa  an 
Anweisungen  dei^jenigen  giebt,  die  des  an  kreditirenden  Kapitals  be- 
dttrfra.  Eine  Terwechslnng  von  Md  nnd  KapÜol,  von  Geldbedarf 
nnd  Kapitalbedarf  findet  offenbar  statt  ünd  diese  Verweohslnng  ist 
das  Zanbermittel,  dnreh  welches  die  notenaosgebende  Bank  dem  Ver- 
kehr den  ansgeseidmeten  Dienst  geleistet  n  haben  vorgiebt,  einen 
ansserordentlichen  Bedarf  zu  befHedigen  ohne  den  Preis  zn  erhöhen. 
Indem  sie  dem  Verkehr  statt  des  Kapital«»,  dessen  er  bedarf,  viereckige 
Stückchen  Papier  bi«ftet.  aufweichen  ein  Kapital  verschrieben  ist,  rühmt 
sie  sich,  dem  Wollges(  hatte  Zinsnnkosten  zu  ersparen  und  den  markt- 
gängigen Durchschnitts/ in  fu.^s  zu  erm«issigen, 

Der  Betrag  der  aul  Rechnung  des  Urnsatzes  der  Wollmfirkte  neu 
in  Umlauf  gesetzten  Noten  überstieg  in  den  drei  von  ans  betrachteten 
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Jahren,  diesen  Umsatz  erheblich,  1863  um  1  Mill.  (19,«o  Mill.  Erhö- 
hung des  ungedeckten  NotonumJaufs  gegen  18,«7  Mill.  Umsatz  der 
Wollmärkte)  1864  um  1§  Mill.  (16,6.^  Mill.  gegen  15,t5  Mül.),  1865  um 
2,71  Mill.  ( 18,s3  Mill.  Erhöhung  des  Notcniimlaufo  g«gen  16,et  Mill. 
Umsats  der  Woilnärkte).  Die  auf  diesem  Wege  nen  in  Umlauf  ge- 
braditen  Noten,  welcbe  der  im  Lande  Torhandenoi  Snmme  von  Metall- 
nnd  Papiergeld  hinintreten,  und,  gleieli  den  Torbaadenen  GeldbeatAnden, 
ni  AnUnfen  Terwendet  werden»  bilden  also  eine  im  VerbAltDies  in 
den  an  fibetnebmenden  WollTonftUien  bobe,  im  üebrigen  wülkttrlicb 
gefriifene  Smnme,  von  der  niemand  wiseen  kann,  wann  sie  ibren 
BQckweg  in  die  Bankkaeaen  finden  wird,  nm  die  willkUrliebe  Vermeb* 
rang  der  Umaatamittel  wieder  anftobeben. 

Indem  anf  diese  Weise  die  Pank  die  Herllberlmtnng  disponibler 
jr<^f»i<(in>estSnde  ans  anderen  Verkehrszweigen  in  das  Wollgeschftft 
dadurch  zu  ersetzen  strebt,  dass  sie  mehr  Umaalemittel  in  den  Ver- 
kehr bringt,  (in  der  Voraussetzung  natürlicii,  dass  dieselben  rasch  in 
ihre  Kasse  zurückkehren),  wird  unzweifelhaft  auf  der  einen  Seite  der 
Einfluß«!  paralysii-t,  welchen  ohne  Dazwischenknnfl  der  Noten  die  Zu- 
sammen/iehung  von  Ka])it;iliiiitteln  för  das  Wollgeschäft  auf  die 
anderen  (xcscjiäfts'iweige  üben  winde.  Denken  wir  uns  z,  B.,  dass  die 
Wollhändler  das  vor  den  Wollmärkten  bei  ihnen  angesammelte  dispo- 
nible Kapital  in  Diskonten  angelegt,  d.  h.  anderen  Geschäftszweigen 
dargeliehen  haben.  Jetzt  verkaufen  sie  diese  Diskontowechsel  an  die 
Bank  und  bekommen  dafür  Noten  ^  die  andern  Gewerbszwpige  aber 
merken  gar  nichts  davon,  dass  das  Kapital,  welches  ihnen  dargeliehen 
ist»  nicht  mehr  disponibel  ist.  Wäre  die  Bank  mit  ihren  Noten  nicht 
zur  Hand,  so  worden  die  Wallhändier  entweder  nur  solche  Diskonten 
gekanft  haben,  welche  nnmittelbar  Tor  den  WoUmlrkten  flUig  waren, 
oder  sie  hStten  die  IHskonten  an  Diskontenre  oder  Baaken  Teikanft^ 
welche  dieselben  mit  Baannitteln  beaahtten,  die  den  flbiigen  Oewerbs- 
sweigen  von  nun  ab,  nnd  so  lange  vorenthalten  blieben,  bis  das  Ka- 
pital ans  der  Wolle  wieder  ilfissig  gmnaoht  war.  Bs  ist  Idar,  in  Folge 
dar  Daiwisehenkonft  der  Banknoten  arbeiten  die  andern  Oewerbs- 
xweige  weiter,  als  ob  ein  Kapitalbedarf  für  das  WollgescbAft  nicht 
vorbanden  wäre.  Sie  haben  Kapitalien  tu  üntemehmnngen  nnd  An- 
käufen zur  Verfügung,  die  ihnen  sonst  fehlen  wfirden.  8ie  disponiren 
über  mehr  Mittel,  als  ihnen  nach  Lage  des  Volkshaushalts  zur  Dispo- 
sition stehen  sollten. 

Die  WoUkaufer  auf  der  andern  Seite  erhalten  Bauknoten,  d.  h* 
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Anweisungen  auf  das  vorhandene  Kapital,  Kaufmittel,  zu  den  KoBten, 
welche  sich  herausstellen  wünleii,  wenn  eine  Xiichrraj^c  nai  h  Kapital 
ihrerseits  nicht  existirte.  Diese  Auweii^uugeji  gellen  ihnen  dem  reeilon 
Kajjital  gleich.  Sie  haben  also  mehr  Mittel  zu  kaufen  im«!  erhalten 
diese  iMittel  wuhü'eilpr,  als  dies  ohne  Ihi/wi-i  liL'nkunlt  der  M^teiieinis- 
sion  der  Fall  sein  ^vürde.  Die  iolge  ist,  diiss  j^ie  sich  eine  stärkere 
Konkurrenz  machen  und  entweder  die  Wolle  höher  bezahlen,  oder 
uiuer  Ausschliessung  der  auswärtigen  Käufer  mehr  Wolle  kaufen,  nhs 
dies  ohne  ^Notenemission  der  Fall  sein  würde.  Das  dieser  Zuschuas 
von  künstlich  eraeBgten  Eaufmitteln  nicht  unerheblich  ist,  kann  man 
daraus  entnehmen,  dass  die  Mehremission  an  Banknoten  | — |  der  ge- 
sammten  preossischen  Wollprodoktion  decki 

Kon  wird  ater  die  Wo]le  versponnen  und  TerweM,  und  ans  dem 
Erldse  fOr  die  Gewebe  und  EleidnngsstOeke,  die  ans  der  Wolle  ^e* 
fertigt  werden,  moes  schliesslidi  das  Torgeflohossenii  Kapital  gedeckt 
werden.  Kt^nnte  die  Bank  durch  wiUkflrliohe  Vermehning  der  Umsatz- 
mittel die  Kftnfer  dieeer  Eleidniigsatttcke  ebenso»  wie  die  WolUcaufer 
in  die  Lage  setzen,  sieb  eine  Konknrrens  zn  machen,  welche  die  Preise 
der  Fktbrikate  entsprechend  in  die  Höhe  triebe,  oder  den  Umlang  des 
Absatzes  entsprechend  vermehrte^  so  wQrde  wenigeteas  ftr  die  Wollen- 
waarenindustrie  die  Ton  der  Bank  yermittelte  Einwirkung  auf  das 
Wollgoschül't  wieder  neutralisirt  werden.  I)as  aber  ist  nicht  möglich, 
wQide  ^ich.  nicht  einmal  im  Inhinde  herheilVihren  lassen,  viel  weniger 
bei  den  ausländischen  Abnehmern  nnscrer  WoUenwaarenindustrie.  So 
kommt  es,  dass  die  Fal)rikantcu  von  Wollenwaaren,  die  theuer  oder 
viel  einkaufen  und  nickt  entsprechend  tlieiier  «nlcr  viel  verkauten 
können,  sich  beklagen,  dass  ihnen  die  Konkurrenz  mit  dem  Anslande 
schwer  werde,  wie  man  das  ja  alle  Tage  hören  kann.  Für  die  Woil- 
produEenten  ist  aber  diese  Emwirkung  auf  die  Preise  auch  nicht  von 
Nutzen.  Indem  dieselbe  die  Produktionsverhältnisse  ihrer  Abnehmer 
verkammert,  schadet  sie  derjenigen  wirthschaftUchen  Kraft,  welche 
ihnen  auf  die  JDaner  it^re  Produkte  abnehmen  rnnss.  Die  aogenbiick* 
licha  Animining  Tsrmindert  anf  die  Daner  das  Qnautom,  welches 
sie  absetsen  können  nnd  bereitet  Ihnen  dadurch  auf  die  Daner 
HaohfbeQ. 

Indem  wir  aber  in  Folge  der  willkflrlichen  Vermehmng  der  Um- 
satzmittel auf  der  einen  Seite  die  ttbrigen  Qewerbsiweige  mehr  in  die 
Hand  nehmen  sehen,  als  wofiBr  beim  natflrlichen  Lauf  der  Dinge  Mittel 
vorhanden  sem  wftrden,  ond  anf  der  andern  Seite  diejenigen,  welche 
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die  Wolle  oder  die  daraus  gefertigten  Fabrikate  wieder  almetsen  rnQeeen,  in 
ungünstigerer  Lage  erblicken,  ala  worin  sie  ohne  «DaswiselienkQnft  der 
willkürliclien  Yermehrnng  der  TTinsatnnittel  gewesen  sein  wfirden, 
können  wir  bereits  schlicssen,  dass,  je  Ifmper  dieses  System  dauert, 
um  so  weniger  der  Markt  jedesmal  ^'-oneiert  sein  wird,  der  Bank  die 
üboromittirtpii  Nott  n  im  Wege  der  Kiiis<  luänknng  der  bei  ihr  zu  ent- 
nehmenden Kredite  znnickznst^llATi.  Per  Kreditbedarf  ist  ja  dadurch 
gewachsen,  dass  die  Kinen  zu  viel  iiiiternommeTi,  die  andern  /ii  theuer 
gekauft  haben.  K.s  ist  daher  natürlicli,  da«?«?  die  Hank  die  Diskonto- 
erhr)hnns:.  die  ^ie,  wie  die  Saelie  ohne  Kntwieklnng  des  wahren  Bank- 
geschäfts einmal  liegt,  im  Juni  möglicher  Weise  hätte  vornehmen 
müssen  gezwungen  ist,  jedenfalls  im  Septeinher  zu  verfügen,  will  sie 
anders  die  Kontraktion  des  Notenumlaufs,  welche  sie  als  nothwendig 
anerkennt,  fiberhanpt  durrli.-etzen.  Sie  muss  dies  um  so  mehr,  als 
nnn  noeh  eine  aweite  Erscheinung  eintritt,  die  so  lange  andauert,  bis 
der  im  Verkehr  Torhandene  Yorratb  an  ümsatzmitteln  wieder  anf  den 
natfiilichen  Bestand  rednurt  ist 

Indem  nämlich  die  Bank  dem  Wollgeschfilte,  welches  Kapital  be- 
darf, Banknoten  giebt,  Termehrt  sie  nicht  das  Kapitalangebot,  sondern 
das  Angebot  von  ümsatsmitteln.  Die  Summe  aber  an  TTmsatsmitteln, 
welcher  der  Verkehr  bedarf,  hangt  —  wir  zitiren  die  Worte  Prince- 
Smitb's  —  nicht  davon  ab,  »wie  tiel  nicht  yerdientes  Geld  Jedermann 
durch  das  Versprechen  unbestimmter  Leistungen  sich  xnm  Ausgeben 
versehaffen  mochte,  sondern  davon,  wie  viel  Jedermann  von  dem  er- 
worbenen Oelde  unausgegeben  in  der  Tasche  behalten  will,  als  noth- 
wendiges  Mittel,  seine  Geschäfte  weiter  zn  vorrichten.«  Dass  die  Ge- 
schäftswelt im  Bereiche  der  Bank  ihre  Baarvorräthe  um  18  Mill.  Thlr. 
sollte  vermehren,  also  8—900.000  Thlr.  Zinsverlnst  übernehmen  wol- 
len, blos  weil  es  der  Bank  beliebte  so  viel  mehr  (leid  zu  fabriziren,  ist 
doch  nieht  anzunehmen.  Da  Jeder  diesen  zinslosen  Baarbestand  auf 
ein  IWinimum  zu  reduziren  '^nriit,  so  sucht  das  durch  idötzliche  Ver- 
mehrung der  im  Verkehr  befindlichen  rmsntzmittel  gestörte  üleich- 
gewicht  sich  wieder  hen-ustellen,  und  diese  Wiederherstellung  kann, 
wenn  der  Bedarf  nach  kreditirtero  Kapital^  wie  wir  gezeigt,  sich  nicht 
mindert,  nur  geschehen  durch  Abflnss  von  baarem  Gelde  nach  dem 
Auslände.  Als  nothwendige  Folge  jener  vermehrten  Notenemission 
tritt  also  ein  Baarabfluss  ein,  der  durch  eine  Steigerung  der  answlr- 
tigen  Wechselkurse  vermittelt  wird,  und  die  Noten  nicht  als  will- 
konene  Heimsahlnng  von  Ansstlndeni  sondern  als  Usttge  Ollnbi« 
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gerinnen  zur  Bank  zurflckflthrt  Um  sich  vor  dem  Silherabfluss  za 
retten,  greift  die  Bank  nun  zur  DiskontoerhOhung,  d,  h.  sie  sacht 
ihren  Kotennmlaof  dadoreh  einzuschränken,  dass  sie  aof  alle  Zweige  des 
Yeitehrs,  welche  bei  ihr  Kredit  nehmen»  den  Zwang  ansflht,  die  am  we- 
nigsten rentablen  QeschiUte,  die  man  machen  wollte,  nicht  an  madien, 
nnd  dadurch  die  Geschäftsansdehnnng  nnd  den  Kreditbedarf  einen- 
schränken.  Fflhrt  dann  die  Vermindenuig  der  Wechsel-  nnd  Lombard- 
geschfifte  der  Bank  za  einer  Yennindernng  des  Netennndanft,  so  ist 
die  üraache  des  Hetallabflnsses  gehoben.  Das  einmal  abgeiossene 
Silber  kommt  aber  ohne  gans  neae  Koiqnnktaren  nicht  mrflck.  An 
die  Stelle  desselben  tritt  alljfthTlich  ein  Beeidnam  TOn  Ifehmmlauf  un- 
gedeckter Noten,  80  dass  die  papierene  Quote  nnseres  Umlaufs  nnd  die 
aaJ  den  Kredit,  nicht  als  vorübergehende  Aushülfe,  sondern  als  dauern- 
den Zuschuss  zum  Betriebskapital,  angewiesene  Quote  unserer  Produk- 
tionsthätigkeit  sich  alljährlich  vergrössert. 

Was  wird  nun  aher  mit  dem  abfliessenden  Edelmetalle  eingekauft  ? 
—  Das  hängt  ab  von  den  Vorrathen,  deren  wir  bedürfen,  und  von  den 
Uegeiilei>^tungen,  welche  die  Länder  zu  bieten  haben,  welrhe  uns  nnser 
Silber  abnehmen.  Da  die  Vermehrung  dos  Notenumlauts  eine  ganz 
willkürliche  ist,  so  könnte  es  nur  auf  einem  zufälligen  Zusammentreffen 
beruhen,  wenn  das  abflie^sende  Edelmetall  irgend  welche  Waaren- 
vorräthe  zur  Verarheitung  durch  die  heimische  ^oduktion  kaufte. 
Tritt  ein  solcher  Zufall  nicht  ein,  so  entsteht  die  vorwiegende  Nei- 
gung, die  kauflastig  Ton  Hand  in  Hand  wandernden,  sdiembar  dis- 
poniblen oder  ersparten  Ki^italien  in  JPa^pierm  anxolegen,  nnd  iwar 
in  anslftndischen  Papieren,  da  der  Kanf  iniindischer  dem  ITeberflnsa 
an  BaarrorrKtfaen  nicht  abhilft.  In  diesem  Sommer  standen  an  ans- 
ländischen  Papieren  zur  Auswahl :  »Oesterreichert  nnd  »Amerikaner«,  nnd 
da  Oesterreicher  weniger  reisten,  so  griff  man  Torwiegend  an  Amerika- 
nern (doch  anch  »Lombarden«  wurden  stark  ans  Paria  herangeiogen). 
Eine  Noignng,  ein  hochTendnsUches  Papier,  dem  man  Tertranen  sn 
können  glaubte,  snr  Anlage  der  Ersparnisse  anxnksnftn,  mnsste  so 
wie  so  entstehen.  Bs  würden  dazu  Mn  Thefl  der  laufenden  Ersparnisse, 
nnd  die  aus  dem  Verkauf  anderer  Papiere  nach  dem  Auslande  dispo- 
nibel gemachten  Kapitalien  verwendet  worden  sein.  Jetzt  wurde  auöüer- 
dem  verwendet  von  den  durch  Mehrausgabe  von  Noten  disponibel  ge- 
wordenen Baarmitteln.  Dass  diese  direkt  nach  Amerika  geflossen 
seien,  läa.sl  sich  nicht  nachweisen,  uder  auch  nur  aimehmen.  Aber  sie 
konnten  ja  ebenso  gut  nach  irgend  einem  anderen  Markte  abfliessen, 
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d«r  dann  semerBeits  ,Gold  oder  Waaten  naoh  den  Vtremigton  8tu* 
tea  abgab. 

Die  Hehremiasion  v<m  Noten  hat  alao  den  Bedarf  naeb  »Ameri- 
kanern« rennehrt  Dieser  Bedarf  bildete  aber  einen  Impnla  ftr  den 
Handel  nnd  die  Spekulation.  In  der  Meinnag,  daes  »Amedkaner«  im 
Freiae  steigen  müssten,  snehte  der  Handel  seine  Tonftthe  von  »Arne* 
rikanera«  lu  Tennehren,  und  die  Spekniation  sachte  mit  H&lfe  der 
Kapitalien  des  Handels,  für  die  sie  sehr  hohe  Zinsen  (iCeportsätze)  bot, 
ebenlalls  au  dem  >tei^eii(leii  Wertlie  impurtirter  Vorrüthe  von  »Ame- 
rikauenu  zu  i,'e Winnen.  »Amorikuner«  waren  ja  Feld^'e.scliroi  der 
B^rse.    Um  Vorrätbe  von  »AmerikaiKTU'.  aufnehmen  /u    innen,  Imtte 

llandol  Vornitho  von  anderen  Papieren  abstossen  im  s-^i  ii.  I'i..'-. 
ging  über  nicht  ohne  grosse  Kursverluste,  da  die  übrigen  Kai  itui- 
märkte  auch  »Ainerikauer«  haben  wollten,  und  der  einzige  kauüähige 
Markt,  der  nicht  von  dieser  Manie  ergriffen  wurde,  der  Französische, 
überhaupt  keine  fremden  Weithe  aoAiahm.  Der  Handel  suchte  also 
seine  Papiervorräthe  zu  konserriren  und  dennoch  hininiukaufeu,  ob« 
gleicli  ihm  die  Kapitalmittel  dazu  fehlten. 

Wie  hat  sich  nnn  die  prenssische  Bank  in  diesem  »Qddbedarf« 
▼erhalten?  —  Die  Antwort  aof  diese  Frage  geben,  abgesehen  von  den 
Monateberichten,  die  Modalitäten,  anter  welehen  die  neneeten  Diekonto- 
eriiShnagen  verftgt  wuiden.  Die  Bank  erhöhte  den  Diskonto  für 
Wechsel  nnd  den  Zinafhsa  fSr  Waaienlombaids  anf  6»  den  Ztnefbas 
ftr  fiffektenlombards  anf  6}  pCt,  dann  den  enteren  Sats  auf  7,  den 
lelsteren  anf  7^  pGt  Sie  hatte  abo  vor  AUem  im  Ange,  die  fjfdMm- 
Lombards  einzoschrftaken.  Nach  der  gesammten^  dorchana  nicht 
einer  Uebenpekolation  nnterliegenden  Sitoation  der  Waarenmirkte  in 
urtheilen,  ist  es  auch  wohl  ausgchliesslich  die  Beleihnng  von  Effekten, 
welche  die  Lümbardbestünde  auf  iiu  ganz  aussergewöhnliclit;  Hohe  von 
Aber  15  Mill.  Thlr.  angeschwellt  hat. 

In  Zeiten,  wo  die  Lomhardbeständö  lü  Mill.  niclit  erreichten,  wo 
sie  die  Uülfto  ilirer  gegenwärtigen  H^he  kaum  überschritten,  konnte 
man  die  Frage,  ob  eine  Notenbank,  wie  die  preussische,  gut  th&te, 
mit  Noten  "Waaren  und  Effekten  zu  beleilien,  anf  sich  beruhen  lassen 
DorchflchDittlich  7,8  Mill.  Lombardbestände  im  Jalire  1861,  6,i  Mill. 
im  Jahre  1862,  8»a  im  Jahre  1863,  und  selbst  10,6  Mill.  im  Jahre 
1864,  spielten  noch  keine  so  bedeutende  Bolle.  Aber  heute  lö,i 
Mill.,  gegenfiber  lil,e  MUL   Ende  September  t.  J.  nnd  U|S  MüL 
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Ende  September  1863,  Uas  ist  schon  eino  Ziffer,  welche  jeoe  Frage  zu 
eiJier  breimonden  macht. 

Was  heisst  das,  Kffekteiibostänfle  mit  Noten  beleihen?  Es  hoi.sst, 
den  Besitzer  von  KtTokton  in  den  Stand  setzen  zu  kaufen,  ohne  vor- 
her aus  seinem  Vorrath  zu  realisiren,  es  heisst  mit  andern  Worten: 
mittelst  Noten  die  Haiuaespekulation  an  der  Fonds-  und  AktienbOrse 
begftnstigen.  Die  Yorrathsh&ncUer  an  der  Fonds-  und  Aktieabdree 
sind  zu^leieb  Diejenigen,  welche  reportireii,  d.  h,  welche  die  Ton  den 
Spekulanten  fibemommenen  YoirftUie  im  Markt  halten.  Steigen  die 
Biqßorteltie  hoch,  so  Buchen  die  Bepertenrs  sich  Geld  an  achaffm,  um 
an  den  hohen  Beportettsen  in  Tetdienen,  wUirend  die  hohen  Beport* 
aitie  seihet  den  klarsten  Beweis  liefern,  dass  eine  ungesunde  Speiche- 
rmig  statUtadei  Sie  Bchaffmi  das  Geld  in  Ueportimngen  dadoreh, 
dass  sie  sich  die  'EffektenTonräthe,  welche  sie  besitzen,  beleihen  lassen. 
Thnt  dies  die  Bank  mittelst  ihrer  Noten,  so  hilft  sie  Torrftthe, 
Preise  und  mithin  Zufuhren  von  Spekulatbnseffekten  aufrecht  er- 
halten.*) 

In  der  Epoche  der  Diskoniuuihöliungen  waren  an  der  berliner 
li<»rso  die  Heportsütze  im  Allgemeinen,  namentlich  für  die  in  Spekula- 
tion befindlichen  Eisenbalinaktien  zwar  hoch,  aber  docli  nicht  gerade 
übermiissiiT  hoch.  liei  einem  Üiscontosatze  von  4^  — 5])Ct.  für  feinste 
Wechsel  berechneten  sie  sich  auf  6 — 7  pCt.  jiro  Jahr,  was  nicht 
gerade  viel  saureu  will.  Ein  ausserordentlich  und  sehr  ungesund  hoher 
Kcportiiatz  machte  sich  in  den  Liquidationen  seit  Juni,  und  namentlich 
auch  in  der  Septemberliquidation  för  Amerikaner  geltend.  Wahrend 
nftmlich  die  Zinsen  g^nüber  dem  Kurse  von  73  pCt.  einen  Prozent* 
satx  ?ou  S,%  pCt.  ergaben,  wurde  ausserdem  ein  Report  von  g  pCt, 
pro  Monat  oder  3—4^  pCt.  pro  Jahr  bewilligt,  so  dass  der  Gesammt* 
aineluss  beim  Beportiren  sich  auf  11,«— 12,7  pCt  berechnet.  Das  be- 
weiset, dass  die  SpekuUtion  in  Amerikanern  nur  bei  flbemUissiger  An- 
spannung des  Kredits  aufrecht  erhalten  wurde,  d.  h ,  dass  mit  Hfllfe 
des  Ton  der  Bank  gewährten  Iiombardkredits  mehr  YorrKthe  Ton  Ame- 
rikanern bezogen  und  am  Harkte  gehalten  wurden,  als  das  Publikum 
SU  gofenwirttgen  Kursen  aus  seinen  Ersparnissen  kaufen  konnte  und 
wollte.   Da  das  Zuströmen  Ten  Amerikanern  efaie  Hauptursache  des 


♦)  TAnc  genauere  Darlegung  dieser  Verhältnisse  habe  ich  im  vorigen 
Bande  dieser  „Vierteyahrschrift"  in  dem  Aufsatze  JWe  wii^sohaftliche 
BoUe  des  Spekulationshaadels,  dritter  Abschnitt^  gegeben. 
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M^aUabflnsses  bildete,  m  war  der  mittelst  der  Noten  gewährte  Efftk« 
tenlombord  ein  direkt  nur  Fördeniog  de^  M«tallAbflos8es  g»wAfarter 

So  hat  die  EinbiMung,  dass  die  Bank  jeden  zu  ihren  Zins-  und 
Diskontosaltsen  antretenden  »Geldbedarfc,  der  gute  Sicherheiten  biete, 
mit  ihren  Noten  befriedigen  kOnne  nnd  mfisse,  das  üebel  zwar  nic^t 

hervorgerufen,  aber  doch  empfindlich  vergrPssert,  nnd  der  gesammte 
Verkehr,  dor  jetzt  dnrch  die  Diskontoerb^^hiingen  seine  Mittel  be- 
schränkt, seine  Gelegenheit  tn  crewinnbringenden  Geschäften  verküm- 
mert sieht,  muss  nun  dafür  aufkoniincn. 

Wenn  nun  aber  alljährlich  zur  Zeit  dor  Wollmarkte  eine  willkür- 
liche Vermehrung  der  Umsatz  mittel  im-l  damit  die  Nothwendigkeit 
eines  MetallabflaSBes  nach  dem  Auäkude  rintn'ft.  wenn  stets  in  Er- 
mangelung eines  Besseren  für  dieses  Metall  Papiere  gekauft  werden. 
80  folgt,  dass  der  preussieehe  Markt  der  zug&nglichste  wird  (Ar  ans- 
Iftndisehe  Papiere,  nnd  gerade  Ittr  die  Papiere  solcher  Staaten,  welche 
Edelmetall  bedflrfen  —  gegenwIlrUg  Oesterreich,  Rossland  und  die 
Vereinigten  Staaten  — .  Es  ist  in  der  That  die  Neigung  die  Papiere 
finanziell  schlecht  situirter  Staaten  anfiunehmen  eine  chronische  Krank- 
heit des  berliner  Marktes,  und  durch  die  üeberfQllung  mit  fremden 
Papieren  wird  derselbe  unfähig,  dem  beimischen  TJnternehmungsgeiste 
die  nöthigen  Mittel  zu  gewähren.  Er  kauft  Österreichische,  mssische 
und  amerikanische  Anleihen  und  kann  nur  unter  den  grössten  5?chwie- 
rigkeittni  heimisciie  Eisenbahnprioritäten  placiren;  er  kauft  österreichi- 
sche und  iUlitmische  Eisenbahnaktien,  im  I  im  Inhiiule  ist  die  Klage 
über  die  Schwierigkeiten,  Eisettbahuunteinehmuiigen  zu  Stande  zu 
bringen,  allgemoin. 

Fassen  wir  nun  die  Kon^cqnonzen  des  Notenmouopols  der  preus- 
siscben  Bank  nnd  der  aus  ilir  hervorgehenden,  durch  die  herrschende 
Anschauungsweise  getragene  NotenpoUtik  zusammen,  so  stellt  ekh 
dieselbe  dar,  wie  folgt 

In  der  landessirknlation  treten  in  jährtieh  regelmässiger  Steige- 
rung der  Quote  an  die  Stelle  baaren  Silbers  preussische  Banknoten, 

ü.  Ii.  eine  schwebende  Schuld  der  Bank,  welche  der  Staat  garaiitirt. 
Die  periodische  Steigerung  des  Notenumlaufs  macht  unseren  Markt 
zu  der  gesuchtesten  Quelle  der  Edelroetallzufiihr  nach  solchen  Län- 
dern, w»'lcbe  verniehrteii  Metaliumlanfs  bedürfen,  und  bedingt  zum 
Schutz  gegen  den  Metaliabfluss  schartere  äteigerungeu  des  Diskonto'«, 
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als  nothwendig  sein  würden,  wenn  ilie  Bank  unseren  Metallvorrath 
nieht  so  sehr  exponirte.  Weil  der  jedesmalige  'Kapitalbedarf  ohne 
Bdckfiicht'  auf  daa  vorhandene  Angebot  disponiblen  Kapitals  mit  ga- 
rantirten  Anweisungen  auf  die  vorhandenen  Vorräthe  befriedigt  wird, 
80  entwiekelt  sich  der  Krodii  aof  muider  sicheren  Bahnen.  Der  Bank« 
kiedit  whrd  ans  einer  vorübergehenden  Aushülfe  zu  «ner  stillea 
Theilhahereehaft,  auf  deren  Permanens  die  Gewerbeteeibendflii  rechnen, 
ohne  dase  sie  permanent  sein  kann.  Durch  kttnatliche  Forderung  der 
Neigung  fremde  Papiere  zu  kaufen  wird,  den  inUndischen  üntemeh- 
mnngen  das  Kapitalangebot  geadimilert  und  die  staatiiche  Ganatie 
der  Noten  hat  die  Wirkung  die  disponiblen  Metalle  unseres  Marktea 
konknrrirenden  Staaten  zusu Ähren,  so  dass  in  letstem  Effekt  der 
pteussische  Staatskredit  belastet  wird,  um  der  finaunellen  Ohnmacht 
anderer  Staaten  anfenhelfen. 

Es  wflrde  ungerecht  sein,  hieraus  eine  Anklage  gerade  gegen 
diese  üankvurwaltunM-  formuliren  zu  wollen.  Es  sind  die  unsere  ge- 
summte handeltraibeiidf  Klasse  mehr  oiler  weniger  beherrschfudeii 
Vorstellnngen  von  Banknoten,  von  der  Aufgabe  der  ;uonopaUsirten 
Bank.  Handel  nnd  Gewerbe  durch  Befriedigung'  dos  Geldbedarfs  mit- 
telst ihrer  Nuten  zu  »unterstützen«,  daö  grosse,  einzige  Reservoir  zu 
bilden,  ans  welchem  die  ijapiernen  Mittel  zur  Speisung  des  Verkehrs 
entnommen  werden,  —  weiche  sich  dadnrcli  rächen,  dass  unser  Kredit- 
system die  Schwankungen  des  Zinsfusses,  statt  auszugleichen,  verschärft, 
und  die  Bewegungen  des  Verkehrs,  statt  regelmässiger,  regelloser 
macht  Die  Anschauung  von  der  natürlichen  Beschränktheit  der  vor* 
handenen  Mittel  sichert  Handel  und  Spekulation  vor  Extravagansen, 
die  Einbildung  von  der  Schrankenlosigkeit  der  Mittel  verleitet  daiu. 

Es  scheint,  als  ob  das  Bankwesen  in  aUen  Lftndem  eine  Periode 
der  phantastischen  Jugend  durchmachen  mftsste,  wo  es,  durch  Sub- 
stitution von  Papier  fftr  Kapital,  wie  durch  einen  Zanberschlag,  Ver- 
kehr, Wohlstand  und  Gedeihen  sebsirea  mochte.  Das  ist  die  Periode 
der  Zentralisation  und  ^dee  Experimentirens  mit  der  Kotenausgtb«. 
Es  ist  das  eine  Zeit  fieberhafter  Exaltation,  wo  mit  sprühender  Unge- 
duld Besultate  geschaffen  werden  sollen,  ehe  die  Voraussetiungen  da 
sind.  Natttrlich  schwinnt  man  in  solcher  Zeit  ftr  die  »Einheit«  des 
Bankwesens  und  der  Notenemission,  und  liebt  etwas  staatliche  Mit- 
wirkung, weil  Uiun  k^iu  anderes  Mittel  keiiul,  das  selbstgeschaüeiie 
Monopol,  gegen  ddi^  rin  wohlbegründetes  Misstrauen  sich  tfelt^nd 
macht,  zu  zügeln.   £s  Kanu  das  möglicher  Weite  eine  Zeit  laug  ohue 
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KaUmittteii  ablaufen,  so  lange  ntolieh,  als  eine  »BaiikpoUtik«  getrie- 
ben wird,  iagstliolier  nnd  siirüolciialteiider,  als  die  keiiserfatinle 
Staatspolitik.  Aber  diese  Politik  bleibt  tastend  und  nneioher,  und  ie 
stceoger  das  Monopol  gewahrt  wird,  am  so  weniger  isi  die  Bank  gegen 
die  Anforderungen  gewafinet,  weiche  an  diese  diskretionfire  Vertheileiin 
Ten  Anwetsnngen  aof  die  vorhandenen  Verrftthe  eriioben  werden.  Klnge 
BsnkTerwaltangen  suchen  gegen  diese  Anforderungen  einen  Mckhalt 
in  geseisliehen  Besehrftnknngen  des  Becfates  der  Notenausgabe,  auf 
die  sie  sidi  dem  Andrflngen  der  Terkehrswelt  gegünflber  berufen  kOn« 
nen.  So  findet  beispielsweise  die  Peelsakte  ihre  eifiigsten  Verthetdi- 
ger  in  den  Direktoren  der  englischen  Bank,  weil  sie  diese  in  den 
Stand  setzt,  den  iiaturgemäss  grenzenluscii  Aiifurderuiigen  gegenüber 
auf  die  schwindende  Notenreserve  zu  verweisen,  während  andere  Bank- 
verwaltona'en  erst  in  dem  viel  ernsthafteren  S^pniium  des  zu.saminen- 
scliwindeiiden  Baarvorralli    einen  sichtlichen  Kucklialt  gewinnen. 

Die  Verwaltung  der  liieusäischeu  Bank  glaubte  einer  solchen 
Unterstützung  nicht  zu  bedürfen.  Ijie  Erfahrnnt^  aber  wird  sie,  den- 
ken wir,  jetzt  gemacht  liaben.  dass  eine  Erweiterung  der  ungedeckten 
Notenemission  einen  AbHuss  von  Edelmetallen  aus  dem  Wirkungsbe- 
reiche der  Bank  zur  Folge  hat,  und  dass  die  Grense  Yon  60  Kiliionen 
nicht  so  ganz  willkürlich  gegriffen  war,  sondern  von  der,  seitdem  prak- 
tisch bewährten,  Voraussetzung  ausging,  dass  ein  Versuch  diese  Qrenae 
zu  aberscbreiteii  eine  merkliehe  Verfindemsg  des  Verhlltniases  Ton 
Papier  nnd  Silber  in  nnserer  Zirkalatien  rar  Polge  haben  werde. 

Aber  wir  glauben,  es  wird  noch  eine  Betbe  Yon  Brfldurnngen  noth- 
wendig  sein,  ehe  unser  Bankwesen  das  Jugendalter  verUsst^  nnd  durch 
Entwicklung  des  DepositenTerkehn  in  lokalistrten  fianken  in  das 
IfanneeaHer  eintritt.  Eist  wenn  unsere  Banken  naturgemSse  in  den 
Verkehr  sieh  einfügende  lokale  Anstalten  werden,  die,  statt  in  erster 
Linie  mit  Papier,  mit  reellem  Kapital  wirtiischaflea,  dasaelbe  da  auf* 
nehmen,  wo  es  zeitweise  beschäftigungslos  ist,  und  dahin  ftbreu,  wo 
zeitweise  Kapital  gesucht  wird,  erst  dann  gewinnt  das  Bankwesen 
einen  gebiciiert/eu  Boden,  und  für  seine  Bewegungen  einen  festen 
Halt. 

Die  Bontine  unserer  mehr  oder  weniger  monopolisirten  unJ  auf  die 
Notenemission  als  auf  die  Hauptsache  angewiesenen  Bank  Verwaltungen 
begegnet  dem  Hinweis  auf  die  Nothwendigkeit  der  Ausbildung  des 
Depositenverkehrs  und  der  Uebernahme  der  Kasseuftihrung  ftir  das 
Publikum  durch  die  JBanken  —  mit  der  stereotj^en  Behaupiungv  dass 
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bei  den  in  nnsdrem  Pnblilrain  einmal  bevtehenden  Oewohnbeiien 

uumöfflich  sei,  dieses  System  durchzuftlhren.  Allerdiugs,  leicht  ist  die 
Arbeit  nii-ht.  eine  solche  Reform  der  geschäftlichen  Sitte  durchzufüh- 
ren, am  woiiigbteii  in  einem  Lande,  wo  die  ms^e  Gewohnheit  mit  dem 
Bankkredit  als  einem  Theil  des  Geschäftskapitals  zu  wirthsrhaft^^n.  von 
dem  Wirthschaften  mit  haarer  Kasse  entwöhnt  liat  Aber  trlaubt 
man  denn,  die  Sache  sei  nicht  früher  in  En<,^laiid  gunz  eben.so  »un- 
möglich« erschienen?  Das  Notensystem  ist  die  niedere,  da<^  Deiiositen- 
und  Checksystem  die  hidinre  Entwicklungsstufe  des  Bankwesens,  und 
je  mehr  man  mit  allen  seinen  Vorstellungen  in  der  niederen  Stufe 
steckt,  um  so  schwerer  ist  es,  in  die  eigenen  Verhältnisse  die  £nt- 
nidLelnng  zur  höheren  Stufe  hineinzndenken. 

Das  aber,  denken  wir,  mnss  mehr  und  mehr  in  die  allgemeine 
Uebenengang  flbergehen,  dass  es  mit  dem  Anfban  eines  immer  grösse- 
ren nnd  grosseren  Bankwesens  aaf  der  schmalen  Kante  des  Noten- 
monopolSy  das  in  immer  nenen  Bezirken  sieh  in  etabliren  strebt,  nicht 
lange  mehr  gehen  kann.  Ein  Kotennmlanf  von  160—190  Hillionen 
in  de«  ansserOsterreichiscfaen  Deutsehland  ist  eine  gewaltige  Ziffer, 
eine  Ziffer  die  bei  freier  Kenkarrens  im  Bankwesen  schwerlich  erreicht 
sein  würde.  Nech  freilich  sind  die  Baanrorrithe  gross,  weil  Dentseb- 
Umd  das  Österreichische  Silber  anfgesogen  hat  nnd  einen  Theil  des 
Schatses  noch  hüten  mag.  Allein  wie  wflrde  es  nm  unsere  Banken 
stehen,  wenn  Oesterreich  eines  Tages  das  radikale  Mittel  zur  Wieder- 
gewinnung' einer  Metiiizirkulation  erg-ritVe,  welches  darin  besteht,  dass 
es  die  Nationalbank  ihr  Geschäft  liquiduen  liepse?  Daun  würden  die 
glänzenden  Baarbestände  sehr  rasch  verscliwinden ;  denn  durch  den 
grossen  Umfang  der  Notenemission  sind  sie  dem  Zugreifen  preis- 
gegeben. 

Die  Kutwirkelnnsr  nnseres  Bankwesens  auf  dem  in  jedem  Deutschen 
Staate  sich  etablirenden  Notenmonopole  ist  eine  ungesunde,  und  je 
weniger  die  Verkehrswelt  sich  um  die  Solidität  dieser  Gestaltung  ernst- 
liche Besorgnisse  in  machen  scheint,  je  zuversichtlicher  die  Banken 
selbst  auf  den  durch  die  Za8t4ude  unserer  MetaUsirkulation  künstlich 
erhöhten  Notenbedarf  banen,  nm  so  gefahrvoller  wird  die  Situation. 
Weniger  eine  Umwandlung  der  Gesetae,  als  snnSchst  eine  Umwand- 
lang  der  herrschenden  Ansohauongsweise  thnt  in  dieser  Bedehnng 
Neth.  Dem  mOgen  die  Oesetse  und  Statuten  sein,  welche  de  woUen, 
nnaer  Bankwesen  wird  an  dem,  was  msen  YorstellungeB  Ton  den 
▲ulgabeB  des  Bankwesens- aus  ihm  machen.   Halten  wir  den  Keteii- 
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abeiglauben  iwi,  so  wird  68  vm  ZauberUhrliag,  der  die  Geister  nieU 
bannw  kau,  die  er  beschworen;  Tenichten  wir  auf  Netonwawler,  se 
wird  es  nim  rfletigeo,  in  die  natflrliche  ArbeitettieUQSjr  beecdindea 
sieb  einfllgendeii  Arbeiter,  der  io  der  groesen  gemeiiieimeii  Werkthi- 
tigkeifc  stur  Vördenmg  des  Wobbtandes,  der  Kolinr  vnd  Geeittmg 
seiaeji  Plate  ToUkrftftig  aaslQUt»  nicht  mehr  und  nicht  w«Biger. 


Mit  dem  Abtbnn  des  HotfloabergUnbene  allein  ist  es  freilieh  aoeh 
nicht  gethaa.  Wir  mflseen  hier  tu  dem  Ausgangspunkte  unseres  Ge- 
dankenganges xurfickkebren  und  neben  dem  Gegent»atze,  den  wir 
zwischen  Noten  und  D»^pusiten  aufgestellt,  auch  des  Gemeinsamen 
gedenken.  • 

Dass  die  Bauknuteu  uns  in  den  Stand  setzen,  die  nothwendigen 
Umsätze  mit  einer  groringeren  Sumnit'  v.in  KtU'linoiall  /ii  veimitteln, 
ist  an  und  filr  sich  kein  Vorwurt.  Die  Zinsoa  des  Theiles  vom  Kapi« 
tal  der  Wirthschal'ts^'eniciiid!»,  wel»'her  in  den  zu  <1cti  ünis>it/en  nothipT^n 
Kdelmetallon  steckt,  bilden  eine  Hetriebsan-LMi  c,  deren  Verminvlerung 
dem  jährlichen  Kapitalwachsthum  zu  Gute  kommt.  Indess,  wenn  De« 
positenbauken  die  KassenfQhrung  für  das  Publikum  übernehmen,  so 
bewirken  sie  genau  dasselbe.  Sie  braueben  nieht  so  viel  Kassenvor» 
rath  zu  halten,  wie  ihre  Kunden  zusammengenommen,  halten  mfissten, 
bewirken  also,  daas  die  nothwendigen  Ums&tie  im  Wege  der  Um« 
schreibimg  n.  s.  w.  mit  einem  geringeren  Torrathe  von  Bdelmetallen 
vollMgen  werden ;  der  Uehersehnse  von  EdehnetaUen  wird  snr  Kaj^ital- 
anläge  disiMmibel,  kann  auch  möglicherweiee  ins  Anstand  ablliessen. 
Aber  sehen  hier  heim  Beginn  macht  eich  ein  ünterBefaied  geUend, 
welcher  in  Gnneten  der  Depositen  spriofai  Indem  die  Depositenhanken 
die  Mllhennd  das  Bisiko  des  Saseehaltenfl  Qbemehmen,  indem  sie  sogar  Ar 
den  Xassenbestand  einen,  wenn  aneh  noch  so  geringen  Zins  bieten, 
vermtndeiB  eie  die  Kosten  nnd  vermehren  sie  die  Yortfaeile  des  Kasse- 
halten«  nnd  fthren  damit  im  geschäftstreibenden  Publikum  die  Sitte 
herbei,  grössere  Kasse  zu  halten.  In  der  Einführung  der  Sitte,  grös- 
sere Kasse  zu  halten,  vollzieht  sich  aijer.  wie  wir  schon  oben  dar- 
leg^tcn,  ein  hüchst  wcrth voller  Fortschritt  in  der  Solidität  und  Pro- 
düktivität  der  Erzeugung  nnd  des  Verktlu.  .  Dif  Industrie  wird 
slttfker.  weil  sie  am  Einkauf  /ii  ^^'ev^  innen  versteht.  Die  Kiuwirknntr 
der  L>epui>itenhanken  auf  d»'n  M*'t:<numlauf  iht  analog  der  Einwirkung 
der  Maschine  auf  die  Beschäftigung  der  Arbeitskräfte.  I>ie  Maschine 
ist  so  weit  entiemt,  Arbeitskräfte  bescbättigungslos  zu  macheu  und 
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etwa  zur  Auswanderung  zu  veranlassen,  dass  sie  vielmehr  die  ▼orhui- 
deoen  Arbatskräfte  produktiver  macht  und  eine  Anaehoiigekraft  anf 
dieadben  anatlbi  Bbenao  macht  daa  Dapodtenhankweseii  die  totImui- 
denen  HetallTorrftthe  prodoktiver.  Einen  anderen  Yortbeil,  daaa  die 
Banken  dnreh  die  KaeeenAhnmg  fttr  Oire  Kreditkondaclnft  in  den 
Stand  gesetat  werden,  die  WirthaehaftBfnhning  derselben  so  flbenra- 
ohen  nnd  damit  nicht  nnr  ihre  KreditwUrdigkeit,  eondem  aneh  die  Ge- 
sundheit des  einielnen  Kredits,  der  verlangt  wird,  niTerliasiger  su 
taiiren,  erwihnen  wir  nur  beilftnfig,  da  dienet  Thttna  einer  besonde- 
ren Beepreehmig  bedarf.  Ebenso  soll  hier  nur  an-  nicht  ausgefilhri 
werden,  dass  «nne  Depositenbank  das  Interesse  hat,  ihre  Kundschaft 
so  auszuwählen  und  zu  koraponiren,  dass  dem  zeitweise  wiederkehrenden 
Kreditbedarf  von  Seiten  der  Kineu  ein  zur  selben  Zeit  eintretender 
Depositenznflnss  von  Seiten  der  Andern  entspricht,  so  dK&s  aus  der 
innerhalb  der  Kundschaft  sich  vollziplienden  gegenseitigen  Dieuist- 
leistnng  des  KreditL:(  I  rii^^  nnd  Kreditnelimens  für  die  Bank  ein  gleich- 
mässig^s  in  sich  fundirtes  Geschäft,  hervorgeht.  Alle  diese  vortheil- 
haften  Handhaben  innerer  Regelung  des  Geschäfts  fehlen  der  Noten- 
bank volIstf!ndig,  und  darum  gestaltet  sich  das  üankgesohftft  auf  der 
Grundlage  des  Depositensystems  anch  solider. 

Aber  kehren  wir  von  dem  Unterscliicdo  7ur  Gleichheit  sorflck. 
^Anch  die  Depositenbanken  ktanen  eine  willktkriiche  Nachfrage  aohaf« 
fen,  weldie  die  Entwickelnng  der  F^isverhiltnisse  nnd  das  G^cbgewieht 
der  EdelmetsUbewegnagvn  stOrt,  nnd  damit  die  Elemente  in  einer 
Kiisis,  d.  b.  zu  einer  Kalamität  schafft»  welche  das  gestörte  Gleidt- 
gewicbt  wieder  hersteltt,  die  fUschan,  anf  kttnstüche  Pteise  gebanten 
Bilaaaen  berichtigt  Wenn  «ine  Depositenbank  anf  einen  ungesunden 
Wechsel  oder  anf  einen  snm  Zweck  kOnstliebor  Speicherung  verlang* 
ton  Lombaidkredit  ein  Guihdbm  erflflbet,  so  giebt  sie  dem  Xredit- 
empfönger  lütte!  tum  Eanfent  die  nicht  vorhanden  sbid,  nnd  ebenao 
wie  die  Noten,  kann  das  Güfbaben,  welches  ein  fiugirter  Kassen  bestand 
ist,  im  Wego  der  Umschreibung  kaufend  von  Hand  zu  Hand  gehen. 
Ob  die  Blätter  des  Girobuchs  ausgeschnitten  werden,  und  in  Gestalt 
von  Noten  kaufen,  oder  ob  sie  im  Buch  der  Bank  bleiben  und  in  Gestalt 
von  Kas<!('  kimfen.  bleibt  sich  in  dieser  Beziehung  ganz  gleich  :  es  sind 
Versprechung*  II  711  zahlen  an  die  Stelle  wirklicher  Zahlung  getreten,  und 
diese  Verfq)rechungen  rechnen  darauf,  nichi  heim  Wmic  genommm 
mrden,  and  so  lange,  als  m  nicht  beim  Worte  genommen  werden, 
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Ümgiren  ti«  als  baare  Kaese  der  Kontoinhaber»  als  willkSrlidk  en«iigto 
ABweSasii^a  auf  d«n  Voiratti  des  Harktee. 

lUe  Verwimiiig,  welche  die  Noten  im  Verkehr  anrichten,  ki^mienr 
der  abstrakten  Höglwhkelt  nach  auf  Kredit  erOftiete  Gathaben  eben- 
fUls  herbeiflhren»  weil  man  mit  denselben  innerhalb  der  Kreise, 
wetehe  sie  als  baares  Oeld  nehmen,  eben  so  ^  kanfen  kann,  wie  mit 
Noten  innerhalb  der  Krdse,  welche  sie  als  baares  Geld  nehmen. 
Eine  Bank,  welche  einen  d-Honatewechsel  von  1000  Thlr.  tn  4  pct. 
mit  Noten  diskentirt,  bekommt  dadnreh  in  ihi«  Büani  anf  der  einen 
Seite  ein  Akiivam  von  1000  Thlr.  unter  der  Rnbrik  »Weehselbeetftnde«, 
auf  der  andern  Seite  ein  Passivurn  von  990  Thlr.  unter  der  Kubrik 
>Notenunilüuf'^.  Diese  990  Thlr.  bihleii  su  lange  eine  Vermehrung 
der  in  dem  Verkehrskreise  der  Bank  zirkulirenden  Kafsse.  bis  sie  ent- 
weder zur  Hnnk  ziirü  kktliren  oder  ein  gleicher  Betrag-  au  Kasse  snnst 
wohin  abfliesst.  Als  zirkulirende  Kasse  bilden  sie  Kanfmittel.  wirken 
also  auf  'Rrhöhung  der  Preise.  Wenn  nun  die  Bank,  statt  deu  Wechsel 
mit  ^soteu  zu  diskontireu,  dem  Krcditsucher  g-egen  üebertrafTung  des 
Wechsels  ein  Guthaben  von  990  Thlr.  eröffnet,  so  erhält,  worauf  schon 
Macleod  aufinerksam  gemacht,  ihre  Bilanz  eine  analoge  Veränderung.  Der 
Inhaber  des  6utha>)ens  hat  über  so  viel  Kasse  zu  verfügen ;  er  kann  damit 
kanfen,  es  zertbeUeu,  mit  anderen  Guthaben  vereinigen,  wie  er  will: —  so 
laogedie Zahlungen  mittelst  Umschreibung  des  Guthabens  erfolgen,  so  lange 
bildmi  dm  990  Thlr,  eine  Yermohrnng,  der  in  dem  Vei^ehrskroiee  der 
Bank  miknlirenden  Kasse,  eine  die  Preise  steigernde  kfinailiehe  Veiw 
mebrang  der  EanMttel,  bis  entweder  das  Guthaben  durch  Kompensa- 
tion oder  Aussahlung  gelMoht  wird,  oder  ein  gleicher  Betrag  an 
Kseae  sonst  wohin  abfliesst.  Wie  mit  den  Noten  kann  die  Bank  mit 
diesem  sieb  bildenden  eisernen  Bestände  an  Guthaben,  die  nicht  dis- 
ponibles Kapitel,  sondern  erGffneteir  Kredit  sind,  agiren,  sie  kann 
steigende  Kapitalnachfrage  mit  solchem  Scheingelde  an  befriedigen 
suchen,  sie  kann  ans  einer  Vermittlerin  der  gegenseitigen  Aushülfe 
mit  disponiblem  Kapital  zur  Rtillen  Theilhaberin  bestimmter  Geschäfte 
werden  —  ganz  nie  mit  {ianknoteii. 

Also  auch  der  Depositenbank  .^-e^^enüber  wiederholt  .sich  die  »Bank- 
frage j*  die  Fracre  nämlich,  wo  dh:  Kn'lftc  her/ett,  welche  die  Banken 
zwingen  in  solchet  durfh  die  K'n 'Ihm  thojluDg  vermittelten  künstlichen 
Geldschaffuiit:  die  im  lntiuet>sf  1»  t  >  ^lidität  des  Verkehrs  und  des 
Bankwesens  iiothwoitiliyon  fJrpn-'en  innezuhalten? 

Das  anf  Kredit  eröffnete  Gathaben  wird  geüUirlicii,  wie  die  Kot% 
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dadurch,  dass  das  Publikum  unterlässt,  die  Ertüllung  des  Versprecheof 
zu  fordern,  und  dass  die  Bank  darauf  rechnet,  das8  das  Publikom 
diw  UQterlasse,  bis  es  in  einer,  die  Bank  darcbaos  nicht  genireudail 
Kompensation  seine  Endschaft  erreiche. 

Jene  Kräfte  sind  also  in  den  Motiven  zu  suchen,  welche  das  Po» 
bliktim  TeraidasseD,  mU  dem  Venprechm  durch  Einfarderumß  /Häier 
(He  Frohe  jtu  machen.  Je  ^rher  und  öfter  diese  Motive  in  Wirksam- 
keit tretm,  um  so  mehr  ist  die  Bank  gesiningvn  anf  der  Hut  su  sein, 
d.  b.  einen  Terfalltnissmiwi^  gresaen  Baarfonds  aas  dem  Verkehr  sn* 
rfloksnhalten,  wenn  sie  Versprediungen  in  den  Verkehr  sohiekt,  unl 
um  so  rischer  wird  jeder  Versuoh  einer  ungesunden  Erweiterung 
des  ümlanfs  solcher  Yerspieehungen  ersticki 

Wem  das  Mis^rmm  solohes  Motiv  bildet,  so  ist  die  Krankheit 
sehen  da,  so  wird  fttr  die  Bank  audi  die  Möglichkeit  eines  legitimen 
C^ehtfts  aufgehoben.  In  solchem  Misstraueu  ist  also  jenes  Motiv  erst 
in  letzter  instanz  m  öuclieu;  liegen  nicht  .«^tere  Motive  vor,  so  yiebi 
es  keine  Antwort  auf  die  ßankfrage. 

Unverkennbar  liegt  ein  Motiv  zur  Rückkehr  der  Nute  darin,  dass 
sie  unverzinslichen  Kassenbestaud  bildet.  Sobald  ireiMKl'.ui  irti  Hereiche 
der  Bank  der  Bedaii,  solchen  Kassenbestaud  bei  der  iiaiik  als  iJepo- 
situm  verzinslich  anzulegen,  auftritt,  wandelt  sich  für  die  Bank  der 
unverzinsliche  Kredit,  den  sie  in  der  umlaufenden  Note  genoss,  in 
emen  verzinslichen  Kredit  um.  WiU  sie  viele  Noten  im  Umlauf  hal- 
ten, so  hat  sie  also  das  Interesse,  vcr^insliciie  Depositen  nach  Mög- 
lichkeit fern  zu  halten  —  und  daa  thnt  die  preussische  Bank  gestlnd- 
lieh  nach  Kräften  und  ersichtlich  mit  Erfolg.  Bei  freier  Konkuiiens 
worden  die  Banken  dagegen  nicht  so  souverain  darftber  verAgea 
können,  ob  sie  Depositen  anloeken  wollen  oder  nicht»  sie  wQrden  0e» 
poaiten  suchen  müssen,  um  nicht  schwacher  zu  werden,  sls  ihre  Kon* 
knnentinnen* 

Bei  Depositen^Banken  liegt  die  Möglichkeit,  das  auf  Kredit  kreirte 
Guthaben,  wenn  dies  unveronslich,  in  ein  vnainsliches  Deposiftnm  um- 
zuwandeln, ebenso  vor.  Die  Konkurrens  swingt  sie  sogar,  jene  Out* 
haben  sdbst  zu  verzinsen,  und  hierin  liegt  von  vornherein  eine  Tei^ 
minderung  des  Bozes  zur  Schaiding  solcher  Outhaben. 

Bei  beiden  Arten  von  Banken  konnte  sich  aber  diese  Verminde- 
rung des  Kelzes  auch  in  das  Streben  umwandeln,  recht  viel  Noten 
resp.  Guthaben  in  Umlauf  zu  bringen,  um,  wenn  diese  Kredite  ver- 
zinslich werden,  an  der  Differenz  zwischen  den  Zinsen  der  Kredite  die 
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sie  geben,  und  deren,  die  sie  empiaBgwi,  in  venUeneii«  Es  mOMen  «Im 
beschränkende  Motive  solcher  Art  Torhanden  sein,  dass  de  die  Schuld 
der  Baak  nicht  blos  Terainalich  machen,  sondetn  Ton  ihr  einfwrierm. 

Um  diese  Motive  zu  auchtn,  müaaen  wir  aontehsi  fragen;  nater 
welchen  ümst&nden  tritt  die  Veranlassung  ein,  statt  der  Note,  statt 
des  Outhabens  baare  Vmsatimittel  ni  suchen  F 

Hier  mflssen  wir  Noten  nnd  Onthaben  in  Parallele  stellen. 

1,  Die  Nok  gegen  Baar  nmzosetien  tritt  ein  Bedflilhiss  ein,  so- 
bald der  Inhaber  eine  hleinere  Zahlung  za  leisten  bat,  als  der  Betrag, 
worauf  das  geringste  Notenpoint  lautet.  Bs  erklirt  sich  liieraus, 
warum  ^rrtsFere  Apoints  eine  durclischnittlich  weit  knrzore  l^mlaiil's- 
zeit  habeii.  als  kleinere;  der  Verkehr  kaiiii  sie  uiclit  so  viellacli  ver- 
wenden, als  kleinere,  und  acliickt  sie  rascher  zurück.  E.s  erklärt  .sich 
liieraus  ferner,  warum  Notenbanken,  welche  die  Not^n  steus  gern  auf 
Nimmerwiederselien  in  den  Verkehr  schicken,  die  kleinen  Notenpointa 
NO  5?ehr  vorziehen.  I'a.s  GitUi(d>en  bei  der  I'nnk  int  eben  so  theilbar, 
wie  das  Metallgeld.  Allein  dan  Motiv,  nicht  zu  übertragen,  sondeni 
baar  za  zahlen,  tritt  bei  allen  Zahlungen  ein,  die  so  klein  sind,  daas  der 
Gang  zur  Bank  rosp.  die  Buchung  nicht  lohnt.  Deshalb  lieben  es  die 
Privatleute,  welche  mit  Banken  arbeiten,  ihre  tiglicheu  Bedärfnisse 
nicht  gegen  fiaar,  sondern  auf  wöchentliche  oder  monatliche  Abrech- 
nung zu  entnehmen,  damit  die  zu  zahlenden  Beträge  eine  die  Begoli- 
rung  mittelst  der  Bank  lohnende  Hohe  erlangen. 

3,  Die  Note  wird  femer  unbranohbar,  sobald  eine  Zahlung,  wenn 
auch  innerhalb  des  Geschftftsgebietes  der  Bank,  an  Kraise  zu  leisten 
ist,  denen  es  schwer  oder  unmöglich  wird,  die  Note  bei  den  ihnen  ge- 
Iftufigen  Zahlungen  anzubringen.  Es  giebt  Gegenden,  wo  ganze  Be- 
TOlkemngsklassen  (die  Landbewohner  s.  B.)  eine  anAberwindliche  Ab- 
neigung gegen  papierene  Zahlungsmittel  haben.  Bs  giebt  femer  Ver- 
walter firemden  Eigenthnms,  welcbe'nicht  befugt  sind  Noten  ansnnehmen, 
weil  sie  auch  nicht  auf  die  kürzeste  Frist  Kredit  g-eben  dürfen  (z.  B. 
Staatbkassenrcudauten).  Endlich  kann  eine  andere  Dank,  fin  welche 
eine  Banknote  gtlanirt,  dieselbe  nicht  wnhl  in  ihrem  eigenen  Geschäfto 
wieder  anbringen.  J^anken  pflegen  dalier  mit  den  gegenseitig  in  ihre 
Kassen  fliessenden  ISIoteu  in  Abrechnung  zu  treten.  Nehmen  wir  an, 
dass  alle  neben  einander  bestehenden  Banken  gleich  leichtsinnig  in 
der  Ausdehnnn^r  ihres  Notenumlaufs  wären,  so  wfirdc  durch  solche 
gegenseitige  Abrechnung  im  Ganzen  nur  eine  Kompensation,  nicht 
eine  Realisation  der  Notenversprechnngen  stattfinden.    Da  indess  die 
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Ttrscliiodenen  Banken  nach  Terscbiedenen  Grundiatzen  verfuhren,  so 
fükhri  diese  Abrechuuni^  -zur  Nothwendigkeit  baarer  AuHgleichungen 
Bobald  nur  Eine  unter  ihnen  ieti  die  im  VerhftltniBB  m  ihren  Uraeftken 
wenig  Noloi  im  ümlanf  hat  Denn  dieee  Sine  empfiUigt  immer  mehr 
fremde  Koten,  als  andere  Banken  ton  den  ihrigen  empftngen  haben 
können.  Unter  allen  Umetinden  karten  die  Abrechnungen  nnter  meh* 
reren  Banken  die  dnrehecbniitliche  Umlaufoperiede  der  Hoten  sehr  ab 
und  üben  dadurch  eine  iresentlieh  beechrfinkende  Einwirkung  auf  den 
Notenumlauf.  Dean  jede  Note  hat  dann  Öfter  Gelegenhdt»  in  eine 
Kasse  su  kommen,  welche  sie  nicht  wieder  in  ITmlanf  setst,  sondern 
der  Emittentin  zurfiekstellt.  Das  Bankmonopol  schliesst  diese  flber- 
.1118  wichtige  Begrenzung  aus,  indem  es  keine  konknrrirenden  Noten- 
banken aufkommen  lässt  und  für  die  k(»!iknrirenden  Depositenbanken 
seine  Banktioton  m  eineui  so  brauchbaren  Zahl ungs mittel  macht,  dann 
dieselben  die  raonopolisirten  Banknoten  gern  wieder  aiisi^'eben.  Dadurch, 
dass  den  monopolisirtcii  Noten  das  weitoro  Privileg  gegeben  wird, 
dass  alle  .St;\at,skassoii  sie  in  Zahlung  nehmen  müssen,  Avinl  die  in  den 
Naturgesetzen  des  Verkehrs  liegende  S'chriinke  des  Notenumlaufs 
noch  weiter  hinausgeschoben,  da  hierdurch  nicht  nur  für  die  Staats- 
kassen die  Bedenklichkeiten,  die  sonst  der  Annahme  von  Banknoten 
entgegenstanden,  beseitigt  werden,  8ond(  rn  die  Llebliaberei  für  Bank- 
noten auch  in  die  sonst  sprödesten  Kreise  ausgedehnt  wird,  sobald 
diese  nur  mit  den  Staatskassen  zu  tbun  haben.  Die  bei  freiem  Bank* 
wesen  allerdings  dri^ende  Befähr  der  Ansammlung  eines  ftbermässi- 
gen  ÜmlauüB  Yon  Yersprechungen  wird  durch  das  Honopol  und  das 
obenerwfiinte  Privileg  zu  einem  vorhandmen  U(3bd  gemacht  Man 
ist  natT  genug,  ftr  die  Einheit  der  Notenansgabe  su  plaidiren,  weil 
Noten  lichter  und  kritikloser  genommen  werdm,  wenn  nur  eine  Sorte 
kureirt,  als  sie  genommen  werden  wurden,  wenn  vide  Sorten  kursirten 
Gorade  darin  liegt  ein  grosser  NaehffteU  der  »Einheit«,  dass  sie  eine 
der  wichtigsten  in  den  Naturgesetzen  des  Terkehrs  liegenden  BesehrSn* 
kungcn  der  Notenausgabe  beseitigt  Wenn  vielerlei  Noten  kursiren,  so 
wird  gegen  alle  eine  schärfere  Kritik  geübt,  und  es  l»  hi;eu  sich  die 
Kreise  aus,  welche  eine  Abneii^nng  gegen  Noten  haben,  weil  sie 
die  vielen  Hanken  nicht  m  kontrolliren  vermögen:  und  hieraus  erwächst 
der  Vortlioil,  dass  der  Notcmimlauf  jeder  Bank  sich  mehr  und  mehr 
auf  ihre  Kundschaft  liesclirrinkt,  und  dass  da?  in  den  Noten  gegebene 
Versprechen  r.ftor  auf  dio  Probe  gestellt  wird. 

für  den  Umlauf  der  GiUhaben  als  Zahlungsmittel  ist  die  in  diesen 
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Momenten  li(>gende  Schranke  innii  viel  enger  gezogen,  als  für  den  Um- 
lauf der  Nuten.  Guthaben  k«tiinen  nur  innerhalb  dür  Kuiidjjihaft  der 
einzelnen  Bank  nis  /ahlungsiiiittpl  kurf^iren.  Bei  jedor  Zahlung  aus 
dem  Kundschaftskreiso  dieser  liank  iioraiis  unterliegen  si(?  der 
ersten  Piübe,  (kr  Uebertraguny  auf  eine  andere  Bank,  die,  wenn  sie 
nicht  Guthaben  dagegen  aufrechnen  kann,  baare  Zahlan^f  verlangt 
Allerdings  könnte  diese  Probe  eine  sehr  schwache  sein,  wenn  alle 
Banken  verhältnissmässig  gleich  viele  blos  auf  Kredit  ertheilte  Gni- 
haben  buchten  und  umsetzten,  bo  dass  eine  blosse  gegenseitige  Ueber- 
tmgung  solcher  Guthaben  stattfilude.  In  dem  Momente  aber,  wo  eine 
Bank  den  Umlauf  solcher  Guthaben  einschrfinkt»  TervieUHltigt  sich  die 
Kothwendigkeit  baaroi*  Ausgleichung  bei  den  Abrechnungen,  Unah* 
wendbar  tritt  aber  die  Probe  des  Versprechens  ein,  sobald  aus  einem 
Guthaben  eine  ZaMung  in  solche  Kreise  geleistet  werden  soll|  welche 
noch  ausserhalb  des  Verkehrs  mit  Banken  stehen.  Pie  Kreise»  welche 
kein  Konto  bei  einer  Bank  haben,  sind  tinlcr  allen  Umständen  viel 
Kablreicher,  als  die  Kreise,  welche  keine  Banknoten  nehmen,  üiese 
Grenze  des  Umlaufs  auf  Kredit  ertheiltor  Guthaben  als  Zahlungsmittel 
ist  also  ungleich  oiitr»  r  gezogen,  als  die  eutsprechemle  (jrenze  des 
Umlaufs  der  Banknoten. 

Das  Monofiol  freilich  ist  auch  bei  den  l>e])ositenbanken  ein  Mit- 
tel, den  Umlauf  solcher  Guthaben  Künstlich  zu  erweitern  und  die 
Eventualität,  wo  das  von  Hand  m  Hand  gehende  Vers]>rechen  auf  die 
Probe  gestellt  wird,  mehr  in  die  Ferne  tu  Bcliiebou.  Denn  innerhalb 
der  Bannmeile  der  Bank  wird  die  gesammte  Kundschaft,  welche  über- 
haupt mit  Banken  arbeiten  will,  zu  Einem  Kreise  zusammengeschlos- 
sen, innerhalb  dessen  die  Guthaben  ungeprüft  umlaufen;  die  Probe 
der  AI)iechnung  von  Bank  zu  Bank  innerhalb  desselben  territorialen 
Bezirkes  fallt  weg. 

3.  Die  N<tte  wird  als  Zahlungsmittel  für  den  täglichen  Verkehr 
unbrauchbar,  sobald  sie  ans  dem  territorialen  BesirJee  heraustritt 
innerhalb  dessen  sie,  weil  leicht  wieder  anzabringen,  gern  in  Zahlung 
genommen  wird.  Ausserhalb  dieses  Umlaui^bezirks  der  Noten  werden 
dieselben  zn  Sichtwechseln  auf  den  Platz,  wo  sie  gegen  Baar  eingeldst, 
oder  auf  die  Plätze  des  Bezirks,  wo  sie  im  Verkehr  gern  genommen 
werden.  Bei  allen  Zahlungen,  die  fiber  die  Grenze  des  Umlaufebezirks 
derl^oten  der  betreffenden  Bank  lünaosgehen,  tritt  also  die  Wahrschein- 
lichkeit ein,  dass  der  Inhaber  sie  gegen  Baar  umwechsle,  und  jede 
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Bolche  Umwecbslttog  bringt  eine  Terscbftrfte  Probe  dee  Kredits  der 
Bank,  oder  gar  eine  Probe  ihrer  Zahlnngsfllbigkeit  mit  sich. 

Je  grösser  der  territoriale  UmlaufsbeBirk  der  Noten  einer  Bank, 
vm  so  leichter  sammeln  sich  also  ITotenmassen  im  Verkehr  an,  auf 
deren  Rflckkehr  die  Bank  nicht  vorberdtet  ist,  je  kleiner  derselbe,  um 
80  Öfter  kommen  die  Noten  in  den  Fall,  gegen  Baar  nmgewechselt 
werden  sn  mflssen,  weil  sie  nm  so  Öfter  in  Hinde  kommen,  die  Zah- 
Inngen  aus  dem  ümlanfebezirk  herans  m  machen  haben.  Das  Monopol 
vcrgr^tssert  kl^nstlich  den  ümlanfsbesirk  der  Noten  jeder  einzelnen 
Bank,  weil  es  eine  künstliche  Seltenheit  der  Banken  schaflFt.  Die  Zen- 
tnili.satiuii  dos  Bankwesens  ist  bestrebt,  den  grösstmöglicheii  territo- 
rialen Umlanfskreis  nnd  »lariu  die  gri^sstmöglidie  Gefahr  der  Ansamm- 
Inng  von  Notenmayson  im  Verkehr,  auf  deren  gehäufte  Rückkehr  die 
Bttuk  nicht  vorberoitot  ist,  herbeizuführen. 

Für  Guthnhnt,  welche  als  Zahlnngsmittel  nmhnifen,  gilt  genau 
dasselbe  Gesetz.  Sic  köimon  nur  iiiiierlialb  des  territorialen  Kreises, 
den  die  Bank  mit  ihren  Agenturen  und  Abrechnungsstellen  umfasst, 
als  Versprechnngen  umlaufen,  ohne  auf  die  Probe  gestellt  zu  werden. 
Sobald  sie  zu  einer  /ahliing  benutzt  werden  sollen,  die  ausserhalb 
dieses  Kreises  geht,  tritt  Abrechnung  mit  einer  anderen  Bank  oder 
baaro  Aussahlnng  ein.  Die  Gefahr,  die  in  dem  ungeprilften  Umlauf 
solcher  Versprechen  der  Bank  liegt,  wird  also  durch  Honopolisimng 
und  Zentralisining  kflnstlich  yergrOssert  Sine  gar  mit  Portofreiheit 
aosgestattete  Bank,  die  ihr  Kundschaftsgebiet  unter  Ansachliessnng 
der  Konkurrenz  Über  das  ganse  Gebiet  eines  grossen  Staates  ausdehnt, 
kann  durch  willldtrliche  Kreirung  von  Guthaben,  die  ungeprQft  lange 
Zeit  im  ganzen  Staate  von  Hand  zn  Hand  gehen,  kflnstliche  Kaof- 
mittel,  also  künstliche  Theurung  und  Abllnss  you  Edelmetall  in  gros- 
sem ümfiinge  schaffen.  Sicherheit  schafft  nur  die  Lokiüisirunff  des 
Bankwesens,  die  sich  bei  freier  Bewegung  von  selbst  herausstellt. 
Monopol  und  Zentralisation  schafft  Gefahren,  bei  Depositenbanken,  wie 
bei  Notenbanken. 

4.  Die  Präneniation  von  Noten  so  srut,  wie  die  EinJcamtntn^  rmi 
(Itdhahcn  ist  eine  cofahrliche  Wnff'e  in  dni  Jfihxh'n  (hr  KonkuneHZ, 
wo  fibcrliaupt  Knnknrrenz  im  Bankwesen  besteht.  Die  Veranlassung, 
dieselbe  anzuwenden,  liegt  nahe  nborall,  wo  eine  J5ank  durch  leielit- 
fertigcres  Kreditgeben  der  andern  die  Kundschaft  abringen  will.  Sie 
ist  ganzlich  ausgeschlossen,  wo  das  Monopol  die  Geschäftswelt  von  der 
Einen  Kreditertheilerin  abhängig  macht»  so  dass  die  Bank  die  Macht 
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ZU  strafen  und  wohhulhun  in  Hftnden  bat,  und  durch  di«  Strafdrohuiig 
flberall,  auch  wo  solche  KonkQrranzmoti?e  nicht  Torliegen,  ron  der 
unbequemen  PrSsentation  ihrer  surkulirenden  Yersprechuugen  ab- 
schrecken kann.  Es  ist  dies  die  schlimmste  Wirknngr  des  Bankmono- 
pols,  denn  sie  setzt  alle  dio  in  der  Katar  der  Verhaltnisse  liegenden' 
Kräfte  ausser  ThaU-koit,  welche  ültci mäHsiger  Kreinmg  von  Zalilungsver- 
sprechen,  die  als  Zahlungsmittel  umlaufen  sollen,  entgegenwirken  könn- 
ten und  sollten.  Diese  Strafg-ewalt  der  monopolisirton  Bank,  welche 
dio  (ieschaftswelt  als  üiüubigerin  nnr  mit  Zittern  nahen  lasst,  fügt 
der  Macht  zu  schaden  noch  die  Schamlosigkeit  hinzu,  die  zu  strafen 
oder  als  »unpatriotisch«  zu  prostituiren,  weiche  dem  Schaden  dadurch 
Einhalt  thon,  dass  sie  dio  £rfill]nii<r  von  Versprechungen  fordern, 
welche  gar  nicht  in  Umlauf  gesetzt  werden  durften,  wenn  die  Bank 
sie  nicht  erffillen  konnte. 

£s  ist  also  die  freie  Kmikurrm»  und  die  unter  ihrer  Herrschaft 
sich  von  selbst  Tollziehendo  Lokalmrmg  des  Bakktmens,  welche  den 
Koten-  wie  Depositenbanken  die  im  Interesse  der  Solidität  der  Umsati- 
mittel  unter  allen  UmstAnden  nothwendigen  regelnden  Schranken  auf- 
erlegen und  die  gefürchtete  Schaffung  kfinstlicher  Umsatmittel  und 
kflnstUcher  Kachfirage  >n  der  Bedeutung  einer  dem  zirkulirenden  Me- 
tallgelde beigelegten  grosseren  Leistungsfähigkeit  fftr  das  Umsats- 
bedfirfhiss  herabdrflckt.  Die  Schranken,  welche  den  Banken  bei  freier 
Koiiknrrens  in  der  Funktion  ihrer  Versprechungen  als  tJmsatzmittel 
gezogen  sind,  stellen  sich  bei  den  Depositenbanken  als  ungleich  enger 
heraus,  als  bei  den  Notenbanken.  Kben  deshalb  ist  auch  ungleich 
mehr  Anasidit  den  firnndsatz  der  freien  Konkurrenz  goi^enübei-  den 
Depositenbanken  in  die  Praxis  der  Uegiorungen  iiberj^*-ohen  v.w  solien,  , 
als  gegenüber  den  iMiien  ausgebenden  Banken,  die  schon  deshalb  auf 
ein  Konzessionsmonopol  angewiesen  bleiben,  weil  sie  für  ihre  Noten 
eine  Exemtion  von  der  Stempelsteuer  in  Anspruch  nehmen.  Nicht  so 
sehr  in  der  minderen  (iefährlichkeit  des  Depositensystems  an  und  für 
sich,  als  in  der  sicheren  Aussicht,  dass  für  Depositenbanken  die  Kon- 
kurrenz in  ihre  regelnden  Funktionen  eintreten  werde,  und  in  der 
reichen  Förderung,  welche  die  Ausbildung  des  Depositensystems  und 
der  Kassenfflhrung  durch  Banken  der  wirthschaftlichen  Entwickeiung 
verheisst»  liegt  der  eigentliche  Grund,  aus  welchetn  wir  es  als  eine 
glflckliche  Bntwickelnng  betrachten  würden,  wenn  der  üntemohmungs- 
'  geist  im  Bankwesen  den  Notenaberglaaben  abth&te,  und  seine  ganto 
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richtete. 

Es  ist  so  ziemlich  für  Jen  ge^auimton  übrigen  Verkehr  anerkannt, 
dass  die  freie  Konkurrenz  das  Lobenselemont  ist,  innerhalb  doss^^n 
dio  Naturgesetze  zur  Fr.sclu'iminy  und  Wirksamkeit  gelange»,  W6l»;lie 
den  wirthsfhaftüchen  i,flMiispro/t',ss  regeln,'  Missbraurlie  nnd  Aus- 
Avuchsp  altscliiK'iden  und  d;i3  Zusammemvirken  dur  Kinzelinteressen 
zur  Forderung  des  Gesainuitwohls  ordnen.  Es  ist  ebenso  allgemein 
anerkannt,  dass  gerade  im  Bankwesen  die  Möglichkeit  für  das  Gemein* 
wohl  verderblichen  Missbranchf^,  in  der  willkOrliclien  J'.rzpugung  von 
Umsatzmitteln,  in  drohender  Nahe  liegt.  Und  dennoch  ist  der  ans 
diesen  beiden  allgemein  anerlrannteu  Vordersätzen  mit  zwingender 
Kothwendigkeit  sich  ergebende  Schluss»  dass  es  dringend  noth  wendig 
ist,  gerade  das  Bankwesen  nnter  die  regelnde  Gewalt  der  freien  Kon- 
knrrens  zu  stellen,  in  Dentsohland  praktisch  noch  nicht  gezogen.  Wir 
bleiben  in  dem  TltiOsen  Zirkel  eines  Konzessionirongs-  und  HonoiMl- 
Systems,  und  sehen  auf  der  einen  Seite  ein  gefahrbringendes  System  zen- 
traler Notenfabrikationsanstalten  unter  die  Treibhaushitze  des  Mono- 
pols gestellt,  auf  der  andern  Seite  ehi  unter  der  üebermacht  der  mo- 
nopolisirten  und  priviligirten  Konkurrenz  verkrüppelndes  lokales  Bank- 
wesen. Es  ist  Sache  des  Unternehmungsgei.^tes  aus  diesem  Bann 
herauszutreten  und  durch  Schöpfung  von  Depositenhanken  ein  Bank- 
wesen ins  LeLen  zu  rufen,  dessen  cijjrnc  Kraft  die  Fesseln  der  Kegle- 
mentirung  zu  sprengen  und  Bankfreilteit  zu  erobern  berufen  ist. 

Beil  in,  im  November  1Ö05. 
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Baugewerbe  und  Baupolizei. 

Von 

Dr.  V.  BChmert 

Melirere  grössere  nannnftille,  <Vio  in  den  Ifhten  Moiiaieu  in  Ber- 
lin und  Wien  vorg-ekommeii  sind,  haben  lebliafto  Krürterungen  über 
die  Aufgaben  der  Gesetzgebnng  und  Verwaltung  auf  dem  Gebiete  dos 
Bauweseus  zur  Folge  gehabt.  Insbesondere  hat  der  Einsturz  zweier 
Gebfiudo  in  der  Wasserthorstrasse  and  wn  Kunigsthor  in  Berlin,  wobei 
der  Verlust  von  27  Menschenleben  zu  beklagen  ist,  auch  weit  über 
Berlin  hinans  grosse  TheUnahme  erweckt  und  zahlreiche  Vorschlftge 
znr  Verhotong  ähnlicher  Uogltlcksßlle  veranlasst  Die  £inen  ver- 
langen strengere  Gesetse,  die  Ändern  eine  grossere  MachtvoUkömmen- 
heit  der  Poliseif  wieder  Andere  wollen  nnr  eine  bessere  Handhahnng 
oder  »Terwirklichong«  der  Gesetze  nnd  wirksamen  Schnts  gegen  Ver- 
sehen der  mit  der  Bananlisioht  bebrauten  Beamten.  Yen  Seiten  der 
prensslscfaen  Begiemng  sind  weitgreifende  Massregeln  thells  schon  an- 
geordnet^ theils  wenigstens  vorbereitet.  Schon  wenige  Tage  naeh 
dem  Binstmn  der  beiden  Hftnser  in  Berlin  worden  dem  dortigen  Polisei-  ' 
prftsidinm  drei  Baumeister  als  Ufllfsarbeiter  der  Bathstnaorer-  nnd 
Zimmermci.ster  bei  der  Prüfung  und  Abnalinio  der  l'iivatbauten  zu^'e- 
wiesen,  welche  zugleich  die  Konstruktion,  die  Materialion  und  Uio  Ar- 
heitcu  der  Neubauten  persönlich  prOfen  sollen.  Weiter  wird  berichtet: 
»die  Regierung  habe  eiuerhcits  strenge  Fürsorge  gctrofFen,  du.ss  in 
allen  Fällen,  wo  gegen  die  Baupolizei  gefehlt  wird,  der  Schuldige  der 
gesetzlichen  Strafe  nicht  entgehe,  nnd  werde  andererseits  in  strenge 
Krwfigung  ziehen,  ob  die  bisherigen  Strafbentimmungen  genflgen  oder 
etwa  2u  vei-schärfen  seien«.  —  Das  FubUkum  bat  im  Allgemeinen  die 
Tragweite  dieser  Mafisregeln  nooh  wenig  beachtet  und  scheint  mög- 
lichst weitgehende  Versohftrfungen  tttt  nMhig  zo  halten.  Bei  dieser 
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Lage  der  Sadie  und  da  in  beftliditeD  steht,  inan  Berlin  un- 
ter dem  Emdmoke  eines  eben  geechelieDen  ünglfleks  tu  eebr  bedenlr- 
liehen  YorechUgen  und  Hassregeln  gelangen  wird,  ist  es  doppelt  notb- 
wendig,  die  auf  dem  Gebiete  der  Bangesetzgebnng  und  Baupolizei  in 
andern  LSndern  gesammelten  Eifahrungen  und  die  darauf  gestotsten 
Gmods&tie  der  Wirthsehaltolehre  einer  ruhigen  Darlegung  zu  unter- 
ziehen, nin  dadurch  zugleich  zu  einer  Beantwortung  der  Frage  Aber  die 
Stell nng  der  Baugewerbe  zur  Gewerbefreiheit  und  über  die  Mittel  rnr 
VerlaiLüiig  gefahrlicher  Baiianlagen,  sowie  zur  Abhülfe  der  sogeuainiteu 
Wohnungsnoth.  zu  gelungen.  — 

Der  preussische  Staat  gehört  zu  den  wenigen  Kulturlfunlcrn,  in 
denen  neben  der  Freiheit  des  Fabrikbetriebes  noch  ziemlich  weitge- 
hende zünftige  IJeschrflnkungen  der  handworksniassig  betriebenen  P.e- 
Fchäftigungen  fortbestehen.  Die  Gewerbefreiheit,  weldie  seit  dem 
Jahre  1859  in  nieht  weniger  als  19  deutschen  Staaten  eingeführt 
worden  xAt,  Itat  bisher  noch  an  den  Grenzen  Prenssens  Halt  gemacht. 
Die  Prüfungen  der  Handwerker  sind  in  Prenssen  noch  an  der  Tages- 
ordnung und  kein  Gewerbszweig  steht  so  sehr  unter  zünftigem  Zwange, 
staatlicher  Bevonnnndnng  und  polizeilicher  Kontrolle,  wie  der  Betrieb 
der  Baubandwerke.  Die  »Allgemeine  Gewerbe*Ordnnng  Tom  17.  Ja- 
nuar 1845«  achreibt  in  §.  44  vor:  »dass  Baumeister,  welche  aus  der 
Leitung  von  Banuntemebmungen  ein  Gewerbe  machen,  eines  Prflfnngs- 
zeugnissea  der  Oberbaudepntation  bedflrfen«  (an  deren  Stelle  auf  Grund 
des  »Allerb4}chsten  Erlasses  im  14.  Januar  1850«  die  iedmisdi« 
SauäepuiaHcn  getreten  ist).  Ausserdem  bestimmt  noch  %,  45:  »dass 
Xanrer,  Steinhauer,  Zimmerleute  etc.  Ober  den  Besitc  der  erforder- 
lichen Kenntnisse  und  Fertigkeiten  durch  ein  Befahigungszeuguiss  der 
Begiernng  sich  ausweisen  müssen.«  Die  Verordnung  vom  9.  Februar 
1849  schärft  in  §.  24  diesen  rrulunjjrs^wang  von  Neuem  ein  und  be- 
stimmt daneben  in  §.  25:  »da.ss  IJaumeister  niclit  befiii,'i  seien,  bei 
der  Leitung  von  Bauunternehmnngen  die  Aibeitüu  derjenigen  Hand- 
werke, für  welelio  sie  das  BofUhigungszengniss  der  Begiernng  nicht 
\  besiu.eii,  uiine  Zuziehung  geprüfter  Meister  ausführen  zu  lassen.« 
Hier-'n  komin*  nun  noeh  die  Verordnung-,  betreflFend  den  Betrieb  der 
Bauiiandwerko  vom  24,  Januar  1856,  welche  die  detaillirtesten  Vor- 
schriften über  die  Prüfung  und  die  gewerblichen  Verrichtungen  der 
Zimmerleute,  Maurer,  Steinhauer,  Schieferdecker  und  Ziegeldeckor, 
Mühienbaoer  und  Brunnenbauer  enthält.  Es  werden  darin  n.  A.  An- 
«rdnnngen  ftber  die  sebriHiliche  und  mfindliebe  Prafting»  sowie  Ober 
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die  pi«kt:8cfae  Probearbeit,  den  sog.  HeUterbau,  erieMon  und  Bvgar 
die  ein« einen  Haoptfiragen,  welche  an  den  sq  Prüfenden  •  gericbiet 
werden  eollen,  anfgezäUt.  Der  TJmlting  derjenigen  Manrerarbeiien, 
welche  anch  von  nngeprfiften  Personen  angefertigt  werden  dlirfen,  ist 
auf  das  Aenseerste  beschriiikt^  denn  g.  46  der  Terordnnng  Tom  24. 
Jnni  1866  lantet  wörtlich: 

»Von  den  unter  dem  Hanrergewerbe  begriffenen  Arbeiten  dflrfen 
uachstehpnde  auch  von  ungeprüften  Personen  ausgeführt  werden! 

I.  Die  Ausbossoruug  von  Mauern,  mit  AusschluRS  jedodi  der 
Uferuiaueru  und  solcher  Futtormanern,  welche  zur  Sicherung  von  Land- 
strassen  dienen  oder  Gebäude  tragen; 

2.  die  Emeuonnig  einzelner  ausg^fiilloiier  Dachziegel; 

3.  die  Belegung'  der  FussbGdeu  mit  Steinen,  Platten,  Ziegeln, 
Fliesen  oder  K strich; 

4.  das  Bewerfen,  Abputzeu  und  Färben  (Tünchen)  aller  inneren 
nud  äusseren  Gebüudetheile. 

»Wer  sieh  mit  dergleichen  Arbeiten  fl  bis  4)  beschäftigt,  ohne 
das  Beiabigungszeus-TiisF;  7iim  selbständigen  Betriebe  des  Naurerge- 
werbes  zn  besitzen,  ist  als  Maarermeister  nicht  ansnsehen  nnd  nicht 
befhgt,  Lehrlinge  in  dem  Manreigewerbe  ansznbUden,c 

Man  begnQgt  sich  indessen  m  Prenssen  niebt  mit  den  Meister- 
prfifnDgen.  Die  Yerordnnng  Tom  9.  Februar  1849  ordnet  sogar  Oe- 
sellenprflfnngen  an.  Nach  9.  35  snb  2  ist  die  Znlassnng  anr  Heister- 
prttfting  n.  A.  davon  abhängig:  »dass  der  sn  Prüfende  sein  Gewerbe 
als  Lehrling  bei  einem  selbstAadigen  Gewerbetreibenden  erlernt  nnd 
die  Gesellenprfifting  bestanden  habe,«  nnd  §,  36  bestimmt:  »dass  die 
Prfifnng  eines  Lehrlings  über  die  einem  GeseUen  nOthigen  Kenntnisse 
nnd  Ferliglreiten  Tor  dem  Ablanf  eines  dretjShrigen  Zeitranms  nach 
der  Aufnahme  in  die  Lehre  nicht  zulässig  sei.«  — 

Abj^eseheu  von  diesen  ausgedehnten  Beschränkungen  der  beim 
Hall  beschäftigten  Personen  stehen  nun  die  Jlnuten  selbst  vuiu  ersten 
Anbeginn  nnter  der  Aufsicht  der  Polizei  und  unter  der  Kontrolle  von 
SachversliUidiL'"en. 

Die  uns  vorliegende  »Baupolizei-Ordnung'  ftir  Berlin  von  lö63« 
stellt  gleich  in  ^.  1  als  Rejjel  auf:  »dass  zu  jedem  Nenban,  so  wie  zu 
jeder  Reparatur  oder  Veränderong  einer  baulichen  Anlage  j'oiizeiliche 
£rlaubni<:^  nOthig  >;ei.«  (Von  dieser  Begel  werden  11  Ausnahmen 
gemacht.)  Das  Bauerlaubni^sgesnch  mnss  —  nach  §.  5  —  a)  eine 
genane  nnd  vollständige  Angabe  der  beabsichtigten  Baaansffthnmg, 
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b)  Dio  nezeiflintni«,'-  des  Baumeisters  oder  der  Werkmeister,  Avelche  mit  der 
Au.sluhruiig  boiiulua,?t  und  dafür  veruiitwortli<  li  sind,  eiiihalten.  -^Dem 
Gesuche  sind  die  xuv  Kilauterung  und  Prüfung  dej^sellten  erforderruheu 
Zeichnungen  und  SituationspUluo,  durch  Unterschrill,  eines  geprüften 
Baumeisters  oder  eines  am  Orte  angesessenen  Maurer-  oder  Zimmer- 
moistors  beglaubigt,  in  doppelten  Exemplaren  boizufflgen.  Die  Zeich- 
mingeii  müssen  nach  einem  Massstabe  von  10  Fuss  auf  niiiulostens 
einen  preagsischenZolI  angeferfcigi  and  Jcolorirt  (1)  umLi  —  Weiter  iiat 
der  Bauherr  —  nach  §.  8  ~  tob  der  Vollendung  jedes  Sobbaues, 
beTor  der  Abpntz  der  Decken  nnd  Wände  beginnt»  dem  PoliaeUientenant 
seines  Beriers  Anxeige  in  machen.  —  Die  angestellten  Bathsbanmeister 
haben  die  aflnftig  gelernten  nnd  geprflften  Heister  nnd  Oesellen  streng 
sn  Qberwachen}  sie  mflssen  ein  ihrer  Anfsicht  flbertragenes  BanwerlE 
beim  fertigen  Bohban  erst  für  gat  erkl&ren,  ehe  mit  der  Fatsarbeit 
begonnen  werden  darf,  und  haben  dann  den  fertigen  Bau  noch  einmal 
zn  besichtigen  nnd  zn  entscheiden,  ob  derselbe  nach  den  Regeln  der 
Baukunst  und  nach  den  gesetzlichen  Vorschriften  ausgeführt  worden 
ist.  Die  preussisi  lic  Hiiupolizui  iasst  —  wie  in  einem  Leitartiicel  der 
Nationalzeitung  vom  2.  November  d.  .T.  bemerkt  wird  —  namentlich 
in  Berlin,  den  M;i<];ikni^  ihrer  Büt"us,Miisse  niclit  zn  eng  auf;  Bau- 
herren und  Bauhauüwt.Thi*r  eiiiiitindeu  ihre  Strenge.  »Die  Heamteu 
lassen  sieh  genfi^i^ende  Zeit,  und  im  Alli^enieinen  gehört  die  Entschei- 
dung über  bauliche  Anlagen  nicht  zu  den  schleunigen  Angelegenhei- 
ten. Bei  der  Bauerlaubniss  kommt  nicht  blos  die  Tüchtigkeit  des 
Baues,  kommen  nicht  blos  die  nnamgängUchen  Regeln  der  Bequem- 
lichkeit und  Schönheit  in  Frage,  sondern  auch  der  verfeinerte  Ge- 
schmack, die  Vorliebe  für  bestimmte  Fronten  und  die  Fluelitlinien 
eines  zukflnftigen  Geschlechts  finden  ihre  Bechnnng.  Mit  einem  Theile 
der  Unbequemlichkeiten,  welche  die  Polizei  oft  keinen  Anstand  nimmt 
den  Eigenthflmem  nnd  Bauleitern  aufzuerlegen,  Usst  sich  ftr  die 
Öffentliche  Sicherheit  im  ausreichendsten  Ifaasse  sorgen.  Neben  hand- 
werksmfissigen  nnd  ICnnstfehlem  ist  jede  Abweichung  von  der  polizel* 
liehen  Anweisung  im  Sinne  des  Gesetzes  eine  strafbare  Verschuldung 
nnd  die  Gesetze  lassen  es  an  Strenge  gegen  das  Terschnlden  nicht 
fehle«.  Das  Strafgesetz  ordnet  Gefängniss  bis  zu  2  Jahren  an  gegen 
Jeden,  auch  gegen  einen  Bauunternehmer,  welcher  den  Tod  eines 
Menschen  durch  Fahrlässigkeit  herbeiführt,  nnd  gvstiittet  den»  Richter, 
die  Tiefug-niss  zum  Betriebe  eines  Bauhandwerkö  xu  eiit/.ielien.  Schon 
der  gefährliche  Bau,  selbst  wenn  er  ohne  nachtheilige  Folge  geblieben 
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ist,  bringt  dem  bauineister  und  dem  Hauhandwerker  je  nach  den  Uni- 
>liiiiden  eine  Geldbusse  von  50  -  300  Thalern  odor  Gefängniss  von  6 
Wochen  l.is  /u  6  Monaten  ein.  Die  preussischen  Zivilgesetze  schrei- 
ben lör  den  durch  Schuld  herbeigeführttjii  T«>d  sehr  weitgclionde  Er- 
sats-  und  Entschädigungspfliehten  schon  bei  loäääigem  Versehen  vor, 
und  die  Personen,  denen  die  Schuld  gemeinschaftlich  zusieht,  haften 
Einer  fttr  Alle  nnd  Alle  für  einen.  Selbst  das  geringste  Versehen 
geht  nicht  ohne  Strafe  nnd  Ersatzpflicht  ans.  Fflr  VeratQmmlungen 
und  Krankheiten  sind  die  EntschSdigungen  zwar  nicht  so  reichlich 
zugemessen,  gewähren  aber  immer  noch  Schuti  gegen  die  dringendste 
Kotii,  und  die  mit  der  FahrlSssigkeit  verbundenen  Folgen  mahnen  jed«n 
nicht  ganz  leichtsinnigen  Menschen  hinreichend  zur  Yorsichtc  Man 
wird  ans  den  vorstehenden  Mittheilungen  ersehen,  dass  es  in  Prenssen 
aiU'  dem  GeTiiete  de«  lUuwo.sons  weder  ;ui  streng^i  Gesetzen,  noch  an 
einer  grossen  MailitvuUkuuiiucuheit  der  Polizei  lehlt,  und  dass  Ver- 
si  hrnfung'  der  Gesetze  keine  bessere  Si<  htMhi»it  gegen  die  Wiederkehr 
vuu  liauuufällen  geben  würde.  Wii  hci^a'^nien  nun  aber  der  Behaup- 
tung: da>s  m:in  von  der  Haupolizei  zwar  keine  schürieio  aber  eine 
gut  n  yiilirie  Kontrolle  verlan^-en  könne.  Ein  der  freisten  gewerhlii  Iumi 
Bewegung  liuldigendes  Blatt  schreibt  darüber  n.  A.  »Wenn  wir  nach 
der  Quelle  des  Uebels  forschen,  so  linden  wir  sie  darin,  dass  die  Art 
und  Weise,  wie  die  Polizei  die  ihr  anvertrauten  Befugnisse  übt,  unter 
keine  genügende  VerantwortlichkiMt  gestellt,  nnd  dass  der  Rechtsspruch 
nicht  dem  Vollfsgerichte  der  Geschworenen  zugewiesen,  sondern  einem 
ungenQgenden  nnd  in  seinen  Folgen  höchst  zweifelhalten  Verfahren 
ven  gelehrten  Uusterbeamten  üherhissen  ist.  Uns  fehlt  ein  wirksamer 
Schatz  gegen  die  Versehen  im  Amte  und  ein  wahrhaft  Tolksthümliches 
Gerichtswe8en.€  Ein  anderes,  sonst  dnrehans  Ireihitidlensch  gesiimteB 
Blatt  will  eine  Schntzwehr  m  der  Pmfhng  des  Werkes  finden,  nennt 
jedoch  die  in  Deutschland  meist  flbliche  Art,  nur  den  Phw  Tor  Be- 
ginn des  Baaes  zn  genehmigen  und  spllter  das  vollendete  Werk  abzu- 
nehmen, ToUig  unpraktisch  nnd  will  namentlich  die  bisher  vemaehlSs- 
sigte  »Fnndatnentirung«  zum  Gegenstand  besonderer  Aufmerksamkeit 
der  zur  üeberwachung  der  Bauten  uuge^t<'lUcu  iiaiiiuspcktureu  ge- 
macht wissen.  Weiter  sucht  dasselbe  Blatt  »in  Strafbestimmnngen 
gegen  leicht'^innige  Bauten  eine  zwar  nur  beschränkte,  aber  doch  im 
Interesse  des  öffentlichen  Gewissens  nicht  zu  entbehrende  Schutzwehr.« 

Wir  stehen  gegenüber  ditseii  KetV«nii vorschlagen  und  den  in 
Preussen  tbeils  schon  getroffenen^  tbeiis  Torbereiteten  HCassregein,  ai^t 
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detn  Standpimlcte,  eine  Kiiisclnankung  der  Gefahren,  von  denen  die 
Gesellschaft  durch  schleclite  Bauten  bedroht  wird,  überhaupt  nm  .Ihtui 
zn  erwarten,  wenn  die  im  Baufach  hepchjiftigten  Arheifer  von  dien  ver- 
kehrten zünftigen  Beschränkungen  befreit,  sellfst  verantwortlich  ge- 
macht, und  dadurch  materiell,  geistig  und  sitthch  gehoben  werden. 
Y<m  unten  musa  die  Abhülfe  kommen.  Das  Gefühl  der  Verantwort- 
lichkeit muss  unter  Denjenigen,  welche  die  praktische  Bauarbeit  aus- 
fikreHt  nicht  minder  lebhaft  sein,  als  unter  Denen,  welche  diese  prak- 
tische Arbeit  nur  anordnen,  Torbereiten,  kontroUiren  und  am  Ende 
flbemehmen.  Nicht  in  der  mangelhaften  Handhabmig  oder  »Verwirk» 
liehnng«  der  prenssischen  Bangesefase  nod  der  baupolizeilichen  An- 
ordnungen, BOndem  in  dem  System  dieser  Getetggelmg  liegt  der  tiefere 
Omnd  des  TJebels.  Man  mag  an  der  Oberfläche  herom  quacksalbern, 
so  viel  man  wül  and  das  Personal  der  Baihsbanmeister  und  Hfllfear- 
beiter  aar  Kontrotte  der  Bauten  Terdoppeln  nnd  verdreifhchen,  man 
wird  trotzdem  keine  grOsSere  Sicherheit  der  Bauten  erreichen,  sobald 
man  die  Leute,  welche  Stein  auf  Stein  vom  Fandament  bis  zar  Spitze 
des  Hauses  an  einander  fü^'en,  nicht  gewissenhafter  und  sorgfältiger 
macht.  Ein  l<östlicher  Spruch  der  Bauarbeiter  lautet:  »-Einen  recht- 
Bchaffenen  Maurer  hat  Gott  lieb«.  Dieser  Spruch  und  j^eine  Nutzan- 
wondnutr  ni<">i''o  g-ewissermassen  den  Ausgangspunkt  und  leitenden  Fa- 
den der  nachlülgenden  Betrachtungen  nnd  nnseier  Kritik  der  lieste- 
hemlen  ^'osetzlicheu  und  polizeilichen  Zustände  des  preussiscbeu  Bau- 
wesens bilden. 

Als  auf  dem  dritten  volkswirthschaftlichen  Kongresse  in  Köln  in 
einer  Sectionssitznng  über  den  Werth  der  Meisterprüfungen  verhandelt 
wurde,  erklärten  sich  namentlich  zwei  berliner  Handwerker,  die  sich 
spftter  als  nngeprflfie,  noch  unter  der  frflhem  Qewerbefreiheit  empor- 
gekommene Qewerbetreibende  auswiesen,  sehr  warm  fbr  Beibehaltung 
der  HetitetprOftingen.  Der  eine  von  ihnen  war  eben  beschäftigt,  den 
koR  vorher  in  Berlin  geschehenen  Binstnn  eines  neuen  Hauses  in 
lebhafter  Weise  zu  schildern,  als  ein  Eongressmitglied  mit  der  Frage 
dazwischen  ftihr,  ob  dieses  eingestQnte  Haus  von  einem  geprflften 
Heister  erbaut  sm?  Der  Oefiragte  mosste,  etwas  betrolfett,  mit  Ja  ant- 
worten, besann  sich  jedoch  rasch  und  fhhr  fort:  »Wenn  das  geprOften 
Meisteni  passirt,  wie  soll  es  ost  werden,  wenn  die  Leute  gar  nicht 
gOprRft  werden!« 

"Wir  müssen  uns  dieses  tlrastisfhen  Vorfalles  stets  erinnern,  so- 
bald von  Früfungen  der  Bauiiandworker  die  Kede  ist.  £ä  ist  allerdings 
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yrtkr,  daas  viele  neaero  dealsohe  OewerbegeMtie,  obwohl  slo  wt  dem 
Prinsip  der  Oewerbefireiheit  bentben»  docb  den  Betrieb  doe  Banband- 
werks  nocb  an  Prflftmgen  und  EonxeMionen  binden,  nnd  daas  eelbet 
bocbTerdienie  deutscbe  Nationaldkonomen  (siebe  Sau,  OrandaUM  der 
VolkswiribBebaftspoIitik  II.  Abtbeilunt,'  i.  Aus^uLo,  188(),  S.  18  n.  19) 
die  Prüfung'  bei  den  Baug-ewerhcii  noch  für  unerlässlich  fialtoii;  allein 
iWe  Freigoljiing  des  Bauliandwerks  ist  und  bleibt  trotz  alledem  ein 
I'ostnlat  der  Theorie  und  der  Praxis  der  Volkswirthscliaft.  Ks  sprechen 
^••eiren  die  Prüfungen  der  Pnuhandwcrker  zunficlist  die  allgemeinen 
(iründo;  dass  sie  nnyenu^'end  sind  nnd  keinen  Howois  für  die  wirkliche 
Tüchtij^'keit  dos  Gei>riiflon  liefern,  dass  sie  zu  allerlei  Parteilichkeiten 
und  Chikanen  Veranla.ssung  gebon,  da.ss  sie  kostspielig  sind  und  un- 
nützen Aufwand  vun  (ield  niul  Zeit  verursachen,  das.s  sie  huclisteius 
auf  die  änsKerc  Cle^^chicklichkeit,  keineswegs  auf  die  viel  wichtig-oren 
Inneren  moralischen  Ki^^enschaftcn  der  Keellitat,  ZuveriÄssigkeit,  Qe- 
schäftMibersicht  etc.  sich  erstrecken  kdnneii,  dass  sie  ferner  allerhöch- 
Btens  eine  DarchäcliuittHbefähigong  nnd  aach  dime  mr  im  Adgenblioke 
des  Prflfens  nacbweisen  kdnnen,  während  doch  auf  die  weitere  Fort- 
bildung iit  unserer  gewerblich  nnd  tecbniacb  so  rasch  fortschreitenden 
Zeit  das  Hauptgewicht  zu  legen  ist.  Hierzu  kommt  nun,  daas  es  ge- 
rade im  Baufach  vorwiegend  auf  Gewissenhaftigkeit  und  Vertrauens^ 
Würdigkeit  ankommt  und  dass  die  Hanptgefahr  in  der  praktischen  den 
Gesellen  übertragenen  Bauarbeit  liegt.  Angenommen  daher  auch,  dass 
die  Frflfung  im  Stande  sei,  die  theoretische  fiefölii|;nnj^'  eines  Baulei- 
ters zu  ^Mrantiren,  so  wird  sie  doch  niemals  dem  Publikum  eine  Ge- 
währ g'eben,  dass  der  Geprüfte  auch  in  Znknnft  etwas  Praktische» 
leisten,  dass  er  zuverlässige  Lonte  wählen,  gutes  Material  verwenden, 
den  Hau  gehörig  iii)erwachcn  und  bis  ins  Kleinste  getreu  bei  seiner 
Arbeit  sein  werde.  Wenn  es  nun  in  JiUiCs  Lehrbuch  heisst:  7>]\oa  den 
Haugewerhen  spricht  noch  der  (irund  für  die  Prüfung,  dass  man  d;us 
(lewerbserzeugniss  nicht  fertig  kaufei»  kann,  .sondern  es  bcsiolien  uiuss 
und  dasselbe  gewnlinlicii  sehr  kostlar  ist«,  so  ist  dagegen  zu  bemer- 
ken, dass  gerade  die  Kostliarkeit  de8  Krzeiignisses  regelmä.^sig  das 
Publikum  zu  um  so  grösserer  eigener  Vorsicht  und  .Sorgfalt  in  der 
ikstellung  und  im  Kauf  von  Häusern  veranlassen  wird,  und  dass  ein 
l^esteller  sich  gegen  eine  schlechte  Ausfnhrung  seiner  bostellung 
durch  eigene  üeberwacbung  schfltsen  und  beziehendlich  die  Annahme 
eines  schlecht  gebauten  Hanses  vjsrwelgem  kann.  Das  GeschSIt  eines 
Bannntemehmeis  ist  eis  derartiges»  daas  es  ein  Unerfahrener  schwerlich 
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anfimgen  nnd  jedenfalls  nicht  mit  Erfolg  fbrtsetzen  wird,  sobald  er 
Dicht  darch  ge6chtekt<e  Wahl  Yoti  TechDikem  und  Arbeiteru  den  Han- 
gel eigener  Erfabrang  m  ersetzen  Termag.  Ein  solches  Gescbfift  er- 
fordert meist  gr(i68eres  Kapital,  das  bei  ungeschicktem  Betriebe  sofort 
gefährdet  wird  nnd  das  Kiemand  fireiwUlig  in  nnbewohnbaren  nnd  un- 
verkänflichen  Hftnsera  festlegcu  wird.  Die  deutschen  Gesetzgeber  und 
Verwaltnngsmllnner  machen  sieh  daher  ohne  Koth  Sorge,  wenn  sie 
meinen:  »dass  es  beim  Aiifg-eben  der  Piüfungcn  nicht  an  Leuten  feh- 
len vrOrdo,  welche  aus  Ersparniss,  ohne  alle  Kenntniss  der  Sache  anfs 
Gerathtnvohl  bauen  würdeiK  v\c.  Leute,  [<lio  aufs  Oerathewohl  Hauser 
bauen^  ohne  pic  cntn-oder  selbst  bewohnen  oder  verkaufen  zu  wnllen, 
wird  man  gewiss  ehenso  seltcu  finden,  wie  Leute,  dio  aufs  Geratlio- 
wühl  Fabriken  anleg-en,  ol»ne  etwas  davou  zn  verstehen.  —  T'elierall 
wo  das  Bauhandwerk  frei  ist,  wird  man  linden,  dass  ein  Hand  in 
Hand  gehen  der  Theorie  und  Praxis  etwas  ganz  selbsverständliches 
ist  und  dass  praktificlic  Gesellen,  welche  etwa  solbst.lndig  einen  Bau 
aufTflhren,  sich  der  Boihülfe  von  Architel^ton  bedienen,  die  ihnen  die 
Baurisse  anfertigen.  —  Anlangend  das  Publikum,  so  kömmert  sich 
dasselbe  schon  läogst  nicht  mehr  nm  die  Scheingarantie  der  Prüfun- 
gen und  benrtbeilt  die  Bannntemehmer  nicht  nach  ihrem  Meisterschein, 
soikdem  nach  ihren  Leistungen.  Ifan  frage  sich  nur  selbst»  ob  man 
Jemandem  den  Bau  eines  Hausos  deshalb  anvertraut,  weil  er  einen 
PrQAingsschein  in  der  Tasche  hat  In  gewerbefreien  Ländern  gestaltet 
sich*s  einfach  so,  dass  man  einem  Hanne,  der  noch  kern  Hans  gebaut 
hat,  entweder  tberhaupt  gar  keinen  Bau  anrertraut»  oder  sich  vorerst 
die  gehörigen  Garantien  für  die  richtige  Ausführung  leisten  lasst, 
z.  B.  Kaution  und  Bürgen  fordert,  die  Nichtannahme  des  Hauses  sich 
Vürbcliüll,  die  Z;ililuHg  hinausschiebt  u.  s.  w,  OowCdinlicb  i^t  ein  r.aii- 
meister  gerade  bei  dem  ersten  Üaue.  durch  den  er  sich  emidelilen 
will,  zu  allen  Opfern  bereit,  und  wird  die  irn'^ssten  Anstrengungen 
machen,  um  ein  würdi|40s  Werk  zu  liefern,  von  dem  man  dann  sagen 
kann,  dass  es  den  Meister  lobt,  wälirend  der  i^apierne  Eiss,  welcher 
fern  von  den  Augen  des  Publikums  vor  der  Prüfuii.Lrskoininission  (inado 
fand,  und  die  theoretischen  Fragen,  die  der  zu  rrüfende  leidlich  zu 
beantworten  wusste,  doch  wahrhaftig  immer  unvollkommene  Ausweise 
für  die  Jäliigkeiten  eines  künftigen  Bauunternehmers  bleiben  werden! 
Wenn  unter  der  Gewerbefreilieit  ein  angehender  Baumeister  gerade 
bei  dem  ersten  Baue  seine  Unfähigkeit  zeigt,  so  wird  es  um  sein  Re- 
nommö  geschehen  sein»  und  das  Publikum  wird  Mitig  genug  gewarnt 
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Jedenfolls  wird  deiienige  Privabnann,  dMr  tnmm  noch  ttn«iprobiaii 
Kaurer  eitieii  Bau  HtMrgiebt»  vonicbtig  genug  seiu,  and  den  Fort- 
schritt des  Baaw  «ntwtder  selbst  gehllrig  flbenra«ben,  oder  sachTer* 

8tiui(li^'-c  Freunde  zu  Rathe  sieben,  da  M  doch  die  aOergvirAhiilidisie 
Weltkliiglieit  mit  sich  bringt,  da«B  man  sich  um  seine  kflnRige  Wohn- 
stätte bekümmert,  namentlich  wcuu  nuai  sie  sein  cigron  nennen  und 
f^eine  Ersparnisse  dariu  anlegen  will.  Man  vorgogenwilrtige  sich  nur, 
vh  man  einem  nnhekannten  Menschen,  der  sicli  zum  Haii5?orl)aucn  an- 
bietet, nun  auch  gleich  Vertrauen  s  li  iiken,  und  ob  man  ilim  nicht 
minilestens  die  Fragte  vorle^'-en  wird  :  Was  hast  du  bereits  gebaut, 
welche  Modelle  hast  du  geliefert,  bei  welchem  Meister  hast  du  ge- 
lernt, bei  welchen  Bauten  bist  du  bescbättigt  gewesen?  In  dieser 
Weise  ist  derjenige,  der  von  semem  Privatinteresse  geleitet  wird,  der 
beste  Examiaator  des  am  BeschftftigQDg  nachsuchenden  Arbeiters.  Hat 
der  Gefragte  geoflgend  geantwortet  und  Beweise  seiner  BeAhigang 
gegeben,  so  wird  sieh  der  Torsiehtige  Frager  Immer  erst  noeh  an 
GewihfimAoner  wenden,  er  wird  x.  B.  den  ihm  benannten  fianssigen* 
thilmer  fingen,  wie  er  mit  dem  neuen  Bantmtemebmer  zufrieden  ist, 
ob  derselbe  seinen  Eontrakt  getreulich  erftllt,  ob  sich  sein  Kenbau 
bewfthrt  habe  u.  s.  w.  80  gestalten  sich  im  praktiscfien  Leben  mehr 
oder  weniger  alle  Prflfiingen  eines  Qewerbsmannes  von  Seiten  des  Pu- 
blikums und  es  ist  aufrichtig  su  bedauern,  dass  die  Regierungen  ihren 
Staatsangehörigen  so  wenig  Klugheit,  Vorsicht  und  SelbsthQlfe  ku- 
tranen,  wo  es  sich  um  ihren  eigenen  Vortheil  handelt.  —  Mit  Recht 
bemerkte  daher  ein  erfahrener  Theoretiker  und  Praktiker  im  Baufach, 
Oberbaudirektor  Lasius  in  Oldenburg-Jn  einer  \'er>aiiniiiüi)g  der  wirth- 
schafllichen  Oesellschaft  für  Nordwcst-Deutischhuid:  >Ich  glaube,  dass 
der  P'ntwnrf  unseres  oldonVuirgischen  Gewerbegesetzes  ganz  Recht 
tliut,  von  einer  Prüfung  der  Üauhandworkcr  abzu^ohen,  denn  von  ihr 
gilt  ohne  Zweifol  dasselbe,  was  von  andern  Vriifnniren  gilt.  Ich  habe 
bisher  noch  immer  au  der  Möglichkeit  einer  zweckmässigen  Anord- 
nung und  Ausführung  solcher  Prüfungen  zweifeln  mfissen.  Soli  der 
Zweck  des  Meisterstücks  die  Darlegung  der  F&higkeiten  sehi,  so  ge- 
nfigt auch  da^5  nicht  einmal,  und  wäre  ein  Zeugniss  darüber,  wie  gut 
oder  wie  schlecht  der  Meister  seine  Kunden  bediene  oder  bedienen 
werde,  noch  eben  so  nfitbig,  wie  es  übeiiiaapt  angenehm  wftre,  wenn 
man  jedem  Aushftngeschüde  gleich  ansehen  könnte,  wie  viel  Vertrauen 
die  Finna  Terdiene.   Hierüber  aber  den  Kachweis  zu  liefern,  muss 
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dem  Publikam  gegenflbdr  jo4er  Firma  »ach  des  Handwerkes  ftber- 
lasam  bleibenc. 

Zieht  man  miti  die  praktisdien  ErfaJiraiigen  lu  Batlie,  welche  mit 
der  Freig^bnng  des  Bauhandwerka  gemacht  sind,  so  werden  dadurch 
die  Bedenken  deutscher  Theoretiker  und  Begienmgsbeamten  noch  viel 
grOndücher  widerlsgt  Man  wird  in  England  schwerlich  Jemanden 
begegnen»  der  den  selbstilndigen  Betrieb  des  Manrer-  nnd  Zimmer- 
gewerbes an  Prflfiingen  gebunden  sehen  will.  Die  stolsesten  PalSste 
der  englischen  Lords  und  die  geschmackToUaten  Hftnser  des  wohlha- 
benden Mittelstandes  bis  hinunter  za  den  einfachen  Arbeiterwohuun- 
gen  sind  von  nngoprOften  Baminternelimeni  errichtet,  ohne  dass  sich 
die  Engländer  etwa  unbehaglich  m  ihren  Wohnungen  fühlten.  Eben- 
suweuig  kennt  man  in  Frankreich  oder  Belgien  oder  Holland  etwas 
von  Meisteri>rüfüngen  der  Bauhandwerkor.  Wir  brauchen  indessen, 
(lott  sei  Rank,  nicht  mehr  aus  dem  Auslnndf  die  Gründe  für  völlige 
Frei^'ebung'  des  }?auhand\verks  zu  ontnehuien.  Tliesolbe  besteht  seit 
beinahe  5  Jahren  in  Bremen  und  Oldenburg  und  ist  vor  einigen  Jah- 
ren auch  in  Baden  eingeführt,  ohne  dass  in  irgend  einem  dieser 
Staaten  von  Wiedereiufühmng  der  Prüfungen  im  'Baufaeho  die  Rede 
ist  in  Bremen  'werden  gegenwärtig  mindestens  die  llälfUi  aller  Qe-  ' 
bftode  von  ungeprüften  Baanntemehmem  ausgefiUirt.  Die  vor  einem 
Jahre  ToUendete  neue  Bremer  Börse,  einer  der  schtasten  neueren  Prscht- 
baoten  in  NoVdwest-Dentschland,  verdankt  ihr  Entstehen  einem  Archi* 
tekten,  der  niemals  eine  technische  Frtlfung  bestanden  oder  ein  sog. 
Heisterstflck  angefertigt  hat  Hftusereinstflne  sind  sowohl  wfihrend 
des  Bestehens  als  auch  nach  der  Aufhebung  der  Zttnfte  in  Bremen 
vörgekommen  und  zwar  in  den  Jahren  1842,  1646,  1657  bei  den  Bao- 
ten geprfUter  Meister,  und  1864  bei  dem  Bau  eines  ungeprflften  Bau« 
Unternehmers,  Bei  den  Hftuseremstftnsen  von  1848  und  1857,  welche 
am  Tage  stattlanden,  worden  mehrere  Arbeiter  getötet  und  erheblich 
verletzt,  bei  den  Bauunfäilen  von  1842  nnd  18C4,  die  sich  Nachts  er- 
eigneten, war  kein  soh-hes  Unglück  zu  bekhigen.  Der  im  Jahr  1864 
stattgefundeile  Hauseinsturz  hat  nach  dem  Gutacliten  Sachverstän- 
diger seine  Ursache  namentlich  darin  gehabt,  dass  drei  trauern  des 
der  Bauordnung-  völlig  iroinriss  erriclUeteu  (iebandes  wesentlich  aus 
alten  Steinen  unter  Verwendung  sehr  vielen  bei  Uiiij^leichheit  alter 
Steine  erforderlichen  Mörtels  gemauert  Ovaren,  während  als  vierte 
Mauer  die  alte  östliche  Seitenmauer  des  früheren  Gebäudes  benutzt 
wurde»  .wodurch  bewirkt  werden  musste,  dass  bei  dem  aUm&Ugan 
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Midi  Setien«  dtr  nwoi  Uiuieni  eine  der  Lage  der  Balken  sieli  nü- 
ilieilende  TTngleidiheit  in  den  KiTemTerliAltniesett  entstand,  welclie  in 
Terbindang  mit  dem  ümstnade,  dass  ta  den  Balkenlagen  f^r  sehr 
grosse  Bänine  unyerhaltniBsmftssig  schwaches  Holz  verwandt  und  die 

Balkenlagen  zu  schwach  gostützt  waren,  da.s  Durchbiegen  und  Heraus- 
drücken der  Balken  aus  der  neuen  westlichen  Seitenmauer  nnd  damit 
den  Einsturz  des  ganzen  Gebäudes  zur  Folge  haben  mussto.  Von 
anderer  Seite  wird  auch  als  Grund  des  Einsturzes  augeführt,  dass  dicht 
an  dem  betreffenden  neuen  Hüuso,  als  es  schon  hoch  war,  ein  Stnissen- 
kanal  vornbergeffihrt  werden  musste,  welcher  das  Fundament  wahr- 
scheinlich aus  seiner  Lage  brachte.    Jedenfalls  ist  als  Hauptursache 
wohl  die  Thatsacbe  za  bezeiolineQ,  dass  die  Mauern  des  gedachten 
Hauses  nicht  mit  ganz  neuen  Steinen,  sondern  ähnliclL  wie  in  Berlin, 
mit  Schutt  und  halben  Steinen  aufgeführt  worden  waren.    Wie  in 
Berlin  nach  dem  Eioeturz  in  der  Wasserthorstrasae,  ao  bat  man  aoeb 
in  Bramen  bald  naeh  dem  xnletzt  erwftbntoD  Haneainatan  dnnh  B^ 
ecblnsa  tob  Senat  nnd  Bflrgencbaft  im  Oktober  1864  eine  Depntaüon 
zur  Vetlifttang  gefiUirKcber  Bananlagen  niedergeaetsi  Dieae  Depota- 
tion  hat  im  Mai  1886  ihren  Bericht  eretattet,  deesen  Inhalt  kein  bkw 
lokales,  sondern  ein  wirklich  allgemeines  Interesse  hat^  obwohl  der 
wirkUehe  Werth  des  Berichtes  nicht  in  den  positiTen  OesetsvorsehlA* 
gen,  sendeni  in  den  negati?en  Besnltaten  der  Berafhnng  liegte  indem 
man  niobt  nur  MeisterprOfungen,  sondern  auch  eine  yerscbSrfte  poli- 
zeiliche  Ueberwachnng  der  Bauten  entschieden  verurtheilt  und  verwor- 
fen hat.    Der  Bericht  enthält  gleich  im  Eingange  foI<,'eude  Bemer- 
kuni^en :  i'In  drei  verschiedenen  Richtungen  scheiueu  fflglich  Mittel 
aufgefunden  werden  zu  können,  um  in  naclidrucklicherer  Weise,  als 
es  durch  die  bestehende  (ieseizgebunir  t^es«  hielit,  auf  die  Verhütung 
gefahrlicher  Bauten  hinzuwirken.    Bekanntlich  ist  nach  den  bestehen- 
den Gesetzen  einem  jeden  Bürger  gestattet,  Bauten  auszuführen,  und 
Terlällt  derselbe  nnr  in  dem  Falle  den  Strafgesetzen,  wenn,  in  Folge 
einer  fahrUssigen  AnafQhmng  von  Bauten,  Leben  oder  Gesundheit  von 
Menschen  nicht  nur  geifthrdet,  sondern  auch  wirklich  yerletzt  ist. 
Man  konnte  nnn  die  erwfinschten  grCsseren  Garantien  gegen  die  Her- 
stellnng  nnsieher  konstmirter  Gebinde  finden  wollen»  einmal  in  Vor- 
schriften, welche  nnr  geprflftsii  BaQYerstSndlgen  Bauten  «nsxnfbhren 
gestatteni  wäatm  in  Einrichinngen,  welche  eine  tfeberwachnng  aller 
Bauten  im  Staat  in  Bflckskht  mrf  deren  sichsve  HersteUnng  dnrch 
Btaatsseltig  aagesisllte  teehnische  Beamte  besweoken ,  nnd  mdUik  in 
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der  Emitening  der  bestehenden  8tra%eeetse|  eo  daea  nicht  nur  die 
dnrcb  fUnlderig  auegeflhrte  Bauten  herbeigeflUirte  Besehftdignng  Ton 
Menschen,  sondern  anch  schon  die  Ansfthning  gefiihrdrobender  Bauten 
an  und  för  sieh  fflr  Diejenigen,  welche  fftr  die  Ansfthrong  verantwort- 
lich sind,  eine  Strafe  zur  Folge  haben  würdec  Kb  fo\gt  nonmehr  ein» 
Abwägung  dieser  drei  Richtnngen  und  die  Mittheiluug :  dass  die  über- 
wiegende Mehrheit  der  Deputationsmitglieder  voniemlich  aus  folgen- 
den Oründen  von  der  Einführung  einer  Prüfung  der  Rauhundwerker 
entf<( hiyden  abrathen  müsse:  »die  Herstellung  imlialtbarer  Gebäude 
habe  erfahmngsniäijsig  nicht  so  sehr  in  der  l Ukeriului^d,  als  in  der 
Unvorsichticrkeit.  Oewifsenlosigkeit,  und  namentlich  in  einer  schlecht  an- 
gebrachten Sparsamkeit  der  Auf?fnhrendeu  ilircn  Grund;  eine  Prüfung 
gewähre  aber  höchstens  für  die  Kenntnisse,  nie  aber  für  die  Oewissen- 
haftigkeit  der  Geprüften  einen  Massstab.  Sodann  würden  für  die  Ein- 
richtung des  Prflfangsrerfalirens  schwerlich  Vorschriften  aufzufinden 
sein,  welche  den  gani  verschiedenen  Anforderungen  entsprächen,  die 
an  die  Ansfthrer  knnstroller  grosser  nnd  an  die  AusfBhrer  einiheher 
kleiner  Banten  sa  stellen  sind,  welche  demnach  das  Mass  des  Noth« 
wendigen  nicht  ftberscbreiten,  nnd  doch  sogleich  auch  hinsiobtüch  def 
AnsAhrnng  grosserer  Banten  eine  Garantie  bieten  wftrden.  Endlich 
sei  erfUirnngsniilssig  die  TJmgehnng  des  Prfifimgsswanges  durch  Ban- 
imtemehnrangen  üngeprflfter,  welche  sich  Ittr  ihre  Untemehsrangen 
den  Namen  eines  Ctoprflften  erkaufen,  leitet  möglieh  nnd  kram  sn 
Terhindentc  — 

Wir  wollen  nur  hinzufügen,  dass  dies  eben  mitgetheilte  ürtheil 
sich  auf  lanfrjiihriL^t  .  uiitor  dem  Zunftwesen  und  unter  der  Gowerbe- 
freiheit  ge^aiumelU'  Kil;thrungeu  der  Polizei  und  auf  akteumässige 
Untersücluuigen  der  überhaupt  in  'Bremen  vorgekommenen  Rannufälle 
stützt.  E.s  ist  unnöthijr,  über  die  Beschränkungen  des  IJottieho«!  der 
fi'iiiL'rweriie  n<'rh  mehr  Worte  zu  verlieren,  (\\  die  vorstelifuilc  ;ius- 
fuhriiche  Erörterung  dieser  Frage,  die  ■v\ns«senscbiiftlich  als  ahgethan 
betrachtet  werden  durf,  überhaupt  nur  mit  Rücksicht  auf  den  zurück- 
gebliebenen Zustand  der  deutschen  und  insbesondere  dar  prenssiaohen 
flewcrbegeset/arrbiinif  noch  zeitgemftss  und  nöthig  erschien. 

Der  eweite  Weg  zur  Verhütnug  gefährlicher  Baoanlngen  scheint 
in  der  Vwaehärfim^  der  poliäeilichm  IMteneaekmg  sa  bestehen. 
Dieser  Weg  ist  bereits  in  Berlin  in  Folge  der  jüngsten  Bannnftlle 
betreten  worden,  ohne  dass  man  sidi  die  Konseqnenaen  dieser  Jetat 
eiDgesohlagfnen  Biehtnng  vergegenwirtigt  sn  haben  sofaeiai  *Wir 
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ttwikn  aoeb  dftrflber  die  bttreffimde  Kritik  der  Ton  Sonat  und  Borger- 
ieluft  Bramesa  iiiaderyMatiteii  Depntatioii  mit»  weloh«  sich  folgandw« 
Buuseii  ianert:  >IKe  XIaberwachuAg  der  AuflObniiifir  von  Bauten  durch 
eiaateseitig  anzastelleiide  Beamte  witrde  awar  denkbarer  Weise,  w«nb 
dem  Erfordemias  ebtepreohend  in  g^enflgeoder  Weise  eingeriebtet^  die 
AnsAhniQg  geffthrlicher  Bauten  ganz  verbindem  ktanen.  Indeee  aa^ 
derereeite  ist  folgendes  zn  berflcksiehtigen:  Oboe  eine  beständige 
Üebenrachiuig  aller  Neubauten  ist  bei  diesem  Mittel  die  g(^^hof)te  Ga- 
riuitie  nirlit  zu  erreichen,  Fundamente  z.  J{.  von  Mauern  und  Pfeilern, 
in  weichen  erfahrung-smüssig  vornenilich  die  Ursache  des  Einsturzes 
von  Gebäuden  zn  suchen  ist,  entziehen  .sich  i^ufurt  nach  der  Herstel- 
lung der  Heurtheilung.  Sodann  liegt  es  in  ilcr  Natur  der  Sache,  dass 
wenn  staat^^^eitig  angestellte  Techniker,  wenn  auch  auf  Grunil  eines 
die  Konstruktionsvor.s*  hriften  enthaltenden  bosondern  Haugcsctzes  oder 
vielmehr  eines  mit  Gesetzeskraft  versehenen  Konipondiums  der  Bau- 
kunst, die  Verantwortung  für  die  genügend  f^ichcre  Ausführung  von 
Bauten  übernehmen  sollen,  sie  ohne  Zweifel  im  einzelnen  Falle  stets 
mn  weit  grös^ereg  Maass  der  Sicherheit  verlangen  werden,  als  vom 
praktischen  Gesiciitspunkt  aus  für  genflgend  erkannt  werden  kannte. 
Es  ist  daher  nicht  zu  bezweifeln»  dass  dieses  Auskuuftsmittel  in  Bflok- 
sicht  auf  die  erforderliche  Zahl  der  anzustellenden  Beamten  fftr  die 
Staatskasse  erhebliehe  jährliche  Ausgaben  und  fftr  die  Privaten  eine 
Tertheuerung  der  Bauten  und  eine  kaum  ertrflgliobe,  in  der  steten 
Eontrolle  liegende  Belflstigmig  mit  Kothwendigkeit  in  Aussicht  steUea 
wflrde.  Die  Deputation  hat  daher  geglaubt  auch  gegen  die  Anwen«- 
dung  dieses  Mittels  sich  entschieden  erkl&ren  zu  müssen.«  Abgesehen 
Ton  den  eben  erwähnten  Gründen  ist  auch  an  die  grosse  Verantworte 
lichkett  XU  erinnern,  welche  sich  die  Staatsbehörden  durch  Üebemahme 
einer  ganz  unlösbaren  und  in  erster  Linie  den  Betheiligton  obliegen- 
den Aufgabe  aufbiirden.  Je  ausgedehnter  die  Bevormundung  und 
[leberwachung  der  Bauten  von  Seiten  der  Behörden  ist,  um  so  sorg- 
loser werden  die  Bauherrn  und  Bauunternehmer,  um  so  lauter  wird 
sich  bei  vorkommenden  Unfrdlen  der  Unwille  des  Publikums  gegen 
die  mit  der  Aufsirl«*  betrauten  Behörden  richten.  Selbst  der  ge- 
wissenhafteste BeaniLo  wird  nicht  im  Stande  sein,  mit  der  ängst- 
lichsten Sorgfalt  Bauunfnlle  zu  verhüten.  Wenn  es  sich  um  die  Fun- 
damentirung  handelt,  so  müi^  er  vom  Morgen  bis  zum  Abend  zuge» 
gen  seint  weil  schon  ein  einziger  nachlässig  eingerammter  Pfahl  das 
f  nndamaat  gi^Shrden  kann.  Weiter  mflsete  er  den  Bohbaa  fom  Keller 
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bis  vm  Dach  hinauf  ttgUch  pmOnlieh  nituisehMi  nnd  w«m  steh  die 
Slodcwerko  erheben,  legelmflssig  im  Bau  mit  henunUetteo,  und  mit 
d«r  Beuitruguug  von  Abtoderuagen  raseh  bei  der  Hand  aein.  Yen 
Seiten  der  praktischen  Bamurbeiler  würde  man  aolchem  AbSademagea 

und  einer  solchen  regelmässigen  poliseiliehea  Konirolle  den  gröaeten 
Widerwillen  entgeg-euaetzen.  Die  Baupolijeibeaniten  würden  sich  daher 
den  grüöst43u  Chikanen  ausgesetzt  sehen,  und  sich  am  Ende  doch 
immer  sagen  müssen,  du.ss  die  künftige  Sicherheit  des  Baues  nur  von 
der  Gewissenhaitigkeit  und  dem  guten  Willen  der  Bauarbeiter  abhängt. 
Wie  viel  leichter  und  natürlicher  gestalt»  ii  sich  die  Verhuliaisse  beim 
Bau,  sobald  ein  den  Arbeitern  nahe  stehender  Polirer  oder  der  Bau- 
unternehmer selbst  und  die  von  ihm  bezahlten  Leute  die  Aufsicht 
fahren !  Das  eigene  Interesse  desjenigen,  der  baut,  ist  offenbar  der 
beste  Kontrolleur  und  ein  vom  Banherm  bezahlter  Aufseher  wird  eine 
gßxa  andere  Sorgfalt  aufwenden  nnd  mit  den  Arbeitern  weit  besser 
fertig  werden,  als  ein  vom  Staate  bezahlter  und  den  Arbeitern  fremd 
gegenftberstehender  Beamter,  den  sa  tftnschen  dem  praktischen  Arbei- 
ter nicht  schwer  fiülen  wird.  Wetter  ist  an  bedenken,  dasa  ein  vom 
Staate  angesteliter  Baninspektor,  namentüch  dann  wenn  seine  Verant- 
woiiHchkeit  noch  erhöht  werden  soll,  nnd  man  ihm  »üntaranchnng 
wegen  Venehen  im  Amte«  androht  naifltlioh  die  fibertriebensten  An« 
ferdeningen  hindchtUch  der  6t&rke  nnd  Festigkeit  der  Manem,  des 
Materials  etc.  machen  wird.  Da,  wo  5  Fuss  Breite  bei  der  Fnnda- 
mentirung  genfigen,  wird  er  TieUeicfat  10  Fuss  terlangen  nnd  dem 
Banherrn  doppelte  Kosten  yenirflachen.  Der  betr.  Beamte  hat  ja  nnr 
das  Interesse,  sich  selbst  zu  decken  und  seine  Verantwortlichkeit  zu 
verniiudern,  während  er  sich  um  die  h(")hern  Kosten  nicht  zu  kümmern 
braucht.  Es  wird  also  bei  verschärfter  polizeilicher  Kontrolle  der  Bau- 
ten ©in  ganz  unleidlicher  Znstand  nnd  eine  höchst  unwirthschnftliche 
Vertheuerung  des  Baues  eintreten.  Ueberdies  würde  sich  die  iiau- 
anfsicht,  um  wirksam  und  ausreichend  zu  sein,  noch  viel  weiter  er- 
ßtrrcken  müssen  als  es  gegenwärtig  der  Fall  ist.  Man  müsste  von 
vornherein  feststellen,  eine  wie  grosse  Last  ein  Haus  tragen  kann,  und 
welche  Beschäftignngen  darin  vorgenommen  werden  dürfen;  denn  ein 
Hans  kann  sich  zur  einfachen  Wohnnng  vortrefHich  eignen,  daneben 
aber  zu  Werimt&tten,  in  denen  schweres  Material  aufbewahrt  und  eine 
starke  Bewegnng  dee  Fossbedsns,  der  Balken  nnd  Winde  herbeige* 
ffthrt'  wird,  gans  nnbranchbar  sein.  Die  nngleiebe  Belastong  emes 
HiMues  kann  liel  gtUhrlieher  werden  als  sin  n  Idefater  Bai.  Pia 
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schftifei«  UebenrBchimg  der  Bauten  mtlsete  nek  also  weit  über  die 
Banieit  hinaus  enirecken,  und  so  lange  fortdauern  als  das  Hans  flber- 
hanpi  bewobnt  irird. 

Die  ünmöglichkeit,  den  an  eine  gnte  Bananfeicbt  n  stellenden 
Anforderungen  von  Seiten  der  Behörden  genflgen  7.u  kennen,  sollte  den 
Staat  veranlassen,  aiich  auf  dem  Gebiete  dos  Bauwesens  von  seinen 
Aufgaben  bescheidener  zu  denken  und  seine  polizeiliche  üeberwachnng 
auf  das  ]^oth wendigste  einzuschränken.  Ef*  entsteht  mm  die  weitere 
f>agt\  woli  lic  Bestimmungen  in  einem  i^niten  Baupolizeigesetzo  noth- 
wcndig  seien.  Von  allen  nns  vorliegenden  Baugesetzen  scheint  uns 
das  im  August  18ß.3  in  Hamburg  von  einem  Ans^cbiisse  der  Bürger- 
schaft empfohlene  und  in  fast  allen  wesentlichen  Bestimmungen  vom 
Senat  gebilligte,  im  Juli  1865  publizirte  Banpolizeigesetz  doi  Anforde* 
rangen  der  Gerechtigkeit  nnd  Billigkeit  sowie  den  allgemeinen  Inter- 
eesen  am  meisten  m  entsprechen.  Der  betr.  Ansschnss  hebt  in  sei- 
nem anafibrlicheny  trefBicb  moti?irten  Berichte  snnficbst  herrer,  dass 
der  TOB  ihm  empfohlene  Entwnrf  eines  Bsngesetzes  unter  Berflcksicta- 
tignng  der  Fortschritte  der  Teclinik,  der  bevorstehenden  Gewerbeftei- 
beit  nnd  der  Znnsbme  des  gnwsstädldseben  Terkebrs  sowie  nnter 
Vergleicbung  mehrerer  answirtiger  Banordnvngen  von  Berlin,  Lübeck, 
Copenkagen,  Königsberg,  Wien,  Bremen  entstanden  nnd  ron  dem  kam* 
bnrgiseben  arcbitekteniseken  Verein,  welchem  mekr  als  knndeit  intel* 
ligente  nnd  der  VerkAltnisse  am  besten  knndige  Banverständige  ange* 
kQren,  einer  grflndHeben  Prdfbng  nntersogen  worden  sei  —  Mit  Recht 
werden  sodann  als  leitende  Maximen  bei  Ahfflssung  eines  Bau^'csetzes 
hingestellt:  dass  der  staatlichen  Einwiikur.g  auf  dem  Gebiete  des 
Bauwesens,  wie  ffiv  andere  Aeusserungen  freier  i'rivatthätigkeit,  im 
Becbtstaate  nur  die  Aufgabe  vorbehalten  bleibe,  das  Interesse  des  Ge- 
meinwesens zu  wahren,  also  dem  individuellen  Belieben  diejenigen 
Schranken  zu  ziehen,  welche  erforderlich  sind,  um  bestimmte  Nach- 
theile  und  Gefahren  von  der  bürgerlichen  Gesellschaft  abzuwenden. 
Die  mit  Verfolgung  dieses  Zweckes  betrauten  Organe  sind  nicht  darauf 
EU  verweisen,  das8  ihre  Willkfir,  als  mit  nlTentlicher  Gewalt  ansge- 
rüstet,  sich  gegen  die  Willkfir  der  PriTaten  behaupte,  sondern  soweit 
irgend  m^lich  sind  im  Voraus  ffir  ihre  TJeberwachung  nnd  ihr  pflicht» 
gemlsses  Einsekreiten  faste,  fikr  Alle  gleickmAssig  Terbindliche  Nor« 
men  ?en  der  kosten  Antoritftt  anftnstsUeii.  Als  Hanptriektnngstt, 
welcke  den  Inkalt  eines  Bangessiies  bestimmen  müssen,  werden  nnn 
die  Ver^HUung  von  Fenenffefithtj  die  Serge  ßt  den  fi^eien  Verhäir 
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des  Publikums  und  die  Rücksicht  auf  die  üffentliche  Oesundheik^ege 
aofgestellt  Die  Yerimtiiiig  you  Fwatageiahx  bildet  bei  sttdÜBeher 
Bebauung  die  dringendste  und  in  allen  Gesetsgebnagen  am  fiftbeaten 
henrortretende  BQcksicbt  der  Banpolizfi.  Sie  fordert  vorbengende  Vor- 
Bcbrillen  dawider,  dass  nicbt  durcb  die  Bescbaffenbeit  oder  Einricbtong 
eines  Qebändes  ein  Brand  entsteben,  nnd  dass  das  einmal  ansgobroebene 
Feuer  sich  so  wenig  im  Inneren  des  Hauses  anabretten  wie  an  benaeb- 
barten  Gebäuden  foi  tpflanxen  ktone.  Weiter  darf  der  freie  Verkebr 
des  Publikums  dnreb  Bauanlagen  nicht  beintrftobtigt  und  belSstigt,  in 
den  öffentlichen  Ginind  und  den  Luftraum  über  demselben  darf  schon 
wegen  dor  Grenzen  des  Eigentlmmsrechts  nicht  weiter,  als  eis  unbe- 
denklich zu  gestatten  ist,  durch  dieselben  übergegriffen  werden.  Weiter 
bedarf  es  dt  r  ^;esundheitspolizeilichen  Rücksicht,  dass  nicht  durch  zu 
hohe  Bauten  der  Umgebung  Luft  und  Licht  euiw^m  und  dass  die  über- 
mässige Anhäufung  von  Menschen  in  denselben  nicht  begüuötigt  werde. 
Interessant  ist  der  hamburgische  Aus.schnssberirht  noch  durch  Abwei- 
sang  der  in  den  Baugesetzen  anderer  Staaten  enthaltenen  Bestimmun- 
gen. »Die  meisten  auswärtigen  Gesetze  haben  sich«  —  wie  es  in  dem 
Berichte  heisst  —  »bei  iluren  Bauvorschriften  noch  durch  ander\Yeitiga 
Tendenaen  leiten  lassen.  So  enthalten  sie,  einer  früheren  Auffassung 
folgend,  Bestimmungen,  wodurch  die  Zweckmässigkeit  des  Bauplanes 
(welcher  deshalb  zur  Prfifbng  voigelegi  werden  muss),  die  Solidität 
des  Oeb&udes  durch  gewisse  Hauerstftrken  und  seine  WohnKchkeit  ge- 
sichert werden  soll.  Der  Ansschuss  bat  Yon  dsrartigen  beyormnnden* 
den  Vorschriften  grandsfttelicb  absirahurt;  diesdben  würden  bei  konsa- 
quenter  AusfUbrung  mit  der  in  Hamburg  durohwsg  zu  respektiienden 
individuellen  Freiheit  unvereinbar  sein  und  mflssen  in  ihrer  Ifteken- 
haften  Willkür  sich  als  zwecklos  darstellen,  indem  a.  6.  die  Haltbar* 
keit  eines  Gebäudes  durch  den  ge.selzlich  nicht  zu  kontrollirenden 
schlechten  Grund,  auf  dem  es  errichtet,  oder  durcli  schlechte!*  Mate- 
rial und  Arbeit  womit  es  aufg-eführt  ist,  ebenso  gefahidut  werden  kann, 
wie  durcli  eine  für  seine  Konstruktion  nicht  genfigende  Manerstärke. 
—  Ebenso  ist  fftr  mehrere  Städte  der  gute  oder  behördliche  Ueschmack 
als  mit  dem  Arm  des  Gesetzes  gebietend  aufj^'ctreten :  eine  ürleiclifOr- 
mige  Bau-  oder  Fluchtlinie  soll  eingehalten,  der  Anstrich  des  Gebäu- 
des soll  jedesmal  obrigkeitlich  genehmigt  werden,  um  Dissonanzen  in 
den  FarbentÖnea  zu  verhüten;  durch  eine  vorgeschiiebene  Zahl  VM 
Stockwerken  wird  fbr  die  StaftUiebkeii  der  Facade  gesorgt  n.  s.  w. 
Bei  uns  war  ein  derartiger  Zwang  zu  Ssthetischen  Leistungen  bishiBr 
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unbekannt,  oder,  wenn  er  gelt^gentlicli  versucht  wurde,  hat  der  Erfolg 
von  Betretnng  diese.s  Weges  abgemahnt.  Der  SohöDheitssiun  eines 
Beamten  kann  leicht  ein  sehr  disputabler  sein,  und  wenn  f&rstliche 
Residenzen  es  lieben  mdgen,  auch  ihrer  Ardiitektur  den  Stempel  steifer 
MoBOtonie  «ifiEndrAGkea,  so  passt  dagegen  nur  die  bonte  Mannig&ltig- 
keit  abwechselnder  Formen  zn  dem  ganzen  Charakter  ,  unserer  freien 
Welfliandebetadt«.  Unter  Besngnahme  [auf  die  Torstehenden  Bemer- 
kungen möge  rar  Widerlegung  detjenigen,  welche  behaupten:  »daas 
gerade  die  bisher  Temachlässigte  Fundamentimng  der  Gegenstand  der 
besonderen  AufinerksamWt  der  vom  Staate  anftustelienden  Bauinspek- 
toren sein  mflssie«  auf  das  Beispiel  von  Hamborg  verwiesen  werden, 
wo  der  Grund  und  Boden  znm  grossen  Theü  aus  Sumpf  besteht,  und 
mithin  die  schwersten  und  kostspieligsten  Fundamcntirungen  erforder- 
lich sind.  Obgleich  dies  der  Fall  ist,  hat  sich  der  Staat  dort  wohl- 
weislich gehütet,  die  Fundaraentirung  der  iUutier  äugütlidi  zu  über- 
wachen, von  der  Ansicht  ausgüheiid,  dass  nicht  den  Behörden,  sondern 
dem  baueuden  Fublikuui  die  Vorantwurtlichkeit  ffir  feste  Fimdameu- 
tiruner  übertragen  werden  müsse.  —  in  ähnliclier  Weise  vcr/iciiiei  das 
hamburgische  Baupolizeigsetze  auf  die  in  den  meisten  Huuordnungen 
enthaltene  Vorschrift  einer  blonderen  Starke  der  massiven  Froiit- 
oder  Seitenwände  und  zwar  »weil  dies  einerseits  zum  Schutze  de** 
Nachbarhäuser  nicht  erforderlich  sei,  und  weil  es  andererseits  unmOg* 
lieh  sei,  dafQr  solche  Dimensionen  anftustellen,  welche  absolute  Sicher- 
heit gegen  den  Einston  einer  Hauer  durch  Brand  gewähren  kannten.« 
»Wenn  mehrere  auswirtige  Gesetsei  »  so  lesen  wir  in  den  Motiven  » 
>heetimmtei  nach  der  Höhe  derGebände  oder  der  Zahl  der  Stockwerke 
bemessene,  yorsehrlftm  fiher  die  Dicke  der  Hauern  enthalten,  so  hat 
dabei  nicht  die  FeuengeÜahr,  sondern  ansschlieeslich  die  Fflrsorge  fOr 
die  Solldit&t  des  Baues  obgewaltet;  wenn  unser  Geseta  aber,  auf  die- 
sem Punkte,  wie  llberhaupt,  es  der  Einsicht  der  Bauenden  flberltet, 
was  die  Eonstniktion  nnd  Sicherheit  des  Bauwerkes  als  nothwendig 
oder  rathsam  erheiriclit,  so  ist  damit  zugleich  der  Feuerpolizei  genügt, 
.denn  schwerlich  wird  mau  die  früher  i^'-eselzlicUeu  ]\Iaasse  von  120,  IG 
und  12  Zoll  aus  der  Annahme  deJuziitn  wollen,  dass  das  Feuer  zu 
ebener  Erde  sich  leichter  zum  Naclibarliause  Bahn  breche  als  oben 
unter  dem  Dach.  Damit,  dass  von  solchen  Maassen,  deren  Hestinimung 
schon  durch  den  mehrfachen  Wechsel  ihre  Willkür  bekundet,  nunmehr 
ganz  abzusehen  sei,  haben  sich  auch  die  mehrseitig  vernommeneu 
Saehverstindigen  einverstanden  erklärt.  Nachdem  sieb  die  durch  den 
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grossen  Brand  beängstigten  Gemfither  wieder  beruhigt  haben,  mflssen 
die  positiven  Gründe,  welche  eine  nnnöthige  Erschwerung  des  Baues 
widerrathon»  zur  Geltung  gelangen;  es  ist  einmal  die  Erwägung,  dasB 
▼OB  dem  werthvollen  Baugrunde  nicht  mehr,  als  im  öffentlichen  Inter- 
esie  darcbaus  geboten  ist,  der  Benutzung  entzogen  werden  darf;  so- 
dann anchy  dasa  besonderi  der  Nenban  von  kleineren  Wolmnngen  nicbt 
nntzlos  verthenert  werden  darf.  Die  Yorsehrift  einer  dnrchgingigen 
StSrke  der  DmfassrnigswSnde  von  15  Zell,  welche  dann  von  selbst 
eine  noch  gn^Ossere  Dimension  fttr  die  unteren  Tbeile  bedingt,  mtaste 
diese  gemeinschSdliche  Wirinmg  habent  etc.  Anf  die  Verfftgnngen  über 
Fenerungseinrichtungen  wird  in  jedem  Bangeseta  ein  Han^ngen- 
merk  sn  richten  sein,  es  ist  darin  eine  solche  Konstniktion  der  Ter- 
schiedenen  Fenerangsanlagen  Tcrsaschräben,  dass  dnrch  ihren  Ge- 
brauch keinerlei  Gefahr  der  Entzündung  eines  GebSndetheiles  entstehen 
kann.  Allein  das  bauende  rublikum  kann  niclit  nachdrücklich  genug 
daran  erinnert  werden,  dass  es  bei  den  Feuerungsanlageu  hauptsäch- 
lich anf  den  Charakter  der  Arbeiter,  die  den  Schornstein  anfmanom. 
ankommt,  und  dar?s  eiiu'  nisichtigung  des  Baues  durch  iStaatsheamten 
dem  Eigenthümer  oine.s  Hauses  niemals  völlige  Sicherhoit-  liietel,  dajis 
weder  Holz  noch  Balken  in  den  Schornstein  hineinragen  oder  zu  nahe 
daran  hinlaufen.  Mit  Kecht  warnt  daher  auch  der  vom  Verein  für 
Bauktinde  in  Stuttgart  ausgearbeitete  Entwurf  eines  Baugesetzes  für 
das  Königreich  Württemberg«  (Stuttgart,  Verlag  der  I.  B.  Metzler'schen 
Buchhandlung  1863)  vor  allsostrengen  VerfQgongen  Aber  Feuerungs- 
einrichtungen und  TeiUngt:  »dass  den  jetsigen  Fortschritten  in  der 
Feueningskunde  entsprechende  Sftcksicht  sn  tragen  sei  vnd  nament- 
lich anf  eine  einfische,  praktische^  mflglichst  wenig  beechrlnkte,  An- 
wendung derselben  hingestrebt  werden  soUcc  Die  Motive  ftgen  dabtt 
noch  ausdrücklich  hinaos  »Ebie  strengere  Fassung  der  Bestimmungen 
Uber  Feuemngseinrichtnngen  machte  nicht  als  gehoten  erscheinen, 
wenn  man  bedenkt,  wie  in  der  Begel  weniger  durch  unpassende  Kon- 
struktion der  Feuerungsanlagen,  als  durch  deren  Terwahrloete  und  un» 
auftnerksame  Behandlung  ein  Brandfall  herbeigeführt  wird.  Wenn 
man  ferner  bedenkt,  dass  eine  hierbei  zu  weit  getriebene  Strenge  viel 
eher  zur  Umgehung  der  gesetzlichen  Vorschrillen  treibt,  und  die  Wach- 
samkeit, was  ja  die  Hauptsache  bei  allen  Feuemngen  und  deren  Be- 
handlung ist.  durch  derartige  Vorscliriftcn  auch  nicht  vermehrt,  sondern 
im  Gegenilieil'-  ;in  VirfiMuen  auf  vermeintliche  Sicherheit  eher  erschlafft 
tird,  80  möckie  von  der  Torliegenden  Verfügung  ein  g&nstigerer 
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WAgt  als  im  entgegengeMtzten  Falle  su  erwarten  seine.  Es  liegt 
iii<^t  iir  der  Absieht  dieser  Arbeit,  alle  EiiuelheiteD  einer  Bauordnnng 
hier  eingehend  ta  besprechen.  Wir  beschränken  uns  anf  eine  Auf- 
ziUnng  einiger  Haniptbestimmnngen,  welche  den  Inhalt  gnter  B&q- 
poliseigesetM  bilden  oiHssen: 

1.  Es  ist  ein  Unterschied  m  machen  swischen  Bauten  in  der 
V   Stadt  nnd  anf  dem  Lande,  zwischen  Bauten  nach  der  MTentlicheA 

Strasse  zu  und  Bauten  in  Gärten  oder  Hofplätzen. 

2.  Die  :illgeiiieine  l'ulizeibehörde  wird  in  der  Kogel  aiicli  die  zu- 
ständige Belii'rde  der  Baupolizei  sein  können,  sobald  8ich  die  Bauord- 
nung mit  der  Waluung  der  Affentlichen  Interessen  in  Strassen-,  feTicr- 
nnd  gesiindlioitspolizeilidicr  Rirlitung"  begnüg-t.  Als  obere  "Beamte  der 
Baupolizei  sollen  giitbe«!oldete  l>anverstäiuliiro  Tn?pektnren  fiingircn, 
welclie  sich  ausschliesslich  diesem  Geschäfte  widmen  und  keinerlei 
Bauten  übernehmen  und  ausführen,  ebensowenig  dazu  Pläne  entwerfen, 
£onsnltationen  ertheilen  dürfen.  (In  Hamburg  sind  1  bnnverständige 
Inspektoren  mit  einem  Ht  lult  von  5000  Mrk.  Court,  jährlich  und  4 
Assistenten  angestellt.)  Diese  BaapoUsei-Inspektoren  haben  in  ihren 
resp.  Distrikten  die  Aufsicht  Aber  die  Ansftihmng  der  Bauten  sn  fllh- 
ren,  soweit  dieses  tar  Eompetens  der  BanpoHzei  geh&rt,  sowohl  hin- 
sidhtlich  der  allgemeinen  gesetdichen  als  der  Yon  der  Behörde  im 
einielnen  Fall  ertbeilten  Yorschrlften. 

8.  Die  Behörde  der  Banpoliiei  hat  in  aHen  an  sie  gelangendeii 
Fällen  das  Banpoliseigesets  aufrecht  zu  erhalten,  Befehle  und  Yerbet» 
KU  erlassen,  in  erster  Instanx  üebertretnngsftlle  su  Temribeilen,  Dis- 
pensationen in  den  gesetzlich  zugelassenen  men  su  bswQHgen  nad 
sonstige  geeignete  Verffig^nngen  zu  treffen. 

4.  Vor  Beginn  eines  Neubaues  oder  ^vichtiger  Keparatuieii  muss 
dem  Bauenden  eine  genaue  schriftliche  Anzeige  auf  dem  BOreau  der 
Baupolizei  bei  Ordnungsstrafen  zur  Pfliclit  e:emacht  werden.  Die  Zahl 
der  Fälle,  in  denen  eine  solclie  Anzeige  erforderlich  ist,  bedarf  in 
den  meisten  deutschen  Staaten  einer  erheblirlien  "Rf^dnkMon  na^-b  dem 
Gnindi^atze,  dass  Reparaturen  und  Aenderungen  im  Ivnn-n  der  Oe- 
bäude  einer  solchen  Anzeigepflicht  nicht  unterlieg^en  sollten,  da  eine 
Kontrolle  darüber  nicht  wohl  dnrchfnhrbar  i^t.  Die  Einreicbnng  eines 
Baurisses  erscheint  überflüssig,  da  sich  der  Bauunternehmer  nament> 
lieh  bei  grosseren  Bauten,  schwerlich  Jemals  nach  der  ersten  Zeidi- 
nung  richtet^  sondern  nach  dem  Wunsehe  des  Bauherrn  beim  Forft> 
schreiten  des  Baues  die  yeischiedensten  Abflndermigvn  daran  Tomimmi 
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Die  in  den  meisten  Baugesetzen  erwähnte  Ertlicilnng'  einer  besonderen 
Bauerlaubnisä  ist  eine  überflüsaige  Formalität,  da  die  Genehmigung 
doch  niemals  vorsagt  werden  darf,  sobald  der  vorzunehmende  Bau 
niobt  etwa  gemeinschädlich  befunden  wird  oder  den  bestehenden  Ge- 
Mken  entgegen  ist,  in  welchen  Fallen  di«  BaapoUseibeiLörde  gleich 
nacb  erfolgter  Anieige  ihre  Befthle  oder  resp.  Verbote  erlassen  kann. 

6.  In  Betreff  der  Baugerüste  und  Bauplanken  und  Behufs  der 
Sicherang  der  Passage  wfihrend  des  Baues  sind  in  der  Banordnong 
hestiinmte  Torschriften  an  eriaasttu 

6.  Femer  ^^nd  Anordnangen  in  Betreff  der  an  den  Stxasseii  ein- 
zuhaltenden Baulinie,  imgletchen  in  .Betreff  der  von  Privateii  aiiznle- 
genden  neuen  Strassen  au  erlassen. 

7.  Im  Interesse  der  öffentlichen  Gesundheitspflege  ist  eine  Be- 
schrfiukuu^  der  zulässigen  lläusL'ihöhe  in  grüsserii  »Städten  nicht  zu 
entbehren,  um  den  Strassen  uüd  ihieu  Lnwülmern  Luft  und  Licht  m 
erhalten.  Es  kann  einem  einzelnen  Hausbesit^-er  nicht  das  Recht  ein- 
geräumt werden,  durch  %\\  liolie  Bauten  den  Charakter  von  vorher  luf- 
tigen und  hellen  Strassen  zu  beeintiäclitigen.  Ks  liält  Bchwer,  in  die- 
ser Beziehung  das  richtige  Maass  zu  treffen.  Kin  CJutachten  des  ärzt- 
lichen Vereins  iu  Hamburg  empfiehlt  die  Besümmuug  der  müuchener 
Belianntmachung  vom  21.  September  1853,  wonach  die  Hnhe  der  Häu- 
ser die  Breite  der  Strasse  niemals  überschreiten  soll  —  ein  Maass, 
welches  auch  Tom  Oonseil  de  salubrito  de  la  Seine  adoptirt  worden 
isi  —  Auch  fther  die  Breite  der  WohnhAfa  und  die  H9he  der  daiaii- 
liegenden  Gahftude  aofrie  in  Betreff  der  Kellerwohnungen  empfehlen 
sich  gewisse  nicht  allzu  beschwerende  Bestimmungen,  damit  die  hetr. 
Wohnungen  geh(}rig  mit  Luft  und  Licht  Texsehen  sind. 

a  Anlangend  die  VerMimg  von  Feuenj/^ahr  wird  in  jeder 
Bauordnung  darauf  das  Hauptgewicht  lu  logen  und  demgemlss  vor 
AHem  in  Betreff  der  Konstruktion  Ton  Gebftnden  im  Allgemeinen  der 
Massivhau  in  Städten  vorzuschreiben  sein  unter  genauer  Aufzählung 
der  zulässigen  Ausnahmen.  Nach  Ausiclit  von  Bauverbtandigen  ist  es 
nicht  nöthig,  ein  Minimum  der  Dicke  der  üranuniauern  festzusetzen, 
da  eine  jode  Mauer,  welche  stark  genutr  ist,  die  eigene  Last  des  Qe- 
baudts  und  die  zufällige  Belastung  desscibcu  zu  tragen,  aucli  hinläng- 
lichen Schutz  gegen  Verbreitung  des  Feuers  gewähren  wird,  weshalb 
die  Dicke  der  Mauern  jedesmal  nach  den  Umständen  bestimmt  werden 
^auD  und  muss.  Auch  die  Thatsache,  dass  jetzt  die  Eisenkoustruk- 
Uoa  hei  Bauten  immor  mehr  TorherMcbend  wird,  ag^richt  gegen  eino 
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Vorschrift  wo^en  der  Dicke  der  Mauern.  —  Ausser  dtr  Vorschrift  Jes 
MassivlMuies  bedarf  c»  noch  boMiiderer  Besümomiigeii  in  Betreff  der 
Scboraateme»  Heerde  und  Oefui,  und  der  Bedichnng,  die  nur  ait 
einem  als  nidit  fenergefthrlicli  aaerkanten  llaterialpaasgeiUirt  werden 
darf,  sowie  wegen  der  Daehtinnen. 

8.  Weiter  ist  die  Herstellung  Tim  AmtbaiUm,  Anslttekten,  Eeller- 
eingängeu,  Keilerlnken,  Winden,  ansschlagendeu  Thfiren,  Treppenstoftn, 
Fensterladen  etc.,  welche  dnrcb  ikre  Einriditong  das  Pobliknm  be- 
lä^siigcu  oder  der  Passage  kindertidi  sind,  kfinftig  nieht  mehr  sa  ge- 
statten, und  darauf  hinzuwirken,  dass  solche  über  die  Strsssenlinie 
vortretende  Aulagen  bei  Neubauten  und  Reparaturen,  reöp.  gegen  Ent- 
schädigung, mehr  und  mehr  verschwinden. 

9.  Ferner  ist  aus  Gesuudheitsiücksichten,  namentlich  in  Betreff 
des  TrinkwasserR,  vonuschreiben ,  dass  Diuigergrnben  und  Latrinen 
und  dergleiclien  Anlagen  nach  allen  Seiten  und  im  Grunde  wasser- 
dicht angelegt  und  unterhalten  werden. 

10.  Die  Grenze  des  Privatgmndes  gegen  den  öflFentlichen  Qrund 
muss  in  bebauten  Strassen  überall  wo  sie  nicht  durch  ein  Gebäude 
gebildet  wird,  Ton  dem  Eigenthfimer  mit  einer  taugliolien  Ein&iedi- 
gnng  Torsehen  werden. 

11.  Wmter  sind  Toischriften  über  die  Heranterleitnng  des  Begen«- 
wassere  Ton  den  D&chem  In  Abfidlröbren  und  Uber  die  Weiterleitnng 
in  etwaige  Eanftle  der  Strassen  in  ertheilen. 

18.  Die  fieitngepflioht  nnd  Beitragsqnote  der  Hanseigenthfimer 
aar  HerateUnng  Ton  Trottoiren,  sowie  die  Begnlirung  und  Unterhalt 
tnng  derselben  bOden  ebenfalls  einen  Gegenstand  der  Bauordnungen. 

Im  Vorstehenden  sind  die  Hauptbesümmongen  angegeben,  welche 
den  wesentlichen  Inhalt  eines  Baupolizeigesetzes  zu  bilden  haben. 
Uebrigens  wiederhulen  wir,  daiäs  wir  da^^  haniburgische  Baupolizeige- 
setz,  welches  im  Juli  1865  publizirt  worden  ist,  als  eines  der  Ireisin- 
nigäiou  und  zweckmässigsten  Baugesetze  um  so  mehr  der  Beachtung 
empfehlen  müssen,  weil  gerade  Hamburg  nach  seinem  Brande  die 
grossartigsten  Erfahrungen  auf  dem  fJobiete  des  Bauwesens  gemaclit 
hat.  Man  hat  in  Hamburg  lange  an  zünftigen  und  polizeilichen  Be- 
schränkungen festgehalten,  ist.aber  nach  der  reiflichsten  Erwlgong  und 
nach  umfassenden  Erfahrungen  zu  der  Ueberzengung  gekommen,  dass 
sowohl  für  die  Behörden  als  auch  för  das  Publikum  ein  möglichst  ge- 
ringes Maass  Ton  Staatseinmischnug  in  das  Bangewerbe  dem  fr&heren 
^tflin  der  üikgstUcheB  üeberwiidiung  vonoiiehen  isl^ 
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Nachdem  wir  im  Vorstehenden  versucht  haben,  die  Grenzen  der 
Staatsgewalt  auf  dem  Gebiet  t!r-r  Baupoli^.ci  etwa»  naher  zu  bezeichnen 
und  nachzuweisen,  dass  weder  Meisterprüfungen  noch  streu ]i(ilizei- 
liche  Ueberwachang  aller  Bauten  zur  Verhütung  gefahrlicher  Bauanla- 
gen dienen,  kommen  wir  zu  dem  drilteii  Mittel,  welches  diesen  Zweck 
•nreiclien  soll.  Als  ein  dritter  Weg  zur  Verhfitoiig  geffthrlicber  Bas- 
ten wird  die  Erweiterung  und  Yerscblrfung  der  bestehenden  Strnfge- 
eetzgebnng  in  Betreif  der  Ansfahrung  geßbrlicber  Bauten  Ton  maneheii 
Seiten  ftr  sweckentaprecbend  erachtet  in  der  Erwfigung,  dass  eine  nach- 
haltig wirkende  Ermahnung  snr  Yorsicbt  ftr  die  Ansf&hrendeii  darin 
liege,  wenn  schon  alletn  die  Ausftlhning  gefahrdrohender  Bauten  mit 
Strafe  bedroht  wird.  ^  Die  ron  uns  bereits  oben  erwflhnte,  in  Beireff 
Yerhfttong  gefthrlieher  Banaulagen  Ton  Senat  und  Bürgerschaft  Bre- 
mens niedergesetzte  Depntstioii  hat  in  diesem  dritten  Wege  das  ein- 
zige Aushülfsm Ittel  zu  finden  freglaubt,  und  deuigemäss  einen  die  Er- 
weiterung der  bremischen  Sti.ilgesetzgebung  bezweckenden  Gesetzent- 
wurf empfohlen.  Die  beiden  ersten  prinzipiell  wichtigsten  Paragra- 
phen depselben  lauten  folironderniaasseii: 

§.  1.  Wer  in  Aii-lHiinnif^  eines  von  ihm,  sei  es  für  ei^'one,  sei  es 
für  fremde  Kechnung-,  unternommenen  Baues,  oder  der  Keparatnr  eines 
Gebäudes  dergestalt  fahrlässig  verfährt,  das  daraus  für  Leben  oder 
Gesnndheit  von  Menschen  Gefahr  entsteht,  soll  mit  einer  Geldbosse 
bis  zu  Eintausend  Thalern  bestraft  werden. 

Ist  in  Folge  dieser  Fahrlässigkeit  ein  Mensch  getödtet,  so  soll 
Qeiftngniss  bis  zu  zwei  Jahren,  ist  durch  dieselbe  die  Körperverletzung 
eines  Heoschen  herbeigefthrt  worden,  Geflngnias  bis  au  einem  Jahre 
oder,  in  ieiehteren  Ftilen,  eine  Oeldstrafe  bis  m  Eintantend  Thalem 
trkasnt  werden. 

Unter  erschwerenden  ümstfinden,  insonderheit  beim  RftckfUl,  kann 
neben  der  Straft 'die  ünfthlgkeit  sur  selbsttndigen  Betreibung  eines 
Baugewerbes  oder  lur  Baufilhning  auf  ein  bis  am  f&nf  Jahren  er* 
kannt  werden. 

Fahrlässigkeit  ist  Torhanden,  wenn  bei  der  Ansfthrang  der  ArbMt 

selbst,  oder  bei  der  Auswahl  des  dazu  zu  verwendenden  Materials  durch 
Handlungen  oder  Unterlassungen  gegen  die  Regeln  der  Baukunst  Ver- 
stössen ist,  welche  bei  Arbeiten  der  fraglichen  Art  in  Beziehung  auf 
die  Sicherheit  des  Baues  zu  befolgen  sind. 

§.  2.  Wer  Arbeiten  der  im  §.  1,  bezeichneten  Art  ausfülirt,  unter- 
liegt dieser  Strafbestimmong  auch  dann,  wenn  die  Gefahr  oder  die 


Digrtized  by  Google 


157 


BascUdigiiBg'  durch  Handlungen  oder  ünterlassmigen  d«r  tn  densel* 
bM  TerwMideieii  Arbeitur  hcrbeigefthri  worden  isk,  sofern  Dichi  er« 
he&t»  dMs  er  am  Jene  Hndlnngen  oder  ünterlaisnngeii  nieht  gemasl 
nod  dies  er  in  der  geborigen  BeauHncbüspimg  der  Arbeiter  siebt  ge* 
febU  bat 

Gegen  dieeen  GeeetBeeroncblag  in  1  «linea  4  ist  vor  Allem 
einmwenden,  dase  die  BearttieilQng  der  Fahrlftseigkeit  nach  den  Re- 
geln der  Baukunst  als  ein  bliebet  ecbwierigee  Problem  ta  betracbten 

ist,  da  es  leider  kein  corpus  juris  arcbiteetonici  giebt,  das  man  auf- 
schlagen kann,  um  schwierige  Baufragen  zn  lösen.  Die  Begriffe  über 
zulässige  Festigkeit  der  Bauten  wechseln  nach  Land  und  Zeit  und 
nach  den  Fortsciiritten  der  Teclinik  so  vielfach  und  sind  so  elastisch, 
dass  «i'h  darüber  feste  Regeln  überhaupt  nicht  aufstellen  lassen. 
Auch  werden  sich  »Fehler  in  der  gehörigen  lleauf-sichtigimg  der  Ar- 
heiter«  deren  ^.  2  gedenkt,  kaum  auffinden  lassen  und  diese  »gehörige 
Beaufsichtigung«  wird  daher  fast  immer  eine  Lücke  bilden,  wodurch 
die  Fahrlässigen  leicht  hindurchschlQpfen  können.  Die  HQcksicbt, 
welche  der  ohigo  Gesetzentwurf  zur  Verhütung  gef&hrlicher  Banteln 
auf  die  »Beaufsichtigung  der  Arbeiter«  nehmen  niuss,  enthält  da« 
indirekte  Gest&odniss,  daes  die  Hauptferantwortlicbiceit  bei  den  prak« 
tischen  Baoarbeitem  liegt  und  tengt  ftr  die  Sehwierigkeii,  sepante 
Strafgeeetie  ftr  die  Bannntemebmer  anflraetellen. 

Bei  einer  nnparieieoben  and  mbigen,  dnrcb  eben  geeebebene 
Bsnunfttle  ond  bioeee  Ge0BbIeeindnicke  nicht  getrübten  Erwignag 
wfard  man  Oberbanpt  keinen  darebseblageoden  Qnind  daflkr  angebne 
kdnnen,  dase  gerade  das  Baogenerbe  ans  der  grossen  Ansabl  geAbr* 
lieber  gewerbUcber  Bescbflftignngen  beransgegriffen  werden  soll,  nm 
gaai  separatmi  Strafbeetimmnngen  nnterworfen  tn  werden.  Die  Straf- 
gesetze aller  Staaten  enthalten  Strafbestimmungen  wegen  fahrlässiger, 
betrügerischer  oder  verbrecheri.scher  Handlungen,  wodurch  der  Tod 
oder  die  Verletzung  von  Personen  herbeigeführt  worden  ist.  Ausser- 
dem sind  diejenigen,  welche  durch  ihre  Fahrlässigkeit  Andern  Schaden 
zuk:f'tYi!j:t  babpi),  aTic!i  uoi  h  durch  die  Zivilgesetze  zum  Schadeuersata 
verptiichtet.  I>ie.»>t*  (iefietze  sollen  auch  hei  Errichtung  gefährlicher 
Bauten  in  Anwonduncr  kommen  und  die  Hauhehörden  sind  verpflichtet, 
vorgekommene  Bauunfalle  einer  strengen  Untersuchung  zu  unterziehen, 
und  überall  da,  wo  der  Verdacht  einer  Fahrlässigkeit  (culpa)  oder 
eines  Betrages  und  yerbrecherischer  Absichten  (dolus)  vorliegt,  die 
lüriminalbebOide  nm  Sineehreiten  nnd  aar  weiteren  Verfolgang  der 

f 
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Sache  IQ  Tonalum,  wihrend  die  CÜTügefMte  ausserdem  den  AM- 
digen  zam  Eraats  des  von  ihm  TernnaohieB  Sdmdens  Teraifbeibs 
werden.  Es  geht  jedoch  zu  weift»  in  der  Anafthnuig  gefthidrohender 
Beaten  einen  »strafbaren  Versach  der  Ftiidfissighsit«  erkeaaeo  imd 
bestrafen  vn  wollen;  denn  ein  Versuch  cttiposer  Vergehen  ist  dem 
Kriminalreehi  unbekaimi  —  Der  Ant  und  der  Apo<hei»r,  der  Schiff- 
bauer und  FulTerfabrikant,  der  LokomotiTonfKhrer  und  Eisenbahnwär- 
ter  treiben  höchst  gefthrliche  Bcschäftifaningen  und  kfmnen  durch 
Fahrlässigkoil  oder  gar  in  betrügerischer  und  verbrecherischer  Absicht 
Hunderte  von  Mensrhenlebcn  auf  einmal  gefährden,  aber  man  kann 
nicht  für  jeden  dieser  Erwerbszweige  besondere  StrafjEfesotze  feststellen, 
sondern  nnter\Yirft  ihren  "Retrieh  und  etwaige  fahrlässige  ]!iiiHl]inii,'-t'n,  die 
sie  sich  dabei  zu  Schulden  kommen  lassen,  den  allgemeinen  Strafgesetzen. 

Die  Strafandrohungen  für  Bauhandwerker  können  Unglficksfälie 
selbst  nie  abwenden,  wie  das  Bei8piel  der  Berliner  Bauunfalle  seigt» 
sie  können  höchstens  als  Schreckmittel  wirken  und  Furcht  einjagen. 
Van  ist  aber  in  keinem  Fache  kattblfltige  Ruhe,  Besonnenheit  und 
Fnrcbttosigkeit  so  noUiwendig  wie  gerade  im  Bau&eh.  Der  Banffthrer, 
welcher  durch  Furcht  Yor  strengen  StraCm  sur  Gtewissfliihafkigknit  an* 
gehalten  werden  soll,  wird  TomehmllGh  in  kritischen  FSlkn«  wo  rasche 
Sntschlflsse  nOtfaig  sind,  den  Kopf  am  ersten  Terlieren.  Es  ist  na- 
mentlich bei  hohen  schwierigen  Bauten  oft  die  ganse  Geisteskraft  und 
der  Tollo  ICannesmuth  erforderlich,  um  das  Werk  durch  alle  Gelhhren 
glfteküch  in  Ende  in  illhren.  Gerade  die  gewisseDhaftesten  nnd  ein* 
sichtsToUsten  Baumeister  werden  es  am  ersten  best&tigen,  dass  die 
Verhfitong  von  ünglücksfUlen  hei  grösseren  Bauten  nicht  in  ihrer 
Hand  liegt,  und  dass  es  nicht  ihr  Verdienst  ist,  wenn  ihre  Bauten 
uhuo  Verlust  oder  Verletzung  von  Men«chenlebeu  glücklich  /.  i  llude 
geführt  wurden.  Trotz  der  ängstlichsten  Vorsichtemiissregem  können 
Gerüste  einstürzen,  Pfeiler  iimsrlil;(j.^eii.  Finiilmnente  sich  seiiken.  (tp- 
wölbe  einbrechen  und  M*  ii seh ph  dabei  umkummeu  oder  verletzt  werden. 
D'A'i  Banen  wird  trotz  aller  raenschlichcn  Gesetze  und  Strafen  immer- 
dar von  den  Elementen  abhängig  und  daher  den  grössten  Gefahren 
*  ausgesetzt  bleiben  und  wo  der  Herr  nicht  das  Haus  behttet,  da  arbei- 
ten umsonst,  die  daran  banen.  Es  liegt  ein  tiefer  Sinn  in  der  alten 
Sitte  des  TTebens  oder  Richtens  der  Hftuser.  In  dem  Augenblicke» 
wo  auf  des  Geb&lkes  Spitse  der  Kranz  aufgerichtet  wird  als  Zeichen,' 
dass  Maurer  und  Smmerieute  ihre  Arbsit  an  dem  Ban  nunmehr  in 
dar  Hauptsache  ToUendei  hahen^  duxehglflht  auch  die  Bmsi  dü  im* 
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ientoa  EftodlangaTSr  der  b«im  Ban  beschtfligt  war»  «k  O0AU  dai 
Dutkes  daftlr,  dase  ihm  kein  tTnglflck  beim  fian  widerüilireii  sei. 
Diejenigen  BaouBtemehmer,  welche  'nicht  so  glücklich  waren,  ihren 
Ban  ohne  ÜnfhU  anffinifllhren»  werden  schon  dadarch  schwer  gestraft» 

(\mb  sie  den  vemrsachten  Schaden  wiederherstellen  müssen,  noch  weit 
mehr  aber  durch  den  Verlust  ihres  Kredits  und  j|,'uken  Rufes  und  durch 
die  bitteren  Vorwurfe  und  (iewissensqualen,  die  sie  durch  eine  Ver- 
ijchuldung  des  Verlustes  v<»n  Menschenleben  auf  sich  laden.  Djus  Dild 
der  durch  ihre  Schuld  verunglückten  Personen  wird  ihnen,  wenn  sio 
uicht  ohne  ulle?:  Tnenschliclio  Geftilil  sind,  bei  jedem  neuen  Bau  wieder 
vor  die  Seele  treten.  Es  ist  dalier  in  der  That  kaum  denkbar,  daj^s 
Jemand  absichtlich  durch  schlechte  Bauten  sein  eigene^  Vermögen, 
seine  ganze  Lebensstellung  und  seine  Crewissensrnhe  aoie  äpiel  seteen 
sollte.  Da  wo  Bohheit  und  Bosheit  sich  trotzdem  so  weit  Tergessen, 
helfen  anch  separate  Strafrerordnungen  nicht  mehr  als  die  allgemeinen 
ordentlichen  Strafgesetae,  nach  denen  ttberall  eine  strenge  BestraAin^ 
derartiger  Verbrechen  möglich  sein  wird. 

Der  Schilfban  ist  ohne  Zweifel  ein  noch  weit  getthrlicheres  Ge- 
werbe als  der  Hiuserhan,  and  entbehrt  dach,  wenigstens  an  dw  ganten 
dentschen  Nordseekflste,  jeder  Berormtindnng  und  Kontrolle  seitens  des 
Staats.  Viele  Hnnderte  von  Passagieren  mflssen  sich  einem  Schiffe  an- 
verlraaeni  und  doch  ktlmmert  sich  der  Staat  weder  um  die  Befthigung 
des  Erbaners,  noch  kontroUirt  er  den  Bau,  noch  erfindet  er  separate 
Strafgesetze  gegen  Betrug  und  Fahrlässigkeit  bei  AnsfUbmng  des 
Baues.  Um  so  sor^jfältiger  überwacht  das  betlieilig-to  Publikum  den 
Bau  eines  s  iiitTes.  Der  betreffende  Rheder  übertragt  gewöhnlich  dem 
künftigen  Kapitän  des  »Schiffes  oder  einem  andern  Sachverständigen 
die  unausgesetzte  Kontndle  über  den  Bau.  Dieser  Sacliverständige 
prüft  gewöhnlicli  schon  alle  Hrdzer  und  sämmtliches  Material,  aus 
dem  das  Schitl  gebaut  werden  soll,  ganz  genau.  Auch  im  Häuserbau 
wird  es  anter  der  vollsten  Freiheit  des  Baugewerbes  immer  mehr  zur 
Praxis  werden,  dass  der  Bauherr,  sobald  er  zu  dem  Bauunternehmer- 
nicht  volles  Vertrauen  hat,  einem  Architekten,  der  ihm  den  Riss  ge-. 
fertigt  hat,  oder  einem  andern  Sachverstand  igen  die  Kontrolle  des  BantS 
Ubeitrftgt,  wlbrend  die  Behiirdai  ihre  üinmischong  auf  ein  möglichst 
gsringas  Vaass  in  besobrinfcen  nnd  sich  mit  einer  Wahning  der  (ÜRmt- 
lichen  Interessen  in  Strassen-,  fener-  and  gesandheitspolkeilicher  Sich^ 
tQUf  za  Vegatigen  habenu        ^  .  : 

.  .  Bha  «i»  nassro  BetnMiituigan  Ikber  di«  Ißttel  and  IViiga  191^ 
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V«rliütiio9  geiSUirllcIier  Bauten  achlieoNii,  mtBflen  wir  noch  einnal 
«nf  deu  Kardinalpnnkt  sorflekkommen»  Ton  dem  vir  amgegatigon  sindy 
tud  es  nacfadrficklieh  betonen,  daes  die  Bicherkeit  des  Pablikno»  Impl- 
slehlick  Ten  der  OewueenkafidgkeLt  der  ansftkrenden  Bauarbeiter  ab- 
kto^  Das  Oefilhl  der  Verantwortlichkeit  goter  und  gewissenhafter 
Bauarbeiter  geht  thatsSehUeh  so  weit^  dass  sie  die  Aasftthmng  man- 
cher Tom  Bauunternehmer  angeordneten  Eonstmktionen  entschieden 
verweigern,  weil  sie,  obwulil  ilinen  die  theoretischen  Lehrsätze  und  die 
Baupolizei(;^set7e  fremd  sind,  ducli  ans  ilirer  eigeni.'n  KifulnuiijLr  wissen 
oder  herausfühlen,  welche  Konstruktionen  hal'bar  und  fenorg'efuliilich 
üind  oder  nicht.  Selbst  die  geschicktesten  Meister  und  Aufseher  ver- 
danken oft  nur  solchen  rechtzeitii^en  Warnungen  und  Weig-erung-en 
guter  Arbeiter  die  Rettung  ihrer  sogen.  Meister-  oder  Kün.stlerehre 
und  die  Abwendung  schlimmer  Gefabreu.  Die  grössten  Künstler  müs- 
sen bescheiden  anerkennen,  dass  die  praktische  Erfahrung  und  das 
richtige  Gefühl  pmics  niederen  Arbeiters  zuweilen  mehr  sieht  und  ver- 
hütet ,  als  aller  Verstand  der  Verständigen.  Es  kommt  namentlich 
beim  Dnrehffthren  der  Sohomsteine  dnrch  die  GebAlke  oft  vor,  dass 
dia  Maurer  die  Entfemnng  von  Balken  oder  Brettern  ans  der  NAbe 
der  Schornsteine  verlangen  nnd  darftber  mit  den  Zimmerlenten  in 
Streit  gerathen.  Wie  bereits  in  dem  Absohnitt  Aber  den  Werth  dir 
polixeilidien  Ueberwachnng  naehgewieeen  wnrde,  kann  sieh  die  Kon« 
trolle  der  Konstraktion  des  Sohomsteins  nur  in  den  seltensten  FAlles 
Ins  in  die  höchste  Höhe  der  Gebinde  dicht  an  das  Bach  erstrecken. 
Selbst  der  Bsnnntemehmer  mnsB  anf  eine  genane  üntersnchnng  aller 
Arbeiten  im  Rohban  meist  verzichten,  da  nur  der  Bauarbeiter,  der 
täglich  am  Bau  beschäftiert  ist,  und  mit  der  Arbeit  emporsteigt,  leicht 
und  ungefährdet  in  uei  grössten  Höhe  des  Gebäudes  sich  bewegen 
und  auf  schmalen  Brettern  so  sicher  wie  auf  dem  Fussboden  hernm- 
wandern  kann.  Es  folgt  daraus,  dass  auf  den  praktischen  Bauarbeiteni 
auch  die  Haupt  Verantwortlichkeit  ruhen  mms,  und  da^!?  es  anf  dem 
Gebiete  des  Bauwesens  keine  wichtigere  Aufgabe  giebt,  als  die  mnte- 
rielle,  geistige  und  sittliche  Hebung  des  Standes  der  Bauarbeiter. 
Dies  geschieht  nun  aber  am  besten  durch  Hinwegräumoog  detjenigen 
Schranken,  welche  den  praktischen  Bauarbeitei'  verhindern^  ein  selbei- 
stfindiger  Mann  an  werden,  nnd  Bauten  anf  eigene  Rechnung  zn  Qberw 
nehmen.  So  lange  das  siknftige  System  der  Qesetsgebnng  ftr  das 
Baagewerbe  fortdanert^  mflssen  dem  BanfSuh  alle  strebaamsin  nnd  tflob!^ 
tifon  ArbeitskrAfta  von  Jahr  ra  Jahr  inner  mehr  entfremdet  wttdtn, 
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denn  während  geschickte  und  intelligente  Menschen  heni  zu  Tage  auf 
lahlreichen  Erwerbsgebieteu  ihre  Krfifte  frei  verwertheii  können  und 
die  untersten  Schlosserarbeiter  ihren  S("hlfissel  zum  Maschinen- 
fabrikanten in  der  Tasche  tragen,  müssen  sich  die  bei  den  Bauten  be- 
schäftigten Arbeiter  unter  der  FortJatier  der  Meisterprüfungen  von 
vornherein  sagen,  dass  ihnen  ohne  theoretische  YorbilduTisr  die  Ans- 
sicht  auf  Selbständigkeit  und  selbsteiirene  "r«bernahmc  von  Bauten 
fast  abgeschnitten  ist;  sie  sind  mehr  Arbeitsmiusclnnen  lüs  selbstden- 
kende,  selbstverantwortliche  IndiTiduon ;  es  fehlt  ihnen  das  Interesse 
BD  einer  guten  AssHUurong  der  Bauten  und  der  wirksame  Antrieb, 
fleissig,  nfichtern,  gewissenhaft,  treu  und  erfinderisch  zu  sein  nit  l  sich 
imnMtoiig  icHrtzabUden.  Dieser  Zustand  bedarf  einer  gründlichen  Um- 
gestaltmig.  Dai  druckende  fiewunteein  der  Abbtegigkeit  nnd  Un- 
eelbettndigkieK  mnee  ane  dem  Stnnde  der  praktiechen  Banhaodwetker, 
denen  eo  fiel  anvertnnt  werden  mnee,  echwinden.  Brave  und  tüchtige 
Arbeiter  dflrftn  dnreb  Heietitprftftingen  nnd  Shnlicbe  Schranken  nicht 
mehr  Teihindert  werden,  rasch  Torwtrts  an  kommen»  nnd  sie  werden 
alsdann,  stall  leiehtsimiig  In  eine  anssichtslose  Znknnft  hinein  za  le- 
ben, eifrig  bemlUit  sein,  siish  dnreh  Tftchiigkelt  der  Leistongen  nnd 
des  (Sianktere  Vertmnen  m  erwerben.  In  Paris«  wo  das  Banf^h  rieh 
der  vollsten  Fzeiheit  erfrent  nnd  avf  einer  hohen  Stnfi  steht,  blQhen 
gerade  in  den  Bangewerben  grosse  Produktiv -Genossensebaften,  deren 
Mitglieder  meist  einfache  Arbeiter  sind,  die  mit  HQlfe  der  von  ihnen 
gewählten  Aichitokteu  die  grossartigsten  Bauten  ausführen.  Solche 
Beispiele  von  emporgekommenen  Arbeitern  und  Genossenschaften  he- 
ben den  ganzen  Stand  der  Bauarbeiter.  Dem  Publikum  wird  offenbar 
weit  grössere  Sicherheit  gewährt ,  wenn  an  Stolle  eines  einzelnen 
Meisters  alle  beim  Bau  beschäftiLrteu  Arbruter  in  gewisser  Hinsicht 
als  verantwortliche  Ramiiiternehmer  betraciitet  werden  dürfen  und  dem 
Bauherni  für  den  ganzen  Bau  solidarisch  haften.  Der  eine  Arbeiter 
wird  dann  den  andern  wirksam  kontrolliren,  wenn  der  Ruf  und  das 
Kapital  der  gaasen  Genossenschaft  auf  dem  Spiele  stebeo.  Tu  Berlin 
ist  eine  solche  gesonde  Entwickelnng  des  Baugewerbes  zur  Bildung 
von  Bangenossenscbaften  unter  der  Fortdauer  der  zünftigen  Beschrän- 
knngen  in  ^ner  Unmöglichkeit  gemacht,  weil  die  Arbeiter  nicht  als 
gtoiehberechtigte,  sondern  als  völlig  abhangige  Individneo  den  theo* 
retisch  gebildnten  Meistern  oder  Architekten  gegenUbersteben,  Welch 
anderer  Qdst»  welch  regeres  Streben  würde  dnich  volle  Freigehnng 
dee  Baihandweite  nicht  blee  unter  den  Praktikern,  sondern  auch  unter 
vttikivifth.  vtwiiiiükvM4Mfr  ma  IlL  n 
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dt  II  Thcoietikoru  beim  Baufach  vorUerrschend  werden!   Die  geprüften 
Meister  brauchen  iL^ogcuwfirtij,''  in  Berlin  gai  nicht  selbst  zu  bauen, 
weil  sie  von  dem  übliclien  MoistergTosfhen,  das  heisst  von  der  Abgrabe 
solcher  ärmeren  Genossen  ihres  Uandwerks,  die  nicht  selbständig-  ar- 
beiten dürfen,  leben  können.   Die  Preigebuntr  des  Bauhand w^  i  ks  würde 
zalilreicho  geprüfte  Kleister,  die  jetzt  im  Müssiggang  loben,  dazu 
zwingen,  selbst  zu  bauen.   Dadurch  würden  viele  tüchtige  Arbcitskrüfto 
dem  praktischen  Banfache  zugeführt  werden,  die  Arbeiter  aber  würden, 
oJme  Zwang  zu  der  Bezahlung  des  Heistergroschens,  gestfikt  auf  ihre 
eigene  Kraft  und  Fähigkeit,  sich  weil  mehr  anstrengen  und  selbst- 
ÜMg  weit  mehr  als  jetzt  zur  besseiw  Aosftthni&g  der  Bauten  bei- 
tnigen»  Solleu  Bauon&Ue  verhatet  werden,  so  amss  namenüich  auch 
auf  Kflchternlieit»  fiesonneiüieit  und  Yoisiobt  der  euuelnen  Arbeiter 
geeehen  und  dahin  gewirkt  werdeni  dase  die  Arbeiter  dureh  die  Pflege 
einea  guten  Geistes  in  ilurer  Mitte,  mehr  und  mehr  alle  trankfiUligen» 
unwürdigen  und  gefthrlicben  Elemente  Ton  sidi  ten  halten.  Bm  sol- 
eher  ümechwung  im  Scboess  der  Büuarbeiter  wird  sieh  natOilich  nw 
aUmflig  Tollziehen,  da  ravor  die  sahlreiehen  blos  vagabondirenden 
Elemente  melur  und  melir  aus  dem  Baulhch  Teraehwinden  und  gute 
eeeshafte  Büiger  an  ihre  Stelle  treten  mlBsen*  Zur  Erreichung  dieses 
Zweckes  bedarf  es  aber  in  erster  Linie  .der  vollen  Freigebung  des 
Bauhandwerkes,  damit  die  Aussicht  auf  rasciio  Selbständigkeit  und 
gutes  Fortkummcn  einen  Eintritt  lüchüi^'-er,  strebsamer  Kleuitnt^  iu's 
Baufach  erleichtere.    Diese  Freigebung  wiid  aucli  eine  andere  wich- 
tige soiiuile  Keform  fOrdeni,  nämlich  die  Abhülfe  der  sog.  Wohnungs- 
noth  und  die  Herstellung  billiger  kleiner  Ailnutei wuhminiren.  ünt-er 
der  gegenwärtig  in  den  meistou  Ländoni  noch  bestehrn  Ion  IJaugesetz- 
gebung  sind  Tnusondo  von  tüchtigen  Maurer-  und  Zimniergesellon  ge- 
hindert, sich  ein  Häuschen  für  eigene  Rechnung  und  ihren  Bedürf- 
nissen angemessen  zu  bauen,  so  gut  sie  c«;  auch  kOnntcn.   Die  weni- 
gen gepr&ften  und  mit  Hülfe  ihrer  Zunfl|Mrivilegien  auf  Kosten  der 
Gesellen  meist  reich  gewerdenen  .Heister  haben  sich  begreiflicher 
Weise  lieber  mit  dem  Ban  grösserer  kasemenarkiger  Hfinser  als  mit 
der  Anfffthrnng  Ueiner  bOliger  Arbeiterwohnnngen  besehftftigi  Es 
würde  rasch  anders  werden,  wenn  dss  Baulhch  ganz  freigegeben  und 
zugleich  die  gerade  ftr  das  Baugewerbe  nuentbehiUohe  Flreiiftgigkeii 
eingefthrt  wflrde.  Ißt  Becht  ist  bereits  auf  dem  iweitan  Arbeiter- 
vereiastage  in  einem  anafthrfichai  Berichte  Aber  Arbeitenrohnungen 
her? ergelkobeii  worden,  daas  das  in  allen  Städten  und  audi  in  tiekn 


Digrtized  by  Google 


Laudgenieintlen  zaiilitüclie  und  meist  stabile,  durcii  Kuiuilieiibildtiii|^'  au 
den  Ort  festgebundene  Element  der  Maurer-  und  Ziuimuiges^ullcii  bei 
voller  Freiheit  de«  Hauhaudwerk«  seinen  Nutzen  sehr  bald  im  Unn 
eigener  kleiner  Wulmungon  fnr  sirli  und  für  andere  Arbeiter  finden 
würde.  In  den  Fabrikdistrickteii  da^^egen,  wo  die  Hauhaudv. *  j ker 
nicht  so  zahlreich  Tertreten  sind  und  der  Mang'el  au  Arbeiten^ uhuun- 
gen  am  stärksten  hervortritt,  würde  diis  bewegliche  ülemeut  derjeni- 
gen Arbeiter  welche  die  Wintennonate  auf  Bsmschulen  zubringen,  UEld 
akh  im  Sommer  über  Stadt  und  Land  verflteilen,  bei  freiem  ^mff 
nach  den  Wobnungsmangel  abhelfen.  Au  den  ArbeüskräfteDy  weldia 
Buk  Tomigsweise  dem  Baa  kl^er  Arbeilerwobnaigen  sawendeii 
wttrdan»  Milt  ee  in  Dtnisdiland  nirgonds,  nnd  wenn  man  nor  d» 
UeiQflB  prakiaBohen  Banai1»fiier  selbst  gewähren  laaeea  wollte,  aa 
wttrdo  es  aneh  an  dem  «rforderiidien  Kapital  idoht  fehlen,  da  Hiofler 
md  GrnndstAcke  immer  an  den  besten  Sicherheiten  sfihlen.  Man  wftxdt 
dadureh  namenflieh  aneb  dem  eifrig  an  eretübenden  l^ele  der  Büntes 
wohnnagen  weeentUch  näher  kommen.  Die  nnterai  Schichten  der  BotöI- 
kemng  weiden  dnidi  nichte  so  gehoben  mid  gefiBrdert^  in  materieller  nnd 
elttlicber  Hindclit,  wie  dweh  den  BesitB  eigmer  Wohnungen,  durch 
den  Erwerb  eines  Stfldtea  Erde  mit  einem  Hanse,  das  sie  ihr  eigen 
nennen  können.  Erst  als  EigonthQmer  stehen  sie  so  recht  aof  festem 
Boden  und  sind  namentlich  gegen  die  trauiigeü  Wechselfälle  plötz- 
licher Krisen  und  Miethsteigerungen  mehr  f^esichert.  Sie  werden 
Alles  aufbieten,  mit  Htllfe  von  Ersparnissen  ihr  Haus  frei  zu  be- 
kommen und  wenn  ihnen  dies  erst  gelungen  ist,  ininier  weiter  fort- 
schreiten im  Zurüklegen  und  iu  der  Selbstversicliorung  gegen  kritische 
Zeiten  oder  ünglOcksfälle.  J)nm  gerade  der  deutsche  Arbeiter  mit 
seinem  Fleisse  und  seinem  Sinn  für  Familienleben,  mit  seiner  Spar- 
samkeit und  seiner  Strebsamkeit  auf  den  Besitz  einer  eigenen  Woh- 
nung hinarbeiten  wiidi  sobald  ihm  keine  Hindernisse  von  Seiten  der 
Qesetsgebnng  in  den  Weg  gelegt  werden,  ist  wohl  keinem  Zweifel 
unterworfen.  Man  kann  nicht  einwenden,  dass  in  grösseren  Städten,- 
wie  Berlin,  der  Ban  ?on  Knaelwohnnngen  f&r  Arbeiter  nicht  durch«« 
flkhrbar  sei.  Die  ümgegend  von  Berlin  bietet  nach  vielen  Seiten  han 
noch  weite  Strecken  von  Bsngyand,  der  sich  durch  den  Bau  von- kiel- 
nen  Etasem  beaaer  verwwfthen  Üsst,  als  dnreh  OemOs»-  oder  Acker« 
bnn.  Die  Mfemnng  ist  nameaflich  ftt  Bauarbeiter,  die  ihre  Be> 
scbiftigvng  cihnebin  ausser  dem  Hanse  haben,  kein  Hindeniiss  nod 
flkr  fkbrikaibeiter  ist  ein  grteserer  Weg  von  ihrem  Hanse  rar  Mnik 
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und  Ton  da  znröck  zu  ihren  Angehörigen  noch  weit  ernpriesülicher 
und  gesunder.  Es  wurde  bereits  auf  Uem  Nürnberger  volkswirthschaft- 
licbem  Koiigre5?Re  in  der  Diskii^sion  Über  Arbeiterwuhaungen  durch 
anwesende  Arbeitgeber  koustatirt,  dass  manche  ihrer  Arbeiter  Stunden 
weit  von  der  Stadt  wohnen.  Bremische  Bauunternehmer  versichern 
uns,  d<i58  einzelne  von  ihnen  regelmfissig  beschäftigte  Arbeiter  zwei 
Stunden  von  der  Stadt  wohnen  und  trotzdem  sich  am  Morgen  mit 
zuerst  am  Bau  einateUen.  Ein  Arbeiter  kann  heutzutage  seine  Er- 
iparnisse  kaum  besser  anlegen  als  im  Bau  kleiner  Wohnungen,  wenn 
auch  in  weiter  Entfemong  Ton  der  Stadt,  weil  das  Wachsthutn  der 
Stidte  und  ihrer  BeTdlkening  den  Grundstfickswerth  im  «eiteeten  üm> 
kreise  ven  Jabr  va  Jahr  erhöht  Ifen  wird  in  allen  grOeaem  StldiaB 
die  Beohachtang  maehea,  daee  die  kleinen  Wohnungen  mit  ihren  Gar- 
tenrännen,  die  vor  10  oder  90  Jahren  fem  von  der  Stadt  angelegt 
wurden,  jetxt  ecfaon  enorm  im  Werfhe  gealä^en  und  meist  in  andere 
Binde  flbefgegangeD  sind,  um  als  Baugrund  ftr  grössere  Hlnser  sa 
dienen.  Dieses  Hinwegreisssn  kleinerer  HSuser,  das  Manche  im  In- 
teresse der  Arbeiter  kunsiebtig  beklagen,  ist  eine  Wohltat  fftr  die 
l^flberen  Besitasri  welche  dadurch  ein  werthTolles  Kapital  erhalten 
und  sich  wieder  in  weiterer  Feme  Ton  der  Sladt  bequeme  eigene  Woh- 
nungen bauen  können.  Es  würde  zu  weit  fnhreu,  die  für  Einzel- 
wohnungen sprechenden  Gründe  und  diu  zur  ^ittitchen  liebung  des 
Standes  der  Bauarbeiter  dienenden  Mittel  und  Wege  hier  eingeliender 
zu  erörtern,  es  erscheint  jedoch  nicht  fiberflflssig,  alle  Menschen- 
freunde, welche  der  sogenannten  Wohnunp-snoth  abhelfen  wollen, 
daran  zu  erniiiern .  dass  sie  zu  diesem  Zwecke  ihr  Hauptaugenmerk 
auf  Beseitig\nig  der  Hemmnisse  des  Baues,  auf  Entfessehmg  der 
Arbeitskräfte  für  den  Bau  kleiner  Wohnungen,  mit  einem  Worte  auf 
Preigebung  des  Bauhaudwerks  hinlenken  mflssen. 

Wenn  wir  in  den  vorstehenden  iSrörterungen  die  Freigebung  des 
Bauhandwerkes  als  die  Yorbedingong  eines  Umschwunges  zu  einem 
besseren  und  gesicherteren  Bauwesen  bezeichnet  haben,  so  sind  wir 
doch  weit  entfernt,  in  dieser  freibeit  etwa  ein  Unifersslnuttel  gegen 
gefihrUche  Bauten  erblickaa  in  wollen.  Die  Zivilisation  hat  ihre  Oe- 
Ibhren  mid  der  Kampf  gegen  die  Nstnrkiftile  fordert  «betall  uverbitt- 
keh  seine  Opfer«  So  wird  die  Statistik  seihst  in  den  freisten  und 
fortgeschrittensten  LAndera  neben  ünglftcksittlen  zu  Wasser  und  sn 
Lande  ttbetaU  auch  eine  gewisse  Anzahl  von  Hiusereinstllnen  sn  re- 
gisMrstt  haben.   Man  wird  sich  Tergebens  bemttheRi  dmtfa  blosse 
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Gesetze  und  Strafen  solche  15;iuuiifälle  ganz  zu  verhüten  und  kann  nur 
eine  Vcrmindernng  gefährlicher  Banairlagen  dadurch  herbeiftlhren, 
diiss  man  die  praktischen  Banar])eiter  selbständig  und  selbstverant- 
wortlich,  gewissenhaft  und  treu  in  ihrem  Berufe  macht,  während  das 
häuserbaueude  und  häuserbesitzeude  Publikum  vor  einem  blmdea 
Vertrauen  auf  die  Staatshülfe  gewarnt  und  in  eigener  itrenger  Ken« 
trolle  und  Voreicät  onftbläesig  ermahnt  werden 

Bremm,  im  Dezember  1865. 
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Bericht  über  die  Verhandlungen  des  achten 
Kongresses  deutscher  Volkswirthe 

n  mimberg  am  28.,  29.,  30.  und  81.  Angast  1865. 

Im  Auftrage  der  stftndigen  Deputation  erstattet 

durch 
W.  Jungermami. 

Tageaarämmig:  Aufhebung  der  Schuldhaft;  Handelsvertrag  mit  Ualien; 

Wohnungsfrage;  Bankfragc;  Arbeitseinstellungen;  Ver- 
sicherungswesen; Bescliaffting  dor  Mittel  für  Gemeinde- 
zwf^rke  in  Stadt  und  Landj  Staat8au£ucbt  aber  Wald- 
wirtbschatlU 

Brste  Sitz  Ulis;  mi  28.  August. 

Nachdem  Dr.  Ih  mm  aus  Wiesbaden  als  Stellvertreter  des  Vorsitzen- 
den der  ständipon  Deputation  den  Kongress  eröffnet,  ergreift  Dr.  Bceg  aus 
Nflnilicrg  das  "NVort,  um  den  Kongress  im  Namen  des  Lokalkomites  und 
„Aller  derer,  welche  für  die  Ptleire  und  F(»rderung  der  WissenBchaft  der 
Volkswirtlisdiaft  Verbtändniss  und  Interesse  hiiben",  willkommen  zu  heifisen: 
Ist  auch,  lieuu  rkt  Redner,  die  Zahl  tier  Freunde  der  reinwissenschaftlichon 
liesti-ebungen  dieses  Vereins  noch  nicht  allenthalben  so  grois  als  zu  w tin- 
schon, so  kann  uns  das  weder  entuiutiiigen  noch  befremden,  denn  das 
Vcrständniss  der  Wichtigkeit  volksw.  Studien  liat  noch  keineswegs 
alle  Schichten  dos  Volkes  durchdrungen;  begegnen  wir  doch  sellist  in  ge- 
bildeten Kreisen  noch  mancherlei  Yorurtheileu,  die  auf  Unkenntniss  des 
Wesens  und  des  Zweckes  dieser  Wissenschaft  beruhen.  Dean  es  ist  eine 
junge  Wiflsenachaft  und  erst  im  letaten  Jahrhundert,  ja  vorzugsweise  erat 
in  unserer  Zeit  ist  sie  nach  ayalematiachem  Forschen  als  aelbitftndig« 
Wiatenachalk  begründet  nnd  aU  gesonderter  Zweig  den  SCaAtewiiflenflchafo 
ten  angereiht  worden.  Wohl  wird  heute  noch  ihr  wiasenBchalkllcher  Cha- 
rakter von  Vielen  in  Frage  gestellt»  Ton  Yiden  angenommen,  aie  bestehe 
Mos  in  einer  Ansammlung  theoretischer  Anfttellflngen  ohne  praktischen 
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Werth,  allein  der  wicbtige  Kintiuss  volkswirthschaltlicht  r  Wahrheiten  auf 
die  Woblffibrt  oincB  Volkes  map,  mit  unlielanf^eneni  Plicko  hotrachtet,  von 
Niomandoni  verkannt  werden,  der  z.  B.  nnr  die  Hos  Im  litp  di  r  Handelsver- 
trügc  kennt.  Das  Verkennen  pin^r  einzigen  volkewirtlim  haitlicben  Wahrheit 
in  dieser  Beziehung  hat  den  Völkern  lange,  lange  Zeit  die  tiefsten  und 
schmer/lirhsfen  Wunden  geschlagen!  Wie  viele  Beispiele  dieser  Art 
Hessen  sich  anführt  u:  Ein  Vornrtheil,  das  oft  zur  gemeinen  Ver- 
dichtiguug  ausartet,  verdient  noch  widerlegt  zu  werden.  '  Httl  bttkjhuJ- 
digt.  den  Kongress  vielemiu^  es  lei  niebt  die  F<^denmg  dtit  YdlEnroUt 
dorch  wiasensdiaflliebe  ^ondimig«B  Mfaw  Ht^tetllgabe,  «ondern  ^ 
mache  polttisdie  od«t  fireilündlerilche  Propaganda  Im  Ftiteilinit.  JUlei^ 
dinge  kam  die  TeUcewirtfasdiftMehf«  nfelit  mnhin,  sioli  ntt  PoBÜk  m 
befassen,  denn  ron  der  Oflte  der  Staalagefletee,  Ttm  der  leiehtan  B»* 
wfifnng  im  Yerkelir,  von  dem  Tet^Utnise  der  SCaitan  na  eiliaiider«.  tiw* 
bingt  ja  die  Ptosperltti  des  Yelbee  ab  nnd  der  Beaehtang  dieeir  INtfg« 
kann  sich  daher  unsere  'Wifsenscbaft  meht  entslehen,  aHeia  es  «nd  4lt$ 
Oegensätse,  welebe  in  politiscber  nnd  ebensogut  in  irissenschaftüdier-  Be- 
liehnng  noch  >rorhaoden  sind,  nv  dsdöreh  aasziigleichen ,  dass  «ben  uDe 
Parteien  sieb  betheitigen  nnd  ihre  Ansichten  vertreteB)  —  hat  doch  jeder 
daa  Recht  i^ir  r  ^Ti^lnuntjpruisserTinp!  —  nicht  aber  die  eine  oder  die  andere 
d<'v  i^egnori>5chen  das  Feld  übcrrlasse  nnd  sie  dann  boschnldige,  sie  beute 
eine  Wisst  uschaft  im  Parteiintcre?se  aus.  (Beifall.)  Uebrigens  ist  das  gewiss, 
di\ss  die  VolkswirthscIiaftKlehre  alle  Parteion  der  Jetztzeit  überleben,  und 
wenn  sie  sich  mehr  und  mehr  ans  ihrer  Jugendzeit  herausentwickel?  hnbf»n 
>Yinl,  einen  ehionvollen  Rang  in  der  Reihe  der  Wf'^TTischaftcn  cinii»  Imien 
wird.  Die  lirstrebunpen  Kongresses  werdeii  mi  iruiuer  grös^err  :ii  M  isse 
und  in  immer  weiteren  Kreisen  gcwOrf!i>t  nnd  die  i^iebe  zur  Sache  in  immer 
grnfiscrrm  I  nifirnp  geweckt,  nrtmentlicli  auch  durch  die  zweckmässige  Mass- 
regel des  Kongresses,  bald  hier,  bald  dort  im  deutschen  Lande  zu  tasten. 
Heuer  ist  eine  Stadt  irewilhlt,  deren  Bürger  auf  das  glorreiche  Beispiel  ihrer 
Vorfahren  blicken  uutl  ihnen  nachzueifern  streben,  und  für  ihre  Taterstadt 
die  olte  Bedeutsnmkeit  wieder  gewinnen  wollen.  —  Sie  werden,  ra.  FI.,  aus 
Allenij  was  Sie  hier  gehen,  die  Ueberzeugimg  gewinnen,  dass  Mergeln  rich- 
tiger Qeist  ist,  dem  die  Segnungen  des  Fleissea  nnd  der  ThfttigiMit  niofal 
entgehen  kdnnen;  -  anch  fllr  Hiiite  Stadt  ist  Ifare  diesmalige  Vemauilaag 
▼on  wlelitigem  Ibtei^esse;  im  Hürnen  dieser  Sladt  siho  hoeh  einmal 
ein  h«rsttehea  Willkomment  (BeiflilL)  Dt*  BnHm  daidtt  fto  den  kan-^ 
lieben  Emplbng,  Iretehei»  dem  KdngtMs  in  dar  altehnrfirfirdigen  Stadt  llta^ 
bevg  7011  Seiten  dm  >Loka]komit£s'  «n  Theil  g«irofden  nnd  Ihsüt  bietttuf 
mi«^  dass  die  •siindigntDei^tetioii  Ib»  dis  Prtaidinm  fblginde  Penoiien  ia 
YnteMsg  teteg«:  Bi^.  -BMum  ins  Wie^Aden,  Kanfinnaa- JÜTtfld  la»  Nttm^ 
be«g  nnd  Bftfgeiatister  SisaMmoiil»  ans  Emdso«'^  .  • 
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A«kter  KoofKM  4MlMlitr  f olkBVictk«. 


Die  Versaiuiiiluag  gfuelmiigt  diese  VorschlÄge  und  n:vchdom  Präsident 
Dr.  Braun  hierauf  noch  die  Herren  Dr.  Raühenziüiner  und  Dr.  ikhard 
aus  Nürnberg,  Redakteur  Bramer  aus  Berlin  und  Assessor  a.  D.  Richter 
aus  Hasdeborg  la  Sekx«tinai  betteUl,  ergreift  derselbe  nochmals  das 
Wort: 

Der  Yoreftieiide  der  ■ttadige&  Devotato  pflegte  al^Uurlkh  die  Ter-  * 
haadliiiiseii  des  KongmieB  eiasideiten  durch  einen  UetMibUek  Aber  die 
FcurlMliritte  der  Tdkawirtliseluift  in  Dentifthland  im  Leafo  des  Tecilone- 
sen  Jähret,  namentlich  ineowdt  dieselben  mit  den  Bestrebnogen  des  Kob- 
greeset  Im  Zummmenbang  ttehen.  Zu  imeer  Aller  gromem  Bedanem  iit 
jedech  der  Tgrittsende  der  ittodigan  Deputation,  "Bm  Priaidant 
verbhidart,  seinen  8iti  nnler  oaa  einannehmen,  Teriündert  ia  Felge  einet 
ihreignisses,  das  am  besten  unbesproclien  bleibt»  weil  et  siiA  aller  and 
jeder  Kritik  entsiebt  nnd  von  dem  wir  nur  sagen  können,  was  der  heilige 
Athanasius  von  den  Massregeln  des  christenthumfeiudlichen  Kaiser  Jaliaa 
gesagt:  nubecula  sunt  cito  transitura  —  es  sind  Wölkchen,  die  bald  vor« 
übergehen.  Ich  bedaure  daher,  dass  der  Kongress  diesmal  des  Qblichen 
Kückblickes  entbcht  ea  luuss,  denn  ich  fahle  mich  nicht  im  Stande,  densel- 
ben mit  der  Vollständigkeit  2u  geben,  wie  ihn  der  Herr  \  orsitzende  der 
stÄndigeti  Deputation  zu  geben  ptlegte.  Zu  einigen  wenigen  Worten  jedoch 
veranlassen  rnirli  die  Bemerkungen  Uber  daä  Verbältniss  der  Volkswirth- 
öchali  i^uv  1''  iitik,  weiche  der  Herr  Vertreter  des  Lokalkumites  in  seiner 
so  her^iUc  in  11  Begrüssungsrede  gemacht.  Wenn  die  Volkswirthschaft  auch 
mit  der  I  li^tspolitik  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  ist  vur  Allem  zu 
beun^rktii.  l  ihs  die  Vulkbwirüihclialt  eine  \Viböi;uscliali  ii»t,  die  Tagespoli- 
tik uicLt  iJie  Tagespolitik  kann  sich  jeden  Augenblick  umgestalten, 
uusei  e  Bestrebungen  dagegen  haben  jenen  unverftnderlichen  Charakter,  von 
dem  schon  Thukydldes  sagt,  er  sei  ein  Besitithum  ftr  ewig.  Und  so  oft 
vir  mit  der  Tagespolitik  in  BerObrung  gekonunen  sind,  haben  wir  ans 
gegen  dieselbe  stets  abweisender  Art  verhalten.  Wir  haben  sie  Terhindert^ 
sich  die  Tolksinrihschaft  dienstbar  sa  maeben,  irir  haben  derartige  Zn- 
mnthongen  abgewehrt  and  zurückgewiesen  nnd  glauben  insofern  das  eben 
van  Berm  Dr.  Beeg  gesprochene  ficaundliche  Wort  annehmen  an  dOrfen, 
als  urir  das  Misndat,  das  wir  au  besitien  glauben,  indem  jeder  von  ans 
nseh  seiner  Weise  und  nach  seinen  Ktftften  der  Wissenschaft  disuti  nie 
missbrancht  habeni  um  Tagespolitik  au  treiben*  Man  hatte  uns  sngeauitlmt, 
in  den  Zeiten,  .in  welchen  die  Wogen  der  Politik  hoch  giogen,  nnseta 
Sitzungen  ausfallea  au  lassen.  Es  war  dies  im  Jahre  lSj»9  während  des 
italienischen  Krieges  und  im  Jahre  1864  bei  der  noch  grosseren  Schleswig* 
holsteinischen  Bewegung.  Wir  haben  uns  nicht  darauf  eingelassen,  wir 
sind  ruhig  fortgefahren  in  unsem  Arbeiten,  weil  wir  aberseugt  waren, 
dass  nach  allen  Kriegen  und  nach  allen  Krisen  wir  immer  wieder  eine 
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St&tte  finden  wflrden,  weil  die  Volkswirtbsobaft  unentlM  In  lit  Ii  gewordi  u  ist 
nicht  bloss  lili  den  einzelnen  Staat,  nein,  für  die  Wohliahrt  jenes  grossea 
Verbundes,  der  sieb  über  du.i  ^..aiuc  Erdenrund  erstreckt.  Ks  ist  furuer 
gesagt  worden,  unsere  Verbau dliuigcn  trOgen  das  Gepräge  des  einseitigen 
Pftrteistandpaoktes.  Demgegenüber  ist  ni  koiiBtatireii,  d«M  hier  jede  Mei- 
Duug  berechtigt  ist,  sich  anaiittprecheii,  ja,  dan  dfo  Anhänger  der  gegen- 
.  IheOigon  Amichten  aaCgeiminteii  sein  MUeii,  in  ansecer  Mitte  mi  eracM«  ' 
neu  und  ihre  Auicht  geltend  tu  machen.  Denn  die  Wiieenichaft  kann 
ihre  Oelber  nnr  anf  dem  Wege  der  freien  UekeneuganA  nicht  anf  dem 
der  Yeiigeiraltigung  Oberwinden.  Wir  streben  nad  mOsaen  streben,  jenen 
Zostand  einer  allgemeinen  «irthschafUichen  Haimonie  in  den  etnssiu» 
Staaten  herbeisttfilhren,  in  welchm  jeder  Einielne,  irlhrend  er  nnr 
sich  selbst  in  dienen  glaubt,  dem  AHgmmnm  ntttslich  ist  Dieeer 
Zustand  vird  mehr  als  Arbeits-  und  Zuchthftnser,  als  Kaaemen  und  Kloster^ 
als  Galgen  und  Rad  dazu  beitragen,  ein  neues  volkswkthschaiUiches  Eran- 
gelium,  das  der  intirnatlonalen  A  i beitstheilung  2U  verkünden,  das  hm- 
reichen  wird,  uns  vor  dem  Back  fall  in  die  Barbarei  lu  schütsen.  —  Auf 
die  letzten  acht  Jahre  kann  der  Kongress  mit  grosser  Befriedigung  su* 
riickblicken.  In  der  Haudelsveitrugsfrage  namentlich  hat  sich  Alles  so 
verwirklicht,  wie  wir  es  schon  im  Jahre  i8üO  und  1861,  lange  bevor  die 
Öffentlicbe  Meinung  sich  damit  beschäftigte,  als  allein  rationell  und  wün- 
Bchenawcrtb  bezeicbneten.  Der  Handelsvertrag  mit  Frankreich  jedocb  ist 
nur  ein  Anfuim  und  auch  das  Itislier  ^o^n  uaiinie  westeui opäiscbe  System 
wird  sich  l)ald  zu  einem  europäiscbcu  umgebtalteu,  zu  einem  allgemeinen 
handelbpolitiacben  Völkerrechte  führen.  Rußland  bat  seine  Leibeigenen 
emanzipirt,  und  l1  li  j.u  iuuss  sich  mit  der  Zeit  liucb  die  Hebung  seiner 
geistigen  Kultur  riiheu;  Fraukreich  bat  mit  seinem  rrohibiüvsysieui  ge- 
brochen, es  hat  die  Schuldhaft  aufgehoben  und  arbeitet  an  der  Einführung 
eines  ebligatorischen,  unenlieltllchen  Yolkauntenichla;  der  smerilranisrhffi 
Norden  hat  den  Süden  getwnngen,  die  Skbvreiei  anfnheben,  und  der 
den  wird  jetst  den  Norden  swingen,  den  so  lange  festgehaltenen  irirth» 
scfaalllichen  Inrthnm  des  ProhibithnijBtems  abauaehirdren  —  wenn  so  Obei^ 
all  der  Fortschritt  in  rostigster,  erfreulichster  Weise  sldi  regt,  so  kann  da» 
una  nur  den  doppehen  Muth  geben,  dass  wir  auch  fernerhin  gegen  die 
sosse  Macht  der  Gewohnheil»  gsgen  den  SehVmdrtan  siegreich  sein  und 
das  begonnene  Wak  m  einem  gedeihlichen  Ende  Itthren  weiden.  (Leb* 
hafiter  BeifisD.) 

Hub  Erledigung  einiger  geaehiftliehen  Mittheilungen  bestslit  hieianf 
der  FiWeiit  das  MitgUed  der  ständigen  Deputation,  Herrn  Gustav  MgUfr 
aas  Stuttgart,  zum  Revisor  der  letzten  Jahresrechnung  des  Kongresses, 
welche  —  wie  gleichzeitig  mitgetheilt  wird  mit  einem  Kassenvorrath 
von  3i4  BtUr.  abeeUiesst    Sodann  wird  mm  enrten  Gegenstand  der 
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Achter  KonKrets  (irtiltvher  Volksvirtb«. 


Tagesordmsg:  Außämuf  ier  SiMldlhttß  ftbergogangeii.  I>flr  zu  dieser 
Frage  von  der  fllr  dieselbe  bestellten  KeouBiflskm  (Dr.  Wolff,  Dr.  Mejer, 
Dr.  BnniB)  eingebradite  Antrag  lautet: 
„In  Erwlgangy 

dMS  eine  gleieliniiSBige  B«geliing  der  Frage  naeli  der  Personalbaft  In 
gaas  DentiflUBad  eine  onabweiBUclie  Fgvdenuig  der  ReefatsgleioldieH  ist; 
in  Snvigiuig, 

dass  die  YollstteefcODg  der  Scboldbaft  den  Schuldner  niclit  zur  Befricdf- 
gnog  des  CHAnlilgers  In  den  Stand  setst»  aondem  seine  ArbeUskraft  labm 

legt, 

dass  der  unter  Umstanden  auigeQbte  Zwang,  dni*ch  den  onbetheUigtc 
Verwandte  des  Schuldners  isn  Opfern  zu  Gunsten  eines  unvorsichtigen 
Gläubigers  veranlasst  werden,  weder  der  Gerechtigkeit»  noch  dem  volks- 

wirthschaftlichcn  Tntercsso  entspricht, 

da&s  dio  Vollstreckung  der  Schuldhaft  eine  oft  nnmotimte,  stets  unge- 
regelte Strafe  in  sich  schliesst; 
in  Erwägung, 

dass  die  Aufliebnntr  der  Schnldh.ift  dem  leichtsinnigen  Creditiren  eine 
ungerechtfertigte  Stütze  entziclien  würde, 
spricht  der  (loni^ress  als  stM'ne  Ueber/euf:un;f  aus: 

dass  die  Schuldhaft  als  Mittel  der  ZwangsrolktreckuuEr  aufzuheben  sei." 
Dr.  Mejer  aus  Bremen  als  Berichterstatter:  Aus  dem  ununterbroche- 
nen Spiel  von  Leistung  und  Gegenleistung  ergibt  sich  der  wirthschaflliehe 
Organiamns  eines  Volkes,  wie  auf  dem  steten  Spiel  des  fltofftreehsels  nnd 
Bhitimlaoli  der  körperUdie  Organisinos  des  Einzelnen  bendit  Wird  dies 
8piel  nnterbrochen  nnd  geeUM,  so  liegt  in  beiden  FUlen  ein  EranUieitB- 
sostand  ver.  Wie  aber  die  Oesckichte  der  Medicin  nns  lehrt,  dass  gar 
manches  Heilmittel,  das  ans  Htogel  an  Eenntniss  Aber  das  Wesen  des 
mmischlichen  Oiganismos  angewandt  wurde,  den  K5rper  nur  noch  mehr  ter- 
rilltet  hat,  anstatt  ihn  sa  heilen;  so  drftngt  sieh  nns  anch  bei  volksworlh- 
sehaftUchen  Krankheiten  die  Flrage  auf,  ob  nicht  dieses  oder  jenes  säther 
angewandte  Heilmittel  wirthsehafflich  fiel  eher  schade  als  nfttze.  In  die- 
sem Falle  befinden  wir  nns  vorliegend  gegenflher  der  Frage,  ob  die  Sdnüd* 
haft  wohl  das  geeignete  Mittel  sei,  um  den  gestörten  Zusammenhang  zwi- 
schen Leistung  und  Gegenleistang  wiederherzustellen.   Treten  wir,  wie  wir 
dies  gewohnt  sind,  ohne  Scheu  vor  heschrTinkten  und  böswilligen  Gegnern 
auch  an  diese  Frage  heran.   Als  wir  uus  für  Gewerbefreiheit  nnd  Freizü- 
gigkeit aussprachen,  da  wollten  wir  bekanntlich  die  Pfuscherei  und  das 
Vagabundenwcsen  fördern;  als  wir  uns  filr  Freihandel  nns'^prafhen,  da  wa- 
ren wir  SchwinfUcr;  nls  wir  über  die  AusL'ahe  von  Papit  i  t^f  l<i  m  i  handeitcn, 
da  woUtea  wir,  wie  6ie  wi^isen,  ganz  iN  utschland  mit  Baukiioten  über- 
schweausen  -•  so  wird  uns  ja  wohl  auch  heute  der  Vorwurf  nicht  erspart 
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bleihrn,  dass  wir  das  leichtsinnige  öchuldenmachcn  bepflnsligen  vallfon. 
wenu  wir  uns  otwa  für  die  Aufhellung  der  8chuldhaft  aussiaechon  soliteu. 
Mag  es  imnierhia  sein.  Ich  hin  jedoch  der  Ansicht,  dass  wir  uns  nur  dann 
für  die  Authohunfr  der  Schuldhaft  erklären  sollen,  wonji  wir  zn  der  Urber« 
zcutMing  gclanjren,  nidit  bloss,  dass  die  SchuldhalL  tias  Ificlitsiniugi- .Scijul- 
deiimachen  nicht  verliindere.  ßondern  dass  sie  es  geradezu  befördere. 

Ich  will  zuerst  iu's  Auge  fassea,  was  zur  Rechtfertigung  der  Schuld- 
haft  angefahrt  werden  kann.  Der  Gläubiger,  sagt  man,  kt  b«fligty  liA  aa 
iM  Vermögefl  des  Sehnldiiers  sa  ]ialteo,  vo  er  imaer  dMMlb»  eiliaJfteii 
kaan.  ErgreiftsQeitfc  ntdi  dim  bMicnOeld«!  dann  so  dena,  m  varktaf» 
lieb,  und  loletet  hltt  er  lieh  an  die  aoiateheBdeii  ForderangeB.  FeUi  ee 
aber  auch  daran,  ao  vecmeht  er,  aldi  der  Quellen  des  m  erwerbeadea  Yer? 
BflgesB  SU  Teraidtem,  nad  daa  iiad  ebea  die  Arbeltakmft  nad  die  FreiM 
dea  Schnldnera.  Eine  PrOfosg  dieser  SMse  fthrt  ona  jedoch  gar  bald  zo 
der  Einsieht»  daaa  ea  onaiflclieh  ist»  die  Quelle  dea  ntkflaMgeB  TenaOgaaa 
eines  Andern  in  Beschlag  an  nehnea.  Van  ktaa  aieh  eben  der  Ficiheift 
eines  Andern  nicht  benalditigen,  denn  die  Freiheit  ist  unflb ertragbar,  so- 
bald sie  aufhört  air  soBastehea,  hört  sie  nherhaupt  auf,  sie  wächst  nicht 
etwa  einem  Andern  zu,  sondern  sie  geht  zu  Grunde.  Ganz  ebenso  ist  etf 
mit  der  Ar!)eitskraft,  die  sich  mit  meiner  Freiheit  der  Gläubiger  anzueignen 
gedenkt.  Auch  sie  kommt  ihm  nicht  zu  gut,  sondern  sie  wird  vernichtet 
Den  besten  Beleg  hicrfflr  gibt  die  Thatsachf\  da^'^  auch  die  bcstvcrwaltftcn 
Gefängnisse  aus  der  Arbeit  der  SträÜinge  ihre  Krhaltuug'^kostf  n  nicht  auf- 
bringen. Anders  aber  verhält  es  sich  mit  den  Schuldgcfangnisscii  auch 
nicht;  ja  diese  bringen  noch  viel  weniger  ihre  Selbstkosten  auf,  vielmehr 
muss  der  Glüubiger,  uro  zu  seinem  Geld  zu  gelangen,  nur  noch  Geld  «lar- 
juit  i<'gen,  denn  die  Peitsche  steht  ja  nicht  hinter  dorn  Schuldni  i  ,  uiu  ihn 
zur  Arbeit  zu  zwingen.  Die  Schuldhaft  legt  also  die  Arbeitskraft  des 
Schuldners  vollständig  luhm.  Allerdings  wcuu  der  Schuldner  auch  in  der 
Freiheit  KiehSa  gearbeitet  hätte,  so  ist  die  Haft  deuelbeQ  weiter  kein 
Sehade;  venn  aber  der  Sehnldaer  in  der  Freihdt  witUich  geailMitet kitte, 
so  gleicht  das  Tetfahren,  von  seiner  Arbeitskraft  in  der  Unfreikeit  Gebraut 
an  machen,  der  Maihne,  nadi  welcher  aian  im  Frflluahr  die  grflnea  Hakae 
abarkneiden  aoU,  am  sie  in  der  Scheune  reifea  und  FrOekte  tiagea  au  las- 
sen. Man  kat  femer  noch  swei  Grflnde  besoadeia  fOr  die  Seknidkallt  gel- 
tend gemackt:  sie  soll  einmal  eine  Strafe  for  den  Sckaldner  sein,  und  aie 
<dl  aweitens  ein  Antrieb  sein  für  die  Verwandten  and  Freande  dea  SchaW« 
aera,  die  Schuld  au  besahlea.  Allein  die  Schaldbaft  als  Strafe  ist  achledii> 
hin  nicht  zu  rechtfertigen.  Es  gibt  Scknldaer,  die  lediglich  dareh  UnglSek 
in  die  Scholdhaft  gekommen  sind,  und  sie  dafür  zu  strafen,  iat  eine  Oran« 
samkeit.  Wae  dagegen  den  leichtsinnigen  Schuldner  betrifft,  so  ist  zn  b^' 
rtdciiektigan,  dasa  der  Mensch  Qberali  da  nicht  strafen  soll,  wo  die  Katar 
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selbst  schon  straft,  So  ^trafen  wir  drn  Betrunkenen  nicht,  woil  die  Natur 
ihn  RchoD  durch  den  Katzenjammer  am  wirksamsten  straft  und  so  sollen 
wir  auch  den  leichtsiiimgen  Schuldenmacher  nicht  noch  strafen,  denn  der 
Leichtsinn  r&cht  sich  eben  so  sicher  von  selbst  durch  die  verschiedenen 
Misslichkelten,  welche  er  im  Leben  im  Gefolge  hat,  wie  auch  durch  die  Ge- 
wibseubbissc,  durch  den  moralischen  Katzenjammer.  Vergessen  wir  zugleich 
nicht,  dass  das  eigentlich  Wohlthatige  der  Strafe  nicht  in  dem  zugefügten 
Uebel  »elbit  besteht,  waAtm  in  den  Mui  des  sogefUften  üoImIs.  Keine 
flmfi  aber  ist  ungeregelter  als  die  Scfatddhaft,  denn  de  ist  naeh  der  Länge 
ibrer  Dauer  gans  nndbeiiehbar.  Den  Yerineeber  und  den  SebaUtainiaeher 
in  denelben  Welee  bebandeln,  das  beisst  das  Yerftbran  des  Dorflwrbieni 
in  der  Op«r  einscblagen,  der  den  Sebneider  and  den  Orobsebmied  mit 
Sebioken  burirte  und  den  ausgehungerten  Schneider  allerdings  befite,  dem 
follsaftigen  Orobsebmied  aber  einen  tödtUebeo  Scblagflnss  anzog.  Als 
Btraftsitlfll  lanss  also  die  Sebnldhaft  gani  sieber  Terworfen  werden.  Aber 
als  ZwangSHittel  filr  die  Verwandten  und  Freunde  des  Sehuldners?  —  Allein 
sind  denn  die  Verwandten  Schuld,  dass  der  Schuldner  Schulden  gemacht, 
und  ist  es  zweckinilssiger,  dass  sie  üir  Cteld  verlieren,  statt  des  nnvorsicb- 
tigen  Kreditgebers?  Verwandt  wird  man  mit  einem  Menschen  in  den  mei- 
sten F&Uen  oline  sein  Zuthun,  h&uflg  sogar  gegen  seinen  Willen;  Gläubiger 
wird  man  dagegen  nur  selten  durch  Zufall,  und  Geld  borgt  man  gewiss 
Keinem  ohne  seinen  Willen.  Also  auch  der  Zw» n?:  nnrh  solcher  Richtung 
ist  ungprt'rht  und  un^iitliVh  Da*?  TV'ltc!  steckt  vor  Aliriii  in  dem  leichtsin« 
nigen  Crt  ditiren  und  dn  si  ni  inu^s  cLiber  die  Gesetzgebung  psycho- 
logische Zwangsniittf^l  (  iiti;(M_  t  n  tu  ten.  Auf  wen  al)er  v>ird  dies  Zwangs- 
mittel am  li  ichtesteii  wirken,  auf  den,  der  das  Geld  zu  uehmcn,  oder  auf 
den,  der  es  zu  gel)en  hat?  Gewiss  doch  auf  den  Letzteren.  Mögen  Sie 
dem,  der  in  Noth  ist,  noch  so  sehr  für  den  Fall  drohen,  dasB  er  das  ihm 
geliehene  Geld  leichtsinnig  vei  waliei  und  es  nicht  püukilich  zurückzahlt  — 
er  wird  sich  auch  durch  die  höchste  Strafe,  durch  die  Todesstrafe,  nicht 
abhalten  toen,  das  Geld  dennoch  zu  nehmen ;  denn  die  Hoib  des  Augen- 
^  bliofcs  wird  aUe  Ueberrednngsknnst  sebeitem  machen,  da  ihm  nnr  mit  Geld, 
nicht  aber  mit  weisem  Bafb  gedient  ist  Sagen  Sie  dagegen  dem  Anden, 
der  das  Gdd  hingeben  soD,  der  nicht  von  der  Notb  und  der  Leidenschaft 
beherrscht  wird:  CKb  es  tanmer  bin,  ich  habe  Hicbts  dagegen,  aber  rieb  m, 
wie  dn  es  wieder  bekommst,  denn  leb  werde  dir  meine  ünterstfltnng  nicht 
leihen,  nm  dich  der  Person  deines  Scholdners  an  bemlcbtigen:  —  so  wbfd  der 
CMtiAiger  sich  wohl  gamt  anders  bedenlcen,  ebe  er  sein  Geld  weggibt,  ab 
jelat^  wo  Ihm  die  trl^riscbe  Hoilnnng  hk&fi,  dass  er  sich  im  schlimmsten 
FaU  ja  an  die  Person  des  Schuldners  halten  ktane.  Wenn  also  so  das 
Gesetz  selbst  sagt,  so  wird  es  andi  seinen  Zweck  erreichen  und  das  Kapi- 
tal wird  selbst  dalllr  sorgen,  dass  es  immer  nnr  in  solcbe  Hbnde  konual, 
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wekhf>  auch  im  Stande  sind,  es  m  yerwaHen.  Ein  votknrMMlialliiAet 
lDt«re8ge  aber  Uegt  allerdings  bei  dieter  Frage  vor ;  dcmi  61  bt  da  Irr- 
thum, wenn  smii  laitent,  dM  Kapital  sei  onienKIrbar.  Der  Stoff,  ans 
dem  die  Kapital  beefeeht,  iit  allerdings  nnsefstörbar,  aber  das  Kapital  selbst 
ist  sebr  leieht  aerstOrbar.  Schatten  Se  eio  Fase  Diäte  in  den  Ooeaa,  so 
ist  die  Dinle  alletdinfs  noch  immer  da;  aber  als  Kapital  ist  sie  doefa  wohl 
fftr  immer  Terkien.  Gerade  so  Ist  es  and  mit  dem  an  leichtsinnige  Schnld- 
ner  Tcrschlenderten  Kapital- 

Darftber,  dass  die  Bchnldhaft  elgentüch  ein  ververfliehes  Kittel  ist, 
nm  dem  CUftebiger  sn  seinem  Qehl  sa  veihelfen,  herrscht  nun  swar  sneh 
jetat  schon  so  sienüiche  Uel>ereinitinmHmg-  Man  hat  jedoch  geglaubt, 
einige  Aumahmefäüe  statuiren  zu  müssen  So  bat  man  gesagt,  nur  der 
Mf  ole  Schuldner  solle  zur  Haft  gebracht  werden  dürfen.  Allein  wer  ist 
ein  frivoler  Schuldner,  und  wer  soll  hierober  entscheiden?  Und  ausserdem 
ist  doch  wohl  zu  berücksichtigen,  duss,  insoweit  sich  die  Frivolitüt  etwa  als 
ein  besonderes  Vergehen  qualifizirt,  sie  schon  ohnedies  dem  Strafgesetz 
TerftUlt.  Ferner  hat  man  da  eine  Ausnahme  Eulassen  wollen,  wo  die  Schuld 
nur  auf  ^'t'rallla8sung  des  Schuldnere,  dauetren  unahhanyig  vom  Willen  des 
Gläubigers  entstanden  ist  Allein  auch  in  jL-dcni  sohhen  Fall  spricht  ganz 
dassfihe  gegen  die  Sehiildhaft,  was  sonst  auch  gegen  dieselhe  spricht:  ein 
Nutzen  ist  nicht  abzusehen  und  c  in  Zwang  gegen  die  Verwandten  ist  nicht 
jrti  rechtfertigen.  FJudÜLli  hat  man  noch  eine  Ausuahme  in  den  Fällen 
emiüljren  ■wollen,  wo  der  Schuldner  bich  weigert,  den  Manifestationseid  zu 
leisten.  Das»  der  Manifestationseid  Oberhaupt  über  den  Haufen  f&Ut,  wenn 
die  Wetgerang,  ihn  sn  leisten  k^e  weiteren  Folgen  Ar  die  persönliche 
FkeiheÜ  hat»  hit  aUerdings  nicht  an  leugnen.  Allein  ea  ist  trotirdem  decJi 
aneh  hier  an  dem  Grandsnts  festnlialten:  wer  Oeld  veggiebt,  mag  noch 
ansehen,  oh  beim  Schuldner  die  Ifittel  da  sind,  nm  es  snrftclanasMen. 
Stalniren  wir  also  kehie  Ansnahme  von  der  Regel,  dass  die  Scfanidhaft  ein 
verwerflichea  Btrafinütel  ist  Damit  stimmen  denn  anch  die  praktischen 
Er&hmngen,  wetebe  ieh  in  Berlin  am  Stadtgericht  gemacht,  fibnein.  Wenn 
einmal  den  eine  PersonalhafI  aar  AosfBhrang  gebracht  wurde,  so  geschah 
ea  ans  nnwftrdigen  persönlichen  Motiten  des  QUaMgers,  nielit  aber,  nm  sn 
seinem  Geld  zu  kommen.  Die  F^age  von  der  Schnldhaft  ist  übrigens  ein 
dringender  Oegenstand  für  unsere  deutsche  Geseti^iebong.  Die  Zerrissen 
heit  unseres  Vaterlandes  hat  auch  hier  die  verschiedensten  Bestfanmnngim 
hervorgebracht  In  einigen  Staaten  ist  die  Schuldhaft  bereits  gans  ahge* 
schafft;  in  andern  befreit  davon  der  freiwillig  erkl&rte  Konkurs,  wieder  in 
andern  tritt  jedoch  diese  Wohlthat  des  Konkurses  nur  für  den  Einheimi- 
schen, nicht  nher  fni  dm  Fieniden  ein;  wieder  nndrrwärts  endhch  ist  die 
Schul  Ibaft  noch  m  unlicRchrankter  Anwendung  —  genug,  es  ist  ein  Bild 
Ton  solcher  Bunt^heckigkeit,  dass  der  betroffene  Schuldner  »ich  im  Ge- 
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AngnisB  lieber  mit  som  Studiam  der  intereMsiiteB  Frage  vexudaiat  gielit: 
«Was  ist  ilei  Dentidieii  Vaterland?" 

JH  H.  ei  giebt  m  der  Oeielbehaft  leveiiig  irie  in  der  Hator  etwaa  leUeelit- 
hin  Yerwerfitcliee  und  SehidUdiei.  Aneh  die  Sdinldiiaft  hat  In  der  Qeeeil- 
Mliaft  seiner  Zeit  ibren  guten  Sinn  gehabt,  zu  der  Zeit  nämKch,  wo  tfe 
ans  den  politischen  und  sozialen  Einrichtungen  sich  mit  Naturnothwendig* 
fcdt  ergab.  Die  Schaldhaft  ist  nftmlidi  ihrer  ii^eRhichÜichen  Entstehnng 
nach  ein  Ueberbleibscl  der  Sklaverei  bei  deu  Ri'imem.  Bei  den  Römern 
erschien  es  überhaupt  undenkbar,  dass  der  freie  Mann  etwas  schuldig  sein 
könne.  Deshalb  wtirdc  z.  B.  der  Darlchnvertrag  in  den  Verkauf  der  eige- 
nen Freiheit  symbolisch  eingekleidet.  Aber  was  znnächst  nur  als  Spiel  er- 
schien, wurde,  wenu  die  Zahlung  nicht  erfolgte,  furchtbarer  Ernst  und  die 
kupteme  Wage  und  das  Stflckt  hon  Erz  und  die  fünf  Zeugen  gewannen 
nachträglich  eine  schreckliche  Bedeutung  für  Leben  und  Freiheit  des  Schuld- 
ners. Allein  was  damals  zur  Zeit  der  Sklaverei  gerechtfertigt  erschien, 
ist  CS  diiiuiu  nicht  auch  lieute  noch.  Es  gilt  vielmehr  von  dem  Institut 
der  Schuldhaft  das  Gothe'schcWurt :  „Vernunft  wird  Unsinn,  Wohlthat  i'lage 
und  darnm  bitte  ich  Sie,  schliesseu  Sic  sich  der  Ihnen  vorgeschlagenen 
Besolntien  an,  damit  dies  Ucberbleibsel  einer  barbarischen  Zeit  der  fort- 
sdireitenden  Koltor  so  bald  als  mOglieh  veiehe.  (LaUiafter  Beiftll.) 

Prisident  Dr.  »räum  als  «reiter  Berichterstatter:  Es  ist  vielleicht  vell- 
Btiadig  flberfloisig,  den  AosAlhrangiii  des  Herm  Verrednen  noch  etwas 
Idnsnsefllgen;  ich  beschränke  mich  daher  danof,  nnr  Bodi  svei  £uiwen- 
dangen  kora  sn  berflhren,  die  uns  von  Seiten  der  Joisten  und  von  Seften 
der  Historiker  gemacht  worden  sind.  Die  Jnristen  sagen:  irir  ktanen  die 
Sdraldhaft  nicht  entbehren  als  Szekntioasmtttel,  and  die  Oescbichtsscfarei- 
ber  sagen:  die  8«bttldbaft  hat  bei  allen  Hatfonen  bestanden.  Wenn  jedocb 
die  Jnristen  daranf  pochen,  dass  die  Schaldhaft  viel&ch  ihr  einsiges  Exe- 
ktitionsmittel  sei  und  dass  es  ein  grosses  Unglttck  wtre,  wenn  ihre  Urtheile 
nicht  sSauntlich  vollstreckbar  sind,  so  antworte  ich  darauf :  es  kommt  nicht 
darauf  an,  ob  die  Juristen  die  Schnldhaft  nicht  entbehren  können, 
sondern  darauf,  ob  die  Gesellschaft  sie  nicht  entbehren  kann;  mit  anderen 
"Worten:  ist  es  ein  grösseres  Unglück,  wenn  im  einzelnen  Fall  ein  Urtheil 
unviillstreckbar  ist,  oder  wenn  sie  alle  zwar  vollstreckbar  sind,  der  hier- 
durch geschaffene  Zustand  aber  Missstäude  erzeugt,  welche  grosser  sind  als 
das  ursprüngliche  Lehel  selbst?  Ich  halte  aber  dafür,  die  Krankheit  des 
Nichtbezahlens  durch  die  Arznei  der  J^chuldhaft  heilen  wollen,  L-:t  eine 
sciiliinme  Arznei,  ja  das  ist  eine  abscheuliche  Pferdekur,  die  um  Xichts 
bebser  ist  als  die  Rastonuade,  welche  man  in  Indien  und  ChiBu  den  Schuld- 
nern angedeihrn  lüsst.  Die  Abschaffung  der  Schuldhalt  widerstrebt  aller- 
dings uiiseru  Juristen.  Allein  wa><  haben  die  deutscheu  Jiuisten  nicht 
schon  Alles  vcrtheidigt   Sie  haben  die  Strafe  des  Vierteins,  des  B&derns, 
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des  FiUiteiui,  wie  «b  die  Karelina  vondireibt,  Jikfhaiidflrte  lang  verllw^ 
digt,  ae  liabeii  sogar  gesdiwinnt  l&r  ^  „etdiebeii  Chiiie  mi  gMAendei 
Zangen";  unsere  jaristisdieB  Tbeologen  nd  theologiKhen  Jvristsii  haben 
auch  für  die  HeienpieaesM  und  die  Folterkamner  üue  fitimme  eriiolieB, 
und  heute,  naciidem  doch  Beggaga  schon  tot  100  Jahren  sieh  gegen  die 
Todesstrafe  erUirt,  vertheidigen  sie  aueh  noeh  die  TodesstoniB.  Sie  wer* 
den  es  daher  hc^reiflich  finden ,  wenn  ans  die  Zunftmoung  der  deot- 
sehen  Juristen  anoh  in  fietreif  der  Uoentbehrliehkeit  der  SdMüdhaft  nicht 
alisaweit  imponirt 

Wenn  die  Geschichtsschreiber  ^^odann  ims  vorsieheni,  die  SebuldhaA 
habe  von  jeher  bei  allen  Völkern  bestanden,  so  vergessen  sie  hinzaznfügen, 
doss  sie  auch  mit  fortschreitender  Kultur  bei  allen  Völkern  milder  gewor- 
den ist  Ursprünglich  bildete  die  Person  des  Schuldiif^rM  auch  den  alleinigen 
Gegenstand  der  Exekution  für  den  Glrmhiffer,  die  er  in  der  Behandlung  des 
Schuldners  als  !^kla VC  oder  iu  der  Tödtuug  ilessolben  zur  Anwendung  bringen 
konnte;  mit  der  Zeit  aber  wurde  die  Exekution  von  der  Person  auf  das 
Venn«>gen  des  Schuldners  zurück  gedrängt.  Der  Römer  verkaufte  noch 
seinen  t^chuldner  als  Sklaven  über  die  Tiber  hm  ius:  das  germanische  Hecht 
kennt  dagegen  schon  das  Zusprechen  ^  u  iUnd  und  llalttcr,  d.  h.  das 
Ucberweiaen  der  Person  des  iSchuldners,  um  sich  durch  dessen  Arbeit  all* 
mälig  bezahlt  und  den  Schuldner  selbst  wieder  frei  zu  machen.  Dagegen 
hat  dann  der  Humanismus  proteetirt  und  so  ist  die  fidinMhaft  ohne  Zwangs- 
arbeit entstanden.  Das  war  dann  wohl  bauner  nber  nieht  Temfinftiger, 
denn  der  so  Hand  ond  Halller  Zugesprochene  arbdtete  niolit  nor  ftr  den 
Herrn,  sondern  TOiiütetigte  sich  anch  selbst,  der  Schnldverhallete  dagegen 
arbeitet  nicht  nur  nicht  fttr  seinen  Glftnbiger,  sondeni  er  venehrt  desssn 
Geld  noch  obendrdn.  Nachdem  wir  also  so  weit  gegangen,  ist  nieht  aiban- 
sehen,  weshalb  wir  nicht  nocb  nodi  einen  Schritt  weiter  gehen  ond  die 
Personalhaft  ganz  abschata  seilen. 

Die  ScbuUhsIt  hatte  tbrigens,  wie  sehen  heivorgeliobett  wnde, 
sprüDglich  einen  ganz  guten  Sinn,  denn  es  gab  ursprtlnglieli  kein  indtH* 
duelles  Eigenthum.  Der  Bntwickelungsgang  des  Eigenthnms  —  wenn  audi 
nicht  im  jiuristischen,  sondern  im  kulturlichen  Sinne  —  ist  vielmehr  der, 
dass  es  zunächst  nur  eine  grosse  Gütergemeinschaft  innerhalb  der  ganzen 
Nation  giebt,  daas  sich  diese  Gütergemeinschaft  sodann  auf  die  Familie 
oder  ähnliche  kleinere  Kreise  zurückzieht  und  dass  erst  von  der  Familie 
aus  das  volle  üinzeleigenthum  sich  abscheidet.  So  sehen  wir  nocli  heute 
;>i  Knssliind.  dass  der  Grundbesitz  im  I-Jireniliuin  der  fienieinde  steht  und 
der  Einzelne  nur  [)eriodisch  sein  bestimuKe«  Loos  zugewiesen  erhält,  und 
dasselbe  zeigt  sich  in  der  ältesten  Periode  des  römischen  St;uitf  wo 
ausser  dem  Autheil  am  ager  publiciis  ein  Kinzelcigcuthum  nicht  Ix  st  md. 
Der  Begriff  des  beweglichen  Vermögens  besteht  in  solchen  Perioden  noch 
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aicbt;  towie  er  aieli  aber  bildet,  entwiclceH  sich  such  mit  ihn  sagleicb  der 
Begriff  des  KredÜs.  üeber  die  Familie  hinaus  aber  getränt  man  «ich  Biobt, 
Bad  wenn  also  ausserhalb  der  Familie  Kredit  beanepmcht  wird,  so  müssen 
auch  untrf^wühnlichß  Sichcningsmittel  beschafft  werden,  und  als  solche  hatte 
in  der  alten  Zeit  der  Schuldner  nichts  weiter  als  seine  eigene  Person, 
seine  Frau  und  Kinder,  denn  alles  üebripe  gehörte  ja  nicht  ihm,  sondern 
dem  Stamm  oder  Staat  oder  der  Familie.    Die  Schiildhaft  iet  also  in  Wahr- 
heit nichts  Anderes,  als  ein  Ueberbleibscl  aus  Kulturzuständen  vt  rf:nn[?ener 
JahrbundcTtr,  in  denen  die  VorraiVgensworthe  noch  in  den  Bauden  des 
StaniiiK  s(  i^rt  üihums  oder  des  Feudalismus  lagen  und  för  den  GKiubiger 
kein  Subätrat  für  seine  Befriedigung  abp^aben.   Beseitigen  wir  daher  beute, 
wo  das  Vermögen,  bewegliches  wie  uiibewegliches,  vollständig  frei  gewor- 
den, auch  die  SchuKlliaft,  welche  auf  dieser  Unfreiheit  des  Vermögens 
wesentlich  beruhte.  Das  aber  können  freilich  unsere  Juristen  nicht  begrei- 
fen, denn  die  Aufhebung  der  Schuldhaft  wäre  ein  Kulturfortschritt,  uicht 
ein  juristischer  Fortecbritt,  und  so  eehen  wir,  dass  aoch  hier  wieder  die 
YoUnirirttichall  ei  lit,  welche  fttr  die  ^ordentngen  der  Hnmanitlt  ein* 
treten  mots,  die  Yolfcswiitliaebalit,  von  der  die  Juristen  so  gerne  das  Ge- 
schrei erbeben,  dass  sie  bles  die  goldenen  ESlber  anbete.  Die  SehnIdhaft 
noch  Amer  beibehalten,  beisst  aber  anch  mgleidi  die  alte  yeroischnng 
des  Zivibrechtas  ond  des  Strallreehtes  fesdialten.  Die  alte  Zeit  unterscheidet 
eben  nocb  nicht  swiseben  unkm  Unrecht  und  strafbarem  ünrecb^  Ar  sie 
ist  es  noch  gleichviel,  ob  ich  Geld  raabe  oder  ob  ich  Geid  leihe  nnd  saUe 
es  nidit  snrflcfc,  weil  ich  es  nicht  lorOekiahlen  kann.  Die  Denkschrift, 
wemdt  die  fransSeiscIie  Begientng  im  Lanfe  dieses  'Winters  ihre  Vorlage 
w^en  Aofhebnng  der  Schuldhaft  an  den  gesetagebenden  K5rper  brachte, 
giebt  die  genanesten  statistischen  Nachweisnngen,  dass  die  Scbnldhait  ent- 
weder gans  nawirksaro  bleibt,  oder  dass  niclit  der  Schuldner  zahlt,  sondnrn 
dritte  Personen  für  ihn.    Biese  Denkschrift  i&hrt  jedoch  auch  F&lle  vor, 
wo  Frauen  ihre  Männer  in  eine  Wechselscbuld  verwickelten  und  zur  Haf^ 
bringen  Hessen,  um  inzwischen  zu  Gnnstcn  dritter  PercoiK  n  pirh  auf  einige 
Zeit  vom  Manne  zu  separiren;  ja  diopp  Denkschrift  (uhri  zugleich  den 
Beweis,  dass  derjenige,  welrhrr  )00o  I'ranr?  stirJth ,  nirlit  so  Rcbwer  be- 
straft wird,  als  derji'iiigo,  welcher  looo  Franks  auf  rinm  WecLhel  leiht 
und  sie  nicht  zurückzahlen  kann.  Gehen  wir  deshalb  zuni<'li  auf  den  Stand- 
punkt der  Gesetzgebung  des  heiligen  Ludwip  und  seiner  Mutter  der  Köni- 
gin Blanche,  welche  bestimmten:  dass  die  bthuidhaft  aufzuhören  habe  für 
alle  Forderungen  „mit  Ausnahme  der  uiigertn**  —  wir  uatürlich  ohne 
diese  letztere  Ausnahme.  (Lebhafter  Beifall.) 

Oüo  Miehaeiis  aus  Berlin:  So  billig  und  leicht  kann  ich  eine  Bssola- 
tioQ  nichit  dweUassen,  weldm  dannf  ausgeht,  ein  -aUchrwUrdiges  Inslitvt 
abiachatfeB.  Die  SchnMhaft  ist  so  lange  ohne  Hnrren  ertragen  worden, 
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daw  eie  dne  gewiiM  Lofl^  ftr  sieh  liaben  mllBS^  Di«  beidra  Henen  Bo- 
feraBton  aber  Inben  ndcb  bis  jetet  noch  nidit  TdMndig  flborxeiigt^  diiia 
immer  noch  sdiwebeii  mir  xwd  Figoren  vor,  die  iwtr  nur  Pbantasieget 

bilde  siud,  deren  Substrate  imi  aber  im  Leben  täglich  beg^en:  Antonio'f 
der  sein  Pfund  Fleiub  Mst  verschrieb  und  Pickwick,  der  aus  hcleidigtem 
EhrgeftÜü  aicbt  saillen  wollte  und  im  Schuldgef&ngniss  freiwilliger  Märty. 
rer  Miner  Ehre  wnrde.  Es  fragt  sich  nämlich,  ob  in  der  Abschaffung  der 
Scbnldhaft  nicht  eine  ßeschr&nkung  der  Willensfreiheit  liegt,  in  sofera 
nfi-mlich  Viele  in  die  Lage  kommen,  um  Kredit  zu  erhalten,  von  freien 
titücken  ihre  Frcihfit  zu  Pfand  zu  setzen.  Es  gicbt  ja  Leute,  "welche  ohne 
Kredit  hungern  mUsstcu  —  wollen  wir  denen  diesen  Kredit,  den  sie  nur^ 
durch  die  Aussicht  auf  die  Schuldhaft  erhalten,  abschneiden?  Sif  sehen, 
die  Alisciiaffung  der  Schuldbaft  konnte  selbst  mit  der  Humanität  in  Kon- 
hikt  kommen.  Indess  auch  auf  diese  Gefahr  hin  erkl&re  ich  mich  für  .\b- 
schaffuag  der  Schuldhaft  als  eines  Exi  kutiongmittels  für  Beitreibung  kre- 
ditirter  Fordeningen.  Die  Srhulilii  dLoiragc  ist  nicht  eine  Frage  der 
Willens-  und  Vtiuaghlreiliiit.  boudcrn  es  fragt  sich,  ob  der  iStaat  die 
öffentliche  Gewalt  zur  Verfügung  stellen  soll  zur  Erzwingung  von  Vertragsvcr- 
bindlicbkeiten,  soweit  difloelbeii  die  penAnliche  Freiheit  als  Püguad  zur  £r^ 
laugung  nn  Kredit  sleUen.  I>ie  Eniacbei^ung  hängt  davon  ab,  ob  es- 
piBiMkk  ia^  die  MTentHciie  Gewalt  rar  Eriwingung  aeklier  Yerpflicb- 
inngeii  aar  Veilllgung  aa  atelleni  ob  der  Staat,  naebdenn  er  aidi  weigert, 
daa  verMhriebene  JMmA  Fleiaeh'*  doich  Geriohte  und  Ezckatoren  so  er- 
ainngen,  aioh  ftmer  daan  bergebea  aoU,  bei  der  veiichrielMiieii  Flreibeifr 
den  Exekator  an  spielen.  Der  Kredit^  weicher  lediglieh  die  Sclwldbaft 
zur  Grundlage  hat,  ist  aber  ein  unwirthschafUicber  und  dämm  achidlicber 
Kredit  Die  LentOi  welche  nur  aof  Chnmd  der  Möglichkeit,  daea  tie  ver- 
haftet werden  kftnnen,  Kredit  erlialten,  nehmen  von  dem  knapp  gedeckten 
Tisch  des  Kapitals  die  Batioaen  denen  vorweg,  welche  durch  vermö^ 
ihrer  wirtiiseliafilichen  Leistungsfähigkeit  erworbenen  Kredit,  Annj^mcb 
auf  dicBcn  ihren  Antheil  an  dem  verfflgbaren  Kapital  haben. 

l^ersänlicher  Kredit  ist  die  Aneiehungskrafi,  welche  das  erworbene 
persönliche  Kapital  toirthschaßlicher  Leistungsfähigkeit  und  Ordnungsliebe 
auf  die  vorhandenen  materielh  n  Kapitalien  ausübt.  Durch  den  Kredit 
wird  dag  Kapital  in  diejenigen  Kanäle  geleitet,  wo  es  am  meisten  Kutzeu 
stiftet  und  am  raschesten  sich  mehrt.  Durch  die  Möglichkeit  der  Schuld- 
haft wird  Kapital  diesen  Kanälen  entzogen  und  solchen  lläudcn  zugeführt, 
dii  kl  ine  wirthschaftliche  Garantie  bieten,  die  nur  Kredit  haben,  weil  der 
Gläubiger  den  Schuldner  einiiocken  und  den  Ersatz  des  von  ilim  verwirth- 
schaftctcn  Kapitals  von  seinen  Verwandten  erpressen  kann.  Die  Schuld- 
haU  iuit/ii  lit  also  Kapital  der  reproduktiv^tiu  Verwendung,  um  es  der 
Vepvirthsckultimg  zuzuführen.  Darum  ali»u,  weil  der  durch  die  Schuldbaft 
V«lki«lMh.  Tl«iHti]ifiMhrtfi.  laili.  IIL  12 
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geselialfeiie  Kredit  eine  leliidficlie  ErBeUeiduiag  tob  KapiUd  iat,  toU  der 
8tMt  war  Exekution  solcher  PfandbesteUong  aeiaeik  Ann  nicht  leihen. 
Aber,  werden  Sie  tagen,  kann  nieht  auch  der ,  weleher  sich  noch  keinen 
Kredit  hat  erwerben  können,  daa  Kapital  an  sehr  prodoktiTer  Verwendung 
snehen?  Oder  kann  nieht  die  Erhattong  der  Einielwirfligchaft  aber  eine 
ttn?erBchnldete  knrae  Kothperiode  eine  wirtbschaftliclie  Legitimatton  ftlr 
den  DahrlebnsempfaDg  sein.  Soll  denn  in  solchen  Fällen  durdi  Aufhe- 
bung der  Sdiuldhaft  jede  Möglichkeit  des  Kredits  abgeschnitten  werden? 
Kein,  meine  Herren I  Es  soll  nur  ein  anderer  Preis  geboten  werden,  als 
die  persönliche  Freiheit,  welche  keine  Leistung,  kein  Preis  ist,  und  dazu 
hilft  nicht  die  Beibehaltung  der  Schuldhaft,  sondern  die  Herstellung  der 
Freiheit  des  Dnrlchnsgeschäfts.  Nicht  die  Möglichkeit,  den  Schuldner  der 
Freiheit  beraul)eu  zu  kunnen,  nicht  die  Gewalt  soll  das  Bestimmende  für 
den  Gläubiger  bei  der  Parlehnsbewilligung  sein,  sonflern  der  gebotene 
Preis,  die  Prämie  für  das  Eiaiko,  das  er  läuJt,  und  das  ist  der  versprochene 
Zin^'i.  Als  >.  m.  H.,  heben  Sie  die  Wucherpesetze  auf,  dann  nehmen  Sie 
der  Öchulilhaft,  als  faulem  Knecht  der  Humanität,  ihren  letzten  Yorwand! 

(Bravo.) 

Fabriktiüt  WidmiunH  uuö  ilauibuig:  Ich  gehe  noch  einen  Schritt 
weiter  als  die  Herren  Varredjier.  Ich  bin  nämlich  der  Ansicht,  liie,  wie 
ich  hoffe,  in  nicht  aUaulanger  Zeit  zur  Geltung  kommen  wird,  dass  Klagen 
aus  geeeh&ftUcken  Forderungen  gar  nicht  geriebflieh  Teifolgbar  stau  sollten, 
loh  bin  auf  diese  Ansicht  nerst  gekommen,  als  vor  etwa  80  Jahren  sieh  der 
Staat  IVIsconsin  in  Nordamerika  konstitnitta.  Denn  damals  ist  dort  in  der 
gesetzgebenden  YenammluDg  gans  derselbe  GrundsaAs  sor  Anfiiahme  in 
das  Gesetsboch  in  Yorsclilag  gebraeht  worden,  den  ich  eben  aufgestellt. 
Ob  dieser  Chnndsata  in  Wiseoosin  auch  Geseti  geworden  ist^  weiss  ich 
nicht  Ich  selbst  habe  ihn  in  mdnem  Geschäft  seit  30  Jahren  praktisch 
befolgt  und  bewährt  geftniden.  Meine  geachllüiehen  Besidmngen 
reichen  bis  nach  Ltdien  und  China,  und  doch  habe  ich  die  B^l 
atreng  festhalten  können ;  idi  Uage  nicht  und  lasse  mich  nieht  verklagen, 
denn  es  ist  meine  Schuld,  wenn  ich  die  Ifonschen,  mit  denen  ich  in  Ge- 
schüftsverbindung  trete,  mir  nicht  vorher  genau  ansehe  nnd  deshalb  mit 
böswilligen  und  leichtsinnigen  Menschen  zu  Schaden  komme.  Mir  scheint 
auch  dieser  Grundsatz  wirklich  moralisch  der  höchststehende  und  volks- 
wirthschaftllch  der  richtigste  2u  sein.  Doch  will  ich  hier  nur  meine  An- 
sicht ausg«  s]irncheu  haben  und  keineswegs  einen  Antr-itr  daran  knüpfen. 

Präsident  Dr.  Broun:  In  meinem  ersten  Vdrti,;^  liattr  irb  zwei  Punkte 
veigehtsen  zu  erwäbuen,  welche  gleichfalls  inr  liic  Authebiui::  lii  :  Si  huld- 
haft  sprechen.  Der  eine  davon,  die  Aiifbei)ang  der  Wuchergcb*.  t/r.  hat 
inzwischen  bereits  Krwahuung  gefunden,  der  andere  dagegen  ist  mehr 
juristischer  Natur  und  vorzugsweise  uusern  deutschen  StaatszustAndeu 
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tntaMunra.  Der  streit  Aber  das  Mein  und  Dein  wird  nämlich  in  nnsera 
▼erschiedenen  Vaterländern,  ja  seihst  in  den  einzelnen  Provinzen  dersel- 
ben, verschieden  prozessiri  und  das  in  dem  einen  deutschon  Lanrl  gefüllte 
Urlheil  ist  in  dem  Nachbarland  nicht  vollstreckbar.  Der  Kredit  abor  und  die 
öffentliche  Moral  leiden  durch  diese  l^echtsverschiedenheit  und  Kocbtsunsieher- 
heit  weil  mehr,  als  bie  durcii  die  Äufliebiiiig  der  Schuldliaft  leiden  k<niiien. 
Betrachten  Sie  sich  z.  B  unsere  Zustünde  am  Mittelrhein.  Wenn  ich  einen  bö- 
sen Schuldner  in  Wiesbaden  habe  und  bringe  ihn  bis  zur  Verh&ngung  de«  Per- 
Boualarrestes,  uuii,  so  geht  er  ruliig  nach  Mainz.  Will  ich  ihn  dort  wieder 
von  Neuem  belangen  —  denn  dub  Wiesbadener  Erkenntniss  gilt  in  Mainz 
nicht  --  so  geht  er  zur  gelegenen  Zeit  wieder  ein  Haus  weiter  und  setst 
sich  nach  Homburg.  Voi)  Homburg  stabt  fluD  [(kr  Kflcksog  i&  daa  Knr- 
iMwache  nadi  Bockenheim  Jedeneit  frei  und  von  BoekenheiB  nadi  Frank- 
ftiri  iat  bekanntlidi  nicht  weit;  und  Ist  dann  derGlftubiger  wiilüieh  ao  «in 
8ond«rbai«r  Sehwftrmer,  daas  er  anch  in  Fhttikfiirt  wieder  Ten  ITeiieiB  sn 
proaeaairen  beginnt^  nun  ao  iat  Bannstadt  ja  aneh  eine  reeht  aehOne  Oo> 
gend,  wenigatena  innner  noch  echttner  ak  der  Peraonilaireat.  Kim  wl  B. 
ich  sollte  in^en,  ein  aolcher  Becfatafaoden  sei  denn  doch  so  dnrdilttdMr^ 
dass  von  dem  Bechtsboden  seCbst  nichts  weiter  mehr  flbrig  blribt»  als  der 
leere  Banm. 

itfw^tmfnn  jfym  mg  Nttmberg:  Sa  iat  mir  bedenklich,  dne  achfttnnde 

Bestimmung  in  der  Geseti^ebung  fallen  zu  lassen,  ohne  dass  mir  ein  Em 
sats  dafür  geboten  wird.  Soweit  meine  Erfahrung  reicht,  hat  die  Zah- 
lungsunfähigkeit wenigstens  eben  so  häutig  in  b<isem  Willen  oder  in  freveli* 
haftem  Leichtsinu  ihre  Ursache,  als  in  einem  unTorhergesehenen  Unglttcka* 
fall.  Die  Leute  borgen  das  Geld  oder  die  Waaren  mit  dem  vollen  Bewusst- 
sein,  dass  sie  nicht  bezahlen  können  und  sokhei!  Schuldnern  gegenüber 
ist  daher  die  Schuldhaft  noch  das  ciuzin:P  Mittel,  sich  zu  schützen  Wf^nn 
wir  jedoch  die  Personalhait  abschatien  :.(dK  n,  ?o  verlangt  mein  praktisches 
Gefühl  ^^enig8t«ns,  dass  mir  ein  Ersitz  dalür  geschaffen  werde.  In  der 
Schweiz  z.  B.  darf  Einer,  der  Schulden  bat,  nicht  ins  Wirthshaus  kommen 
und  bttsst  manche  poliU^clu  Rechte  ein  Ich  wUi  dieb  gerade  fitr  Deutsch- 
land nicht  befürworten,  aber  ich  gebe  zu  bedenken,  ob  man  nicht  wenig- 
stens die  Gerichte  verpflichten  sollte,  vuu  allen  vergeblich  ausgeklagten 
Personeu  im  üehchtsspreugel  eine  Liste  zu  Jedermanub  Gebrauch  und 
Binsicht  offen  zu  legen. 

Dr.  Faneher  aus  Berlin:  In  England  besteht  bereits  eine  Einrichtoiiib 
wie  die  snletst  erwAhnte.  Olfisielle  Bureana,  wekhe  die  Idste  der  sehledH 
ten  Sehiddner  Itthren,  giebt  es  allerdings  dert  nicht;  aber  die  englischen 
AArokaten  flihren  simmtlich  solche  Listen  and  scUagen  damit  einen  sehr 
IsfBlen  Wsf,  Geldm  verdienen,  ein,  den  ich  in  Deotschtend  sehr  mr 
Nachabsumf  empfthlen  mochte. 
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Dr.  Woyf  aus  Stettin :  Aucli  am  DeatecUaid  kann  Idi  einen  Bolchen 
FaH,  irie  ihn  Herr  Nold  im  Auge  hat,  erwähnen.  Die  betreffende  Liste 

wird  jedoch  iu  diespin  Fall  nicht  von  cinoin  Advokaten,  sondern  von  einem 
Kaufmann  geführt.  In  Stettin  besteht  ein  kaufmiinnisches  Gesch&ft,  welches 
Bich  lediglich  damit  beschäftigt,  über  die  Kreditwürdigkeit  der  Kaufleute 
in  Stettin  und  den  V<'nachbait<>n  T.andcstheilfn  Buch  zu  führen  und  Aus- 
kunft 715  crtbei)cii.  Im  Anfang  ^^ticss  das  Unternehmen  auf  ein  leicht  er- 
klärliches Misbtr.uu  n:  es  ipt  jedoch  sehr  ba!d  ein  selir  rentables  Geschäft 
geworden.  TIf  lirigeub  müssen  wir  Herrn  Noiii  I>;uik  wissen,  dass  er  uns 
auf  die  Notliwendigkeit  eines  praktischen  Ersitizmittels  aufmerksam  ge- 
macht hat,  denn  um  so  leichter  entgehen  wir  dem  Vorwurf,  dass  wir  unsere 
Resolution  um  der  blossen  Theorie  willen  gefasst  hatten.  Ich  habe  zwar 
selbst  den  Antra  j  nuti  t  tligirt;  ich  kann  jedoch  nicht  zugeben,  dass  das 
Institut  der  Schuldhalt  so  überall  schon  obsolet  geworden  sei.  Es  fjiebt 
gewiss  VerhÄltuisBC,  welche  dessen  l  ortexistcuz  a.ls  nicht  so  ganz  wider- 
sinnig erscheinen  lassen.  So  s.  B.  ist  es  sehr  die  Frage,  ob  der  wirth- 
schaftlielM  ForiBchrttft  in  Bnnbod  dadurch  gefikrdert  werden  wlirde,  wenn 
dmt  die  Mnldliall  wSgjMMt^  wQide.  Untere  VerhtitDiMe  in  DeolwUand 
getlntten  ee  nllerdinp  wohl;  IwnerMn  bleiVt  e»  ein  Eiperinient»  dns  in 
finielnen  FaB  anch  miealingen  kann.  Eine  je  gröescre  Bolle  der  Kredit 
Ittr  dieFortentwitfkelnng  der  meniehllehen  QeseDBchnft  ipielt,  nm  so  nelir 
w«lrdon  wir  anch  die  kflnstiidien  2wanginnittel  sn  Goniten  de«  Kredite 
fidlen  lassen  kSnnen  nnd  mflssen.  In  diesem  Stadium  der  EntwieUnnf 
befinden  wir  nns  jetzt;  ob  aber  ancb  schon  halimiTUisirte  Volker  —  das 
i>t|  Dir  udoh  wenigstem,  eine  oAnie  Furage. 

Dr.  Jfeyer  ans  Bremen:  Die  Schnldliaft  ist  nni  iwar  als  ein  prak- 
tisches Mittel  Ten  Henn  KoU  beasichnet  worden,  meine  praktiSQhe  Er« 
&hmng  bestätigt  dies  aber  nfeht  Der  Sehuldner  zahlt  wohl  in  Folge  der 
Heft,  aber  nicht  er  selbst,  sondern  seine  Verwandten  iBr  ihn.  Eine  wirk» 
lich  wohlth&tige  Folge  der  Sohuldhatt  würde  nur  dann  Tmrliegen,  wenn 
der  Schuldner,  erwiesenermasscn  durch  die  Haft  mürbe  gemacht,  mit  ver- 
steckt gehaltenen « eigenen  Mitteln  bezahlt  Solche  Fälle  sind  mir  aber 
nicht  bekannt  geworden.  Bei  den  Hindu's,  wo  es  Sitte  ist,  sein  Silber  7x\ 
Terstecken,  mag  daher  auch  die  Bastonade  am  Platze  sein,  und  wie  es  iu 
RnsBland  her^^ebt,  weiss  ich  nicht;  in  Deutschland  dagegen  sind  wir  doch 
wohl  aus  snlrhen  Sitten  d'  r  Hnibzivilisation  heran«.  ^Vo  bei  uns  in  Deutsch- 
land der  Kredit  nur  nnrli  iiurh  die  Aussicht  auf  Personalhaft  zu  erlan- 
gen i?t,  da  ist  OR  ein  tauler  Kredit  und  dem  gerade  gilt  es  im  wirthschaft- 
licheii  Inti K  bse  die  Axt  an  die  Wurzeln  zu  legen. 

Wtdmann  aus  Hamburg:  Ich  möchte  in  aller  Kürze  zur  näheren  Be- 
gründung meiner  Ansicht  auf  loigeuden  Gesichtspunkt  aufmerksam  machen. 
Wie  ist  es  denn  eigentlich  wühl  gekommen,  dass  mau  die  Verträge  über- 
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hatipt  Idagbar  gemacht  Wenn  kh  Urnen  T«npreche,  ich  woDe  beqlt 
Abend  m  den  engUscIien  Gerten  kennen,  so  iit  des  Yer^fechen  nicht 
Idecbtr;  wenn  ich  Ihnen  aber  sosage,  ich  weUe  Ihnen  100  Tbaler  mhlen, 
so  soD  dies  Yetsprechen  auf  einmal  hkgber  sein?  Was  ist  denn  Dir  «in 
Unlersehied  nrischen  dem  einen  und  dem  andern  Yarspraehen?  Die 
Wissenschaft  ist  noch  nicht  dahin  gelangt,  diesen  Widersprach  au  lAsen* 
Ich  denke  aber,  die  Zeit  wird  noch  kommen,  wo  die  Qeschifialenle  alle 
Uittel  aufbieten,  nm  jeden  Proiess  in  ferhindem,  wo  sie  diea  sogir  fir 
ihre  Pflicht  ansehen. 

Pxftsident  Dr.  7 > raun:  Ich  beantrage:  im  Schlusssatz  des  Kommissions- 
a&trags  swischen  nZwangsvollstreckong'*  and  „anfsaheben  sei*  die  Worte 
emzufügen:  „in  den  deutschen  Staaten". 

Mit  dieser  Ali;üiderung  Icam  iüeranf  der  Kommissionsantrag  zur  Ab- 
stimmung und  w  urde  mit  grosser  Stimm(>nmehrikeit  angenonmen.  Der  ge- 
iasste  Bescliliiss  lautet  sonach  ToUstftndig: 

In  Krwagung, 

dat>i»  eiue   plcichni;issip;('  Reprphmg  der  Frage  nnrh  dtr  Personaliiaft 
in  p^nnz  Deutschland  eine  unabweisliche  Forderung  der  Kechtsgleieif 
heit  ibt; 
in  Erwägung, 

da8s  die  VoUstreckunfr  dor  Sclmldhaft  den  Schuldner  nicht  rar  Befrie- 
di^uin^'  des  Gläubigers  io  den  Staad  »etzt,  sondern  seluo  Arbeitskraft 

laLm  legt, 

dass  der  unter  Umständen  ausgeübte  Zwaug,  durch  den  unbetheiligte 
Yerwandte  des  Schuldners  zu  Opfern  zu  Gunsten  eines  unvorsichtigen 
Gliabigen  veranlasst  werden,  weder  der  Gerechtigkeit,  noch  dem  vdkB-> 
wirthsehaftlichen  Interesse  entspricht, 

dass  die  YoUstreckong  der  Schnldhaft  eine  .oft  vnmotiTlrte,  stets  nnge- 
regelte  Strafe  in  sieb  scUiesst; 
in  Erwftgting, 

dass  die  Aofhebung  der  Schnldhaft  dem  leiditsinnigen  Kreditiren  eine 
ungerechtfertigte  Stglse  entaiehen  wflrde, 
spricht  der  Kongress  als  seine  üebeneognng  ans: 

dass  die  Sehnldbaft  als  Mittel  der  ZwangsroHstreckong  in  den  dent- 

sehen  Staaten  au&ulieben  sei 

Es  wird  Hierauf  sna  awdten  Qegenstand  der  T^igesördttoSf  «beige* 

gangen:  Handeisvertrag  mit  UaUen. 

Kaufmann  Heinrich  SefuMrrer  ans  Nürnberg  ab  Berichtrastatter: 
Der  Absciünss  eines  Handelsvertrags  mit  Italien'  ist  erst  in  den  letiten 
Wochen  vom  volk&wirthschaftUohen  Verein  zu  München  für  die  Tagesord- 
nung des  diesjährigen  Kongresses  beantragt  worden.  Es  hat  deshalb  auch 
eine  eingehende  fiearbeitnng  des  Stoffes  in  einer  Kommission  nieht  stati- 
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fldden  kOim«ii,  Sie  mflasen  tidi  vielmdir  mit  den  Wenfgea  begat^cen,  im 
ich  ab  Beitehtentatter  Dmen  m  ngea  wein,  ja  Sie  mflssen  ncli  Mfv 
einer  Beiiditenttttiuig  ohne  ScIilttMuitrag  genügen  litten.  Kaum  aind 
swei  Monate  vergangen,  daas  der  franaOnielie  HandeliTerlrag  itt*a  Leben 
getreten,  olae  dan  wir  bia  jetat  tagen  küonen,  inwieweit  er  die  BelMi' 
tnngen  aeiner  Gegner  oder  die  günstigeii  ürtiieile  seiner  Fteande  gereebt- 
fertigt  hat,  lo  tritt  Mhoo  die  Frage  Uber  den  AbschloM  einea  Bandele- 
Vertrags  mit  Italien  an  uns  heran;  dirF^mal  alio  mit  einem  Staat  von  iS 
Millionen  Seelen,  der  iji  den  n&chsten  Jahrzehnten  nur  Abnehmer  keines* 
Wega  Konkurrent  unterer  Indnatrie  sein  wflrde,  wie  dies  Letztere  bei  den 
Franzosen  der  Fall  war.  Die  preussische  Kegiemng  hat  geglaubt,  znm 
Abschlttss  eines  so  günstigen  Vertrages  die  Initiative  ergreifen  zu  sollen, 
um  uns  anf  diesem  so  %'ortheilhaften  Markte  wenigstens  die  gleichen  Vor- 
iheile  zu  Biebern,  welche  sich  die  Franzosen  gesichert  haben;  die  italie- 
nische Regierung  ist  auch  vollsLäudig  bereit  zum  Abschluss  des  Vertrags, 
sie  stellt  nur  die,  wie  ich  j^'laube,  sehr  berechtigte  Bedingung,  dass  sie 
zuvor  von  den  sämmtlichen  deutschen  Staaten  anerkannt  sein  wolle,  ehe 
sie  denselben  die  Vortheile  eines  solchen  Vertrages  zuwendet ;  ein  grosser 
Theil  der  deutsciieu  btaateu  weigert  sich  aber,  diese  Anerkennung  aui>zu- 
b^irtdicL,  weil  sie  mit  den  Herren  v.  d.  Pfordten  und  v  Beust  glauben, 
dass  diese  Anerkennung  mit  höchst  bedeutenden  Naclitlieilen  für  den  dcut- 
iohen  Bund  verbunden  sei.  £s  ist  nicht  die  Aufgabe  des  Kongresses,  die 
Begrflndethelt  dieser  rein  poütitehen  Erwägungen  za  beurtheüen.  Insofern 
jedoch  dieae  Bedenken  tidi  darauf  itotwn,  dan  Italiea  nicht  genügende 
BOigachaft  dafür  gebe,  dam  et  nicht  einmal  devtiehca  Bvndetgebiet  aa- 
greüiBn  werde,  gebe  ich  an  erwAgen,  data  Italien  adir  wahracheinlidi  nm 
ao  viel  weniger  von  einem  Angriff  anf  Tirol  abetehen  wird,  wenn  ein  Hau* 
deltvertrag  zwischen  DeatacUand  und  Italien  nickt  besteht.  Die  reniten- 
ten Begierongen  machen  Iraner  hanptaftchlich  geltend,  daaa  Italien  ea 
ohnehin  der  Einfachheit  der  Zollbehandlung  wq^en  in  aeinem  eigenen 
IntereaM  ünden  werde,  die  Frankreich  aogeataadenen  ZoDaltae  an  geae- 
raliairen,  ao  daaa  whr  alao  anch  <dme  Handelnertrag  in  den  Gennas  der 
Vorth  eile  einea  aolchen  kommen  wflrden.  Vom  volkmrirthschafUichea 
Standpunkt  aus  mag  dies  Baisonnement  gananchtig  sein;  vom  politischen 
Standpunkte  aus  aber  ist  es  falsch,  denn  Italien  begftbe  sich  damit  der 
besten  Handhabe,  um  die  deutschen  Mittelstaaten  zur  Anerkennung  za 
zwingen,  üeberdies  ist  die  Generalisirung  des  Tarifs  noch  lange  nicht  das- 
selbe wie  ein  Handelsvertrag  auf  dem  Fuss  der  meistbegünstigten  Nation, 
denn  die  Sätze  de?  allf^rmpinen  Tarifs  können  je  nach  den  Finstrinden  zu 
jeder  Zeit  wieder  geändert  wei  tien,  die  vertragsmässig  festgesftztcn  Tarifsätze 
dagegen  nicht  Ja  e?  kanu  sopar  vorknraraeii,  dass  Italien  bciiu  Abschluss 
eines  UaadelB  Vertrags  mit  einem  andern  Ölaate  unsere  Industrie  geradeau  die 
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Eofien  bezahlen  lässt,  indem  es  immer  nnr  gerade  in  den  Artikeln  Kon- 
zessionen macht,  in  drnon  die  Industrie  des  dritten  Staates  der  miserigen 
überlegen  ist.  Ohne  einen  wirklichen  Ilandclsvertrap  schweben  wir  daher 
fortwährend  zwiBchen  üimmel  und  Erde,  und  es  suUte  also  füglich  um  so 
eher  dazu  kommen,  als  vom  deutschen  Volke  gar  keine  Opfer  dabei  ver- 
langt werden,  und  die  im^ipinüre  Eiubuasc,  welche  einige  Herren  Vettern 
-  iin.'^orcr  regierenden  I))i»cii?uecn  erleiden,  wahrlich  keinen  Gnind  abgehen 
buliiv,  die  staatsrechtliche  Anerkennung  auf  Kosten  des  Volkswohlstandes 
üu  von<agen.  Sehen  wir  uns  den  Tarif  an,  so  finden  wir,  dass  die  Vor- 
theile, welche  Italien  an  Frankreich  zugestanden  hat,  durchaus  nicht  unbe- 
deutend >ind.  Ich  nenne  nur  die  Positionen :  Arsen,  Quecksilber,  Gewebe  von 
Metalldjaht,  leinene  und  hänfene  Gewfcbe,  Wollenvtaren,  Seidengewebe, 
wohlriechende  Seife,  rohe  Spiegelgläser,  Hohrgeflechte, StrohhtCe,  Käse,  medi- 
zinieche  Krftnter  ond  Wunelo,  Ciehorien.  In  iJlen  dieaen  Aftikdb  i^ikI 
Frankreich  so  bedentende  Yortheile  zugestanden  worden,  daae  ea  Ar  naa 
nichtmOglich  sein  wird,  die  fifaaiöaasche  Konkurrenz  an  ertragen  und  wenn 
ich  auch  nicht  gesagt  haben  wiQ,  daaswir  in  allen  genannten.  Artikeln  tchon 
jetzt  ein  bedeatendee  Absatzgebiet  an  Italien  haben,  so  ist  dies  doch  bei 
einigen  der  Fall  und  könnte  bei  allen  der  Fall  aein.  £a  lat  also  nidit 
ZQ  leugnen,  dass  wir  eine  wirkliche  Benachtheiligong  dnreh  den  Nichi- 
abschlufis  des  Vertrages  erleiden.  Diese  Benachthdligong  aber  ist  tun  so 
bedeutender,  als  Italien,  seit  es  aui  den  H&nden  der  yerschiedenen  höchst 
erb&nnlicben  Regierungen  sich  befreit  hat  nnd  ein  einheitUcbr  a  i  ge> 
Worden  ist,  einem  liHleutcudcn  Aufschwung  cntLicgen  geht,  und  al»  in  lln- 
)ien  die  eigentlich  konsumirende,  n&mlich  die  ttädtiiche  Bevnlkcrung  TOT- 
hullnis^niassig  stärker  ist,  als  in  irgend  einem  andern  Lande  des  Kontinents. 
Italien  ist  auf  dem  lieslt  n  Wege,  ein  grosses  indusl rielles  Absatzgebiet  zu 
werden:  das  lusst  sicli  scbun  aus  dem  Aufschwung  schliessen,  den  ea  in 
den  letzten  3—4  Jahren  gi  Monnen  hat.  Ich  schliesse,  indem  ich  Ihnen 
einen  Antrag  zur  Annahme  ciniifehlo,  den  ich  soeben  vom  Herrn  Präsi- 
deiiten  erhalte  und  der  iu  wenigen  Worten  Alies  sagt,  waa  in  die&Cü'  Frage 
XU  sagen  ist. 

Dieser  Antrag,  von  Gustav  Midier,  Moritz  Wiggers,  Dr.  Emminghau?, 
Dr.  Braun  undXold  unter/eichnet.  lautet:  „Der  volkswirthschafilicbe  Kon- 
grcss  »'nn))iehlt  den  baldigsten  Abschhiss  eines  Himdelsvcrtrags  zwischen 
dcui  ivuiiigreich  Italien  und  dem  Zollverein,  durch  welchen  letzterer  die 
Hechte  der  mciätbugOiiStigtcu  Kationen  auf  dem  italieniEchcu  Markte 
erhalt."  .  . 

Otto  MichaeUs:  Ein  HandelSTertrag  mit  ItalieUi  daa  mOchf  ich,  am 
MiaarerBtftndniasen  Torznbeugen,  vorab  bemerkeni  iat  doch  webl  nicht  bloi 
auf  unserer  Seite  ein  Bedflrfnias,  sondöm  eben  so  sehr  fllr  Italien  nach. 
Italien  handelt  gerade  so  nnTemOnftig,  indem  ea  vasere  Wanren-  sorfiek- 
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woist,  wie  wir,  inflem  wir  ?er6äamen.  ini?  dm  italipnifi(  lu  n  ^^farkt  nnter 
günstigen  Bedingungen  zu  sichern.  Wir  smd  in  ein  System  von  Haudels- 
vertiägen  eingetreten,  welches  ausgcbiMet  werden  inuss,  damit  unsere  In- 
dustrie mit  ihren  Konkunontinnen  auf  allen  Märkten  Europa's  nnter 
gleicher  Sonne  kämpfe  und  überall  einen  von  den  Schwankungen  der 
Kabinctspolitik  unabhilngigcn  und  vcrtragsmässig  gesicherten  Markt  habe. 
Ein  Land,  wo  wir  nicht  gleiches  Recht  gewinnen,  ist  für  unsem  Export 
verloren.  DieHem  Prinsip  der  Yertrftge  steOen  sich  nttr  die  Kabinette 
melirerer  dentachen  Staaten  in  Besag  auf  Italien  entgegen,  .und  nnaere 
gcwerbUdke  Entwicklung  soll  damnter  leiden,  daas  wenige  dentlGlie  Ka« 
binette  die  historische  EntwicUmigi  welche  sich  in  Italien  seit  mehreren 
Jahren  TeUsogen  and  befestigt  hat,  als  nicht  Torhanden  fingiren*  Das 
deutsche  Volk  hat  das  Bedflrfhiss,  seine  Waaren  absnsetien  anf  aUen 
Kftrkten  der  Welt  ond  die  Dinge,  deren  es  bedarf,  daher  sn  beliehen,  tod 
wo  sie  im  billigsten  m  kaofSen  sind.  Dara  ist  ein  Terlrag  mit  der  staat- 
liehen Ctowalt  nMhig,  welche  die  transalpinische  Halbinsel  beheriMbt,  und 
das  ist  tax  den  bei  Weitem  grOsaten  Theil  der  Kdoig  von  Italien.  Wie 
können  nnn  jene  Bcgierungen  kommen  und  sagen,  wir  verhindern  einen 
Handelsvertrag  mit  Italien,  denn  wir  erkennen  den  König  von  Italien  nicht 
an?  —  So  sollen  sie  uns  doch  Jemand  anders  nachweisen,  mit  dem  der 
Vertrag  geschlossen  werden  kannl  Mit  dem  Grossherzog  von  Toskana, 
mit  dem  König  yon  Neapel  kann  ja  doch  eiu  solcher  Vertrag  nicht  abge- 
schlossen werdeal  —  Aber  es  mag  ja  sein,  dass  den  betreffenden  dentschen 
Regierungen  das  Ki'migreicb  Italien  zuwider  ist.  Ist  also  vielleicht  diese 
Konsequenz  der  Nichtanerkennung  ein  Ivriegsmittel  gegen  den  König  von 
Italien,  ein  Mittel  ihm  zu  schaden?  —  Nichts  weniger  als  das'  Durch 
die  Verhinderung  des  Vertragsaliscblusses  setzen  sie  vielraelir  <li*  ses  %*er- 
hasstc  Königreich  Italieu  in  den  Stand  um  schaden  l'"nncn.  Denn 
Italien  kann,  so  hinge  kein  Vertrag  mit  ihm  besteht,  am  Zollverein  jeder- 
zeit durch  Zollplackereien  sein  Miithchen  kflhlen;  es  wflrde  aber,  sobald 
ihm  der  Zollverein  einen  Uaudclsvertrag  anbietet,  nicht  in  der  Lage  sein, 
dcu  Abschluss  des  Vertrages  abzulehnen,  denn  es  hat  nicht  nur  im  Allge> 
meinen  dasselbe  BedOrfhiss  wie  Dentschland,  seinen  Harkt  an  erweitern, 
sondern  es  ist  sngTeidi  in  den  Zanberkreis  des  Systems  der  westenropllschen 
Vertoige  eingetreten,  welches  solche  Weigemng  anf  die  Daaer  nnmöglich 
macht  Eine  Politik,  wie  sie  unsere  Hittelstaaten  verfolgen,  halte  ich  end- 
lich fttr  verfehlt,  selbst  von  dem  gana  einseitigen  Standpunkte  derer  ans 
angesehen,  die  diese  Politik  verfolgen.  Ich  «innere  Sie  daran,  wdchea 
danemden  Eindruck  es  im  Volke  anrAddiess,  als  die  prensaiiclie  Begie- 
rang  doreb  ihre  Legitimit&tsschnillen  es  dahin  brachte,  dass  der  apaiMie 
Harkt  sich  üRr  die  sehlesische  nnd  fwestOlische  Leinwand  verschkiaa  nnd 
'die  Weber  Im  Biesengebirge  fIBr  den  Hunger,  den  sie  leiden  mussten,  die 
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Begierong  Twsatworflidi  maehten.  Ich  tottte  mtiaea,  die  nittelttMilieheii 
Regienmgen  faAUen  allen  Gmacl,  sieh  tot  TorwUrfen  fthnlicfaer  Art  m 

iiehern* 

Dr.  Meyer  aus  Bremen:  DaB  System  der  neueren  westeuropäischen 
Handelsverträge  beruht  auf  einem  radikalen  Bruch  mit  dem  System  der 
DiffcrenzialzöUe.  Dieser  Bruch  ist  nur  in  verschiedener  Weise  vollzogen 
worden.  Einige  Staaten  wie  z,  B.  England  und  der  Zollverein  haben  er- 
kliir*.  wir  erkennen  absolut  n-nr  keinen  Unterschied  mehr  an,  sondern  be- 
willigen Allen,  was  wir  einem  Einzelnen  bewilligen.  Anrl' re  dagegen,  und 
dazu  gehurt  Frankreich,  haben  erkliirt,  wir  brechen  mit  den  Differenzial- 
zcdlen  nur  gegenüber  den  Staaten,  welche  mit  uns  Handelsverträge  ab- 
Bchliessen;  wer  dies  aber  nicht  ihut,  den  schlicssen  wir  aus  von  uusern 
Zollbegünstigungen  Dies  letalere  System,  dem  sich  auch  Italien  ange« 
schlössen  hat,  beruht  allerdings  auf  dem  Hintergedanken,  dass  auf  diesem 
Wege  die  Ausgeschlossenen  um  besten  gezwungen  werden  küuuen,  sich 
dem  herrschenden  System  anzuschliessen.  Esist  jedoch  nicht  mehr  als  bilUg, 
das»  es  hier  hervorgehoben  wird,  das»  ea  richtige  von  Italien  gehandelt 
wftre,  wenn  ea,  wie  dies  ja  aneb  der  Zolher^  dint|  seine  Zollsfttae  ohne 
Weiteiea  generaliairle.  PoUtisehe  Grttnde  können  ein  solches  YerlSünren 
Deatscfaland  gegenflber  webl  nnrnlfaen;  hier  nbefi  wo  wir  auf  dem  Boden 
dar  Volkswirthschaft  stehen,  ist  es  nieht  mehr  als  billig,  an  sagen,  daia 
Italien  nieht  so  Ter&hren  sollte,  wie  es  Torfthrt  Wir  sind  aber  tun  so 
mehr  verpflichtet,  in  dieser  Frage  gerade  diesen  Standponkt  festnihaHen, 
als  wir  aeit  4  Jahren  bei  nnseren  Kftmpien  £Br  den  Handelsvertrag  mit 
Frankreich  auch  immer  nur  den  ▼olkswirthschafltficbea  Gesichtspunkt  gel- 
tend gemacht,  während  onsere  Gegner  ndt  politischen  GrUnden  fochten 
nnd  uns  fälschlicberweise  vorwarfen,  wir  trieben  kleindeutsche  Politik. 
£in  Ähnliches  Verfahren  wird  nämlich  auch  jetzt  schon  wieder  eingeschla- 
gen» Ein  österreichisches  Blatt  hat  bereits  wieder  herausgebracht,  Preus- 
sen  sei  es  ja  gar  kein  Emst  mit  seinen  volkswirthschaftlichen  Grtinden  für 
den  Handelsvertrag  mit  Italien,  denn  es  wolle  ja  nicht  einmal  von  einem 
Ilandclsvertrag  mit  der  Schweiz  etwas  wissen.  Dies  ist  aber  nicht  wahr 
denn  Preussen  hat  nur  gegen  einzelne  Positionen,  Aselchc  in  den  schweize- 
rischen Vertragsentwurf  aufgenommen  sind,  ir«^"^tinimt,  nicht  aber  gegen 
den  Vertrag  selbst  sich  erklärt.  Das  ist  zwar  wiederholt  von  preussischer 
beite  versiciiert  worden,  ein  nürnberger  Blatt  hat  aber  dämm  doch  keine 
Veranlassung  genommen,  diese  Berichtigung  in  seine  Spalten  aufau- 
nchmen. 

Dr.  Wolff  2m.  Stettin:   Ich  muss  dem,  was  der  Herr  Voiredncr  ge- 
sagt iiat,  doch  noch  etwas  hinzusetzen.    Ks  ist  allrrding«  richtig,  dass,  wie 
der  Herr  Voircdner  angeführt,  der  Zull verein  sich  prakitsth  auf  denselben 
Standpunkt  gestellt  hat  wie  Enghind,  und  jedem  Staate  alsbald  seine 
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TarifflfBlSBigiiiigen  211  gut  kommen  littt  ^nmneütek  iber  irt  dae  nidit 
der  Fall.  Die  Zollvereiiiaiegieraiigeii  haben  sich  neinehr  das  Beebt  vor- 
behalten, das  nrue  Zollsystem  gegen  einzelne  Staaten  audi  nicht  auzuwen» 
den.  Allein  dieser  Vorbehalt  hat  eben  Dank  der  eigenthtmlichen  Yerfiu- 

8ung  des  Zollvereins  Nichts  zu  bedeuten,  denn  irenn  einem  einzelnen 
Staate  gegenüber  der  Tarif  erhöht  uder  in  seiner  früheren  Hohe  bei- 
behalten werden  sollte,  so  mQssten  ja  darüber  alle  deutschen  Kegierun- 
gen  und  Landesvcvtretungieii  einig  sein  und  —  dass  ist  nicht  zu  befürch- 
ten (Heiterkeit),  l'eber  die  Gefuhr,  dass  wir  nur  unseren  Regierungen 
gegiMiübfr  gute  Lebren  resp.  Vorwürfe  aussprechen,  und  nicht  auch  Ita- 
lien bt'iue  Pflicht  vorhaltun  wollten,  kommen  wir  dadurch  am  sichersten 
hinaus,  wenn  wir  mit  allen  Mitteln  auf  jede  nur  denkl  are  Erweiterung 
unserer  Handelsbeziehungen  hinurheiten.  Eben  deshalb  hat  der  Ausschuss 
des  deutschen  Handelstags  ganz  Recht  gehabt,  wenn  er  auch  einen  Han- 
delsvertrag luii  Kussland  ernstlich  ins  Auge  gefasst  und  dafiir  oflen 
agitirt  hat  —  mag  auch  diese  Agitation  vielleicht  in  Ruüblauil  vorerst  den 
eutgegeugesetzteu  Erfolg  haben.  Auch  die  nordischen  Handelsbeziehungen 
lellten  vir  aielit  ans  dem  Auge  vertieren,  sondem  Handetevertrftge  mit 
Bdiwedeii,  Korwegen  und  Dänemark  fort  und  fori  verlangen.  Kur  aof 
diesem  Wege,  indem  wir  den  Begierangen  den  Beweis  liefen,  dsss  die 
allseitige  Erweiterung  unserer  Hnndelsbeaieliiittgen  mm  einmal  eine  Koth- 
wendigkeit,  eEfoeljebenBbedingui  ftr  uns  geworden  ist»  können  wir  lioibn, 
onser  Ziel  xu  erreichen,  and,  was  den  Terlng  mit  Itniien  belrifll,  dem 
Yorwarf  mi  entgehen,  dass  wir  uns  nur  an  den  Mittelstnnten  reiben 
wollten. 

Es  vird  hienaf  sor  Abstimmiang  gesehritten  und  der  Aning  der 
Herren  Q.  Malier  and  Genossen  ekuHmmig  «m  BeseUnss  erboben.  Der 

gefasste  Bcschluot  lautet  also:  ^Der  volkswirthselinfttiche  Eongress  em- 
pfiehlt den  baldigsten  Abschluss  eines  Handelsvertrages  zwischen  dem  Kö- 
nigreich Italien  und  dem  Zollverein,  durch  welchen  letzterer  die  Rechte 
der  meistbegfinttigten  Nationen  auf  dem  italienischen  Maricte  erwirbt.'* 

Zweite  Sitzsug  am  29.  August. 

Es  wird  alsbald  in  die  Beratluing  des  dritten  Gegenstandes  der  Tages- 
ordnung eingetreten:  der  Wohnungftfragc.  Von  Seiten  der  auf  dem  vor- 
j  iliriLi  u  Kuugress  niedergesetztea  Konunissiou  war  hierau  iolgender  Antrag 
gestellt  worden: 

„Der  volkswirthscbafllithe  Kongresb  crkl&rt: 
1)  Es  ist  dahin  zu  streben,  dass  die  dem  Bau  hilliger  Wohnungen  in 
Deutschland  uuch  entgegenstehenden  Uiudernisse  durch  rollständige 
Freigebung  des  Baugewerbes  und  Revision  der  baupoliseilicheu  Ver- 
ordnungen beseitigt  werden. 
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S)  Dea  Wolurangsvereinen  und  BAogesellieliaileii  ist  lu  empfehlen,  daea 
■ie  tich  auf  rein  gesehftfUiehen  Betrieb  betcbiftakeiii  midiin  WobltUU 
tigkeit  and  Untentfllnuig  gftndieli  RiuseUieMeD. 
3)  Für  die  auf  dem  Prinsip  der  SelbsthOlfe  berubenden  BaagenwMn- 
Bebflflen  einpfleUt  et  ticb  vonragsweiee,  Ueine  H&iiter  m  bauen  und 
sie  ibren  MHf^iedem  gegen  iennioweiM  »bantragendea  Kanfg»ld  m 
'  ansaeblieaaUehem  Bigentbrnn  tu  flberlasses.* 
Anaaerdent  lag  nocb  lölgender  weiter  gebender  Antrag  von  Brämr 
KkHe  und  V.  f^errteAi  vor: 

«lOk  Rflokaicht  darauf,  daaa  die  W<Anting8frage  nicbt  bloss  eine  An- 
gelegenheit der  arbcitonden  Klassen  ist,  vielmehr  die  ganse  Bev&lic«rnng 
safalreicher  Ortacbaften  berührt,  erklärt  der  Kongress: 

1.  Behufs  Verwohlfeil'^niog  der  Wobnuagen  iat  eine  ausgedehntere  ala 
die  biaberige  JrbeüttkeüuHg  bei  der  HerstfUnog  von  Geb&nden  lu  em- 
pfehlen. 

2.  Zu  demselben  Zwecke  bietet  die  Errichtung  Ton  (lel)ände-  oder 
Häusergruppen  mit  ntmischten  Wohnungen  ein  geeignetes  Mittel,  nament- 
lich wo  urtlicbe  Verhältnisse  die  HersteUuog  tou  Einzelwobnongen  nicht 
gestatten  ; 

3.  (Gleichlautend  mit  dem  ersteu  Antrag  der  Kommission.) 

4.  (Gleichlautend  mit  dem  zweiten  Antrag  der  Kommission.) 

5.  (Gleichlautend  mit  dem  dritten  Antrag  der  Kommission.) 

().  Die  bestcliiiide  Kommission  für  die  Wohnungsfrage  setzt  ihre 
Thütigkeit  bis  zum  nächsten  Kongress  fort  und  zwar  uui  der  Massgabe, 
dass  sie  unter  Leitung  der  ständigen  Deputation  des  Kongresses  verbleibt 
und  aicb  daicb  K<>optinuig  namenffieb  von  Bautechnilceru  ergänzt" 

Kreiariebter  a.  D.  Pofitk»  aoa  Berlin  ala  Beriebterstatter:  Die  Auf- 
gabe, welcbe  der  Torjährige  Kongreaa  der  Konuniaaion  geatellt  batte, 
ging  dabin:  1,  Ober  die  Einiicbtongen  nnd  Erfolge  der  beatebenden  Bau> 
genoaaenaebaften  etc.  aoirie  ftber  die  Binricbtnng  zweckmiaaiger  und  ge- 
aunder  Wobnongen  XateiiaJien  m  aanmefai  nnd  2,  aicb  über  die  der  Bil- 
dottg  aoleber  Baogenoaaenacbalien  etwa  entgegenslebend«n  Hindemiaae, 
aowie  Aber  die  geaetdieben  nnd  adnüniatnÜTen  Anordnungen  vm  Zireok 
der  HeraUUnng  nnd.  Erbaltnng  angemeaaener  nnd  goannder  Wobnnngen 
an  nnteiziebten.  IHeaer  Auftrag  iat  nur  aebr  nnvolUEonunen  ansgefbbrt 
worden.  Präsident  Lette  bat  cwar  ein  Rnndscbreiben  an  die  Mitglieder 
der  KominiBaion  nnd  an  solche  Peiaonen,  bei  denen  er  ein  Intereaae  flkr 
diese  Frage  vorausaetien  durfke,  oilaasen;  es  ist  jedoch  daraufliin  mir  sehr 
venig  Material  eingegangen.  Die  ständige  Deputation  hat  darauf  fOr 
einzehae  Fragen  besondere  Berichterstatter  ernannt  und  in  Folge  desseo 
ist  eine  Reihe  von  einzelnen  Schriften  erschienen,  nämHch:  von  Uuber 
aber  die  geeignetaten  Maaaregeln  xor  Abbfllfe  der  Wohnungsnotb}  von 
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,'<()if'tM>en,  iiber  die  gcsundheitsgemÄsse  Kiiirichtun«  ländlicher  Arbeiter- 
woliiiuugen;  von  Klette:  die  Wo hniuigs frage  vom  8uiüil]}uukt  der  Technik 
aus;  von  JlikIc  uiul  IlocJcmunn,  über  den  EinÜuss  der  Baupolizcivorscbrif- 
teu  auf  da>s  Emstchen  von  Arbcittrwuhuuugen;  von  Brämer^  über  die 
nützlichen  Baugcnossensdiaften  in  England  und  von  iittr  selbst  zwei  Schrif- 
ten aber  die  ftuf  dem  Frinzip  der  Sdbttiifllfe  bmilieBde  Bangtoottewekaft 
und  über  die  in  Deatsdiiand  bestebenden  Baugesellselufteo  and  Baage- 
nosfieuBchaflen.  Gleichwohl  ist  der  Beschlusa  des  vorjährigen  Kongresses 
lange  nicht  in  allen  Theflen  anigeffllirt»  und  selbst  da,  wo  er  ansgefAhrt 
wurde,  ist  es  mangelhaA  geschehen*  Indess  alle  Torher  genannten  Anl> 
Utse  sind  wenigstens  unabhAngig  von  einander  Ausgearbeitet  worden,  und 
da  sie  gleichwohl  in  einzelnen  Punkten  gleichmMg  auf  dasselbe  hinanz- 
laufen,  80  bietet  diese  theilweise  Uebereinstinunung  immeihin  wenigstens 
einige  Anhslipunkte»  Alle  anfgeftthrten  Schriftsteller  sprechen  sich  nim- 
lieh  ftr  das  Cottage-Sjstem,  d«  h.  fitr  Einzelwohnungen  mit  einem  Qirt^ 
eben,  und  gegen  die  s.  g.  Arbeiterkasemen  aus. 

Es  wird  zunächst  erforderlich  sein,  den  Begriff  der  Wohnungsootk 
etwas  genauer  festzustellen.  Obgleich  es  uns  zur  Zeit  noch  an  fast  allen 
statistischen  Erhebungen  Tir.tngclt,  dfirfen  wir  doch  so  viel  schon  jetzt  als 
feststehend  ansehen,  daas  die  blosse  Dichtigkeitsziffer,  d.  h.  das  Vcrhält- 
niss  der  Zalil  der  ITäusor  zu  der  Zahl  der  Seelen  nicht  allein  entscheidet. 
Es  kommen  vielmehr  ebenso  bclir  die  Wolinungspreise  und  die  Bcscliaffen- 
heit  und  Grösse  der  Häuser  —  wie  Engel  siih  ausdruckt,  der  kubis^che 
Kaum,  der  auf  den  Einzelnen  fnllt  —  in  Betruclit.  So  viel  ist  femer 
ebenfaUs  aufgemailu,  dass  die  Wohnuji^'siH-th  keiue&'vvegs  überall  in  Deutsch- 
land und  keineswegs  überall  gleichmiissig  vorhanden  ist,  und  endlich  di5r- 
fen  wir  üüth  annehmen,  dass  die  Wohnungen  im  Allgemeinen  da  am 
schlechtesten,  ungesundesten  und  am  wenigsten  zahlreich  sind,  wo  dem 
Verkehr  und  der  freien  gewerblichen  Thültigkeit  seither  die  starkstcu  iliu- 
demisse  entgegen  standen.  Im  meckieuburger  Dominium  z.  B.  kommt 
trotz  der  so  sehr  geringen  Bevülkerungszahl  doch  erst  ein  Ilaus  auf  11 
Personen,  w&hrend  in  dhditestbevölkerten  rheinischen  FabrikstiUlten  schon 
ein  Haus  auf  8  Personen  kommt  Es  empfiehlt  sich  aber  nicht,  da  auf 
Beseitigung  der  schlechten  Wohnungen  und  der  Wobnungsnoth  ftberiianpt 
hinzuwirken,  wo  die  Berötkerung  nicht  selbst  das  BedOrfhiss  dazu  ver* 
spart;  denn  auch  die  Wohnungsfrage  ist  nur  im  Zusammenhang  mit  der 
ganzen  Knlturentwicklttug  zu  l&sen.  Wir  finden  aber,  dass  da,  wo  ein 
rasches  Steigen  der  industriellen  Thfttigkeit  und  in  Folge  dessen  ein  nam* 
hafter  Zufluss  von  Arbeitskräften  stattfindet,  die  Klagen  Ober  die  Wob- 
nungsnoth am  lautesten  sind.  Der  Qmnd  kann,  wie  im  AUganeinen  so 
namentlich  auch  in  solchen  prägnanten  Fftllen  nur  darin  liegen,  dass  die 
Vermehrung  der  H&ttsersahl  seit  wenigstens  50  Jahren  nicht  gleichen 
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Sehritt  geluUtan  hat  mit  dem'  Stiigan  der  BeTölkdra^gttaU.  Dfesar  Ge- 
tiehtspiiDlEt  ab«r  fthrt  ubi  auf  den  rechten  Weg  tttr  Ae  Benrfheflnog. 
DerGntnd  nimIich,weAalb  die  Zahl  nmerermnaer  hinter  der  Zahl  der  Be- 
völkerung fo  sehr  anrttek  geblieben,  Uegt  einmal  in  nniera  mangelliaften 

Hjpothehenordnuniicn  urul  SuMiastationsrirdnungcn,' in  tieft- lefdor  noelfe 
inunor  licsteliondcii  ZinslK'&chr^kttQgen  und  der  itn^roiiü^^omlcn  Org^ije*^. 
tion  (los  Oriindkreilits  üborhiiupt,  sftdann  ättet  auch  in  den  Tielfaclien'ge- 
werl^liclien  und  }to1izoiliohen  BoschniDkungen  im  serer  Batige  werbe.  Wo 
wir  die  Zfmfto  jjliUklicb  los  geworden  sind,  da  ist  zum  i,'r<>sston  Thoil  zu 
(jrunslen  oder  besser  /u  Un*?nnslen  der  Buupeworbe  do«'i  i'nmcr  noch  ein 
recht  aitifres  Bauzunftzr»ptV  lien  n\ni\i  frcblieben,  und  nur  in  wenigen  Staa- 
ten, wie  in  l^renicn,  Oldcnburj.',  Baden,  Fraiikfuil,  ist  man  mit  den  F^?Tn- 
fjrewerlten  i:,'erade  so  vonirtlieilsfrei  verfahren  wie  mit  den  idirigcn  Gewer- 
ben auoli.  Auf  die  Bi  Srcili^'uug  dieser  unleidliehen  und  absolut  Bchädlicbea 
Beselir inkiingen  if^t  daher  der  erste  Antrag  dt'r  Kommission  gerichtet. 

Kin  anderes  Mittel,  um  der  Wohnungsnoth  zu  steuern,  hat  man  in 
der  (iründung  von  W'olinungsvercinen  und  Baugesellschaften  gefunden. 
Ks  bestehen  snloht  r  Vereine  auch  in  Deutschland  bereits  verschiedene, 
ihre  Zahl  ist  nicht  einmal  ^jentigeud  bekannt ;  allein  so  weit  ihre  Tbitig- 
keit  bekannt  geworden,  hat  dieselbe  bis  Jetzt  ttberaU'Bur  geringe  ReMl- 
täte  gebabt.  Ueber  die  Ursachen  bierfon  Ifteet  sioh  awar  im  Altgemeinen 
kein  Ürtheil  abgeben,  da  hieran  die  Kenntnisa  alier  lolcalen^VethBitntaee  eiv 
forderlich  ist;  ein  Hindemie  erf6lgreicherer  Th&tigkeit  liegt  jedeeb  beiaUen 
▼or:  sie  haben  an  sehr  den  Earakter  von  Wohlt]iitigk!eit8ve(reitten.  Ein- 
zelne dieser  Vereine  besehrftnken  die  Dividende  auf  4  Proxeni;  einnelne 
aof  5  Proaent,  gana  nnbeschrftnlrt  lksst  die  Dividende  kefai  eins^er  mfar' 
bekannter  Verein.  Manche  dieser  Vereine  bastren  üir  Kapital  aneh  anf 
Geschenke  nnd  andere  wieder  haben  die  Beslimmnng,  dAas  naeh  AosleosiUiqg 
aller  Aktien  das  Vermin  der  Ctoeeihohäft  an  ein  Hospital  oder  an  dlH 
Stadt  fallen  soll  Dieser  WohlthAtigkeitsaug  in  der  Physiognomie  dimef 
Vereine  aber  schodet  der  Wirksamkeit  derselben  Und  deshalb  erklart  sich 
auch  die  aweite  Kes<dution  da-jegen.  Ein  anderer  diesen  Wohnnngsgesell- 
geliaften  zu  maehender  Vorwurf  geht  dabin,  dass  sie  vielfach  sieh 
anf  den  Bau  von  grossen  Arbeitshäusern  beschranken.  So  hat  der  Verein 
in  Görlitü;  weit  vor  der  Stadt  solche  grosse  Arbeiterhäuser  aufgestellt,  in 
denen  der  einzelm'  Arbeiter  nur  Stidje  und  Kammer  erbiilt,  dagegen  keine 
Küche,  denn  der  Ofen  soll  den  Hecrd  ersetzen,  Dass  dieser  Weg,  den 
Arln'iiern  zu  zweckmässigen  Wolmungen  /u  verhelfen,  nicht  der  richtige 
ist,  bedarf  wohl  keiner  w<  iteren  Ausführung.  Im  Allgemeinen  haben  wohl 
die  Fabrik inbalter,  welche  an  einsam  gelegenen  Punkten  grosse  MtaJdissc- 
nients  herrichteten  und  dabei  genothigt  waren,  auch  fflr  ein  Obdach  ihrer 
ArlK'Lter  m  sorgeB,  ihuea  also  Wolmuugcü  i5u  bauen,  die  riehugütcü 
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Wege  imth  und  nach  eingeschlagen.  So  haben  in  den  dortmuuder  Berg- 
werksbezirken die  einzelnen  Zechen  anfangs  grosse  Arbeiterkasernen  ge- 
baut; allein  diese  gefielen  ihren  Arln  itern  nicht.  Darauf  haben  sie  die 
Wohnnngefl  iiuau  r  kleiner  gebaut  und  bind  zuletzt  zu  ganz  kleinen  Woh- 
nungen, Ii, eist  für  eine  einzige  Familie,  übergegangen  und  diese  kleinen 
Wohnungen  haben  allmälig  die  Arbeiter  gefesselt,  so  dass  sie  geblieben 
sind.  £in  Missstand  ist  freilich  noch  bei  diesem  Verfahren  der  dortmoa- 
der  Zecben:  de  Terpflicliteii  desAilwiteri  wenigsten!  so  lange  zu  Ueilwii, 
bis  er  sein  Haus  benhlt  hat  Dieter  Zwang  sollte  oiebt  teio;  aber  leider 
bal  sieh  bis  jetit  bot  eine  eiasjce  Zeche  fot  ein  vfilfig  freies  Yerhlltiiiai 
entsfibiedeii. 

Was  e&dliofa  den  Yersach  aabelaogt)  der  WehnnogSBOlh  durch  aof  dem 
Prinaip  der  SelbBfhiUfe  bembende  BmigmmmK^aflm  absohelfeii,  so  ]ie> 
gen  in  dieser  Beaiehnng  nur  erst  ia  Stettin  and  in  Hambnig  praktische 
Erfafamngen  vor.  Die  Yerhiltnisso  sind  jedoch  in  beiden  SHdten  so  ver^ 
schieden  und  namentUcfa  in  Hambnig,  wo  die  Stadt  den  Omnd  und  Boden 
paehtireise  bergegeben  und  eine  Ansah!  von  Kapitalisten  das  Kapital  voijge- 
schossen  bat,  sind  die  Vcrh&ltnisse  so  abnorm^  dass  sich  darauf  keine  all* 
gemein  anwendbaren  Grundsätze  bäum  lassen.  So  viel  scheint  mir  jedoch 
ausser  Zweifel,  dass  sich  die  Baugenossenschaften  keinesfalls  au  dem  Zweck 
bUdeu  sollten,  um  grosse  gemeinschaftliche  Arbeiterwohnungen  zu  grfln* 
den,  sondern  dass  die  allein  richtige  Bauart  für  sie  die  Einzelwohnung  ist 
und  dass  ferner  der  eigentliche  Zweck  der  Baugenossenschaft  die  Beschaf- 
fung einer  Wohnung  zu  Eigenthum  sein  soll,  nicht  aber  die  Yerraiethung 
der  einzelnen  Wohnungen  auf  gemeinschaftliche  Rechnung.  In  dieser  Be- 
Schiiinkung  empfelilc  ich  Ihnen  daher  auch  die  vorgeschlagene  Resolution. 

Weitere  Anträge  «glaubte  die  Kommission  Ilineii  nicht  stellen  zu  sollen, 
denn  der  Schwerpunkt  der  ganzen  Frage  liegt  doch  vor  Allem  auf  dem 
tecLüiicUeii  Gebiet  Spezielleres  hieiüber  wird  Ihnen  der  zweite  Referent, 
Herr  Klette,  mittheilcn-  die  Konunisbiun  aber  glaubte  nicht,  dass  derKou- 
gresb  auf  die  technischen  Einzelheiten  einzugehen  hiltte,  da  seine  Wirk- 
samkeit ja  doch  nur  eine  anregende  sein  kann.  Eben  deshalb  glaubte 
auch  die  Kommission  Ihnen  nicht  ihr  eignes  Fort  bestehen  empfehlen  zu 
soUen.  SchliessUcb  sehe  ich  micb  veranlasst,  mit  einigen  Worten  noch 
einer  Ansicht  entgegen  au  treten,  wddm  in  dnem  Flugblatt  dos  Vorstan- 
des des  allgemeinen  dentsohen  Arbeitervereins  auijsestellt  worden  ist  In 
diesem  Flagblatt  wird  oAmlich  neben  einielnen  sehr  bodenUicben  Aensse- 
rungen  (s.  B.  der  Arbeiter  habe  kein  Interesse,  sesshaft  au  werden,  dsa 
sei  nur  das  Interesse  dor  konservativen  Kreise)  auch  vor  Allem  das  System 
der  ethischen  Vortchnssvereine  für  Bauswecke  empfohlen.  Ich  halte 
jedoch  dies  englische  System  gaas  und  gar  nicht  fbr  DeutscUsnd  anwende 
har.  Gewiss  kann  «ine  gut  oiganisirte  deutsche  Tolksbaak  auch  einmal 
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für  Hpf^tollunff  von  Arbeiterwohmingen  einen  Theil  ihres  Kapitals  herge- 
ben; allein  geradezu  für  Bolcho  Zwecke  einen  yor?chn<;?vcrcin  zu  griinden, 
wie  diess  in  EDf^and  geschieht,  das  mOdite  ich  denn  doch  durchaus  nicht 
empfehlen. 

Architekt  Klette  aus  Uokminden  als  Berichterstatter:  Als  Techniker 
rouss  ich  zunächst  der  Ansicht  cntpegentreten,  als  sei  bloss  eine  Wohnungs- 
noth  unter  den  Arbeitern  vin  h  uidi  n.  Vielmehr  ibt  für  den  mittleren  Bflr- 
gerstand,  für  die  Beamten  und  für  die  eigentlichen  Arbeiterklassen  die 
Wohnuugsnoth  gleichm&ssig  da.  Es  fehlt  nicht  so  sehr  an  Wohnungen 
ftberhaupt,  als  ao  passende  nüttleren  und  Ueinen  oad  wr  Allai  u 
mlitfdle&  and  nradniAHlgeB  Wobniingeii.  Die  NoCh  lit  mdi  ^khft  lo 
sehr  dmch  sa  «eoig  nUreiebe  BMrt«B  als  vMnelir  dnreli  da»  einMitige 
Ywgdien  und  daa  rtektiditoloie  Tnlben  der  SfMIuHim  henrofgernfea, 
der  aicfa  leider  die  Bauteelmik  im  des  GeMgewiaiies  iriUen  aageseUoeieii 
hat  Das  Wohnhaus  irard  weit  Aber  den  Kreis  des  hoigeriieheii  Bedaris 
hiaans  gefthrt,  man  bante  grosoontheüs  nnr  ftr  reiche  nnd  bemittelte 
Leute  und  steUte  Prachibavten  her,  die  nur  einem  geringen  Theil  der 
BeWklkenmg  svginglieh  sind.  Das  Wehnhans  ist  n  einer  Waare  gew»r> 
den,  deren  EigenthOmer  ea  nicht  auf  mhigen  Beaits,  sondern  anf  wO^ 
liebst  schnellen  und  gevinnreiehen  Umsats  abgesehen  hat  Auch  da, 
wo  die  Noth  dasn  iwang,  dem  Bedürfnisg  der  mittleren  und  niederen 
Stiknde  Rechnung  7ax  tragen,  hat  die  Techsik  doch  ganx  und  gar  den 
elgrathÜmlictKMi  Karakter  ausser  Acht  gelassen,  der  das  deutsche  Wuhn> 
haus  in  der  Geschichte  der  Baukunst  auszeichnet.  Die  Gewinnsucht  drängte 
dahin,  auf  recht  niedrige  Herstellungskosten  zu  sehen  und  so  sind  jene 
MjsHgeburten  von  Mietlihiusera  in  unseren  grossi-n  Städten  entstanden, 
mit  ihren  dünnen  Wänden,  die  weder  vor  Hitze  noch  vor  Kälte  schützen. 
Die  Spekulation,  der  es  besonders  auf  mnglicbst  raschen  Verkauf  des  ge- 
bauten Hauses  ankam,  schraubte,  um  hohe  Verkauisi)reisc  /n  er^nlefi, 
zugleich  die  Mietbpi  eise  ungewöhnlich  in  die  liuhe,  so  da; also  bei  aller 
IJitli  iucmlichkeit  und  Ungcmuthlichkeit  auch  nicht  einmal  bili^e  Woh* 
aungen       luili  ii  sind. 

Die  Losung  du  auf  diesem  Gebiet  gestellten  Aufgaben  kann  selbst- 
verständlich vor  Allem  nur  von  der  Technik  ausgehen.  Die  Sijekulaiiun 
an  sich  ist  nicht  zu  verwerfen,  auch  ist  die  Verbindung  der  Baukunst  mit 
dem  Kapital  nicht  sa  tadeln  ^  aber  das  Yerhftltniss  beider  moss  sieh  iadem 
md  der  Ponkt  bestimmt  werden,  wie  weil  sie  mit  einander  gehen  kftonea,  " 
ohne  der  Würde  der  Kunst  sn  nahe  »a  treten.  Hier  moss  die  Banteoh- 
nik  Abhälfe  sehaffm.  Zu  dem  Zweck  aber  mnss  die  Technik  f  er  Allem 
einen  Punkt  ins  Auge  fassen,  dass  ist  die  Wohlfeilheit  der  Bauten.  Es 
darf  kOnftigliin  nicht  wie  seither  auf  Kosten  der  flbngen  Anfurdenugen 
«n  ein  Hans  woUMl  gebaut  werden,  also  nicht  dnreh  auf  das  Aoesserste 
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bescliränkteü  Bauverband,  uiclit  duicli  die  ßo  beliebten  Surrogate,  nicht 
duicb  beschränkteste  Ausstattung  der  Wohnungen,  sondern  dftditrch  muss 
woUfefl  gebaut  irerden,  d«w  aUe  Bauateusilien  im  grftMten  MMWBiit 
dnreh  g«iioB8eB8clMftliche  Verbinde  prodosirt  «nd  dAdurch  im  Pteiae  Iter- 
abgedrOdtt  werdeik  Der  SSiueliie  kano  dies  nicht  eneidien,  liieiin  iit 
allein  die  OenoesenselMft  im  Stande.  Kiae  flenoüenecbaft  s.  B.,  weldM 
ganae  Landetredien  auuerlialb  der  Stadtgrenaen  anr  Anlegang  von  gan- 
aen  Stadfrierteln  ankanfte»  veldie  ganae  Waldangen  erBlIada  und  das 
Sola  an  Ort  nnd  Stalle  dnreli  flftgemftblen  ete.  veiarbeitan  Ueaae,  irekln 
SteiabrOelie  kaufte^  2i«gelaien  eiricitkete,  gaaie  Werkititten  aar  naaaen- 
liallen  Prodnktioit  von  Tkflien,  Fenitem,  Schldraern,  Oefen,  Treppen,  G«* 
afanien  in  ihren  Dienst  atdlta  —  nHrde  eine  eokhe  mit  allen  YortheilMi 
der  vorgeaehritteasten  Teehnik  arbeitende  BangenosBenseliaft  nicht  im 
Stande  sein,  gute,  geräumige,  Inllige  Wohnungen  auf  das  beste  nnd  wohl- 
feilste henoBtellen?   Indess  es  ist  gar  nicht  nöthig^  daas  sich  solche  rie- 
sigo  Bangenossenschaft  n  bilden;  auch  flir  einzelne  Zwecke  und  Zweige 
können  dieselben  entstehen  und  vom  wesentlichsten  Yortheil  sein.  Ja 
solche  Etablissements  bestehen  auch  schon  hier  und  da,  wenn  sie  gleich 
fast  ansschliesslich  von  einzelnen  GeldmÄnnern  ins  Leben  gerufen  sind 
nnd  ein  ^'onossensphaftliehes  Zusammenwirken  der  Baiihanilwerker  bis  jetzt 
noch  vermisst  wird,   bo  tiudcn  sich  in  Sachsen  versciiiedene  Gesellschaften 
zur  Ausbeutung  grosser  und  wertbvoller  Steinlagcr;  Nagel-,  Schlöfsser-, 
Zement-,  Tapetenfabriken  finden  sich  überall  in  grosser  Anzahl;  Dach- 
])ai)]>e  wird  mit  Erfolf^  im  Grossen  geliefert;  in  Stuttgart  werden  ganze 
Ilauser  bi<  ins  Einzelne  nacb  jregebenen  Plänen  fnbrikmässig  geliefert  und 
in  Gotha  bsi  häftigt  man  sich  mit  der  Gründung  einer  Fabrik,  welche  alle 
hölzerne  IJautlieile,  besonders  Thüren  und  Fenster  herstellen  soll.  Hier 
müssten  aber  die  liaubandwerker  ebenfalls  im  Wege  der  Genossenschaft 
eintreten,  um  der  blossen  Spckulitiiun  Konkurrenz  zu  bereiten  und  sie  so 
zu  nöthigeu,  ilurc  verderblichen  Grundsätze  aufzugeben. 

Auf  die  Noth wendigkeit,  auch  die  gewerblichen  und  polizeiUohen  Vor- 
Bebrüten  nnd  Besduftnknngen  ana  dem  Baumen  an  enifbmen,  hat  adian 
der  Herr  Vorredner  hingewiesen;  ich  kann  fiun  als  Techniker  hierbei  nnr 
unbedingt  austimmett*  Dagegen  mochte  ich,  abweichend  vom  Herrn  Tor» 
redner«  noch  einen  andern  Punkt  hervorheben,  nindich  die  Torsftge  des 
gemischten  Wohnungssyatems^  Ich  theüe  ebenfidb  die  Abneigung  gegen 
den  Kasemenbau  and  bin  weit  entfernt  davon,  die  Yorattge  dm  Gottage- 
sjratems  an  verkennen.  Allein  nicht  flberall  ist  ea  mSgUch,  das  Cottage- 
syatem  darehanlhhren,  weil  der  Kanm  dasu  mangdt  und  die  Preise  sich 
au  hoch  stellen.  Fttr  solche  FAUe  empiehlt  sieh  vor  Allem  das  System 
der  gmittAkti  Wokmmgenf  nftmüch  die  Errichtung  von  Hitnem  mit 
grossen,  mitflern  und  Ideinen  Websungen  in  stoekweifcsweiier  AbatuAmg 
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und  Äufetnanderfolgc,  so\\-ohl  der  Grösse  und  der  Ausstattung,  uls  des 
Preises.  Ks  wflrde  voo  einer  Wohniingsnoih  in  Deutschland  überhaupt 
nicht  die  Rede  sein,  wenn  die  Baunnttrnchmcr  das  System  der  gemisch- 
ten Wohnungen  während  dos  letzten  Vierteljatirhniuleits  liffcdtt  und,  statt 
nur  grosse  und  reiche  Wohnnufjon  hiT/n^ti  Uen,  in  ihren  l^.vuten  dem  Be- 
diiifiiios  aller  Volksschichten  gerecht  zu  werden  siili  bestrebt  hnttcn. 
Gam  iilij^f schon  davon,  dass  sich  auf  diesem  Wepo  die  a1i«;tvlnt  billiijsleii 
WohmiMi,'!  n  Iii  rsu  lli  ii  las.st  ii,  liat  alier  das  System  drr  geiaißclit«'u  Woh- 
nungen noch  einen  sehr  ^<  widitii^on  sozialen  Vorzug.  Weit  eiilt(  rnt  da- 
von, dass  ein  derartiges  g<  iiii  insameä  Bewohnen  desselben  Ilau.ses  dun  h 
Leute  verschiedener  gofellschattlicber  Schichten  <  twa  unangenehme  Rei- 
bmi^'i'n  zur  Ftdp«' hätte  —  wie  wir  dirs  sehr  haufiir  !T;erad('  bei  den  Arbciter- 
käatriicu  uütcr  den  Bewohnern  dcreclbeu  autreffcu  —  übt  im  Gegentheil 
die  Anweseidieit  von  vornehmeren  und  gebildeteren  Leuten  den  besten 
üiiifluBS  auf  das  Ceuehmea  und  Verhalten  der  weniger  gebildeten  Haa9* 
bewohner. 

Dies  sind  die  Geflicbtspunkte,  velche  mieb  bei  der  BeurtbeOung  der 
Wohnungsfrage  leiten.  Ich  betone  dabei  nocbmalB,  dasB  das  Meiste  und 
Beste  ffXr  die  L58Qng  dieser  Frage  von  der  Tedinik  sn  getcheben  hat 
Ich  verkenne  jedoch  keineswegs,  wie  anregend  und  fSrderlich  vorerst  auch 
noch  die  WisBenscbaft  der  Volkswirtbschaft  nnd  insbesondere  die  frische 
Agitation,  welche  vom  volkswirthscbaftlichen  Kongress  aasgebt,  hie>i>el 
sein  kann.  Eben  deshalb  möchte  ich  Ihnen  anch  sehliesslieh  noch  im  Ge- 
gensatz sam  ersten  Herrn  Berichterstatter  empfehlen,  die  EommisBion  für 
die  Wohnungsfrage  nicht  aufzulösen,  sondern  sie  fortbestehen  so  lassen 
und  ausdrücklich  zur  Vcrst&rkiuig  dorth  Beiwahl,  hauptsächlich  ans  den 
Kreisen  der  B.mtechniker  za  Tcranlassen.  Die  Aufgabe  des  Kongresses 
auf  diesem  Felde  ist  noch  nicht  gelöst,  beseitigen  Sie  deshalb  auch  nicht 
vor  der  Zeit  das  Organ,  das  Sie  zu  ihrer  Ldsong  im  vorigen  Jahre  einge- 
setzt haben. 

Kedaktr-iir  Tlrämrr  aus  Berlin:  Znr  T"''ntPrstützung  des  Antrags,  den 
ich  in  Gemeiiiscbat't  mit  dem  Hi^rrn  Vorredner  nnd  dem  Freiherrn  von 
Ebers^tein  eingebracht,  will  ich  nur  noch  den  Aiist'ubriingen  d<  s  Herrn 
Vorredners  hinzufügten,  dass  schon  deshalb  der  Fortbestand  der  Kommis- 
sion für  die  WohnuTigsfrago  sicli  als  sehr  wiinsclionswerth  emittiflilt,  weil 
die  BaugenoRSf  II  schalten,  welche  ;/era(le  jetict  in  Bildung  boirritfen  sind, 
einen  Zentraliuinkt  haben  müssen,  wo  sie  Aufüchlo^  über  die  verschiede- 
nen zweiiVl haften  Fragen  erhalten  können. 

Banquier  ScmncnutHn  aus  Frankfurt:  Lh  hätte  gewiinsdi!,  der  erste 
Herr  Berichterstitter  hatte  anch  die  finanzielle  Seite  der  Wobi  ung^frawe 
genügend  hervorgehoben,  denn  diese  ist  neben  der  technischen  diejenige 
Seite,  welche  Torzngaweise  in  Betracht  kommen  muss.  Die  englischen  Bau- 
T»|luwlrtb.  VkrtoUabfMchrlft.  III.  ,  o 
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gesellecbaftoii  hui" n'  drich  d;\s  Gold  mv  ITorstcllung  von  80,000  Hanseru 
aufgebracht,  und  wenn  deon  der  Herr  Hericlitei*statter  ein  System,  welches 
solche  Mittel  beschaflFt,  so  sehr  verwirft,  «o  hätte  icli  erwnrtet,  dass  er 
Bemers<>it8  wenigstens  niit  einem  selbständigen  Vorschlag  hervorgetreten 
wäre,  wie  man  das  Geld  zuia  Bau  von  Arheiterwobnangen  im  Wege  der 
Selbsthuife  beschaffen  kann,  ohne  dabei  auf  den  langsamen  Weg  der  An- 
sammlung, der  bei  unseren  Vorschussvereinen  und  Sparkassen  eingehalten 
wird,  angewiesen  zu  sein.  Ich  fflr  mein  Theü  halte  das  englische  System 
lür  sehr  empfehlensvverth  und  ich  bin  auf  dasselbe  überhaupt  erßt  dadurch 
verfallen,  dass  nur  Offenbachcr  Arbeiter  einen  Plan  zur  Beschaffung  von 
G«ld]mttel]i  Ar  AzbcftenroluiiiDgen  Torlegteu,  der  auf  das  Genaueste  mit 
diiD  «Df  HadieB  Syitem  flbereliMtuiimte.  Ea  ]iiiid«It  tioli  danus,  das  Ka- 
pital aneli  tob  Solclieiif  die  kein  Hans  bauen  woUen,  henounuiehen  und 
daa  ist  nur  mdgUdi,  daaa  man  habere  Zinaen  in  Auaatcht  atellt^  als  2'/t 
bla  kddttifliia  8*/k  Ftosent,  velebe  die  Sparkaaaen  jetit  bieten.  Ich  woaale 
aber  nicht,  weahalb  das  Intereaae  aolcber  Arbeiter,  weldie  fbr  ihre  £r^ 
apamiaae  gerne  4>/i  bia  5  Prosent  Zinaen  haben  und  aoloher  Arbeiter, 
welche  mit  ihren  Erspaniaaen  aich  gern  ein  eigenea  Haue  venchaffen 
woBen,  nicht  Hand  in  JKuid  gehha  ktante.  Die  Tcaachnaarereine  werden 
ebensowenig  der  eraten  best»  BaageaellBohaft  ilire  Mittel  liingebea,  wie 
die  Banken  —  die  doch  auch  der  Industrie  halber  da  aind  —  dem  ersten 
besten  InduatrieUen  ilire  Kassen  öffnen.  Die  Frage,  wie  diese  Baugenos- 
senscliuften  am  besten  einzurichten,  ist  überhaupt,  wie  ich  glaab6f  sehr 
durch  lolaüfi  VerliAltmssc  bedingt.  In  Stuttgart  ist  die  Baugenossenschaft 
aus  einem  Konsumverein  hen'orgewachsen,  anderwärts  empfiehlt  es  sich 
vielleicht,  sie  mit  einer  Altersversorgungskasse  in  Verbindung  zu  bringen. 
Die  Form  der  reinen  Genossenschaft  ist  aber  überdies  niclit  rathsam  we- 
gen der  Schwierigkeiten  bei  der  Uebertragung  des  Griindbesit/es  und  der 
Konstituirnng  der  Hypotheken.  Ich  möchte  daher  lieber  die  Form  der 
Aktiengest^llschal't  oder  der  Aktienkoramanditgesellbchaft  Lmpfeblen.  W'as 
die  Anträge  der  Kommission  anbelangt,  so  bin  ich  mit  dem  ersten  und  dem 
dritten  ganz  eiuverstauden,  nicht  dagegen  mit  dem  zweiten,  insofern  der- 
selbe  sich  direkt  gegen  die  Wuhlihatigkeit  der  Baugesellechaften  aus- 
spricht. Diesi  Buuf^sellscliaften  haben  immerhin  wohltliätig  gewirkt,  so 
lange  nicht  von  anderer  Seite  dio  Initiative  ergriffen  wurde.  "Wenn  wir 
uns  jetzt  geradezu  gegen  ihr  Wohlthätigkeitsprinzip  aussprechen,  so  fürcbte 
ich,  es  nacht  daa  einen  ojigltaiatigen  Eindnuk.'  Auch  mit  BAekaicht  auf 
die  Attsfühningen  Huberts  möchte  idi  Strdchung  des  betreffenden  Passus 
empfehlsn. 

Syndikus  Dr.  BökmeH  aus  Bremen:  Der  zweite  Herr  Bericfateittatter 
braucht  nicht  so  sehr  besorgt  darum  an  sein,  dass  Technik  und  Yolka- 
wirlhsohaftansammengeben,  denn  die  Technik  ist  der  wichtigste  Hebel  der 
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Tolkswirtliscliaft  «od  beide  IcSanen  gar  nicht  aafleinander  gehen.  .Trotcdem 
aber  gebt  gerade  doieh  den  Vortrag  des  gedachten  Herrn  wie  ein  rotber 
Faden  eine  gewisse  Feindseligkeit  gegen  die  Spekulation,  welche  angeb- 
lich ans  gewinnsflchtiger  Absicht  die  hohen  Miethpreise  und  die  ansoliden 
und  nnpraktiscben  Wohnungen  hervorgerufen  hatten  soll  Allein'  wu 
Herrn  Klette's  Vorschlag  des  fabrikn&esigen  Betriebe  der  Banteebnik 
anders  als  Speicutation?  Wer  wird  denn  W&lder  und  Steinbrflebe  und 
grosse  LandparKcllen  kaufen,  wer  anders  als  die  iBpeknlation?  Was  ist 
überhanpt  Spt  kiilation?  Es  ist  Berechnung.  Die  richtige  Biereiehnnng 
;il>»i  V  inl  iiiK  Ii  iiior  «Iii'  Harmoiiio  (Irr  ^Iltor^■^•sOIl  liorlipifiihrou  iind  KS  dem 
Ziele  liinlt'itcii,  n;icli  dem  wir  Allv  streben.  Auch  iVw  Krfahmng^  Bericht 
gegen  diese  Anscliauniiir^woi^e.  In  Bremen  sind  lüo  WcluunifrsvorliiUt- 
niflSe  aueserordeatlicli  gunstii/.  dnm  es  kommen  .mf  r>7.000  Seelen  04OO 
Tlüiisrr.  :i]'<o  auf  1'"' to  llau'>li;iltnn'^en  ?e1ion  ein  ITiius,  wäliroiul  in 
üerlin  er-t  uuf  OVi«'  Hiinslwiltuiijfon  ein  AVnlmhaus  k<mimt.  Wie  ist  dies 
]u'^ul(;it  Iierliei'iefnlut  wortlen'-'  Ms  borubt  zuniiclist  anf  der  alten  Sitte 
in  Bremen,  wenn  irjj^cnd  nMLjlieli.  im  oi^Mien  Haus  zw  "Wehnen.  Sribst  der 
niedrtu'Nle  Arbeiter  bewolint  iierli  sein  eignes  Ilausclien  und  der  fremd 
/n\van<lernde  Ari)eiter  fiiblt  selir  bald  den  Triri>,  dieser  8i((e  zn  folfjen. 
l>  i/n  koiniiit.  dass  das  bei  uns  L'idff^nde  \  nrlr<>fdj(  he  System  der  IJand- 
fcsti  ii  die  l^esrliafViin«!  der  (leMinittel  s^  lir  erleiclitert ,  weil  eben  die 
Spekulation  lm  fundon  bat,  dass  sie  ihre  IJeebnung  l»ei  dem  Bau  solcher 
kleioen  Häuser  finde.  Aber  auch  die  liberalen  baugewerblichen  und  baU' 
pnltxeilichen  Bestimmungen  haben  ihren  Anthcil  mit  an  dieser  Erschei- 
nung. Die  Bauhandwerker  hatten  schon  lange  vor  £inlQhning  der  Ge* 
Werbefreiheit  dne  gewisse  8elb8t&udigk(  it,  indem  die  einheimischen  Bauge* 
seilen  auf  ihrem  eigenen  Gmnd  und  Boden  ohne  weitere  Beschränkung 
sieb  Häuser  bauen  durften.  So  fahrten  sich  also  anch  die  kleinen  eigenen 
Häüser  im  Arbeiterstand  ein,  und  diese  laberalitJkt  in  den  Battvorschriften' 
hat  die  bremische  Gesetzgebung  auch  bei  Einfllbruug  der  Gewerbefireiheit 
ohne  alle  Engherzigkeit  festgehalten.  Ich  empfehle  Ihnen  daher  vor 
Allem  den  ersten  Antrag  der  Kommission.  Von  grossem  JEShifloss  auf  die 
Lßsnng  der  Wohnungsfrage  halte  ich  jedoch  anch  die  FreizUgigkeit  der 
Bauarbeiter.  In  Fabrikgegnnden  ist  das  Baugewerbe  an  sich  nicld  fehr 
stark  vertreten,  und  doch  ist  da  gerade  bei  starkem  Zu/uj?  das  Bedürfnisa 
nach  Wohmiii^'en  am  fri  Tisste)!.  Ehen  desliall)  ist  es  nüthip-,  audi  dem  Zu- 
zug der  Bauhand wi>rk er  und  deren  (iewerbthiitigkeit  diirrhaus  keine  Sehran- 
ken an/ulepen.  AVie  viele  juuge  liauhaudwerker,  die  im  Winter  noch  aiii 
der  Ba"'  1  sit/en,  wi'irden  gorn  liereit  ^ein,  im  Sommer  in  den  Fabrik- 
^'egeiidei  I  ■  ne  Ai  beilerbiuiser  /n  Itauon.  wen))  sie  dies  so  ohne  Weiteres 
dürften.  Alst)  aueh  hier  Freiheit  der  Bewegnnjj.  um  die  Wohnungsfrage 
zu  lösen.    Wenn  um  der  zweite  Herr  Berichterstatter  godani^  noch  vor 
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AUem  die  gcmiscliteii  WohnuDgcn  empfohlen  b&t,  «o  fin^  ich  das  bedenk- 
lieh. Ich  TerUmge  nicht,  dass  der  Bau  kleiner  Wohnungen  hetondcn  be- 
tont wird,  aber  noch  weniger  kann  ich  mich  damit  einventanden  erklären, 
dass  die  gemiechten  Wohnungen  besonders  empföhle  werden.  Ben  Sogen 
der  Einselwohnnngen  habe  ich  gerade  in  Bremen  am  Arbeiterstand  vor 
Allem  gesehen.  Es  ist  aber  gans  etwas  AnderSi  wenn  der  Arbeiter 
ein  Stack  £rde  hat,  das  er  sein  eigen  nennen  kann,  etwas  ganz  Anders, 
wenn  er  Mos  einen  idealen  Antheil  besitzt.  Und  wo  im  Innern  der 
Stadt  koiii  Raum  daff\r  ist,  da  lasse  man  den  Arbritor  ruhig  vor  dorn  Thorn 
eine  viertel  oder  halbe  Stunde  weit  sich  ansiedeln.  Es  hat  auch  das  sein 
Gutes,  wonn  der  Arbeiter  erst  eine  halbe  Stunde  zu  wundern  hat  und  sich 
und  Bfiiie  Gedanken  sammeln  kann,  che  er  aus  dem  Rauch  und  Schmutz 
der  Werkstatt  in  seine  Familie  tritt,  es  hat  auch  das  sein  Gutes,  wenn 
der  Arbeiter  Morgens  früh  erst  sein  Stück  Weges  zu  wandern  hat,  ehe  er  in 
die  Arbeit  eintritt.  Also  auch  hier  keine  Schablone,  sondern  SelbshQlfe; 
deshalb  empfehle  ich  Ihnen  den  Kommissionsantrag  (Be\fall) 

Dr.  Wül(}'  aus  Stettin:  In  der  Hauptsache  bin  ich  mit  Dr.  Buhmcrt 
ganz  einverstanden;  aber  auch  er  ist  wir  noch  zu  „technisch".  Er  will 
eigentlich,  wir  sollen  nns  Ar  die  kleinen  Häuser  erklären,  und  er  matt 
uns  da  «in  scihiMMi  Bild  ans  ron  dem  Leben  in  diesen  kleinen  Hftnsem. 
Ob  sich  dies  Ideal  nnn  grade  in  Bremen  verwirklieht  hat,  möchte  ich  noch 
besweifeln,  denn  mur  Ist  ron  anderer  Seite  gesagt  worden,  die  Arbelter- 
h&nser  In  Bremen  stftnden  üi  engen,  schlecht  rentSirten  Gassen,  ond  daa 
Gftrtchen  dahinter  sei  sehr  klein.  Ich  meine,  wir  haben  es  hier  mit  einer 
dorchans  pfaktischen  Frage  an  tbnn,  und  unter  Umständen  kann  es  sehr 
wohl  möglich  sein,  daas  das  Wohnen  in  grossen  Häusern  dem  Arbeiter 
natsllcher  ist,  als  das  Wohnen  in  Ideinen.  Ich  meine  also,  der  Kongress 
sollte  sich  deshalb  auch  um  solche  Einielheiten  nicht  bekflmmem  and 
sich  nicht  fDr  dieses  oder  jenes  Bausystem  aussprechen.  Gegen  Herrn 
Sonnemann  mache  ich  geltend,  dass  der  Wohlthätigkeitscharakter  der  be- 
stehenden Baugc^ellschafteu  allerdings  schädlich  gewirkt  hat,  denn  diese 
WohlthJltigkeit  hat  eben  verhindert,  dass  die  Wohnungsfrage  seither  nicht 
von  der  S])ekulatinn  richtig  in  die  Hand  genommen  worden  ist.  Endlich 
finde  ich  es  noch  bedenklich,  wenn  ein  so  grosses  Gewicht  auf  die  genos- 
senschaftliche Selbsthülfe  gelegt  wird.  Ich  fürchte,  das  i'rinzip  der  ge- 
nossenschaftlichen Sell)sthfllfe  wird  vielfach  in  einer  Ausdehnung  angewandt, 
welche  nicht  im  l''.inklang  st»  lit  mit  dem  Prinzip  der  Theilung  der  Arbeit. 
Wir  sind  bereits  dahin  gekommen,  dass  vom  Arbeiter  verlangt  wird,  er 
solle  Mitglied  sein  eines  Konsumvereins,  eines  Kreditvcreins,  einer  Pro- 
duktivgenossenschaft, einer  Baugenossenschaft.  Wer  weiss  was  nicht  noch 
Altes  kommt,  wofür  wieder  eine  Genossenschaft  gegrtliulct  werde,  und 
dann  soll  der  Arbeiter  auch  da  wieder  Mitglied  seinl  Es  liegt  aber  doch 
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auf  der  Haod,  dass  sich  bei  einrr  solchen  Bethfiligunj;  au  allen  möfrlichen 
Genossenschaften  der  Arbeiter  durchaus  uicbt  um  die  Verwaltung  der  ein- 
zelueu  Genossenschaft  bekftmniern  kann,  dass  also  die  Selbsthülfe  doch 
wieder  Nichts  als  ein  Außhuiigcschild  ist.  Ich  meine  zum  Schluss,  wenn 
wir  gar  keine  Resolution  fassen  in  dieser  Frage,  so  ist  das  auch  kein  Un- 
gHick,  dena  die  Wohmu^sti  age  ist  uiebtioiroiil  «iae  ToDcsmrthsohafÜicbfs  al« 
eine  reine  Kultorfrage,  welche  die  Whnensclutft  als  solche  mcht  eo  eehir 
berflhrt  Immerhin  habe  idi  Nichts  gegoa  die  Anträge  der  Kemmiisioii. 

Klette  aus  Holxniinden:  Auf  die  Angriffe  des  Herrn  Dr.  Btthmert  er> 
widere  ich^  dass  ich  durchane  keine  Feindieligkeit  gegen  die  Spdcidatioh 
hege.  Ich  habe  anch  keineswegs  gesagt»  dass  ich  die  SpekulatioB  Tep> 
wer£B,  sondern  ich  habe  im  Gegentheil  gesagt,  dass  aus  der  Yerbindnag 
der  Spekulation  und  der  Kunst  nur  Gutes  herrorgehen  kOnne.  Ich  bin 
nur  gegen  das  einseitige  Vorgehen  der  Spekulation  in  Bezug  auf  die  tech- 
nische innere  Entwicklung  des  Haases. 

Dr.  Bctlitr  iiuü  Dortmund:  Ks  ist  gewiss  g<\.\\A  ricbtigy  dass  wie 
I>r.  Woltf  hervorgehoben  hat  —  im  cinzclneu  Falle  die  Easemenwohnong 
lür  den  Arbeiter  die  /weckmassigsie  sein,  ihm  auch  am  meisten  zusagen  kaan^ 
w  eil  eben  die  Möglichkeit  kleiner  Wobnuugen  ansf^eschlossen  ist,  wie  in  Berlin, 
Stettin,  Dan/ig.  Im  Grossen  uiul  Ganzen  aber  ist  der  Satz  doch  richtig, 
da^>s  die  einzelnen  kleinem  Wohnungen,  wenn  sie  auch  etwas  weit  zerstreut 
liegen,  und  fiir  die  Polizei  unbequem  sind,  dem  kaserncubaftcu  Wohnen 
in  den  Vurstadtcn  voi;:uzichen  sind  und  vou  den  Arbeitern  auch  vorgezo- 
gen werden.  In  iiidusti  ielleu  Gegenden  kann  man  den  Geschmack  der 
Arbeiter  hierbei  sehr  sicher  studiren.  Wenn  nanilich  in  einer  Gegend  ein 
neuentstandener  Industriezweig  massenhaften  Zuzug  von  Arbeitern  bewirkt, 
wie  der  Bergbau  und  der  Iliitteubetrieb,  so  kummt  immer  auch  ti;.  iiicil 
Arbeiter  mit  sehr  geringen  Ansprilcbeu,  Arbeiter  aus  Hessen  und  Waldeck 
z.  B.,  die  schon  mit  einem  Schuppen  und  einem  Strohsack  Kachts  zufirie- 
den  sind.  Im  zweiten  Jahre  aber  machen  diese  Lente  schon  mehr  An« 
spräche  und  da  entstehen  dann  für  sie  Easeruenbanten.  Sobald  sich  diese 
Arbeiter  aber  der  Gegend  akkomodirt  und  die  Gewohnheit  kennen  gelernt 
haben»  dann  genügen  ihnen  anch  die  Kasernen  nicht  mehr,  und  die  Fabri- 
kanten haben  ihrem  Fortziehen  nur  dadurch  zu  begegnen  ▼ermocbt,  dass 
ue  ihnen  kleinere  und  ganz  kleine  Einzelwohnungen  gebaut  haben.  Sie 
können  es  in  Westphalen  durchweg  beetfttigt  flndeUi  dass  der  Arbeiter, 
wo  er  die  Wahl  hat,  stets  die  £inzelwohnuDg  jeder  andern  vorzieht  Hier- 
fOr  spricht  auch  die  £r£shrung,  dass  bei  Subhastationen  die  kleinen  Hftu- 
ser  aUemal  über  den  Taxwerth  kommen,  während  bei  Kasemeuwohnuugen 
sehr  häufig  ßchou  die  zweite  Ilyputhek  austallt.  Die  städtische  S])arka88e 
in  Dortmund  hatte  sich  eine  Zeit  laug,  als  die  geschäftliche  Entwicklung 
der  Stadt  sehr  rasch  stieg,  genöthigt  gesehen,  bedeutende  Summen  auf 
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Hypotheken  von  Arbeiterhäusern  auszuleihen,  es  wariu  an  l*/«  MUliou 
TJialer.   Man  war  auch  eine  Zeit  laug  um  diese  „Hypothckemtrasseu'*  sehr 

besorgU  Allein  die  Sparkasse  ist  in  keinem  eiiizij^'cn  Falle  /.n  kurz  ge- 
kommen, wo  sie  ihr  (ield  an  Arluiter  zur  ller.stelhmg  eines  eijjcnen  Hau- 
ses ausgeliehen  liatie.  Die  KrediÜähigkiüt  ist  in  Folge  de.sben  auch  so  ge- 
stiegen, dass  die  Dortmunder  Sparkasse  dem  Arbeiter  ohne  Wcitej  sein 
Kai)ital  giebt,  wenn  er  nur  cr^^t  seinen  Bauiilat/  bezahlt  hat.  Diu  Aufgabe 
der  Baugesellschaften  aber  iludc  ich  hauptsächlich  darin  gegeben,  dass  sie 
grosse  Grundstücke,  die  sich  zur  Anlage  von  neuen  Strassen  eignen,  au- 
kaufen  und  im  Einzelnen  au  die  Arbeiter  ablassen  sollen;  denn  in  der 
Ciewiuuuiig  eines  einzelueu  Bauplatzes  liegt  in  der  ßegel  die  grobsie 
Schwierigkeit. 

Freiherr  von  Eberstein  aus  Gehofen:  Ich  muss  wenigstens  einem 
MiaBTerttftndmBB  entgegentreten ,  das  sich  in  Beiug  auf  meinen  Antrag 
eingeBcUiehen  hat.  Wir  haben  niehl  die  Bildoug  von  BaogenosBensdiaf- 
ten  emp£)hle&|  tondem  wir  haben  empfohlen,  daiB  die  Baugenoesenechaf- 
ten  da,  wo  sie  l^estehen,  vor  Allem  kUme  Hämier  f&r  die  Arbiter  baam 
soUen  nnd  erst  da,  wo  die  Verhältnisse  dies  nicht  gestatten,  jf«m$9ehi0 
Wohatugen.  Ich  möchte  auch  aberhaapt  bitten,  dass  wir  bei  dieaer  Frage 
nicht  blo8  die  technische  Seite  allein  im  Auge  haben,  und  ebenso,  dass 
wir  nicht  immer  blos  an  die  Wohnungsnoth  der  Arbeiter  denken.  Die 
Wohnungsfrage  geht  Tielmebr  noch  sehr  grosse  Kreise  der  QeseUscbaft 
ausser  den  Arbeiterfcreisen  an  und  ist  somit  eine  wirkliche  volkswirth- 
sdiaftliche  Frs^e. 

Dr.  Meyer  aus  Bremen:  Ich  würde  es  beklage«,  weim  der  Kongress 
sich  den  ablehnenden  Standpunkt  aneignen  wollte,  den  Herr  Dr.  Wolflf  in 
seinen  Ausführungen  vertreten  hat:  den  Standpunkt  der  impotenten  Nega- 
tion. Herr  Dr.  Wolff  versichert  uns,  die  Wohnungsfrage  gehe  uns  eigent- 
lich gar  nichts  an  und  in  demselben  Athcmzugc  versichert  er  uns  doch 
auch,  dass  sie  eine  Kulturfra^'e  ^^\.  Nun  wohl,  sollte  ich  meinen,  eben 
weil  die  Wohnungsfrage  eine  Kultuifrage  ist,  eben  deshalb  ist  sie  auch 
eine  vulkswirthschaftllche,  denn  der  wirthickaiteude,  der  soziale  Mensch 
ist  erst  der  Kulturmensch,  der  isolirte  Mensch  ist  kein  Kulturmensch.  Es 
ist  aber  nicht  bloH  unsere  Aufgabe  al>  volkswirthscliaftiicher  ii.uugrcj»s,  die 
ewij.'en  unwandelbaren  Gesetze  der  Volks wirthüchait  zu  verkünden,  und 
auf  die  Ikrstellunisr  völlig  uotadelhafter  Zustände  zu  dringen,  sondern  wir 
haben  auch  aui  llebuiiff  und  Veredelnnjr  des  Menschen  selbst  liinzuwirken, 
denn  auch  die  besten  Zustande  helii  u  liichis,  wenn  nicht  auch  der  Mensch 
besser  geworden,  wie  umgekehrt  eine  Bc^sserung  des  Menschen  allein  aus 
einer  Besserung  seiner  Zustände  hervorgehen  kann.  Die  VolkawirUiscliaft 
ist  eben  die  Summe  aUer  Einaelwirihschallen.  Waa  nfitKt  uns  die  Bank* 
freiheat  —  nachdem  wir  iina  bo  lange  mit  der  Ba&kfragc  besdiAftigt  — 
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Yriüi  08  uns  nicht  gdingt,  ili  i;  1  aiizeliicn  aiuli  zu  übtTzeugeu,  wie  er  doii 
Jjtwieii  Gebrauch  vom  (.'hecksybiciu  zu  uiachcu  hat-  Sü  meine  ich  macht 
Bich  auch  dor  um  die  Förderuug  der  Kultur  verdient,  der  den  Einzehion 
anleitet,  wie  er  seine  Privatwirthschaft  dadurch  zu  verbessern  und  zu  he- 
T»cn  hat.  dass  er  für  eine  iriiilicho  und  >,'csunde  Wohnung  sorgt.  Ks  ist 
lluber's  Verdienst,  den  Kongrcss  darauf  aufinerksam  gemacht  zu  haben, 
irie  sehr  die  Wohnongsfiago  noch  bei  uns  im  Argen  Hegt.  £b  ttt  unfiere 
Pflicht,  «uf  AbhOlfe  m  dringcu,  und  dieM  AbhCOfe  finden  wir  In  der  Fni« 
gäbe  des  Bangewerbee  und  in  der  Pflege  det  Aesosatloofweieitt.  Tar* 
gessen  wir  aber  dabei  nicht,  daee  es  sich  hier  nm  «in  sehr  weeenfficfcea 
LebensbedOrfiii«^  utn  ein  sehr  erhebliehes  Moment  flLr  die  Gesvadheils* 
pflege  handelt  Das  Bedftrfiiiss  nach  Kahrung  bat  der  Mensch  nach  vai 
dem  GoriUa  gemein,  das  BedOrfiiiss  der  Kleidnng  onteneheidet  den  Me»» 
sehen  erst  rom  GoriDa;  das  BedOrfiuss  der  Wohnnng  erst  ist  die  entschei- 
dende Stufe  auf  dem  EntwieUirngsgang  der  menschlichen  EoHnr.  'Und 
doch  finden  wir,  dass  anf  einen  Menschen,  der  sich  in  Kahrung  and  KM« 
dung  Temachl&ssigt,  noch  immer  wenigstens  zehn  kommen,  welche  sidi 
mit  schlechten  Wohnongen  bebelfen-  Ks  ist  deshalb  ge>^iss  sehr  w£^eni- 
lieh,  wrnu  wir  dtn  Menschen  kehren,  dies  WohoongsbedarfnisSf  <lic.s  ent- 
scheidende lüilturbedürfniss  liöher  2U  stellen,  als  seither,  wenn  wii-  ihm 
zeiget!,  welcher  innige  Zusammenhang  besteht  zwischen  der  iJcschaffcnlieit 
der  Woliuung  und  dem  Gedeihen  der  Kinzelwirthsch  ff  i  .'erhaupt.  Was 
d;is  genossenschaftliche  Prinzip  anlangt,  so  hat  Herr  i>r.  Wol/T  geltend 
gemacht,  der  natürliche  Lauf  des  Lebens  widerstrebe  der  allzustarken 
Ausdehnung  der  Genossenschaften  und  ich  will  ilini  insoweit  nicht  entge- 
gen treten.  Allein  die  Ausbreitung  der  Genossenschaft  steht  denn  doch 
üieht  im  Widerspruch  mit  dem  Prinzip  der  Theilung  der  Arbeit,  wenn  auch 
»iiij  it-iicnze  oft  schwer  zu  ziehen  sein  mag.  Es  ist  eben  der  Zug  der  Zeit, 
da.ss  nbergegangen  werde  von  der  Kapital-  zur  Kredilwirthschaft  und 
darum  bestehen  wir  so  nachdrücklich  auf  der  Freigebung  der  Bauken; 
aber  die  Vorschussvereine  sind  Nichts  Anderes  als  die  Anwcnduug  des 
Bankprinzips,  lUis  sich  bei  den  wohlhabenden  Klassen  bewliiit  hat^  auf 
die  minder  bemittelten  Klassen.  Die  HftuserbaagenoHienschaft  dugegen, 
wie  sie  sich  in  England  bew&hrt  hat,  ist  Nichts  Anderes  als  eut  Yorschnss- 
verein,  der  nnr  sein  ihm  anTertrantes  Geld  dasn  Terwendet»  seinen  Mitglie- 
dem  ein  eigenes  Hans  xa  TerschafiiBn.  Ich  glaube  deshalb,  wir  thnn  gnt, 
wenn  wir  dem  Arbeiter  rathen:  tritt  anch  in  einen  solchen  VorschnsSTer- 
ein,  denn  du  wirst  daraus  den  höchsten  Gewinn  sehen,  indem  du  aus  dem 
Proletarierkreia  in  den  Kreis  der  besitsendeo  Klassen  trittst  Die  Ueber' 
tragung  der  englischen  Baugenossenschaften  auf  Deutschland  halte  ich 
sogar  fttr  ein  dringendes  Bedttifiiiss  und  wenn  wir  sie  auch  nicht  durch 
positive  Masaregeln  fikrdem  kAnnen,  ao  sollen  wir  doch  wenigiteiu  nicht 
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anstehen,  luiseru  lUih  (luzu  zu  rrtlieiloii.  Ein  Uebelstand  steht  aber  hier 
alierdiii'^'s  entgegen  und  den  liat  bcliua  ilerr  Sonuemann  hcivorgehubtü; 
das  bind  die  8])arkaääeu  in  ihrer  uuzcitgemässen  Eiurichlung.  Unsere 
heutigen  Sparkassen  schaden  eben  dem  Arbeiter  in  doppelter  Beziohung. 
sie  geben  ihiu  einen  zu  uiedrigen  Zins  und  sie  entzichcu  ihm  das  von  ihm 
ersparte  Kapitiü  zu  Gunsten  der  besitzenden  Kkssen.  Die  Sparkai^sen 
sind  keine  Erzeugerinnen  eines  neuen  wirtihscliafkUelien  Lebens,  sie  sind 
vielmehr  kaom  noch  von  Hypothekenliftnken  bu  imtenelitiden.  In  Bremen 
bestellt  Mob  ein  YonoliuMverein,  dagegen  aber  xwei  SparioMen,  wdche 
beide  mit  grossem  Kapital  azteiten  und  es  in  Hjpo<]ieken  anlegen.  Darana 
folgt  denn,  dass  der  Wertli  der  Gmndstttcke  steigt,  wegen  des  niedrigen 
Zinsfiisses;  denn  der  Aibeiter  Hebt  es  nun  einmal,  lieber  eine  bvhe  Scbnld 
mit  niedrem  ZinsAus,  als  eine  niedere  Sdiold  mit  hobem  Zinsfiiss  lu  bar 
ben.  Trotz  der  lockenden  Scbüdemng  von  Dr.  Büibmert  ist  in  Bremen 
der  HiethspreiB  üBr  Wohnnngen  seüt  80  Jahren  auf  das  doppelte  gestiegen 
und  doch  ▼ebnen  die  Leute  dabei  keineswegs  so  angenebm,  als  man  an- 
nebmen  sollte.  leb  glaube,  wenn  wir  bewirken  könnten,  daas  statt  der 
awei  Sparkassen  in  Bremen  nur  Torscbussverdne  zum  Zweek  von  Haus* 
bauten  bestünden,  ^ir  wttrden  uns  wohlverdient  machen. 

Fabrikant  Wtekmann  aus  Hamburg:  Gegenüber  den  Ausstellungen 
von  Sonnemann  muss  auch  ich  darauf  l  eliarren,  dass  sich  die  zweite  Re- 
Bulatioii  entschieden  gegen  das  Wohlthätigkeitsprinzip  ausspricht  Ich 
habe  an  der  Hausbaugenossenschaft  in  Hamburg  gesehen,  wohin  es  führt, 
wenn  der  Weg  des  strikten  Gepchüftes  vcrla-scu  wird.  Man  hat  dort  den 
4S  Ar'tpitf  rn.  welche  auf  dem  Steiuwerder  ihre  Hauser  sich  gel)aut,  das 
Kapital  nur  für  sie  selbst  und  ihr  Wohnungsbfdüifniss  geliehen;  btatt  einer 
Wohnung  liautcn  sich  aber  die  Ilausbautrenobsen  zwei  und  vennietlieten 
eine  davon,  und  machten  auf  diese  Weise  mit  dem  Gelde  Anderrr  ein  gu- 
tes Geschäft  Mit  dm  beidc|i  andern  Anträgen  der  Konmuäöiou  bin  ich 
gleichialls  eiuvci  standen.  '  * 

Fabrikant  Fielentffcher  aus  Regensburg:  leli  bin  ganz  damit  einver- 
standen, dass  wir  hier  nicht  die  techniicheu  Seileu  der  Wühiiuugstr;ige 
allzusehr  in  den  Vordergnind  treten  lassen.  Wenn  jedoch  die  Volkswirth- 
schaft  von  den  technischen  Anschauungen  Notiz  nimmt,  so  wird  das  sehr 
gut  sein.  leh  bin  bieranf  gekommen,  weü  bte  dabin  die  Frage  gana  unent- 
schieden gelassen  ist,  ob  kleine  oder  grosse  H&uscr  gebaut  werden  soBen, 
und  weil  ich  meine,  dass  bieibei  ebi  bis  dabin  noch  nicht  erdrterter  Ge- 
sichtspunkt die  eigentliche  Entscheidung  abgeben  sollte:  der  SanitätapurditL 
lob  bm  ein  entschiedener  Gegner  des  Kasemenbanes.  "Wir  haben  in 
Baiem  gana  besondere,  unwidenpreefaliohe  Er&brungen,  welche  vom  K*- 
aenienbau  abrathen.  Die  Fuggerei  in  Augsburg  ist  enis  dieser  abschrecken- 
den Beispiele;     nun  damals  als  diese  angelegt  wurde,  waren  auch  wohl 
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die  VeiliaJIniaM  noch  anders  —  BodfAn  aber  ist  die  Spinnerei  ia  Hof  ein 
nielit  weniger  absdireckendes  Beispiel.  Die  Hftuaer  der  Arbeiter  sind  doft 
80  eng  an  die  Fabriiigeblndo  gebant,  dass  der  Staub  and  Dunst  der  Fa- 
brilL  in  die  Arbeiterwohnungen  drnigt  und  nach  änttlicliein  Zengniss  der 
Typhus  gar  aidit  nnteSr  den  Aibeitem  Tersdunndet  *}  S  »  niass  es  indess 
mebr  oder  weniger  sich  fiberaU  vor])  iTteu;  denn  das  dichte  Zusummen'^ 
wohnen  ßo  vieler  Menschen  niuss  die  Luft  Terderben  und  die  darchsickem- 
den  Exkremente  müssen  das  Wasser  verpesten.  Dem  «Uen  entgeht  man 
mit  dem  kleinen  Haus  uml  es  ist  so  hübsch  von  Herrn  Dr.  Böhmert  ge- 
sagt, wie  CS  auch  für  den  inneren  Menschen  ausmacht,  wenn  er  nicht 
tiglich  und  stündlich  aiitli  tu  peiner  Wnhminjr  diV  Fa!iriIc;itni"Sj>hrtro  cin- 
Kuathmen  hat,  sondern  mit  ansj:('liiftcteii  Klciilcrn  in  f-oino  AVoliiunip  und  zu 
seiner  Fnmilie  kr)mmt.  Damit  i-t  jcdocli  noch  nicht  ontschietitn ,  d  (^s 
im  IlüUtc  j^erade  nureiiiü  oin/iue  Familie  wohnen  dürfe;  denn  wie  ich  lir  ^  er- 
haltnisbe  kenne,  wird  dies  ans  IJürksicht  ant'  den  Ko-tenjni  iki  uiclit  durch- 
fühibar  bein.  Ich  meine  vielnn  hr  kleinero  Wnlinnugen  für  zwei  Familien, 
grössere  für  mehrere  F.uuilieu,  iiher  dfich  so,  Uuss  bis  zu  einem  gewissen 
Grad  ein«  Trennung  durcbgi-führt  i^t  —  das  sei  das  J]ichtij,'e  Dahin 
suUtcn  wir  streben,  lu  England  ist  diese  Frage  schon  alt,  dort  bat  ja 
schon  vor  Jahren  der  Prinz-Gcmuhl  selbst  sich  für  die  Hcretellung  ?on 
Arbeiterrobnungen  bemflbt;  bei  uns  dagegen  ist  dies  Bestreben  noeh  neu 
und  darum  sollten  wir  uns  gerado  der  Aufgabe  nicht  entsieben,  diese 
Frnge  nach  ibrer  gesundheitlicben  und  pekuniären  Seite  su  erftrlem 
Auf  dem  Wege  der  Baugenossenschalten  irird  freilich  die  Wohnungsfrage 
Tielfaeh  nicht  so  losen  sein,  denn  diese  Genossenschaften  erfordern  die 
NiUie  einer  grosseren  Stadt  und  sind  auf  dem  Lande  nicht  durchftbrbar. 

St^vHte'JMitich  hw  Potsdam:  Die  AnsfUhrnngen  von  Herrn  Dr. 
Meyer  veranlassen  mich,  auf  einige  allgemeine  TolksvirthschalUicihe 
Gesichtspunkte  einzugeben  und  zwar  möchte  ich  suniciist  die  von 
Herrn  Dr.  Meyer  vermisste  Grenzberidiljgttng  zwischen  dem  genos8enschaft> 
liehen  Prinzip  and  dem  Prinzip  der  Theflong  der  Arbeit  vornehmrn  Es 
ist  nicht  richtig,  dass  das  Prinzip  der  Genossenschaft  mit  dem  der  Thei- 
lung  der  Arbeit  jemals  in  Konflikt  kommen  könne.  In  dem  Augenblick, 
wo  ich  durch  meine  eigene  Thätigkeit  die  Befriedigung  meiner  Bedürfnisse 
besser  und  billiger  erreiche  als  durch  die  Thätii^keit  eines  Anderen,  hOrt 
auch  dieBercchfiL'unt( 'U ■?•  Vrheitsthcilunir  auf.  Tn  di  r  Tolkswirthschaft  ist  der 
letzte  Faktor  der  Kiitik  Jilr  jedwede  l^orcehtisnnp  zur  Theilnnji  der  Ar- 
beit: die  Konsumtion^  nicht  die  Produktion,  aod  der  allgemeine  Kcgulator 


*)  Der  Vorstand  d(  r  l''al)rik  hat  noch  während  des  Kongresses  tele- 
graphisch gegen  diese  Bchaux)tui]g  protcstirt. 
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ist  das  Interesse.  Alle  Thätigkeit  und  alle  PitHliiktioii  hat  ihren  letzten 
eirund  uiul  MaassKtab  iii  der  Kpfricdi^Miut;  diT  \  ruhandeuen  Bedürfnisse 
und  keine  jMt'iist  henthatij^kt'it  ist  berccliiigt,  diu  in  ihrem  letzten  £adjKireck 
iin  Wiileffsiuiirli  bliuule  mit  der  ileiriedigunp  von  Bedflrfnissen. 

BedenkJicIier  i^t  scliun  (ier  Unterschied,  (Ion  Herr  Dr.  Meyer  /.wischen 
Kapit^dwirtliscbaft  und  KreditwirtliäcLai't  gezogen  hat.  Die  Kroditwirth- 
ächalt  ist  die  wahre  Ausbildung  und  Konsequenz  der  KapitalNut  thschaft 
und  ein  ei«rcntliclur  Unterschied  zwischen  beiden  ist  nicht  vorhanden. 
Bcdürlüiss  und  iielricdijiung  des  Bedürluisscs  —  die  beiden  Dinge  fallen 
im  Individuum  zusammen,  ohne  dass  Stellvertretung  möglich  wäie,  denn 
niemand  kann  &  B.  fflr  einen  Anderen  essen.  Aber  in  der  Herstellung 
der  Mittel  »ir  Befriedigung  niaefer  BedarliaiBM  beitdit  eben  die  Yolke- 
wirthschaft,  der  MentcbenTerkehr,  und  in  dieter  Henaehenthatigkeit  ist 
weh  die  Uebertragbtrkeit  der  Produkte  dieser  Th&tigkeit  mOgUcb,  deranf 
bendit  die  Arbeitetheilung  and  dAnuf  ist  aüch  die  Knpitnlwirtbschaft  be- 
gründet. Aber  eine  Kapitslwirthachalt  ohne  BMit  oder  Im  Gegensits  mir 
Kreditwirtiischaft  giebt  es  nicht.  Gerado  dem  Kapital  Uebt  die  Eigen* 
Schaft  der  UebertragbariLeit  an,  denn  es  Ist  dnrchaiis  nicht  nothwendig, 
dass  ich  mit  eigenem  Kapital  arbeite,  ich  kann  vielmehr  ebensogut  auch 
mit  fremdem  (also  mit  Kredit)  arhcften  ~  das  Hegt  im  Begriif  und  Wesen 
des  Kapitals.  Gerade  in  der  Ucbcrtragbarkeit  des  Kapitals  durch  Kredi- 
timng  finden  wir  ja  auch  den  letzten  Qrond  all  der  grossartigen  Schöpfun- 
gen der  Kultur  und  der  Industrie;  ohne  diese  £igenschaft  des  Kapitals 
wAren  diese  Schöpfungen  gar  nicht  möglich. 

Nun  zur  l'Vage  der  Wohnungen.  Es  ist  als  Prinzip  aufgestellt  wor- 
den, dass  dem  Arbeiter  eine  eigene  Wohnung  geschafft  werden  müsse. 
Ja,  wo  das  geht,  da  ist  es  gewiss  das  vorzuglichste.  Aber  m.  II.  <;ehen 
Sie  nicht  zu  weit,  sie  schicssen  sonst  in  der  Verdammung  des  Kasernen- 
stils  über  das  Ziel  hinaus.  Es  giebt  denn  doch  Verhältnisse,  wo  die  Be- 
schaffung der  IJaustcUc  fiir  die  Arbeiter  allein  schon  ein  unfrelieures,  gar 
nicht  zu  beschaffendes  Kiiiiital  erfordern  würde.  Andeierseitb  aber  lÄsst 
sich  auch  sehr  viel  mit  der  Kasernirung  erreichen,  wenn  man  das  Ding 
ordentlich  anfasst,  ohne  dass  man  um  die  Verletzung  des  Sinnes  für  Hiius- 
licljükeit  sich  Sortre  .:u  machen  hatle.  Beachten  Sie  ierner,  dass  bei  Herstellung 
grosser  Gebäude  lür  Arbeiter  auch  eine  Menge  von  Dingen  noch  nebenbei  in 
bester  Weise  arrangirt  werden  kann:  n.  B,  Gasbetencirtong,  Gesamml- 
heisung,  gemeinsame  KfidMi  nnd  dass  mit  dieser  Letirteran  ein  sehr  we- 
sentlicher Yortheil  ersielt  werden  kann,  nftmlieh  eine  billige  und  kräftige 
Hahbeit  ftr  den  Arbeiter,  die  ihn  Ibr  seine  angewendeten  Krftfte  toU- 
auf  entschftdigti  ohne  dass  er  nöthig  hfttte,  den  Mangel  durch  ^iritaosen 
ansiugleichen.  Gesunde  Luit»  gesundes  Wasser,  darin  besteht  der  Hanpt- 
werth  der  Wohnung.  Suchen  Sie  dieselben  in  Qenosienichaftehiniem  n 
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bielea,  VO  kleine  Wobnung^n  nicht  uit>glu-b,  und  Sie  werden  troU  der  Ktr« 
sernirang  auch  «Uuuit  uaeudliclicu  Hegen  Btiflcn.  Die  unbedingte  W«gwer- 
fuug  der  Kaseruenwoliiittiigen  Vii  durchaoB  aichi  gerechtüertigt»  wemgsleiis 
zur  Zeit  uicbt. 

Was  endlich  das  Vorhültiüss  der  Kroditfjenossenscbaften  zu  den  auf 
Selbstbiilfe  l>ernheudeu  Baugeuosseuscbatteii  betrifft,  sr.  sind  die  Vorschuss- 
verfiiif  1  Institute  für  den  per»«>rjlichcn  Kiodit,  den  Hypothekenkredit  kön- 
nen i-ie  bcbwer  befriedigen.  Alu  r  bei  ibrer  Sympathie  lür  die  genossen- 
scbaftiiche  Gestaltnng  und  bei  der  SolicUiritiit  aller  Genossenschafteu  uuter 
einander,  die  eben  in  dtr  Hebung  uud  Kriiftigung  des  Mittelstanded  bc- 
f^tebt,  dürfen  Sie  von  ilmen  der  krüftigsten  Mitwirkung  ubeizeugt  »ein. 
Diu  eiuzelneu  Yürscbusbvereine  können  vielleicht  mir  auöüahmaweise  ein- 
greifen; aber  die  Gcsuuinit Organisation  dieser  Kreditinstitute  bildet  eine 
Gddmacht  von  Ledcutuug  und  sie  wird,  wo  sie  kann,  in  die  WcdiBiiiigs- 
frage  helfend  und  fördernd  eingreifen.  ^Lebhafter  BeiM.) 

Dr.  Bchmer^:  Wenn  ich  von  den  Herren  Meyer  und  Welff  wegen 
meiner  Schilderung  der  bremer  Arbeiterwohnnngen  angegriffen  worden 
bin,  so  erwid^e  ich  daranf,  daee  es  allerdings  in  Bremen  w(dhl  andi  3  bis 
6  enge  Ärbeiteifassen  geben  mag,  dass  ee  aW  gann  gewiss  aoch  40  bis 
60  Strassen  dort  giebt,  in  denen  Arbeiter  wolinen  and  die  sAmmtltch  eine 
▼oUkommen  genügende  Breite  haben.  Koch  in  lelster  Zeit  ha4  sich  ein 
grosBor  Bannntemehmer  erboten,  einen  Komplex  von  Biusem  hennistellen 
nnd  jedes  Haus  an  30  Thaler  Jährlich  so  Termiethen,  wenn  man  ihm  ge- 
statten wollte,  die  Strasse  nur  26  Fuss  statt  30  Fuss  breit  sn  machon;  es 
ist  ihm  aber  nicht  gestattet  ^vordcn.  Auf  die  Andeutungen  von  Schulze- 
Delit/sch  mUBS  ich  erwidern,  dass  ich  es  absichtlich  vermieden  habe,  ein 
Verdikt  gegen  die  grossen  Baascr  abzugeben.  Ich  habe  mich  darauf  be- 
schränkt, die  Einzelwohnung  als  das  vorzugsweise  zu  erstrebende  zu  be- 
zeichnen, und  dabei  bleibe  ich,  zumal  seit  ich  weiss,  dass  in  Breslau  di© 
Arl>eiter  nicht  verschmähen,  sich  V4  Stunden  von  der  Stadt  anzusiedeln, 
wenn  sie  nur  ein  eitoMK-^  Haus  haben  können.  Idi  niaebo  ausserdem 
daranf  aufmerksam,  wie  grois  der  Gewinn  ist  fiir  den  Arbeiter,  wenn  ihm 
in  .sebwi'ie«  Zeiten  die  Mietbe  für  seine  Wohnung  nicht  mehr  L'-e>.(oigcrt 
werden  kann,  wie  das  doch  so  häufig,  ja  regeluiäösig  gcscliielit,  wo  der 
Arbeiter  keine  eigene  Wohnung  hat.  Dadurch  schaffen  wir  zugleich  auch 
kon^icrvativo  Leute  liir  den  Staat. 

Dr.  Ho///';  Herr  Dr.  Me^er  hat  mich  so  gründlich  verarbeitet,  dass 
ich  am  liebsten  ihm  gleich  geantwortet  hätte,  denn  jetzt,  da  ich  so  spät 
erst  zur  Antwort  gelange,  mass  kk  fiist  fürchten,  dass  ich  eigentlich  schon 
▼oUsttndig  ron  Ihnen  verdaut  bin.  Indessen  erfordert  es  schon  die  Bfiek* 
Sicht  auf  die  grosse  Ehre,  wekhe  mir  Herr  Dr.  Mejer  erwieeen  hat,  daai 
ich  antworte.  Hoch  dankbarer  wttrde  ich  meiAem  Gegner  sehi}  wenn  er 
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mich  zugleich  Ton  der  Bichtigkeit  Beiuer  GegeDgrüade  überzeugt  hätte. 
Dm  isl  wm  freilich  nicht  in  einem  eiuzigcn  Puukt  der  Fall.  Zunächst 
rerwahrc  ich  mich  gegen  ein  MiBsverstiindniw»    Ich  bin  dorchtus  icein 
Gegner  der  Genossenschaften,  ich  bestreite  nur,  dass  das  genossenschaft- 
liche Wirken  eine  höhere  Stufe  des  menschlichen  Zusammenwirkens  sei. 
Zeitweise  und  unter  irewi.ssen  Uniütaudi-u  mng  allerdings  die  Geiiussen- 
tchatL  die  beste  Form  dafür  sein,  auf  die  Dauer  ;ilier  halte  ich  die  Kinzel- 
wirthschaft  f(ir  die  eigentliche  Grundlage  aller  gesellschaftlichen  Eutwiik- 
lung.   Wenn  sodann  Herr  Dr.  Meyer  die  Yolktwirthschaft  als  die  Summe 
aller  Kin/.ehvirtLschaften  definirt  hat,  so  ist  das  ganz  richtig,  sofern  er 
darunter  die  Wirthschaft  des  Volkes  versteht.    Die  Wissenschaft  der  Volks- 
wirthschalt  dctgogen  ist  etwas  ganz  anderes    loh  bestreite  aber  auch  hier- " 
von  abgesehen,  dass  die  einzelnen  Bedürfnisse  des  Meuscheu  Gegenstand 
der  volkswirthschaftlicheu  Betrachtung  sein  müssten  oder  sein  könnten. 
Wenn  die  Wissensohaft  der  YolkswirthBchaft  sich  mit  der  Wohnungsfrage 
befesBen  soll,  wethalb  nicbt  nneb  mü  der  Kleiiuogsfrage?  Ich  meine,  dae 
itt  ein  recht  interesauter  Qegenttand  der  Betracbtong  llllr  die  EioEdvirlb- 
acbaft,  die  Yolktwii<hicbaft  bat  aber  nichts  damit  an  thnn.  (Eine 
Stinme  ans  der  YerBanunlong:  »Die  Erinolinel*).  Dieee  Frage  hat  der 
Mann  mit  seiner  Frav  absmnacheiLl  —  Herr  Dr.  Heyer  bat  sodajui  die 
Freiheit  der  Bauhandverker  and  das  Assosiationswesen  als  die  dlitetischen 
Heilmittel  in  der  Wofanungsfirage  beaeidinet  und  ich  habe  aiefata  dagegen 
einanweDden.  Aber  eben  deshalb  darf  icih  andi  nicht  sa^n  wollen:  das 
aweistOcktge  Haus  ist  avreckmftssiger  als  das  ehistbckige,  denn  das  ist 
dodi  unmöglich  Gegenstand  der  Wissenschaft  der  Yolkswhrthschaft.  Ich 
bezweifle  aber  aach,  dass  das  Genossenschaftswesen  ausser  der  Freiheit 
der  Baugewerbe  das  einzige  Mittel  gf^gen  die  Wohnungsnoth  sei  and  ich 
habe  hierbei  die  Erfahrung  für  mich.    Wo  sind  denn  die  Baugeuosacn- 
schalten  in  Deutschland?   Seit  Jahren  spricht  sich  der  Kongress  dafür 
aus  und  immer  sieht  er  keinen  Erfolg.   Ith  halte  es  eben  für  ein  verkehr- 
tes Mitte],  dtirch  Resolutionen  hinzuwirken  auf  einen  genossenschaftlichen 
Trieb;  der  sich  noch  nicht  gezeigt  hat.  Besser  ist  es  meiner  Ansicht  nach, 
diesen  Trieb  nbwi'rtei!  und  daiui  sein  Urtheil  abgeben.    Der  Vorwurf  der 
negativen  Impotenz,  den  mir  Herr  Dr.  Meyer  gemacht,  tritTt  alle  Kritik, 
und  damit  Herrn  Dr.  ]\reyfr  selbst,  und  nicht  minder  den  volkswirthschaft- 
lichen  Kongress,  denn  er  hat  sich  fast  immer  von  positiven  Aussprflchen 
iiber  einzelne  wirthschattliche  Unternehmungen  fern  gehalten,  und  das  ein- 
zige Mal,  wo  er  dies  nicht  gethan,  bei  der  Frage  von  der  Hypotheken- 
versicherung (auf  der  Versammlung  m  Kuln),  da  hat  er  es  hinterher  be- 
reut.  Was  über  die  Theorie  des  Herrn  Dr.  Meyer  von  der  Kapital-  vaA 
Kreditvhlhschaft  zu  sagen  ist,  hat  Herr  Schalse-DeUtstfli  schon  wiedigt 
üebilgeas  sind  die  Yorschuss-  und  Sreditrereine  nnr  da  nur  Bfltbe  gelangt, 
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wo  68  »n  aaderwciten  Mitteln  «ir  Kreditbelriedlgiing  filr  die  1'Ctreffienden 
KkMMti  der  OeBcUscbAft  fehlt  In  England,  wo  ein  anigedehntes  B»nk* 
sjstem  besteht,  wollen  die  Vonchnsirereine  nicht  gedeihen ;  und  in  Dentsch* 

laiitl  «  ikhiit  sicii  die  grosse  Mcng<'  soldin  Vin  ini'  clu'ii  (huaus,  dass  v,ir 
l«nn  freies  U.i iikwi  si-a  haben.  Ancli  liegt  die  Mdglichkeit,  das^i  die  Kre- 
(lil vereine  in  i';ilselie  Bahnen  geratln  u,  keincswecjs  so  fein,  titid  Sehiilzt^- 
I>elitsch  liut  hcllisi  d.ivor  gewarnt  Üosunders  ist  Jiü  Voifet^lluiig  geialir- 
ütli,  ;ils  ol)  die^o  V(>rs('lmss\ ereino  den  Kredit  für  den  Kinz^lncn  sclnifi'ea 
kininten  ;  denn  damit  betreten  wir  iiIsiKvld  wieder  den  Wulilfliäti-rkeils- 
st.indimnkt.  Herr  Dr.  ^[eyer  lobt  un  d^n  Vor.>(l!uss\preinen  iineli  l)eson- 
ders,  thiss  sie  ihre  Mir^dieder  ywm  Spören  n^thii^en.  Mit  einer  sulchcn 
X*ilhi;;r.n^'  xtini  Sp;iien  auf  einem  l)estiniiiit  vorgeMdiriebenen  Wege  ist  es 
aher  eine  ei.rene  Sarhc.  Aurh  die  /.(V/rnvrc/S'WiO'joi/y  wird  zu  diesen» 
Zwielto  \ielt";u  li  cniptohlen  Wenn  alier  knnstlieli  d;^r;uif  liin^ewirkt  wird, 
diiss  eine  iniiner  Lirnssert*  MenL;o  ve>n  Ersparnissen  der  Kinzelwirtlisclniften 
in  die  Hunde  gro>scr  tW'sell-t  haft<  n  ^fehuiLrt,  so  scheint  mir  das  für  die 
QeBammtbcit  viel  !n(  hr  <  ine  Art  vcm  Verwirf li<<  li  itrung  als  von  Frsparung 
zu  sein.  Die  wirthschaftlichate  Verwendang  der  Ersparnisse  jedes  Eioxel- 
nen  findet  in  seiner  eigenen  Hanshaltangf  in  seiner  Familie  statte  wie  dies 
mein  Frcnnd  Fancher  den  Arbeitern  in  seinen  Yortr&gen  auseinander  sn 
setzen  pflegt  Seien  wir  also  ?orsichttg  in  der  Empfehlung  einer  beson- 
deren Art  des  Sparens.  Allerdings  ist  es  nicht  blos  die  Aufgabe  des  Kon- 
gresses,  die  abstrakten  Gesetze  des  wirthschafUichen  Lebens  an  erforschen 
und  festzustellen.  Allein  belehren  nnd  rathen  auf  ganx  bestimmten  prak- 
tischen Gebieten,  das  mag  vielleicht  der  Einzelne,  der  volkswirthschaitKche 
Kongress  aber  soll  sich,  meiner  Ansiebt  nach,  recht  sehr  davor  hQteo. 

Parisius  aus  Berlin  als  Berichterstatter:  Ein  eigentlicher  Widersprach 
hat  sich  gegen  keinen  der  drei  Anträge  des  AusschasscB  erhoben,  hh 
kann  mich  daher  daranf  hef^eliriinken,  Hi  rrn  Sonni  nniun  auf  ^einc  Au"?- 
steltiingrn  gen-ftn  die  Verurtheiluug  des  Wohlthäiigkeitäprin^^ilis  der  Bau- 
jrpnosseusch:ifren  im  /wcitön  Antraj,'e  Einiires  zu  erwidern.  WoliritingS- 
\ ereine  und  H:iu«:esells(']iatten  sind  sieher  durchaus  licr'  '  *i  t,  aher 
sind  auf  entschieden  falschem  WcLie,  insofern  sie  ilire  Thiiti^keit  als  einen 
Akt  der  W(dilthatigkoit  lu  tr;iclit(Mi  und  hetrachten  lassen.  Ilieniher  ist 
unch  Herr  Iluher  nut  <lrr  K(  inmissiun  i^i\uz  derselhen  Ansidit,  und  wenn 
Ileir  Suiuicniunn  dies  hezAveifrlt,  so  k<'uinten  die  Ausführungen  Flnhers 
nnf  Seite  '2:\  avlncr  T?r(iscln'ire  ither  die  treeifmcten  Maassiegcln  zur  Ab- 
hülfe  der  W-dinnuLTsnoth  ilin  von  der  T!^nriclitigkeit  seiner  Ansicht  uln-r- 
y.eu^^en.  Die  englischen  Ballgesellschaften  sind  fnr  Knplatid  sehr  am  I'lat/, 
fiir  DentS(hlaiid  sind  sie  es  dagegt'U  niclit.  Hire  l^edentung  und  ihr  (ie- 
deihen  hangt  mit  der  englischen  Agrsirverfassung  zu-^anunen.  mit  der  ausser- 
ordentlichen Schwierigkeit  in  England  Grand  nnd  Hoden  zu  crwcrbiu 
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Dra  80,000  Wolmungeii,  welche  in  Englftnd  durch  8oleho  Qesell- 
Bcbafleii  beschafft  worden  sind,  halten  itbrigens  dem  Werthe  nach  durch« 
ans  nicht  den  Vergleich  ans  mit  dem,  was  unsere  dentsdteu  Yorschnssrereine 
geleistet  haben.  Ich  warne  aber  ansdrficUich  nochmals  davor,  in  De&tsch* 
land  dnrch  Herflbemahme  der  englischen  Bangesellsehaften  den  Personal- 
und  ReallEredit  durcheinander  an  werfen.  Wohin  das  führt,  bat  Herr 
Sonnemann  selbst  schon  dadurch  bewiesen,  dass  or  die  Aktien-  oder  die 
Kommanditgcsellscliaft  als  die  geeignete  Rechtsforra  einer  solrlioii  Ball- 
gesellschaft bezeichnet.  Meiner  Ansicht  nach  bietet  nfimlich  das  Handels- 
gesetzbuch flbei  liaupt  keine  Form  für  deraiüge  Gesellschaften,  denn  Vertrüge 
Aber  Grund  und  Boden,  die  doch  hier  den  eigentlichen  Kern  der  Th&tig- 
keit  ausmachten,  fallen  nicht  unter  das  Handelsrecht. 

Es  wird  hierauf  znr  Altstiinmuiifj  giscliritten.  "Dir  drei  Antr^Lu;  (1<n- 
Kommission  werden  angenommen,  dio  bcidr-n  ersten  Antiiif^c  der  lierren 
Brilmer  und  Genossen  werden  verworfen  und  der  letzt(>  Antrajj  derselben 
wird  angenommen.  Der  vom  Kongress  gefasste  Beschluss  lautet  demnach 
wie  folgt: 

1)  „Es  ist  dahin  zu  streben,  dass  die  dem  Bau  billiger  Wohnungen  in 
Beuttehland  noch  entgegenstehenden  Hindemiese  dorch  vollständige 
Freigebun^'  des  Ban<;(  W(  i]>e«  und  BcTisioa  der  baapoUseiUdbea  Ter- 
orduunffcn  beseitigt  werden. 

8)  Den  Wohnnngsvereinen  ond  Bangeseltechaften  ist  zn  empfehlen,  dass  . 
sie  sich  auf  rein  geschäftlichen  Betrieb  beschränken,  mithin  Wohl- 
thütigkeit  und  Untei^tiitzung  gänzlich  uusschliessen. 

3)  Für  die  auf  dem  Prin/ip  der  Selbsthilfe  benihenden  Baugenossen- 
schaften empfiehlt  et  sich  Torzngsweise  kleine  Häuser  zu  bauen  nnd 
sie  ihren  Mit<;)iedern  gegen  termiuwei8e  abzutragendes  Kaa%eld  su 
ausschliesslichem  Eigenthum  zu  Obevltissen. 

4)  Die  bestehende  Kommission  für  die  Wohnungsfrage  setzt  ihre  Thfttig- 
keit  bis  zum  nächsten  Kongresse  fort,  nnd  zwar  mit  d<  r  Maassgabe, 
dass  sie  unter  Leitung  der  ständigen  Dcputatiou  des  Kongresses  ver- 
bleibt und  sich  durch  Kooptirong  namentlich  von  Bautechnikem  er- 
ginat** 

Dritte  Silzttng  am  3ü.  Augast. 

Für  den  vierten  Gegenstan(i  der  Tagesordnung,  die  Bankfrage,  sind 
von  Seiten  der  dafür  bestellton  Kommission  folgende  Anträge  gestellt  worden: 
„Per  vnlk<;wirtbscl)attlif ]h'  Kongress  wolle  erklären: 

1)  Die  l'nvilcgiruug  von  Üanken,  namentlich  von  Zetteibanken,  verhindert 
die  gesunde  Entwicklung  des  Bankwesens,  sie  erzeugt  mit  die  grossen 

wirtli  li  ifflirhen  Narhtheile .  an  den* n  noch  immer  der  Geldverkehr 
in  Deutschland  leidet;  sie  schädigt  namentlich  die  Entwicklung  des 
Depositen-  und  Check-Systems,  wMirend  dessen  besondere  Pflege  die 

H;iu])taufgabe  des  Bankges»  lutii  >  ist. 

2)  Die  Vermehrnnp  von  Zirkulationsmitteln  dnreh  F,mi«ston  von  privi- 
legirten  "Werthzcichcu  insbesondere  von  btaatspapiergcid  ist  ver- 
werflich. 

o)  Hen  ji  lzt  in  einzelnen  dent>clien  Staaten  vorhandenen  ^faugcl  an 
bequemen  Geld-  und  Werthzeichen  kann  solche  Vermehrung  nicht 
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beseitigen;  mindern  vnrd  ihn  die  Entwicklung  und  YermehrnnG:  von 
I>epo&iten -Banken,  ganz  beseitigen  kann  üui  um*  die  eudlicbe  Her- 
steilang  der  dentscnen  Münzeinheit. 

Herr  Prince- SmiUi  (Bcrlio)  bielt  als  erster  Ikriiliterstatter  einen  Vor- 
trag über  Geld-  und  Bankwesen,  dessen  Inhalt  er  iu  dem  im  vt>riffen 
Bande  dieser  Vk  i  Lc  ij.ilirsschriit  veröffentlichten  Aufsatz  ^Geld  und  15  i  kLU** 
niedergelej^t  hat,  we^^lialb  wir  luei  aul  densi^lbeu  verweisen  kuin  <  u. 

Banquier  Soiniematni  (Frankfurt)  nls  ^writcr  Rcforont:  D  'i  K'ongress 
besebrrftigt  sich  lieute  zum  fünften  Male  mit  der  Bankfrage.  In  den  beiden 
ersten  Jahren  waren  die  Beschlüsse  nur  vorbereitende.  In  Dresden  hat 
der  Kongress  sich  dahin  ausjjo  [  i  heu,  dass  der  Betrieb  des  Bankgeschäfts 
einschliesslich  der  Notenemissi  u,  insoforn  die  Theilluiher  unbeschränkt  haft- 
bar sind,  gleich  jedem  uiuIl  in  Gewerbe  volL-Uaidij^  iieizugcbcn  sei.  Für  Banken 
mit  beschränkter  Haftbarkeit  der  Theilhaher,  hat  der  Kongrcss  zwar  ebenfalls 
die  Schädlichkeit  des  Konzessionszwanges  anerkannt,  aber  allgemeine  Nor- 
mattrbeitiDiBinBfeB  aufgestellt,  deneD  liek  diejenigen  Attkoa  so  imtor- 
werüen  hfttten,  welche  Benkiieteii  usgeben  vollen.  Im  rorigen  Jalire  end« 
lidi  tn  Haimover  sind  die  Neebtlieile  and  Gefeliien  des  Zwaagskiveef 
von  Banknoten  und  SUatspapiergeld  gebfthrend  belenchtet  worden,  Keue 
Grands&tie  anfsoBtellen,  kenn  hieniech  die  Aufgebe  der  kentigen  Ter- 
■arnmlung  nkbt  eein.  Leider  aber  yenpArt  man  in  der  Praxii  noch  wenig 
von  dnrekgreifenden  ForlMkxitlen  im  Bankwesen.  Kamentlieh  eind  die 
Fackmlnner,  die  Eanflente  Diejenigen,  welche  am  leiehtesten  anf  Abwege 
gerathen.  Boa  Wort  Gflihe'a  „der  Irrtbnn  wiederholt  lieh  eo  oft  in  der  Xhat, 
desawegen  mass  man  die  Wahrheit  unermüdlich  in  Worten  wiederholen^ 
ist  auf  keinem  Gebiete  anwendbarer  als  in  der  Bankfrage.  Deshalb  mnaa 
der  Kongress  noch  recht  oft  die  von  ihm  als  riebtig  anerkannten  Grund* 
Sätze  auf  die  thatsächltchen  Verhältnisse  anzuwenden  bemüht  sein,  nur 
dann  wird  man  praktische  Resultate  erzielen.  In  fast  allen  deutschen  Län- 
dern finden  wir  Belege  für  die  Nothwendigkeit,  die  Bankfrage  nicht  von 
der  Tagesordnung  des  Kongresses  verschwinden  zu  lassen.  Ich  will  nur 
einige  Beispiele  anführen:  In  Baden  sehen  wir,  dass  man  nahe  daran  ist, 
ein  neues  Bankmcinopol  zu  schaffen;  wir  sehen  dass  die  Vertreter  des 
Handelsstandes  den  von  der  Regierung  vorgelegten  Entwurf  in  mehreren 
wichtigen  Punku-ii  .  rheblich  verschlechtert  haben;  iu  Wuiieuiberg  sehen 
wir  einen  Theil  d (  ^  II  iidelsstandes  in  seinem  eigenen  Fleische  würthen, 
indem  er  sich  beniuiit,  durch  Schafl'uny  eines  Noten munopolg  auf  viele 
Jahre  hinaus  die  freie  Verfügung  über  die  Kapitalvermittelung  des  i^andes 
ans  der  Hand  za  geben;  wir  sehen,  dass  in  Bayern  der  wahrhaft  aben- 
teneiScheFfamf  die  Zirknlationsmitlel  durch  Ansgabe  voa  Staalapapicrgeld 
an  Termehren,  von  Seiten  des  IfaadelBetandeB  nicht  die  erwartete  Oppo« 
sition  gefanden  bat  Aebnlieben  Veiliftltaissen  begegnen  wir  in  andira  Lia* 
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dorn,  so  z.  B.  in  Prenssen  bei  Gologcnbeit  (kr  vm  der  Rogioruotr  vrrsurhten 
Ausdehnung  des  Notcnmonopnls  auf  Sclilcpwig-IIolstcin  —  Die  Koniniisaioii, 
welche  aus  Mitgliedern  fiist  sämmtlichcr  auf  dorn  Kongresse  vrrtretcnen 
Staaten  bestand,  hat  sich  Angesichts  der  Jetzigen  Sachlage  rasch  aber  die 
mitgethciltcn  Antrriao  pccinigt. 

Mit  J'o.sohition  1.  wolkii  wir  wiederholt  aussprechen,  dass  die  Bank- 
institute krincv  staatlichen  Bevormnndun'^'  nu  lir  brdürfcn;  dass  derlTandels- 
stand  am  bc>t(  n  selbst  dirjonitrc  Form  ausfindig'  macht  und  feptsetsst.  in 
welcher  er  die  Icbertragung  »t  iuer  Forderungen  bewerksu  lÜL't  selioii  will; 
dass  privilcirirte  r<anken  nicht  arhciUn\  dass  sie  die  Kapitilien  uniiletch 
vertlieilon,  oIxtiso  wie  Schntz7:ftlle:  dass  sie  grössere  öefftbron  bieteu  als 
freie  liaiikcn,  in  Folge  des  iil.iubens  an  die  Ucberwachung  durch  die  Re- 
gierung; dass  bie  endlich  die  fioh-  iCiitwukiung  des  Bankwesens,  wio  sie 
z.  B.  in  Schottland  stattgefunden  hat,  verhindem  und  aufholten.  Wir  wollen 
aber  auch  femer  iriederholt  konstatircn,  dass  der  Handdistaiid  «iidi  in 
dienjenigdii  Ltndern,  wo  Notcnprivilegicn  noob  aaf  viele  Jahre  in  Kraft 
sind,  voUstibidig  In  der  Lage  ist,  seine  Kapitalveiniitlelang  in  xireckmftssigcr 
Weise  an  erganisiren.  Nebenbei  kann  der  Handelastand  die  grossen  6e- 
Muren»  ireicfae  die  ZeUdbanlcen  und  inahesondere  die  privUegirten  mit 
sieh  bringen,  erheblich  vennindem.  Das  wiederholt  empfohlene  Mittel 
besteht  in  der  Errichtong  von  Depositenbanken  nach  Alt  der  Hambniger 
und  Frankfurter  Yereinsbank.  Depositenbanken  machen  den  Einielnen 
kredüfthlger,  denn  als  Eassenführerinnen.desPabHknms  ethalten  sie  fbrt- 
lanfend  den  genauesten  Einblick  in  die  Yerhiltniase  ihrer  Klienten;  sie 
tteflen  ihren  Oewinn  mit  dem  Publikum,  indem  sie  nicht  wie  die  Koten- 
banken  den  vollen  Zins  ihrer  Darlehne  bis  zur  wirklichen  Kapitalverwendung 
fordern,  sondern  durch  die  Dep(*siten<Zinsen  ihren  Kunden  einen  Antheü 
an  dem  aus  der  Kapitalvermittelung  erwachsenden  Gewinne  einräumen. 
Sie  f^ewährcn  endlich  ungleich  grössere  Sicherheit  als  die  Notenbanken, 
da  sie  jederzeit  ihre  Glilubipfr  kennen,  und  deren  jeweiligen  Bedürfnisse 
nacli  der  Jalireszeit,  nach  dem  Gange  des  Handels  etc.  bemessen  können, 
während  die  Notenbanken  niemals  wissen,  wer  ihre  GIäübi<rer  sind,  und 
es  ihnen  dadurch  viel  bchwerer  winl ,  stets  aut  alle  Falle  gerüstet  m  sein. 
In  F.ugland  hat  man  das  liln^jst  erkannt,  und  es  wurde  d«irt  fet/t  auch 
nach  Beseitigung  aller  gesetzlichen  Heninmisse  die  Banltnotenzirkuhilion 
keine  viel  prö^sere  Au.sdeluuiug  mehr  gewinnen,  als  sie  seit  25  Jahren  un- 
m  lalir  kuji.^üiut  besitzt,  wahrend  in  der  nämlichen  Zeit  die  TTm>ätze  und 
damit  auch  der  Bedarf  an  Umlaufsniitteln  sich  verzehnfacht  haben.  Ks  wer- 
den aber  neun  Zehntel  dieser  Umsätze  durch  öebertfagungen  bei  den  Joint- 
Stoek- Baaken  Termittclt,  und  den  Noten  fallt  nur  der  unbedeutendste, 
für  den  Groashandel  gar  nicht  in  Betracht  kommende  Theil  des  Yerkebra 
in.  Wie  man  in  England  vermittelst  der  Jolot^Stock-Baaken  das  Monopol 
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derNoteBteokdoTchbiochen  hat,  so  kann  und  rnnss  man  anch  inDeutseii« 
land  unbeirrt  um  die  noch  bestchendea  Notcnmonopole  den  Weg  zu  einer 
gesunden  Eotwickelung  des  Bankwesens  finden.  Die  Yorschussrereine,  die 
nichts  anderes  sind  als  Depositenbanken,  haben  damit  den  Anfang  gemacht. 

Der  Kaufmaimsstand  hat  ßich  von  dou  Handwerkern  und  Kleinhändlern 
in  dieser  Beziehung  überfl (igeln  lassen.  Die  grr  "  r  Rliitho  der  Yo^neiKUW* 
YOreino  iet  der  I  n  tr  1^  h     für  die  Richtigkeit  ditaer  SiU?f. 

Die  Resolut i  ii  2  and  3  stehen  in  Zk^^:!  nmcnhaug.  bte  sind  vorzui»s- 
weise  unter  Bei  u*.ksichtigung  der  augenbiiclvlich  in  Bayern  muassgebenden 
Verbältnisse  vorgeschlagen,  tindeu  aber  ebensogut  auf  die  andern  Staaten 
ihre  Anwendung.  Die  «lurch  die  Münzverschiedenhcit  und  den  Mriil'cI 
an  uberall  gangb;tren  Z-ilailatiousmittolu  bediu^iten  Agioverlustc  liahtii  jtui 
den  Gedanken  geführt  in  Bayern  SUiatsspapiergeld  auszugeben,  da  mau  der 
Ansicht  ist,  wegen  des  der  Mönchener  Hypotheken-  and  Wechselbank  bis 
l&H  eingeräumten  Notenmouüpok  kftnne  diesen  Uebelittnden  enf  Andere 
Weise  oiclit  abgeholfen  werden.  Idi  bin  aber  der  feiten  Uebenseugung, 
dasB  dera  Mangel  an  geeigneten  Uralanftmitteln  auf  diesem  Wege  nickt 
dauernd  abgeliolfm  werden  kann.  Bas  Ausland  wird  seine  nach  Bayern  sn 
leistenden  Zahlungen,  auch  wenn  ein  neaes  Papiergeld  geschaffen  -  ist» 
immer  in  den  ihm  bequemsten  Zahlungsmitteln  leistw»  wie  das  ja  andii 
in  den  Yerkehrsgebieten  geschieht,  die  eigene  Banknoten  oder  Papierg^ 
in  genflgendem  Maasse  ausgeben.  So  sirkoliren  &  B.  TerhlhnrnsmAssig 
nirgends  mehr  auslftndische  Papieigelder  und  6oldB<atea  als  in  dem  80 
Hillionen  Noten  ausgebenden  Frankfurt.  Die  Agiorerinste  werden  also 
in  Bayern,  wio  anderwärts,  nicht  durch  die  Emission  von  Staatspapiergeld 
beseitigt.  Dagegen  wird  die  Wirksamkeit  der  DepoHtcnbanktn  diese 
Uebelstande  auf  ein  JdUnimum  reduzireu.  Unsere  Frankfurter  Vereinsbank 
8.  B.  nimmt  alli  T'npiergcldburten  und  Goldmünzen  in  Zahlung  und  schreibt 
den  Kontoinhabern  daftir  sofort  die  Wechselzahlung  gut,  so  dass  sie  in  der 
Erfüllung  ihrer  Verbindlichkeiten  keinen  Augenblick  gehindert  sind.  Kanu 
alsdann  ein  hVTi»ohihaber  zur  T. «istung  von  Z«h!tiing**n  Gold-  oder  Papicr- 
geldsoiieii  u»i ihiilhaft  verwenden,  so  kann  er  sie  ebenfalls  jederzeit  von 
der  Depositenbi»nk  erhalten.  Die  am  Plat;'  /n  leistenden  Zahiuni^fn  wer- 
ilen  aber  duixU  die  Depositenbank  alle  niiiUlst  Uebcrtraguug  vtinuuelt, 
uiid  L>ui  derselben  kommt  jeder  Münz-  oder  Agio -Verlust  in  Wegfall. 
Sache  der  Depositenbanken  ist  es,  durch  gegenseitige  Verbindungen  die 
verschiedenen  Münzsorten  und  Bankscheine  auszutauschen  und  sich  dadurch 
selbst  Tor  Yerloaten  m  bewahren.  Das  alles  kann  aber  nur  dord^  Arbeit 
erxieit  werden  und  diese  Arbeit  werden  nur  solche  Bankinstitute  rerrichten, 
wdche  mit  der  Eonknnrens  la  kflmpfsn  haben;  von  privilegirten  Banken 
oder  Staatsanstalten  wird  nun  solche  Dienstleistangen  niemals  erhalten. 

Wenn  also  die  Erwartong  einer  Beseitigung  der  ans  unseren  Hflni- 
Vvlktwua.  Vl«ri*U«l>ifl««brlfL  ISM.  IIL  14 
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verhältnißsen  erwachsenden  MiFsslfintlo  niclit  erfßllt  wird ,  warnm  d«nn 
Staatsitapicrgeld?  Warum  ein  ßo  pofiihrliches  AVorkzcuf:.  mW  die  Papier- 
geldprcssc,  iu  die  Iläude  der  ilegieriuipcn  legco?  Man  sagt  zwar,  die 
stüüdisdie  Kontrolle  werde  ebenso  gehaiidhal»t  werden,  -wie  bei  den  ver- 
zin^lirben  Staatsschulden.  Eb  ist  aber  ein  prt'^ser  Unterpchfed  zwischen  einer 
StaatsobJigation,  deren  Annahme  oderXichtannabmu  dem  Belieben  eines  Jeden 
unterworfen  ist,  und  dem  Papiergeld,  das  jeder  nehmen  mnss,  das  auf  alle 
Preisverhiiltnisse  einwirkt  und  darin  die  grosste  Verwirrung  anrichten  kann. 
Ein  Staat,  der  ohne  die  grusstc  A'utli  zur  Ausgabe  von  Papiergeld  schreitet, 
etwa  um  damit  im  Lande  Eisenbahnen  zu  bauen,  gleicht  einem  Kaufmann, 
der  zur  Vermehrung  seines  Onudkapitals  sich  dor  Wechselreiterei  bedient 
Ich  empfehle  Ihnen  die  Amutoe  nmererRetohitionea.  DieBaMUttsMfirflkho 
der  Kougress  bis  j«tet  in  der  Btakfinge  gelMefc  haü,  eind  nieht  ohne  BIb- 
fltts  «of  die  EntwieUung  dei  deataelMn  BeakweseM  gewesen.  Dm  h«l 
lieh  im  Beden,  in  Wortemlierg,  in  Frenaaen,  in  Knthessen  (wo  mnn  eben* 
fUli  die  Gründung  einer  Depoeitenbaolc  beMchtigQ  in  Frenkfort  n.  e.  w. 
denHieh  gweigt.  Ich  bin  flbentengt  aiaoh  die  hente  ▼odtegenden  Reso- 
Iniienen  werde«  Ihre  gute  Wirkung  bald  InsBero. 

SdmUe'JklUmA:  lob  wiU  mir  eilanben,  bei  Gelegenheit  der  Yeriumd» 
hingen  Ober  die  Banldrage  nneh  dne  Ueine  Natsaawendoag  anf  die  Oe- 
neaienachaften  ni  madien  nnd  die  AatorÜftt  des  Kongresses  nach  naeh 
dieser  Richtung  sa  verwerthcn.  Unsere  Genossenschaften,  obgleich  sie  der 
TerroUkommnung  noch  sehr  bedürftig  sind,  haben  doch  bis  jetsft  eine  viel 
ven^rechendc  Eutwickclung  gewonnen.  Von  den  4&5  Genossenseliaflen, 
weldxe  mir  Aber  ihre  vorjährige  Gcschäftsth&tigkeit  Mittheilung  gemacht, 
sind  wenigstens  3*/^  Mill.  Thaler  eigenes  Vermögen  aufgebracht  und  12 
bis  13  Mill.  Thalcr  Depositen  sich  zugänglich  gemacht  worden.  Dabei  ist 
jed»'cli  mcht  zu  vergessen,  dass  die  Vorscluissvereine  den  ungünstigsten 
Tbeii  der  Vufimbe  der  Banken  haben  übernehmen  mfl^son.  denn  sie  miissten 
sich  ihre  K:i]nralien  in  Kreisen  suchen,  wdclie  sich  in  einen  Verkehr  mit 
den  Grosh>l>anken  nicht  einhissen  konnten  und  bis  dahin  unpraktischer 
Weise  ihre  Mittel  lmui)ts;ichlich  den  Sparkassen  zugewendet  hatten.  In- 
dess  das  lag  in  ihrem  Wesen  von  llauj»  aus  und  im  Wesen  des  Kleinverkehr?, 
dem  sie  ja  zunächst  dienen  wollten.  Es  ist  ihnen  auch  so  leidlich  gelungen, 
die  t>>  jnpathieen  dieser  Kreise  der  kleinen  Leute  den  Sparkassen  abwendig 
zu  machen  und  sich  seihst  zuzuwenden,  denn  es  leuchtete  diesen  kleinen 
Leuten  mit  der  Zeit  ein,  dass  das  Geld,  welches  sie  den  Vorschussvereinen 
zutrugen  der  eigenen  Industrie  des  KleioTerkehrs  wieder  zufloss,  während 
das  hl  den  Sparkassen  angelegte  Geld  für  die  Oeschiftsw^t  des  Band* 
werkers  verloren  ging  nnd  sich  entweder  der  Landwirflischall  oder  der 
grossen  Industrie  suwandte.  Dazn  kam,  dass  man  anfing,  den  Sparlcassen 
naehsareehnen,  nnd  sieh  Qberseagte,  wie  wenig  die  korsen  Kflndigongs« 
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irteten  ihrer  Gläubiger  —  d«i>  Spareiulegr r  —  mit  den  langen  Kündigungt- 
fristen  ibrer  Schuldner i  vor  aHen  der  HypoUienBebttldiier,  im  Einklaag 
standen. 

Es  entsteht  nun  aber  die  Frage,  ob  ein  YorschussTerein  sich  durch 
einen  andern  Yorschtissverein  Kredit  verschaffen  darf  und  für  die  Beant- 
worlung  der  Frage  mOchte  ich  eben  als  Anwalt  der  Genossenschaften  die 
Autorität  des  Kongresses  iu  Anspruch  nehmen.  Mau  hat  hiert'iu-  geltend 
gemacht,  wie  der  Einzelne  j:tir  Clcnossenschaft,  m  stehe  auch  die  ein- 
jsehie  üenobbtiubchal't  zur  gros:;eii  Gesammtgenossenschaft.  Allein  wo  ist  liier 
die  Grenze?  Ich  finde  die  Erklärung  dieser  h  clibt  bedenklichen  Anschauung 
nur  iu  einer  ganz  irrigen  Vorstellung  von  der  Natur  und  den  Aufgaben 
eiuer  Üaiik.  Das  Wesen  der  Bank  soll  darin  bestehen,  dasi,  sie  die  Ver- 
mittlerin zwischen  Nachfrage  uud  Angebot  von  Kapital  bildet,  und  demselben 
Zwecke  dienen  ja  auch  unsere  kleinen  Volksbanken ,  die  Yorschussvereine. 
Wenn  ähtis  eina  Bank  liei  «iner  andon  Buk  ihr  Kapital  aaehen  auiss,  so 
Terlieri  aie  den  Charakter  einer  Bank  und  wird  nur  bloaaen  Agentur  idnar 
andern.  YombergdMnd,  in  gaaa  einielnen  aaaaergewAhnlichen  Flllen  kann 
das  wohl  YOfkommen,  daaa  ein  YoredraaiTerein  beim  andern  Kapital  ent- 
nimmt; wenn  et  aber  lor  Regel  wird  und  ein  fihrmliehea  Bytton  der  Qegen- 
seitiglceit  aidi  entwickelti  dann  iat  ea  fOr  die  Zeiten  dner  Eriaia  aeiir  be- 
dankUcb;  denn  die  eigenen  Kunden  wird  man  ateta  am  meisten  acbonen, 
daa  konkanirendeNebeninBtItat  dagegen  nicht,  und  ao  kann  die  Weckael» 
reitarei,  welche  unter  den  Yondmaarereinen  einamreiaaen  droht,  lu  den 
schliaataten  Folgen  fahren.  Ich  warne  entschieden  vor  einem  solchen 
üinausgreifen  Aber  die  eigenen  Erüfte.  Im  Anfang  mussten  wir  die  Yor- 
aehnaavereine  ermuthigen,  and  jetzt  scheint  es,  dass  wir  sie  aurückhalten 
ratssen,  weil  sie  weiter  gehen,  als  ihre  Kräfte  reichen,  und  mit  allzuviel 
fremdem  Kapital  arbeiten  wollen.  Wir  müssen  sie  daher  alles  Ernstes 
mahnen  au  die  unverrtickbaren  Grundsätze  des  Bankverkehrs ,  wie  alles  ' 
Verkehrs  überhaupt.  Die  genossenschaftliche  Kewegung  ist  nicht  dazu 
da,  neue  Verkehrsgesetzc  zu  erfinden  und  herztistelleu,  sondern  nur  die 
alten  vorhandenen  Verkebr.shebel  dem  Kieiuverkehr  zugl^nglich  zu  machen. 
Wehe,  wenn  sie  an  diese  Hebel  tasten  und  die  ewigen  GruuUgesatae  des 
Verkehrs  umstossen  wollte  —  sie  wäre  verloren. 

0.  Michaelis  (Berlin):  Die  Bankfrage  gehört  zu  den  schwierigsten 
Fragen  der  Volkswirthschaft,  und  doch  werden  Sie  finden,  dass  Anfänger 
iu  der  Volkswirthschaft  in  ihren  Studien  gt-m  labcli  zur  Baukfrage  über- 
gehen. Wenn's  gut  geht,  geben  sie  diesen  Versuch  bald  wieder  auf,  aber 
nur  m  oft  glauben  aie  in  irgend  einem  Qedanken,  den  aie  noeb  nieht  m 
kiltiaiien  veratehen,  den  Stein  der  Weiaen  entdeckt  an  haben  und 
mehren  dann  womoglleh  noch  die  Konfnaion,  welche  im  Publikum  Uber 
dieae  Angelegenheit  hemcht.  Wir  kdnnen  ihnen  daa  aber  nicht  su  Sbet 
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neJimen,  denn  die  Wissenschaft  der  Volkswirthschaft  hat  es  ziemlich  ebenso 
gemaclit.  Sie  hat  zu  früh  geglaubt,  mit  der  Theorie  vom  Papiergeld  und 
vom  Bankwesen  fertig  zu  sein,  iiiul  eine  unklare  und  unfertige  Theorie 
war  es,  welche  das  Notenbankwi  srn  nach  Deutschland  iraportirte.  Daher 
finden  Sie  die  wunderlichsten  Bestnnniungeu  in  den  Statuten  unserer  Noten- 
baukeu.  Den  j)reussischLU  i'iivuil)uiikcn  war  es  Antai^gs  gai  iiii;ht  erlaubt 
verziualiche  Depüäitcu  auzuiiehmeu.  Unverzinsliche  durftcu  ^ie  anuehmeu, 
so  viel  sie  bekamen.  Jetti  aiad  Terzinsliciie  Depositen  Bugelassen,  aber 
man  glMbt  sie  Ml  den  Batrtg  des  Kapitals  besdurUAii  su  mfiflseii.  Ist 
das  Bubfe»  als  wenn  die  Bsnken  gsr  keine  Bsajoen  hfttfeen  werden  tollen? 
Sehr  verMlet  ist  die  Bestinunong  der  Siitteldeelnuig  des  Notennslaiib 
dareh  Basrvotnlli.  Das  lieissi  adt  andern  Worten,  iBr  jeden  Tlialert  <len 
die  Bank  baar  hat»  kann  ae  drei  Thaler  Keten  ausgeben.  Ulk  nnn,  irie 
bei  der  preossisohen  Bank,  die  Beschrlnkong  des  Kotenomlaafr  auf  einen 
bsstimmlen  Betrag  ireg,  so  braneiht  die  Bank  ftr  die  Koten  sonlehst  nnr 
immer  nieder  Silber  n  kaofeni  vn  ihren  Ketonomlauf  in  geometriseher 
Piogressum  in*s  Unendlidie  anssodehnen.  Biüen  axitfamelbehen  Nonsens 
nfimt  man  eine  siehemde  Beschr&nkung  der  Notenausgabe^  und  auf  diese 
Sidiemng  sollen  sich  in  Preussen  18  Millionen  Menschen  verlassen!  Als 
Erzeugnisse  einer  unfertigen  Theorie  haben  sich  die  Notenbanken  in  Deutsch- 
land auch  nie  recht  im  Verkehr  einbürgern  können,  sie  stehen  ihm  noch 
heute  fremdartig  gegenüber.  Namentlich  die  in  den  fünfziger  Jahren  neu- 
gegründeten  Banken  wissen  ein  Lied  davon  zu  singen,  wie  schwer  es 
solchem  frenidliUidischen  Gewächs  i«t .  irn  Verkehr  Wurzel  zu  ?rhlageu ; 
für  melirere  preussiischü  Privatbanken  tragt  es  sich  noch,  ob  sie  ihre  zehn- 
jÄhritr<'  Konzessionsdauer  überleben  werden. 

Kino  Bank,  welche  einmal  auf  die  ausschliessliche  Konzession,  so  und 
i»o  viel  Millionen  Noten  auszugeben,  gebaut  ist,  will  natürlich  sofort,  nach- 
dem sie  iu^s  Leben  getreten,  von  den  Millionen  Noten,  die  sie  ausgeben 
darf,  Vortheil  ziehen.  Wenn  sie  nicht  gar,  witi  es  auch  geschehen,  die 
Noton  gegta  i'roviMon  auf  fernem  Markte  unterbringen  hisst,  so  fängt  sie 
doch  sicher  damit  an,  Kredit  aneubieten,  wahrend  der  Kreditgeber  sich 
suchen  lassen  soll.  Sie  bietet  Ki^ital  an,  welches  sie  nicht  hat,  und  wirft 
in  Ihren  Noten  den  Schein  des  Kapitals  in^  PnUikom,  nnd  verl&sst  sieb 
darmn^  dass  sie  bis  dahin,  wo  die  Kotednhaber  das  darauf  gedruckte  Ver- 
sprechen erflkUt  sehen  wollen,  sich  das  nMhige  Baargeld  schon  sehsffsn  weide» 
Sie  beginnt  also  eigentlich  mit  einer  gressartigen  Wechselreiterei,  die  im 
lihrigen  Terkehr  rerpönt  ist.  £he  eine  Bank,  deren  Auljsabe  es  doeb 
ist,  sich  Kapital  kreditiren  su  lassen  und  dieses  wieder  auf  Kredit 
hlnaugeben,  Kapital  «Uber  ihren  eignen  Ksfitatstock  hinaus  anbietet, 
muss  sie  doeh  damit  anfangen,  sich  Kapital  kreditven  au  lassen.  Sie 
schafft  sich  das  Kapital  nicht  blos  dadurch,  dass  sie  unbeschUUgten 
Kapitalien  Ziam  bietet,  »ondem  aucb  dadurck,  dass  sie  flr  das  Pnbli- 
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kam  der  Gewerbetreibenden  and  Nicht -Gewerbetreibenden  die  mit  Mabe 
und  Bisiko  verbundene  Kassenftthmng  flbrrnimmt  —  durch  Entwicklung 
eines  Giro-  und  Cheksystems.   Sie  schafft  sich  also  Kredit  durch  Arbeit. 
Sie  rauss   bei  ilioscr  UcberiKibmo   (l*'r  Kassonfiilinin^'  uiul  dor  Unter- 
bringiing  beSchäftigiui^rsloFfr  Kapitalirn  tief  in  die  Kanüle  dos  Verkehrs 
hinabsteipren :    i-ie    1'rrf    dabei   die   Wirthschaftsfüliruiig   ihrer  ICundfüi 
genau  kennen  und  booluichtcn  und  gewinnt  erst  hierdnnh  die  Vorbr'din- 
gungen  zur  Ausbildung  eines  soliden  CJeschäfts  der  Kreditcrtbeilung,  Y^r- 
nncbliissigt  sie  dies;  so  ist  sie  niclit  im  Stande  ein  gefahrloses  und  wirüi- 
««'bftfthch  fruchtbringendes  Kreditgesehiift   ausznliilden.    Pis  zu  sokher 
Aubbildiing  ihrer  Kundschaft  lirnucbt  sie  ja  ihre  Kaititalien  niclit  nutzh)s 
liegen  zu  lassen,  sie  kann  ja  ergänzend  —  und  das  wird  sie  auch  nach 
Entwicklung  ihrer  Kundschaft  immer  noch  thun  ~  „erste",  d.  h.  von  An- 
deren gcprtifte  und  versicherte   Weehsel   am   Geldmärkte  kaufen.  Eine 
privilegirte  Notenbank  braucbt  sich  solclio  Mühe  nicht  zu  geben,  sie  hat 
ja  das  Privilegium,  Koten  in  die  Welt  zu  S(  hicken  und  dadurch  einen  Kredit 
zn  erhalten,  der  keine  Zinsen  kostet.  Eine  solche  Bank  erwirbt  den  Kre- 
dit nicht  dnreh  Arbeit,  das  Privileg  giebt  ihn.  Sie  kann  nicht  tief  in  die 
Kannte  des  Verkehrs  eindringen  durch  ein  Depositengeschftft,  welches  aneh 
sein  Risiko  hat,  nicht  dort  ihre  Kundschaft  beobachten  und  prüfen;  die 
Kotenansgabe  selbst  legt  ihr  Bflcksichten  auf,  die  ihr  dies  schwer  machen, 
nnd  bietet  dem  Pnblilcnm  Zablnngsmittel,  welche  die  Neigung  Tennindem, 
der  Bank  seine  Kassenfttbmng  zu  übertragen.  Fragen  Sie,  weshalb  denn 
das  bequeme  und  gesuchte  Privileg  ertheilt  wird,  so  antworten  Ihnen  die 
Statuten  der  meisten  deutschen  Zettelbanken:  um  den  Geldumlauf  au  ibiv 
dem  nnd  den  ZinsAiss  zu  erm&ssigenl  Sie  soUen  durch  ihre  Natenauegabe 
eine  Anleihe  auf  den  Verkehr  legen,  ohne  sich  zuvor  über  ihre  Kredit- 
Würdigkeit  legitiniirt  ZU  haben,  und  das  nennt  man  Förderung  des  Geld- 
umläufe.   Sie  sollen  ans  Paj)ier  Geld  und  Kapital  machen  —  um  den  Zins- 
fuss  zu  '^T7-:i  ^.sigenI    Gott  sei  Pank,  dass  &ie  wenigstens  das  Letztere  nicht 
können.    Denn  von  der  Höhe  des  /insfuss  ist  d'i  T  r  t  zu  sparen  abhängig, 
UTii]  'vr-nn  sie  durch  ktlnstliche  Erniedrigung  des  Zinsfusses  das  Sparen 
entmuihigten,  so  würde  das  Kapital  nicht  waehsen  —  und  von  ihrem  Papier 
kimnte  d(*oh  das  Volk  nicht  leben!    Gegen  die  \otenausgabe  an  sicli  habe 
ich  Tiirhts,  ich  verlange  nur  den  AVegfall  der  Kunzessioniriing  und  Mono- 
poli-?irung.  Wenn  erst  Jedermann  Xoten  ausgeben  kann,  wenn  Dank  neben 
Bank  entsteht,  so  dass  die  Noten  der  einen  sofort  in  die  Kassen  der  andern 
strömen  und  für  diese  eine  Konkurrenzwafte  werden,  so  wird  die  Noten- 
zirkidation  bald  ihre  höchst  bescheidene  Grenze  finden.    Ausserdem  ver- 
lange ich  Ver!)essening  unseres  Münzsystems,  damit  nicht  durch  den  mise- 
rablen Zustand  der  Metalkirkutatiou  ein  liodürfuiss  nach  Papiergeld  künst- 
lich erzeugt  und  erweitert  werde,  welches  das  Monopol  fett  macht  und 
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daf  wenig  brauchbare  Metallgeld  zum  Lnndc  hinaus  treibt.  Wir  haben 
in  Deutschland  zu  lange  an  dem  Silber  festgehalten,  welches  die  Länder 
niederer  Kultur  an  sich  ziehen,  während  die  Kulturländer  zum  Golde  über- 
gehen. Die  Preis-  und  Verbrauchsverlialuiisse  haben  sich  so  gestellt,  dass 
mau  unmöglich  so  viel  Geld  in  hartem  Kourant  bei  sich  tragen  kann,  wie 
man  zu  den  täglichen  kleinen  Ausgaben  gebraucht.  Mau  ist  gezwungen, 
schon  durch  ftstlu-tische  liückbichten,  Papier  zu  nehmen  Und  nun  erst 
betrachten  Sie  den  traurigen  Zustand  der  silbernen  Metallzirkulatinü,  na- 
mentlich in  Süddeutsi  bland,  diese  bunte  Menge  iukummen&urabler  Münzen 
nach  aller  L&nder  Mui.> fassen!  Wo  eine  fornliche  Rechnung  aufgemarht 
werden  muss,  um  eine  Füüfuudzwanzigiijalui-Xotc  umzuwechseln  I  Diese  Ver- 
geudung ron  Zeit  und  Mühe  zum  Eechnen,  und  diese  Gefahr  ärgerlicher 
Terloste  duieh  Iirtlmml  Darwis  enr&chst  natOrlidi  ein  kflnstliciier  Be- 
gehr Mcb  Papiergeld,  und  Basken  und  Staates  baben  aidi  weidUdi  be- 
mabt,  diesem  Begebr  absnbelfen,  usd  es  iat  dabin  gekosuneii,  data  ein 
Eanfiaann,  venn  er  seine  Kasse  sacbsieiht,  oft  kaum  ein  Drittel  des  Be- 
standes an  Mflnsen  nnd  Zetteln  an  Weebselaahlnngen  geeignet  findet  Die 
Banken  glanben  durch  Ansbentnng  dieses  kOsstUch  erseogtes  Bedflrfiussea 
nach  Papier  sieh  sinslose  Darlehne  zu  beschaffen.  Aber  die  Zinafreibeit  ist 
nun  einmal  unmOglicb.  Zins  vird  gezahlt  in  den  Kosten  der  NoteuTerfertigung 
in  dem  Zinsverlnst  am  Baarrorrath  nnd  in  den  Yerlnsten  an  gefUschten 
Noten :  und  der  grössere  Rest  der  schuldigen  Zinsen  sammelt  sich  auf  in  der 
Ge&hr,  dass  die  Koten  in  unvorhergesehenen  Massen  der  Bank  zur  Ein- 
lösung prftsentirt  werden,  und  diese  dadurch  in  ZahlungsuüfiU  f  ikeit  ge- 
rathe.  Lange  wird  diese  Zinsforderung  gestuiuh-t,  aber  eines  Tages  kommt 
sie,  und  dann  ist  die  Bank  am  Ende.  Solcher  Gefahr  ghudnt  man  dadurch 
zu  begegnen,  dass  man  die  Noten-  und  Papiergeldemissionen  auf  bestimmte 
vermeintlich  ungefährliche  Beträge  beschränkt.  Aber  besteht  nicht  unser 
liebes  deutsches  Vaterland  aus  einer  Menge  von  St&ateu,  deren  jeder  ein- 
zelne durch  Stnatspapicrgeld  oder  durch  eine  Notenbank  auf  die  Willig- 
keit des  ganzen  deutschen  Marktes  für  die  Aufnahme  von  Noten  und 
Papiergeld  spekulircn  kann,  und  thatbächlich  vielfach  spekulirt?  Ist  nicht 
Gefahr,  dass  jeder  daheim  solide  und  draussen  unsolide  werde,  nnd  dass 
die  importirte  Unsolidität  ilann  die  heimische  Soliiiu  it  übei-wuclierc V  In 
einem  Papicrgciiiplane ,  der  mir  eben  noch  vorlag,  ist  diese  Absicht  aus- 
drücklich ausgesprochen!  Schon  heute  hat  der  Umlauf  durch  Baar  nicht 
gedeckter  Noten  in  Deutschland  kolossale  Dimensionen  angenommen^  Die 
englische  Bank  hat  das  Recht  auf  einen  ungedeckten  Kotenumlauf  von 
etwas  Aber  14  Hill.  £  (14,650.000  d)^  davon  ist  aber  steU  ein  Betrag 
▼on  7  Hill.  £  als  «Kotenreserre*  in  der  Kasse  ihres  Bankdepartements, 
so  dass  ihr  ungedeckter  Notenumlauf  nur  7--8Vi  MiU.  £  betrigt  —  Die 
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Preuss.  Bank  hatte  in  den  letzten  Monnton  vmvn  tliirch  Baar  nicht  pe- 
deckteu  Notenumlauf  von  über  60  Miiiiont  n  Thaki  .   Nun  vcrdi  ichcu  biel 

Diu  dargelegten  Mfln^ziistände  Dout5( hkuds  bullten,  v,  :I  >te  iuiupt- 
sächlich  mit  die  ürsuclic  der  Sucht  lun  Ii  Noten  und  Stau  t -impieigeld  siud, 
den  Kongress  Yeraulabsuug  gi:bcu,  diu  1  rage  des  Muu^vvebeub  und  vor 
Allem  die  des  Vcicr/jangs  zur  GoUhrährnn'j  —  diia  wäre  eiue  KaUiLuiikUr! 
' —  in  einer  seiner  näch>-tf;n  Versiiinniluugcn  zu  behaudclo.  Die  Gold- 
wuhrun^^  SülUe  die  kaiifiuiiimischc  Welt  in's  Auge  fassen.  Dcim  ■wenn  tsie, 
um  ein  besseres  UnisatzmiUel  zu  haben,  um  StaatHiiapiergcld  und  Nuten 
petitioQirt,  so  ist  das  sehr  karzsichti^.  Sic  gicbt  daoait  ihr  Bcdiuiuias 
einer  Ausbeutung  preis,  welche  ihr  die  Wacht  der  GefUir^  Anderen  .die 
Wucht  des  Gewinnes  zufCkhrt  Denn  wenn  dAs  Monopol  einei  Tages  die 
Baarxahlungen  einstellt,  und  der  Staat»  sein  getreuer  Frennd,  dann  den 
Zwaogskurs  ausschreibt:  wen  triflt  der  Nachtfaeil?  Alle,  die  Fotderongen 
ausstehen  haben,  und  ich  hoffe,  das  sind  doch  tot  Allen  die  Kauflente.'— 
Der  Kongress  gieht  nun  den  Rath,  auf  Hotanprhilegien  und  Staalspapler* 
geld  zu  veniohten  und  durch  Grandnng  ^on  Deppiitenbanken,  lur  AuebildnBg 
des  Depositen*  oud  Checksjstems  l^berragehen.  Die  Kassenftthrong  Jftr  das 
Publikum  durch  die  Banken  hilft  denselben  Uebelslinden  ab,  welche  durch 
die  Papieremission  kurirt  werden  sollen,  hilft  ihnen  ab,  ohne  die  metallische 
(itniH!hig:c  unserer  Zirkulation  m  gefährden.  ISs  war  ebenfalls  die  unbranolt- 
bare  Besch  rr  i  heitder  Metallzirktilation  —  hi  Folj^'e  betruglicher  Ausmün- 
zung  —  we  lche  vur  Jahrhunderten  zur  Ciniudung  der  Hamburger  Girobank 
fülirte.  Heute  wird  die  aus  anderen  Ursachen  auftretende  mangelliafte 
Urauchbarkcit  der  Metallzirkulation  eine  GnuKHagc  zur  raschen  liliitlic  des 
Depositen-  und  Kas^scnfiihrunj:bsystcuis  abgelten.  Allerdings  ist  auch  dies  ein 
Kath,  den  in  Deutschland  die  Theorie  (triebt,  aber  derselbe  ist  die  Frucht 
jjraktischer  Erl'ahrung,  und  die  Theorie  behauptet  nicht,  den  Stein  der 
Weisen  gehindeu  zu  haben,  sie  saj^t  nur,  dass  auch  IJanken  durch  Arbeit 
erwerben  uud  Nutzen  stiften  musseu.  Dieser  einfache  Grundsatz  Icgitimirt 
sie  zu  grosserem  Vertrauen.  Und  sie  wird  bclbst  v.w  diesem  Ziele  mitwirken. 
Zur  Einführung  der  Kassenführuiij^  durch  die  Hanken  bedarf  es  einer 
Umwandlung  der  peschuftlichen  Sitte  und  der  Anschanmwen,  auf  welchen 
diese  beruht.  Die  Umwandlung  der  Anschauun^'en  i.-l  Arbeit  der  Theorie. 
Sic  ist  also  berufen  mitzuwirken  in  ihrem  Bereiche  an  der  Umijestaltung  des 
Bankwesens.  Meine  Herren,  die  Tlu  orie  will  schieben,  helfen  Sie  ihr  n)Hr> 
icll^ben,  wenn  Sie  zu  einem  gesunden  deutscheu  Bankwesen  gelangen 
wollen.  (Lebhalter  Beifall.) 

Beehtsanwalt  Bßpdt  ans  Banzig:  leb  will  als  PrsktUcer  der  Auffor- 
derung des  Vorredneni  entsprechen  und  hier  mltsehlebeki  helfen.  Idk  mache 
zu  dem  Zwecke  nochmals  ausdrflcklidt  darauf  aufinerkiain ,  dass  die  lU^ 
tigkeh  der  Depositenbanken  zwieschlftehtiger  Natur  ist.  Sie  haben  Geld 
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auszugeben  und  zu  sammeln,  (Irnu  die  Bank  verkautt  nif  der  einen 
Seite  Kredit,  indem  sie  die  ihr  ])räs!entirtcn  Wediscl  dibkt'iitirt,  auf  der 
anderen  Seite  kauft  feie  Kredit,  indem  sie  das  Piiblikuui  veranlasst,  ihr  die 
augenblicklich  disportiblen  Gelder  anzuvertrauen.  Sehen  wir  doch  zu,  ob 
es  auf  beiden  Seiten  gleich  lebhafi  lu  rgtht  und  ob  nicht  die  eine  Seite 
stiefmütterlich  behandelt  wird.  Leider  ist  das  Letzlere  der  Fall.  Das 
Bureau  der  Bank,  welches  dem  Publikum  den  Kredit  verkauft,  ist  stets 
flbfrffldh;  das  Bunan  dagegen,  wo  das  Pnblikmn  sein  Odd  la  Depot  hin- 
geben soll,  da  kommen  die  Kunden  nur  sebr  spftrlich  und  nur  mit  kleinen 
Summen.  Die  Zahlen  des  preossiseh«!  Bankumsatses  im  lotsten  Jahre 
beweisen  dies  anf  das  Genaueste.  Der  Gesammtomsati  aller  preussisehea 
Baaken  betrug  im  vorigen  Jahre  S163  ICill.  Thaler.  Hier?on  entfiel  aber 
auf  die  Depositen  nur  der  78.  Theil.  Der  tftgliche  Eaasenumsata  betrug 
aliein  das  Dreilacbe  der  ganxen  Summe»  weiehe  das  ganse  Jahr  über  im 
Depositengesdilft  angelegt  wurde.  Aebnlich  wird  es  wohl  auch  ander- 
wirts  gewesen  sein.  In  England  isi  es  dagegen  gans  andm.  In  England 
bestehen  3  Depositenbanken,  welche  im  vorigen  Jahre  das  23 fache  ibreo 
Stammkapitals  an  Depositen  erhalten  und  25  bis  35  Prozent  Dividende  gc- 
xahlt  haben.  Und  dabei  wird  das  Publikum  in  England  von  den  Banken 
schlecht  behandelt,  viel  schlechter  als  in  Deutschland,  denn  die  Engländer 
gaben  von  dem  Geld,  welches  nicht  wenigstens  einen  ganzen  Monat  bei 
der  Bank  liegt,  gar  keine  Zinsen,  und  von  dem  was  länger  liegt,  hörhstons 
2  Prozent.  Wir  in  Preussen  zahlen  für  Depositen  im  Durchschnitt  2V* 
Prozent  Zinsen  und  zwar  vom  Tage  der  Einlage  an  Wie  kommt  es  nun, 
dass  wir  in  Deutschland  noch  immer  so  wenitre  !>(  j»  itt^-pRohäfte  mit  den 
Banken  machca?  Die  Erklärung  liegt  sehr  n  ilie.  Zuimchst  ist  die  Zahl 
der  KreditBuchenden  unendlich  viel  grosser,  als  die  Zahl  derer,  welche 
überflüssiges  Geld  haleu,  sodann  legen  die  Banken  selbst  auch  kein  so 
grosses  Gewicht  auf  die  Depositengeschalte,  weil  sie  mehr  Mühe  und  we- 
niger Gewinn  davon  haben;  weiterhin  hat  auch  noch  der  Staat  beschr&n- 
kendo  Bestimmungen  fllr  das  Depoeitengeschift  getroffen  und  endlich  hat 
das  Publikum  noch  ganz  und  gar  kein  Yeratandnisa  fiDr  die  unendlicbMi 
VortheOo*  weiehe  eine  entwickeltes  Depositenbanksjstem  filr  es  hat  Vor 
100  Jahion,  als  Friedrich  der  Grosse  die  preossisehe  Bank  grOndste,  hatte 
er  sie  vortogsweise  ab  Depositenbank  im  Ange.  Zu  dem  Zwecke  beathnmto 
er»  dsfls  sie  verpflichtet  sei,  jedes  Depositum  ansunehsMii  und  dass  die 
Pupillengelder  bei  ihr  angdegt  werden  sollten.  Der  grosse  Friedrich 
verstand  etvas  vom  Bankwesen.  Diesen  Winter  hat  uns  dagegen  der 
Pr&sident  der  preasslschen  Bank  im  Abgeordnetenhaose  gans  offen  er- 
klärt, es  sei  den  Bankdirektoren  gar  nicht  angenehm,  dass  sie  die 
22  Millionen  Depositen  hätten,  es  mache  das  viele  verdriesdiche  Arbeit, 
und  es  sei  schwer  die  Gelder  ansulegen.   Eben  deshalb  wollten  die 
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Herren  ja  auch  die  l'rlaubniss  h.iben,  Filialen  im  Ausland  anzulegen^ 
um  da  das  preussische  Geld  an  dco  Mann  zu  lirinc^pn,  für  das  sie  im  In- 
land keine  Verwcndiuig  wusste«.  Zugleich  wurde  uns  erklärt,  Hi-,,  im 
Falle  dtr  Einführung  griissorer Bankfreiheu  die  preussiache  Baiik  nichts  ila- 
gegeu  haben  werde,  dass  das  Depositenwesen  den  Priva'tMiiki^ii  gaaziich 
überlassen  verde.  Sic  scheu  also,  meine  Herren^  es  ist  Juch  wohl  nöthig, 
dass  wir  unsere  Resolutionen  fassen  und  iu  die  "Welt  schicken.  Wer  aber 
aberhaupl  eine  Idee  vom  Bankwesen  bat,  der  muM  eiiueJien,  dasä  w^na 
eine  Bank  Kredit  rerkaofeu  soll,  eie  BXich  in  den  Stend  geeeirt  wnäm 
raoBB,.  Kredit  kaufen  sa  kdnne»,  dnti  ebo  du  Pablikom-  «ndi  Gdd'  and 
niclit  blofi  Wechsel  mr  Baak  tragen  nmes.  Bie  jettt  knben  Sie  Bedrt^ 
wenn  Sie  sagen,  die  Banken  hfttten  noch  schlecht  ihre  Bchnldigkeit  gethaa^ 
Ich  sage  Ihnen  aber,  das  Pnbliknm  bat  anch  sein«  Sduddiglnii  aldiit  g»* 
than.  Sorgen  wir  also,  dass  dies  kOniUghin  geschieht  (BeilsU.)' 

Oekonomie-Verwalter  Mrig  ans  Ansbach:  Aach  die  Landwirthscfanl^ 
nicht  blos  die  Handelskreise,  hat  ein  Interesse  daran.,  dau  dae  deutsche 
Bankwesen  im  Sinne  der  vom  rolkswirthsebaftiicben  Kongress  angebiAntatt 
Agitation  seine  ]T<  lang  finde.  I^as  Bedürfuiss  .machte  sich  namentlich 
für  die  landwirthschaftüchen  Kreise  Mittelfrankeus  so  fühlbar,  dass  diese 
sich  ciitsdil  -"f  n  haben,  durch  Gründung  eines  landwirtbsefaaftjichen  Kredit* 
verein«^  i.i  Ansbach  sich,  so  gut  es  gehen  will,  einstweilen  zu  helfen.  Das 
Institut  besteht  bereits  seit  einiger  Zeit  und  ich  glaubte,  da^s  <  ^  für  Sie 
nicht  ohne  Interesse  sein  würde,  wenn  ich  Ihnen  diese  Mittheiltuig  machte. 

l)r  Bßhmcrt  aus  Bremen-  Ilr.  Michaelis  h  ir  tu  meinem  Vortrflir^'  auch 
der  Kuilitvcndigkeit  gedacht,  die  Münzfritgit  zu.  ii  L'  In.  Das  Ikd  iiltiiss 
hierzu  wird  auch  bereits  von  den  Handelskreisen  ^ull-tändig  aneikuaut 
und  den  deutschen  Handclstag  wird  diese  Frage  uemnächst  beschäf- 
tigen. Es  wird  jedoch  schwerlich  eine  Einigung  über  die  Münze  er- 
zielt werden,  wenn  wir  uns  nicht  zuvor  über  die  Giumlpiinzipien  einigen. 
Deshalb  müssen  wir  die  Wäbrungsfrage,  ob  Silber-  oder  Goldwibrung, 
anerst  in  Angriff  nehmen.  Die  volkswirthaohaftUche  QeseUschaft  Air  Nord* 
west-Dentscbland  hat  sich  anf  ihrer  letaten  Yersanunhing  fOx  die  Oold* 
wihrong  entschieden;  der  allgemeine  deutsche  volkswirthschaftlicha  Kongreni 
kann  sich  anch  nicht  lAngei^  dem  Eingehen  auf  diese  Frage  entsÜBhen. 
Ich  wiU  daher  den  Wonseh  aussprechen,  dass  iler  n&ohatn  JCongrets  sieh 
speaieU  mit  dieser  Frage  beschftf^ge. 

Fabrikant  Fi(^BetUt€^  ans  Begensbnrg:  Die  im  Jahre  1884  gegrfln- 
dete  Iti^niglich  baierische  Hypotheken*  und  Weohselbaok  leiht  Kapitalien 
gegen  hypothekamehe  Sidierheit  anf  Annnititen  ans  nnd  ihr  Wivkutgs^ 
kreis  ist  ingofem  ein  sehr  bedentender.  Diese  Fnnktionen  aber  könnte 
doch  eine  blosse  Depositenbank  nicht  eifUlen,  denn  die  kann  doch 
nicht  anf  so  lange  Zeit  hinaus  Vorschösse  machen.    Wie  sind  ^üas« 
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verschiedenen  Interessen  :ilsn  in  Einklang  zu  bringen V  Im  üebrigen 
ist  es  richtitr.  das  pich  an  keinem  Punkt  die  Gctheütbeit  Deutschlands 
mehr  fühlbar  ni^iciit,  als  an  unserem  deutschpn  Geld-  nnd  Papier- 
geldwesen, in  dii  ser  Heziehung  thäte  vor  all«  ii  l)ingen  eine  Verein- 
barung der  deutscheu  Staaten  darüber  Noth,  wieviel  Papiergeld  jeder 
einzelne  Staat  auszugeben  berechtigt  sein  BolL  Die  Frankiurter  Üank 
briaubt  sich  in  dieser  Beziehung  namentlich  die  stJlrksten  üebergriffe. 
Wohin  man  nur  in  liaicrn  komuit,  überall  findet  man  i  rankfurter  Bank- 
nottiü,  wahrend  baierische  Banknoten  in  Frankfurt  doch  gar  so  häufig 
nicht  sind.  Wenn  in  dioMr  Besiehong  rorerst  wenigstens  eUiiittl  feste 
Bettinmiingoii  awiiehen  den  Staalan  vertbredet  würden,  ao  wire  dtait 
aaoli  ein  gutes  Theil  deulMlier  Sdonach  beseitigt 

Falirikut  Widimmm  ans  Hembuiig:  leb  irfll  im  AnscUnss  la  dss, 
ms  Dr.  BAhnert  gesagt  hat,  hier  nur  die  MittbeihiDg  macben,  daaa  ieb 
fftr  den  aiehstcn  Eongress  die  Behaodlimg  der  WUimogsfrage  avsdrflck' 
lieh  beantragen  werde. 

Baaquier  Smmemmn  aus  FMalifort  als  Berichterstatter:  Die  vier 
ersten  Redner  beben  eieb  «t  der  Bankibge  gerade  so  gestellt,  wie  die 
Koumiülen  anefa.  leb  beeebrtbike  mieb  daber  Heim  Miehaells  gegenüber  nnr 
auf  die  Bemerknug,  daat  die  Wirkungen  der  Depositen-  nnd  der  Noten- 
banken in  der  Praxis  keinesweges  so  rerscbieden  sind,  als  man  nach  den 
Ausführungen  dieses  Herrn  glauben  sollte.  Aach  die  Depositenbank  dis- 
kontirt  Wechsel  und  schreibt  Einzahlungen  gut,  wie  die  Kotenbank  auch. 
Der  Unterschied  ist  nur  der,  dass  die  Depositenbank  zuerst  den  Kredit 
anbietet,  während  die  Notenbank  zunächst  mit  ihren  Noten  den  Kredit 
sucht.  W;is  die  Bemerkungen  des  Herrn  Fickentscher  über  die  baierist  hen 
und  frankturtor  Hanknoten  anbelangt,  so  habe  ich  die  bairischen  Ver- 
hältnisse nur  deshalb  besonders  hervorgehoben ,  weil  in  P>aiern  die  B:ink- 
notenfrage  eine  brennende  ist  nnd  es  sich  gezeigt  hat,  dass  die  zwei 
grcBsen  baierischen  Banken  dem  Beduriniss  niclit  geniigen.  Welche  Ge- 
fahren  die  Noten  der  Frankfurter  Bank  mit  sich  1  »ringen,  wissen  wir  auch 
in  Frankfurt  recht  gut.  Wir  wissen  z.  U.  dass  wir  in  Frauikfuit  einen 
Mann  haben,  Herrn  von  Rothschild,  der  im  Stande  wäre,  unter  der 
Hand  für  10  Millionen  frankfurter  Banknoten  an  sich  zu  ziehen  und  in- 
dem er  sie  auf  einen  Tag  präsentirte,  die  Bank  zu  sprengen.  Eben  deshalb 
beben  wir  aucb  die  Depositenbank  gegründet  und  eben  deshalb  —  Sie  dflr- 
fm  sieb  darauf  ferlassen  —  werden  wir  aueb,  wenn  das  Bankprirfleg  ab- 
llnft,  ans  scbon  gebörig  rObren,  um  die  Emcnerung  des  Privilegs  zu  bin- 
tertreibett  oder  docb  Venoderungen  in  den  Stataten  bcrbsirafObren, 
welche  uns  gegen  solebe  KacbtbeUe  nnd  Qefbbren  des  Kotenunwesens 
Bcbfltzen.  Wie  gross  flbrigens  das  Vorurtbeil  Aber  die  Bedeutung  der 
Notenbanken  nocb  is^  beweiseo  die  neuesten  Naebricbten  Ober  die  Zeicb- 
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oungen  für  die  neue  B&chsischo  Notenbank.  Die  Spekulation  s*  lieint  wirk- 
lich noch  zu  glaubüü,  iu  dem  Privilegiiua  litr  NotenmisBion  sei  ein  wahrer 
Schatz  enthalten  und  ohne  dies  Privileg  sei  eine  Bank  eigentlich  gar  kein 
Geldinstitut  mehx»  Das  ht  aber  doch  ein  entschiedener  Irrthum.  Wenn 
die  Banken  an  den  grossen  Handelsplfttsen  gute  Qeschlfte  maohen,  so 
machen  sie  dieselben,  niclit  weil  sie  Koten  ausgeben  dflrfen,  sondern  obgleich 
sie  Noten  ausgeben.  Die  Zeichner  for  die  neno  sftehsische  Banii  brancihilen 
sieb  deshalb  nicht  so  xu  beeilen,  sie  werden  die  AJctien  wohl  tfiUx  soeb 
billiger  haben  können.  Zum  Schluss  wiU  ich  es  hier  nochmals  aosspteohenf 
dass  der  Handelsstand  seine  Sache  selbst  machen  voll,  wenn  ihm  da»  Be- 
gierungen  Schwierigkeiten  in  den  Weg  legen.  Wie  der  Handwerkeittaad 
sich  Vorschossyeretnei  so  soll  der  Handelsaland  sich  Depositenbanken  grttai* 
den.  In  Baiem  gerade  ist  es  jetst  Zeit  hier/u  und  desiialb  ist  ea  gat| 
wenn  der  Kongro?^  noclnuals  auf  diese  Fragen  hinwoiüt  (Bcifali). 

Ks  wird  liieraut  zur  Aliätinmiung  geschritten  und  es '  erfolgt  beinahe 
einstiiiinüg  die  Aiin;ilimc  der  An"^-  -i  i  iuiitrüge. 

Ks  folgt  der  lüiifto  Gcgcnstiuid  der  Tagcs>  rdimng:  die  Arbcäseinstcl- 
luiigni.  Von  Seiten  der  von  der  btiindigeu  Deputation  boSteUten  Imnwqus- 
Bion  war  hierzu  lülgcnder  Autrag  gestellt: 

„Alle  Eingrifte  der  Gesetzgebung  in  die  Coalitionsfroilieit  der  Arhoitor, 
welche  die  Vereinigung  derüeibeu  bei  Auüueuu^  ihn  r  Aibt^itsverhiiUuii»»« 
beschränken,  und  irgendwie  eine  Ansnabmestellung  derselben  geg<'n  die 
übrigen  Khtssen  der  Geselhchaft  rerlirlicli  begründen,  widerstreiten  dem 
gemeinsamen  Jiiti'resse  der  Arbeiter  und  Arbeitgeber,  sind  unvereinbar 
mit  den  ersten  i'rinzipicn  der  Gerecbiigkeit  und  vom  wirthscbattUcheu, 
wie  vom  sozialen  Standpunkte  gleich  verwerflich.* 

Hiersu  hatte  Kaufmann  Nold  aus  NOrnberg  fol^^onden  Znsatsaptrfg 
eiDgebracht: 

,,Dagcg(  n  empflehlt  der  TolkswirtfasGh&fUiche  Kongress  den  Arbeiter« 

vereinen  aut'  das  dringoud;;te,  bei  iliren  Mitgliedern  mit  allen  guten  Mitteln 
nicht  allein  auf  treue  Hingebung  an  und  iu  ihrem  Berufe,  auf  vidlständigc 
PtlichtcrfiUhing  gegen  ihre  Arbeitgeber,  sondern  aueh  im  Allgemeinen  uaf 
die  sittliche  und  niuralische  Jiebimg  derselben  zu  wirken,  wdji  nur  dadurch 
eder  brave  Arbeiter  im  Kin/eliien,  si'Wie  der  Stand  im  (rjuxen  diejenige 
würdige  soziale  Stellung  erringen  kann,  welche  er  verdient  und  welche  der 
volkswirthschaftliche  Kongress  fftr  ihn  anstrebt.* 

Dagegen  hatten  die  Herren  Sonnenutnu  aus  Frankfurt,  Steiner  am 
Heilbronn  und  Jlirzcl  aus  Ntirnberg  fur  den  Fall  der  Annahme  des  Nold- 
schen  Amendenientä  folgenden  weiteren  Znsatzantrag  angemeldet: 

„Dagegen  empfiehlt  der  volkswirthschaftliche  Kouffress  den  Arbeitge- 
bern anrs  Dringendste,  in  ihrem  Verhftltnisse  zu  den  Arbeitern  nicht 
egoistische  Interessen  vorwalten  zu  lassen,  sondern  ihre  sittliche  Aufgabe  der 
Gesellbcbaft  gegenüber  zu  ptlegen.  ans  der  Gleichgiltigkeit  gegen  das  ma- 
terielle und  geistige  Wohl  der  Arbeiter  herauszutreten  und  zur  Auhj^leichung 
des  Gegensatzes  zwischen  sogenannten  Stftnden  nach  Möglichkeit  mitsn- 
wirken.** 
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BcMlse-DeUtesch  als  Berichtcrsf attcr :  Die  Fragestellung,  wie  sie  am 
in  dieMm  hochwichtjgea  Gegenstand  vorliegt,  ist  h' clist  unbestimmt  und 
es  gilt  zunächst  eine  gewisse  Schranke  in  der  Sache  xti  ziehen  und  die 
Resolution  auf  einen  bestimmten  Standpunkt  zu  begrenzen.  Die  Referen- 
ten haben  zunächst  die  Beschränkung  der  Coalitionsfrciheit  durch  die  Ge- 
setegobunp  in's  Aiigc  gefasst,  und  zwar  vom  wirthschaftlichon  unr!  vorn 
zialen  StÄiidjuinkt  aus.  Das  üebrige,  was  man  damit  in  Zusammenhanij 
bringen  katiii.  Kontra ktbmch  u.  dgl.,  lassen  wir  ausser  Acht,  da  diese  Aus- 
gi  htoitungen  dem  Privat-  und  Strafrerhte  anheimfallen  und  ins  Bereich  der 
volkswirihschaftlichen  Berathung  nicht  gehören.  Wir  setzen  voraus,  dass 
eine  Arbeitseinstellung  in  Masse,  ohne  alle  Auscia  eitungen  u.  dgl.  erfolgt  und 
berflcksichtigtu  das  wirthschaftliche  Interesse  der  Betheiligten  un  l  If  r  Ge- 
sammtheit,  zugleich  die  Frage  der  Gerechtigkeit  der  gesetzlichen  I  rtibeits- 
beschr&nkungen  dabei  in's  Auge  fassend.  Der  Zusatzantrag  des  Herrn  Kold 
!it  von  dieseA  StendpHnkt  aus  nieht  geeignet,  vor  dem  Kongress  rar  Ber»- 
tbimg  sa  kemmen.  Demi  vir  kflimeii  nicht  die  gante  lotble  Frage  in  die 
Debatte  herctniiehen.  Der  Kongress  kime  dadnrek  in  eine  gans  ftbebe 
8te11ong.  Wie  Betten  iHr  denn  den  Arbelterrereinen  einen  Balh  geben 
die  nna  ja  gar  nickt  gefragt  haben?  Die  haben  unter  tntA  eine  Organl- 
satian  nnd  werden  dniek  eigene  Arbeit  nnd  Debatte  sich  selbst  Balh  finden, 
al^geeehen  davon,  dasa  der  Kongress  nicht  berechtigt  ist^  indirelrt  die  Ar- 
beiter in  bescholdigen,  als  li&tten  sie  bisher  das  nicht  gelhan,  vaa  wir 
ihnen  d»  aniathen  woHen.  Die  Arbeiter  sind  mitten  im  Werk,  ftr  sieh 
selbst  eine  würdige  Stellung  ansustreben,  der  Kongress  ist  nicht  bemfen, 
es  fiir  sie  an  thun,  das  wflrde  die  Arbeit  Uireiaeits  nach  aU«i  Bichtangen 
antasten.   Davor  wollen  wir  uns  baten. 

Es  handelt  sich  bei  der  vorliegenden  Frage  um  die  Verletzung  eines 
grossen  volkswirthschaftlichen  Gesetzes,  welches  zugleich  in  dem  natQr- 
lichen  Pechtsbewustscin  eines  jeden  vernünftigen  Menschen  seinen  Grund 
findet.  Es  handelt  pich  um  einen  Eingriif  der  politischen  Gesetzgebung  in 
die  freie  Verwerthun^  lier  Arheitskraft.  Liegen  dazu  vielleicht  be?nn'!ere 
Interefsrn  Wer  politischen  Gerechtigkeit  vor?  Gewiss  nicht.  Im  Gegeutheil, 
diese  An  von  Gesetzgeherei  thut  sich  selbst  und  der  Gerechtigk(>it  den 
grössten  Schaden.  Dem  Einzelnen  verwehrt  man,  wenigstens  in  den  mei- 
sten Gesetzgebungen  nicht,  seinen  Arbeitsvertragzu  kündigen,  wann  er  will, 
Uiid  iwar  weder  dem  Arbeitgeber  noch  dem  Arbeiter.  Aber  was  dem  Ein- 
«elneu  erlaubt  ist,  soll  ein  Verbrechen  sein,  wenn  es  mehrere,  die  das 
gleiche  Interesse  haben,  zusammen  thun.  Das  widerstreitet  dem  juristischen 
Prins^  nnd  ist  ein  Hohn  auf  die  Gerechtigkeit  Der  Einzelne  erreicht  seinen 
2wedt,  dnreh  LOstmg  des  Arbeits?ertrags  güustigere  Lohnbedingnngen  tn 
erhalten,  meist  nmv  wenn  er  im  Verein  mit  Mehreren,  die  in  gleicher  Lage 
sind,  handelt,  sich  ndt  ihnen  verstindigt  Da  sagt  das  Geaets:  Der  Gebrauch 
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deines  Rechts  ist  dir,  wenn  du  für  dich  allein  bleibet,  d»h.  in  der  Form, 
wo  er  dir  Nichts  hilft,  erlaubt;  aber  mit  Andern  zusammen,  d.  h.  in  wirk' 
aamer  Weise,  darfst  du  es  nicht  thun  Dieses  Gesetz  greift  nicht  nur  die 
volkswirthschaftliche  Lehren  über  Keguiiruug  des  Arbeitslohns  an,  sondern 
auch  daü  HecUtübewusätseiu  der  Staatsbürger.  Es  wird  daM  Vertrauen  in  die 
Rechtsgleichheit  erschüttert  und  das  Fundament  der  sttuitlichen  und  gesell- 
schaftlichen EiDrichtungf^n  ges<'hil(ligt.  Und  bti  aUedem  sind  diese  Behtim- 
muugeu  vollständig  unwirksam  gerade  dauu,  wenn  sie  am  wirksamsten  sein 
BoUen,  in  autgeregten  Zeiten-  Sie  machen  nichts  und  hindern  nichts  bei 
Koalitionen.  Diese  Gesetze  schaffen  huclistens,  man  l^ann  s^Lurn  muiliwiillg, 
Verbrechen  j  die  ohne  sie  nicht  exiätiren;  sie  charakiensirun  und  strafen 
Handlungen  als  solche,  die  vom  Rechtsbewusstsein  der  Zeit  nicht  als  Ver- 
brechen angesehen  werden.  Man  wiU  Ton  mancher  Seite  weuigsteD«  ein 
Pi^feBtiTsyeteiB  gegen  AuiclireitaDgeu,  die  dabei  «ortaimtii  kDuuea. 
Aber  es  gtebt  kein  Recht  and  Iceine  Freiheit,  die  niofat  mliilirMcht 
werden  lc5nnen,  und  die  Möglichluit  d«i  HisehiMifilis  dudi  MvenlivMafls- 
regeln  hindern,  hiesse  Recht  und  Freiheit  ttberhiapt  wieder  nofheben. 
Uan  legalieire  die  Befiigniss  inr  Koalition:  und  in  demielben  Hemeai 
wird  sich  di^  ITebnng  eine»  lokhen  Rechts  von  selbst  in  die  gesell- 
liehen  Schranken  fftgen.  Die  Sache  wird  sich  dann  mhlg,  unter  der 
lichkeit  einer  Terstftndignng  aller  Betheiligten,  toh  selbst  madMD.  In 
England  haben  die  Strikes  seit  Anfbebung  der  Koalitlesigeietaa  enmi  weil 
ruhigeren  Charakter  angenommen,  als  sie  früher  hatten.  Man  hArt  nichia 
von  Poliaeieinschreitungeu.  Arbeitgeber  nnd  Arbeiter  beralhen  sich  Med- 
iich, machen  gegenseitig  ihre  Intereasen  geltend  und  so  verständigt  man 
sich.  Unsere  Gesetze  sind  nicht  dara  angethaa,  auf  diesen  vernünftigen 
Weg  zu  leiten. 

Der  zweite  Gesichtspunkt  ist  der  ic irthschaftlkhe ,  das  Interesse  der 
betheiligteu  Parteien  wie  des  gesammtcn  PubUkunis  n\)  Erhaltung  oder  Auf- 
hebung diecor  Verbote.  Und  Alles  spricht  bii  r  f  ir  dif  letztere.  Xur  die 
Freiheit  i5ielit  die  Agitationen  zum  Zwecke  der  üoalition  aus  dem  llt  reiche 
geheimer  Wühlereien  in  das  Licht  der  Oeffentlichkeit.  Die  Arbeitseinütt  lhing 
tritt  nicht  unerwartet  als  fertige  Thatfiiache  her>'or,  man  konnte  sich  auf 
sie  vorbereiten,  ihr  entgegenwirken,  v^ic  eb  d.is  allseitige  Interesse  erheischte. 
Und  was  mau  von  der  Unwiilib.imkeit  und  Schddliciikeit  der  Strikes  für  die 
Arbeiter  sagt,  trifft  nicht  so  unbedingt  zu.  Eine  Arbeitseinstellung  ;^ur  un- 
rechten Zeit  ist  freilich  vom  höchsten  Nachtheü  für  den  Arbeiter  und  kann 
seinen  völligen  Ruin  herbeifahren.  Denn  das  ist  gewiss:  man  ändert  die 
WirthschafUiohan  Qeietae,  weiche  die  Lohoht^he  regoUren,  sieht  dnech  eine 
fitrike,  alleiii  man  kann  duck  die  Freiheit  dam  eine  gflnsttge  wiithsehaA- 
liche  Co^lnaetBr  benntaen.  Schon  das  Vorhandensein  des  CoaUtioDSEtchta 
auf  Seiten  der  Arbeiter  wirkt  wohlthttig»  weil  es  die  Arbeltgeber,  wenn 
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Lohnerbtthniigen  mdglkh  und  an  der  Zeit  sind,  vir!  itHIItKer  macht,  bilHgen 
Forderungen  enIfefeiuiikomineD  und  einen  Bruch  zu  Temeiden.  Denn, 

dMB  eine  Strike,  veon  er  nur  m&ssigo  Zeit  dauert,  auch  wenn  er  am  Ende 
gegen  die  Arbeiter  ansschlflgt,  dem  ArbeitgeUer,  Jf  sson  Kapitalien  wiihrend 
dem  mflssig  liegen,  allemnl  crii>s?en  Schaden  zufOgt,  ist  sieht  r.  Und  diesem 
materiellen  Schaden  tritt  ein  aiuhrr,  fast  noch  schwivt'icr  hinzu:  Die  Ver- 
schärfung des  Klnssev(jcg€mat:ts  zwischen  ihm  und  seinen  Arbeitern,  wi  lcho 
das  Gefühl  der  "Reclitsnncjlciehlicit  uührt,  mit  alh'ii  ihren  unseligen  Folgen, 
der  Urlußt  zur  Arbeit,  dem  tieist  der  Widersetzlichkeit,  iler  Unordnung. 
Kein  besseres  Mittel,  das  Ausehen  flt<s  Arbeitgeber  dauernd  m  festigen, 
den  irnten  Willen  der  Arbeiter  an  das  Gedeihen  des  Geschäfts  zu  knflpfen, 
das  Bcwusstsein  von  der  Gemeinsamkeit  ihrer  Interessen  mit  denen  des 
Aibeitsgelers  zu  wecken:  als  d.ihs  mau  ihnen  die  l'eberzcugung  voa  der 
Gerechtigkeit  ihres  Verhältuisses,  von  der  Achtung  ihrer  menschlichen 
IMheit  dabei  gewährt,  dass  sie  sich  vom  Gesets  mit  dem  Ckef  ihres  Eta- 
btlMWiMBtB  völlig  gleich  gesteUt  und  behandelt  lelieii. 

Und  liier  BcUiestt  aieh  die  Beantvortang  der  Frage  in  Bezug  auf  die 
Sebldignag  des  Pnbliknmei  der  gesaniniten  industriellen  Prodnction  dnrefa 
sefelw  ArbeiUeinstellangen  in  Masse  an.  In  dieser  Benebang  ist  es  gewise, 
dass  erbebliebe  NaebtheUe  durch  den  Stillstand  grosser  Etablissements,  die 
E&tnerthang  grosser  Kapitslien  entstehen,  welche  bei  der  Prodaction  wie 
der  Consomtioii  fühlbar  werden.  Indessen  tritt  dieser  materielle  Schaden 
▼er  der  dnrch  die  Schidigong  des  Bechtsbewosstseins  in  der  Arbdterwelt 
angariohleten  Yerwastaag  zoraclc.  Üatemimmi  es  die  Staatsgewalt  die 
Batürliche  Gegenwirkung,  die  sich  in  jedem  Menschen  gegen  eine  solche 
Beengung  der  natfttlichen  Freiheit  erhebt,  -wie  sie  die  Coalitionsverbote  entp 
halten,  zu  unterdrücken,  so  bricht  sie  damit  zugleich  die  geistige  Elasticit&t 
und  sittliche  Energie  des  Arbeiters,  mindert  seine  Lust  und  Tächtigkeit 
zur  Arbeit,  und  diess  führt  schliesslich  zur  Demoralisation,  zur  L&hmung 
der  wirksamsten  humanen  und  wirthschaftliclicn  Impulse.  Was  die  Strikes 
nur  momentan  schadeten,  wird  so  durch  ihr  Verbot  und  dessen  Rückwirkung 
auf  die  Leistungsfähigkeit  und  Willigkeit  der  Arbeiter  zum  dauernden 
fressenden  Schaden  der  Gewerltsamkeit  eines  ganzen  Landes  und  Niemand 
bilde  sich  ein,  mit  so  verkuinntenen  Menschen  auf  dem  Weltmarkte  die 
immer  sich  steigenden  Aufgaben  zu  lösen,  welche  der  deutschen  Industrie 
gestellt  sind. 

Endlich  kommt  bei  der  Sache  noch  die  soziale  Seite  im  engeren  Sinne 
erheblich  iu  Betracht.  Hier  stellen  wir  allem  voran  auf  einem  Cougressc 
von  Yolksiiirthen :  dass  nur  in  voller,  ungehemmter  Wirksamkeit  der  grossen 
▼oa  nnsrer  WIsseMchaft  verkündetem  Hatorgesetae  die  LOsong  der  togiaHm 
Fntge  angebahnt  werden  kann»  Und  mter  ihnen  steht  die  nnbedingte 
irVmM  i»  YmmUkumg  der  MHMoNtß  obenan,  weil  sie  die  nnerlisdiche 
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Bedinggug  der  MfiolM  ßdbttküXfe  iA.  Wie  vill  miia  aem  Efatelneii  41« 
SdUivemMworOIckkat  für  Mine  materieUe  Etistens  «ifblirdeD,  wenn  ata 
ihn  nidit  die  Freiheit  im  Gebmneh  seiner  Krallte  na  diesem  Endtvedi» 
gexMithrt?  Ohne  Stetaining  dieser  Yenntwertliehkeit  ist  «her  du  Bestdm 

der  Gseellschaft  ohnmrtglich,  derer  Fundamente  alao  unyctastot  wcrdon, 
j«nen  wülkiirlichcn  Kilijirift'iMi  der  St;iiitsyow;ilt  in  die  C<  alitioii&ticihcit  dek 
Arheiler.  Duhor  die  gleuhc  Freilicit  und  das  gleiche  Kcdit  für  Alle  in 
dieser  gescllsrliartlicbt'u  Fottdaiueiitalfrakgü!  lliei-  Aiisimhnisgesotzc  und 
natui  widritrc  Hrsrliraiikfingen  fftr  ein /.eine  Khissen  etaldircn,  i^t  für  Alle 
Terderlt)i>  1i  nnd  führt  nur  zu  jenen  fzehiis.sii^en  Ansthuldigimgcn  mn  drr 
Aushcutunp;  der  Kinon  durch  die  Andern.  Hüte  mm  sich  so  zu  der  ge- 
fahrlichen Hegrifl'sverwirrunj^  beizutragen,  welche  die  so  menschlich  achön 
anklingende  Idee  der  iividihcit  veranlasst  hat,  und  heachtcn  wir  dabei,  wie 
in  allen  Dinjien,  den  Fiiif^orzciK  der  grossen  Meisterin  Natur ^  deren 
rneetersclialt  die  Volkswirt hschaft  ansätrebt.  Wohl  will  die  Natur  eine 
Gleichheit  der  Menschen,  die  l{€cktsgleiehlicit\  denn  sie  hat  allen  eine 
gleicht:  Jiestimmung  fie<rei)en,  die  Gleichheit  im  Sollen,  und  darnach  muss 
Allen  auch  die  gleiche  Möglichkeit  gewährt  werden,  das  Ziel  zu  erreichen, 
ihre  ßesiimnumg  zu  erfüllen,  indem  es  ihnen  ubeilassen  bleibt,  wie  sie 
diese  Möglichkeit  benuUen.  Aber  die  $f>aialidMe  Okkkmaeheni  f»  te 
hassem  Lebensloosen»  in  der  gesuUsehafOichen  SUükuig,  die  will  die  Krtnr 
nicht»  denn  sie  bat  die  M eascheii  mit  Gaben  nnd  ErtAen  iM^Moi  ansge« 
stattet,  der  Oleüskkeit  tm  SMien  die  üngleidtheit  wi  £lhmm  beigeftgt; 
Das  menschliehe  Leben  ist  nach  ihrer  weisen  An«Nrdnnng  nicht  Etwa«  fertig 
Abgeschlossenes»  kein  stabUes  Bti»t  sondern  ein  stetiget  Werden,  nad  e« 
hiesse  mit  dem  £nde  aafimgen  und  alles  tflchtige  StrM>eD  von  Bans  $m 
ertfidten,  konnte  man  die  schliesalichen  Besnltate  tmi  Hans  ans  gleieh  flu* 
Alle  anschneiden  ond  unter  sie  yertheilen. 

Darum,  wer  in  sokher  Gleichmacherei  einen  Angriff  anf  di»  Ges^^ 
Schaft,  eine  Yerleugniuig  aller  Coltnrbedingangen  erblickt,  der  stehe  mit 
nus  rrp^jpji  ^\\^^  gf'selzliche  Beschrfuilning  der  Arbeitcrcoalilionon,  für  die 
gleiche  wirthschaftliche  Freiheit,  für  das  gleiche  Hr  bt  aller  Klassen  in 
jeder  Beziehung!  Die  Vollmirthschoft  und  die  Freiheit  sie  stehen  im  un- 
zertrennlichen Bunde,  ruhig  inmitten  der  Aufregung  der  Kürapfe  unsrer 
Zeit,  mit  festem  Blick  die  Gesprnster,  die  man  gegen  sie  herautbeschwort, 
bannend,  die  rothen  wie  die  schwarzen,  dass  sie  veniinken  gleich  den  Ne- 
beln der  Nacht  vor  rlem  Licht  der  Sonne,  Ein  Vcrdict  für  die  Freiheit, 
meine  Herren,  indem  sie  unsere  K«solution  anneJimen)  wie  eie  .ist,  ohne 
jeden  Zusatz!    (Grof-ser  Beifall.)  * 

Nold  aus  Nürnberg:  Ich  kann  mich  an  parlamentarische  Lilahrung 
dem  Herrn  Vorredner  nicht  gleich  stellen;  allein  ich  muss  doch  meine 
VürwuuderuDg  dwüher  aub&prechcn,  da&s  derselbe  emcu  Zusatzantrag  be- 
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reits  bekämpft  und  abgefertijit ,  elio  ich  ihn  noch  gestellt  und  hegrflndet 
hatte.   Zur  Sache  selbst  bemerke  ich,  dass  derjenige,  welcher  in  Nnrnbert! 
lebt,  hundertmal  zu  hören  bekommt,  weshalb  denn  alle  Welt  immer  nur 
von  den  Rt  !  I  teii  und  Niemand  von  den  Pflichten  der  Arbeiter  spreche. 
Eid  jeder  Mtiis  .li  sei  doch  am  Ende  Arbeiter  und  eiu  jeder  Mensch  habe 
Pflichtet! ;  deshaü)  darf  man  doch  wohl  auch  von  den  Pflichten  der  s.  g. 
Arbeiter  reden.  Ich  bin  weit  entfernt  davon,  den  Arbeitern  das  Koalitions- 
recht absliüittn  zu  wollen.    Ich  fürchte  auch  durchaus  keine  Nachtheile 
davon  und  überlange  die  Nachtheile,  welche  etwa  im  einzelnen  Falle  doch 
kommen  sollten,  ruhig  denen,  welche  frahec  solche  umwirthschaftUche  Be- 
sdiTiakosgen  genucht  liabeii.  Inibeioiidere  fiDvehte  idi  auch  Didit,  daas 
di«  Arbeiter  su  unbiOig«  AjMiMiD»  tctdesn  wardeoi  dena  tm  adUimni' 
ttaa  FiU  lum.  man  sidi  hiegegon  dadiureh  Mhfltieiit  da»  man  die  Waarea 
TOD  Anawirta  kaaunan  Uiaat.  Aber  idi  kann  niehl  efnaehen,  weahalb  man 
die  Arbeiter  gerade  immer  nur  auf  ihre  Beebte  binwebi   Dem  Mehligen 
Handwerker  geht  ea  noch  immer  aehr  gnt,  denn  daa  Handwerk  bet  auch 
beule  noch  seinen  goldenen  Boden  und,  verglidien  mit  dem  kargen  Lehn, 
den  unsere  Beamten,  den  flberbaopt  die  geistigen  Arbeiter  für  ihre 
Arbeit  erbalteUi  ahad  n^iere  GeaeDen  gewiaa  mehr  als  reichKefa  beasldt 
Indcss  unseee  Cksellen  sollen  ihren  Lohn  behalten  und  die  Beamten  sollen 
ihren  Lohn  erhöht  erhalten,  und  das  Letztere  wird  auch  gehen,  indem  wir 
die  Staatsgeschäfte  vereinfachen  und  die  geringere  Zahl  von  Beamten  dann 
auch  gut  bezahlen.   Die  ArbeiterverhMtnisse  hier  in  Nürnberg  bieten  je- 
doch trotz  des  guten  Lohnes  ein  trauriges  Bild.   Ich  bekümmere  mich  viel 
um  diese  Angelegenheiten  und  ich  bedauere  nicht  verschweigen  zu  können, 
dass  ich  aus  dem  Mund  schon  gar  manches  tüchtigen  und  durchaus  libera- 
len Meisters  die  Worte  habe  vernehmen  müssen:  „Ich  rcduzire  mein  Ge- 
schäft, denn  ich  komme  mit  meinen  Arbeitern  nicht  mehr  ans;  die  verlan- 
gen, dass  sie  ständig  den  Hausschlüssel  führen  dflrJen,  su;  kommen  mir 
Abends  nicht  nach  Hause,  und  ich  kann  ihren  Ansprüchen  gar  nicht  mehr 
nachkommen.**   Ich  versichere  Sie,  dass  ich  diese  Kl^^e  mehr  als  einmal 
gehurt   Nun,  meine  Herren,  wir  proti^ütiren  pegen  die  Demoralisation  von 
oben,  schonen  wir  aber  auch  nicht  die  Demoralisation  von  unten.  Das  lei- 
dige Experiment  des  Einsperrens  der  Blaumontagsm&nner  verwerfe  ich  aoch; 
aber  idh  habe  doeh  auch  vom  bteiigen  Arbeiterbildungsverein  ooeh  nickt 
gehörig  daaa  er  aich  gegen  daa  Blamnacben  an  den  Kontagen  ausgesprochen 
habe,  md  daa  bedanere  ieb-  Diesa  hier  «nasnqiredien,  fUiite  idi  nuek 
dnreb  mein  Gewinc«  gedrongen,  und  dämm  habe  leb  ea  anck  anage- 
aproelien. 

BmtnHUm  ans  Fhmkfiirt:  Ea  ist  eigentUeh  gar  nicht  naibig,  daaa 
wir  nns  gegen  die  KoalitionabesdutokongeB  noch  ansqpreehen,  denn  ate 
amd  bereita  tbataftchlich  ao^seboben  duck  die  rieaige  Entwiekelong,  welcke 
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vMwe  Mmlrie  in  der  letsleii  Zelt  gewooMü  hal,  and  wenn  vir  surflek 
blicken-  «if  die  Vergtage  der  letalen  MoMtle,  ao  verden  wir  ineh  sn  der 
Aneickl  kommen,  dMe  die  heittlge  OeiellMhaft  in  den  KeeiitiooBbeBclirin- 
kangen  nidit  mekr  «irfiekkeliren  wird.  Aneh  mit  der  OeweHielreiheii  und 
Fknietiigkeit  kenn  Miaibznaek  im  eiaielaen  Ftll  getrieben  werden,  und  eo 
verh&It  es  lidi  nneh  mit  den  KoalitieBen.  Allein  jeder  lokke  MMraoob 
wird  sich  auch  r&chen  und  bei  den  KoaKtionen  am  eklatanteetem  Der 
Verlauf  der  Agitation  fflr  LohDerhöbung,  welche  in  den  letzten  Monaten 
durch  Deutschland  ging,  ieC  jedoch  ein  sehr  erfreulicher.  Die  Agitation 
ist  überall  ruhig  verlaufen  und  hat  aberall  mit  Erhöhung  der  Löhne  ab* 
geschlossen  —  ein  Beweis,  dass  es  denn  doch  auch  YcrhÄltnisse  giebt.  un- 
ter denen  die  Koalitioü  berechtigt  ist.  Dass  übrigens  die  Agitation  so  ruhig 
verlaufen,  verdanken  y>'ir  i'a«t  ausschliesslich  der  Thiitigkeit  der  Arbeiter- 
vereine, denn  wenn  aucli  nur  er*<t  ein  kleiner  Theil  der  Arl)CUcr,  obwohl 
immerhin  50,000,  in  diesen  Vereinen  ist  — ,  m  hat  doch  die  feste  Organi- 
sation derselben  einen  entscheidenden  Einfluss  geübt.  Wenn  nun  Herr 
Nold  sich  gedrungen  tühlt»  den  Arbeitern  ihre  Ptiichten  vorzuhulten,  so 
kann  ich  nicht  umhin,  dann  das  Gleiche  auch  fnr  die  Arbeitgeber  zu  be- 
gehren, denn  auch  diese  haben  seithti  dtu  Arbeitern  und  namentlich  den 
Arbeitervereinen  gegenüber  ihre  Pflicht  nicht  gethan.  Die  Arbeitgeber  ha- 
ben diese  Vereine  weder  mit  Geld  noch  persönlich  unterstützt,  und  in  den 
Vereinen  kOnneo  Sie  es  alle  Tage  von  den  Arbettera  bfiren ,  dess  lie  von 
den  ArbeitgebeiB  eigentliek  Viekti  erkalten,  ab  gnten  Bath,  der  edir  MUif 
ist  leb  beflb  daber,-  meine  Herren,  Sie  verwerfen  eowoU  den  NekPscben 
ala  meinai  Antrag  nnd  alimmen  fir  den  AniidinaBatttrai  acbleditliin.  ^ 

Ingenieur  Eirgd  aoa  Kfimberg:  die  seitberige  Qeaetagebnnf ,  welcbe 
die  Koalitionifreibeit  den  - Arbeitern  Tersagte,  war  nnmeraUecb  nnd  «ebla^ 
Big;  denn  sie  batte  eigeofiieh  den  Zweek,  eine  Klasse  der  CtoUsdiaft  der 
andern  mit  gebundenen  Binden  an  ftbediefifim.  Allerdipga  bestand  daa 
Verbot  auf  dem  Papier  aueh  Ar  die  Arbeügeber,  aber  wir  wissen  es  ja» 
daes  es  eben  aneb  nnr  anf  dem  Papier  bestand.  Es  ist  nnn  swar  ricblig^ 
dass  die  meisten  Arbeitseinstelln&gen  vön  Seiten  der  Arbeiter  direkte  SSr* 
folge  in  der  Begel  eicht  gehabt  haben.  Allein  auch  wo  dies  der  Fall  war, 
haben  sie  doch  wenigstens  indirekt  ihre  gute  Wirkung  gethan,  indem  sie 
durcb  die  Aussicht  auf  die  Verloste  die  aas  einer  möglichen  Arbeitseinstellung 
hervorgehen  könnten,  manchen  ungerechten  Arbeitgeber  genC>tbigt  haben,  die 
Löhne  wenigstens  einigermassen  zu  erhöhen.  Dass  es  übrigens  auch  eifolg- 
reicbe  ArbeitseinstellungeTi  rrirbt,  beweisen  dir»  V^rgfinge  in  Burg,  und  dass  es 
auch  frivole  Arbeitseinstellungen  giebt  von  Seiten  der  Arbeiter,  bcwei«en  die 
Vorgänge,  welche  in  den  letzten  Monaten  in  den  EisendiPtrikti n  hji^'lands 
spielten.  Ich  weiöö  behr  gut,  dass  eh  auch  in  den  Arbtiterkrtjscn  liestre- 
bungen  giebt,  welche  darauf  gerichtet  sind,  die  Maschineuaibeu  2U  ver- 
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bieten  imd  die  Aiinalime  tob  Lehrlingoi  ni  Terbiadeni  nnd  warn  Zoiift- 
■waag  surOiA  au  kdhreo.  Gegen  soleht  Beitrebnngen  kton  man  nber  mit 
KonlttionsgMelTOk  nicht  aufkommen,  dagegen  hilft  bot  die  BOdiing,  irie 
lie  untere  Arbeitwver^e  herbeiinfthren  beilrebt  lind*  Ueber  den  An- 
trag fOtt  lf<dd  irill  ieh  micb  niebt  weiter  anespreehea.  Ich  frage  mti  vun 
spricht  sieh  der  Antragsteller  von  seinem  Antrag  einen  volkswirtiisehaltti« 
eben  Nntien  oder  Schaden?  Ich  c^nbe  daa  Leftatere  wird  der  Fall  sein« 
Ich  erinnere  auch  daran,  dass  man  nar  zu  geneigt  ist,  die  Arboiterrereine 
fOr  alle  ünBchicküchkciten  und  Missbräucbe  unter  den  Arbeiterkreisen  ver^ 
antwortlich  za  machen.  In  Sachsen  hat  ein  Arbeiterverein  schon  vor  län- 
gerer Zeit  den  Boschlu?s  «jcfasst,  da?s  alle  Mitglieder,  welche  den  Montag 
Man  inaclirn.  nusgescbloesen  werden  sollen,  und  doch  hört  man  nicht  auf, 
den  Arl)eiter%creinen  nachzusagen,  sie  cnmithigten  zur  Blaumontagsfeier. 
Ich  sage  zum  Schluse:  nehu\en  Sie  den  Nold'schen  Autrag  an,  dann  neh- 
men Sie  auch  uosen^n  Antrag  an,  denn  Irider  haben  unsere  Arbeitgeber 
guten  Rath  noch  immer  so  nöthig,  wie  nnserp  Arbeiter  auch. 

Dr.  Wolff  aus  Stettin:  Im  Laufe  dei  Dclmite  ist  einmal  das  Wort  ge- 
fülen,  die  Arbeitgeber  sollten  niclit  so  egoistisch  sein.  Ich  meine  dagegen: 
die  Arbeitgeber  sollten  gerade  recht  egoistisch  sein  —  die  Arbeiter  na- 
türlich auch  —  denn  der  wechselseitige  Egoismus  giebt  erst  die  richtige 
Grundlage  ab  für  das  wirthschaftliche  Zusammenleben.  Ich  höre  aber  im- 
mer noch  das  leise  Misstrauen  heraus «  als  ob  die  YetiMUtnifBe  awiachen 
Aibeitem  nnd  Arbeitgebern  Bich  aocb  bei  v(ffliger  Freiheit  dech  nicht  ao 
gana  gut  regnliren  würden.  Dies  Hiaatmaen  behenrwht  den  Antrag  voa 
Kold  nnd  aneh  den  Gegenantrag.  Mb-  acheint  es,  daaa  immer  «tm  hnX 
iat,  wo  man  sieh  gegenseitig  ermaiut,  leine  Schuldigkdt  an  thnn.  ünd 
ieh  glaube  in  der  Thai,  In  der  voriiegenden  Frage  iat  andi  noch  etwas 
fiud.  Unsere  heatige  Ariieiterbewegnng  bahnt  allerdinga  eine  Entwiclce- 
hing  an,  dntch  wetehe  daa  Terkehrle  YerblitaisB  awisehen  Arbeitsm  und 
ArbeÜgebem  scUieadich  beseitigt  wird,  aber  anniebst  bewegt  sie  sich  doeh 
noch  hanptaftcUich  in  dem  Stadiom,  dass  sie  dM  YorhandeBsefai  dicflee 
verkehrten  Verhältnisses  zur  Anerkennung  bringt.  Ich  mdne,  auch  die 
liberalsten  Arbeitgeber  beschleicht  noch  ton  Zeit  zu  Zeit  die  Besorgnias, 
dass  die  Anwendong  der  vollen  Freiheit  seitens  der  Arbeiter  ihnen  zum 
Schaden  gereichen  werde,  der  Arbeitgeber  fQrchtet  noch  immer  im  Gehei- 
men, die  volle  Freiheit  der  Lohuregulimng  werde  flun  eine  nngerechtfiM> 
tigte  Lohnerhöhung  zuziehen.  Andrerseits  leben  auch  die  Arbeiter  Im 
Stillen  der  Hoffnung,  die  volle  Freiheit  werde  ihnen  eine  Lohnerhöhung 
verschaffen,  dir  sie  an  sich  zu  erhalten  nicht  berechtigt  ?oip)i  Da?s  xm- 
ter  Umständen  die  Kcalitionsfreiheit  eine  Lohnerhöhung  herbeiführen  wird 
ist  richtig;  es  ist  aber  nicht  richtig,  dass  die  Koalitionsfreiheit  auf  die 
Dauer  eine  künstliche  Lohnerhöhung  bewirken  wird,  wie  sie  etwa  den  Ar- 
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bettern  gentlmi  ifft  Die  Bedentang  der  heotigeii  ArbeHerbewegong  finde 
ich  dessbalb  auch  nicht  sowohl  dann,  dasB  sie  auf  eine  ErhAhong  der 
liSh&e  hiniielie,  eondem  darin,  daes  aie  eine  amdmoeUige  BegüHnmg  dStr 
Löhne  herbeifilhren  helfen  vird.  Es  giebt  verschiedene  Arten,  den  Lohn 
zu  bestinoien,  es  giebt  Tagelobn  nnd  Stfleklohn*  Der  Uebergang  tn  dem 
letztgenannten  Lohnsystem  ist  ein  wirthscbalUich  höchst  wichtiges  Eieig- 
ni$s,  wie  ich  das  in  dieser  Yersammlang  nicht  weiter  danmlegen  ndthlg 
>i  iT  (  Der  Uebergang  zur  Stück-  oder  Äkkordar1>eit  .ist  aber,  wie  ich 
gl»ubo,  erst  ein  erster  Schritt  zu  einer  besseren  Lolmregulirung.  EiA 
zweiter  Schritt  muss  folgen;  ja  dieser  zweite  Schritt  ist  in  einzelnen  Ab- 
fhngen  zum  Thcil  schon  erfolgt:  das  ist  der  Tebergang  zum  Tantieme-System, 
zu  dem  System  der  Lohnbestimmung,  welches  den  Arbeiter  selbst  au  dem 
erzielten  Gewinn  betheiligt.  In  grossen  Geschäften  werden  einzelne  Arbei- 
ter wie  z.  B.  der  Buchhalter,  der  technische  Leiter  u.  s.  w.  schon  lange 
in  diesem  Verhaltniss  belohnt.  Ks  gilt  aber,  dies  Verfahren,  wenn  auch 
erf?t  im  Laufe  einer  langen  Zukunft,  zu  verallgemeinern;  den«  erst  durch 
die  allgemeine  Uel)ertragutig  dieses  Lühnsystems  auf  die  industriellen  Ar- 
beiter wird,  wie  ich  glaube,  die  heutige  Arlieiterbewegung  zum  .\bschluss 
geliracht,  indem  dadurch  allein  daü  solidarische  Interesse  zwischen  Arbei- 
ter und  Arbeitgeber  ibueu  stets  zum  uumittelhareu  Bewusstsein  gebracht 
werden  wird.  80  lange  dies  nicht  geschehen,  werden  sich,  trote  ÄUer  Koa> 
]itionsft«iheit,  trotit  aller  Aibeiterbildnogsrereine,  immer  wieder  ArbÜlter 
und  Arbeitgeber  als  Ciegner  gegcnttberstehen;  denn  die  InteOigenn  ist 
machtloe  gegenüber  der  Leidenschaft,  und  die  (gleichrlel  ob  berechtigte, 
oder  nnberecbtigte)  Yorstellnng  von  der  ungleichen  YertheiloAg  der  Lebem- 
genflsse  wird  stete  anfe  Nene  die  Arbeiter  zur  Agitation  anürtacheln.  Snt 
wenn  die  Versohmelanng  der  Interessen  dsreh  fänfthrung  eine«  afldeni 
Lohnsyetems  in  aUen  onseren  wirthschaftllchen  Einrichtnngen  Horchgefiihrt 
ist,  werden  wir  die  ToUe  Qsrantie  des  gesellschaftlichen  Friedens  habeii. 
Darum  ist  auch  die  heutige  Arbeiterbewegung  eine  so  hochwichtige  Et^ 
scheinung,  wefl  sie  nicht  eher  nachlassen  wird,  als  bis  wir  zu  dieser  neuen 
Lohuregulirung  gelangt  sind.    (Lebhafter  Beifall). 

ßchuke  -  Delitzsch  als  Berichterstatter:  Dem  Vorwurf  dos  Herni  Noid 
begegne  ich  durch  die  Hinweisung  darauf,  dass  ich  seinen  Antrag,  so  wie 
er  ihn  gestellt,  vorher  verlesen  habe,  ehe  ich  ihn  bekämpft.  Im  Uebrigen 
betone  auch  ich  nochmals,  dass  die  Koalitionsfreiheit  die  Löhne  nicht  re- 
geln kann,  dai>s  sie  vielmehr  nur  Gelegenheit  '_"»>>i* .  die  Gesetze  klar  zu 
erkennen,  nach  denen  «i'^b  ihre  Hohe  richtet,  hi  im  h  n?1ein  ist  aber 
auch  schon  genü^/i^n  I  in  \\';rbtigkeit  dieses  KechUb  gekennzeichnet. 

Bei  der  AbBiiiuniung  wird  der  Antrag  der  Konmiission  einstimmig  an- 
pi'iiMDmien ;  der  Kohr&che  Antrag  dagegeu  wird  ubgeleliuU  Der  gefasste 
Bcsciilusä  lautet  also: 
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„Alle  Eingriffe  der  Ctesetzgebung  in  die  KoalitiontfreilieK  der  Arb^ 
ter,  welche  die  Vereinigung  derselben  bei  Auflösung  ihrer  ArbeitsverhiUt- 
nisse  beschränken,  und  irgendwie  eine  Ausnahmefetellung  derselben  gegen 
die  übrigen  Klassen  der  Gesellschaft  rechüiih  begründen,  widerstreiten  dem 
gemeinsamen  Interesse  der  Arbeiter  und  ArbeitgebeTi  sind  unvereinbar  mit 
den  ersten  Prinzipien  der  Gerechtigkeit  und  vom  wirthscliAfÜiclieA,  wie 
Tom  802i^en  Standpunkte  gleich  verwertlich. 

Ttorlt  SUiug  m  91.  Aigüt 

NIehifter  Gegenstuid  der  Tagesordnung  isl:  das  Venkhenmgtwuem. 
Yen  der  beelelltcii  KoounisBioii  iit  Uersa  folgender  Antrag  eingebradit: 

1)  Efl  iet  ein  dringendes  Bedtrfoisa,  daie  auch  diejenigen  priTatreclit- 

liehen  Partieen  des  Versicherungswesens,  welche  n  ch  nicht  durch 
das  Handelsgesetzbuch  geregelt  sind,  durch  ein  gemeinsames  deut- 
VdMS  Cieietz  geregelt  werden. 
.  2)  Anlangend  die  Aufgaben  der  Staatsverwaltung  dem  Versicherungs- 
wesen gegenüber,  s<o  wird  die  Erurternng  der  hier  einschlagenden 
Fragen  dem  nächbtjährigcn  Kungressc  überwiesen  und  die  sUiudi^e 
Deputation  beauftragt,  durch  eine  von  ihr  zu  ernennende  Kommis- 
sion und  unter  ihrer  Leiftiug  den  ^egenitaad  grOadlich  vorbereiten 
zu  lassen." 

Assessor  a.  D.  Hichicr  aus  Magdeburg  als  Beritiiterstatter :  In  der 
Frage  der  einheitlichen  Gestallung  des  Versicherungsrechts  der  Deutschen 
Staaten  muss  nntcrschieden  werden  zwischen  di  m  ILüi  duä  \  crsicherungs- 
rechtB ,  welcher  dem  öffentlichen  Hecht  —  Polizei-  und  Finanzrecht 
—  und  dem  Theil  deb  Ycrsicherungsrechts,  welcher  dem  Frivatrecht  au- 
gehürt  lu  Bezug  auf  das  ersiere  wird  man  seine  Eiuheitsbestrebangen 
vor  der  Hand  darauf  beechrftnken  mOeten,  daee  in  die  Geeetegebung  der 
dncelnen  Staaten  mögüchat  gleicbe  GrandBfttse  Eiogaag  finden«  denn  eiae 
einheiüifibe  Kodifikation  auch  der  Form  nach  Ueet  sich  daaSemrerlnelUi- 
gefilhl  der  34  Deatachen  Staaten  vorläufig  noch  aicfat  geMeo. 

Was  dagegen  das  Venidi€rmg»  -  PrioaMiit  iietnift,  lo  liat  Im 
reilB  der  JvriBtentag  1863  eine  einheitliche  KodifikiÜon  deeeeMiea  als 
ein  driageadea  BedttrMu  anerkannt  Die  UfOtah'chkeit  einer  BinheH  der 
Gesetsgebung  braadht  wohl  auch  nicht  erst  bewiese«  au  werden,  da  lie  mu 
der  Einheit  dea  Volkes  in  seinen  Rechtaaaschannngen  lolgt  Fttr  das  Yer^ 
aiclierongBTertragarecht  inabesondtte  kommt  hier  nodk  in  Betraehti  daaa 
die  meisten  Veraichernngsanstalten  in  Deutschland  nicht  PreuaaieciM,  Bldn 
fiiadie  oder  Bairische  Anstalten  sein  wollen,  sondern  sich  bestreben,  durch 
ganz  Deutschland  hin  Geschäfte  zu  macheu.  Mau  konnte  indessen,  wenn 
auch  nicht  die  Nützlichkeit  einer  Einheit,  ao  doch  die  Hothwendigkeia 
einer  Gesetzgebung  auf  diesem  Gebiete  anzweifeln  und  meinen,  die  Anto* 
nomie  der  Yertragschliessenden  werde  zweckmässige  Rechtsnormen  schon 
allein  linden.  Darauf  ist  aber  zu  erwidern,  dass  wir  eine  GeBetzgebung 
auf  diesem  Gebiete  nicht  erst  zu  schaffen  brauchen,  sondern  das»  eine 
solche  in  vielen  Deutschen  ^»taaten  schon  recht  buntscheckig  best^t  So 
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iiidiii  ikh  t.  B.  in  PreoMOi  BMlimiiiiuig6B  pritaireehtlidieii  lolulte«  nidit 
tUeia  im  Luidnelity  ■onden  für  Feoervexvielienmg  aodi  fn  einieliieii  Po* 
Ikei-GeiMwi  (■.  K  dai  Qeesti  Tom  B.  Mai  1887)  nnd  BagleneBtt  der 
öffentlichen  SoiiottteB  lerstrent.  Wie  in  PreosBen,  bo  finden  sicli  anch  in. 
Baiern,  Warttemberg,  Baden,  Sachsen,  beiden  Mecklenburg  u.  s.  w.  piivat- 
rechtlichc  Bestimmunpen  in  Polizeigesotzen  und  Sozi«'tiitsroslomerr ;  vr»i> 
ßtcckt.  Kiiie  eigeitthümliche  Quelle  die  Vcrtrapswillkur  oinficlirilnkender 
Boslimmungon  ist  femrr  das  administrative  Belieben;  thcils  macht 
dasselbe  die  VeisichRrtinRfthodin;:iingen  von  rinfr  sta.itlichon  (fenchniignng 
nbbüngig,  tlioiis  le/:t  es  in  den  KonzcssionHurkinulcn  den  Gesell^chafton  in 
Bezug  auf  die  Ahfasf-nnp  der  Tolicen  gewisse  Hesrliränkungcn  auf.  Feuer- 
verBicherungsgesellschaften  beispielsweise  bedürfen  einer  staatlichen  ^Ge- 
nehmigung df  r  Versichernngsbedingungen  in  Haiern,  Württemberg,  Sachacu 
und  Hannoui ,  von  Hagelversicheningsge^ellst  haften  wird  eine  solche  in 
Baiern,  Württemberg.  flannoTer  tiiid  Braunseljweig  verlangt.  Alles,  was 
ui  dicBor  Hichinng  bureaukrati^che  Reglenieutirungssueht  noeb  geleistet, 
hat  neuerlich  die  Sächsische  Regierung  in  einer  Ausfilhrungsverordnung 
zu  dem  das  PrivatfeuerYeraicherungBweeen  betreftenden  Abschnitt  des  Ge- 
setzes vom  33.  Angttst  1869  ttbertroffen.  Dreiundeclaig  Paragraphen,  von 
denen  einzelne  mehr  als  Fasses  Lftnge  haben,  umfaBSt  dieses  Honstrom; 
DasB  ein  einfacher  VersicheningBagent  dasselbe  auch  nur  übersehe,  ist 
ganz  onmftglich,  weiss  doch  das  Sftchsiflche  Ministerinm  setbst  nicht  i  wüa 
alles  darin  steht  Nach  dem  Erscheinen  der  Terordnottg  worden  die  Oe* 
Seilschaften  von  dem  Ministerium  anfgefordert,  ihre  yenfchentngsbediii> 
gangen  elnsureichen,  nm  deren  üebereinstimmiuig  mit  der  Terordnmig  sa 
prüfen.  Nachdem  die  Eingaben  aber  Jahresfrist  in  den  MiniSterianNireaiD 
gelegen,  kommt  den  Oesellschaflen  der  Bescheid  an,  das  Bßnisteriam  be- 
finde sich  nicht  in  der  Lage,  ihnen  Im  Einzelnen  anzugeben,  was  in  ibrca 
Pfdicen  gesetz-  oder  instruktionswidrig  sei,  es  wolle  daher  dieselben  in 
Bausch  und  Bogen  genehmigen,  voransgesetKt,  dass  die  GcsellBchaften  ih- 
ren Policen  die  Klausel  vordrockten:  „Insoweit  die  nachstehenden  allge- 
meinen Vcrsicherungsbedingtingen  den  (»esetzen  und  Verordnungen  im 
Königreich  Sachsen  nicht  entsprechen,  treten  bei  Versicherungen  in  '^nrh 
sen  die  desfallsigcn  gesetzlichen  Bestimmungen  an  ihre  Stelle.**  In  einer 
Urkunde  r)]-^^.  d'p  bestimmt  ist,  das  Bechlsverhaltniss  zwischen  Versiche- 
rern und  Veisicherten  klar  zu  stellen,  soll  konstatirt  werden,  dass  jede 
M*'dirbkeit  der  Klarstellung  d>'rt  aufhört,  wo  die  J^enst'schc  Gesctzgebungs- 
kuii-t  aiiängt.  Mit  solchen  Policenformularen  lassen  sich  selbstvorstand- 
hcii  keine  (ieHchäfte  abschliessen  und  so  schweben  denn  noch  gegenwärtig, 
drei  Jahre  nach  Erlass  Jener  Verordnung,  zwischen  den  Gesellschaften  und 
dem  Sächsischen  Ministerium  Verhandlungen  über  die  Gültigkeit  ihrer  Ver- 
sicherungsbedinguugeu. 
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Unter  den  Deutschen  Regieruagen  wirkt  solche  Rogicmentirangssucht 
oft  BBSteckend  und  man  ist  durchaus  nicht  sicher,  dass  nioht  eines  schd* 
nen  Tages  jener  Sächsische  Nonsens  irgendwo  Nftchahmung  findet.  Im 
Welfenlande  z.  B.,  dessen  Yemchernngswesen  auch  nach  einer  aparten 
Staatsw<  ishcit  geregelt  wird,  tragen  sich  schon  seit  Jahresfrist  mehrere  Ge- 
heime Räthc  mit  ähnlichen  Projekten.  Allen  solchen  I'pjrlr'mpntiruagsge« 
lüsten  klein  -  oder  grossäiaatlicher  Minister  oder  Mimsierialräthe  würde 
aber  ein  Riegel  vorgeschohen  werden,  wenn  das  Versicherungsprivatrecht 
in  Deutschland  durch  eine  einlu  itliche  Gesetzgohung  geregelt  würde.  Einer 
solchen  einheitlichen  Gesetzgebung  bedürfen  wir  jedoch  auch  aus  positiven 
Giuiiden.  In  Bezug  auf  snbsidi&re  Rechtsnormen,  d.  h.  solche,  welche 
Platz  greifen,  wo  der  Vertrag  nichts  anderes  bestimmt,  wird  ein  ent- 
scliiedencs  Bedurfuisß,  namentlich  für  die  binnenländischc  Transportver- 
sicherung, von  allen  Sachkundigen  behauptet.  Für  die  Seevenicherung 
entiiiU  die  Handelsgesetsbudi  bekannflieli  9«far  aaflfdbrHehe  BeitinuBinigett'y 
mid  wenn  die  TeriiftllaiMe  der  binnenlladiBehen  TranqHNivcnicJienuig 
nnch  einfiuher  sind,  bo  dfiifen  sie  doeh  nidit  als  to  veneUedes  nng»^ 
fehen  werden,  daas  sie  im  QegeneaiU  nor  SeerefBieheniBg  geeetatteher  Be^ 
itimmnngen  oberiieopt  enibdiren  könnten.  Abgeeehen  kiemn  bedifftn 
aUe  Veieicbeningssweige  im  öffenllidien  Intereaie  gewiaeer  abaolnter  B*- 
itinraranfcn,  welche  dnrdi  YertragtwiUkllr  nicht  abgeiadeit  werden  bAn- 
n«D.  leb  sUile  dabin  BealiflUinngen  Aber  den  Wertb,  Ua  an  wdebem  elii 
Gegenatand  Yenfebert  werden  dar^  Ober  den  Grad  dea  Yencbidtaa  dea 
Versicherten,  welcher  den  Versicherer  vom  Sebadeoaeraatze  befreit,  Ober 
das  Verhältniss  mehrerer  Versicherer  bei  «oem  und  demst  lben  Gegenstände 
2U  einander  etc.  Ftlr  die  Feuerreraiehernng  wird  das  Bedttiiniss  nach 
solchen  privatrechtlichen  Bestimmongen  besonders  dringend,  wenn  anderer- 
seits die  polizeiliche  Einmischung  in  das  Rechtsverbältniss  des  Versiche- 
rers zum  Yersichcrton  in  Wegfall  kommt.  Zu  wünschen  sind  endlich  noch 
klare  Bestimmungen  tiber  die  Verjährungsfristen  für  Forderungen  air^  dorn 
Versicherungsverträge.  Kurze  Fristen  sind  bei  der  bchmerigkeit  einer  ver- 
späteten Schadensregulirung  ein  entschiedenes  Bedürfniss  und  rechtlich 
ist  es  nicht  unzweifelhaft,  ob  die  gemeüireohtlkhen  Fristen  im  Vertrag«- 
wege  abgekürzt  werden  können. 

Das  richtige  Maass  in  Bezug  auf  die  Rechtsnormen,  ^^(  lche  in  ein  Ver- 
aichcrungsgcsctz  gehören,  scheint  mir  lu  den  betreffendeu  Kapiteln  de« 
Preassischeu  Entwurfes  zum  Haudelsgesetzhuche,  welcher  den  >>üiüherger 
Konferenxen  au  Grunde  gelegt  wurde,  innegehalten  worden  zu  sein.  Die 
b^en  im  dritten  von  den  Handeligesch&ften  handelnden  Bache  entbaUar. 
nen  THel  Aber  Tenicbefang  Im  AUgemeinen  wd  dit  einnlnen  Ilten  der 
Tenicbenmg  aiblen  83  reap.  35  Artikel.  Von  den  letateren,  wekbe  dife 
98  allgemeinen  Artikel  wieder  medifiairen,  kommt  die  Bftlfte  auf  die  Traute 
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j^SVtreniclMniiig,  neun  Artikel  auf  die  Feuerversicherung,  drei  finf  die  TTa- 
gelTersicberung  und  sechs  Artikel  auf  die  Lebensversicherung.  Die  Is  uru- 
bergcr  Konferenz  zur  Ausarbeitung  eines  D^'u' sehen  Handelsgesetzbuches 
hat  zwar  die  Versicherung  gegen  Prämie  fiir  em  Handelsgeschäft  erklärt, 
gleichwohl  aber  die  geuiiiinten  Knpitel  derf  Treussischen  Fnrv  iirw  a  nicht 
in  das  Ilaudclsgesetzhuch  aufgenommen.  Warum  dies  nichi  gtsi  h»  heii,  geht 
aus  den  verofi'entlichteii  i^rotokoilen  nicht  ganz  klar  hervor.  Als  man  hei 
der  ersten  Lesung  vai  diesen  letzten  Kapiteln  des  Buches  über  Ilandelsge- 
schäff<>  kam,  hatte  mun  j^chon  sechs  Monate  ununterbroclieu  getagt,  und  so 
angtiiLuai  der  Aufenthalt  hier  iu  Dürnberg  auch  ist,  so  sehnte  man  sich 
doch  für  die  bevorhtehouden  Hundstage  nach  i'erien.  Mit  zehn  gegen  sie- 
ben Stimmen  (unter  letztereu  die  Vertreter  vou  Preussen,  Baiern  und 
W  ürttemberg)  hcschloss  man  daher  die  Frage  wegen  Aufnahme  der  Ka^' 
tel  über  die  Versiicherungen  bis  nach  Berathnng  dea  Seerechtea  rei]»r  der 
Seeversicherung  2«  vertagen.  Statt  bis  dabin  Hees  man  aber  diese  Frage 
bis  zum  Scbloss  der  Konferenzen  aberbanpt  ruhen,  obwohl  ein  auf  Eiie-" 
digung  dieser  Frage  dringender  Antrag  schon  lange  vorher  gesteSt  woc" 
den.  Nachdem  man  in  aßen  anderen  Tlieflen  des  Handelsgesetebaciiee 
aber  sehen  drei  Lesungen  hinter  sich  hatte,  noch  mit  dem  Versichenniga- 
reeht  in  erster  Lesung  zu  beginnen  1  das  «beratieg  die  Aitbeitslust  seibat 
derjenigen  Mitglieder  der  Konferenz,  welche  von  Anfang  an  das  Bedflr^ 
niss  einer  einheitlichen  Kodifikation  des  Veratcherangarechtes  entadiiedMi 
betont  hatten. 

GegenwArtig  nun,  wo  das  Handelageaetzbuch  faat  flbcraU  In  DOntaefa' 
land  eingeführt  worden  ist,  und  sehn  Regierungen  sieh  dem  Bundestag  ge- 
genüber :iuch  zur  Kintuhrung  ergänzender  Abschnitte  zum  HandelsgfsetK« 
buche  verpflichtet  haben,  empfiehlt  es  sich,  die  Frage  der  einh;  itliohen 
KodifiJuUMNS  dea  YeiaiehemigapriTatrechtes  wieder  zur  öffentlichen  Bespre* 
ehnng  zu  bringen,  zumal  man  ja  aoeh  mit  Auaarbeitang  eines  Deutschen 
Ohligationenrechtes  beschäftigt  ist. 

Soviel  cur  Begrdndung  des  ersten  Punktes  der  Ihnen  vorgeaehlagenen 
Besolution. 

M'as  nun  zweitens  das  öffentliche  VersicherungsrecM  angeht,  so  hält 
Ihro  KomniisFion  es  nicht  fiir  möglich,  alle  hier  einschlagenden  Fra- 
geu  iiüch  lu  ute  am  letzteu  Tage  der  Verhandlungen  des  Kongresses  einer 
eingehenden  Erörterung  zu  unterziehen,  sie  lieantragt  dnlier  die  Vorberei- 
tung dieser  Frage  für  die  nächste  Versammlung  des  l\  i  B  esses.  Zur  Be- 
gründung gestatten  Sic  mir  einige  kurze  Andeutungen  darüber,  wie  es  iu 
dies(  I  Beziehung  gegenwärtig  in  Deutschland  aussieht. 

Das  Komtssionssf/stem  ist  bereits  ISiU  von  dem  volkswirlhschaft- 
liehen  Kongress  zu  Stuttgart  als  volkswirthschui'tlich  nicht  gerechtfertigt 
eikannt  worden.    Gleichwohl  bcdarfen  Feuerversicherungsgesellschafteu 
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in  ftUea  0en(wliea  Steattn  jut  Aiu&ikne  SeUefwig-Hobleii»  vnA  der 
nar  freien  Sttdte  n'  ihrem  Oeecibaftilietriebe  einer  Xonnewion.  Andere 
TerwAeinngageeeltoobftftro  sind  aosaerdem  in  einigen  eadeiwSlMtett  von 
einer  SonxeBSion  Mrett,  lo  s.  B.  anilindisdie  Hagelvereietenn^-fleeen- 
■ehnften  in  Saduen,  Baden,  Oldenburg,  Kurh^sen,  Mecklenburg  nnd  JiQpe- 
Detmold.  Wo  die  Gesellschaften  einer  Konseeiion  bedOrfcn,  mflssen  auch 
die  Agenten  eine  obrigkeitliche  Bestäiigtmg  nacbsadien.  £ine  Ausnahme 
bieiTon  macht  bekaonüieh  seit  1861  PrevMen.  Im  ttbiigen  bat  Uer  die 
Jakül  ischo  TersichenmgBaeTa  die  sogenannte  neue  Aera  aar  karze  Zeit 
überilauort.  Zivar  kounte  man  die  Bestätigung  der  Agenten  nicht  wieder 
einfülircn,  aber  anknüpfend  an  eine  richterliche  Entscheidung  bat  man  ea 
neuerdings  den  Poliseibehürden  ^virder  eingeschärft,  dasa  das  Hansir- 
verbot  für  Versicherungsagenten  noch  in  Kraft  stehe. 

Sidchc  Hau  üirv  erböte  kommen  auch  in  Baiern,  Hessen -Darmstadt, 
Mcckleiil.»urg,  Nassau,  Braunschweig,  Sachsen,  Sachsen- Weimar  un(J  Lippe- 
Schaunibnrg  vor.  In  Sachsen  verbietet  §.  24  der  bereits  voriier  ei-wähnten 
Verordnung  den  Agenten  nicht  nur  das  Umherreiften  zum  Zwecke  der 
„Aufsuchung  von  neuen  Versicherungen,"  sondern  „tlberhaupt  das  per- 
sönliche Au-  und  Ausbieten  der  Versicherungen,  ingieichen  alles  Nuthigen 
und  Dr&ageA  aar  Eingebung  von  Versicherungen  scUeebterdings."  Herr 
V.  Beut  denkt  sidi  alw  einen  normalen  Yersieberangsaganlen  ongetthr 
irie  eine  aflcbtige  Jungfrau,  die  mit  an  Boden  gesenktem  Blick  daai«st 
and  des  Freiers  barru  Was  liaben  nnn  solche  Verbote  für  Folgen? 
Die  VersiefaerungsgeseUsGlujlmi  kOnnen  nidit  in  jedem  Dorfe  einen 
Ahnten  anstsUea,  icbon  w«l  sie  keine  Lente  finden,  die  tUtdg  wlren 
aUien  VersicbeningBsntnig  an  konaipiren.  Die  Banem  alMr  itind  niolit 
so  TersicheruQgdustig,  dasa  sie  stur  Stadt  kommen  und  eich  den  Ver^ 
sicbenmgsagenten  beransholen»  Bfan  bleibt  also  nnreralebert,  nnd  paasiit 
ein  Uaglflck,  so  geht  man  im  Lande  kemm  Mbßl^  In  diesem  an  Feuers- 
brünsten  so  reichen  Sommer  waren  wieder  alle  Zeitungen  mit  sokben  Betlei- 
briefen gefüllt  —  In  Bayern  bat  der  Braadbetkel,  resp.  das  Kachsucben 
Ton  Brandkollekten,  in  dem  Masse  augenommcn,  dass  das  Ministerium  sieh 
veranlasst  sah,  unter  dem  33.  Januar  1864  alle  Diätriktspolizeibehörden  an- 
zuweisen, ,,sich  angelegen  sein  zu  lassen,  bei  jeder  schicklichen  Gelegenheit 
durcli  Belehrung,  Mahnung  und  Aufmunterung  ihrer  Amtsuntergebenen  zu 
einer  entsprechenden  und  nachhaltigen  Benutzung  der  Brandversicberungs- 
Anstalt  cufzufordern.**  Welche  Verwiirung  der  Verhfilttiissp '  Die  Poli- 
zeilieamten  schickt  man  hausirend  umher,  um  zur  Vc  imi  h'  rung  aufzufor- 
dern und  denjenigen,  zu  deren  LSeruf  S(dcbe  Aufforderungen  naturgemiSS 
gehören,  verwehrt  man  solches  von  I'olizeiwegeu. 

Speziell  in  Bezug  auf  die  Feuerversicherung  sei  ferner  erwiihnt.  dass 
fn  zwciundzwaiizig  Deutschen  Staaten  die  Feum^rsidterun^a- A*istal- 
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Un  t»  ihrem  Qewerhehetrieb  durch  die  Mmupok  hmkräitkt  mtSmt 
wMe  Öffentliche  Sozietäten  für  die  Versicherung  von  hmdbiUen  ge* 
nkum.  Diese  BescfaräakuDgen  sind  dort  geradezu  nnvenintvortlich, 
wo  diese  öffentlicben  Sozietäten  für  die  Erfnllnng  ihrer  Yerbindlich- 
keiten  den  Vcrsicherungsnohmerii  eine  weit  peringere  Sicherlieit  bie- 
ten, ftls  die  von  der  Versicherung  ausgeschlossenen  Pntratanstalten. 
Die  Sicherheit  einer  VciBirhrnings- Gesellschaft  beruht  jn  wesentlich 
auf  der  Zahl  der  VersichcrungLO  und  der  Hohe  der  riu/i  In  n  Fisiken, 
inden»  eich  danach  das  Verhaltniss  bcmisst,  in  v^rekhuui  eich  die 
Sclmdtiii  ubertragen.  Wahrend  nun  keine  Aktiengesellschaft  in  Deutsch« 
land  eine  geringere  Versicheruiigssurame  als  70  oder  80  Millionen  Thaler 
aufweist,  giebt  es  zahlreiche  OflentlicLi  Uiit  Monopolen  ausgestattete  So* 
zietäten  mit  weit  geringerer  Vfrsichorungssumme.  Die  Oldenhurgische  So-« 
idetät  beispielsweise  hat  blo«  36  Millionen  Thlr.  Yemcherungssumroe,  die 
AnhaH  Demniube  Laadesbrudkatie  nur  14  Hfltio&ea,  ^  lAp^^T)^ 
nold'tclie  8oii«tit  obeneo  nur  16  HOlionen  and  die  liippe-Sckaamlnttg'tilNr 
SoiiettLt  giur  nur  4/«  HUHondo  Thaler  Veniclieriuiguiimiiie.  Ytm  Slldt^ 
deokong  ist  bei  d«B  meieteit  Sosiettteo  kaum  di«Bedew  Die' BransMAwvi» 
giielie  Sosietftt  «benummt  z*  B.  Bitikeii  von  160^  Thlr.  (KaekarftlNnke» 
oder  Domamrageb&nde)  auf  «igene  Bechmiiig.  Dar  Bnwd  aiait  daiigei» 
dieaer  groasan  Biaiken  kann  dort  die  gaw6hnli«he  PrlmiamitnBahwa  voa 
zwei  Jahren  abaorUien.  Man  darf  nadi  alledem  wohl  lagen  ;  Die  KMa« 
Staaten  apielen  mit  der  Fenerreraieherang,  ;wie  Kinder  mit  defea-7e«ek  - 
Wenn  irgend  ein  Gewerbe,  ao  leidet  daa  Yeraicheraagigeiiwrbe  ittWM 
der  Viehtaaterei,  da  es  natnrgemäss  auf  ein  grosses  Qeaahftftageblel  mng*«- 
wieson  ist.  Um  in  Deatschlaod  das  Gewerbe  der  Feoervetaieharang  an  be^ 
treiben,  bedarf  mau,  wie  schon  erwähnt,  neunuudzwaiBiig  K<nMaalaili% 
d.  h-  man  muss  sich  mit  der  Versicherungsweisheit  von  neunupf^rivnnidgt 
Arten  von  Geheimräthen  abfinden.  Hat  man  mit  grosser  Noth  und  Mühe^ 
diese  Konzessionen  erworben,  so  ist  dTniit  durchaus  noch  niclit  die  Existenz^ 
der  Gesellschaft  gesichert.  Ueberali,  wo  sie  ausländische  an trr  sf  Ii r  n 
wird  (rnd  f^n^  ist,  da  die  Gesellschaft  doch  in  Wirklichkeit  nur  in  emt'iu 
Orte  (!■  luiüiiirt  sein  kanu,  in  f^rhtundzwanzig  Stanton  r\PT  Ynll)  gilt  difr= 
Ki-az' >sian  für  unbedingt  widLiiaflich.  Was  dies  bt<l> n n.  I  rauche  ich 
Wold  k  ii;:n  näher  auszuführen.  In  der  T^esrhÄfligune  /.  Iv.  (iir-  ein*»  Cr4». 
sellsciitili  einem  politisch  missliebigen  Mitui»  gewalifl,  krtiui  <i<  r  fli  utui  zur 
KonzessionsentziiLuu;^  ^cluadcn  werden.  Ein  Federstrich  lUtichl  daitü  iur 
eine  Gesellschaft  alle  Einrichtungskositen  zu  vergeblichen  Aufwendungen. 

,  In  der  Widermflichkeit  der  Koureesion^n  besitzen  die  Regierungen  dier 
bequemste  Handhabe,  den  sogenunlau-  aoattndisohen  GeseUaehjicfteijr  ins  ' 
Yerwattiuigswege  beliebige  Lasten  anbiMKlegen.  WilirAnd  man  In  FraiMMt' 
aelbat  von  den  Muserdenlsehea  QeaaUaefaafteii  die  Hintortegung  i^  JGaiii' 
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tionm  nicht  mehr  verlangt,  bestehen  Biucra,  Bilden  und  Nas».:.u  noch 
sämratlichen  ausläjodi scheu  Feuenersicheninp-GesellBchaften  gegenüber 
darauf.  Mecklenburg  verlangt  von  jedem  Agenten  einer  ausländischen  Ge- 
sellschaft 3 — 500  Tlilr.  Kautiun  und  Schwarzburg-Sondeish.mseu  von  jedem 
Agenten  sogar  fOOO  Thlr.  Drückender  aber  noch  als  die»  Kautionsweuen 
kbtei  aui  den  Yersicherungs- Gesellschaften  die  besondere  Besteuerung, 
der  sie  von  einzelnen  Staaten  unterworfen  werden.  So  htX  Baiern  aich  yon 
den  seit  1869  im  Eöoigreioli  mat  Geaoh&ftsbetriebe  sagelMiom  Fttnorvir: 
■idierungs-OetdlMlufteii  die  BUfia  ikras  ReiiigeiriBns,  den  sie  in  Btier- 
wbtn  Oeiebift  eniekni,  wmSMmagem,  Weü  itnniger  ntudea  die  eadla- 
dlNiMDyeniabeniiigB-QeieliiclieftcniaHeam  Btft 
iit  nwn  «war  ah  der  Eonieiiioaserliheiliuig  an  analtodiache  GeaeUtchata 
niilit  beaondeta  engkenig,  aber  wenn  jeaand  bei  einer  ao  kenaeaaieiunen 
GeeeMa^aft  ^eine  Teraicbemag  nehmen  will,  hadt  er  eich  folgender  Itee? 
dar  an  nnlezirerfons  a)  Der  Yeraieherungtnehmer  mnas  dem  Btigemeiito 
eine  Anidge  macfaen,  daea  er  Mobüien  Teraiehern  iaaaen  wili;  b)  naehdem 
der  Brngenneiaiar  emittell,  data  die  Hobilien  unsweifelhaAae  Eiganthnm 
des  eu  Yenriebemden  Bind,  ttaat  er  dieselben  durch  awei  ftr  den  Bearic 
bestellte  £xperten  unter  seiner  Mitwirkung  als  Ur]Eaad4)er8on  abschftlaea;: 
e)  der  Bifgertneister  theilt  die  Abaeb&tzung  dem  zu  Versichemden  aar 
SrUftrang  mit,  ob  er  sie  anerkenne  oder  kontradiktorische  Abschätzong 
failaage;  d)  der  Bürgermeister  legt  nach  Empfang  zu^immender  Erklärung 
zu  dieser  Abschätzung  den  Eigenthümem  der  zwei  zunächst  gelegenen 
ÜHUfier.  und  wenn  der  zu  Versichernde  Miether  ist,  dem  Hauseigenthfimer 
zur  Erklarujij;  tibor  etwaige  Anstünde  binnen  U  Tagen  dieselbe  vor; 
e)  nach  Ablaut  dje.  i  r  14  Tfipo  fheilt  der  Bürgermeister  odt»r  Beigeordnete 
die  Akten  der  VerwaltuugslHliuidc  (Kreisamt}  zur  Ve^a^la^^^u!u^  etwaiger 
Hemedur  oder  VervoilBtän  ligung  mit;  f)  die  Verwaituiigbbehurde  ertheilt 
die  Genehmigung  zur  ^'erslcherung  und  benachrichtigt  hier>'on  den  Agen- 
ten; ff)  dieser  entwirft  nun  die  Police  und  legt  sie  der  Verwaltungsbehörde 
zur  Verfugung  wt;  hj  diese  visirte  Police  wird  dem  Versicherten  vom 
Agenten  zugestellt;  i)  auf  Vorzeigung  der  Police  gebtaltcL  diu  Üurgennei- 
atex  den  Anschlag  des  Plakates.  —  Diese  langwierige,  sich  durch  mehrere 
Wecben  himriehende  Protedur  kostet  dem  Versicherungsnehmer  :  an  Tage- 
geUitn  der  beiden  Tezataien  an  ibvam  Webnorte  4  Fl^  aonat  FL^ 
Gebibren  dea  Borgermeiaten  80  Er.  bia  1  FL;  Gebflbrea  dea  Peliseldie^r 
neia  la^M  Kr«;  Stempel  86  Er.  Unter  3  Tiilr.  Pelineikaaten  kemmt  dn« 
naeb  ketee  Vanicbening  an  atoben.  Die  Hessen-Parmaildtiaiibe  Regienuig 
geataltel  nan  den  Geaelladkaftca,  von  dieaea  Teiatienen  dnrtb  Gewfthning 
eiaea  PfeaenlaaAieB  tob  ihrer  Reineinnahme  aich  leaankauftn.  Die  Aaehi^ 
ner  nad  HAndNaer  Feaecreraiebflninga-GeaeUacbail  (die,  bdHaflg  bemeriEl/ 
aadieiem  BeateneniBga»  ond  Heaofeliairang^Syaterae  der  Begieivagen  aebr 
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veMOtMelie  Schuld  trägt),  die  Colonia  und  der  Deutsche  Phöuix  haben 
TOB  diewr  Offerte  Gebrauch  gemacht  Für  15,139  Fl.  23  Kr.,  welche  sit 
Kusammeit  pro  au  die  Hess cu- Dann aüdtiädiü  JUtgierung  ODtricbtalft^ 
sind  sie  von  der  Ta.xati(>ii  di  r  YersiclicrungsgcgciiitäiiJe  und  der  Provo- 
kation der  Nachbarn  boi  Versirliermigsanträgen  bifreit,  auch  ißt  es  dcg 
Polizeibehörden  zur  I'dieht  ^lomacht,  ilirc  Antnige  so  gchlcuaig  zu  erledi- 
f'^Ti,  d.iss  eine  l'iecc  nie  huifior  als  zwei  Tage  auf  cimm  Bureau  liegen 
bleibt.  Diese  Abtinduugssununen  un  die  llrbhischc  Regierung  fliesscn  in 
einen  sogenannten  geineinnut/.igon  i^'onds,  üIxt  dessen  ^'erwcndung  pro 
1SC3  mir  der  amtliche  Nucliwciö  hier  vorliegt  (Isr.  0  des  Cirosshcrzoglich 
Hessischeu  Regierungsblattes  vom  17.  Marz  IStJö)  Der  FünUs  iurd  ohne 
Mitwirkung  dur  Landesvortrctung  vorwaltet  und  sind  daraus  pro  ISCU  ver- 
ausgabt wurden:  Tür  Verbesserung  von  Feuerhischeiurichtungen  oder  an* 
dere  dieVersicherungsgeseUiicUaftea  intcrcssirende  Zwecke:  Nichte.  Dagegen 
X.  B»  für  UntentfitxttDg  anner  Jungen  aua  dem  Yogelaberg  baho£s  £ri^- 
nang  eines  Handwerks  150  FL;  fta  Aosdiafiing  gomeinnfttaig^r  Bobriften 
3  Fl  36  Kr.,  an  Kosten  der  Absendnog  des  OfostbersogUeto  Obenlqner* 
raihs  Fabricius  wegen  llietlnahme  an  den  im  September  1063  a«  Beriu 
abgehaltenen  statiattachen  Kongress  192  Fl.  6S  Kr.  ete.  Im  Gänsen  vSind 
fOr  sogenannte  öffentliche  nnd  gememnfltsige  Zweeke  5679  FL  98|  Si .  ver* 
aosgabt.  Daneben  findet  sich  ein  nicht  weiter  spesialisirter  Postan 
die  grossherzogliche  Kriegskasae  lür  miUtArische  Zwecke  3784  .Fl.  60|  Kb* 
Ans  diesem  Posten  erklärt  es  sich,  warum  der  Hanptrodner  fOr  Bwhrlial 
tuug  dieses  gemeinnützigen  Fonds  in  der  HeBsen''J)atmBt&dtiscliBn  f^ndiOB' 
rertretujjg  stctä  der  dortige  Kriegsminister  gewesen  ist.  Dem  Yernehmea 
nacli  wird  die  Summe,  welche  der  Herr  Ivriegsministcr  erkUrt»  imlotersaae 
der  Hessen -Dai-mstadUschen  Wehrkraft  niiht  entbihren  zu  können,  zur 
Verfeinerung  der  ge^ellscliaftlicheu  Gewohnheiten  des  Dariustädtischen  Ofti 
zierkorps  in  Form  von  Beiträgen  zu  Kr/iehungsanstaltcu  uud  Militarkasino-'s 
\  erwandt.  -  Aehnlich  wie  in  Iksscu- Darmstadt  wird  die  Bedrückung  ge- 
gen die  Versicherungsgesellschaften  in  Ik'ssen  -  Homburg  bctrif i  rn.  Für 
öpCt.  der  Reineinnahme  kann  eine  FeuerversicherungsgeBellfichatt  dort  kon- 
zessiunirt  werden;  legt  sie  noch  weitere  6pCt.  zu,  so  erhält  sie  dieselben 
Befreiungen  von  Polizeivcxatiouen  wie  in  Hessen- Darm atadt.  Ob  dieses 
Geld  auch  im  Interesse  der  llombnrgischen  W  eiirkralt  oder  vielleicht  nur 
zu  8]>ickweckeQ  vcrwaudl  wird,  hahe  ich  noch  nicht  m  ergiündea  ver- 
wociit. 

Die  Regierung  von  Lipie -Detmold  hat  durch  Reskript  vom  2f>.  dum 
185«  den  Veraichcrungsgesellst haften  eine  Abgabe  vou  ,(,,',0^  der  Vor» 
sicherungssnmme  auferlegt,,  um  dadurch  einen  Fouds  zu  erhalten,  „üü- 
mentlich  fflr  soldie  Abgebrannte,  denen  aus  andern  Kassen  keiue  Unter<^ 
ttfitsuag  an  Thefl  w«rden  konnte.''  Die  Versicherungsgesellschaften  wer^ 
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Achter  Kougref«  denttchcr  Volktvlrtb«. 


den  tlso  genmiii«!!,  d2e  Blelit  venidierteii  BrandbetchUigleii  m  nnteiv 
•catBsa,  du  heM  das  Nkfatrenküimi  cn  ^prinfir».  Wldenfimiger  kann 
doeh  woU  kmm  etvai  gedacht  werden  1  Daa  6diwarzbiurg-Sonden1iaiuen*8elie 
lOniateriiDn  des  Innern  bat  im  Torfgeo  Jalure  an  elmmtlicbe  in  Sehiran- 
bofg'Sonderifannaen  konsesaioniite  GeseUschaften  ein  Sehreiben  gerichtet, 
worin  dtoeeiben  anllgefordert  werden,  „im  die  WeHIiadgheiten  dea  mit  der 
Beiteoemag  nolbwendig  Terinindenen  TerfUirens  sn  Tenneiden,  fBr  gemein* 
nlltnige  Zwecke  eine  dem  Gescliflfiabeliiebe  im  FUratenlihiim  angemessene 
namhafte  Summe  n  flberweben.*  Am  Sdihmae  des  Schreibena  heiaat 
es:  ^Wir  glaitben  annehmen  zu  dflrfen,  daaa  es  der  von  Wohllöblicher  Di-> 
rdEtion  Tertretenen  Geaellachaft  erwQnscht  sein  wird,  auf  diese  Weise  einer 
Befiteneruog  zuvorkommen  zu  können,  auch  würden  wir  für  den  Fall  die 
fraglichen  Anstalten  auf  diesen  VorsdUag  einzugeben  sich  bereit  zeigen 
möchten,  weiter  in  Aussicht  stellen,  dass  eine  Beschränkung  der  Zahl  der 
mm  liierlftndicrhen  Geschäftsbetrieb  zuzulassenden  Anstalten  beabsichtigt 
wird."  Klegaiitpr  lilsst  sich  in  der  That  das  „La  boursc  ou  la  viel"  im 
Deutschen  Kau^leistyl  nicht  wiedergeben!  Wer  eine  „namhafte  Summe** 
zahlt,  bleibt  am  Leben;  die  anderen,  namentlich  die  den  Zahlenden  unbe- 
quemen IvonkuiTenten,  werden  unbarmherzig  aus  d<>r  Welt  gescbaftT; 

Doch  genug  der  Proben,  welche  Ihnen  den  Beweis  liefern  sollen,  wie 
Koth  es  thut,  dass  in  diesen  Augiasstall  Deutschen  Versicherungsrechts 
oder  besser  gesagt  Versicherun^sunrechts  einmal  das  ToUe  Licht  der  Oeffent- 
lichkeit  falle.  Wenn  man  bei  der  Beschäftigung  mit  diesen  Dingen  auch 
sonst  nichts  lernt,  selbst  in  dem  bureaukratischst  geschulten  Menschen  be< 
festigt  sich  die  Ueberzeogung,  mit  wie  entsetsHeh  wenig  Yeistand,  wenn 
attch  nicht  die  Welt,  ao  dodi  nnaer  Hebea  Pentadiea  Yaterland  noch  re- 
giert  wlitfl 

Dr.  SOtrdier  ana  Werma:  Ich  will  dem  waa  Herr  Beferenl  anagefUirt 
hat|  nur  hinaoflKgen,  daaa  die  gcmaditen  IfitdieOnngea,  soweit  sie  Heaaen- 
Baimaladt  betreiTen,  tollBtSadig  begrflndet  sind.  Ea  ist  inabeaondere  gans 
ridtfig^  daaa  sieh  die  Aadien-Mflnchener  GeaeHscimft,  die  Colonia  nnd  der 
deatache  PliAniz  bei  der  darmatldtiBchen  Begierang  eingekaoft  haben  und 
ala  B.  g.  naitaraüairte  Oeaeliaehaften  nicht  mehr,  wie  die  anderen  ao^di- 
•eben  TeraicliemBgBgeBeUachalten,  die  böehate  Gewerbatener  an  aahlen  ha« 
ben.  IMeae  hartnickig  Ton  der  Begierang  festgehaltene  Unterscheidung 
zwischen  natural isirten  und  konzessionirten  Gesellschaften  ist  aber  eine 
«  Willkür,  die  die  Freiheit  des  Geschäftes  und  die  Freiheit  der  Versicherten 
schAdigt  Wollen  die  Letzteren  bei  einer  nicht  begünstigten  Gesellschaft 
Tersichern,  so  haben  sie  die  hohen  eigens  fftr  die  Erschwerung  des  Ver- 
picherungsgeschäftes  erfundenen  Experten -Gebühren  zu  zahlen,  was  atif 
dem  tlachen  Land  vielfach  von  drr  Versicherung  abhält.  Bis  jetzt  aber 
sind  die  aof  äleichsteilang  der  im  Grossherzogtbum  Hessen  zugelassenen 
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CtoMUacittllflii  siAtondeo  EamnerbiiGUMM  von  dm  Bigiinuig  anbeachtet 
geUieben  und  lUMh  wie  vor  blH  mau  die  Tor  Allem  wirtiucbaitlich  var« 
derblicbea  Yertiig»  mil  d«n  natoraHiirton  OinUichtiteD  das  AmlMd« 

aofrecbt 

Die  Abatimmimg  argiebt  die  einitimmige  Aanahmft  daa  &ainauaiioM- 
aiitrags. 

Ks  wird  zum  siobenton  Gegenstand  der  Ta<^esordniing  ubergegangea: 
Jiesduiff'ung  der  Mittci  fnr  Gcnieüukeweckc  in  iitadt  und  J.and. 

Dr.  Meyer  aus  Brtauea  al»  Dericbierstatter  begrttudet  iolgeadeu  Köm- 
missionsantra»; : 

«per  TolkäwurtUücbaiÜicbe  Kon^ ress  betrsMiitet  eine  pruuipielie  UiUnuag 
des  Kommusalsteiierwesens  far  eine  dringende  Forderung  der  Zeit  und 

wünscht  dieselbe  dnri  li  eine  Darstrlhing  der  in  den  einzrliun  Staaten  hr- 
gtehendeu  Gesetigebuugea  in  Betreff  diMer  Punlde  t'Or  den  nudistea  Kon« 
grees  zu  sehen. 

lüti  gifbt  Volkäwirthü,  welche  nicht  genug  ihrem  Uamuth  aber  die 
Steuern  überhaupt  Luft  maehea  können,  welche  jede  Steuer  for  verwerflich 
halten,  weil  aia  dia  Pradalction  baame,  nnd  die  Anlgaba  dar  YolkBwinlH 
lehalt  darin  erblicken,  nach  und  nach  alle  Steuern  absnaobaffen.  Die  Stenera 
aind  aber  eiB  nothwendiger  Faktor  im  GümtliebaB  Laban  und  dia  Yalka- 
wirfbflcbaft  bat  nicht  danof  au  dringen,  daaa  aia  abgeacbafil  wardaa,  aaii> 
dam  darauf  daia  sie  nicht  nnwirtbaehafliUch  adboban  and  nicht  unriith* 
echaftlleh  verwandt  werden.  Dia  Fkage,  welcba  vir  Im  voiliagaiiian  FiDa 
an  beantworten  haben»  iat  alao  auch  nnr  die:  wie  lichten  wir  daa  Sammn* 
nabtenerweaen  am  richtigaten  ein?  Im  Torigen  Jahre  in  fiaanorar  baban 
aich»  wihrend  wir  In  der  Terwerfung  daa  Ofctiol'a  aniatiBmig  waran,  lir 
die  Baantwortnng  dleaer  Frage  awci  Hauptaiwichten  geltend  gamächL  Die 
Einen  sagten,  die  Xoaunnnalateaer  muss  eine  Einkommanatauar  aain  aa4 
ab  ZaacUag  zur  Staatsstener  erhoben  werden;  die  Änderet  aagten:  die 
Xommunalsteuer  muss  eine  Grundsteuer  bezüglich  Miethaatattar  sein  und 
aalbat&ndig  von  der  Gemeinde  far  ihre  Zwecke  erhoben  werden.  Ich  Un 
ganz  entschieden  der  letzteren  Ansicht  und  zwar  aus  den  schon  im  vori« 
gen  Jahre  geltend  gemachten  Gründen.  Die  Kommunal  ausgaben  zerfallen 
alerhaupt  in  zwei  Kiasäeu:  in  solche,  welche  für  frcmeiunützige  Anbtalten, 
wie  Straü^nbeleuchtung,  Pflasterung  etc.,  aul'guweudet  werden,  und  in  solche, 
welche  erwachsen  aus  den  Nachtheilcn  dojs  Zusaniineiiwnhnetis  der  Menschen, 
wie  die  Kosten  für  Sicherheits-  und  Geöundkeiibpüiizei.  Das  ürundeigen- 
thum  aber  steigt  im  Werth  nach  Maü^igabe  der  Yorthcile,  die  Besitzer  und 
Miether  aub  den  gemeinnützigen  Anstalten  ziehen  und  nach  Massgabe  der 
Vortheile,  die  ihnen  dadurch  erwucL^en,  dass  sie  vor  den  Schadlidikeiten, 
die  das  Zusammenleben  mit  sich  fuhrt,  behütet  bleiben.  Die  Kustcu,  die 
iüi  ilkLüc  Aubgubtii  zu  verwenden  sind,  schmälern  eben  den  Ertrag  des 
ürundötuckes  und  habe  ich  vorweg  abzuziehen,  wie  ja  auch  der  Schuster 


Digitized  by  Google 


838 


die  Kosten  des  Leders  von  dem  Erlös  abzuziehen  hat,  den  er  rm  einem 
▼erkauften  Paar  Stiefeln  erzielt.  Die  Orundsteaer  nis  Staatsetener  ist  aller* 
dinga  nicht  die  richtige,  als  Kommunalsteuer  dagegen  halte  ich  sie  fttr  die 
allein  richtige.  In  England  hat  sich  diese  Theorie  auch  seit  Jahrhunder- 
ten bewftbrt  Auf  ihr  ruht  das  virthschaftlichc  und  politische  Leben  Eng- 
lands und  ich  kann  nur  witHSchen,  düss  wir  sie  auch  in  Deutschland  ein- 
führen. Der  Antrup,  den  ich  goptrüt.  beweist  Ihnen  jedoch,  dass  die  Sache 
vorerst  nicht  sprucJurif  ist,  dass  wir  erst  noch  weitrre*^  ^Tat^^rin]  zu  sam- 
meln haben,  und  d<  ilh  beschr^tnke  ich  mich  darauf,  Ihnen  den  Kommie- 
sionsantrag  zu  empn  hlm. 

Amtmann  a.  D.  Buning  ans  Heiden:  Es  wJlre  besser,  wir  sähen  uns 
zunächst  einmal  bei  uns  die  Dinge  etwas  näher  an,  che  wir  nach  England 
gehen,  wo  nur  60,000  Personen  Grandeigenthum  haben.  Ich  meine,  ehe  wir 
an  eine  Reform  der  Gemeindesteuer  gehen,  ist  es  besser,  wir  prüfen  zu- 
vor, ob  die  Staatsstener  auf  einem  gerechten  Prinzip  beruhe.  Wenn  wir 
•ber  dem  Staat,  ausser  der  Einkommensteuer,  vom  Omnd  und  Boden  auch 
nech  Grandstener  nnd  i&  Preosten  ancli  nodi  eine  besondere  Ckbiadeetener 
xnUen  eoUen,  eo  wfH  mir  es  wenig  rathsam  ▼erkmnmen,  nnn  ancb  nodk 
die  Koffinrnnalrtener  anf  den  Grand  nnd  Boden  zn  baiiren.  leb  halte  die 
ffinkonmenstener  ÜBr  die  aOein  ricklige  Kommnnalsteaer. 

Br.  Ummin^ut  ans  Bremen:  leh  kann  mich  ebenfalls  nieht  difBr  er- 
küren, dass  bei  der  Gemeindestenet  andere  Gninds&txe  gelten  sollen,  als 
b9i  der  Staatsstener.  Der  Zweck  des  Staates  ist  allerdings  ein  anderer,  als 
dsr  der  Gemeinde.  Allein  bieraas  folgt  doeb  nicbt,  dass  die  Mittel  Ülr  die 
Zwecke  Beider  anf  Tersdiiedenem  Wege  anbabringen  wiren.  Das  Pria- 
lip  von  Leistung  nnd  Gegenlelstang  auf  die  Steuern  anzuwenden,  halte 
ich  nicht  fQr  richtig,  denn  es  lässt  sich  gar  nieht  übersehen,  welche  Gegen* 
leit^tuiig  mir  der  Staat  fflr  meine  Leistung  zu  gewähren  hat,  weil  eben  fttr 
die  Leistungen  des  Staates  keine  Konkurrenz  besteht.  Bei  der  Gemeinde 
aber  vorh&lt  sich  dies  ganz  ähnlich,  auch  sie  macht  Ausgaben,  welche  gleich- 
mässig  Allen  zu  gut  komme,  ohne  dass  sich  das  Quantum,  welches  der 
Einzelne  davon  (?eniosst,  genau  taxiren  licsse.  Die  Erhebuntr  dor  Gemeindo- 
Bteuer  gleichzeitig  mit  der  Staatssteuer  ist  auch  hilliger,  und  die  Rp]b«t- 
vcrwaltung  der  Gemeinde  bleibt  schon  hinlänglich  gewahrt,  wenn  sie  nur 
selbständig  über  ihren  Haushalt  zn  verfüpoTi  liat. 

Wichmann  aus  Hamburg:  die  Theorie  von  der  Grundsteuer  ist  nOT 
unter  der  Voraussetzung  richtig,  dass  ein  Jeder  seinen  Grundbesitz  selbst 
erworben  hat.  Das  ist  aber  heutzutage  sehr  selten  oder  gar  nicht  der 
Fall,  und  die  Ausicht  von  Dr.  Meyer  trifft  sonach  auf  Alle  die  nicht  zu, 
welche  ihren  Grundbesitz  gekauft  haben,  denn  die  haben  mi  ivautpieis 
schon  Alles  zahlen  mflssen,  was  der  Grundbesitz  von  Yortheil  gewährt 
M  bin  entschieden  fOr  die  Einkommenstener  als  Gemeindesteuer ,  ja  icb 


Digitized  by  Google 


viert«  Siiinng.  239 

fcbe  Boeh  wtiter  und  belumple,  et  gieU  nur  Ein  ntfonelle»  StoiMfSjtleB; 
4m  ist  die  äüflimge  direkte  BiokomiHeiiftteaer. 

Anliirttli  Stradmjan  m  Oldentnirg:  Et  giebt  mir  einen  Onoid  lir 
des  Steoenedity  das  ist  die  OegenleiitOBg  für  meine  LeiBtang,  die  ich  in 
der  8Ceaer  entriehte.  Wir  kttnnen  die«  auch  anders  aoadrüelcen  nnd  lagen: 
8la«t  wie  Gemeinde  beruhen  auf  dem  Eigendimn  nnd  mna  iidt  Ton  niefi- 
nen  Eigentham  —  in  Form  der  SK^ucrzuhluiig  —  etvras  hergeben  Boll, 
muss  ich  vollständig  dafür  entschädigt  werden.  Unterstellen  Rio  etn-awU^ 
res  Prinzip,  als  das  der  Leistung  und  Gegenleistung  bei  der  Steuerzallfiäil^, 
bcitimmen  Sic  z.  B.  das  Yermugeu,  die  blosse  Fihigkdt  m  zahlen,  so 
kommen  Sic  auf  den  Koiiuiiunismn«,  der  da  nimmt,  wo  er  Etwas  findet,  und 
da  am  liebsten,  wo  er  es  am  bequemsten  hat  mit  dem  Nehmen.  Beim 
Staat  ist  dies  Prinzip  zum  Theil  anerkannt,  und  es  tindet  seinen  Ausdruck 
in  der  Einknmmensteuer ;  bei  der  Gemeinde  dagegen  liegCTi  f\^nn  doch  die 
Z^M  "kc  zu  sehr  örtlich  geschieden  aus  einander.  Kehmen  öie  z.  B.  f*i!i- 
mal  unsere  Dörfer  im  Oldenburgischen  an,  wo  in  den  Marscbfn  f?i  t  i  il-  r 
kommunale  Zweck  • —  ausser  dem  Kirchen-,  Schul-  imd  A:  iiicii>vt:dtü  — 
auch  seine  eigene  Kasse,  seinen  eigenen  Beitragsfuss  Uai.,  wenn  nicht  gar 
seine  eigene  Kommune.  Solcher  eigener  Kommunen  innerhalb  derRelben 
Gemeinde  sind  z.  B.  dort:  der  „Beichband"  zur  Liiialtung  der  Deiche  ge- 
gen das  Meer,  die  „Sielacht"  zur  Abwässerung  der  in  ihr  gelegenen  Lan- 
dereien, die  „weltliche  Gemeinde**  zur  Herstellung  der  ^YcgererMBdlingen 
swiflehen  den  einzelnen  Ornndstflcken  und  endlieli  die  „BaneiMbaff  üft 
wesentUcli  pelizeilidieai,  inebeeondere  feneipoluietfidiea  Zireelb  Die  An- 
•ehanong  Tun  der  Selbstftndiglteit  dies«  vetschiedenen  komnuaialen 
Zwecke  aitst  ao  fest  bei  onaeren  Bauern,  d«i8  die  Yemnelie,  d|e  Einkemr 
menstener  einsnfBhren,  vellstBadig  gesefatitert  eind.  Wenn  Heer  Wiehman 
niebt  ao  aebr  nach  den  komplitirten  elftdÜBcben  Yerbiltniawn  Hainbo^ 
Bondem  sack  den  nraprOngiicben  YerltiltoisBeB  de«  Landea  ei«k  sein  .UxtlMil 
bilden  wollte,  bo  würde  er,  wie  ich,  dabin  kommen,  daea  nnr  die  Gcond« 
atener  die  allein  berecbtigte  Qemeindeitenw  iat 

Dr.  Wolff  au  Stettin:  Wenn  man,  wie  diei  Emminghana  getban,  den 
Grondaata  von  Leistung  und  Gegenleititang  bei  der  Steoerfrage  Man  liei^ 
sü  bchwindet  damit  eigentlich  aller  wtrthscbafilicbe  Boden  unter  doH  FiBirOM 
l)aBS  die  Erhebung  der  Steuer  als  Zuschlag  zur  Slaatssteuer  die  billigstei 
Erhebung  ist,  muss  ich  beatzeiten;  die  in  Berlin  seit  IS  IC  bestehende  Mielluh 
Steuer  ist  die  billigste  Steuer,  was  die  Erliebimg  anlangt.  Ich  halte  rorv 
erst  noch  immer  an  der  Kichtigkeit  der  Grundsteuer  fest,  denn  die  Erfah-* 
rung  beweist,  da^s  dt  r  Werth  des  GrundbeaitseB  wftcbst  duiob.  alle  Lek 
Stangen,  welche  die  Gemeinde  vornimmt. 

Dr.  Meyer  als  Berichterstatter:  der  Einwand,  den  Hrr;  luminr  aus 
4t}r  Yersoluedenheit  der  tpg^'B^^i  Agfärverfa^ung  hergeAenumuxi  MwwffI 
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Nichts  gegen  meine  und  nichtfi  fflr  seine  Ansicht,  denn  ex  berührt  in  kei> 
ner  Weise  die  Netnr  and  den  Zweck  der  QflBMinde,  die  liier  inDeutsch- 
laod,  trete  der  Vewehiedenheit  der  YeviiillBitte  hiniiehflich  dei  Ornndbe- 
aitzes,  doch  gan£  dieselbe  ist  nnd  disMlbeA  Zwecke  ket,  wie  in  Eogland. 
Herr  Ekniiiiogheiii  kai  auf  eiiiiiial  die  Bteattetener  In  seine  AnsHibnngflii 
keiein  fssogsiit  wlkiend  ick  von  der  Stsilssteoer  gar  nkkts  gesagt  kabe. 
Weil  Siek  bei  der  fltaatwtcw  Leistiuig  und  Öegealeistiiog  nickt  xeeht  ak- 
ipiesieii  lasse,  so  neint  Herr  KsawisigbatiHi  geke  «Uss  aneb  bei  der  Gemsiad»- 
Steuer,  aiekt  Das  ist  jedock  wie  Iknand  «ns  Herr  Strackeijan  beldirt  kai» 
durekana  nickt  der  FslL  Gerade  kierin  sind  Staat  and  Gemeinde  weaenilick 
Tersckieden.  Herr  Wiekmann  hat,  so  weit  es  sIck  am  die  im  Preise  des 
Grandbesitzes  etwa  diskontirte  Yoraassetaixag,  dass  die  Gcmeiude  andi  in 
Zukonft  den  Grundbesitz  sieht  besteuern  werde,  handelt,  Reckt,  wenn  er 
sagt,  derjenige,  der  ein  Grundstück  kaufe,  müsse  dasselbe,  was  er  im 
Kaufpreis  schon  bezahlt  habe,  in  der  Grundsteuer  noch  eiBBal  bezahlen. 
Aber  diese  Ungerechtigkeit  ist  nur  die  Folge  davon,  dass  wir  nicht  schon 
längst  die  Grundsteuer  als  Gemeindesteuer  eingeführt  haben ,  und  diese 
kleine  Ungerechtigkeit  müssen  wir  eben  tra^pn,  v,  eil  wir  die  grosse  Unge- 
rechtigkeit  der  Einkommensteuer  ho  lange  hüben  walten  lassen« 

Die  Al)8tiiümuiig  ergicbt  hierauf  die  Annahme  des  Ausschußsantrags. 

Es  folgt  die  Bii  atliuug  dt  ^  achten  Gegenstandes  der  Tagesordnung: 
Staataaufsülü  über  YVoidwirtkacAaß.  ]>6r  hierzu  gestellte  Kommissiooft- 
antrag  lautet: 

„Der  Kongresfi  h&lt  die  Frage  der  Staatsaufsicht  über  die  Waldwirth- 
schaft  noch  nicht  fOr  genttgend  vorbereitet,  um  schon  jetzt  bestimmt  for- 
mulirte  Forderungen  aufzustellen,  überweist  daher  diesen  Gegenstand  der 

nÄchstjabripen  TagesorduunL»-  luid  bemiftragt  die  ständige  Deputation,  durch 
einen  von  ihr  zu  erueuneudcii  Auäbcimss  über  die  bezüglich  des  Verhält- 
nisses der  Staatsgewalt  -/.nr  Waldwirthschaft  bestehenoen  thatsächlichen 
nnd  gesetzlichen  Verhältnisse  E; Li  Langen  anzustellen  und  die  Kcsultate 
vor  Beginn  des  nächsijulirigen  Kongresses  zur  Kenntniss  der  Mitglieder 
gelangen  an  lassen.** 

I>i.  J^inmingfuius  aus  Bremen  als  Bricheterstatter:  In  Veilimderung  des 
eigentlioii  bestellten  Benchtcrbtaiiers,  Herrn  Dr.  iientzfech  zu  Dresden, 
trete  ich  nur  mit  einem  dilatorischen  Antrage  vor  Sie.  Der  Herr  Präsident 
kat  in  seiner  einleitenden  Bede  von  dem  rationellen  Egoismos  gesproeken; 
Iflk  glaake  aber,  dass  es  ein  Gebiet  giebt,  wo  fan  hftkeren  Interesse  der 
gansen  GesdlMkaft  der  Egoismos  siekBesehrSnkungen  gcftBen  lassen  moss. 
Ick  bki  wenigstens  der  Ansiebt,  dass  nirgends  sonst  aber  anck  nhfgenda 
iNkr  eine  rationelle  StaatsaolMekt  geboten  ist,  als  bei  der  Waldwirlksekafll 
Das  beweisen  ans  die  Itarebtbaren  Folgen,  weleke  in  der  Bekweis  die  Eni* 
waldmg  Ar  ganse  Gegenden  gekabt  bat.  Allerdings  die  tBtaatssnfcickt  gebt 
MMk  vielMi  an  weit,  denn  s.  B.  in  Ankalt-Dessan  darf  ebne  Geaebmigung 
des  fisriofs  keine  einsige  Büch«  geftUt  werden.  Bs  wird  anck  sekwer 
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leia,  d«ii  rediten  Paolct  fftr  die  BegronsoDg  ra  Ifaita;  ähtr  wir  Hbritn 
mit  die  Ufbhe  idciit  Tcrdrieneii  lait ea.  Indem  ieii  d«ber  bitte,  ench  heute 
Mben  m  Chmsten  der  Ar  den  nfcclitten  KongreiB  «nijgeMlebeBeD  Bertrtliiiiig 
mit  etwaigen  ErjUimBgen  anf  dieiem  iriehtigen  Gebiet  berrorintreten, 
em^lishle  ich  Dmea  den  Antrag  der  Kennieiiefi. 

OekoQon  Wmiitß  ans  Wetaendorf :  die  baierisebe  Feretf  erwahaag  gebt 
nach  meiner  Aaaiebt  viel  an  weit  in  der  Einmiichong  in  die  Privatwald- 
wirthschaft  Sie  besteht  z.  B.  auf  an  bingen  Umtriebsperioden  und  hindert 
dadurch  an  der  gehörigen  Ausnutzung  des  Waldes.  £•  aeigt  lieh  diea 
denn  auch  darin,  dass  die  StaatswaldiiDgen  in  Bafern  am  allerwenigsten 
rentiren,  so  dass  der  Wunsch  sogar  gerechtfertigt  sein  könnte,  data  die 
Blaatswaldiinpcn  den  Gemeinden  in  Vorwalümg  gegeben  würdon. 

Dr.  Wolff  ans  Stt'ttin:  Ich  glaube  donn  (loch  der  Anschauung  dos 
Herrn  Berichte  Utters  von  der  Hcschränkung  des  Kgoipinus  dun  h  die 
Staatsgewalt  dir  jranz  entpcpcngcsetzte  entgcpcn  stellen  zn  f^^ll*  ii.  Es 
spricht  wenigstens  keineswegs  für  <1ie  Berechtigung  der  St  tats'  beraufsicht, 
dass  z.  B.  der  Staat  es  gerade  ge^^esen  ist,  der  sich  der  Verwirthschaftung 
der  Wälder  am  allerentschiedeusten  schuldig  gemacht,  wie  z.  B.  das  Bci- 
apiel  Frankreichs  noch  bis  auf  diesen  Tag  beweist, 

Freiherr  von  Eherstein  aus  Gehofen:  Ich  bia  mit  der  Verlaguni;  Irr 
Frage  ganz  einverstanden,  halte  jedoch  das  Thema  wie  es  der  Beruhter- 
Btatter  gestellt,  fbr  viel  zu  eng  gefasst  Auch  die  Verwaltung  der  Staat»- 
walduogen  loUte  im  Auge  gefaaat  werden  und  niebt  weniger  soOte  die  Be- 
dentang der  Wilder  filr  die  Hetereologie  berOebiiebtigt  werden. 

Die  bieranf  Teigenommene  Abetimnnuig  ergab  die  Annabme  des  Ana- 
ffcbnei-Antrags. 

Pfieident  Dr.  Brami  die  Tagesordnnng  ist  biermit  ersebflplt  leb 
maefa«  nnnmebr  der  Yersammlnng  vor  MInss  des  Kongresses  noeb  fSol- 
gende  geseblftKebe  IfittbeQnngen:  Für  die  Tagesordnnng  des  niobsten 
Kongresses  sind  beantragt:  von  Henn  Wicbmann:  die  Münafrage,  von 
Freiberm  t.  Eberatein  der  jedoeb  ancb  mit  Yeiscblebong  anf  einen 
späteren  Kongress  sieb  einTorstanden  erUirt  bat  —  das  Sakmonopol.  Un- 
erledigt sind  auf  dem  diesjährigen  Kongress  geblieben :  die  Wohnungsfragei 
die  Frage  über  die  Kommanalabgaben,  die  Staatsaufsicht  über  Waldwirtb- 
Bchaft  und  das  Yersichernngswcsen.  Gelegentlich  der  Wohnungsfrage 
mache  ich  hiermit  dem  Wunsche  der  Herren  Brümer,  Eberstein,  Klatte 
und  Bansins  gemäss  bekannt  1)  dass  Abhandlungen  Ober  diese  Frage  und 
Wittheilungen  über  einschlägige  Tbatsachen  ir<_'end  einem  Mitglied  der 
Kommission  (am  zweckmässigsten  dem  Herrn  Praaidenten  Dr.  Lette  in  Ber- 
lin) übcrsandt  werden  mögen;  2)  dass  Antragen  über  die  technische  Aus- 
führung kleiner  Wohnungen  oder  ganzer  Gruppen,  unter  Angabe  der  ge- 
gebenen Verhältnisse,  eiue  ^viljk<)mmene  Statte  und  Beantwortung  hnden 

TolktvirUk.  Viertelja^rucbrifu  Iböä.  Ul.  ig 
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bei  der  Bmogewerk-Sebule  sn  Holsndnden  (oder  Bpesiell  dem  Arehitekteii 
Klette  duelbst).  Für  die  Kommuaalabgabenfrage  betraue  ich  Herrn  Dr. 
EtauninghaiiB  mit  der  woiteren  Bearbeitung;  fflr  die  WaMwirthBchaftsfrage 
werde  ich  Herrn  Dr.  RentMch  sa  Dreaden  ennehen,  das  Referat  beiinlM* 
halten;  für  das  VersicheruiigsweBeii  ernenne  ich  Herrn  Assessor  a.  D. 
Richter  zu  Magdeburg  zum  Berichterstatter.  Ich  habe  sodann  noch  die 
Namen  der  fflr  die  gtSndigc  Deputation  powiihlten  Mitglieder  bekannt  zu 
geben.  Es  sind  gewählt  worden  die  Herren:  Präsident  Dr.  Lette  (Berlin), 
Dr.  Braun  (Wiesbaden),  Schulze  -  Delitzsch  (Potsdam),  Michaelis  i.Berlin), 
Dr.  Böhmert  (Bremen),  Dr.  Faurber  (Berlin),  Finanzrath  Hopf  (Gotlia), 
Gnstav  Mulier  (Stuttgart),  Prince-Sniith  (Berlin).*)  Als  Versammlungsort 
im  nächsten  Jahr  liegen  Einladungen  vor  nach  Brauasthweig  und  Ham- 
burg; ich  denke,  wir  ulnrlasgen  aber  die  Entscheidung,  wie  seither  noch 
immer,  der  ständigen  Deputauun. 

(Hierauf  SchloM  des  Kongresses.) 


Büchdrachau. 

OfWtdtUffe  der  Aaol»*  und  PriwtmrthaAaßtkbri,  nebst  etner  Darle» 
gnng  deieuVerhAltalMeasor  Jotisptodei»  tind  anderen  Tenrandten  Wia- 
senscbaften,  von  Dr.  ArmläLmktmm^  Braonschweigi  C.  A.  Sebwetachke 
V.  Bobn  QL  Bnihn)  18CC. 

Tn  unserer  Zeit,  wo  im  Studium  der  volkswirthschaftlichen  Wissen- 
acbaft  Aber  dem  Lernen  das  Erkennen,  über  dem  Gedächtniss  die  Logik, 
Aber  dem  Autoritätsglauben  die  Kritik  so  oft  vergessen  wird,  ist  uns  eine 
kritische  Polizei,  die  Begriffe  und  S&tze  der  Schule,  alt  und  jung,  vor- 
nehm und  gering,  nhnr  T^ückhalt  um  ihre  Legitimation  befragt,  in  der 
Wissenschaft  eine  willkoniinene  Erscheinung.  Wir  lassen  uns  gern  die 
amtsuiitssigc  ünhoflichkeit  des  Fragers  gefallen,  und  wenn  er  8chablonoiih;ift 
ist  in  seiner  Methode,  so  haiton  wir  es  ihm  zu  Gute,  und  wenn  er  selbst  irrt, 
so  sind  wir  ihm  dankbar,  dass  er  uns  veranlasst  hat,  eigne  Irrthtiiiicr  oder 
Erkciintaisslückeu  zu  suchen  und  zu  hiiden.  Eine  solche  Polizei  übt  der 
Verfasser.   Unnachsichtlich  examinirt  er  alle  Schulbcgriffe  und  Schulbe> 

*)  Nach  SdüittB  der  Verhandlungen  erfolgten  in  einer  konstituirenden 

Sitzung  der  anwesenden  Mitglieder  der  ständigen  Deputation  folgende  Bei- 
«ahlen:  Dr.  Wolff  (Stettin),  Dr.  Rentzsch  (Dresden),  Banquicr  äonneaiann 
(Prankftut),  Professor  Haeowiczka  (Erlangen),  Fabrikant  Wichmann  (Ham- 
burg), Rentier  Jul.  Knorr  (München),  Fabrikant  Classen-Kappelraann  (Krdu), 
Rechtsauwalt  Rni)el]  fDanzitrV  Regierunpsrnth  Sfrarkcrjan  (Oldenburg), 
Dr.  Weigel  (Cassel),  üurgermeiisLcr  ürumbieciii  ^iiitiburg.) 
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geicluiiiigeii  bis  so  dem  •  B«grÜb  odtr  Weite  ~-  wie  sollen  wir  es  nen- 
nen? —  „Yolkswirthseiiaft^  selbst»  der  sieh  Tor  ihn  ebenso  wenig  in  legi* 
tinitren  vermsg,  wie  so  viele  andere.  Er  rinat  nnf  mit  der  ttnerbitUiehen 
Logik  eines  nn  abstraktes  Denken  gewöhnten  Philosojpheii,  aber  —  er  ver- 
seihe nns  —  noch  mit  dem  ganzen  Hochmnth  eines  selchen.  Ueber  diese 
letztere  Eigtnscliaft  luibcn  wir  mit  ihm  wenig  zu  rechten.  Er  schadet 
durch  dieselbe  zunächst  !i;  1  '  luptsiichlicb  sich  selbst,  und  du^  ist  seine 
Sache.  Er  erschwert  durch  dieselbe  zum  Zweiten  die  Anerkennung  des- 
jenigen, was  er  «Is  Positives  an  die  Stelle  des  Kritisirten  setzen  will,  und 
das  ist  nur  dann  ein  Schaden,  wenn  di  ^  Positive  gut  ist  —  was  erst  zu 
untersuchen.  Nur  über  Eines  müssen  wir  mit  ihm  rechten,  das  ist  sein 
acht  poli;5eiIiches  Verallgemeinorii.  Was  in  aller  Welt  berechtigt  Herrn 
Lindwurm,  stets  von  de«  „Xutiunalokonoraikern'*  zu  sjjrcchen,  wo  er  doch 
mir  Rau,  ("der  Koscher  —  die  beiden  Lieblingsohjektc  seiner  Kritik  — 
o<ler  einen  bestimmten  and*ren  Systematiker.  dessen  „saloppe  Ldgik"  soi- 
net  Kritik  eine  Blosse  giebt,  raeint  und  meinen  kann?  Was  würde  er  da- 
zu sagen,  wenn  ein  anderer  Kritiker  für  jeden  Unbaai,  uiut  ugend  ein  Pbilo- 
eoi)h  aufgestellt  hat,  —  und  bekanntlich  giebt  es  keinen  Unsinn,  den  uicht 
irgeud  ein  Philo&opb  aufgestellt  bitte  —  die  JlMiUuHuphcu*',  Herr  liiidwom 
eingesehloBsen,  Tersntwortlieh  machen  wollte?  Herr  Undwnnn,  als  gnter 
Psychologe  y  wflrde  diesem  Kritiker  ohne  Zweilei  nsohweisen,  dsss  seine 
Phantasie  dem  Erkenntnissrerrnftgen  einen  Streich  gespi«lt  habe,  indem 
seine  Kritik  ihm  imposanter  erschienen  sei,  wenn  sie  mit  einem,  Schnitt 
Hekatomben  abschlachte  und  nrpldtsiich  anf  onerhörte  Weise  die  ganie 
Wiseeoschaft  refbrmire.  Anch  das  scheint  nnser  Philosoph  sich  nicht  im- 
mer gagenwirtig  gehalten  an  haben,  dass  Dinge,  die  er  nicht  sieht,  daram 
doch  vorhanden  sein,  Betrachtonpweisen,  die  ihm  nicht  geltalig  sind,  da- 
rum doch  die  Erkenntjaiss  der  Wahrheit  Ordern  kOnnen.  DerYonug  des 
Verfassers  ist  die  unbef.iogene  Logik,  mit  welcher  er  die  hergebrachten 
Schulbegriffc  kiitisirt,  der  ernste  £iftr.  rnit  I'Tn  er  der  „saloppen  Logik'* 
fiberall  zu  Leibe  rückt,  srii.  ^^!nr">r^>  ist  der  Maogel  an  wirthschaftlichen 
I>elail8tadien.  Wenn  er  diese  Lücke  ausfüllt,  und  an  der  Masse  des  auf 
ihn  einstürmenden  der  wissenschaftlichen  Bewältigung  hanenden  Stoflfcs 
erkennen  wird,  wie  begrenzt  auch  das  vulkswirthschaftliclie  Wissen  noch 
ist,  wie  unendliche  Gebiete  der  „Verkettung  der  Verkehrsinteressen"  noch 
physiologisch  zu  erforschen  sind,  so  wird  er  nicht  nur  von  seiner  abstrak-, 
ten  Methode  befreit  werrlen,  er  wird  auch  erkennen,  dass  die  Wissenschaf  t 
welche  sich  mit  der  Erforschung  der  Gesetze  beschäftigt,  nach  welchen 
die  aus  der  Arbeitsvertheiluug  und  dem  Tausch  her\orgegangene  „\eiket- 
tung  Ml  1  ^  orkehrsintcressen*'  verm^tgc  des  Selbsterhultunas-  und  Selbsf- 
vcrvo'il  I  iiiTiinuugstriebes  der  Menschen  sich  vollzieht,  l  ii  in*  Li  JiiXi.i.ud 
kommt,  Hio  auf  eine  „Vciherrlichuug  der  Axbeit&tbeilung" ,  und  nicht  die 
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Teclmologie  und  iref  weiss,  mt  aonai  noeh  in  Suren  Bereich  hineiasuddieB 
laif  um  sich  Küiper  n  geben  oder  sieb  diuceh  gate  BifliBchltge  an  beicigla 
Tlier  bei  der  Wahl  des  Bemfr  ftr  ihre  Bfihne  ingenehm  sn  naehen. 

Den  NameB  „Volkswirthschaü'*  geben  wir  Herrn  Lindmirm  preis,  nidil 
nnr,  weil  er  die  IViflMisclMft  falsch  bezeicbnrt,  sondern  auch  weil  Ter- 
möge  einer  Unart,  zu  welcher  das  Wort  verk  itet  hat,  —  das  Wort  „VoHt" 
fftr  „Gesellschaft**  einmal  zugegeben  —  die  „Yolkswirthschaft*  als  Wissen- 
schaft und  die  „Yolkswirthschaft'^  als  Yolkshaushalt  täglich  durcheinander- 
geworfen werden.  Aber  wenn  er,  um  den  Begriff  „Wirthschaft**  zu  defi- 
niren,  das  Wort  Wirthschaft  inerlifini^^ch  m  „Wirth"  und  ^Schaffeu"  zer- 
legt, 80  ist  das  am  Ende  auch  nicht  der  Weg,  um  zur  „Klarheit  der 
Sprache"  zu  gelangen,  und  es  ist  ein  Sieg  des  Instinktes  «her  die  Me- 
thode, wenn  der  Verfasser  dennoch  zu  einer  zeitraubenden  Krklärung  des 
Wortes  „WirthBchafi"  gelaugte.  —  Folgen  wir  nun  dem  VerfasiM  i  durch  eine 
Reihe  seiner  Dehuiüuiien.  ^Das  „Schatien  *  uiiteracheidet  sich  von  Jn  „i  bä- 
tigkeit"  überhaupt  dadurch,  dass  es  den  Begriff  des  Objektes  mit  herein- 
zieht.** .  .  „Das  Merkmal  des  Wiilhsthaitssubjoktes  ist  dessen  aul  ciu 
Objekt  gerichteter  Wille.  Das  Merkmal  des  Wirthschaftsobjektcs  ist  dessen 
Tauglichkeit,  dem  darauf  gerichteten  Willen  des  Wirthschaftssubjektes  za 
dienen.  Das  Herional  der  Wirthschaft,  n&mHeh  der  sdiaftnden  Thitig* 
hak  des  Wlrthes,  besteht  in  der  Befriedigung  des  Willens  dieses  letsteren 
mit  ebem  hiersn  geeigneten  Ol^ekte.* 

„Wfts  das  Yerhiltniss  «nbetrifll,  worin  das  WkChschaftssobjeirt  nnd  das 
Wiriliadiaftsoliif efct  m  einander  treten,  resp.  dnreh  die  Wirthsehaft  gehfachi 
mrden,  so  mnss  daaselbe  nofbgedrangen  ehi  gleiches  sein;  dn  die  Tang* 
Bcbkeit  des  Objektes  eist  der  Beweggmnd  der  WUlensvegnng  wai^  ihret- 
wegen der  WiHe  des  Subjektes  nun  Zwecke  desSchntas  sieh  damnf  rich- 
tete, so  kann  sich  der  Wille  nicht  woU  sUdcer^  dnmuf  richten,  als  es  ge- 
eignet ist,  ihm  En  dienen;  es  würde  anders  der  Wille  ohne  jedweden  Grand 
damnf  gerichtet  sein,  was  anzunehmen  eben  gar  kein  Grand  Torhanden 
ist  Eine  jede  Veränderung  in  der  Stärke  der  Willen sriclitung  ist  dabcur 
nothwsndig  bedingt  (hirch  eine  Veränderung  in  der  Tauglichkeit  des  Ob- 
jektes zn  seinw  Befriedigung  nnd  umgekehrt  Indessen  hier  ist  noch  na 
unterscheiden. 

„Der  Umstand,  dass  zwischen  unseren  Willensrcgnngen  und  den  Wil- 
lensbefriedigungen in  allen  den  Fällen,  wo  unsere  nach  atissen  gerichtete 
Thätigkeit  in  BetracJit  kommt,  der  Intellekt  steht,  hat  zur  Folge,  dass  je- 
nes an  sich  pothwf>ndi<T  yloiche  Verhältniss  der  Willensregnng  zur  Willens- 
befriedigung gestürt  weiden  kann.  J  )ies  beruht  aber  nicht  auf  einem  wirk- 
lichen MiW5vcrhaltnis«e  der  Slärkc  dr^  Willens  uiul  der  Tauglichkeit  der 
Dinge,  ihm  zu  dienen,  aoudcrn  h  ^li glich  auf  einem  Irrthume  in  unserer 
Vorstellung  Ton  beiden.  Damit  verhalt  es  sich  nun  folgendennassen. 
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«El  wird  der  Wllfo  ali  loldier  toa  tu»  mr  BehwMh  erkmit  Dt^e- 
nige,  was  wir  wiaMD,  was  lieh  ia  nniereia  SelbilbtwiuatMiiii  dendiuli  ud 
adiarf  amiprifiht,  ist,  dass  wir  einen  WUlen  haben,  dam  onier  ^aei  In* 
nerei  ein  Wollen  ist,  aber  die  Beionderbeiten  dieses  WeUens  lernen  wir 
nicht  eher  kennen,  ak  bis  wir  im  Leben  Gelegenheit  gefunden  haben,  in 
onseron  Wahlentscheidungen  durch  die  Erfohrung  an  nni  lelber  an  prftfen, 
wie  unser  Wille,  oder,  was  dasselbe  ist,  naser  Inneres  beschagen  ist 

„Der  Lrrthttm,  welchen  unser  Intellekt  bei  der  Benrtheünng  der  Ifittel 
unserer  Willensbefriedigung  beg^ien  kann,  beruht  jedoch  nid^  allein  auf 
der  schwierigen  Erforschung  der  Beschaffenheit  unseres  Will^,  sondern 
zum  Theilo  auch  auf  der  Unkenntniss  der  Eigenschaften  der  Dinge,  welche 
sich  der  Intellekt  iiIs  tanglich  zu  einer  WiUensbefriediguDg  Torstellt  Je 
kärglicher  daher  die  Kunde  von  den  Gegenständen  ausser  uns  irt,  desto 
häufiger  wird  die ,  aus  der  Schwierigkeit  der  Beurtheilung  unseres  Innern 
hervorgehende  Täuschung  bei  der  Wahl  der  Mittel  unserer  WiUensbelrie- 
digungon  sein. 

„Zwischen  dem  riclilj^en  Verhältnisse  unseres  Willens  zu  den  Mitteln 
seiner  Ik-triedipnng  ihmI  unserer  Vorstellung  von  beiden  wird  bei  der  wirk- 
lich t  intieteudfii  Willi usbcfriedigung  Abrechnung  gehalten.  Ks  wird  dann, 
je  nach  den  l'iiiatiinden ,  entweder  der  Wille  öicli  ^larke^  auf  den  (»egen- 
strtnii  richten  als  vi  i  Ijci  ,  wenn  n&mlicb  derselbe  geeigneter  wai  ihn  zu  be- 
ineciigL-n,  als  dor  Ii.t  ili  kt  sich  vorstellte,  oder  aber  er  wird  sich  abschwä- 
chen, wenn  mimlich  umgekelurt  der  Gegenstand  minder  dazu  geeignet  war, 
als  wir  erwarteten. 

„Wenn  alle  unsere  WilleuBrcgungeo  ohne  Weiteres  Befriedigung  finden 
kftnnten,  so  würde  die  Wahlentseheidnng  mm  Zwecke  der  Wlrtbschafk 
niAt  die  Bolle  spielen,  welche  wir  sie  quelen  sehen.  Die  getn^ene  Wahl 
kdnnte  leicht  wieder  nmgestossen,  eine  neue  vorgenonunen,  und  so  Alles 
durchgekostet  werden,  bis  man  an  dasjenige  käme,  worin  man  die  meiste 
Befriedigung  ftnde.  Dem  ist  aber  nicht  also.  El  stellen  sich  der  Oewftk- 
mng  unseres  Willens  meistens  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg^  weldie 
theils  ausser  uns,  theils  In  ans  liegen.  Es  ist  nicht  nur  das  gewollte  Ob- 
jekt, sondern  auch  das  wollende  Subjekt  an  Bedingungen  geknflpft  Jenes 
tritt  nicht  nur  nach  positiver  Seite  hervor,  wo  es  Sigenschaften  enthAlt; 
die  geeignet  sind  unser  Verlangen  m  befriedigen,  sondern  andi  In  nega- 
tivrr,  -^vo  es  ein  Aufwandserfordemiss  der  Erlangung  involvirt;  das  Subjekt 
serfällt  ebenfalls  positiv  in  Verlangen,  negativ  in  Aufwandsfähigkeit,  und 
wt^iin  letztere  nicht  reicht)  ist  das  Verlangen  ohne  Wirkung.  Da  nun  äsr 
Wille  auf  nichts  Anderes  gerichtet  sein  kann  als  auf  seine  Befriedigung, 
indem  es  ein  Widersprach  w&re,  anzunehmen,  dass  Jemand  etwas  Anderes 
wollen  könne,  ah  das,  was  er  will,  dieses  Wollen  dessen,  was  er  will,  aber 
eben  sein  Drang  nach  Befriedigung  ist,  welcher  Art  nun  auch  diese  Be* 
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frtedigung  sei ,  so  mitBft  es  ancli  im  WiBen  des  WirfbfleliftlliBiibJdEtM  lie- 
gen, dasa  ibn  das  gewollta  Objekt  befriedige  ;  folglich  mnii  es  wollen,  daaa 
das  Sebaffen  dem  Willen  gemlss  geschehei  und,  da  diese  vom  Willen  an- 
geregte Tbfttigkeit  sieb  nnr  der  Yorstelhing  von  der  TtugUcbkeit  der  Dinge 
gemlss  auf  diese  nebten  kann,  so  mnss  es  im  WÜlen  des  Wlitbscbaflssab- 
jektes  liegen,  dass  diese  Yorstellnng  ricbtig  sei.  Dft  nun  aber  die  endliche 
Willensbefriedigang  selber  in  der  Regel  erst  den  Tollgflltigen  Beweis  von 
der  l^chtigkeit  der  Torstellnng  liefert»  so  ist  es  sowohl  mn  so  schwieriger, 
wie  gerade  deshalb  am  so  wichtiger,  die  Bedh^pingen  der  Willensbefrie- 
digung  in  subjektiver  wie  o!>joktivor  Beziehung  zu  crforsclieD.  Diet  aber 
git^  den  WirihichafUUhren  ihren  Grund  und  ihre  Bedeutungl'* 

Diesen  Begriff  der  Wnrtiudwfi  setat  non  der  Yerfiisser  mit  seinem 
iKer^Abegriff  in  Beziehung. 

„In  meiner  ■Wortlitbcorio  habe  ich  gesagt:  „„dass  die  Gegenstände,  auf 
welche  Werth  gelegt  wird,  zu  den  Menschen,  welche  Wertli  auf  sie  legen, 
in  einem  Y(  rhiiltuisse  stehen  Dieses  bembt  darin .  dass  die  Measckeii 
Terlangen  nach  den  Gegenständrn  tragen,  die  Gegenstande  dagegen  geeig- 
net sind,  das  Veilan-cii  zu.  befriedigen,  das*?  zugleich  diese  Befriedigung 
au  ein  gewisses  Autwandserforderniss  geknunti  ist,  welches  ein  entsprechen- 
des Maats  von  Aufwandsfahigkeit  nuthig  macht.  Da  ausseidem  diese  Be- 
standt heile  des  Verhältnisses  der  Dinge  zu  uns  verschieden  sind,  je  nach 
den  McDischcu,  so  ist  das  letztere  rein  individuell.  Damit  aus  dem  Ver- 
hältnisse der  Dinge  zu  den  Menschen  der  Werth  entstehe,  niuss  das  Ver- 
hlUtoiss  in  diesen  zum  Bewnstsein  gelangen.  Solches  geschieht,  indem  die 
Beetandtbeile  des  WerlhverhftltiusBeB  einer  Benrtlieilnng  unterworfen  wer* 
den.  Eine  solche  Beortheilnng  nennt  nmn,  weil  sie  Grössenverhiltnisse 
com  Gegenstand  bat^  eine  Scfafttsong:  es  üi  der  Werth  mäkm  äaa  Produkt 
der  tan  eüum  Indwiduum  vorgenommenen  Sdiätemtg  de$  VerMXtniteetf 
worAi  ein  Ding  iw  ikm  etehi  im  VergUiehe  mit  anderen.**^  Betrachten  wir 
nnnmebr  den  ünftcrscUed  awiachen  Werth  und  Wirthschaft,  so  finden  wir 
denselben  darin,  dass  der  Werth  der  Anedmek  ist  des  hereäs  eingetretenen 
Yexbiltnisses  der  Dinge  an  uns,  die  WirUMaft  hingegen  dieses  Yeifcilt- 
nias  der  Dinge  au  uns  flberAlI  erst  sdba/fl.  Werth  können  die  Dinge  offen» 
bar  far  uns  erst  dann  haben,  wenn  sie  zu  unserer  Yerfflgung  stehen: 
^„i>er  Werth  selber  aber,  und  dies  ist  wohl  zu  beachten,  ist  nicht  mOgUdty 
sobald  einer  der  Faktoren  des  Werthverhältnisses  fehlt.  Mit  dem  blossen 
Wollen  ist's  nicht  gethan.  Dinge,  auf  welche  mein  WiUe  gerichtet  ist, 
haben,  wenn  sie  nicht  geeignet  sind,  meinem  Willen  zu  dienen,  so  wenig 
Werth  für  mich,  als  wenn  sie  auf  dem  Monde  sich  befänden.  Ich  kann 
allerdings  suppositionsweise  eine  Schätzung  vornehmen,  d.  h.  ich  ergänze 
io  Ge^lankt'n  den  etwa  f(  lilenden  Faktor  und  gilange  so  zu  der  Vorstel- 
lung emes  Werthes,  welche  sich  dadurch  von  einem  icirkli^n  Werth« 
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mtombaidat,  d«SB  flir  Inludt  nickt  in  der  WiiUicUwiti  Mildern  aar  in  ' 
neiner  Ffauitaiie  ezistlrt,  d.  Ii.  dau  er  kein  thetift^Kdiee  TerliUtnite 
eine«  Dinges  ni  mir,  sondern  nnr  ein  gededites  ansdraekt'*'*  Bs  »nis  der 
Entstchnng  des  Werllies  der  Dinge  mithin  etwu  vorheigelien;  dieses  Et- 
vae  ist  die  Wir&kickaft.  In  Folge  unserer  Yorstellnng  von  den  Dingen 
sdueiten  wir  nun  Schaffen ,  d.  b.  derjenigen  Thätigkeit,  weleke  nns  in 
das  TOD  ons  gewünschte  Yerhaltniss  za  den  Gegenständen  der  Aoaaenwelt 
setien  soD,  und  wir  nennrn  ditscs  VcrhäUaise  der  Dinge  in  nnsi  naekäm 
es  eingetreten  ist,  den  Werth  derselben.'* 

Den  Werthbegriff  des  Verfassers  bildet  ein  Resultat  seines  Denkens 
Ton  seinen  An'^ganarspunkten  ar.s  und  stimmt  ziemlich  genau  mit  den  Resul- 
taten, zu  welchen  Andere  vor  ihm  von  anderen  Ausganf,'spunkten  aus  gekom- 
men sind.  Das  „Verlangen"  ist  anderwärts  „Bedürfnis^"  ernannt,  das 
„Aiifwandserforderniss" ,  ist  früherhin  unter  dem  Nanion  ^Seltealicit'^  da 
gewesen,  wahrend  anderweitig  statt  des  Ausdruckes  „Aufwand'*  der  Aus- 
druck ^Anstrengung"  gebraucht  wurde  (Vgl.  „das  Kapitel  vom  Werthe'*, 
Ton  0.  jMi(  haelis,  im  ersten  Band  dieser  Vit;rteJjahrsschrift).  Diese  Ueber- 
einstimmung  des  Resnltiites  der  von  verschiedenen  Ausgangspunkten  be- 
gonueneu  Gedankeululgt  u  kann  als  Bestiitigimg  der  ilichtigkeit  der  Defi- 
nition dienen,  und  wir  sehen  es  mit  Genugthunng,  wie  der  Yerfaseer  von 
dem  Bo  gewonnenen  Standpunkte  aus  mit  dem  Saapenneat  Ton  WertiiMM> 
ten,  iretchee  in  der  Schale  noch  immer  fortirochert,  aafiriiimt. 

Entschiedenes  Unglaek  hat  der  Yerfhiser  mit  dem  »Stoolshegriff.**  Er 
erUiit  aoniehst  den  Staat  als  «das  den  WiUen  der  Einidnen  beechiftnkende 
Prittxip  der  Qrdnong."  Aher  dae  ist  ihm  nnr  vom  Standpunkte  der  „Privat» 
irirUuchaft"  ans  anareleliend.  Dan  »Prinaip*  tritt  in  die  WiifcUchkeit|  personi*' 
fiiirt  sidi  an  einem  „aelhstftndigen  anf  die  Terköipemng  diesea  nAmli- 
chen  Prinaipt  an  sidi  gerichteten  Willen**,  und,  da  es  daa  leider  nicht 
einmal,  sondern  viehnal  gethan,  so  mues  nnn  das  eine  verkörperte  Prinaip 
der  Ordnung  die  Angehörigen  seines  Oehietea  gegen  die  anderen  verkör- 
perten Prinaipien  der  Ordnung,  die  nach  aussen  hin  maanigmal  Prinzipien 
der  Unordnung  werden,  schützen.  Htm  kommt  dieses  verkörperte  Prinaip  der 
Ordnung  endlich  noch  her  und  liest  so  ganz  beiläufig  noch  „Wohlfahrtszwecke** 
auf.  Denn  „ausser  der,  auf  Gegenseitigkeit  beruhenden,  durch  die  Arbeitsthei- 
Jung  hervorgerufenen  Verkettung  der  Verkehrsinteressen  giebt  esdiePrivat- 
wirthschaft  fördernde  Kinriclitnngen ,  welche  nur  durch  Gemeinsamkeit 
erreichhur  hiud.  Da  nun  der  Staat  bereits  die  Einheit  der  in  ihm  ent- 
haltenen Vielheit  daisffllt,  so  ist  os  natürlich,  dass  die  Wirthschaften  im 
Staate  auf  dieiieu  wegen  der  ^  «  rwirklichung  jener,  nur  s^urch  Gemeinsam- 
keit erreichbaren  Eiurichtungeu  blicken.  Der  Siuai  kann  wiederum  nur 
durch  Stärkuntr  der  Vicliieitcn  in  ihm  die  von  ihm  dargestellte  Einheit 
derbelben  starken,  daher  sein  WiUe  aus  freien  Stücken  auf  die  Gewährung 
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4ict  «o  ihn  gestellteii  Y«rlangeiil  gehen  muss".  Wir  denken  das  „Prinzip 
der  Ordnung**  müsBte,  nachdem  €•  einmal  geaetit  ist,  auch  nach  seiner 
Menschwerdnung  Prinzip  der  Ordnung  bleiben  und  nicht  alles  mögliche 
Heterogene  auflesen,  um  sich  tu  „st{\rken";  denn,  nachdem  es  einmal  mit 
der  Geicalt  zur  Ordnung  und  zum  St  Imt/r  anggerüstet  ist,  wird  ihm,  wenn 
ui;\n  ihm  nur  so  aufzulesen  gestattet,  die  ganze  „Verkettung  der  Verkehrs- 
iutcressen"  preisgegeben,  und  es  ist  keine  Garantie,  dass  schliesslich  über- 
haupt noch  „Privutwirthsc hilft"  übrig  bleibe.  Will  der  Verfasser  aber 
den  „Staat"  historisch  koustruircn,  so  ftngt  derselbe  nicht  als  Prinzip  der 
Ol  Jiiuug,  sondern  als  ganz  resolute  Gewalt  an,  die  sich  im  Laufe  der  Zeit 
durch  Wohlfahrtbzwecke  äu  motiviren  sucht  und  im  weiteren  Laufe  der  Kul- 
turcutwickluüg  melir  uud  mehr  zivilisirt  und  auf  das  Prinzip  der  Ordnung 
und  Sicherheit  durch  die  erstarkende  Gresellschaft  eingeschränkt  vird.  (VgL 
J.  Fanchery  j^Stattti-  mid  CommtiMllNtdfetB**  im  2.  Buid«  dieser  YierteVahr- 
sehrift.)  Dem  Terlkaaer»  der  am  andern  Ende  anftagt,  Ueibt  adiUeiittdi  tmi 
der„Ordii]uiig"  nk^ts  übrig;  denn  der  Staat  wird  ihm  mmi  da  die  Ordanag 
iwei  Zatliaten  beicoBmieii  hat  ond,  wer  weiaa,  wie  viele  ooch  bekommen 
kann,  in  «der  nmfattendsten  degttiigen  Imtitationen,  dnxdi  welche  die 
anf  gewitaen  Grflnden  bemhende  Znmmmengeharigkelt  von  Land  nnd 
Leuten  AuBseilieb  dargeetellt  wird,''  nnd  dieier  nm&BBendrten  Inetitatieii, 
die  nun  wirUich  nichts  als  Gewalt  isi^  flberantweitet  der  Vexlasser  weiteriun, 
wohl  auch  .aus  gewissen  GrOnden^  du  gesammte  Eiseabahnwiaen.  Wir 
erlauben  uns  diese  letzteren  „gewissen  Gründe"  in  dem  Herrn  Verfasser 
selbst,  in  seinem  Mangel  an  wiithschaftlichcn  Anschannagcn  und  an  Detail- 
Studien  über  die  Physiologie  des  Eisenbahnwesens  sn  suchen.  Die  „Syste- 
matik" des  Verfassers  deutet  übrigens  an,  dass  er  aus  solchen  Detail« 
Studien,  die  er  in  das  Gebiet  der  „Privatwirthschaftslehre"  verweist,  die 
Fortentwit  kelung  der  Wissenschaft  erwartet.  Wenn  tüchtige  wissensehaft- 
liche  Arbeit  in  das  Studium  der  einzelnen  Zweige  der  „PrivatwirihscUaft'* 
eindringt,  jeden  „unter  prinzipielle  Gesichtspunkte  bringend",  so  wird  sich 
Manches  ganz  anders  darstellen,  als  die  von  dem  abstrakten  Denker  jetzt 
aufgestt  llten  Uelu  rschriftcn  verimitlun  lassen.  Und  hiermit  wollen  wir 
scliliesseii,  indem  wir  unseren  Lesern  empfehlen,  das  Buch  Lindwunirs  zu 
lesen,  es  aber  mit  dereelbcn  Kritik  zu  lesen,  mit  welcher  L.  die  Werke  Raw's 
und  Roscher's  gelesen  hat,  und  mit  welcher  mau  überhaupt  lesen  soll.  Wer 
80  liest,  der  wird  wohl  kaum  je  ein  Werk  eines  gebildeten  Mannes  ohne 
Gewinn  aus  der  Iland  legen,  am  wenigsten  ein  solches,  welches  so  sehr  von 
Benkgewandtheit,  Denksicherheit,  und  Ton  Gewissenhaftigkeit  im  Denken 
Zeogniss  ablegt  wie  daa  vorliegende.  —  3  — 
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€kmMU$  fbr  Vkmuwittmduß,  mü  bMOftderer  BetieboBf  mf 
des  pieoHiMbMi  Staat»  von  Gorl  JuUut  Sergim»  Barlin,  Yeriag  von 
J.  GuttentKi  1866. 

In  dflr  Sinlaltaiig  gtobk  der  Tertaer  eine  kone  Uel»ei*ie1it  der  Ent- 
wkketong  desien,  iras  man  «Kameralwiiaenaeliaft*  nannte,  nnd  kommt 
BcJiHeiBHck  auf  Hoffmann,  um  ans  dieier  bewibrten  And  das  Programm 
Beiner  TorUegenden  FiDaacviaaensebaft  ni  entnehmen.  „In  aeiBea  Tor- 
leenngen  über  die  Finauzvissenscbaft  bezweckte  Hoflbiann  seine  Ztihörer 
auch  mit  denjenigen  Thatsachen  bekannt  an  machen,  worauf  die  ürthefle 
aber  die  FinanzTerhäUoisse  der  Regierungen  gegründet  werden  mfttaen. 
£r  gab  daher  eine  wissenschaftlich  geordnete  ücbcrsicht  der  Mittel,  welcher 
sich  die  Regierungen  der  gebildeten  Länder  iinsorer  Zeit  bedienen,  um 
EitilfOTTunoT!  71:  orlanponj  der  Gründe,  welche  sie  darin  zu  leiten  scheinen; 
der  Kriolge,  die  aus  di  m  Gebrauch  dieser  Mittel  hon-orgchcn;  der  Schwierig- 
keiten, welche  sich  daljt  i  zeigen;  und  der  iioliüunf,fpn .  welche  man  ver- 
nuiifüger  Wei^e  hegen  konnte ,  durch  Annahme  anderer  Grundsätze  oder 
eiaes  anderen  Verfahi-ens  diese  Schwierigkeiten  zu  verminderu."  In  ähn- 
licher Weise  beabsichtigt  nun  der  Verfasser  die  Finanzwissenschaft  unter 
vorzugsweiser  Bezugnahme  auf  den  preussischen  Staat,  und  zwar,  wie 
iloffmann  iu  seiner  Lehre  vou  den  Steuern  sich  vorsetzte,  »».von  allen 
Formen  der  Schale  entkleidet""  hier  zur  behandeln."  Ein  nagelneues 
„System*  haben  wir  also  nicht  in  enrarten,  »mdertt  eine  in  ayitaallache 
Folgeordnung  gebrachte  Beiba  von  wissenschalUich  erfiognditflii  Tbatsadien 
nnd  ntotivirten  BofbrmwflnBcben,  deren  Zveek  ea  iat^  einertdts  die  Wissen^ 
schallt  durch  Terrollsttodigte  tmd  erweiterte  Erforaebnng  der  Thataachan 
fortsabflden„  andererseits  den  Praktiker  des  Staatsdienstes  auf  die  Prsiis 
der  Yerwaltnng  vonnbereiten,  den  angdienden  Staatsmann  in  die  Teiaöbie 
denen  Zweige  der  Finanarerwaltnng  einzufahren.  Das  Werk  nmfiust  7  Ka> 
pitel,  I.  von  den  (»flbntlicken  Ausgaben,  2.  von  den  dflimtlidian  Einnakmeiii 
3.  von  den  Begalieni  4.  von  den  Domainen,  6.  von  der  Beetenerong,  6.  von 
einzelnen  Steuern,  7.  von  den  Staatsschulden.  Wir  halten  die  Methode  des 
Verfassers  fQr  eine  sehr  förderliche,  die  Leistung,  welche  er  bietet ,  fAr 
sehr  werthvoll,  glauben  jedoch,  dass  der  Verfasser  manches  als  „Formen 
der  Schule"  betrachtet  und  abgeworfen  hat,  was  eine  wesentlichere  Bedeutung 
bat,  indem  es  eincstheils  eine  gewisse  Garantie  für  die  Vollständigkeit  des 
luhalts,  anderntheils  eine  Gewähr  fQr  eine  zutreffende  Auffassung  der  Tliat- 
sachen  leistet  Iu  den  einzelnen  Kapiteln  legt  er  viel  Treuliches  über  die 
betreffenden  Gegen  stilndd  ar,  nicht  mnncr  arbeitet  sich  aber  eine  durch» 
sichtige  Auorduug  des  Stoffs  und  klare  Vollendung  des  Gedaukeiis  Jieraus. 
"Wir  vermissen  eine  strenge  Soml  riuiL'  der  Gebiete  des  Staates  und  der 
Kommune,  eine  Darstellung  der  ^Grundsätze  über  Aufstellung  des  Budgets 
und  staatliche  Buchführung,  eine  tiefere  Durchführung  des  Versuchs,  die 
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StMlBfliii]uAme&  und  SUatileittungen  in  ihror  ZnsainniMigdiftrigkeit  im 
EinzebieB  anfnifoflflen.  Wenn  er  x.  B.  8.  3ft  Uber  die  Aoagaben  filr  die 
ReclitBpflege  folgende  Grnndsfttee  an&tellt: 

«Die  Ausgaben  ftr  die  Rechtspflege  lasBen  aieii  auch  all  Bokhe  aaaeben, 
wclclie  das  allgemeine  Bette  lom  Zwecke  baben  and  es  wire  dedialb 
nicbt  nnbillig,  sie  durch  Beitrige  ton  allen  mtgUedern  des  Oemeinwesena 
WBL  bestreiten.  Indessen  tfnd  es  doch  besonders  die  bei  den  Gerichtoi 
Hülfe  oder  Schuts  snchenden  Personen,  von  welchen  diese  Ansgaben  tct- 
anlasst,  nnd  gemeiniglidi  durch  Ud  gerech tigkeiten  der  einen  oder  der 
anderen  Art  veranlasst  werden.  Und  eben  diese  Personen,  wenn  sie  durch 
'  die  Gerichte  im  Besitz  ihrer  Kechte  erhalten,  oder  in  dieselben  wieder 
eingesetzt  worden  sind,  haben  vorzugsweise  den  Tortheü,  der  durch  jene 
Ausgaben  beabsichtigt  wird.  Es  erscheint  also  noch  angemessener,  dass 
der  Aufwand  der  Recht>pflege  grösstentheils  von  denjenigeu  Personen, 
vrelchen  sie  besonders  zu  Gute  kommt,  d  h.  von  den  prozessfübrenden 
Personen,  durch  die  Gerichtsspcrteln  bezablt  werde,  und  dass  die  aü^rf- 
meinen  Beiträge  der  Gesellschaft  in  der  Kegel  nur  bei  Krimiualpruzesseu 
zu  Hülfe  gerufen  werden,  weuii  die  Verbrecher  nicht  eigenes  Yermögen 
haben,  alle  Kosten  zu  decken"  — 

so  vergisst  er,  dass  nucb  viel  mehr,  als  den  prozessfobn ndeu,  den 
Prozesse  vermeidenden  Personen  der  Aul  wund  für  die  licchtsp  liege  und 
Kxccuüvgewalt  zn  Gute  kommt,  indem  Alle,  welche  Wechsel  ziehen,  Ver« 
tiüge  Bchliessen,  Gruudeigenthum  übertragen  oder  verpfänden,  von  dem 
Vorbaadenseitt  des  wirkBanen  Beobtssclmfaes  Yortheite  haben,  obgleich 
oder  wdl  sie  nicht  in  die  Lage  kommen«  den  Schuts  der  Gerichte  ansa* 
rufen.  Den  Ausgaben  der  Justizpflege  nnd  des  Bechtsschutses  stehen  also 
nicht  nur  die  Einnahmen  an  Proiessfiporteln,  sondern  auch  die  Einnahmen 
aus  Hypotbelcenkosten,  Wechsel-  mid  Vertragsstempeln  gegenüber,  und 
dordi  diese  Gegenttberstellung  gewinnt  dw  Finansmann  nldit  nur  frucht- 
bare Gesichtspunkte  filr  diese  Abgal>enf6nn,  sondern  auch  eine  klarere 
Systematik  der  Steuern,  deren  Unteischeidung  in  direkte  nnd  indirekte 
eine  weder  klar  sondernde,  noch  erschöpfende  ist  und  wohl  am  ehesten 
SU  den  „Foimen  der  Schule**  gehört,  welche  abzuthun  sind.  Wenn  femer 
der  Verfasser  die  Gebiite  des  Staates  und  der  Kommune  streng  sonderte 
und  Zahlungen  und  Leistungen  Überall  in  Zusammenhang  brächte,  so  würde 
er  nicht  dahin  kommen,  die  Haus-  resp.  Miethssteuer  als  Staatsateuer  zu- 
lässig zu  finden.  Indess  trotz  dieser  einzelnen  Ausstellungen,  zu  welchen 
uns  die  Rücksicht  auf  eine  hoffentlich  l>;ikl  nothwendige  neue  Auflapre  ver- 
anlasst, halten  wir  das  Werk  fnr  pin  in  hohem  Grade  verdieu-f volles.  Der 
Verfasser,  dessen  Sorgfalt  und  Einsicht  sich  schon  in  zablreiciien  frnlicru 
Werken  hewährt  haben,  bietet  eine  reiclic  Fülle  \on  Thatsiuhen  aus  unserer 
Finanzgeschichte,  Finanzgesetzgebung  und  Finauifsiatibiik,  aberall  unter 
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verst&ndiger  Benrtheiloug  der  EinjieUieiten  und  unter  Yergleicliiing  mit  dea 
FioanzgeseUen  imd  FinanBintliiita  »nderer  Linder.  Bä  an  gaten  8eiirif- 
ten,  die  ttber  dfew  Gegcnsttade  in  Being  speiieü  anf  den  prenttiMhen 
Staat,  sttTexUssige  osd  ftberaiehtliche  Aukimft  geben,  sdtHeflInaBn  groiser 
Mangel  ist,  to  erwarten  wir,  daae  die  Schrift  ein  grosaea  Pabfikom  finden 
nnd  dnreli  die  FttUe  dea  Thatefteblicben ,  die  aie  bietet,  anregend  wirken 
wird*  Nicht  nur  den  angehenden  Beamten,  sondern  anch  den  Hügliedem 
der  konmunalen  und  alaatlichen  KOrperBchaften,  eowie  allen  denen,  die  aieb 
anf  aolehen  Oibntlicben  Berof  Yoibereiten,  wird  dieselbe  sich  nnentbebrlich 
machen.  —  2  — 

Vergleichende  Statistik  von  Europa.  Von  Otto  Hansner.  f  Bde.  8L 

Lemberg,  Verlag  von  J  Milikowski  186'). 

Der  Verfistaser  nimmt  für  sein  Werk  das  Verdienst  einer  allgemeia 
durchgeführten  Motbocle  in  Anspruch,  welche  bishor  mir  für  einzelne  Zweige 
der  Statistik  iu  Anwendung  gebracLt  Murde,  der  Methode  nämlich,  die 
Vergleichung  nicht  geographisch  unter  systematischer  D.ir-teücrs^  der  Sta- 
tistik der  einzelnen  Länder  nach  einander,  srrulern  nach  den  einzelnen 
statistisch  dargestellten  Verhältnissen,  also  s^rhlir-h  zti  ordnen,  so  daps 
unter  jedem  stati^tiscbeu  Gesichtspunkt  die  statistisciicn  Yerhiihnisszahli'u 
für  alle  verglichenen  L&ndcr  unmittelbar  neben  einander  anfg(  führt  werden. 
Dif»  Absicht  dieser  Methode  ist  trefflich,  sie  setzt  nur  eine  sehr  genaue 
Kritik  der  eiuirten  statistischen  Zahlen  voran? .  so  dass  wirklich  genau 
dieselben  Verhältnisse  jedesmal  verglichen  Merden.  I>as  ist  verhältuissniässig 
leicht  bei  der  Vergleichung  des  Flächeninhalts,  der  Volksdichtigkeit,  des 
Qradei  der  BerUkerungszonabme  nnd  anderer  in  allen  Lftndem  gleich- 
missig  Torkommenden  nnd  glelchndssig  festgestellten  statisliBchen  Yer- 
hUtnisse.  Wo  es  sich  aber  nm  kompUairtere  Verbiltoisse,  wie  die  Kriminal-, 
Finans-  nnd  Oewerbestatistik  handelt,  da  ist  es  bei  der  Terschiedcnhctt 
der  Gesetsgebnngen,  Bodgetanfttelinngen,  des  Oeldwerthes,  der  Ermittelungs- 
metfaoden  n.  s.  w.  äusserst  schwierig,  YergleicfaungssaUeB  anikustellen, 
welche  irgend  welchen  Werth,  irgend  welche  Ftiiigkeit  haben,  die  Grund- 
lage for  weitere  Schlosse  anf  die  Zostftnde  der  ?ergliehenen  Länder  abao- 
geben.  Der  Ver&sfler  verfiührt  in  dieser  Beziehting  sehr  kritiklos,  ja  fld- 
faltig  scheint  er  nicht  einmal  eine  Ahnnng  an  haben,  dass  solche  Schwierig- 
keiten ftberhanpt  vorhanden  sind.  Wenn  er  beispielsweise  die  Erträge  der 
iänkommeDSteuer  in  den  verschiedenen  Staaten  per  Kopf  der  Bevölkemsg 
zusammenstellt,  so  möchten  wir  wissen,  wie  er  es  motiviren  will,  wenn  er 
behauptet,  die  so  vergUchene  Einkommenstener  gebe  einen  gerechten  Be- 
griff von  der  Grösse  des  Einkommens  aus  dem  sie  bezogen  wird,  da  doch 
die  Ermittelung  des  Einkommens,  die  Minimalhöhe  des  hcsteuerten  Ein- 
kommens und  der  Prozentsatz  der  Steuern  in  deu  verscbiedcDen  Staaten 
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von  Gntnd  sn»  Tenebiedea  iet  Bei  solcher  Kritihtoilgkeit  liet  die  tn 
BeUiiis  dei  Werke»  »iiigestellte  »Emkterietik  der  8  OfOHstealen  Ewop»^ 
oftdi  der  Stellaiig,  welche  eie  in  Änedeluiiing,  YolkMiU,  Hecht,  Httlfii* 
gveUeti,  Beleetang,  WehilUügkeit,  OewerbAeiBS,  Verkehr»  IntelligaiK  i»d 
HiUBeoitft  emnehoMii**,  einen  inaeeret  gerisgea  Weztii;  sie  giebt  mehr 
Zerrbader  als  Portndti.  —  8  ~ 

Bonlken  wtd  JMe»,  eine  Städte  tob  Ph.  Qtfw,  Leipzig.  T.  0.  Wei- 

gel.  im, 

Frankreich  unter  Napoleon  III.,  politisch-OkoiuMiuaebe  Skisseo,  Tom 

PK  Geyer.  Iq  demselben  Verlage  1R65. 
In  dem  erstgenannten  Schriftchen  „beabsichtigt"  der  Verfasser,  „die 
Losung  der  Bankfrage  zu  geben  und  die  Richtigkeit  der  Lusung  in  solcher 
Weise  festzustellen,  dass  sie  unmöglich  bestritten  werden  kann  "  Es  wird 
also  reiner  Pleonasmus  sein,  nach  ihm  noch  über  die  liunkfrage  zu  schrei- 
ben, es  sei  denn,  dass  maii  sich  an  ein©  Ausletrung  der  vorliegenden  Schrift 
macheu  wollte.  Nach  einem  geschickten  Au-im  i  wird  der  Leser  sich 
allerdings  bei  der  Lektüre  der  Schrift  ufters  seluieu.  Schon  auf  der  ersten 
Seite  finden  wir  sie  mit  schwer  einnehinbaren  Aussenwerkeu  umgehen  in 
Gestalt  von  willkürlich  definitiven  ^Vorbegrifl'en" .  die  an  den  Leser  h.irte 
Zuiiiuihuiigen  stellen.  Derselhc  sull  „Alles,  was  unmittelbar  wie  es  ist 
nnd  liegt  und  ohne  Gemeingut  zu  sein  zur  UuterhAltung  einer  wirthdchaft- 
lieben  Kraft  benatst  miden  kann**!  ein  »wiryiscbaffikheft  Gut*  nennen, 
nnd  bioferft  ^^les,  was  ein  irirtbsdiaitticbes  Qnt  an  werden  Terspiicht* 
ids  einen  ,»irirtbsdukiltlicben  Wertii*  betraobten,  endlicb  efaie  «dkonomische 
Leistong'*  daqenige  nennen,  ^mB  wirtbacbalUicbe  Werthe  an  virthsebaft- 
lieben  Qfltem  macbt**  Es  ist  hart  filr  Jemanden,  der  seine  liebe  Mntter- 
apracbe  nun  90  oder  40  Jabre  speicbt,  mit  gewissen  Worten  fortan  einen 
beliebigen  nic^t  einmal  klaren  Sinn  an  Terbinden.  «Geld*  ist  «eiae  all- 
gemein akaeptirte  Garantie  dafor,  dass  der  Inhaber  dieser  Garantie  gegen 
HinAbergabe  derselben  irgend  eine  entsprechende  Menge  beliebig  gewählter 
Oater,  Werthe  oder  Leistungen  sofort  erhalten  wird.*  Der  Yerfssser  hat 
hierbei  vergessen  zu  sagen  wem  die  Menge  Oflter  etc.  „entsprechen"  solL 
Soli  sie  der  „Garantie'*,  dem  Gelde  entsprechen,  so  ist  Alles  Geld;  deua 
wenn  für  irgend  etwas  gar  Nichts  zu  erhalten  ist,  so  ist  das  Nichts  eben 
das  „entsprechende**.  Soll  sie  aber  der  Leistung  entsprechen,  gegen 
welche  der  Inhaber  die  j,Garantic"  eingetauscht  bat,  so  hätte  der  Verfasser 
das  gagcn  müssen,  l  nter  „Kapital**  eniUich  will  der  Verfasser  immer  nur 
„Geldkapital%  od»'r  violmchr  ^erspartes  Geld"*  vcr^t  uid»  ii  wi^  pn.  Diese 
Definitionen  muss  man  >ich  erst  auswendig  lernen,  'vi  im  üim  d>-n  allerdings 
scharfsinnigen  Argumeutatiuue«  des  Yerluss»  r>  v, <  it  r  IüIlmh  will.  Dass 
dadurch  die  Verständlichkeit  dieser  vom  Vertaaser  als  unwiderleglich  hm- 
gesteUten  Beweisführung  gewinne,  lässt  sich  nicht  annehmen  ^  ^er  wir  wilr- 
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den  QSt  die  MOIie  jeneii  Begriffeo  so  fedmai,  mIiob  aidit  TerdiiaiMii- 
Jmmo,  wem  mir  nidit  die  BcweitfUmmg  selbet  damnter  Utl». 

Der  Terfiimergebt  tob  dem  Satie  au,  daes  nuider  Hmm  der  prodiik- 
trren  Thfttigkeit  aoeh  den  Ttaicli  der  CHtter  und  mit  dieeem  liinwieder  die 
sbkoUrende  Masn  des  aUgemelnen  Taniehmittels,  dei  Oeldes,  snnebmen 
motte,  «4mhi  das  Geld  itt  der  Eepfftseataiit  aner  Qflter^.  Schon  dieser 
Satz  ist  zu  1)estr<?itcn,  da  mHHfllfe  des  AttreehfiangB^ystems  dieidbe  Sonme 
sirlnilirendeQ  Oeldes  in  der  einen  Zeit  mehr  Tinsätze  vermitteln  kauit, 
ais  in  der  andern.  Der  Verfasser  sticht  diesem  Einwände  dadoreli  i«  be» 
geö-it*^!!.  d.iss  er  behauptt^t,  diiss  imtcr  einer  sehr  grossen  Masse  ßeschafl- 
licher  Transaktionen  der  Anthoil  des  einen  Faktors  (des  Geldes)  im  Ver^ 
hiiltniss  des  andern  l'nktors  (des  Kredits":,  fulh  nuhi  hesondere  Störunge}^ 
einfallen,  immer  der  gleiche  hloibe.  Aber  aus  ,,einfallendcn  Störungen'*, 
die  die  wirthsciiiiflliehe  Lebenskraft  auszugleichen  sucht,  besteht  oben  der 
wirthsrbaftliche  Lebensprozess.  Dann  kehrt  der  Verf.  jenen  Satz  um  uTid 
behauptet,  dass  in  demselben  Verhältnisse,  in  welchem  die  Masse  zirku- 
Jirenden  Geldes  sich  vermehrt,  die  Masse  der  produ/ireTid^-n  Thütigkeit 
steige,  vorausg(>setzt,  dass  die  Zustantle  des  Kredits  dicselhtju  Lkiucü,  und, 
filgen  wir  hinzu,  vorausgesetzt,  dass  der  Werth  des  Geldes  derselbe  bleibe. 
Der  Schuldschein  dagegen,  sucht  der  Verfasser  weiter  nachzuweisen,  ver» 
mehre  in  der  Itegel  nicht  die  Produktion,  sondern  imdere  nur  die  pro- 
doktir  Icoasimiirenden  Personen.  Wenn  nnn  aber  ein  Wechsel,  statt  ab 
Zirknlationsmittel  weiter  gegeben  zo,  werden,  gegen  Banknoten  amgeianselil 
wird,  nnd  mit  der  Ansgabe  der  Koten  eine  Yennelinuig  des  lirlnllrrata 
Geldes  eintritt,  —  liegt  darin  etwa  die  Kraft,  dvreh  Behnldselieiae  (dem 
Baoknoten  sind  doch  nicht  nur  Oeldsnrrügate,  sondern  anoh  Sdhnldsehelns!) 
die  Prodaktion  an  vermehren?  Der  VMuser  antwortet:  jal  ^  aher  es 
tritt  eineVeberprodnfction  ein.  t,Wennmefar1iaQStUehesKi9ital  iift  Thitig- 
keit  tritt,  als  natortiehes  mfltsig  Uegt,  so  entsteht  eine  Uebefprodoktien 
und  mit  ihr  ehe  Kriiis.**  Wie  nun  eine  «Üeberprodnküoa'*  mOgUoh  sef^ 
darflber  gieht  der  Verfasser  lUgeade  AntkcnlL  Die  Konsumtion»  sagt  eri 
folgt  andern  Gesetsen,  als  die  Produktion,  «denn  wenn  der  Konsnm  naeh 
deoftelim  Gesetzen,  ^ic  die  Prodaktion,  sich  bewegen  nnd  dsher  mit  def 
Masse  der  letzteren  glcichmassig  zn-  und  abnehmen  würde,  ^i  r-f^rde  die 
M<">gliclikeit  einer  l'cberproduktion  schlechterdings  nicht  denkbar  sein. 
Die  lJeb(  rproduktionen  existircn  aber  faktisch;  der  Konsum  muss  a1  ■  n>  - 
setzen  f(dgon .  die  von  denen  der  Produktion  verschieden  sind.  Auch  ist 
ja  das  wahre  Gesetz  seines  Wachsthnms  allgemein  bekannt.  Jodcrmann 
weiss,  dass  der  Konsum  nicht  mit  der  Masse,  sondern  d^'^^  er  mit  der 
mUißkeit  der  Produktion  zuzunehmen  prtegt.  Nun  ist  es  zwar  aller^'r^s 
richtig,  fh^s  auch  eir?  Tfichliches  Angebot  von  (Geld-)  Kapital  d  h.  nn  nu  - 
drif«r  ZiMiusi  die  Produküoa  m  «rlekhtern  pfl^t  Aber  dieser  enuassigcade 


Digitized  by  Google 


354  BielMncIna. 

EmfluM  ia  Hinsicht  auf  den  Preis  der  Waaie  eder  des  efamineii  Pro- 
dnIctB  betrMhlet  —  ist  so  gans  bescfaeiden  und  Tersoliwiiideiid  klein,  daü 
es  filr  den  Konsum  linnni  fDUbar  wird.  Die  BUligkeil  der  Prodnktios 

])f1ogt  sich  also  hauptsächlich  nach  einem  andern  Moment  and  swar  nach  den 
FerkfdH-Hien,  nach  änr  Autbüdvmg  und  Vervollkommnung  der  Arbeit  (also 
wohl  auch  nach  dt  r  vermehiten  Mitwirkang  des  Kapitales  im  volkswirth- 
Seheftlicbeu  Sinne  I)  zu  richten,  wonach  denn,  wenn  sich  die  Produktion  nicht 
im  entsprechenden  Yerhältniss  zur  Billigkeit  und  zur  Ausbildung  der  Arbeit, 
sondern  im  Ycrhaltniss  zum  Mehrangebot  der  (Geld-)  Kapitalien  vormehrt, 
nothweudig  eine  Tcberproduktion  '/nm  Vurschein  kommen  niuss,'*  Das  „Zuviel- 
angebot von  Kai  itaP  könne,  setzt  lU  r  Verfn^^pr  \m  iter  aus  einander,  nur  in 
künstlichem  Kapital  d.  h.  künEtli<  hem  '  icMc,  l  ibtchcn.  ,Mnn  I  t  L;ri  ift  nämlich 
auf  der  Stelle,  dass,  80  lange  aus  irgend  einer  iirodukuvtn  IhaUglieit  noch 
ein  Heuigewinn,  d.  h.  ein  Kapital  äich  herausschlagen  lUsf^t,  diese  Produktiuu 
die  Grenzen  des  Konsums  unmöglich  Oberschritten  haben  kann,  und  das«  die 
Eivvtitci  uii^'  lerselben  oder  die  Vermehrung  der  Konkurrenz  im  Interesse 
des  Konsums  um  su  wiinschcnswerther  und  am  bo  nullt  wendiger  ist,  je 
höher  sich  jener  Reingewinn  stellt,  und  je  schneller  die  Kapitalbildung 
vor  sich  geht.  Daraus  folgt  nun  unmittelbar,  dass  die  ikwettening  dex 
Produktion  mit  der  Tenneliranf  des  nat&rliehen,  d.  L  des  domk  Arbeit 
tlistsicMioh  enrorlienen  Ki^itals  immer  gleichen  Sehritt  ]inlten  mnss,  und 
dass  sie  ibr  ebenso  wenig  TozanseOen,  ab  bialer  ihr  narOekbleiben  dar! 
Das  natailiche  Kapital  bildet  dahsr  die  Greose  der  geennden  ProdnktioB; 
folglich  kenn  das  kOnsUiehe  Geld  nur  in  soweit  nfltalieh  und  nnsehidlieli 
sein,  ab  es  den  massig  liegenden  Theil  des  natOiUehen  vertritt"  —  Der 
VeHiuser  scheint  an  eine  aUgemehM  üebecprodnktion  su  glaaben.  Eine 
allgemeine  Ueberproduktion  wtrde  aber  Toranssetten,  dasa  alle  Prodnnenlen 
mehr  eriengtei  nnd  dsfiBr  Im  Anstsasch  der  Letstongen  mehr  empfingen, 
dass,  da  jedes  Angebot  von  Waaren  eine  Kachfrage  necfa  andern  Waartn 
ist,  Angebot  und  Nachfrage  in  Bezug  anf  aUc  Waaren  und  Leistungen 
gleichzeitig  stiegen.  Die  allgemeine  Ueberproduktion  ist  also  entweder 
mit  dem  Kultarüntsehritt  identisch,  oder  unmöglich.  £e  kann  bei  den 
„Krisen"  stets  nur  von  einer  partiellen  Ueberproduktion  die  Bede  sein, 
und  diese  könnte  auch  durch  eine  Missleitung  des  „natürlichen"  Kapitals  herbei- 
geführt werden,  ohne  Dazwischenkunft  von  „künstlichem  Kapital."  Will 
der  Verfasser  aber  sagen,  dass  die  ilrzeugung  künstlichen  Geldes  paitielle 
üebcrspekulatioii  begünstige,  so  hat  er  Recht.  Die  wahre  Ursache  der 
Ueberproduktion,  schliesst  der  Verfasser  weiter,  kann  nur  im  kfmstlichea 
Bankgeld  gesucht  werden,  ^dcun  wenn  auch  die  Banken  der  Spekulation 
nicht  aktiv  sondern  passiv  gcgcuübcrslehcu,  so  sind  sie  es  doch  unstreitig 
allein,  wudurcli  die  Exzesse  der  Spekulation  überhaupt  möglich  werden. 
Die  Banken  sind  es  —  und  nicht  die  Katar  —  die  in  der  unrichtigen  Uand- 
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babuDg  ]]im  kansOicheA  Geld«  und  dureb  ein  Uebifaiaaas  von  Kapital 
den  Stoff  der  Krankheit  liefern,  der  dorch  die  Zügelloeigkeit  der  Spcku» 
lation  in  den  wirdiaehafüichen  OrganiunaB  eingeführt,  und  von  diese« 
venaittelBt  der  Krisen  vieder  ausgeworfen  wird.  Eben  destlialb  dürfte  es 
der  Sache  sehr  angemeesen  sein,  wenn  wir  die  Prodnktiionskrlsen  mit  dem 
Namen:  Bankkri  cii  hezeicliiu  n.  —  Das  natttrlichc  Banks) stein  wäre  dem' 
nach  mit  zwei  Worten  erklärt,  denn  eB  kuiiii  in  iiiclit?-  Anderem  als  in 
der  Freijfcbntig  d(  s  Di  jMJßiteubjuikweieiis  l>o.«fohon,  wodurch  das  müssifie 
K;i]tit»\l  vüll-tundig  aufgesammelt  und  aktivirt,  ujkI  folglidi  die  niigedecktc 
Note  giiii/  rllussiji  wird.  JeiU's  andon^  IJ.inksystciii  geht  mit  rnheii 
fet  liw  ;ngf'r."  llitraus  fidgl  dann  >cliliesslicli.  dass  ,,die  Kreigebnng  dfr  un- 
gedeckten Emission  mit  der  Freigeluing  eines  wirihbchaftlicheii  Unfugs 
ideniisch  wäre."  \Vir  können  dieser  Tiieorie  gegenüber  auf  den  voraus- 
gehenden Aiifsut/  üIht  ^Nnten  und  Depositen"  verweisen.  Im  Ucbrigen 
enthalt  (Iii-  Schrift  viel  Tret^iiches  uud  der  Yüiiui>^r  erweist  bich  als  )»char' 
fer  und  gewissenhafter  Denker. 

Iji  der  zweilgenannteii  Schrift  giebt  der  Verfa^ner  eine  Reihe  von  Ab- 
bandlungiii  über  dir 'I  luitigkeit  der  kaiscrl.  franz.  Regierung  in  Betreff  der 
Fmanaeü,  des  Kredilwesenu,  des  UuDdels  imd  der  Zollreform,  des  L  m!»aus 
der  Städte,  der  Agrikultur  und  dee  Waldbaues,  des  Seewesens.  Der  Leser 
wird  viel  Interessantes,  aber  auch  manche  Bewondemog  einer  Staatbthätigkeit 
finden,  der  noch  die  Probe  des  Erfolges  fehlt  Wenn  der  Yerfeaaer  sich 
Über  die  moderne  Alchemie  der  ungedeckten  Noten  keine  Uliunonen  mehr 
macht,  so  scheint  er  hinsichtlich  der  Wirthschaft  mit  Anleihen  noch  tief 
in  Selbstt&oschnngen  xu  stecken,  nnd  um  die  Zuversicht,  mit  der  er  die 
Waldfrage  in  wenig  Zeilen  durch  die  Staatsth&tigkeit  löst,  wäre  er  xn  be- 
neiden, wenn  esnichtdarauf  ankäme,  die  Zuversichtauf  einen  beseerenBodeD  an 
bauen,  als  auf  ein  rasch  fertiges  Urtheil,  oder  die  vermeintliche  Unwider» 
leglichkcit  einer  Reihe  halb  wahrer  Schlussfolgerungen.  Ale  Probe  seiner 
D  ubtellungen  geben  wir  nachfolgend  ein  StQck  aus  dem  Ki^itel  vom 
„Waldbau".  Dass  Ii  i  ist  «war  cum  grano  salis  zu  lesen,  weil  es  von  der 
eben  angeführten  Anschauungsweise  dos  Verfassers  gan/lich  durchdrungen 
ist  Aber  wir  halten  es  fiir  ehai akteristiseh ,  weil  es  die  Zusliindc  in 
dem  klassischen  Lande  der  Ceutralisation  und  der  staatlichen  Initiative 
und  Inirrvention  schildert.  Wenn  sich  der  ,,iStaat"  in  dem  Laude,  wo  er 
omnipotent  ist,  als  Sehüt/er  des  Waldes  so  wenig  bewahrt,  wie  kann  man 
dann  auf  ihn  die  ausschliessliche  Hotfnung  setzen?  Die  unbefangeneren 
Hemerkt;ng(  n ,  mit  welchen  der  Verfasser  seine  nun  folg^-nde  Schilderung 
schliesst,  hatten  wir  gern  auitfUhrlkher  begründet  und  durch  Ihatsachen 
belegt  gesehen. 

„Schon  rhilippder  Seht  ue  und  Karl  V.  (1376)  liatten  vrrpchiedene  Maass- 
regclu  ergriffen,  um  die  forUdireitendo  Zer&turung  der  Waldci  xu  hindern. 
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FMoentlich  bemerkenswertk  iet  aber  Colberts  berühmte  Ordomi&nz  von 
Jalure  1069,  deren  Yerfttgangen  sich  sogar  auf  PrivatwaldaDgen  crstreckteo. 
Aber  alle  diese,  sowie  auch  die  nachfoIgeDden  Verordnungen  hatten  nur 
geringen  Erfolg,  vornehmlich  aus  dem  Grunde,  weil  die  französische  Forst- 
gesetzgebung, während  sie  zwar  ciner^'^itB  die  direkte  Umarbeitnnc  dr" 
Waldbodens  an  die  Autorisation  der  Regierung  band,  doch  zugleich  andrer- 
seits dem  Waldbesitzer  in  der  Behandlunp;  peiner  For?te  die  vollste  Frei- 
heit liess  —  eine  Freiheit,  die  die  beschrankenden  Bestimmungen  des  Ge- 
setzes wiederum  illusorisch  machte.  So  oft  n&mlich  dem  Waldbesitzer  die 
zur  unmittelbaren  Urbarmachung  erforderliche  Autorisation  der  Regierung 
versagt  worden  war,  pflegte  er  sich  damit  zu  helfen,  daes  er  Beine  Walder 
vollständig  abrasirtc,  wozu  er  einer  administrativen  Eilaubniss  nicht  be- 
durfte, indem  er  hier  ganz  nach  seinen  Befugnissen  handelte.  Im  folgenden 
Jaftre  trieb  er  sodann  seine  Heerden  *nf  die  entwaldete  Hiebe»  lenArta 
damit  alle  SebOadinge  wbA  braehte  ea  acblieaaUeh  dabin,  daes  daa  Tenrain 
seboB  im  dritten  oder  Tierten  Jabre  gar  nicbt  mebr  das  Anaseben  voa 
Waldboden  battt.  Der  Beskser  beeilte  sieb  sodann  die  alten  WuneliUhske 
ni  entfernen,  womit  die  ürbarmaebimg  vollsoge»  war.  —  In  andern  TbeUen 
TOB  Frankreidb  bediente  man  sidi  lom  gleieben  Zweck  noeb  weit  loif- 
tigerer  IfitteL  Han  aflndete  die  WAlder  einfteb  an,  so  dasa  m  der  aebn- 
jftbrigeB  Periode  von  1886—48  nicbt  weniger  ala  40,000  Hektaren  Holl 
im  Wertb  Ton  nngeftbr  40  Millionen  TnaHa  dnreb  Wafdbr&nde  vemlcbtet 
winden ,  obne  dam  die  Eigentbtmer  seit  der  Zeit  auf  Wloderbabolsong 
Bedacht  genommen  blttoi. 

«So  Icam  ea  denn,  dass  die  Wftlderseistdrang  trots  aller  gesetzlicben 
Bescbrilnknngsvers^iche  immer  mehr  um  sich  gij£  Während  bei  uns  in 
Deutschland  die  Forste  ein  volles  Drittheil  des  gesammtcn  Bodens  bedecken, 
nehmen  sie  in  Frankreich  kaum  ein  Siebentel  der  Oberfläche  ein  .  .  Be- 
sonders furchtbar  treten  die  schlimmen  Folgen  im  gebirgigen  Bflden  hervor, 
in  den  Departements  drs  Y^r.  rlrr  RhoncmOndnnp,  der  Vor-  und  Hochalpen, 
sowie  im  Btidlichen  Stn  nii: 'In»  t  di  r  Isere,  DrOme,  Anieche  u.  s.  w.  —  nn^^ 
ist  gewiss"**,  sagt  der  Bericht  eines  Präfecten  vom  Jahre  1853,  „„daas  der 
produktive  Boden  der  Alpen  unter  der  Geiseel  der  immer  heftiger  werdenden 
Bergströme  mit  erschreckender  Schnelligkeit  abnimmt.  Alle  Höhenzüge  der 
Alpen  sind,  wenn  nicht  ganz,  so  doch  gri>sstenthcils  von  W^ikleru  eatblosst. 
Ihr  Boden  verbrannt  von  der  glühenden  Sonne  der  Prüvtuce  und  zertreten 
durch  diu  liuiiiuKl,  ilur,  da  ti  an  der  Überfläche  kein  nährendes  Kraut 
mehr  findet,  in  der  Krdc  nach  Wurzeln  scharrt  —  dieser  Boden,  den  die 
periodischen  Wasser  des  schmelzenden  Schnees  oder  die  Stonnflothen  des 
Sommers  dnrcbwfiUen,  rollt  sdt  den  Kiesefai,  die  den  Untergnmd  bilden 
und  sslbst  mit  grossen  SteinblAcken  vemdsebt  von  den  Bergh&ngen  in  die 
frochibam  Thiler  berab,  dort  nackte  Febwinde,  bier  MMrte  Sollnr- 
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griUide  liiiiter  sich  lassend.  >vo  man  vor  zehn  Jahren  noch  einiges 

Gehölz,  noch  etwas  Kulturboden  erblickte,  sieht  man  heutzutage  nichts 
ab  das  Öde  Bett  eines  TerlieereBden  Gebirgswassers.  Es  giebt  heutzutage 
keinen  cisMtgen  Berg,  der  nidit  Bdn  eigenes  Strombett  beiftsse,  und  jeden 
Tag  pflegen  sich  nene  m  Ulden.  Unter  eolchen  Vetb&linisflen  ttnss  lattrr 
lieb  die  Menge  des  Ackerbodens  beständig  sieh  mindern,  nnd  ich  ^ds-dAk 
Beweis  davon  in  der  fSi»rtwAhre&den  Abnahme  der  BeTöIkening,  dto  jiiieb 
der  übereinstimmenden  Behauptung  aller  GemeindeTontftnde  .ton  der  rapidsa 
YerroindeniDg  des  Knlturbodens  nnd  von  der  starken  Ausvandening  der 
kmdbauenäm  Berdlkerung  kommt  Werden  nicht  sohneUe  nnd^ergtscbe 
Maassregeln  ergriffen,  so  Maat  sieb  mit  Genanigkeit  der  Zeitpunkt  be* 
stimmen,  vo  die  fransösiscben  Alpen  nnr  noch  eine  WflSte  sein  weidea 
Jedes  Jabr  wird  das  üebel  schlimmer,  nnd  in  einem  halben  Jahrbunddrt 
wird  Frankreidi  eine  Oodung  meiir  und  eiji  Dopartemenient  weniger  zählen.'*** 

„In  dor'l'liat  hat  sich  die  Bevölkerungszahl  dßfl Departements  deriloch- 
alpon  in  der  /-ehiijLihrigen  Periode  1846— 56  nahezu  um  eiti  Dreiuuddreissigstel 
di(>  d(  r  >.'i('deriiliien  ahor  sogar  wm  ein  Zwanzigstel  ve'  ;  Ir.dertj  und  dusj 
GU  iche  ^'iit  \oii  iillen  andern  franziisischen  Gebirgsdepartenioats.  niinientlich 
fon  dem  der  Iloeh-  und  Micilerpyreniien.  der  Lozere,  der  Arriege  u.  s.  w. 

„Mit  dbigein  liericht  BduviUe's,  des  I'r.ifekten  der  Niederalpen,  stimmen 
die  Si  hihlenin|,'en  aller  andern  Besucher  des  gebirgigen  Südens  genau  über- 
ein. I{hui<]ui  /..  H,  dir  im  Jahre  1643  eine  Inspektionsreise  in  die  Alf»<»n 
der  I)au|'hitK'  und  der  Provence  unternahm,  berichreibt  in  seinem  M  im 
die  Zustande  in  folgender  Weise:  ^.„Wer  immer  das  Thal  von  Biüi-tjlüiiiielte, 
das  von  Mmbrün,  d(  s  Verdon,  oder  cudlicli  das  sogenannte  Devoluy, 
dieses  steinige  Aral»ien  der  Ilochalpen  besuchte,  der  muss  wissen,  dase 
mau  keinen  Augenblick  zu  verlieren  hat,  oder  Frankreich  ist  in  fünfzig 
Jahren  von  Piemont,  geradeso  wie  Aegiptüu  rou  Syrien,  durch  eine  WOste 
getrennt . . .  Niigends  habe  icb  Abnliclies  Elend  getroiSen,  niobt  einmal  in 
den  Dörfern  der  Eabylen  in  der  Frorins  Constantine.  Dorthin .  kann  man 
doch  wenigstens  zu  Pferde  gelangen,  und  triKt  dort  im  Frfll^ahr  so  maamdie 
Pflanze,  w&brend  man  in  mehr  als  -fonfisig  Gemeinden  der  Alpen  scUe^ter- 
diogs  gar  nichts  findet****  ^ 

„Uebcrbatipt  bildet  die  Provence  soeosagen  das  Taterland  derfiergstrftaiei 
die  hier  furchtbare  Yerheerangen  anrichten.  Charles  Bibbe  hat  durch  sahi- 
reiche lokale  Untersuohnngen,  namentlich  dnrch  sergftltige  Yeigleichwig 
der  proYenf  aliseben  Generalkataster,  in  velohen  Sich  der  Westh  jedes  Gnmdr 
stflcks  SU  Terschiedenen  Perioden  eingetragen  findet,  das  horrende  Factum 
konstatirt,  dass  die  obere  Froimee  wm  fänfeehaüen  bis  Ende  des  adU-' 
tehnUsn  Jahrhunderte  gerade  die  Hälfte  ihres  atibaeiftUtigen  Sodetm  verlor! 

,.Zu  den  Verwüstungen  der  eigentlichen  Gcbiigswas«er  kommen  endlich 
noch  die  durch  die  UebcrscLwemmungefl  in  den  grossen  StromthAleni' iSf 
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gerichteten  Yerheerangen.  Die  leiste  Ucbenehwenmoiig  der  AiMü  liat 
musli  offizieUfin  Dokumenten  an  PrivatdgeDÜram  aBehi  einen  Werth  ton 
nelur  »U  zelm  MUlionen  Franlm  Tendelitet,  angereelinet  des  $m  Staat»* 
eigenthum,  an  Brftdcen,  an  Wasseileitangcn,  an  Staats-,  Departemental- 
und  YidnalstraBsen  angericliteten  Schadens.  Namentlicb  ist  es  die  Bhone, 
die  oft  ganse  Dörfer  nnd  Fluren  mit  fortreisst  Naeh  einer  Ton  dem  ans- 
geaeiclineten  Ingenieur  Surrel  gegebenen  Berecihnnng  fthrt  die  Rhone  all- 
jAhrlich  21  Millionen  KnUkmeter  Sehlamm  dem  Heere  sn,  vorans  sich  so 
nngefthr  entnehmen  ttsst,  vie  viel  Feld-  oder  Gaitengmnd  sie  jährlich 
letttftian  mnss.  Hanchmal  Terorsacht  andi  die  Zoschwemmang  des  Bodens 
obenSo  grossen  Schaden,  wie  die  WegflUming.  Kach  einem  Bericht  Ton 
Baude  hatte  z.  B.  der  Laz,  ein  kleiner  Oebirgsstrom,  den  Grund  der  kleinen 
Rhede  von  Toulun  durch  seine  BodenaDSchwemmungen  so  stark  erhöht, 
duss  eine  Reinigung  des  Bassins  und  mit  dieser  eine  Ausgabe  von  10  Mil- 
lionen erforderlich  vnrde.  Kurz,  soviel  steht  ausser  allem  Zweifel,  dass 
die  zur  Reparirung  der  angerichteten  Schäden  erforderlichen  Summen  den 
angeblichen  Mehrertrag,  den  man  durch  die  Umwandlung  des  Wuldbodons 
in  Arkergrund  erzielt  haben  will,  bei  weitem  übersteifren  .  und  es  ist  nur 
zu  klar,  wie  sehr  der  Kgoi^^mus  des  Kioselnen  die  allgemeine  Sicherheit 
in  dieser  Weise  kompromittirt. 

„Auch  wurde  die  Intenention  des  Stitates  schon  oft  und  vielhtfh  an- 
gerufen. Seit  1842  verlangten  GeneralnUbc  die  Wiederbewaldung  der 
Berge  und  im  Jahre  1846  kam  es  wirklich  zur  Berathung  eines  Gesetz- 
vorschlags, der  indess  bei  der  damaligen  üncntsi  hi(  ]( uheit  über  die  gegen 
das  l'cbel  anzuwendenden  Mittel  ohne  Fulgi'u  blieb.  Seit  dieser  Zeit  fanden  . 
fortwährende  Reklamationen  der  Generalrathe  statt;  mehrere  derselben 
Toürlcn  Sttbrentfonen  und  in  deigenigen  Oebirgsstrichen,  wo  die  Geisse! 
am  heftigsten  wftthete,  legten  die  Gemeinden  sdher  sieh  Opftr  auf,  um 
wenigstens  einige  Hohensflge  mit  Hols  eu  bepflanzen.  ADein  daa  Uebel 
war  an  ansgedefant,  um  ohne  Interrention  des  Staates  geheiU  werden  an 
ktonen. 

«Bis  cum  Jahre  1856  war  von  den  yerscbiedeaen  Begiemngen  Frank- 
reichs sur  Wiedcibewaldung  der  Berge  keine  irgendwie  wichtige  Maasa- 
regel  dorehgeffthrt  worden.  Die  alten  Edikte  und  Ordonnansen  vor  17S8 
eathaltett  nur  Ausnahmemaassregehiy  deren  Zweck  sich  darauf  besdurftnkte^ 
den  Fortuhriti  dmr  Üntwsldnng  au  hemmen.  Aach  der  Code  Forestier 
enthält  nur  eine  einzige,  die  Wiederbewaldong  begflastigende  Bestimmm^ 
der  aufolge  Waldsaaten  und  Pflanzungen  an  den  Gipfeln  nnd  Hftngmi  der 
Berge  zwanzig  Jahre  lang  von  Steuerlasten  befreit  bleiben  sollten. 

«Die  Ueberschwernmongen  des  Jahres  185C  lenkten  endlich  die  Öffentliche 
Aufmerksamkeit  von  Neuem  auf  diesen  wichtigen  Gegenstand  und  riefen 
eine  Beihe  energischer  Maassregeln  hervor,  die  der  TlUUigkei^  dem  guten 
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Wflien  nad  der  Einaiclit  dtr  kaisedMlieD  Begiemiig  zw  grMen  USae 
gereichen.  Unter  dem  dnrcli  kaieeiliclien  Brief  vom  19,  Jali  IM  gegebenen 
Impuls  worde  vom  Minister  der  Offentüclien  Arbeiten  ein  gpesleOer  Dienet 
zur  BelcognoBzirnng  des  Terrning  nnd  zur  Auaffthnug  ron  Arbeiten  ergzp 
nieirti  dnreli  die  der  Lanf  der  OewSzser  geregelt  nnd  ilne  Ueberscliirem- 
mungcn  TerhQtet  werden  sollten. 

Das  Oleidie  gesebah  zum  Zweck  der  Wiederbewalduug  der  Berge, 
die  man  durch  Gesetz  vom  Jahre  186()  energisch  in  AugriflF  nalun.  An 
notbwendigsten  zeigte  Bich  die  Wiederbewaldong  in  den  Departements  der 
Alpen,  der  Pyrenäen,  Cevennen  und  der  Auvergne^scben  Berge.  Im  Ganzen 
wurden  durch  die  hierzu  niedergesetzte  Prüfungskommission  40,000  Hektaren 
Staats- ,  rMJ,s4(J  Hektaren  Gemeinde-  und  500,787  IIekti\rcn  1  livatboden, 
also  zusammen  1,153,743  Hektaren  Bergland  als  wiederbewaldungsiklitg 
erkannt. 

^Auf  den  Staatsterrains  hatte  man  schon  seit  1855  mit  der  liohul/.ung 
bcgüuntn,  und  bis  zum  Jahre  IHtJn  mit  einem  jiihrlirhen  Kostenaufwand 
von  500,000  Franks  die  Bepflanzuiifi  von  H,(HK)  lloktareu  erzielt.  Was 
die  Gemeinde-  und  rnvat^üter  betrifft,  so  sollten  diese  nicht  ohne  alle 
Leitung  und  Jlrmuntoninp  vereinzelten,  und  in  ihrer  Vereinzelung  fruchtlos 
bleibeudeu  AiiäUeuguiigL-u  uoerlabbcu  werden.  Die  Illter^  eut^ün  des  Staates 
wnrde  daher  gesetzlich  dahin  geregelt,  dass  sie  ffir  Private  in  unentgelt* 
liclier  Ueberlassung  von  Pdanzeu  und  Sftmcrcicn,  sowie  in  VertheUang  von 
Prämien,  für  Gemeinden  aber  auch  in  GeldTorscbflssen  zu  bestehen  h&tte, 
die  später  entweder  in  fiaarem  oder  in  bewaldetem  Terrain  an  den  Staat 
zurackznzahlen  sind.  In  denjenigen  Gemeinden,  die  sich  trotz  der  Sab- 
Tention  in  der  Unmöglichkeit  beinden,  das  Werk  der  Wiederbewaldung 
znr  AnsfUirimg  zu  bringen,  sollte,  wenn  sieh  letztere  gleichwohl  als.  eine 
Fordemng  der  Öffentlichen  Wohlfahrt  erwies,  der  Staat  selber  nnd  unmittel- 
bar die  AnsAhrang  der  betreffenden  Arbeiten  abemehmen,  nm  sich  spftter 
f  ftr  die  erwachsenen  Kosten  ganz  in  gleicher  Weise  wie  bei  Urbarmachang 
Oder  Gemeindegrande  zn  entsch&digen. 

„üebcrdies  sind  von  der  Yerbesserang  der  Kommnnikationswege  und 
der  Einführnn^'  eines  vernünftigem  Handelssystems  auch  anf  diesem  Feld 
d«r  wirtbsebaftlichen  Tbätigkeit  die  erspriessHchsten  Folgen  zu  erwarten. 
Denn  das  sicherste  Mittel,  die  Entwaldung  zu  hindern,  besteht  offenbar 
darin,  den  AValdboden  von  der  übergrossen  Steuerlast  zu  befreien,  den 
Besitzern  die  vorthcilhafteste  und  leichteste  Verwerthung  ihrer  Produkte 
zu  sieliern,  nnd  ihnen  in  &ulclier  Weise  ein  persönliches  Interesse  an  der 
Erhaltung  ihrer  Forste  einzntiössen.  Bisher  war  so  ziemlich  das  Gegen- 
theil  der  Fall.  I»er  Waldliesit/er  \\;\r  z.  B.  der  riünderung  seines  Eigen- 
tbunis  weit  mehr  als  der  Ackerbauer  ausgesetzt .  er  litt  femer  an  einer 
ungleiclten  Verlheilung  der  Steuerlast,  au  den  hahfii  FrachtsÄtzeu  der 

17« 


Digitized  by  Google 


960  B««k«MiM* 

Eiieiibaliii«!  «ad  Kiurtle,  an  tai  seUechten  Zodtand  der  Binaieii  wad 

Wege,  an  dem  unregolmüssigen,  für  die  Holxflösserei  nicht  verwendbareB 
Lauf  der  Oewftaser,  vor  Allem  aber  an  den  Kachtheilen  eines  unvernünftigen 
Handelssystems,  welches  die  Einfuhr  fremder  HAlser  erleichterte,  währeod 
ep  die  Ausfuhr  der  einbeimieehen  Fonleaeiigiuttei  namentlich  der  Banm- 
rinde  prohibirto. 

„Charles  Ril»be  hat  in  den  Annales  forestiörcs  vom  Juli  1857  u.  A.  auf 
das  Dcijartf-mcnt  des  Var  hingewiesen,  wrlrbos  einer  der  reichstr-n  WalJ- 
bezirko  von  Frankreich  w  trr.  wenn  es  nicht  durch  die  bisherige  i'rohibiiion 
der  Iiiuderausfuhr  in  der  Kniwicklung  seines  natürlichen  Reichtbums 
zurückgehalten  worden  wiire.  bei  gehöriger  Ausbeutung  würde  das  Var- 
departemcut  jährlich  inigelahr  IG  !Milliüucii  Kilogramm  Baumrinde  erzeugen. 
Da  aber  die  einheimischen  (ierbereien  nur  vier  Millionen  zu  rerarbeiten 
pflegen,  so  wurde  der  Preis  diebes  Produktes  in  Folge  des  Ausfuhrverbots 
derart  gedrückt,  dass  sich  die  Ausbeutung  nicht  mehr  lohnend  erwies. 
Nach  olhziüsen  Dokunicnteu  liefern,  wegen  der  der  Ausbeutung  eutgcgcn- 
stehenden  Schwierigkeiten  viele  Forste  des  Var  ein  jährUches  Erträgniss, 
wekhei  —  irei  Franks!  per  Hektare  nicht  Übersteigt,  und  in  den  Geneinde- 
wildongen  der  Kiederalpen  stellt  sich  die  jtiirKche  Berenoe  ana  denselben 
Ufsachen  ebenfalls  im  Dnrchschniti  nur  auf  4  Franks  16  Zentimes  — 
worans  sich  denn  freUieh  der  rasche  Fortschritt  der  Entwaldung  anr  Qe- 
nOge  erkl&rt"  —  2  — 

Die  VoSkBMttäung  im  K€mgreidie  Baytm  .vom  Deaember  1864.  Hit 
einer  Abhandlnng  aber  Äe  Efgebnisse  der  U  Yolksafthlungen  Tom 
Jahre  1834— 18GI,  verglichen  mit  der  Bewegung  der  Berölkening 

während  derselben  30  Jahre  von  Dr.  B.  W.  v.  Hermtmm,  Heiana* 
gegeben  vom  k.  £titi&ti$chea  Bureau.  München  1865. 
Die  Abhandlung,  welche  der  geistvelie  VoUcswirth  und  Statistiker  den 
Uebersichten  über  die  Zälilnngsresultate  vorausgeschickt  hat,  ist  eine  in 
hohem  Grade  interessante  und  belehrende  Ai-beit,  indem  sie  nicht  nur  über 
die  Bewegung  der  Bevölkerung  in  Bayern  wahrend  eines  Zeitraums  von 
30  Jahren  den  möglich  genauesten  Aufschluss  giebt,  sondern  auch  die  Theorie 
um  eine  scharfsinnige  Untersuchung  über  die  statistische  Feststellung  der 
einzelnen  Kiemente  der  Bewegung  d»^r  Bevölkerung,  der  Geburten  und 
SterbotTille ,  der  YAw-  und  Answand' i  lun;  und  der  Hukliiireuden  ,  in  ihren 
Bewegungen  nicht  kontroliirten  BiM  lKorung  bereichert  Der  Verfasser 
bezeichnet  es  als  seine  Aufgabe,  zu  /eigen,  „dass  ohne  sorgföJtige  Ein- 
hezieluuig  der  Kin-  und  Auswanderang,  mag  sie  2ur  amtlichen  Eenntuiss 
kommen  oder  blos  bei  "W'rglcicliung  der  Robultate  der  Volkszählungen 
mit  denen  der  fortlaufend  kontroliirten  Faktoren  der  Ikwt  i;un^  der  Jievol- 
kemng  herrortreteu,  die  Geburten  und  Sterbefalle  allein  keinen  genügeuden 
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AnftcUiiu  <d>er  ^  Zm-  oder  Alnuduiie  ier  BeTlOkenitig  geben.**  Jkm 
intereBBanteaten  TheU  dieser  üntenuehong  bildet  die  Betrachtung  dei  Ein* 
flmsee  der  Ef&iuid  Aumndentng  ftiif  die  Oebnrten  and  SterbeOUe. 

^AUe  Avfwaaderaiigr,  die  nieht  dnrdi  BimnuideraDf  komi^airt  irfM; 

wirkt  wie  das  Absterben  einer  gleichen  Zahl  von  Personen  auf  die  Volks- 
menge, Die  MchrauswanderuQg  verändert  aber  das  natürliche  Yerluütnii^g 
der  Geburten  zu  den  Sterbcfällcn,  und  zei^t  eine  weit  kleinere  Zebl  der 
Todesfälle,  als  ohne  sie  statt  fänden,  weil  die  Ausgewanderten  im  Auslände 
Ftprben,  fwo<rcg;en  freilich  auch  Geburten  in's  Ausland  getragen  werden), 
Sodauu  wirkt  sie  wie  SterbcfuUe  in  einem  jüngeru  ala  dem  Uurthschuiit- 
liebea  Lebensalter.  Ohne  sie  wäre  zwar  die  Bevcdkerun?  am  SeUasse 
einer  etwas  länprern  Periode  nicht  um  die  pan5?e  Zahl  der  Mehrauspewan- 
dcrtcn  grösser,  denn  auch  diese  unterlagen,  wenn  sie  im  Lande  blieben, 
dem  Gesetze  der  Mortalität  Es  ergäben  sich  indess  zwei  diffcrente  Folgen: 
einrnn'!  die  Sterbfälle  wären  allerdings  zahlreicher  als  bei  dom  n-n^^seren 
Bevüikonmgsabsag;  aber  die  Bevölkerung  wäre  doch  grösser  um  deu  gaju!«a 
Rest  der  Kidttansgewanderteii,  der  nadi  AlMnig  des  ffewOhnlichen  Absterbens 
dersellien  am  Ende  der  Periode  noch  iibrig  Ijlielie.  Dieser  Ttest  würde 
lauter  altere  Personen  enthalten,  als  die  Ausgewanderten  bei  ihrem  Abisug. 
Ohne  Mehrauswanderuiig  wiu-dc  daher  die  Bevölkerung  mehr  Personen 
von  reiferem  Alter  zeigen,  während  ein  Ueberwiegen  der  Auswanderung 
di>  Anzahl  der  alteren  Leute  mindert.  Sie  wirkt  wie  gleich  zahlreiche 
ungewuhulick  frühe  Todesfälle  und  macht,  dahB  die  Zahl  der  über-  zu  den 
unter  14  Jahre  alten  Personen  unter  den  Stand  sinkt,  den  sie  annähme, 
wenn  statt  durch  Anf^waTiriprung  dieselbe  Anzahl  von  Personen  allmäiig 
durch  das  natürliche  Absterben  abgeschieden  wäre. 

„Wo  immer  nun  der  Fall  des  stetigen  üeberwiegens  der  eigenüieben 
Einwanderung  vorkäme,  da  musstc  gerade  das  Kntgcgengesetzfe  von  der 
Wirkung  der  stetigen  Mehrauswanderung  eintreten.  Die  Zugezogenen, 
wenn  sie  sesshaft  werden«  sterben  in  der  neuen  Heimath  ab.  ohne  hier  ge- 
boren zu  sein.  Sic  mehren  die  Zahl  der  SterbftUe  im  Verhältniss  zu  <fca 
Geburten  über  das  Verhältniss,  das  einträte,  wenn  sich  die  Bevölkerung 
blos  durch  Innern  Nachwuchs  mehrte;  diü  Sterblichkeit  erscheint  im  Ver- 
hältniss zur  Bevölkerung  und  zu  den  Geburten  unnaMrlieh  gross,  die  Zahl 
der  Geburten  relativ  aufi'allend  klein.  Hierbei  muss  man  inde&s  nicht 
meinen,  von  der  Mehrung  der  Bevölkerung  bei  starkem  Zuzug  treffe  auf 
die  im  ijande  Oeborenra  nnr  der  UebendinsB  der  Geborten  über  die  Stefb> 
falle.  Denn  unter  diesen  Sterl  fallen  sind  auch  die  unter  den  Eingewanderten 
selbst  vorkommenden  begriffen.  Diese  würde  man  aber  XälschUcb  als  eine 
Ifiaderung  der  im  Lande  Gebomen  anseben.  Der  AnÜiell  der  im  Lande 
Geborenen  an  der  Zunahme  der  Bevölkerung  in  einem  Lande  mit  starker 
Zuwanderung  ist  daher  um  die  Zahl  der  eisenen  Sterbfälle  der  Zugewan- 
derten grosser,  als  der  UeberachusiS  der  Geburten  über  säinmtiithe  Sterb- 
fälle anzeigt.  Allein  in  welcbem  Hausse  dies  stattfindet,  Hast  sich  in  Zahlen 
nicht  angeben 

»Da  die  Bevölkerung  durch  Eintritt  des  Zugaugs  gleich  iu  höhere  Alters- 
klassen annimmt,  so  ändert  sich  das  Verhältniss  der  Ober  und  unter  14  jäh- 
rigen zu  Gunsten  der  Erwachsenen.  Man  zählt  mehr  altere  Leute.  nK^ 
der  Zahl  der  Geburten  entspricht  Die  Lebensdauer  der  Personen  reifereu 
Alters  erscheint  grßsfter,  als  sie  bei  blos  inn«rem  Nachwüchse  wäre. 

„In  grossen  Städten  ist  die  Sterliliehkeit  im  Teigleirh  zu  den  Gehurten 
sehr  gross,  aber  der  Zugang  von  Aussen  ist  der  Hauptfaktor,  der  das 
Anwachsen  der  Bevölkerung  bewirkt  München  li.it  durch  den  Ueberschuss 
der  Geburten  über  die  Sterbftlle  von  181'>-l.s(;i  nur  um  Seelen  zu- 
genommen, in  4  .Tahren  überwo(T,>Ti  sogar  die  Bterbfiille.  Und  doch  zählte 
es  im  Dezember  lb04,  5a,a^  i:.inwohner  mehr,  ak  i^ik* 
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Wir  Imen  nun  einige  tteHrtieche  Daten  mit  Unreii  Notnuiwciidiuigon 
folgen. 

In  der  ZftUungBperiode  1861/64  Teimeliree  sich  die  SeelenzaLl  des 
Königreich  Bayerns  um  Il7,ti03  der''  grOaste  Zuwachs  unter  allen  Z&b^ 
InogMi  seit  1884  —  immerhin  aber  nur  gering  verglich  mit  der  Bevölkenioge* 

zunähme  Prensscns,  die  gleichzeitig  701,143  uud  Sachsens,  die  gleichzeitig 
118,754  betrug,  so  dass  bei  gleichen  Verhältnissen  in  Bayern  sich  ein  Zu- 
wachs hätte  crgebeu  müssen  um  193,000  bez.  241,0iX>  Einw.   Die  Seelen- 
zabl  des  gesammten  Kimigreiches  betrug  im  Dezember  1864,  4,807,440. 
Durch  konstatirten  und  fluktuirenden  Abgang  nach  Aussen  stellte  sicli 
1834,^  ein  Entgang  von  *2;>S,G»>8  Eiuw.  heraus.  Die  grösate  Auswanderung 
zeigten  die  9  Jahre  von  1846-1855,  währeud  derselben  sind  128,529  aus- 
gcwauderU^  Personen  verzeichnet;  vom  Jahre  If^  an,  nimmt  die  Auswan- 
derung wieder  ab,  und  wird  18G1  Gl  am  kleinsten,  „weil  von  da  au  (Gesetz- 
gebung V.  J.  18G2;  Yoilheilbafte  Aenderungen  im  Vollzüge  der  Gewerbe- 
gcsctzgebung  auf  rechtsrheinischem  Gebiete  eintraten,  die  das  Fortkommen 
im  Laude  erleichterten."  Auch  der  grusste  fluktuircndc  Zugang  zeigt  sich 
1861/^4  mit  21»328  Köpfen  imd  MHütrersttadlicher  Weifle  aus  ganz, den- 
gelben  ürsaeben.  Fttr  die  Pfalz,  wo  seit  1834  die  Gewerbefreibeit  ungestört 
bestand,  die  Gesetzgebung  Qbcor  Ansässigmachung,  Versorgung  unehelicher 
Kinder  etc.,  eine  liberalere  ist,  als  in  den  Gebieten  des  Königreichs  diesseits 
des  Rheins,  sind  in  aUen  Tabellen  und  Aufstellungen  die  VerliSltnisse  ge« 
sondert  betrachtet  Die  ZweclanSssigkeit  dieser  Maassregel  geht  schon 
daraus  hervor,  dass,  nach  einer  auf  S.  X.  mügetheOten  Tafel,  die  Yolks- 
sah)  der  Pfsls  seit  80  Jahren  nicht  blos  absolut,  sondern  auch  in  Prosenten 
der  p&lser  Berdllmiaf  von  1684  gemessen,  per  QiutäratmeÜe  starker  sn- 
genommen  hat,  als  die  Bevölkerung  in  jedem  anderen  Kreise  und  im  Oe 
biete  diesseits  des  Rheins  im  Ganzen.  Im  Jahre  1862  fand  man  in  der 
Pfalz  unter  1000  Kindern  unter  14  Jahren  nur  40  unehelich  gebome  (57 
in  den  St&dten,  37  auf  dem  Lande),  im  rechtsrheinischen  Gebiete  über  137 
(13Ö  in  den  Städten,  138  auf  dem  Lande).  Letztere  Zahlen  zeigen,  dass 
das  Veto  der  Oemeinden  (Taglöhner  dürfen  gar  keine  Ehen  scbliessen) 
im  rechtsrheinischen  Gebiete  noch  drückender  wirkte,  als  das  Gewerbs- 
konzcssiüuswesen.    Eine  gesunde  Entwicklung  der  Vcrbältnisse  der  Pfälzer 
Hov<«lkerunir  zeigt  sich  besonders  darin,  dass  die  ZuM  ibrer  konskribirten 
ArnifU  in  du  J;ihrcn  1852/rK^  von  24.724  bis  i;VJ73  a/ innniiwn  liat,  wobei 
noch  bemerkt  werden  kann,  dass,  um  diesellie  Dichugkt'it  wie  die  Pfalz 
zu  haben  die  Volksmenge  diesseits  des  llheinj,  sich  um  *  «j  der  jetzigen 
Bevölkerung  oder  auf  7'/,^  Mill.  v(?meliren  miissto.  —  Die  ländliche  Be- 
völkerung auf  rerlitsrlieiniscliem  Oebioto  ist  in  Fulge  des  Vetos  der  Ge- 
meinden Miiluind  der  Jahre  l?>31/38  fast  stationär  geblieben  und  in  der 
ganzen  24jährigcn  Periode  1840/64  findet  eine  durchschuitUiebe  Jahres» 
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naakme  tod  nur  0,24  pCt  itett  Die  toekieliiiitliielie  JtknutiiiftliiM 
der  illdtiBclien  Berftlkenuig  l)etntg  186^^!  ca.  1,5  pCt.,  1861/64  stieg  sie 
(tu  den  Mhon  angegebenen  Umchen)  plötilich  uf2,51pCt  Unao,  in  der 
Mjllirigen  Periode  betpQg  sie  1^  —  Wir  lind  flben'eogt,  daes  die  Be- 
tracMoDg  des  Hrn.  Verfaeeen,  mfem  die  V^rwQge  freier  fhoerMMl^ 
leit  doflegen,  im  gvgenwMgen  Zeitponkte,  wo  in  Bayeni  neue  Oeeetae 
Uber  die  Heimafb,  das  Aimenweeen  nnd  den  Gewerbebetrieb  In  Aosifeki 
■teilen  ~  wie  es  sein  am  BeUoae  ansgeaprochener  Witnach  iai  —  Ton 
wesentUeheni  Kntaen  aefn  werden.  —  4  — 

Outachten  über  die  Schweizer  Auswanderung  an  die  Schweiz,  gemein- 
nützige  Gesellschaft.  Von  /.  JU  fjpyn'«  Pfurer.  Zttrich,  Sdiabe- 
litz'sche  Buchhandlung  1865. 

Die  Schweiz  hat  durch  Auswanderung  innerhalb  des  Zeitraums  von 
1840— 18(kJ  (nach  Sch.1tzimg)  etwa  83,00r>  Einwohner  Torloren.  Spvri  Avoist 
nach,  dass  nicht  so  sehr  die  industriellen,  als  vielmehr  <1ip  Ackerbau  und 
Viehzucht  treibenden  Kantone  es  gewesen  sind,  aus  doneu  sich  die  Aus 
vanderuTiL'  i  eknitirtp.  Immerhin  aber  war  jene  Auswanderung  bedeutend 
genug,  (Iii  Aulnu  i  ksaiükeit  der  Regierung  in  vollstem  Maasse  in  Anspruch 
EU  nehiiien  uud  elienso  die  Theilnahme  der  gemeinnuuigen  Gesellschaft 
auf  sich  zu  ziehen.  Ein  SchenknngSTertrag,  betreffend  eine  grosse  Strecke 
Landes,  deu  die  Regierung  von  Costii  Rica  durcli  I>r.  Joos  in  SchaflTiausen 
der  Ctesellschaft  anbieten  liess,  wenn  diese  die  Auswanderung  ans  der  Schweia 
dahin  oiganiaiien  nnd  planmilssig  in  die  Hand  nelunen  wollte,  brachte  neuer- 
dinga  die  Anawandemngsfrage  anf  die  Tagesordnung  derselben,  nnd  daa 
vor  ans  liegende  5  Bogen  starke  Heftdien  Ist  derBerfebt  ihres  Beferenten. 
Derselbe  spricht  sich  gegei^  die  Annahme  der  fiehenkongi  wie  flberhanpt 
gegen  jede  absichtliche  Beftrderang  der  Answandemng,  Ungegmi  ftr  solche 
Schritte  anS|  welche  ermAgUehen  worden,  den  Answanderern  Uber  die  ?on 
ihm  erwihlte  nene  Heimatfa  mit  GrOndliehheit  an  bahren,  ihn  for  Be- 
trOgereien  einigermaaaaen  sicher  an  stellen,  etc.  In  diesem  Sione  lat  bereits 
8p)iri*B  Bflchlein,  daa  anf  den  fleissigsten  Qnellenstndiam  an  berohen  scheint, 
ein  sehr  empfehlenswerther  Anhaltepaakt.  —  d  — 

Da$  deutele  Gewerbewesen  von  der  frühesten  Zeit  bis  auf  die  Qegen* 
wart  Nach  Geschichte,  Recht,  Nationalökonomie  und  Statistik,  Ton 
Dr.  H.  A.  Mascker  in  Naofflborg  a<  d.  S.   Potsdam,  bei  £.  Doering 

IHliT).    797  S.  8. 

l)er  Verf;iS9er  hat  sich  durch  eine  Reihe  sehr  brauchbarer  Kompi- 
latiüueu  aus  dem  Ciehicte  der  Kommunal-,  Steuer-  und  (Ii  wmbegesetzgebung 
einen  guten  Namen  gemacht  Hier  tritt  vr  indess  mit  einem  Werke  an 
die  Oeffentlichkeit,  an  welches  grössere  Ansprüche  gemacht  werden  müssen. 
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Er  will  die  Kamitate  der  vielfachen  Spesiatorbeiteii  aof  dem  Gebiete  der 

Geschiebte  des  deutschen  Gewerbeweseus  m  einem  Ganzen  7:nscimnienfaa8eBr 
und  hierdurch  dem  Geweibtstaiidc  ein  möglichst  klares  Bild  seiner  Ge- 
schichte, dem  Staats-  lud  Gemeindebeamleii  ein  Mittel,  die  tief  eingehenden 
virthschaftUchen  Fragen  richtig  würdigen  zu  kOnncn,  dem  Gelehrten  einen 
Anhalt  bei  weiteren  Forschnnjren  geben-  Die  Arbeit  sei  eine  », Johannes"-, 
eine  „Pionicrarbcif'.  Wenn  wir  dem  Voifasscr  ancli  Floiss  und  Sorgfalt 
nicht  absprechen  Avolleu,  und  wenn  wir  ilnn  au<  h  ii\v  t  inc  Masse  von 
Thatsachcn  aus  der  (Icsetsrjfcbnng  und  s^ewerblicheu  Kutwicklung  alter  und 
neuer  Zeit,  diu  er  in  dem  Werke  dargestellt  hat.  dankbar  sein  müssen, 
ßu  btiL/t  eine  Arbeit,  die  auf  kulturliistoriscbem  Gebiete  bahnbrechend  sein 
will,  doch  eine  schärfere  liistoriscbe  und  wirtlmcluftliche  Kritik  und  eine 
umfangreichere  Quellen«  und  Literaturkenntniss  voraus,  als  ileni  Verfa««er 
zu  Gebote  standen.  Wenn  er  z.  B.  unter  den  Quellen,  welobe  iluu  „zu 
Gebote  gestanden  haben  und  von  ihm  beuuti^t  worden  sind  ',  zuerbt  Becker's 
Weltgeschichte,  und  zwar  die  siebente  Auflage  vom  Jahre  1836  nennt,  80 
ist  das  nur  ca  charakteristisch,  wie  denn  fiberhaapt  dieses  QuelleBfWxekh- 
nlas  den  Katalog  einer  iehr  aclifttabaren  aber  fttr  den  vMliegendon  Zweek 
bei  weitem  nicht  aasreichenden  Privatbibliothek  bildet  Sieht  man  von  den 
itrengeren  Anfordeningen  der  Wineoechaft  indess  «h,  so  wird  man  !n  dem 
Werke  ah  einer  sehr  fleisaigen  Kompilation ,  des  Interessanten  viel,  and 
namentlich  aber  die  neuere  Gewerbegesetzgebnng  in  Deutschland  bis  auf 
die  Gegenwart  ein  reiches  ICaterial  beisammen  finden,  welches  sonst  schwer 
an  erlangen  ist.  ~  2  — 

2He  ZoOtariß  aOer  Länder,  geeammelt,  ftberselEt,  geordnet  von  Otto 
jGRadner»  mit  Angabe  des  Silberwerthea  der  verschiedenen  ZoUwfth- 
rnngcn  in  Tbalera  and  Gulden»  mit  Berechnnng  der  fremden  Maasse 
nnd  Gewichte  in  österreichische,  prenssische,  bayeriscb  V  ijssc  und 
deutsches  Zollgewicht  und  mit  einer  vergleichenden  Tafel  der  wich- 
tigsten Zollsätze  der  grösseren  Handelsstaaten.  2.  Auflage.  Iserlohn 
bei  J.  Baedeker.  1866.  (in  3  Lieferungen.) 

Der  firanjtötitehe  allgemeine  Tarif,  die  Vertragstarife  GroseMtanniene, 
JBelgieM  und  Italiens  für  die  Einfuhr  naeft  Franlcreit^  und  der 
Yertragstarif  Ä  des  Zollvereins  vom  2.  Augtist  1862,  ergänzt  durch 
die  sämmtlichen  später  von  Seiten  Frankreichs  zugestandenen  Tarif- 
begünstigungen, nebst  den  Instruktionen  für  die  franzosischen  Zoll- 
behörden, auf  Veranlassung  Sr.  I^xc.  des  Hrn.  Ministera  für  Handel, 
Gewerbe  und  öffentliche  Arbeiten,  Grafen  v.  Itzenplitz,  zusammenge- 
stellt von  Moser,  Geb.  Oberregierungsrath.  Berlin,  bei  R.  t.  Decker. 
1865. 
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ZoUhandbut^  für  Beamte,  KaufleuU,  Fabrikanten  und  SpedUetm 
unter  Zugnmdcleguiig  tler  vom  1.  Juli  1865  ab  gflltigen  BestimmuDgen. 
Von  Zinnow,  k.  pr.  Steiu  rrath  und  Obersteaeriospektor.  Wittenbeig, 
Verlag  von  F.  Ilorvuse.  ]S»j5, 
Die  Umwülzuug,  welche  die  Zolltarife  fast  aller  ciiropiuschen  Länder 
(liiroli  dio  Ilaudolsvertiiigc  orfalircn  haben,  hat  zahlreiche  buchhündlerischc 
Krsclioimingf n  auf  dem  Gebiete  der  Tarifliteratur  veranlasst.  Die  vor- 
stehend genannton  3  Werke  werden  den»  Gelehileu,  wie  dem  Fachmann 
wertlivoll  sein.  Die  bewährte  Hübncr'sche  Zusammenstellung  der  Tarife 
aller  Liindcr  erscheint  in  zweiter  Auflage  und  wird  die  Tarife  in  chrono- 
logih;cher  Ordnung  bringen ;  die  vorliegende  erste  Lieferung  cnthült  ;die 
von  lUissland,  der  Türkei,  Marokko,  Griechenland,  Portugal,  Canada,  Peru, 
Spanien,  China,  Uruguay,  Chile,  dein  Zollverein  und  Brasilien.  Durch 
einen  KAchirag»  weldier  die  wUiiend  des  Drpekes  Toriallenden  Aeade« 
rungen  enthiUt,  soll  das  Oance  venrpUstftndigt  und  durch  tob  Zeh  tu  Zeit 
emheineiide  i:rg.inzung5i>ogea  das  Werk  im  Laufenden  erlialten  werden. 
Die  MoBer'Bche  Arbeit  giebi  dae  Game  der  Zollgesetsgeliung  für  die  Ein- 
fuhr ans  dem  ZoIl?erein  nach  Frankreich  in  roUer  ZoTerlfiaeigkeitt  Da  die 
Importeure  die  Wahl  haben,  nach  dem  TertragB*  oder  dem  allgemeinen 
Tarife  zn  veretenem  nnd  flberall,  wo  der  Vertrag  WerthaOlIe  an  die  SleUe 
Ton  GewiehiwöUen  setzt,  die  Wahl  des  QewichtBzoUsatzes  bei  kostspieligeren 
Artikeln  (Bemsteinwaaren,  Elfenbeinwaaren,  Farben  n.  a.  w.)  TortheOhafter 
sein  kann,  so  mosste  auch  der  französische  allgemeine  Tarif  anljjseBonnieiL 
werden.  Das  Zinnov^scht  Handbach  ist  eine  ftlr  den  praktischen  Qebraoch 
im  Zollverein  trefflich  eingerichtete  Znsammenstellusg  der  HandelSTerlvKge 
des  Zollvereins,  des  Tarifs  und  amtlichen  Waarenverzeiclinisses,  v^r-^rbir 
dener  I}e-:timmungeu  und  Kntscbeidungen  über  Zollbehajidlung  und  Zoll« 
kontrolle;  es  cnth&lt  ferner  eine  kurzgefasste  alphabetisch  geordnete  WaaWÄ- 
kunde ,  die  inde^  mindder  oberü&clüich  sein  konnte»  nnd  eine  Beihe  Ton 
Bechnongstafeln.  2  — 


Berichtigung. 

Seite  105  in  der  leisten  Colonne  (DiAkontosatz)  Z.  12  von  unten  bleibt 
die  Zifler  5  veg. 


OnA  <iM  O*  B«rait«U  In  Berlin. 
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FostaliBolie  Stadien  mm  „ü]lpoBtalj8che&^ 

Von 

Dr.  Karl  Braun. 

Alle  Welt  diskttürt  die  Postfra^.  Denn  es  war  in  der  That  »alle 
Welt«  eingeladen  zu  der  interaationalen  Postkonferenz,  welche  auf 
VüraiilddBüng  dei  Amerikanischen  Union,  insbesondere  dos  Staatssckre- 
tairs  des  Auswärtigen,  "William  H.  Seward,  und  des  Geueralpüstmoisters 
der  Vereinigten  Staaten  M.  Blair,  im  Mai  1863  in  Paris  zusammentrat, 
am  die  rücksichtlich  der  internationalen  Korrespondenz  l)r  tcin udeu 
Hindernisse  und  Differenzen  durch  einverständliches  Vorgehen  zu  be- 
seitigen und  namentlich  einzelne  als  wichtig  bezeichnete  GogenstSndp, 

—  gleichmässige  Gewicht^taxe  für  Briefe,  —  gleichmässige  Regelung 
der  Taxen  für  Drucksachen,  —  gleiche  Taxen  zwischen  den  Endpunkten 
ohne  Rücksicht  auf  die  dazwischen  liegende  Strecke  (Transit -Houte), 

—  gleiche  Bestimmung  über  Frankirung,  fakultativ»  oder  obligatorische, 
ersieren  FalU  doppelte  Taxe  für  Niebtfirankirung,  —  gleichrnftesige 
Skala  f&r  Steigemiig  der  Taxen,  —  Beseitigiing  der  wecheeleeitigen 
Abrechnungen  (nüt  Anmielinie  der  TraDsitrergtttnng,)  dadurch ,  daas 
jeder  hehUt,  was  er  hebt>  —  Feafeeetuing  der  Veigfitang  ftr  den  Kon- 
llneirtaltnneit»  —  deas^eiohen  fOr  die  SeetranBiiUnien,  —  Begelnng 
dea  Yerfahrens  beiQglich  aller  nicht  an  den  Ort  ihrer  Beetunraanir 
gelangten  PoststHeke,  —  hiternatienaleB  System  fflrBriefrekommandation 
nnd  Bekonmandationsgeblihr,  —  Elaasifikatien  der  DmeksBchen,  —  die 
Möglichkeit  eines  iotematieiialen  Systems  für  Post -Zahlungs- Anwei- 
sungen, — •  gemeinsam  tn  di8kutii*en,  an  welcher  Konferenz  sich  Bel- 
gien, Costa-Rica,  Däiiemark .  Frankreich,  Grossbniarnien ,  die  Hanse- 
städte, Italien,  die  Niederlande,  Oesterreich,  Portugal,  Preussen,  die 
Sandwich-Inseln,  die  Schweizer  Eidgenossenschaft  und  die  Vereinigten 

Volluwirtb.  Vi«rteU«)ir«chrirL  IV.  ^ 


Digitized  by  Google 


rottaUteli«  8lDdi«B  «tati  CspoHiliMlifB. 


Staaten  von  Nordamerika  rrhiirn  uml  Taxis  glänzte  durch  seine  Ab- 
wesenheit, —  nn  l  r  »deutsche  Pustvereiu«  natürlich  auch)  bethei- 
ligteii,  so  das8,  wie  sich  der  amerikanische  Delegirte  nicht  ohne  einige 
Uebeitieibung,  ausdrückte,  in  *Bq/a\u;  auf  den  Postdienst  gewiss  neun 
Zehntheile  des  Handelü  und  neuuzülin  Zwanzigstel  der  Korresponden;, 
der  ganzen  Welt  reprasentirt  waren.   Man  diskutirte  die  TlWf- Postfrage. 

Das  deutsche  Postwesen  wird  nicht  minder  diskutirt.  Die  Land- 
tage det  einzelnen  Länder  sind  damit  beschäftigt,  ihre  Staatsposten 
sn  refoituiren,  oder  gegen  die  Taxis'sche  Poetverwaltnng  Beschwerden 
sa  fonnuliren  und  sie,  wenn  sie  sich  nicht  bessern  will,  mit  AbschaAiDg 
zn  bedrohen.  Die  kaufmännischen,  wirthschaftlichen  und  Geverbe- 
y^ine  stndiren  eben&Us  dl«  Postfrige.  Di«  Haudetokanunern  sprachen 
die  Besiderien  des  Handelsstandes  und  der  Industrie  ans  und  bezeidinen 
die  Symptome,  an  welehen  die  Krankheit  der  Posteinrichtnng  InsaerUGh 
erkennbar  ist.  Der  dentaehe  HandeMag  »als  Zentraloigaa  des  g«- 
sammten  deutschen  HandalsstandeB«  bereitet  sich  Tor,  »seiiie  Ansicht 
Aber  die  HaoptgnmdsiiM  einer  Befom  avf  dieeem  Gebiete  ansia- 
qtreehen.« 

Durch  die  EigeBthündi^ikeii  der  politischen  VeihiltDisse  Dentsch- 
Unds  ist  nnn  die  Diskussion  höchst  eigenthflmlich  in  geographisdie 

Abtheiiungen  und  Unterabtheilungen  eingepfercht.  Da  ist  zuerst  das 
gemeinsame,  aber  ausserordentlich  luckere  und  im  zu  reichende  liand  des 
fjf^ftf^rhen  Postvereins.  Dann  kommen  die  Yielfachen  einjseinen  Terri- 
tomii IKtsten.  Dann  die  Trflmmer  eines  Stuckes  Mittelalter,  die  Tnxis^st  he 
lieichdvhnspost.  Die  letztere  sjtaltet  sich  wieder  in  m>  Meie  einzelne 
Unterabtheilungen,  wie  ihr  Gebiet  Staaten  zfihlt.  Jodes  diebiM  e  inzelnen 
Länder  und  Ländchen  hat  wieder  seinen  aparten  »interuen  Verkehr.* 
und  för  denselben  sein  partikulares  »inneres  Post-Recht«  und  —  fügen 
wir  hinzu:  —  auch  Post- Unrecht,  je  nachdem  seine  Regierung  mehr 
oder  weniger  Eifer,  Geschick  und  Sachhenntniss  hatte  und  der  zähen 
Xaxis\schen  Verwaltung  Konzessionen  abzuringen  wusste.  Im  Wider* 
sprach  mii  dem  Grundsätze  der  Arbeitstbeilung,  diskntirt  nun  in  diesen 
grossen,  kleineren  and  kleinsten  Abtheilongen  Jeder  Jedee,  und  ein 
nnd  dasselbe  Thema  wird,  ohne  dass  ein  Zentralpnnkt  besteht,  in 
enentrischen  Kreissn  und  an  zentrifhgnlen  Punkten,  fast  ohne  von 
Fleck  m  kommen^  tansendiach  diskntirt»  um  eobliesslich  wohl  mit  dem 
Senfter,  »in  Deutschland  sei  man  an  Werten  reich,  an  Thülen  am«, 
wieder  auf  eine  Zeit  lang  bei  Seite  gelegt  tu  werden. 

Dann  ist  femer  (Ähnlich  wie  xwisohen  dem  Handelsstaad  und  den 
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EiBenbahnen)  der  helle  Krieg  entbrannt  zwischen  der  Poet,  als  Fnudii- 
ffthrerin  einerseits,  und  Handel  und  Industne,  »te  TnmqK)rtiiitereMeiit«i 
andererseits.  Statt  ffir  ihre  scheinbar  diyergireuden  Interessen  den 
konxentrisohen  Punkt  zn  sncben«  welcher  sie  in  Harmonie  seist,  er- 
eifern sie  sich  beiderseits  immer  mehr  in  diametral  ent§regengafletster 
Rkhtnng.  Die  Pest  will  aM^gUchst  gute  Beiahlnog  ond  mSgüchst 
wenig  HaftbarheHi  beqnemenDiflBSt  nnd  grosse  Binnahme-tTebenehflsia 
Oer  Handel  verlangt  neben  SehneUigheit,  Sieherheit,  Ckmutio,  ^  tot 
Allem  mAgtichat  billige  Preise.  Er  behaoptet,  die  Begiemngen  hitten 
schon  seit  mehreren»  Jahren  gewosst  oder  doch  wissen  mflssen »  dass 
der  dentsche  Zollverein  in  das  System  der  westouropftlschen  Handels^ 
vertrage  »wohl  oder  Übel  eintreten  müsse«;  sie  hätten  sich  daher  schon 
lüMf^Q  die  Frage  vorlegen  müssen,  ob  nicht  in  Anbetraclit  dieser  sichern 
Eventualität,  »die  Post  im  Interesse  des  gesammten  deutschen  Handels 
VeranstaUungon  zur  Erleichterung  do'-  Vrtkrlirs  zu  treffen  habe«^. 

In  diesem  Konzert  der  »Stimmen  der  Volker«  vernehmen  wir  be- 
sonders auch  harte  und  ))ittprp  Anklagen,  von  welchen  mau  behauptet, 
sie  rührten  direkt  oder  indirekt  her  von  den  schlecht  bezahlten  und 
ftbel  behandelten  Postbediensteten  der  Taxis'schen  Verwaltung,  die 
ihre  schlimme  LagS'nm  Bb  härter  empfinden,  als  sie,  trotz  des  abso- 
luten Mangels  an  Post-  und  Finanzstatistik  auf  Taxie'scbem  Gebiet, 
doch  sehr  wohl  wissen,  dass  keine  Postkaase  einen  höheren  Netto- 
Ertrag  hat,  als  die  Tazis*sehe^  und  dass  diese  von  der  Geeellsohaft 
besahlien  Ssrnmen  nkht  4em  Staat  oder  der  Gesellschaft,  sondern  mir 
einem  Privatmann  m  gnt  kenunen,  -  eine  jSKooAf-IStener  an  einem  Fiitmt' 
Zweck  1 

Bei  dieser  Sachlage  wollen  wir  es  versnchen,  ob  wir -Etwas  bei- 
tragen können  snr  Ordnnng  nnd  Xonsentratten  dieser  etwas  wirren  nnd 
aasgedehnten  DiskDssien,  zur  Verständigung  derdivergiranden  Ansichteft, 
znr  HersteOang  der  Harmonie  «wischen  den  scheinbar  ent^egengesetsten 

Interessen  des  Publikums  nnd  der  Post,  des  wirthschaftliehen  Verkehrs 

und  der  Staatsfinanzen,  der  Regierungen  und  der  Regierten,  zur  Herr- 
schaft der  Freiheit  des  Geistes  Aber  die  Aufregungen  des  Hemüths, 
zur  Befreiung  und  Erweiterung  der  Anschauungen.  ^  l(lie  siegen 
moss  Aber  engherzige,  zünftige  und  kurzsichtige  'Wiul.f'lnitoressen. 

Man  wird  finden,  dasf  unsere  P'rörteningpu  zuweilen  weit  abirren 
von  dem  Ziele.  Allein  diese  scheinbaren  Umwege  sind  niclit  Folgen 
def«  Zufalls  oder  unserer  eigenen  Fahrlässigkeit,  sondern  von  dem  Vor- 
lasser gerade  den  Lesern  xn  Lieb'  geflissentlich  so  angelegt,  um  desto 

l* 
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bequemer  allmälig  die  starke  Keigaag  ro  Qberwiadea  und  mto 


£rster  Abschnitt 

Sowohl  der  1860  m  Berlin  Tenanunelte  proussiaehe,  als  aneh  der 
anf  seine  Anngnag  1661  zam  ersten  Mal  in  Heldelberg  znsaanien- 
getretene  dentedie  Hmidelstag  haben  die  HisssUnde  der  bestehenden 
Fosteinrichtaugen ,  wenigstens  die  brennendsten  Punkte  derselben,  ein 
wenig  diskntirt.  Anch  der  äriUe  ämiMte  Handdstag,  welcher  in  der 
Zeit  vom  S5.  bis  28.  September  1865  in  Frankfbrt  a.  M.  ▼ersammeU 
war,  hatte  auf  seine,  vielleicht  etwas  zu  reichhaltige,  Ta^'esordnuug 
die  x>i*ostfnige«  gesetzt.  Der  »bleibende  Ausschuss«  hatte  dieselbe 
vorbereitet  und  enie  Resolution  über  die  im  Postwosen  7-u  erstrebeaden 
Reformen  vurgoijchla^'on,  welche  sich  auf  folgende  Punkte  erstreckt: 

1.  Aiifhchunn  des  Postmonopois  uml  des  Fostjncanpes ,  so  weit 
sokhe  noch  in. stehen;  (denn  es  gereiche  den  Interessen  des  Handels 
und  der  Industrie  zum  Nachtheil,  dass  der  Postbetrieb  die  Privatkon- 
kurrenz »ganz  oder  theilweise  ausschliesse«  und  für  bestimmte  Gegen- 
stände mittelst  Strafandrohungen  dem  Publikum  aufgenöthigt  werde;) 

2.  Beseitigung  der  rein  fiskalischen  Verwaltung  der  (denn 
die  »Staatspostc  sei  nicht  dazu  da,  finanzielle  Ueberschflsse  zu  erzielen, 
sie  müsste  dem  allgemeinen  Verkehr  dienen;  die  eigenen  Kosten,  so 
wie  eine  ToUständige  BQcksicht  auf  den  Ibrtgesetsten  AnfWsnd  flr 
weitere  Beformen  bildeten  den  »stArlicben  Ifassstab  flkr  den  Preis, 
welchen  sich  die  Post  fflr  ihre  Leistungen  bezahlen  lassen  dflrfb;} 

3.  S^arm  der  Brk(po9i;  namenflieh  sei  sn  empfehlen.* 

a.  Absdhaflnng  des  Eiiitfemmg&-Tair%f  (Distensen-flystems)}  Tarifi« 
mng  des  einfachen  Briefts  mit  1  Sgr.  oder  3  Kreuzern,  ohne 
Rilcksicht  anf  die  Länge  seines  Laufes; 

b.  Beschrinknng  des  Gmichti-TanfB  anf  iwei  Sites,  nfindkh:  ein- 
faches Porte  bei  weniger  als  1  Loth ;  doppeltes  Porto  (als  Man- 
mnm)  bei  1  Loth  und  mehr; 

C  Einführung  der  allgemeinen  Verpflichtung  zum  Frauktren  für  die 
also  ermässigten  iirioftaxen;  fui  unfrankirte  Briefe  ein  Straf-  oder 
Zuschlags-Porto,  das  indess  nicht  mehr  als  1  Ögr.  (3  Kreuzer) 
für  den  Briet  betragen  darf ; 

d.  Ermässigung  der  Titxe  für  Waarenj^rtAtm  und  Mudtr  anf 
4  Pfejuiige  für  je  2^  Loth; 
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L   Vollständige  Äbachafftmg  des  Brießestellyeldes  ; 

4.  Reform  der  Fahrpost  duicb  jEnnäs5?ig"ungr  «^o^  Porto  ffir  Facketa, 
«wig^stens  auf  wtito  Eatfumong«!»  QBd  lür  Qeld-  Bad  WarihseiidttiH 
gm  überhaupt; 

5.  Einführung  md  ^Mbü4u»0  tfes  ImtiM»  der  FMUnmehmh 
ftm;  (btt  4«Melb«n  «ei  ebeufidls  «uistiifigM  Porlo  «iimifUmii,  die 
ElDsakliug  aber  bie  lo  mhideeteiie  100  Tbbr.  sn  geeiaHen  md  Ar 
promiito  Aveiablanf  Seige  in  tragen;) 

6.  QememreeMielie  ffaßpßkiii  der  Poei;  (die  anf  dem  Wege  dee 
Tertngee  oder  dareb  die  PaitiknbuMleaetqtebattg  der  dentaehen  Eia- 
lelataatai  smn  Vorftbeü  dar  Poet  nnd  inm  Naehtbeil  dea  PablUmna 
eingefObiiea  Beaebrialningaa  der  dnreh  die  allgoBMiBe  Oeaetigebnag 
ftalgaelellten  Grandeätse  Uber  die  Haftbarkeit  ind  die  Ersatepflickt  dea 
Frachtführers  liessen  sich  nicht  rechtfertigen,  die  Post  mflsste  hierin 
den  anderen  Frachtgeschäften  jfleich gestellt  werden:) 

7.  RegeUmg  des  internationalen  FustrerkeJirs ,  wobei  »auf  eine 
geoigacte  Vertretung  der  Interessen  des  Verkehrs-  und  iiandeltreiben- 
den  Publikums  Bedacht  zu  nrlmien  sei;« 

H.  Ji>(/elit))fj  des  Vcrkflos  )jit(  ilnn  PostvercinS' Auslände  durch 
»tlnnilichste  Vereinbarung  gleichmassiger  billiger  Tarife,  insbesouders 
für  üriefe  und  für  Druck-,  Kreuzband-  und  Muster-Sendungen. 
^  Diese  Antrage  kamen  nicht  zur  Verhandlang.  Aus  Rücksicht  »auf 
die  schon  so  weit  vorgerückte  Zeit  und  andere  dringendere  Aufgaben, 
die  noch  zu  erledigen  seien, t  stellte  nuui  die  ansführliche  Verhandlung 
der  im  Postwesen  nAihigen  Roformen  anf  die  Tagesordnung  des  nach- 
steil  (4.)  Handelsiages,  erklärte  indessen  > schon  jetat»«  daae  h>  JMkeff 
der  Bneßßoete»  die  Iktfenumge-'TiMe  (DiettmeeihSiftlem)  eu  verU»- 
MNi  ymd  der  eUtßcke  Brief  mU  koehefene  1  Sgr,  oder  3  Ktetmem  m 
tarifim^  aet.  Die  Beaplatiooen,  welche  der  bleibende  Amaohnaa  Tor« 
geaehlagan  hat,  atimoMin  ftbrigena  im  WeaentUehea  flberein  mit  den 
Beaehwerden  nnd  Toiaohligen,  welche  in  den  Berichten  der  dantechett 
Haadelakaremam,  dar  kanflnimuachan  nnd  gewerblichaa  Yareiae  nnd 
in  dem  Thelle  der  danlachea  Preaae,  wetohar  die  ndmlichaa  Interessen 
tertrit^  lant  gawoidan  sind. 

Kars  nach  dam  deitadien  Haadelstag  Teraammelte  sich  in  Karla« 
mhe  die  »Postkonfereng*  bestehend  aus  den  Vertretern  der  verschie- 
denen  deutschen  Postgebieto,  welche  sich  vor  15  Jahren  zu  dem  ^deut* 
«c/ien  Postverein*  veremigt  nnd  sich  verpllichtet  haben,  von  Zeit  zu 
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Zeit  ihre  Deleg-irten  zusammen  komwen  zu  lassen,  um  weitere  Reformen 
zu  berathen.   Es  ist  dies  die  fünfte  Postkonferenz.    Die  erste  fand 
1851  in  Berlin  statt,  die  zweite  1B55  in  Wien,  die  dritte  1857  ia 
Hflnctieiip  die  vierte  1860  in  Frankfurt  um  Main.  Mao  sieht,  die  Zwi- 
schenrftame  swischen  den  einzelnen  Konferenzen  werden  seit  1866 
imBMr  grdaaer:  snent  Mv^i,  daan  drei,  jetst  fämf  Jahre.   In  dem 
Uaeee,  wie  dieee  DiBtansen  vachaen,  uiamii  die  Heflkiinig  ab,  daaa  die 
Peatferwaltoagen  in  Dentachlaad  mit  der  rasch  fottBebfeUentar  uMh^ 
schafOichen  Entwickelang»  inebeaondere  mit  dem  waidiaentfen 
kehr,  der  Aasbildimg  des  Telegraphenweeens,  dem  AulSiohwiaif  dee 
aligemeinen'  Verkehrs  durch  die  Eisenhabnenr  ^der  allmAUg  visischret- 
tenden  Beseitigvng  der  Schranken,  welche  sich  bisher  der  Handela^ 
freih^  nnd  der  intemalioniilen  Atbaitstheilmig  entgegrenstelKen,  glei-^ 
chen  Schritt  zu  Imlten  im  Stande  oder  Willens  sind ,  so  langre  ihnen- 
nicht  von  Aussen,  nämlich  entweder  von  einem  kräftig-  oi i^ahi-ntL'U 
Mittiilpuiikte  aus,  oder  von  der  bun;*  i  lirhon  und  wirtlksc])ufthchen  lie- 
selischaft,  welche  der  Post  diesen  wichtigeu  Theil  ihrer  Thätij^keit  an- 
vertraut oder  überlassen  hat  und  von  den  Vo.stlsehnrdon  etwas  geriug-- 
schÄtzig  »das  Publikunw  genannt  wird,  krfiftigcro  Impulse  begegnen 
werden,  als  bislier,    Rs  ist  seit  Gründung  des  Postvoreiiis,  also  seit 
16  Jahren,  wenig  geändert  worden;  und  die  wenigen  Veränderungen 
waren  nicht  immer  Verbesserungen.    Wir  befinden  uns  gegenwärtig 
mit  unserem  deutschen  Postwesen  ungefähr  iü  demsLllcn  Stadium,  in. 
welchem  sich  die  Zollgeeetzgebung  befand,  ehe  der  Zollverein  eing»^ 
treten  war  in  den  gros^ien  Verband  der  wvstenropüschen  HandelsveN 
trage;  nnd  der  Eintritt  in  die  leirteren  wird  gerade  andi  dem  Peel»* , 
Wesen  ein  zwingendes  HetiT  mehr  snr  fortschreitenden  Bniwickelnng' 
abgehen,  weil,  wenn  wir  mit  den  fibrigen  enropäischen  Nattonen  anf 
dem  befreiten  Harkte  konlruniren  sollen,  wir  allerdings  in  nnseren 
Postelniichtnngen  nicht  ohne  grossen  Schaden  länger  ein  yieiteQahiv- 
hnndert  hinter  allen  Anderen  anrfickbleiben  dürfen.  Ein  neuer  Bi^r 
weis,  dass  man  nicht  mit  tmet  Heform  anf  die  andere  warten  soll,  ^ 
denn  dann  bleiben  beide  au»,  —  sondern  dass  man  keine  wirthschafti^' 
liehe  Verbesserung,  wenn  sich  irgendwo  nach  Luge  des  Augenblicks 
die  politische  und  soziale  Möglichkeit  derselben  bietet,  versäumen  oder 
verschieben  soll,  und  zwar  deshalb  nicht,  weil  sie  mit  unabweisbarer 
Nüthwendigkeit  die  anderen  Reformen  nach  sich  zieht.    So  ffilirt  die 
Gewerbefreiheit  die  KoalitionslVeiln  it  hei  liei  uml  umgekehrt.  Die  - 
treiheit  zwingt  zur  Verbesserung  der  gegenwärtig  noch  so  engherxigett 
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mid  zugleich  oommanistiRehen  Armengesekgebung.  Und  ao  Icana  auck 

Handelsfreiheit  die  Postreform  im  Gefolge  haben. 

Leider  finden  wir  im  Postvor^^in  noch  immer  sehr  Tiel  Mannigfkl* 
ttffkiü  nnd  seiir  wenig  ISnheii.  Namentlich  flshli  eine  energische  re- 
tbrmaioriaclia  FAhnmg,  wie  sie  im  ZollTerein  aett  deaaeii  GrQndnng  die 
pruiglMhe  Bagleniiig  nielil  mir  in  Iiiree  Hgmm  Landes  Wohl ,  soih 
dem  aneh  lasa  flegea  der  Bev<ilkermig  des  niehfyrm$ti$ehen  ZollTsr* 
eiMgebieles  geOU  hai 

Bis  Msnnigfiütigfcrit  zeigt  sieh  sehen  anf  den  eraten  Blick  darin» 
dass  auf  dem  deatochen  PeetrereiiisgeMet  das  Postvegal  theils  Yon 
der  Begiemng  dee  beCrefiMeD  Landee  selbst  geftbt,  theils  Ten  ihr  an 
einen  DriUm  übertragen  ist.  ünd  dieeer  Dritte  ist  wieder  entweder 
eine  andere  Bundesregierung,  wie  z.  B.  die  Preussens  nnd  des  König' 
reicbs  Sachsen,  —  letzteres  adminiijtrirt  die  Altenbnrgischen  Posten, 
oder  es  ist  ein  dem  Sfaatfn'trbande  gar  nicht  angeltöriger  Privntnutnn. 
Unter  letzterem  verstehen  wir  den  in  Rem'ensbnrg  woluilialten  Fürsten 
von  Thum  und  Taxis ,  welcher  auf  einoiTi  Gebiete  von  670  Quadi  at- 
roeiiea  und  Millionen  Einwohnern,  das  der  grosse  Verkebr  von  dem 
Sfiden  nach  dem  Nordon  nnd  von  dem  Osten  nach  dem  Westen  Deutsch- 
lands notiiwendig:  kreuzen  muss,  und  das  an  wirtbscbaftlirher  Kultur 
nnd  Lebendigkeit  des  Verkehrs  vielleicht  Vielen  weit  voraus,  oder  we* 
nigstens  hinter  keinem  der  fibrigen  deutschen  Gebiete  zurück  ist,  — 
in  den  Hanse-Stadten ,  Lippe,  Nassau,  Frankfurt,  Hessen-Darmstadt, 
Knrheesen  und  in  den  thflringischon  Landen,  soweit  sie  nicht  köntgl. 
preaasiselie  oder  IsÖnigL  s&chsiaohe  Post  haben  —  gegen  eine  in  die 
Staatskasse  sn  entrichtende  Abgabe,  die  Beftigniss  flbt^  das  Postregal 
des  Staats  in  sshr  gewinnbringender  Weise  ansrabenten,  wihrend  eine 
Reihe  anderer  devtsohen  Staaten,  welche  fMher  ebenftUs  mit  TSiis*seher 
PestTSrwalttdig  behaftet  waren,  —  wie  Baden,  WaMeck,  Wflrttembei;, 
Altsnborg  (Istrteres  ist,  wie  bemerkt,  Ton  Thnm  nnd  TSiis  ni  Sachsen 
«bergegangen  und  befindet  sieh  bei  diesem  Tansehe,  seiner  Behaop«' 
tnng  nach,  sehr  wohl),  —  jenes  Terfadltniss  beseitigt  haben,  weil  sie 
gefanden  sn  haben  glaubten,  dass  dasselbe  mehr  den  Wohlstand  des 
Forsten  Ton  Thnm  und  Taxis,  als  ihren  eigenen,  erh(}ht  hat. 

Es  bedarf  wohl  keiner  Ausführung,  dass  die  Interessen  dieser 
?ielen  verschiedenen  Verwaltungen,  von  welchen  sich  jede  im  Vollge- 
nasse ihrer  postalischen  Souverainetät  betindet  und  sich  dessen  mit 
Stolz  bewusst  ist  —  denn  auch  bezüglich  Thum  und  raxi^  liat  der 
berühmte  Zivilprozess-Aator  and  nunmehrige  lüratUch  li^chtenstein'rcho 
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Bondestags-GMandte  B.  Th.  vom  lAnde  den  Beweis  za  ftthren  Yer^ 
sncht,  dass  es  siok  hier  keineswegB  um  den  einfachen  Uskeniebnielr 
einet  Tom  Staate  moiiofoliBirteB  ud  m  einen  Dritten  terpaebteten 
Braohlgeechiftee,  sontoii  um  ciii  T«n  ta  Lahren  4er  Oeegnplue,  te 
Staturlik,  det  StttiterMlrtea  iL  e^  ir.  liCMsliat  4adf^^ 
ikran  LduN  und.  HanibAchern  mit  StQltchiraigett  Hiw\|iü(^iite  ft\IM\ 
Füntaißtum*  ba&dekt,  das -an  veUer  SenveniiieUi  iiikifauea<>Haafii 
Breite  hinter  Oeaterreich  and  Preossen  rarflckatehi^  ^janaeeiiidlQlilib 
getheUte  ud  widerqincheude  tmä,  je  naoh  der  Weadmffirttftiilh  in- 
tarnen  Festverkehrs  des  betreffenden  GelnelB  and  aeinea-  IMUUaee* 
TO  dem  des  Geeammi-Tefeioa-Oehlales,  naeh  den  flnMiiiellHi'MtilW 
nissen  und  Anspröchon  (Josjenig'on,  der  die  Uebersclißssc  4tt  Boslfiti*' 
Wallung  bezieht,  ob  er  mehr  die  tinauziollen  Ansprüche  dos  Staats- 
fiskus oder  seiner  Privjitchatoulle  (Taxis),  oder  mehr  die  Verkehrsbe- 
dfirfnisse  der  wirtlr  ■  iuiidiclicn  und  bnrsrerlichen  Gesellschaft  (genannt 
>Publiküin«) ,  nu'iii  meinen  eig'encn  V\»iihcil,  oder  den  Ai^r  Transport- 
interosscnti im  Auge  hat,  ob  er  die  Hinsicht  hat,  Aanü  er  für  beitiö 
Theile  am  iiesteu  sei,  die  beiderseitigen  Interessen,  soweit  sie  berech- 
tigt sind,  inöglichat  in  Harmonie  zu  setzen,  oder  ob  er  die  Disharmonie 
und  die  Unterjochung  des  einen  durch  das  ni  lpre  Interesse  vorzieht, 
selbst  auf  die  Gefalir  hin .  s  im  weeha^nden  Laufe  der^&iten  avA 
einmal  dem  jeftst  antetjoGhendea  Intereaee  die  Belie  -  des  Miie^ wh tear 
anfallen  konnte,  a;  e.  w.  -        ^  ^  m 

WürUembarg,  daa  früher  am  meialan  dueh  dia  Ticia'Mh«^V«#( 
waltoag  anagebentet  werdan  ist  und  daher  aaeh  mtt  dandban  gebro- 
chen hat,  scheint  aich  hieran  ein  ahsebreckendea  Eiampel  ganomman 
ra  haben  und  Terhlttniaamiaalg  am  iraiteBtaB  rem  flahaliaehaa  Geiste 
entfernt  an  aein.  Audi  Baden,  Saehaen  vnd  Hannom  sind,  ohne  anf 
den  Post?erela  an  warten,  mit  Enniasigcng  der  Pertoafitie  fttr  ibian 
ianein  YerMr  Torangegangen.  Aach  Oeaterreich  wird  fon  dem 
1.  Jannar  1866  an  die  Taxe  von  5  Kreuzern  (1  Sgr.)  nnd  10  Krenzem 
Österreich.  W.  (2  Sgr.)  Im  ^ciu  i^aiizos  Oebiet  einfnlircn.  Am  wenig- 
sten geneigt  zur  Ermässigung'  der  Portosätze  für  dtin  inneren  Postvor- 
kelir  .scheint  Preusscu  und  das  Haus  Timm  und  Taxis  zu  sein,  jenes 
weil  OS  die  grossen  üeberschijö.se  der  Post  Verwaltung  für  seine  SiaafS' 
iinanzen  nicht  entbehren  kam,  dieses  weil  es  sie  fQr  seine  iVtva^fiaanzen 
nidit  entbehren  tviV. 

Was  Pteusaen  anbelangt,  so  scheint  es,  trotz  des  sich  für  die 
Poetreform  aoasprecbenden  Votams  dea  Abgeordnetenhaaaee,  sich  noch 
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■lebt  völlig  TOB  den  TMitionen  des  Harm  Yon  Nagler  «maniipireii 
SD  kftiMi«  Dieser  seiner  Zeit  in  seinem  Ftohe  ftwt  allmflcliltge  Lei- 
ter —  Üut  möohte  nun  sagen  Sehffpfer  —  des  prensBischen  Pestwe- 
eens»  dM  er  geordnet  nnd  dienplinirt  nnd  den  übrigen  denteeken  9tae* 
teil  tk  TieMidi  nadigetlimtee  nnd  in  Hanebem  damals  auch  naebalw 
menswerthes  Muster  hing^estellt  hat,  besitit  das  Verdienst,  in  einer 
ftlr  die  damalige  Zeit  sehr  ausgiebigen  Weise  für  Kegelmässij^'keit, 
Beqiiemliclikeit  und  Siciieriieit  des  Vorkolirs  g^csorgt  zu  haben;  aber, 
verrannt  in  das  fiskalisolie  System,  wie  er  es  war,  (nnd,  /n  soinef 
Entschuldigung  sei  e«  L-f'cfifi-t,  nach  Lage  der  Sache  sein  mnysir  nnd 
überzeugt  von  der  bitichloaikeit  seiner  Person  und  der  Fnverb*3i>sfr=' 
lichkeit  seiner  Einrichtungc-n,  vorsaumte  or  den  richtigen  Moment,  in 
welchem  die  proussische  P<tst,  wenn  sie  ans  dem  Stande  einer  blossen 
Finanz-  und  Bestenerungs-Maschinerio  überging  zn  einer  wirtlischaft- 
lichen  Institution  des  Staats  zum  Vortleil  der  bürge  'i  l/'n  Gesellschaft 
und  dee  wirthscbafUickon  Verkehrs>  ihnliobe  Erfolge  Mlto  endeten 
können,  irie  die  prevssiBCfa«  ZoUterifrefom  von  i6t^  nndidlgr'danm^ 
basirt»y  von  Preaseen  gegritadele  ZoU^vlmn.  ^^Hittt  d«fealil''H^ 
IVagler  nieht^  der  stiiktMteb  Tbeofie  nnd  Praads  der  BegUittt  4illd 
der  FiskalHdt  mit  eieenik  Zibigknit  Mgeballen,  Jed»  Bmm  ^ 
PoTtotaoib^  die  ebeiiio<  noUhwendig^iwar,  nie  dl«'  d«i  'ZdfttaHftF,  ''6ei' 
kämpft  nnd  selbst  g«genttber  der  %it«iekelnng  des  ttiBnbidin«M«*i^ 
eine»  wenn  nickt  feindselige,  denn  doek  abw^knndii^Pesittett  gswnnnieii^ 
so  wMe  seken*  im  lauf  der  ^7iger  Mre  eki  PlMt^er^iit'  gltaft  mi^ 
derer  Naiwr  imd  B«selialfewl»eit,  alt  der  jeti^i^,  entstfinden  f?etn,  <»!W^ 
sieh  mit  dem  Zollverein  zur  gemeinsamen  Anbahnung  der  Gleichheit 
und  der  Verbesserung  der  Voraussetzungen  des  Verkeiirs  auf  dem 
wirthschaftlicb-einheitlichen  Vereinsgebiet  vereinigt  haben.  Bio  Zoll- 
tHvifreJorm  hatte  ja  bereits  der  Portotarifreform ,  der  ZoH  m  i  '  in  hotte 
dtfut  Postvcrem  den  Weg  gezeigt.  Einheitliche  Verwalttm-  Ii :  Posten 
in  dem  ganzen  Vereinsgebiet,  Gleichheit  der  Einrichtungen,  Absiichaf- 
fung  des  Postmonopols  und  des  Postzwanges  auch  für  Briefe,  oder 
mindestens  Ueberlassung  der  Beförderung  von  Personetf  und  Ton  grösse- 
ren Paeketet&cken  an  die  Privatindustrie  und  Zttlass^bl^  der  I^ifHt^ 
kenknnens  aneh  ftlr  kleinere  P^ralstMkeiwemtalitte  itot^rM^^ 

Yettheihrog  ifamr  UMMMklM  ifl^elnMlttltf  Skaalen^ia^  Miifi«d 
derSSakl  ikrerBsv«lkMig;'^'dia  dikdf^^ 

war,  »nnd  <anf  wel<Aie,'»««db  ^WiMaMi  bette 'WMIM'lfllNilifei^'iMitii 
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Weg  verfehlt  oder  eiiieu  Rückschlag  erfahren  hat,  aber-  und  abermals 
nach  (lein  ».nindsatze  des  ritorno  al  si^o,  von  Neuem  loszu-steuem 
ist.  Damit  würde  der  bürß^erlichen  ticsi-Usriiaft  und  ihrer  privaten 
Thätigkeit  zurückgegeben,  was  man  ihr  in  ihrem  jetzigen  Entwirkelungs- 
stndium  nicht  länger  vorenthalten  kann  fwenn  es  sich  auch  vielleicht 
rechtfertigen  lasst,  dass  bei  einem  weniger  vorgeschrittenen  Stande  der 
wirthflchafitUobeii  Xnltnr  der  GMdlfloliaft,  der  Staat  deren  Oe^rhäfte 
einmal  vorflbergeheud  nothgedmilgen  als  aaftragsloser  (leschaftsföhrer 
boBA  fid«  in  die  Hand  genommen  hat);  dem  Staate  ab«r  wfirde  be- 
lassen, was  ibm  sn  belasBeii  ist»  Solu«  daahalb  so  belassen  ist;  ireil  e^ 
es  rebos  sie  sia&tibqs  am  Besten  tod  Allen  machen  kann  and  dakir 
selbst  die  Privatkonkarrenz  diirebaos  nicht  n  fSrchten  hat;  en^eh 
aber  wflrde,  nach  Ansscheidnng  des  dem  Staate  niefat  AngehMgan, 
das  aU  schleifendes  Anhingsd  seinen  strammen  nnd  korrekten  €hag 
hemmt»  das  dem  Staat  wir^ieh  mitBeeht  sostehende  engere  mid  tsi^ 
einÜMfate  Gebiet  der  Postrerwaltung  einheiflich  geniniUM  nnd  <mm> 
formirt,  wie  es  dies  sein  mnss,  wenn  es  der  grossen  wirthsdiaftUAm^ 
Cbsellschaft,  die  es  befahlt,  die  Dienste  leisten  soll,  für  die  es  benhlt 
wird ,  und  wie  es  dies  ist  selbst  in  denjenigen  föderativen  Staaten- 
Komplexen,  welche  im  Ucbrigon  gegen  die  ZeutriUisation  und  die  Uni- 
formirnng  die  entschiedenste  Abneigung  liaben,  wie  die  amerikanische 
1  1110!)  und  die  Schwei/er  Eidgenosseiisi  Ii  ift.  In  diesen  beiden  Staaten- 
Küiai>leicen  besit'lit  für  die  Post  in  allen  f  inzelnen  Staaten,  Territorien 
und  Kanttüien  bekanntlich  eine  gomemsHUie  einheitliche  Zentralverwal- 
tung. In  Amerika  retlektirt  dieselbe  gar  nicht  auf  Gewinn,  und  in  d«r 
Schweiz  erzielt  sie  zwar  Ueberschflssei  jedoch  werden  dieselben  znr  AuS' 
ft\hrung  jener  grossen  und  kiniF^treichen  Verbindungs-  nnd  Miütirstiassen, 
welche  die  Bewunderung  des  deatschen  Touristen  erregen,  verwendet 
nnd  kommen  damit  wieder  anch  den  Sinael- Kantonen  nnd  deren  B^ 
Tölkemngen  an  gat,  deren  finansieUe  Binadkraft  natflrlich  solchen 
Anlkaben  nicbt  entfemt  gewachsen  sein  wflrde.  Die  Senferaiaetit 
der  Einiel- Staaten  hfitte  wahrlich  nicht  gaUtten  unter  dieser  genuin« 
samen  Institntion*  Oder  wdre  es  etwa  weniger  ehreuToll»  dieseii- 
Zweig  des  dlfenflichen  Yerkehrs  einer  ^^cweNisameii  Staataferwaltnng 
ansaTertranen  und  seinen  aliquoten  Theil  an  deren  Uebenchttasen  an 
beiiehmi,  als  ihn,  halb  nnd  halb  daso  gezwungen,  einer  firtmäm  Vw** 
waltong  überlassen  zu  müssen,  welche  das  Kapital,  das  sie  erübrigt, 
in  ferne  Länder  au^^füluL  uiul  doi  Staatskasse  (welche  z,um  Ersatz  der 
ihr  entgangenen  Summen  die  StatttsangehOrigeu ,  die  schon  von  der 
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frttmdM  Yervaltung  der  Pu»ten  besteuert  sind,  ftr  die  Staates  wecke 
ibennate,  also  deppelt»  besteuern  iniiss)  nur  einen  minimalen  AntheQ 
davon  aoffiessen  lisat,  der  kanm  noeb  den  Earakter  eines  »anstfindigen 

Trinkgeldes«  Ar  sieh  lu  beanspnichen  im  Stande  ist?  

Wie  der  grosse  Knrftlrst  der  erste  deutsche  Landesherr  war,  wel- 
cher dem  Toa  den  babsbnrgischen  Kaisern  aafgestellten  neuen  Grund* 
satze,  die  Errichtung  von  Posten  komme  den  Territorialherren  gar 
nicht  zu,  sie  sei  allein  dem  Kaiser  vorbehalten  (»kaiserliches  Reservat«) 
und  dieser  sei  berechtigt,  den  einzelnoii  Keichsständen  dio  mit  don» 
Reichsgeneralpostmeisteramte  beliehen^  Familio  Taxis  aufzuzwingen, 
ein  lautes  »Mit  Xirliton-  entpfop-enrief  und  schon  1648  eigenmächtig 
in  die  angeMi(li<  n  K<  j  lisl*  Ims-  Privilegien  de.s  Uauscs-  Taxis  eingriff, 
indem  er  eine  tüchtii^'o  JiiandeiiburtriTbp  Tjnndespost  errichtete,  ohne 
dass  Seine  Kaiserliclie  Majestät  wagte  aucii  nur  dareinzureden,  so  wfire 
es  Anfangs  der  Vierziger  Jaliro,  in  einer  Zeit  ohne  politische  Bitter- 
keit oder  Zerklüftung  der  Öffentlichen  Meinung,  in  der  Zeit  eines  noch 
ungetrtbten  und  ungebrnchoncn  allgemeinen  pairiotisi  lien  Aufschwungs 
in  der  man  fQr  den  Zollverein  schwärmte  und  in  ihm  die  erste  Grund- 
lage der  deutschen  Einheit  hoch  verehrte,  die  Sache  Preussens  ge- 
wesen, mit  hocherhobbnem  Banner  der  Postreform  vonsuscbreiten  und 
alle  übrigen  kleineren  Staaten  um  sich  zu  sammeln  tn  einer  postalischen 
Koalition,  welche  ihre  Formen  der  Zolhereins- Organisation  entlehnte 
und  ihre  Ziele  der  Postrsform,  wie  sie  damals  in  England  kflnlich  in 
das  Leben  getreten  und  in  Kordamerika,  Frankreich,  Portugal,  Belgien 
u.  s.  w.  bereits  begonnen  oder  angebahnt  war.  Seit  dem  1.  Januar 
1840  war  fai  England  die  Penny-Taxe  eingeführt,  und  damit  ein  gleiches 
einheitliches  .billiges  Porto  für  das  ganze  Post-  und  Verkehrsgebiet 
In  einem  Jahre,  von  1839,  (wo  aber  aucli  .schon  das  Pcrto  beträchtlich 
moderirt  war),  bis  1810  war  die  Zahl  der  Tlriefe  von  70  Millionen  mf 
168  Millionen,  also  auf  mehr  al.s  das  l))>i»poUe,  gestiegen;  1848  betrug 
sie  330  Millionen,  1858  an  522  Millionen,  1864  an  700  Millionen.  In 
Evijlaiul  yälilt  man  (nnrli  (i  F.  KoU/s  Statistik)  dermalen  jährlieh  fast 
22  Briete  und  etwa  2tj  Zeitungen  Jiopf  äf'r  BcrnV^ermig ,  welche 
die  Post  bcfnrdert.  In  DmäsohJand  hat  man  auf  die  Seele  höchstens 
5  Briefe  und  höchstens  2  Zeitungen.  In  Deutschland  kann  in  Folge 
des  hcrrscliendeu  Schulzwaiiges  die  ganze  erwachsene  männliche  und 
weibliche  Bevölkerung  lesen  und  schreiben;  in  En^^land  kaum  der 
vierte  Theil.  Dennoch  wird  in  England  sechsfach  soYiel  korrespondirt 
und  gelesen.  Man  möchte  sich  manchmal  die  Frage  Torleger :  Warum 
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eigentlich  zwingt  man  in  Deutschland  die  Menseben,  in  ihrer  Jugend 
lesen  und  schreiben  zu  lernen,  wenn  es  ihnen  im  ruftfen  Alter  duith 
die  Einrichtung  der  Post  und  durch  sonstige  Mittel  and  Wege  eohntr 
oder  unmöglich  gemacht  wird,  von  diesen  WÜdgksiitUL  mid  TTennliiiniwi 
Qfttdiehen  und  freien  Gebruch  m.  latelien?  Deck  kefaren  wir  von 
dieser  Zviedtenbemerkiing  zurück  sn  uneerni  Kapitel  ans  der  toMrigwi 
»Oeadiichto  der  Tereftiuniea  Gelcgenheiton.«  Wire  FteuBsen  damali» 
AnCftttgs  der  Vieniger  Jahre,  suerst  bei  aleb  mit  der  Poetrefbra  naeh 
engliacbem  Mnsier  Torgeecbrltten,  bitte  ea  dann  die  Absiebt  konA- 
gegeben,  einen  Poetverein  mit  gemetnaamer  einbeiilicbar  Terwalta«' 
nnd  gem^naamer  Eaaae,  (deren  JahreaflberBditeee  Tertfieili  werden 
unter  die  Eontrabenten  nacb  Xaasgabe  der  jeweiligen  Be?Qlkerangs- 
nfknr  ihrer  LSader,  wie  im  Zolkerein,)  zu  gründen,  so  würden  sich 
ohne  Zweifel  zuerst  Einige,  dann  Viele  und  zuletzt  Alle  angeschlossen 
haben,  so  dass  das  Clebict  des  Post-  mit  dem  des  Zollvereins  zusammen- 
gefallen wäre,  und  man  schliesslich  beide  zn  einm  einheitlichen  wirth- 
schaftlichen  Verbände  liätte  vereiniareu  können,  wobei  iler  IVistverciii 
gewonnen  und  der  Zoliveieiu  ganz  sicherlich  nichts  Yerloren,  beide 
aber  eine  ansserordontlich  gesicherte  und  ]»roduktive  Basis  zur  weiteren 
gedeihlichen  Entwicklung  uud  ein  starkes  Uebergewicht  gegen  die 
pairtikularistiscbe  Zentrifugalkraft  erlangt  hätten.  Die  Regierungen 
ferner  hätten  dabei  ein  vortreffliches  Finanigescb&A  gemacht,  gerade 
wie  bei  dem  Zollverein.  Wie  sie  das  worthloae  separate  Zollregal 
gegen  die  werthvolle  Aufbesserung  ihrer  Finanzen  zu  vertaaseben 
keinen  Anstand,  nabmen,  so  wfirden  sie  aneb  ibr  wertbloses  Pestrefol 
gegen  werthTolle  FwdÜbenMsfe  verbandelt  beben,  besonders  da 
etstere  ebenso  wenig,  wie  die  Zollverelnsrevenflen,  emer  landstfindiadien 
VerwilUgong  unterlagen.  An  Znstimmnng  und  Dmck  Seitens  der  Sffent» 
lieben  Ueinnng  würde  es  niebt  gefehlt  babeo.  Wo  mittlere  nnd  kleuMre 
Staaten  ibr  Postregal  salbst  ausfibten,  waren  die  Postaastalten  tan 
Mindesten  bei  Weitem  nicht  so  gut,  als  sie  unter  dem  PostsouTenun 
Ton  Nagler  in  Preussen  geworden  waren;  uud  der  üeberschnss,  der 
für  den  Eiskus  abfiel,  war  sehr  kleio.  Sehlimraer  standen  die  Dinge 
noch  in  denjenigen  Staaten,  wo  der  Fflrst  von  Thum  und  Taxis,  ge- 
stützt auf  Keichf?-  oder  Laudespostiehii,  oder  den  Ai  iikel  17  der  Buudes- 
akte,  oder  iUtore  oder  neuere  Verträge,  die  Post  in  Händen  hatte  und 
dem  Staat  eine  schwäch  liche.Tahrcsrcnto  für  die  Erlaubniss,  die  Qe- 
sellscbäft  kräftig  ausbeulen  zu  diiilen,  bezaiilte.  Darob  wurden  schon 
damals  Qberall  Klagen  laut,  selbst  in  den  allerlojfalsten  Staudever- 
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Aümhingen.  In  Württember(/  z.  B.,  wo  bekaiiuilkli  die  erst«  Kammer 
aar  ans  hochkouserTativen  Elementen  zusammengeBetzt  ist,  und  wo 
andi  iB  der  sweHen  eino  erkleckliche  Aonhl  von  Bittem  mid  Pniatea 
ntaft,'  eraeliteteti  nch  diese  beiden  Kammern  1819  »weniger  dnidi  die 
bei  Vergleiclimig  vnserir  PosUutnalime  mtt  deijenlgen  aadenr  Malta 
immer  irreUer  berrortaretotidea  NadiilieU«  des  Tertngee  mH  dem  BH^ 
landpoateeiBter  (Taiia),  als  dunk  die  Fi»riiekrUI$  mukt^  IMbt  im 
Patiwtttn*  für  leipfliebiei,  »dle^  K<^ni^.  Staiteregierang  m  bltiei^ 
es  mOge  dieselbe  dae  ihr  angtehende  Beeht  der  Pott^Oeaetzi^cbuug 
and  Poe^iisei  fortwAhrend  dabin  wiriren  laesen »  dam  die  Taaia*e^ 
PostferwaHuii^  in  Württemberg  in  Bezug  auf  df«  durch  stelgwdes 
Bedflrfniss  g^ebotene  Wohlfeilheit  und  Au.sd<'hnuiig  dos  Postdienstes 
nicht  zu  weit  hinter  den  Forisclirittcn  anderer  Lftnder  zurückbleibe.« 
Dieselbe  Stimmung'  herrschte  in  den  fibri^jon  Landern  des  Taxis'scheu 
Postgebiets,  in  Nassau  und  Kiirhesscn  (uo  i<ich  die  Stände  in  gleichem 
Sinne  aussprachen),  in  Ilessen-Darmstadt,  Vrankfuit,  Thüringen,  den 
ilanseatädten.  Auch  in  der  Prusse  der  betreffenden  Länder,  obgleich 
sie  unter  Zonsur  stiUid,  wurden  lebhafte  Beschwerden  laut.  Dr,  Karl 
WeiVs  »Konstitutionelle  Jahrbücher« ,  die  von  1843  ab  in  Stuttgart 
erschienen  und  als  das  damalige  Zentralorgan  der  paiiaaMntarischou 
Opposition  in  Süddeutschland  zu  betrachten  waren,  brachten  unter  dorn 
•  Titel  »Die  fürstlich  Thum-  und  Taxis'schen  Posten«  ein#  sehadb Ghank« 
ieristik  undKhtik  dieses  lastitots,  indem  sie  deaeea  AbtebaAmip  eAir 
wenigstens  »Abltenng«  verlangten;  »denn  die  Ertielnng  der  Peatttber- 
schllsee  sei  eine  Besteaerang  der  BeriOkennig;  Stoneni  aber  dfliftett 
ebne  stfiadiaebe  Qenebmigang  nicbt  erbeben  werden,  niebt  eSnml-'sii 
Qanaten  der  /SitaaMMsae ,  am  wie  vitol  weniger  IDr  eine  JMMrfkaaae^ 
wenn,  wie  hier,  das  ganse  PoaterfcrIgniBa  Jüobt  nar  flkr  die  Blaalaiknattaen» 
sondern  ancb  ftr  die  Nation  lerloren  gehe,  da  ee  tob  Taiia  ansgelttfurt 
werde  nnd  la- dem  Staate,  wo  es  gewonnen  wnrde,  aicbt  wieder  in  üm« 
lauf  komnie,€  DIeeeiben  Jabrbidier  machi&n  in  einer  f^päter  publi- 
airten  Abhandlung,  »Die  Nothwendigkeit  einer  Keform  des  deutschen 
Portwesens  und  die  Art  wie  sie  zu  bewerk^telligen^i  betitelt,  geradezu 
den  Vorschlag,  einen  Postverein  mit  der  Organisation  des  Zollvereins 
im  u;ivAüu.  Ks  war  hier  in  Betreff  des  Pöstwe^5ens  dieselbe  iStimmung, 
dasselbe  Streben,  wie  d;nnals,  als  Friedrich  List,  Nebonins  n.  s.  w. 

der  Gründung  Ao<  v.-A'w  '-wk  vorarbeiteten.    Leider  fehlte  den  Ideen 

der  Tergeblidi  pr-ehnte  voilsireckende  Arm.  In  Preiisscn  schien  man 
damals  su  sehr  in  aUeilei  leetanraÜTe  politiaebe  nnd  kirebäebe  Bipeil» 
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monte  voi tieft  zu  sein,  um  auch  im  Postwegen  in  der  gleichen  Art, 
wie  i'niher  im  Zollwcson,  dorn  übrigen  Deutschland  die  rettende  und 
führeiidf  lli4iid  zu  bieten.  Sie  ^äie  mit  Freuden  angenommen  wurden, 
namentlich  da,  wo  man  .soviel  Ursache  hatte,  ül>ei-  Thum  und  Taiis 
zu  klagen,  aber  doch  nicht  den  Mutl»,  sofort  mit  ilim  zu  brechen, 
weil  man  ffuThtetc,  der  Jiund  werde  dem  Ilaiiso  Taxia  masslose  Ent- 
schädigungsforderungen zusprechen,  und  weil  man  kaum  hoffte ^  dM 
Gebiflt  des  eigenen  Landes  und  desseo  KräHe  würden  hinreichen,  um 
eine  eigene  Staatspostanstalt  zu  gründen,  welche  den  B^dülfiuBMn 
4m  Verkehrs  entepreche  und  doch  »uch  ftü*  die  fitoatafiiniam  Stwai 
abwerfe.  Eine  Garantie  gegen  masslose  AblteQngninaprftcli«  des  Tfnngeg 
Taiia  und  die  Gewissheit  einer  gnten  Adminislaratien  and  einer  esl* 
spiechenden  jfibrlioben  Einnahme  Ar  den  flskna,  —  Allee  das  wQrda 
der  mit  Preossen  einangehende  Poatrerein  geboten  haben}  noch  hitlem 
damals  die  partiknlaristisoh-xentrifbgalen  GelibBte  einiger  Begierungen 
vielleieht  noch  nicltt  so  viel  SchwiertgkMten  geboten,  wie  jetzt,  wo  es 
eines  energischen  Anftehwunges  der  öffentlichen  Heinnag  bedürfen 
würde,  um  sie  zu  überwinden.  Durch  jene  Versftiitnniss  ist  es  ge- 
kommen, dass  gegenwärtig  auf  dem  Gebiete  des  Po.stwe.sens  Preussen 
statt  in  doui  Vordertreffeu ,  im  Nachtrab  steht,  iiud  dass  alle  Bldttor, 
welche  sich  mit  der  Karlsruher  Konlerenz  beschäftigen,  aus  nielir  oder 
minder  triftigen  Gnimlen  die  üeberzougung  aussprechen,  da^^s  die  m- 
eestrebten  Reformen  den  ilauptwiderstand  ÜnUen  bei  l'r*Mi^sou  und  bei 
Thum  und  Taxis.  Man  mag  sich  füglich  darüber  wundern,  wie  der 
Staat  des  neunzehnten  und  die  Lehn-Kuriositat  des  sechzehuten  Jahr- 
hunderts dazu  kommen,  gemeinschafttich  die  Sache  der  Regalität  und 
j^iskalität  zn  vertreten  und  Front  zu  machen  gegenüber  dem  Bedfirfuiss 
nach  einer  grossen  wirthschafblichen  Refonn,  mit  welcher  uns  England, 
Frankreichi  Belgien,  Nordamerika,  Spanien»  Portugal,  Itahea»  die  Schweis 
n.  s.  w.  voransgsgsagen  sind,  wfthreod  hanm  noch  dsa  haniharbaiiseha 
Bassland  so  weit  surfieksnhleiben  gedenkt^  wie  ia»  hoehgebildeta  and 
wirthschafQich  so  hoch  loütiTirte  Dentechhad.  i ^ 

So  wenig  begreiflich  aber  eine  abwehrende  Stelhug  gegentbaf 
der  Postreform  bei  Preussm  ist»  so  wohl  begreiflich  ist  sie  bei  Tema, 
Denn  Taxis  ist  niekt  der  ersU  Staat  Dentschlsnds,  ist  AtsrAmy^  Mi 
SkuA,  sondern  ein  BrvM^mmm.  Laasen  wir  nns  nicht  ttasdien  dnroh 
den  mittelalterlichen  Aufputz  des  Reichs-  oder  Landeslehns.  ünter 
der  ritterlichen  Helmzier,  hinter  dem  stählernen  Gitter  des  Visirs,  unt^r 
dem  romantischen  Schoppenpanzer  und  dem  gleissenden  Ringkragau 
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steckt  doch  nnr  ein  höchst  modernes  Geachopf,  —  rfas.  um  in  der 
Sprache  des  Handelsgesetzbuches  zu  sprechen,  —  ^ijva  erhsmässig  Güter 
beßrderU  oder  »das  FrachUjeschäfl  hetreihU^  um  dabei  möglichst  viel 
Gewinn  zu  raaeben.  Wir  sind,  von  unserem  rolk^wirthschaftlicben 
Standpunkte  aus,  gewiss  weit  entfernt,  diese  nutzliche  Thfttigkeit  gering 
la  sch&tzon,  bloss  deabalb  weil  sip  ans  der  Alraiohti  Gewinn  zu  machen, 
Iimorgelit.  Denn  das  ist  ja  die  bewuiidernswfirdige  Harmoiiie  dar 
wirfhachafklkban  Walt»  daas  jade  ainaelDa  Kraft»  während  sie  nur  aidi 
aalbat  zn  dienen  beatrebt  lat»  gerade  dadurch  gaiwungen  wird,  dam 
Chmzan  so  dienen,  oder  wie  aa  Friedneb  Btlcicert  poetisch  anadrfickt: 

>M9ga  Jeder  atUl  beglftokt 

Seiaer  Freadan  warten. 

Wenn  die  Baaa  aalbat  aicb  aebmückti 

Scbmflckt  sie  anch  den  Garten  I« 
Aber  leider  findet  dieser  aebOne  Yers  gar  keine  Anwendung  anf 
den  Geschäftsbetrieb  der  rfljn's'schen  Post.  Denn  sie  ist  eine  arge 
MompoJ'istin  und  war  es  vun  jeher,  auch  gegenüber  deiijt'iiigon  An- 
stalten, die  schall  früher  las  Fraclitgeschäft  in  derselben  Art,  wie  sie 
selber,  betrieben.  Es  ist  niimlich  ein  Irrtlium,  wenn  man  danbt,  es 
habe  in  Deutschland  vor  der  Taxis'schen  überhaupt  koiiic  regelmässige 
Post  bestanden.  Eine  *9/fifl/^po8t  allerdings  gab  es  nicht,  denn  es  gab 
keinen  Staat  im  moderneu  Sinne  doR  "Wortes.  Aber  unt^r  dm  Standen, 
in  welche  sich  damals  die  bürgerliche  Gesellschaft  gliederte,  liattan  die 
wirthschaftlich  kultivirteren  sogar  ein  Jeder  seine  eigene  Post. 

Die  deutsche  Hansa  hatte  schon  im  Anfange  des  dreizehnten  Jahr- 
hunderta  im  Norden  ein  vollständig  eingerichtetes  Post-  und  Boten- 
Wesen  ,  das  sich  bis  Amsterdam  and  Biga  eratreclrte.  8p&ter  trat  aia 
in  Tarbindnng  mit  andern  znm  Hanaabnnd  nicht  gabOri^en  Städten, 
namentlich  mit  aflddentaehen  nnd  italienischen,  nnd  ao  bildeten  aicb 
hmufitiämiseke  B^ienMü^,  welche  aicb  nicht  nar  Ober  Dentacbland» 
aondem  auch  Aber  Italien,  Frankreich,  üngftm  nnd  Uber  dan  Kerden 
erstreckten  nnd  nntar  einander  einen  wohlgegliedarten  Znsammenhang 
hatten.  Neben  diesem  Postinstitnt  ftr  die  merkantile  Walt,  iBr  dan 
gfcasen  Yerkebr  and  die  weiten  Sntfemungen,  halte  mh  ein  aaderea 
ftr  den  lokalen  Bdtail- Verkehr  anf  natorwUehsigster  Grundlage  aus- 
gebildet, nämlich  die  Metzger-Post,  Die  während  des  Mittelalters  in 
hohem  Vorrecht  und  Ansehen  stehende  Fleiscbery.uiift  hatte  eine  Eigen- 
thümlichkeit  ihres  Gewerbebetriebes  —  die  »Metzgergängec  —  Anfangs 
wohl  nur  zu  Gelegenheitsbestellungen  benutst,  später  aber  zu  einer 
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auf  kleinere  Bayoii^  bescbränkteu  Land-  und  Lokalpoät  ausgebüddty 
die  besonders  den  Handwerkern  und  Baueiü  diento. 

Xebeu  diesen  Posten  der  wirthschaftlicli  pruducüven  Kla^^eii  iiiiden 
wir  die  der  privilcgirtcii  Stände,  —  der  Fürsten,  des  Adels,  der  Geist- 
lichkeit. Schon  lange  vor  Taxis  hatten  die  TcnitoriaDierr ^haften 
ibre  J*ast€ti,  namenthch  die  Herzöge  von  Oesterreich,  Tyrol,  Württem- 
Verg,  Sacbsen,  Braunschweig -Lüneburg  und  die  alten  Markgrafen  von 
Brandenburg.  Schon  1450  errichteten  die  Enhendge  TOn  Owiamkk 
reitende  Posten  mit  untergelegten  Pferden. 

Ana  dem  Snde  dee  dreicehntea  Jahrhandevts  Uegea  Nachikkten 
Tor,  dasB  äie  JDeuiaf^i- Ordern" HUter  in  Ost-  tmd  Weti^mmm  eiiio 
reitende  Post  organisiri  hatten.  FreilielL  diente  die  Poet  der  Forsten 
suttftchflt  nur  der  Bei^erong,  die  Poet  der  Bitter  nur  den  Zwecken  des 
Ordens.  Anch  die  CMälidim  hatten  ihren  besonderen  Poetdienst, 
der  dnreb  Wallfiüireri  irandemde  und  teninirende  Könehe  a.  -8.  w. 
besorgt  wurde  und  eine  Zeit  lang  in  der  berühmten  PoettmsläU  dtr 
Universität  von  Paris  zentralisirt  war.  Ein  Postmonopol  oder  ein 
Postzwang  aber  war  vor  Tliurn  und  Taxis,  in  Deutschland  wenigstens, 
unbekannt.  Ein  jeder  Staud  sorgte  für  seine  Verkehrsbedflrfnisse  so 
gut,  wie  er  konnte.  Keiner  hinderte  den  Andern  darin.  Die  verschie- 
deneu iiebeu  einandpr  bostnhenden  ständischen  Post-en  konlairrirten 
unter  sich  inul  itirlrvn  emauder  das  Gleichgewicht,  weil  kerne  dersel- 
ben ein  Bäiinri'tjiit  besass. 

Die  zäsarische  Idee  des  absoluten  Staats  unterbrach  diese  mit  dem 
damaligen  Kulturzustande  harmonirende  Entwickelung.  Wie  Darius  in 
dem  persischen,  und  Angnstus  in  dem  römischen  Keich  zuerst  Posten 
gegründet  hatten,  so  beginn  der  Begründer  der  französischen  Staats» 
einheit,  £Anig  Ludwig  XI.,  die  Post  in  den  H&nden  des  Staate  m 
monopolieiren  und  zu  senkalisiren,  indem  er  die  aliefi  freien  stiadi- 
aehen  Pestinetitate  naeh  und  nach  lahm  legte.  Sinen  ahnllehflu  Weg 
versuehten  die  hahabmrgieohen  Kaiser  in  Deutaehlaad  einsoschlagent 
nametttlich  Kaieer  Karl  V,,  dessen  uniTersalmonarehlBchen  Versuohe 
aefaeiterten,  aber  bei  ihrem  Binstnrs  Trftmmer  snrflcUSessen,  Aber 
wslebe  wir  selbst  im  nennsehnten  Jahrhondert  noch  inweilen  atrsnehebu 
Unter  diese  Trftmmer  gehört  die  Taxi8*sohe  Poet.  Sie  iel  manqpoliwrt 
imd  emtralmrt  —  aber  der  Staat  fehlt! 

Kaiser  Maximilian ,  der  stets  viel  Pläne  und  stets  wenig  Geld 
liatie,  gab  den  Herrn  von  Taxis  ein  Postprivileg  ftlr  die  österreichi- 
schen Niederlande  und  für  die  Boute  Brü^tsel-Wien.   Taxis  besorgte 
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die  kaiseiiiclie  Korrespondenz  gratis.  Gegen  Zahlung  «ines  Lehn- 
Kmob,  walursciMuüich  in  die  kaiserliche  Sdiatnlle,  wurde  ünn  die 
poetalisehe  Aasbeatang  der  deatscbea  Beiehehttfger  flbfrlaaseiL  Die 
fiiteren  Poetanetdten  iwar  wehrten  sieh  riiteriieh  gegen  den  neaen 
Konkurrenten.  Za  dieeem  Zweck  reformirten  nanenflich  die  Xeftager 
ihre  Poei  Sie  errichteten  neae  Stationen,  legten  Pferde  unter.  Hur- 
ten Tag  und  Stunde  des  Eintreffens  und  des  Abganges  der  Peefen 
und  knflpften  geregelte  Verbindungen  mit  dem  Auslande  an.  Das 
passte  aber  schlecht  lu  den  menopolistisGhen  Tendenien  der  Taxis- 
sehen  Verwaltung.  Sie  erwirkte  schon  za  Ende  des  sechszehnten  Jahr- 
hunderts von  dem  Kaiser  ein  Patent,  wclclies  die  Post  für  ein  kaiser- 
liches Regal  erklärt,  das  Taxis  zu  Lehn  übortrai^'en  wird;  die  Auf- 
hebung der  übrigen  Posten  und  Bot-en  wird  strengstens  befohlen; 
\iiu\e  fernere  »Becinträchtie-nng«  von  Taxis  soll  gestattet  sein;  dem 
Hause  Taxis  wird  Gewalt  gegeben,  jeden  Koiikurrenten  »niedorzuwerfenc, 
überall  Posten  zu  errichten  und  Postmeister  einzustellen ,  und  letztere, 
wo  sie  schuldig  befunden  würden,  zu  bestrafen  und  abzusetzen.  Die 
im  Untergang  begriffene  kaiserliche  Gewalt  hatte  sich  unterfangen, 
der  bürgerlichen  Gesellschaft  den  wichtigsten  Theil  des  Fraehtgeschäfts 
zu  entreissen;  aber  statt  es  fftr  sieh  in  behalten  und  es  sn  Gunsten 
des  Staates  und  der  Gesollsehaft  zu  nutxen,  verhandelte  sie  M  »schwadi 
im  Beutel»  krank  im  Henea«,  wie  sie  damals  schon  war,  an  einen 
Monopolisten,  der  tob  Dem,  was  er  der  QeseUschaft  nehm,  dem  Staat 
nichts  gab. 

IMe  BeiefasstlndB  wehrten  sich  eifrig  gegen  diese  üebergiiffe  der 
kaiserlichen  Qewalt  und  ihres  monopolisirten  IiehntrSgeia.  Vielen  g^ 
lang  die  Abwehr  ToUstftndig  und  dauernd.  Bei  Anderen  dagegen  be- 
nutste  Taiis  den  endlos  schwebenden  Streit,  auf  dessen  Ausgang  er 
kein  grosses  Vertrauen  setrte,  um  Einsei -Verträge  äbsusohfiessen, 
welche  ihm  gegen  Vergünstigungen,  die  dem  Landesherm  fBr  sich, 
seine  Verwaltung  und  seine  Diener  eingeräumt  wurden,  das  ausschliess- 
liche Recht,  deren  ünterthanen  postalisch  auszubeuten,  gewährten  und 
ihn  ge^en  zukünftige  Besitzentsetzung  sichert««.  Ein  Hauptausbeutungs- 
mittel wurde  das  80f,'enannte  » Halb- Franko «.  Der  Absender  konnte 
ntlmlich  danach  nur  bis  zu  einem  bestimmten  Ort  od^i  ♦Miier  bestimmten 
Grenze  frankiren.  Von  da  an  fiel  die  Taxe  dem  Empfänger  zur  Last. 
Erhöhete  man  nun  jedes  Stück  der  so  getrennten  Taxe  um  ein  KJeines^ 
so  wuchs  das  Gesammteinkommen  um  ein  Grosses,  oline  dass  die  ge- 
theilto  Last  von  dem  Publikum,  das  wenig  nachdadiite,  viel  empfttuden 
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ward.  Zu  der  Erhöhung  der  Gesammt- Porti  kam  hinzu  die  Erfln« 
dang  besonderer  Extra-Stüikzahluugeu  für  viele  eiuzelne  Verrichtang«]!, 

—  Schein«  und  EiuschreibegebOhr»  Neigahr- Gelder,  (tefach- Gelder 
FtOTieionen,  BeeiellgebfUiien  u.  6.  w.;  und  wSlirend  man  ao  den  Bnitto- 
ertrag  erhObete,  sorgte  nun  durdi  ecbleclite  BeiahlQng  der  Bediensteten 

—  mit  Ausnahme  weniger  poataliaoher  GrosawQrdeiitrjIger,  von  welchen 
je  Einer  die  Gehalte  m^rerer  knmnlirter  Sinekuren  bezog  —  daflir» 
dass  ttch  die  Betriebeanagaben  vermindeitett,  and  folglich  sieh  em  acbdnes 
Netto  ergab.  So  finden  wir  ftberall  dnrdi  drei  Jahrhunderte  hindoreh, 
wie  jener  Anfaats  in  den  »Eonatitutionellen  JahrbQchem«  sagt,  »stets 
dieselbe  Ungebundenheit  nnd  BQcksichtsloeigkoit  in  Behandlung  des 
Publikums  und  der  Beamten,  dasselbe  Schaukelsystem  zwisolion  Kaiser 
und  Jveichsständen,  dasselbe  Bestreben,  nicht  alleiu  diu  in  jenem  kaiüer- 
lichen  Tatent  erwähnten  Neben-  und  Metzger-Posten,  sondern  auch  die 
der  Geistlichen,  des  Adels,  der  Städte  und  der  Territorialgewalten,  ja 
selbst  die  Huiiderer  und  jegliches  andere  Fracht-  oder  Trausport- 
Gewerbe  zu  unterdrücken,  um  ein  von  jeder  kaiserlichen  und  landes- 
herrlichen Gewalt  cnianzipirtes,  zontralisirtes ,  souveränes  Postmonopol 
als  absolutes  Dominium  zu  begründen,  als  bellum  contra  omnos«. 

Ein  von  Taxis  übel  behandelter  Postmeister  Namens  Birgden  ent- 
wirft in  einer  Boschwerde,  welche  er  bei  dem  westfälischen  Frieden»- 
Isongress  einreichte»  von  der  Taxischen  Postrerwaltung  in  dem  Anfange 
des  17.  Jahrhonderts  ein  Bild»  das,  mntatis  mntandis,  auch  heate  noch 
passt.  Der  Poetmeister  klagt,  der  strengkatholische  Fostgraf  habe  ihn, 
den  BeschwerdefBhrer,  weil  er  Lutheraner  sei,  seiner  Stelle  enteetzt 
und  schleppe  ihn  wegen  seiner  Wiederanstellnng  oder  Bchadloehaltung 
nnn  schon  viersehti  Jahre  lang  resnltatlos  hemm.  Dann  enählt  er 
weiter  nngeflUir  folgendes: 

»Taads  habe  mit  den  Städten  nnd  den  Kanflenten*)  zwar  die  Hohe 
der  Posttaxen  rertragsweise  verdnbart,  anch  haadtrenlioli  deren  Inne- 
haltung angelobt.  Dieselben  wurden  aber  gleichwohl  nicht  gehalten. 
Die  Postmeister  änderten  das  i'iauku  lu  Hiilb-Frankü  um,  strichen  es 
auch  wolil  g.iüz  und  gai  aus.  80  werde  denn  von  den  Briefen  doppelt 
nnd  dreifach  Porto  erhoben,  —  ganz  nach  Belieben  und  Willkür, 


*)  Es  scheint  demnach,  dass  damsls,  weil  das  Beichq[»osilehn  strittig 

war,  man  die  Transport-  und  Frachtintcressenten  wenigstens,  um  sie  sn 
.  sbeschwichtigen ,  hörte  und  sich  nach  Möglichkeit  mit  ihnen  absofiodea 
achte.  Heutsutage  hat  das  aoch  aufgehört 
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»Das  Brdffnen  uud  UiniertiaJiteD ,  ja  das  gänzliche  Unterschlagen 
dar  Briefe  sei  zwar  strengsiene  verbeteiL  Wie  es  aber  damit  gelialten 
werde,  liege  offiaii  zu  Titge. 

»Die  durch  kaieeriiche  Patente  ertheilten  Gerechiaame  würden 
nach  WillUr  weit  Aber  die  Grenien  der  Yerleihnng  binaiis  ausgedehnt. 
Der  Graf  Lamoral  von  Taxis  habe  dem  Beechwerdeftlirer  schrilUich 
erklärt,  daes  er  weder  Tem  Kaiser  noch  vcn  Knrmainz  (Kantler  des 
Reichs  und  erster  Beiohsstand)  KonArmation  bedflrfo»  sondern  aus 
eigener  Haditfollkonimenkeit  Gewalt  Uber  die  Poet  und  die  Postbeamten 
habe.  Daraus  sei  Ufirlich  zu  erkennen,  wie  Taxis  damit  umgehe, 
die  Post  als  ein  absolutem  (vom  Kaiser  und  Reich  unabhängiges) 
DoinauiHm  (—  also  sclion  im  .siebonzelmton  Jahrhuudtit  ein  erstes 
Aufdämmern  des  später  von  Herrn  von  Tiiudo  in  das  vollste  Licht 
gesetzten  »PostfürstenthumK«  !  — )  sieh  anznciiincn  ^ . 

Der  IJe.schwenlefülirür  ^'iobt  zum  Schlusst!  /u  l>eduHkcn,  dass  der 
Postgraf  Lamonil  vun  Taxis  ^  ihm  selbst  gesagt  liabe,  er  habe  aus  den 
Posten  (lUjtVirJich  über  linudntfansnul  T)i(ka(rn  —  für  die  damalitro 
Zeit  eine  enorme  biumme  —  Ueberschuss;  «lonn  die  Post  sei  ein  Bronnen, 
darinnen  alle  Quellen  zusammenliefen >Tan  mog-e  daher,  sagt  der 
Postmeister,  erwAg-en,  »dass  diese  schönen  Keichäintraden  aus  dem 
Reiche  gebracht  werden  ohne  des  Reiches  Nutzen,  und  ob  man  denn 
doch  nicht  zum  Mindesten  ein  Erkleckliches  zu  den  ~~  allzeit  leeren 
Beiehskassen  daTon  erheben  sollte?« 

Neben  dieses  ans  der  Mitte  des  siebenzehnten  Jahihnnderts  da- 
tirende  Bild  der  whrtlischaftlichen  und  flnanuellen  Seite  des  Beichs- 
postwesens,  stellen  wir  ein  aus  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
herrfthrendes  Bild  der  rechtlicben  Sachlage*  Der  damals  hoch  gefeierte 
MoseTf  dessen  Tielbftndiges  und  dickleibiges  ^fyches  Sfaaisreeki  man 
auch  heute,  125  Jahre  nach  dessen  Eiecbeinen,  noch  lesen  kOnnte,  wenn 
es  nicht  in  der  unertnglich  breiten  Manier  jener  Zeit  geschrieben  wftre, 
erzMIt  uns,  wie  das  von  dem  Kaiser  prätendirte  Iteirhsposfreffal  und 
dessen  Vrrldhnnff  an  Thum  und  Tajcis  von  den  Keichsständen  zwar 
fortwährend  bestritten  werde,  aber  ohne  grosse  Aussicht,  dass  sich 
damit  eine  Hauptveränderung-  zutragou  möge.  »Denn«,  sagt  er,  »der 
Kaiser  nnt^rstfitzt  Taxis  so  viel,  wie  möglich.  Kurman  .  in  dessen 
Hand  es  liegt,  da.ss  die  Klagen  der  besebwerten  Stände  aul  dem  Keichs- 
iage  entweder  gar  nicht  deliattirt  werden  oder  wenigstens  ni^ht  zu 
einem  gedeihlichen  Schlüsse  gelangen,  thut  als  Protektor  des  Post-  . 
weeeus  ein  Gleiches,  —  gmHal  da  es  ohne  Zweifd  an  beiden  Höfmy 
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dem  kaiaei^ichen  und  dem-  kurmaimiscJien,  die  MwwUr  mt  geniessen 
hoben.  Die  gröeswen  Udfo  scheinen  Taxis  zu  schonen,  so  lan^^e  letzterer 
ibi«  eigenen  Territorialpoeteii  nningefouhten  läsBt;  und  Taxis  ficht  sie 
nicht  nn»  weil  sonst  jene  H<ife  durch  UnterstAtsung  der  iMim  Beiohs- 
tage  klagend  gegen  Taxis  avl|;etretenen  Stünde  ihm  nodi  mehr  scha» 
den  wftrden,  als  dnreh  ihre  Landespesten.  Noch  andere  fltftnde,  die 
selbst  keine  Posten  anlegen  wollen  oder  kennen,  sokweigen  stille,  weil 
sie  sich  nicht  am  Anderer  willen  an  den  Laden  legen  wollen«  Am 
Bhmn»  in  Franken  und  in  Schwaben  i^ebt  ee  keine  grossen  an  einander 
hftngeuden  Territorien.  Mithin  finden  sich  immer  Bmdisstftnde^  welche 
aus  Kespekt  vor  dem  Kaiser,  oder  ßr  Md  xmd  gute  Worte,  im  Inter- 
esse von  Taxis  bich  denen  Trojekten  der  Territorialposten  widersetzen; 
—  und  also  suchet  Taxi.s  bei  den  Mittleren  und  Kleinen  sich  des 
Schadens,  so  er  von  den  Grösseren  erleidet,  nach  Kräften  wieder  zu 
erholen,  womit  es  ihm  denn  auch,  bei  den  besagten  Umständeu,  ziem- 
lich wohl  ^'elingt.« 

In  dieser  voi)  'leni  nltrri  eliriichen  Moser  mit  naiver  Deutlichkeit 
geschilderten  Weise  wurde  es,  unter  Beiht^lfe  einer  Geschäftsordnung, 
die  (iucus  a  non  Incendo)  so  hiess,  weil  durch  sie  alle  Geschäfte  notli- 
wendig  in  Unordnung  kommen  mussten,  möglich,  zu  verhflten,  dass  die 
ewig  schwebenden  Beschwerden  gegen  Taxis  jemals  auf  dem  Kelchs- 
tag  oder  auf  den  Wahlkonferenzen  zum  Anstrag  kamen. 

Das  Taxis'sche  Beichspostlehn,  soweit  es  ftberhaupt  in  anerkannter 
Geltung  stand,  was  nur  in  einem  Theile  des  Beiches  der  Fall  war, 
erhielt  den  ersten  kräftigen  Stoss  durch  die  Vertriige,  welche  aus  den 
Kriegen  zwischen  dem  deutschen  Boich  und  der  franzflaisohen  Bq^uhlik 
hervorgingen,  durch  den  Frieden  Ton  Eampo-Fonaio  Tom  17.  Oktober 
1797,  den  Frieden  von  Lunerille  von  ISOl  und  den  Beiclisdeputatien»> 
Hauptschluss  Tom  25.  Februar  1808.  Taxis  verlor  vor  Allem  die  links- 
rhemischen  Posten.  AQein  seine  Agenten,  mit  Wu,  Geschick  und 
Geld  reichlich  aosgestattet,  wussten  das  Errelehbare  stete  zu  ecreichsn. 
Frankreich  erbot  sich  sogar,  wenn  Taxis  ihm  alle  Postrechte  in  Deutsch- 
land abtrete,  —  die  dann  ein  Tausch-  und  Vermittelungs- Objekt  in 
seiner  Hand  waren  — ,  dem  PostfQrsten  ein  wirkliches  Herzogthom 
von  ansehnlicher  Grösse  im  Schwabenlande  zurechtzuschneiden.  Die 
Verhandlungen  endif^ten  damit,  dass  man  durch  Artikel  3  dos  Heichs- 
de]Hit;itionshaupt.schiusse8  Taxis  einige  Abteien  und  Stifter  zur  Ent- 
schädigung gab  uud  ihm  seine  Posten  taliter  yualiter  »in  dem  Zustande, 
worin  sie  sich  befanden«  von  Kaiser,  Kurfftrsten-Kollegiam  und  Boichs- 
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wegen  garantirte.  Wibrend  Taxis  noch  emsig  beschäftigt  war,  sein 
Monopol  anf  dieser  neu  gewonnenen  Basis  zu  errichten  und  ausznbanMi, 
stfinte  1806  das  garantirende  Reich  zusamtnen  nnd  begmb  unter  seinen 
TrflmiBem  anch  das  garantiiie  Beichsposttehn.  Am  17.  Juni  1806 
wurde  die  BheiDbundsakte  nnterzeichiiet.  Die  »tob  Kapeleon*8  Qnaden 
souveraiit  gewordeneoc  BheinbondB^Staaten  waarteften  necli  nicht  einmal 
diese  ITntersehrift  ab,  so  tSlig  hatten  sie  es,  Taiis  sammt  Tidem  an- 
deren weltiiehen  tmd  geisttiolien  Beiclisplnnder  Tor  die  Thun  zu  werfen. 
Sie  nahmen  die  Posten  ftr  sich  in  Bestti.  Allein  da  alsbald  wieder 
(1806)  der  Krieg  gegen  Prenssen  ansbrach,  in  welchem  die  Bfaelnbnnds- 
Yasallen  an  der  Seite  ihres  grossen  Protektors  Napoleon  gegen  Deutsche 
fechten  ramsten,  da  femer  der  Krieg  »Oeld  —  Geld  —  mid  abermals 
Golde  erfordert,  da  endlich  die  Rheinbundsfflrsten  keines  hatten,  Thum 
und  Taxis  abor  dessen  sehr  viel  hatte  und  ausserordentlich  freundlich 
nnd  bereitwillig  war,  das  rachtgold  für  die  Ausbeutung  des  den  Rhein- 
butKisstauti'u  kraft  ihrer  neuen  Souverünetät  und  iinliestritten  zustehen- 
den Postreyals  mit  klnig'ender -Miinve  /u  bezaiilon  und  sog^r  auf  Jahre 
lang  itn  Voraus  /u  bo/ablen.  so  er*  iuupto  es  sich  auf  tran/  natürlichem 
Wege,  dass  die  betreffenden  Regierungen  von  ITeuem  tlieiis  durch  Pacht- 
verträge, theils  durch  ßeiehnungen  unter  neuem  Titel  (^ex  nova  gratia«) 
dem  Hanse  Taxis  die  ihm  eben  erst  entrissene  Post  zurflckftbertrugen. 

Einigen  wurde  dies  nach  glfH-klich  flberstandener  Finanznoth  wieder 
leid.  Bayem  entzog  18()8,  Baden  1811  dem  Fürsten  von  Taxis  wieder 
die  ihm  fibertngene  AnsAbong  des  Staatspostregals.  Einige  von  Taxis 
bei  Napoleon  gemachte  Yarsnche,  von  diesem  ein  Poetlehn  Uber  die 
sftmmtüchen  Tenritorien  des  Bbeinbnndessa  erwerben,  scheiterten  daran 
dass  die  (ebenftlls  mit  dieser  Beglflcfcnng  bedroheten)  Königreiche 
Sachsen  nnd  WestMen  und  dss  GrossheraogChnm  Beig  sieb  mit  Er- 
folg dagegen  wehrten. 

Als  1814  der  Krieg  das  linke  BheinnliBr  überschritt  flbertmg  als- 
bald ^e  proTisorische  Verwaltong  der  Yorbflndeten  dort  die  Post  wie- 
der an  Taxisi  mit  welchem  sie  sieb  zu  gloiehen  Antheflen  in  die  Ein- 
nahme-Ueberschflsse  theilte.  Auf  dem  Wiener  Konierress  war  Taxis 
wieder  obenauf.  Seine  Agenten  hatten  gute  Verbindungen,  viel  Ge- 
schick und  noch  mehr  Geld.  Obgleich  der  Kongross  alle  dem  Verkehr 
narhtheiligen  Monopole,  welche  Gesellschaften  und  Private  in  Bezug 
aut  die  Scliiflffahrt  hatten,  iin  Interesse  <ler  TIt'freiuni,'  tlor  Was.-^erslrassen 
anfhoh,  stellte  er  für  den  Landverkehr  eine  säelbst  /.nr  Zeit  des  Reichs 
Udunterbruchen  bestrittene  monopoUstiscbe  Servitut  wieder  her.  Der 
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Artikel  17  der  lUmdesakte  garantirte  dem  Hause  Taxis  den  üesitz 
und  Genuas  der  Pusten,  welche  es  auf  Grund  des  Reichspostlehiis 
oder  des  ReichsdepututioiislianptscliluBses  innehatte,  oder  in  Folge 
späterer  Verträge,  welciie  jene  älteren  Titel  erneuerten  oder  bestätigten; 
es  wurde  ihm  gle;chMitig  fQr  den  Fall  der  NichtbelassuDg  dieser 
Posten  eine  »angomcBscne  Kntsciiädigungc  zugesichert 

Man  erzählt,  der  Freiherr  von  Stein  habe  von  dieeem  Artikel 
geftnseert,  glflcklicber  Weise  sei  derselbe  so  nnbestinunt  abgefasst^ 
dasa  die  Staatsregieningen  ahne  Zweifel  sonder  grosser  Mflho  Mittel 
und  Wege  finden  würden»  nm  sich  der  PoBtserritnti  dieses  Staates  im  Staai, 
baldigst  kurzer  Hand  zn  entledigen*  Wie  man  siebt ,  haben  die  Be- 
gierungen  dem  Vertrauen,  welches  der  eneigiaebe  Staatmnann  in  sie 
setate,  wenig  entsprochen. 

So  also  erhielt  sich  damals  Taxis  im  Sattel;  nnd  er  erwarb  sn 
seinem  bisherigen  Postgebiete  sogar  nodi  Enrhessen  neu  dazu  in  jener  - 
Zeit,  i?o  man  in  diesem  Lande  damit  beschäftigt  war,  die  abgeschafTten 
Zöpfe  wiederherzustellen.  Obgleich  zwifichenztilig  Württemberg  aus 
dem  Taxi«'schen  Gebiete  ausgetreten,  —  jedoch  nicht  ohne  von  der 
Bundes versamui hin JT,  und  zwar  seltsamer  Weise  unter  Mitwirknnir  IM-eus- 
sens,  zur  Zahlung  einer  iiohen  Kntsjchädigiuig  an  den  in  Schwalten  ent- 
tlironteii  Postffirsten  gezwungen  zu  werden,  für  die  es  indes«  nicht 
nur  in  den  Ueberschüssen  seiner  Staatspostkasse,  sondern  in  noch  weit 
höherem  Grade  in  der  Hebung  seines  Verkehrs  und  Forderung  seiner 
wirthschaflUchen  Entwickelung  reichen  Ersatz  gefunden,  —  so  ertragen 
•lucli  die  Posten  dem  Hause  Taiis  gegenwärtig  netto  vielleicht  das 
Uuttdertfiuhe  ?on  Bern,  was  sie  1803  und  1815  eintmgen.  Bio 
rantie  und  die  Belehnnng  durch  den  Beichsdepntatlonsreaess  Art  18 
und  die  Bnndesakte  Artikel  17  beschrftnkt  sich  aber  wohl  auf  den  da^ 
maligen  Bestand  und  Ertrag.  Nur  dieser  ist  das  Objekt  des  Lehnst 
Vertrages  und  der  Einkommen -Garantie,  nnd  selbst  hier?on  mfisste 
die  Entschädigungssomme  in  Absog  kommen,  welche  Wflrttemherg  bereits 
—  sei  es  mit  Recht,  oder  mit  Unrecht  ^  bezahlt  hat  Ein  Recht 
durch  eine  progressive  Besteuorung  den  Verkehr  an  belasten,  oder  gar 
zn  uiiterdrficken ,  ist  dem  Hause  Taxis  nirgends  zugesprochen;  und  . 
selbst  der  Ueiclisrezes.s  von  und  die  J'imdesakte  von  1815  haben 
nicht  cl.ii.iii  geJiUiit,  dem  Inhaber  des  Postmonopols  die  Befiigniss  ein- 
zuräumen, die  im  Brief-,  Packpt-  und  Personen -Verkehr  sich  mani- 
festirende  wirthschaftliche  und  soziale  Thütigkeit  in  lucrum  proprium 
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mit  Strafen  lipinizusuchen  uml  *lamit  iiulirokt  die  geistige  uiid  wirth- 
schaftliche  Liiitliätigkeit  und  i'iagheit  zu  präiniiren. 

Im  Laufe  des  letzten  Jahrzehnts  haben  die  Landstände  des  Thnm- 
QBd  Taxis'schen  Gebiets  (namentlich  iu  Frankfurt,  beiden  Hessen  und 
Nassau,)  die  Angriffe  anf  das  Privat -Post -Monopol,  welche  ehenals 
von  den  BaichsBt&sden  aasgingen,  wieder  erneoert.  Die  Taiis'sehe 
Yerwaltang  Boohl  dittnltoB  ntft  dwisolbeii  Uiitol,  wie  ehedem,  wie 
im  seehe^  nnd.  BiebewKehntmi  Jahrhmdert  bei  den  Xiaifleni,  im  acht- 
zelmien  auf  den  Beielisiage  (et  Hoaer)  imd  im  Anfimge  dee  nemneluiteii 
bei  den  Bheinbnndsfllteleii,  abznwehran.  Sie  bietet  Oetd  nnd  «mstige 
Tortheile  fflr  die  Staatsfinaaien.  Dieses  Kittel  wird  loBinen  Erfblg 
mehr  haben,  sobald  man  allgemein  die  üebeneogmig  gewonnen  hat, 
da88  der  Zweck  der  PoekaukdieH  nkki  der  isi,  Mtmakm^-UebereMiee 
->  sei  es  fDr  den  Staat  oder  sonst  Jemanden  —  ßu  entielent  sondern 
die  wirikachafllii^en  md  geistigen  VerkeJtrsbedürfmsse  der  hürger^idten 
Gesellschaft,  (nicht  blos  der  Nation,  —  dieser  Üegiiff  ist  zu  eng  — ) 
zu  befriedigen. 

Auf  der  internationalen  Postkonf'eronz  in  E'aris  sagte  der  framö- 
sische  Bevolluiächtigto  in  seiner  Erüffurtiia^rede ,  es  handele  sicli  um 
das  wohlverstandene  Interesse  des  l'iibiikums  und  —  der  Staa Lilasse.* 
Die  fran7ö.sische  Post  ist  relativ  gut,  arbeitet  aber  auf  Gewinn. 

Der  awerilcmische  BevoUmächtigto  aber,  das  Kongressmitglied 
Kasson,  sagt  in  seiner  Schlussrede,  (und  das  könnten  sich  auch  die 
Mitglieder  der  Karlsruher  Konferenz  gesagt  sein  lassen),  u.  A.  Folgendes 

»Vergeasen  Sie  nicht,  meine  Herren,  den  bedeutenden  I/mfang 
der  Interessen,  welche  sieh  an  unser  Unternehmen  Imflpfen;  —  die 
Poet  befördert  die  Korrespondenz,  durch  welche  der  auswärtige  Handel 
ia*s  Leben  gemfen,  die  Handelsmarine  in  Thfttigkeit  gehaltsn  und  die 
industrielle  nnd  merkaaiUe  Batwickelnng  der  Nationen  gefördert  wird. 
Die  Post  Termittelt  den  Anstanseh  der  Eoifespondens,  welche  ftr  die 
Interessen  der  Familie  nnd  des  frenndsehaltiiohen  Verkehrs  ein  ao 
nothwendiges  Beddrfiuss,  nnd  durch  welohe  die  WohlfUtri  des  Mensehen- 
geschlechts  zum  greeeen  Theile  bedingt  ist  Die  Poet  Terbreitet  in 
den  Druckschriflen  die  Elemente  der  Zivilisation,  des  Fortschritts  und 
der  Intelligem.  Sie  dient  auf  diese  Weise  auch  lur  Kiederwerftmg 
der  Schranken,  welche  ehedem  Unwissenheit  nnd  Mangel  an  Yerkehrs- 
mitteln  zwischen  den  Nationen  aufgerichtet  liattou.  Mit  einem  Wort: 
Die  Postaustalten  sind  die  Vorläufer  für  einen  dauerhaften  Zustand  den 
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Friedens  und  eiues  allgemeiueu  iiiiiurüu  uud  iuteruationalen  Gedeiliens 
der  Völker.« 

Sü  durfte  der  avierihcmisdie  Bevollinächtiy-te  sprechen.  Denn  die 
Bundesregie nn.tr  der  Union  ist  unseres  Wissens  die  einzige,  welche 
keine  Staataemualime  aus  dem  Betrieli  der  Post  7.\\  erzielen  sucht, 
sondern  vielfach  noch  Zuschösse  giebt.  liierdurch  hat  sie  es  ermöglicht, 
auf  die  nngeheore  Entfernung  von  650  geographischen  Meilen,  trotz 
der  tlieüweise  noch  sehr  mangelhaften  Verkehrsstrassen,  welche  den 
BelriAb  k9fkai>ielig  machen,  and  der  vielfach  noch  sehr  dünnen  Be- 
vfilkiniiig,  wodurch  der  £rtrag  geschmälert  wird,  das  Porto  des  eln- 
fkiikw  Brieii  (Gcfwkhi  Ten  fAxm  Unzo  vnd  darunter)  aaf  8  Cent  (1| 
SübefgcoeehfD)  hermlenaBetMn.  Kowmii  wir  nun  auf  die  Kaiisroher 
Konftrent,  deren  wiehÜgeto  Fakteren  —  IPrtiuem  nnd  T(m$  »  wir 
in  Olugem  iMlenchteten,  und  anf  die  oben  anllgeiSlilten  Deeiderien  des 
HandeleelMides  znrftek,  »o  haben  wir  bia  jetst  wenifr  Anedebt,  daea 
den  letatnen  duidi  die  !«rsiiren  abgehelfen  wird.  Die  VerhandlnngeD 
.der  Konferenx  eind  geheim.  Ihre  Beeehllleee  kennen,  eoweit  ee  eieb 
um  Yerändemngen  des  Yereinetarifei  Abechaflmig  dee  haaptsSchlich 
von  Thum  und  Taxis  aufrecht  erhaltenen  Tran8itporto*s  und  dergl. 
handelt,  nur  durch  SlhiiiiicneiuheUiyl^eit  gofasst  werden.  Ein  Opponent 
findet  sich  imnHM,  um  das  i>Uh('rHm  rcfo  ciazulegen,  das  seiner  Zeit 
zur  '»Finis  i^tioniaa  führte.  Die  Einwirkung  der  Konferenz  auf  den 
internen  Verkehr  der  18  verschiedenen  Postvorwaltungen  ist  beachränkt. 
PiöUösen  öoU  auf  der  uüuesten  Konferenz  gegen  die  Aonderung  des 
bisherigen  dreistuhgeu  Tarife,  gegen  Einführung  der  Groschentaxe, 
gegen  Eruiäs.sigung  der  Fahrposttaxen,  gegen  Aufhebung  dos  Post- 
zwangs filr  Briefe,  gegen  Ansdehamug  der  Postanweiaungen  bis  zum 
Betrage  von  100  Thlm.,  gewesen  sein.  Sind  diese  Nachrichten  wahr, 
eo  findet  merkwürdiger  Weise  Taxis  seinen  Kiehersten  BOckhalt  an 
jPre%iss€n.  Die  Konferenz  hat  sich  bis  nach  Weihnaehien  vertagt;  und 
da  aneh  der  dentsehe  Haadelstag  sich  1866  anf  eine  siendich  inbalts- 
kae  prSiMtatlTe  GenenldiskoBrien  beschrinkl  nnd  die  ^esuldiskiiBBlon 
der  von  seinen  bleibenden  Avaschnss  beantragten,  oben  onter  1  —  8 
aa%eflhrtBn  Reformen  bia  1886  versohoben  hat,  so  wollen  wir  dieeea 
Interrsgnm  benatien,  am  onsererMits,  nadi  Toraossehickiing  der 
obigflD  hieiorisehen  Bnndecban,  in  der  wir  nach  besten  Erilten  ItberaD 
die  Per^ddwe  auf  das  frMiteke  J^tdgkl  offen  so  halten  snchten, 
am  Schlosse  dieses  fntm  Ahtt^fts,  in  einigen  wenigen  Umrissen 
nnsere  FundametUalamicht  über  die  Lage  der  Dinge  mitzntheilen,  mit 
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dem  VorLehalte,  in  eiiioiii  zweiten  Abschnitic  noch  iiälier  zu  lu-giüiiden 
durch  Eingehen  in  die  Kinzclheilen  und  durch  exemiilifikative  Beleuch- 
tnng  einiger  urkandlich  nackweisbarer,  aber  bis  jetzt  im  Grossen  und 
Ganzen  wenig  bekannt  gewordener  postalischer  Zuetftnde  and  Her- 
gänge. 

Wer  die  Posteinrichtungen  in  dem  ausserdeutschen  Europa  (etwa 
mit  Aoanahme  SkandinaTiens,  Basalands,  der  TQrkei  and  des  Eireben- 
aiaai»),  und  noch  mehr,  wer  diejenigen  Ton  Kordamerika  dnrch  eigene 
Aneehaanng  oder  wiaeenschafUiches  Stodiam  kennt,  wird  nicht  bestrei" 
ten,  dasB  Deutochland  in  Postsachen,  trots  aller  anerkennenswertUen 
Beformen  in  deii  letalen  drei  Lnstren,  immer  noch  ein  Yierte^ahrhnn- 
dert  hinter  der  flbrigen  »vilisirten  Welt  snrflck  ist  Vm  klar  an  ma- 
chen, wie  das  so  kommen  konnte,  dasu  mag  unsere  geschichtiiehe 
Darlegung  Einiges  nutbeitragen. 

Wenn  man  aber  fragt:  »Wie  ist  die  Krankheit  zti  heilen?«  dann 
dürfen  wir  nicht  au  deren  einzelnen  äusscrlichen  Sf/nfjytoiuen  herum*  ' 
kuriren,  sondern  deren  Ursachen  zu  ergründen  ans  ijeinflheu. 

"Die  ürsachen  sind:  Erstens  die  Vidkö^figkeit ,  zweitens  das  Mo- 
mrpol,  drittens  die  Fiskalidit. 

Wir  wissen  schon,  was  man  auf  den  Vorwurf  der  Vielhöpjiykeit  erwi- 
dern wird.  Man  wird  Ragen:  «so  lange  Dentsrbland  nicht  ein  Einheitsstaat, 
wie  z.  B.  Frankreich  geworden,  lasse  sich  dieselbe  nicht  beseitigen.« 
Man  wird  uns  mit  unscm  Diskussionen  auf  das  Gebiet  der  Politik  ver- 
weisen. Allein  wir  sind  nicht  gesonnen,  dieser  Ausweisung  Folge  zu 
leisten.  Der  Zollverein  hat  uns  gesoigt,  dass  die  Yielstaaterei  die 
wirthschaftUche  Einheit  zwar  wesentlich  beeinträchtigt  und  erschwert, 
aber  keineswegs  unmöglich  macht,  und  dass  selbst  in  bedrohlichsten 
Krisen  dU  mr&isehttfüiche  Kokärmg  stark  genug  war,  die  tmirifitga* 
Im  Tendeneen  der  JpioliHk  an  bewiltigen.  Auch  die  amerikanische 
ITnion  und  die  sehweiser  Sidgenossenschaft  sind  nicht  Einheits-,  son- 
dern sQsammengesetzte  Staaten.  Gleichwohl  haben  lie  die  Pestrer- 
waltung  lentralisirt  und  emheitlich  gestaltet  Die  Post  dehnt  dort 
ihre  Funktionen  nicht  so  weit  aus,  wie  bei  uns.  Sie  hat  eine  Beihe 
TOn  Geschäften  aus  ihrem  Ressort  ausgeschieden,  sie  macht  keine  An- 
spreche auf  Privilegien,  Monopole  und  Baiinrechte.  Aber  desto  stram- 
mer und  kräftiger,  desto  elastischer  und  leistungsfUhiger  ist  sie  — 
selbst  auf  den  endlosen  Entfernungen  des  grossen  (Jeliiets  der  Union  — 
in  ihrem  Geschäft.-.krei.s.  Noch  nie  ist  e.s  den  eitrigsten  Yerlheidigern 
der  Kantonal  -  Souverünetät  in  den  Vereinigten  Staaten  eingelaUen,  zu 
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behaupten,  die  Einheit  der  Post  sei  ein  ÄngrifT  auf  die  SelbstSndigkMt 
der  eimeinen  Territorien.  Es  ist  nur  ein  Hoihbehelf ,  dass  der  Staat 
gegenwärtig  noch  einen  Theil  des  Frachtgeschäfte  besorgt,  weil  aiigen-  . 
blicklicli  noch  Niemand  stnr  Hand  ist,  der  den  Transport  von  Briefen 
und  von  Geld  ;iuf  i,'rüs.sero  Kiitferiuiiig-on  so  gut  besorgen,  so  g-ut  in 
den  Kat'liLarstautan  Auijchlüsso  u.  s.  w.  beM  irkon  kann.  Vielleirlit  er- 
wachst auch  auf  diesem  Gebiete  mit  der  Zeit  dem  Staate  ein  Konkur- 
rent, der  das  (le.scbaft  noch  besser  ver.steht;  und  daraui"  kommt  es  au, 
dass  das  Gescliält  lie.sorgt  wird,  und  dass  es  gut  und  billig  besorgt 
wird.  Wer  es  besorgt,  ist  an  sich  ganz  gleicligiiltii,'.  Vielleicht  ge- 
winnt die  bürgerliche  Gesellschaft,  unter  Führung  der  wirf h schaftlich  " 
OM  Besten  geschulten  Klassen  ^  mit  der  Zeit  die  Kraft  und  die  Orgft* 
niFntion,  welche  erforderlich  sind,  um  eine  von  den  Staaten  vrdlig  un- 
abhängige Post  um  das  Erdenrund  zu  errichten.  (Hatten  wir  doch 
schon  im  Mittelalter  in  den  oben  erwähntini  Metigeiposten  und  in  den 
Poslanstalten  der  Hansa  nnd  sonstiger  Städte  nnd  Eaniknannschaften 
einen  ganz  sehttnen  Anfang  dazu,  der  leider  unter  der  Begalltfit,  der 
Fiskalitftt  nnd  der  IfonopolisirAngswuih  des  rQchschreitenden  Polizei- 
staates des  siehensehntert  Jahrhunderts  wieder  zu  Grunde  ging.)  Hai 
die  Gesellschaft  jene  IkmngipaHm  wm  Staai  ToUsogen,  dann  hOrt 
das  Staatspostregal  anf*  Der  Staat  wird  dabei  nichts  vtriieren,  wenn 
er  solche  heterogenen  Functionen  aufgiebt,  (Iber  welchen  er  jetzt  seme 
Kraft  nnd  seine  Zeit  Tortrüdelt  und  zersplittert.  Er  whrd  vielmehr 
alsdann,  wenn  ihm  die  bürgerliche  Gesellscliaft  einen  Tbeil  der  Lasten, 
mit  welchen  er  jetzt  überbürdet  ist,  abgenommen  hat,  freie  liaiid  ge- 
winnen, um  seiner  spezifischen  Kulturmission,  der  ^'er^Yirklicbung  des 
"R^chtsznstandes  im  Innern  und  der  Machtentfaltung  nacli  Aussen,  desto 
eifriger  nachzuleben.  AUeiji  auch  gegenwärtig  schon,  wo  diese  Eman- 
zipation der  (Tosellscliaft  von  dem  Staate  kaum  erst  begonnen  hat, 
wird  Niemand  beliaupteii  wollen,  dass  der  Transport  von  Briefen,  Geld, 
Drucksachen,  Preis-Kuranten,  Waarenproben,  Mastern  und  Packeten  eine  - 
eminent  politische  oder  staatliche  Function  sei.  Die  Zentralisation 
derselben  wird  daher  auch  der  politischen  Autonomie  der  deutschen 
Länder  und  Ländchen  nicht  den  geringsten  Eintrag  thun.  Wenn  man 
hier  Yon  MediatiMreHt  sprechen  konnte,  wer  wäre  dann  mehr  me- 
diatisirt,  als  beide  Hessen»  Frankfurt^  Lippe,  Nsssan  nnd  die  übrigen 
Kleinstaaten,  worin  der  »JPostßrsi*  herrHhi  und  Stenern  AeW? 

Wir  haben  in  Deutschland  gegenwärtig  achtzehn  Terscbiedene  ton 
einander  getrennte  und  unabhängige  Poatverwaltnngen;  *-  tfcftlMAn 
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2entntatdl«ii  stett  einer*  A^tMeknmal  wird  daaselbe  getiuui,  ins  - 
emtnei  su  thnn  genug  wfire.  Wo  »chtseliii  liocbbesaldete  Beamte  ste- 
hen, könnte  Einer  stehen.  Es  werden  dje  aeMgehnfachen  Kosten  auf- 
gewendet; nnd  das  Produkt,  welche«  mit  diesem  Kostenanfwand  er- 
seagt  wird,  es  wird  dadurch  nicht  acktgefmfach  besser,  sondern  achf- 
M^mfatk  »ehlet^er.  Die  vielen  B&der  gieifiBD  nicht  in  einander,  des- 
halh  stOren  sie  den  Gang  der  Maschine,  statt  ihn  an  fftrdem.  Es  sind 
nicht  konzentrische  Kreise,  die  sich  um  einen  geroeinsamen  Mittelpinikt 
bewegen,  sondern  exzentrieicho,  die  siunbetliürend  durcheinander 
scliwirron. 

Allein  auch  abpcselien  von  den  Zentralstellen,  sitzen  an  den 
KiioU'iii  iinktfMi  dps^  ikelirs  Poststelion  aller  Art.  Die  St.-idt  ITambnrg 
bat  zehn  versclueUeno  Tasten.  Hrenien  hat  fünf  oder  set  lis  Verwal- 
tungen. Wer  kann  bestreiten,  dass  eine  eingige  geJmfacIt  billiger  und 
zugleich  zehnfach  besser  u'üre¥ 

Die  Vidköpfigkeit  ist  die  Mutter.  Das  Ikonopol  und  die  Fieka- 
litüt  sind  nur  die  Kinder,  die  von  jener  Mutter  ewig  neu  geboren  wer- 
den. Wenn  wir  nicht  die  Mutier  abt  dton ,  werden  wir  uns  der  Kin- 
der nicht  erwehren  können.  Die  Tielköpfige  Post  ist,  wie  gexeigt» 
theuer  nnd  schlecht.  Weil  sis  thener  produzirt,  mnss  sie  sich  von 
den  Konsnmeuten  theuer  hesahlen  lassen;  und  da  der  Appetit  während 
des  Essens  kommt,  nnd  da  van  denkt,  wenn  denn  doch  einmal  die 
richtige  Qrlnze  (Ibersehritten  ist,  kommt  es  auf  ein  Bisschen  mehr 
weiter  nicht  an,  so  spekulirt  sie  anf  Ueherschlisse.  Sie  wird  fiskalisch, 
nicht  nur  in  den  Binden  des  Monopolisten  »Staat«,  sondern  noch  mehr 
in  den  Hftnden  des  Monopolisten  »Prifatmann«.  Weil  sie  nicht  nur 
ein  theneres,  sondern  auch  ein  schlechtes  Produkt  liefert,  weil  das 
Oleichgewieht  gestört  ist  zwischen  Leistung  und  Gegenleistung,  dess- 
hslb  kann  sie  keine  Konkurrenz  vertragen.  Desshalb  ist  sie  beseelt 
von  jener  verderblichen  Monoijolwuth,  deren  Heisshungt-r  wächst,  jo 
mehr  sie  yerschlingt.  Wir  haben  in  Deutschland  eine  ganze  Reihe 
von  Staaten,  in  wulchen  die  Stmfspost,  ja  in  welchen  sogar  die 
Taxis'sche  Privatposi,  nicht  nur  daä  ganze  Frachtgeschäft  ui  Betreff 
der  Briefe,  Packete,  der  (Jeld-  nnd  PretioBpn-Sendiinpron  und  der  Per- 
sonenbefilrdorinig  (abg^ehen  von  den  Eisenbahnen)  für  sich  monopo- 
lisirt  hat,  sondern  ausserdem  noch  die  exorbitantesten  Privilegien  ge- 
niesst,  wie  z.  B.  folgende:  Lohnkutscher  dnrfen  keine  Pferde  unter* 
legen,  oder  pie  müssen  von  jedem  Personentransport  eine  Steuer  an  die 
Poet  entrichten;  Beisende,  die  mit  fiitrapost  an  einem  Orte  aakommeiii 
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sind  verurtlieilt,  entweder  sicli  dieses  theueren  Transportmittels  auch 
feruorhiu  zu  bedieueu,  oder  aber  einen  oder  /woi  Tage  still  zu  liegen, 
denn  don  Katschem  ist  es  bei  schwerer  Strafe  im  Interesse  der  Post 
untersagt,  einen  Beieenden,  der  thöricht  genug  war,  sich  der  letzteren 
in  die  Arme  zu  werfen,  innerhalb  der  ersten  24,  oder  der  ersten  48 
Stunden  weiter  zu  befördern;  fehlt  es  der  Poet  augenblicklich  an 
Pferden,  so  darf  sie  welche  »requirireo«,  d.  h.  sie  darf  jedem  Kutscher 
sein  Pferd  vom  Wagen,  jedem  Fiüinnann  vom  Karren,  jedem  Bauern  Tom 
Pflugf  jedem  Gntsbesitaer  von  der  Dreschmaschine  swangsweise  a]»> 
spannen,  um  es  gegen  eine  höchst  unzureichende  Vergatung  im  Poet- 
dienste zu  verwenden  und  au  beschädigen«  Wenn  wir  Deutsche  solche 
Dinge  einem  Eaglfinder  oder  einem  Nordamerikaner  erzlUiIen,  weim 
wir  ihnen  sagen,  dass  hei  uns  ein  monopolisirter  PriTatmann  f&r  ein 
Paar  tausend  Golden,  die  er  dem  Aerar  zahlt,  die  Post  zur  Endelung 
niöglichj»t  hoher  Uoberschüsse  ausbeuten  darf,  dass  er  die  Staatsange- 
hörigen üuter  lieihuifü  des  Staats  für  seine  iVü-a/ka.sse  besteuert,  so 
wird  unser  Zuliurer,  auch  wenn  er  liüflich  genug  iät,  es  nicht  zu  sa- 
gen, .starke  Zweifel  in  unsere  Wahrheitsliebe  setzen.  Denn  er  erlaubt, 
dass  solche  Dinge  unmöglich  seien  in  einem  zivilisirten  Lande  und  in 
einem  auf  Rechtsgrundsätzeu  beruhenden  Gemeinwesen.  Uns  aber 
steigt  dabei  die  Schamrütho  darüber  in  das  Gesicht,  dass  unser  hoch' 
gebildetes  Deutschland  aucJi  in  diesem  Stück  so  weit  hinter  der  wfrW- 
gen  Wät  zurücksteht,  da98  wir  den  Andern  entweder  unbegretflkh 
bleUte»,  oder,  wenn  ne  es  hegreifim,  lächerlich  werdeti. 

Euie  einheitlich  orgvnisirte  deutsche  Post  wflrde  die  Traosport- 
leistung  billiger  und  besser  herstellen.  Sie  h&tte  ¥or  jedem  Prirai- 
nntemehmen  einen  solchen  Torsprong  an  Betriehsaalagen,  an  Betiiebs- 
material,  an  Kapital  und  Intelligenz,  dass  sie  keine  Konkurrenz  zu 
scheuen,  im  GegentheU  sie  zu  wünschen  hfitte,  in  der  Art,  dass  sich 
Staats-  und  PriTatpost  in  die  Arbeit  theilen,  dass  die  leiatere  die 
grossen  weiten  Maschen  des  Yerkehrsnetaes,  das  erster«  ftber  die  L&n- 
der  gelegt  hat,  ausftllt  mit  den  klehien  engen  Maschen,  die  sicii  Ton 
Benrk  zu  Bezirk,  yon  Kirchspiel  zn  Kirchspiel,  von  Dorf  zu  Dorf,  ?on 
Hof  zu  Hof  schlingen.  Sie  würde,  vvenii  sie  auch  vjitiüt  nicht  ganz 
aul  Leberschüsse  verzichteu  möchte  —  denn  das  verbietet  die  Grösse 
unserer  stehenden  Heere  —  doch  ihre  Leistungen  ungleich  billiger 
itiiliieten,  weil  sie,  solche  billiger  erzeugt,  und  weil  sie  weiss,  dass 
ein  billiger  Preis  den  Verbrauch  steigert  und  die  Produktiun  aus- 
dehnt, dass  dadurch  die  Betriebskodten  im  Yerhältniss  zu  dem  wach- 
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sendeu  Brutto-Eitriig  iles  Gosrhäftos  sinken,  mul  somit  der  Netto-Ertrag 
wächst.  Wenn  eine  monopolfreie,  einheitlich  organisirte  deutsche  Vereins- 
oder Bimdoapofii  Beformen  vornirauit,  so  bringt  sio  keine  *Opfer*  —  ein 
Woriy  das  uns  ewig  entgogentt^iii  ans  dem  Munde  der  Taxis'schen  und  dor 
territorialen  Po«tverw;iUnngen  —  sie  verzichtet  iiiclit  auf  ^wohlertpor- 
htm  J{0dU0<  —  ein  Wort,  das  komisch  klingt  im  Munde  der  Staato' 
pari  —  denn  der  Staat  hat  ja  «»line  eie  das  Becht,  seine  üntertfaanen  zu 
besteaem  — ,  und  iragiatA  im  Hnnde  eines  Prkfahiianne$,  wie  Taxis; 
denn  wie  kann  der  Staat  sein  Bestenernngsreeht  an  einen  Pri? atmann 
abtreten,  oder  aneb  nur  Toipaehtan?  -  oder  wiU  man  etwa  gleiche  Frfichte 
ernten,  wie  sie  dia  fhunftaieche  Begiemng  1789  1793  ans  dem 
frtlbereii  Iiistitnt  der  Generalsteneipftebter,  die  ▼id  hoben  und  wenig 
abliefSarien,  nnd  nnter  weldien  der  Yerkebr  erstarb  nnd  das  Land  ver- 
armte,  darbte  nnd  hungerte,  so  relchBch  goemtet  hat?  ~  Nein,  eine 
solche  Post  wird  mit  Reformen  nur  dem  Staat,  dem  Lan  lo,  der  Ge- 
sellschaft und  sich  seihst  Dienste  leisten,  Sio  wird  nicht,  wälirond  der 
Staat  hunderttausende  oder  gar  Millioneu  für  Land-  und  Wasser- 
Strassen,  för  Eisenbahnen  und  für  sonstige  Anstalten  und  Einrichtun- 
gen alljährlich  verausgabt,  lediglich  in  der  Absicht  und  /i  dem 
Zwecke,  die  wirthschaftliohc  Entwickelung  des  Landes  und  den  Ver- 
kehr der  bürgerlichen  (Gesellschaft  zu  heben,  um  einer  kleinen  Ver- 
mehrung ihrer  UebeiBchüäse  willen  den  Verkehr  besteaem,  belasten^ 
bestrafen;  sie  wird  uicJtt,  um  ein  kleines  Kapital  zti  gewhnm,  ein 
grmm  HntOrtn.  Sie  wird  niclU,  um  den  Apfd  su  MomiMti,  dm 
Btmrn  umhaum! 

Wie^ade»,  den  sa  Dezember  1865. 
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Die  Kuh-Kasse  zu  Haniua  in  der  Altmark 

(Kreis  Salzwedel). 

(Ein  Brief  au  deu  Bedakteur.) 
Von  L.  Paris iu8  (Gaidelegen). 

Mein  ziemlich  altes  Versprechen,  Ihnen  zur  MitUieilung  in  der 
Vierteljahrschrift  etwas  m  senden,  was  in  das  Hehiet  der  auf  dem 
Titelbhitte  iu  zweiter  Linie  gouauuten  und  mit  kli  incren  Leitern  ge- 
druckten Wissenschaft,  der  Kulturgeschichte,  einschlugt,  hat  mir  mehr 
Kopfzerbrechen  verursacht,  als  ich  ahnte. 

Es  geht  der  Kulturgeschichte  noch  heute  so  schlecht,  wie  frOlier 
der  Volkswirthschaft ;  man  läKst  sie  selten  als  selbständige  Disziplin 
gelten;  seit  sie  nicht  mehr  todtgeschwi^en  werden  kann,  wird  sie 
aller  Ecken  und  Enden,  ohne  Tiel  Besinneni  ungemflthUch  annekürt. 
Schon  l&hlte  ich  mich  Terancht,  zvl  eiprohen,  ob  Sie,  wie  nach  dem 
Titeiblalte  aaxtuiehmeD,  die  gesammte  Kiütoigeecbichte  ztt  annektiren 
beabsichtigten,  oder  ob  Sie  den  Lesern  nur  snmntheten,  sich  mit  floleben 
kaltorgeschichtUchen  Mitiheilangen  xu  befossen,  welche  rein  wirth- 
schaftliche  Fragen  bertthren.  Dass  ich  der  Yersnchnng  glliddioh  wider^ 
stand,  Yordankß  ich  niemand  geringerem,  als  der  Tante  Voss.  Diese 
Hess  sich  neulich  in  einem  mehrere  Spalten  langen  Artikel  vom  Bhein 
her  anseinandersetaen,  dass  der  ▼olkswirthachaftliche  Kongress  »et^enf- 

ttfui  Ia/(M  hetrae^tet  gang  Üherflüssig*  sei.  Der  deotsche 
Handelstag,  der  Juristentag,  der  Städtetag,  der  Arbeitertag,  die  Ver* 
Sammlungen  der  Land-  und  Forstwirthe,  der  Architekten  uml  Ingenieure, 
ja  sogar  »der  Handwerkerbund«  (Panse,  Kalfka  und  Genossen)  behan- 
delten die  von  den  Volkswirthen  für  ihren  Kongress  aus  allen  mög- 
lichen Fächern  aufgestnborton  Fragen  weit  praktischer,  gründlicher 
und  durchsclilagender.  Was  kOunte  man  auch  von  den  Kongressen 
erwarten,  au  denen  »die Koryphäen  der  Wissenschaft  der  Nationalökonomie 
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in  Deniselilimdc,  als  deren  obentor  L.  Stein  genannt  wird,  niemale 
Theil  genommen  liätton?  u.  s.  w.  Ein  ittrditerlicher,  Anscliiildiginig 
auf  Auschuldigung  liftnfonder  Ingrimm  lenchtete  ans  dem  An&afxe 
liemr  und  erregie  mein  Mitleiden.  Idi  alinte  in  dem  Yerfasser  einen 
Faekmmsehen  Tom  reinsten  Wasser,  der  in  einer  jener  Wander-Ver- 
samralunfiron  seine  wiseenschaftliche  Vertretung  erblickt.  Wie  der 
Kuustgai  üicr  .soiiio  Zierpflanzen  nach  Ordnung  und  Closclilecht  in  Kcibe 
und  Glied  gestellt  und  au  liüb.sv^^li  i,'cdrcchsdtö,  gleichfarbig"  aiigcstriclieiie 
Blumenstöcke  gebunden  hat,  so  hat  er  seine  Ideen  schulgcrecht  gehegt 
und  gepflegt  und  fein  säuberlich  geordnet  und  zugerichtet.  Da  bricht 
in  das  feste  Gehege  der  Fachwissenschaft  so  ein  bunt  zusammen- 
gelaufene» Volk,  welches  unter  dem  Niiincn  eines  »Kongresses  deutscher 
Volkswirthe«  sich  Geltung  in  der  Wi.s.siMischaft  niul  Einfliiss  auf  die 
Praxis  anmasst:  es  zertrümmert  und  vernichtet  erbarmungslos  einige 
der  schönsten  und  saubersten  Ideen,  als  waren  sie  Unkraut  und  Queken, 
die  beim  Juten  und  Wieten  als  abgethan  und  zur  VenR'esung  reif  auf 
den  MQiUianfen  geworfen  werden  mftsaen.  Wer  mag  da  dem  Bieder- 
mamie  seinen  grimmigen  Zorn  Teraigen?  ^  Als  Mitglied  des  letzten 
Tolkewirtiiechaflilichen  Eongreeses  erschralc  ioli  vor  dem  Gedanken,  dass 
ich  durch  einen  Einbrncli  in  das  Qebiet  der  Knlturgeecliichte  irgend 
einen  zflnftigen  Kultarhistoriker  sn  gleichem  Zorn  gegen  solch'  ein 
bönhaeiges  Oebahren  aufrQttehi  konnte.  Ich  habe  deshalb  die  Yer- 
snchung  an  mir  vorfibergehen  lassen  und  ziehe  mich  bescheiden  auf 
ein  der  Yolkswirthschaft  nicht  gut  streitig  sn  machendes  Gebiet  surftck. 

Jedoch  bevor  ich  die  in  der  Ueberschrift  benamite  auf  dem  Prinaip 
der  Selbsthfllfo  beruhende  naturwflchsige  Yendcherungsgenossenschaft 
zu  schildern  unternehme,  gestatten  Sie  mir,  einiges  über  den  Boden, 
deui  .^iü  entsproissen  ist,  über  Dorf  und  Gegend,  wo  sie  iiuen  Sitz  hat, 
vorauszuschicken. 

Das  Dorf  Hanum  mit  3CKJ  Einwohnern  liegt  in  dem  nördlichsten 
Theilö  der  Trovinz  Sachsen,  in  dem  altmärkischen  Kreise  Salzwedel, 
unmittelbar  an  der  llaniioverschen  Grenze  unweit  des  Hannoverschen 
Städtchens  "Wittingoii.  Der  nordwestliclie  Thcil  des  Kreises  Salzwedel 
wird  in  der  ganzen  Altmark  mit  dem  Spottnamen  Hans-Jochen-Winkel 
belegt^  (»Hannschom-Wiukel«  ausgesprochen),  angeblich  deshalb«  weil 
dort  vormals  die  ganze  männliche  Bevölkerung  auf  die  Vornamen 
Hans  Joachim  getauft  wurde.  Die  Hans-Jochen-Winkler  sind  vor  den 
übrigen  Altmärkem  durch  ihre  Mundart  kenntlich.  Dieselbe  zeichnet 
sich  vor  dem  sonstigen  altmftrkischen  Plattdentschi  das  nur  wenig  von 


Digitized  by  Google 


Dl«  Kab'KMse  n  Htm«  In  d«r  Altaark. 


dem  Holsteinisclieik  abweicht,  durch  eine  eigenthümliche  VokaSiutioii 
ans.  »In  dieeem  Winkel«»  sagt  Danneil  in  der  Eänleitimg  an  aeiaeni 
Worterbuch  der  altm&rkisch-plattdentBChen  Mundart  (Salzwedel  1859), 
»findet  man  eine  Menge  von  Diph^ongen,  mdirere  Triphthongen,  seibat 
Quadriphtbongeit,  die  nnr  der  Hund  des  Eingebomen  ausinaprechen  im 
Stande  ist  Selbst  der,  welcher  des  PUttdentschen  recht  mSchtig  ist, 
kann  sich  mit  einem  Hansjochen-Winkler  schlecht  Terständigen«  n.  s.  w. 

Fernab  Ton  Eisenbahnen,  Telegraphen,  Induatrie,  von  grossen 
Stadien  nnd  allem,  was  sonst  auf  altbäuerliche  Zustände  zerstörend 
eiüwiikeu  kann,  haben  die  Hans-Joclien- Winkler  die  Besonderheiten 
der  altmärkisclien  Landleute  zäh  und  treu  bewahrt.  Die  aitiuaikischen 
Bauern  besassen  you  jelier  frei  verkäuflicheg  und  vcrerblicUes  Gmnd- 
eigenthum;  »daran  scheiden  sich  Sachsen-  und  M;i[kiMiies  Recht«, 
lieisst  es  noch  in  Joh.  v.  Bnrir^  Glosj^o  /.um  Sachsenspiegel.  Sie  be- 
wahrten sich  auch  einen  Theii  ihrer  Freiheiten  in  dem  traurigen,  Jahr- 
hunderte langen  Kampfe  gegen  die  GrundheiTlichkeit  und  das  Kdmische 
Recht.  Koch  um  1375  zum  Beispiel  bestand  der  ordentliche  regelmässige 
Gerichtshof  zur  Aburtelung  der  sehr  zahlreichen  ritterbürtigen  Land- 
friedenbrecher ans  sieben  Baueru.*)  Yiolleicht  ist  hierauf,  als  ein  ürbtheil 
der  Altvordern  das  lebendige  ünabhftngigkeitsg^&hl  znrllckznf&hren,  wel- 
ches der  altmfirkische  Bauer  noch  heute  in  höherem  Hasse  als  seine  Nach* 
bam  besitii  Damit  verbindet  sich  meist  anch  ein  leger  Gemeindesinn. 
Namentlich  m  den  Ueinen  DOifern  dee  Salswedler  Kreises,  dessen  Laad- 
bevOlkening  von  89,0008eelen  sich  auf  ISO  Darier  vertheilt^  in  diesen  Dör- 
fern, welche  nrsprfinglich  answenigenBaaerhOfen  mit  einem Lehascholaen- 
hof  bestaudsn,  haben  die  TheUung  der  Qemeuheiten  und  das  aUmä- 
lige  Anwachsen  der  Bevölkerung  durch  Grandsitser  (Hiosler)  ond 
Neoanbauer  das  enge  und  feste  Zusammenhalten  der  ganzen  Ge- 
meinde nur  i^elteii  beeinträchtigt.  Vor  den  andern  Altinurkern  schei- 
nen die  Plans- Jochen- Winkler  eine  gewisse  Rührigkeit  und  Leb- 
haftigkeit in  Auffassung  und  Entschliessung  voraus  zu  liabcn,  —  Tiel- 
leicht  weil  unter  ihnen  etwas  mehr  slavisches  Blut  zurückgeblieben  ist, 
als  in  den  ül  i  iL^en  Landschaften. 

Wird  Hanum  schon  zu  dem  Hans-Jochen- Winkel  gezählt,  oder 
liegt  es  nur  an  der  südlichen  Grenze  dieses  blos  im  Yolkswits  unter- 

*)  Vgl.  Kaiser  Karls  IV.  Landbuch  der  Mark  Brandenboig  (von  Fidicin, 
Berlin,  S.  32),  sovie  Kahns  Oeschidite  der  Geüichtsver&srang  elc 
In  der  Mark  Brandenburg  vom  10*  bis  anm  AUanf  des  16.  Jahrhnnderta 
1866.  Bd.  I.  &  f^tL 
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scheidbar  vorhandenen  Bezirks?  Diese  Frage  beschäftigte  mich,  als 
ich  an  einem  schönen,  recht  zur  Fasswanderung  geeigneten^  September- 
Nachmittage  Ton  Diesdorf  her  aus  der  »Haidec  trat,  wo  ich  einen  noch 
wohlerhaltenen  alten  Wendenkirchhof  besehen  hatte,  und  dicht  vor  mir, 
in  Kichen,  Linden  und  Obstbäumen  versteckt,  das  freundliche  Dorf  lie- 
gen flah.  Ich  hatte  bald  Gelegenheit  sn  iHiobachten,  daas  die  wunder- 
lichen drei-  nnd  verdoppelt  lautenden  Yocale  in  Hannm  zwar  nicht 
80  Uollg  wie  in  der  nnzweifethaft  %am  Hans- Jochen-Winkel  gehörigen 
Bleadorfer  Gegend  vorkommen,  aber  demiocli  in  aller  Hnnde  Torban- 
den  aind. 

Hanum  ist  seiner  Anlage  nach  nnverkennbar  ein  sogenanntes 
Wenden-  oder  Slavendorf.  Es  ist  nrsprflnglicb  hnfeisenfOrmig,  also 
nnr  mit  Hnm  Eingange,  mnd  nm  Kirche  nnd  KuwUiof  henungebant 
Freilich  haben  sieh  im  Lauf  der  Zeiten  an  das  eigentliche  Dorf  ein 
paar  AnslSnfer  von  Grandsitzerwohnnngfen  angeschlossen,  mich  haben 
zwei  Bauern  neuerdings  in  Folge  »der  Separation«,  der  mit  Verkoppe- 
lung  verbundenen  Gemeinheifetheilung,  das  enge  Dorf  veriaiäbeü  und 
sich  drau.ssen  allein  aufgebaut. 

Dieselbe  Dorfanlage  findet  sich  bekanntlich  in  allen  alten  Sla- 
vendörfcrn  Mittel-  nnd  Norddoutschlands,  im  Gegensatz  zu  den  von 
J)t'ufsrhn>  erriclitulen  Wutinstatien.  Tnter  den  lelzteren  ist  bet  oiuer 
Vergleicliung  der  Do rfci Hingen  der  sogenannte  icpstßlische  Eii':t  Jhr>f 
auszusondern,  welcher  in  der  Mitte  der  gesammten,  nicht  im  Gemenge 
befindlichen,  sondern  streng  abgegrenzten  Hofflur  liegt,  also  den  Ge- 
gensatz zu  Dor^nlagen  Qberhaupt  bildet  Die  eigentlichen  deutschen 
B&rfer  bestehen  entweder  ans  Gruppen  von  Hofen  ohne  deutlich  er- 
kennbare Strassenordnnng  oder  aus  langgestreckten  Strassen.  In  der 
Altmark  herrscht  der  Einzelhof  in  der  *  WMrec  vor,  also  in  der  IQbnie- 
demng,  welcbe  erst  im  12.  Jahrhundert  unter  Albrecht  dem  Bfti«n  tob 
eingewanderten  »HoUSadem,  Seelfindem  und  Tlftmingen«  angebaut 
wnrde;  die  neuen  Kolonisten  brachten  neben  heimiacliem  Bedit  und 
Gericht  auch  die  beimische  fifitte  in  Anlegung  der  Wobnstfttten  und 
Vorfbeilung  des  Grund  und  Bodens  mit  Im  üebrigen  liegen  in  der 
Altmark  deutsche  und  wendische  DMer  bunt  gemiscbt;  doch  sind  die 
ersteren  im  Ostlichen,  die  letxteren  im  westlichen  Thmle  ftberwiegead. 

Ausser  in  der  Borihnlage  und  der  damit  susammenhängenden  al- 
ten FlureinOieiluHg  hat  man  neuerdings  auch  in  der  Bmari  ätr 
Smierhäuser  eine  urkundliche  Qaelle  mr  Erlbrechnng  der  TatstUn- 
dischen  Geschichte  erblickt  und  dar&ber  die  sorgfUtigsten  Unter- 
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Buehimgeii  angasteUi  FOr  Nord-  und  HiiteldeatflcUand  mitenchflidrt 
man  ein  MHngisdies,  ein  fränkMea  und  ein  oliMeftfMetf  Banem- 
hans»  TOB  denen  das  eratgenannte  im  Gebiet  der  sltTieclieii  Dorianlage 
nnd  in  angrenzenden  deniectaen  (legenden  lieimiacli  ist,  während  man 
die  baden  snleiaigenannten  nnr  den  nrsprfinglieh  dentBcben  Wohn- 
stttten  Eomeignen  geneigt  ist.  In  Betreff  des  attsftehaischen  Banem- 
liaoaee  glanbe  ich  dies  als  einen  Irrthnm  nachweisen  sn  können. 

Das  attsftchsische  Banemhans,  welches  Wobnhans,  Scheune  nnd 
Stallnngr  unter  einem  mächtigen,  an  beiden  Giebeln  mit  Pferdeköpfen 
gekrönten  Strolidache  vereinigt,  war  schon  fiüliei  ein  Gegenstand  be- 
sonderer Beachtung  unserer  Forscher.  Justus  Moser  sagt  darüber  im 
ersten  Theile  seiner  zuerst  im  Jahre  1768  erschienenen  osnahrQckischen 
Geschichte  ♦): 

>Die  Wohnung  eines  gemeinen  Bauern  ist  in  ihrem  Plan  so  rolU 
JcommeHf  dass  solche  gar  keiner  Verbesserung  fähig  ist,  und  zum 
Maater  dienen  kann.  Der  Heerd  ist  fast  in  der  Mitte  des  Hauses,  und 
so  angelegt,  dass  die  Fraa,  welche  bei  denselben  sitst,  zu  gleicher 
Zeit  Alles  übersehen  kann.  Ein  so  grosser  und  bequemer  Gesichts- 
punkt ist  in  keiner  andern  Art  von  Gebäuden.  Ohne  von  ihrem  Stoble 
anfinistehen,  übersieht  sie  zugleich  drei  Thftrsn,  dankt  denen,  die  her- 
einkommen, heisst  solche  bei  sieh  niedersüsen,  behftlt  ihre  Kinder 
nnd  Qesmde,  ihre  Pferde  nnd  Kflhe  im  Auge,  hfltek  Keller  nnd  Kam- 
mer, spinnet  immerfort,  nnd  kodit  dabei.  Ihre  ScblafUelle  ist  hinter 
diesem  Fenerj  nnd  sie  behfilt  ans  denelben  eben  diese  grosse  Aus- 
sicht» sieht  ihr  Gesinde  zur  Arbeit  auMbn  nnd  sich  niederlegen, 
das  Feuer  yerUschen  nnd  anbrennen,  und  alle  Thiüren  auf-  nnd  an- 
geben, höret  ihr  Yieh  Ihiasen  und  beaehtet  K^er  und  Kammer.  Jede 
zufiUige  Arbeil  bl^bt  in  der  Kette  der  übrigen.  So  wie  das  Vieh  ge- 
gittert und  die  Dresche  gewandt  ist,  ruht  sie  wieder  hinter  ihrem 
Spinnrade.  Diese  vertinig-ten  Vorthoüe  machen,  dass  die  Bauern  lie- 
ber beim  Heerdts  «i^^^  der  Stube  sitzen.  Ein  rings  herum  niedrig 
abliangeiides  Strohdach  schützt  die  allzeit  schwuiUen  WSnde,  wSrmt 
Haus  und  Vieh  und  wird  mit  leichter  Mühe  von  ihnen  selbst  ausge- 
bessert. Ein  gi'osses  Vordach  schütet  das  Haus  nach  Westen  und 
deckt  zugleich  den  Schweinckoben.  Und  um  endlich  nichts  zu  verlie- 
ren, liegt  der  Mistfahl  vor  der  Ausfahrt,  wo  angespannt  wird.«  o.  s.w. 

Dieses  uralte  sächsiüche  Bauernhaus  hatte  ohne  Zweifel  sein  gans 

*)  Ausgabe  von  1666»  Abschnitt  2,    17,  S.  102. 
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büHmi  abgogrenites  Oebiek,  wdebos  Mck  die  westfiUiscli«  Q^gmä 
dM  fimeUiofts  in  fleh  schlofle.*)  Eine  genaue  Ftetetellmig  der  6i«n- 
Mtt  bat  bidier  nar  nach  Sttden  bin  atatkyefiinden ,  wo  dieser  Haasban 
mit  den  alten  0rensen  des  sflohsisdieii  und  Moldaeben  YoUcsataninMa 
baarechaif  abechneidei^)  Ton  Osten  ber  bat  sieb  der  tbflnagiBObe 
Hanaban  weit  in  dae  alte  Sadiaenland  bineingescboben.  Die  nordMr 
Uebe  Cbrenslinie  linft  doreb  die  Altmark.  Hanum,  dir  Hane-Jocben- 
Winkel,  überhaupt  der  westliehe  Theil  dee  Kreieee  Sabwedel  bat  den 
alUttcliSiächen  Hausbau,  während  derselbe  in  den  übrigen  Theilen  der 
Altmark  nicht  vorkommt.  Von  der  gimzon  preussiscliun  i'roviuz  Sacli- 
een  fällt  ausser  diesem  gaiu  zur  Akucirk  gehörigen  Landstriche  nur 
noch  daf5  südlich  daran  stossende  »Ländchenc  in  das  Gebiet  des  alt- 
aächsischeu  Hausbauet»,  Die  sieben  Duifur  les  vonnals  herzog^lich 
^faiErdeburtrischen,  von  der  Altmark  durch  den  Dr  inliiiLC  geschiedenen, 
jetzt  zum  Kreise  Gardelegen  geschlagenen  Amtes  Oebisfelde,  welche 
Tor  Zeiten  eine  Markgenossenschaft  bildeten  und  noch  heute  unter  dem 
Namen  des  Ländchens  zusammengefasst  werden,  sind  keine  wendischen, 
aeadern  ächt  deutsche  Dorfer  mit  einer  bis  auf  den  beutigen  Tag  in 
Knndart»  Xdrperbau,  Kleidung,  Sitte  und  Brauch  von  den  Bewohnern 
des  aagrensendm  balberslAdtieGben  mid  altmiridscben  Gebietes  anter- 
aebddbaven  BeTdlkerang.  üebrigena  ontarliegen  die  altritehaechea 
BaneEbänasr  und  die  wendiseben  D5rftr  nacb  und  nacb  einem  nnd 
dsmeelben  Feindei  miseier  modernen  Banpeüzei***)  Han  davf  also 


*)  Tergl.  z.  B.  Die  Schilderung  des  Oberhofs  in  Inunermann^s  Manch- 
haiiR^^n,  Freilich  ißt  dort  aus  der  Diele  ein  wirklicher  Hausflur  ereworden; 
mit  stcigeudeai  Wohlstände  ist  eine  besondere  Scheune  erbaut  und  sind 
Pferde  und  Schweine  ausquartiert,  und  nur  die  Efihe  stehen  noch  „mit  im 
Hause  eu  beiden  Seiten  des  grossen  Flurs."  —  Ist  das  einsam  im  Walde 
Hegende  FOfsterbans  in  Inunemuuin's  Epigonen  aoeb  ein  sog.  altsftdisisebea 
Hans?  Die  Besebreibong  lAast  Zweifebi  ftanm:  ^  war  das  gewSbnlicbe 
Innere  eines  WestMischen  ländlidien  Hauses.  Die  Küche  mit  demFener- 
heerde  als  allgemeiner  VerBammlungsort  in  der  Mitte,  BHtFUesen  gepflastert, 
mit  schwarz  brrilncherten  Bohlen  gedeckt.  Hinter  diesem  Räume  der 
\iehsUli,  ohne  suuötige  Trennuncr  vi  n  dem  Aufenthalt  der  Menschen  hIs 
durch  die  Krippe.  Gegenüber  em  paar  Thoren,  die  zu  den  kleineu  Zim- 
mtm  in  den  vorspringenden  Tbdien  des  GebAtides  fttlirteD.* 

**)  Verg).  Jungermaan'S  anf  Laadan's  soigfUdge  Fondrangen  ge- 
sMtaften  Ao&aU  im  Desemberbeft  der  Oartealanbe,  Jabjgang  1864. 

***)  Yergl.  die  vom  Landratbesmte  1863  herausgegebene  statistische 
Dantelloag  des  Kreises  Sskwedel.  Der  alte  Jaslas  tföser  klagte  a.  a.  0. 

8* 
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die  Hof-  und  Hansanlage  der  Dörfer  nicht  immer  imeh  dem  geg«- 
wärtigou  Bestände  bearäflUen.  Im  Lftndehen  s.  R  ist  Weddendorf  in 
Folge  einer  grossen  Ftonersbronst  vor  einigen  Jahren  seine  stntOieheB 
sltsSchmschen  Bauernhäuser  losgeworden,  wShrend  das  grosse  Bauern* 

dorf  Breiterode  sie  sämmtlich  noch  heute  besitzt. 

Für  Hanum  nun,  wie  für  jedes  andere  der  innerhalb  des  bezeich- 
neten Gebietes  wendisch  angelegten  Dörfer  mit  altaächsi sehen  Bauem- 
hfinsem  wird  man  sich  die  Fracre  vorznlegen  liaben:  Ist  das  nr.9prüng- 
lich  von  Weiiden  angdenf^  T^orf  ^j^äfrr  von  dirsen  rcrhij^sett  und  rmi 
kSachsen  rtngenowwen .  welche  nach  und  nach  dpritsrhc  Hf'hi^f*r  auf 
ihre  Höfe  stellten?  oder  aber  ist  das  sogeiiniiiite  altsäehstsche  Haus 
keine  Eigenthümlidilceit  der  DeiäscJwn  oder  endlich  ist  die  ioendische 
oäer  alavische  Dorfanlage  keine  EigmfhümlicJJBeU  der  Slaven  gewesen? 
Ohne  zwischen  den  beiden  ersten  Mdglichkeit<»n  endgftltig  entscheiden 
zu  wollen,  glaube  ich  die  dritte,  wenigstens  f&r  Uanmn  nnd  die  Ali- 
marlc  flbsrhanpt»  anf  das  bestimmteste  verneinen  sn  mflssen.  Der  be- 
reits ohen  genannte  Altmirldsche  Gelehrte,  Fiofossor  Banneil,  hat  nicht 
*  blos  ans  der  Dorflinlage,  sondern  angleich  ans  vorhandenen  ürkanden, 
ans  den  Namen  der  einselnen  Theile  der  Dorftnarken,  ans  Hnfemahl 
nnd  Abgaben,  ans  dem  Inhalte  der  alten  Orabmäler  (HUnengriher, 
Kegelgräber,  Wendenkirchh^ffe)  n.  s.  w,  die  Mehnahl  der  B5rtor  des 
Salxwedler  nnd  viele  D(!rfer  der  andern  altmirklschen  Kreise  als  von 
Wendsn  angelegt  nachgewiesen»  Das  fmrnere  Brgehniss  dieser  lang- 
jährigen Forschnngen  ist  folgendes:  Die  Altmarh  ist  snerst  von  den 
Wenden  mit  festen  Wohnsitzen  versehn.  Die  Wenden  sind  bei  der 
ücrmuuisirung  der  Altmark  niclit  giiH/>lich  awsL^  rottet,  sondern  blieben 
ohne  Einbusse  an  ihren  liechton  nnd  Freiheilöu  wohnen,  sofern  sie 
das  Christenthum  annahmen,  und  sich  zu  den  ihnen  auferlegten  L;^ten 
und  Abgaben  an  Geistlichkeit  und  Oberherm  bequemten.  Die  ans  den 


schon  dardber,  dass  man  die  inswisehen  wohl  Hiberall  poliseiUeh  dofch- 
gesetzte  „Aüflsondemng  des  Heerdes  nnlftttgsl  durch  eine  allgaaeine  Ter* 

Ordnung"  habe  einführen  wollen,  ^um  die  Gefahr  vor  Feoer  in  vermeiden." 
„Schwerlich  aber",  führt  er  fort,  „ist  ein  Exempel  anzugchen,  dass  die 
Diele  vom  Heerde  Feuer  gefarscfn  habe;  und  wenn  auch  jährlich  eine 
Fenershrnnst  daher  entstünde,  so  würde  dieses  Unglück  in  Verpleichung 
jener  Vortheile  keine  Rücksicht  verdienen."  Was  würde  er  zu  der  nicht 
auf  Oesetcen,  sondern  nnr  anf  Regiemngsheäfhs-Terordnnnfen  benhenien 
BjHematiadien  Terlilgnng  sehies  «kriner  Tefbesserong  Wgen"  Hnster- 
hantes  and  aUer  Strohdfteher  dnroh  die  Folisei  sagen? 
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benachbarten  Gauen  in  grosser  Anzahl  herzuströmenden  Deutschen  be- 
setzten die  leergewordenen  Weudeudörfer,  uuil  ualimen  ciusserdem ,  da. 
die  Wenden  uüt  ihrem  Pfluge,  dem  Haken,  nur  den  am  leichtesten 
urbar  zu  machendou,  saudigen  Boden  auf  den  Höhen  beackert  hatten, 
den  ihnen  nach  ihrer  gowohnten  Art  des  Feldbaneü  mehr  zusagenden, 
von  den  Wenden  unbebaut  Lri  ldielteiioii  srhwercren  und  besseren  Boden 
in  den  Niederungen  in  AngriiV  und  gründeten  auf  demselben  mitten 
zwischen  den  Wendendörfem  neue  deutsche  Dörfer  mit  deutschen  Fcld- 
flnrnamen  und  nach  deutecher  Anlage*Art. Hanum,  welches  zuerst 
in  eindr  Urkunde  von  Idlö  als  Hanem  und  in  Kaiser  Karls  IV.  Land- 
buch von  1375  als  Hanym  erwähnt  wird,  ist  keine  dieser  deutechen 
Andedeloiigeii»  obsebon  alle  mir  bektumt  gewordenen  fantißeiiiuuneii. 
ibrer  Bewohner  (s.  B.  Heuer,  Otto»  Bonürafl«,  Hopp,  Knnunert)  dent- 
scher  Abetanunung  sind;  Hanum  war  orsprOnglicfa  ein  Wendendoif, 
denn  es  ist  in  wondiscber  Form  angelegt  und  in  seiner  Feldmark  sind 
alle  Flnmamen  ohne  Ausnabme  nickt  deutsch,  sondern  slavisch.  Sie 
beissen  noeb  hentigan  Tages :  Piskan,  Toppeltin,  MiUaten,  Saleiflch, 
Gahlen,  Eopken,  Zileis,  Gameitsch,  Duljan,  Fleisch,  Ei^atsch,  Gujall, 
Kunkelibis,  Trinbink,  Mntt,  Glupk,  Gijahr,  Saruhl,  Bun,  Klapatt,  Bar^ 
bfltsch,  Bink,  Frerks.  Sind  durch  diese  Flurnamen  die  Wenden  als 
Gründer  von  Hanum  über  allen  Zweifel  festgestellt,  ao  sind  sie  dadurch 
noch  nicht  als  die  Erbauer  der  ersten  sogenaimteu  altßdchsiöchen  Häuser 
nachgewiesieu.  Danneil  freilich,  der  sich  sonst  über  die  Besonderheiten 
des  Hausbaues  nicht  näher  auslässt,  scheint  jeno  Bauart,  wuiugstens 
wenn  noch  ausserdem  Wirthschaftsgebäudo  aui  dem  Hofe  ytehcn,  sogar 
für  eine  Eigputiiuailichkeit  der  Weudeadürfor  anzusehen.  Seine  Be- 
schreibung der  Weudeudörfer  lautet  nämlich  folgendermassen:  »Es  ist 
bekannt,  dass  die  Wenden  ilire  Dörfer  in  Huftisenform  erbaueten;  nur 
Ein  Eingang  führte  in  dasselbe;  sftmmtUcbo  Höfe  standen  an  der 
Vorderseite  in  unmittelbarer  Berührung,  indem  neben  der  Pforte  und 
der  Auffahrt  (dem  Ihorwege)  und  dem  Stallgebüude,  welche  die  Fronte 
bildeten sich  unmittelbar  das  Gohdft  des  Nachbars,  ans  denselben 
Theilen  bestehend  anschloss.   Auf  diese  VordMrgebftnde  jfolgte  der 

♦)  Vgl.  im  13.  Jahresbericht  des  AltmÄrkischcn  Vereins  für  vaterlän- 
dibche  Geächichte  und  Industrie  (Salzwedel,  1S63)  Damieil's  Aa£»ats:  Die 
Altmark  von  deu  Wenden  angebaut. 

**)  "Natürlich  hat  kein  Hanumer  eine  Ahnung,  woher  diese  Namen 
stammen ,  einzelne  derselbtii  kommen  in  vielen  andern  altmarkischcn  Wenden- 
d0rfem  vor,  namentlich  Zilciz,  auch  Sileiz  oder  ZUeitäch  genannt. 
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Wirtlischaftshof,  zur  Seite  Scheune  und  SMlle,  im  Hinfergfunäe  das 
isoUrt  stehende,  verhälfyihsmässig  (jrosse  Wohnhaus,  das  zugleich  in 
dem  ersten  ffrössfni  Thaie  die  VichstäUr.  und  eine  Tenne  enthielt, 
dem  dann  ein  (Saiten  oder  eine  Wiese  oder  Gehölz  folgte.  Jeder  Hof 
erweiterte  sich  in  der  Breite  nach  hinten  nnd  die  dem  Etngun^e  ent- 
gegengesetzte Seite,  gewöhnlich  der  Wischhof  genannt,  lehnte  sich  an 
einen  Sumpf  oder  ein  dichtes  Gehölz,  das  unbernfene  Gäste  einiger- 
massen  abzuhalten  im  Stande  war.  Jedes  Gebote  bildete  also  ein  nach 
hinten  sich  ervrritemdes  Trapez,  Auf  dem  im  Innern  des  Dorfes  sich 
dadurch  «gebenden  nrnden  Baum  waid  nach  EmfUhruBg  des  Christen- 
tiramB,  weim  die  fiftamlichkeit  es  flinigennasaen  geataittaio,  die  Kurehe 
und  der  BegrCbuiBspIata  itiigelegt  In  den  gm»  kleinen  WendendOifem 
fehlte  entweder  die  Kirche  ganz,  eder  eie  ward  annetfaalb  dM  Derfee 
erbaneii«  — 

Damieil  irrt  bei  dieeer  sehr  anechanlichen  Barstellnng  nur  in  dem 
einen  Pnnhte:  HOfe  mit  don  im  yoidertheQe  TiehetSUe  nnd  Tenne  ent- 
haltenden, isolirt  stehenden  grossen  Wohnhanse  kommen  weder  in  thQ- 

ringischen  nnd  lausitzisehen  WendendOrfem  vor,  noch  in  den  Wenden- 

dörfem  des  östlichen  nnd  südlichen  Theils  der  Altmark.  Für  diese  That- 
sache,  dass  die  Altmark,  abgesehen  von  der  dnrcli  die  Niederländer  dem 
Wasser  abgeningenen  Wische,  in  Ansehung  der  herkömmlichen  Bauart  der 
Häuser  iu  zwei  noch  heute  ahgronzbare  Theile  zerfällt,  wird  man  eine 
Erklärung  nur  in  der  Ges  Iii  hte  der  deiit>(  In  u  Kolonisation  der  Alt- 
mark 7n  suchen  haben,  ünd  hier  lasst  sich  allerdings  eine  Verschieden- 
heit in  dem  Geschick  jener  beiden  Theile  nachweisen.  Schon  zu  Karl 
des  Grossen  Zeiten  war  die  Altmark  (Nordmark)  von  den  Deutschen 
besetzt;  unter  Otto  dem  Grossen  (936—973)  dehnte  sich  der  deutsche 
Besitz  noch  weit  über  die  Eibe  hinaus.  Allein  seit  dem  grossen  Slayen- 
anfttande  Ton  983  gingen  nicht  blos  die  Priegnits  und  Mittelmarl^ 
sondern  auch  die  Altmark  bis  *auf  den  Weskaum*  deiselben  den 
Deutschen  auf  lange  Zeit  wieder  verloren.  Üm  1100  war  nur  dieeer 
Westsaum  in  deutscher  Hand,  im  üehrigen  war  die  Alimark  nach 
Angabe  der  alten  Kalserehronik  »gati  wftste  Ton  Volk  und  stand  toD 
langen  Bohras.«  Der  den  Deutschen  Terbliebene  Westsaum  ist  aber 
der  Besbrk  des  altsfichsischen  Hausbaues,  Es  ist  zwar  nicbt  erwiesen^ 
»in  wie  weit  bereits  in  Karl  des  Grossen  und  der  Ottonen  Zeit  in  den 
damaligen  Markgebieten  auch  bäuerliche  Kolonisation  Torsnchi  worden 
ist,  oder  ob  man  sich  begnügte,  das  genommene  Gebiet  militärisch  nnd 
kirchlicli  zu  besetzen,  dem  natürlichen  Gang  der  Dinge  überlassend, 
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was  Ton  Lmdlmien  naelniebdn  moohte.«*)  Jedenftlls  mnssleii  die 
Haurkgnfen  naeb  jener  siegreicheii  Erhebung  der  Slaven  zur  Sieberang 
des  zum  unmittelbareii  Orenxdietriktes  gewordenen  Weetsaiimee  der 

Altmark  den  deutschen  Zuzug  dorthin  geflissentlich  ftrdeni.  Uan  er- 
wäge nun  löruer:  diese  Markgrafen  stammten  aus  dem  Nordwesten 
des  alten  Sachsenlandes,**)  während  der  erste  askanische  Markgraf, 
Albreclit  der  Bär,  welcher  die  übrige  Altuuuk  von  den  Slaveu  zurück-  # 
eroberte  und  nun  eine  pianmässige  Kolonisirung  dos  verödeten  Landes 
unternahm,  südlich  von  ihr  in  Nordthüriugen  seine  Heimath  hatte. 
Hiernach  dürfte  sich  die  Vermuthung  rechtfertigen ,  dass  der  starke 
Strom  bäuerlicher  Kolonisten,  weicher  sich,  ausser  den  die  Sumpfgegenden 
anbauenden  Xiederländem,  unter  Albrecht  über  die  Altmark  ergoss,***) 
meist  eine  andere  Art  des  Hausbaus  gewohnt  war  und  in  die  neuen 
Ausiedlungen  mitbrachte,  als  die  älteren  Kolonisten  des  in  deutscher 
Hand  verbliebenen  Streifene,  weiche  dort  aus  ihrer  westUchen  Heimath 
das  ausnehmend  praktische  alts&chsische  Bauernhaus  eingefabrt  und 
durch  die  angenscheinUcfaea  Tenflge  desselben  auch  die  lahlreich  sitsen 
gebliebenen  Wenden  lur  Nachahmung  TeranUssl  hatten,  f)  . 


♦)  Droysen,  Geschichte  der  Preussischen  Politik,  Bd,  I.  S.  1855. 

♦*)  Das  Haus  der  Grafon  von  Stade  hatte  die  markgr&fllche  Würde 
von  1066  bis  1130;  Albrecht  der  Bär  (Ton  1131->1170)  foJgte  also  kurs 
darauf. 

***)  Die  Einsselhofe  der  Wische  haben,  da  sie  nicht  in  dem  oben  be« 
MMebenenweitiichenBeshrkliegeoikehieattBftchaisehenHftQBer.  Anehinaa- 
deren  TheOen  dev  Altmark,  ansserhalb  der  Wische,  scheinen  sich  hin  mid 
wieder  NiederlladMT  cit  d(  rgelassen  zn  haben.  Innerhalb  des  Westsaumes, 
welcher  das  altsÄchsische  Haus  hat,  liegt  Stöckheim.  Dies  Dorf  wird  in 
einer  Urkunde  von  1357  „Vlemeschon  Stocken"  genajiut  Auf  dem  Schulzen- 
hof steht  noch  heute  ein  stattliches  alts&chsisches  Hans,  den^on  sehr  grosse 
Diele  schon  zu  liberalen  Parteiversammlungen  benutzt  iat.  lu  Stöckheim 
haben  sieh  alM>  auch  die  KederUnder  oder  ihie  Nachkmnnea  durch  die 
Yemige  des  altsftchiisehen  Hanses  sitr  Nachahmaag  bewegen  lassen.  Es 
versteht  sich  von  selbst,  dass  man  inneriialb  des  Besirkes  dieses  Baustyls 
nicht  blos  die  eigentlichen  Bauernhäuser,  sondern  auch  alle  9aäm  Iftnd* 
liehen  Wohnhäuser  in  demselben  errichtet  hat  Das  Pfarrhaus  zu  Lagen- 
dorf  z.  B  enthält  noch  immer  Scheuer  und  Viehst&Ue,  wenn  gleich  ein 
Nebenein  gang  inzwischen  der  üaupteingang  in  das  eigentliche  Wohnhaus 
geworden  ist 

t)  Ei  ist  SU  bedauern,  dass  Mauer  in  seinen  für  die  Geschichte  der 
aHtdalteiiichen  Euttor  so  flberaas  wsrthToUen  SehiSfesn,  namendich  in 
seiner  »Geschichte  der  Fronhofen  der  Bauernhdfe  und  der  BbfrerfiuHung  in 
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Die  Kub-Kaue  in  Hanum  io  der  Altinark. 


TJm  die  Geduld  Derjenigen,  welche  diesen  Brief  der  Kuh-Kass^  halber 
zu  lesen  begaimon,  niclit  länger  auf  die  Probe  zu  stellen,  will  ich  deuu 
endlich  die  Hanumer  der  alten  Mark  Soltwedel  von  Anno  ICXX)  oder 
.  HOC)  in  Ruhe  lassen,  unbekümmert  ob  sie  Deutsche  oder  Wenden 
waren,  und  auf  meinen  Besuch  bei  ihren  Nachkommen  in  oder  am 
Hans-.Tochen-Winkel  vom  September  1865  zurückkommen. 

Von  der  Vi  eh  Versicherungsgesellschaft,  über  welche  irli  Genaueres 
zu  ermitteln  beabsichtig-te,  hatte  ich  bereits  vor  Jahr  und  Tag  durch 
einen  Hanumer  Grundsitzer  und  Maurerpolir,  Namens  Otte,  ober- 
flächliche KenntnifiS  erhalten.  Ihn  suchte  ich  jetzt  auf  und  fand  ihn 
endlich  auf  dem  vormaliiron  LehnscholzADbofe ,  welcher  dem  einzigen 
alten  Ausgange  des  Weiidandorfes  gegenüber,  mitten  in  der  Bondong 
der  Hufeisenform  liegt,  zwar  nicht  in  dem  alts&ebsischen  Hanse,  anf 
dessen  Diele  die  Frauen  Flaolis  brachen,  sondern  daneben  an  einem 
nenerbanten  Bael^hause  arbeitend.  Hier  ergfinite  er  seine  fruheren 
Hitth^nngen  bereitwilligst»  vie  folgt: 

In  der  ganzen  Gegend,  sowobl  in  den  prenssischen  als  in  den 
hannomschen  DÖrfBm,  sind  unter  den  kleinen  Leuten  die  Kuh-Kassen 
schon  seit  Henschengedenken  gebrftuehlich.  Auch  die  Hanuraschen 
Grandsitier  hatten  Tor  länger  sIs  20  Jahren  ibfe  Kuh-Kasse^  Jede 
Kuh  war  darin  m  glfliohen  Betrage,  nftmUch  su  12  Thir.  versiobert» 
wie  dies  noch  heute  im  preussischen  Kaebbaidorfe  Jflbar  TOihemaü» 
Den  Hanumscheu  gefiel  das  aber  nicht  Wer  sich  gutes  Vieh  hielt, 
bekam  bei  einem  Unglücksfall  seinen  Schaden  nur  zum  kleineren  Theile 
ersetzt;  umgekehrt  fiel  manchmal  eine  Kuh,  die  noch  nicht  einmal 
12  Thlr.  Werth  war.  Otte  hatt»  früher  in  Knesebeck,  einem  hannover- 
schen Amtsdorfe  gearbeitet  und  von  der  dortigen  den  Betheiligten 
sehr  zusagenden  Kuh-Kasse  Kenntniss  erhalten,  bei  welcher  die  Ver- 
gütung nach  dem  wirklichen  Werthe  verschi«  len  ausfiel.  Er  zog  nähere 
Erkundigung  ein.  Demzufolge  wurde  die  alte  Kasse  aufgehoben  (»wi 
steten  de  erst  Kass  entwei«)  und  eine  neue  nach  dem  Knesebecker 
Muster  errichtet.  Diese  besteht  nun  seit  etwa  18  Jahren  zu  allgemeinster 
Zufriedenheit.  Es  wird  zwar  alle  Jahre  daran  verbessert  (»en  beten 
utbetert«),  im  Wesentlichen  ist  es  aber  bei  der  ersten  Einrichtung 
Terblieben. 

Jeder  Hanumer  kann  aofgenommen  werden.  Da  aber  die  Grund* 


BeutBcbland*  den  Besonderheiten  im  Bau  der  deutschen  Bauernhäuser 
keiue  Beachtung  geschenkt  hat 
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siitßt,  welclie  mit  ihrtn  Kfihen  ackem ,  1>d  deMn  also  die  Eftlie  das 
Wflsentlicliate  Tom  lebenden  Inyentar  ihrer  kleinen  Wlrfheeiiaften  bilden* 
die  Kasse  gestiftet  baben,  so  sind  ancb  die  dgenttichen  Banem  nicbt 
beigetreten.  Nur  der  ErOger  ist  mit  seinen  5  Clkhen  IfitgUed  ge- 
worden; ebenso  die  wenigen  Hietiielente,  welche  im  Dorfe  wohnen  i^nd 
Etihe  besitzen.  Die  Qmndsitaeer  lAnd  Cut  alle  dabd.  Bios  zwei  Gründer 
der  alten  Kasse,  welche  beim  tEntzweistossenc  derselben  fiberstimmt 
wurden,  haben  sich  fern  gehalten.  Wer  neu  eintreten  will,  mnss  für 
jede  Kuh  einen  Thaler  »Sateg'eld«  geben;  eher  wird  er  nicht  lufgö- 
nommen.  Dies  Satzgeld  kommt  zu  einer  Reserve,  welche  zur  Zeit,  wo 
einige  30  Mitglieder  mit  über  100  Kühen  betheiligt  sind,  50  bis  60 
Thlr.  betr&gt  und  auf  dieser  Höhe  gehalten  wird.  Das  Satzgeld  wird 
aber  nicht  für  die  bestimmte  Kuh,  sondern  ein  für  allemal  für  die 
Zahl  der  Kühe,  womit  pich  da^  Mitc-lied  betheiligt,  bezahlt,  so  dass 
wer  eine  Kuh  statt  einer  andern  einstellt,  nicht  von  neuem  zu  zahlen 
braucht,  ebensowenig  wer  Jahre  lang  eine  geringere  Zahl  Eüho  hält 
nnd  sie  später  wieder  auf  den  früheren  Satz  erhöht.  Ursprünglich 
wnrde  alljährlich  für  jeden  Thaler  der  gesammten  Versicherang  drei 
Pfennig  Beitrag  zur  Beserve  bezalilt;  später  hat  man  daftr  das  feste 
Satzgeld  eingeiflhrt 

Jede  Enb  ist  in  dem  Bechnungsbuch  der  Qenossenschaft  nach  dem 
ITimen  ihres  Besitzers ,  nach  ihrem  eigenen  Namen  nnd  nach  ihrem 
Tazwerihe  eingetragen.  Die  Taxe  wird  alle  Yierte^r  erneuert.  In 
Zasenbeck,  dem  nftohsten  hannorerscben  Dorfe,  hat  man  nnf  j&hrliehe 
TSxen,  in  Hantun  hatte  man  anf&nglidi  halbjährliche  Taxen.  Da  der 
Werth  einer  Enh  in  den  Terschledenen  Jahreszeiten  sehr  Torsohieden 
ist,  namentlich  sich  knrz  vor  dem  Kalben  sngleich  mit  der  Qefithr  be- 
deutend steigert,  so  ist  man  zn  Tierlel}äbrlichen  Absefaittnngen  Über- 
gegangen nnd  hfllt  dies  ftr  eine  wesentlidie  Yeibesserung.  Die  Ab- 
schfttzungstermine  sind  Lichtmessen  (2.  Februar),  Maitag  (1.  Mai), 
St,  Jakobstäg  (25.  Juli)  und  Martini  (10.  November).  An  diesen  Tagen 
wird  aber  nur  dann  abgeschätzt,  wenn  sie  auf  eiiioa  Suimtug  fallen; 
sonst  findet  die  Abschätzung  an  dem  darauf  folgenden  Sonntag  statt. 
(»Werkeldat^s  is  keen  Tit  dato.«)  Sie  {geschieht  durch  Mitglieder; 
vier  Maun  haben  sie  zu  besorgen  und  weiden  nach  der  Reihenfolge 
alle  Vierteljahr  durch  Tier  andere  ersetzt  (»De  Afschättung  geiht 
upt  Reg«).  Die  Feihenfolg-e  rep^elt  der  Vorsteher  (»Vorstand«).  Ausser- 
dem hat  die  Genossenschaft  zwei  RechnuugsfQhrer,  von  denen  jeder 
ein  Beohnungsbnch  mit  vollkonunen  gleichem  Inhalte  zu  fllhren  hat 


Digitized  by  Google 


42  Dl«  Eab-Kim  M  iMMm  ta  4«  AUmrk. 

IHe  doppeHe  BMhntmgsItthnuig  gOBcihielit,  »damit  dat  de  Sach  Intmer 
gitndlicli  is«.  AUe  drai  Beamte  and*  auf  mbeatimmte  Zeit  gewibli 
nnd  kOimeii  jedeneit  durch  Beschlags  abgeeetit  werden,  was  lufehlbar 
geechehen  wflide,  wenn  sie  sieh  etwas  su  Schnldea  kommen  Hessen. 

Bei  der  Tierteljfthrliehen  Abschfitrang  haben  die  Taxatoren  siok 
aneh  daram  m  hemmem,  ob  mit  dem  Vieh  alles  in  Ordnung  ist,  ob 
es  gut  gehalten  wird  and  dergL  Hat  Jemand  seine  Koh  Terkanft  nnd 
eine  neue  gekauft  (»sin  Koh  öm8ett*€),  eo  muss  er  zum  Vorsteher  gehen 
und  dio  Ab.SLiiutzuug  bcüiitrageii.  Dieser  kat  dieselbe  bei  2|  Sgl. 
Strafe  noch  am  selben  Tage  zu  veraiilaaseu.  Für  eine  jede  neu  ein- 
tretende Kuli  muss  der  Besitzer  bei  der  ersten  Abschätzun5f  derselben 
2^  Sgr.  Gebflhron  an  die  Taxatoren  zum  sofortigen  Vertrinken  ^jel-cn. 
Diese  Bestimirnini:'  ist  eine  öpiitere  Verbesserung;  sie  ist  eingetüiirt, 
weil  Einzeine  mit  ihren  Kühen  Handel  trieben  nnd  eine  Kuh  im  Viertel- 
jahr mehrmals  »nmsetztent.  Man  rechnete  nun,  soviel  müsse  doch  bei 
jedem  Umsetzen  verdient  werden,  dass  dabei  2^  Sgr.  übrig  seira. 

Uebrigens  kann  Jeder,  der  da  meint,  die  Taxe  einer  Koh  sei  za 
niedrig  ansgefidlen»  and  sich  dadurch  »beleidigt  fühlt«,  auf  eine  noch- 
malige Abepbätznng  doieh  andere  Taxat(»mi  antragen.  Die  «weite  Ab- 
seb&tnmg  wird  dann  Ton  vier  Mitgliedern  vorgenommen,  yoo  denen 
swei  der  Antragstdler  nnd  swei  der  Torstand  wfthlt  FSUt  die  neue 
Texe  mehr  ak  swsi  Thaler  hdher  ans,  so  gilt  sie  allein;  andetnfidls 
bleibt  die  angegriffene  bestehn. 

Wenn  einem  Ifitgliede  eine  Enh  erkrankt,  (»to  liggeh  klimmt«) 
oder  inaseiUch  bescbAdigt  wird/(»wat  terbrikt«)  so  mnss  es  sofort 
dem  Vorsteher  der  Kasse  angezeigt  werden.  Dann  wird  die  Koh  ^ 
je  nach  den  XTmstfaiden  mit  oder  ohne  Zoäehnng  dnes  Thierantes 
besichtigt  Ist  die  Sache  bedenklich  und  zu  bef&rchten,  dass  eine 
Heilung  oder  Oenesang  nicht  eintreten  kann ,  so  wird  die  ganze  Ge- 
nossenschaft zusammenber Ilten.  Diese  beschliesst  entweder  den  Verlauf 
abzuwarten  oder  das  Thier  abzustechen.  (»Wi  willn  se  luan.  dodslan«). 
Was  brauchbar  ist,  fällt  der  Kasse  anheim ;  Haut  und  Fleisch  werden 
gegen  Meistgehot  verkauft  und  der  Eigeutli inner  bekommt  die  ganze 
Versicherungssumme  ausbezahlt.  Ist  eine  Kuh  gefallen,  so  muss 
der  Eii^^entbfimer  ebenfalls  sofort  anzeigen.  Der  Vorstand  sagt  dann 
herum:  »N.  sin  Koh  ist  kaput.c  Dann  mag  ein  jedes  Mitglied  hingehn 
and  sie  sich  ansaheD.  In  diesem  Falle  erhält  der  Eigenthümer  nicht 
die  gtam  Yeisichflnuigasamme  ansgesahll^  sondern  nur     J  des  $cha- 
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dm  nniM  er  alio  Mlber  trafen»  Dm  AnesaliliiBg  «folgt  Mb  baar 
binnen  84  Standen. 

Das  Oeaehlimalv  lieft  toh  MMni  bie  lluüm.  Noch  an  dem- 
aelben  Sonntag,  an  dem  die  Haiiim-AbeehttBniig  atattgeAinden  bat, 
wird  die  ordeBOlclie  Jabreaveraammlimg  abgebalten,  in  welcber  die 
Beobnnng  absundunfln,  derBeitng  nur  ltegnlinuig  des  im  ve^/ioaeeiUB 
Jabie  erwacbeenen  Sebadena  anfkobringen  nnd  der  B^erv«iDiid,  edeiv 
—  was  dasselbe  engen  irfll  ~  das  GenosseneQhallsvenuögeii  anndegütt 
ist  Das  gesamftte  YennOgen  wird  nftmlieh  jeden  Martiiii  auf  einMr 
in  Summen  von  8,  9  oder  10  Thlr.  —  wie  das  gerade  pa^st  —  an 
Mitglieder  verliehen.  Die  Euipfänger  haben  die  Verpflichtung,  die 
geborgte  Summe  übers  Jahr  mit  den  Zinsen  baar  auf  den  Tisch  /.uhh  k- 
ztizahleii.  Dio  Ausleihung  geschieht  gegen  Meistgebot.  Z.  B.  es  ivmaen 
dic  üiaten  10  Thlr.  anss'ohnton;  ein  Mitglied  bietet  einen  halben  Thaler 
Zin«PTi,  ein  zweites  zwei  Groschen  mehr  nnf^  fort  l  iv  kciti  (;<*bot 
iiii'hr  orfMji:!  nTid  7n  dem  zweiten  Post'^n  "ili'-i'i^'cgaiigeu  ^vir^l.  uemeiuig- 
l  '  li  pflegen  tür  10  Thlr.  Darlehn  1  Thlr.  Zinsen  (also  lu  pU.)  gA^obm 
zuwerden ;  as  ist  aber  auch  schon  noch  theurer  geworden.  Das  borgende. 
Mitglied  muss  zwei  Burgen  stellen  und  mit  diesen  den  im  fiecbnnngs- 
bncb  gemachten  Vermerk  nnterscbreibcn. 

»»Aber  wie  gebt  ee  su,  dass  das  Geld  immer  sn  so  hohem  Zin»- 
fuss  fortgeht?  Hannm  ist  ja  doch  ein  woblhabendet  Deit  in  welchem, 
wie  Qberall  in  der  Altmack,  gewiss  alle  Jahr  manche  hnndert  ISialer 
in  drei  bia  vier  Prosent  anf  blessea  Wert  oder  auf  Handaohfift  Terr 
borgt  werden  f€€ 

Otto  erUftrte  anf  diesen  Üinwand,  wie  ieb  4aa  erwartet  hatten 
nichts  anderes,  als  wia  man  tigUch  Ton  den  Betheiligten  fkber  die  Tee« 
iflg  OTOn  VorscbnssToreinen  sn  hOren  bekommen  kann:  Das  ISph-Kaeeen^ 
Darlehn  findet  sn  einem  weift  heberen  zansfasse,  als  eooBt.tbliflh  i«t, 
wütige  Abnehmer,  weil  man  dämm  Niemandem  ein  gutes  Wort  so  geben 
braucht,  weil  man  es  aus  der  eigenen  Kasse  und  auf  feste  Frist  be- 
kommt und  einem  innerhalb  des  Jahres  kein  Mensch  darüber  etwas 
211  befehlen  hat.  Die  rein  geschäftliche  Nutur  des  Darlehns  hat  also 
auch  in  Hanum  den  Werth  einiger  Prozente. 

Ein  ernsthafter  gemeinter  Einwand  wnrde  durch  diA  weitere  Ans- 
einandüiftetziiiig  edodigt.  Es  ist  vorher  erwähnt,  ua^r-  la-  n'-'unrnte 
Genossenschaftsvermögcn  alle  Mnrtiri  auf  ein  Jahr  vi  i  lii  iitiu  wiiJ.  — 
»»Aber  es  mos»  doch ^id  in  der  Kasse  sein««,  m&mte  ick,  »»woim 
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ein  plOtiUeher  Sebaden  «inkitt»  und  der  BnBiz  binnen  84  Standen 
erlblgen  8oU?«€ 

»Ki,  in  de  Kaes  blift  nist,  de  Kmb  mfltt  immer  Vboik  wfieen.« 
Sobald  ein  Scbadensenate  ni  leisten  ist,  woTen  die  HUglieder  ja  Kennl» 
niss  erhalten  haben,  wird  der  anerasablende  Beirag  sinebar  aol^e- 

Wer  von  den  MitgUedarn  Qeld  sn  liegen  hat,  wae  er  ble 
Mäi  tun  entbehren  kann,  stellt  sich  ein  nnd  dann  findet  wiedemm  eine 

Auktion  statt,  aber  an  den  Miudestfordernden.  »Wer  will  dat  Geld 
bet  Martini  utdohii  (borgen)?«  —  beisst  es  —  »Wecker  deiht  dat  erste 
Bott?«  —  »Ick  doh  dat  Geld  f<5r  söstein  Groschen,«  sagt  ein  Mitglied. 
Ein  zweit«!  bietet  weniger:  so  geht  ea  tut  Iiis  das  Mindestg-ebot  er- 
folgt ist.  Die  Kasse  pHefrt  lii^rdurch  ( im  in  sehr  niedrigen  Zinstass 
den  Pedarf  zu  decken.  Es  ist  aber  aucii  schon  vorgekommen .  dass 
das  Geld  darlehnsweise  augenblicklich  nicht  zu  beschaffen  war.  In 
diesem  Falle  lässt  der  Vorsteher  beroBiBagen:  Jeder  soll  sich  einfinden 
»dat  Geld  mütt  to  Hop  bracht  werrn«.  Dann  mnss  jedes  Mitglied  bei 
Strafe  erscheinen;  der  aniknbnngende  Betrag  wird  sofort  repaiürt  und 
eingesaUt 

Der  Hergang  in  der  ordenfiteben  Jahreerenamalang  n  Martini 
xet  nnn  folgender:  Die  Yersanmilmig  wird  fon  dem  TeiitelMr  lllaf 
Ifinnten  nach  der  angesagten  Stende  etOlbet  Wer  an  epit  kommt 
oder  ganz  anAleibt,  ebne  bei  wirkUcher  Yertaindernng  «in  andeiee 
MtgUed  beroUmiebtigt  an  haben,  mnei  1  Sgr.  Strafe  saUen.  in  irtt« 
heren  Jahren  kam  ee  wohl  tot,  daee  einer  oder  der  taämep  der  em 
paar  Minnten  zn  epftt  bun,  eich  gegen  die  StialMeefeNng  wehrte^ 
indem  er  die  Btchtigkeit  der  Zeitangabe  beetritt  Obechon  dabei  eehKeee- 
Ueh  die  in  allen  Dingen  sonveriine  nnd  in  Betreff  dieser  Strafen  sehr 
unbarmherzige  Mehrzahl  der  Stimmen  entschied,  so  gab  dies  doch  zu 
nicht  erquicklichen  Erurterun^en  und  zu  unnützen  Verzögerungen  An- 
lass.  Dem  wusste  man  durch  eine  »Ausbessenmgc  der  Gesellschafte- 
bestimimirig^f'n  abzuhelfen.  Es  wurde  einfach  festgesetzt,  dass  die  vier 
Taxatoren,  wenn  sie  am  selbigen  Tage  die  allifoinoine  \  lerteljahrs- 
schätzung  vornehmen,  Oberall  ansagen,  in  welchem  Hause  nnd  zu 
welcher  Stunde  ( >  Klockenstunn« )  die  Versammlung  statttindet,  und 
dass  dann  die  Uhr  des  beireffenden  Haasbesitzers  die  keiner  Anfechtung 
unterworfene  Normaluhr  abgiebt  (>Na  den  ein  Klock,  wo  wi  teeamen 
kommen,  geiht't  denn.€) 

Sofort  naoh  Sröftnng  der  Vereammlnng  werden  dte  Strafen  fbs^ 
geetellt.  Sodann  wird  das  Bechnnngsbnch  Toigelegt  Die  Darlehns- 

4 


Dlgitized  by  Google 


45 


Schuldner  haben  Darlehii  mit  Zinsen  aul  den  Tisch  zu  zäiilöu.  Es  wird 
vom  Vorsteher  nachgewiesen,  was  im  vergangenen  Jahre  verausgabt 
und  beziehungsweise  noch  zu  decken  ist  nnd  wie  viele  Tolle  Versichernngs- 
tbalttr  daran  Theil  nahmen.  Diese  Berechnung  ist  sehr  einfach.  Yer- 
waltmigBkosian  entstehen  fast  gar  nicht.  Der  Vorsteher  und  die  Bech- 
mmgsfthrer  Tenralten  ihr  Amt  oaenlgeltiicb.  8ie  erhalten  wai  ihre 
AueUgen  ftr  die  Sdireiberei,  für  Feder,  Tinte  und  Pikier  entottet 
Aeeeer  diesen  fietiigan  koBBien  bloe  die  inm  Bnate  der  Scblden  saf* 
fweiBBienen  Diiifhne  nebet  Zineen  in  Bekeehi  Man  flbencbUflrt» 
nie  viel  Beitrag  rar  Deckung  dieeer  2mxn  an  laltien  aein  wflrde^ 
nnd  betMb  zngliicb,  ob  etwa  Ten  dem  anf  dem  Tiaebe  lieganden  T ereina* 
matOgnk  ein  xebn  Tbaier  (>en  balf  Stieg  Dalerc)  dam  wai  verwendet 
werden  aoUen.  Diese  Frage  wnrd  je  naeb  dem  YennOgenaataade  dnrcb 
Stimmenmebriteit  entaehieden.  Die  FeetateUnag  der  Vertheitungsquote 
erfolgt  nach  Pfennigen  vom  Thaler  der  Versicherungssumme.  Daraaeb 
pflegten  bisher  zwei  oder  drei  Pfennige  von  jedem  Thaler  als  nach- 
träglich zu  zahlende  Jahre.spr;tniio  zu  genügen.  Diese  Pfeniiigbeträge 
hat  auch  der  Besitzer  einer  im  Laufe  des  .lahres  gefallenen  Kuh  nach 
der  Taxe  des  betreffenden  Vierteljahrs  zu  zahlen.  Jedes  Mitglied  hat 
i^ciuen  Beitrag  auf  der  Stelle  baar  zu  berichtigiiii.  Der  Uoberschuss 
welcher  sich  dabei  herausstellt,  flieset  soweit  er  ganze  oder  halbe  Thaler 
beträgt,  wieder  in  die  auszuleihende  Vereinskasse;  was  aber  nicht  nach 
halben  Thalern  theilbar  ist,  wird  zu  den  Strafgeldern  geschlagen. 

Sind  aus  den  eingegangenen  Geldern  die  Qenossenschafts-Gläubiger 
befriedigt,  so  wird  Aber  etwaige  Verbessernngsvorschläge  berathen  und 
beschlossen.  Dann  geht  es  an  die  Yeranktionirang  des  Beaervefonda. 
Mit  den  Strafgeldern  und  den  dazu  geschlagenen  Abrundungsbeträgen 
verfahrt  man  nach  altsAebeiaebem  fieebte:  sie  werden  sofort  in  der  Yer* 
eammlong  Tertronken  —  rar  Zeit  noch  m  Brannbier,  da  Hannm  nocb 
niebt  vom  bairisehen  Bier  erobert  ist  — 

Das  wäre  das  Ergebniaa  der  Darstellnng  meines  BeriebteratatterB. 
leb  bielt  es  fbr  so  vollständig  nnd  denfUcb,  dass  icb  die  aafBnglicb 
gewOnscbte  Einsiebt  in  daa  Becbntmgsbncb  als  fiberflUssig  nnterliess. 
Anf  den  Oedanken,  mir  ein  Statut  yorlegen  sn  lassen,  war  icb  nidtt 
verftllen;  daa  bedarf  woU  kanm  einer  ErwUmnng.  Die  Yenidienings- 
gesellsebafl;,  welcbe  sieb  selbst  KüfhKaue  neimt,  beeitst  niebt  blos  keine 
Kasse,  sondern  auch  kein  geusbrlebenes  Gesellschaftsrecht,  kern  Statut 
und  kein  Protokollbuch.  Ihre  Mitglieder  halten  solche  Dinge  ftlr  über- 
flüssig und  für  äcüädüch.    Sie  selbst  weiätiu  aui  die  hamiu versehen 
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Knh-KaBMii  liin.  IMese  wflid«i  wohl  gwdirielmie  fiMrangitt  hata, 
dmn  sie  miMeii  amOriioli  eine  ToIhtMige  Beeluning  iiir  PrttAng 
anf  das  Amt  seliieken.  Auf  so  was  wollen  eieli  die  WaawmiciwB  niekt 

einlassen.   Sie  denken  darin,  wie  die  alten  Sadwen,  von  denen  Jnstm 

Möser  (Osnabrückische  Geschichte  Theil  I.  §  19,  S.  27)  erzählt:  »Aus 
einem  luirtnäckigeii  Triebe  zur  ricihcit  duldeten  sif  keine  geschrie- 
benen Gesetze,  und  überall,  wo  dergleichen  eingeführt  wurden,  geschah 
es  v  ii  Obrigkeiten,  welche  die  gesetzgebende  Macht  des  Volkes  unter- 
graben wollten.  Denn  sobald  ein  Richter  die  Gesetze  und  nachwarts 
die  Rechtsweisungen  und  Auslegungen  in  einem  iUiche  hatte,  so  fragio 
er  Ulf  ht  das  Volk,  sondern  sein  Buch,  ja  zuletzt  fremde  Ausleger  und 
Eechte.  Däs  Archiv  der  Gesetze  war  in  dem  Gedächtniss  aller  Männer. 
Die  Mark  genossen  haben  sich  allm  bei  diesem  Rechte  erhalten,  weil 
das  Märkerreoht  nie  beechheben  nnd  dnroh  das  römische  nioiii  ist  ei- 
eetzet  worden,  c 

»»Weleb*  ein  wnnderlidier  Yergleiehl«  wird  mir  am  Ende  ein 
gnt  rSmlBCb  gebildeter  Jariet  entgegnen,  »»die  Leute  befinden  ach  doch 
jedenlUlB  in  dam  Irrthnm,  ihr  Verein  bedtie  die  Bigenechaften  einer 
jnristiscben  Peraen,  sei  ein  BechtBsnlQekt»  nnd  Unne  daher  Hüglieder, 
welche  ihren  Terbindliehkeiten  nicht  nachkonmeni  data  dvreh  Klag« 
anhalten.«« 

Adi  nein,  Terehrter  Herr  SchriftgeMirter,  wie  bum  man  meinen 
Hannmer  Freiinden  solche  Dummheit  mtnmenf  ^  l^e  sind  darftber 
einig,  dass  jede  Einmisehnng  des  Staates  ihrer  Kasse  sMifidi  ist 
»Unner  fisch  (=  uns)  blieben,  is  beter.«  Mn  Bedenken  aber  ist  nnter 
ihnen  laut  geworden.  Einzelne  meinten,  sie  würden  mit  ihrer  ohne  hohe 
obrigkeitliche  Eiluubniss  bestehenden  Kuh-Kasse  vielloicht  straffällig 
sein.*)  Diesen  ängstlichen  Seelen  hielten  die  flbrigen  Genossen  stets 


*)  ]>ais  man  dabei  an  §  8M  Nr.  6  des  Stra^esetxbocbs  tob  14.  April 
1851  nnd  |1  des  Oesetses  betrefliBnd  denOeachiftirerhehr  der  Yersiehenrngs- 
aaetalten  vom  17.  Mai  1858i  denkt,  glaube  ich  nidit.  Es  handelt  sich  wohl 
aar  am  die  leidige  Erfahrung,  daii  die  „Herren  ?<»  der  Schr«ibefei*'  — 

um  mit  dem  Hofschnlzen  in  Immermans  Münchhausen  reden  — ,  „die 
sich  auf  das  Besserwissen  als  die  Leute,  welche  die  Sache  angeht,  ver- 
stehen", überall  „ordiniren"  auf  die  Gefahr  hin,  unter  den  Bauern  Dinge 
£U  machen,  worüber  diese  lachen  müssen.  Die  norddeutschen  Bauern  denken 
noch  heute,  wie  jener  alte  Hofrcholze,  adass  ein  ordenflieher  Mensch  schon 
dnrehkosunt,  der  auf  Wind  und  Wetter  achtet  und  auf  seine  FQsse  schaut 
nnd  in  Bebe  Hltaide  nnd  sidh  mit  seinen  Kachbam  getrealieh  soHauneo- 
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entgegen:  »Wie  können  wir  straffSllig  sein!  wir  können  ja  Niemand 
verklagen.«  Das  wissen  sie  also  sammt  und  sonders  recht  wohl,  aber 
sie  erkennen  es  nicht  als  eiueii  Nachtheil.  MeinungsTerechiedenheiten 
wurden  immer  schnell  durch  Stimmeaniehrheit  beseitigt,  eigentliche 
Streitigkeiten  kamen  niemals  vor.  Die  DarlehnHbeträgre  sind  stets 
Martini  auf  den  Tisch  zuriickbezahlt.  Zuweilen  hatte  der  Schuldner 
sich  das  Geld  dazu  erst  au  demselben  Tage  von  einem  Frounde 
geborgt;  er  zalilte  es  der  Genoasenschaft  baar  zurück  und  borgte  sich 
dann  den  gleichen  Betrag  sofort  bei  der  Versteigerung  wieder  auf  ein 
Jahr  und  brachte  ihn  dem  Freunde  zurflck.  Seiner  Sehnldig^keit  gegen 
die  Enh-Easse  nicht  nachzukommen,  wfire  Jedem  —  sagte  mir  Otte  — 
»to  echanirlich,  dat  Schimp  makt  sik  kener,  süB  werd  je  wol  dat  ganze 
Dörp  aeggen;  De  bal  de  Kohkase*  bedrogen.«  —  Er  viro  Teilihint 
nnd  ehrlos  Ar  ewige  Zeiten.*) 


liltt;**  und  wenn  ^sich  die  Nachbarn  zusammcnthun ,  einander  beispringen 
and  ihr  Weben  unter  sich  ordiniren**,  so  wollen  sie  nicht,  dass  diese  Sachen 
tfibet  die  Gemarkung  hinauskommen.**  So  ist  denn  auch  ron  den  Enh- 
Kaasen  dei  Salswedlcr  Kreises  noch  nichts  offisiell  bekanntgeworden.  Denn 
In  der  statittiseben  Dmteifaing  des  Kreises  Salswedel  sagt  der  Landrafli 
beseichnend  genug:  „Lobile  Vereine  fllr  Tkbveitieheningen  sind  «AM 
w'f  Lehen  gerufen.'* 

Uebrigens  ist  es  bei  gonauer  Prüfung  joncv  frcpft:^lirhcn  Vorschnften 
unzweifelhaft,  daessie  auf  die  Hanniiior  oder  ähnlich  orgamairt«  Kuh-K^issen 
ebensowenig  Auwendung  üuden,  als  auf  Yorschussvercine  und  dertui  Spar- 
kassen, welche  sokbes  oft  genug  gegen  YervaHungsbebarden  dnreh  ge* 
ricktfiebe  Eotscbridnagen  haben  durefafObren  latusen.  (YgL  ^  mtf  den 
§  340  des  Stnfgesetskncbs  beiSgUdien  Benerknngai  in  Kocb*s,  0.  F.  MAUei's 
oder  beliebig  andern  Glossen.) 

*)  Die  Uanumsche  Euh-Easse  mit  ihrem  auf  die  engen  Grenzen  des 
Dorfes  beschränkten  Geschäftsverkehr  huldigt  somit  demselben  Grundsatze, 
zu  w  e  lchem  sich  Herr  Wichmann  von  Hamburg  auf  dem  letzten  Tolks- 
wirthächaftlichen  Kongresse  bekannte,  indem  er  för  jeden  noch  so  gross- 
artigen  in-  nnd  anslindiscben  Qescbllleverkebr  als  entschieden  TOVlbeiUiaft 
anenpCilil,  niemanden  sn  verklagen,  nnd  deshalb  nnr  solcbe  Oescbift» 
elttsogeben,  bei  denen  die  gerichtliche  Einlüagung  der  daraus  erwachsen- 
den Forderungen  ausser  Möglichkeit  zu  liegen  Bcheine.  Kiu  pr^ichtigercs 
Zeugniss  für  Herrn  Wichmann  legt  Justus  M(V?rr  in  oiner  Bemerkung  zum 
§  32  („von  der  geheiligten  "Redlichkeit**)  seiner  Osiiabrückischen  Geerhichte 
dahin  ab:  „Wenn  die  Furbteu  sich  jetzt  nicht  aus  ihrer  Parole  eine  Eeligion 
inadien,  wo  würden  sie  Kredit  Ünden?  Anf  die  Heftmng,  sie  dnrcb  die 
Bcicbsgericbte  sor  Zahlung  sn  nwingen,  borgte  man  ihnen  gewiss  jiicbta. 
Eben  so  war  es  mit  dem  Add.  Sein  Kredit  bemhte  anf  seinem  Worte. 
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Bekanntlich  ist  von  den  gebräachlichen  Arien  der  Versicherungen 
die  ViehYersicherang  die  schwierigste  ond  riskanteste.  Auch  in  Deutsch- 
land sind  bedeutende  Viehyersicherungsgesellschaften,  ohne  üntersclüed 
ob  sie  auf  G<'^'pnseitigkeit  oder  auf  feste  Prftmien  begriindot  waren, 
nach  kurzer  Wirksamkeit  zu  Grunde  gegangen.  Dss  Hisiko  beruht 
einmal  auf  der  Schwierigkeit,  die  persOnliclie  Schuld  oder  UoBchnld 
detf  Yenichemden  an  dem  Eintritt  des  heechSdigenden  Ereigniaees  zn 
erkennen,  sodann  anf  dem  achnellea  und  bedeatenden  Wecfaml  Im 
Werthe  der  Tcrsicherten  Objekte,  endlich  auf  dem  Öfteren  Yorkommen 
einer  gleichseitig  anftretenden  Hassengefiüir.  In  Aneehnng  der  eisten 
beiden  UnMchen  des  erhdhten  BIsikos  sind  in  der  Kuh-Kasse  von  Hanum 
die  Einrichtongen  merkwürdig  glücklich  getroffen«  Die  Oefthr  ist  ohne 
Zweifel  soweit  verringert,  als  es  ohne  Beeintrichtigung  des  YortheilB 
den  der  vom  ünglflcksfiiU  Betroffene  von  der  OeseUschaft  ▼emtlnftiger 
Weise  beanspruchen  kann,  überhaupt  anging.  Allein  daflir  ist  das 
aus  der  zuletzt  aufgefllhrten  Ursache  entspringende  Risiko  ein  um  so 
grösseres.  Die  regelmässig  iu  kurzen  Fristen  wiederkehrende  Ab- 
schätzung der  versicherten  Kühe  durch  Mitglieder,  die  genaue  Kontrolle, 
welche  dieselben  aus  eigenem  Interesse  gctrenseitig  über  die  Ver- 
sichörungsobjßkto  ausüben,  die  durchaus  saciigemusse  Begrenzung  der 
einzelnen  Risiken  nach  Höchst-  und  Mindestbetrag,  und  die  fast  kosten- 
lose einfache  Verwaltung  würden  die  K.ili-Kasse  von  Hauuin  7ai  einer 
Muster- Viehversicherungsanstait  macheu,  wenn  sie  sich  auf  einen  so 
weiten  Kreis  übertragen  liesse,  dass  grosse  Viehseuchen  voraussichtlich 
nur  einen  Ideinen  Theil  dickes  Kreises  treffen  würden.  Könnten  nicht 
einige  tausend  solcher  Kuh-Kassen  in  den  venchiedensten  Gegenden 
Deutschlands,  -  meinethalben  nnter  einer  geaetzlich  zngelassenein, 
die  Einklagbarkeit  der  Fordenngen  enaOglichenden  Form  —  neben 
einander  bestehen  nnd  sich  zu  einer  Bflckreisicherung  dergestslt  m- 
bittden,  dass  wenn  der  Betrag  aller  in  einem  Jahre  in  eine  einzelne 
Kasse  zu  zahlenden  Frftmien  einen  bestimmten  Fronntsak  Überstiege, 
der  Ueberschnss  etwa  zn  }  oder  |  yon  einem  dnr«h  alle  TerbQndeten 
Yereine  angesammelten  Beserrefond  getragen  wflide?  Wftre  es  nnsem 

Die  fides  meiestorom  hat  etwas  Aehnliches  damit.  Der  ganze  Bändel 

föllt,  sobald  die  Sicherheit  blos  durch  Forebt  Tor  richterlichem  Zwang  nnd 
nicht  durch  einen  foy  oder  ton  de  Corps  gewirkt  wird." 

üeber  die  strenge  Behandlung  der  bösen  Schuldner,  wie  sie  cltrhs  und 
rechtlos  wurden,  und  der  Gläubiger  sie  vor  aller  Welt  Schelme  schelten  durfte 
veigi.  Jac.  Grimm's  deutsche  KechUaltcnhumer  S.  i>12  unter  Darlehen. 
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landwirtbscliaftlichen  Verolncn,  wenn  sie  sich  weiter  und  weiter  gesund 
entwickeln»  niclit  vielleicht  iu  einer  immerhin  fernen  Zukunft  möglich 
einen  solchen  Bflckversicheningeverbiuid  herzustellen?  — 

Diese  Gedanken  gingen  mir  durch  den  Kopf,  als  ich  eine  genaue 
Einsicht  in  die  Verhfiltnlase  der  Kuh-Kasse  xu  Hanum  erworben  hatte, 
und  ich  war  einigermaassen  neugierig,  wie  mein  Berichterstatter  mit 
der  HassengefUir  einer  Tiehseucbe  fertig  lu  werden  gedächte*  Ich 
legte  ihm  deshalb,  anknflpftnd  an  die  mir  (Dr  gewöhnliche  Zeitlftufte 
gans  unbedenkliche  Nichteinklagbarkeit  der  Forderungen,  die  Frage 
sofort  in  Gestalt  eines  Rechenexempels  vor: 

»Wie  wird  es  aber,  wenn  eine  Vieliseucbo  eintritt,  was  doch  immer* 
hin  nicht  unmöglich  ist?  wenn  dann  von  den  100  Kühen,  von  denen 
jede  durchschnittlich  4u  ililr.  werth  sein  mag,  in  einem  Jahre  die 
lIuH'to  krepirt,  also  1750  Thlr.  Entschädigung  ausgezahlt  worden  muss? 
Dann  ranss  ein  Mitglied,  dessen  Ki\ho  verschont  geblieben  sind,  für 
jede  Kuh  von  40  Thlr.  Werth  uiigefiilir  17  Thlr.  zahlen.  Wird  da 
Jeder  zahlen,  obsrhon  er  weiss ,  dass  er  iiirlit  vcrkhiirt  werden  kanu, 
und  wird,  auch  wenn  es  creschehen  soilio,  nicht  in  Folge  dieses  Er- 
lebiüäses  die  Kuh-Kasse  entzweigehen?« 

Freund  Otte  Iftübelte  und  schüttelte  bedächtig,  aber  zugleich  sehr 
suTersichtlich  mit  dem  Kopfe:  *»WetnVt  nkh  helpt,  denn  heljpi  dat 
»icÄ;  waf  wesen  mäft,  dat  iccrd  bcfaltl** 

Hoffentlich  wird  dieses  feste  Vertrauen  auf  die  Bedlicbkeit  und 
Ausdauer  der  Genossen  niemals  auf  die  Probe  gestellt  werden. 


Eine  Yergldchung  einxelner  Besonderheiten  der  Hannmer  Kuh-Kasse 
mit  entsprechenden  Einrichtungen  der  Ältesten  ländlichen  Genossen- 
schaften Deutschlands,  wslche  mich  auf  das  unter  den  Yolkswirthen 
zur  Zeit  vielbeliebte  Thema  der  besten  Tertheüung  der  KommunaUasten 
ftthren  wird,  muss  ich  mir  Ar  einen  zweiten  Brief  Torbehaften. 

JBIerlin,  November  1^66.  Ludolf  Pari sius  (Gardeiegen). 


VulUwiitb.  VIcneUattrtchrifl.    lb«ö.  IV. 
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Sie  Schuidli&ft 

Von 

Dr.  Alexander  Ifeyer. 
I. 

In  dem  entwickelten  Zuetande  der  Geflellschaft  iat  Niemand  im  Stande, 
durch  eigene  Auetrengong  die  Mittel  zur  Befiiedigang  emner  Bedürfiiisee 
unmittelbar  aelbitt  henrorsubringen.  Es  bedarf  daher  mnee  Hechaaianns, 
durch  welchen  jedem  Einielnen  die  durch  fremde  Anstrengung  benror- 
gebrachten  Mittel  joner  BefHediguu^^  zugeffihrt  werden.  IMeser  Mecha- 
nismus ist  der  Verkehr.  Wenn  wir  den  Verlauf  desselben  analysiren, 
so  fuuloii  wir  in  ihm  zwei  verschiedene  Vorjaränge,  die  wir  sinulorn  niüsseii, 
wie  wir  etwii  in  der  Wirksamkeit  einer  Maschine  die  durch  «lic  Warme 
und  die  durch  die  Schwere  liervurgtlji achten  Wirkungen  sondern.  Der 
eine  Vori,Mni,'  i.st  der  Austausch  zweier  Leistungen  in  demselben  Zeit- 
punkte, 7av^  um  Zug;  der  andere  ist  die  Ifingabe  von  Kapital  mit  der 
Verpllichtung'  zur  Kücki,Ml)o  von  Kapital  in  einem  si>äterün  Zoit]iuiii\te. 
In  diese  i)eideu  Katogorieen  können  wir  die  Ilechtsgeschäfto  in  beinahe 
erschöpfender  Weise  cintheilen;  ausserhalb  dieser  Kategorieen  bleiben 
auf  der  einen  Seite  diejenigen  Geschäfte  übrig,  welche  auf  Gefälligkeit, 
einem  rein  sittlichen  Motiv  beruhend,  den  wirthscliaftlichen  Verkehr 
nichts  angehen,  wie  das  unentgeltliche  Leihen  eines  Buches,  die  unent- 
geltliche Verwahrung  einte  Sache,  die  vaentgeltlicbe  Besorgung  von 
Geschäften I  auf  der  andern  Seite  diejenigen,  bei  welchen  nicht  die 
einzeln  Torgewogene  Leistung  gewürdigt  wird,  sondern  der  ganze  sitt- 
liche ond  inteUcktudle  Werth  der  Persönlichkeit,  z.  B.  der  Tertn^, 
durch  welchen  zwei  Kaufleute  sich  assozüren,  die  Uehemahme  einer 
BflrgschafL 

Es  giebt  Tauschgeschäfte,  welche,  die  GharakterzQge  der  beiden 
von  uns  unterschiedenen  Kategorieen  in  deh  veremigen.  D«  Kauf 
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einer  SV^aare  auf  dem  Jahrmarkte  gegeji  baare  Zaiiiung  ist  da^  reine 
Beispiel  eine»  Zug-um-Zug-Gescliäftä ;  die  Hingabe  eines  Darlehens  auf 
iMstimmte  Zeit  der  reine  Typus  eines  Kie<litgescUafts.  Ein  Kauf,  bei 
welchem  der  Preis  in  Wccliscln  erlegt  wird,  vereinii^  degegen  daa 
Charakteristische  beider  GesehAfte  in  sich.  Wir  ki^anen  aber  dieaea 
Qeacbäft  «Ane  'Zwaag  ut  xvei  TenehiedHie  Eiemente  serlageiii  duitdi 
das  erato  Oeaabift  giabt  der  Veahftafer  die  Waaie  hin  md  empftngt 
dafftr  den  Preis  iir  baarem  Oelde  in  demselben  Aogenbllcke;  darcli 
das  iweite  GeaeliSft  giobt^ev  VeriMor  wiedenun  in  demaelben  Aiigen- 
blieke  dem:  Kiolir  ein  Kaf  Mal  Im,  daa  der  WBikB  des  PreiaeB  i^ekh« 
kommt»  und  erhltt^daAr  in  dem  Wechsel  die  Anweieimg,  am  FäUigkeiia^ 
termiii,  abo  etwa  drei  llenate  aptter,  ein  Kapital  T<m  gleicher  Hdhf» 
vermehii  am  den  ttbUebeB  Diskont  zurückzuerhalten.  Wir  wollen  nicht 
behaupten,  dass  diese  Art  der  Betrachtung  unter  allen  L'mständen  eine 
fruchtbring-ende  ist;  aU  wissenechaftlich  begründet  wird  8io  anerkannt 
werden  müssen.  >  ,      r  . 

Bei  dorn  Zticr- um -Zug -Geschäft  ist  die  Vorßchie»kMiboit  der  Lei- 
stungen <lab  W'esöiiUiche;  die  Substanz  einer  Sache  für  Held  bei  dem 
Kauf,  der  Gebraucli  einer  Sache  für  Geld  bei  der  Miethe ,  Dienste,  die 
nicht  in  einer  Sache  verkörj^ert  sind,  für  Geld  bei  dem  Dienstvertrage. 
Der  Austausch  völlig  gleicher  Leistungen  ist  nicht  mehr  ein  Verkehrs- 
goscliaft,  sondern  eine  Spielerei.  Aus  der  Verschiedenartigkeit  der 
Leistungen  folgt  die  Gleichzeitigkeit  des  Zeitpunktes,  denn  es  werden 
die  Wei*the  zweier  verachiedener  Leistimgen  in  demselben  Zeitpunkte 
verglichen.  Eine  im  einaelntti  Falle  fSaeftgeaetate  Yerachiedenheit  für 
die  Zeitpunkfca  der  Leiatoagen  beruht  auf  Aaaserlichen  ZnOUigheilen. 
Bei  dem  Kreditgeachfifte  ist  die  Yerachiedenheit  der  Zeitpunkte  daa 
Weaentfiefae.  &  Darlehen,  in  derselben  ICnate  rflckzahlbar,  ist  nicht 
mehr  ein  Yeifcehrageschftft,  sondern  eine  Spielerei  Aas  der  Yerachieden- 
arügkeit  der  Zettponkte  folgt  die.  Qleichartigkei*  der  Leistaag.  Der 
Werth  des  Ki^ifeals  in  swei  verstihiedenen  Zeiten  wird  mit  einander 
▼ergliehen.  Kapital  ist  anilipehAalle  ' Arbeit  schlechtweg;  es  hemmt 
nicht  mehr  anf  die  spezifische  Eigenththnlichkeit  der  Leistung  an,  son- 
dern nur  auf  die  aufgehäufte  Summe;  das  Kreditgeschäft  liat  daher 
regelmässig  Geld  zum  Gegenstände;  hat  es  im  einzelnen  Falle  einen 
andern  Gegenstand,  so  beruht  dies  auf  äusserlichen  ZufäUigkeiten. 
Erzwingbar  ist  die  Leistung  fodcnfalls  nur  in  Geld,  in  Gestalt  einer 
Differenz.  Bei  deiu  Zni:-iiEt-Z;i,:;-G<vsrli,Tft  ?ieht  flcr  eine  der  Kontra- 
henten auf  den  individuellen  Gebrauchfiwerth,  den  die  gesuchte  Leistung 
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ftr  Um  bat;  bei  dem  Knditg«eidiift  koBnit  nur  d»r  Tsuiohwertk  in 
Ansdiliit. 

Das  Zoff-fun-ZOf-OeschAft  weist  iivn  zwei  eigenthflinliche  Charakter- 
rtge  auf,  die,  wie  wir  seliea  werden,  dem  Kredi^eeehdA  beide  f^eii« 
EialeDe  es  bedarf  reffelmHeBig  niclit  einee  beeondeieB  Beclteeliiifttef 
Ten  Seitaa  des  Staitfle;  aweitena  eeiii  Abseblnae  gereieht  regelnlasiff 
aidit  alleitt  beiden  Kenlraheaten,  eondem  aiidi  der  Gemeinaobaft  anm 
TertheiL 

Der  Staat  hat  die  Anfjsabe,  Beehfaschnte  in  gewihren.  Dieeer 
Aufgabe  eniledigt  er  eich  der  Begel  nach  dadurch,  daae  er  die  Kemea 

des  Rechts,  wie  sie  ans  dem  Yolksbewusstseln  hervorgegangen  sind, 

verkündet,  und  Jedem  Zwaii^  androht,  der  sie  verietxen  wollte.  Für 
weitaus  die  Mehrzahl  dor  Fülle  ist  diese  Thätigkeit  des  Staates  aua- 
reichend; ein  speriellos  Eingreifen,  die  IlealiBirung  deb  angedrohten 
Zwan^'es  ist  die  Ausnahme.  Der  Nutzen,  den  mein  Eigenthum  fttr 
mich  hat,  b»}rulit  darin,  das«  icli  über  dasselbe  nach  meinem  Belieben 
ferfug"en  kann.  Um  mein  Kii^'pnthum  zu  gebraiidion,  um  über  dasselbe 
zu  vorlügen,  rufe  ich  den  Staat  nicht  an.  Wenn  ich  des  Morgen«  meinen 
Kock  anziehe,  des  Mittags  meinen  Wein  trinke,  brauche  ich  den  Staat 
nicht  Ich  habe  den  Bock  in  meinem  Schranke,  den  Wein  in  meinem 
Keller;  ich  habe  beide  in  meinem  Besitze,  meiner  Gewere,  und  meiii 
Besitz  schtitzt  mich  im  Gebranebe  meines  Eigenthums.  Erst  wenn 
Jenumd  meinen  Besitz  antastet»  rofe  ieh  den  Staat  nnd  dessen  Gewalt 
wider  die  nnreehtmässige  Gewalt  meines  Qegnica  an.  Die  Becbte,  die 
ans  der  Ehe,  ans  der  vUerfieben  Gewalt  fliessen,  werden  ansgeftbl» 
ohne  dass  der  Staat  eingreift;  das  junilicnhafte  Znsammenlebett  sdifthit 
den  Berechtigten  hinreleheiid,  nnd  die  ftberwiegende  MehnaU  der 
Menschen  lebt  ruhig  hin,  ohne  sich  dessen  bewnsst  an  werden,  dass 
ihnen  aas  diesen  FSmiliemrerhiltnissen  Bechte  anstehen,  an  deren  Sehnta 
sie  die  Thitigkeit  des  Staates  anrufen  dttillBn.  Aehnlich  geht  es  mit 
dem  Zug-nm-Zog-GesehSft  Ich  schütze  nneh  der  Begel  nach  seihet 
Ich  lege  meine  rechte  Hand  auf  die  Waare,  meine  linke  auf  das  Geld 
umgekehrt  verfahrt  mein  Mitküiitialiciit.  Sobald  er  die  Waare  loslässt, 
Ifujso  ich  das  Geld  los;  finde  ich  im  letzten  Augenblicke,  dass  das  (ie- 
schäft  mir  nicht  konvenirt,  so  lasse  ich  die  Waare  wieder  los,  nnd 
nehme  das  Geld  zurück.  Erst  wenn  einer  von  beiden  Theilen  seinen 
Willen  auf  eine  schlechthin  fehlorhalto  Art  äussert.,  wenn  er  den  andern 
vergewaltigt  oder  liinttigclit.  m  diesen  Ausnahmefälle  tritt  eine  Yer- 
anlassung  fOr  den  Staat  ein,  eiiucuschreiten. 
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Jete  Shig-ma-SSsf-Geschäft  bringt  der  Kegel  nach  dtn  Kontra- 
lieiiten  tind  durah  sie  der  bargarlichen  GeseÜBcfaaft  HatMn.  Mir 
CtogfliurtMd  «Mt  d«r  Btog«!  nack  dnrdi  jediii  Boattanrecliwl,  dtn 
HnlHüi  d«B  er  der  menaeUidieii  GeeeUeehaft  bringen  kann.  Wenn 
ieb  TOS  dem  Bieker  Biod  kanfe,  et  iet  mir  dae  Brod  mebr  wertti,  ale 
dae  Oild,  welete  ieb  daftr  bingabe;  denn  mit  den  Broda  etilla  kdi 
meinen  Hnnger  «nd  aibalte  mein  Leben,  Aber  dam  Bieker  iet  daa 
Geld  m^  werth,  ala  daa  Brod,  irelahee  er  mir  daftr  giebi;  dmiB  er 
bal  melff  Brad,  ale  er  venebren  kann.  MH  dem  ftbmrflflaaigen  Breda 
kann  er  sich  weder  kleiden,  noch  seinen  Geist  bilden,  aber  fRr  daa 
Geld  schafl't  er  sich  Kleider  und  Httcher  an.  Das  Brod  stiftet  in  meinem 
Besitze  mehr  Nutzen,  als  in  doni  des  Bäckers.  Denn  in  seinem  Laden 
Würde  es  vertrocknen  und  verschimmeln ;  in  meinem  Magen  verwandelt 
es  sich  dnrch  eine  Reihe  physiologischer  Prozesse  in  einen  Theil  meines 
Körpers,  endlirh  in  A H) ei ts kraft,  die  Werthüberschflsso  bildet.  Aber 
auch  die  Nut/barkt  it  des  Geldes  vermehrt  sich  durch  dieses  Geschäft, 
denn  in  meiner  Börse  liegt  es  müssig,  während  es  dadurch,  dass  ich 
es  ausgebe,  seiner  eigentlichen  Bestimmung  wiedergegeben  wird»  ein 
Umlanfsmittel  sa  aein.  Das  sind  sehr  alltfiglicbe  Betracbtungen,  aber 
fikr  den  Fortgang  naaerer  Untersuchung  von  so  bober  Wichtigkeit, 
daaa  wir  noch  ein  zweites  Beispiel  anfahren  mflsean.  A  kanft  von  B 
ein  gioaeea  Laadgni  A  gebi  dab«  von  der  TJobeaneogoof  ana»  daaa 
er  eein  erepaitee  oder  ererbtoa  Kai^tal  ao  wie  aeina  rflatiga  Arbelltt* 
kraft  «nf  niehla  aadnree  mit  ae  groaaem  Befolge  wenden  kann,  ala  anf 
die  Laadwirfhaoball»  fftr  die  er  Keigang,  Baftbignng  and  Kennkniaee 
beeitat;  nm  aeinen  Arbeilaarlrag  noeh  mebr  zu  atböban,  mnae  er  aein 
eigenea  Ihteiraaaa,  seinen  bereebtigten  Eigennsta  dadurch  aagagiram 
daaa  ar  daa  Objekl  aeiner  WIrkbaehaft  an  aainem  Eigentkam  maobi 
B  dagegen  ffthlt»  daea  aeine  geiatiga  nnd  kOrperliebe  Kraft  rar  Heigia 
gM,  daaa  er  bei  einem  mribaeenden  Geacbdfte  Cklkhr  Hüft,  sein  er* 
spartes  Kapital  schwinden  zu  sehen,  nnd  dass  er,  um  dieses  Kapital 
und  seinen  Zinsgonuss  sich  zu  sichern,  niclits  l^esseres  thun  kann,  ;i]3 
es  in  sichern  Papieren  anlegen,  und  sich  der  Sorge  zu  entheben,  es 
durch  eigene  Thatigkeit  zn  befruchten.  Nun,  Alles  was  geschelin  ist, 
ist  im  gemeinen  lütnresso  geschoben.  Der  hürgerlirhen  r;cnieiiis<:liaft 
liegt  daran,  dass  jeder  Einzelne  in  jlner  Mitte  WerthüberscliÜsso  er- 
ziele; von  denselben  geht  wirthschaff] icher  Segen  für  Alle  nns.  Wenn 
in  einem  grossen  Hause  zur  harten  Winterszeit  jeder  Einzelne  sein 
Zimmer  beizt,  etc^t  leiobt  bebagUebe  Wime  duoli  alle  Qeai&ober» 
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W«r  lachte  lind  links,  über  md  mUft  sich  kalte  fitabeo  luii|  friert» 
auch  wenn  der  Ofen  glflht. 

Im  gamemen  latereBse  liegt  es,  daae  jede  jiiitasliare  SaclM  sieh  im 
SSgenfhnm  dessen  befindet,  der  es  Terstelit^  aas  ihr  die  hOelisten  Werth- 
übenehflsse  n  errieleu.  In  dem  Geaelse»  dass  im  gewOhnlkdieB  Laafe 
des  yerinhrs,  des  AnstansclieB  ?on  Leistungen  jede  Saehe  das  Bestreben 
hat,  in  die  Hand  dessen  flbeitogeben,  der  ausibr  die  bSehsten  Werth* 
tUmdifiBse  XU  endelen  vermag,  darin  liegt  eins  der  Geheimnisse 
der  »Hannonie  der  Interassen«.  Allerdings  anterllegt  dies  Gesets 
Ansnalimen.  Ans  Thorheit,  Unkennntniss,  üebereiliing,  Leiektsinn 
kaufen  wir  Sachen,  dw  zn  erwerben,  verkaufen  wir  Sachen,  die  zu  yer- 
ftnascm  nicht  in  unsciin  wohlverstandenen  Interesse  liog^t.  Die  wirtli- 
schaftlichen  Qesetzo  unterliegen  Ausiiaiinien,  denen  die  Naturg-osct^c 
nicht  unterworfen  sind,  weil  erstcre  durch  das  Medium  des  mensch- 
Jicheu  Willen.';  flehen.  Ein  Stin  k  Hol?,  brennt,  sobald  es  auf  den  ge- 
hörigen Grad  orwärmt  ist;  dieser  Wirkung  unterliegt  es,  olme  sicli 
selbst  ilir  zu  unterwerfen,  aber  auch  oiine  sidi  ihr  entziehen  zu  können. 
Dem  Menschen  hingegen  ist  die  Gabe  der  Freiheit  verliehen,  d.  h.  die 
Gabe  sich  dem  Gesetze,  der  Vernunft,  der  Nothwendigkeit  zu  untere 
werfen;  aber  auch  die  Oabo  der  Willkfir,  d.  h.  die  Gabe,  sich  bis  auf 
einen  gewissen  Grad  dem  Gesetze,  der  Vernunft,  der  Nothwendigkeit 
sn  «itsieben.  Ans  der  F&higkeit  des  Mensehen,  wUlkflriieh  zn  handeln, 
gehen  diejenigen  TaoscbgesebUte  benror,  die  seinem  wohherstandenen 
eigenen  und  somit  dem  gemeinen  Interesse  widersprseben.  niesen 
OescfaUten  gegenüber  liegt  unser  Trost  in  zwei  Erwignngen.  Znnäohst 
Ist  der  ProMisalB  dieser  Gesehifte  bei  foller  IVeibeit  des  Verkehrs 
ei»  so  geringer,  dass  jeder  Versnch»  denselben  doreh  eine  Beecbrtakung 
des  Verkehrs  —  abgesehen  ?on  der  Handlnngsnnlihigkeit  der  Minder* 
JSbrigen,  Wahnsinnigen,  Kridare,  gerichtlich  ?emrtbei1ten  Versehwender 
n^  8.  w.  —  zu  verringern,  nur  zu  einer  Erhöhung  derselben  führen 
könnte.  LulI  zweitens,  eine  Sache,  die  durch  ein  so  fehlerhaftes  Ge- 
schäft in  ungeeignete  Hände  übergegangen  ist,  bewahrt  gleichwohl 
ihr  Bestreben,  wieder  in  tüchtige  Hunde  zu  kommeu.  Der  Erwerb« 
mnss  sich  sagen: 

Hatt'  ich  die  Kraft,  dich  anTinziehen,  boaessen, 

So  hatt'  icii,  dich  zu  lialten,  keine  Kraft. 
Der  untaugliche  EigenthAmer  tritt  sein  Figentlium  an  einen  tanglicheren 
ab;  der  Schaden,  den  er  sich  selber  zugefügt,  bleibt;  der  Sehaden,  wel* 
ober  der  Gemeinsobaft  erwachsen,  wird  reparirt. 
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Den  Kreditgeschäften  fehlen  die  beiden  so  eben  eri^rtortcn  Cliarakter- 
xflge.  Sie  Bind  xnnftchst  von  Tomherein  auf  den  Schati  des  Staates 
angewksen.  Ich  erwsrbo  durch  da«  Kreditgoachftft  «neu  Ansprach 
anf  ein  nkfinftiges  Ereigniss,  welches  nnr  dorch  d<$n  Willen  meines 
HitkentraheBten  realisirt  werden  kann.  Den  gegenwärtigen  WiUen 
eines  andein  Menschen  kann  ich  mir  unterwerfen,  indem  ich  demselben 
einen  ersehnten  Vertheil  Torenthalte,  bis  er  seinen  Willen  in  einer 
That  TerkOrpert  hat.  Der  zukünftige  Wille  aber  Iftsst  sich  nicht  in 
einer  gegenwärtigen  That  terkOrpeni.  Ist  der  Zeitpunkt  herangekommen, 
in  dem  mein  Mitkontrahent  orfflllcn  .soll,  so  steht  es  in  seinem  Willen, 
diese  Erffilluiij,'  zu  Yciwoinrorn',  bis  ihm  Gewalt  geschieht.  Dass  ich 
selKst  diese  Gewalt  übe,  verbietet  die  stiiatlicho  Ortlnunt; ;  idi  mms 
daher,  nm  den  fehlerhaften  Willen  des  Andern  zu  brc<  hen,  die  Gewalt 
des  Staates  in  AiK^pMuh  nehmen,  Allerdinsrs  kann  ein  Kroditjreschrift 
durch  ein  Pfainl  f^'eaichert  wcnlen;  aber  selbst  dann  brauche  i<  li  die 
Staatsf,'-cwiilt,  um  das  Pfand  zu  versilbern.  Wo  dies  nicht  der  Fall 
ist,  wo  mir  das  Kocht  eingeräumt  wird,  mich  selbständig  an  dem  Pfand 
zn  erholen,  da  liegt  nicht  mehr  ein  Kreditgeschäft,  sondern  ein  an  Be- 
dingungen geknöpftes  Znt^-uni-Zucr-Geschäft  vor. 

Wie  aber  ist  es  mit  der  Gemoinnntzigkeit  der  Krediti,'e>,rhafte? 
Hat  nicht  auch  das  Kapital  das  Bestreben,  immer  in  die  HAnde  äber» 
angehen,  die  es  am  gemeinnfitzigsten  rerwerthen  können?  Im  Allge- 
meinen gewiss.  Ich  TerboTge  Geld  nnr,  wenn  die  Zinsen,  die  ich  dafttr 
erhalte,  mehr  betragen,  als  der  Gewinn,  den  ich  durch  die  eigene  Be- 
arbeitang  des  Kapitals  zn  erziden  heffei  Ich  borge  Kapital  nnr,  wenn  der 
Gewinn,  den  ich  dnreh  Bearbeitang  desselben  erziele,  hiJher  ist,  als  die 
Zinsen,  die  ich  Ton  diesem  Gewinn  abzugeben  habe.  Der  Regel  nach  ist 
also  in  den  Händen  des  Bergers  das  Kapital  nutsbarer  angelegt,  als  in 
denen  des  Darleihers.  Wir  sehen  aber  diese  Regel  zahlreicheren  Aus- 
nahmen nnterft'orfen ,  als  die  an:Uof,'e  Kegel  bei  den  Zug-um-Zug-Ge- 
schüften.  Die  Fälle,  in  welchen  .leniand  eine  Leistung  von  spezifischer 
Eigenthuniiiehkeit  erwirbt,  die  nachher  nirht  den  TorunsL-'Csotzten  Werth 
tfir  ihn  hat,  sind  seltener,  als  die  Fälle,  in  denen  Jeniami  ein  Kapital 
anleiht  und  narhiier  nicht  /nr  Verzinsung  und  nfickznhlnng  desselben  im 
Stande  ist.  Die  Tiefiilir  der  Schädigung  des  t^enieineu  Interesses  ist  bei 
don  Kreditgescluiflen  hfuiliger  vorhanden,  als  bei  den  Zug-um-Zug-Ge- 
sohäften.  Sie  ist  aber  auch  intensiv  grfisser ;  denn  der  in  falsche  Hände  ge- 
Vommene  Gebrauchsgegenstand  sucht  sich  einen  andern  Herrn,  das  in 
falsche  Hände  gekommene  Kapital  dagegen  geht  unter,  wird  vernichtet. 
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Nebeil  vielen  sell>HtvcrHtändlichon  Dingen,  die  Las^allo  uusfuhrlicii  zu  be- 
weisen «icli  die  unnöthigc  Mühe  gegeben  hat,  steiit  er  einen  Satz  anf,  fTir 
den  er  einen  Beweis  nir/ntrcten  nivlit  einmal  versnrlit  liat,  den  Satz, 
dass  das  einmal  erarbeitete  Kapital  unzer«t"irbai-  sei,  und  dass  dalier 
der  Staut  ohne  Gefahr,  das  in  der  Gesellschaft  vorhandene  Gesaimnt- 
kapital  zu  vermindern,  einzelne  Kapitalien  aus  den  Händen,  in  denen 
sie  sich  befinden,  nehmen,  und  in  andere  Hunde  legen  kdnne.  Diesea 
Dogma  scheint  die  Haniit.inelle  seiner  Irrthümer  zu  sein.  In  untaag- 
liehen  Bünden  wird  du  Kapital  völlig  zerstört,  wie  ein  zartes  Saiten- 
instniment  in  den  plampen  Händen  eines  Packknechts«  Es  geht  der 
Ges^schaft  verloren,  ohne  Hoffhnng  anf  Wledereratattong. 

»Post  hoc  ergo  propter  hocc  Die  falsche  Anwendung  dieses  (kund- 
satzes  ist  zwar  die  Quelle  der  meisten  wissenschaftlichen  Irrtfaflner 
geworden,  allein  die  Wissenschaft,  der  nan  einmal  die  Aufgabe  ge- 
worden ist,  »cansas  cognoscere  rerom«,  kann  nie  nmhin,  die  nrsaehlichea 
ZnsammenhSnge  dort  aufzusuchen,  wo  sie  xagleich  zeitliche  Znsanunen* 
hänge  entdeckt.  Wo  sie  ein  post  hoc  erblickt,  muss  sie  untersuchen, 
ob  aucli  ein  propter  hoc  vorliegt:  sie  darf  dasselbe  nicht  leichthin  an- 
nehmen, aber  auch  nicht  leichthin  vorwerfen.  Liegt  nun  dor  üruud 
für  die  Ersclieinunsr.  dass  von  den  Kreditgeschäften  eine  grössere  Prozent- 
zahl, als  von  den  Zug-um-Zug-Gesrhiirteu,  gegen  die  Harmonie  der 
luteresscn  Verstössen,  sich  als  niii,'esund  herausriteiien ,  liegt,  frage« 
wir,  dieser  Grnnd  darin,  da.s.s  die  Kreditgeschäfte  in  stärkerem  Usme 
als  die  Zug-um-Zug-Geschafto  auf  staatlichen  Schutz  angewieseu  sind? 
Der  Volkswirth  muss  geneigt  sein,  diese  Frage  zu  bejahen.  Kräftiger 
staatlicher  Schutz  bedeutet  Ermuthigung,  Emmthigung  hat  grössere 
Geneigtheit  zur  Folge,  die  grossere  Geneigtheit  lässt  uns  oberfliicb- 
licher  mit  der  Prflfang  umgehen,  ob  das  Geschäft  lathsam  ist. 

Wenn  ich  anf  dem  Jahrmarkte  einen  Hut  kaufe  und  bezahle,  so 
werde  ich  später  höchstens  mit  dem  Einwand  gehört,  dass  ich  betrogen 
worden  bin.  Bei  jeder  andern  Klage  erhalte  ich  nur  die  Antwort: 
»Wer  den  Schaden  hat,  darf  fOr  den  Spott  nicht  sorgen.«  Wenn  ich 
vorbringe,  ich  hatte  eigentlich  keinen  Hut  gebraucht,  weil  ich  noch 
zwei  besitze,  oder  ein  Paar  Stiefel  wäre  mir  nOtbiger  gewesen,  als  ein 
Hut,  oder  ich  bitte  eben  solchen  Hnt  in  der  Bude  dicht  daneben  fOr 
den  halben  Preis  kaufen  können:  ich  werde  ausgelacht.  Niemand  giebt 
mir  mein  Geld  wieder.  Darum  nberletrc  u  h  mir  alle  diese  Verhältnisse, 
ehe  ich  kaufe.  Leihe  ich  dagegen  nieineiu  Nachbar  fiinf  Thaler,  nnd 
jes  stellt  sich  heraus,  dass  derselbe  längst  überschuldet,  dass  er  durch 
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Kranklieit  arl)i'it.suiifaliig,  dass  er  ein  Vag-abonde  ist,  dass  er  jeden 
Groschen  Geld,  den  er  in  die  Hände  bekommt,  verspielt,  so  i,nebt  der 
Staat  sich  dennoch  die  kräftigste  Mühe,  mir  wieder  zu  meinem  Gelde 
%n  mhelfen,  und  prüft  nicht,  ob  ich  auch  die  gehörige  Sorgfalt  an« 
gewendet,  alle  diese  Verhültnisse  ZQ  erkunden.  Der  Staat  schützt  den 
leichtfertigren  Olänbiger  in  demselben  Masse  wie  den  sorgfältigen. 
Darin  liegt  ein  Beis  Geld  leichtfertig  au  Terleiben. 

Aber  der  Staat  scbfitzt  sogar  den  gewissenks«!  GlAnbiger  tu  den- 
selben  Masse  wie  den  leichtfertigen,  und  giebt  so  einen  Anreix,  ge- 
wissenlos Geld  zu  verleihen.  Die  sittlichen  Motive  der  Mildth&tigkeitk 
des  Ehigef&hls,  der  Verwandtenliebe  spielen  anch  in  den  wirtfaschaft» 
liehen  Verkehr  hinein  ihre  Botte.  Uns  dauert  der  arme  Schein,  der 
um  einer  Bagatelle  willen  von  dem  Bzekutor  verfolgt  wird,  und  wir  be- 
zahlen flir  ihn;  der  Yater  will  nicht,  dass  sein  Name  befleckt  werde^ 
indem  man  seinen  Sohn  vor  das  Wechselgericht  ladet,  er  »reisst  ihn 
noch  einmal  heraus.«  Ks  ^^ebt  Gläubiger,  welche  die  sittliclien  Mo- 
tive Anderer  sich  zu  Kutzo  maclien.  Der  Begriff  »Wucher«  ist  aus  dem 
Leben  nicht  verschwunden  ,  ^Ycnngleicll  die  Wissenschaft  seit  langer 
Zeit  sich  einstinunig  für  die  Aufliobung  der  Wuchorgesetze  erklärt  hat. 
Ob  Jemand  G  oder  7  Prozent  Zinsen  nimmt,  kann  freüicii  das  recht- 
sdiafTene  vun  dem  wucherlichen  Darlelinsgeschäft  nicht  unterscheiden. 
Aber  wir  kommen  dem  Sprachgebrauch e  des  Lebens  nahe,  wenn  wir 
den  einen  Wacherer  nennen,  der  gewohnheitsmässig  um  des  Zinsgewinns 
willen  Kapitalien  an  schlechte  Kunden  ansthut,  in  der  Erwartung  durch 
den  kräftigen  Schutz  des  Staates  und  das  mildthätige  Eingreifen  Dritter 
nicht  allein  auf  Kosten  der  Gesellschaft  vor  Schaden  behfltet  au  werden, 
sondern  anch  seinen  Gewinn  au  realiairen. 

Die  Mittel,  welche  der  Staat  anwendet,  um  dem  GlSubiger  zu 
sdnem  ausgeUehehen  Kapitale  lu  Terhelfen,  sind  der  Steigerung  fthig. 
Das  erste,  mildeste  ist  das  ürtfaeil,  welches  den  BeUagten  f&r  schuldig 
erklärt,  die  geliehene  Summe  zurflckzuerstatten;  das  fiusserste^  hlrteste 
ist  heutzutage,  wo  keine  T(ldtung  wegen  unbezahlter  Schulden,  kern 
Verkauf  in  die  Sklaverei  mehr  zulässig  ist,  die  Schuldhaft.  iäne  Kritik, 
welche  sich  den  Zweck  setzt,  zu  untersuchen,  ob  der  Staat  mit  dem 
den  Gläubigern  gewährten  Schutze  nicht  über  das  nothwondige  Mass 
liinausgeht,  niuss  sellLstredend  bei  dem  härtosien  dieser  Mittel  anfangen 
und  wenn  sich  die  Beseitigung  desselben  nicht  als  genügentl  erweist, 
zu  den  iDilderen  übergehen.  Wir  betrachten  daher  in  Folgendem  die 
Wirkungen  der  Schuldhaft  im  Einzelnen. 
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Die  Sfliuldhaft  wirkt  als  DrohTinj^,  als  Zwang  und  als  Strafe. 

1)  Dio  Soluildhaft  wirkt  als  Drohmiff.  In  der  ciiitachen  Ik'.stiininnng', 
dasä  Jeder,  der  seine  Schulden  xu  bezahlen  ausser  Stande  ist,  auf  An- 
irag  des  Gläubigen  in  das  Sclmldgefän.£rnl<;s  gesetzt  werden  kann,  liegt 
die  ernste  Mahnung  an  Jederuaiiii,  keine  Schulden  zu  kontnihiren, 
wenn  er  nicht  weiss,  dass  er  sie  am  Terfalltage  wird  abtragen  kSrnien. 
Diese  Intention  ist  Tortrefflieb»  aber  sie  wird  nicht  erreicht  Alle  Ge- 
setM,  die  eine  Drohong  aussprechen,  erreichen  ihren  Zweck  nur  dann 
"rtUig,  wenn  sie  niemals  snr  Anwendung  kommen,  wetm  die  bedrohte 
Handlnng  ans  Fnreht  TOr  den  angedrohten  Erfolgen  allgemein  unter- 
lassen wird«  Hfttte  das  Qeseta,  welches  die  Schnldhalt  znlfisst,  den 
Erfolg,  dass  die  Sdinldhaft  niemals  zur  YoUatrecknng  kftme,  Niemand 
wflrde  daran  denken,  an  ihm  xn  rfttteln.  Die  Schnldhaft  wäre  die  vor- 
trefBichsts  aller  Institutionen,  wenn  sie  die  Folge  hätte,  dass  ans  Fnreht 
TOr  ihr  Niemand  leichtsinnige  Schulden  kontrahirte.  Aber  diesen  Erfolg 
hat  sie  nicht;  sie  wird  vollstreckt,  nnd  zwar  sehr  häutig-  vollstreckt. 
Heben  wir  aus  vielen  statistischen  Thatsaclieu  die  eine  heraus,  dass 
von  15U,0CH>  Gerichtseingeaessenen  des  Brc?!lnuor  Stadtj^erichts  sirh  im 
Durchschnitt  tä^licli  40  itt  Schnldhaft  betinden.  Und  wie  dies  hei 
drakonischen  Gesetzen  zu  ^^ehen  jill<^L''t ,  wird  sie  dort  am  hänfi^'sten 
vollstreckt,  wo  sie  am  strengsten  geliaudhaht  ^Yird.  Werden  ja  auch 
in  den  L&ndom  die  wenigsten  Morde  begangen,  wo  man  die  Todes- 
strafb  abgeschafft  hat;  die  meisten  dort,  wo  man  die  Todesstrafe  schärft. 

Dass  die  Schuldhaft  als  Drohung  wenig  wirkt,  hat  seinen  natfir- 
liehen  Grund  dann,  dass  die  Menschen  ein  gegenwftrtiges  Uebel  achmen* 
Ucher  als  ein  zukünftiges  zn  empfinden  geneigt  sind.  Die  Furcht  Tor 
Strafe  ist  nur  eins  der  psychologischen  Hoti?e,  die  auf  unser  Thun 
einwirken;  das  Bestreben,  der  gegenwärtigen  Noth  abzuhelfen,  ist  ein 
anderes  psychologisches  Motiv.  Schreckt  jenes  Ton  unerlaubten  Hand- 
lungen zorfick,  so  ermuthigt  dieses  dazu.  Beide  kämpfen  mit  einander, 
und  wo  nicht  sittliche  Bildung  ihr  Schwergewicht  in  die  Wagschale 
des  Bechts  wirft,  wird  oft  das  unlautere  den  Sieg  d&TOn  tragen.  Das 
Dogma  von  der  Ewigkeit  der  Höllenstrafen  hat  niemals  den  Reiz,  den 
die  sinnliche  Begierde  des  Menschen  znr  Hegeliiiüg  unsittlicher  Hand- 
lungen ausübt,  zu  überwinden  vcmiocht,  denn  der  sinnlichen  Begierde 
inr  Seite  kämpft  ein  anderes  ps\  Ii«  lo-i.sches  Motiv,  die  Hoffnnng  auf 
Absolution.  Ein  familieuvaier  kennt  kein  grösseres  Uebel,  als  wenn 
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9tt  m  äiemn  Augenblicke  nieht  Brod  für  die  hnngemddii  Seinen,  nicht 
Amei  für  die  kranke  Frau,  nieht  Kleider  ffir  die  nackten,  frierenden 
Kinder  schaffen  Inum.  Vermag  er  dies  Alles  doreh  ein  Anleiten  heuie 
En  schaffen,  so  mmmi  er  das  Anlehen,  nnbekümmert  nm  die  drohode 
Sehttldhaft,  die  ja  weder  so  brennend  wie  die  HOUe,  noch  so  lang  wie, 
die  Ewigkeit  ist  ünd  snch  er  hulBk  ja  anf  Absolntion  dnrch  einen 
Lotteriegewinn ,  einen  Fand,  eine  Srhsehafl,  anch  er  erwartet  ja  die 
künftigen,  besseren  Tage.  Nnr  eine  hohe  siitlldie  Bildung  fAhrt  zn 
der  TJebenengung,  dass  jede  That  den  Massstab  ihrer  Benrtheilang  in 
sif h  selbst  irftgt  tmd  dieser  dnrch  kein  nktlnftigee  Ereigniss  geändert 
werden  kann. 

Stellt  man  sieh  auf  dem  Standpunkt  präventiver  Sorge,  so  ist  es 
jodonfiills  leichter,  auf  Jie  Hiindhuigcu  des  Gläubigers  psychologisch 
einzuwirken.  EnthSlt  das  Bestehen  der  Schuldhaft  eine  Drohung  für 
den  Schuldner,  so  enthält  ihr  NichtliostehoTi  eine  Diolnmg  för  den 
Glänbiger.  lu  der  JJestimmuug,  dass  Nieui.tud  .Si  IüiMh!]  lialber  in  das 
Gefangniss  gesetzt  werden  darf,  liegt  die  ernste  Miihnung  för  Jedermann, 
Niemandem  zu  leihen,  wenn  er  nicht  vorher  weiss,  aus  welchen  Mittebi 
des  Schuldners  er  seineüKeit  Befriedigung  suchen  will.  Den  Schuldner 
treibt  die  Noth,  das  gegenwärtige  Leiden  dazn,  anzuleihen;  den  Gläu- 
biger yenmlasst  seine  belingliche  Lage  und  die  HofTming  anf  /.nkilnftigen 
Qewinn,  anqnüeihen.  Der  Bcfanldner  handelt  im  Affekt,  der  Gläubiger 
in  mhiger  tTeberlegnng.  Laiitorer  ist  daher  dem  Sinflnss  anderer 
peyohologiseher  Motive  angflnglicher.  IMe  Hofthnng  des  Glftnbigers 
anf  Erhahnng  und  tfehmng  ssines  Yerm9gens  wird  tersliikt  dnrch 
die  Brwartang  des  staafiichen  Sehvtses.  Kan  mindere  diese  Erwar* 
tnngy  nnd  man  nimmt  einen  Anreiz  snm  Ansleihen  fori  Ohne  Zweifel, 
wir  geben  es  an,  laufen  wir  Gefahr,  dnreh  diesen  Druck  anf  den  Olftn* 
biger  manches  gemeinnMaige  Geschftft,  mandies  Darlehn  an  Kredit- 
wQrdige  zn  hindern,  aber  in  höherem  Masse  trefll^n  wir  die  gemein- 
schädlichen Geschäfte,  die  Darlehen  an  Kreditunwürdige, 

2)  Die  8(-hnldiiiilt  wirkt  als  Zicatiff. 

Dass  der  Staat  sich  der  FreiheiUsentziehnng  bedient  als  eines 
Mittels,  erzwingbare  Leistungen  zu  ei/^vitu^en,  ist  In  der  Onlniing. 
Das  Gefangniss  ist  das  Mittel  der  ubrig^keit,  zur  Krlülliing  dor  Ver- 
bindlichkeiten anzuhalten,  für  wfdche  die  Person  einzustechen  bat.  Durch 
GefSngniös  wird  die  Leistung  der  Militärpflicht,  der  Zengeopflicht,  der 
Geschwornenpflicht  erswangen.  Aber  der  Zwang  ist  nur  ein  Mittel 
gegen  das  Nichiwollen ;  enwingbar  ist  nnr  die  Leistung,  deren  Weigsnmg 
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Gläubiger  nicht  befriedigt,  hat  dies  nnn  aber  semen  Grund  bald  in 
einem  Nichtwissen;  bald  iu  einem  Nichiköuuen ,  bald  in  einem  NicUt- 
wollen. 

Das  NichtMftsso*  können  .wir  bei  Soito  lassen;  es  wird  durch  das 
'  reclitskräftige  Urtheil  gründlicii  gehoben.  Das  reclitskiäftige  TTrtheil 
geht  der  Exekution  voran;  zur  Zeit  derselben  kann  also  ton  einem 
Nichtwiss-en  nicht  mehr  die  Rede  sein.  AUeRochtapllegeliat  den  Sinn,  ilass 
das  rechtskräftige  Urtheil  nicht  allein  absolute,  sondern  auch  allgemein 
überzeugende  Wahrheit  herstellt.  Wenn  der  vorsichtige  Türke  an 
den  Schluss  seiner  Urtheilc  die  Worte  stellt:  >6ott  weiss  es  besser«, 
BD  drückt  er  damit  am  schlagendsten  ans;,  dass  kein  Mensch  es  besser 
wissen  kann.  Nach  Bechtskrait  des  Urfcheils  giebt  es  kun  Nichtwisssn 
mehr,  sondern  nnr  noch  ein  NidktwoUen  nnd  ein  K ichtkOnnsn. 

Ds8  Nlchtvel^eit  inrd  gehoben  dnrdi  die  .Etelw<^  Die  Eisfention 
ist  der  staatliche  Zwange  weldher  die  mensehüehs  Willkür  ftberwiadei 
Die  BeMedignng  des  Olftubigers  soll  dnieh  das  YennOgea  des  Sehnid- 
ners  erfolgen;  dem  nicht  wollenden  Schuldner  nimmt  der  Shuit  seine 
VecmOgensstfleke  hinweg  und  beftiedigt  den  Qtfohiger  ans  dem  Srtarage^ 
Diese  Macht  des  Staates  findet  indessen  ihre  Grenze  an  gewissen  posi- 
tlTen  Handluugon  des  Schuldners,  durch  weldie  er  sein  YemUIgen  dem 
Bereiche  der  Staatsgewalt  entzieht.  Er  kann  sein  Vermögen  dahin 
verbergen,  wo  es  den;  Keielie  menschlicher  Macht  überhaupt  ontzüL^eii 
ist,  oder  er  kann  es  durch  iSimulation  in  die  Gewere  eineü  andern  über- 
tragen, der  den  Schein  des  Eigenthums  erhält,  wfihrend  er  selbst  das 
Wesen  des  Eigenthums  sich  vorbehäU.  Wo  festgestellt  ist,  dass  einer 
dieser  beiden  Fälle  vorliegt,  da  ist  die  öchuldhafl  gerechtfertigt  Das 
übliche  Mittel,  diese  beiden  Fälle  featznsteDen,  ist  der  Manifestations- 
eid.  Wir  nehmen  denselben  als  eine  feststehende  Einrichtung  hin. 
Die  Prüfung  der  Frage,  ob  der  Manifestationseid  selbst  ew  rechtlich 
nnd  wirthschaftlich  zulässiges  Mittel  der  ZwangsvoUstreck-nng  ist,  mag 
ausgesetzt  bleiben,  bis  die  Frage  wegen  der  Scbuldhaft  erledigt  ist 
Sobald  der  Manifestationseid  geleistet  ist,  ist  Ar  den  einaelnen  Fall 
llBstgeekellti  dass  die  avsbleibende  Befriedigong  des  Glftobigers  nicht 
in  dem  Ißditwollen  des  Schuldners  ihren  Omnd  hat  Kseh  AUeistong 
des  Kanifeetationseides  den  Schnldnir  noch  im  GeOngnisse  fosthalteiii 
nm  sein  Nichtwollen  in  brechen;  heisst  den  Yenmdi  nuuteiy  ihn  m 
einer  Selbstbeslichtigung  wegen  Meineids  an  iwingen. 


Digitized  by  Google 


61 


Uebrigens  ist  der  trate  jener  fUlt  praktisch  von  sehr  greringMii 
Belang.  Man  ToniehiiM  vor  einer  parlaEin«Dtaiuieheii  Untersadranga- 
kanuBMon  bmiderla  Ton  Biditeni,  GefingnininapeMofeDi  Exeknioran, 
wahraciialnlMili  wird  kdn  einziger  aneh  nnr  einen  Fall  namhaft  machen 
klnnen,  in  welchem  ein  Schuldner  aich  zuerst  geweigert,  seine  GUn- 
higer  an  beftiedigeii,  nnd  dann  dvrch  die  Schnldbalt  Tenmhuat,  Ter- 
heigene  Sehttae  an  das  läoht  geaogen  hai  IMe  YMkerpeyelH^egi^ 
lehrt,  daaa  das  Yergraben  von  Sehilsen  eine  wiribachafUiehe  Krank- 
heit lat»  die  sieh  nur  hei  T9lkem  halber  Knltnr  findet  »In  dem  Staate 
Oaxaca,«  en&hH  Karl  Ton  Gagem,  »glauben  die  Indianer  an  eine  leib- 
liche Wieilerauferstelmng,  die  stattfinden  werde,  sobald  die  Weissen  nicht 
mehr  iiii  Laiuie  seien;  doswegcu  vergäbt  Joder  so  viel  Silber  al^;  iri^'ond 
möglich,  damit  ci  künftig  dasselbe  gleich  zur  Hand  habe.  Auf  solche 
Weise  sollen  ;illoin  in  jenen  Staaten  seit  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
manche  Mtllionon  dorn  Umlaufe  entzogen  worden  sein.  Die  Indianer 
verbergen  Alles,  wiu*  sie  für  ihre  Landeserzeugnisse,  ii?iment1i(  Ii  Indigo, 
Kochenillc  und  Vanille  einneliincn.«  Aehnlirhe  Erfahrungen  haben 
die  Engländer  in  Ostindien  gemacht,  wo  sie  geuothigt  sind,  durch 
körperliche  Strafen  die  Eingebomien  zur  Zahlung  der  Stenern  heran- 
zuziehen,  denen  diese  durch  Yergrabnng  ihres  Bdelmetalls  sich  zu  ent- 
aiehMi  beatreben.  Von  China  und  Japan  weiss  man  Aehnliches.  Da- 
gegen schwindet  in  Kulturlindem  mehr  nnd  mehr  der  Baaematmmpf, 
der  die  Edelmetalle  dem  Verkelur  eotaog,  well  die  Binaieht  aich  immer 
weiter  Yeibmiftel^  meht  die  abatnkt  wiaaenaehafUiehe  Erkemtniaa, 
Bondem  die  nnmitletbave^  iuftnitiTe  Gewiaabiit,  —  daaa  niefat  der  Be-^ 
aita  dea  KetaBa  den  Menechen  beglflekt,  sondern  die  Befriedigung  mOg- 
VuHi  Tietar  BedOifluiee. 

In  der  Weiae,  ala  daa  Vergraben  ton  Schitaen  abnhnmt»  mag  dle^Nei« 
gung  smehmen,  aeuiBigeBtlinm  durch  Akte  der  Shnnlation  den  Gltelngem 
nnd  Bxeknteren  an  entaiehen.  An  die  Stelle  einer  bmtalen  Handhmga- 
weise  tritt  eine  raffinirtere.  Der  bedrängte  Schuldner  verschreibt  Hans 
und  Hof,  Hypotheken  und  Mobiliar  seiner  Trau,  seinem  Bruder,  seinem 
Freunde,  und  während  er  aus  dem  Ertrage  dieses  Vennögens  herrlich 
und  in  Freuden  lebt,  lindet  der  Gläubiger  nicuial^  ein  Exekution.sobjekt 
vor.  Wo  in  Fällen  dieser  Art  die  Sclmldhaft  angewendet  wird,  mag 
sie  sich  als  ein  vortreffliches  Mittel  m  weisen,  den  Schuldner  mürbe  zu 
machen,  obwoiil  (inderersoits  Tietout  werden  innss,  das^  gerade  Schuldner 
von  der  bezoirhuoten  Art  daa  meiste  Taleut  zu  entwickeln  pflegen, 
dsrch  Krankhoitsattoeto  nnd  ähnliche  fünriohtongen  sich  irei  an  siachen. 
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In  welchem  Umfange  Malversutiuneu  dieser  Art  vurkummen .  \md  in 
welchem  Truifango  sich  die  Schuldhaft  dairot'-eii  als  ein  geeignetes 
Mittel  erweist,  wird  niemals  ernnttelt  werden  k  niion;  denn  so  uuer- 
mtldlich  die  Wissenschaft  der  Statistik  in  unseren  Tagen  arbeitet,  was 
sie  zuletzt  ermitteln  wird,  ist  der  Prozentsatz  der  Heuchelei.  JedeD- 
fiftlk  dai'f  man  die  Sdiuldhaft  erst  anwenden,  wenn  fesligtBteUt  ist, 
dass  ein  Fall  dieser  Art  vorliegt;  man  darf  sie  nicht  anwenden,  um 
siistollBn,  ob  ein  Fall  dieser  Art  vorliegt.  Man  daif  niiM  Mfaa  Fgy 
warn  ia  die  Schaldliaft  bringto^  selbst  wenn  man  weitt»  daor  Mai 
unter  Uuiea  nur  durch  Ihren  bOsen  Willen  aorflehirehnUen  «ankn, 
den  Olftnbiger  m  befiried%en.  Aneh  die  Tortnr  breete --JedatfaUf 
Afllir  SehoMige  nie  Unachiildige  mm  Oeetflndni»:  wer  TerÜMidigii  nSeh 
beule  die  Tortur?  -        •  -  • 

HSvfiger  «le  das  Nichtwolien  des  Scbuldttere  selbst  wüd  dndi 
die  Seholdhaft  das  Nichtw<^en  anderer  gebrochen;  es  werden  Verwandle, 
Freunde,  mildthätige  Herzen,  die  dem  Handel  gans  fem  stehen,  ver- 
anlasst, aus  iliren  Mitteln  den  Gläubiger  zu  befriedigen,  um  den  Leiden 
deü  Gefiingencn  ein  Ende  /u  netzen.  Aul  l  alUui  dieser  Art  LcruLt  es, 
wenn  die  Vorthcidiger  der  s.  hiiliUiafl  uns  u  iuinphirend  darauf  hinweisen, 
dass  von  hundert  Fallen,  m  denen  die  Schuldliaft  vollstreckt  wurde, 
achtzig",  neunzig  oder  noch  mehr  zur  lloft  le  liLnsnir  les  (iläuldgers  ge- 
führt liaben.  Die  Frau  verkauft  das  unoaibehrlichste  Lebensbedilrfuises 
an  welches  nach  der  weisen  Bestimmung  des  Gesetzes  der  £xekutor 
nicht  unmittelbar  seine  Hand  legen  kann,  Handwerkszeug,  Kleid  und 
Bett;  sie  verkauft  dies  freiwillig,  um  ihren  Hann  zu  befreien;  MAtter 
niiniren  Bich,  um  einen  ungerathenen  Sohn  zu  erretten;  Sohuldgfifiyigene 
die  wegen  einer  Schuld  von  Ö  Thlm.  sitsen,  legen  snaammen,  mn  einen 
LeidensgeUhrttn  wbl  befreien,  den  wegen  einer  Sdrald  von  5  8gr.  das- 
selbe Sobackssl  ereUt  hat.  Pas  TTnglaublidiste  wird  tiglieh  TfasjkBa«h«i 
aber  —  ßsA  JnsHtia,  der  GUnbiger  erh&lt  die  Somme,  welehe  das 
Vrttiea  ihm  avbilligi 

Die  IVIssensciiaft  hat  hier  keinen  andern  Aasqpmeli  n  ftUeni  nte 
ihr  fiedaoem  anssudrAeken  am  den  Groeehen,  der  in  dieser  Weise  be- 
islili  wird.  Das  Qeld  wud  ebiem  Menschen  abgenommen,  der  es,  so^el 
bekannt,  bis  dahin  gut  vorwaltet  hat,  und  wird  einem  andern  über- 
geben, der  nocli  so  eijen  zuui  Nailitheilc  der  menschlichen  (Jetiellschafl 
durch  Unvorsichtigkeit  oder  aus  schlechteren  Motiven  die  Vergeudung 
eines  Kajdtals  liorbeigefQhrt  hat.  Das  Geld  wird  einem  Menschen 
abgenommen I  von  dm  au  erwarten  war,  dass  er  es  auch  femerhiu 
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gut  vervsalieii  würde,  und  winl  einem  umlern  Aber^ben,  von  dem  zn 
fürchten  ist,  dass  er  (lurch  Fitrtsetzuiig  .seines  GeschüfUbetriebeK  ^ias- 
selbo  ^'leiclifiills  vergeuden  ^vIl  ll.  Die  Geselliscliaft,  soeben  •Inn  h  eins 
ihrer  Mitglieder  geschadigt,  giebt  freiwillig  doni«p1!'eii  iie  \V;ilTü  in 
die  Hand,  sie  noch  tiefer  zu  schädigen.  Das  ist  nicht  wirtiischattüch  und 
68  ist  auch  nicht  gerecht.  Mclir  Rücksicht  auf  Schonung  verdienen 
zweifellos  die,  welche  durch  die  Geburt  in  die  traurige  Lage  feraetst 
eiady  die  Verwandten  eines  vcrsrliwendcrischeD  Schuldiiers  zu  seid, 
als  die,  welche  durch  eigene  Schuld  in  die  Lage  gekommen  sind,  Gläu- 
biger einea  zahlungaiiiifUugen  Sdraldnera  m  aoin.  Aaatikl  dem  OiAn- 
biger  Gelegenbeii  an  geben,  Andere  zur  Ifildtiiitigkelt  xq  veraidiaaeii, 
verweise  man  ibn  Heber  daranf,  aelbst  mildthfttig  an  aein« 

Kadi  iwei  Seltaa  lun  bedflrfen  vneere  Ansfllhnuigen  der  Beaeluin- 
koiig.  Wir  haben  biaber  immer  eo  geoprocben,  als  gSbe  ea  nnr  zwei 
Arten  Ton  KreditgeaclüUlen,  erident  gemeinnOtaige  nnd  evident  gmaein* 
achildlicbe;  solche,  die  ohne  Frage  die  Prodnktionsllhigkeii  des  Sehnld* 
ners  erhöhen  und  dadurch  zur  BefHedigung  des  Qllnbigers  flRhren, 
uud  öulclie,  die  (dine  Frage  zur  Vernichtung  des  Kapitals  und  dadurch 
zur  Schädigung  des  (iliiul)igcrs  füliieii.  steht  aber  in  der  Mitte 
eine  dritte  Klasse,  die  gewagtou  Geschäfte,  solche  bei  denen  im  Augen- 
blicke des  Kontraktes  ungowiss  ist,  m  welchem  der  beiden  Erftdgc 
sio  IuIul'h  wrr  loii.  Wenn  Jemand  einem  in  Elend  gemtlienen  Manne 
ein  K;ii)it.il  darieüit,  mit  der  Hoffnung  im  Auge,  dass  derselbe  sich 
dadurch  wieder  om]>or.scliwiiigo,  aber  auch  auf  die  Gefahr  bin,  das« 
das  Kapital  verloren  gehe,  so  können  wir  dem  Gläubiger  keinen  Vor- 
wurf machen.  Im  Gegenthoil,  wir  müssen  zugestehen,  dass  er  für  das 
getragene  Risiko  eine  Prämie  erhalte.  Diese  Prämie  darf  aber  bei 
Leibe  nicht  darin  bestehen,  dass  ihm  die  werthlose,  sogar  schädliche 
Beliigniss  eingeräumt  wird,  seinen  Schvldner  in  das  Geftogniaa  zu  asiaen, 
sondern  darin,  daaa  die  QrOaae  des  eventneUen  Qewinnea  anf  der  einen 
Seite,  die  OrOaee  des  Biaiko  anf  der  andsm  Seite  ana^eiohi,  daaa  die 
Sinsen  mit  der  GrOase  der  QelUur  wachsen.  Die  Anfhebnng  der  Sdinld- 
ball  mvss  Hand  in  Hand  geben  mit  der  Aolbebong  der  Wncbeffgesetae. 

Eme  andere  Befenn,  die  aich  daran  adiliesseD  mnsa,  ist  die  BcHorm 
des  ebeUflben  Qtlterreobto.  Der  altdentacbe  QnmdsalB:  »Wem 
meinen  Leib  gfone,  dem  gOane  ich  anch  mein  Out«  enti^rieht  aUen 
imseren  sittlichen,  rechtlichen  nnd  wirthscbalttieben  Ueberzeuguiigen. 
Der  Ehemann  muss,  so  lange  die  Ehe  dauert,  über  das  Vermögen 
seiner  Frau  wie  über  dsm  seiuige,  unter  Lobenden  verlü^^eu  dürfen. 
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Dieser  Gnunlsatz  ist  leider  überwuchert  durch  D'italrecht,  Dotal- 
priviiegicn,  Soiidergutsrecht  und  GütorcretneiTii?rliaft.  Ks  i.st  uiiertrfig'- 
lich,  dass  Jemand  au«  dem  Vermf^g-on  seiner  Frau  ein  Wahüeben  führt 
und  seine  Qiäubiger  niclit  befriedigt.  Wir  crkonuou  die  Rechtmä^sit^koii 
der  Fordemngaa,  dass  die  Frau  die  Gläubiger  ihros  Mannes  befriedige, 
wie  ihre  eigenen;  aber  man  treibe  es  nicht  dahiu,  das^s  dun  h  die  Si  linld* 
haft  des  Mannes  die  Fraa  moraliscli  geswongen  wird,  fQr  die  Gläubiger 
des  Mannes  mehr  ta  thnn,  als  sie  fftr  die  eigenen  Gläubiger  rechtlich 
SQ  thott  gezwongen  ist,  das  Hemde  vem  Leibe  sn  Terkanfen.  Wird 
die  Scholdhaft  ahgeschalR»  bsTor  ein  allgemeines  deutsches  hfirgerlicfaes 
Qesstsbneh  den  Onmdsats:  »Wem  ich  meinen  Leib  ganne,  dem  gOnne 
ich  aocb  mein  Gntc  anerkennt,  so  würde  vieileicht  folgende  TTebergangs- 
bestlmmnng  sweekmSssig  sein:  »Gegen  Schuldner,  die  Yerheimthei 
sind,  ist  die  Schnldhaft  inlä^sibs  sofom  nicht  der  läegatte  dessdben 
die  betreinide  Schuld  als  Korrealsehnldner  flhemiffimic 

Gegen  das  Vichik^mni ,  —  der  bei  weitem  häufigste  Grund,  ans 
wekhem  Schulileu  nicht  bozalilt  werden  — ,  ist  oflenbar  die  Schuldliuft 
ein  schleclithin  thürichtes  Mittel.  Wer  in  Vermögensverfall  ist,  den 
kann  nur  eins  in  Stand  setzen,  sich  emporzuschwingen,  die  vollkommene 
Freiheit  der  Arme  und  T3eiue,  um  Etwas  zu  verdienen.  Die  Schuld- 
haft raubt  dem,  welcher  nichts  mehr  besitzt,  als  diese  I  ii  ilieit  auch 
dieses  letzte  Gnt;  sie  mnf^hi  ihn  aus  einem  der  nicht  zaiücn  kann, 
stu  eiuem,  der  nicht  mehr  zahlen  können  kann.  Sie  schiebt  die  Zeit, 
in  der  er  wieder  zu  einer  wiithschaftlich  tüchtigen  Persönlichkeit 
werden  kann,  weiter  hinaus  und  vergrössert  gleichzeitig  sein  Schuld- 
konto  um  den  Betrag  der  Alimente,  der  Kosten  für  eine  Wohnong, 
die  er  nicht  beziehen,  ftlr  Speisen,  die  er  nicht  genieesen  mag.  Zahlnnga- 
nnl&higkeit  durch  die  Schnldhaft  heben  wollen,  ist  in  der  That  ebenso 
geseheat,  als  Enikräftnng  dorch  Entdilrang  von  Bint  oder  straiige 
DiAt  sn  beiloi.  Fragen  wir,  welches  das  geeignetste  Mittel  ist,  einen 
Zahlnngsunfthigen  in  Stand  sn  setzen,  seine  GUnhiger  n  befiriedigeo, 
so  bietet  sich  als  erste  Antwort  die  dar:  Man  muss  ihm  Gelogoiheii 
geben,  dnmh  Arbeit  etwas  in  Terdienen. 

YieUeicht  erscheint  es  Jemandem  rationell,  dieser  Regel  gemias 
den  Sefanldgefingenen  tat  Arbelt  anrahalten,  nm  somit  nicht  aUein 
die  Kosten  s^r  Haft,  sondern  auch  Theilbeträge  der  Schuld  Ton  ihm 
erarbeiten  zu  lassen.  Uud  frühere  Jahrlnnulerte  haben  in  der  That 
Einrichtungen  dieser  Art  gehabt,  die  indessen  der  fortschreitenden  IIu- 
mauität  gewichen  sind.    Daa  liumaue  Gefühl  hat  aber  auch  seine 
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wissenscliaftlicLe  Eecliüertiguiig  erhalten  in  dem  Beweise,  dass  jede 
Beeiuträchtigung  der  Freiheit  auch  die  Einträglichkeit  der  Arbeit 
beeinträchtigt.  Die  bestverwalteten  Gefängnisse  decken  nicht  ihre  laa« 
fenden  Ausgahen,  vielweniger  verzinsen,  geschweige  amortisiren  sie 
das  Anlagekapital.  Jemandem  die  beste  Gelegenheit  zu  lohnendem 
£rwerbe  geben,  heisafc  in  die  Sprache  der  Wissenschaft  übeisetit:  ilua 
ToUe  JMhttii  der  Arme  und  Beine  geiMo.  Die  Aufliebong  der  Zwangs- 
arbeit in  den  Sehuldirefingniaeen  war  eine  ZMaag  an  die  Homanittt» 
aber  nur  eine  AbecMagaaahluny;  dia  Temunft  ging  leer  aoa.  Beide 
wird  man  ecsi  dann  sun  VaUon  befdedigan,  weaui  man  die  Sehuld- 
baft  selbst  aulbebt 

3)  Dia  Schttldbaft  wirkt  als  Simfe. 

Die  Jnristan  werden  Tialleiebt  diasen  Satz  bestreitett,  wie  si«  be* 

ntreiten,  dass  die  üntei^uchangshaft  als  Strafe  wirkt.  Wir  geben  zu, 
drtss  man  weder  <lie  llnterRuchnngsliaft  noch  die  Sclmldhuft  zu  dem 
Zwecke  eingcluliii  hat,  den  luh.iUaifn  zu  betjtrufen,  allein  die  Wir- 
kungen sind  p^cnaii  dieselben  wie  bei  der  Strafhaft.  Wir  denken  uns, 
dass  das  Schloss  vor  der  Thür,  die  Uiitorbrecbung  des  Verkehrs  mit 
der  Ausöenwelt,  der  Mangel  an  IVisoher  Luft  und  Bewegung",  die  üe- 
fanguenkost  auf  jeden  Inhaftirten  ungefähr  denselben  Piindruck  utachen 
werden,  ohne  Unterschied,  ob  das  Gebäude,  in  welchem  er  sich  be- 
findet, Untersuchungsgcfänifniss,  Strafgefungniss  oder  Schuldgefangniss 
heisst  Die  Wirkungen  dar  Scbuldhaft  sind  ;^uui  Theil  die  Wirkungen 
einer  Strafe,  und  wir  müssen  untersuchen,  ob  wir  etwas  Nachtheiliges 
thun,  indem  wir  mit  dar  Schuldhaft  aaglaieh  deren  WirlninffeB  auf*' 
baban. 

YorUnilg  lugegebaa,  dass  lelehtsinniges  Sobuldanmacban  eins  H Jiid- 
luag  ist,  die  w  den  StratHehter  gehört  —  wir  werden  sogleich  darauf 
weiter  eingeheii  —  so  Ist  doeb  die  Art,  wie  die  Straftuftgong  mittelst 
der  Schnldbaft  gebandbabt  wird,  eine  verkehrte.  Zunächst  straft  dia 
Schuldbaft  aidit  das  leiehtsinnige  Schaldanmachan,  sondern  sia  straft 
das  Sehaldenmachan  und  Nichi-beaaUen,  Sia  sieht  nur  auf  den  ob- 
jectiven  Erfolg,  nicht  auf  die  Imputation.  Der  leichtsinnigste  Schlioge), 
der  grosse  Summen  aufnimmt,  um  sie  zu  verspielen  oder  zu  verschlemmen, 
bleibt  straflos,  wenn  ein  gutmüthiger  Onkel  sofort  für  ihn  eintritt. 
Ein  Mann,  der  lediglich  durch  Unglück  überschuldet  wurde,  wird  mit 
Jahre  langer  Strafe  1)elegt,  wenn  es  dem  Gläubiger  so  gefallt.  Es 
giebt  FiÜle,  und  sie  sind  nicht  übermä^isii,^  selten,  in  denen  Jemand  in 
Elend  gerath,  ohne  dass  selbst  die  skrupul^^seste  Beurtheiluog  ihm 

Voltuulrtb.  Vi«rteU*ür»chriri.   im.  IV.  ^ 
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ein«  Ii  \  nvLirf  inuchen  kann.  Er  kann,  seine  gamd  Familie  kann  Jahre 
lang  ilurch  Kl'uiikUüit  iu  die  Tiiige  gesetzt  stets  zu  verzehren, 

ohne  7M  produziren.  Die  Spar]»! innige  sind  mit  der  Zeit  aufgezehrt, 
Versit  iiuruiigsanstaltou  gegen  KrwerbsunfHliigkcit  sind  nicht  in  aus- 
reichender Menge  vorhanden  und  kaum  auf  soliden  Grundlagen  herzu- 
stellen. 

Daau  aber  bedarf  die  Strafe  als  eine  sitUiclie  Einrichtung  vor 
allen  Dingeo  des  Kaasses,  und  dieses  fehlt  bei  der  Schuldhafl.  Der 
Strafgefangono  weiss  in  dem  Augeubliiko,  wo  er  seine  Zelle  betritt» 
auf  ilie  Minute,  wann  er  dieselbe  von  Beclit8we!geu  wiederum  zu  ver* 
lassen  hai  Dem  Sehnldgefimgenen  gegenüber  giebl  es  ^ne  sokhe 
leelitliche  Schranke  nicht;  4er  GUabiger  kann  Um  flinf  Jalire  in  Haft 
halten»  er  kann  ihn  am  folgenden  Tage  wieder  freilassen.  Srkann  ihn 
heate  entlassen  nnd  mergen  wiederum  emsiehea  Er  kann  mit  ihm  spielen 
wie  die  Katie  mit  der  Maus.  Er  kann  die  Tage  auswählen^  Ton  denen 
er  weiss,  dass  an  ihnen  sein  Schuldner  die  Tkmmnng  Ten  seiner  Familie 
am  selraierzllehsien  empfindet.  Er  kann  dreissig  Jahre  lang  die  Yoll- 
Streckung  dieser  Straf»  hinansscbiehen.  Er  kann  abwarten,  bis  der 
Schuldner  einen  lohnenden  Beruf  gefunden  hat,  bis  er  Hoffnung  ge- 
wonnen luti,  wiederuiii  eine  wirthschaftlicli  tüchtiiire  Persünlichkeil  m 
werden  und  ihn  alsdann  mit  Einem  Federznge  seinem  neuen  Leben 
entreissen.  *) 

Der  Strafgefangene  wird  willenlos,  ichtodt  gem;iclit,  weil  er  seine 
Willkür  geiiiissbraiu  ht  hat.  In  dein  TTinfaiij^^e  aber,  als  der  Staat  den 
Willen  des  Sträflings  unterdrückt,  nmiint  er  die  Sorgen  auf  sich,  die 
dem  Freien  aufliegen  würden.  Der  zerlumpte  Sträfling  wird  auf  Staats- 
kosten gekleidet,  der  Schuldgefangene  nicht  In  einer  Schritt,  die  ein 
Schuldgofangener  ans  der  Erfahniiijx  liomns  über  die  Einricltug  der 
Schuldgefiiiignisse  geschriebeni**)  finden  wir  iblgende  ergreiiende 
Schildening: 

»Wir  dHrfen  es  nicht  imkonstatirt  lassen ,  dass  wührend  die  Ge* 
sellsehaft  Uber  die  Schwelle  des  Zuchthauses  hinsns  noch  die  Bechte 

*)  Wir  legen  bei  dieser  Scbflderung  den  Zustand  sn  Gnmde,  wie  er 
sieh  hl  Freuteen  nach  der  Exekutionsordnung  nm  4.  Hin  1884  gestaltet 

hat  In  vielen  deutschen  Staaten  haben  neuere  Gesetze  einen  milderen 
Znstand  herbeigeführt.  Alle  oben  aufgeftthrtcn  Vorwürfe  wird  keine  Ge- 
setzgebung y<m  sich  ableluen  können,  welche  überhaupt  noch  die  Schuld« 
haft  beibehalten  hat. 

**)  Aus  der  Schuldhaft.  Ein  Nothschrei  an  unsere  Gesetzgeber.  Von 
Hennann  Heinrich.  (Leipzig,  Barth,  1865.) 
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d66  EinzeliMi  an  die  GMiumtlieif  auerkennt,  sie  in  Being  wf  dk 
SehaUgefiuigeaeii  ihr  Gewissen  durch  die  Knpfimgiiahiiie  des  vom  Oe- 
fttigiussiBspeUar  ausgestellieB  ESnUeferonirssehefais  aeqtuttirt  und  die 
AnflsStsigeii  ihrem  Sehickaale  ftberlässi  Der  Yerhfecher  empfingt  hei 
seinem  Biniritt  in  das  ZnohthMS  «in  Bad  nnd  reinliehe  Kleidung, 
sogleich  das  Sinnbild  der  innerliehen  Beinigong,  die  hier  mit  ihm 
Toigehen  selL  In  die  Schnldhaft  wkd  von  der  Strasse  her, 
▼on  der  schnmtsigsten  Arbeit,  in  beeudeltsr  Kleidnng  nnd  Wftsche 
der  Schnldner  abgelielhrt,  nm  so  Wochen  und  Monate  zu  sitzen. 
Denn  den  Sonntagsanzug  nnd  die  letzte  reinliche  Wäsclie  bat  die 
Fruii,  seit  sie  des  Eruälireifs  beraubt  ist,  nach  und  nach  zu  Gelde 
machen  mflssen«  Auch  selbst  wenn  der  Grad  der  Unsauberkeit  ho  gross 
und  die  Schamhaftigkeit  durch  den  zerlumpten  An/.ug  dermassen  vor- 
letzt ist,  dass  endlich  der  Gläubiger  requirirt  wird,  um  seinen  Ge- 
fangenen zu  kleiden,  erfordert  die  Verbandlnng  mit  demselben  eine  Zeit 
die  för  den  sittlichen  Schaden,  der  hier  angestiftet  Ist,  schon  zu  lang 
ist.  Gewöhnlich  endet  eine  solche  Verhandlung  auch  noch  mit  einer 
tief  verletzenden  DemQthigung  f&r  den  Schuldner,  dem  die  seiner  Taille 
nicht  entsprechenden  abgetragenen  Kleidungsstücke  des  Gläubige»  zu 
tragen  zugemutliet  wird.  Sin  Bad  wird  niemals,  ans  Orftnden  der  Bein* 
lichkeit  bewilligt,  auch  dem  niohti  der  sechs  Monate  in  Kohlen*  nnd 
Anskehiichtstanb  zngebracht  hat  Nnr  grttndliche  Terlansnng  erwirkt 
eine  Vetftgong  des  Bichters,  welche  dem  Schnldner  das  Becht  anf 
ein  Bad  raspricht  Aber  andi  dann  ist  der  Geschäftsgang  derartig, 
dass  in  der  Zwischenzeit  nicht  hlos  der  Ekel  reichlichen  Stoff  geftindenf 
sottdem  das  üehel  anch  von  dem  einen  Indindnnm  sich  anf  andere 
Teipianst  hsi  Denn  der  QeHingnissinspektor  allsin  kann  Nichts  vor* 
fügen.  Es  ist  ohne  sUe  Beftignisse.  Nadi  etwa  drei  Tagen  ist  der 
Instanzenzug  so  weit  gediehen,  dass  ein  Bote  den  Bittsteller  znm  Bade 
abholt.  Die  inzwischen  Infizirteu  kommen  die  nächsten  Tage  au  Uic 
Keihe.  Es  sind  das  Dinge,  gegen  deren  Begistarirung  die  Fedor  sich 
sträubt.« 

Die  Strafo,  die  der  Staat  nicht  selber  zumisst,  suuderu  durch  das 
Belieben  <les  Gläubigers  zumessen  lässt,  deren  Ausfohrnng  er  nicht 
mit  der  Sorgfalt  f\berwacht,  wie  die  Auslüiirung  einer  Strafliaft  steht 
im  Widerspruch  mit  dem  Geiste  der  modernen  Gesellschaft.  Sie  wird 
zur  Kache  in  der  Hand  dm  Gläubigers.  In  der  Mehrzahl  «Icr  Falle 
will  der  Gläubiger  nichts  anderes,  als  die  souveräne  Gewalt  schmecken, 
die  ihm  das  Qeseta  aber  den  Mitmenschen  ebirftamt.  Die  Sklaverei 

6* 


Digitized  by  Google 


INI  MhMmUL 


«ntsittbcht  den  Sklavenhalter  wie  den  Sklaven;  die  Schuidliall  9bI^ 
sitäieht  den  OUobiger  wie  den  Schuldner.  In  dem  Schuldner  erweckt 
rio  das  d6printir«iido  Qeflhl  der  Beehtiosigkeit;  sie  nimmt  ihm  in  dm 
Aiig0&1>liek6,  wo  sitüiobe  und  Okonomiselie  MotiT«  ihm  die  ITetbweii- 
digkeit  zu  arheiien  doppelt  nahe  legen,  die  Möglichkeit  daco;  sie  legt 
geine  Arbeitskraft  und  sein  sittliches  Streben  gleiehsettig  lahm.  Sie 
giebt  in  die  Hand  des  CHiobigers  ein  schrankenloses  Becbt»  ein  Becht» 
dem  keine  sittUche  Pflicht  sar  Seite  geht,  ein  Recht,  ine  es  in  der 
sittlichen  Weltordnimg  nicht  bestehen  darf.  Wir  ktanen  einen  sitt* 
tichen  Kodex  ilaf&r  aofstellen,  vie  der  nbsolnte  König  seine  Macht, 
das  Parlament  sein  Steuerbewillignngs recht,  der  Eigenthümer  sein 
Eigciitlmui ,  dor  Vater  seine  väterliche  Gewalt  anwenden  soll;  aher 
wir  sind  nicht  im  Stande ,  einem  (Jlaubiger  aus  dem  Sitteutreset'/:  ye- 
8cho}ifte  V"isc!irif!en  darüber  zu  ertlieilen,  iuuerlialb  welilici  Srln  imken 
er  einen  8eiuildtier  zui  Llaft  darf  bringen  lassen.  Wir  uiü&een  ihm 
zurufen:  Thue  m  nicht 

Ist  eine  öffentliche  btrat'e  Jür  die  Nifhleilüllun^  kontraktlicher 
Ywpflichtungea  gerechtfertigt?  Wenn  Jemand  ausser  Stande  ist,  Geld 
zu  zahlen,  oder  läacheu  zu  liefern,  die  er  versprochen,  so  ist  die  Grense 
schwor  zu  liehen  zwischen  den  Fällen,  wo  ein  imputabler  Leichtsinn 
nnd  denen,  wo  Unglück  obgewaltet  hat.  Kines  aber  ist  immer  un- 
verantwortlich: seine  persdniichen  Arbeitskräfte  nidftt  in  Butzbringender 
Weise  aniostrengen,  wenn  man  daxn  Gelegenheit  hat  Einem  Gttubiger, 
der  einem  Andern  Geld  som  Verwirthschnfien  anveitnmt,  kann  man 
unter  ümstinden  den  Vorwurf  des  Ldchtsinns  machen,  einem  Glln- 
Iriger,  der  einem  Anderen  Gelegenheit  zum  Arbeiten  gtebt,  nie.  Wird 
dieser  Gläubiger  durch  den  Kontraldbnich  seines  Schnidneis  in  Sehaden 
versetst,  so  hat  er  auf  den  Schutx  des  Gesetses  wohl  Anspmdi.  Unter 
diesen  Gesichtspunkten  straft  das  Gesell  bereits  den  Kanfmaan,  der 
nicht  HandelsbQeher  führt,  (denn  diese  Handlung  gehört  su  denen, 
welche  unter  allen  üniptändon  geleistet  werden  kennen,)  den  Matrosen, 
der  sich  mit  di  r  Heuer  verbirgt,  hier  und  da  den  llaiuhverksgeselleu 
oder  Fabrikarbeiter,  der  sich  meinem  Kontiakt  cutzieht,  mit  leiditen 
Ocfam.'-nis'istiaren.  Gegen  eine  Genera  Ii  h  innig  dieser  Vorschrift  auf 
itilü  V'erpfliciitüiigen,  hei  denen  die  hcstündige  Möglichkeit  der  Leintung 
offen  vorliegt,  wiirden  Kifiwenduiigcn  nicht  erhoben  werden  können. 

Kesumireu  wir:  die  Scluddhaft  kann  nitzlich  wirken  in  dem  1  alle, 
wenn  Jemand  durch  simuiirte  Verträge  sein  Vermögen  bei  Seite  ge- 
schafft hat,  doch  läset  sieh  ein  selcher  Fall  nicht  snr  Evidens  bringen; 
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die  Schuldhaft  kann  in  einzelnen  Fällen  die  Felgen  d«r  Mängel  unseres 
eheUfibMi  Gfttexreidito  beseitigen.  Das  ist,  was  zu  ihren  Gunsten  nacK- 
gesagfe  werden  kana.  Andererseits:  die  Schuldhaft  schreckt  nicht  von 
leiohtttunigem  Schnldeomadteii  ab,  befördert  aber  leichtoiiwiges  Kredit- 
geben*  Sie  ist  ein  ibOricbtes  Mittel,  den  Zalünngsnnf&liigen  nr  Zab- 
Inng  woL  Teranlassen.  Sie  bat  erfahmngemiBelg  niebt  den  Sxfolg,  ver- 
borgene Sehfttze  dee  Scbnldners  an  das  Liebt  an  sieben.  Sie  führt 
nicht  s^teo  dnrcb  Opfer  dritter  Pezaenen  rar  Befriedignng  des  Gldo-. 
bigers,  aber  anter  Yerletinng  der  Gereehtigkeit  nad  des  gemeinen 
Interesses.  Sie  ist  eine  Straliirt^  die  anf  Ql&nbiger  nnd  Sebnldner  ent- 
sittlichend wirkt.  Die  sicheren  Naditheile  überwiegen  die  seltenen  nnd 
unsicheren  Vuiüieiie  so,  dass  die  Schuldhaft  abgeschafft  werden  muas. 

ni. 

Auch  in  der  Wirtlisscliafisgeschichte  gilt  das  Gesetz  vom  zu- 
reiclu'iiden  (künde.  Keine  tlirnicbte  EinriclituDg  ist  in  die  Welt  hinein- 
ge.^' lirieit ,  sondern  alle  thürichton  Einrichuiiigen  5?iTid  in  der  Weise 
entstanden,  *lass  man  vprfi^ss,  die  Wirkung  zu  beseitigen,  wf.  man  die 
Ursache  beseitigt  liatte.  Der  Lehnsoexns,  die  Zanftverfassnng  waren 
bei  gewissen  staatlidieu  Zuständen  onentbohrliche  Einrichtungen;  sie 
fingen  erst  an  nnveititlnftig  zu  werden,  als  jene  staatlichen  Zustünde 
sich  fortgebildet  hatten.  Aehnliches  gilt  von  der  Schuldhaft.  Wenn 
wir  den  Ursprung  derselben  aufsuchen  wollen,  müssen  wir  in  die  ältesten 
Zeiten  der  rftmiseben  Geechicbte  zurftckgeben.  Die  reinen  Linien,  in  wel- 
chen die  Bfimer  ihr  Bechtesystem  ansffthrten,  duldeten  den  Begriff  der 
Scbnldverbindlicbkeit  nicht,  wie  sie  den  Begriff  des  Pfandes  nicht  duldeten. 
Es  war  ein  Wi^ecapmcb,  dass  eine  Sache  dem  A  an  Bigenthnm,  dem 
B  an  Pfluid  .anstand,  dass  A  dteeelbe  nach  seinem  Belieben  gfbrancben 
nnd  B  ans  ihrem  Wertbe  sich  .beaablt  machen  sollte.  Es  war  ein 
Widersprach,  dass  ein  freier  Mann  ein  Sdinldner  war,  dass  er  im  Be* 
sitie  seiner  Freiheit  nnd  dennoch  Teipflichtet  war,  tn  thnn,  was  ein 
Anderer  verlangte.  Anstatt  eine  Sache  zu  verpfänden,  musste  A  sie 
in  das  Eigenthum  dos  B  fibertragcn.  Diese  Eigenthumsilbertragung 
wurde  riickgangig  guiuacht,  suhald  die  Veranlassung  zur  Yorpfüuduug 
fortfiel.  Anstatt  eine  Schuldverbindlichkeit  von  lüO  Thalein  zu  über- 
nehnien,  niusste  A  sich  dem  B  gegen  10()  Thaler  v.nm  Sklaven  ver- 
kaufen. Dieser  Verknif  blieb  vor  der  Hand  ein  leerer  Schein;  zahlte 
A  am  Verfalltage  die  Ka)  Thaler,  .so  kaufte  er  damit  .«eine  Freiheit 
znrack.  Zahlte  er  sie  nicht,  so  war  es  mit  der  SkUverei  bitterer  E/ns^ 
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Der  lleryiiiig  der  römischen  lAükuuoii  war  daher  fulgender: 
Hatte  ein  Schuldner  seiner  Verbiiidüclikeit  uicht  genügt,  80  führte  ihn 
droissig  Tage  nach  boschrittenor  fiechtskraft  des  ürtheils  der  Gläubiger 
vor  den  Prätor,  damit  Jedermann  Gelegenheit  habe,  durch  Zahlon^ 
der  Sahald  für  ihn  zu  inter?enireii.  Geschah  dies  nicht,  so  fährte  ihn 
der  GUnbiger  als  sein  Eigenthimi  heim  und  fesselte  ihn.  Diese  Haft 
dauerte  60  Tage,  wetehe  Zeit  dem  8elLiddner  gegelMn  war,  um  sidi 
mit  dem  Qlftabiger  abiofindeii.  An  den  drei  letsten  Markttagen  mnssle 
der  Sflbnldner  dem?rfttor  Torgefllhrt  und  der  Schnldbetrag  aniqgekandet 
werdeui  damit  Jemand  Ar  ihn  bezahlen  könne.  Nach  def  letaten  Vor- 
fBhmag  durfte  der  Gl&ubiger  ihn  tOdten  oder  in  die  Fremde  als  Bidafe 
Tericanftn.  Waren  mehrere  EzekntiYgläuhiger,  so  stand  jedem  das 
Tlkitungsrecht  selbständig  zu,  sie  durften  ihn  zerschneiden.  Wenn 
Jemand  etwas  zu  viel  oder  zu  wenij,'  abschnitt,  so  sollte  es  nach  den 
zwölf  Talelii  dauui  80  genau  nicht  genouiiiiuii  werden.  Allmälig  werden 
die  Fesseln,  der  Verkauf  und  die  Tödtung  abgeschafft;  als  eine  mildere 
Art  der  Exekution  wird  der  Konkurs  erfunden  und  erst  zur  Kaiserzeit 
piitslelit  das.  was  wir  houto  Mobiliarexekiition  nennen.  Die  Personal- 
haft aber  wurde  nie  abgeschafft  und  führt  jetzt  seit  zweitausend  Jahren 
ein  Überlebtes  Dasein.  Auch  das  älteste  deutsche  Hecht  betraclitet 
jede  Schuldverbindlichkeit  als  eine  Art  von  Hörigkeit  und  kennt  danun 
keine  Mobiliarexekution.  -r-L^-i. 

Hach  zweitausend  Jahren  einer  nntileeen  Existenz  sdieineti  die 
Tage  der  Bcholdhaft  ges&bU  zu  sein.  Nordamerika  ist  mit  dem  guten 
Bmspiel  der  AbschalRmg  Torangegangen»  einige  kleinere  Staaten,  wie 
Qenf,  sind  gefolgt  Die  ergreifend«!  Schilderungen  des  Slends,  wel- 
ches im  SchuldgeftttgniBse  henrscht,  wie  Didrais  in  seinen  fiemanen 
sie  voifthrt»  haben  in  England  die  Anfmerksamkeit  auf  diesen  Gegen- 
stand gerichtet  und  am  19.  MIns  1866  wurde  dem  Parlament  ein  Ge* 
setsentwurf  Torgelegt,  welcher  die  Persmlhaft  besdtigt. 

In  Frankreich  hat  der  Kaiser  im  Laufe  des  Jahres  1865  durch 
Bayle-Mouillard  einen  Gesetzentwurf  ausarbeit-üu  lassen,  der  folgendes 
verurdnet;  1)  Die  Schiildhaft  ist  in  Handels-  und  Zivilsachen,  sowie 
gegen  Fremde  abgeschafft.  2)  Die  .Schuldhaft  bleibt  aufrechterhalten: 
a)  gegen  Fremde  wegen  eines  Betrages  nicht  unter  150  Franken,  b)  wegen 
Schulden  an  den  Fi.skus,  c)  bei  nachgewiesenem  Ro+nitro.  3)  Die  Voll- 
streckung beginnt  in  diesen  Filllcn  erst  13  Tage  nach  Insinuation  des 
richterlichen  JJefehls,  4)  es  sei  denn  dass  der  Schuldner  schon  ver- 
haftet ist,         Die  Alimente,  1--1^  Frk.  pro  Tag,  sind  Yom  Ql&nbiger 
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Meli  nilier  ÜBstgeselitati  MoaaUtftni  TonuMhiesaMu  d)  Wer  «inmal 
flreigelMMn  ist,  darf  wegen  deraelbeii  Schuld  lüelit  wieder  Terbaltet 
werden.  9)  Das  Hatimmn  der  Halkieit  bMfgt  je  nach  der  GrOeee 
der  Schuld  Mmte.  10)  Die  jneiUlbition  d'inaelmbUittf  sieht 

FieQaeenog  nach  Yerbflsetinf  der  halben  Zelt  nftoh  eich.  11)  Oentgende 
Kantion,  daea  die  Zahlung  innerhalb  etncs  Uenaia  erfolgen  werde»  be- 
freit Ton  der  HaH  IS)  Wer  eine  Schnldhaft  Terbflsst  h*t»  darf  wegen 
ilterer  Forderungen  anderer  Giftobiger  nicht  wieder  Terhaftot  werden^ 
13)  Personen  unter  16  Jahren  sind  yoh  der  Schuldhaft  befreit.  14)  Per- 
sonen von  über  Gü  Jahren  haben  nur  diu  halbe  Dauer  7ai  verbQsson. 

15)  Gegen  nahe  Verwandte  darf  Schuldhaft  nicht  beaniiagt  werden. 

16)  Beide  Eheg-atten  dürfen  auch  wegen  verschiedener  Schulden  nicht 
gleichzeitig  in  6chuidhall  gesetzt  werden.  17)  Im  Interesse  minorennor 
Kiuder  kann  für  den  Antritt  der  Haft  einjähriger  Aa£Bchab  geiordci-t 
werden.  18)  A  eitere  Gesetze  werden  aufgehoben.  19)  Das  Gesetz 
wirkt  rückwirkend.  So  grosse  Anerkennung  der  Grundgedanke  yer- 
dient,  so  sind  doch  die  Ausnahmen  und  die  Modalltaten,  die  in  diesem 
Falle  begünstigend  angestanden  werden,  etwas  kleinlich  ausgedacht. 

Auch  in  Frenaaen  bat  man  bei  Anaarbeitung  des  Entwurfs  einer 
neoen  Zivilproaeaaordnnng  der  Frage  wegen  Aufhebung  der  Schnldhaft 
in  flaa  Ange-  geeeben.  Die  aUgemeine  Qeriohtaerdnniig  von  1798  hKlIe 
dieeelbe  ala  Sxefcntienamittel  beibehalteiii  indeaMii  hat  Laden*)  dnreh 
eine  aiibarftinaige  Zargliedemng  dea  SlrBtaau  dieser  OeriehtiordBiuig 
nadigewieeen,  daaa  die  Fllle,  in  denen  die  PaMadhaft  thatsicUich 
xnr  Anwendaag  kooimen  konnte,  anf  ein  IGninniin  rednsiri  waren. 
Oaa  Syaten  dea  kOnigliehen  Geeelagebera,  Bemmnndang  dea  einstigen 
Bürgers  ditch  den  erlendtteten  Staat,  war  in  der  Exekntioneerdnuug 
bis  in  das  Extrem  ausgebildei  Der  zahlungsunfähige  Schuldner  ward 
sofort  ein  GegGiiätüiid  der  staatlichen  Fürsorge;  mit  seiner  höheren 
Einsicht  sulltc  der  Kichter  ihm  IJath  und  Hülle  gewähren,  damit  er 
durch  weise  Benutzung  seiner  Arbeitskraft  wieder  wirthschaftlioh  tüch- 
tig gemacht  werde.  Die  Bestimmungen  wurden  uicht  ausgeführt,  weil 
sie  nicht  auszuführen  waren.  Die  Gesetzgebung  griff  mit  sehr  jihnnpri 
Hand  in  dieselben  ein  und  so  entstanden  durchaus  gedankenlose  Vor- 
schriften, welclie  das  preossische  System  der  &haldhaft  in  einem  der 
härtesten  machten. 


*)  Die  AaflMbnng  des  jetsigen  dystems  der  Persmi-SehQldhah 
Heterich  Luders.  2.  Ana.  BerHa,  Liebrechl»  188ß. 
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Ber  lim  Snivorf  emer  ProiMBordnong  bwntigrt  im  Frinsip  di« 
Sebuldliaft^  behilt  aber  leelu  Anwuihmeftlte  bei«  Ancb  ftr  disM  tnSt 
er  mildere  Bestimmnngeii,  Herabeetzung  des  Ifailinniii  auf  eis  Jahr 
auch  in  Weehseleacheii,  Konsnmtioii  dea  BeditB,  die  Sebnldbaft  toU- 
aHreoken  an  faBB«D,  durch  eimidige  Aufttbaag  a.  dgl  Wir  gAes-Mf 
diese  SpenaUtSten  niciit  ein,  fMBea  eber  die  sechs  AaraabmeflBle  lililiii 
Auge;'  Bs  sind  die  folgenden:  1)  Yerlriiidlichkeit  eine»  Kaifknahns  «ms 
oiaem  O^sehftfta,  wekhes  anf  Seiten  dieses  Eaiiftnafniseiiifiittr^^^TMfiMt 
'\Hi;  2)  VerbiiKlliclikoit  eines  Kaufmainis  aus  g^ewmseri,  näher  sj)ezinli8irten 
Handolssu  l.cu;  3)  Voil)iiKUi<-iikeit  eines  Niclit-Kaitfmanns  um  einem 
Oesc]uift,  welches  auf  Seiten  dieses  Ni<  lit-Kaufinann>^  ein  llandoLsgescbaft 
i«L;  4)  WecliselvcrbiiuUiclikeit ;  5)  Scliadenersutz.  aus  einer  ytr?ifb^(r*»p 
Handlung;  G)  Verl)indlichkeit  ciuei^  Ausländers  cremen  einen  hiluinUi. 

Nur  die  letztere  Ausnahme  und  aueli  diese  nur  theilweise  halten 
■  wir  lur  gerechtfertigt.  Einem  Ausländer  die  Rechtsgleichheit  mit  einem 
Inländer  ?i:  vr^rweigcru,  wiüei'ßtrebt  dem  (leiste  un.serer  Zeit.  Nun  hat 
freilich  der  Aual&nder  einen  faktir^chen  Vortheil  vor  dem  Inländer 
darin  Torans,  dass  er  der  Oeh^tsbarlceit  des  inländischen  Richters 
nur  nnter  grossen  Sinschrftalningen  nnterworfsn  iet.  Bieee»  Y^HrOieil 
.  durch  eine  geseteliefae  Yorscbrift  n  ^aaAymmt  ist  iriedMIi  ^4lie 
Forderang  der  Bechtsgleicbheit.  Die  Fenonalhaft  gegm  'M  Aidtldilr 
iel  TO  dem  Zweelre  gerechtfertigt,  Sicherheit  an  ethslten,vMl^M 
AoslSnder  nicht  seine  fkictische  Exemtion  Ton  der  iatodieoheitfiqiiricWi- 
bar][eit  mm  Naehtheile  des  inländischen  QUobigers  miasbranche;  die 
firreiehnng  dieses  Zweckes  muss  der  VoUstreeknng  der  Schnldhaft, 
die  demnach  fnglicher  als  Sichcrnngshaft  zu  bezeichnen  wnre,  Schranken 
setzen.  Hiernach  Detailbe.stimmuugcn  über  diese  Art  der  Haft  ausza- 
arbeiten  wflrdc  Aufgabe  der  Juristen  sein. 

Bei  Forderungen  auf  Schadenersat?,  aus  einer  8trafl>aren  Tlamihmg 
treffen  allerdiuga  uiiaere  im  ersten  Abschnitt  dieses  Aufsätze.^  goirobenen 
Au8fßliriiii<.:en  nicht  zu,  weil  der  Gläubiger  nicht  durch  leichtsinniges 
Kredit^eben,  sondern  wider  seinen  Willen  in  die  Lage  versetzt  worden 
ist,  Gläubiger  zu  sein.  Nichtadeetoweniger  sehen  wir  auch  hier  die 
Schnldhaft  als  nicht  begründet  an.  Ihren  Zweck  als  Zwang  erreicht 
sie  eben  so  wenig  wie  bei  vei-tragemässigen  Schulden,  nnd  der  Straf- 
kweck  ist  hier  im  Eriminalverfahren  zn  verfolgen. 

Dass  von  Wechselechnlden  die  Wechsepiaft  nnaertrennlich  sei»  iei  ' 
•in  sehr  weit  Terbrettetes^'aber  anch  des  Scheins  Ton  B«gr0n4mig  eni> 
behmdes  Torortheil,  dem  nur  dordi  Wiedeiholang  trivialer  WahilieiteB 
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«DlgtgengMnteii  werden  kmru  Der  gedukealoM  Praktiker  Mnirt 
den  Weehael  als  eine  Sohnldtraniebittibfliig,  auf  waloha  lun  ich  den 
Schaldner  sofbrt  darf  eiiiBieckeD  lassen.  Diese  DefinHion  Urk  wirtti- 
sdiafttieh  eben  so  miriclitig  wie  Msfterisch.  Die  wirfhachaflliche  Be- 
dentangr  Wedisels  Uagt  datin,  dass  er  die  Teibiadlickkeit  des 
TetplIiehteteB  formell  festoteBt»  ohne  dass  die  Entstelrang  dieser  Ver- 
bindliehkeit  rar  ErOrftening^  gezogen  wird;  dass  Ist  die  matorieHe 
Weohaeibbrenge.  Die  Yorseiinflf  dass  gegen  Weehselscbnldner  sofort  xnr 
persönlichen  Haft  geschritten  werden  könne,  bildete  sich  erst  im  siel)- 
zehnten  Jahrhundert  aus*)  in  Folge  des  schleppeiulcn  Ganges,  der 
sich  damals  des  Konkurs-  und  Exekutionsverlahreuü  bemächtigte.  Die 
formelle  Wecliselstrenge  besteht  nur  darin,  dass  alle  überhaupt  zulasRi.i^eri 
Mittel  der  Zwangsvollstrerkung  sofort  sollen  nnq-eweiidet  werden  UfaTen, 
aber  nie  ist  aus  dem  Begritlo  der  Wecli.selslieuye  herzuleiten,  da.^^s  sonst 
unznlilsaige  Exekutioosmittel  hier  ausnahmsweise  Anwendung  finden 
dttrfen. 

Die  sub  1—3  gestellten  Ausnahmen  befremden  schon  durch  ihre 
Kasuistik.  Für  die  Ausnahmen  in  "BctrefT  der  Handels-  und  Wcrhsel- 
F;a(  hen  haben  die  Urheber  des  Entwurfes  mit  Bewusstsein  den  Ornnd 
in  den  Willen  des  Schuldners  geleert  Der  Abschlnss  eines  Handels- 
oder Wechselgescbflits,  die  Unterwerfting  unter  Handels-  oder  Wecbsel- 
recht  gfüt  ibnen  als  die  Brkldmng  dee  Sdiuldners,  sich  der  Personal* 
exekntion  unterwerfen  zn  wollen.  »Die  Zulfisatgkeit  des  Personal-Arrestes 
muss  als  Qualifikation  der  Verpflichtung  des  Schuldners  aufgefssst 
werden,«  sagen  die  MotiTe.  In  den  Handels-  und  Wecbselsach^  wer^ 
den  Jedesma]  die  Worte  »bei  Yermeidung  der  Personalexekntion,«  die  der 
Schuldner  nicht  ausspricht,  snbinttlligirt.  Kann  ^ne  Erklfirung  Torbind- 
Ikh  sein,  durch  welche  Jemand  seine  persönliche  Freiheit  zum  Pftmde 
setzt?  Der  Jurist  muss  diese  Frage  nach  Analogie  des  Falls  beurtheilen, 
dass  Jemand  sich  selbst  in  die  Sklaverei  verkaulen  wollte.  Und  au«  h 
der  Volkswirth  wird  dieser  Anaiugio  sich  nicht  entziehen  können.  Zwei 
Leute,  die  ein  Geschäft  mit  einander  abschliessen,  durch  welches  die 
per^oiilicUo  Freiheit  des  Einen  unter  ihnen  beeinträchtigt  wird,  tauschen 
nicht  mit  einander  Güter  ans,  die  in  der  Iland  des  KmpfUncrers  g-rfts^sere 
Nutzbarkeit  gewinnen,  als  in  der  Hand  des  Gebers,  sondern  sie  ver- 
schwören sich,  eine  Gfiterqnelle,  die  dem  gemeinen  BoRfen  fliessen  soll, 
SU  Terschfitten,  sie  serstftren  im  Keime  die  FrQchte  menschlicher 


*)  Eicbkora,  dänische  Staats*  und  fiecfatigesdhichle,  %  574. 
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Oto  «ekaldkilt 


Ttiätigkeit  Eine  Bolche  unsUUiehe  und  darum  wirthschafkswidrige 
VenbrediiDg  bal  auf  Anerkennung  dnreh  das  sittUch-wirtiMdiaiUidie 
Oemeinweaen  keinen  Ansprach. 

Dess  dieSrfUinuig  vergelte  Ffille  wi  die  Hand  giebt,  in  denen  die 
Sehnldliaft  sidi  als  gereehtfertigt  enretst,  das«  die  Phantasie  den  ehiee 
oder  den  anderen  dam  erdenken  mag,  Ungnen  wir  tiiehi  80  mag 
denn  die  Gesetzgebung  immerhni  Yersnehen,  diese  FfiUe  in  nonniren. 
Das  Prinaip  aber,  dass  die  Schnldhaft  im  Allgemeinen  ein  Terwerfliches 
Instünt  ist,  hat  weder  in  dem  preossiMiien  noch  in  dem  franiteischen 
Entwürfe  den  hinreichend  umfangreichen  Ausdruck  erhalten« 

Bremm,  im  Dezember  1865. 
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Aphoristißclie  Bemerkungeii  über  das  Studium  der 

Nationalitäten, 

Mioen  Nutzen,  seinen  Umfang,  seme  Schwierigkeit  und  Zeitgemässheit 

Ton 
J.  Q.  Kohl 

Halt«:   Aa  Baum  d«r  Mestehheit  dringt  sieb  BIGlh'  Mt  B4iUt« 
Nftck  ew*fea  Begeln  «legen  «i«  atcb  drauf, 
Wenn  Ucr  4U  «Ib*  mitt  nod  valk  vcrglfilile, 

Schweilicli  giebt  ob  viel«  Themata  der  Betrachtiuitri  die  uns  n^Mer 
anifuigeii,  als  die  Frage  toh  der  Herkunft  nneeree  Geeehieelitfly  den 
nrsprQngltchen  Anlagen,  dem  National-Geniiu  und  der  aUmBligen  Ans- 
bQdQng  nneeree  Tolkes. 

Ktenten  wir  nns  Uber  dieeen  Pnnkt  ganz  Uar  werden,  so  würden 
wir  aneh  gleich  der  Lteong  dw  groeeen  Btthselii,  das  Jedem  so  an 
sagen,  als  die  Hauptaufgabe  seines  Mens  vorsehweben  soUte,  des 
Räthsels!  Kenne  dich  selbst,  naher  kommen. 

Benii  in  der  That,  dieses  merkwürdige  Wesen,  das  wir  unser  Selbst 
nennen,  dieser  Mikrokosmus,  in  dem  wir  uns  mit  unsern  Gedanken 
und  Ci  irihien  bi3stuiidig  bewegen,  und  den  wir  wahrend  unseres  ganzen 
Daseins,  als  unser  individuelles  Ich  mit  una  henimtrageu,  wie  wenig 
hat  es  im  Grunde  genommen  durch  und  atts  sich  selbst,  wie  vielfach, 
ja  ich  mag  wohl  sagen,  wie  allseitig  hangen  wir  gleich  den  einzelnen 
Tropfen  im  Wasser  mit  unserm  Vaterlande  und  durch  dasselbe  mit 
der  ganzen  übrigen  Welt  und  Menschheit  znsammen* 

Die  Sensationen,  die  uns  crgreifeut  die  Sympathien  nnd  Ideen,  die 
in  uns  thätig  sind,  nnd  die  wir  so  gern  gana  nnser  Eigen  nennen, 
sind  in  der  Hanptaaclie,  eben  so  wie  das  Blnt,  das  in  nnsetn  Adern 
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fliesst,  nichts  als  ein  Theilclien  abgeleitet  von  dem  Schatze  und  von 
der  Urbegabung  mit  denen  Natur  und  Qeschichto  das  Geschledit  qu- 
.  seror  Vuter  ausgestattet  haben. 

Die  Gewohnheiten,  die  uns  ankleben,  die  Urtheile,  die  wir  fallen, 
die  so  oder  anders  geförbten  Ansichten  und  Stimmungen,  durch  die 
wir  die  Dinge  betrachten,  und  die  wir  so  gern  als  uns  ei^thQmliche 
Qewohnheiten,  ürtheile  und  Ansichten  gelten  lassen  möchten,  gehen 
ans  Iropnlsen  her?or,  die  wir  bei  lichtigerer  Erkenntniss  gans  ausser^ 
halb  unserer  Bmst,  in  der  Psyche  nnd  dem  Wesen  nnserer  Nation  nnd 
ihrer  Geschichte  entdecken. 

Diese  Sprache,  die  wir  reden,  jedes  Wort  iwischen  nnsam  Lippen, 
obgleich  nnr  ein  flficbtiger  Ton,  ist  doch  eine  ehrwürdige  nraite  An- 
tiquität, eine  Perle  gleichsam,  an  der  unsere  Torihhren  schliffen  nnd 
arbeiteten  und  die  sie  uns  snm  Oebranche  und  Schmuck  llberltefertmi. 
Die  Kunde  und  Wissenschaft  ferner,  die  wir  unserem  Geiste  einverleibt 
haben  und  die  von  der  Schale  her  mit  uns  aut'gewackseu  sind,  die  Ten- 
denz unserer  Erziehung,  die  Politur  unserer  Sitten,  dies  Alles  sind 
ScUätzo,  Qualitütou  und  Dinge,  die  unsere  Altvordern  bis  zu  den  Grie- 
chen und  Egyptorn  liinauf  zusammoiiL'-f^bracht,  produzirt,  bearbeitet 
und  entwickelt  haben,  und  die  dann  von  Volk  zu  Volk,  von  GesclUecht 
zu  Geschlecht  durch  mancherlei  Kanüle  uns  Uuiversalerben  der  Ver- 
gangenheit zuf^efülirt  sind. 

Unser  gesammtes  Sein  und  Wesen  ist  so  zu  sagen  ans  lautec 
Ueberlieterung  ziLsammenicesot'/t.  Hinter  jedttn  neu  in  nns  auftauchen- 
den Gedanken  stecken  uralte  Wuiaeln,  aus  denen  er  erzeugt  wurde. 
Ein  Theil  davon  ist  egypüsch,  ein  anderer  gar  hindostauiseh,  zu  einem 
Zehntel  sind  wir  Griechen,  zn  einem  Zehntel  Lateiner.  Babylon,  Perse- 
polis,  Nmi?e,  Jemsalem,  Memphis»  Athen  und  Born,  Ihre  Bflcher,  ihre 
Bilder,  ihre  Grfiber  sind  auch  umere  Denkmäler,  aneh  unsere  Heilig* 
thOmer,  nnd  jene  Alten  gleichsam  %insete  Ahnen  geworden.  8ekr  Vide$ 
in  und  an  nns  ist  fireilich  nnr,  wenn  ich  mich  so  ansdrAcken  darf,  alte 
ErbflOnds  oder  Erbtngend  aller  Adams  •Kinder*  Manches  empfingen 
wir  von  nnsem  Nachbarn.  Das  meiste  zwar  haben  wir  you.  denen, 
die  mit  uns  dieselbe  Sprache  reden,  von  den  Yorrfitern  des  Volks,  dem 
wir  zunächst  angehören,  von  Alters  her  ftberkommen. 

Nur  gar  Weniges  mag  da  denn  übrig  bleiben,  was  wir  als  unser 
selbständiges  Verdienst,  als  die  Erüudung-,  die  Anlage  nnd  den  Krwerb 
unseres  eigenen  kloinen  Geintes  unserer  beschränkten  Persönlichkeit 
ansehen  köuuen» 
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Die  fiildangs  -  Geschichte  der  Völker,  die  sich  mit  der  Analyse 
aller  dieser  Dinge  abgiebt,  die  überall  jenen  Antheil  nachweist,  wel- 
filiMi  die  Toneit  und  die  Jetzwelt,  das  eigene  Volk  und  die  Nachbar- 
Tinker,  die  Hassen  und  die  bemrragenden  Indi?idaen  an  dem»  waa 
wir  unsere  Kultur  nennen,  nahmen,  mag  daher  in  der  That  wohl  daan 
dienen,  uns  mit  einer  grossen  BesehMdeoheit  va  erfftUen  und  uns  zu 
demflthigen. 

Demflihigt  sie  uns'  nur  etwa  nicht  gar  au  sehr?  Macht  dieee 
Kunde  von  den  Charakteren  der  Massen,  in  denen  wir  wie  Tkopfen 
aufgehen,  uns  nicht,  indem  sie  von  unserer  eigenen  JndiTidualitftt,  so 
lu  sagen,  fast  alle  Federn  als  erborgte  wegbläst,  vor  uns  salber,  wie 
Tor  einem  Nichts  erschrecken? 

Lühmt  .sie  uns  nicht  in  der  inunteren  Benutzung  dessen,  was  uiih 
im  eigenen  Geraütho  zu  Gebote  stolit,  indem  sie  uns  zeigt,  dass  dies 
Alles  nichts  sei,  als  etwa^  aus  allen  Welt-Enden  Zusammengelesenes, 
als  eine  hundertmalige  Wiederholung-  und  eine  neue  Auflage  von  etwas 
tau;senii  Mal  zuTor  schou  Dagewesuiieni?  Thäten  wir  da  nicht,  könnte 
man  fast  sog-leich  zu  ü'ageu  ^enpi^'t  .sein,  besser,  dies  Alles  lieber  gar 
nicht  heraufzubeschwören,  lieber  ganz  zu  vergessen,  um  unsere  eigene 
Energie  zu  retten? 

Allein  dieser  Frage  und  Besorgniss  begegnet  mit  Antwort  und 
Trost  die  in  allen  ihren  Hervorbringungen  so  unerschöpflich  reiche 
Natur,  die  wie  an  den  Blattern  der  Bäume,  so  in  den  Seeleu  der  Men- 
sohen  stets  zwar  dasselbe,  aber  dies  Selbe  doch  Mets  auf  andere  Weise 
wieder  schafft. 

Obgleich  jeder  von  uns  ftat  durch  und  durch  ans  altem  Ererbtem 
zusammengesetxt  ist,  so  ist  doch  auch  jeder  von  uns  wieder  durch 
und  durch  originell.  Denn  wir  alle  empfangen  und  assimillrsti  una 
'das  Ueberlieferte  auf  unsere  Weise.  Die  Yerarbsitang  fremder  Ideen 
harn  der  Art  sein,  dass  wir  dabei  gmg  selbständig  bleiben.  Jeder 
birgt  m  sich  in  der  That  eine  Ueitte  Welt,  in  der  sich  Alles  rings 
um  ihn  her  spiegelt,  in  der  er  aber  auch  alle  eingedrungenen 
Strahlen  nach  seiner  Weise,  in  seiner  ihm  eingeboruon  ITirbunjir  emp- 
iaiigt  und  mit  öcnam  Lichte  >-/VrA-öpiegolt,  eine  Welt,  dio  ihm  iieiiig 
ist,  und  die  er  seine  eigene  iuuorst«  Persönlichkeit  nennt. 

Und  darin  liegt  es  denn,  das«  diu  Mahnung  zur  Bescheidenheit, 
die  uns  die  Betrachtung^  j euer  Dinge  einflösst,  uur  beilsam  beschraukend 
und  nicht  entmuthiqcnd  m  wirken  braucht. 

Jai  die  llckeimimss,  weiche  wii-  dabei  gewinnen,  wird  geeignet 
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sein,  ms  unser  SelUät  nur  Id  einer  iiocU  höheren  Bedeutung  erscheinen 
SQ  lassen. 

ßind  wir  Kinder  der  Neuzeit  wirklich  so  iuteresaaate  Produkte 
eines  Jahrtausende  währenden  Prozesses,  sind  wir  kleiiMB  schwachen 
Iiulividuen  die  Yeiiralirer  der  kostbarsten  Ueberlieferungen  der  M^UBch» 
heit  und  odsotm  Volks,  sind  wir  alle  selber  mii  Trfiger  des  ganuii 
mch  auf  unsoni  Sclmltsni  enichtetMilBaiis  der  Welt  und  uiiseree  Yator» 
landes,  so  werden  wir  mh  die  Terpfliehtmig  stirker  empfinden,  uns 
in  einer  so  grossen  Hiesion  m  1»ewilhren,  die  in  uns  depomrteo  SeUUi«^ 
welohe  glddum  nichd  unser  eigen  sind,  treoer  in  hflten,  sorgfiUtiger 
sn  Terwalten,  eifriger  mit  flmen  in  wnclieni. 

Wut  werden  mit  Freuden  ans  diesem  nnseni  engen  kleinen  loh 
hinaustreten,  und  uns  im  ZosBoaieiihange  mit  dar  ganzöi  Yftlker-  und 
Weltseele,  in  der  wir  schwimmen  und  in  Verbindung  mit  dem  Vater- 
laude,  <leui  wir  niyc hören,  selbst  frischer,  kühner,  thatlustiger ,  lullf- 
reicher  und  patnotischer  fohlen.    »Erst  l  ^it  einer  unserer  aus- 

gezeichnetsten Philosophen  ges5ngt,  »wenn  et*  klar  vor  uu^jcror  Seele 
steht,  wiö  wir  D;is  mmurdm  sind,  was  wir  als  Individuen  und  als 
V"1k  siiul,  »laiiu  erhalten  wir  auch  das  IJowu  stscin  für  unsere  National- 
Kigeulliuiiilichkoit,  und  dann  erst  krnnieii  wir  unsere  Selbständigkeit 
scliätzeu,  schützen  und  die  Eutwickelung,  das  Ueil  und  die  £hre  unseres 
Vaterlandes  £5rdem.« 

Wenn  diesemnach  Aussicht  da  ist,  dies  unser  Gemüth  und  unser 
Herz  bei  einem  Studium  des  Charakters  und  der  Geschichte  der  Völker 
nicht  ohne  Gewinn  bleiben,  so  leidet  es  snf  der  andern  Seite  nocb 
weniger  Zweifel,  dass  Verstand  und  Wissbegterde  auf  diesem  retcben 
Felde  BeMediging  finden  werden. 

IHe  Weise  dMr  Yerbreiinng  dee  Mettsdien<^toacbleciitB  nnd  seiner 
nnxiUigen  Zweige  ftber  die  banten  Linder  der  Erde  bat  von  jeher' 
die  denkenden  Köpfe  aller  Zeiten  bescbftftigt. 

Sehen  der  Vater  der  Oeschicbte,  Herodot,  reiste  in  der  Welt  amber 
nnd  forschte  bei  den  egyptischen  Priestern  nnd  bei  den  Wdsen  an- 
derer Länder  nach  dem  Ursprünge  ihrer  Geschichte,  und  selbst  vor 
Herodot  luitte  schon  Muses  seine  Genealogie  von  den  Kindern  Ts\uUis 
entworfen,  und  die  alte  chaldäische  Sa^e  von  der  Entstelinng  der 
Sprachen  und  Nationalitäten  bei  der  Zerstörung  des  Thurmbaus  vou 
Babel  niedergeschrieben. 

Ja  es  g-iebt  fast  kein  noch  so  rohes  Volk  auf  Erden ,  das  sich 
nicht  die  Frage  seiner  eigenen  Herkauft  vorgelegt»  in  seineu  Xraditionen 
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und  Mythen  die  berichte  seiner  Vorväter  darüber  zu  konscrviren  ge- 
strebt oder  (locli  eine  Vermuthuni,',  eine  poetiedie  FikÜou  darüber  er- 
sonnen und  in  Schwung  gebracht  hätte. 

Freilich  sind  die  Alten  und  die  Barbaren  dabei  sieht  Tiel  Aber 
nnndiere  yermatbiuigen  and  ftber  bliese  Sagen  biiiaiiBgelccHmDen. 

Dem  Herodet  wie  dem  Meies  —  und  man  kann  gleich  hinsoeetaen, 
aUen  alten  OeBchiehtsschrelbem,  die  ihnen  im  Lftufe  der  Jahrhnnderte 
felgten»  fehlte  ea  an  den  nOthigen  Mitteln,  um  avf  diese  Frage,  die 
ihre  Keegierde  so  sehr  reizte»  eine  einigermaasen  beftiedigende  Ant- 
wort zu  finden. 

Die  ganie  Menschheit  gleicht  einem  gewaltigen  Strome,  der  aus 
tief  Yerborgenen  Quellen  seinen  Ursprung  nahm,  der  alsdann  anwach- 
send  in  sahllose  Arme  auseinanderging,  in  die  wieder  viele  Neben« 
ströme  ihre  Gewässer  erj^rossen. 

So  lange  man  das  gan^c  grosse  ikHii.iiilo  nicht  übersah,  konnte  man 
auch  einen  Tlieil  Uesselben  nicht  richtig  wririiigcn.  nicht  Ijostiininen, 
wie  ein  Zweig  des  Stromnetzes  beschafFon  sei,  welciie  Elemente  er 
in  seinem  Bette  führe,  wie  und  dorcli  welche  Neben -Kanäle  er  mit 
dem  Ganzen. und  mit  der  Urquelle  zusanimenhango  und  welche  Bei- 
mischungen lind  Einwirkungen  er  von  aussen  erfahren  habe. 

Erst  seit  den  grossen  Beisen  der  Spanier  und  der  anderen  schiff- 
fahrenden  Völker  haben  wir  angeÜuigen,  die  ganze  bewohnte  und  be- 
wohnbare Welt  an  flberblicken,  und  sämmtliche  Aeste  und  Zweiglein 
am  grossen  Baume  unseres  Geechkohts  kennen  an  lernen. 

Die  Üntdeehnng  der  Neuen  Welten,  oder  was  dasselhe  ist,  die 
EnthftUong  dea  ganien  ümfimgs  unserer  kleinen  Kogel,  des  Sehao- 
pfaitxes  der  Qeschicbte,  die  eifrige  Eiforsehnng  aller  ihrer  Enden  und 
Schlupfwinkel,  der  lebhafte  Verkehr  der  Buropter  mit  allen  Kationen 
des  Erdkreises  haben  unter  den  uniAhlbaren  Wirkungen,  die  sie  mit  sich 
Ahrten,  auch  die  gehabt»  dass  sie  die  Vätkeritmide,  diese  lyiA^borene, 
zu  einer  der  Lteblingswissenschaften  unserer  Zelt  gemacht  haben,  be- 
sonders auch  deswegen,  weil  sie  uns  in  den  Stand  setzten,  diese  Wissen- 
schaft unt  bo  viel  mehr  Erfolg  und  Befriedigung  zu  betreiben,  als  es 
unsere  Vorväter  innerhall •  ihres  beschränkten  Gesichtskreises  vermochten. 

Wie  denn  oft  das  Ziindc/i^^liegende  das  Znletztgewürdigte  zn  sein 
pflegt,  so  be^^cliäftigte  man  sich  freilich  auch  in  der  Ethnographie  zu- 
erst mit  dem  Entlegenen.  Die  Herkunft  und  Charakteristik  der  mldm 
und  80  gane  andeis  gearteten  Bewohner  der  neuen  Welt  reizte  an- 
längiich  weit  mehii  und  eist  seitdem  man  sich  gleichsam  an  ihnen 
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der  ziviliäirteii  Völker  uuter  dem,  wa»  mau  Ethnographie  iiauate,  mit 
eiuzuischliesseu. 

Diü  Hülis-  und  Nohen  -  Wissenschaften ,  uelcliu  der  Meu.schenge- 
Bcbichto  in  neuer  Zoit  m  grosse  Dienstt^  g'cleistet ,  so  viel  Licht  ver- 
schafft haben,  die  Länderkunde,  die  Naturiehre,  die  Sprachforschung  und 
der  Eifer  für  sie  haben  sich  alle  zuvörderst  an  dem  Fremdartigen, 
Auffallenden  und  Wundersamen,  das  mau  an  den  Endan  der  Welt  lutd, 
entzündet  und  dunuich  erst  sind  wir  damit  zur  Aiuljeo  oiuereff  eigenen 
Welttheüs  and  seiner  GeBchichie  übergegangen. 

Nur  sachdeni  wir  die  mgemein  pkUien  oder  ganz  besonders  apitien, 
oder  die  Aber  alles  gewOIinliciie  Haaas  eeki^  Seh&del  der  Wilden 
antersaeht  iiattea,  fingen  wir  an,  atteh  ansom  eigenen  Kopf  an  be- 
tasten pnd  die  Proportionen  nnaers  eigenea  Anlitses  xa  bemeeeen. 

Die  sdiarf  abweichenden  YenMäiiedenheiien  des  ganson  Körper- 
bans, die  aas  bei  den  Bewohnern  anderer- Kontüiente  frappiiten,  dia 
hi^ndgreif liehen  Kontraste  ihrer  Haatfittbe,  ihres  Haarwaohses,  ihrer 
Leibesi^russe ,  fielen  uns  alsbald  auf,  und  dann  erst  entdeckten  wir, 
dass  eben  f>olcliü  l)estimmte,  wenn  auch  feiner  uuüiicirte  Unterschiede 
unter  uns  Europäom  sernst  existirten. 

Die  Betrachtung  der  ungebildeten  Xaturkiuder,  die  der  übrigen 
Schöpfung  noch  so  viel  näher  sieben,  inusste  uns  erst  be^sMeirlich 
maclien,  dass  der  yanse  Meiiscli  —  {selbst  auch  die  zivilisirtestcn 
Volker)  —  in  den  Bamlen  der  Natur  liege,  dass  er  einen  Theü  der- 
selben bilde,  dass  alle  Ei-scheinuugen  bei  ihm  and  bei  seinen  Yor- 
scliiedenen  liacen  wie  bei  den  zahlreiehen  TluerspesieB  eben  so  be- 
stimmten und  erkennbaren  Gesetzen  unterworfen  seien»  daas  es  aut 
einem  Wort  eine  NaUtrmesensdu^  des  Mettscken  gäbe. 

Und  so  wurden  denn  aUmJQig  alle  die  vielen  sam  Theil  sehr 
moderne»  aatnrwissensohafiUdieii  Dissiplinen  in's  Leben  gerafen,  die 
wir  jetst  mit  den  Namen  Anthropologie,  Ethnologie,  Ethnegnode,  Knmi- 
oskojde,  Phrenologie,  Phjraiognomik  etc.  etc.  bezeichnen. 

Wie  diesem  Allen  nach  ethnographische  Belfachtangen  erat  an 
unserer  Zmi  recht  eigentlich  mögUck  gvworden  sind,  so  haben  sie  aodi 
eben  jetzt  gerade*  Mne  besonders  jmiiUiscfte  Bedentang,  eui  hohes  TkU' 
Interesse  erlangt.  — 

Denn  oben  jetzt  in  uus»ereui  Jahrhundert,  ja  wiederum  in  unseren 
Tagen  sehen  wir  mehr  als  je  die  alten  wundervoll  s^tarkeo,  ich  möchte 
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sagen  unzciftr>rbaren  und  imsterblicheti  Triebe,  welche  der  Schöpfer  dei 
Seelen  der  Völker  einflösste,  ganz  besonders  thfttig^  und  wirksam. 

Man  behauptet  zwar  ziemlich  allg^emoin,  dass  die  neuere  Enltur 
die  Tendenz  habe,  die  Eiirenfchflmliclikpiten  der  Vtilker  zu  vencischen, 
sie  alle  iiiehr  nach  einer  Muster- i  imi  zu  gestalten.  Doch  wider- 
gprechen  dieser  Ansiclit  vielfach  die  Ereignisse  «nd  Erscheinungen. 

Manches  zwar  in  Kleidung  und  äusserer  Sitte  geht  allerdings 
wälirend  des  Fortschritts  der  Bildung  bei  den  Völkern  verloren.  Die 
Ungebildeten,  wie  die  Kinder,  legen  einen  holieii  Werth  auf  Aensier» 
liehkoiten.  Die  wilden  Stämme,  wenn  auch  in  wesentlichen  Dingen 
sehr  wenig  Ton  einander  abweichend,  unterscheiden  sieh  alle  in  der 
Wsise  ibros  Tättowirens  und  ilires  Fedeipntz«.  ünd  auch  alle  mittel- 
alterlichen Volker  BniopaB  hielten  fest  auf  ihre  alt  hergebrachten 
Katioiial-Eoetllme.  Bei  einer  Fortentwicbelong  nir  grOsaoren  Böfe 
hahsn  wir  derg^ei^m  ftUen  lassen  nnd  mit  ihnen  iet  aneh  noch  sonst 
numches  in  den  Ümgangs-Gewohnheiten  abgeschliffen,  nnd  ni  grossor 
BeqnemUchksit  des  allgemeiaer  gewordenen  VsTkebre  eins  aUgemeine 
KonTsoieas  tar  Geltung  gekommen. 

In  den  gebildeten  Kreisen  ganz  Europa's,  (es  ist  oft  bemerkt 
worden)  bewegt  man  sich  daher  jetzt  so  ziemlich  anf  dieselbe  Weise, 
nnd  wir  fühlen  uns  in  Moskau  wiejn  Madrid  und  l'aris  fast  wie  zu  Hause. 

Seiir  f;i]sch  aber,  wie  gesagt,  würde  es  sein,  wenn  mau  liieraus 
den  allgemeinen  Hat/  ableiten  wollte,  d&sä  die  neue  Zivilisation  die 
charakteristische  VersctutHleniieit  des  Wesens  der  Nationalitäten  abge- 
stumpft nnd  geschwächt  habe. 

Bildnntr  und  Erziehung  sclileifen  nicht  etwa  nur  die  Eck^^n  und 
Horner  rund  wog.  Sie  arbeiten  vielmehr  zugleich  auch  die  inneren 
bisher  versteckten  Qualitäten  erst  rechi  heraus. 

Wie  von  den  Diamanten,  so  kann  man  anch  von  den  Völkern  be« 
hanpten,  dass  sie  nur  mit  ihrem  eigenen  Staube  geschliffen,  dase  sis 
nur  dorch  ihre  eigene  Sprache,  durch  ihre  eigenen  aus  ihnen  horfor« 
gegangenen  Geistor  und  Lehrer,  durch  ihre  eigenen  in  ihnen  erweckten 
und  angeregten  Gedanken  in  ihrer  Bildung  geff^rdert  werden  konneoi 
und  schon  daraus  wird  es  klar,  dass  fhst  jeder  Fortschritt  in  d^ 
Bildung  im  Wesentlichen  auch  eine  Entwickelung  dea  National -Gha> 
raktera  herbeiführen  muss. 

Die  unknltivirtsn  Volker  sind  nur  Nationen  im  Keime,  ünd  wie  alle 
Embiyoneii  in  der  Natur  haben  sie  eine  sehr  gleichartige  FbTsiognomie. 

Eist  wenn  Gesetzgeber  unter  ihnen  auftreten,  den  rohen  Stoff  bo» 

▼•iNwlrlh.  Tlirtomknakrlfl.  ISMb  IV.  g 
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arbeitwi  vxA  in  eine  gtwisM  Föna  giMeen,  eiit  wenn  ilire  DUhiar  in 
die  Hiufeii  greifen,  und  klar  Mesprechen,  mm  im  Seelengninde  des 
Yelkee  schlummerte,  dann  nnr  gestaltet  eieli  das,  im  irir  eine  Nation 
zn  nennen  berechtigt  sind,  dann  erst  in  Folge  der  unter  sie  eindrin- 
genden Keltar  gehen  die  Wege  dieser  Tersehiedenen  Nationen  redU 
entscliiedea  ansefnander.  HOehlich  wäre  es  anch  zu  beklagen ,  wenn 
dies  anders  wäre.  Welcher  Vorlust  für  die  Menschheit,  wenn  es  gar 
keine  solide  und  fcstgeschmiedcto  N!itiui;a.l-lliaiaivtere  mehr  gäbe.  Die 
Welt  zoiÜüSüü  dann  und  ginge  aus  Eaud  und  Band.  Die  Isationen 
und  die  National -Charaktere  sind  vom  Schöpfer  hingesetzte  Natur- 
Ganze  und  Kiuui -Gewächse.  Und  dergleichen,  wenn  ein  Mal  zerstört, 
erzeutrt  sich  so  schwer  wieder,  wie  ein  ansgerottetes  Thiergesehlecht. 
Darum  sollte  auch  jede  Nation  bis  auf  den  letzten  Mann  für  die  Er- 
haltung ihrer  Nationalitat  kämpfen.  »Nur  innerhalb  unserer  Nationalität 
lässt  sich  gut  wohnen.  Das  verachwenunte  Herz  eines  KosmepoUten 
ist  eine  Hütte  für  Ni6mand.c 

Die  Kultur  hat  auf  die  Völker  denselben  fitufinss,  wie  menschliche 
Kunst  nnd  Erziebnng  auf  die  Püamen  nnd  Thiere.  Die  wilden  ür^ 
gesohdpfe,  von  denen  imsere  Zieipflanaen  nnd  labmen  Hansfhiere  ab- 
geleitet  sind,  erscheinen  iosserat  einf&imig,  gleich  rauh,  gleich  nnge* 
scbMen  nnd  oft  reislos.  Srst  unsere  Girtner  nnd  YiehiOcihter  haben 
diese  ausserordentliche  Mannigfaltigkeit  von  Gattungen  aus  ihnen  her- 
«DSgelMldet,  die  unsere  Stallungen,  Oftrtan  nnd  Qevfichahiiiser  ftUen. 

Die  Kultur  hat  eben  das  Bigenthflnliche,  dass  sie  mmmigfiHUg 
anregt,  dass  sie  allerlei  Talente  nnd  Geister  reist,  und  das  Sehlnm* 
memde  weckt.  Sie  verniehtet  das  Originelle  so  wenig,  wie  ein  Schleifer, 
der  gerade  durch  den  Schliff  das  eigeuthümliche  Licht  und  Farbenspiel  der 
Edelsteine,  dio  sich  im  rohen  Znstande  alle  gleich  sehen,  Äerausbringi 

Selbst  um  uns  her  im  alltäglichen  Leben  sehen  wir  bestimmt  ge- 
nug, wie  sie,  weit  davon  entfernt  tw  uniformiren,  sehr  entsduedea 
Neues,  Charakteristisclies  und  Kontrastirtiides  heraufbeschwurt. 

Unsere  deutschen  Bauern  sind  nicht  nur  unter  sich  viel  tfleich- 
artiger  als  die  gebildeten  Stände,  sondern  sie  haben  auch  mit  den 
Bauern  der  anderen  Volker  Eoropa^s  eine  Menge  durchgehender  Cha- 
rakter Eigenheiten  gemein« 

Gerade  in  ihren  erweckten  Geistern,  in  ihren  höhem  Ständen,  mit 
ihren  Spitzen  nnd  Gipfeln  gehen  die  Volker  am  meisten  aaseinander, 
wahrend  das  Wurxelwerk  der  B&ume  im  Boden  nndentlieh  verwickelt 
und  Terworren  isi  Solche  Kontraste  in-  der  Anschsnung  nnd  Denk- 
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weise,  wie  zwiaehetmiMflni  deutschen  Philosophen  nnd  denen  derEng^ 
NMer  oder  FnuiKOsen  existireti,  brachte  erst  die  höchste  Büdnngr  hervor. 

Auch  nmerhalb  dee  Zirkel«  derwlben  Nationdiiftt  echnf  «e  ja  erst 
golehe  Gegeneltie,  wie  z.  6.  die  xwisclien  QoeertD  Schiller  und  GOthe^ 
beide  Zeltgenoeeen,  bnde  Sflddentsche,  beide  von  thnlicben  Zeit-Bin- 
fiflsem  berOhrt)  «]»d  doch  beide  tmS  der  Hohe  ihrer  Aaebüdimg  eo  eon- 
tneürend,  wie  swei  Bbimeii  am  gftnslich  Tenebiedenem  Samen. 

Die  Orieehen  waren  mebr,  als  je,  ächte  Griechen  su  d^Zeit,  als  sie 
aif  der  Hohe  ihrer  Entwichelung  standen.  Da  enengten  sie  den  PeriUe^ 
einen  Mann,  don  man  den  Hellenisehesten  aller  Hellenen  graannt  hat.  hk 
Ferikies  uiul  in  5<eiiien  Zeitgenussoii  lebte  uii<l  bewehrte  sich  unter  ihnen 
Allea,  was  ihre  Nationalität  zum  Leben  und  zum  Wirkon  zu  bringeu  ver- 
mochte. —  Mit  dem  Verfall  der  griechischen  Bildung  vorwischte  sich  auch 
ihr  National -Charakter.  Und  so  wie  mit  den  Griechen,  so  ist  es  ebenmit 
allen  Volküiu  gowübeu,  auch  mit  denen  unserer  curopSi«' iicu  Neuzeit, 
Im  barbarischen  Mittelalter  finden  wir  die  Nationai-liiLriuithümlich- 
keitiMi  der  Europäer  keineswegs  vorzugsweise  scharf  ausgepr:igt.  Wohl 
sehr  bunte  Verschiedenheiten  der  Gebr&oche,  wohl  Racenhass  nnd 
Stamm- Feindschaften,  wie  dergleichen  auch  bei  den  Indianern  Z9 
existiren  pflegt.  Aber  sonst  überall  grosse  Aehnlichkoit  in  der  allge- 
meinen Kohheit  der  Sitten,  in  den  barbarischen  Gesetson,  selbst  in 
der  FArbnng  der  Poesie  nnd  der  religiOeen  Ansichten. 

Ttotz  der  ausserordetUlichen  Misdinngen  der  Bacen  nnd  des  Blnts, 
welche  in  Eoropa  in  ?iel  grösserem  Uaasse  stattgehabt  haben,  als  in 
irgend  einem  andern  Welttheile,  sind  dennoch  nirgends  die  Kontraste 
nnter  den  Kationen  grosser  nnd  bestimmter  gezeichnet,  als  eben  in 
diesem  nnserm  giviHtMm,  modernen,  ehrieUie^  Snropa.  Eanm 
findet  man  m  ganz  Asien  oder  Afrika  solche  scharfe  Gegensfttse,  wie 
bei  nns  swisdien  den  nSchsten  Nachbani  s.  B.  swiscfaen  den  Deut- 
schen und  Italienern,  oder  «wischen  den  Engltndem  nnd  Franzosen. 

Selbst  die  nationalste  aller  Tngenden,  der  Patriotismns,  wird  dnrch 
don  Fortschritt  der  Bildung  so  wonig  abgeschwächt,  ilass  sie  vielmehr 
mit  ihr  gleichen  Schritt  huit.  Aochte  aufopfernde  begeisterte  Patrioten 
hat  es  überall  am  meisten  unter  den  V<llkem  zu  der  Zeit  gegeben, 
w  t  sie  auf  dem  Gipfel  ihrer  Kultur  standen.  Wir  linden  sie  unter 
uiiserii  vi  tlirhaft  gebildeten  Stünden  am  häufigsten.  Ja  der  ächte 
Patriot  kdNH  nur  ein  gebildeter  Mann  sein,  das  heisst  ein  sulcher,  der 
im  Stande  ist,  das  ganze  Vaterland  iu  allen  seinen  Leistungen  zu  über- 
sehen, zu  würdigen  und  warm  zn  lieben.  »  ■ 
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Wie  weit  die  Neuzeit  und  die  von  ihr  herbeigeführte  Zivilisatioa 
4a?<m  entfernt  sind,  die  nationalen  Eigenheiten  hei  ans  zn  verwischen 
wie  sie  arogekehrt  dieselben  ei-st  recht  herausgearbeitet  haben,  beweist 
der  Umstand,  dass  alle  eorop&isclien  Nationen  erst  in  den  letzten  Zei- 
ten angefiugen  haben»  so  zu  sagen  ganz  fertig  zn  werden.  In  Spanien 
B*  B.  gab  es  sonst  eine  Menge  verschiedenartiger  Stämme  nnd  Dialekte^ 
Ton  denen  einige  auch  Uber  die  Pjreolen  in*s  slUUiche  Frankreich  liin* 
Übergriffen.'  Nachdem  die  Staaten  Ftankreich*s  nnd  Spanien^s  AOes 
innerhalb  ihrer  Grense  Liegende  unter  eine  Ftime  gesammelt  uadtdem 
die  Sprache  und  Idteratnr  der  Spanier  nnd  Fransosen  nit  «insm  so 
blähenden  Anfsehwnng  um  sich  gegriffon»  nachdem  sie  auf  ihrem  Ge- 
biete alles  Partikulsristische  gestört  und  sich  assimilirt  bshen,  da 
stehen  sich  nnn  jetst  anf  der  ganzen  Linie  der  Pyrenften  die  Spamer 
and  Franzosen  verschiedenfarbiger  gegenüber  als  je  zuvor,  and  es  ist 
dies  ein  Prozess,  der  sogar  noch  immer  in  der  Steigerang  be^-riffen 
i£t  ELwas  Aehnlichos  liesse  sich  von  den  auf  beiden  Seiten  der  Ai^pen 
wohnenden  Völkern,  den  Deutschen  und  den  Italienern  sagen.  — 

Wenn  irgend  ein  Zeitalter,  ho  hat  das,  in  dem  wir  leben,  Ver- 
anlassung gehabt,  sich  V'H  der  Bedeutsamkeit  der  National -Einheit 
eines  und  desselben  Vnik^::: ,  so  wie  Ton  der  National- Verschiedenheit 
unter  allen  zu  überzeugen. 

Selbst  Völker,  welche  die  alte  Zeit  and  ihre  Barbarei  unter  Schutt 
and  Trümmern  begraben  zu  haben  schien,  hat  die  Neuzeit  und  der 
belebende  Hauch  der  Zivilisation  wieder  an  das  Tageslicht  gebracht 
In  vielen  Gegenden  unseres  Kontinents  hat  sie  ein  stsrkes  Hational- 
gefthl  erstaunlich  erweckt,  wo  es  frfther  schlommerte.  Sie  haA  nnter 
anderm  begonnen,  den  asiatischen  YOlker*Terderbemanf  enropüschem 
Boden  I  den  TQrken,  ihre  Beute  wieder  absigageiL  Mit  ihr  tatiä  die 
TCijftngten  Griechen»  die  Srnben  nnd  WsUachen  ans  ihren  Gribem 
herauf  gestiegen,  gleich  dem  PhOnix  ans  der  Asche  sones  Nestes. 
Sie  hat  den  von  den  Hollftndem  befreiten  Belgiern  in  einer  eigenen 
seit  Jahrhunderten  vergebens  au^  ustrebtenNstionalitAtandirnabhingig^ 
keit  verfaolfen.  Ja  sie  hat  den  Begrilf  von  Nationiditit  so  wenig  ver^ 
wirrt  nnd  verwisch  f,  dass  sie  umgekehrt  die  Völker  vielleicht  oft  auf 
eine  schädliche  ond  üburmcu>!>ige  Weise  mit  Nationalität^  •  Gedauköu 
eiiüllt  hat. 

Wenn  mau  erwägt,  wie  die  Ungarn,  die  schon  vor  Joseph  II.  lange 
schliefen,  erwacht  sijid  und  mm  auf  ilire  Nationalität  pochen,  wie  die 
Czechen,  ja  selbst  öiowakeu,  Kroaten  und  andere  Bacen,  nacltäetu  sie 
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grOnduDg  eigMr  NMioBaBtitoB  MnmeD,  lo  kun  man  vUUMi  «ia 
nldiM  VebtrniaM  MauBn. 

Jedmfalh  aber  mass  man  zQfebm,  da»  das  Torliefenda  Thema 

—  die  Erwäpuntr  des  Urspnings,  der  Elemente,  der  allmäligen  Bildang 
aiid  des  jotzig-eu  Bestandes  der  europäischen  Nationen  —  nicht  nur 
ein  allgemein  interessant-es,  das  Her«  bildendes,  den  Verstand  reifen- 
de«, und  dio  Phantasie  beschäftigfendes  ist,  sondern,  dass  es  bremi'Vide 
Tagesfragen  in  sich  scUliesst,  dass  es  em  höchst  bedeutungsvoUes 
Zeit-Interesse  besitzt.  — 

Freilich  ist  es  leider  auch  ein  Tliema,  hm  de;5<?eii  Behandliing  und 
Darstellung  eich  so  grosse  Schwierigkeiten,  wie  bei  wenigeu  anderen 
teigen.  Es  ist  mit  vielen  zum  Theil  noch  wenig  anfgekllrten  Frageft 
▼erknflpft,  nnd  es  bietet  einen  Übergrossen  Reichthom  von  Gegenstän- 
den der  Untersuchung  dar.  —  Ich  will  es  hier  versuchen  sowohl  aaf 
Jene  d^KmerigkeUm,  ala  aaoh  auf  dieaaii  BekkOmm  in  KQne  aiil« 
medEaam  sa  maeliofl. 

Niehls  liegt  in  tMSuroa  I>Ba1iel  feifattüt  als  dio  Oeaohiehto  der 
ataten  Entitohang  der  NaliOBalitäteii,  der  8pnu»]ieii  und  der  Aoaliildaiig 
imd  Tortaetaimg  der  Gnisdeleiiionte  ibrea  Oharnkteta. 

Die  alte  poUii$^  Geeebiehte  der  Vdlker»  ihrer  Hefdenfhaten  and 
SehladitaD,  ihrer  Yortrige  aad  Friedooaaehlttaao  iat  una  «lel  boaaer 
bokaant  ala  ihre  Stiten-»  Enltar«,  Tolka-  und  Stanm^Jeaehiohle.  Alle 
jene  Dinge  hatten  ein  weit  näher  liegendea  nnd  praktiaeheraa  Inter- 
esse fttr  die  alten  Geschichtsschreiber  nnd  dieao  Ihnden  weit  mehr 
Aufforderung  uns  darüber  genau  au  berichten. 

Die  Nationalitäten  (ganz  anders  als  die  Staaten)  treten  nicht  mit 
Eklat  und  Geräusch  in's  Leben.  Sie  haben  umgekehrt  etwas  äusserst 
lang'sames,  ich  möchte  sagen,  etwas  Vegetatives  in  ihrem  Wachsthnm. 
Liuider  werden  offc  mit  einom  Schlage  erobert  oder  verloren.  Staaten 
werden  von  einem  genialen  Gesetzgeber  zuweilen  schnell  wi.^  die  Glas- 
palläste  dahin  gestellt  nnd  ausgehant.  Die  Völker  dagegen  haln  n  ein 
so  äusserst  zähes  und  langsames  Leben  und  Bewegen  wie  die  Bäume. 
Sie  werden  auch  gar  nicht  gestiftet  oder  gepßanet^  wie  die  Staaten. 
Sie  eniwid^ln  sich  durch  lanter  kleine  und  nur  in  der  Summe  grosse 
BraignisBe  nnd  TTmgeataltungen.  Es  gehftrt  eine  sehr  feine  Beob- 
achtung ,  eine  sehr  umsichtige  Anfknerkaamkeit  duzn ,  nm  ihre  Fort» 
achiitte  oder  Btckaehritte  m  gewahren.  Wie  ihr  Langsames  Wachs- 
fhnni  dnreb  Jahrhnndarte  gebt)  ao  wSre  oina  durch  Jahrhnndarte  fleieaig 
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fortgesetzte  Bericliterstattang  TODnÖthMi,  nm  Tins  in  den  Staod  su  setzen, 
4iA  W«iM  dieses  Waehsthames  und  Minei  Vecftodenuigeii  in  bnr- 
fheilen.  Eine  solche  Beriehterstattong  ist  aber  erat  etwa  in  unseni 
Zeifteu  erAmdeo  worden,  wo  Cllo  mit  hnndert  Angien  beobiditet,  nnd 
mit  tausend  Federn  schreibt,  wo  dem  Argus  nnserer  Tagespreese  so 
m  sagen  keine  Begong  entgeht,  wo  es  an  eilen  Qftnseii,  in  jedem 
Dorfe,  in  jedem  Thale  Wfichter  giebt  und  am  Bnnm  des  Tolkes  keine 
Inospe,  so  an  sagen  keine  Pore  sich  Offnsn  kann,  die  von  ihnen  niolit 
besitrochen  wird. 

Thncydides  nnd  Tadtos  sind  zwar  unQbertreffUdie  EHnstfer  in 
der  Darstellung  der  Staaten-  and  Kriegsgeschichte,  aber  in  der  ethno- 
graphischen Behandlung  der  Völker-,  Sitten-,  Stamm-  und  Kulturge- 
schichte, die  sie  auch  immer  nur  ßranz  golegentlicli  berülueu,  sind  sie, 
—  und  so  auch  fast  alle  alten  Historiker  —  nur  ziemlich  anbehülf- 
Ikhe  Antäuger. 

Das  erste  Auseinandergehen  und  Abzweigen  der  Völker  ist  imt 
immer  intbeachtot  und  unbc-sclirieben  geblieben,  und  zu  der  Zeit,  da 
die  Welt  für  solche  Beobachtungen  und  Be^schreibungeu  Interesse  ge- 
winnt, stehen  die  meisten  VAlker  in  den  Elementen  ilires  Charakters 
beinah  schon  so  fertig  da,  wie  wir  sie  jetst  noch  sehen,  ohne  dass 
nns  Jemand  Kunde  gegeben  hätte,  wie  es  &o  gewordeti  sei. 

£8  giebt  ganx  bedeutsame  Nationen,  die  in  der  Geschichte  hAuilg 
genannt  werden,  und  Aber  deren  Abstammung,  Spraehe  nnd  Bluts- 
Terwandschaft  die  Alten  nns  doch  vOilig  im  Dnnkel  lassen.  Es  mag 
nnglauUiflh  erscheinen  und  doch  ist  es  wahr,  dass  wir  s.  B.  vm  der 
Stammverwandschaft  eines  so  grossen  Volks,  wie  es  die  alten  Uscedenler 
w«r«n,  deren  Thafcen  und  politische  Zustftnde  uns  Ton  so  vielen  Antcren 
glämeid  und  im  DetaU  geschildert  sind,  nur  äusserst  unbestimmte 
und  unklare  Yorstellnngen  haben.  Wir  wissen  kaum  mit  Sicherheit, 
walche  Sprache  sie  redeten,  boTor  sie  das  Griechische  annahmen.  Nur 
wenige  alt©  Historiker  haben  sich  die  Mflhe  gegeben ,  uns  von  der 
Uröprachü  dieser  Welteroberer  einige  dürftige  Proben  zu  überliefern. 

Die  Plirygier  sind  ein  anderes  Volk,  dessen  Name  aus  der  Ge- 
schichte jedem  unter  uns  geläufig  ist.  Sie  waren  einst  nicht  wenig 
knltivirt.  Sie  hatten  eine  ausgebildete  Sprache  und  doch  reduzirt  sich 
Alles,  was  uns  als  ein  Anhaltspunkt  zur  Beurtheiluiig  der  Abstam- 
mung dieser  Phrygier  und  ihrer  Sprache  geboten  wird,  auf  ein  oder 
zwei  Worte,  die  uns  zufillig  ein  Autor  als  Phrjgisohen  Ursprungs  be- 
beseichnet. 
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Doeh  Beiaplflle  diestr  Art  aiiil  00  zaUreieh,  dus  wir  fkst  flbenll 
in  unserer  Kfthe  nnd  Feme»  wo  wir  in  4ie  Stammgeschielite  derTolker 
hineingreifen,  uns  sehr  bald  in  tiefer  Finetemias  befinden.   Und  dabei 

btüuciitiu  wir  iiocli  nicht  ein  Mal  sehr  weit  zu  greifen.  UeberaU  ver- 
engen sich  die  Wege,  dio  zu  den  Quellen,  aus  denen  die  Dingo  fliessen, 
fahren,  sehr  bald  von  breiten  Chausseen  zu  schnitilou  Fii.sssti'ii,'en,  und  auch 
diese  verlieren  sich  noch  schnell  genug  wie  auf  den  Hoh^^n  d^r  Gletscher. 

Nur  hier  und  da  erscheinen  uiitlen  zwischen  den  dunklen  Lu(_keu 
an  der  Aden  und  unbewandelten  WQste  ein  zufflllig  hingefallener 
Baumstamm  als  Brücke,  ein  verkrüppelter  Strauch  als  Anhaltspunkt, 
zwei  Worte  (wie  jene  swei  oder  drei  Macedouiechea  oder  Fbrygischeo) 
aia  Stufen. 

Oft  sind  diese  Stufen,  diese  Handhaben,  diese  Spuren  des  Weges 
nichts  als  eine  dunkle  fieldenUge  Tradition»  saweilen  ist  es  eine  ein- 
lige  PMSSge  in  einem  alten  Schriftsteller,  dann  wieder  nach  900  Jahren 
die  Aeossernng  in  deoi  Werke  eines  anderen  Antors,  die  wir  Mnst- 
lieh  mit  der  rorigen  kombinlren  rnftssen.  ^  Und  selbst!  wie  froh  wdren 
wir,  wenn  diese  Fassagsn,  die  nns  wie  die  vereinselten  Absfitie  einer 
seiBtArten  Treppe  erhalten  sind,  wenigatene  dooh  nur  feste  nnd  »Ter- 
Ussige  Stufen  wSrenl 

Wie  gross  aber  ist  unsere  Enttausehnng,  weiches  unheimllcbe 
OefBhl  von  Unsieberh^t  ergreift  uns,  wenn  wir  binterdrefn  sogar  w- 
fahren  müssen,  dass  auch  diese  kostbaren  Aussprüche  noch  mancherlei 
ganz  andere  Deutung  zulassen,  dass  die  Authentizität  des  Auturs,  von 
dem  man  so  viel  herleitet,  noch  gänzlich  in  Zweiiel  gezogen  werden 
kann,  oder  dass  er  selber  nicht  als  Augenzeuge  redet,  sondern  in 
seiner  längst  vergangenen  Zeit  nur  Alles  Avieder  vom  Hörensagen 
hatte.  Da  kommt  man  denn  beim  Siudiuni  der  NatioiiKlitateu  oft 
genug  in  dio  Lage,  dass  wir  uns  mit  der  von  einem  deutschen  Philo- 
sophen ausgesprochenen  Wahrheit  tr/^sten  müssen:  auch  die  gewonnene 
Ueberzeugung,  dass  wir  in  einer  ßichlung  hin  mdUs  wissen  köuuen, 
sei  ein  schÄtzenswerthes  Wissen. 

Eben  so  viele  Schwierigkeit  wie  die  ünzuverlissigkoit  und  Lörken- 
haltigkeit  der  Qeschichte  der  Nationalitäten,  bereitet  uns  der  Heich" 
thum  uud  die  ManniglUtigkeit  der  eich  uns  dabei  darbietenden  Oegen- 
sttnde,  ^  der  scheinbar  unermessliche  ümfang  des  Themas,  bei  dem 
so  uBeodUoli  Vieles  su  berooksichtigen  ist 

Vm  die  09gm»§riigm  Znatiode  einer  Natiofa  zu  Torsteben,  soll- 
tin  :irtr  HC  aUsn  Dingen  ihren  Qmndchars^ter,  ihre  urspriltigliohen 
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Elf  «nsohaflen  keiiB«Dy  mit  denen  sneitt  in  der  Welt  Mitral.  Wir 
sollten  sie  in  ihrer  Wiege  beebaehten. 

Jener  Gmndcharakter  bleibt  in  seinen  HanptsOgen  iwar  mit  der- 
jeuigen  Cut  wunderbaren  ünzerstSrbarkeit  und  Festigkeit,  weldie  aUen 
Anlagen  und  SehOptengen  der  Natur  eigen  zu  sein  pfle^,  unter  aUen 
ümslindeD  derselbe.  Allein  er  modiflsirt  sieh  doch  im  Laufe  der 
Zeiten  nicht  weni^,  nimmt  mancherlei  Phasen  und  Umgestaltungen  an, 
je  nacluii  ai  das  Volk  in  eine  andere  Lage  odur  Nachbarschaft  kommt 
oder  in  eine  andere  Epoche  seiner  Entwickelung  eintritt. 

Wandernde  \  oiker  fixiren  sich  nach  langem  Umherschweifen, 
Heiden  werden  zum  Christentbum  oder  zu  anderen  ßeligionen  bekehrt. 
Freie  Völker  werden  von  fremden  unterjocht,  oder  ein  Sklavenvolk  er- 
ringt sich  die  Unabhängigkeit,  tritt  dann  wohl  selbst  erobernd  auf  ood 
inkorporirt  sich  diejenigen  anderen  Nationen,  die  es  besiegt. 

Und  mit  allen  diesen  Bevolutionen,  Bekehrungen  und  Beimischun- 
gen von  fremden  Elementen  entstehen  neue  Eigenschaften  in  der  Hasse, 
oder  werden  die  alten  anders  bedingt  und  gefärbt. 

Wie  wichtig  ist  femer  fftr  nnsern  Zweek  die  £rkenntniss  der 
Lekalilftt,  der  Nator  der  Lftnder»  in  denen  die  Nationen  sieh  ausge- 
breitet haben. 

Die  £inflflsse  des  Klimas  und  der  Bodenbesehaffenheit  der  Hei- 
mai^-Oegenden  der  Völker  auf  ihren  Charakter  sind  ungemein  gross. 
Insulaner  und  Meeres-Anwohner,  Binn^Leute  und  Berg-Stibnme,  Sfld- 
und  Nord-Menschen  zeigen  gewöhnlich  gans  Terechiedene  ans  der  Be- 
schatTenheit  und  Lage  ihrer  Lftnder  herrorgehende  Tempeiamente  und 
Eigenschaften.  « 

Ja  dabei  ist  nicht  nur  die  Physiognomie  des  Laudus  im  AllLremeiuen, 
sondern  selbst  in  ihren  Einzelheiton  und  speziellen  Zügen,  ihren  Pro- 
dukten, Pflanzen.  Thieren  etc.  zu  berücksichtigen.  Man  kann  sagen, 
dass  die  Nationen  meistens  mit  ihren  Ländern  so  verwachsen  sind, 
wie  die  Schnecke!»  mit  ihren  Gehäusen.  Und  man  kann  die  Vulker- 
Geschichto  ohne  Geographie  so  wenig  betreiben,  wie  die  Anatomie 
der  Mollusken  ohne  eine  Untersuchung  ihrer  Konchyiien,  in  deren 
Gewinden  und  Verstecken  sie  fiberall  ihre  Muskeln  und  Nervenfasern 
befestigt  haben.  Kommt  es  schon  dem  Botaniker  darauf  an,  dass  er 
eine  PflauEO  in  ihrem  vaterländischen  Boden,  an  ihrem  Urspmngsorte 
beobachte  ,  wie  idel  mehr  dem  Stimographen,  dass  er  die  Y<)lker  in 
ihrer  Heimath  und  ih  der  Verbindung  mit  ihr  betoaehte.  Nun  kommt 
iMwh  dam,  dass  luweilen  einig»  Bioeii  wn  fOdlieheii  Ckgsndtn  ia 


Digitized  by  Google 


69 


nOrdliciif ,  od^r  m  Wii4«ii-  und  Si»ppeiiliiid<ni  in  Bsiy-  und  Aot:«r- 
iMUidlstiilto  getrieben  vnd  veipflanxt  worden  nnd  dase  ouai  dann  so 
Bwei  oder  mehr  saeeeeeiTe  Heimafeben  oder  Ynterlande  daW  cn  1»e- 
rtckstobtigett  hat 

Kie  ist  ein  Volk  mit  einem  andern  in  Terbindung  oder  naohbar- 
liebe  BerOhnuig  gekommen»  olme  davon  emen  Eindmek  emplimgen  sa 
haben.  Sogar  TorfibergehMide  EhifiUle  Ton  fremden  Feinden  lassen  in 
der  Sitte,  in  der  Sprache,  in  den  Traditionen  des  von  ihnen  betroffeneu 
Volkes  ilire  Spuren  zurück.  Wir  müssen  daher  auch  immer  die  Üach- 
hani  der  Nation,  die  wir  schiiilürü  Wullen,  im  Aog'e  behalten.  Wir 
müssen  erforsclien,  durch  welche  andere  Nationen  das  darzustellende 
Voik  sich  bis  in  seiui^  ^^etreuwartigeu  Sitze  hindurchdränsrte.  (ileicU 
Wie  bei  einem  Schmettorliug',  der  sich  durch  unsere  Finger  zwängt, 
wird  dabei  immer  etwas  Farbe  abs-estreift  oder  angenommen.  Die 
Zickzack-Windungen  der  Wwiderwego,  welche  die  Völker  in  alter  Yor- 
historischer  Zeit  auefQhrten,  vermögen  wir  oft  nur  dadurch  su  bestimmen, 
daas  wir  den  fremden  Wortstoff  analysiren»  den  vir  ihrer  Spraohe 
adigeeetzt  und  beigefügt  fanden. 

Jedes  einzeine  Volk  f&r  sich  ist  in  seinem  ganten  Thon  nnd 
Treiben,  in  allem  seinen  l>i<diten  nnd  Denken,  in  seiner  geeammten 
Innern  nnd  ftnssem  Ersoheinnng,  in  allen  seinen  Anlagen,  Neigungen 
nnd  Produktionen  so  ganz  eigODthttmlieh,  so  durch  nnd  dnroh  so  in 
sagon  ?on  Nationalitftt  durchdrangen,  dass  man  fiut  vergebens  darnach 
fragt,  was  bei  ihm  nkkt  national  sei,  und  dass  es  scheint^  wir  dürften 
dabei  nichts  ftbersehen,  wir  mflssten  Alles,  was  das  buntgestaUete 
Menschenleben  begreift,  eine  Bevue  pasairen  lassen. 

Zu  geschweigen  von  solchen  Aensserlichkeiten,  wie  es  die  körper- 
liche Erscheinung,  die  Haut-  und  Haarfhrbe,  die  Schädelbildung,  die 
Leibeslängo  oder  die  Physiognomie  sind,  Dinge,  welche  die  Natur  stets 
in  80  auffallend  fest  und  scharf  bestimmten  Linien  autlasst,  —  nein 
auch  in  der  ganzen  iniiern  Struktur  ihrer  physischen  Organismen  sind 
die  ßacen  eben  so  charakteristisch  unterschieden. 

Tm  Knochenhan,  iu  der  Muskulatur,  in  der  Nervenstimmung,  in 
dem  Allen  steckt  Nationalität.  Die  Li  liensprozesse  gehen  bei  allen 
Völkern  auf  eine  vcr?chiedone ,  eine  originelle,  eine  nationale  Weise 
vor  sich.  Eine  jede  hat  ihre  eigenthüm liehen  Gesetze  des  körperlichen 
Lebens,  seiner  Keife,  seiner  Dauer,  ja  fast  jede  hat  ihre  eigenthümlichen 
nationalen  Leiden  und  JKrankheiten  und  beweist  auch  dadurch  wieder 
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in  wie  hohem  Grad«  sie  ein  Katar- Ganzes ,  gleichsm  nur  eia  molU- 
plizirtes  Individuum  set 

Wie  die  Fonn  und  die  Umrisse  der  Augen,  Wangen ,  Stini  oad 
Nase,  so  haben  z.  B.  namentlich  auch  die  mehr  Terbotfenen  Sprach* 
oigane  ihre  ganz  eharakteristiadiea  OiganuntioneB»  waa  man  alsbald 
an  der  Leiehtigknt  erkennt,  mit  der  gewiaae  Volker  gewisae  Spiaek- 
laute  hervorbringen,  welehe  andere  in  keiner  Weiae  nachioahmen  T«r- 
mOgen.  Jeden  Volk  redet  nieht  nnr  eme  andere  Sprache,  aendem  ea 
apricht  aie  anch  aua  einer  andern  Tonart,  mit  einem  aadem  »tlmbre«, 
wie  die  Franaoeen  aagen.  Ea  iat  darin  von  den  andern  ao  beatbiuat 
verachiedea,  wie  die  Thiere  nntor  einander  in  ihrem  Zwicachera»  Singen, 
BeUin  nnd  Brtilen. 

Die  Sprachen  selbst  alsdann,  ihr  Wortrelehthoffl,  ihre  AnabÜdang 
und  ihre  vielfacheu  Eigünschaftoii  sind  für  den  Kthnographen  ein 
nugemein  ergiebiges  und  wichtii,'es  Feld  seiner  Forschung.  Denn 
sie  haben  nicht  nur,  wie  ich  sagte,  die  Eindrücke  der  Volks- 
geschichte, die  sich  zuweilen  nur  ans  ihnen  rekonstruiren  lässt,  em- 
pfaiiß'on,  sondern  sie  spiegeln  und  ütrahlen  auch  auf  das  bestimmteste 
das  geistige  Wesen,  die  Fsychej  des  Volkes  und  alle  ihre  Anlagen 
und  Eegungen  uu5?. 

Wer  den  \'nlkücharakter  zerlegen  und  darsteilen  will,  sollte  also 
▼er  allen  Dingen  auch  die  Sprache  ana^iren  und  schildern.  Er  hat 
dabei  die  ganse  Seele  des  Volkes  so  zu  sagen  handgreiflich  nnter  seinem 
Anatomie-Messer.  Man  hat  ia  Bezug  auf  die  Individuen  gesagt:  Le 
a^fe  c*e8t  rhomme.  In  Besag  anf  die  Vdlker  kann  man  mit  demaalbeB 
Becbte  aagen:  ihre  Sprache  ist  ihre  Geschichte. 

Eine  harte  nnd  ranhe  Sprache  dentet  anf  ein  Air  Anmnth  wenig 
gcneigteB  Volk.  Ein  weiehea,  lieblich  tAoeudes,  wohUantendea  Idiom 
wird  Tormathlich  von  einer  fttr  Grazie  uad  Schönheit  empflngUeheo 
Nation  zeigen.  Eine  rncAe  Sprache  entapricht  einem  an  Ideen,  Ge- 
danken, Empfindongen  nnd  Erfahroagen  reichen  Yolke,  eine  arme  an- 
gekehrt  entsprang  ohne  Zweifel  dem  kflmmeriithen  Gehirn  eng  b^ 
achrftnkter  nnd  wenig  expansiver  Lente. 

Auch  ist  es  dabei  dann  wieder  besonders  wichtit,'  auszumachen, 
in  welchen  Richtungen  die  Sprachen  reich  oder  ann  sind.  Einige  haben 
einen  grossen  UeberHuss  an  sehr  fein  uuancirten  Ausdrücken  für  sinn- 
liche Wuiiruehmaugen,  fOr  Farben,  Formen  und  Töne  der  Nator  und 
dergleichen. 

Andere  sind  iu  dieser  Hinsicht  arm,  wfttuend  sie  in  Bezug  auf 
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aMrakto  Begriff«  und  für  die  Ideen -Welt  eine  groeee  Ergiebigkeit 
■eigen.  Jene  w^een  ftiif  eine  gewisae  sinnliehe  Feinheit,  dieae  auf 
einen  pbüosepbiaelien  oder  idealen  Behwong  der  Kation  ]iin. 

Die  Sprache  iat  ein  Gewand,  daa  aieh  der  Yolkaaeele  knapp  anftgt, 
nnd  wir  aehliessen  mit  der  grOaaten  Sicherheit  ana  der  Drapirung  dieaer 
Oevandung  aof  die  ganie  Weiae  dea  Gliederbaoea. 

Da  die  Sprachen  alle,  wie  die  YGlker  selbst,  swar  einen  ursprun^ir- 
Uchen  ihnen  eigeiithümlichen  Wortschatz  oder  Ur-Keni  besitzen,  da 
aber  bei  allen  sich  diesem  Kerne  mehr  oder  weniger  Frcmdai-tigCB 
beigemischt  hat,  üo  hat  der  for.<clicndo  Ethnograph  auch  wieder  be- 
sonders darauf  zu  sehen,  dnss  er  das  l'rsprfinirlirhe  und  Einheimische 
TOn  dorn  Angellogeueu  und  Fremden  unterscheide.  Mit  jedem  aus- 
läiiüiHcheii  Worte,  das  in  eine  S}>rache  eindringt,  kommt  auch  eine  aus- 
ländische Jdee,  ein  neuer  I>egriff,  eine  fremde  Elgenthümlichkeit  in  die 
Seele  des  Volks  und  so  weist  denn  die  Sprachuntersuchung  deutlich 
nach,  was  bei  den  Nationen  acht  national  nnd  oraprfinglich  war,  nnd 
waa  sie  in  Denkweise  und  Wesen  von  aussen  her  empfingen. 

Hieht  nur  in  den  einzelnen  fertigen  Worten ,  sondern  oft  auch  in 
dorn  ganzen  Bau  der  Sprache,  in  ilirer  allgemeinen  Physiognomie  zeigen 
eich  solche  Einfiflaae  von  ansäen.  Manche  Spradien  haben  ana  dem 
Schatakftatlein  anderer  nur  die  Worte  genommen,  andere  aber,  indem 
aie  ihre  eigenen  Worte  beibehielten,  die  ftemde  K<märukHm, 

Doeh  mllaaen  anch  diese  Sprachforaehnngen,  nm  nicht  an  FeU- 
achlQaaen  an  ftthren,  mit  grosaer  Um-  nnd  Yoiaicht  angeateUt  werden. 

Denn  in  der  JReffd  awar  halten  die  Völker  an  ihrer  Sprache  ao 
feat,  wie  an  ihrem  eigeneten  Weaen,  wie  an  ihrem  Leben.  Niditsdeeto- 
weniger  aber  giebt  es  Ffille,  daas  aie  von  flbermichtigen  Völkern 
an  dieaer  Entsagong  gemungen  werden.  Jeden&lla  iat  ihnen  ihre 
Sprache  doch  leichter  zu  nehmen  als  ihre  Baee  und  ihre  XdrperbUdnng. 
Die  Sprachen  sind  wandelbarer  und  Umtausch  barer  als  die  leibliche 
Gestaltung.  Sie  sind  das  flüssige  und  verfiuderlicho  Element,  der 
physische  Racen-Charaktcr  behauptet  sieh  hai  uiiickiger. 

In  manchen  Fallen  würde  uns  also  die  Sprache,  die  wir  eben  jetzt 
bei  einem  Volke  hnden,  leicht  zu  Fehlschüssen  in  Bezug  auf  seine 
eigentliche  Stamm-Natnr  verleiten  können. 

Aus  der  Sprache  und  dem  Geiste  der  Völker  erwächst  der  ganze 
bunt  gestaltete  Baum  ihrer  Poesie  und  Literatur,  in  dessen  Bltithen 
und  Früchten  sie  die  feinsten  Gebilde  ihres  Genius  produzirten,  die 
aarteaten  fieguigen*  ihrer  Seele  Terrathen.   WMte  Qegenatande  ein 
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Volk  mit  VorÜAbe  sam  Hhema  seiner  poeüscUett  ThiÜgkeit  wihlt,  wie 
68  dieselben  behandelt,  welche  Fem  es  ihnen  giebt»  ms  welchen 
Farbeut5pfon  es  seine  Bilder  und  Yergleiehe  schöpft«  dies  Alles  ist 
angemeiti  beieichnend  nnd  man  seilte  es  bei  einer  ethnographischen 
üntersnchoag  Uber  seinen  Charakter  immer  beachten. 

Es  giebt  Volker,  deren  Poene  Yorheirschend  lyrisch  ist.  Wir 
haben  andere,  die  besonders  Vieles  in  eine  dramatisehe  brachten. 
Eioige  erzeuj^en  ni§  em  Epos,  während  andere  das  Epos  mit  Voriisbe 
nnd  Olflck  häufig  koltlfirten. 

Durch  die  Poesie  der  einen  siebt  sich  ein  tief  melancholischer 
Ton,  in  der  andern  klingt  und  schallt  Heiteikeit,  Fr  ohsinn  und  Lebens- 
freude. Manche  sind  durchweg  in  ihren  Dichtun^jen  äusaerst  subjektiv, 
die  anderen  in  weit  höherem  Grade  objektiv. 

Darnach  könnte  man  etwa  die  Vi  Iker  in  lyrische,  dramatische, 
epif^che  nnd  wieder  in  heitere,  melanchoUsehe,  oder  in  subjektive  und 
objektive  Völker  abtheilen. 

Solche  Dinge  beginnen  auf  der  Oberfläche  und  sind  gleichsam  hand- 
greiflich, wie  die  verschiedenen  Farben  derBinmen,  der  Bosen,  der  Veil- 
chen, der  Lilien.  Geht  man  aber  nun  wdter  ins  Einzelne,  drin^  man 
in  den  Kelch  der  Blamen,  abersieht  man  jede  einselne  Blöthe  an  den 
Bftnmen  der  Literaturen,  vergleicht  man  nicht  nnr  ganse  KUuaen  yon 
Vdksliedem  nnter  einander,  stellt  man  die  eiiMie^iMii  grossen  Geister 
einer  Hatien  neben  die  der  andern,  —  emen  Homer  neben  Horas, 
einen  Aristophaaes  neben  Plautos,  einen  Bhakspeare  neben  Galderon, 
einen  HoUdre  neben  SoblÜer,  einen  OOthe  neben  Voltahre,  welche  nn- 
sdgUchen  Kontraste,  welche  originellen  Verschiedenheiten  im  Ansdrnck, 
in  der  AoUhssung,  m  der  gesammten  Denk-  nnd  Empfindnngsweise, 
in  dem  ganzen  Tone,  and  in  allen  Partien  der  Haltnng  treten  nns  da 
entgegen  I  — 

Wir  sollten  daher  beim  Stndinm  der  Kationen  vor  allen  Dingen 
anch  nicht  die  Charakteristik  dieser  grossen  Geister  und  Heroen 
jedüs  Volkes  vernachlässigen,  in  denen  es  sich  selbst  und  sein  Wesen 
so  zu  sagen  besonders  pikant  ausgeprägt  und  konzentrirt  hat,  welche 
den  Nationai-Cliuvakter  in  l^lmiatur  in  sich  trns2:en,  und  gewissermassen 
Aües  in  sich  vereinigen,  was  im  ganzen  Volke  nur  verstreut  vorkommt 

Die  Biographie,  welche  die  Lebensläufe  der  Individuen  schildert, 
lei^^tet  dem  Ethnographen,  der  die  Geschichte  der  Massen  treten  will, 
die  wesentlichsten  Dienste.  Denn  der  Lebenslauf  des  Einzelnen  steht 
mit  dem  Gange  des  Garnen  immer  mehr  oder  weniger  in  Paralldismim. 
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Dto  fcmbwdeiieii  Yftlker  gind  gewissennaasMi  Tttradii«dfiii«  Xata- 
Takte.  In  Jedem  Katarakte  werden  die  Tropfen  andere  gewetitai  und 
die  Idnien,  welche  jeder  einmlne  beachreibt,  atellen  aofik  angeftkr 
die  Linien,  die  Abefttie,  die  Felsrenprflngei  die  FeUliOliei  in  denen 
dae  Game  eieb  bliebt  and  dnreh  einander  epmdelt»  dar. 

Aueh  tbttigen,  glflbesden  Volkanen  kdnnte  man  die  lebendigen 
YAlkor  Torgleichen.  Sie  lodern  und  sprflhen  eteta  ibrt  and  AHea,  waa 
eie  anewerfen»  ist  iwar  täglich,  wie  die  bnntaQaaaHnengaaetate  La?a, 
immer  neu,  stets  werden  im  Innern  dea  Ynlkana  andere  lieber  neeb 
nicht  angegriffene  Schichten  in  Flnss  gebracht  nud  ans  Tageslicht  ge- 
fördert, und  doch  ist  es  immer  iii  der  Hauptsache  von  demselben  alten 
Gestein,  und  leicht  1  ewcist  der  Kenner,  dass  dieses  Stück  wnii  Vesuv, 
jenes  vom  Ktna  kam,  dieses  £rz«ugniss  französischen,  jenes  deutschen 
Geist  athmet  uud  verrätb. 

"Wenn  in  ihrer  Sprache,  ihrer  Poesie  und  Literatur  sich  die  aar- 
testen nnd  feinsten  Anlagen  der  Völker-Fsycli«^  und  die  grössten  Details 
ihrer  Herzens-Eigenschaften  darlegen,  so  giebt  ihre  politische  Heschichte 
den  besten  Massstab  ab  für  die  BeBtimmang  ihres  Werthes  und  ihrer 
Energie  im  Grossen  und  Ganzen. 

£s  giebt  Völker,  die  nie  weder  einen  Koees  oder  Selon,  noch 
eben  Alexander  oder  Napoleon  unter  sich  erzeugt  haben,  die  nie  ibia 
Kräfte  in  einer  woblgeordneten  und  dauernden  politischen  Verfassung 
geeinigt  nnd  xnaaumengefttfat  haben,  die  eteta  der  SpielbaU  dea  Ge- 
aebicka  und  der  leidende  Qegeoatand  der  ünterdracknng  ▼<»  StiAea 
ihrer  miditigen  Naehbam  gewaaen  aind.  Man  könnte  eokbe  VOIker 
ala  paialYe  oder  nnpolitiaöhe  Nationen  beieiebnen. 

Die  Oeeebiehte  leigt  nna  wieder  andere  YOlker,  die  awar  nie  einen 
Selon,  webl  über  an  Zeiten  einen  Seeoatria  oder  Timarlan  etaengten, 
die  nie  das  danemde  nnd  wohlproporfcionirte  Gebinde  einen  Staataa 
aa&oiicbten  metanden,  die  dennoeb  aber  ananabmaweiae  in  groaier 
Maaae  unter  die  Fahnen  einen  micbtigen  Anfthrere  aich  einigten,  and 
dann  gleich  Wirbelwinden  aeratOrend  Aber  die  Welt  und  Uber  die 
Nachbarstaaten  daher  brausten.  Diese  Bacen  sind  in  ihrer  Natur  dem 
Sande  der  Wüale  voil'! eichbar,  den  der  "Wind  schnell  zu  einem  Berge 
aufhäuft.  Es  ist  abor  ma  tun  Gebirge,  daa  eben  so  schnell  uud  fast 
spurlos  wieder  ¥erschwindet,  wie  es  anschwoll. 

Mit  diesen  in  politischer  Hinsicht  entweder  passiven  oder  doch 
nur  in  VerwQstong  aktiven  Stammen  stehen  im  grüsstea  Gegensatz  die- 
jenigen schöpferiachen  Nationen,  die  dae  Talent,  sich  selbst  sowohl 
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als  sBderd  in  dwierncto  GemeinwOBen  zu  Terbinden,  ia  hohem  Grade 
hesessen  haben,  ans  deren  Sehoesse  mehr  als  ein  Lykurg,  viele  plan- 
missig  handelnde  Eroberer,  sahlreicbe  Kolonien  nnd  Tdchlefstaalen 
hervorgegangen  sind. 

Die  Zastinde  nnd  Bewegungen  solcher  Volker  sind  weniger  den 
Meeresflttthen  oder  den  AufhänAmgen  des  Wllstensandes,  als  vielmehr 
dem  Waohsfhnm  grosser  Gewiohse  vergleichbar.  Gleich  den  Sehen 
entwickeln  sie  sich  langsam,  sehlagen  tiefe  Wnneln  nnd  bOden  weit- 
versweigte  nnd  reichentfaltete  Kronen,  tmter  deren  Schatten  die  Hsttden 
sich  sammebi  nnd  die  nachfolgenden  Geschlechter  nihen. 

An  solchen  schöpferischen,  gestaltenden  Völkern,  die  wir  vorzugs- 
weise die  politischen  nennen  könnten,  luit  unser  Europa  einen  ^fressen 
Reicbiiiuui.  Und  ich  mag  unter  ihnen  hier  beispielsweise  die  allen 
Helienon  nennen.  Sio  waren  ein  h/\chst  politisches  Vulk.  Bei  ihueu 
wurden  die  aller  Bildung  grosser  Gemeinwesen  hinderlichen  Clan-  und 
Familienverbindungen  fri^h^eitig  zerstört.  Ueberall  bei  ihnen  txaten 
org.iuK^atorisfhe  Talente  nnd  Geister,  (rcsotrgeber  und  Staatenstifter 
auf,  welche  die  Kräfte  des  Volks  vereinigten  und  zu  einer  zusammen- 
wirkenden Maschinerie  aneinander  schweissten.  Weit  segelten  sie  in 
die  Welt  hinaus,  mit  kleinen  Kolonien  an  Bord  ihrer  Schiffe,  mit  den- 
kenden und  energischen  Befehlshabern  darunter,  mit  Gefährten,  die 
willig  und  fabig  waren  zu  helfen  sowohl,  als  sich  nntennordnen.  Wo 
sie  Anker  warfen,  und  wo  sie  diese  Ableger  von  dem  alten  safbreichen 
Mntterbaame  m  den  Boden  steckten,  da  wnehs  nnd  blflhete  etwas,  da 
entstand  ein  Staat,  eine  reiche  nnd  bevölkerte  Stadt»  die  sich  die  Nach« 
barn  nnterwarf  nnd  den  Barbaren  als  Knster  voranleaGhtete. 

Die  politische  Energie  offenbart  sich  bei  den  verschiedenen  Völkern 
anf  sehr  venchiedene  Weise  nnd  in  den  mannigfoltigsten  Abstofongen 
der  Ansdaner  nnd  Kraft 

Wie  es  keinen  Banm  in  der  Natur  gicbt,  der  im  Lanfe  des  Jährte 
nicht  wenigstens  ein  Mal  blüht  nnd  nach  seiner  Art  gute  Früchte  an« 
setzt,  so  giebt  es  auch  (in  Europa  wenigstens)  nicht  viele  Völker,  bei 
denen  im  Laufe  der  Geschichte  nidit  wenigstens  ein  Mal  die  Säfte 
gegohren  haben,  die  nicht  doch  eim  Periode  der  Grösse  genossen,  in 
Einigkeit  ihre  ganze  Kratt  zusammengenommen,  grosse  Männer  erzeugt 
und  eine  Art  heroischen  nnd  L'-oldeueu  Zeitalters  durchlebt  halten. 

Aber  viele  mächtige  und  fast  nnerschf»i)flich  ener^-ische  V.'lkor 
haben  die  Welt  immer  iricdrr  uiid  Jahrhunderte  lang  hindurch  mit 
neuen  Aaslrenguugeu  und  wiederholten  Erfolgen  in  Erstannen  gesetik 
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Die  Franzosen  z.  B.  haben  vor  anderthalb  tansend  Jahren  ein  Gemein- 
wesen gegründet,  das  ealdreiche  Blüthe  -  Perioden  durchgemacht  hat, 
das  nach  den  maunigfiUligsten  Kevolntionen  und  nach  oft  drohendem 
Verfall  immer  wieder  in  neue  Bahnen  zn  Rahm,  Kraft  nnd  Ansehen 
eingelenkt  ist»  md  stets  seine  Einigkeit,  SelbstAndigkeit  und  OrOsse 
gerettet  hat. 

Solche  glttoklieh  und  wnnderroU  orgtnisirle  KatioiieD  klonte  »ea 
den  inuneigrlbieii  Onagen-Bänmen  rergleii^hen,  die  das  $mm  Jahr 
Mndoich  mit  Blfltben  nnd  Frtditen  bedeckt  sind. 

Wie  in  der  Bnergie  nnd  Dtneikaftigkeit  ihrer  politisehen  SehApftm- 
gen,  80  offenbaren  sich  auch  in  der  Art  und  Weise  der  Binriebtnng 
nnd  Organisation  derselben  die  verschiedenartigsten  Sympathien  nnd 
Anlagen  der  YOlker. 

Man  hat  die  StaatsrerfiuBnngen  in  gewisse  Klassen  sn  bringen 
gesncht,  und  hat  sie  in  monarchische,  aristokratische  und  demokratische 
abgetheilt.  Man  könnte  darnach  auch  die  Völker  selbst  in  monarchische, 
aiistukra-Uiche  und  deiüukiatische  abtheilen.  Freilich  gehen  sie  zu 
Zeiten,  versckiedeiie  Phasen  durchmachend,  aus  einer  dieser  Verfassungs- 
Formen  zu  andern  Aber,  zuweilen  sind  sie  zu  einer  Zeit  demokratisch, 
zn  einer  andern  sogar  fast  urhlokratisch  und  wild  chaotiiich,  dann  wieder 
«etzt  sich  Aristokratie  oder  Monarchie  unter  ihnen  fest.  Haben  doch 
sogar  die  Bussen  ein  Mal  eine  mächtige  Republik  geiiaht. 

Uebersieht  mau  dabei  aber  ihre  Geschichte  im  Grosäou  und  (ranzen, 
80  wird  man  doch  leicht  eine  vorherrschende  Neigung  entdecken,  eine 
tief  in  dem  Wesen  des  Volks  wurzelnde  Tendenz,  die,  so  lauge  dasselbe 
besteht,  es  immer  wieder  zn  seiner,  —  wenn  iz\k  mich  so  ausdrücken 
darf  —  nationalen  Lieblings- Verfassung,  zn  einer  Monarchie,  zur  Demo- 
kratie oder  zu  einem  föderativen  Znstande  snrfickkohren  Iftsst,  —  ■ 

Dabei  giebt  es  aber  unter  dem,  was  man  nach  jener  swar  ntti- 
lichen,  aber  doch  etwas  jdnmpen  nnd  oberflftehlichen  Bintheilnng,  Mon- 
archien, Bepnbliken  n*  s.  w.  nenn^  je  nach  der  Bigenthfimlichkeit  der 
Volker  wieder  finsserst  maimigfacke  Nnancen  nnd  Gattungen.  Mehren 
YMkem  sehreibt  man  eine  Tendens  zu  Dem  xn,  was  man  absolute 
Monarchie  nennt  Und  doch  wie  Yorschisden  ist  der  Despotiemne  Oester- 
reichs in  Vergleich  mit  dem  der  Bussen,  nnd  wie  Terschieden  wieder 
daher  in  Vergleich  mit  dem  der  Türken  und  Ferser.  Die  so  genanntsn 
Republiken  der  Griechen,  der  Italiener,  der  Schweizer,  der  Nordamerikaner 
sind  wieder  8o  abweichenden  Charakters,  dass  man  sich  fast  scheut, 
dies  Alles  lu  emo  ülasse  zu  setzen.  Fat>t  mOchte  mau  iio  viele  Staats- 
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Terfassungsarten  annehmen  als  es  Vfliker  giebt.  Denn  jedes  baut  eeiD 
Haas  auf  seine  eigene  nationale  Weise. 

Bei  ioauchen  Völkern  sind  die  StaateTer&ssnug-en  tmi  immer  am 
den  gmadbeeitzenden  Gemeinden  hervorgegangen.  Bei  andern  dag^ett 
durchweg  an«;  den  Weichbilden  der  Städte.  Bei  den  Deutschen  i.  B. 
bei  denen  Städte  ein  aus  der  Fremde  eingeführtes  Institut  wareiii 
gingen  alle  Staaten  entweder  ans  dem  freien  Banematande  oder  cna 
dem  Landadel  berror,  nnd  Stfidte  kamen  dann  naehfaer  hinan. 

Bei  den  Italienern  dageffon  wnrden  von  jiher,  in  der  Etmate,  in 
der  BOmer  Zeiten  hia  auf  die  Yenedig'a  nnd  Qenna*8  nnd  des  Fflntan- 
fbnme  der  attdtieoben  Patrizier  der  Hedida  herab  die  Staaten  anC  den 
Mark^lAtieii  gebaren,  nnd  yom  Fomm  her  nnd  ans  den  Jfanam  der 
Stidte  anfs  Liad  hinanagebant. 

Bei  vielen  VAlkem  hat,  einem  eigenthllmlichen  ihnen  innawohnen- 
den  Drange  gemäss,  stets  ein  ao  dttgewuraelter  Baeen-  und  Familien- 
zuBammenhang  Platz  gegriffen,  dass  bei  ihnen  sich  nichts  nach  freien 
Büri^rerschaften ,  oder  freiwüligen  politischen  Verbrüiieruugeü,  sondern 
Alles  nach  Faniilietistämmen  gruppirt  hat. 

Man  pflegt  diese  so  entstehenden  Verfassungen  patriarchalische 
zu  nennen,  und  man  könnte  darnach  auch  eine  Klasse  von  Völkern 
mit  ent.^ eil  irdenem  patriarchalischen  Hange  annehmen. 

In  bJuropa  findet  man  etwas  der  Art  z.  B.  bei  den  Völkern  .ser- 
bischen Stammes.  Bei  ihnen  erwächst  ein  Dorf  und  ein  Flecken  aus 
der  nachbarlichen  Ansiedlung  der  Mitglieder  einer  Familie,  neben  ein- 
ander. Eine  Banerachaft,  eine  Bürgerschaft,  ein  Distrikt,  eine  ProTuiz 
ist  bei  ihnen  eine  erweiterte  Familie,  und  ein  serbischer  Staat,  wie  z.B. 
Montenegro,  hat  wiederum  nicht  wie  euie  griechische  Bepnblik  den 
Ghacakter  einer  kflnsUichen  TergeeeUachaftBng  freiwillig  anaimmeii- 
tretender  Hftnner,  sondern  den  patriarchalischen  GfasTsUer  einer  ans 
der  natflrliehen  Blntsverwandschaft  hennegewachsenen  Yerbindnng« 

Wie  die  pdHÜB^en  Gewohnheiten  nnd  Tendenxen  der  VSIker,  so 
sind  denn  endlich  anoh  ihre  geselligan  Sitten  nnd  Gabrftndie  reich  sn 
Kontrasten. 

Wie  ihr  grosses  Staatsleben»  so  haben  sie  anch  den  gesammlsn 
Best  ihrer  Existenz  nnd  Thitigkeit,  ihres  Alltagslebens,  ihrer  eonalen 
Berührungen,  den  ganzen  Kreis  ihrer  Freuden  nnd  Leiden,  ihres  Ge- 
nusses nnd  ihrer  Trauer,  ihres  Umganges  und  ihrer  häuslichen  Eiu- 
richtuiigcii,  ein  jedes  auf  seine  Weise  geordnet  und  geregelt. 

Es  mag  dabei  viel  ZuläUiges  nnd  Wechselndes  sein.   Doch  ist 


4 

Digitized  by  Google 


Aylmcitliaefc«  BtmtrkVBg^B  über  iIm  Sladiani  d»x  MAttooaUta«««^  117 

auch  eben  bo  viel  Bleibendes  und  Oharakteristisches  dab«i,  Viclfs, 
was  mit  oinor  eben  so  crrossoii  NaturiiothwendiLifkcit  au>-  dor  l'syche 
des  Volks  hervorgiiiL'',  wie  iliro  Spraclin.  ihre  Pousic  ,  iliro  KuiigioiiH- 
anschaunng  und  ihre  Stuutsverfas&ung.  Die  Nationalcharaktere  bilden 
eben  in  (üJen  ihren  kleinen  «nd  stressen  Bethäti^uufifen  harmonisclie 
Ganze,  weshalb  denn  ja  eben  aurli  jedes  Volk  sich  in  .-meiner  Natio- 
nal itfit  m  behag-lirh  fnhit  und  jede  Aenderung  darin,  jedes  Fremde 
als  Disharmonie  em})rin(lot. 

Auch  mit  der  Betrachtung  dieser  Dinge  betritt  der  Etlmograph 
irieder  ein  weites  Feld,  voll  von  mannigfaltigen  beachiungswertlien  Er- 
scheinungen. —  Obwohl  OS  mir  hier  nnmöglicli  ist,  den  ganzen  Um- 
fang nnd  Inlialt  dieses  bunten  Feldes  durchzugehen,  so  kann  ich  doch 
tum  Scliluss  die  aUfiremeiDe  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  auch 
solche  Dinge,  wie  das  Kostüm  der  Nationen,  ihre  Volksfeste,  ihrs 
TTmgangsceremonien,  ihre  Begrfissnngsweisen,  ihre  Hochzeitegebräneho, 
ihre  geselligen  Qewohnheiten ,  ihre  Eamilisnaitten  nnd  dergleichen 
eben  so  gut  ihre  historischen  Benehnngen,  ihren  alterthümlichen  Ur- 
sprung, ihre  wlssenschaftUcho  Bedeutung  haben,  wie  s.  B.  ilire  Sprache, 
Literatur,  Poesie,  Kunst  oder  StaatsTorfassung.  Schon  unser  trefllicher 
Justus  Mffsor  TerkUndete  oft  den  Zusammenhang  der  Süsseren  Sitte 
mit  der  Sittlichkeit  nnd  dem  innem  Charakter.  Was  in  Bezug  auf 
dia  Oebftude  ein  anderer  Forseher  ausgesprochen  hat,  nämlich  dass 
die  Menschen  so  wie  sie  denken  und  leben,  so  auch  bauen ,  ein  jeg- 
liches Volk  nach  seiner  Art,  —  wie  die  Vögel  ihre  IJester  bauen,  jeder 
nach  seiner  Art,  —  das  kann  l  u n  auch  von  allen  anderen  selbst  den  klein- 
sten Aeusserungen  ili.ev  ^aiionalpsyche,  von  ihrt-r  Tanzweise,  von  ihren 
Tischgebräuchen,  von  ihrer  Wirthschaft  in  Küche  und  Keller  etc.  f,'elten 
lassen.  Eine  grosse  bestimmt  ausgeprägte  und  fest  gestaltete  Anordnung 
aller  dieser  Dinge  wird  oft  bei  durch  Kaum  und  Zeit  sehr  weit  gctruuuten, 
dabei  aber  inwendig*  verwandten  Völkern  ganz  auf  dieselbe  Weise 
wiedergefunden.  Und  es  zci??t  sich  daher,  dass  wir  aus  dt^r  TTeber- 
einstimmung  in  solclion  Sachen  aus  der  (remeinsamkeit  alier  Ein- 
richtungen der  Häuslichkeit,  des  Umgangs  und  des  Verkehrs  oft  eben 
fio  interessante  und  bündige  Argumente  iQr  die  Gruppiruug  und  Cha- 
rakteristik der  Nationen  ableiten  können,  wie  z.  B.  aus  dem  Studium 
ilirer  Sprache  oder  ihrer  grossen  politischen  Geschichte. 

Es  erscheint  auch  auf  diesem  Gebiete  fast  Alles  alterthümlich, 
Alles  ehrwflrdig.  Es  giebt  daselbst  eben  solche  Wunder  nnd  Bäthsel, 
denen  wir  uns  nur  bis  sn  einem  gewissen  Grade  n&hem  können,  ja 
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es  aihmet  auf  diesen  Gefilden  dor  Vuiker  un«l  Seekn^rescliiclite .  eben 
80  der  Odem  des  grossen  Weitgeistes,  wie  m  dei  übrigen  S-hr,pfnng. 

Mau  hat  längst  von  dem  Gotte  in  der  poiitisi  hon  Hc? ein«  Ute  ge- 
sprochen. Oft  noch  viel  wundervoller  nffertbart  sich  uns  ein  Schöpfer 
in  der  Völker-,  Kultur-  und  Sittengeschichte,  derselbe  Geist,  der  über 
den  Ruinen  des  babylonischen  Thnnnbaim  das  inhaltschwere  Wort 
verkftfidete,  dass  es  fortan  verschiedene  Bacen*  md  Stfiame  und  ^pi^f 
eben  md  Sitten  d«r  M  ensclien  geben  solle. 

Bremm  im  MoTember 


Digitized  by  Google 


D«r  Prtltkenbgknf  drr  Matn  Wollen  cte. 


99 


Der  PreiBlierabgaiig  der  feinen  Wollen  und  die 
moderne  Feinheits-ZtLchtnngsrichtiuig. 

Voll 

Dr.  iiüinrich  Jauke. 

Der  lektjährige  WoUmarkt  war  im  Allgemeinen  im  hohem  Ifasse 
niederschlagend  fOr  cUo  Besitzer  von  feinen  Wollschafen  und  namentlich 
aaeh  der  herfihmten  schlesischen  Edelheerden,  die  mit  Ausnahme  deröster- 
reiohischen  und  einiger  sächsischen  und  mftrkischen  hoehfeiiieii  Merin»- 
heerden  als  die  feineUn  Heerden  aneikBmit  rind.  Und  dabei  war  niekt 
etira  ema  aMaerordenllicbaKalaiiiiUtt  eine  poUtiaeheBewegmig  odaraoMi 
eine  nofltaiatiga  Haadelake^jonktor  die  ünaehe  dieaee  PkviaiianbgangeB, 
—  im  Ctogantlidl,  dieaa  Ümattnde  lagen  ao  gflnatig  ,  wie  n«r  irgend 
mOglieh,  kvn  m  Beginn  vnd  wftbrend  des  WollmarktiBa,  —  aondem 
ee  iat  Tielmelir  die  Thatsacihe  naehweisharr  daea  der  eoMieidende 
Preuheiabgang  anea^neaattch  die  hoehluBett  nnd  feinen  Wollen  ao 
schwer  betrolBni,  die  MitMweUen  dagegen  kaum  berfibrt  hat,  ja  daea 
nmgekebrt  endUeb  die  oidiniren  WoUen  eber  einen  Ftelaberanfgang 
als  eine  Ifindernng  erfhbren  baben.  IMeae  Thalaaehe  an  erweiaen,  wird 
der  nflebate  Oegenatand  nnaerer  folgenden  Betraobteagen  sein.  In 
Wabfbeii  itt  dimelbe  aber  nur  zu  sehr  dazu  angethan,  unsere  Besitzer 
jener  sch(3nen  und  wohl  gezüchtetoii  Kdelheerden  xn  ernstestem  Nach- 
deiikeu  auizufurderij.  Denn  der  Preis  von  92  bis  105  Thlr.  für  die 
hochfeinen  und  von  80  bis  92  Thlr.  für  die  feinen  Wollen,  welcher 
auf  dem  jflngsten  Breslauer  Wollmarkte  z.  B.  bezahlt  wurde,  steht 
offenbar  mit  den  für  die  Erzielung  einos  so  feinen  und  kostbaren  Pro- 
duktes autgewendeten  Koston  und  Mühen  in  keinem  Verhältniss,  und 
mindestene  macht  er  die  FotterkoBten,  welehe  anf  diese  Edelheerden 
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Terwandt  wurden,  nicbt  entsprechend  bezahlt  Und  doch  ist  und  bleibt 
die  erste  und  wichtigste  Frage  für  jeden  praktischen  Landwirth  immer 
nur  die:  »tro«  he»ahU  fAm  das  Futter  am  höchsten?*  mit  anderen 
Worten,  die  höchste  Ftäterverwerihung  mim  nun  einmal  der  entschei- 
dende Funkt  einer  jeden  rationellen  WirthschaftsAhrnng  sein.  Ifit 
dieser  wUl  nun  aber,  wie  gesagt»  dieses  traarige  Besnltat,  das  Ton  Jahr 
zu  Jahr  sich  entwickelnde  Herabgehen  der  Preise  der  feinen  Wolle, 
nicht  harmoniren.  Auf  der  anderen  Seite  sind  die  solche  Edelfaeerden 
haltenden  Grundbesitzer  darauf  hingewiesen,  an  der  Sehaftucht  f&r  die 
nficbeten  Besenmen  hin  noch  ii^nhalteni  :  I%v|lel«^^al^ 
W^den,  ihr  des  Schafdfingers  noch  nnerlfisslich  becüirftiges  Wirtii- 
sebaftssystetn,  so  wie  es  sich  ineiÄt' schon'  steit  dorn  Be^^'  dieses  Jahr- 
hunderts gestaltet  hat,  die  Koiisiimverhältnisse :  kurz  Alles  spricht  bei 
ihnen  daför,  die  Schafzucht  nicht  uulzugöbcn  und  etwa  zur  liindvieh- 
7.ucht  überzusehen,  welche  letztere  ja  überhaupt  eine  intensive  Wirth- 
schaftslühruiig  voraussetzt. 

Mit  vollster  Scinvere  tritt  jetzt  oacli  dieser  letzten  so  entscheidenden 
Preisverininderung  der  feinen  Wollen  die  Frage  an  die  Hesitzer  jener 
Edelheerden  heran:  »ob  fie  auf  R-rössere  Feinheit  der  Wollen  femer- 
weit  ihr  Aiig"eumerk  richten,  oder  welche  Mittel  sie  ergreifen  sollen, 
um  diesen  iu  ihrem  wirthschaitiichen  Haitöhalte  so  empfindlichen  Ver- 
Inaten  nachhaltig  entgegeuzntreten  ?«  und  es  ersoheint  deshalb  wohl 
leitgemAss,  wenn  wir  in  dem  nachfolgenden  dieee  Frage  zum  Gegenstände 
unser  Beeprechung  machen,  zu  welcher  auch  die  Aadcnnft,  die  wir 
tiber  mannigfache  Punkte  bei  Gelegenheit  unseres  jüngsten  wiedeiw 
holten  Besneha  Englands  im  Juli  t.  J.  bei  den  enten  WoUhiadleni 
Londons  und  Idfeipools  snohten,  werthTdlei  Hatarial  hstgeteagem  hat 

Wie  immer  ate  a»di  die  lebte  EnMieidttng  in  Betreff  der  liA- 
ügeft  Ahwehnnittel  auatsllen  mag:  so  viel  scheint  leider  jedeolilb 
sciion  im  Tonuis  Mmmtehen,  dass  jener  leoohtendft  ScImoi«  der  die 
Hochfbinheltsricktung  der  sohkaisßheB  Msrinowollen  noch  bia  in  die 
neoeste  Seit  hinein  umstrahlte,  und  der  u  den  jfingslen  groesartigen 
^haftohaiien- seinen  Gipfelponkt  gefunden,  diesem  sohwer  wiigeaden 
l^ignisse  gegenflber  nothweadtg  erbleidien  wird,  Stod  ee  doch  fcavn 
nechB  Jahre  her,  ab  oma  auf  dem  Gebiete  der  SdiafzAchtnng  boeli- 
iuigeäehene  PersOnliohkeit*)  gegen  die  durch  Züchtung  mit  Hecklen- 


*)  Per  (lunals  fürstl.  Lichnowski'sche  Hofifith  von  Dedovic  ia  seinem 
FiugbiaUti  vom  1.  Juni  ISöd,  betitelt:  „Eine  Stimme  in  der  WOste"*. 


Digitized  by  Google 


Irarger  Merinobdeken  angwtrabto  Biebtiuig  traf  mfigliehsl  gnm  Bpioli-. 
wottigkeit  auf  das  SntBehkdeDste  aDkimpfte,  und  naohdrllcUidi  imr 
wiadB,  nmja  die  FeMmtmektmtfi  /9r  dtu  »twrM^mMtM  ven  aHm 
Zändem  der  WeU  v<m  der  Ncditr  Merßr  h^Mgte  SckUeieiH  nMU 
aetfintg^en,  F^eUleh  muiU  diaMv  irahlMUuraDO  Hai»,  aehon  daniato 
(im  J«m  1650)  sagestebaiiv  JaM^  ^  ItodiftiiiMi  Wollen  aiaM 
mehr  tri»  Urfllier  rtniuaii«,  nnd  musalv  deahalb  »der  lioelilbliieBi« 
also  4«r  Siip«r«Etolctai*'Feim]uit  Talet  sageiM  GleichwoU  etelHe  er  ee 
als  die  Aufgabe  der  «däesiaelien  ddmfÜeerdealMritMr  hin,  »daftr  die 
ElfMa-Fmnhtit  fest^tthalteiivwfld>hezi!g1fdt  t«  erzengcn,  mit  der  sieh 
bei  richtiger  Ziiehluiig  ein  Diiirehiclitiitt«sdwirgewicht  von  Pfund 
und  darüber  vom  Schafe  erreichen  lasso.<  Seine  Stimme  .soUto  nicht, 
wie  er  es  vorher  zu  sehen  glaubte,  unbeachtet  bleiben.  Schon 
im  folgcndeij  Jahre  bildete  sich  der  schlofc^iche  Scbafzflchterverein, 
welcher  »die  Kittor  de«  goldenen  Vliesses«  d.  h.  die  Anhänger  der 
Feinheitsziichtiing  nnter  d«'n  H*^erdenbo«it7Pr?i  vw  gomeinsiimem  Handeln 
>ziir  Erlangung  hinreicheadeu  Wollreiciiihums  bei  Beibehaltung  des 
hohen  Foinheitsgrados«  vereinigte.  Höchst  bedeutungsvoll  bierför  und 
für  die  noch  im  Jahre  1860  hicrßber  herrschende  Anschauung  sind 
die  den  Wirkungskreis  diese«  ädAMchtervereins  erläuternden  Worte. 
»Die  hochfeine  Wolle  Schlesiens«,  SO  heisst- er  in  der  Nr.  22  der  Schle- 
sischen  landwirth.schaftlichen  ZcitaDg  TOm  Jahre  ISGO,  S.  86,  »wird 
immer  ihren  höheren  Werth,  immer  dieselbe  at&rtrare  Kachfrage 
TOD  Seilen' dar  iPtebnhasften  mk  l»#wahreii;  ^  Während  es  feststeht, 
daas  der  Bedarf  «B  Cifaieft  Weasn  hei  den  ateigeiiden  Luas  sioh  uiaht 
schmftterl,  äo  lOMf  der  aehlasiBf  ha  flehalhfteliteryerein  aiobi  flfoersehen, 
dass  seiner  hoolefeilm  Wolle  flir:  eina^-seMr  «iMige  Zeitdaaer  keinerlei 
den  Freie  -dereelhen  hmhdrtiAeaie  Kenkasüns  droM,  dagegen  dia 
sich  äße  JahMbedentead  veHnehfenden  lfasseii'  der  mittel^unen  Wellen 
AnsMIen^,  Sfld^Aittintta's»  ^Polnl^  «nd  Bmland'a  die  Preise  diaaav 
in  nkM  f^er  ZAttMevlen«  hembdUalDni  neftgea.  SoUaslen'a  go^ 
deneiiF'lliess^diiQitt  ifociii^lni^  s.  w. 

^m»  9<S^  «Bd  aehinragYeU  )Ute9aa:^äHe  diese  Worte»  —  and 
doehr  wi»  #relhMie6t^>ihAen  gegenflheridafe  Bdahniss  des  laMen  Brea» 
\m^r  Marktes  und  die  riesengrosf<e  aiMtralischc  KonknriMa  id»»  die 
jetzt  doch  schon  hochfeine  Wollen,  die  bis  110  Thlr.  ftlr  den  Zoll-^ 
Zentner  bezahlt  werden,  auf  den  Woltwollmarkt  bringt!  —  > 

Bekanntlich  war  schon  seit  den  Zeiten  des  MittciuiLurö  iiei  Si*«*iüoD  lu 
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Europa  das  Land  der  feinsten  Wollen,  für  welche  es  auch  die  hOchston 
Preise  fsLiid.  Zwar  g^enoss  auch  im  lunem  von  Deutschland  das  damals 
nodi  österreichische  Schlesien  des  Rufes,  eine  ausnehmend  feine  Wolle 
herrorzubiin^en,  doch  konnte  diese  schleäache  Wolle  mit  der  spanisolien 
Merinowolle  sich  nicht  im  entferntesten  messen.  Der  Uebergang  der 
spuiischen  Krone  aof  die  Bourbont  Tt  ];atte  dann  tu  Anfang  des  18. 
Jahrhunderts  zur  Folge,  dass  dieee  Kegenten  die  werikfoUeu  Schafe 
heerdenweie  aa  die  Terachiedenen  enropAieehen  Begeuteo  vergaben.  In 
Pdge  aoldier  Se»d«ag«ii  bUdelHi  nck  im  aiebeilei  J^lunehut  des 
Torigeir  JelirhiuMlerts  im  Kniserllim  Oeilefreieh  und  in  dem  dmmJigen 
Kulttretenthvm  Sodifltii  iwei  ans  Erennmg  mit  apaniBdieii  Marino» 
«hafen  her? oiyasftditofce  deatsche  MerinosUmme  «na.  Wie  aber  iauMr 
Hagere  Zeit  daaa  gahOrt,  bis  eine  solche  nane  Kieawingeifichtmg  in 
einem  Lande  allgemeine  Yerbfeitang  findet^  so  soUian  ersl  im  sweitan 
Jahriiaahntonaetea  JabtliandertB  diese  Oatemieluaclien  und  aachaiaahan 
Mminoa  aar  CMtang  koaunen.  Es  geaehah  dies  Letatena  anf  dem  aeifc 
Anfang  dieaea  Jabriinndarts  aiek  in  England  beranabiUeBdan  Weli- 
woUmarktey  auf  wekbem  bisbar  inuner  nur  die  spaniaeba  ond  portii- 
giaiacba  Welle  den  Hauptgegenatand  das  Importss  gebiMat  batte,  jetat 
aber  die  in  Folge  sorgsamster  Zfichtimg  nnd  Behandlang  bei  weitem 
feiner  als  die  spanische  sich  erweisende  deutsche  MerinowoUe  den  ersten 
Hang  einzunehmen  be^'aun. 

Dies  IcUUic  L,ie.gui;>s  traf  ^'erade  in  die  Zeit  üdck  dcu  iiapü^ 
leonischen  Freiheitskriey:en,  eine  Zeit  der  vullständig-sten  Absatzlosig- 
keit  und  Preiäoruiedriguug  lur  alle  i'rudukte  der  JUmdwirth^ächafL  Kein 
Wunder  daher,  dass  die  für  die  feiuö  deutsche  Merinowolle  gezahlten 
hohen  Preise  die  lebhafteste  MilvTerbuiiüf  hervorriefen,  und  dass  in 
Folge  davon  im  norduütlicheu  Deutschland  und  Preiussen,  und  so 
narnentlicli  auch  in  der  preussischen  Provinz  Schlesien  aus  vor- 
nehmlich von  S;t«  I,sen  her  entnommenen  ZuehtbOcken  die^o  hoch- 
feine Mcrinowolizuchtung  schnell  die  allgemeinste  Verbreitung  fand. 
Bekanntlich  war  das  Jahr  1825  der  Kulminationspunkt  dieser  BlQthe- 
leit  tAr  diese  höchste  Feiuheitsrichtuug,  wo  die  lainste  Wolle  den  Preis 
Ims  zu  390  Thlr.  fflr  den  Zentner  in  London  erlangte.  Doch  schon 
im  folgendem  Jahre  1826  gingen  die  hochfeinen  Wollen  im  Preii-e  pl6ta- 
lieb  erheblich  heiab,  und  es  sollten  ihnen  in  den  uAcbaton  Jahnehntan 
bis  snr  Oegenirart  ibniiebe  plötaliebe  Praiaberabginge  niobt  eiafnrt 
werden* 

Seit  etwa  der  zweiten  Hfilfte  der  iwansigar  Jabre  nnaars  Jabr- 
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hunderts  begann  die  prcüssischc  Provinz  Schlesien,  in  diese  massen- 
haltor»  Produktion  hochfeiner  Wollen  mit  einzutreten  uod  Mkr  IwU 
tUä  rar  ebenbflrtig«!!  SivaUn  der  Bächsifichen  Merinowolles  tu  ttht^nm, 
ramal  dort  bereite  die  Kaolitkeile  der  UeberbUdaag  in  dieür  u»- 
ttblieesUelieii  FeinheilaituAtiing  durch  die  Aofibädiiiig  Ttabet^ 
knnUieit  mi  das  yenwinen  der  koeibwen  Wolle  sieh  in  ereebreekender 
Weise  gdtend  in  maeheo  begamMUt  irelche  eehlieflaUch  adion  aaeh 
haam  swei  Jahnebntea  sam  TAlügeti  Aachen  dieser  feinen  Scbaf- 
tOehteag  in  Sachsen  ffihran  settton. 

So  geschah  es  dean  in  dieeer  Zwisohenaeit»  daei  sich  der  WM- 
markt  in  Sehlesteos  Hanptstadt  Breeiau  sehr  bald  an  ganz  beson> 
derer  Bedentnag  exhob  nnd  thatsdohlieh  der  gvOssfee  nnd  wichtigste 
ICsrkt  in  DentBohland  ihr  diese  ^iinen  Ifennowdlen  wnrde.  fir  blleh 
es  dsnn  auch  mehrere  Jshrzehnte  hinduehi;  bis  er  nach  dem  Aaf^ 
h9ren  der  WoliftinheliBiiohtuug  dieses  Tonreeht  an  die  nur  Weltstadt 
steh  entwickelnde  prenssische  Hauptstadt  Berlin  abzugeben  genöthigt 
war.  In  dieser  Zeitperiode  hatte  sich  die  Sitte  «ausgebildet,  dass  die 
verschiedenen  dieser  Wulieu  ln'duriügüji  ni-  und  auslamiischen  Händler 
und  Fabrikanten  die  Woilmäikte  in  den  verschiedeuen  Städten  des 
KoiuiuL'iits  regelmässig  bereisten  und  selbst  an  Ort  mui  .stelle  die 
Wolle  aulkauiten.  Vornehmlich  waren  es  Engländer  und  Franzosen, 
daneben  auch  niederlfunlisi  he  und  rhcinländische  Geschäftsmänner,  und 
die  gröbisere  oder  genin-^eiL'  liuiikutienz  dieser  auswüi litren  Kniifor  war 
für  das  Herauf-  oder  Herabgehen  der  jedesmaUgeu  Preise  der  Wollen 
entscheidead. 

Wiewohl  liuii  seitdem  in  Folge  der  ungeiieuren  Produktion  von 
Merinowollen  Seitens  der  englischen  Kolonien  von  Australien,  Ost-bulien 
und  dem  Yorgobirgo  der  guten  Hoffnung,  sowie  von  JRussland  und  Süd- 
Amerika  diese  letzterwähnte  Sitte  ausser  Gebrauch  zu  kommen  begann, 
ind^  die  WoUindusfarieUeu  der  verschiedenen  eoropäisclieu  Länder  es 
bequemer  findeoi  auf  den  viertei^idhrlich  in  London  und  Liverpool  ab- 
gehaltenen grossen  Auictionen  Ton  feinen  Kolonialwollen  ihre  Ankäufe 
zu  machen,  so  ist  trotzdem  und  obwohl  ferner  der  berliner  Wollmarkt 
heotzntage  an  GrOsse  nnd  Bedentnng  nnbestritten  die  erste  Stelle 
behsnpiet»  der  Wollmarict  in  Breslan  dennoch  Tor  wie  nach  der  ent^ 
scheidende  Markt  fOr  die  fernen  Wollen  geblieben,  nnd  es  giebt  mit 
Aosaahme  etwa  nooh  too  Oesteirsiflh,  wohl  kanm  jeii^  noch  einen 
andeni  Harkt  in  Bentschlandi  anf  welehem  hoeblBme  und  feine  Meiine- 
weQsQ  in  so  grossen  Haissn  lasaauaen  sa  finden  wären. 
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Um  den  Nachweis  daröber  za  fähren,  dass  die  Prciso  der  hochfeinen 
irad  feiaen  Merinowollen  in  «ngeiifiUligen  Herabgehen  beghffea  Bind, 
wird  06  sweckmäsB^  sein,  wenn  wir  hier  eine  statistische  Zusammen- 
stellung der  Wollpreifle  wiedergeben,  wie  solche  alljährlich  von  der 
bmlaiier  Handelskammer  nach  dem  jedesmaligen  JuBiwoUmarkte 
in  Biwlmi  uf  CHnmd  der  aistltelMm  £raiittofauig«n  verOlmttiAbl 
werden.  Ss  wird  dabei  wobl  gettHfaii,  wm  «ir  ^eee  Zoeamwii- 
elelliziig  Uos  ven  den  leirten  lednelm  Jalim  hier  fclgen  Uumd,  weil 
etet  in  dieser  Zeit  der  mächtige  Eiiifiaee  der  QberateisQhem  and  der 
venstigea  enropfiieohen  WoUkenlnirfeBB  mii  eeinem  veUen  Nachbalte 
eitib  geltend  m  madben  begonnen  bat^  Mehr  als  ein  ICarlomini,  wd 
nm  iroenm  lieaefa  noeb  einmal  gieiebeam  wie  aoa  nebelballer  Ferne 
ein  Traumbild  entaebvandeaer  0tOeee  vorznftbren  und  «tgleicb  als 
einen  Vaasetab  ftr  die  gogenwirtigen  Preiee  der  ieinen  WoJkn,  eei 
e§  neeb  gemattet,  eise  Uebersiebt  der  Preiee  für  die  Mam  WoUen 
in  Bogland  In  der  BlQtbeuit  der  boeblnnen  Verinefnebt»  in  den  /ahrea 
1834  bis  1887,  i/erweg  hier  wledenogeben. 

Die  Preiee  stellten  eich  demnach,  wie  folgt: 

Ks  galten  pro  Zentner:  A.  in  England: 


Im  Jniire 

Sapf-r  Sliktft« 

Tfilr. 

Tlilr. 

Thir. 

1824 

147-166 

73  —  83 

1825 

2Ö3— 320 

250-275 

147—174 

92-128 

182G 

220  -29a 

1H3— 220 

no  - 

f).')  —  '.VI 

1827 

220—275 

183-220 

B.  Aof  dem  Bresl 

uuer  Juni-MarkU 

la  Jabr« 

ExtrnfelM 

Feine 

Mltiel- 

•rdla.  Well« 

Tblr. 

Tbir. 

Ttalr. 

ThIr. 

1860 

HO— uo 

95—105 

70-80 

62-60 

1851 

95-125 

80-90 

60-70 

4e-54 

Tbir. 


*)  Diese  Preise  sind  au»  iiiäcIiotPs  history  of  the  wooU^  auU  woniU»d 
agaaCictttres,  YuL  II.  S.  192f.  euLlehnt.  Verf. 

**)  Zur  VergleichuBg  der  Uteren  ireaUtuer  WoUpreise  iügcu  wir  nach 
V.  Patow,  „die  Wollproduktion  des  deutschen  Zollvereins«*  etc.  (Berlin  1851), 
die  Dorchsclmittspreise  des  brcsIaoerWoIlniarkts  aus  der  frOberen  Periode 

biflSO.  KxCrafclii«      Fein«       Uittlete  OrMi. 

Tbir.  Ihlr.  Thlr.  ThIr. 

1H2ni'9      119         87 '/8      55 'A      38  Vi 

mki/im     m^^n    92Va    743*  asy, 

183437  140»/«  lOöVs  87»,s  77*/« 

m.mi  12n'/6      92  7<C>/b  62 

1842,45  llöV*      aVU  75  tiAVs 

184Ö/49  112V*  76  OlVs 

Die  bAebsteu  Preise  dieser  Periode  ilnd  folgende: 

183*  15^1    '  II2V2  90  77 

1835  155  102 87 'a  79 
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Im  Jahre 

£xtrttlt:ioe 
Tiilr, 

Fein« 

Thlr 

Mlltcl- 

Thlr. 

«iiJjn.  Wolle 

Thir. 

106—140 

90—100 

72—80 

4ö— 62 

1853 

140 

112  «/j 

91Va 

60 

1854 

112-130 

85—110 

73-83 

50 -(12 

1855 

115-150 

10Ö-112 

90-100 

&5— 88 

1656 

140 

116 

98 

1S57 

11^12& 

100—108 

90-98 

78-88 

1868 

185-115 

90-98 

S'J  SR 

50-80  • 

1869 

100-110 

8b-96 

78- 06 

50-75 

1880 

112-125 

108-110 

90-98 

83—78 

1861 

110-118 

98—105 

85-93 

60-72 

18C2 

98—106 

87—95 

78-85 

56-67 

1KG3 

102-112 

88-100 

78-88 

52-72 

186^1 

106— i:o 

96-105 

80-92 

68—80 

no-70 

mb 

9^106 

80-92 

70-80 

63—70 

£0—62 

6«faen  wir  im  Knzelneii  PrainvsaiDiDeiMtollQiig  nii  1860 
doreh,  80  sdNiMo  beim  enton  obarfifleliliclMo  Hinbliok  dSo  jingstitt 
WoHpreise  dw  Jaliires  1965  di»  niedrigst«!  m  sein.  Und  dedi  i«l 
dies  wieder  nielit  «ibedingt  der  Fall.  Demi  bei  geiuiiierea  lÜBgcftioii 
auf  diese  Sehwanlroiigen  der  Wollpreise,  findet  man,  das«,  aAgwehei 
bloe  Ten  den  ertrafiNneii  WolIeB^  die  WoUpreise  vom  Jahie  1$61  ireil 
unter  den  letotjäbrigen  stelum.  Penn  es  standen  die  feinen  WoUsn 
im  Jalire  1861  nnr  bis  sn  90  TMr. ,  im  Jahre  1865  bis  in  98  Thbr^ 
die  Mittel  wollen  galten  60  bis  70  Tblr,  jetzt  doeh  immer  noeh  70  bis 
80  Thlr. ,  und  vollends  die  ordinären  Wollen  »alten  zwischen  40  bis 
54  Thlr.,  währond  sie  jetzt  zwischen  63  und  7  )  Thlr.  sich  beweg'ten. 
Die  Prei.skahiiiiiUt  des  J  lIuüü  1851  war  iü.so  oUenbar,  voUeuds  in  Be- 
tracht, da><s  man  daui  ds  ai\  bessere  Preis  noch  g'ewöhnt  war,  veihält- 
uiasmäsiiig  grösser  und  niederschlagender,  als  die  jflngBto  des  Jahres 
1865  fn3"wesen  ist.  Die  Preise  der  extrafeinen  Wollen,  deren  Maxiiaal- 
mit  bis  dul"  125  Thlr.  damals  herab.t,'eg"angen  war,  haben  sich  in  den 
nnmittelbar  darauf  folgenden  Jahren  bis  auf  140  Thlr.,  (1652,  18ö^i 
und  1856),  ja  einmal  sogar  noch  auf  150  Thlr.  (1855)  wieder  erhoben. 
Die  leinen  Wullen,  welche  1851  nur  90  Thlr.  erreichten,  «ind  seitdem 
bif?  auf  112  Thlr.  (185'^  'ind  1H.55),  ja  116  Thlr.  herauigegangeu; 
die  Mittelwellen  forner,  welche  1651  höchstens  mit  70  Thlr.  bezahlt 
worden  waren,  sind  seit  jener  Zelt  so  eratanulich  in  die  Höhe  gegangen, 
dass  sie  im  leisten,  sonst  nngfinstigen,  Jahre  1866  deossibea  Preis 
von  70  Thlr.  als  Minimuni  erlangten  und  in  die  neaiisig<  Thaler 
(1865,  1856,  1857,  1860,  1861  und  1864),  ja  einmal  sogar  volle 
Imodert  Thaler  (1855)  als  Maximum  eingebracht  halten.  ISoelk  gün- 
stiger haben  sich  seitdem  die  Preise  der  crdiBfireB  Wollen  gestellt, 
irakke  seiion  vier         dannf  den  bohen  SsAa  m  a&  bü  68  Tblr. 
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•mieht  habeu,  üud  seit  dieser  Zeit  aalbst  in  den  schieciiteaten  WoU- 
jabreu  niemals  unter  50  Thir.  lierabgegangen  sind,  so  dass  schliesa- 
lick  der  jün^^te  Preis  im  Jahre  1865  voa  63  bis  70  Thlr.  keines- 
wegs als  «in  getingor  oder  gar  Besorgniss  erweckender  sich  darstellt. 
Es  ist  also  nach  Allem  das  Jahr  1865  nur  für  die  feinen  Wollen  ver^ 
htognienvoll  gewesen,  im  übrigen  aber  durch  eciüachtere  Womahra 
bereits  mehrfach  flbertroflen  worden. 

Dar  Weiulepvakt  fikr  die  Preise  der  hoehüHnen  Wollen  liegt  eagent* 
lieh  sohOB  in  den  Jatiren  1856  nnd  1866»  Hoch  bis  dahin  eneiebten 
dieseUMB  nftmlich  den  im  VeigleiAh  mit  den  englischen  Preisen  der 
iwanziger  Jahre  xwar  bescheidenen,  immerhin  aber  noch  annehmbaren 
Fieis  TOB  IfiO  Thlr.  oder  doch  140  Thlr.  im  Mniimnm,  nnd  der  Xan* 
maliNis  Ton  1S6  Thlr.  im  Jabre  1851  konnte  daher  damals  wohl  noch 
als  mn  nnr  ansnahmsweise  und  vorflbeigehend  niedriger  betrachtet 
werden*  Die  entschieden  sinkende  Freistendeas  beginnt  aber  nut  den 
Jahren  1868  nnd  1869,  wo  diese  hochfeinen  WoUqnaUtiten  anf  106 
bis  lld  TUr.,  ja  100  bis  110  TUr.  henbaanken.  Naeh  einer 
im  Jahre  1860  noch  einmal  er^rtgenden  Meten  Preissteigeruiig  auf 
112  his  125  Thlr.  kam  im  Jahre  1862,  jenem  verhängnissToUen  Jahre 
für  die  Schafheerdenbesitzer,  gleichsam  als  Vorbote  für  die  jüngste 
Kalamiliit,  der  allerdings  bedeutende  Preisherabgaug  auf  9Ö  bis  zu 
106  Thlr.,  Werthsätze,  welche  eine  so  hOchst  kostbare  Wolle,  wie  die 
hochfeine  Snperelekta-Meriiiüwulle  es  ist,  und  die  auf  deren  Erzielung 
verwaiidttm  nicht  geringen  Unkosten  und  Fnttermengeii  schwerlich 
be/ühli  iiiaclieu  mocüteü.  Zwar  haben  sich  die  Preise  darauf  im  Jahro 
lö65  wieder  auf  102  bi^i  112  Thlr,  erhoben,  ja  iu  dem  guustigtii  Jalire 
1864  noch  einmal  106  bis  120  Thlr.  erreicht:  allein  schon  die  That- 
sache,  da^^n  trotz  dieses  Aufschwunges  äich  die  Kalamität  vom  Jahre 
1862  so  scliuell  und  zwar  noch  weit  emptindlicher  wiederhuleu  konnte, 
(92  bis  105  Tblr.)  erscheint  au  sich  selbst  schon  bedenklich  genug 
und  giebt  zum  reiflichen  Nachsinnen  Aber  die  tieforen  Ursachen  dieser 
Erscheinung  den  nur  an  wohl  geeignetea  Stoff. 

Bei  weitem  weniger  u.n'„M"instig,  stellt  sich  im  \'ergleidie  mit  jenen 
hochfeinen  Wollen  das  Preisveihältniss  der  feinen  Elekta-WoUen  dar« 
Wohl  bebaapteten  auch  diese  akh  bis  smr  Mitte  der  fonlkiger  Jahre, 
mit  Ananahme  des  Ünglflckijahves  1861,  in  ihnm  Manmun  anf  Iber 
hnndert  Tbsler,  ja  daa  Jahr  1866  bfnehte  ihnen  sogar  noch  den  atalt- 
Hohen  Preto  fon  116  Thlr«  ein,  wihrend  er  in  den  drei  Toiheigehnndsn 
Jahren  doch  immer  110  TUr,  (1864)  nnd  beaflgüdi  IIS  Thk.  (1860 
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und  1866)  betrug.  Alleia  andi  I6r  ümm  feinen  Wullen  scheinen  die 
JaJue  1666  und  1669  4en  Beg-inn  der  sinkenden  Tendenz  ihrer  Preise 
gQ  dokumflotiMii  (90  bia  96  XUr.  und  66  ^  06  TUr.).  Haeb  aoeb- 
■Mdigen  Psaiaaniftcliwiinge  in  den  nithaten  Jahrmi  (109  bis  110  XUr. 
«ad  96  bis  105  TUr.)i  madite  daim  auch  bA  dieser  WeUgattug  dl* 
Piviskoi^uiktiir  des  Jahres  1662  (68  bfe  95  TUr.)  sieh  glsiehsam  als 
Vorbote  des  ktetea  Jahres  1665  (60  bis  99  TUr.)  geUeiuL  Kichta- 
dasloweiugwr  möohte  aa«h  diesea  ZaUen  die  Ansteht  wobt  gereeht- 
ftrkigrt  erseheinen,  dasa  die  Pietse  der  feioen  WoUeaia  Wahrheit  aieht 
so  empfindUeh  toh  dem  Herabgange  ans  ihrer  frlllieren  H6he  betroflhii 
worden  sind,  als  dies  mit  den  hoehfinasa  WoIIea  dar  Fall  isL  Denn 
wfthread  diese  Letaftwen  in  ihrem  Haiimam  (150  Thlr.)  um  45  Thlr» 
(bis  aaf  105  Thlr.)  gesunken  sind,  habsn  die  feinen  Wollen  nmr  ^n 
Herabgang  von  darohBehnittlioh  etwa  20  Tblr.  (112  und  92  Thlr.) 
erfahren,  der  überdies  nor  in  sehr  allmäligen  Sinken  sich  Ueraua« 
gestaltet  hat. 

Beiläutijj  sei  im  Anschlüsse  hieran  uutii  eine  Erwühnuiij,'  üer  erat 
Beit  den  letzten  beiden  Jahren  unter  besonderer  Kubnk  aulgeiuhrto 
»ScliwoiHswoUe«  gestattet  Nach  einer  uns  zugekommenen  amtlichen 
Ausküull  der  breslauer  Uaodelskammer  werden  danüt  diejenigen  Wüllen 
bezei'  hnct,  '^vclrhe  von  den  SchafFtOlen  durch  ErwarnmiiL;  (SchweissuBg) 
abgeswsstMi  w  -  rvien.  Dieselben  unterscheiden  sich  vurlheilhaft  von  den 
sogenannten  (jI erberwollen,  welche  durch  Kalk  oder  sonatige  Ingredieaaien 
TOn  den  Fellen  losgelöst  werden.*) 

Aus  dieser  l'reisdnrciisicht  und  ihrer  Vergleicliung  je  nach  den 
Qualitäten  der  verschiedenen  iSortimeute  von  Wollen  auf  dem  bresLauer 
WoUmarkte  erklärt  sich  endlich  auch  die  auf  den  ersten  Anblick  ziem- 
lich aufllllige  Thatsaehe,  dass,  da  eben  nur  die  feinen  iCdelwoUeu  im 
letzten  Jahre  einen  ungewöhnlichen  Preisherabgang  erlebt  habe% 
dicgenigan  Wollmärkte,  welche  nur  Mittel-  oder  ordiniie  Wollen  ver» 
treten,  wie  t.  ß.  Posen,  Berlin  etc.  nor  eine  sehr  geringe  Pnis-- 
erniedrigung  erfahren. 

*)  Die  Deftaitioa  der  „Bchiialnirollea"  In  dem  AoMse  des  Hrn. 
Volmer  in  der  Kr.  41  der  Sdüca.  kndw.  Zeitg.  p.  1665.  war  seoach  akhe 
korrekt    Ob  dieser  Verfasser  wohl  den  in  seiner  Anmerkung  so  wag* 

werfend  behandelten  Aufsatz  in  der  Nr.  25  des  berliner  landw.  Ar^zrifrcrs 
pro  IHGö  aufmerksaui  grlestu  hat,  da  er  eine  Begrifisbestimmung  der 
„ Schweisswollen "  herausliest  und  bchlQsse  daraus  herleitet,  wie  sie  sich 
dort  gar  nicht  Anden?  War  dies  aber  fon  ihm  Btereretaaden,  wie  konnte 
«r  eo  TOfSttf  abaslheiisnt  Terf. 


uiyui^ed  by  Google 


108 


In  dem  inteniationalen  kommorziellen  Zusammenleben  inisörcr 
Gegenwart  bildet  jede  von  den  frühoron  Verhältnissen  auä'äliig  ab- 
veMMiide  Erscheinung  das  Ergebniss  des  Zusammenwirkens  verschieden- 
artiger oft  weit  aneinanderliegenden  Ursachen,  deren  Anfßndang  nm  so 
Mliwieriger  wir  l  je  verwickelter  nnd  tiefer  in  das  allgemeine  Getriebe  des 
gfMflgu  Wel(¥erkehrs  eingreifend  sie  im  einzelnen  Falle  ist.  So  verhält 
es  sich  denn  auch  mit  dieser  Entmr&kim$,  denn  als  solche  stellt  sich  diese 
illiDilige  PrsisvsnniiideniBg  dar,  irsMhe  ^  hoohfrt&on  vaaü  fesisii 
tatssfaen  MerinowoHen  in  der  Ufeasill  lerfahnm  beben  nid,  wie  wb 
IftNliteD,  aneh  fsnerweit  erleben  werden.  Be  ftwgt  eidi  iaBi0b0i,  ob 
Üe  PreievermlBdeninir  ^«  ^^"Q^  gedfenUber  den  Bedarf  ver- 
meiirteii  jProdnktion  nnd  sonH  eines  Tergrfeserten  Angebote  gerade 
dieev  boebf^inen  nnd  ftinea  Merinowollen  bfldei  'Wlewobl  die  Über- 
eeeieebe  WoUprodnlciion,  wie  wir  nne  eeiort  tbersengen  werden,  sieh 
in  flnrar  Qnalittt  Yon  Jahr  in  Jahr  Teibeeeert,  nnd  innier  scbtoere 
nnd  weribTollere  Wollen  an  den  groeeen  Londoner  nnd  Idverpookr 
Anktlonen  sendet,  so  sbid  alle  diese  Wollen  doeh  ibrer  Qaatttit  naidi 
bn  Bordieehnitt  immer  nnr  sogemamte  gnie  MittelwoUen,  wie  diea 
aaeb  ihr  Preis  aagenl&llig  erweist.  Die  boehfeinen  wie  feinen  dentaoben 
Merinowollen  stehen  also  in  der  That  noch  immer  ohne  ihres  Gleidien 
auf  dem  Weltmärkte  da.  Die  Preisvermindenin^  kann  daher  nicht 
die  Folge  einer  vermehrter  Konkurrenz  anderer  Prüduktioti^idiuier  hl 
Bezug  auf  gleiche  (^uaiitäteu  sein,  es  muss  ein  Zusammenwirken  ver- 
schiedener Umstände  vorliegen,  als  deren  Gesammtrosultat  diese  sinkende 
Preiskoiijuiiktur  sich  ergiebt.  Wir  wollen  jetzt  versuciien  den  eiaxclnen 
hierbei  mitwirkenden  Faktoren  naher  zu  tretpn. 

Unzweifelhaft  hat  es  fOr  jeden  Wolliniiustrielleti  etwas  hdchst 
verlockendes,  seinen  Bedarf  an  Kohwol]ü)i  nuf  den  f/ro.'^stcn  lAmdoner 
und  Lirrrpiiolcr  Wolhtnkfiimen  zu  ent?ieliuneii.  Dort  hat  sich  nämli<  h 
durch  dio  Reih(^  dt  r  Jahre  seit  der  Einrichtung  dieser  Auktionen  ein 
bestimmter  Preiskonrant  fQr  die  Kolonialwollen  ausgebildet,  der  eine 
feste  Klassifikation  der  Wollsorten  and  somit  ffir  jede  einzelne  Sorte 
von  diesen  aus  den  verschiedenes  Lftndem  kommenden  Wollen  einen, 
aeweit  diee  hei  dem  beständigen  Fluktabren  der  Wollpreise  mf^Iicli 
iit,  einigermasaeu  Anhaltspunkte  darbietenden  Preis  feststeUt,  der 
im  Einzelnen  gleich  der  Skaia  eines  Wärmemessers  bis  zu  einem 
Paar  Penoy's  (ein  Pennjr  ist  gleich  10  Pfennige)  pro  Pfand  horaaf 
oder  hernnter  eohwaakk  0er  Kftnftr  tant  die  Qnalitfit  dieser  eia- 
seinen  Wellen  ans  IKngerer  Erfhbmngy  er  weise  daimr,  das»  wwni^ 
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WaiehTtrhist  tuid  nock  weniger  «ine  Y^magmaag  in  dem  Qaaiittt 
bei  ihnen  sn  besorgen  iii  Dam  konmt  bei  den  mitlelet  belsMB 
Waeseni  gewaa^benen  TliesBen*}-  neob  deren  gnnz  yenftglicfae  tiflmlioh 
woUfetifk«ie  Wfiecbe  und  scbliesdich  der  yerhältniMmfieeig  bo  sebr 
billige  FniB  dieser  WoUen,  so  dass  es  in  der  Ihat  nicbt  Terwmideni 
darf,  wenn  die  Zahl  ancb  der  deatschen  WoUkänfer  anf  diesen  Auk- 
tionen sich  Ton  Jabr  zu  Jabr  Yermebrt.  Von  mehreren  der  grossen 
WoUbftndler  London's  wurde'  uns  die  Hittheünng  gemacht,  dass  uiehi 
mir  sie  salbst  von  Prenssen  und  namentlich  Ton  Berlin  her  AnfMge  . 
SU  betrflehtlieben  Ankäufen  Ton  diesen  Kolonialwollen  bei  den  jftngsten 
Auktionen  erhalten  hatten,  sondern  dass  auch  mehrere  von  den  grossen 
Wollhändlem  Berlins  bereits  persönlich  hei  denselben  ihre  namhaften 
Einkäufe  machten.  ])ie  Preise  der  Külouiahvollcii  waren  aber  gerade 
anf  der  für  die  deutsciien  "Wollmarkle  erfahmngsmässig  riias.-gebendcn 
Londoner  Mai-Auktion  v.  J.  fast  durchgehend?  \nu  einen  bis  anderthalb 
Penny  pro  Pfund,  also  etwas  über  3  bis  41  Tlilr.  für  den  Zentner 
hera))^i:egan<^en,  **)  der  Preisherabif^ansr  der  Mittelwollen  bis  zn  rirra 
5  Thlr.  auch  in  Deutschland,  darf  deshalb  nicht  als  ungewöhnlich  er- 
scheinen, weil  er  lediglich  dor  Konjunktur  des  englischen  Weltwoll- 
marktes entspricht. 

Die  kolossale  Zunahme  der  Wollproduktion  in  den  enc1i^<  hen  Ko- 
lonien ist  bereits  früher  Yon  uns  ausführlich  dargestellt.***)  Durch 
besondere  Gunst  sind  uns  aber  von  dem  ersten  Geschäftsführer  der 
grossen  Wollfinna:  Gooch  n.  Cousens  in  London,  Herrn  Snook,  welcher 
die  Terdienstvollc  Arbeit  der  jährlichen  Znsammenstellungen  des  Woll- 
imports nach  England  seit  18:^4  dnrohgeffthri  hat,  die  ImportUsten 
▼on  1834  ab  bis  auf  den  heutigen  Tag  zugegangen,  und  da  es  fftr 
irosere  Leser  gewiss  nicht  ohne  Interesse  sein  dilrfle  die  Beiheilignng 
der  einzelnen  Eolonialwollen,  also  der  Produkte  der  australisehen  Staaten 
sowie  des  Kap*a  und  Ost-Indien*s  seit  1884  bis  auf  die  Gegenwart  lu 
yeHblgeOt  ^  woUsn  wir  diese  Znsaiimiebstellung  in  TeiTellilAndigimg 
jener  froheren  hier  in  kuner  Skisse  ihre  Stelle  finden  lassen. 


*)  Wir  verweisen  wegen  der  Bcichceibnng  des  WaaebverAdtrens  der 
Wollen  in  Australien  auf  uaseien  Aubato  der  Nunmer  36  det  seUes.  Undw. 

Zeitung  pro  1865.  (Verf.) 

**)  Wir  verweisen  auf  unsem  Bericht  daraber  in  der  Nr.  29  der  schiea. 
laadw.  Zeitg.  v.  20.  Juli  m&y.  (Verf.) 

••*)  Heinrich  Jaoke,  die  Wollprodulttion  unserer  Erde  und  die  Zn- 
Inmft  der  dealseben  Sebaiinolit  Breslan,  1881  Seite  ISOft  (VetC) 
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D*r  fKtelKrtfcgiM  4n  Man  Wollm  «t«. 


Die  Berechnung  ist  rmrh  cng-lischen  Ballen  zu  je  300  engL  Pfundon, 
Also  etwa  2  Zollzentnor  71  Znllpfund. 

Die  WoUeinfahr  nach  England  betrug  dan&ck  in  Ballen: 
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Cj  -X       r-t  — I  O  t-.  ;r; 


e  er 

r<  =      I  r  ^Tj  d  ^  i~  1-  ^  —  ~  iJ:  5i  O  ~.  X  ^  CC      C"!  1^  -T  w  —  .  -  ^- 

.  =1  -«ti  7-1               i'-  Ci  c^J  'C     ci  X  1— I T-J Q  o  'N  p  ^     -t  w  i 

^  ;  X  »O  Xi  C3     -r-  O  >«  VC  i-  _r  ifj  "r,^^  :<0  '-Ä  C  t-  :r      5  t>»  Ji  7)      r-^3C  3i,Ä 
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(M  73        "t*  >.':  vj;  f     CO  :c  X  »r.  ^  O  ^     CO  X     <N  'M  O  »-* 
iq^r»^«*o  o  i IC  J-» T^i  CO Tj<  t- ci  o  5^5i  *x 
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Ci  X     o  in  c  -< 
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o  »ji     ;r  lO 
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c3  Ji  its  Ci  un 

]      71     -      *t  r. 


Ein  n&heres  Eingehen  auf  die  Importe  der  einxelnen  Staaten-  liegt 
ausser  dem  Bereiehe  imsrar  gtgenwftrtigeii  Aaijgabe»  nur  sei  es  gestattet» 
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auf  die  rapide  Zunahme  der  Wollprodoktion  im  Staate  Yikloha,  ieruer  in 
Hra^fldwaleB,  sowie  weiter  anf  Nen-Seeland  liinsiiweisen,  welche  in- 
eammen  den  lebten  JahreBin^rt  der  geeammten  «lutralischeii  WoUen 
bereite  auf  Aber  300,000  Ballen  baben  anedtweilen  laroen,  eine  nnge- 
beare  Wollmenge,  welebe  aber  gleiehwoU  von  der  WoUprodnktion  des 
Jahrw  1865  erbeblicb  flbertroffen  werden  wird,  da  allein  anf  dar  Lon- 
doner Ifaianktlon  1866  (Iber  160,000  Ballen  nur  Yerettigeninf  ge* 
kommen  sind. 

ICan  mnae  nnn  aber  diese  Koloaialwollen  mit  eigenen  Angen  nfther 
gesehen  nnd  sie  ihrer  Qualittt  nach  eingehender  gepmft  haben,  nm 
einen  Begriff  da?on  m  bekommen,  wie  schöne  nnd  praktiseb  braneh- 
bare  WoÜen  sie  im  grossen  Barefasehnitte  beinahe  alle  sind.  Bass 
sie  ftst  dnrchgehends  Merinowollen  nnd  «war  anm  erheblidien  Tbeile 
sogar  von  deutscher  Züchtung  sind,  glauben  wir  als  bekannt  Torans- 
setzen  tn  können.  Was  ihnen  aber  vor  unseren  deutschen  Merino- 
wollen züin  Vorzuge  gereicht,  du»  ist  ihr  geringer  Schweiss-  und 
Wollfettgehalt,  eine  Folge  des  durch  Winter  und  SomyiDr  ununter- 
brochen fortgehenden  Aufenthaltes  der  Schafe  jener  begünstigten  Erd- 
striche auf  freiem  Felde  und  unter  offenem  liiramel.  Vornehmlich  aus 
diesem  Grunde  ist  e!^  em  so  sicheres  Geschäft  für  die  Fabrikanten, 
von  ihnen  auf  den  Auktiunen  zu  kaufen,  weil  die  Waschverluste  dabei 
im  Vergleiche  mit  den  deutschen  Wollen  sich  als  erheblich  genngerf 
Ja  geradezu  als  unbedeutend  darstellen. 

Es  erscheint  nun  aber  nicht  ohne  Interesse,  dass  wir  unsern 
Lesern  die  Wollpreise,  welche  die  besseren  Sorten  von  diesen  Kolonial- 
wollen auf  der  jüngsten  Mai-  und  Juniauktion  erhielten,  —  die  Preise 
der  geringeren  Sorten  können  hier  nicht  in  Betracht  kommen,  — 
▼orfahren,  weil  gerade  dies  am  besten  dazu  dient,  die  grosse  An- 
nfthemng  der  Kolnniaiwollen  an  unsere  deutschen  feinen  und  Merino- 
wollen in  Hineiobt  auf  ihre  Qualität  wie  auf  ihre  Preise  anschaolich 
an  maoben. 

Biese  Ihreise  waren  folgende*):  . 


*)  Naeb  dsoi  llaik  Lane  Eapreaa  ^rom  26.  Jnni  im,  IHe  Wnin 
sdtuftflfe*  ffeitieftn.  (Verf.) 
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"~]        pro  «iigt.  Pfund. 

äjrdneyu.Mo-.hoissgewaacb.  feine  ;  2Sh.— d.biB2äh.5d. 


reton  liay.   !  tlcsgl.  Rauf- 
TN  S.Wa!osn.'feine  roino  VliMM 
Uuceosland)  .Lamm wolle  .... 
Port  Philip  [beißsgowttscli*  feine 
(Yiktorm)     d(-pl.  Kauf-  .  .  . 

feine  reine  Yliesse 
iLammwolle  .... 
Vandiemcns-  'hfiss  gowasdi.  feine 
land    (Tas-!  desgl.  Kauf-  .  .  . 
mania)        'feine  reine  Vliesse 

iLumnnrolle  .  .  .  .  . 
Süd-Austra-  heiss  gewasch,  feine 
lien       feine  reine  Vliesse 
ILammwolle  .... 
Nea-Beeland  heiss  ge-wasch.  feine 
desgl.  Rauf-  .  .  . 
üei&e  reine  VHeose 
iLammwollc  .... 
Schwanen-  heiss  gewasch,  feine 
fluis  (Weet-|  desgl.  Hanf*  .  .  . 
AnstnlieA).  feine  reine  Vlieise 
iLammwolle  .... 
"KvpMUt  nadiiein  gewtsdL  feine 
Natal  (Yorge-[  desgl.  Rauf-  .  .  .  . 
birge  d  guten  feine  reine  Vliess- 
Hüffnung)  ILammwolle  .... 
Sfid'Amerika  gute,  gew.  Merino 
Igeiingere  Qa*Iit&t . 
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4  - 
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pro  Zot!/.pt>tn»T. 

TJ'/s—  'i'iUr. 
58  -  67  - 
73'/^—  85'/»  - 
68—64  - 
82Vt-110  - 
58  —  67  - 
73 Vi-  85V»  - 
55  —  - 
76V8—  83Vj  - 
55  —  61  - 
67  —  73V3  - 
49  —  67  - 
61    —  70'/8  - 

—  61  - 
52  —  61  - 
73V3—  82»>i  - 

—  61  • 

—  79%  - 

—  61  - 

—  73'/a  - 

—  »  - 

—  61  - 

—  ei  - 

42V3-  49  * 
55    64 

42''/i—  46»/i  - 

42V3—  52  - 

3ü«i^—  3«>«/ii  - 


55 
«4 
49 
61 
62 
61 
46 
62 


Diese  Freisübersicbt  zeigt,  daas  die  mit  beissem  Wasser  gewh 
«dkene  Vittoria-WoUe  gwischen  82i  Thlr.  und  110  Thür,  sich  sMU, 
also  die  Preise  der  dentscben  feinen  Wollen  im  Minimum  bereits  über* 
steigt  und  in  ihrem  Uazimam  sogar  das  Maximum  der  Preise  (Ur 
hochfeine  WoUe  am  JBresktuer  Wollmarkie  (10$  TMr,)  um  JitcsftI  wemger 
als  5  Thlr.  4ber8chreiie$I  Wir  erseben  weiter  daraus ,  dass  von  den 
Nen-SOd-Wales-WoUen  sowohl  die  heiss  gewaschene  feine  Wolle  als  die 
feine  reine  YliesswoUe  in  ihrem  Freis-Haximnm  weit  in  die  diesjährigen 
Preise  der  feinen  (Elekta-)  dentsohen  Herinowollen  binroichsn.  (89  Tbbr. 
nnd  85^  Thlr.)  Dasselbe  gilt  tob  der  feinen  rdnen  YliesswoUe  des 
Vilctoriatsaats  (bis  85^  Thlr.),  und  femer  von  der  Vandiemensländiseben 
sowie  der  Neu-Seelandischen  heiss  gewaschenen  feinen  Wollo  (bis 
82^  Thlr.)  Aus  Allem  leuchtet  soviul  wohl  uir/wcifelliaft  ein,  dass 
diese  KoloniahvollitroJuktion  grade  wesren  dieses  llinoinrag'Cns  in  dio 
feinen,  ja  sogar  hochfeinen  WoUquaiitateu  eine  augenscheinlich  überaus 
gefährliche  Konlcurrentin  unserer  feinen  und  hochfeinen  Wollen  isi.^} 


*)  Ifan  wird  einwenden,  dass  der  Zesrtner  der  weniger  gut  gewasehe- 
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Und  Mi$  flum  eB  htm  gut  ftr  niHrl^l^  hAltüi,  dm  hUM  mmk 
die  fnB«m  £ij»wo]lfii  und  mit  ihiun  dio  tuMgi  m^fSOakm  Sfld^ 
«nerikaiiiaeh«!!  fclntn  M«iiiioiroUM,  luid  iwir  dieie  bsidAa  gemU  we- 
gen ihrer  flbeiam  aiedrigen  Fntee  nkht  nur  nmem  MittelwoUeii»  soa* 
dem  lieeeiidere  vneeni  fnnen  Wollen  eine  starke  Koaknireni  inaehenf 
Se  wurde  uns  Ton  allen  Satten  in  Lenden  ala  eine  anegemadile  That- 
saolie  beetitifft»  dass  gerade  diese  WeUen  einen  Seilens  der  prenssisehen 
nnd  namenflicik  dar  Berliner  WellUaf»  Uberans  begelirten  Artikel 
liilden.  Allein  Rhre,  dem  Ehre  gebflkrtl  Die  Proben  Ten  in  heisser 
Wisohe  gewasehenen  ftinen  Kapwellen,  die  nna  in  London  anm  Be- 
weise ihrer  Yortref&icbkeit  vorgezeigt  wurden,  waren  wirklieh  Ton  so 
guter  Beschaffenheit  und  jedeiifalh  so  im  höchsten  Grade  preiswflrdigf, 
da&s  OS  nicht  wuudüiu  darf,  wenn  gerade  dieso  d-Mi  lebhif testen  Bo- 
gehr speziell  auch  Seitens  der  deutschen  Wollkiiuier  linden. 

Dabei  wird  es  nothwondig  au  dieser  Stelle  den  ganz  beson- 
deren Vorzug  in  seinem  richtigen  Werthe  hervorzuheben,  welchon 
die  in  Australien  und  ebenso  auch  in  den  Kupkolonien  eingeführte 
hfisse  Wfis''lte  diesen  Ktl  nialwollen  gewährt.  Schon  ein  paar  Mal 
waren  wir  auf  diese  vorzügliche  Wäsche  in  dorn  \''orhergehenden  znrflck- 
gekommen,  und  ein  Blick  auf  den  vorgeführten  Preiskourant  der 
Kolonial  wollen,  wo  bei  jeder  Ton  allen  den  rerschiedenen  Wollsorten 
immer  die  »in  heisser  Wäsche«  gewisehenen  (scmrcd)  Partieen  obenan 
mit  den  h(k:hsten  Preisnotinmgen  der  betreffenden  Gattung  stehen, 
seigt  wohl  hinlänglich,  welcher  hoher  Werth  anf  diese  besondere  Wäsche 
gelegi  wild.  Das  Yer&hren  in  Betreff  dieser  heissen  Wäsche  hier 
nilMr  sn  besehreiben,  liegt  aoiseKbalb  nnsersr  Anfgabe,  doeh  hatten 
wir  dasselbe  fftr  intoresssnt  nnd  sngleich  wichtig  gsnng,  um  die  be- 
thsiliglsn  SefaaflieerdinbesitBer  wiedo^li  darauf  binsnweieen.  Nnr 
soviel  diene  snr  Netis,  dasa  bei  dem  Yeifthrsn  der  Tnebikbrikantsn 
des  eiste,  was  ndi  der  WoQs  Torgenonunen  wird,  gerade  die  EntfiBttnng 
derselben  ist  Bekanntlieh  besteht  die  WoUe  naeh  ihrer  efaemisehen 
Anslyee  ans  swei  dnrchsns  Tecaohiedeoen  Bestandlbeiien,  dem  eigent- 
lifliien  Wollhaar,  das  von  allen  ihm  anhingenden  Stoffm  befreit  in 
seinem  reuen  Znstande  sich  wenig  von  den  Haaren  anderer  Thier» 
nntefscheidet,  und  dem  Wollfett,  einer  dem  WoUhsar  anf  das  innigste 

nen  deutschen  Wollen  ungleich  weniger  Wolle  repräsentirt,  als  der  Zent- 
ner heiss  gewaschener  KoloniftlToücn,  nnrl  d&sg  man,  wenn  m;m  die  Preise 
rergleicht,  dieselben  auf  [^deiches  Wollgewicht  redusirea  ma&gte.  Der  Herr 
Verfasser  kommt  hierauf  weiter  unten  zurück.  (Red.) 
Volktvlttt.  TlffttVakcMbrift;  vm,  IT.  ^ 
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inhärirend0D  fettigen  Substanz.*)  So  notiiwendig  dies«  l«literc  nun 
fQr  did  bessere  Entwickelung  de^  Wollbaars  aucb  ist,  so  nnerlässlich 

es  gl^fihwobl  fikr  di«  WoUeni«bfikation ,  sie  so  voUstfodig 
kgwd  mfigliali  ni  bMaitigen  «ad  von  dorn  WoUhaar  anttofdieideii. 
Wie  vBgeiieiB  widitig  nuiee  ee  aber  ftr  de«  Wolkumatinfekteriatoa 
Min,  wenn  ts  die  Wolle  wdebe  er  sn  mimii  Fabrikaten  gelnancbik 
gldeb  in  dieiem  dvreii  keisee  Wfeidie  entfirtteten  ZniCande  kaafen 
kann,  die  dam  bei  der  Yererbälaag  daioh  den  geringen  Waeehterlael 
Yen  etwa  fOnf  bis  an  bMetoas  lekn  Broient  Unn  nattrikh  eriieblioli 
billiger  sa  elelien  kommt,  als  imsere  feinen  deofeehen  Herinowolkn, 
bei  denen  Mi  der  WsseliTeiiiut  dnrohsebnitfUeh  doch  anf  min- 
destens dreissig  bis  vierzig  Preient  heHHUsosteUen  pflegt;  freilifili 
ein  thats&chlicher  Beweis,  nm  wie  Tieles  bSher  doeh  immer  noch  nnsere 
deutsche  Wolle  diesen  Kolonial  wollen  geKeniiber  bezahlt  wird,  weil 
(1  ren  Treis,  selbst  im  Falle  diese  letzteren  liorainell  die  gleiche  Hohe 
mit  ihm  u  haben,  stets  jederzeit  noch  diese  30  bis  40  Prozent  Wasch- 
verluät  mit  einscbliesst)  den  sich  der  Fabnkaut.  natürlich  in  Berechnung 
&tt  bringen  hat. 

Allein  von  dem  Standpunkte  des  AVollküufers  aas  hat  dieise  ^{'"j:- 
Uchkeit,  i^cmc  leine  Merinowolle  wenn  auch  nicht  in  derselben  feinen, 
so  immerhin  d  jeh  m  irnter  und  brauchbarer  Qualität  in  diesem  in  Folge 
der  Wäscho  in  heissem  Wasser  schon  beinahe  entfetteten  Zustande 
nicht  nur  zu  ganz  demselben  Preise,  sondern  obenein  sogar  noch  um 
ein  Erhebliches  billiger  anf  den  Ijondoner  und  Liverpooler  Woll- 
aukti(HiBB  kaufen  zu  können,  etwas  derartig  Verlockendes,  dass  nicht 
ohne  erheblichen  Grund  zn  besorgen  steht,  dass  Ton  der  Zahl  der  bis- 
kerigen  Wollkäufer  auf  dem  firarianer  Markte  sebr  bald  noch  viele 
mehr  fortbläben  nnd  aieh  sn  dem  Ankaofe  and  rar  Yeraibeitnng  jener 
Kolooialwollen  entroblieesen  areideiL.  Es  ersckeint  dalier,  von  dem 
gani  nattiliehen  Oesiditsponkte  der  Hitwerbnng  betnushtet,  als  eine 
tiemlidi  nnerlleslidie  Notbwendigkeit»  daas  sich  nnsece  dentsehen  Edd- 
keerdenbeaitzer  endliek  dssn  bestimmen  lassen  die  gleiche  Wäseke  In 
heissem  Wasser,  gaas  so  wie  ihre  ftbersesischsn  Wellkonknnmiten, 
aneh  fllr  ihre  ftineii  Wollen  Tononehmen»  was  sieherlich  die  Folge 
herbeiführen  wird,  dass  bei  dann  gleicher  Besehalfenheit  der  Wollen 


*)  ^fan  lese  dirüher  den  von  uns  wiedergegebenen  Vortrag  des  Prof. 
Andergon  über  die  chemische  Beschaffenheit  der  Wolle  in  Nr.  37  der  schles. 
landw.  Ztg.  vom  14.  Dezbr.  (Vert) 
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di«  bis  jelst  imbttkittaii  noeh  immer  bMsm  QutlHtt  4er  feitien 
deotedieB  MeimeweUen  ra  ihrer  ToUen  Oeltong  gtUmgeii  irird. 

Ton  grosser  Tragweite  ki  der  weitere  ümstiiidy  diM  ee  iler  so 
eDom  vorgeschriüenm  Indisiria  felnigeiL  ist,  die  siir  YenrbeituDg 
der  Weüeii  m  ToeliekHfeB  dienentai  MeediiBeii  dsnuiag  zu  TirrolK 
kommneRi  dess  man  mittelst  ihrer  den  Wollen  von  ^erin^erer  Qualität 
eine  solche  Appretur  zu  geben  vermag",  daes  die  fertigen  Stoffe  ihrem 
äusseren  Anblicke  nach  von  den  aus  leinen  Wollijii  hergeatcliteii  Tuchen 
für  den  JJichttabnkanten  kaum  untorscheidbar  sind.  Diese  That^•ache 
ist  allerdiTig«  ein  harter  Schl  i^-^  iTr  die  i^esammte  Pruduktiuu  ienier 
Wolle,  und  wir  erinnern  nns,  lia^s  \on  allen  den  Verstimmung'en,  welche 
der  jüngste  Breslauer  Wollmarkt  für  dio  Verk  ufer  von  edlen  Wollen 
hervorrief,  die  widerwärtigste  durch  die  Erfahrung  veranlasst  wnrde, 
das8  diesmal  die  Wollen  von  gentigerer  Qualität  in  zahlreichen  Fallen 
höhere  Preise  erlangten  als  dio  offenbar  feineren  Edelwollen,  trotz  der 
gleichen  Behandlung  und  Wasche  beider,  und  daas  viele  von  den  grösseren 
WoUk&ttiem  unverhohlen  ausspraohen,  »daee  es  ihnen  auf  die  gröesero 
oder  geringere  Feinheit  der  Wullen  gar  nicht  sonderlich  mehr  ankomme, 
weil  eine  Wolle  so  gut  wie  die  andere,  ohne  Unterschied  des  Feinheite*- 
grades  in  den  fertigen  Tuchen  sich  darstelle«,  ein  Umstand,  der  wenn 
er  aaf  Wahrheit  beruhte,  eigenttidi  die  betheiligten  Edelheerdeobeiiker 
IQ  dem  EDtecbloeee  fftbrea  mfllsste,  die  ganze  Feinheitszflclitimg  Aber 
den  HaoM  zn  weifen  und  fernerhin  lediglich  auf  WoHmaeee  zu  zflehten. 
üebeidies  ist  die  Fabrikatieneweiee  der  Tuehstolfo  iMatzntage  eine 
ganz  andere  alz  frfiher,  ee  wird  fMi  «leAr  eoi^  fgine  WoUe  zur 
Hersteilling  der  Tnchstoffe  Yerbrancht^  wie  dies  noch  vor  wenigen  Jahr- 
zehnten der  Fbll  war.  Es  bilden  nimlich  heutzutage  bei  den  beliebten 
sogenannten  BokB][in8toffen  theils  die  ordinären  Wollen,  wie  die  amsei- 
selien  Dovskoiwollen  n.  e.  w,>  theils  aber  aneh  der  Sheddy  den  Haspt» 
beetandtheil.  Letzterer  ist  nfiralich  die  Wolle  von  alten  abgetragenen 
Tachen,  die  mit  Hfllfe  Ton  besonders  zn  diesem  Zwecke  hergericbteten 
Maschinen  in  lauter  kleine  Flocken  zerzaust  und  in  diseem  Znstande 
dann  zu  neuen  Stoffen  wieder  verwendet  wird,  worauf  diese  dann  nur 
noch  einen  sogenannte ii  Äufatrich  von  feiner  TuchwoUe  erhalten,  welche 
letztere  dem  fertigen  Tuche  denselben  Lustre  giobt,  als  ob  es  ganz 
aus  feiner  Wolle  bestünde.  Befördert  wird  diese  FabrikatiunsweiÄe 
noch  wesentlich  durch  die  vullig  geänderte  Zoitrichtung,  derzufolge 
unsere  zahlreichen  MittoLklassen  es  vorziehen,  sich  mit  iccniger  feinen 
Tachsioffen  zu  bekleiden,  dafür  aber  mit  ihren  Beideidungssi&oken 
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öfter  zu  wechseln,  wiknod  es  früher  Sitte  war,  Kleidungastücke  tob 
feinem  Tuche  sa  tragen,  welehe  leirteie  ia  Folge  ihrer  groeeen  Dauer- 
haftigkeit dann  Jahre  lang  getragen  werden  konnten. 

Be  ist  aber  aaUUlidi»  dase  gleich  wie  die  Wolle  prodmireiuleii 
Sehalheerdenbesitwr  toh  den  WoUiiidi»triellea  abhäogoi»  die  ihnen 
doeh  ihr«  WoUe  oaa  einmal  ahnehmen,  und  nach  deren  Intentionen 
aie  flieh  nnvemeidlieh  lichten  rnttaaen,  00  gani  in  derselben  Weise  die 
WoUenfiihrikanten  sich  wieder  den  voiiierrsohendeB  Moden  und  Zeit^ 
riehmngen  mit  ihren  Fahiiltafton  sn  akfcmnodiren  haben  nnd  deshalb 
Toa  den  Tndihiadlem  nnd  Schneidern  als  ihren  Abnebmefn  wieder  ab- 
hüngen ,  welche  eben  uvr  die  nur  Zeit  beUebte  nnd  begehrte  Waare 
aar  Stoffrerarbeitottg  begehren  and  yeratbeiten«  Zwar  ist  das  uodenie 
Leben  ein  so  vielseitiges,  dass  immer  auch  die  hodifeinm  Tuche  fener- 
weit  begehrt  und  deshalb  auch  fabrizirt  werden.  Indessen  ist  es  eine 
erwiesene  Thatsache,  dass  der  Begehr  nach  diesen  letzteren  im  Ver- 
hältniss  zu  den  gröberen  Stoffen  sich  verringöit,  und  dass  fenier  bei 
unserer  deutschen  Tucüta.l»rikation  selbst  diese  feinen  Tuche  neuerdings 
aus  Wollen  von  uicht  melir  der  allerfeinsten  Qualität  fabrizirt  werden, 
und  dass  auch  bei  ilintti  die  [feinen  australischen  Merinowollen 
und  namentlich  die  so  biiiig-en  und  dabei  preiswtlrdigen  Kapwolieu 
massenhaft  zur  Verarbeitung  kommen.*) 


*)  Ber  Herr  Verfasser  legt,  wie  wir  glauben,  gegenüber  den  hochfeinen 
Wollon  der  Tuchfabrikation  eine  zu  grosse  Bedeutimg  bei.  Denn  die  hoch- 
feineu  VVoileu  werden  schon  lanc:e  nicht  mehr  ?;u  Ttichfii,  ?oudeni  voraugs- 
weise  xa  Shawls,  Thibcts,  Kasiiuiira  und  ülialicliin  k  hen  Stoffen  ver- 
arbeitet Dem  Yerbranch  dieser  .^Vrtikel  hat  aber  wohl  vor  Allem  die 
KrinoUne  geschadet;  denn  zu  einem  guten  Faltenwnrf  aof  dem  weiten 
Beifroek  bedarf  es  eines  Stolfea  Ton  harter  Wolle,  der  nicht  die  Qncr- 
stangen  zur  Erscheinung  kommen  lässt,  und  der  feste,  grceie  Falten  legt 
Die  Weite  des  Reifrocks  läset  überdies  den  Shawl  oft  unbequem  erscheinen, 
weil  er  sehr  gross  sein  muss,  um  hinreirhend  zu  decken;  es  wird  daher 
von  den  Damen  ein  Paletot  von  gröberem  woUeueu  Stoffe  oder  von  Sammet 
▼orgezogen.  Schon  vor  15  Jahren  beschränkte  v.  Patow  seine  Aufforderung, 
nach  Mcgliehkdt  die  Wolle  an  veredeln,  durch  folgenden  von  einem  be> 
dentendea  Wcllenveibiaiicher  ihm  an  die  Hand  gegebenen  Zoaals  (a.a.O. 
8.  13):  „Das  Streben  nach  möglichster  Feinheit  der  Wolle  darf  nkbt  an 
sehr  an  die  Spitze  gestellt  werden.  Tiele  unserer  Iiandwirthe  legten  eine 
Zeit  lang  auf  den  Wollreichthum  der  Schafe  so  grossen  Werth ,  dass  sie 
aar  Erreichung  dieses  Zweckes  selbst  entschiedene  Rflckschritte  in  der 
Feinheit  nicht  scheuten.  —  Zun&chst  kommt  es  darauf  an,  uns  von  diesem  Miss- 
gnff  tett  an  halten.  — Sodann  handelt  es  sich  hauptä^ciiUcii  darum,  auf  dem 
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Wir  k^nen  ta  ^«ser  Stelle  nicht  umhin  den  4«viMhM  Schaf- 
heerdmbMttifliii  so  naishdrflcklioh  wie  m^^ttch  zum  BewoMiNiii  in 
bringM,  dm  tie  mit  ibrar  Wolle  eineii  Artikel  nf  a«n  Markt 
brhigeii,  welcher,  eiDOii  wie  notliweiidigeii  Steff  ftr  die  nensohUdie 
Beklitdaig  dieeelbe  iinair  ditetell^  gleichwohl  imd  twv  gende  dea» 
halb  so  imiig  lait  dem  groaeeii  Wettfeikehr  in  Benehnng  steht,  wie 
kaam  irgend  eine  andere  Waare,  nnd  dass  sie  deshalb,  nn'  steh  der 
▼on  allen  Theflen  der  Brde  her  ihnen  erwaehsenden  Konknnrens  er- 
Mgreieh  ra  erwehren  nnd  mit  der  Wol^^rodnktiea  der  ganien  Erde 
Schritt  ra  halten,  nnd  dabei  1ll>erdtes  noeh  ihren  bisherigen  Yorspning 
in  Hinsicht  der  besseren  Qoalitit  nnd  der  htfhersn  Preise  ihrer  Wolle 
En  bewahren,  sieh  in  der  Nothwendigkeit  befinden ,  genan  nnd  mit 
Umsicht  nicht  nur  den  Gang  dee  WeltwoUhandels  nnd  ihre  Mit- 
koDkurrenz  auf  allen  Theilen  der  Erde  im  Auge  zu  behalten,  sondern 
»nch  die  jeweilige  Zeitrichtung  in  I^o/ncr  auf  Mode  nnd  Bokleidungs- 
art  nicht  unberilcksichtigt  zu  lassen.  Da«  ist  eine  schwere  Aufgehe, 
der  sich  unsere  Schafheerdenbesitzer  aber  nun  einmal  nicht  langer 
entdeheii  knimen,  wenn  sie  eben  nicht  den  nnangonehmsten  Xacken- 
iChlägeii  ausgesetzt  bleiben  wollen,  wie  gerade  der  vorilhrii^o  AVoll- 
markt  einen  so  entscheidenden  Bclef;  hiorfflr  nbc^ab.  Auf  der  anderen 
Seite  dürfen  sich  Ti!i.«ere  Ref^itzer  von  Meriuo  -  Edelliecrden  geg'on  die 
Erkenntniss  nicht  länL^cr  verschiiesson,  dass  ihre  hochedle  nnd  feine 
Wolle,  weiche  sie  auf  den  Markt  bringen,  bei  weitem  nicht  mehr  das- 
selbe iai»  was  diee«  Wollen  noch  yor  etwa  einem  Jahrzehnt  und  Tor- 
her  waren,  mit  andern  Worten,  dass  sich  die  QitaUtät  und  der  FeinkeitS' 
ffifwl  der  deutschen  EdelwoUem  ganz  beträchtlich  in  neT^nster  Zeit 
«errtM^erl  hat  Man  gehe  nur  einmal  s*  B.  die  schleeischen  Heerden 
durch,  wie  wenige  Snper^SuperwElekta-  oder  auch  nnr  Soper-Elekti» 
Wollen  sind  devnda  heote  noch  ansntrefllBn  t  Die  herrBchende Bichtang  anf 

seit  10  bis  15  Jahren  mit  dem  gflusUgsten  Erfolge  betretenen  Wege  zu  ver- 
harren, n&mlich,  durch  streuge  Konsequenz  in  der  Wahl  der  Bocke  und 
der  etwa  anzukaufenden  Mutterschafe,  innerhalb  jeder  Heerde  die  mög- 
liebste  GleidinäBsigkeit  der  Wolle  an  erzielen.  Mit  diesem  Bestreben  .kaan 
oad  mvea  die  noch  hamer  grOstere  Yetedelottg  der  Welle  alletdiags  Hand 
in  Hand  gehea. »  FOr  dieiea  Zweck  aber  groeie  KapiCaUon  an  verwenden 
oder  flberhaiqil  aussergewöhnliche  Anstrengungen  zu  macbcn,  möchte  schwer» 
lieh  rrtthsam  sein.  Denn  die  Produktinn  der  rxtra-  oder  hochfeinen  Wolle 
könnte  sonst,  da  dieselbe  /n  Tuchen  jetzt  gar  nicht  mehr  verarbeitet  wird, 
leicht  den  Bedarf  flbersteigon,  walirend  der  Absatz  und  der  Preis  der  feinen 
Wolle  und  der  guten  MiitelwoUe  eine  fcbtere  Basis  hat"         (D.  Bed.) 
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ErziilriDcr  einer  möglichsten  WuUnias.se  uud  Züchtung?  von  grossen 
Figuren  absorbirt  jetzt  die  Interesaen  der  Schafeöchtung  so  zieuilich 
ans^chlicsslich ,  und  ■  der  offenbare  Vortheii  eines  dadurch  erlanglen 
grösseren  Schurgewichts  ist  zu  verlockend,  um  nicht  diese  einmal 
eingeschlagene  Richtung  mit  Energie  auch  weiter  tu  verfolgen.  Dazu 
kttB  dann  noch  die  TraberkraTikheit  in  80  maochen  der  ersten  Edel* 
liMrden,  bei  welchen  dieser  Blutzersetzung  nur  darck  die  EinfübruDg 
kriftiger  Negrettiböcke  Einlialt  geschehen  konnte,  was  ftrnBr  den  An- 
lass  gftbf  dASseüie  grössere  Anzahl  von  Edclbeerden,  ab  man  vielleicht 
glaobeft  möekie,  ans  hoehfeinan  WoUheerden  ia  Kegrettilieentoii  veiy 
vuiieU  «orte  ist.  .  •! 

Man  vergegenwartijf*  sieh  dabei  nur  die  jOngste  Uegnitaer  Schaf- 
schau  im  Uan  J.,  wie  flbeiavs  feriiig  aaf  ihr  nech  die  hechfeino 
Zachiuagsnchtag  Tertreten  war»  irie  dcrt  die  moderosii  Bepziaentaatai 
der  Negrettiri6htai}g  den  Oegeastand  dea  entBcheideBdem  lotereiaea 
hUdetent  tind  wie  dagegen  die  hochadlen  Uerino'a  kanm  nach  Beaehtuig 
fiMidenl  ünd  ia  Wahrheit  ist  nichts  so  sehr  geeignet,  die  Abnahme 
dieasr  priaa^isUen  Feinheitsrichtuug  bei  der  deutschen  Schafiitlchtmig 
darzotbui,  als  dieaer  ktetsce  Umstand.  Diejenigen  Heerdenbesitzer, 
wekhe  frflher  nur  Snper-Sapw-Elekta- Wollen  züchteten  und  jetzt  m 
der  Negrettirichtung  übergegangen  sind,  werden,  wenn  sie  die  Ver- 
gangenheit, wo  sie  nur  anderthalb  Pfund  von  einer  Wolle  vom  Schafe 
durchschnittlich  Schoren,  die  iimen  mit  ca.  120  Thlr.  pro  Zentner  be- 
zahlt wurde,  mit  der  Gegenwart  verürleichen ,  wo  sie  volle  Pfund 
bis  3  Pfund  pro  Stück,  wenn  auch  nur  zum  Preise  voii  öO  Tlilr. 
scheeren,  schliesslich  wviil  zu  der  Ueberzengung  ^-^elnüct  sein,  dass 
diese  Fortzüchtong  auf  mdglichsto  Vermehrung  der  Woilmasse  doch 
im  Oanzen  sich  bosser  bezahlt  macht  und,  was  das  Entscheidende  ist, 
die  Futterkosten  bei  weitem  besser  verwerthet,  als  es  die  frühere  ex- 
klusive Foinhcitsrichtung  erreichen  iiess.  Zwar  haben  wir  noch  mehrere 
aUboruhmto  hochfeine  Merinoheorden,  welche  unbeirrt  in  der  Feinheits- 
richtung fortzOchten,  allein  diese  haben  auch,  wie  der  diesjährige  WoU- 
berloht  der  Breslauer  Haudelskammcr  ausdrücklich  hervorhebt,  höhere 
Preise,  über  den  Maximalsatz  von  106  Tbbr.  hinaus^  tiota  der  diea- 
jAhrigen  Prnskalamität  bezahlt  erhalten.  In  Betreff  der  Negf«ttiheardea 
darf  aber,  wie  gesagt,  der  Preisherabgang  gar  nicht  so  ungewöhnlich 
erscheinen,  weil  die  Wollen  bei  diesen  thatsftchlich  das  nicht  mehr, 
sind,  was  sie  von  diesen  Edelheerden  früher  waren,  nnd  es  ist  des-, 
halb  auch  mit  ziemlicher  Bestiamitheit  Totaunaaehenr  dasa  aie  in  ihrer 
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^ualiUiL  und  dduiit  auch  in  ihren  Preiseu  üocii  weiter  herabgelien 
werden,  «ki  .^ich  bei  vielen  van  ihnen  der  Uebergang  vom  Elekta-Woll- 
haar  zur  i'nmawolle  ziemlich  unverkennbar  ersehen  lässt.  Dabei  ist 
es  eine  charakteristische  Wabniehmung,  wie  treu  und  ausdauernd  doch 
die  Eigenschaft  der  Woliieinheit  bei  den  früher  altberühmteu  aus- 
geglichenen Edelheerden ,  trotz  aller  der  mannigfachen  Züchtuiig.s- 
misscrriffe  immer  noch  weiter  vererbt.  Es  ist  der  keriügo  Stamm  der 
Mutterschafe,  welchem  dies  augenscheinliche  Verdienst  gebohrt,  indem 
dieselben  oft  mit  Mecklenburger  Negrettib5cken  von  heterogensten  £igen- 
8chalten  nnd  gröberem  WoUhaare  gepairt»  daanoch  in  ihrem  Nachwucki 
nnd  in  diaiem  letzterMi  wieder  die  Mutterschafe,  fort  und  fort  ein 
feineres,  ausgeglichneres  and  edleres  WolUiMr  forterzielen  lieeeen,  als 
Bach  der  Beediaffenlieii  der  Böcke  nsd  netih  ftUen  den  zahlreichen 
2aciit«i9sfehlecn  tkk  Utfte  emrteB  Immh.  Dm  iit  der  gute  Omnd 
und  der  Lolui  ftr  deo  FleiiB  und  die  AntdiMr  in  der  ZfidiAnng  ttfif 
hme  Jak«,  der  ÜA  in  dieeen  epftkereu  ReeuUaten  ae  vortiieiUiaß  be- 
wilireD  sollte. 

Wir  sind  in  dem  Kecnpankte  itnaeffer  iiifg»l»e  angelangt,  sn  der 
firdge  nlmUck,  wie  ei<di  die  FMeUsHekkmg  im  nneeiwr  denMien 
Merineeciiafiiftclifauig  dieeer  kerahgelienden  Tendern  der  Wellpreiae  ge- 
geniber  in  veiMten  hatV  Znnfteliet  laalm  die  Yorlieegehenden  Be* 
traebtiwgen  wolil  ao  fiel  ftstgestellt»  daee  die  Freiekalaadtdt  der  fei- 
aeren  WoUgattungen  anf  dem  leteten  Wollmarirte  eieli  Mki  ale  eine 
BO  gm  zuftlUge  und  unberechenbare  erwies ,  wie  man  Tielleieht  ge- 
neigt sein  möchte  anzunehmen,  dass  sie  Tielniehr  aus  einer  Beihe  von 
tieferen  Ursachen  hervori;oL'^;uiKon  ist,  deren  imveilndertes  Fortbeste- 
hen, }A  Vorschlimineruii^i^  idi  die  nächste  Zukunii  und  voraussichtlich 
äogar  noch  laufi^o  Zeit  hinaus  in  Aussicht  steht.  Und  doch  möchte 
sich's  fragen,  ob  am  Knde  die  Erwäg-nnsr  g-loichwohl  nicht  ohne  Be- 
rccliti^iini,'  f;ei,  dass  auch  diese  vorjäbi  ige  Woiikonjunktur,  wie  so  viele 
vorliergegHugene,  bloss  vorüberfrehciidi  r  Natur  sei,  und  ob  eben  nicht 
rein  die  Ohni'con  und  Zuffilligkeiten  des  Wollbandels  docli  schliesslich 
imtnci  für  das  Herauf-  oder  Herabgohen  der  Preise  der  einzig  mass- 
gebende Anlass  seien?  Denn  das  ist  doch  eine  bekannte  Sache,  dass 
gerade  der  Wollhandel  den  räthseihaftesten  und  oft  völlig  unabsehbaren 
Preisschwankungen  beständig  unterliegt,  und  es  liegt  nicht  aneaerhalb 
der  Wahrscheinlichkeit,  daee  die  Wirknug  der  nachgewiesenen  üna- 
chen  durch  die  Qegenwirkang  anderer  nen  in  Kraft  tretender  Momente 
theiiireiBe  oder  gans  wieder  anfgehoben  wird.  Deebalb  eiseheint  in 
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der  That  die^o  le  tztere  AulYassnnjar  so  iiP8achg'oiiui>s  niclit,  uud  wir 
selbst  Tnorhti'ii  (Ion  Betheilig-ten  und  durch  die  diesjährigen  Verluste 
besonders  emi*ündlicli  betroffenen  Edelheerdenbesitzern  doch  nicht  ra- 
then,  allzu  trflbe  in  die  nächste  Zukunft  zu  blicken  und  etwa  in  den 
mObsam  und  konsequent  verfolgten  Zflchtungsbestrebungen  irgend  wie 
nachzulassen.  Diese  Aoffaeeung  findet  auch  aus  den  Erlebnissen  frü- 
herer Zeiten  eine  gevieae  Begründung.  Blicken  wir  nimlich  auf  den 
Zeitraum  der  letztvergangenen  sechezehn  Jahre  zurück,  so  haben  wir 
gefimden,  dass  schon  das  Jalur  1851  eine  Aknlielie  JEalmittl,  wie 
die  jtngat  erlebte,  braehte^  di«  eigentfidi  noeh  bei  wetten  tiefer 
einedmeidABd  war.  Denn  deniele  wann  die  EeerdenbeeitMr  noch  in 
die  ehemaligen  liehen  Prelee  gewDltnt»  nnd  der  damalige  Prtliiieieb- 
gnng  tnf  die  einuntlichen  WoDgattiingen  in  glelek  emidindlieher  Weiae, 
wilifend  in  dieaem  Jaliro  doch  vomehmlieli  nur  die  Mnen  nnd  hodi- 
ftinen  Wollen  don  greaaen  Pretatbaelikg  efftibten,  nnd  adilleaalieh 
dooh  aelbet  Ar  dleae  letiteren  daa  im  Vefhiltniaa  in  frukeran  Jaluen 
nnsweifelhaft  im  Allgemeinen  erheblidi  höhere  QeiMnmt^>Sciinigowieht 
der  eimilnen  Heelden  den  betroffenen  BealtHm  deraelbon  «iM  Aa^ 
gleiehyng  bot,  deien  aieh  die  Schafheerdenbeaitur  in  jenen  iahien 
nicht  erflrenen  durften.  Es  hat  also  wirklich  die  Annahme  Manchea 
fnr  sich,  diese  jranze  Preiskalamität  von  1860  lür  eben  nichts  anderes, 
als  eine  blujise  Udiidelskonjunktur  und  als  das  Ueüultiit  einer  glück- 
liciieu  Spekulation  der  Wollkäufer  aufzufassen,  danach  aber  es  l^g- 
lich  der  Folg-ezeit  zu  filierlassen ,  welche  Woge  etwa  einzuschla- 
gen sein  werdeil,  wenn  wirklich  die  nfielisten  Jahre  eine  Beibehaltung 
oder  8-ar  noch  em  tieferes  Herabsinken  der  l*reise  für  die  feineren 
'\V(illq;uüitäten  bringen  sollten,  auf  aUe  Fälle  sonach  diese  letztere 
Eventualität  zunärhst  und  iiin  h  für  die  nächsten  .lahre  hinaus  ruiiig 
abzuwarten,  ein  Verfahren,  welches  jedenfalls  der  innereu  Neigung  der 
Mehrsahl  der  betheiligten  Ueerdenbesitzer  am  meisten  entspricht 

DMmooh  md€hten  wir  zu  einem  solchen  unthätigen  i^ehenla^en 
der  Dinge,  so  wie  sie  eben  (rehen  wollen,  diesmal  am  aUedetrten  m- 
then.  Dazu  sind  leider  doch  die  in  dem  Vorhergehenden  von  uns  be- 
leuchteten, die  Wollpreise  bestimmenden  Verhftltaiaae  nt  tief  eingrei- 
fender Katnr.  Die  SchaflieerdanbeailMr  ala  Frodntenten  jener  werthTol- 
len  WoUe»  weiche  anf  dem  Weltmärkte  einen  ao  wichtigen  Hnndeia* 
nrtikel  nnamaeht,  aind  nnn  enunnl  mitten  hinein  in  den  allgemeinen 
Stnidel  dea  modernen  WelthandeiU  wohl  oder  Abel  geriaaen,  ihre  Aof- 
gabe  iat  nlao  nothwendig  die»  nicht  n«r  nut  diesem  Strome  geaehickt 
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la  se1ilBiii0B,  sondam  sich  auch  fort  and  fort  Aber  dem  Niv<Kiu  der 
Bewegung  zu  erlialten,  und  die  ersten  Regeln  der  Mitwerbnog  ndthi- 
gen  m,  die  ftbeneeiselie  gellbriiebe  WoUkonkürrens  kdnoB  Vor* 
«prang  iMtaMB  in  UflMB,  taiit  sie  nicht  in  die  Gefahr  geralhen,  roik 
Ihr  llbtrholt  in  w«ri«i.  ünMn  EMMcrdenbadiMr  Munigni  das  ni 
wenig!  Bs  ist  nun  einmal  ansgemadit»  dass  sie  m  Folge  der  enormen 
Konkanens  in  allen  Zonen  nnseier  Brde  noliigednagen  mit  den  m 
Ihnen  prodnsnrtan  nnd'  auf  den  grossen  llarkl  gebnuihleii  Wollen  Thefl- 
nehmer  an  dieser  Bewegog  suid,  sie  mU$9m  also  TomUnlliger  Weise 
mit  ailen  ihnen  an  Qebote  stehenden  Xilften  rflhrig  nnd  thnikrMg 
dahin  wiil^en,  dass  ihrs  werthfolle  Wolle  ihre  his  jetit  immer  nooh 
h9hem  Preise  behaupte,  nnd  dass  jene  gefährliehe,  weil  gerade  aaf 
der  Krenznng  mit  den  edelsten  dentsdien  Merinob(H}ken  benihende, 
Oberseeische  feine  Herlnozfichtnng  sie  in  keinem  Punkte  flberflOgele, 
eine  Gefahr,  die  in  der  That  augeiischeinlicli  ist,  wenn  wir  aus  blos 
aus  dem  I'reiskourauiö  jener  Wollen  ins  Gedftchtniss  zurflcknrfen  wol- 
len, dasä  die  mittelst  heisser  Wäsclie  gewaschene  feine  ViktoriawoUe 
schon  mit  110  Thlr.  pro  ZoUaestner  (3  sb.  das  englische  Pfand) 
bezahlt  wird. 

Von  m;i.ncher  Seit«  ist  bereits  die  Idee  ausgesproi  heu  worden,  zur 
V tTiiioiduiiiL:  der  unor^'unisirten  Tirfl  vermeintlich  hülfl<:>>C!ii  Situation  der 
Produzenten  auf  den  Wolimäritten,  gegenüber  der  Spekulation  der  Woll- 
käafer,  auch  in  Deutschland  die  englische  Sitte  des  Verkaufs  der  Wol- 
len in  Öffentlichen  Auktionen  einzuföhren.  Dieser  Vorschlag  erscheint 
auf  den  ersten  Blick  nicht  unausfahrbar.  Die  Heerdenbesitier  wür- 
den ihre  Wollen  fortan  einem  bestimmten  Handlungshanse,  wie  dies 
in  England  Seilens  der  australischen  Wollproduzenten  der  Fall,  zvm 
Verkauf  in  Kommission  geben,  welches  in  den  fostgesetzten  Anktions- 
sfliten  daflkr  sorgte,  dass  die  ihnen  an? ertranten  Wollen  mit  sam  Yer* 
kanfl»  hflment  nnd  naeh  beendeter  Auktion  den  Bigentbllmem  der  Wol- 
len den  BilQs»  ahsftglioh  der  Spesen,  anssaUten,  —  ein  gans  Ironlantes 
Terfthren.  Allein  es  ist  m  beftrehten,  dass  bei  diesen  Auktionen  die 
EdelheerdenbesitBer  sehUessHoh  nedi  weniger  ihre  Bechnnng  finden 
wttrden.  ZvrOrdetst  weisen  wir  dabei  anf  die  Thatsache  hin,  dass  die 
englischen  HeerdenhesitKer  nnd  ebenso  die  fransOeischen  nnd  spanischen 
ee  torsiehen,  gensn  wie  bei  nns,  ihre  Wollen  anf  die  hergebrachten 
Wollmlrkte  an  bringen  nnd  dort  ans  freier  Band  sn  Terkanfen.  Keine 
englische  Wolle  wird  anf  den  Auktionen  verkauft  Der  Grund  daflkr 
ist  folgender:  Bei  diesen  Verkäufen  aus  freier  Hand  wird  die  einzelne 
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Wolle  nach  ihrer  individuellen  Beschaffenheit  zum  Kaufe  gebracht  und 
dein  £igeuthümer  der  Wolle  bleibt  am  Ende  immer  noch  bei  zu  geringen 
Preisen  der  AuBweg  übrig,  seine  Wolle  zorflckzuziehen  und  bis  auf  bes- 
sere Zeiten  za  behalte!.  Nicht  so  anf  den  Wollauktionen,  wo  die  ein- 
zelne Wolle  gleichsam  ihre  IndiYidoalitÄt  verliert  lud  in  ihrer  Gattungr^ 
das  heisst  ia  der  Qoelit&t,  der  Wäsche  und  dem  Kamen  des  betreC- 
fenden  StMtea,  Ten  dem  eie  herkenmt,  gleiebeam  anbellt »  «nd  wo 
ttberdies  kein  Zuftckaeliaii  der  Welle  bei  aclüechleii  Freiakinüanktarem 
mSgUeh  iei»  aoaden  die  Welle  atets  an  den  gende  henadienden  Frei* 
aen  olina  ümatände  teVkanft  wird.  Und  geben  wir  nfther  anf  den  Am- 
laaa  ein,  der  diese  Anlctionen  herfenrief,  ae  war  ea  ledigUeh  die  liebe 
Netb.  Denn  nacb  AaaMien,  Oai-Indien,  dem  Kap  der  gnten  Haff- 
nanf  nnd  Sftd-Amerika  al]jlbrtieh  hinanruaen,  am  dort  die  Wollen  an 
M  and  Stelle  einsnfauifen,  daa  Teibot  aick  fftr  die  WoUkinfer  gaaa 
von  eelbet  wegen  der  sa  welken  üntfemnagen.  Anf  der  andern  Seite 
aebwott  die  WoQprodnktion  in  dieaen  Bteaien  tu  ao  nnerbSrten  Pimen- 
sionen  an,  dass  die  reine  Nothwendigkeit  den  Ans  weg  erfinden  lieee, 
diese  ungeheuren  Wollmassen  auch  nur  massenweise  zn  veräusaem, 
und  das  koiiiite  dann  wieder  nur  auf  dem  Wege  der  Auktionen  ge- 
schehen. Aber  als  ein  Vorzug  im  \'ergleich  mit  dem  Verkaufe  auf 
den  Wollmürktcu  dürfen  die  Auktionen  nicht  betrachtet  werden. 

Ganz  anders  und  im  Allgeui-nfii  mit  grosser  Leichtigkeit  aus- 
führbar, stallt  <idi  nun  aber  ein  weiterer  Vursciiiag  dar,  es  den  über- 
seeischen WüUeu  in  der  Wäsche  nachzumachen  und  auch  die  dcuts'  ht'n 
^ehrolleK  in  hemn'  Wüsche  gewaseliui  auf  den  Markt  zu  bringen. 
Wir  haben  in  dem  Vorhergehenden  ausführlich  nachgewie^^en,  wie  dies 
Verfahren  der  hoissen  W&aohe  gride  derjenige  Vorzug  ist,  welchen  die 
Überseeischen  WoUen  Tor  den  deutschen  Edelwollen  Yoraos  haben. 
War  doch  der  enorme  Wäschverlust  und  überhaupt  die  ungenügend» 
W&sche  and  Behandlung  der  Wollen  die  am  lebhaftesten  geltend  ge- 
macbte  £%e  anf  dem  voq&hrigen  WoUmaikte,  die  ala  entaobeidender 
Grund  daftr  angegeben  wurde,  daee  die  Engländer  und  Franaeaen  diee- 
mal^  ala  Xftnfer  weggeblieben  eeien^  Und  ebenao  erftdiren  wir  in  Eng- 
land, daaa  dort  die  gioaeen  Handelabewn,  w^be  von  ibron  &Qberen 
eigenen  WoUkftnien  anf  dem  Kontinente  ber  eine  gewieee  Yorliobe  fBr 
die  boebfeinen  dentaeben  Edel  wollen  beibehalten  hatten,  ao  oft  wir  in 
dieaem  Sommer  Aber  die  gegen  den  Freiahecabgang  der  dentedhen 
SdelwoHen  zu  eigreifenden  Masenabmen  mit  ihnen  sprachen,  immer 
wieder  als  Erstes  nnd  IFofhwendigstea  anf  die  Yerbeaserang  der  Wlaeha 
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ilirtok  kamon,  weil  dies  allein  den  doiitschen  Wollen  mdglieh  machen 
Wird«»  diB  in  hmaam  Wtoob«  (soouied)  auf  dan  Markt  gtbrachtea  fei* 
BMI  ftbaiaeeiaekeii  Wollen  sä  ftberbietan.  Dens.  Thataaclie  aai  es  nun 
eüunal,  ätm  die  möfßiiM  fmk  imd  reim  Wikehe  aüeitt  da^ige 
sei,  ufM  eimm  sefmUm  AheoiUt  imd  die  Mute^^eieefilrjede  Wolh 
venebaffe,  und  das  stehe  aus  alter  Erfidmiig  fest»  dass  die  beetge- 
wascbeneii  WoUen  aof  den  Auktionen  immer  zn  aUevent  nnd  ateto  za 
guten  Pnisen  fertging^ 

Gehen  wir  nnn  aber  nftber  anf  diaeen  Yenehlag  ein,  die  Wolle 
aaf  den  SehaAn  mit  heiasem  Waaser  sn  waschen,  so  ist  derselbe  in 
der  That  wohl  ansfllhrbar.  Die  meisten  unarer  grossem  Grondbesitier 
im  norddsilichen  DeutscUandt  und  namentlich  in  Schlesien,  haben  Bräunt* 
weiiibreniiereien,  es  ist  diesen  aldu  ein  Leichtos,  sich  die  für  ihre  Heor- 
den  benöthiete  ]Mengo  von  heis.sem  Wasser  ohne  viel  LuK.Unde  zu  vor- 
schaffen, da  doch  meist  bis  zu  Knde  .Uai  gelnaniit  wird.  Selbst  wo 
auf  dem  einzelnen  Gute  keine  Brennerei  besteht,  wird  es  bei  der  all- 
gemeinen BiliiL;!  I  jt  des  Feuerungsmateriabi  bei  nn.s  uiclit  schwer  fal- 
len, das  benuiüigte  heisse  Wasser  zuzabercitcu.  Und  wat»  die  sonst 
zur  heissen  Wäsche  nothwendicren  Anstalten  betriÖt,  so  sind  auch 
diese  wenig  kost^pielig'er  Art.  Kiu  i\ec>ervüir  für  das  heisse  Wasser, 
zur  Aufnahme  von  je  zehn  bis  zwanzig  Stück  Schafen  geeignet,  und, 
oberhalb  ein  sweites  Behälter  abermals  für  heisses  Wasser  mit  Kinnen 
nnter  die  man  die  Schafe  einseln  halt  und  dann  wascht,  das  ist  Alles« 
was  dazu  nöthig  wäre.  Die  zur  Wäsche  benöthigten  Mannschaften 
wflrden  auch  für  dieses  Verfahren  sich  sehr  schnell  die  erforderliche 
praktische  Fertigkeit  aneignen I  nur  würde  es  erforderlich  sein,  Tonnen 
ftr  sie  sn  Terwen4an,  in  denen  sie  bis  an  die  Bmst  stehen  würden, 
weil  sie  es  den  ganaen  Tag  über  im  heiiatn  Waaaer  natOrÜcb  aichit 
awhieltfln.  Die  einäge  Beaeigniaa  bliebe  aehlleedteh  die  Gefahr  der 
Brkfiltang  bel  deh  SbhaÜbn  nnd  besonders  den  filteren  Hntterschafen, 
weil  nnser  Klima  lÄli^e  Mai  nnd  Anfangs  Jnni  h&oflg  noch  xieinlich 
kalte  Witterung.  >ringi,  : doch  wird  die  Folge  sehr  bald  lehren,  dass 
btt  nnr  einiger  Totaioht  keine  KnehtheUe  ans  der  heiasen  Wflaebe  ant» 
stehen.  Ea  aei  zum  Schlnsse  hierbei  noch  bemerkt,  dass  diese  Wfiaehe 
mit  heissem  Wasser  im  Vergleich  mit  den  Kolonialwollen  aneh  nicht 
so  grosse  Umstände  und  Mühen  beanspruchen  würde,  wie  in  Australien 
der  Fall,  weil  unsre  deutschen  Merinolicordon  allnächtlich  und  im  Win- 
ter sowiö  iu  Kc^jeuzt'iteii  auch  bei  Tage  lu  den  bullen  gehalten  blei- 
ben, in  Folge  woYon  auch  die  Wolle  viel  weicher  und  woUfettrei^her 
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ist,  als  die  durch  ihre  Sprödigkeit,  ihre  GipfelmQrbheit  imd  den  groiwm 
Mangel  an  Wollfett  l)ekannte  überseeisclie  Wolle,  bei  welcher  jen« 
Bigenschafton  4er  Wolle  grade  dadurch  TeranliMt  werden,  dase  in  die- 
ma  Uad«ni  die  Schafe  den  Winter  und  Sommer  hindnreii  beetfindigr 
Ma  Begen  imd  inieaeiTeter  Eike  unter  iMem  Himmel  sieh  anf- 
hilten. 

Der  Yerlnet  am  8o1nurg«wl«lit  in  Fdge  der  Aheenderang  dee  WeO* 
litts  ane  den  Ylieaaen  iet  eelhetrerstftndlieli  nur  «n  scheinbarer,  der 
reiclilich  dmnh  die  hlUieren  Prnee  aufgewogen  werten  wfirde.^  Wae 
aber  die  in  beiaaem  Waseer  nadi  beendeter  WollwMie  im  Waeaer 
inrtkfegebliebeaen  WoDfettrabatanien  betritt,  ao  iet  bekannt,  daae  di»» 
aelben  ao  leicUi^e  Dung-  und  Kihrenbetanien  ftr  den  Qrand  nnd 
Boden  und  Temntblieh  aneh  soviel  Kali  in  Iftslicfaer  Fonn  enthalten,**) 
dass  der  betreffende  Grandbesitzer  die  vortrefflichste  Düngung  in  die- 
sem Walser  hat,  wenn  er  dasselbe  einfach  nach  beeudeter  Wäsche  über 
seine  Felder  ansgiesseu  liisst. 

Fabriken  zur  Gewinnung  der  im  Wollfette  enthaltenen  Substanzen, 
wie  sie  in  Frankreich  schon  hier  und  da  bestehen,  würden  gewiss 
nicht  lange  auf  sich  warten  lassen. 

Wir  Bötzen  bei  diesem  Vorschlage  zunächst  nicht  die  Kintn  htung 
grosser  Wasclietablissements  für  das  Verfahren  dor  heisren  Witsche  in  den 
grösseren  Städten  voraus,  diese  werden  sich,  wenn  sie  zweckmässig,  ganz  von 
selbst  anfthun,  sobald  nnr  erst  die  heisse  Wasche  überhaupt  Eingang 
gefinnden  hat  Wir  sind  aber  sogar  gegen  solche  Etablisaementa,  weil 


*)  Der  üebergaag  aar  beiuen  Wlscbe  wOrde  indess,  wie  alle  loldie 

tJeberg&Dge  gewisse  Schwierigkeiten  zu  überwinden  haben,  Ae  namenfüdb 
darin  liegen,  dass  es  bei  der  Enge  und  Ueberfüllong  der  L&gcr  auf  unse- 
ren Wollmärkten  schwer  wird,  die  bessere  Wäsche  bei  den  Käufern  und 
in  den  Preisen  zur  vollen  Anerkeunmig  zu  bringen.  Ist  der  Käufer  erst 
an  die  bessere  VV  uäche  gewohnt,  so  entwicktln  sich  die  Preise  der  Wäsche 
entsprechend.  Wir  fürchten  indess,  bei  unseren  WoUmarktseinrichtungen, 
bd  der  mangelbsftea  Znvenicbt,  mit  wekber  die  anf  ibaen  aar  nögliebe 
Kntnabme  weniger  Proben  den  Kiallv  erftUl^  wird  die  üebergangq^ode 
eiaife  Zeit  in  Anspruch  nebmea.  Tielldeht  wftrde  es  tüA  ihr  die  Pro- 
duzenten, welche  mit  dem  vom  Herrn  Verfasser  empfohlenen  wcsenüicheu 
Fortßchritt  den  Anfang  machen  wollen,  empfehlen,  ihre  Wollen  in  Kommis- 
sion zu  geben,  so  dass  sie  auf  geräumige  Privatlager  kommen.      (Red  ) 

**)  Wir  verwi'ist^n  auf  den  Vi  rtrag  des  Professor  Anderson  über  die 
chemische  Beschaffenheit  der  Wolle  in  No.  ^7  der.ächlesisch.  landwirthsch, 
Zeitung  pro  1ÖÖ5.  (Verf.) 
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M  amrft  Maisiuig  iät,  diM  die  Wollt  nil  keisMm  Wmmt  4n» 
Körper  der  ßchaflß  und  near  gemm  nadk  dem  Vorlüde  und  in  der* 

wasdiaii  wwdoi  mim,  d«r  Tmasport  der  8d»fe  sa  mIaIma  BteWsM- 
mentB  aber  »oh  sehoa  v<m  selbtt  der  KostipieUgkeit  und  Beadkwer- 
lichkeit  halber  rerbietel,  somit  dorthin  nur  bereits  geschorene  Wolle 

ZQm  Waschen  gelangen  könnte. 

Abgesehen  abur  von  diesem  einzigen  Krfordemiss  einer  besseren 
Behaudlniig  und  Wäsche  der  Wolle,  wie  bisher,  glauben  wir  den  deut- 
schen Edelheerdenbesitzern  vorläufig  den  beruhigenden  Rathschlag  ge- 
ben zu  können,  dms  sie  sich  trotz  aller  Verstimmung,  welche  die 
Preiskalamität  ihrer  feinen  Wollen  bei  ihnen  hervorgerufen  hat,  nicht 
in  ihrem  bishenireii  Züchtungsverfahren  beirren  lassen ,  dass  sie  viel- 
mehr nach  wie  vor  bedacht  hleiben,  trotz  der  heutzutage  zum  all- 
gemeinen Grundsatz  erhobenen  Kichtung  nach  Vermehrung  der 
Woilmasse  und  Erhöhang  des  Schurgewichts,  die  immer  nur 
mühsam  und  durch  anedanende  Züchtung  erworbene  Feinheit  ihrer 
Ueerden  zu  konserriren.  Dieses  Festhalten  an  der  WoUfeinheit  trägt 
seinen  Lohn  gewiss  in  sich.  Es  ist  nämlich  eino  ausgemachte  Sache, 
dase  die  fiuDe  nnd  edle  Wolle  bei  weitem  schwerer  wiegt  als  die  grobe 
oder  aus  ungwegelter  MasBeoiftchtnng  henrorgegangene  »fiele  aber 
hohle«  und  leichte  Wolle.  Das  werden  die  Edelheerdenbeeitier  besitz 
tigen,  wenn  m  sich  der  firfibeten  Zeiten  erinnern,  wo  Urnen  ein  Schaf- 
Tliess  von  kaam  einem  halben  Zoll  StapelUnge  doch  immer  noeh  min- 
deatens  anderthalb  bis  swei  PIhnd  Wolle  brachte.  Den  NadUass  im 
SchurpeiMcM  trota  aller  WoUme^^,  die  sie  echeeren»  haben  schon  so 
manche  moderne  Hegrettiheerdenbesitieri  die  frflher  Edelheerden  be« 
Saasen,  an  ihrer  grossen  Terstimmmig  eribhren.  Die  FortfUirang  der 
Feinheitsrichtiing  ist  endlich  noch  ans  emem  schlagenden  Grunde  ftr 
alle  BdelheetdenbesitMr  eine  Neflkweadigkeit,  —  und  dass  ist  gerade 
ans  JMdteicM  auf  die  itbereeeiet^  WdlkonknrrenM,  Die  anstnlisehen 
und  kapläudischen  Heerdenbesitzer  sind  fort  und  fort  und  mit  Aufbie- 
tung von  erstaunlichen  Kapitalien  bemQlit,  ihre  Wollen  dem  mü^^luhen 
HöhejjLinkte  vollkommeuur  Feinhüit  Lintt^egeu  zu  fuhren.  Die  Besitzer 
der  renommirtesten  Stanunschäfereieii  von  den  modernen  deutschen 
Merinowollen  werden  zu  erzählen  wissen,  wie  viele  ihrer  besten  Zucht- 
bficke  hinüber  nach  den  englischen  Kolonien  gehen.  Da  bleibt  es  denn 
wahrlich  doch  die  erste  Üegel  zur  Bekämpfung  dieser  schon  mehr  wie 
gefährlichen  übeiseeischeu  iLonkorrenzi  dass  unsere  deutschen  Meriuo- 
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heerdenbesitzer  diese  Feinheitsrichtnng'  uidii  liiiitettaiiaeiMn  and  da- 
dureh  ihren  schon  ohne  dies  dnrch  Klima  und  sonitig«  VffhiUoiM« 
btfomi^n  Gegnern  niebt  VdUends  noch  den  Vorsprongr  dmr  gt9mapak 
FtbMk,  dm  maiigttn,  irateben  di«  ftine  dettsck«  WoUyrodwkyea  rar 
Zeit  mrah  tor  ihn«!  vwam  haA«  au  rtiner  Soiglorig^keit  od«'  UbM 
Aber  die  herabgobendM  Prdae  der  feiiMn  Wolle  ttbetlMsonl  Xao 
melde  nnr  Tor  allem  jene  ungeregelte  nnd  rftckoiditalee  wm  die  Ver- 
mehrong  der  WoUmaaM  aBBtrebende  Zfidhtungsficbttmg,  damit  der 
SinselM  aedi  niobt  in  die  Oefahr  geitfbe,  »MiMtsnoonai«  sn  ettie- 
len,  die  eogar  aoeb  imter  dott  oidinlron  Wollen  laBgiren,  vfe  die« 
namentUeb  seit  den  leirten  swei  Jabren  beieita  in  so  enebreebonder 
Weiae  aof  inaeran  WeOmlifcten  berrortrftt  nnd  ahi  das  irannge  Be> 
enltat  yiSWig  verfehlter  Zflchtnng  sich  dokumenürt  Oerade  diese  Er- 
'/iolung-  der  » SchweisswoUen  c  ist  die  beste  und  schlagende  Antwort, 
wölchü  die  praktische  Erfahrung  don  modernen  Verächteni  der  Fein- 
heitsrichtnng'  gegeben  hat,  als  der  Gegensatz  nämlich,  welcher  zeigt, 
was  denn  bei  ihren  Züchtungsbestrebnngen  am  Ende  herausicommt. 

Kamslau  im  Januar  1866. 
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Die  Bewegung  für  Wolinungsreform, 

Von 

Julius  Faucher.  , 

Die  lietraclituij^äni ,  zu  deiieu  der  Leser  im  Folgorden  eingeladen 
wird,  bcscheiiku  sich,  ganz  und  gar  dem  vorbereiten  den  Stadium  der 
Forscliuny  Hiizugehören.  Der  Forschung  liegt  nicht  blos  ob,  Aufgaben 
«u  losen,  öOiiderü  auch,  immer  \Tieder  neue  Aufgaben  für  sich  uufzu- 
sucheri.  Es  ist  das  Keimzeichen  jeder  wirldichen  Wissenschaft,  dass 
ihr  Gebiet  keine  ringsum  begrÄnzte  geometrische  Figar  bildet.  Dies 
Gebiet  wird  nicht  von  drei,  sondern  nur  von  zwei  geraden  Linien  ein- 
geschlossen,  den  Liiiien  der  Scheidung  von  den  verwandten  Wi'^jeii- 
schaften;  auf  der  dritten  Seite  liegt  die  Unendlichkeit  Die  beiden 
Linien  divergiren;  so  tritt,  zum  Wachethnm  ins  Unendliche  der  Tiefe, 
ftooh  ein  Wachsthum  der  Brette  ins  Unendliche,  und  zwar  auch  oime 
aUon  Biniftiff  in  die  Eigenthumsrechte  der  Naehbarwissenscliaften. 

Wer  neue  Aufgaben  fQr  die  Fonchnncr  rachea  «iU,  brauebi  nicht 
immer  darauf  auszugehen,  etwas  erst  zu  erspähen,  ma  weder  er  selbst 
aooh  irgend  ein  anderer  Menedk  ges^tm  hat  Die  grOsaten  PertiehrMe 
*  der  WiMeBBehaAen  knUpften  gttide  an  aoleiie  Dinge  und  YerbiltniBse 
an,  weldhe  alle  Welt  liagst  geeehen  hatte ,  ehne  etwas  dabei  ta  dm- 
hm,  ohne  gewahr  m  werden,  dasa  man  «twaa  sah,  hei  dem  etwas  lu 
denken  war«  Man  sieht  alle  Tage  des  Lebens  tiel,  hei  dem  man  nichts 
denkt;  Uber  das  man  aich  nicht  wandert,  obgleich  man  ^ch  darfiher 
wnhdeni  sollte.  Man  sieht  Tiel  mehr,  hei  dem  man  nichts  denkt,  als 
hei  dem  man  denkt,  und  auch  dem  Gedankenvollsten  geht  es  darin 
kanm  besser  als  dem  Qedankenlosesten,  dem  oft  genug  der  Zn&U  zu 
ehiem  gitcUidien  Griffe  yerfaalf,  wfthrend  er  das  gewissenhafteste  Stre- 
ben im  Stich  liess. 

Am  längättu  püegi  das  geüuukeulose  Sehen  gerade  bei  denjenigen 
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Srscheinangen  zu  dauarn,  die  man  am  häufigsten  slelih  i  ^  nookmolir, 
gerade  bei  deigenigen,  die  auf  das  eigene  Wohl  und  Weh  dessen,  der 
blos  sieht,  wo  er  zugleich  denken  sollte,  den  grOasten  Einflnee  babea. 
FrlUiieitig  ist  mit  der  Ansiehnngelcnft  des  Magneteiieui  und  des 
Benistoiiis  als  es  noch  keinen  Zweck  bitte  nnd  haben  kennte, 
ng  gespielt  weiden;  es  ist  aber  erst  iweihondert  Jahre  her,  daas 
jemandem  die  Annebongskraft  der  Etde  wunderbar  genug  erscbiea, 
nm  die  IiOsong  des  Bfttbsels  im  Himmel  anftnsacben,  und  damit  sor 
gleich  des  ^Himmels  eigne  BStbsel  in  Ideen.  I>er  Grand  ist,  dass  bei 
dem,  welches  man  tftglich  sieht,  und  mit  welchem  man  dnroh  das  täg- 
liche Bedlirftiiss  verknüpft  ist,  deijenige  Anstoes  snm  Nachdenken  weg^ 
fUlt,  den  eben  der  Bnu^  mit  der  GewfknheU  mit  sich  fthrt  Dsr 
Bruch  mit  der  Gewohnheit  ist  der  Stoes,  der  den  Ton  der  Gewohnheit 
eingelullten  Gedanken  wach  rtittelt. 

Für  keine  Wissenschaft  hat  dies  grössere  Geltuiig,  als  für  ilie 
Volkswirtiiscbafl.    Gerade  sie  hat  es  ja  nur  mit  Erscheinungen  zu 
thun,  welche  taglich  «ichtbar  und  mit  dem  täf^'Uchen  Bedürfniss  aller 
Welt  verkiiQpft  sind.    Ehen  darum  ibt  sie  die  jüngste  der  Wissen- 
schafteu.    Zv. eiliuiidert  Jahre  ist  es  her,  dass  Newiun  ernsthaft  auf 
die  AnziehiHiL^bkralt  der  KrJe  aufmerk!«am  ward;  aber  ei>t  hundert 
.lahrc  sind,  wahrscheinli«  h  gerade  in  diesem  Jahre,  verflossen,  seit 
Adam  Smith  »seine  Augen  erhobt  und  gewahr  wurde,  dass  es  so  et- 
was wie  eine  Arheitstheilnng  in  der  Welt  gebe,  deren  Vorbedingung 
ersparter  Yorrath  sei,  dass  sie  eine  Nutzen  schaffende  Kraft  besitze, 
dass  sie  hest&ndig  von  selbst  zu  wachsen  strebe,  und  dass  dieses 
Wachsthum  eben  das  Wachsthum  der  Kultur  sei.   Ja,  wenn  wir  nach 
dem  Eracheianagsdatnm  seines  »Wohlstandes  der  Naüonen«  uns  rich- 
ten wollen,  ist  ee  erst  nenn  nnd  achtsig  Jahre  her,  dass  mit  dieser 
Bntdeefcnng  einer  Thstsscfae,  welche  slle  Welt  kannte,  und  wekhe  Ar  ' 
sUe  Welt  die  Biehtsebnnr  des  tdglichen  Handela  nnd  Wandels  eine 
nnbekannte  Zahl  m  Jahrtaosenden  hindnrdi  gebildet  hatte,  der  Grand* 
stein  der  Tolkswirthsehaftlichen  Wissenschaft  gelegt  wurde.  Aach  hier- 
sn  hat  wahrscheinlich  der  Bruch  mU  der  Bewöknheit  den  Anstoos  ge- 
geben. Adam  Smith,  das  Kind,  gehörte  sn  den  Kmdern,  die  euerem 
den  Bobinson  Kraeoe  des  Defoe  lasen,  die  ttx  alle  Zeiten  fesselnde 
ErzAhlnng  ?on  den  Udhen  nnd  Sorgen  des  pUfteUeh  aas  der  Arbeits^ 
ttieflnng  herausgesetzten  Menschen.    Sein  schottischer  Laadsmann, 
Aleiander  Selkirk,  war  es,  der,  im  eignen  Erlebniss,  den  so  lehrreidien 
Broch  mit  der  Gewohnheit  iur  alle  übrigen  beschafft  hatte. 
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Vor  A.  Smith  hatto  es  oigeoüich  nur  Leute  gegebeu,  welche«  wie 
die  Alchjmieten  vor  der  Grflndung  der  Chemie  nach  dem  Stein  der 
Weisen,  so  nach  der  einen  besten  Steuer  gesucht  hatten.  Die  Steuer 
hatte  die  Aufmerksamkeit  vor  der  Produktion  eelbä  gefesselt,  welche 
dazu  etwas  viel  au  alltfigliches  gewesen  war. 

Ein  einzelner  Kopf  suchte  und  fand  damals  die  fruchtbringende 
Aulj^be;  so  geht  es  aber  nur  auf  der  allerersten  geschichtlichen  Le- 
bensstufe joder  Wissenschaft  vor  sich.  Die  späteren  neuen  Anläufe 
werden  mehr  und  mehr  zu  Massenbewegungen.  Der  Forschung;  tritt 
der  öffeutliche  Instinkt  zur  Seite,  den  sie  selbst  in  Fluss  gebracht  hut, 
und  der  nun  meinerseits  auf  die  Forschung  zurückwirkt,  und  ihr  die 
Wege  zu  ilireii  neuen  Auf^'uben  wii.-t.  Die  Forschung',  die  t^i<  li  als 
solche  bekaiiiit,  und  durch  Erfolge  ihr  K'j<  ]it  dazu  bewicseii  liut,  kit 
selber  aus  dem  Schlafe  der  Gowoluilieit  den  Wächter  und  Treiber  sich 
wadi  ^'urüttelt;  der  »Professor«  hat  nun  die  Folgen  seines  Titels  zu 
tragen.  Hat  er  mit  Krfolg  gezeigt,  dass  wohl  atwas  zu  denken  war, 
wo  man  bib  dahin  blos  gesehen,  aber  nicht  g-edacht  hatte,  und  j^'ar 
etwa,  dass  Schmerzen,  welche  mi\u  liingeuunimen  hatto,  weil  num  nie- 
mals auf  den  Gedanken  gekommen  war,  dass  sie  erreichbare  Ursachen 
haben  konnten,  heilbar  seien,  so  soll  er  nun  denken  helfen,  wo  nur 
immer  Schmerzen  empfunden  werden.  Denn  die  frfihere  Stumpfheit 
ist  nun  geradezu  in  petulanto  Ungeduld  verwandelt.  Und  warum  soll- 
ten nicht,  so  gut  wie  der  eine,  von  dem  es  Niemand  geglaubt  hat» 
auch  alle  anderen  Schmei'zen  heilbar  sein? 

Wiederum  hat  kein  Zweig  der  wissenschaftlichen  Forschung  dies 
schneller  und  nachdrOcklicher  erfahren,  als  die  Yolkswirthschaft.  Es 
hat  nicht  ein  halbes  Henschenalter  gedauert^  bis,  zunächst  in  dem  ro- 
hen Babeuf  und  seinen  Spiessgesellen,  der  Sozialismus,  die  petulante 
üugeddd  des  Schläfers,  den  sie  erweckt  hatte,  sieh  an  ihre  Fersen 
heftete.  Die  Propheten  der  feudalen  Btfaktion  haben  ganz  recht:  Tnr- 
got,  der  TOlkswirthschaAUche  Beformmlnister,  hat  den  ^französischen 
Kommunismus  auf  semem  Gewissen.  Eft  hilft  Ihnen  nur  nicht  viel, 
dass  sie  darin  recht  haben;  das  kennen  sie  vielleicht  auch  schon  dar- 
aus sehen,  dass  an  dieser  SteUe  dessen  durduus  kein  Hehl  gemacht 
wird.  Ja,  es  ist  vollständig  wahr;  die  moderne  Bewegung  gegen  das 
Eigenthum  ist  nichts  als  der  Aufruhr  in  einem  früher  stillen  Wasser, 
in  welches  die  wis^enFchaftlicbe  Forschung,  gleich  einem  Entdecker- 
schiüe,  eingedrungen  ist.  Wohl  hat  es  zu  allen  Zeiten  Lusbrüchc  der 
Besitzlosen  gegen  den  Besitz  gegeben.  Aber  entweder  waren  sie  von 

VoUitwUlh.  VisxleUalutcbrin.   1865.   lY.  Q 
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einem  stillen  Schnldbemiastsem  begleitet,  welches  nur  deswegen  nicht 
mehr  als  Zügel  wirkte,  weil  die  wirkliche  Noth  vorhanden  war,  die  gar 
kein  Oebot  mehr  kennt  Der  Banemanfetand  des  armen  Konrad  ge- 
stand das  in  seinem  selbstgewihlten  Namen  —  kein  (koan) Batb  mehr' 
soll  er  bedentet  haben  —  selber  zu.  Oder  jener  geheimnissvolle  . 
Massen  Wahnsinn  steckte  dahinter  und  gab  ihnen  das  Kleid,  für  dessen 
verschiedene  —  zuweilen  aafljauend ,  öfter  aber  zerstörend  wirkende  — 
Heimsuchungen  noch  keine  andere  «leckende  Bezeichnung  zur  Hand 
ist,  als  etwa  die  des  Cliiliasraus,  des  Glaubens  an  den  plötzlichen  An- 
bruch eines  tansoTidjiilirigen  Reiches  aus  güttli<  liem  Willen,  in  welchem 
allem  Recht  und  TTnrerht  ein  Ende  q-emacht  ist,  und  die  göttliche  Ein- 
gebung —  nflmlich  eben  der  Wahnsinn  —  allein  schaltet.  Hier  bie- 
ten sich,  um  bei  dem  Zeitalter  zu  bleiben,  dem  der  arme  Konrad  an- 
gehört, die  Wiedertäufer  von  Münster  als  Beispiel  Einst  wird  ans 
vielleicht  der  Physiolog  enählen  können,  welche  Abweichung  vom  re- 
gelmässigen Gange  des  Stoffwechsels  im  menschlichen  Leibe  zom 
Tbiere  zorflckfAhrt,  und  welche  üeberladung  der  Kapazität  des  Hirns 
mit  nn?erdaot  anfgespeicbertsm  Denkstoff  zur  Folge  hat|  dass  der 
Mensch  sich  vor  sich  selbst,  nnd  snletat,  wenn  gleidie  Ursache  anf 
viele  wirkt,  einer  vor  dem  andern,  zum  Gott  hinanfscbwindelt, 

Mit  sll*  dieseni  die  Geschichte  schon  während  Jahrtausenden  durch- 
siehenden nnd  beeinflussenden,  Erscheinungen  haben,  in  unserer  Zeit, 
wohl  die  Kartoffelaufstfinde  nnd,  besiehungsweise,  der  Mormonismns, 
haben  aber  die  Kommunisten,  mit  denen  wir  es,  unter  den  verschie- 
densten Devisen,  seit  zwei  Menschenaltem  zu  thun  haben,  auch  niclit 
das  geringste  gemein.  Diese  Herren  waren  weder  jemals,  noch  sind 
sie  heut,  weder  schuldbowusst  noch  wahnsinnig.  Keine  Noth  hat  sie 
aufgestachelt,  kein  Glaube  au  überirdische  Eiuuieug-uuü:  in  die  Ge- 
schichte spielt  bei  ihnen  eine  liollo.  Sehe  man  sich  nur  das  persön- 
liche Element  bei  der  Sache  genauer  an.  So  weit  sie  sich  aus  dem 
ArbeitcrstaiuÄ?  rekrutiion,  hüben  sie  sich  stets  aus  der  Schicht  dessel- 
ben, welche  die  grösste  Bildung  aus  Schule,  Lektüre  und  Ueiso-Er- 
fabrung  besitzt,  rekrutirt:  aus  dem  Theile,  der  in  den  Hanptstfidti'n 
oder  grossen  Industriestädten  beschäftigt  is* ,  der  die  beste  Kleidung 
tra^t,  der  die  kräftigste  Nahrung  isst,  der  ein  an  geselligen  Anregun- 
gen reiches  Leben  filhrt,  und  das  alles  deswegen  kann,  weil  er  die 
liöchstm  Lohnsätze  erhalt.  Die  Schneider  und  die  Schriftsetzer,  das 
heisst  diejenigen,  welche  durch  ihre  Beschäftigung  selbst  und  durch 
den  persönlichen,  beziehungsweise  den  geistigen  Schliff,  den  sie  aus 
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derselben  dii?ou  trugeu,  geradexu  zu  verbiudenden  Gliedern  zwigcheti 

dem  Arbeiterstande  und  der  persönlichen,  beziehungsweise  der  geisti- 
gen Kultur,  überluiupt  ^g'Oiniiclit  worden,  halien  in  Frankreich,  wie  in 
Lugland,  wiu  iii  Deutüchlaud  stets  da^  j^'rüssto  Konting-uut  geliefert. 

Schon  dies  ist  ein  deutlicher  Fingerzeig,  diias  der  Anst^»?s  der 
Bewegung  nicht  vun  unten,  von  der  Seite  der  Noth,  sondern  von  üben, 
von  der  Soito  der  Bildung  gekommen  ist,  Hei  der  Mannschaft  aber, 
die  dtr  Geli'lirteuötaud  gestellt,  kann  wieder  von  Chiliasmus  nicht  die 
Itede  sein.  Ks  ist  eine  ganz  ungläubige,  schnöd  weltliche  Bande,  der 
wir  da  begegnen,  die  sogar  diesen  Zug  ihrer  Denkweise  stets  mit  Vor- 
liebe herausgelcehii  hat.  Und  die  Richtung  ihrer  publizistischen  Bo- 
mühinigün  lässt  keinen  Zweifel  darüber  übrig,  wen  vir  in  ihnen  vor 
uns  httbeu.  Es  ist  alles  Kritik  der  Nationalökonomie,  oder  vielmehr 
dessen,  was  sie  für  die  Xutionalökonomle  halten.  Die  Franzosen  — 
Engländer  ▼on  eigentlich  gelehrter  Bildung  haben  zu  der  Sekte  des 
Eommuniemns  näm  levolntion&ren  Sozialismn^  oder  wie  maa  das  Ding 
nennen  will»  sich  nie  bekannt  —  sind  dabei  mit  der  naiven  Offenheit, 
welche  alle  Denkarbeit  der  frans^toiecben  Nation  aberhanpt  kennzeich-' 
net,  ver&hren.  Sie  haben  das,  was  sie  fOr  die  Nationalökonomie  hiel- 
ten, lediglich  mit  WaiAn  bekAmpft,  die  selbst  Nationalökonomie  zu 
sein  prfitendirten.  Hure  deutschen  Nachbeter  denn  sie  sind  blosse  Nach- 
beter der  Franzosen  —  haben  sich  meist  vorsichtiger,  aber  auch  unauf- 
richtiger geberdet  Ihr  Eonststack  war  stets  und  ist  so  hent,  die 
voIkswirthschafUiche  Kritik  der  Yolkswirthschaft  erst  für  die  Zukunft 
zu  venpm^un,  und  unterdess  aus  dem  bequemeii  Hokos- Fokus  mit 
auigestellten  historischen  Kategorien  —  Feadalwirthschaft,  Geldwirth- 
schaft,  Gemeinwirthschaft  —  so  viel  Kapital  zu  schlagen,  als  mOgUcb, 
verwendbar,  um  nicht  blo8  den  Schülern  aus  dem  Arbeiterstande,  auf 
den  es  liauptsächlicli  aiii;»  li'gt,  dun  h  Tiefe  zu  imponiren,  sondern  auch 
um  von  fadenscheinigen  Auturitäten  absterbender  geistiger  Disziplinen, 
denen  dergleichen,  aus  alter  Gewulmlieit,  als  grosso  Weisheit  erscheint, 
ein  billiges  Zeugniss  für  die  eigne  Bedeutsamkeit  ausgestellt  y.u  be- 
kommen, üanz  aber  haben  es  selbst  die  aller  unaufrichtigst  on  nicht 
vermeiden  können,  aus  gerechter  Besorguiss  durch  zu  grosse  TidV  den 
Arbeiterstand  zuletzt  zu  verwirren,  in  die  lange  Brühe  wenigstens  ft- 
was  Fleisch  zu  geben  and  den  Versuch  zu  machen,  irgend  eine  volks- 
wirthschaftliche  Formel  selbst  als  Beweis  zu  benutzen,  dass  die  Grund- 
lagen der  »wahren«  Yolkswirthschaft  noch  zu  ermitteln  seien.  Ge- 
wöhnlich sind  dazu  die  langst  beseitigten  mathematischen  Verirniu^en 
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des  David  Bieardo  benutzt  worden,  üiid  da  zeigt  sich  demi  de^^  Pu» 
dels  Kern:  wieder  einmal  war  jemandes  Kapazität  oiuem  der  mathe- 
matischen oder,  was  dasselbe  bagen  will,  einem  der  logischen  Schlüsse 
nicht  gewachsen,  die  der  bemoistcrn  miiss,  der  volkswirthschuftlich  ar- 
beiten will.  Und  nnn,  um  das  Spiel  nicht  aufzugeben,  lasst  er  seiner 
Kombiuationsgabe  frei  die  Züge]  srhi essen,  nnd  holt,  gleich  dem  ehr- 
geizigen Tischler,  der  die  Ludoii'sche  Zahl  für  die  Rektifikation  der 
Kreislinie  mit  dem  Zollmaass  um  den  runden  TLsch  verbessern  zu  kön- 
nen meint,  eine  Geschichte  oder  eine  Statistik  schier  Mache  herbei, 
um  die  zu  den  logisch  •mathematischen  Wissenschaften  gehörige,  von 
Geschichte  und  Statistik  ganz  unabhängige,  national-ökonomisohe  Wis- 
senschaft umsawaadeln,  die  er  nicht  kritiBirti  sendeni  ein  fach  nieht 
begnffeii  hat. 

Iku  isi  der  Thatbeatand.  Die  ganze  Schaar  der  imlntienäien 
Soiiallsteiii  mit  denen  wir  in  dieaem  Jahrhnndert  m  schaffen  haben 

—  Philesophen,  Schneider  nnd  Schiiftsetier  nnd  was  sonst»  gross  oder 
Uein«  niitgelanfen  ist  —  sind  nichts  ireiter,  als  ▼«ronglflckte  Nsüonal- 
Oekonomen.  Adam  Smilli,  nnd  die  franxSsischen  Physlokratai,  auf  de- 
ren Scbnlter  er  sprang,  haben  sie  an  verantirorteD.  Ohne  den  Anstosa 
durch  die  Yolkswirthschaft  kein  Babeof,  kein  Fourier,  kein  Gäbet,  kein 
Froadhon  —  keine  pariser  Jonischlachtl  Es  ist  die  Sichel  der  Volks- 
wirfhscbaffc,  wdche  Uber  den  Acker  gegangen  ist,  anf  dem  dann,  nn- 
vermeidlich,  viel  Unkraut  emporschoss,  ehe  sie  Zeit  hatte,  ihn  durch- 
weg neu  zu  besäen.  Als  sie  das  Eigenthum  vom  Monopole  schied,  als 
sie  die  Gemeinschädlichkeit  dos  letzteren,  die  Gemeiiiuützlichkeit  des 
ersteren,  als  die  Kennzeichen  dos  Unterschiedes  aufstellte,  da  war  das 
Bollwerk,  welches  eben  die  gewohnte  gänzliche  Abwesenheit  aller  I^cht- 
fertigung  für  beide  gebildet  hatte,  unwiederbringlich  gefallen,  und  es 
hcnnte  gar  im  lit  anders  kommen  ,  als  dass  der  Irrthnm  die  Gränzlmie 
auch  falsch  zog,  das«  er  das  halbe,"  ja  das  ganze  Eigentlmm  für  ge- 
meinschädliches Monopol  erklärte,  und  so  711  der  Verurtheilung  der 
persönlichen  Freiheit  zurückkehrte,  als  dereu  Vertheidigerin  die  Wissen- 
schaft bei  der  Kritik  des  Monopols  aufgetreten  war.  Das  Kind  des 
siebzehnten  Jahrhunderts,  Zwillingskind  mit  dem  Absolutismns ,  das 

—  im  Königspatente  —  m  seiner  höchsten  Reife  ausgebildete  Monopol 
war  es,  welches,  bei  seinem  Falle  vor  dem  Sezirmesser  der  Wisseo- 
Bchaft,  ebenso  das  Eigentiinm,  dessen  Oeetalt  es  fiflt,  in  Oefiihr  brachte, 
als  die  Anmaassnug  des  desetsgebongs-  nnd  Bestenerangsrechtes  dnrch 
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jie  erbliche  Maclit  auch  deren  suust  unaugreifbarc  üruudlago  des  ober- 
sten Richteramtes  gefährdet  hat. 

Dioso  Miiscliulil  der  wissenschaftlichen  Fi^rschnng  an  der  Verwir- 
rung und  den  Gefahren  der  Zeit  ist  um  so  offener  und  rückhaltloser 
einzngo.stehn,  als  die  geraden  Wege  kürzer  denn  alle  anderen  sind,  und 
CS  dringlich  geworden  ist,  den  allerkürzesten  Weg  einzuschlagen,  um 
den  falschen  Hechnungen  ein  Ende  zu  machen,  welche  in  der  Voraus- 
setzung augestellt  werden,  dass  im  revolutionären  Sozialismus  ein  Ge- 
gengewicht gegen  den  IfiBtigcn  volkswirthschafüichen  Mahner  gefunden 
sei,  der  «todiirch  den  Leuten  rechts  und  links  schonungslos  auf  die 
HOhneraugen  tritt,  dass  er  von  ihnen  fordert,  keine  Ausgaben  zu  ma- 
dien,  die  sieh  nicht  mindestens  wieder  einbringen  und  nicht  m  neh- 
men noch  Wae  man  leicht  nehmen  kann,  sondern  sn  ae^affm, 

Glanbt  man  aber  wirklich  so  leicht  Aber  den  Wamongssproeb 
hinweghllpfen  an  können,  dass  der  Apfel  nicht  weit  vom  Stamme  fftllt? 
Hoffit  man  wlrUieh  ein  Gegengewicht  sn  finden  gegen  eine  neue  Lehre, 
da  wo  der  ZweiC»!  an  der  alten  gewiss,  nnd  die  neue  nnr  noch  nicht 
gans  Tcrstaaden,  nur  das  potUwe  üriheil  noch  nnsieher  ist?  Will 
man  wissen,  wie  sieh  diese  ▼ennetatliche  Geihhr  Ar  die  Ansbieitong 
desYerstibidnisseB  der  TolkswirthschaAÜchen  Geselle  Ton  da  ans  gese- 
hen ananimmt,  wohin  die  SMehe  gerichtet  sind?  Nichts  wird  man 
dort  entdecken,  als  grosses  Yergnfigon  bei  der  Beobachtung,  dass  das 
Eis  so  schnell  schmilzt,  mag  es  immerhin  gegen  die  Brückenpfeiler 
toben.  Man  reparirt  mit  Freuden  schon  den  Schaden,  wenn  es  nnr 
wahr  wird,  dass  der  Winter  flieht.  Der  Lürmen  der  potulanüDa  Uuge- 
dnld,  welche  einer  siegreich  vordringenden  Forschung  so  rasch  und 
zuweilen  so  unsanft  über  den  Hals  kömmt,  ist  Musik  in  den  Ohren 
ihrer  IJekonner,  die  sich  dabei  sagen:  »dirsc  Zeit  ist  7^'^sr;  keine 
Gewalt  ]r,\]f  OS  mehr  auf.  Es  ist  im  weitesten  Kroise  begntVen  wor- 
den, dass  ül)er  die  Grundlagen  des  wirthscliaftlichen  Organismus  der 
Gesollschaft  nachzudenken  ist,  und  soweit  das  geschehn,  kommt  nun 
der  Gedanko  nimmer  wieder  zum  Stillstand,  und  gelangt  unvermeidlich, 
hinweg  über  die  Trümmer  persönlicher  nnd  nationaler  Ambitionen,  per- 
sönlicher und  nationaler  SjmpaÜueen  nnd  Antipathieen,  zuletzt  bei  der 
Wissenschaft  an. 

Der  aber  täuscht  sich  am  aUerschwersten,  der  das  Tempenaent 
der  sosislistischen  Beweguig  mit  dem  Temperamente  kontnutuen  m 
kdimen  glanbt,  welches  ans  TolkswirthschalÜichen  IVyrschnagen  ni 
sprechen  pflegt,  nnd  den  mhigen  Tater  belfichelt,  der  anf  einen  so  nn- 
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fi:el)eidiyen  Sohn*  hinwoif?oiid  sagen  will:  »Und  es  ist  doch  auch  die- 
ser Fleisch  von  meinem  Fleisch  und  Blut  von  meinem  Blut.c  Das  ist 
etwas  gar  zu  flüchtige  Beobachtung,  bei  der  es  vergessen  ist,  dass 
oft  atich  stille  Wasser  tief  sind.  Eine  so  neue  und  zugleich  in  ihren 
mAt,'li(  heil  iir.iktischen  Koliken  —  man  denke!  für  die  feinsten  Blüthen 
der  Kultur,  wie  fflr  liottungen  aus  der  tiefsten  Versiinkp?iheit  ins 
Eleml;  fflr  das  (tanze  der  Menschheit,  wie  für  Weil»  und  Kind  im 
eignen  Hanse  —  auf  so  gewaltige  Gewinne  hinweisende  Wissenschaft 
Itut  keine  andern  Bekenner,  als  denen  der  Enthusiasmus  für  sie  'im 
Innern  lodert,  auch  wenn  er  sich  nach  Aussen  nur  in  geduldiger  Ar- 
beit dokumentirt.  Im  Sozialismus  Terflacksrt  das  Feuer  nur  wild  in 
der  Lnftj  allen  sichtbar,  welches  bei  der  rolkswirthschaftlichen  For- 
schiiDg,  und  der  pädagogiscben  Agitation,  die  sie  stels  begleiten  wird, 
verborgen  unter  dem  Dampfkessel  arbeitet 

Uebrigens  ist  der  SoziaUsmns  in  seiMr  revolntioiiJbreii  Gestalt  nur 
noch  bles  stofFliclies  TTeberbleibsel  ans  einem  hiskorisehen  Lebenspre- 
sesse,  den  xahlraiclier  rasch  hintereiiiander  folgende  MetamorphossD 
Ungst  so  ganz  andern  Gestaltnngen  geführt  haben.  Seine  heutige 
ExistoB«  knflpfb  sich,  in  Frankreidi  wie  in  Deotschhuid,  an  eine  be- 
stimmte Anzalil  von  Personen,  welche  Alter,  aber  wdl  sie  in  ihrer 
Jngend  aUzn  direckt  nnter  die  Ttofb  des  sozialistischen  Rrangelioois 
von  damals  geriethen,  mdd  klfiger  geworden  sind  und  ee  gar  nicht 
werden  konnten,  da  eben  ihr  ganzes  per8(}nliohes  Leben  in  diesem 
Evangelinm  aufgegangen  ist  Dies  üebsrbleibsel  tandit  nnn,  so  lange 
seine  pereOnUehe  üraaehe  fortdauert,  immer  wieder  auf,  wie  der  Prinz 
Ton  Arkadien,  sobald  sich  ihm  nur  eine  günstige  Gelegenheit  bietet, 
zu  Worte  zu  kommen.  Doch  die  Jugend  der  Üe;TtMi\v;ut  dreht  sich 
höchstens  ciinutil  um  und  horcht  und  dreht  sich  vl.uin  wieder  weg, 
weil  sie  laugst  die  Klippen  hinter  sich  hat,  an  denen  die  revolutionäre 
Lngik  scheiterte,  und  weil  ihr  das  lilngöt  geboten  ist,  was  plausibler 
Iviiügt,  d.  Ii.  was  dem  aUnulhJifjni  aher  nnrh  sf pfiffen  uud  unaufhalt- 
ismneti  F<trtsrhritt  fh's  vov  th'y  irissenschiijtlicltni  ForsrJmnrf  eum  mU' 
ili  'ujm  Sdbddcnlceti,  war/ufrnVtcItni  Massengdstcs  in  der  Jii<Ahmg  der 
wissenschufUidtm  Wnl/r/trif  besser  rntsjyrirhf. 

Die  ungeduhligen  rhfnigor  der  Forschung  sind  heutzutage  andre 
Leute,  als  die  l'mpheten  der  Herrschaft  des  »vierten  Standes.«  Von 
jenem  diametralen  Gegensatz  zur  Wissenschaft,  der  erst  recht  verräth, 
dass  ein  Geschöpf  sich  gegen  seinen  Schöpfer  auflehnt ,  ist  nicht  mehr 
bei  diesen  Drftngem  die  Bede.  Sie  betonen  es  im  GegentheU,  dass 
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die  Tou  dei  lojj^isclieii  und  imithematibchen  Forscliuug  auf  dem  volks- 
wirtliscliaftlicliou  Gebiete  eruirteu  Gesetze,  bei  allen  ihren  Forderungen 
und  llesticbungen,  den  eigentlichen  Buden  unter  ihren  Füssen  bilden. 
So  sehr  ist  dies  ein  Axiom,  vorzüglich  bei  den  jüngeren  Kräften  aller 
Stände,  die  es  angebt,  geworden,  dass  —  wii-  können  die  bedauernde 
Bemerkung  nicht  unterdrücken  —  nicht  immer  das  ausreicbende  Maass 
eigner  Untersuchung  tür  nOtlüg  gehalten  worden  ist,  durch  welches 
logische  und  mathematische  Wahrheiten  allein  in  den  dann  unangreif- 
baren persönlichen  Besitz  m  bringen  sind.  Es  ist  ja  auch  billig  ge- 
BQg  zu  glauben,  nachdem  man  den  pythagoräischen  Lehrsatz  bemeistert 
hat»  dass  die  Summe  der  Quadrate  der  drei  Seitenflächen  einer  recht- 
winkligen Ecke  dem  Quadrate  der  Schnittfläche  gleich  ist,  oder  dass 
das  Rechteck  ans  den  Diagonalen  des  Vierecks  im  Kreise  dieselbe 
OröBse  hat,  als  die  beiden  Rechtecke  ans  den  sich  gegenüberliegenden 
Seiten  znsammeugenoromen;  aber  wenn  man  das  nicht  selbst,  ohne 
dfilfe,  ans  dem  pythagorüschen  Lehrsata.  nachgerechnet  hat,  wird 
jede  Prflfiangsbehdrde  ftr  praktische  Zwecke  bald  heransfinden,  dass 
der  Kandidat  sich  l&r  keinen  Posten  eignet,  wo  es  sich  darum  handelt» 
diese  mathematischen  Sätze  zur  Anwendung  zu  bringen.  Ebenso  ist 
es  bequem  genug,  nachdem  man  über  die  Elementargesetze  des  Tau- 
sches mit  sieh  in*s  Beine  gekommen  ist,  den  Satz  als  selbstrerstilndlich 
daraus  folgend  anzusehn,  es  sei  zum  Besten  des  Ganzen,  dass  bei 
festem  Angebot  der  Preis  mit  der  Nachfrage  steige  und  ialiu;  wenn 
man  aber  das  \\  u  um  imd  Wie  sich  nicht  selber  ausgerechnet  liat,  und 
was  nur  dann  mOglich,  die  liegrilTc  Angebot  und  Nachfrage  mit  er- 
schöpfender Genauigkeit  anzuwenden  vermag,  steht  man  in  Gefahr,  in 
Verwirrung  zu  geratlien  schon  bei  dem  Einwurf,  dass  bei  den  Diüe- 
renzial-  Frachtsätzen  der  Eisenbahnen  ja  da  gewühnlich  die  billigsten 
Preise  herauskommen,  wo  die  Nachfrage  am  grössten  ist,  oder  man 
steht  gar  in  Gefahr,  was  noch  schlimmer  ist,  der  Wissenschaft  in's 
Gesicht  zu  schlagen,  gerade  wo  man  ihr  zu  dienen  vermeint.  Der 
Glaube  mag  sich  fAr  andre  Disziplinen  passen,  für  die  unnige  ist  er 
vom  TJebel,  ohne  alle  entschuldigende  Seite  an  der  Sache. 

Diese,  solchergestalt  fast  übertriebene  Anerkennung  der  abstark* 
teu  Forschung  geht  bei  der  treibenden  Aktion,  der  sie  in  der  Gegen- 
wart von  Seiten  des  nach  wirthschafUichem  Fortschritt  immer  dursti- 
ger werdenden  Massengeistes  ausgesetzt  ist,  Hand  in  Hand  mit  einem 
Vorwurfe,  der  so  unablässig,  und  immer  in  derselben  Form,  fibeiaU 
da  wiederkehrt,  wo  rfihrige  Krifie  den  Hassengeiat  zu  orgauisuren  und 
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praktisch  zu  verwertlicii  bemüht  sind,  das?;  es  kaum  anders  möglich 
ist,  als  in  diesem  Yorwarfe  das  charakteristische  Merkmal  der  gegen- 
wärtigen Pliaso  der  volkswirtliflchaftliclLen  Massenbewegung  und  da- 
mit die  eigentliche  Signatur  unserer  gan7eTi  Zeit  zu  sehen. 

Ks  ist  der  Vorwarf  des  rein  negoth  m  Yerhaltens  der  Forschung 
nicht  bl08  znm  staatlichen  nnd  kommnnalon  Leben,  sondern  anch  zu 
aller  ansjierhalb  desselben  vor  sich  gehenden,  korporatiTen  oder  ge- 
nossenschaftlichen Gestaltung,  bei  welcher  mehr  als  das  verbondene 
Binzein -Interesse,  bei  welcher  Beform  des  Ganzen  auf  dem  Wege  di- 
rehten  wirthschaftlichen  Yorangehens  erstrebt  wird. 

Noch  fehlt  der  gemeinsame  Name  fBr  die  fast  nnübersehlieh  an- 
geschwollene iluth  gemeinnütziger  Bestrebungen  auf  wirthschafllichcm 
Gebiet,  die  zwar  von  der  Gewalt  nichts  yerlangen,  als  Freiheit  und 
Bechtsschutz,  aber  dafttr  an  die  Wissenschaft,  deren  Lehren  sie  anf 
ihre  FShne  schreiben,  die  Forderung  eines  Zeugnisses  stellen,  dass  fue 
selbst  wissenschaftlich  gebotene  Nothwendigkeit  sind.  Der  bei  allen 
gemeinsam  auftanchende  Vorwurf  des  Negativismus  y:o<:en  die  säunü- 
gen  Vcrtretcfr  der  streng'  abstrakten  Forschung  empfiehlt  viollcitlit,  die 
Bezeichiuiiig  ^PosUkklcu'ii.  ffir  solche  Mflnncr  zu  wählon,  welche  der 
vernieiiitlieli  bisher  blos  negativen  noch  eine  posiiiic  Yolkswirthschaft 
hinzu ffii,--!'!!  zu  müssen  glauben. 

Ks  ist  ein  bunt  /iisammen gesetztes  Heer,  welches,  in  allen  drei 
Hanpt-Knlturl andern  Kuropa's  nnd  dem  Heste  des  Wolttbeils  dazu  diese 
Männer  bilden,  fiir  welche  offenbar  die  Urhclior  dos  infmiafiannlni 
Kotifiresse.f  für  sozinlo  Wissemchaßcu  einen  Vereinigungspnnkt  im 
grossartigsten  Maassstabe  zn  schaffen  bcabFtirbtitrten.  Dis  jetzt  hat 
dieser  Kongress  aber  nur  einen  sehr  unbodeateuden  Bmchtheil  dessen 
vertreten  gesehen,  was  wirklich  auf  ihm  vertreten  sein  könnte.  Das 
Heer  hat  seinen  politisch  rechten  nnd  seinen  politisch  linken  Flügel; 
es  besteht  ans  Generalisten,  die  für  alle  Desiderate  praktische  Vor- 
schläge bef«it  haben;  nnd  ans  Spezialisten,  die  nnr  ein  einziges  Hebel 
nnd  ein  einziges  Heilmittel  desselben  als  ihre  Domäne  nnd  Lebensauf- 
gabe betrachten,  entweder,  weil  sie  dem.selben  besondere  Wichtigkeit 
beilegen,  oder  weil  sie  sich  selber  nur  gerade  so  viel  Leistungsfähig- 
keit zutrauen,  als  ftlr  die  einzelne  Frage  ausreicht,  die  der  Zufall  ihnen 
nahe  gebracht  hat.  Alle  Stände  stellen  ihr  Kontingmt»  die  aller  ei- 
klusivsten  nicht  ausgeschlossen.  Alle  religifisen  Bekenntnisse  sind  durdi 
aufrichtige  Eommnnikanten  betheiligt  nnd  die  vollständige  Bekenntniss- 
losigktii  fehlt  ebensowenig. 
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Die  Zeit  ist  gekommen,  wo  oino  Anseinandenetziing  zar  Wahnmg 
des  guten  Einvernehmens  zwischen  der  gewaltigen  pädagogischen  und 
agitatorisdien  Erafk,  welche  in  diesem  Heere  thltig  ist,  und  der  ab- 
str&kioD,  an  den  Wegen  der  exakten  Wissenseliaft  festhaltttiden»  For» 
schling  geboten  erscheint.  Diese  periodische  Publikation»  welche  in 
erster  Linie  der  letzteren  gewidmet  ist,  deren  Spalten  aber  einer  im- 
eigennfltzigen  Yeriretnng  konkreter  wirtfaschafUioher  Experimente  nie 
verschlossen  waren,  ist  fir  den  weitgesteckten  Ireis,  der  unter  dem 
Einflösse  der  geistigen  Enltnr  Dentschlands  stehty  und  der,  Torzflglich 
in  östlicher  Bichtnng,  weit  Uber  die  Gr&nsen  Deutschlands  hinausreicht, 
das  geeignete  Medium  dafllr.  Das  Titelblatt,  welches  neben  die  Be- 
schäftignng  mit  der  Tolkswirthschaft  die  mit  der  Enltnrgeschichte  stellt, 
hat  die  Bereitwilligkeit  hierzn  von  vom  herein  ausgesprochen,  indem 
die  kulturgeschichtliche  Untersuchung  ja  nicht  auf  die  Vergungenheit 
heschrünkt  ist,  sondern  auch  den  kulturgesrliichtlichen  Prozos.s  der  un- 
mittelbaren Gegenwart  zu  erfassen  und  zu  zergliedern  das  Recht  und 
die  Pflicht  liat. 

Und  auf  dem  Boden  der  Untersuchung  dieses  letzteren  ist  die 
Verständigung  zu  finden.  Man  hat  nur,  und  zwar  gnerd,  deral»sirak- 
ten,  die  Freiheit  der  Walil  nicht  kennden,  Volkswirihsrhaft  zu  geben, 
was  der  Volkswirthscliaft  ist;  nachdem  dies  g.\  lielien,  ist  es  Sache 
der  kii1turhi5;torischen  Untersuchung,  auszuschauen,  wo,  abgesehen  von 
den  störenden  Eingriffen  missleiteter  Gewalt,  welche  der  öffentiiclie  In- 
stinkt ja  dem  volkswirthschaftlichen  »NegaÜTismus«  jetzt  mehr  und 
mehr  Preis  giebt,  Gelegenheit  für  freiwillige  organisatorische  Iteform- 
thätigkoit  auf  wirthschaftlichem  Gebiete  wirklich  vorhanden  ist,  und  welche 
Formen  sich  derselben,  nicht  etwa  als  wissenschaftlich  fundirte  und 
deswegen  allein  richtige,  sondern,  was  allein  znlftssig,  als  wahrschein- 
lich psychologisch  wirksame  empfehlen. 

Wenigstens  Termögen  wir  uns  nicht  vonnistellen,  dass  irgend  Je- 
mand, der  genng  von  der  Tolkswirthschaftlichen  Forschung  gesehen 
hat,  um  auf  sie  zu  Yertrauen,  Ton  ihr  Terlangen  kOnnte,  es  etwa  mit 
der  Wahrheit  nicht  ganz  so  streng  zn  nehmen  und  sich  irgend  einem 
vermeintlichen  Zeitbedflrihisse  anßv^gttmm.  Das  kann  doch  hei  dem 
Vorwurf  des  Negativismns  nie  gemeint  gewesen  sdn?  Die  Wissen- 
schaften sind  ja  nicht  da,  um  den  Leuten  zu  Otfallen  zu  sein ;  wer  es 
in  ihrem  Namen  thäte,  würde  der  Welt  ja  den  allerschlechtesten  Ge- 
fallen erweisen.  Den  Inhalt  der  Wissenschaften  kann  man  ja  doch 
nickt  wiUliiJii'lich  feststellen j  er  ist  doch  nicht  anders  zu  machen,  als 
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er  oben  ist.  Vielleicht  wäre  es  besser,  jedenfiUls  bequemer  f&r  die 
Ingenieure,  wenn  die  trigonometrischen  Funktionen  der  Kreisbogen, 
keiti''  II  I iitjr Ii  iluii  Ginsseii  wären;  sie  :>itid  es  aber  iitLii  dücli  einmal. 
Es  Wille  ganz  gcwias  aiis^,'ezeichnet ,  wenn  ein  Kaiser,  wie  Meplüsto- 
pholes  rieth,  aile  noch  un^'choljeneu  Schätze  der  Erde  mit  seiner  Unter- 
sclirift  unter  papiernen  Anweisung-en  auf  die.selben  heben  könnte-;  sie 
riu'ken  nnd  rühren  nicli  aber  uuu  einmal  nicht,  weuu  man  niclit  arbeitet. 
Am  li  kann  man  doch  nicht  meinen,  verlangen  zu  k5nnen,  da^s  es  einen 
Untcracbied  mache,  ob  viel,  oder  ob  nur  ein  ganz  klein  wenig  Ab- 
weichung von  der  wissenschaftlichen  Wahrheit  nöthig  sei,  und  ob  diese 
Abweidiung  die  Regel  oder  die  Ausnahme  bilden  solle,  vielleicht  nur 
»dies  eine  nnd  letzte  Male.  Es  giebt  so  wenig  eine  grosse  und  eine 
kleine  Unwahrheit  als  es  eine  grosse  und  kleine  Wahrheit  giebt,  und 
es  giebt  auch  kein  »letzioB  Mal«  das  noch  kommen  soll,  sondern  immer 
nur  ein  solches,  das  schon  geweeen  ist  Wäre  irgend  etwas  dergleichen 
gemeint,  so  h&tte  derjsnige  ja  das  grSsske  Becht  zum  Siolse,  anf  den 
der  Vonnurf  des  NegaüTlsmns  am  meisten  gemünzt  ist 

Ist  dagegen  nur  gemeint^  dass  die  Tolkswirthschaffliehe  Focschnng 
nicht  lässig  sein  soll,  wo  sie  Fragen  sn  beantworten  hat,  die  der  Drang 
nach  reformatorischer  Thatigkeit  ihr  eben  deswegen  stellt,  am  mch 
nidd  auf  Irrwege  verlocken  zn  lassen,  nnd  wird  dabei  anf  Torhandene 
Verhältnisse  hingewiesen,  welche  der  wissenschafOicfaen  Erklärung 
wirklich  noch  bedftrfen,  dann  freilich  w&re  es  NegatlTismns  nicht  Mos 
der  driuii, enden  Thfttigkeitslnst,  sondern  den  Pflichten  der  Forschung 
sähst  gegenüber,  fOr  die  gegebene  Anregung  nicht  dankbar  zn  sein, 
nnd  Gedanke  und  Arbeit  au  den  Vorsuch  zu  wageu,  der  Anforderung 
uachzukommen. 

Und  wir  wtdlen  es  gloicii  gestehen,  dass  die  jüngste  Zeit  suiche 
Anregungen  in  grosser  Zahl  geluiuht  hat,  in  so  grosser,  dass  eben 
dann  die  Schwierigkeit  besteht,  der  einzelnen  Sache  gerecht  zu  \ve!  'lti!i. 
Auf  der  ganzen  Linie  des  wirthschaftlichon  Lebens  sind  den  Leuten 
die  Augen  darüber  aufgegangen,  dass  sie  bisher,  in  gedankenloser  Ge- 
wohnheit, sich  in  Verhiiltni.ssc  gefugt  haben,  welche  jetzt  ein  Erstaunen 
bei  ihnen  erwecken,  dass  sie  ihnen  nicht  längst  lächerlich  und  uner- 
träglich vorgekommen  sind.  Am  lebhaftesten  waltet  vielleicht  dieses 
Q^ühl  bei  der  rasch  wacb^^enden  Bewegung  für  Wohnungsreform  vor, 
die  auch  schon  darauf  hin  den  Vorrang  beanspruchen  kann,  dass  ee 
sidi  bei  ihr  um  das  entschieden  wichtigste  Knltnrbedflrfniss  des  Men- 
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schon  dreht,  und  zn^leich  um  diejenige,  mit  dem  alle  übrigen  in  der 
ttumittelbarsten  Verbindung  stehn. 

Die  Fragen,  welche  aus  dieser  Bewegung  an  die  Forschung  heran- 
treten, gehören  im  höchsten  Maasse  zu  deqjeiu^,  welche  an  Er- 
scheinungtti  ankufipIeD,  ^e,  wenn  wir  bei  unserer  eigenen  Kulturperiode 
stehen  bleiben  wollen,  obgleich  seit  Jahrhanderten  aller  Welt  täglich 
sichtbar,  nichts  destoweniger  erst  seit  ganz  kurzer  Zeit  die  Fragen 
heraosgefotdort  haben.  Wie  kommt  es,  dass  in  einer  Stadt  die  Woh- 
nn&gsmietfae  schneller  steigen  kann,  als  das  Einkommen,  ans  dem  sie 
bezahlt  wird,  so  dass  sie  nnabUssig  hSrter  drückt?  Wie  kommt  es^ 
dass  der  Banstellenpreis  schneller  wachsen  kann,  als  das  Gesammt* 
Termögen  der  Einwohner,  so  dass  der  Keuhan  stets  sehwiedger  wud? 
ünd  weiter:  wie  kommt  es,  dass  wir  in  den  meisten  grösseren  Sttdten 
des  Festlaades  unsere  Wohnungen  zwei,  drei,  Tier,  ftnf,  sechs  ja 
siebenfseh  ühereinander  gesetirt  haben,  statt  neben  einander,  dass  wir, 
im  Angchloss  daran,  uns  mit  halben,  drittel,  Tiertel,  Anfiel,  sechstel 
und  Siebentel  Keller  und  Dachboden  beguügeu,  dass  wir  Hof  und 
Garten  haben  mehr  und  mehr  verkümmern  lassen  und  in  der  modomsteii 
Grossatadt  des  Festlandes,  in  I?orlin,  einen  Theil  der  Bevölkerung  sogar 
mit  den  Betten  unter  die  Krdo  verwiesen  haben? 

Freilich,  es  war  lange  Zeit  hindurcii  nicht  landläufig,  und  iät  es, 
für  Viele  noch  heute  niclit,  da.ss  dies  ein  widersinniger,  unbehaglicher 
und  schädlicher  Znstand  ist.  Im  Gegentheil,  das  alles  sind  ja  erfreu- 
liche Merkmale  des  Uebergungs  in  den  grossstädtischen  Charakter, 
hiess  es  und  heisst  ©r  zuweilen  auch  noch  lient.  So  sieht  Paris  aus, 
und  —  mein  Leipzig  soll  ein  klein  Paris  sein  und  seine  Leute  bilden. 
Für  die  7.uHammcnsclinmij>fendo  liäumlichkeit  der  Privatwohnung  aller 
Stände  findet  sich  der  Jirsatz  in  der  waclisenden  Räumlichkeit  der 
XafTeehäuser,  der  Bier-  und  Weinstuben,  der  Eeetaurants;  der  Öffent- 
liche Ballsaal  macht  den  Saal  in  der  eigenen  Wohnung  äberfiii.ssig; 
den  Garten  ersetzt  der  Stadtpark  und  die  Gärten  der  Sommerwirthschafte- 
lokale.  Das  Wachsthum  der  Städte  ermöglicht  und  macht  nothwendig 
einen  stets  stfliker  sich  markirenden  Uebergang  von  der  indiTiduellen 
zur  gemeinsame  Wurthscfaaft,  von  der  OeselUgkeit  des  kleinen  Kreises 
aur  Geselligkeit  der  grossen  Welt  und  gerade  darin  liegt  ein  Hau|it- 
reiz  des  grossstftdtiscben  Lebens.  * 

Es  ist  Tollstindig  wahr:  so  sieht  Paris  aus.  Aber  dies  Argument 
ist  doch  nur  ein  Olirer  der  seinen  Roland  nahe  genug  bei  sich  findet 
London  sieht  nidii  so  aus.  Paris  ist  zwar  eine  grosse  Stadt,  aber 
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London  ist  doch  noch  m'c?  grösser.  In  der  That,  London  ist  mindestens 
noch  einma]  ltoss.  Dio  letzten  Volkszählungen  ergeben  für  Paris 
mehr  als  l,GiHJ,uj<)  Einwolmer,  für  London  nahezu  3,O0<J,i>X>,  aber 
wild  in  beiden  Füllen  die  volkswirthschaftlich  zur  Stadt  geliürigc,  d.  h. 
in  der  inneren  Arbeitstheiinng  der  Stadt  fongircnde  Bevrdkerung  der 
weiteren  Umgebung  hinzugerechnet,  so  erreicht  Paris  noch  nicht  IJ, 
London  aber  volle  3^  Millionen  Einwohner.  Im  ganzen  grossen  London 
giebt  es  aber  keine  andern  Privathäuser,  widcbe  mehr  als  eine  Woh- 
nung enthalten,  als  solche,  in  denen  der  ganz  unwandelbar  nur  auf  eiiie 
Wohnung  berecliiieten  baulichen  Einrichtung  Gewalt  angethan  ist,  um 
dem  alleriirmston  Theile  der  Bevölkerung,  welcher  sich  selbst  als  sosiato 
Anomalie»  als  halber  Panperismos  bekachiet,  daa  su  Terschaffen,  was 
er  selbst  meist  nnr  als  proinsorische  Unterkmift  betrachtet  Es  giebt 
ferner  eine  einsige  mit  statüidheii  Hänsem  besstste  Strasse»  mit  weicher 
Ton  einer  Aniahl  kenfhser,  anf  dem  Gebiete  der  sozialen  Wissenschaften 
qnaksalbsmder»  Edellente  ein  pelnioifir  gäaslidi  Yenmglfickter  Tersnch 
gemacht  worden  ist»  der  besseren  Qewohnheit  ihrer-  Landslente  Gewalt 
anzathmi»  und  sie  an  Stockwerks-Wohnnngen  an  gewöhnen,  weftr  sie 
sich  bedanlrt  haben»  so  dass  die  Unternehmer  nvn  zufrieden  sein  mflssen, 
dnrch  Vermiethnng  an  Gastwirthe  und  ItogierungsbehOrden  so  viel 
Schaden  von  sich  abniwenden»  als  eben  angeht;  es  giebt  endlidi  hier 
und  da  wunderliche  Behausungen,  die  Frfichte  ähnlicher  gescheiterter 
Versuche,  wenigstens  die  arbeitenden  KUissen,  oder  auch  nur  jene 
schon  erwähnte  Gesellschafteschicht  der  Halb -Paupers,  die  man  mit 
der  ungeheuren  Mehrlicit  des  Arbeiterstandes  ja  nicht  verwechseln  darf, 
bei  der  vermeintlichen  Unnioglicliki  it,  für  jede  Paniilie  nach  der  jetzigen 
Landessitto  wirklich  ein  bosoiiileres  Hans  zu  srliafTen,  entweder  in  klei- 
neren Gruppen,  oder  gar  in  cinoiii  KasornenleJ  oii  ii:icii  grosstcm  Maass- 
stabe zusammen  zu  packen.  Sc  steht  auf  Kennington- Common  ein, 
vom  verstorltenon  Prinzen  Albert,  der  seine  festländischen  Erinnerungen 
nicht  los  werden  konnte,  als  Modell  hergerichtetes  Hans  mit  vier  Fa- 
milienwohnnngcn  in  zwei  Stockwerken,  deren  Kochplätse  f&r  je  zwei 
anf  dem  gemeinschaiUichen  Flur  jedes  Stockwerks  liegen ,  wobei  der 
Erfinder  natürlich  vonuugesetit  liat»  dass  die  beiden  betreffenden  fiaus- 
Ihuien  ihr  Tempenunant  so  gnt  zn  behensdien  rentehen»  als  seine 
eigene  hohe  Gwuthlin,  nnd  das  Modell  hat  wirklich  ITachfolgo  in  einigen 
neiangelegten  Strassen  gefonden  (double»  treble»  qnadmple  cottagee).  Aber 
die  Nachfolge  selbst  mangelt  der  Nachfolge  weil  heine  gnte  geschülliehe 
Er&hmng  damit  gemacht  wnrde,  Sdilimmeies  hat  die  Philanthropiein  den 
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ei^ntUchen  moäd'lodging-houses  geleistet,  die  gttradoni  zu  ab- 
schreckenden Beispielen  für  die  KaseminiBg'  der  ärmsten  Bevolkemngs- 
schicht  g'owordeu  sind.  Wer  diese  Schicht  in  England  iius  ausgcdelintereüi 
persuulichon  Umgang  kennt,  und  deii  nothwendigen  Blick  für  Unter- 
schiede gewiiiHicn  bfit,  wird  alsbaki  zu  dem  Urtheii  bereit  sein,  dasa 
in  difPGu  Häuseiü  keine  wirthschaftliche  nud  sittliche  Ilehunj?,  sondern 
ein  Sinken  st-attfindet,  und  dass  vorzugsweise  das  darin  erzogeuo Geschlecht 
tr-stlose  Perspektiven  zei^.  Dio  GrOnder  dieser  Häuser,  ergriffen  von 
einem  sichtbaren  Nothstande,  der  nicht  selten  die  Gestalt  vollständiger 
Obdachslosigkeit  annimmt,  haben  aber  nach  einem  nächstliegenden 
Mittel  gegriffen,  welches  eben  der  Nothstand  rechtfertige;  vergessend, 
dass,  in  ihrem  Lande,  allen  kasernenartigen  Gebäuden  voll  armer  Leute 
als  Stigma  dne  verhängnissvolle  Aehnlichkeit  mit  dem  Ärbeitshanse 
des  Landsrmenverbandes  anhaftet,  welehem  die  Aufgabe  obliegt,  Ab- 
Bcbieckungsmittel  gegen  die  Pttolheit  und  Beieptakel  der  wirthscbaft* 
Uebea  Slirloeigkeit  m  sein,  und  daes  das  englische  Volk  dedtureh  ge* 
wOhnt  ist,  das  Aufgeben  des  Familienabschliisses  auf  gesondertem 
Ornndstflck,  als  Üebergangsstafe  zum  wirUiBehaftlidien  Verkommen, 
als  Wtg  in*s  Arbeifelunu  anziuelm,  dass  also  nur  dicjjenigen  in  ein 
model-lodging-lionse  sn  Iwingen  sind,  die  die  K<yth  gegen  das  Stigma 
selion  abgestnmpft  kai  Wer  aber  angefluilte  Waare  losammenpackt^ 
erntet  weitere  Ffliilniss. 

Mit  diesen  unermesslich  geringfügigen  Ansnakmen  weiss  die  Drei- 
Mülionea-Stadt  nichts  von  Häusern  die  mehr  als  eine  Familienwohnung 
enthalten.  Wer  sich  in  dem  Strassennetze  von  mehr  als  150  deutschen 
i\reilen ,  das  als  gehörig  m  doni  wirthschaftlichen  Sammelplätze  zu 
rechnen  ist,  der  London  heisst,  nur  gehörig  umgesehn  hat,  und  mit 
dem  Lehen  des  Landes  genug  vertraut  ist,  um  dass  die  mehr  als 
450,CMX)  Häuser,  die  an  diesem  Strassennetze  aufgereiht  sind,  rechts 
und  links  eine  losbare  Schrift  für  ihn  bilden,  kann  auch  nur  lächeln 
über  die  ungeheuerliche,  vermeintlich  so  düster  drolicn de  "Rulle,  die  den 
Ausnahmen  von  einer  gesunden  Familicnwirthschait  ijci  dieser  Be- 
völkerung, so  wie  üher  die  "Wirlitigkcit  der  Palliative,  mit  denen  mau 
ihnen  abhelfen  zu  können  vermeint,  im  Kopfe  der  Gesellschaftever- 
besserer  zuertheilt  zu  werden  pflegt.  Natürlich  unter  einer  so  grossen 
Mensebenmaese  nimmt  selbst  ein  kleiner  Prozentsatz  respektable  Dimen- 
sionen an,  wenn  er  sich,  in  bestimmte  Stadt?iertel  zusammengedrängt^ 
dem  Ange  seigt,  aber  dieee  Dimensionen  müssen  mit  denen  des  Garnen 
gemeesin  wwden,  nnd  swar,  da  es  sich  nm  den  fiindrock  einer  uiiiacAaimNf 
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handelt,  wenn  mö^^ich  mit  einer  Keniitiiiss  dieser  DimcnsioodD  des 
Gänsen  in  allen  seinen  Theilen,  die  ebenfalls  aus  der  Anschauung:  g^c- 
wonnen  ist.  Diese  KeontniBS  ist  in  der  grössten  Stadt  der  Welt  utohi 
leicht  erlangrt;  um  so  vorsichtiger  hat  mau  in  Betreff  der  ürtheile  su 
sein,  za  denen  vereinzelte  Anschanangen  daselbst  Terlocken. 

Die  Segel  also  ist,  dass  jede  Ftoülie  ein  ganies  Hans  bewohnt^ 
oft  ein  sehr  Uelnee,  äusserst  selten  ein  sehr  grosses.  Von  einer  ge- 
wissen QeseUschaftsstnfe  anfwirts  hia  eur  hödulm  kommt»  im  MdHadtm 
Wohnungsgelass  der  Vermögens-  nnd  Bangnnterschied,  in  der  Zimmer- 
sahl  wie  in  den  Zimmerdimensionen,  nur  sehr  allnUUig  sum  Aasdrock. 
Ks  herrsdit  darin,  trots  des  aristokratisohen  Charakters  der  Gesell- 
schaft, viel  grossere  Gleichh^t,  als  anf  dem  FesUande.  Unterhalb 
derselben  GesellschaftsstaflB  geht  die  Terfiuderang  nnd  Tecmindenuig 
des  Wohnungsgelasses  mehr  sprungweise  Tor  sich,  und  ordnet  sich 
mehr  nach  der  Berufsart,  als  nach  dem  Einkommen. 

Das  Haus  eiitliält,  ausser  dem  Kellerge.schoss,  welches  nur  iu 
den  kloiüsten  Häusern  oder,  in  den  entfernteren  Vorstädten,  in  grossen 
eigentlichen  Laiidbüusem,  vorz Oirlich  älteren,  miiaeilen  fehlt,  und  dem 
Erdgeschoss,  mindestens  noch  ein  und  höchstens  noch  f?/Y'/  Stockwcikc. 
Häuser,  ganz  oline  aufgesetztes  Stockwerk,  die  ebenriill-  nur  unter  den 
allerkleinsten  Häusern  vorkommen,  sind  eine  nur  selten  auftret<judo 
Ausnahme.  Das  Kellergeschoss,  welches  von  der  Strasse  durcli  einen 
Graben  (aren)  getrennt  ist,  der  seine  Vordermauer  in  liirer  ganzen 
Höhe  bloslegt,  ihm  reicheres  Fensterlicht  gewährt,  und  es  gegen  die 
Feuchtigkeit  des  Bodens  schützt,  enthält  die  Küche  und  Eellergelass 
für  Kartoffeln,  für  Bier  und  Wein  n.  s.  w.  Wie  das  Haus  im  Bange 
steigt  und  eine  grössere  Bodenfläche  deckt,  tritt  zur  ersten  noch  mne 
zweite,  die  Wasebkfiche,  die  auch  eine  Familie  geringen  Einkommens 
nicht  gern  Termisst;  bei  noch  grosserem  Grnndriss  schlisset  sich  noch 
ein  Kellerummer  dann,  als  sweites  Speiseummer  anegestattet»  von  der 
Familie  als  Frflhstflckssimmer,  oder,  bei  reicheren  Verhältnissen,  ans- 
.  schliesslich  von  den  Dienstboten  benntat  Der  Kohleokeller  befindet 
sich  gar  nicht  im  Hause,  sondern  dm  Fussuege  der  Siraue, 
ist  Ton  der  EQche  aus.  Aber  die  Area  hinweg,  nach  welcher  die  Küche 
mit  einer  Glasthür  dflhet,  durch  eine  Thür  in  der  Area  sugänglicb, 
und  Ton  der  Strasse  ans  durch  ein  rundes  in  die  Scbieftiplatten  ein* 
geschnittenes  Loch,  welches  mit  einer  Klappe  verschlossen  ist  Die 
Kohlenznfhhr  gelangt  in  den  Keller  durch  einen  grossen  Triehter,  den 
der  Kohleufuhnnanu  iu  dieä  Loch  steckt,  so  dass  daä  lunere  des  Hauses 
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davon  ganz  unberührt  gelassen  wird.   Die  Ueberwachung  der  Ab- 
lieforuTig  kann  also  von  den  Fenstern  aus  stattfinden,  und  sie  besieh! 
lediglich  in  der  Z.Uilimg-  der  ausg-cschütteteii  Säcke,  auf  dcrou  richtiges 
Gewicht  niiin  sieh  vorlassen  kuun,  da  kein  Krdilensack  über  die  Strasse 
gefahren  werden  darf,  der  nidit  richtig-os  Gewicht  Iwilt,  nnd  der  kon- 
travenirende  Fuhnnanu  stets  Gefahr  läuft,  von  der  Strassenpoli/.ei  ab- 
gefasst  zu  werden.    Dieser  Kohleukeller  init  dem  Loch  ist  eine  ganz 
vortreffliche  Einnciitung,  wie  sich  alsbaUl  im  Erdgeschosse  zeigt,  welches 
den  Eingangsflur  des  Hauses  —  passage  —  enthält.   Dieser  Eingangs- 
flur ist  niemals  ein  Wagenflor,  wie  er  umgekehrt  es  in  Berlin  zum 
Beispiel  neuerdings  sein  muss,  damit  das  ITeizungsmatcrial  und  die 
Lf^schraaschinen  auf  den  Hof  gefuhren  werden  können ;  er  ist  ohne  alle 
AoBnahme  verschloesen  und  Offnet  sich  nur  der  Anmeidung  dureh  den 
ThflrUopfor.  Er  kann  daher  als  Tbeil  der  Wohnung,  als  Korridor, 
flingiren,  and  als  Warteraum  ftr  Personen,  die  nicht  in  die  Zimmer 
gehören,  nnd  geht  auf  diese  Weise,  als  Nntsraom  nnter  Ahechlnss, 
nicht  verloren.  Ausser  dem  Eingangsflnr  enthfllt  das  Erdgeschoss  in 
den  meisten  Fällen,  Torsngsweise  in  den  innecn  Stadtlagen,  nur  zwei 
Zimmer,  ein  grosseres  in  der  Front,  ein  kleineres,  dnrch  das  Treppen- 
hans beschnittenes,  anf  der  Bflckseite  des  Hauses.  Hftnfig  sind  bdde 
Zijnmer  nur  durch  eine  Konlissenwand  ans  lackirtem  Holl  getrennt, 
die  sich  in  ihrer  ganzen  Breite  öflbei  Versteigt  sich  das  Haus  nicht 
Aber  diese  raumsparende  Einrichtung  lünaus,  die  es  möglich  macht, 
das  Gelass  im  Erdgeschoss  alle  Funktionen  übernehmen  zu  lassen, 
die  ausserlialb  des  Berufs  der  Schlaf/immer  fallen,  luüulich  Speise- 
zimmer und  GesellschaiLsziiiiiner ,  Zimmer  der  Frau  und  des  Mannes 
zu  sein,  so  Rillt  es  noch  unter  den  Begritf  der  cottage^  welcher  indess 
unter  Umständen,  ein  sehr  behagliches  und  elegautes  Familiennest 
bezeichnen  kann.    Zum  Tlegriff  der  '^)ttage  gehört  noch,  da.ss  nur  ein 
einziges  Stockwerk  auf  dem  Erdgeschoss  rulit,  zwei  oder  drei  Sclilnf- 
zimmer  und  vielleicht  noch  ein  ganz  kleines  Schlafkämmerclien  ent- 
haltend.   Anderweitige  Einrichtung  dos  Wohnungsgelasses  im  Erd- 
geschoss wird  durch  die  Fortentwickehing  des  Hauses  zu  grösseren 
Proportionen  in  zwei  verschiedenen  Richtungen  bedingt.    Die  cottage, 
eine  Bezeichnung  deren  Wurzel  sich  in  der  HUuserklassifikation  des 
niederdeutschen  Dorflebeus  wiederfindet  -  Käthe,  Kothe,  im  Bergischen, 
K4)thner,  Eothsasse  u.  s.  w.  von  den  winsigen  Exemplaren  an,  welche  hlos 
aus  zwei  kleinen  Zimmern  zu  ebener  Erde  und  zwei  darttber  liegenden 
Sohlafksmmem  bestehen,  und  statt  des  Eellergeschosses  einen  kleinen 
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Seiieiiflfigel,  der  die  Küche  enthält,  haben,  hinauf  bis  zur  Veiiratung 
der  Spesiee  in  so  statiliolien  Dimensionen  und  soldier  VoUstandigkeit 
der  dabei  möglichen  GUederong  der  Btamlichkeit,  dass  Ar  eine  nicht 
allzQgroBse  Familie,  der  an  einer  Geselligkeit  im  grossen  Stjle  uichia 
gelegen  ist»  kaum  etwas  an  wfinschen  flbrig  bleibt»  ist  die  Wohnatätte 
des  wiribschaftUch  gesondesten  Theilea  der  arbeitenden  Klassen,  welche 
ein  kleineres  Hans  einem  gr^tsseren  Torziaht,  in  das  znr  Deckung  der 
Uiethe,  Fremde  aufgenommen  werden  mflssten.  Sie  ist  femer  die 
Wohnst&tio  der  junge»  Bbepaare  anch  ans  andern  GeaeUscbaftsUassen 
des  juugen  Kaufmanns  and  Beamtenstandes»  der  Lehrer  und  Kfinstler, 
denen  kein  klingender  Name  Zins  tr%t,  und  vieler  Wittwen,  deren 
Lobensgewohnhciten  es  widerspricht,  durch  Ycriiiiethunj,'  m«jblirii'r  Zim- 
mer und  derglciclion  iiielir,  das  kurg  zugemestseiic  Einkommen  zu  cr- 
hölicii,  für  welches  der  gestorbene  Gatte  durch  Lebensversicherung  zu 
sorgen  vermochte.  Es  ist  ein  erfreuliches  Zeichen,  dass  der  Neuhau 
vorzüglich  in  denjenigen  Vorstädten,  in  denen  die  arbeitenden  Klassen 
den  Hauptstamm  bilden,  die  Cottago  in  stets  wachsendem  Prozentsatz 
und  stets  zunehmender  Stiittlidikeit  und  Gen'lumiL'keit  aufweist;  es 
verräth  das  Wachsthum  der  Zalil  solcher  FamiUen,  deren  Existenz 
lediglich  auf  dem  Erwerbe  des  Mannes  oder  seiner,  nach  seinem  Tode 
wirkenden,  Fürsorge  beruht,  auch  wenn  er  Zeit  seines  Lehens  nur  Ar- 
beiter in  der  Werkstatt  eines  andern»  Kommis  im  Komtoir  eines  andern 
bleibt. 

Bei  der  Fortentwickelang  des  Hauses  zu  grösseren  Proportionen 
ist  diejenige  zuerst  und  vorzflglich  in's  Ange  zu  fasaen,  welche  in  dem 
schon  erwähnten  Hanse  in  den  Innern  Stadtlagen  beginnt»  dessen  Erd- 
geschoss  zwei  Zimmern  zeigt»  eins  vom  eins  hinten,  durch  eine  einfiiGhe 
Thflr  verbanden  oder  nicht»  in  beiden  Fällen  aber  jedes  durch  eine 
besondere  Thdr  vom  Eingangsflur  aus  zu  erreichen.  Der  technische 
Name  Ittr  beide  ist  jporfoifr»  /Vonf-iwrlottr  und  doelb-par^ottr.  In 
einem  Hanse»  welefaes  nur  zun  Wohnen  bestimmt  und  Ton  Wieder* 
TenuieChung  frei  ist,  pllogt  das  Torderdmmer  als  Speisezimmer,  das 
fiinterzimmer  als  Zimmer  des  Haasherm  benntzt  zu  werden.  Das 
Erdgeschoss  trägt  dann  noch  mindestens  zwei,  zuweilen  zwei  und  ein 
halbes,  sehr  häufig,  vorzüglich  im  Neubau,  drei  Stockwerke.  Da«  • 
erste  Stockwerk  enthält  nach  vorn,  eruuiglicht  durch  den  Kaum,  der 
hier  im  vorderen  Theilo  um  die  Breite  dos  EiugaugsÜurcs  vermehrt 
ist,  ein  grosses  dreifenatric^cs  Zimmer,  gewöhnlich  mit  schmalem  Balkon 
vor  dem  MitieUenster,  zuweilen  audi  vor  »ileu  dreien.  Dies  Zimmer 
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ist  bomitzt  als  Zimmer  dor  If  ni^friiu  und  Gesollsi  luifts/immer  —  drafriun- 
ro&tttj  g-ewölmlicli,  aljor  sicher  ffilschlicli ,  a])Lreleitet  von  to  withdraw 
ala  Zimmer,  in  welclies  sicli  die  Frauen  zurückziehen,  während  es  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  £apibrsticli  und  Zeichnnng-s-  (drawmg)  Zimmer 
bedeuten  soll,  hprgt»nommen  von  eseiner  AnsschmOckung  —  und  enU 
epridit  dem  früheren  Putzzimmcr  l)üigeriicher  Haushaltaogen  in  Nord- 
dentscbland,  das  ja  auch  denselben  Namen  trug,  nur  dass  das  englische 
etetfi  weit  mehr  wirklich  in  dem  tfigUehen  Kreislanf  des  Fanulienlebei» 
«eine  imentbehrUehe  Belle  geepielt  hai  Das  dasu  gehörige,  itm  die 
Brette  dee  Tre^enhaoeee  kleinere,  Hinteninimer  unterliegt  der  mamrigw 
faltigsten  BenatEui^f.  In  Hftosem,  die  anf  grOaeere  Qeeelligkeit  ein- 
gerichtet and,  ist  es  Thtil  drawing-rocm,  in  den  die,  in  der  ganzen 
Breite  Ofihende,  echon  erwähnte  Thdrwand  dies  erm/^glieht;  in  andern 
bfldet  ee  ein  beeonderes  Wehnammer  —  im  Qegensatc  mm  Schlaf- 
^mer  stets  sitthig  room  genannt  Ar  sich;  wo  die  YerblltBisse 
ftrmer,  die  Menschensahl  im  YerhfiltoisB  tm  Zimmerzahl  grösser,  wird 
es  Schlafzimmer,  häufig  Schlafzimmer  für  Gaste.  Die  Zimmer  in  den 
oborou  Stückwerken,  zwei  oder  drei  in  jedem,  sind,  in  dem  lUuse,  das 
nur  als  Wohnhaus  benutzt,  und  von  Wiedervörmiethung  fioi  ist,  aus- 
schliesslich als  Schlafzimmer  benutzt;  das  Vordorzimmer  im  dritten 
Stockwerk  gewöhnlich  als  Schlafzinuner  der  Kmlcr,  oder,  wenn  dor 
Kiuim  die  Betton  anderweitig  untorzubriugen  erlaubt,  als  ihr  Spiel- 
und  Eriielum^Bzimmer  —  nursery. 

Dies  ist  das  Kirmalhild  des  eig-entiiclien  st.ldtischen  Wohnhanses, 
wie  es  sich  im  siebzehnten  Jahrhundert  ausgebildet  hat,  und  seitdem 
ziemlich  stationair  geblieben  ist.  Es  ist  aber  eben  nnr  Nornialbild  und 
Orondlage  fOr  eine  ziemlich  mannigfaltige  bauliche  Entwickelung  und 
ausserdem  eine  noch  viel  grössere  Mannigfaltigkeit  in  der,  volkswirth- 
echaftlioh  so  sehr  viel  wichtigeren,  wirfcMohen  Anwendung  nnd  An- 
beqnemnng  an  das  fiedflrftiise. 

Es  ist  nftmlich  diete  Form  des  Hauses,  welche  sich  hat  hergeben 
mflssen,  nm  einen  groesen  TheU  des  Ladengeschäfts  in  sich  anikanehmen, 
nm  Banm  ftr  Werkstätten ,  die  nnr  kleine  Dimensionen  nOlhig  haben, 
abzngeben,  nm,  in  der  Gitj,  sich  in  Eomtoirs  sertheilen  sn  htasen,  um 
ftr  die  Wiederreimiethnng  mObUrten  nnd  unme^irim  Wohnnngs- 
gdasses  die  Hauptrolle  zn  spieen,  und,  in  seiner  kftmmerlichsten  Ge- 
stalt, auf  diese  Weise  mit  dOBi  Pauperismus  auf  Tertrauteren  Ftus  zu 
kommen,  als  es  auch  Ton  der  aUerUeinsten  cottage  gesagt  werden 
kann;  um  aber  andrerseits  auch  im  westlichsten  Theüe  der  inneren 
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Stadtlacrön.  «nd  tlieilwei.«!  anch  in  allen  ^v  I  I  hülsenden  Vonftädt^n  bii 
in  Entfernungen  liinanf«,  wu  der  Ueborgaiig  mm  der  Stadt  zum  Lande 
öich  schon  ein  Paar  tansond  Schritt  lancr  allmälier  aiiirckündigt  hat, 
die  stattlich©  nnd  immer  stattlicher  werdende,  städtische  Kesidenz  der 
Gesoll'irhnft.skiassen  abzagehe^i,  die  iiuen  Wohnplatz  wählen  kf^nnon, 
und  unter  denen  anch  diejenigen  sind,  welche  sich  ihre  verschiedenen 
Besidenzen,  zur  Anpassung  an  die  Jahresseiten,  bersik  zu  halten  ver- 
mögen. 

Mit  der  innervn  baulichen  Binriditang  des  für  Ladengeschäft, 
kleinere  Werkstätten  oder  Komtoire  verwandten  Hauses  ist  die  Noth- 
wendigkeit  der  Anpassung  am  das  allermannigfaltigste  BedtUrftnss  der- 
gestalt nngesprongen,  dass  der  henüge  instand  sich  auch  nicht  einmal 
nor  annfhemd  in  einer  Beechieihnng  wiedefgeben  Uast  In  den 
ftatUndlflchen  GrossatAdten  mit  aneinander  gethftmten  Stockwerio- 
wohnnngen  liegt  Abrigens  die  Sache  geiade  so.  Die  Thsilmigaw&ide, 
die  die  Zinuneri  die  Balkenlager,  die  die  Stockwerke  scheiden,  weichen 
Yor  dem  BedQifhiss  nach  immer  grosseren  und  immer  helleren  BSamen, 
nnd  Hols  und  Backstein  machen  Plata  ftr  Eisen  nnd  Olas.  In  London 
hat  die  schmale  Front  des  Konaalhaases  es  sogar  unTormeidlich  ge- 
macht, dass  auch  die  Brandmanem,  welche  Haus  fon  Hans  trennent 
▼or  dieeem  Bedflrfiüss  haben  ihllen  mtlssen,  dass  die  Hfinser  nicht 
blos  paarweise  sondern  zuweilen  zu  ganzen  Dutzenden  zu  einem  6e- 
schiittshause  zusammengekuppelt  sind.  An  der  Hand  der  dabei  ge- 
machten Eilahrung  hat  sich  dann,  wie  auf  dem  Festlando,  und  zwar 
am  markirtesten  in  Berlin .  die  gleich  für  den  speziellen  Zweck  be- 
rechnete Bauart  herangebildet,  welche  stfidtische  Hänser  für  Vci  kaiifs- 
geschäfte,  Werkstätten  oder  Komtoirs  von  vom  herein  einrichtet,  wie 
das  Wlrtli-liaus  —  i)ublic  hou.se  —  und  der  Gasthof  —  inn  —  in 
England  stets  ihre  eigenf»  Hanart  hatten.  Dabei  tritt,  in  immer  wach- 
sender Ausdehnung,  ein  Stadium  eiu,  in  welchem  da.s  geschuttlich  be- 
nutzte Haus  den  Charakter  als  Wohnhaus  ganz  verliert,  und  die  Aus- 
sonderung der  Fabrik,  des  Bazar's,  —  für  Bankgeschäfte,  Versicherungs- 
anstalten und  dergleichen  mehr,  auch  der  kanfmännischen  Arbeitsstätte  — 
vor  qich  geht,  in  welcher  sich  die  unserer  Zeit  eigenthßmliche  voll- 
ständige Trennung  der  Produktion  vom  Familienleben  vollzieht,  eine 
Stufe  von  höchster  Bedeutung  im  Fortschritt  der  Arbeitstheilnng»  und 
welche  eben  Ar  die  L<Ienng  der  Wohnungsfrago  ganx  nene  Prospekten 
erMhett 
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begleitet  ftlr  Werkstatt  und  Ladengeschäft  au  der  eiueu  Stelle  Dimen- 
sionen und  EinrichtangeE  Dotinrandig  macht,  bei  welcbea  die  Ver- 
binduDg  mit  der  Wohnung  unvermeidlich  aufliört,  werden  »linlnrch 
doch  an  aodera*  Stelle  Ladengeschäfte  und  Wcrket&tten  auch  der  kleiDaten 
jüi  keineswegs  übeiflflssig,  sondern  erhalten  im  Gegentheüe  ganz  neaen 
Anfecliwnng,  gerade  wie  die  Einfllhmng  der  Eisenbahnen  den  Pferde- 
Terbraneh  m<^t  Teimindert,  senden  gewaltig  vermehrt  hat  Wenn 
die  Menschen,  welelie  gegen  »Konknrrens«  und  »Kapitalamacht«  dekla- 
miren  ^  nnd  das  sind  nicht  blos  die  Soiialisten,  die  wenigstens  das 
Verdienst  des  Tersncfaes  haben,  Emst  xn  machen,  wo  sie  einen  Schaden, 
erkannt  in  haben  glänzen  —  sondern,  besonders  auch  bei  uns  in  Deutsch- 
land, ein  ganver  Hanfe  naseweiser  Philosophen,  Historiker  und  Juristen 
r<Hi  IProfession,  deren  Fleiss  nnd  Etfolg  in  der  eigenen  Wlssfloschaft 
firaglich,  die  sich  aber  nichtsdestoweniger  kein  Gewisnen  daraus  machen, 
in  eine  fremde  Wissenschaft  hineinzupfuschen  --  wenn  diese  Menschen 
denen  nidit  immer  zuzumuthen  ist,  den  Verstaudcsprüzess  vulksw  iith- 
schaftlicher  iiechnung  durchzumaclien,  wenigstens  nur  ihre  Augen  iiuf- 
sperrou  wollten,  Zeit  mit  Zeit,  Lund  mit  Land,  SUidt  mit  Stadt  ver- 
gleichen und  das  sehcu  lernen  wollten,  was  wirklich  zu  sehen  ist. 
Oabei  liegt  aber  auf  der  Hand,  d;i.ss  nirgends  mehr  über  iVw  Zukunft 
zu  orf:ihreu  ist,  als  in  der  grössfen  Stadl  der  Welt,  wo  »Konkurrenz« 
und  »Kapitalsmacht«  am  längsten  e^ewirthschaftet,  und  die  sich  srhou 
die  Zukunft,  ausgedruckt  in  ihrer,  Grösse,  gemacht  hat,  die  andere 
sich  noch  zu  machen  haben! 

Neigt  die  Konkurrenz  in  der  wachsenden  Stadt  dazu,  das  Gewerbe 
in  den  Händen  derjenigen  zu  seutralisiren,  die  durch  Waare,  Auswahl 
nnd  Preis  denKinfer  zu  erobern  verstehen,  so  Of!;  et  sich,  nach  Maass- 
gabe als  dies  geschieht,  und  darüher  hinaus,  Beschäftigung  und  Nah- 
rung neuer  Art  in  demselben  Gewerbe,  welche  zu  dem  bis  dahin  sieg- 
reichen Theile  desselben  nicht  mehr  im  Verhältniss  der  Konkurrens, 
sondern  umgekehrt  der  Kooperation  und  Arbeitstheilung  steht  Gelingt 
es  dem  einen  Gewerbtreibenden,  durch  Waare,  Auswahl  und  Preis, 
aus  weitem  Umkreis  her  den  Kfiuftr  an  sich  zu  locken,  und  dann 
jede  Yerminderung  der  Selbstkosten,  welche  die  Erweiterung  des  Ab* 
sataes  sur  Folge  hat,  alsbald  xur  weiteren  Preisherahsetsung  ver- 
wendend, sich  immermehr  in  dem  gewonnenen  Torsprunge  zu  befestigen, 
so  entsteht  für  den  andern  die  neue  U((glichkeit,  den  Wettkampf  in 
Waare,  Preis  und  Auswahl  aui||rebend,  seine  Eechnung  lediglich  auf 
den  XTuterschied  des  Weges  zu  setzen,  statt  den  Käufer  zu  sich  zu 
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locken  ihm  Mchmrücke»,  bis  an  die  Peripherie  jenes  weiteren  ümlcreisee, 
nnd  flberhanpt  dahin  zn  streben,  es  ihm  leguem  statt  htttig  zu  maeheni 
nnd  tu  Tersachen,  ob  er  nicht  geneigt  ist,  die  grSssere  Hthwaltong 
nnd  das  grossere  Bisiko,  die  der  Yerkanf  des  einzelnen  Stückes  in  steh 
BChlieeat»  dnrch  wültg  gezahlten  höheren  Preis  anfiniwiegen.  In  dieser 
ganzen  Erscheinung  tritt  uns  aber  nnr,  in  ihrer  ganzen  tiefen  und 
praktischen  Bedentang,  Bastiats  ZnrflckitUmmg  des  Preises  auf  das 
Kaass  der  persönlichen  Dienstleistung,  die  bei  üeberlassnng  der  Waare 
stattfindet,  entgegen,  seine  Loslö»mg  des  Pir^ses  von  der  Waare  und 
Anknüpfung  desselben  an  zwei  bestimmte  Personen  und  an  bestimmte 
Zeit  und  bestimmten  Ort,  welche  den  wiihrou  Charakter  der  Volkswirth- 
Schaft  vcrräth,  lulmlich  dass  sie  nicht  eine  Wissenschaft  der  Dinge, 
sondern  eine  Wissenschaft  der  menschlichen  Handlungen  ist. 

Der  Gewerhtreibende,  der  den  Wetlkampf  in  Preis  und  Auswahl 
aufgegeben  hat,  und  der  seine  Anstrengunge:!  auf  denjenig-en  Käufer 
zuspitzt,  welcher  aus  absolutem  Zeitmangel,  oder  ans  Kostbarkeit  der 
eigenen  Zeit,  oder  aus  einer  durcli  seine  Vermögenslage  wirthschaft- 
lich  gerechtfertigten  Bequemlichkeit  und  Gleichgültigkeit  gegen  eine 
kleine  Mehrausgabe,  lieber  theurer  in  der  Mhe»  als  billiger  in  der 
Feme  kauft,  wttrde  selber  Zeit  und  Mühe  verlieren,  wollte  er  daneben 
noch  versuchen,  es  in  der  Verminderung  der  Selbstkosten  mit  dem- 
jenigen auftnnehmen,  der  darin  den  Vorspnmg  gewonnen  hat;  weit 
vortheilhafter  benutzt  er,  und  fitrdert  er  dadurch,  was  dieser  leistet^ 
wird  selbst  dessen  Abnehmer  und  Propagandist,  und  so  kooperirt  er 
mit  ihm,  so  theüt  er  mit  ihm  die  Arbeit,  statt  femer  mit  ihm  zn 
konlnuriren.  Wir  haben  damit  nur  ein  Stflck  des  Prozesses  vor  uns, 
der  den  Kaufinann  Tom  Xrftmer,  im  allgemeinen  Fortschritt  der  Arboits- 
ihellung,  zum  Yortheile  beider  geschieden  hai  Die  Werkstatt  bo- 
gleitet das  YerkauiSigeschift  bei  diesem  fortwAhrenden  üebetgang  zu 
neuer  Zweitheilnng.  Das  fertig  zum  Yerkanf  gehaltene  und  das  be- 
stellte Produkt  vertragen  sich  auf  die  Dauer  nicht  in  derselben  Werk- 
statt; beim  erst<)n  ist  Zentralisation  das  Ziel  dessen  Erreichung  kein 
Widerstand  hindern  kann;  beim  letzten  muss  die  Dezentralisation  mit 
der  Grösse  der  Verhältnisse  und  der  mit  der  Grösse  ^vachsenden 
örtlichen  Gliederung  der  Bedurfnisse  wachsen.  In  vielen  Geworben 
schliesst  sich  noch  als  allerletztes  Stadium  die  I?eparatiirarl>eit  daran, 
die  ganz  auf  die  Nahe  des  Käufers,  auf  den  kleinen  Kreis,  auf  da.s 
reiche  Spiel  des-  Gesetzes,  welches  den  Preis  von  der  individuellen 
Dienstleistung  abhängig  uach^  verwieseu  ist 
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Das  kleiud  Ladengeschäft  und  die  k]oiTic  Werkstatt  sterben  also 
nicht,  wihread  sich  aus  ihnen  höhere  Siafen  ihrer  selbst  entwickeln; 
eie  nehmen  nnr  verfiaderto  Oeetali  an  ind  fnchen  sidi  mm  Plais 
aoB.  Sie  weichen  dem  aof  ZentndieatioD  bernheaden  Tbeüe  dee  Qo- 
werbes  im  Ifittelpmikte  der  StödiCi  und»  dem  nmgakehrtea  Bedfirftuae 
der  Besentraliaatioii  vertraaend»  bewegen  sie  sich,  dem  Eftofer  folgendi 
der  Peripherie  an,  lassen  nicht  nach,  bis  sie  die  Btadl  in  allen  ihren 
Theilan  durchdrangen  haben,  ja  ne  geha  in  Zeiten  achwangroller  üntet'* 
nehmong,  kiSfÜgen  Jfeaban's,  Ihimn  Wachaibam  wo  möglich  vorans, 
nm  bei  Zeiten  den,  flBbr  sie,  allentacheideBdea  Makf  an  sichern,  and 
ermdglichen  eben  dadurch,  indem  sie  ja  daftr  unentbehrlich  sind,  die- 
jenige räumlicho  Ausdehnung  der  Ansiedlung,  auf  welche  sie  rochneu. 

"Wir  sin  1  lut  ilios  wirtlisch;iftlicho  Gesetz  absichtlich  liu^luhilichcr 
eingegaiigeii,  weil  wir  auch  noch  bei  apäterer  Gelegenheit  nothwcndig 
haben  werden,  darauf  zurückzukummen.  Der  augoubliükliche  Zweck 
ist,  einen  höchst  interessanten  Uebergangsprozoss  zu  belauschen,  der 
bei  iler  Anwendung  des  Londoner  Nonnalhau.söy  für  das  Bediirfniss 
des  auf  Dezentralisation  gestützten  Kleingewerbs,  bei  welchem  die 
örtliche  Ablösung  der  Wohnung  von  Vorkaufsladeu  und  Werkstatt 
nicht  leicht  eintritt,  sich  Tolizogeu  hat  und  vollzieht. 

Indem  das  Kleingewerbe  aus  den  inneren  StadÜagen  in  die  kon^ 
zeutrischen  Ringe  des  Tiurstftdtischen  Anbaus  hiasuszudringen ,  Yor- 
städtisches  Gewerbe  —  snlmrban  business  —  zu  werden  hatte,  fand 
es  das  Koimalhaas,  welches  im  Neobaa,  wie  schon  erwiihnt,  der  fl^ 
gewerbliche  Anwendung  gans  nnbraachbaren  Gottage,  oder  der  höheren 
Stofe,  anf  die  wir  spftler  kommen  werden,  mehr  und  mehr  weicht, 
haaptsichlich  noch  an  den  saerst  bebauten  Idnien,  nSmlicb  an  den 
nach  dem  Stadtmittelpnnkte  konveigirendfln  Bkahlen,  den  alten  Land- 
Strassen,  Tor.  Hier  war  aber  «udi  gerade  die  Lage,  eine  Lage  an 
einem  Havptstrome,  in  den  slle  SeitenstrOme  mflnden,  die  sieh  Ahr 
geschftffUche  Anlage  am  meisten  empüihL  Da  wo  ein,  von  dem  Stadt» 
ungeheaer  Terschlnngenes,  Dorf  an  der  Landabasse  gelogen  hatte 
and  in  einigen  Bichtangen  zeigt  der  Haaptstrang  ffinflaal  hinter 
einander  ein  solch  absorbirtes  Dorf  —  hat  das  aus  dem  Dorfgeschäft 
entspruugeuc  Geschäft  ohien  marktartigeu  Charakttn  zum  iiieil  in 
offenen  Buden  bewalirt,  der  diesen  Strasseuabschnitieu  im  Volksmund 
einen  generellen  Kamen  —  market-sfrect,  mart  —  gegeben  hat.  Die 
ZwLschenslücko  des  Hauptstranges  —  der  rond  —  hatten  sich  dagegen 
mit  Normalwolmhäusern  gelullt ,  immer  stückweise,  iu  Gruppen  von 
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etwa  sechs  bis  etwa  vier  and  zwanzig,  von  denselben  Unternehmer 
in  demselben  Style  ausgefQlirt,  die  als  beqaeme  Handhabe  fftr  die  in 
einer  so  grossen  Stadt  zur  Lebensfrage  werdenden  Strassen  -  Nomen- 
clatnr»  sich  als  besondere  »Terrassen«  —  terraces  auf  der  road 
heraiissobeiden  Uessen.  Nach  Maasagabe  der  xnnobmenden  Entfernung 
▼om  Mittelponkte  bat  frtthMitig  auch  das  aUdtiscIie  NonoalhaoB  den 
YortlieÜ  des  billigeren  Bangnmdes  dasn  benotatt,  mcht  bloa  ein  hin- 
teres, sondern  aneh  ein  Torderes  CMrtcbin  sieh  soinlegen,  einen  eisea- 
nmgitterten  Baaenfleck  mit  niederem  immefgrflnen  Oebflsch,  nicht  sowohl 
um  ea  wirklich  dmtSi  Betntnng  sn  benfltimi,  welehes  die  ranehiga 
Lnftsehieht  Ober  der  Stadt  Tsrbietet,  ab  nm  dnrcli  dasselbe  vom  LSrm 
der  Stntost,  ?on  der  Kengier  der  Vorübergehenden  etwas  weiter  ge- 
trennt sn  sein,  and  wenigstens  etwas  Ckün  dem  Aoge  blnter  den 
Fenstern  flberall  zn  bieten.  Die  rosds  sind  überall  von  AnfiEmg  an 
breit  genug  angelegt  worden,  nm  daas  diese  Vorgäiteu  nicht,  worauf 
ei»  bei  uns  hndor  häufig  genug  hinauslaufen  wird*),  als  ein  zum  Glnrk 
noch  dafür  leservirter  Raum,  zur  Erweiterunf,'  des  Fahrdammes  und 
Fussweges,  unter  grossem  Kostenaufwand  von  Seiteu  der  Gemeinde,  in 
Anspruch  genommen  werden  zu  müssen.  So  beton  sie  si.  Ii  dar  als  re- 
servirter  Kaum  zor  Ausdehnung  des  Gelasses  beim  Uebergange  des 
reinen  Wohnhauöeis  in  em  <5o«<iiäftshaus,  weldies  den  Vorgarten  nicht 
mehr  nnthig  hat,  ihn  gar  niclit  ertnlgt,  dagegen  gar  nicht  besser 
fahren  kann  für  den  VerkauMaden,  der  nun,  ohne  die  Vollständigkeit 
des  Wohnhauses  zu  zerreissen,  in  viel  grösseren  Dimensionen,  al^ 
sonst  möglich  w&re,  and  trotzdem,  weil  leichte  Konstruktion  genfigt, 
weit  billiger,  mit  so  viel  Yorderlicht  nnd  Oberlicht,  als  gewünscht 
wird ,  bis  an  die  Strassenfiront  projisirt  worden  kann.  Ganz  ähnlich 
bildet  der  grMre  Hintergarten  reservirten  Bamn  fftr  die  Errtchtongr 
einer  Werkstatt,  die  ebenfUls  in  leichter  Konitniktion,  billig,  ihrem 
bsetimmten  Zwecke  entsprechend,  nnd  mit  soviel  Seiten  nnd  Oberlicht 
als  gevrAnicht  wird,  ertiobtet  werden  kann. 

Prfingt  sich  nicht  hierbei  sohon  der  Gedanke  anf,  es  sei  bei  der 
Wobnnogsftaga  in*s  Aoge  sa  fiiasen,  iloss  jedm  neuer^otiim  Bmm 
tim  Chtehickit  mit  Stadien  ver9d»ieämm  Gfbrau^M  bevonkk«,  ßr 
icMe  ifo»  Anfang  m  vi^  verdorben  teeräen  Jkmm,  mm  Behadm 
der  Wir^tsamkeit  des  in  den  Hdueerba»  geeenkfen  AnJagekapiUäeef 
Dass  aber  fttr  die  Zakonft  —  in  Bauordnungen  nad  gesetadich  fasi- 
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gMtollteii  StadtbMipliiaea  —  ^oeUw  sorgen  m  woIIad,  nodi  thOriehter 
•ein  wflrde,  als  ebsn  nur  gar  nichi  daian  tu  dsnken,  wo,  wie  sioli 
flpfltor  seigen  wird,  danm  mu  daikm  ist,  liegt  anf  der  Hand.  Denn 
die  ZBkonft  ist  eben  das,  was  man  melit  wissen  kann.  Was  mis  aber 
hier,  als  Lehre  der  Vergangenheit  nnd  Gegenwart  in  eunem  andern 
Lande  entgegentritt ,  ist  der  Werth  jener  fiepaHvm  Fttrsorge  Ar  die 
Zakonft,  welche  in  der  Enpoheisong  so  ansserordentiich  in  Zeit  and 
Ort  gelegen  kenunenden  reset^virtett  Baumes  spontan  zu  Tage  tritt 

Freilich  hat  der  geflickte  Bau  auf  künstlerische  Sch/^nheit  keinen 
grosseil  Anspruch.  Doch  ist  aucli  nicht  viel  verdorben;  denn  das 
schmucklose,  des  Kaikuijei wuiih  eutbehronde,  Londoner  Nonnalhaiis, 
rauchgeschwärzt  nach  Maassgabe  iseiues  Alters  und  seiner  Nahe  an 
den  Mittelpunkt,  erhebt  einen  solchen  von  vorn  herein  nicht.  Im 
englischen  Hause  kehrt  die  Kunst  d;is  Gesicht  überhaupt  mehr  nach 
innen,  als  nach  aussen;  aucli  ist  der  Kern,  das  Mobiliar,  gewöhnlich 
mehr  werth,  als  die  Schale,  das  Haus.  Fände  aber  auch  ein  Opfer 
kflnstlerisclicr  Schönheit  statt,  was  verschlüge  est  Der  künstlerische 
Geschmack  ist  ein  Kind  der  Zeit,  gleich  der  Wirthschaftsform.  Und 
nicht  solches  ist  das  Verhältniss  zwischen  den  beiden,  dass  die  letzte 
'  sieh  der  ersten,  sondern  umgekehi-t,  dass  der  erste  sich  der  letzten 
ansujiassen  hat.  In  sich  selbst  trägt  die  Kunst  kein  Fortschrittsgesetz; 
wann  ihr  keines  von  aussen  k((mmt,  wird  sie  dureh  die  Uesse  Snohi 
nach  dem  Nenen  bald  in  elende  Spielerei  hineingetriebeui  an  der  sie 
untergeht  In  der  WifHuehtt/Ufm»  steckt,  Hlr  die  bildende  Knnst^ 
die  wahre  Initiative  der  Fortbewegung;  von  dorther»  wo  voUkonunener 
Stillstand  nunOglich,  kommen  ihr  die  Aai|[;aben,  denen  sie  in  der 
Pflicht  der  konstruktiven  Behandlung»  welche  mit  dem  SohOnheits- 
gesetxe  emes  und  dasselbe  ist,  Beehnnug  su  tragen  hat,  und  wenn 
dAr  Fortschritt  der  Wirthschaftsform  hybrider  UebergangaschOpfnngen 
bedarf,  ist  ihre  streng  konstruktive  fiehandlung  durch  die  Knnst  auch 
ihr  diese  letstere  der  Weg,  sich  allmälig  in  die  Oewohnheit  des  neuen 
Geschmackes  zu  finden,  dessen  Aera  im  Anbruch  begrifea  ist  Nach 
Glas  und  Eisen,  statt  nacli  Holz  und  Stein,  wird  sie  benannt  sein. 

Jedenfalls  wird  derjenige  sich  zweimal  besinnen,  ehe  er  von 
künstlerischer  Aufordeiun^  epnclit,  dem  die  Gesunilieit  de.-^  gesell- 
schaftlichen Organismus  vor  allen  andern  Dingen,  wie  rectit  und  hihii£, 
am  Herzen  liegt.  Wir  hatten  schon,  indem  wir  das  vorstfidtische 
Geschäftshaus  der  HiesensUdt  überliaupt  heranzogen,  Oelegenlieit  an 
das  fuudameuUle  volkswiithscUaftUche  Uosetz  zu  oiinuera,  dass  der 
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KoDkamnEkainpf  nicht  das  Zitl  hat,  dm  eineii  KonkOTiaDien  n  vor- 
niohtoB,  Boiidera  nur  die  Eonknrrgnz  seNisi  swiseben  sweian  be- 
Mitigm,  indem  er  MI«  Kenkurwiien  nOttiigt,  statt  bo  konkunireo, 
die  Arbeit^  die  awiedie»  dem  Beginn  dar  Firodnktioii  imd  dem  Verkanf 
an  den  Yerinaucker  lieyt»  nnteieimmder  m  tlMÜen  vnd  ao  an  kooperiren. 
Dia  Konkorreni  ist  weiter  niehta  a]a  der  Skootig,  die  Prodaktintii 
der  AilieitBtkeUuug  dem  Oeaehleabt  dienstbar  za  machen  Ina  in*a  End- 
lose,  wie  daa  Waehsthsm  dea  Kapitala  daa  Mittel  dam  iat  TerhUtniaM, 
die  wie  der  reaervifie  Baum  fttr  eine  nnfemeidüdte  Fortentwickdong 
des  grossetudtischon  Produktions-  wie  Verkanfsgewerbes  in  der  Kichtniig 
weiterer  Arbcitäthoilun^''  das  iiotliwciidijire  Aiilag'ckapiUil  auf  das  Mini- 
iimui  rcdnziren  —  (mm  Ai.bau  ist  billiger  wU  f'iub.iu  uud  kostet  jeden- 
falls  kein  .schon  im  Gebrauch  beiiiulliches  Woimun^'sgelass  —  kommen 
aber  damit  nicht  hlos  der  Schnelligkeit  im  Fortschritt  des  Oesammt- 
rcichthums  zu  Gute,  yonderu  verliindcru  auch,  das  der  Schwächere  im 
Küukurreuzkauii>f  bei  dem  Versuch ,  sich  demselben  durch  Uebergang 
zar  ArbeitsUieilung  und  Kooperation  zu  entziehen,  aus  Kapitelsmani^el 
zusammenbricht,  und  genOtbigt  wird,  eine  selbständige  Stellung  in 
der  Arbeitstheilung  mit  einer  unselbständigen  zu  vertauschen.  Es  ver- 
hindert aI.so  den  Veifall  selbständiger  kapitalischer  Geschäftsexistenzen 
ana  derati  Zahl  die  unselbständige  Arbeitskraft  nur  als  Ansnabme 
rakmtiri  werden  soll,  während  die  aotiale  Gesnndheiteregel  umgekehrt 
die  iat,  daaa  die  Bevdkemngavennehning  aieh  decgeatalt  auf  kapitaüache 
aelbatftndtge  and  noeb  nnaelbatindige  JBrwerbekiftfte  Terthailt,  daaa 
die  ernte  Klasse  im  Terfailtniaa  aor  letrteren  beatindig  wScbat  Waa 
aie  thnn  wttrde,  wenn  ea  gar  keine  kftnsfiiehen  Hindeniiaae  daltlr  gibe^ 
Im  aller  inaeeraten  Voratadtakranae  iat  daa  Uebergangaatadiam» 
daa  ans  ae  eben  beachSfUgt  hat»  aebea  ftberwonden.  Man  baut  nicht 
mehr  »Terraaaen«  auf  ehMm  Male,  man  bant  gaaae  YoratSdte  aof 
einem  Ibli^  wenn  aneh  nieht -immer  die  ITntemehmnng  die  eines  ein- 
zelnen üntemehmen  ist,  ein  Gegenstand,  der  uns  in  einem  aweiten 
Artikel  beschäftigen  soll.  Man  bant  diese  nach  einem  einheitlichen 
jiauplane,  den  aber  nicht  die  Behörde,  sondern  die  es  stets  viel  besser 
uud  zweckmässiger  auch  im  Interesse  des  Ganzen  vorstehen,  die  Unter- 
uelnner  oder  gar  die  künftigen  Miether  untl  Iviuiler  der  Hünser  selbst 
unler  Mch  festgestellt  haben,  liier  ist  für  das  nnentbohi  ii  li-to  Lokal- 
ge«:rhr(ft  von  vorn  herein  vorgesehn,  in  eigenda  dazu  iiergcri»  liicier 
Häuserreihe  der  EingangsRtra,sse ,  die  das  Oesclu"ift  im  Erdgeschoss 
und  die  Wohnung  iu  zwei  Stockwerkeu  darüber  enthalten,  fis  ist  aber 
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20  bemorkfft,  «bws  bis  jetst  so  dodk  meist  nur  Ar  dis  OmoIMUI  in 
ftischsr  Waar«  nad  denjcnigtii  ElaiBkram  gmrgk  wird»  den  jede 
sttdtiflcbe  Wohsmig  in  nicliBier  NOie  halMn  mm». 

Die  ABtrandnng  des  NomalluniMe  inr  Wiedervenueärang  möblirien 
WolittaDgBfelassefl  ist  in  England  ftberhaiirii»  vor  allem  aber  in  London» 
viel  bSnfigeren  Yoilconiniens  als  anf  dem  Festlande  nnd  snieli  in  der 
Lebensweise  des  Landes  eine  viel  wichtigere  vnd  regelminigere  Belie. 
Hiebt  blos  amfimst  diese  EinriobtuiiK  ^Ui  Fürsorge  ftr  den  Stadtfremdan 
wihrend  längeren  Anfenthalts  nnd  fttr  den  Hanptstamm  des  ans  der 
Familie  getreteuen  und  uoch  nicht  verheiratlieien  Theiles  der  Bevölkerung 
beider  Geschlechter,  sondoru  sie  v.ud.  aucli  sehr  Laulig  von  juiifi:eu 
Ehepaaren  benutzt,  die  sich  entweder  uoch  grössere  Freiheit  der  Be- 
wegung wuhreu  wülleu,  oder  es  vorziehen,  mit  ilirer  Einriclitiuig  auf 
einen  Zeitpunkt  zo  warten,  wo  die  bereiten  Mittel  in  ihrer  Haiul  oder 
ihre  Eil ik  11 11  Ho  nach  ihrer  Schiitzuiig  ausreichen,  die  Kiiinchtiiny,  so 
wie  sie  sie  als  ilirein  Stande  gemäss  betraebten,  zu  treffen.  IJekaiiut- 
lich  stellt  die  e!i?lische  Landessitte  keinerlei  Antorderungen  an  die 
Fauiilie  einer  Braut;  ein  nicbt  bedeutendes  Geldgesciieiik  »auf 
den  Weg«  —  »into  tbe  carriage«  —  ist  alles  was  von  dorther 
in  die-  aeae  Wirihsdiaft  füesst.  Die  Hauptlast  derselben  hat  der 
Brftutigain  zu  tragen.  Im  Lande  des  unablässigen  Bingkamyfas  nm 
gesoUschaftliche  Stallung  —  des  Biagkampfts  auf  dem  eben  seine 
wirtlisefaalUioiie  GrOsse  beraht  —  ist  es  keine  Ideine  Last.  Wohl  er- 
innem  wir  nns«  ans  dem  Hunde  einer  jangeo  BagUnderin,  deren  Hanne 
nieht  Jeder  Tersneh  gleich  glflekte,  die  Worte  gehOrt  sn  haben:  »es 
sohandert  mioh  bei  dam  Gedanken,  m  eine  cottage  liehen  sn  mftssen.« 
Geiade  wo  hShere  Ansprftehe  beginnen ,  wo  der  wirUiehe  oder  ange- 
bildete Stande  nieht  einmal  den  Anfling  in  kleineren  Yeihiltniasen  m- 
Uast»  nnd  die  Hittel  Ar  grossere  Einrichtong  doch  ildilen,  bleibt  der 
einiige  Answeg,  im  mObUrt  gemietheten  Wohnung"  g^s  anf  bessere 
Tage  zn  harren.  Im  mOblirt  gemiettieten  WehnnngsgelasB  kann  man, 
wenn  man  will,  für  die  Gesellschaft  gar  nicht  existiren.  Der  Engländer, 
der  sich  iiidit  so  zeicren  kann,  wie  er  möchte,  zieht  es  vor,  mit  nu- 
ll Wilrefliicher  liesigiialiun ,  zu  verschwinden.  Jedermann  weiss,  was 
OS  bedeutet,  und  jeder  respektirt  es.  Es  ist  ein  hoher  Grad  der  Freund- 
schaft, welcher  die  Voraussetzung  der  Ausnahme  auf  beiden  Seiten 
bildet.  Ein  anderes  junges  Ehepaar  hat  sulclie  Cinlieii  nicht  im  Kopfe, 
hat  in  keinem  Gesellschaftskreise  überliaupt  noch  Fuss  gefasst,  und 
fragt  nicht  dos  Urtheil  anderer^  eonderu  lediglich  sein  oigeues,  indeiu 
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es  mit  seiner  EiuiichtUDg  wartet.  Es  sieht  zunächst  nur  auf  dies  Eine : 
Freihttt  der  fiewegting.  Je  länger  die  Frii^t  ffir  die  Auswahl ,  desto 
besser  die  Aussicht  auf  GlQck  bei  dem  entscheidend on  Grifl  ,  der  für 
den  Reet  des  Lebens  befttimmend  wirkt  Beide  Ursachen  der  Zdgenmg 
1^  fiieeaeii  ne  mebt  m  mnlhifer  AuffasBung  der  Zukunft  und  bildet 
die  resmtiriB  Eniaeitekhinff  niidit  einen  Fonde  raeerTirter  Krtft  der 
QeeelUokaft  ftr  «iitheehalUieben  FortBCbiitt*  wie  er  da  sein  moss, 
wenn  moht  «nablftaaig  gOnstige  Gelegenlmiten  uniieButrt  rorttber  gehen 
eolient 

Dieee  eebr  aoegedehnte  —  Braeheinnng  des  jungen  Ebepaaree 
im  m9bürt  gemietheten  WobnungsgeluB ,  eme  BigenttiflniUebkeit  der 
angelslehslflobeB  Kulturwelt  aberbaupt,  bedarf  weiterer  Silftnterung. 
Bs  eebweben  Fragen  auf  der  Zange  dee  Lesere,  die  beantwortet  werden 
mfissen.  Wie  ist  die  leerdmde  FmUiemoirihsdiaß,  um  die  es  sieb 
offenbar  handelt,  bei  solebem  VerliSltniss  der  Aflerrermiethang  denkbar? 
Wird  das  Familienleben  dabei  nicht  von  vornherein  durch  Gewöhnungen, 
die  Hich  nicht  damit  veiUag-eii,  im  Keiiiic  z<  r.stürt?  Werden  die  Kosten 
nicht  gerade  zum  Hindemiss,  die  Krait  la  sammeln,  die  zur  üerstellung 
des  eigenen  Haushalts  nütiiig  ist? 

DafOr  sind  die  Xebeubedin^iintren  der  möblirtcn  Alt»  i  vonniethung 
heranzuziehen.  Die  Miethi'.  seirii  mm  die  einzelnen  Posteii  besouderb 
angesetzt,  oder  nirbt,  deokr  stets  den  Ajis^nrncb  auf  lieiuignng,  gan?. 
vollständige  Bedien uiig  mit  aiioiniger  Ausnahme  von  Sendungen  ausser- 
halb des  Uauses,  auf  kochendes  Wasser  nach  Bedarf,  auf  Kochen  der 
eingekauften  Speisen  in  der  Küche  durch  die  KOchin  des  VermietbaEB 
und,  wenn  es  verlangt  wird,  auf  Uerleihnng  des  nothwendigen  Geschines, 
Es  ist  also  für  den  Mietber  niebt  der  geiingste  Cimad  ?orbanden,  von 
seiner  Hinslichkeit  mebr  sn  opftm»  als  wenn  er  im  eigenen  Haoshalt 
wlitbsobftftet.  Er  tbnt  es  aneb  niebt  Er  kauft  Ibee  nnd  Zneker,  fiiod, 
und  Butter»  Fleiseb  und  Oemllse  gerade  wie  .  ftr  eüMa  eigenen  Hans- 
batt  DuTcb  gans  England  wiid  die  Terkanfte  Waare  vom  TerkinfiMr 
ins  Haus  geaebidEt»  bei  weitem  die  bequemste  Form  lllr  die  FbmOisii- 
wnibsebafty  ftr  deren  EinWunng  flbeiall  mir  üebergaagasdiwieriglMiten 
atalkflnden.  Dies  wnft  aacb  scbon  auf  den  Kostsiipunkt  ein  gans 
anderes  Liobt.  Die  ausgedebnte  Bedienung,  die  mit  der  Vermietbuig 
Terknftpfi  ist  -  die  Bedienungsklüigel  das  UieUien  bsi  sogar  das 
Vorrecht  vor  der  Klingel  des  Yennietbars  —  ist  dem  Yermietber  na- 
tili  heil  über  dessen  Selbstkosten  hinaus  zu  bezahlen;  aber  da«  bleibt 
doch  immet  luir  eben  mehr  als  verhalUii^smassiger  Autheil  aa  einer 
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Last,  dio  im  eigenen  Haushalt  ganz  ttiid  gar  xu  tragon  ist  Die  Dienst» 
boten  liaben  melir  zu  thun  und  thnn  es  deswegen  weniger  YoUkommen; 
aber  nicht  im  Yerhältniss,  denn  nur  die  Peraonensahl,  nicht  der  Baum, 
den  sie  sa  bewftltagen  haben,  iat  gewachsen.  Auch  die  MObeln  selbst 
ehid  natflrlieh  in  der  lüethe  xa  veninaen  nsd  su  amortiaireni  aber  ea 
sind  mdst  nur  noch  HQbeln  im  xweiten  Stadinm  dea  Oebrancha,  Ar 
welche  aich  auch  die  Bechnang  danach  aMlt,  wShrend  den  eigenen 
Haoabalt  andere  ab  mit  neuen  Uftheln  anfingen  an  mfiaaen,  eben  eine 
deijflnigen  aosialen  Herabaetanngen  sein  wlirde»  an  der  sich  daa  jnnge 
Bhepaar  nicht  bequemen  an  mflaaeii  glanbt  und  deawegen  wartei  Die 
Thatsache  ist»  dass  bei  gleichem  stindischen  Maasae  der  eigene  Hans* 
halt  die  thenerstCi  dalftr  aber  freilich  «ach  die  angenehmste  Wirfli* 
achaftsform  ist.  Die  partieUe  nnd  vorübergehende  Bidle,  welche  da» 
mOblirt  gemiethete  Wohnungsgelass  auch  fQr  die  Familienwirthschaft 
spielt,  hat  nui  die  Bedeutung",  ohne  dem  lleilijfthum  des  ehelichen 
Lebens  selbst  Eintrag  zu  thuu,  die  Gründung  des  eigenen  Hausiialtö 
bis  zu  dem  Zeitpunkt  hinauszuschieben,  den  sich,  mit  der  Stufe,  die 
er  erreichen  zu  können  glaubt,  ein  lobenswerther  Ehrgeiz  dafür  steckt. 

Auch  in  den  Städten  mit  aufeiiumder  gethünnten  Stockwerks- 
wohiumgen  ist  die  Aftervermietiiung  möbiirteu  Wohnungsgelasses  un- 
vermeidlirli ,  und  es  ist  leicht  zu  beobachten,  und  von  der  Statistik 
bcstätit;t,  dass  es  eine  Einrichtung  ist,  die  bestftn  lig-  ziuiinimt.  Wfirde 
es  aber  hier  zu  einer  solchen  Ausdehnung  kommen,  m  Folge  jouer 
grösseren  Beweglichkeiti  welche  überhaupt  mit  dem  Eisenbahnnetz  in 
die  Welt  einzieht,  dass  auch  das  junge  Ehepaar  als  regelmässiger 
Kunde  des  Geschäfts  auftritt,  so  würde  sich  die  Stockwerkswohnung 
als  unübersteigliches  Hiudemiss  dafür  erweisen.  Qerade,  dass  die 
englische,  aus  einem  ganzen  Hanse  bestriiende  Nennalwohnung  sicft 
noeh  iMcft  Stodkwerken  iheHm  läS8$,  welches  eine  an  nahe  fierOhnuig 
aosflcheidety  dass  diese  Scheidong,  die  wir  Ton  vem  herein  ▼cmehmen, 
für  die  yenniethnng  mOblirten  Wohnungsgalaaaea  rtmviH  bleibt^  hat 
drüben  eine  Fotan  dafür  gesohaffin,  die  der  Hftnsüchkeit  so  sehr  viel 
weniger  Etntrag  ihnt»  als  es  bei  der  Ünterabtheilnag  von  Btockwerk»> 
wohnangen  denkbar,  hat  eine  Kombination  der  werdenden  FamiUea- 
wirthschaft  mit  der  verftllenden,  gewflhnlidi  dem  Wittwenhanahalt» 
an  Stande  gebracht,  weldie  beiden  zu  Chtte  kommt,  der  eiaea  Fkist 
für  den  Beginn,  der  andern  Frist  für  das  Ende  gewihrt 

Wir  kommen  nun  zu  deijenigen  Erscheinung,  welche  in  London 
selbst  Anlass  gewesen  ist  zu  jenen  schon  erw  ähnten  Versuchen  wenigstens 
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für  die  unteren  Schichten  der  Bevölkerung  die  englisclie  Sitte  des 
abgeschlossenen  Hauses  durch  die  festländische  der  Stock  Werkswohnung 

uttdKasernirung  zu  ersetzen,  nämlich  der  Wiedervermiethnn^  nnmöblirteii 
Wohnungsgelasses  im  Noimalhaose,  welches  doch  dafür  durchaus  nicht 
MDgerichtet  ist,  da  es,  vor  allem,  nur  eine  Küche  und  einen  Keller  hat. 

:  Während  bei  der  Yermiethung  möblirteu  Wohnungi^UwseSi  in- 
aoten  dieselbe  über  das  Bedflrfiuaa  »inaeliw  fitehlafrimmer  hioatureichi^ 
ond  TomigflWttae  iiüotai  sie  für  das  BedQi&iss  junger  Ehepaare  mr 
AnvendoBg  lOmmt,  es  Torsngsweise  das  Erdgesehoss  und  erste  Stoek- 
wark  si0dr  die  den  YermLethQngsgegensIaQd  bilden»  indem  entweder 
das  hinten  parlour  oder  das  Hintersimmer  des  drawing-reom«Stodf* 
Werks  vk  Scblaftimmem  heiyeriehtet,  oder  aacfa  Schla&immer  in  den 
eiberai  Stockwerken  des  Hanses  dasa  gegeben  werden,  sind  es  die 
oberen  Stockwerke,  das  zweite  Stodnrerk  nnd  das  dritte  and  hiSchste 
—  atfties  — ,  welche  bei  der  wir  ftr  Familien  in  Anwendung  kommenden, 
Aftervermiethung  unmöblirten  Wohnungsgelasses  die  Hanptrolle  spielen. 
Audi  gehören  die  Strassen  und  Häuser,  iu  denen  äie  vorkommt,  durcli- 
weg  einer  uiidoron  Klasse  an,  al;»  iiiujoiiigen,  bei  dunen  die  After- 
verniiülliiiiig  mubürten  Wohnungsgelassej»  füi'  Familien  stattfindet.  Ea 
sind  die  Hauser  der  untersten  Kangstufen.  Es  ist  ferner  zu  bemerken, 
dass  es  nur  zwei  falle  yicl  t,  m  denen  sich  das  Vorkommen  mit  der 
Annahme  wirthachaftlicher  (Jesundhoit  verträgt.  Eine  Arbeiterfamilie 
kann  in  ähnlicher  Weise  die  delinitive  Einrichtung  ihres  Ilaushalls 
vorbereiten,  als  aus  andern  Standen  ein  gewisser  Bruchtheil  es  im 
mOblirt  gemietheten  Wohnungsgelass  thut.  Der  Unterschied  ist,  dasa 
die  Arbeiterfamilie  das  MoMiar'  allmälig  zusammenbringt,  die  andere 
das  (Md  dafür.  Dies  Uebeigaogsstadiiun  ist  in  der  Abnahme  begriflfen, 
nach  Maassgabe,  als,  gestfttat  auf  grossere  KreditOhigkeit  der  arbei- 
tende« Elassen,  Ifaeils  die  Sitte  weit  ansgedehnter  Ahschlsgsiahltmg 
auf  angekanfte  flaoshaltauigsgegenstSnde  sieh  ausbrütet,  theals  die 
noch  höhere  Fem  des  PenMmal-Oeld-&editi  anf  dem  Wege  der  spo- 
kolativen  DsrlehnsgeBehAfte  ftr  Arbeitir.  —  loan  ofBlces  — ,  die  sich 
hanftslehHdh  der  Sieheriieit  der  persOnUehen  Yerbflrgnng  eines '  sndeni, 
nnd  der  in  einem  Zinssais  Ton  12  pOi  liegenden  VersrahenuigSfrAsii* 
anTertranen,  oder  aoeh  aof  dem  Wege  der,  auf  eigene  Erspanuss  nnd 
solidarische  Haft  gestützten  und  mit  geringerem  Zinssata  arbeitettden 
Vürschussverehie  Boden  gewinnt,  welche  beide  den  Kredit  mit  einjähriger 
oder  auch  zweijähriger  llftckzahluny  aus  dem  Wochcnloliue  kennen.  Als 
zweiter  ¥iül  endlich  kann  eine  Arbeiterfamilie,  durch  die  Beschäfiigtiug 
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des  EnüQirerB»  an  eine  Stadftage  gebQndfln  sein,  in  welcber  M  keine 
Hftnser  gielyt,  die  nielit  flr  die  TeiUUtnisse  der  Familie  m  groae 
irlren.  Es  Ist  dallir  auf  nneere  Brinnemng  snrftekzngreifeny  dass  ein 
nenerbantee  Hans  eine  wandlmigaTolie  Geaehiehte  Terscbiedenen  Qe- 
branehea  Tor  sich  habe.  Ißt  dem  Hanse  hat  de  nSoBch  auch  der 
ganze  Skiät^eU,  desto  mehr,  je  grosser  die  Stadt,  nnd  je  markhter 
sie  sich  demzufolge,  für  die  Verschiedenheiten  der  Qesellschafisstufe 
wie  der  Bescliäfti^aOing,  nach  ganzen  Stadttheileu  ^rliortert.  Bei  diesem 
Wandlungsprozesse  gilt  für  das  Londoner  Nonnulhaus  der  inneren 
Stadtlagen  in  allen  denjenigen  Strassen,  welche  das  Geschäft  ganz  hei 
Seite  liegen  liess,  weil  der  niang'Plnde  Dnrchirancrsverlvehr  sie  dafür 
weniger  vortheilhaft  niacliie  —  jetzt  liegt  die  Sache  ziemlich  so,  lass 
eine  Stra.sse  entweder  7tur  Geschäfte  oder  gar  keins  enthalt  —  die 
Regel,  dass  es  allnullig,  in  der  Rangstufe  seiner  Bewohner  sinJit.  Mit 
der  allgemein  wachsenden  Kultur  passt  dasselbe  Haus  nicht  mehr 
fOr  dieselbe  Rangstufe;  mit  der  wachsenden  Stadt  wird  femer  die 
Lage  eingeBchloBSener  nnd  weniger  einladend  —  wer  kann,  bewegt 
sich  heim  Wohnungswechsel  der  Peripherie  zu ;  endlich  wird  das  Hans 
selbst  dadurch  nicht  besser,  dass  es  älter,  banlSlliger,  schmutziger, 
tiefer  vom  Banch  geschwant  wird.  So  geht  es  ihm  in  seiner  Lebens- 
geschichte,  wie  dem  Pferde;  steh  der  Anftng,  tranrig  das  Ende.  An- 
fangs heheibergt  es  die  »gnte  Gesellschaft«;  vor  der  Thttr  steht  der 
gepnderte  Lackel  in  Schnhen  nnd  Strümpfen;  wUhrend  der  Saison  schim- 
mert der  Kronlenchter  im  Brawing-Boom  die  ganze  ITacht  hindurch; 
die  Fasanen  wandm  von  der  Eflche  anf  den  breiten  Esstisch  des 
parlonr.  Dann  kommt  der  Zeltpnnht  einer  ziemlich  plötzlichen  Ans- 
wandemng  in  wesflicher  Bichtnng,  die,  nnr  so  lange  das  Geschlecht 
lebt,  einige  zShe  Gewohnheitsthiere  nnd  einige,  die  sich  dnrch  Ter^ 
schwendnng  die  Flügel  yerbrannt  haben,  als  Nachzügler  zurÜcklSsst. 
Andere  Gesichter  und  ein  anderes  Leben  ist  hinter  den  Fenstervor- 
hängen. Zunächst  lilsst  es  ein  Theil  der  bürgerliclien  Gesellschaft  sich 
angelegen  sein,  die  »gute«  Gesellschaft  zu  äffen,  so  weit  er  das  fertig 
liekommt.  In  ihrer  Mitte  nisten  sich  der  Arzt  und  der  Advokat  ein, 
welche  anf  innere  Stadtlagon  angewiesen  sind,  und  es  mitnehmen,  die 
Nachl>arsi»ukaiintschaft  verwerthen  zu  können.  Endlich  wird  es  auch 
der  bingeilichen  Wolilliabeiiheit  zu  enge  nnd  ängstlich,  dass  sie  sich 
jedes  Jahr  tiefer  in  der  Häusennasse  stocken  findet,  nnd  nnrh  sie 
wandert  aus,  wohin  wir  sie  bald  begleiten  werden.  Der  Arzt,  der 
Ad?okai>  gebunden  durch  das  Geschfifl^  bleiben  noch  anf  ihrem  Posten. 
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Was  810  nun  su  Nachbarn  bekommen,  wählt  alles  schon,  wie  sie,  d«! 
Aoftnfhalt  nklit  mehr,  w«U  es  eine  Stadtlage  ist|  um  Geld  darin  ans- 
Eugeben,  sondern  weil  es  la  einer  Stadtlage  grewoiden  ist,  um  G^d 
darin  zn  verdienen.  Ihren  messingenen  Thfirschüdern  reihen  sieh  mm 
Mif  der  gaaieii  Idoie  ebenfüls  messingne  ThUisebflder  an.  Die  Schule 
und  die  Ennsi  sind  der  Jarisprodens  nnd  Uediiin  geleigi  Diese 
hiandien  das  Hans  schon  nicht  mehr  hles  som  Wohnen.  Endlich 
schleicht  aich,  anerst  gana  feiskohlen,  ein  Messiiigschild  ein,  welches 
die  snrftefcgehliebenen,  Geld  nnr  ansgebendea  Familien,  nicht  gern  In 
ihrsr  Nihe  sehwi.  Es  trilgt  die  Inschrift:  boarding  establiBhment  tot 
fhmiliea  —  KmU>  nnd  Logirhans  ftr  Familien  vom  Lande.  Es  markirt 
eiae  neoe  üebergangsepoche  im  Lehen  des  Stadiviertels.  Ein  bis  da- 
bin von  den  BanabesiiKem  TeipSnier  Zettel  dringt  bald  nach:  ftumished 
roems  to  let  —  mOhürte  Zimmer  tn  vennielhen.  Die  Sache  war  schon 
vorher  da,  aber  erst  der  Zettel  macht  den  Charakter.  Nun  suclit  das 
Weite  wer  da  nicht  mehr  liineingehört.  Man  weiss,  hier  sind  Haus- 
haltungen iüi  \  erfall,  und  nun  ist  dits  Stadtviertel  im  Vorfall.  Lange 
wiiht  der  Verfall  so  aus,  dass  die  entsprechende]!  Scliirhten  unserer 
BevolkorunET  mit  solchem  Verfall  awf«sorord entlieh  zuft  iedon  ^eiii  kOnuten. 
Doch  WiiJ  t3S  niemals  wieder  besser,  nur  schlimmer.  Zuletzt  wird  es 
auch  dem  vollgültigen  Arzt  und  Advokaten,  dem  geschätzten  Lehrer 
nnd  dem  Kßnstler  von  Namen  nnhpimlirh  in  der  Nachbarschaft;  sie 
räumen  ihreu  Platz  dem  Quacksalber  und  dem  Winkelkonsulenten,  der 
Halbbildung,  welche  zum  Unterricht  als  Lebeusrettnng  griff,  und  dem 
hoffnungslosen  Pfuscher.  Jene  ganz  problematische  £natenz,  die  dw 
Begriff  Agent  zu  decken  hat,  setzt  sich  dazwischen  nnd  das  Stadt- 
viertel ist  beim  Zoataade  des  verschAmteo  Paapeasmoe  der  gebildeten 
OeeeUschaftskUsseen  angelangt 

Man  merke  wohl,  dieselben  JUäuckm  maä  nicht  geennken,  sondern 
diesdben  HKnaer.  Die  Hensohen,  im  Oegentheil,  sind  alle  nnr  ge- 
iUegm.  Die,  welche  fortgingen,  sind  hingegangen,  wo  es  hetm  ist; 
die  welche  blieben,  Wittwen  nnd  dergleichen,  auid  geblieben,  wo  sie 
bei  der  VerUilnemng  des  Hanshalts,  die  bestimmte  LebensverhAltniaae 
«ivermeidlich  begleitet,  nicht  h&tten  bleiben  kennen,  wenn  die  ent^ 
wickelte  Möglichkeit,  das  Kormalhans  Aber  daa  eigene  Bedttrftiisa  hinana 
an  verwerthen,  es  nicht  ermflgOcht  hlltei  nnd  die ,  welche  gekoamAn 
dnd,  dnd  von  da  gekommen,  wo  es  schlechter  war. 

Endlich  wandert  auch  diese  ganze  Gesellscbaft  aus,  an  einen 
besseren  Platz,  der  unterdess  iu  ähnlicher  Weise  ftir  sie  offen 
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gewordttn,  und  eine  dnrrh  ihre  Beschäftigung  auf  «lie  Nachbarf^chaft 
angewiesene  ÄrbeiterbevQlkerung  hat  sich  in  die  Häuser,  ftlr  den  Best 
der  Zeit»  waleb»  ihneD  der^hnnderi^fihrige  Pachtvertrag  and  ihre  uf 
deoMlbeii  bereebneie  Konstrnktioiieart  noch  xn  stehen  erUnht,  ta 
thi^en.  Sie  werden  eben  ansgenntti,  und  nicht  vmMigmMi»  ah- 
gerieeen;  das  Anlagekapital»  weichet  dara  nOfhig  wäre»  wird  geapart 
nnd  kann  dafür  deeto  rflstiger  anf  nenem  Boden  solche  Cettages  bauen» 
als  genan  dem  Jeweiligen  Bedttrfiuss  der  einselneii  Irbeiterfiunilie  an- 
gepasst  sind.  Wenn  der  Zeitpunkt  eintritt»  wo  die  Wohanng  in  der 
Nahe  der  Werkstatt  fttr  den  Arbeiter  nioht  mehr  tu  haben  ist»  ist 
denn  doch  wenigstens  die  Wohhung  überhaupt,  nnd  swar  eine  bessere 
Wohnong  da,  nnd  es  bleibt  der  Weikstatt  flberlassen»  es  mit  der  Kon* 
kvrrenz  abzumachen,  ob  sie  dem  Arbeiter  dahin  folgen  will,  oder  nicht. 

Der  Fall,  dass  die  Aftervormietlning  unmöblirien  "Wohmnigsgelasses 
m  Arbeiterfamilien,  bei  welcher  die  am  besten  situirte  Arbeiteifamilie 
als  Miether  des  Hauses  selbst  auftritt,  (lu.s  letzte  Stadium  eiues  Stadt- 
viertels bildet,  welche  einst  der  Wohnsitz  der  alleirrsf^n  Rangstufe 
der  Bevölkerung:  war,  ist  natürlich  nur  selten.  Wir  verweiijon  den 
Resu'  lier  Londons  ilafür  auf  die  Nachbarschaft  von  Fitzroy-square,  wo 
VVülmungou  der  Möbeltischler,  Matratzenmacher  und  Steinmetze,  die 
für  die  benachbarten  Verkohrsstrassen  Tottenliam -Court- Koad  und 
New-Road  arbeiten,  untermischt  mit  Kesten  der  Bevölkerung  aus  dem 
vorletzten  Stadium  unsere  Entwickelung  zu  veranschaulichen  geeignet 
sind.  So  hoch  —  auch  so  früh  nicht  —  haben  die  meisten  Stadtviertel 
ihre  Laufbahn  nicht  begonnen»  in  denen  zur  Zeit  die  Wiedervermiethuag 
nnmi^blirten  Wohnungsgelasses  stattfindet,  ohne  da.*;«;  dabei  von  einem 
krankhaften  wirthschaftUchen  Zustande  oder  in  der  Thit  von  etwas 
anderem  die  Bede  sein  kann,  als  dass  Hflnser  ansgenntat  werden,  welche 
fBr  ihre  nrsprflngliche  Bestimmung  nicht  mehr  passen.  AUer  Baa  ist 
es  im  Gänsen  aber  alles;  der  Nenban  weiss  nnr  gaas  ansnahmsweise 
davon»  nur,  wo  ein  Bannntemehmer  sich  dnrdiaiis  rerreehnet,  und 
grossere  Hftnser  hingebaut  hat»  wo  nnr  ftr  eigentliche  Arbeiter* 
Cottages  Aossicbt  anf  regelrechte  Yeimiethmig  war.  Das  Charak- 
teristische aber  ist,  dass  die  freie,  nnr  praktische  Baoksichten  ia*s 
Ange  Ihssende  üntemebmung  nirgends  auch  nnr  das  mindeste  Schwan- 
ken darin  seigt»  am  Bauen  des  nnr  auf  eine  Familienwohnnng  be- 
rechneten Hauses  festsnhalten,  dass  sie  der  so  eben  geschilderten  und 
ihr  ja  wohl  genug  bekannten  Thatsache  der  AftervermiethunL:  un- 
mObürten  Wohnuogsgelasses  auch  nicht  den  geringsten  Emiiusij  auf 
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ihre  Maassnalimen  gestattet  und  sich  etwa  nnr  dazu  h^rtMigvlassen 
bttto,  wirkliche  Eochplätze  m  den  oberen  Stockwerken  anlegen  ni 
wollen.  Sie  hat  alio  stets  die  WiedervermiQlhmig  mÖbUrten  Wohnnoga- 
gelasaoB  als  abnonne  Bracheinimg  betrachtet  and  aoa  der  vongekommenen 
Noihwendigkeit  tnweUen  anch  beim  Neoban  daiaof  EoracknlUleD, 
mr  die  Lehre  geiogen,  dass  saviel  groaee  und  m  wenig  Ueine  Hftneflr 
gebant  worden  waren,  ind  ihre  Wege  demgemta  gebessert 

Wir  sind  auf  eine  Frage  vorbereitet ,  wel<die  za  beantworten  nus 
eine  LeaeHn  wenigstens  gewiss  nicht  erlisst  Wie  steht  es  denn  mn 
den  Hittagstisch  in  dem  doch  noch  als  wirthsdiailllch  geeimd  beseich- 
neten  Haushalt^  in  dem  die  Fran  Über  keinen  Kochplats  m  verfOgen 
hatf  Non,  Eartolfeln  nnd  Kaffee,  wie  leider  bei  ^nem  so  grossen 
TheUe  der  arbeitenden  Klassen  in  Deutsclilaiui,  giebt  es  nicht.  Es 
giebt  sehr  gutes  Essen,  Essen,  genau  wie  es  der  Aizt  demjenigen  vor- 
schreibt, dem  sciue  Mittel  erlauben,  zn  essen,  wie  er  wUl.  Nachdem 
des  Morgens  Thee  —  und  für  die  Kinder  Kakao  —  mit  gerüstetem 
Speck,  alles  vorm  Zimmerkamiu  mühelos,  reinlich  uud  schuell  hergestellt, 
mit  foiiioiii  Weizeubrod,  für  die  (Jiiindlage  gesorgt  haben,  folgt  Mittags 
um  ein  Uhr  ein  tüdjtiL^es  .Stück  leicht  gesalzenes,  gekochtes  Kind- 
fleisch mit  Mohrenschnittchen  und  einer  gewaltigen  Schüssel  Erbsen- 
brei, beides  von  der  benachbarten  Garküche  —  cook-shop  —  lieiss 
geliofert.  Bas  Rindfleisch  ist  in  Stücken  von  mehr  als  Tlerzig  Pfand 
in  vorher  zum  Sieden  gebrachtem  Wasser  gekocht  worden,  so  duss  das 
Eiweiss  der  Schaale  alsbald  gerann,  und  die  Entziehung  der  Brfihe 
verhinderte.  Es  ist  eine  ganz  Tortreffliche,  im  Privathans  in  solcher 
Tollendnng  gar  nicht  hemstelleade  8i»eise«  nnd  der  Gonrmand  setit 
es  dem  besten  Roastbeef  nicht  nach.  Es  wird  pfandweise»  mit  wunder- 
bar geringem  AnMilag  auf  den  Preis  des'Behfleisches,  ansgeschnittea. 
Dam  wird  Porter  getnmken.  Am  Bonntag  ersettt  es  ein  tüchtiger 
Schweinsbrateni  den  derBicker  in  seinem  Ofen  ftr  90  Pfisnnige  preoss. 
gar  gemacht  bat»  nebst  einer  PmchlgNwtete,  ebenfidls  in  des  Bftckers 
Oftn  gebaefcen,  die  beim  Essen  mit  MolassesndLer  in  Ffllle  gesflsst 
wird.  Beides  kommt  am  Hontag,  aneh  wohl  am  Dienstag  noch  kalt 
wieder  auf  den  Tisch.  Um  5  Uhr  Nachmittags  giebt  es  wieder  Thee, 
mit  Brod,  Butter  und  Wasserkressc,  oder,  im  Winter,  mit  Sprotten 
oder  Krabben.  Abends,  daheim  oder  dranssen  im  Wirthsliaus,  wo  die 
Reihe  herum  gesungen  wird,  mit  Weib  und  Kind  dabei,  ein  Schluck 
Bier  und  ein  Stück  Brod  iiat  iiä.^e.  Das  ist  die  regelrechte  Londoner 
Arbeitenmhrong,  and  jedes  Jahr  wird  die  YerhlUtnisszahl  der 
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regelrecht  lebenden  Arbeiter&milien  gröeser,  aacli  tmier  deigenigen, 
die  den  Schritt  warn  volUitindigen  Hanehalt  in  der  Oottige  noch  niehi 
gemeclit  haben. 

Iiiegt  der  Aflerrennieihnng  nnmOblirten  Wohnnngegehu»ee  helner 
der  beiden -angeftthrten  Spesiaiaile  sra  Grande,  so  ist  sie  in  London 
freilich  nnswelfelhalt  Anedraok  einer  kranken  FamilienwhiheGhaft,  so 
ist  sie,  80  weit  sie  reicht,  Symptom  des  Fanperisnins,  nnd  es  ist  der 

bei  weitem  grösste  Theil  des  Pauperismus,  der  hier  m  suchen  isi 
Denn  sie  lauft  eben  auf  ein  verzweifeltes  Aufgeben  der  Änstreng-nng 
hinaus,  der  im  Laiulo  g'Pwolinhoitlichen  Form  des  Familienlebens  — 
(iio  rnglisfhe  Volkswirthschaft  bat  bekanntlich  daf^r  den  prägnanten 
AuHtlruck ;  ötandard  of  life  —  tu  genügen,  zu  welcher  die  Wirth- 
scbaft  im  abgeschlossenen  Hanse  gebieterisch  gehört.  Von  dieser 
»normalen  Lehensform  <i:  gclit  es  aufwärts,  aber  eben  so  gewiss  auch 
abwart«!,  weil  die  menschliche  Gesellschaft  eiij  lebendiges  Gebild ,  und 
weil  auf  Erden  wohl  das  Todte,  dem  die  Zeit  nichts  anhat,  niemals 
aber  das  Lebendige,  das  unter  der  Herrschaft  der  Zeit  steht,  voll- 
konunen  ist.  Ks  ruhen  aber  in  der  normalen  Lebensform  einer  be- 
stimmten wirthsohaftlicben  Gesellschaft  die  tiefsten  Springfedem  der 
Erscheinungen,  welche,  nachdem  die  Geburt  der  TolluwirthschaftUchen 
Wisseoscliaft  der  GewohnheitsbUndheit  auf  einem  ganzen  Gebiete  des 
Oedankeni  nnd  der  Beobachtang  ein  finde  gemacht  hat,  ak  »sosiale 
Fragec  das  Kassenbewnsetsein  wach  gerttttolt  haben.  Diese  ITnter- 
sndinng  flhrt  nns,  wie  sich  leigen  wird,  flberhanpt  schnnrebacks 
daraof  hin,  und  eo  ist  daher  angezeigt,  wo  immer  schon  im  Laufe  der- 
sdben  sichtbare  Binwirkmig  des  Geeeties  der  normalen  Lebensfoim 
sttttflndet»  derselben  Anfinerksamkeit  an  schenken. 

Was  meinen  wir  doch,  wenn  bei  der  Begeganng  mit  einem  ab- 
gemagerten und  zerlumpten  Menschen  in  den  Straesen  von  London  nne 
die  »soziale  Frage«  nnilUt,  beim  Anblick  einer  spindeldllnen,  halb* 
nackten,  von  Bhenmatismns  krumm  gezogenen  Botfahant  aber,  unter 
gleichem  Breitegrade,  am  Winipegsee  in  Nordamerika,  oder  eines  von 
Schmutz  starrenden,  bK^dsinnig  dreinblickenden  Jakuten  am  Baikalsee 
in- Sibirien,  alsbald  nicht  die  > soziale«  sondern  die  * Xul turfrage «  in 
unscrn  Mund  kommt?  Meinen  wir  dabei  nicht,  dass  der  eine  hinter 
der  normalen  Lebensform  seines  Landes  z  h  rück  gell  irhni  ist,  die  beiden 
andern  dagegen  das  Bild  einer  niedrigen  r\orma,]m  Lebensform  bioton? 
Wenn  wir  von  der  so/iaien  Frage  roden,  messen  wir  den  oinzelnen 
Fall  mit  der  normalen  Lf^bensfomi  eines  bestiuuoteu  Landes;  wenn 
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wir  von  der  Kulhirfra^e  reden,  messen  wir  die  normaleii  Lebensformen 
verschiedener  Länder  miteinander,  ine  Abweichungen  nach  oben  und 
unten  küäunem  uns  bei  der  letzten  gar  nicht;  der  Glanz  des  Newsky 
Fvospeki  in  Petersburg  besticht  uns  nicht;  der  Schrecken  der  Londoner 
Strassen,  in  die  ivir  uns  später  bineinwBgen  wollen,  ficht  nn«;  nicht 
an,  wenn  wir  rassische  mit  englischer  Knltnr  vergleichen.  Wir  er- 
kennen alse  dabei  an,  dass  es  eine  normale  Lebensform  dbeiall  giebt, 
dass  ihre  ßrhükimg  das  Ziel  des  Kultnrfortschritts  ist,  dass  ihr  Unter« 
schied  äbsotui,  soilale  Unterschiede  dagegen  nur  rMh,  nAmlieh  doreh 
sie  bedingt»  sind. 

Es  liegt  nun  die  Betnwhtang  nahe,  dass,  je  hoher  die  normale 
Lebensfonn,  ein  desto  tieferer  Fall  ?on  derselben  mögli^  ist  Der 
tiefere  Fall  Ton  höherer  Steile  bringt  zwar  riomlich  nicht  ttefH-  als 
der  flache  Fall  ?on  der  niederen  Höhe,  aber  seine  Wirkung  auf  den, 
der  ßlUj  oder  auch  auf  den  der  blos  bei  der  ßBmäUgen  EMnmg 
der  normale»  Lebensstufe  Murüchffeblieben  iei,  yiel  fbrchtbarer. 
Denn  der  Weg  wieder  hinauf  erscheint  schwerer,  die  Hoffnung  auf 
Erfolg  geringer,  und  damit  ist  die  Gefahr  gegeben,  dass  der  Wille 
'dazu  überliaupt  zusammenbricht.  Don  Willen  beherrscht  ja  eben  die 
Hoffnung,  und  ausser  der  Hoffnung,  auf  sozialem  Gebiet,  jener  segens- 
reiche Zwang",  der  aus  der  sozialen  Natur  des  Menschen  stammt,  das 
Ehrgefühl.  Die  Hoffnung,  die  mit  dem  Dfiik vormögen  und  der  Kennt- 
niss  wächst,  hat  die  Willenskraft  des  \  idice^  zur  Erhf^hung  der  nor- 
malen Lebensform  aufflfpptarhelt,  und  das  Elirgeiuhl  hält  den  Willen 
dann  bei  der  erhöhten  Stufe  fest  Bei  jedem  einzelnen  Sturze  von 
derselben,  und  jedem  einzelnen  Zurückbleiben  unter  derselben «  erhält 
aber  nicht  blos  die  Hoffnung,  sondern  auch  das  Ehrgefühl  einen  desto 
schwereren  Schlag,  je  strafler  das  Ehrgefühl  im  Lande  wirkt,  und  l  ifiir 
ist  die  Hohe  der  normalen  Lebensform  eben  der  Ausdruck.  Wo  die 
Anspannung  am  stfirksten,  wird  die  Abspannung  am  vollendetsten, 
weaa  sie  eintritt^ 

Wo  und  80  lange  das  Ehxgefthl  im  Tolhe  schwacher  entwickelt 
ist,  benihigt  sieh  dasselbe  wohl  bei  gesdilossener  stSndischer  Olie- 
demng,  d.  h.  einer  niedrig  bleibenden  normalen  Lebensibnn,  an  der 
gar  nicht  mehr  gerflttelt  whrd,  Aber  welcher  aber  ein  oder  mehrere 
höhere  normale  Lebensfbimeu  au^tfaflrmt  werden,  ftr  den  Spezial- 
gebrauch bestimmter,  durch  erblichen  Bang  abgesdilossener,  Thelle 
des  Vclks,  und  diejeuigd  Seite  der  Oesehichte,  die  mit  dem  Schwerte 
gesehrieben  wird,  hat  diüi)ei  ilire  BoUe  zu  spielen.  Die  konservatlTo 
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Fiitoi  nflkt  in  emem  solchen  Zosluid«  die  ToUflndiuig»  innerhalb  dartn 
wohl,  abor  tkbor  welehe  nicht  hinaus,  der  ForlsohritI  stottnifinden  habe. 
Qani  khuTi  offen  ond  folgerichtig  bat  sie  es  ansgesproeben  in  dem  be- 
kinnton  Hinweis  anf  den  segensreiehen  Sehnte  der  sdiwieligtn  Hanl. 
Die  revolntionfite  Partei,  lonädisi  anstOmend  gegen  die  gesohlossne 
sOndische  QUedenmg,  ist  Tom  Qegensats  dazu  befangen  geblieben,  nnd 
fortwihiend  beüuigener  geworden  nnd  hat  der  gesetdichen  ünglM- 
heit  die  erawnngene  materielle  Gleichheit,  statt  der  gesetzlichen  Frei- 
heit gegenüberstellt.  Sie  haben  beide  damit  den  Bruch  mit  dem 
volkswirthschaltlichcii  Gedaukeu  imvermeidlicli  gomaclit,  der  mir  die 
letztere  kennt.  In  Kuropa  zeigt  die  slavische  Welt  nocli  am  treusten 
die  auf  niederer  Stufe  festgehaltene  normale  Lehensfonn  der  grossen 
Voiksinnsse,  iiljor  welche  besondere  nonaale  Lebeasfonaen  für  holieio 
Stände  aufgethürmt  sind,  und,  bedeutsam  genug,  aus  Nachahmung 
des  Auslandes  bestehen,  wahrend  die  Masse  an  nationaler  iMi^'-entküra- 
lichkeit  festhält.  In  der  romanischen  Welt  kämpft  mit  ähnlichem 
Thatbestande  der  mächtig  erwachte  revolutionäre  Gleichheitsdrang. 
Doch  hat  der  italienischei  der  spanische,  der  portugiesische  Bauer  nnd 
Arbeiter  kaam  noch  den  ersten  Schritt  in  der  Ansgl^ichnng  der  ver- 
schiedenen nonnalen  Lebensformen  zu  nuuüien  vermocht^  die  bisher 
fOr  ihn,  und  fllr  die  St&nde  Ober  ihm,  massgebend  waren.  In  Frank- 
reich aber  hat  die  normale  Lebensfoim  der  grossen  Hasse  in  Blau- 
kittel deh  selbst  die  ITnifbrn  angelegt,  in  der  der  Verddit  aof  Er^ 
hflhnng  aosgedrUckt  ist.  Die  kontinentale  germanische  Welt,  di« 
iwischen  beiden  liegt,  leigt  im  Osten,  Sftden  nnd  Westen  deutlich 
die  Einflflsse  beider,  oder  Tielmehr  die  ethnischen  Vebeigaiigsstadien 
zn  beiden.  Aber  TOn  Nordoi,  von  der  See  her  weht  andere  Lnft.  .Je 
n&ber  der  See,  hanptsflehlich  der  Kordsee,  desto  higher  erweist  sich  die 
normale  Lebensform  der  grossen  Hasse,  desto  mehr  ferwisofaen  sieh 
die  besondem  Formen  tber  ihr,  und  Terwaadeln  sich  in  üntenMshieda 
des  Grades,  nicht  mehr  des  Standes.  Die  Knlmination  hegt  in  Holland; 
fOr  Deutschland  im  besonderen  in  Bremen,  Oldenburg  und  Friesland. 
Sozialen  Unterschied  giebt  es  erst  recht,  aber  er  wird  nur  noch  ver- 
treten durch  hoch  ausgebildete  oder  jiiaimoriich  verkümmerte  Exem- 
plare einer  und  derselben,  spezifisch  von  der  niedersten  bis  zur  höchsten 
Stnfe  ihrer  Ausnahmen  nicht  unterschiedenen,  normalen  Lebensform. 
Die  gennmii'^che  "Welt  des  Ozcancs,  das  lieisbt  die  angelsäcbsischö 
Welt,  die  mit  ihrem  abgelösten  oder  noch  an  der  Schnur  golialtenon 
Siedelangen  in  allen  Erdtheüen  I&ogst  zu  ciuer  Welt  fbr  sich  geworden 
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irt,  imd  hl  Baropa  gar  niclit  eingeordnet,  sondern  Ihm  gegenüber- 
geeMli  werden  mnee,  liest  immer  noeli,  nnd  in  allen  Dingen,  eine 
weite  Ehift  swieclien  sieh,  nnd  dem  was  ihr  auf  dem  enropSisdien 
Fesllande  am  nfteliBten  stelii  Bs  gielvt  auf  dem  Gebiete  der  OlBiit- 
liehen  Debatte  kanm  etwas  komischeres ,  als  wenn  sieb  die  Icontinen- 
talen  Aristoloaten  auf  die  englischen  Aristohraten  oder  die  kontinentalen 
Demokraten  auf  die  englischen  Demokraten  berufen.  Bine  babylonische 
SprachTerwiming  ist  die  imTermeidliebe  Folge.  Es  wird  nicht  besser, 
wenn,  wie  es  neuerdings  Mode  geworden,  die  kontinentalen  Aristokraten 
Rieh  auf  die  englischen  Demokraten,  und  die  kontinentalen  Demokraten 
sich  auf  die  englischen  Aristokraten  berufen.  Die  normalo  Lebensform 
ist  in  ^England  dnrchaus  nur  eine;  es  giebt  keine  liauein,  es  giebt 
keine  Bürger,  es  giebt  keine  Edelleute;  es  giebt  nur,  soi^^ro  im 
Schrein  aufgehoben,  einen  König  und  eine  Pairie,  um  durch  ihr  Da- 
sein e^  iinmf^glich  zu  machen,  dass  unruhiger  Ehrgeiz  statt  nach  Reirh- 
thum  nach  Macht  strebe,  nnd  den  inneren  Frieden  gefährde.  Darunter 
ist  alles  eine,  auf  derselhoTi  normnlnu  Lehensfonn  aufgebaute  (resell- 
schaftspyramide  ohne  Stufen,  auf  welcher  es  nur  freiwillig  vom  Volke 
errichtete  Marksteine  fQr  den  Fortschritt  des  Eineeinen  und  der  Fa- 
milie Ton  unten  nach  oben  giebt,  wie  den  Begriff  des  Gentleman ,  der 
sich  flbrigens  auch  yon  Jahr  zu  Jahr  melir  verwischt,  oder  viehnehr 
znm  Gemeingut  Aller  wird,  die  der  normalen  Lebensform  genflgen, 
wUiread  er  noch  Tor  einem  Mensehenalter  nnr  dem  ankam,  der  von 
Jagend  auf  vom  ymufigm  gelebt  hatte,  nnd  so  daron  sn  leben  ge- 
lenit  hatte,  als  die  GessUsehaft  im  Interesse  der  Knitor  es  von  ihm 
Tnrlangte,  ?or  swei  Henschenaltein  aber  LandbesitB  nnd  vor  dreien 
wirklieh  Stammbaom  nnd  Wappen  haben  rnnsste,  wire  beides  andi, 
wie  gewöhnlieh  war,  nnr  erfimden,  IHe  Namm  sind  geblieben,  die 
2>lng$  haben  gewechselt,  nnd  nnabUssig  geht  dieser  Wechsel  weiter, 
sMt  den  loäknn  Forttdiriti  «nserer  Zdt  seMMsseml,  mit  dem  das 
pelitisehe  lebeii  des  Landes,  das  sdt  1846  snm  blossen  Spiele  ward, 
aneh  nicht  das  geringste  mehr  an  schaffen  hat.  ^ 

Wir  müssen  nnn  darauf  gefasst  sein ,  wenn  uns  im  Lande  der 
hlichsten  und  einheitlichen  normalen  Lebensform,  für  welche  die  Woh- 
nung die  wichtigste  Rolle  spielt^  und  die  gerade  in  Betreff  der  Woh- 
nung, durch  eisernes  Festhalten  an  der  abgesonderten  Hausthür,  am 
höchsten  gespannt  ist,  die  Abweichung  nach  unt*?n  besonders  unheim- 
lich berührt.  Wo  die  beiden  erwähnten  erklHrharen  Fälle  bei  der 
Wiederrffimiethuiig  unmöbiirten  Wohnangsgelasses  in  London  nicht 
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siattfinden,  ist  dam  andi  »QnkMmlioh«  das  rechie  Wort  für  das  Cto- 
(ftbl^  welch«  ans  selbst  da  schon  bescbleicht»  wo  wir  nodi  ein  ftssser- 
lich  selbst  recht  stattliches  Vorkommen  ror  uns  haben.  Die  Berli^te 
Aber  die  OerichtsTsrhandlongen  in  den  SKeitongen  haben  uns  nftnlieh 
darauf  anfmerbrnm  gemacht«  dass  in  solchen  Wohnungen  b&nfig  un- 
heimliche IMnge  Torgehen»  oder  doch,  dass  unheimliche  Dinge  von  ihnen 
ausgehen.  Fflr  den  Wirih,  der  den  Uiether  braucht,  weü  er  selbst  sonst 
dss  Haus  nicht  halten  buui,  ist  es  am  Tortheilhaitesten  sieb  um  den 
HieUier  gar  nicht  niher  zu  bektkmmem.  Denn  bekümmert  er  sich 
n^her  dämm,  so  kann  ihm  das  entweder  mit  allerlei  Verantwortlichkeiten 
beladen,  zu  deren  üebemahme  er  keine  Lust  hat,  oder  es  kann  auch  das 
Gescluift  selbst  ganz  unmog'licli  gemilcht  werden.  Er  hat  sich  einen  Kamen 
geben  lassen j  ob  es  der  richtige  ist,  weiss  er  nicht;  sollte  später  ein 
ganz  anderer  Name  auliauchen,  was  kann  er  dafür?  Nach  der  Be- 
schufiigung  hat  er  gar  nicht  gefragt;  er  weiss  si  lioii,  dass  m  heut 
die  eine,  morgen  die  andere  sein  kann.  Die  Leute  sind  von  »ausser- 
halb«, sagen  sie;  sie  haben  sich  noch  nicht  endgültig  arrangirt,  darum 
wohnen  sie  so,  sagen  sie.  Hinweis  auf  Freunde  —  reference  —  hat 
er  auch  nicht  verlangt;  sie  sind  ja  von  ausserhalb,  Freunde  in 
London  haben  sie  also  nicht.  Er  ist  zufrieden,  wenn  er  seine  Miethe 
W<khentlich  bekommt,  lässt  sie  auch  mehrere  Wochen  anstehen,  je 
nachdem,  denn  er  hat  jedenfalls  den  ersten  Griff  auf  die  Möbelo.  So 
scharf  ist  darin  dasGesets  zu  i^einen  Gunsten,  dass  es  ihn  sogar  über- 
haupt als  Kigenthfimer  dieser  MObeln  betrachtet,  bis  Gegenbeweis  ge- 
liefert ist.  Es  kennt  eben,  sls  Bogel»  in  jedem  Hauss  nnr  einm 
KObelbesitser.  Wer  ein  Haus  miethety  wird  gaas  anders  gefiagt.  Da 
moss  wirklich  feststehn,  wer  er  ist  und  was  er  ist,  und  zwar  dordi 
das  Zeugniss  nnverdflchtiger  Freunde  bststehn.  Denn  er  kann  Ja  mit 
dem  Hause  machen  was  er  wiU,  und  es  mit  Hab  und  Gut  verlassen, 
wenn  er  wlU,  ohne  dass  der  nicht  darin  wohnende  Besitzer  ihn  sn 
kontroliien  Termsg.  Et  kann  auch,  umgekehrt,  sich  eine  geraume 
Zeit  hindurch  in  dem  Hause  festsetzen  ohne  lliethe  zu  zahlen.  Denn 
das  Gesets  hat,  zum  Schutze  gegen  Obdachslosigkcit,  die  Exmissions- 
klage einer  der  kostspieligsten  und  schwierigsten  KUgen  ?oll  mög- 
lichci  Einreden  güuuclit,  oder  vielmehr  ihr  absicbilich  den  mittel« 
alterlicheu  Zuschnitt  gelassen,  der  das  zu  Wege  bringt.  Die  Leute, 
welche  bei  deuj  so  wenig  neugierigen  Wirtli  zur  Aftermiethe  wohnen, 
hätten  niemals  ein  Haus,  nicht  einmal  die  kleinste  Collage ,  mit  Aus- 
nahme solcher,  die  wohl  in  sittlich  und  wirthschaftlich  ganz  verwahr- 
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lösten  Lagen  für  Woclienyermiethuug  gebaut  sind,  bekommen;  darum 
wohn«!!  sie  bei  ihm.  Der  Hanswirih  selbst  bat  gerade  nocb  ein  Hans 
bekommen,  aber  eben  aaoh  nnr  ein  solches,  welches  aas  falscher  Bechnong 
Ihr  die  Stadtlage  an  gross  gebaut^  oder,  weil  dieselbe  ihren  Charakter 
'  gelodert,  SQ  gvoss  geworden  ist  Wir  fl&hlen  es  bald  herans,  dass 
wir  neben  der  wirthschaftliehen  die  sittliche  TTugesondheit  tot  nns 
haben,  welche  die  Abspannung  des  Ehrgelfthls  begleitet,  die  mit  dem 
Aufgeben  der  normalen  Lebensfbnn  yerbnnden  ist 

Der  Verfall  kann,  wie  gesagt,  noch  stattlich  genng*  aiissehn,  wo 
er  80  oben  beginnt;  gelit  es  aber  nicht  rasch  wieder  auiw.irts,  so  gelit 
es  unaufhaltsam  abwärts  und  kann  sehr  tief  gehn.  Jeder  Schritt  ab- 
wärts bringt  in  andere  Nacli])arscliaft  und  andere  Gemeinschaft,  und 
die  Gesunkenen  l»f  .  hieicht  die  ia  iirnation  der  Zurückgebliebenen, 
und  mit  der  Hoflnung  und  mit  deiu  Elirgefuhl  gelit  auch  die  beweg- 
liche Habe,  unter  soklien  Umständen  der  letzte  Halt  der  Stellung, 
st&ckweise  darauf.  Mancherlei  Stufen  und  mancherlei  Strassen  und 
mancherlei  konkrete  Leute  könnten  wir  dem  Loser  Torffilireu,  denn 
wir  haben  die  gewaltige  Stadt  unter  dem  Binflnss  besonderen  Foiscbongs- 
triebea  und  der  Qunst  des  Naturells  und  der  Stellung  gut  kennen  ge- 
lernt, wie  sie  nnr  die  Polixei  kennt  Aber  die  Physiologie  des  Elende« 
und  des  Verbrechens  selbst  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  dieser  ünter- 
snchung,  und  ftr  England  wenigstens  hat  der  Fleiss  der  Englinder  — 
wir  brauchen  den  Wissbegierigen  nur  auf  Hayhew*s  »Worldng  Classes 
of  Londonc  tu  Terweisen  ^  das  Material  in  grosser  VoUendung  und 
Treue  schon  beschafft.  Was  uns  jetzt  allein  interossirt,  ist  das  Element 
der  Wohnung  dabei,  und  zwar  dessen  Eigenthflmliclikeit,  in  so  weit 
die  Sitte  der  abgeschlussenen  liauswohnung,  an  welclier  die  normale 
Lebensform  festhält,  bestimmend  darauf  wirkt.  Es  enthüllt  sich  dabei 
Tor  Allem  das  Verhältniss,  dass  ~  um  der  Medizin  einen  brauchbaren 
Ausdruck  zu  entlehnen  —  der  schwachgradige  soziale  Verfall  mehr  in 
sporadisch  gelegenem,  nacli  Maassgabe,  als  er  hochgradiger  wird,  aber 

—  ja  wie  ist  das  zu  nennen?  Hat  man  den  einen  Ausdruck  vom 
griechischen  Archipelagus  geholt,  kann  derselbe  auch  den  andern  liefern 

—  slso  mehr  in  kykladisch  gelegenem  Wohnungsgelass  auftritt  Die 
Vorsicht»  mit  der  sich  das  abgeschlossene  Haus  gegen  die  ungesunde 
Familienwirthschaft  wehrt,  sie  nicht  blos  an  der  ^nen  Thür  snrflek* 
weisend»  sondern  zuletzt  in  der  gansen  Strasse  nicht  duldend,  die  dem 
einxelnen  Hause  den  Charakter  giebt,  und  schon  seit  ,  lange  nur  noch 
aus  Hftusero  des  gleichen  Modells  zusammengesetst  wird,  drängt  diese 
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mehr  und  mehr  auf  emzeine  Haufen  zusammen,  die  sich  theils  nach 
dem  Grade  des  sozialen  Verfalls,  theils  nach  der  eig-cntliünilii  lien  iM  rm 
der  LebensfriBfcung,  theils  —  ganz  mittelalterlich  oder  morgenländisch 
— nach  der  nationalen  Abstammung  gliedern.  Sie  drängen  sich  dem  Blicke 
so  markirt  auf,  dass  der  Volksmund  längst  dafür  —  auf  den  Urquell 
aller  Sprachbildung,  die  Hieroglyphik  des  Thierreichs  zurückgreifend 
^  den  8Qlklag«ndMi  bildlichen  Anedrofik  gefunden  hat  Die  in  England 
sehr  hftoflge  Dohle  —  look  —  IM  sieh  als  geMlliger  Tegel  in  groesen 
Schwiimen  anf  ganie  Banrngrappen  oder  BamnTeihen  nieder,  die  eie 
dann  fiirchthar  ndi  ihrem  ünflath  nudehiet,  so  dase  aUe  Kbaeen  der 
Ifindlichen  BevOlkenuig,  denen  in  England  em  sehr  einpflndlicheB  Ge- 
Wal  Ar  landBohalCUehe  Schönheit  gemeinsam  ist,  dagegen  ankAnpfm. 
Dimaeh  nennt  das  Yclk  eine  Strasse  yoU  TerfUlener  Ftanilienwth- 
flchaften  ein  Dohlennest,  eine  Dohlerei  —  rookery.   Unter  den  natio- 
nalen rookery's  gewährt  der  Londoner  Ghetto,  die  grosse  rookery  des 
jüdischen  Pauperismus  an  der  Grenze  zwischen  der  City  und  White- 
chapel,  die  Strassen  petticoat-lane  und  honnds-ditch,  dem  Festländer 
ein  selion  lukannies  Schauspiel.    Gut  sieht  sie  nicht  aus,  ist  aber 
besser,  als  sie  aussieht,  denn  sie  ist  immer  noch  voll  rührigen  Handels, 
hat  sogar  zwei  eigene  grosse  Börsen,  die  Börse  der  alten  Kleider  und 
die  Orangenbdrse»  und  das  wird  in  ihr  wohl  nicht  erlebt,  dass  Lente 
hineinsinken,  sondern  nur,  und  zwar  recht  liätifiq-,  dass  Leute  danuis 
herrorgehen.   Die  irischen  rookery's  sind  Aber  die  ganze  Stadt  zer- 
streut  In  ihnen  haben  wir  nicht  die  sesiale»  sendem  die  Knltor- 
frage  allein  vor  nn&  Die  lUnner  gehn  auf  Arbeit»  die  keiner  Yorschnle 
bedarf,  in  fteier  Lnft  ans;  die  Weiber  sind  theilweis  HSker«  theü* 
weis  Lampen*  und  Knochensammler.  Ffir  gewöhnlich  wohnt  niemand 
in  einer  irischen  reokeiy,  als  eben  Irlfinder,  denn  für  andere  ist  ee  kamn 
mjSfUch.  WAhrend.  nXmlich  die  Jnden  in  ihrer  rookery  sich  nnahUssig 
nmken,  ohne  sich  ta  prflgeln,  prfigeln  sich  die  IrUnder  in  den  ihrigen, 
auch  ohne  sich  m  zanken,  aus  blosser  Lust  daran.   Auch  in  eine 
irische  rookery  sinkt  niemals  jemand  hinein,  es  geht  aber  auch  fast 
niemals  jemand  daraus  hervor.   Kultnrunterschiede  sind  nicht  so  schnell 
beseitigt  als  soziale.   Eine  irische  rookery  giebt  es ,  Leatherlane  bei 
Holborn  mit  seinen  Seitengängen  ~  alley's  — ,  schon  höheren  Cha- 
rakters, nach  welcher  der  wandernde  italienische  Pauperismus,  mit 
Einschlnss  der  italienischen  Arbeiter  in  Gips,  sich  hingezogen  hat. 
Den  Italienern  hat  ihr  Messer  Ruhe  geschafft,  und  die  Irl&nder  sind 
in  der  Answanderang  begriffen.  Man  sieht,  das  alles  ist  schon  ab* 
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zuziehen,  wenn  man  den  einheimischen  Pnuperisuius  untersucht,  und 
zeigt,  wie  vorsichtig-  man  bei  der  Uiitcrsuelumg  der  AQsdehnnng  ver- 
fahren muss.  Die  blosse  Anschauung  ohne  Sitezialkenntniss,  und  die 
blosse  Statistik,  welche  den  Feinheiten  wirklich  konkreter  Unterscheidung 
nie  genügen  kann,  reichen  alle  beide  nicht  aus.  Auch  unter  den  eigent- 
lich englischen  rookcn's,  denen  die  Form  der  Lebenafristong  ihre 
Stelle  anwies,  sind  beträchtliche  Abzflge  zu  machen,  so  weit  es  sich 
mn  d«8  VerhAlftnias  nur  Dormalen  Lebenalorm  handelt.  Das  BeeÜabrende 
London,  welch€8  vom  Tower  abwärts  auf  dem  Nordnfer  der  Themse 
die  Docks  umlagert»  kann  gewisse  rookeiy's  nicht  entbehren,  die  nnr 
mit  weiblichen  Dohlen  berOlkert  sind.  Die  See  bat  eben  ihre  eigene 
Yolkawirthflchafti  von  der  <Ue  Schnlbficber  und  Streitechriften  noch 
nicht  Notiz  genommen  haben ,  wie  Ton  so  vielem  andern.  Geschehen 
aber  wird  es,  trots  der  Schnlbfleher  nnd  der  Streitschriften,  welche . 
TOD  der  konkreten  und  kontinuirlichen  Arbeit  in  der  Wissenschaft,  so 
weit  sie  es  wortli  sind,  zwar  dankbar  begrüsst,  aber  nur  gerade  so 
weit  berücksichtigt  werden,  als  die  in  ihnen  gelieferten  Gedanken  prak- 
tisch reichen.  In  Westminster,  ganz  nahe  dem  Parlament^.hau^e,  giebt 
e&  sogar  eine  uuhtariscbe  rookery,  die  das  Werbesystem  zu  verant- 
worten hat.  Bis  hierher  ist  wohl  alle  Auseinandersetzung  von  vom 
berein  überflüssig,  dass  das  kykladische  Auftreten,  welches  die  Sitte 
der  abgeschlossenen  Hauswobunng  unsweitelhaft  befördert,  Tortheilhafit 
und  nicht  schfidüch  wirkt. 

Schon  sog  ein  mächtiger  Theil  wirthschaftlicher  Verkommenheit 
in  London  an  unserm  Auge  vorüber;  die  Zahl  nnd  dichte  BoTOlkerong 
der  itiscben  rookerj*s  aUein  macht  es  daso.  Und  doch  war  es  alles 
.gar  nicht  London  selbst^  sondern  eingenistete  fremde  oder  kfinstlicb 
enengte  Knltorformeni  denen  es  eben  nnr  seino  abgenntaten  Häuser 
flberlassen  hat»  nnd  denen  es  erlaabt,  die  Ton  seinem  reichen  Tische 
dick  herabfiillenden  Brosamen  anftnlesen.  Wir  haben  dies  ftr  das 
Yerständniss  der  ftr  uns  wichtigsten  statistischen  Verhältnisszahl  im 
Sinne  zu  behalten.  Und  melir  als  dies.  Es  giebt  ganze  Stadtviertel, 
in  denen  die  AfterveiDiietliung  unmöblirten  Wohuungsgelasses  keine 
der  beiden  mit  voller  wirthsduiftlicher  Gesundheit  verträglichen  Er- 
klärungen zulasst,  und  au  denen  die  ll  lu'  'ler  aonnüleu  Lebensform 
doch  keine  Schuld  trägt.  In  den  Stadttheüen  auf  der  Südseite  der 
Themse,  und  zwar  in  dem  Kreissegmente,  welches  zwischen  dem  grossen 
Zentralpunkt  des  Südens,,  dem  Obelisken  und  dem  gekrümmten  Lauf 
der  Themse  oberhalb  der  London- Brücke  liegt,  befinden  sich  Stadt* 
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tlieile  dtyen  Quei^strassen  überwiegend  mit  Arbeitern  bevölkert  sind. 
Der  Maschinenbau  im  Kleinen,  die  gröbere  Arbeit  in  Metall  Oberhaupt, 
weiter  aufwärts  die  Tü])ferei,  haben  Hieb  dort  ihren  Sitz  ausgesucht. 
Wegen  der^  kurzen  Weges  nlm-  die  Brücken  mischt  sich  auch  xahl- 
reiche  Bevölkerung  hinein,  welche  als  Ableger  der  am  andern  Ufer 
gegenQberlißgenden,  höher  stehenden,  Stadttheile  zu  betrachten  ist. 
In  der  Hitte  dieses  Segments  folgt  eine  gewaltige  Marktstrasse,  New 
Cut,  weiter  hinauf  fortgesetzt  als  Ifambeth-JCart,  konxentrisch  der 
Flnasbiegnuig.  ItechtB  md  linkB  von  dieser  Strasse  enthfllleii  -sieb  in 
Qaetgassen  und  Alley's,  in  welchen  die  Afterrenniethnng  nnmdblirten 
WohnungsgtlAsseB  hänilg  ist»  ^e  Harkraale  des  sosialen  TerAlls.  Die 
von  den  Eabril^beitem  bewohnten,  mit  Gottage*8  besetsten,  Strassen 
heben  sieh  daton  sehr  dentlieh  ab*  HayheWi  der  sehr  Tenwhiedenen 
Tolkswirthschaftliehen  Ansichten  huldigt  von  deiyenigen  die  uns  leiten, 
hat  nachgewiesen,  dass  die  Mehrzahl  der  inflsirlen  Beflflkening  hier- 
selbst  aus  fahrenden  Strassenhökem  —  costermongers  —  besteht  — 
seine  Angabe,  dass  es  ihrer  30,(XXi  gebe,  ist  unzweileiliait  übertrieben 
—  einem  üewerbe,  welchem  die  wachsende  Kraft  des  lokalen  Laden- 
geschäfts, för  das  es  den  Weg  bahnt,  stets  grösseren  Al  lauch  thut. 
In  zwei  ebenfalls  vom  Pauperismus  und  zwar  in  noch  viel  linliprem 
Maasse  angefressenen  Stadtvierteln,  Spitalfields  und  lietimalgreen ,  im 
Nordosten  der  Stadt  gelegen,  und  häufig  genannt,  weil  in  ihnen  die 
furchtbarsten  Fälle  hülflosen  Elends  vorzukommen  pflegen,  hat  lange 
den  Hauptstamm  der  Bevölkerung  ebenfalls  ein  seit  Generationen  dahin- 
siechendes Gewerbe,  welches  dabei  noch  obenein  an  der  unglücklichen 
Form  der  Brbliehkeit  des  Beruft  festhielt,  gebildet,  die  Seidenweberei. 
Dies  Schooskind  des  Termchteu  alten  SchatnoUsjBtonis  hat  nicht  blos 
seme  GewerbsangehOtigetii  soodem  die  ganze  Gegend,  in  der  sie  den 
Hataptstamm  bilden,  hoftiungsloser  wirthsehafOicher  Erkmakong  flber- 
lieferty  indem  die  der  sinkenden  Haadwebeni  eigentiittmliGhe  Eneigie* 
losigkeit,  von  der  Sachsen  und  Schlesien,  und  Jetit  Torzngsweise  das 
nordöstliche  Böhmen,  noch  Tiel  furchtbareres  zu  enflhlen  wissen,  als 
London,  der  Charakter  der  Bevölkerung  dieser  ganzen  Stadttheile  ge- 
Wurden  ist,  in  denen  jet^i  aucli  vorzug8weii»e  für  Magazine  genäht 
und  geschneidert  wird. 

Die  Nachbarschaft  stecki  an,  denn  das  Ehrgefühl  ist  sozialer 
Natur.  Auch  hier  also  entstand  der  Verfall  aus  Verhältnissen,  die 
mit  der  normalen  Lebensform  nichts  zu  schaffen  haben  und  die  ledig- 
lich historischer  und  Torabergehender  Natur  sind.  Hineingesunkeues 
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Elemeni  gieU  «s  dort  kam;  auch  nimmt  diesar  bei  waitMi  gritett 
Siti  des  FauperiBmaB  in  London,  in  Exkensittt  wie  in  Intonatttt,  sohneU 
ab;  vorzüglich  dio  ndtanlieha  ATbeltskraft  wandert  ana  nnd  wirft  sieh 

auf  andere  Gewerbe  und  andere  Stadttheile,  wo  er  zur  wirthscIiafUidiea 
Gesundheit  zurückkeiut,  mid  iiiclits  weiter  von  sich  huren  lässt. 

Wir  kommen  zu  trostloseren  Erscheinuiig'en ,  zu  denjenigen ,  wo 
der  wirthschaftliche  Verfall  von  einem  morali^^^dien  begleitet  ist,  der 
keine  Schranken  mehr  kennt,  und  wo  wa  weder  Wirkung  nationaler 
Besonderheit,  noch  der  Besonderheit  der  Le]»onsfristuni5'  vor  uns  haben. 
Sie  treten  zum  Theil  sporadissch,  in  ihrer  Hauptmasse  aber  wiederum 
kykladiscb  auf,  und  es  sind  die  zentralen  Theile  des  West-Endes  der 
Stadt,  wohin  wir  dafür  aufzubrechen  haben.  Bekanntlich  gabelt  sieh 
die  groese  Terkebiaader  awiechen  der  City  nnd  dem  Weet-Bnde  noch 
innerhalb  der  City,  Tor  der  Panla-Kathedrale,  in  iwei  Hanplstriaga, 
die  allmilig  steta  weiter  von  ^nander  ahweiehen.  In  dem  apitien 
Dreieck  zwischen  den  beiden  HanpiaUngen  liegt  ein  nnendlich  mannif- 
faltigee  Leben ;  eine  Beiae  deren  BeBchreibnng  BBade  ftllte,  liease  lich 
darin  machen.  En  folgen  sU^  darin,  in  der  Bichtnng  Ten  Ost  nach 
West,  der  Bnohhaadel,  die  Zeitungspresse,  nnd,  nm  die  Qner?erbindnng 
Chancerjlane  herum,  die  Jnristenwelt  Hier  ist  die  Grenze  zwischen 
der  City  und  dem  VVost-Fnde.  Die  Urupj)0  der  älteren  Tlieater,  ein 
grossartiges  Wirthbaubleheu,  das  BoxeiNjuartier,  die  Sammelplätze  der 
modernen  dcmi-monde  und  des  fremdhlndischen,  nicht  angesiedelten, 
Elements,  alles  das  drückt  den  westlich  sich  anschliessenden  Stadt- 
theilen,  zwischen  Holborn  und  dem  Strand,  genug  jenes  g-rossstadtischen 
Charaikters  auf,  den  derjenige  dort  sucht,  der  daran  Gefallen  hndet 
auch  ohne  dass  die  grossen  MieUiskasten  existirten,  die  auf  dem  Fest- 
lande als  nothwendigea  Attribut  der  Grossstädterei  betrachtet  werden. 
Aber  noch  eins  thut  so;  genan  wo  daa  öffBatUche  Yeignfigen  wobnt, 
wohnt  anch  daa  Verbrechen  nnd,  gepaart  mit  ihm,  daa  tiefoto  Elend. 
ITeberall,  wo  hinter  den  Hanpietrasaenlinien  Ar  Qaaaen  nnd. Ginge 
Fhkka  war,  zwischen  dem  Strand,  nnd  dem  gewaltigen  inm  Jnriate»- 
qnartler  gehörigen  Square,  Iiincolna-Inn-Fielda,  Ton  da  bia  m  dar 
Qnerrerbindnng  dnreh  Bowstreet  nnd  Dmrylane,  dann  weiter  weat- 
wirts,  der  ganze  berttchtigte  Siebenstrassenstem  des  Kirehapiela  St. 
GOes,  nnd  bis  Soho  hinein,  wo  die  Sitze  des  dem  West-Ende  eigen- 
thümlichen  feineren  Handwerks  beginnen,  treten  die  Symptome  ge- 
sunkener Bevölkerung  zu  Tage.  Neben  der  Afkervermiethung  unmöblirten 
Wohuungsgelasses  tritt,  massenweise,  die  noch  darunter  stehende  Mo- 
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dalität  der  Londoner  ObdaebsverliiliiiiBse  anf,  das  lodging  housc,  welcbee 

Betten,  so  viel  m  ein  Zimmer  gehen  wollen,  nur  anf  eine  Nacbt,  ffir 
4  und  3  Pence  vermietliot,  und  neben  dieser  die  vollständige  Obdachs- 
losigkeit,  fßr  welche  die  lliHiiaiiität  oder  das  Arbeitslmus  zu  sorgen 
hat.   Auch  da  giebt  es  noch  lokale  Abstufungen  und  St.-Giles  ist  nicht 
die  unterste.    Man  vergesso  iiirht:  unsere  Si luMci ung-en  haben  den 
Zweck,  die  liöliero  Norm  der  Lebensform  auf  dem  Gebiete  des  Wohnungs- 
bedürfnissed, trotzdem  dass  sie  solche  Ausnahmen  herausstdsst,  gegen- 
Uber  der  Kasemirung  zu  rechüleiügen.  Qerade  darum  aber  yerlangi 
es  die  Oerechtigkeit,  nichts  zu  Terhflllen  und  nichts  zu  sehminken. 
So  denn,  znm  Schluss  der  Wanderung  durch  die  Londoner  rookery's 
ein  ^luv  dnnUes  BUd|  wie  manchee  vor  unserer  Biinnemng  sehwebi 
Ee  ist  Kacbts  naob  awei  Uhr;  kalter  dflnner  Bogen  rieselte  die  gante 
Nacht  hindoreh  herunter;  der  Wind  peitscht  den  Regen  nnd  die  Gas» 
flammen.  Der  Weg  geht  dnrch  Dmry-Iane,  an  d«n  gewaltigen  schwarsen 
Easksn  des  Dmrylane -Theaters  TorUber.  Die  Strasse  ist  menschen-' 
leer,  die  Wirthshftnser  geschlossen,  kein  Fenster  erlenehtet;  die  alten 
charakterlosen  Huuser  stehen  schwarz  nnd  stumm  da;  die  Strasse  gleicht 
einem  Thal  ohne  I3aum ,  Strauch  und  Gras ,  zwischen  Ba.saltwänden. 
Bewegt  sicli  nicht  etwas  im  Thurwinkel  des  Theaters?   Augen  rechts 
behalten,  mit  der  nöthigen  Londoner  Vorsicht.   Vielleicht  ist  es  nnr 
ein  hei  1 1  iiloserj  Hund,  vielleicht  —  aber  warum  nicht  untersuciien? 
Dabei  ist  jedenfalls  der  Rücken  frei.    Herrgott,  es  ist  kein  Hund ;  es 
ist  ein  Mädchen  von  etwa  dreizehn  Jahren,  halb  nackt,  was  ihr  um 
den  Leib  hängt,  siebt  aus,  wie  zusammengebundene  alte  Sehen erlappen. 
Sie  sitst  in  den  geschflizteren  Winkel  gekaneri>  die  Knie  nnter's  Kinn 
gelogen,  die  Arme  nm  die  Knie  geschlungen.  Was  machst  Du  da? 
Ich  habe  kern  Geld  (&r*s  Bett.  Steh  aufl  komm!  wie  heissest  Da? 
Jane  Orey.  Ein  stolser  nnd  nnglflcklicher  Kamel  Hast  Dn  Eltern? 
Kein,  Wer  waren  sie?  Vater  war  ein  Soldat ,  er  starb  dranssen. 
Mütter  dufte  ihn  nicht  heirathen.    Warum  gehst  Dn  nicht  nach 
dem  Arheitshans  von  Si  Oiles?  Ich  kenne  einen  Jnngen,  er  wollte 
kommen  mir  drei  Pence  hrin^j^en ,  er  ist  nicht  gekommen.  Hast  Da 
gegessen?  Diesen  Tag  nichts.   Wir  sind  an  eine  schmale  Quergasse 
zur  Rechten  gelangt;  am  Eingang  steht  der  Schutzmann,  ein  Kleider- 
bfindel untersuchend,  dass  er  eiuem  zerlumpten  alten  Weibe  weg- 
griiommen  hat.    Das  Weib  spricht  zu  ihm  in  i  rnon  jämmerlichen 
Flehens.   Gewiss  und  wahrlmfti«;,  deischiger  Heinz  —  lleshj  Harry  — 
ieh  hab's  geschenkt  bekommen,  von  der  Aosternfrau,  der  ich  helfe; 
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ihr  lubt  «in  Ben  im  Leibe^  fleischiger  Esm,  und  einEinsehn;  hfttte 
ich*8  daiuL  gebracht^  wenn  ee  gestohloieB  Gni  wfirel  Der  Sehntznunii« 
der  sich  in  der  Untersnchung  nicht  stOren  läset,  gieU  es  ihr  endlich 
wieder  und  sagt:  gut  ftr  diesmal.  Er  ist  ein  riesiger  Hann,  sdotund 
von  bUhendem  Fleisch;  daher  wtm  Stiehname.  Ein  solcher  ist  nOthig 
an  der  Stelle,  denn  wir  sind  am  siebenten  Binge  angekommen,  den 
beiden  rarallel  -  Strassen  Kiug-street  und  Charles-street,  Drurylaue, 
dem  letzten  Zuflnchtbort  des  letzten  Auswurfs.  Sie  ontl  altüu  um-  lod- 
ginj^-houses  in  ihrer  ganzen  Länge,  die  von  Drurylune  bis  zu  der, 
wuuderliclier  Weise,  hier  angesiedelten  Parhimentsdruckerei  läuft.  Der 
Schutzmann  mustert  uns,  und  das  Mädchen.  Kennen  Sie  das  Mädchen, 
Schutzmann  1*  Ja;  wo  ist  der  Junge,  der  sonst  mit  Dir  geht?  Er  ist 
nicht  gekonmien,  Herr.  Aha,  das  konnte  nicht  lange  ausbleiben;  was 
wollen  Sie  mit  dem  Mädchen  anfangen?  Helfen,  wenn's  geht  Wo 
ist  Ihr  »jnager  Hann«?  Das  bedeutet  nämlich  den  wachthabenden 
Ani^asser  der  geheimen  Division  —  detectives  der  PoliseL  Wie 
sof  wer  sind  Sie?  was  woUen  Sie  von  ihm?  Wir  zeigen  eine  Eaiia. 
Ich  danke  Ihnen»  mit  Yergnflgeii;  gehen  Sie  an  die  Ecke  von  Broad- 
atreel  und  rufen.  Sie:  Bob.  Die  Karte,  die  der  Schutnnann  respektirt» 
ist  nicht  die  eines  Yorgesetsten;  es  ist  nur  der  jpasse -partout  der 
Zeitnngspresse,  der  in  jedem  Lande  natQrlich  so  viel  gilt,  als  die 
Presse  selbst  und  im  Lande  der  persOnliehen  Freiheit  gerade  bei  der 
Polizei  beinahe  mehr  als  alles  .mdurü  gilt,  duun  mch  uichr  als  die 
Presse  auf  die  Hülfe  der  i'uUzei  ist  die  Polizei  dort  auf  die  Hülfe  der 
Presse  angewiesen.  Also:  Bob!  Von  der  andern  Seite  der  breiten 
dunklen  liroadstreet  ruft  es  wieder;  Bob;  der  Kuf  wird  augeii.sclieiiilich 
weiter  gegeben;  es  muss  das  Weib  gewesen  sein,  die  dort,  in  der 
späten  Nachtstunde,  noch  gebackene  Kartofleln  oder  Kastanien  feil 
bietet  Der  Gerufene  ist  bald  da ;  leise  und  wie  ein  Schatten  gekommen, 
und  sieht  uns  wissbegierig  in's  Gesicht  Haben  Sie  noch  ein  offnes 
Wirthahaiu  im  Besirk?  —  Ja  gewiss,  Herr,  dies  hier;  es  ist  eines  von 
nnsera  Häusern.  ^  Seinem  kisen  Klopfen  Aflhet  sich  die  Thflr.  Armes 
Ding,  wieviel  mag  sie  wiegen  f  sagt  der  Deteotive,  im  Lichte  der 
Gasflamme  des  Ladens  das  Mfidchen  musternd.  GUinben  Sie,  Herr, 
dass  sie  vienig  Pfund  wiegtf  YorUufig  wollen  wir  sie  um  das  Yieriel 
ehur  kalten  Schweinspastete  —  Fett  heixt  ^  und  eine  Pint  Porter  — 
die  heilt  auch  —  schwerer  machen.  Und  dann  sollen  Sie  sagen,  wo 
ich  sie  unterbringen  kann,  so  dass  wir  wissen,  wo  sie  bleibt,  darum 
wtu  ich  tiu  Iiei,  Siö      luieu.  —  Das  Arb^itäliaau  lai  voll,  aber  in 
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CharleHtreat  sind  whon  Häuser,  da  habe  di«  Hand  drftlier.  — 
Es  ist  i^r  eina  BoUimme  Stnme?  —  Die  acUmmwia  Herr;  sehett 
Sie»  dies  Wirthhans  hier,  das  am  siehaten  daran  liegt,  daa  branciien 
wir  aiudrAökliflli  wegen  dieaer  Strasse  mid  wegen  Kingstreei  ffier 
ftssen  wir  nindich  nie  einen  ab;  das  wissen  tue,  nnd  so  IcSnnen  sie 
68  nicht  lassen  sich  hier  sn  aeigen.  Iii  den  Strassen  selbst  gebt  die 
Klopfsprache,  wie  der  Telegraph,  von  einem  Ende  znm  andern,  bei 
Tage  und  bei  Nacht,  und  macht  die  Kontrole  sehr  schwer.  Aber 
die,  auf  die  es  luikomint,  können  da,s  Trinken  nicht  lassen,  und  notiren 
wir  sie  hier  als  anwesend,  so  wird ,  wenn  auf  dem  Lande  etwas  vor- 
fällt, durch  deren  Londoner  Alibi  der  Kreis  derjenigen,  die  verdftchtig 
bleiben,  weil  sie  )??>/<Miotirt  sind,  schon  beträchtlich  kleiner.  Dies 
Hans  ist  im  Dienst,  und  die  Hökerin  drüben,  die  mich  rief  auch ;  giebt 
Auskunft  wo  einer  von  hier  ans  bingehi  So  haben  wir  die  Strassen 
anf  allen  Seiten  umstellt,  denn  es  ist  sehr  nöthig.  Die  da  drinnen 
kommen  mir  vor,  ala  könnten  sie  nur  nicht  sterben;  als  seien  ee  so 
an  sagen  lebendig  gebliebene  Leiohen,  die  nnn  niefata  als  ünftig  an- 
riehten.  Drin  sind,  wie  gesagt,  ebenfalla  Hftnier  onterm  Griff;  die 
kennen  sie  aber  aehon  nnd  gehn  nicht  hinein;  flDr  so  Etwas  —  auf 
das  tfddchen  seigend  —  sind  die  nnn  got« 

Wenn  wir  nnn  mit  dem  »Ballenange«  —  der  Blendlaterne  des 
Sehntinianns  bewaflhel,  die  Wanderung  dnreb  swel  ganse,  nleht 
kurze,  Strassen  anzutreten  haben,  hier  nnd  da  in  ein  Zimmer  hinein- 
leuchtend, welches  gestopft  voll  niedriger  schäbiger  Betten  steht,  die 
voll  verkümmerter  Gestalton  im  Zustande  der  änssersten  körporliclien 
Vemachlässicfung  liegen,  um  in  einem  Einzolnfaii  akuter  Obdachlosig- 
keit zunächst  die  nöthige  augenblickliche  Abhülfe  7.\^  gewälirpii ,  für 
welche  wir  kein  bof^cres  Haus,  liei  uciti  Klenlermanf^'cl  des  annon 
Kindes,  entgegen  kommend  finden  würden;  wenn  ein  ungefährer  I'eber- 
schlag,  durch  den  Polizisten  bestätigt,  uns  sagt,  dass  gleichzeitig,  in 
diesen  beiden  Strassen  allein,  3000  Menschen  so  gebettet  sind,  so  ist 
der  Eindruck  Airchtbar  genug.  Aber  wir  haben  auf  nnsere  frühere 
Erinnening  surftckaugrsifea:  ist  es  die  Grtese  der  Terkemmenheit,  oder 
nicht  blofl  die  CfarOsse  der  Stadt»  der  wir  ihn  Terdsaken?  Zweitausend 
unter  8^  Millionen,  dass  ist  so  viel  als  Zwei  in  einer  Stadt  yen  3} 
Ttasend  Einwohner.  Fehlen  diese  so  schlecht  gebetteten  Zwei  in 
irgend  einer  solchen  Stadt?  Yerstrent  Aber  Taosend  soldie  Stidte, 
werden  die  snfq»reehenden  Zweitausend  unsichtbar,  und  wer  als  Ein» 
seiner  den  Ünielneii  si^t,  glaubt  eben  nichts,  als  einen  ein^dneii 
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Fall»  d«r  des  Nachdenkens  kaum  wertli  ist,  vor  sieb  za  kabon,  eben 
weil  es  nur  einer  unter  siebzehnhundert  ist  In  der  grossen  Stadt 
sind  es  vielleicht  aweitaoaend,  weleke  die  iweitaiiieiid  Bekn,  aber,  um- 
gekehrt, dabei  die  drei  nad  eine  lialbe  Million  YergeaaeD,  zu  dene& 
aie  iii*B  Yerkältniss  za  aetifln  sind.  OFOSBatadiieehes  Elend  acbreit  auf 
amn  Hinunal  —  der  Oeffentlicbkeit;  Ueinstadtiadiea  und  gar  Undliches, 
welchea  unter  allen  UmetAnden,  auch  den  besten,  sowohl  extenaiT  als 
intensiv  weit  darüber  hinansragt»  entbehrt  des  akuten  Eindmcfcs  nidit 
bloe  wegen  seiner  Zerstrennng,  welelie  den  einielnen  Fall  als  zufällig 
und  Torüborgehend  erscheinen  Insst,  sondern  auch  wegen  der  dabei 
stets  stattfindenden  Vermibchüii;^  der  sozialen  Frage  mit  der  KuKur- 
frage,  welche  den  Beobachter  ohne  sicheren  Maassstab,  und  damit  ohne 
festes  ürtheil  und  Bewusstsoin  ä>^st. 

Aber  nicht  hlos  dieser  siel>eiite  Ring,  vn  dem  uns  die  Fahrt 
in  die  Unterwelt  sozialer  Verkommeuheit,  wie  sie  sich  in  der 
Form  des  Obdachs  ausdrückt,  geführt  hat,  nein,  die  ganze  Reihe- 
folge dunkler  und  donlder  werdender  Bilder,  welche  uns  auf  der  Fahrt 

• 

begleiteten,  von  dem  AngenbUck  an,  wo  die  ansgefüllte  normale  Lebens- 
form hinter  ans  lag,  was  bedeutet  das  Alles,  sobald  wir  nns  nnr  flber- 
hanpt  emsthaft  an  den  Yeigleieh  mit  dem  Gänsen  maehen?  Ite 
wirthachaßliehe  Loksleinheit  TOn  drei  nnd  einer  halben  Hillion  Menschen 
m  460,000  Häosem  die  runden  Zahlen  reichen  aus,  wo  so  grosse 
Zahlen  rnnen  so  kleinen  Quotienten  ergeben  sollen  das  will  sagen, 
dass  dnrchsdmittUeh  auf  jedes  Hans  7,77 . .  Hensehen  kommen.  Dv 
Uebersehuss  dieses  Quotienten  Über  die  durchschnittliche  Farailien- 
gliederziüil,  welche  schon  selbst  in  Iwi^dtUid  etwas  höher  ist,  als  bei 
uns,  deckt  zunächst  die  bei  dem  ReicUthum  Lonüün's  so  sehr  zahl- 
reiche Klasse  der  DiensiK  1*  n:  ferner  die  irewaltij^e,  diircli  junge  Fa- 
milien, wie  lUisL^-i  fuhrt,  vermeiirte  Zahl  der  Bewohner  möblirter  Zimmer, 
dio  Kostgänger  der  Kost-  und  Logierhäuser,  die  Lehrlinge,  die  in  die 
Familie  aufgenommen  sind,  und  die  ganze,  nicht  geringe,  Bevölkerung 
der  Kost-  und  Logiorschulen,  welche  mit  Kindern  ans  den  Provinzen 
besetat  sind.  Es  kommen  dazu  die  Insassen  der  Alterversorgnngs- 
hftnser  —  alnto  honses  —  der  Innungen  nnd  anderer  Stiftaugen;  end- 
fioh  die  im  Zensus  einbegriffene,  ganz  ungeheure  Zahl  der  Oasthofs- 
fremden,  die  nicht  blos  in  den  Gasthöfen  zu  suchen  mnd»  da  auch 
eine  sehr  grosse  Zahl  der  l^rUishSnsor  nnd  selbst  alle  Kaffeehinser 
Betten  bereit  halten.  So  weit  hat  also  der  Uebersehuss  mit  dem 
Zorfickbleiben  hinter  der  h<Hieren  nofmalen  LebMisform,  die  sich  in  ^ 
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der  abgeachloeMMn  Haoswohnun;,'  aasdrückt,  nichts  zu  schaffen.  Es 
Ist  weh  dsTon  nicht  die  Bed«  fftr  den  gauen  Theil  der  Arbetter- 
berMkernng,  bei  welehem  die  abgeBcbloMene  HanewohDimy  irar  dee* 
wegen  nioht  eraoheint^  weil  entweder  die  Jnnge  Familie  eieh  daan  noeh 
Torberetlei,  oder  weil  Bftekeieht  auf  die  Lage  der  Werkstatt»  Wibnnden 
mit  der  Ansnntrong  grosserer  Häuser,  die  ihre  nnprflngliche  Bewohner* 
Schaft  eingebflsst  haben,  das  YerfaAltniss  der  Tenniethnng  nnmOblirten 
Wohnungsgolasses  herbeigefBhrt  hat  Die  Abgrensnngslinie  ist  ans 
der  Statistik  nicht  zn  ermitteln;  persönliche  Umschau  lehrt  aher  bald, 
(iass  der  grösste  Theil  dos  Ucberscliusses  ,  den  die  diircliscluiittliche 
Mensichenzahl  des  Hauses  über  die  durclisclniittlicbe  ranuiieii gliederzahl 
zeigt,  auf  K*M:Iuuing  dieses,  bintcr  der  iiornialoi!  Loboiisforra  nicht 
zurfickbleibeiülon  Theiles  der  i3ov()lkeninLr  zu  setzen  ist.  Auch  von 
dem  Reste  hat  derjenige  Prozentsatz,  den  der  irische,  jüdische  und 
sonstige  fremde  —  auf  den  Kulturunterschied  gegründete  —  Pauperismus 
daTon  bildet,  so  wie  diejenige  Verarmung,  die  ein  kt^nstlich  zwischen 
Leben  und  Sterben  erhaltener  Industriesweig  uns  aufwies,  nichts  mit 
der  Schwierigkeit  gemein,  der  höheren  normalen  Lebensform,  der  ab- 
geschlossenen Hanswdhnnng  m  genügen.  Bs  bleibt  daher  bestehen,  dass 
diese  Anfgabe,  welche  sich  das  englische  Volk  gestellt,  oder  die  es 
Tiehnehr  niemals  aufgegeben  hat,  selbst  in  der  grOssten  Stadt  des 
Landes,  die  sngleioh  die  grOsste  Stadt  der  Welt  ist»  «m  WemÜU^ 
err^ieM  ist,  und  keine  ?iel  namhafteren  Ansnshmen  snrfiekldsat,  als 
aneh  da  noeh  ftbrig  bleiben,  wo  man  sieh,  im  TTebergange  snr  Kaser^ 
nirung,  so  weit  es  die  Familienwohnnng  betrifft,  einer  niedrigeren  nor- 
malen Lebensform  .anbequemt  hat. 

Denn  zielin  wir  uuu  zum  Vergleicli  zuiiachst  die  eine  der  beiden, 
mit  einander  wetteifernden,  prrössten  Städte  Deutschlands  —  Berlin  — 
heran.  Es  ist  für  den  Vergleich  durchaus  keine,  Deutschland  benach- 
theiligende,  Wahl.  Die  Stadt  gebort  zu  denen,  die  in  der  Welt  am 
alierschnellsten  waeliBen ;  ist  also  wirthschaftlich  so  gesund  wie  mdglicb. 
Wer  sie  kennt,  kennt  auch  die  fDr  Deutschland  ganz  ungewöhnliche 
wirthschaftliche  Energie  ihrer  untersten  Bevrdlvertingsklasse,  welche 
mehr  an  Amerika  als  an  das  flbrige  Deutschland  erinnert.  Kein  Beut- 
scher  ertrSgt  ITnglftck  so  stoli  nnd  standhaft  als  der  gemeine  Berliner 
und  rafft  sich  so  nnermildlich  wieder  daraus  empor.  So  weit  sein  Yer- 
stindniss  und  seine  Kenntnisse  reichen  —  die  allerdings  noch  viel  tn 
wünschen  flbrig  lassen,  wenn  man  mit  amerikanischem  Maassstabe 
messen  wollte  —  ist  er  Ftound  jeder  nfftdidien  Kenerang i  Qewoludietls- 
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▼orurtheile  sind  ihm  fremd.  Er  will  stets  so  hoch  hinaus  als  er  kann; 
er  spart  um  wagen  zu  kennen,  wagt  aber  nie  um  zu  sparen,  sondern 
um  auf  der  sozialen  Stufenleiter  emporzukommen.  Es  crelingt  ihm 
auch  so  häufig,  dass  der  Kontrast  mit  seiner,  nicht  so  schnell  um  die- 
gelbi'  Stufe  erhöhten,  Bilduug,  gerade  seine  deutschen  Landglewte,  die 
dergleicijoii  weniger  gewöhnt  sind,  als  Engländer  und  selbst  als  Fran- 
zosen, nicht  selten  sich  damit  gar  nicht  zu  recht  finden  lässt.  Dem 
fremden  Element  in  seiner  Stadt  prigt  er  seine  eigene  Art  ond  Weise 
in  wunderbar  kurzer  Zeit  auf;  so  gewaltig  die  Einwanderung,  Terliert 
sie  sieh  dooh  epnrloe  in  dem  nnwiderstehlklifln  Homogeoetftteproieese 
der  Stadt  In  Berlin  ist  alles  berliniseh  und  berlinisdi  heisst  oft  gSBng 
rob,  aber  unmer  ftisoli  nnd  energiseh.  Der  Grund  ist  der  koleniale 
Charakter  der  Sladt,  in  welche  seit  iwei  Jahrhonderfeen  snsammen- 
strdmte,  was  sich  Ton  der  Scholle  IMe;  eist  BeligionsflQchflinge,  dann 
Schwindler»  soletet  sdide  mitenielimangslnsfige  Arbeitskraft.  Erst  war 
es  Hoiktadt»  dann  war  es  Soldatenstadt,  jeltt  ist  es  das  grosse  Emporiom 
der  Stromschifffahrt  und  des  Eisenbahnverkehrs  und  zugleich  ein  in  riesen- 
haften Dimensionen  wieder  aufgelebtes  Mnubeig  dos  sechzehnten  Jahr- 
hunderts, die  Hauptstadt  des  Kunsthandwerks  von  Deutschland. 

Wer  seine  stattlicheu  Strassen  durchwandelt,  in  denen  der  Privat- 
bau die  Aufmerksamkeit  jetzt  schon  weit  mehr  fesselt,  als  der  (»dent- 
liclie,  in  denen  reich  geschmückte  Fa<}aden  sich  drängen,  nicht  blos 
v,-a  der  Keichthum  wohnt»  sondern  im  gesammten  Neubau,  welcher  der 
Mitte  des  Jahi  luinderts  angehört»  nnd  der  sowohl  alle  inneren  Stadt- 
tlieile  durchwächst  als  auch  ringsnin  gans  nene  Stadttheile  schof,  wer 
auf  den  sanbem  Oelanstricb  der  Hlnser  achtet»  der  immer  mehr  vor- 
heiTScfat,  die  grossen  S^iegeSglasscheiben  in  allen  Stockwerken,  die 
snm  Theü  vergoldeteii  Erker  nnd  Balkone  angestaunt  hat,  nnd  Ton 
den  sanberen  gestickten  Fensierrorhftngen  Koüi  nahm,  die  nirgends 
fehlen,  dessen  erster  Eindmck  ist  fast  noyenneidlich:  nnn  hier  nnss 
doch  gnt  wohnen  seint  Es  schwlcht  den  Eindmck  kaom»  wenn  er  in 
den  neueren  Hinsem,  auch  in  die  H5fe  Torgedmngen  ist,  welche  hohe, 
reinlich  getünchte  Seitenflügel  und  Hintergebäude  mit  besonderen 
Treppenhäusern  zeigen,  denn  die  Stockwerke  sind  hoch,  der  Hof  h«t 
gutes  Licht  und  freundliches  Aussehen,  Selbst  eine  Gipfelfahrt,  die 
Treppen  vorn  uiul  luuten  hinauf,  bringt  auch  keine  wesputln  hen  Ab- 
bruch thuende  Eindrücke.  Xon  der  Strasse  aus  bemerkt  er  wohl  das 
Leben  im  Kellergeschoss ,  und  in  den  älteren  Häusern  sind  ihm  die 
Blumentöpfe  vor  den  Dachfenstern  aofgefiiUen,  aber  das  eine  kann 
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blosses  Güs<  häft  seiu,  welches  dahin  gehOrt>  und  das  andere  eine  Aus- 
hülDsbenutzung. 

Für  Berlin  M,  seit  dem  Zensus  von  1861,  eine  Wohnungsstatistik 
darch  die  städ tischen  Behörden  angelegt,  wie  sie  in  gleicher  Voll- 
sttndigkeit  bisher  nirgendwo  sonst  veröflfentlicht  isi  Nun  enftbtt  uns 
diese  atotistik  -  ftr  1961,  als  die  ZiTilbevMkenmg  der  Stadt  mit  dem 
Weiehbilde,  ohne  Gharlotteolrarg  und  eioiges  andere,  das  woU  noch 
wirihsdiaftlich  snr  Stadt  gehört,  521,998  ZiTtt*Smwobner  betrug*)  — 
dass  Ton  diesen  621,939  nicht  weniger  als  48336  ausechliesBlieh  im 
Kenergeschose  wohnten,  also  nicht  sehr  Tie!  weniger,  als  der  sehnte 
Tbeil.  Ton  diesen  Kellerbewohnem  erUftrte  deh  der  Aufenfhalt  nur 
bei  21,136  ans  der  geschäftlichen  Benutzung  des  Kellers,  soweit  die- 
selbe iliii  eben  erklärt,  aber  damit  bei  Leibe  noch  nicht  rechtfertigt. 
Die  uhrigen  27,190  wohnten  oJnie  ;ille  Erklärunjür  im  KellerK^eschoss" 
Hn «schliesslich,  und  zwar  8282  »»benein  noch  in  Itlossen  Hiiiterliids- 
kellern,  die  doch  jedenfalls  eine  Wohnnn^-  bilden,  wd- jio  jeder  ver- 
meidet, wenn  er  kann.  Man  denke  nur  un  die  VeutütUionsfrage  und 
an  die  Bodenfeuchtigkeit,  die  nicht  selten  die  Gestalt  des  offnen  Grund« 
Wassers  annimmt!  Fast  drangt  sich  einem  dabei  auf,  nicht  blos  nach 
einem  sozialen  Qebroclien,  sondern  nach  einem  tiefen,  ^em  klimatischen, 
KoltnnuiterBchiede  aosznschauen  und  sich  zu  erinnern,  diiss  man  sich 
auf  dem  westliehen  Auslftufer  der  nordasiatischen  Tiefebene  befindet^ 
die  auf  ihrem  östlichen  FlQgel  die  eingegrabenen  HQtten  Sibiriens  trfigt 

Diese  Statistik  enfthlt  uns  ferner,  dass  von  der  OeeammUieit  von 
105,811  Wohnungen  nickt  weniger  als  51,909,  abo  nabesu  die  Hfllfte 
nicht  mehr  als  ein  heizbares  Zunmer  enthalten,  in  welchen  51,909 
Zimmern  234,406  Menschen  leben,  so  dass  also  nicht  sehr  Tiel  weniger 
als  die  Hälfte  der  Bevölkerung  je  ku  4,5,  d.  h.  etwas  mehr  als  die 
durohscbnittliche  Familiengliederzahl ,  auf  einen  Ofen  angewiesen  ist! 

Ist  das  die  nurmule  Lebensform  unseres  Landes,  oder  nicht?  Und 
wenn  sie  es  nicht  ist,  was  haben  wir  bei  einer  Ausnahme  zu  denken, 
welche  die  JIdifte  beträgt?   Und  wenn  sie  es  ist.  soll  sie  so  bleiben? 

Mit  der  Zunahme  der  Ziüil  der  heizbaren  Zimmer  nimmt  die  Zahl 
der  Wohnungen,  welche  sie  aufweisen,  in  einer  schnelleren  Progression, 
als  in  deijenigen  geomeiiischeu  Progression  ab,  die  jCwei  zum  Expo- 
nenten hai  Zwei  heizbare  Zimmer  —  wenn  bei  uns  von  einer  nor> 
malen  Lebensform  die  Rede  ist,  mus«,  betrefiGs  der  Wohnung,  wohl 
dieaegedadtt  werden  —  hatten  noch  96,636  Wohnungen  mit  135,337  Be- 

**)  ^ieke  Anmerkung  Seite  189. 
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wobnenL  Dm  lisktan  19,7S1  WohaongM,  nll  66^997  BewohawiL 
TifT  hatten  6100  Wohniuigeii  mit  81,961  Bowobneni.  Fmf  bu  Sitbm 
wmmmmg0bmi,  liotten  6688  Wohmnigflii  mit  86|988  Bewohneni. 
Aeht  und  mehr  —  nm  Thttl  Btitr  fiel  mehr  —  hatten  1708  Weh* 
Hangen  mit  16^456  Bewohnern. 

Die  Stattitilc  erstreckt  ihreGahen  aber  anch  noch  auf  die  Einulnhaitflii 
der  üeberfQllang ,  welche  Bchon  ans  den  TorheiireheDden  Zahlen  n 
Tage  tritt.  Als  Durchschnitt  der  Bewohnerschaft  der  Wohnungen  mit 
einem  heizbaren  Ziranier  haben  wir  4,5  pCiundeu.  Der  Durchschnitt 
bleibt  für  die  grosseren  Wohnungen,  ohne  Rücksicht  auf  die  S^irnmer- 
sabl,  derselbe;  er  steigt  nur  laiig.sain  durrli  das  Hinzutreten  der  Dienst- 
boten. Wir,  und  mit  uns  jeder  andoie,  weigern  sich,  4,5  Bewohner 
auf  ein  heizbares  Zimmer  ah  normale  Lebensform  unseres  Landes  zu 
betrachten.  Aber  das  ist  immer  nur  noch  der  J>urchscknitt  der  Aus- 
nahme. Ss  ist  von  Interesse,  auch  ihre  VerBchärfungen  au  kennen. 
Die  kommunale  Statistik  hat  daför  gesorgt.  Sie  geht  Ton  fünf  Be- 
wohnern auf  das  heizbare  Zimmer  al»  Darcbschuittszahl  aoSi  nnd  giebtt 
als  Ausnahme  in  ihrer  Aoffassang,  nar  was  darftber  hinansgehi  Also 
bei  Wohnungen  mit  einem  heisbaron  Zimmer  beginnt  sie  bei  denen, 
die  seehs,  bei  Wohnungen  mit  zwei  helsbaren  Zimmetn,  mit  Bedkt 
abWirts  greifend,  bei  denen,  die  uhn  Bewohner  haben.  Ss  folgen 
ftochtbaro  Zahlen,  vor  denen  Cbarlesslreet  und  Kingstreet,  Drurylane, 
Tor  denen  Si  Giles,  Spitalfields  und  Bethnalgreett  mit  dem  gesammtsn 
leratreuten  Londoner  WobnnngsTerfidl  ▼ollstitidig  verschwinden.  Wob- 
nungen mit  einem  heizbaren  Zimmer  giebt  es  5874,  welche  6,  zusammen 
also  35,244  Bewohner  liaben.  Ihnen  entsprechen  676  Wuhuungen  mit 
Mwei  Zimmern,  m  denen  10,  zusammen  also  6760  Menschen,  H59  m 
denen  11  zusammen  also  3949  Menschen,  154  in  denen  12,  zuöammen 
also  1848  Menschen,  und  72  Wohnungen,  in  denen  13,  zusammen  also 
936  Menschen  leben.  Es  folgen  die  Wohnungen  mit  einem  heizbaren 
Zimmer  mit  7  Bewohnern,  in  der  Zahl  von  3947,  welche  also  27,629 
Bewohner  und  die  Wohnungen  mit  moei  heilbaren  Zimmem  und  mit  14 
oder  15  Bewohnern,  in  der  Zahl  resp.  35  und  18  mit  resp.  490  und 
270  Bewohnein.  Mit  8  Bewohnern  auf  ein  heilbares  Zimmer  bleiben 
noch  immer  2397  Wohnungen,  welche  also  18^76  Bewohner  sfthlen 
und  denen  8  Wohnungen  mit  gwei  heisbaren  Zimmem  und  16  Be- 
wohnern, also  lussnuneu  mit  144  Bewohner  hinnuechnen  sind.  Noch 
immer  giebt  es  1192  Wohnungen,  wenn  wir  uns  nach  denen  umsehen, 
d^  9  Bewohner  auf  ein  heisbares  Zimmer,  nsammm  also  10,728  Be- 
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wohner  iSUenj  und  haben ,  10,  soBammen  also  6640  Bewohner. 
Dain  kommen  15  Wohaungen  mii  Bwei  heixbaren  2änimeni  die  17  bis 

90,  susammen  etwa  875  Bewohner  bergen.  Nun  bleiben  264  Woh- 
nungen mit  einem  heizbaren  Zimmer  und  11,  zu.uuiluüü  also  2904 
Bewohnern;  37  nuL  12,  zusammen  also  441  Bewohnern  und  9  mit  13 
bis  20,  zuäaDimen  also  etwa  144  Bewohnern.  Betrachtet  man  daher 
auch  noch  5  Personen  auf  ein  heizbaie&  Zimmer  al»  normale  Lebens- 
form unseres  LaDdes,  ^su  giebt  es  iuiuior  noch  unter  den  521,933  Be- 
wohnern der  grössten  Stadt,  die  es  produzirt  hat,  115,307,  welche 
diese  normale  Lebenefonn  nicht  erreichen.  (Jnd  dabei  sind  noch  die- 
jenigen Kellerwohnungen,  welche  noch  diesem  Maassstabe  nicht  aber^ 
HUIty  danun  aber  immer  noch  nicht  gesnnd  sind,  nicht  mitgerechnei 

Nochintereeeiren  ans  einige  andere  Animhrangen  in  dieeer  Statietih. 
Sie  giebi  an,  daae  9460,  also  faat  ein  EilAel  der  ftberhanpt  vorhindenen 
Wohnungen  keinen  Kücfmrmm  haben.  So  weit  ist  also  beim  Naa- 
ban,  oder  h&nflg  auch  wohl  beim  Flickban,  auf  ein  Wohnungsbedfirfnisa 
gerechnet  worden,  dem  zwar  eine  Familie,  aber  gar  keine  regelmdsaige 
Familienwirthschaft  za  Qronde  liegt.  Ofenloeh  und  OfenFdhre  ersetzen, 
ftr  die  deutsche  Kochart,  den  Heerd  nfimlich  viel  schlechter,  als,  für 
die  englische  Kochart,  beim  Londoner  uuui<»blirt  veruuetheten  Woh- 
nungsgelas.s ,  der  englische  Zimuierkamin  deu  eugiibchen  Kochkamiu 
—  kitchen  ränge  —  bei  tleui  nur  wenig  besondere  Einrichtung  hinzu- 
gethan  ist,  zu  ersetzen  veruiag.  Auch  füllt  die  deutsche  Kochart  das 
Zimmer  mit  Gerüchen ,  die  der  englischen  ganz  fremd  sind  und  die 
Berl!iiis«he  Ofenheizung  bedingt  noch  obeuein  Abschluss  der  Zimmer- 
luft, welche  der  ewig  brennende  englische  Kamin  unablässig  durch 
neue  ersetzt.  £s  zeigt  sich  aber  weiter,  dass  die  Bechnung,  welche 
beim  Bau  schon  von  vom  herein  auf  ganz  onTollkomnipno  Familien- 
wirthschaften  gemacht  wird,  das  der  vorhandenen  Zahl  derselben  wirk- 
lieh entsprechende  Wohnuagsbedürfoiss  immer  noch  nicht  troUstSadig 
deckt  Trotzdem,  dass  der  Hauswirtfa  schon,  sehr  verschieden  vom 
englischen,  bei  der  ünterabtheilung  dee  Hauses,  dem  kranken  Be- 
dürlhiss  entgegenkommt,  ja  schon  beim  Baue,  durch  Vermehrung  der 
Thflren  und  Fenstenahl  und  durch  spanische  Winde  daianf  Bedacht 
nimmt,  findet  doch  auch  In  Berlin  noch  Aftenrmmiethnng  numSblirten 
Wohnungsgelasses  an  Hanshaltungen  durch  den  Miether  statt,  und  die 
Statistik  uctirt  nicht  weni^'er  als  2968  solche  Hauslialtungen! 

Und  doch  sieht  die  Stadt  baulich  so  gut  ausl  Die  Auierikanerin 
Beecher- Stowe,  die  Veriasserin  des  Onkel  Tom,  welclie  nicht  ohne 
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Di«  Bf  «(>gong  für  Wohnungtrefona. 


8cliarfblie1c  ist«  und  viel  gwikwi  hat,  erklärt«  si«  g«nd«xa  Ar  di« 

stolzeste  Kulturstätte  der  Welt.  Sie  Imt  dieFa^ade,  sie  hat  aber  oielii 
hinter  die  Fa^ade  gesehen.  Das  ist  der  Unterschied;  da  wo  Wohnung 
und  Haus  dasselbe  sind,  sieht  man  alles  was  da  ist,  schon  von  der 
Strasse  ans,  wo  aber  das  Hans  die  Unterschiede  in  sich  enthält,  sieht 
man  nur  das  hcstr.  Für  die  Tfinche,  auch  auf  dem  Tlof  dem  Flur 
und  dem  Treppenhause,  sorgt  der  Wirth.  Wn<  hinter  den  Thoren  ist, 
wird  dadurch  nicht  besser,  dass  man  es  )nrht  sieht:  im  Gegentheil. 

Wenn  den  7,77  Bewohnern,  welche  das  Londoner  Haus  durch- 
schnittlich aufweist,  in  der  Berliner  Stockwerkswohnnng,  wie  sich  aus 
der  Zahl  von  521,93d*)  Bewohnern  in  106,811  Wohnung«  ergiebt,  eine 
DorchBchDiitnabl  von  nur  4,93  —  in  nrnder  Summe  5  —  gegenflber- 
Bteht,  deren  Ueberadraee  über  die  FunilieBgliedenabl,  durdi  Jena  after- 
nietiienden  Hanalialtongen,  dorcb  19,600  Cbambregamisten,  durch 
43|dl6  SchlafImrsebeB,  dnrch  43,790  Dienstboten  und  7888  Peraonen, 
die  sich  in  ftifenflieben  Inatitaten  befinden,  gebildet  wird,  so  wissen 
wir  Jetaty  daas  wir,  bei  Bsrlia ,  daa  Yerbiltniaa  dea  WohnongaverlUla 
nnd  dsr  WobnangsOberftllang  gar  nicht  hinter  diessm  Ueberehnss  sn 
Sachen  haben,  wie  wir  bei  London,  wo  auch  die  kleinste  Gottage  an 
sich  als  Familienwohnung  au^iticht,  indem  sie  sfcfs  mehr  als  ein  Zim- 
mer und  stets  eine  Kfiche  hat,  thun  müssen.  Es  ist  die  Kellerwohnung 
ohne  Ges«chäft,  theilweis  auch  die  mit  Geschäft,  die  W  Imui  ir  ohne 
Kflche,  die  Wohnung  mit  nur  einem  heizbaren  Zimmer,  die  Wohnung 
die  7war  mf^hr  als  ein  heizbares  Zimmer  hat,  [\hpv  hei  Anwendung 
des  Maxiniainiaasses  von  fünf  Betten  auf  das  Zimmer,  sich  noch  als 
überfüllt  herausstellt,  auf  die  wir  unser  Augenmerk  in  richten  haben, 
und  welche  zusammen  mit  jenem,  unter  den  Komponenten  des  Ueber- 
schnsses  allein  in  Betracht  kommenden,  znr  Aftermiethe  —  beim  System 
des  gethailten  Hauses!  —  sitsenden  Handialtmigeu,  ein  Bild  dea 
WohnungsTeriiidls  nnd  der  WohnnngaftbeffllDnng  gewähren,  dessen 


*)  Während  die  Wohnungstabelle  diese  Zahl  der  Bewohner  giebt,  ^ebt 
die  Banshaltongstabelle  eine  Qesammtzahl  von  523,678  Hutishaltungsaa- 
gehSfigen.  Die  Additfoaen  sind  richtig;  der  Unterschied  (1745)  hat  wohl  mit 
Kindern  und  Kranken  ans  der  Stadt  in  schaifen,  die  sidi  In  dlfentlichen  üb* 

Btitnten  befimden,  und  in  der  Haushaltungstabelle  durch  Yerwechsdnng 

mit  der  Familit  n^^talistik  irrthQmlich  zweimal  gezählt  sind.  Die  Zfthloog, 

am  3.  Dezember  hat  524,915  rrgcbcn,  wobei  aber  die  Gasthofsfrcmdcn 
eingeschlossen,  und  die  an  jeueui  1  ape  verreisten  Bewohner  atipprp^chlossen 
Bind.   Für  uo&  bleibt  wohl  die  Bewohnerzahl  der  sicherste  Anhalt. 
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Bahmen  mehr  als  die  Hälfte  der  Bevölkerung  in  sich  scbliMSt!  Aach 
Uber  den  akutesten  Fall  brauchen  wir  nicht  im  Unklaren  zu  bleiben, 
dflun  die  fierluiei  PoIiMi  en&hlt  uns,  da»  sie  w  mit  dordudmittlich 
6000  zeitweilig  Obdacbeloaeii  zu  thun  bat,  velche  Dorcbecbiiittszahl 
im  Sommer  noch  weit  fibertroffen  wird!  So  hfllflos  mid  jammervoll 
fteilich,  als  den  Londoner  Pauper,  ISeat  den  gemeinen  Berliner  «eine 
nnverwflstliche  Munterkeit  auch  im  Fall  der  dneeersten  Noth  sieh  nicht 
geberden,  und  er  gewinnt  der  Sache  nodi  eine  bnmoiisÜaehe  Seit^ 
ab,  wenn  er  geuOthigt  ist,  wie  er  es  nennt,  bei  Matter  Grfin  Nacht- 
quartier zu  nehmen.  — 

Steigen  wa  nuu  aus  dem  Abgrunde  wieder  empor,  und  zwar 
hinauf  auf  die  höchsten  Sprossen  der  sozialen  Stufenleiter  imi  auch 
dort  noch  kurze  Uni.schau  zu  balteu.  Kurz  ist  in  London  der  Weg 
von  S.  Giles  nach  S.  George,  aber  der  soziale  Kontrast  —  Douglas 
Jerrold  hat  ihn  unter  diesen  Namen,  die  für  jeden  Londoner  schon 
alles  eagen,  geechildert  —  ist  der  grösste  auf  der  Erde.  Noch  be- 
wegen wir  uns  in  dem  inneren  Stadtk5rper,  den  das  Normalhaus  aua- 
echlieesUch  fiOUt,  sogar  noch  das  alte  rauchgeschwärzte  Normalhaua 
ans  dem  vorigen  Jahrhanderi  Aber  westlich  von  Begentstreet  ist  anch 
nor  vom  leisesten  Beginn  des  YerfiUls  hinter  seinen  schwarzen  Mauern 
nicht  mehr  die  Bede.  Mit  Ausnahme  der  scharf  heiaosgeschiedenen 
Verkehrastrasaen  ist  alles  Wohnsitz  der  höchsten  Oesellschaftsklassen; 
auch  das  mOblirt  vermiethete  Wohnongsgelass  hat  nichts  mit  jungen 
Familien,  welche  KriUle  sammeln,  sondern  nur  mit  dem  BedOrfniss 
dessen,  was  in  England  der  Adel  ist  —  landed  geutry  and  nobility  — 
f&r  die  Daner  der  Parlamentssitzong  nnd  der  Gesellschaftssaison  zu 
thun.  Tn  immer  steigender  Pracht,  die  sich  aber  mehr  im  Innern  als 
an  der  Aiisseiiseite  des  Hauses  entlültet  ,  yeht  es  so  lurt  bis  au  deu 
Greeu-rark  und  Hydepark.  Nördlich  und  südlicli  vom  liydepark  be- 
finden sich  die  modernen  Fortsetzungen  des  vuruehmen  Westendes, 
südlich  die  voruehmste,  lielgravia,  an  welche  sich  jetzt  noch  weiter 
südlich,  in  Pimlico,  ehi  Neubau  biunenstadtischen  Charakterfi  von  sehr 
grossen  Dimensionen  scliliesst,  nordlich  Tybumia  und  May  fair,  welche 
man  als  eine  Art  mehr  bürgerlicher  Wiederholung  von  Belgravia  be- 
trachten kann.  Ueberall  zeigt  das  Normalhaus,  dessen  Fensterzahl 
nur  selten  venaehrt  ist,  mächtige  Dimensionen  in  der  Höhe  der  Stock- 
werke nnd  dem  Abstände  der  Fenster,  hat  sich  anch  meist  einen  Kalk- 
Ikborwnrf  und  S&nlenstellongen  Tor  der  Thflr  zugelegt,  ist  aber  noch 
immer  das  alte  Normalhans.  Kadi  hinten  ab«r  stSsst  der  Hof  an  kein 
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anderes  Grundstück  mehr.    Jede  Strasse  wird  von  einer  Hmtcrstrasse 

—  mews  —  bci^leitet,  an  welcher  die  Pfoidestallc  mit  darfiher  lieg-en- 
d«ii  Dienstbotenzimmeru  bingereiht  liegen.  Von  hier  kömmt,  im  Um- 
wege der  Wagen,  der  an  der  Vorderthflr  des  Hauses  vorführt.  Alle 
diese  H&user  sind  nicht  die  wahre  Wohtinng  derer,  welche  sie  miethen 
oder  kaufen;  sie  sind  nur  ihr  Absteigequartier  in  der  Stadt  Die 
wahre  Wohnnngf  der  Landsitz  —  conntry  seat  —  liegt  dransBen  in 
den  Qralsehaften ,  schimmert  hinter  einem  weiten  sanbem  Orasplats 
swiacben  malerisch  gepflantten  Banmgnippen  herror,  und  hält  sich 
die  Aclcerwirthschaft  auf  allen  Seiten  durch  den  Park  fem.  Wir  sind 
nicht  mehr  in  London,  der  Siedelang,  wir  sind  in  einem  SammelplatEe 
dee  ganxen  Landes,  welches  hier  in  seine  Hauptstadt  hineinragt  Barum 
weilen  wir  nicht;  was  uns  zu  besichtigen  öbrig  bleibt;  ist  wichtiger, 
nämlich  die  Stadt  die  in  fJas  Land  hineinragt.  Sie  ist  zu  finden, 
wohin  wir  auch  unsere  Schritte  vom  Mittelpunkte  aus  wenden ;  nur 
mflssen  wir  freilich  so  weite  Vicgo  gehen ,  als  sie  unseren  Städten 
fremd  sind,  niclit  blns  wc^^on  der  geringeren  Hewobiierzalil ,  sondern 
eben  auch  weisen  der  verschiedenen  Bauart.  Die  weiten  Weire  lulmeu 
sich  dafür  aber  auch.  So  gross  der  binnenstridti«?che  Theil  London's 
ist,  steckt  er  doch  als  nur  kleiner  Kern  in  der  gewaltigen,  in  einzelnen 
Richtungen  eine  deutsche  Meile  breiten  TIflUe  der  Gartenvorstädte. 
Und  hier  lernen  wir  die  zweite  der  beiden  Formen  kennen,  in  welche 
sich  die  Bntwickelung  des  englischen  Hausea  tou  der  cottage  auMrts 
gsgabelt  hat,  die  Villa.  Freilich,  wo  die  cottage  aufhört  und  die  Tüla 
beginnt,  darftber  pflegen  die  Ansichten  derer,  die  das  eintelne  fragliche 
Biemplar  bewohnen,  nicht  immer  gani  mit  den  Ansichten  anderer 
Leute  ftbereinsustimmen.  Das  Hauptmerkmal  der  Uebergangestufe  ist- 
ansser  der  Zimmenahl  und  ZimmergrOsse»  wohl  die  Oruppirung  lu  je 
swei  und  zwei  an  einer  Brandmauer,  während  ihre  beiden  anderen 
Seiten  freistehen,  und  ein  Verbindungsweg  des  Vorgärtchens  mit  dem 
Hintergarten  neben  dem  Hause  freibleibt.    Man  nennt  sie  halbgelöst 

—  semidetached  —  während  die  ganz  frei  stehenden  Ville)i  als  gelöst 

—  detached  —  bezeichnet  werden.  Je  weiter  hinaus,  je  ^Tris^jer  werden 
die  Villen  und  jo  gr'issor  die  OHrten  und  jo  reicher  diejenigön,  die 
drin  wuiHien.  Die  Stadt  gleicht  dem  Schneckenhaus;  was  zuwächst, 
wächst  nach  stets  erweitertem  MaasBstabe  zu.  So  wird  ihre  Gliederung 
zum  Ausdruck  beständigen  Fortschritts  in  Wohlstand,  regelmässiger 
Familienwirthscbaft  und  gesundheitlicher  Lebensart  Fttr  die  villa  giebt 
68  keine  bestimmte  Bogel  der  inneren  Anordnung  mehr.  Alles  wird, 
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wie  Laune,  Geschmack  und  Bednrftiiss  ^ebioten,  versucht,  und  zwar 
nicht  blos  von  Seiten  de»  Baaes  auf  eijsrene  Rechnung,  sondern  ebenso 
Ton  der  Spekulation,  die  ftlr  VerrmctliiiiiL^  baut.  Nnr  pfle^  die  letztere 
das  Gleiciie  nach  Strassen,  das  Aetmliclie  nacli  gau/.tMi  Stra^R^n komplexen 
zusammen  zu  legpii.  Sie  kommt  aber  dem  individuellen  l^dfirftiiss 
auch  noch  des  Weitereu  entgegen.  Sie  lässt  die  einzelne  lianstelle 
frei  bis  der  Miether  da  ist,  der  sein  künftiges  Haus,  aus  vorgelegten 
Zeichnungen,  sich  selber  wfthlen  kann.  Natürlich  ist  ein  längerer 
Kontrakt  die  Bedingung,  oder  auch  ein  eigentlicher  Lehensvertrag  " 
lease  ^  der  lUMh  ZeitabBchnitteiii  die  Ton  7  so  7  Jahren  fortwliieiten, 
bemeBflen  m  werden  pflegt.  Der  Lelraerertri^  kann  die  Bepantor- 
koeten  dem  Whrtib,  er  kann  sie  aber  aach  dem  Miether  anflegen  — ^ 
repairing  leaee  —  and  daaaeh  bemiset  sieh  naitSrUeh  der  Mietheprele. 
Die  liepamtorkoBten  sind  namliaft,  denn  aUes  soll  stete  neu  nnd  rein- 
lieh sein.  Der  Anflirieh,  so  weit  derselbe  in  Anwendong^  kOmmti  iHrd 
jihrtieh  ement,  die  Tapexierung  alle  7  Jahr.  Das  Hans  kann  anch 
in  einem  Amortisatlonsyertrage ,  der  dem  Lehnsvertrage  hinzugefflgt 
wird,  im  We^e  der  Abschlagszahlung  gekauft,  werden,  und  dies  ge- 
schieht immer  häuiiger.  Auf  diese  Weise  kann  das  Haus  aHein,  för 
99  Jahre,  ohne  den  Grund  auf  dem  es  steht,  uud  fftr  den  die  Rente 
zu  trafen  bleibt,  gekauft  werden,  oder  wo  kein  Erbschafts-  oder  viel- 
mehr Hi  iiathsvertrag  und  kein  Hesit/titfi  zur  todten  Hand  entgegen- 
steht, kann  es  auch  mit  dem  Grunde,  als  Freibesitz  —  froehold  — 
gekauft  werden.  Auch  dies  geschieht  immer  häufiger.  Noch  ist  zu 
iMmerken,  dass  der  Fortachritt  in  der  innor(>n  Kntwickelung  des  Hauses 
am  allerwenigston  znr  Termehmng  der  Zahl  der  Gesellschaftszimmer, 
welche  bei  uns  eine  so  grosse  Bolle  spielt,  sr^i^f^  Grosse  ge* 
iftosehTolle  Geselligkeit  —  die  Abftttenmgsniethode  —  ist  immer 
mehr  ans  der  Mode  geikommen.  Man  QberUsst  dem  bOohsten  Adel, 
der  politisciSen  Gesellschaft,  gern  das  Monopol  derselben.  Dagegen  hat 
die  Institntion  der  Eisenbahn  —  die  wiehtigste  nnserer  Zeit  die  nir* 
gends  nnd  in  keiner  Bichtnng  die  soilalen  Dinge  lassen  wird,  wie  sie 
bisher  waren  —  rar  Folge  gehabt,  dass  die  Sitte  des  Logierbesnehs, 
wie  es  der  Berliner  nennt,  immer  mächtiger  nm  sich  greift.  In  einem 
gewissen  Lebensalter  verbringen  die  Töchter  aller  Stände,  einen  gar 
nicht  geringen  Bruchtheil  selbst  der  arbeitenden  Klasse  niclit  ausge- 
schlossen, das  halbe  Jahr  auf  Logierbesuch  bei  Freunden  in  der  Pro- 
vinz, ja  selbst  nur  in  einera  andern  Stadtviertel  der  Hauptstadt.  Es 
ist  der  Wsg  auf  dem  sich  für  sie  die  entscheidenden  Lebeosbekannt- 
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sebaftan  anknüpfen.  Dlea  hat  natüriidi  eio  bestandiges  WachathOBi 
4er  Zahl  der  8Mtfgknm$r  htm  Nenlmii  mr  Folge.  Die  abgeacUeaaene 
HaoswohDiiBg,  wekbe  die  Zimmer  auf  die  Stockwerke  vertiieilt,  giabi 
aieb  daan  vortrefflich  her.  Inelnaiiderlaiifeiide  Schlaftimmer  aind  etne 
greaaenloae  Unbequemlichkeit 

Die  Bewohnerschaft  dei*  Villen  besteht  kuneswegs  flberwiegend 
ans  Bentnem,  wie  ein  festländischer  Beobachter  anf  den  ersten  Blidk 
n  vermnihen  wohl  geneigt  ist  Bflstige  Thitigkeit  in  allen  Zweigen 
des  wirthschaftlichen  Lebens  geht  von  ihnen  so  gut  als  von  den  cot* 
tages  aus.  Den  Unterschied  zwiüchen  beiden  bildei  mir  der  grössere 
oder  geringere  Ertrag  der  h<jher  oder  der  niedritrer  stehenden  Thatig- 
keit,  wie  ihn  Intelligenz  und  vor  allein  Wilienskrüft  und  Unternehmungs- 
muth  in  der  Welt  überhaupt  differenziren.  Wenn  die  Mürgenbrise  den 
Hauch  des  IVOhstncks  westwärts  verweht,  und  bei  der  Trennung  der 
Arbeitsstätte  von  der  Wohnung  Mann  nnd  Weib  ihrem  verschiedenen 
Berufe  nachgehn,  gewähren  die  roads  dei  Vorstädte  ein  wirthschafUiches 
Lebensbild,  das  immer  nen  fiMselt  Stadtwarts  geht,  zu  Fuss,  im  Omnibns, 
im  Strassen  wagen»  oder  anch  aber  seltaB,  üak  nnr  bei  ganz  alten 
Henn  —  in  der  eigenen  Eqnipage,  endlich  in  neuerer  Zeit  immer 
mehr,  auch  neben  der  read,  auf  den  binnenatfidtiscben  Bisenbahnco, 
ja,  anf  den  grossen  Bahnen  bis  von  weit  entlegenen  Stationen  her, 
mit  dem  Abonnementsbillet  bewaffnet,  der  Strom  der  Iffinner,  je  froher 
die  Stunde,  desto  jüngeren  Alters  nnd  bescheidnerer  Lebensstellung,  ein 
Flor  hochaufgeschossener,  breitschultriger  Gestalten,  mit  blühender 
Gesichtsfarbe,  nnd  festem  fröhlichen  GoRtchtsausdruck ,  welche  gehen, 
ihr  Theil  am  volkswirthf^cliaftlichen  Herzschlag  der  Welt,  der  in  der 
City  pulsirt,  zu  übernebinen.  Er^^t  um  ü  Uhr  Nachmittags  sieht  das 
Hans  sie  wieder,  zum  Mittagbrod.  Gleich7oitig  beginnt  und  währt 
die  ganze  Zwischenzeit  hindnreli ,  die  IJewej^nng  der  Frauen  im  Vor- 
stadtskranze selbst,  wo  Kie  die  Laden  der  Markstra^i'^eu  zn  dnreb- 
mustern  gehen  —  Shopping  —  einander  Besuche  abstatten  —  giving 
a  call  —  oder  mit  dem  Buche  in  der  Hand  einsame  Feldwege  auf- 
suchen, in  denen  wohl  hier  und  da  ein  junges  M&dcben  mit  der  Skizsir- 
mapipe  vor  einer  krausen  Eiche  ihren  Sita  genommen  hat,  oder  eine 
ganze  Schaar  noch  jflngerer  auf  dem  Qemeindegrfin  —  common  — 
mit  Pfeil  und  Bogen  nach  Strohscfaeiben  schieast,  die  mit  bnntem 
Leder  Aberzogen  sind,  oder  den  Federball  mit  dem  Brett  schllgi 
Weiter  hinaus,  wo  die  Einsamkeit  schon  an  gross,  wo  die  ViUa  sich 
hinter  Ifanem  birgt,  deren  Eopf  Glasscherben  trägt,  und  im  aUmiligeB 
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UeUrgang  sidi  in  Landsitk  verwandelt,  wo  ta  Oemindegrün 
nur  weiltti  Oemetsdehaide  wiid,  wo  den  Omntbne  der  ttatUiclM  Han- 
derer  ~  »tage  coacfa  —  ereetet,  und  atatt  dee  sttdtiaeheD  WirUis- 

hauj^es  der  alte  braune  Laudgasthof,  mit  dem  gemalten  Schilde  auf 
dem  Posten  an  der  Strasse  gar  behaglich  zu  sich  hmeinwinkt,  ver- 
sch\v;iii1et  die  Spaziergängerin,  die  Begegnunp-  des  wandernden  Hand- 
langers —  tramp  —  scheuend,  dafür  aber  sendet  der  scliattige  Baum- 
gang  d^  Landsitzes  die  Eeiterin,  welche  in  Sicherheit  vom  Sntlel.sitz 
herabscbaut,  auf  die  Ilaide  hiuaas,  oder  die  Frauenhand  schwingt  die 
Peitsche  vom  offenen  Sitze  der  Eorbkalesche,  vor  welcher  die  Traber* 
einte  oder  der  Pony  aller  Verfolgung  spottet.  — 

So  aleo  aieht  London  aus,  die  allergr<)sste  Stadt^  die  niebts  desto- 
weniger  den  Bnieh  mit  der  Iftndllclien  Sitte  der  abgeechloflaeiien  Hans- 
wobnnng  im  GarteoffRind  nicht  voUiogen  HX,  «mdera  umgekehrt,  tos 
der  Abweieluuig  daTon,  welehe  im  Torigen  Jabrhmidert  und  im  Anftng 
des  jetflugen  im  Normalfaans  in  gewisaem  Grade  statICnd,  jetit  mit 
verdoppeltem  Eifer  inr  Annihening  an  die  Undliche  Sitte  anrQekkehri 
Wir  aber  verweilten  bei  der  SchSdening  Uager>  niebt  etwa,  weil  wir 
hier  das  konkrete  nnd  allein  gOltige  Vorbild  ftfr  die  Beformbewegung, 
die  bd;  nna  in  der  Wohnungsfrage  ausgebrochen  ist,  snohon.  Denn 
wir  wissen  uns  geneigt,  neben  der  quantit;itiven  auch  die  qualitative 
Natur  der  Kulturunterschiede  so  scharf  zu  betonen,  als  irgend  wer 
sonst.  Es  will  \\m  aber  bedünken,  und  zwar  aus  oft  wiederholtem 
Ergebnisö  eigener  Erfahrung,  dass  die  Schwieri^^keit  für  die  KruUiiung 
neuer  wirthschaftlicher  Perspektiven  nicht  so  sehr  daraus  resuHirt, 
duss  die  logische  Schlnssfolgerung,  welche  die  Schritte,  die  dazu  fuhren, 
rechtfertigt,  nicht  verstanden  wird,  sondern  daraus,  dass  die  Logik  vom 
Vorsteilungsvennogen  im  Stich  gela.ssen  wird  nnd  eine  Besorgnisa 
snrfickbleibt,  dass  die  nackte  Logik  tausche.  Eine  gewisse  Furcht  TOf 
allem,  was  er  sich  nicht  konkret  vonnsteUen  vermag,  ist  das  JCenn- 
fteidien  gerade  dea  ematen  nnd  fewiaaenbaften  HOnachen.  Damt  aihen 
wir  aber  aneh  in  einer  solöhen  Scbildemng  eise  geeignete  Gelegenheit 
die  eigentüehen  Feinheiten  der  Frage,  die  wir  hieimit  in  Angriff  neh- 
men —  wir  verweisen  nnr  anf  die  venehMImm  0^rmteih$ikuMn 
deaaelben  Hanaes  und .  das  hohe  vdkawurthaehalUieha  Intevease,  das 
einmal  fixirte  Kapital,  auch  mit  Sinsehhiss  des  InihUmlieii  finrten, 
nach  Kräften  auszunutzen  —  gleich  in  derjenigen  Form  znr  Sprache 
zu  bringen,  welche  durch  Anschluss  au  Vorhandenes  und  diejenige 


Digitized  by  Google 


186  Di«  B«««ganf  fir  Wohaunftrafona. 

DentiidMt,  die  t»»  Spiel  des  0Mot8M  nw  bet  Mhr  gfrossen  Yeriiait« 
B1866I1  gewiimly  tm  MhneUeteD  klar  ma«lity  wo  wir  Unaiuwoneii. 
Wenn  also  London  so  aq^sitlit,  and  Patio  und  Berlin  und  Wien 

Qnd  Petersburg  nicht  so  aussehen,  sondern  um^kelirt,  Paris  in  den 

neuen  Buiilevards,  Berlin  am  allermeifiten  gerade  in  seinen  neuen 
peripherischen  Anliautoii  —  Louisenstadt,  8ira1auer  Quartier,  Rosen» 
thal^r  Vorstadt,  —  Wien  Ii  injttsArhlirh  in  der  Ringstrasse  und  Nen- 
Wien,  aber  auch  in  den  Vorstädten  Alsert^nind  und  Dnter  den  Weiss- 
grm-bem,  Petersburg  Überall,  immer  kasemenartiger  bauen,  was  ist  die 
Ursache? 

Die  eraie  anf^lige  Thatsache  ist,  dass,  unier  gleichen  VerkäU- 
ni$»en,  —  ceteris  parilMW  nnd  mntatis  mntandis  —  der  Baustellenproa 
in  London  bei  Weitem  ni«ht  so  lioeh  iat,  als  in  den  vier  festländischen 
0rMnrtftdton.  Abaoht  am  hSdurten  itt  er  nalflrlicli  in  Paria,  dann 
Mgt  Berlin,  dann  Wien;  ana  Petersburg  fehlen  nna  anarelGliende  nnd 
nftrliarig«  Daten.*).  Andere  reiben  sieb  die  OrMSsttdie  in  derVei^ 
tbailnng  des  BanstalleniyreiBes  iwiscihen  Peripherie  nnd  Zentram.  Den 
geringsten  Unterschied  twieehen  Zentmm  nnd  PeriphMe  weist  Beilin 
anf,  dann  folgt  Paris;  der  grtMe  ühtersohied  findet  in  Wien  statt, 
wo  allerdings,  nicht  mit  glflcktiebe«  Ausgang  f&r  die  Bsnnntemeluner 
in  der  Ringstrasse  1000  bis  2000  Gulden  fflr  die  Quadratklafter  bezahlt 
worden  sind,  wfihrend  vor  der  Herrnalser  und  Walirincrer  Linie,  noch 
nicht  -/wanrig  Minuten  vom  Schottenring,  in  tnnei  (lögend,  wo  lebhaft 
gebaut  wird,  die  Quadratkiafter  fflr  5  Gulden  leil  geboten  wird. 

In  diesen  (iHgeiisätzen  steckt  sehr  viel;  es  steckt  darin  eben  das 
Spiel  der  volkswirthschaftlichen  Gesetze,  welche  zur  Lösung  der  Frage 
herausuziehen  sind,  und  zwar  in  ganz  überraschender  Genauigkeit  des 
Ausdrucks.  Unter  diesen  Gesetsen  sind  es  aber  drei,  die  an  Wichtige 
keit  alle  andern  flberragan. 

Anf  das  erste  haben  wir  in  dieser  Vierteljahrscbrilt  snerst  in  einem 
Anftatu^  der  sieh  im* aweiten  Hefte  des  eisten  Jahrgangs  beindet,  hin- 
gewiesen, der  die  Qegenflberslellnng  des  wirthsehaltUcben  Kommanal- 
bidgels  nnd  des  pelitiichmi  Staatsbndgets  snm  Qegenstand  bat  Sa  ist 
äna  4er  Qeselm,  die  ansschUesslieh  der  neneren  Forschnng  angehören, 
«in  sie  eist  seit  BaatiaVa  schMren  BegrUISideflnitionen  mOglieb  ge- 
wofden,  nnd  die,  in  ihrer  nackten  Chraosa  nnd  S^mffhiit,  anf  den 
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erstan  Bllek  w«ni|r  einladend  eneheinen  lo  dem  Olanben,  dtsB  aie  eieli 
wirklieh,  in  prftsifler  Ansftbrung,  in  den  Thnfcsaelim  wieder  entdecken 
lieeeen.  So  wei^fert  etoh  ancb  die  Pbniitasie ,  die  Möglichkeit  sufn- 
geben,  dass  die  ganze  Mannigfaltigkeit  dee  Thier-  und  Pflantenlebens 

auf  Kombination  einfacher  Oftfletzo  znrix  kziiffihren  sei,  liat  aber  zum 
Glück  die  Fori^(^lnin]^  (laiini  nicht  ine  g-emacht,  die  auch  auf  diesem 
üebiete  gerade  jetzt  mächtig  znr  Klarlieit  voidniig-t. 

Dies  erste  fJesetz  iat  KoiuUar  jenes  anderen,  dessen  EnUieokung 
das  Kartenhaus  der  Bodenwerthtlieorie  David  Kicardo's  Aber  den  Haufen 
warf:  dass  Gaben  der  Natur  nie  bezahlt  werden.  Der  KoroUar, 
wie  wir  aus  jenem  Aufsatze  wiederholen,  wo  der  Nachweia 
durch  maassgebende  Beispiele  geführt  iai,  lautet:  Und  eben  sowenig 
bleibt  das  Produkt  nfitzlicher  Arbeit  unbegahU.  Lässt  es  sioh  irgend 
wer  nicht  besahleD,  ao  liaat  aich  ein  Anderer  auf  einem  Umwege  daftr 
besahlen,  ohne  wirklich  Urheber  der  Uienetleiatnng  an  aein.  Diee  iat 
in  der  Mehnahl  der  wirklkben  FAlle  nnd  gerade  in  den  wichtigatan 
Fillen,  der  Orandbeaitaer*  Bin  Theil  daTon  iat  Primie,  weldhe  die 
GeBellachaft  mit  fiecht  ftr  die  Inatitntion  dea  OrandbeaHaea  ftberfarapt 
entrichtet,  ala  t&r  die  Qnindlage  ihrer  Knltor,  iat  Venbanng  dea 
dnreh  die  Geechichtaarbeit  anfg«ap«cberte»  KapHala  der  KaltnrrieberiMil 
und  e«,  irolkawirtbsehaftlich,  mit  Recht  geschieht,  ist  es  bei  Beob- 
achtung des  freien  Tausclies  und  freien  Eigenthums  unvermeidlich. 
Aber  einen  andern  Theil  hat  lediglich  falsche  Gesetxgebung,  falsehs 
Sitte  nnd  zwar  ne?5ef'/gebung'  und  Sitte  zur  PoIr"?.  die  anf  falscher 
theoretischer  Aiisclwiiiiintjr  in  wirLhsichartiicheii  Umgen  beruiien,  geboren 
in  der  L^i  isteskranken  Zeit  des  Absolutismus,  und  von  der  das  Mittui- 
alter  umi  die  antike  Zeit  vor  dem  Caesarenthum  wenip  wussten,  ebenso 
wie  die  angelsächsische  Welt,  die  germanische  Welt  des  Ozeaiiea,  nur 
ausnahmsweise  davon  weiss,  indem  ihre  Wege  aich  i^lmilig  von  denen 
dea  enroptiachen  Festlandes  Kneten. 

Wenn  —  indem  wir  jetat  nnr  aUdtiachea  Gnindeigenftnm  in*a 
Aage  ikaaen  Vortheile  der  Lag«,  «rfinderiadMr  Oeiat»  Pleiaa  nnd 
kanfmftnniache  Umaicht  nnd  Eflhnheit  eine  Stadt  lieben,  so  daaa  der 
Wohlatand  nnd  die  Zahl  ihrer  Bewohner  krMg  waehaen,  ao  hat  andi 
der  Qmndbeaita  aeinen  Antheil  am  allgemeinen  HoTi  obgleich  er  aelher 
daan  nichta  mehr  beitrigt  Er  wird  nnr  primürt  für  die  ri^tig  ge- 
troAbne  Wahl  dea  Ortea  der  Anatedelung,  gleichviel  —  nnd  iwar  mit 
Recht  gleichviel  ->  habe  Erkenntniss  oder  Znfhll  dabei  geleitet  Es 
wird,  ausser  der  ersten  Wahl,  auch  die  Ausdauer  im  iestiialten  prämiirt} 
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das  ist  aber  immer  wieder  nur  die  permanente,  di«  onablussig  wieder* 
hoLte  Wablf  wie  sich  ja  darin  ausspriclit,  dass,  wenn  nicht  durch  Yer- 
erbnng,  Mmdem  durch  Yerkuf  Qber  den  GnmdbeeitB  rerfOgt,  und  so 
die  Blnaoeeehiebuiig  der  giteeerea  Priinie  dUfconM  wird,  der  Kftvftr 
das  WagDiss  der  Wahl  von  neuem  vomhiimi  Die  Ptfimie,  welche 
die  richtige  Wahl  belohai,  Ist  der  Spora  nicht  blos  ftr  den  riditig 
gewählten,  sondern  fftr  all*  und  jeden  Qrnndbesitx,  d.  h.  Ar  aUe  und 
jede  Ausdauer  in  der  Fürsorge  Ar  die  IMU  Grundlage  der  Kultur, 
die  ja  niefat  in  der  Luft  sdiwebt»  sondern  an  den  Ort  gebunden  isi 

Und  ne  drfickt  and  beraubt  Kiemanden.  Denn  sie  wächst  mit 
dem  Wachsthum  der  Yortheile,  die  der  Ort  der  Uultnaehumug  und 
dem  Fleisse  Jedes  bietet,  und  nimmt  mit  der  Abnahme  derselben  ab. 
Durch  diese  VortheUe  wird  die  Prämie  erzeufrt.  und  diese  Vortheile 
hat  die  Kulturgrundlage  de>  Budeneigeuthums  crzeugeu  geholfeu.  Also 
nicht  Arbeit  ffir  Arbeit,  sondern,  was  nicht  immer  dasselbe  ist,  worauf 
es  aber  allein  ankommt,  Leistung  wird  für  Gegenleistung  eingetauscht 
Und  zwar  eben  in  Folge  des  Gesetses,  welches  Leistung,  die  ron  erster 
Hand  ohne  Beiahlung  weggegeben  wird,  an  den  Grundbesitz  bezahlen 
lüsst.  Denn  —  dem  Himmel  sei  Dank  —  um  so  hdbere  Leiataug 
bei  gleicher  Anstrengung  der  wirthschaftUche  und  technische  Fort» 
schritt  enn<JgUcht»  um  so  mehr  muu,  unter  dem  Zwang  der  Eonkuneiis, 
unbeiahlt  weggegeben  werden;  so  weit  die  Konkurrens  den  Preis  des 
Produktes  erniedrigt,  gebt  der  Gewinn  auf  den  Käufer,  d.  h.  snf  all*  und 
jeden  Aber,  und  ist  ein  Schritt  weiter  auf  der  endlosen  Bahn  des  irdischen 
Fortschritts  aum  besseren  Dasein  f  so  weit  sie  aber  die  Heistellung:^- 
kosten  erhobt,  im  besahlten  Arbeitslohn  und  bezahlten  Grundbesitz, 
durch  Belebung  der  Nachfrage  nach  beiden,  wird  der  (Jewinn  zum 
aniieeigneten  Gewinn  der  Arbeitskraft  und  des  CJinndbesitzes  obne  *lass 
beide,  an  dem  cineelneii  Fortschritt,  -  dei  durcli  Kapitals  Vermehrung- 
oder  technische  Erfindung  verbcst^crUn  Einrichtung-  —  ein  anderes 
Verdienst  hätten,  als  ihre  Stelle  in  dem  gesellschaftlichen  Organismus 
auszufßllen,  der  für  die  Realisation  des  Gewinnes  nothwendig  war. 

Ganz  anders  steht  es  um  jenen  zweiten  Theil  der  vom  Grundbesitz 
angeeigneten  Leistung,  welche,  weil  sie  unbezahlt  weggegeben  wird, 
nicht  weil  sie  so  weggegeben  werden  muss^  sondern  weil  sie  der  Irr- 
IftiMi  SO  weggiebt,  der  Grundbesits  sich  besahlen  l&ul  Sa  ist  die 
Leistang  der  Kommune  .oder  sonstigen  tmitorisko  gameinnfttmgsn 
Institution,  insofern  diese  Leistung  nicht  durch  Gegenleistung,  Torgesehn 
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in  der  Beeteoernngafonii,  Ton  denjenigen  gedeckt  wird,  die  den  Vor- 
tfaeil  daton  hAben,  ond  swar  naeh  MaMsgabe,  ala  eie  ihn  haben.  Die 
gemeimiftiage  Inetitation  kann  es  mn  einmal  nickt  indem,  dtts  Ibr 
Naisen  nicht  wirkHck  Allen  gemein,  jedenfille  nicht  gleicher  Nutm 

fQr  Alle  ist   In  dem  oben  angezogenen  Artikel  haben  wir  den  Nach- 
weis versucht,  da«8  die  territoriale  Körporschaft  der  Gemeinde  nnd 
des  grösseren  territorialen  Verbandes,  insofern  ihr  eigenes  politisches 
Loben  nnfg-ehArt  hat,  und  sie  uur  noch  ein  wirtbRchaftUches  föhrt, 
weder  durcii  Besteuening  des  Eink  iiitnnns.  noch  des  Verbrauchs  an 
Lebensmitteln,  zwei  dnfilr,  dif>  eine  von  der  Jugend,  die  ander*  nm 
Alter,  bevorzugte  Besteuern ngsformen ,  jemals  auch  nur  annähernd 
die  Gegenleistung  an  die  Leistung  zu  binden  Termag,  nnd  dass,  wer 
in  Bolchen  Formen  fQr  kommunale  Einrichtungen  beaahitt  die  den 
Nutzwerth  des  Qmndeigenthums  wirklich  erhöhn,  einen  grossen  Tbeil, 
in  der  Miethe,  noch  einmäl  an  den  Omndbeatser  beiahlen  mnaa. 
Nor  wenn  solche  kcmmnnale  Bimichinngen,  entweder  ^on  dem  snr 
ersten  Hand  Betheiligten  unmittelbar,  wie  beim  Brfidnnioll,  Wegegald» 
oder  auch  einer  Pferdeetener,  jemr  Bestreitung  der  Kosten  dee  wag^ 
geldfirei  gemachten  jEUirdammes,  besahlt  werden,  ist  der  GmadbedtB 
ausser  Stande,  der  Bev^lkerang  noch  einmal  abinnehmen,  was  diese 
beim  wirkliehen  Gebranche  der  kommunalen  Einrichtungen,  nach  Maass- 
gabe des  Gebrauches,  der  belasteten  ersten  Hand  zu  erstatten  hat. 
Der  Weg,  lüi  dessen  Gebrauch  besahU  worden  muss,  macht  das  durau- 
stosseudc  Gnuidstück  nicht  mehr  in  gleicher  Weise  werthvollei ,  als 
ein  frei  m  benutzender  Weg.    Wo  aber  eine  solche  Belastung  des 
wirkliclieu  Gebrauchs  durch  die  Natur  der  Sache  unzulässig,  oder  wegen 
ihrer  Unbequemlichkeit  sich  nicht  empfiehlt,  ist  der  einzige  Woir  zur 
Vereitelung  der  ungerechtfertigten  Aneignung  der,  vom  Grundbesitz, 
durch  Besteuerung  seines  Nutzwertbes,  d.  h.  durch  Miethssteuer,  direkt 
oder  durch  den  Miether,  wieder  einznkaseiren,  was  ihm  auf  diese  Weise 
inwAchst  nnd  welches  er  erheben  kann  —  und  erhebt     mag  es  ihm 
wieder  abgefordert  werden,  oder  nicht  Denn  nicht  die  vom  Yerkftufer 
aofgewandle,  sondern  die  dem  Elnfer  ersparte  Hflhwaltong  bedingt 
das  Yerhältttiss  der  Preise  nnd  so  auch  der  Mieihspreiie. 

London  nun  kennt  flir  die  Kostenbestreitong  seiner  gans  Yor- 
trefflichen  kommunalen  Einriditimgen  materiellen  Gharaictara  keine 
anderen  Wege,  als  entweder  Bezahlung  beim  wirklichen  Gebranch 
durch  den  zur  ersten  Hand  betheiligten,  oder  Yertheiluttg  der  Auflage 
nach  dem  lüetbswerth  der  Grundstücke,  wobei,  je  nach  der  daner» 
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hafteren  oder  mehr  vorübergehenden,  stete  Erneuerung  fordernden, 
Natar  der  Einrichtung,  die  Einkassirung  einmal  vom  Grundbesitzer 
das  andere  mal  vom  Mietber  erfolurt.  In  Wion  spielt  die  k  luimunale 
Besteuenmg  des  ilrund-  und  Hausbesitzes  zwar  eine  grosse,  aber  keines- 
wegs eine  so  prinzipielle,  alles  andere  ausschliessende  Rolle;  die  Ver- 
brauchssteuer, die  zu  Geschenken  au  den  Grundbesitz  auf  Kosten  der 
ttnMuren  Klassen  führt,  während  die  Einkommensteuer  auf  Kosten  der 
reicheren  schenkt,  tritt  ihr  zur  Seite.  Noch  mehr  ist  dies  der  Fall 
ia  BtrÜBi  wo  die  Miethssteuer  gerioger  normirt  ist.  In  beiden  StAdten 
htA  der  fitiat,  doioh  seuie  Besleoemng  des  GnudbeeitseB,  der  leider 
mui  ftaeh  in  Preueem,  in  der  Oebindesiener,  zn  einer  beweglicben, 
den  Fortedlritt  folgenden  gemaclit  iet^  wie  es  der  puHtiBdim  Bekstnng 
dee  OrandbesUseSi  die  eeinen  Werth  erhöht,  niclit  sidcommt,  der 
KonuBone  den  Bsnm  Air  weitere  Aoedehnwig  des  korrekten  Kemmmial- 
ateoersystenu^tehr  eehwer  gemacht  In  beiden  StSdten  ist  die  nnmittel- 
bare  Bezahlung  dnreh  den  wirklichen  Gebraucher  für  kommunale 
Leistungen  ganz  unbekannt.  Vollständig  in  den  Vordergrund  tritt  die 
leidige  Verbiaiii  li^steuer  in  Paris  und  dort  ist  denn  a.ucli,  selbst  ver- 
hältnissmässig ,  Uer  Baustellenpreis  durchschnittlich  der  h?\chste  und 
dieWohuungsverhältnisse  sind,  wiemSnniglich  bekHnut,  die  schle^htflsfen. 

Denn  die  künstliche  Erhöhung  des  Buitstdiaiprdscs  gegenüber 
einer  Zahlungsfähigkeit  der  Bevölkerung,  welche  ebe»  durch  die  Ver- 
hnmßhasimier y  aus  derm  Verwendung  die  Erhöhung  stammt,  schon 
geaohwächt  ist,  führt  wvoBnmeiäUeh  mn  der  Neigung  beim  Baue  ea 
mmg  BausteUe  ak  möglü^  auf  das  Wohrnrngegetois,  oder,  was 
ilaeeetbe  sagen  wüU,  so  vid  Wohmmgegdass  als  mögUeh  auf  die 
JBausitUe  m  hrmgen,  Mass  die  BeTdlkerang  für  kemoinnale  Einricli- 
tongen  iweimal  beiablen,  so  bestrebt  sie  sich,  so  wenig  dsTon  zu 
konsnmiren,  als  mdglieh,  indem  sie  Ar  mdgllch  viel  WohnnngsgelasB 
möglich  wenig  Strassenfironty  naeh  deren  Lftnge  die  Kosten  der  meisten 
kommnnalea  Einricbtangen  sich  bemesseo,  in  Anspruch  nimmt  Sehen 
hier  treten  die  Stockwerkswohnung,  die  Hinterhauswohnung,  die  Dach- 
wohnung und,  IUI  alierhöchs^eu  Maasse,  die  Kellerwohnung  als 
schwulst  auf,  erzengt  durch  unnatörliche  Einscluiuruiii^'-  I^en  Angriffs- 
punkt für  die  Heilung  bildet  das  kouimunale  Steuersystem.  So  weit 
indess  können  dip  »Pr»?;itivisten«  der  Volkswirthschaft  ruhig  den  »Nega- 
tivisten«  die  Arbeit  überlassen;  sie  sind  beim  Werk,  und  zwar  keines- 
wegs ohne  gute  Aosaicbten.  Der  Fall  der  Schlacht-  und  Mahlsteuer 
mÜ  sammt  ^en  kommnnalen  Zoschlfgen  in  den  prenssiBohen  Stidtea, 
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irtlck«  Bodi  daran  haltMi,  kann  aicbt  lange  mehr  anabtoiban;  dann 
wird  dar  lug  der  EntadieidQng  ftr  mmIi  mehr  ala  dteae  preaaaiaGlien 
SMdte  da  mm,  Daaa  man  in  Telkawirlhaehallludier  GeietigebaBg 
intini^U  TerfUuren  mnas,  Ist  Jetst  ftbentt  yerrtanden;  ea  kann  mr 
neeh  Piiaaip  mit  Piinsip  um  die  Srbaehaft  der  atertmiden  Bootme 
kämpfen.  FreiUeh  ist  die  Heilang,  die  anf  dieema  Wege  an  erwarten 
ist,  eine  sehr  langsame.  Die  gereektfertigte  Avannfaang  einmal  flzirten 
Anlagekapitals,  auch  wenn  in  ungerecUtfertigter  Form  fixirt,  wird  ihr 
grutes  Recht  noch  lauge,  nachdem  der  störende  Einfluss  weggenommen 
ist,  geltend  machen. 

Doch  ist  dieser  störende  Einfluss  nicht  der  srhliramste.  Der 
schlimmere  ist  Lrt'rade  der,  gegen  den  pasifirf'  Austreiig^ungen  auf  dem 
Gebiet  der  sozialen  Reform  wirklich  etwa«  ausrichten  können,  und  zwar, 
wie  wir  jetzt  schon  aus  £rfohrung  wissen»  scbaeU  und  aller  Welt 
sichtbar.  Wir  haben  uns  schon  darüber  ansgelasaen,  dass  der  rechte 
Anhaltspunkt  für  solobe  Anstrengungen  nicht  auf  dem  .Gebiet  der 
Telkswirthscbaftlichen,  aoadem  der  kolturhiatorischen  nnd  awar  im 
weeentlioken  der  maasen-psycbologischen  Foradrang  liegt  üm  ib 
im  gegebenen  Falle  ao&ofladen,  branehen  wir  aber  nook  ein  äweU» 
TelkawIrtbsehaflUehea  FandamentalgeseiB.  Es  laatet:  Die  normale 
Lsbensform  bingt  TomNationalwoblstaad,  eben  so  dbar  aud^  der  NdMmal' 
woldikmd  9m  4w  immiAm  Lämtform  ab,  Obne  dass  die  Mittel 
daan  jMrodiuart  werden,  kann  sie  nicht  aoftecbt  erkalten  werden,  und 
tmr  nm  sie  aafteebt  sn  erkalten,  wird  der  nOtiiige  Eifer  f&r  die  Pro- 
duktion der  Mittel  aufgewandt.  Erhält  der  Nationalwohlstand  eine 
ScLaUigung  von  aussen,  die  ihn  statt  vorwärts,  wie  es  das  Gesetz  ist, 
lurfickgehn  macht,  so  eutsteht,  an  allen  Ecken  und  Enden  ,  Einbruch 
und  Sinken  in  der  Schichtung  der  Gesellschaftspyraniide ,  und  unter 
den  S(  lijoksalsschlägen  ringsum  bricht  zuletzt,  in  ^Gegenseitiger  An- 
eteikuiit',  der  Muth  zusammen,  die  Wünsche  stimmen  sich  herab,  die 
Zumuthung  der  Sitte  an  das  wirthschaftliche  EbrgefQhl  wird  geringer, 
nnd  soletat  stimmt  alle  Welt  darin  überein,  sine  niedrigere  Stnfb  als 
die  neniiale  Lebensform  des  Landes  za  bstrachten.  An  kleineren  and 
Torübergehendea,  wie  an  grösseren  nnd  entscheidenden,  bis  tvr  Un* 
heilbarkeit  geeteigerteo,  FAlkn  ist  die  Geschichte  reich;  den  gr<tosten 
hat  Gibben,  bewalbetmit  dem  noch  ganz  jnngen  folkawlrthsohaffüchen 
Gedanken,  mit  Meiaterhaad  geaeschnet^  Eins  ist  dabei  ftr  unseren 
Fall  besonders  in*s  Ange  sa  ibasen:  ao  weit  /Mr<ss  Kapital  bei  der 
nemalen  Lebenaform  eine  Bolle  spielt,  kann  ihr  ffinken  dem  de« 
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Nationaiwohlstaiides  nur  nach  Maassgabe  folgeu,  als  der  Zahu  der 
Mi  auch  das  fixirte  Kapital  zerstört.  Vor  allem  bleibt  das  Wohng»- 
lass,  welches  eininil  fipMobaffen  ist^  noch  lange  vorhanden,  wird  sogar 
M  der  BefölkenmgBf«nDiBdeni]igi  die  den  sinkenden  NationalwoU- 
•land  neboi  der  im  Gänsen  stete  langsamer  sinkenden  normalen  Lebens* 
fem  begleitet»  Im  Yerbiltniss  snm  Bedflrfluss  rftnnilieh  aosgeddinter. 
Auf  dem  Gebiete  des  WohnimgsbedfIrftiiseeB  kam  sieb  daber  die  Sitte 
nocb  lange' straffer  erhalten»  und  tbni  es,  eben  weil  sie  es  kann.  Viel 
seiner  ist  der  nmgekebrte  Fall,  dass  die  normale  Lebensform»  okm 
dass  ein  Sinken  des  Nationalwohlstandes  die  Schnld  trägt,  Schädigung 
oder  künstliche  Zurückhaltung  an  sich  erleidet,  und  nun  ihrerseits  anf 
den  NationalwoUlstaiid  zurückwirkt.  Geschieht  es  docli,  so  fallt  so  viel 
Sporn  zur  Produktion  weg,  als  die  Schädigung  oder  Zuriickhaitung 
umfasst,  und  die  geschwächte  Produktion  hlsst  die  Ho]:?  des  Natioual- 
wohlstaudes  sich  auf  das  verringerte  uder  /.unickbleibende  iiedürfniss 
der  normalen  Lebensform  einrichten.  Es  sammelt  sich  im  Lande  nie- 
mals namhaft  mehr  Kapital  an,  als  sich  aus  der  Produktion,  au  der 
es  Theil  nimmt,  ausgiebig  Torzinsen  lassi  Denn  uar  um  des  Zinses 
willen  wird  Kapital  gesammelt. 

Im  Mittelalter  war,  wie  beni  noeh  in  Bogland  und  einigen  kleinen 
Tbdlen  des  Feetlandes,  in  gans  Nord*  ind  Mittel  •Europa  das  Hans 
mH  der  Wobnnng  identiscb,  ebne  Bücksiobt  anf  die  Gröese  der  Stadt 
Der  weite  Baom,  den  ▼«rglichen  mit  bent»  eine  stidtascbe  BeTOlkeiong 
dabei  bedeckt,  scbreekte  dieselbe  nicbt  Tor  der  gewaltigen  Anstrsngang 
inrttok,  welcbe  die  ganz  swingende  Nothwendigkeit,  die  Stadt  su  be- 
festigen, verorsaehte.  Gerade  als  die  Befestigung  noch  am  meisten 
bedeutete,  war  von  Stockwerks-,  Hinterhaas-  nnd  Kellerwobnnngen  nichts 
zu  bemerken.  Die  Vertheilung  lUud  uhlIi  Gassen  statt  wie  in  London. 
Die  Reichen  liuiten  ihre  Gassen,  die  verschiedenen  Gewerbe  hatten  ihre 
Gassen,  die  Armen  hatten  ihre  Gassen,  ja  selbst  das  Gt.>indel  hatte 
seuie  Fiohiigiissen  und  Mauergassen,  seine  roukery's,  wie  in  London. 
Die  Hauser  waren  nicht  klein,  indem  sie  nicht  blos  Wohnnnq"  ^md 
Werkstatt,  sondern  vor  allem  auch  hctriichtliclien  Speicherrauni,  für 
die  Ernte,  in  sich  fassten,  und  noch  Viehstäilo  dazu  kamen.  FAr 
Norddeut^chland  haben  wir  bekanntlich  in  Soest  das  Bild  sogar  der 
aUerältesten  Form  nocb  theüweis  erbalten. 

Nocb  beute  blicken  wir  staunend  inrflck  auf  die  Grösse  der  An- 
strengung» welche  die  Befestigung  der  werkseugarmen  Zeit  gekostet 
baben  muss.  Die  Kathedralen  nnd  Felsenbuigen  nehmen  es  kaum 
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8tirk€r  in  ATisprnch.  Qlaobe  vad  Kn9g  schufen  Bedürfnisse,  4:«  offen- 
btr  irar  beftriedi^  «erden  konnten,  weil  viel  änderet  Bedftrftiiei  neoh 
gar  nieht  entwid^elt  war,  nnd  eo  Arbeitskraft  daftr  frei  blieb,  die  wir 
jetit  beeser  verwertbea.  Dann  aber,  nad  daa  iat  die  Hanptaaebe^ 
fehlten  auch  noch  awei  Hanptfreeeer  der  Gegenwart,  daa  stellende  Heer 
nnd  der  Branntwein,  nnd  neben  ihnen  der  Taback.  Kaffee  nnd  Thee 
haben  wohl  entschieden  Ansprnch  anf  beaaere  fiahandlnng. 

Begann  die  Stadt  ernsthaft  zn  wachsen,  so  schonte  man  steh  auch 
nicht,  so  lan^e  kein  Zweifel  an  der  Effektivität  und  Noih wendigkeit 
dieser  Bofe>tjgungeii  iil)erliaiipt  vorhanden  war,  die  Befestigung  umzu- 
bauen und  zu  erweitern.  Die  Erfindung  des  Suhieespulvers  gab  deu 
Anstos«?  zum  Umbau,  und  der  rmbau  ward  zugleich  Gelegenheit  für 
die  Krwoiterung.  N(h?1i  iHimer  /pi^te  sich  keine  Ermattuncr  in  der  Aii- 
streugujig.  Die  nocli  vorhandene  Befestigung  von  Kürnborg  nach 
Albrecht. Dfirer 's  Entwürfe  krönte  das  Ganze. 

Ks  kam  aber  eine  andre  Zeit-  Sie  schlich  sich  allmählig  ein. 
Von  jenem  Bau  der  Praohtmauer  von  Nürnberg  dauerte  der  üebergang 
in  Dentschland  bis  snm  weatflUiechen  Frieden.  Wohl  hielten  alle  Stftdte 
?on  Bedentang  noch  an  ihren  Manem  feat,  aber  ümban  nnd  Erweiietnng 
h6rten  mehr  nnd  mehr  ant  Theils  waren  jene  oben  erwähnten  wirth- 
sehafUiehen  üTenerangeti,  guten  nnd  achlechten  Charakters  eingetreten, 
welche  die  dafür  an  bringenden  Opfbr  schwerer  erseheinen  Hessen;  theila 
ging  die  politische  Selbslstandigkeil  der  Stidte  nnd  danH  ihr  Interesse, 
sich  mmi^n  zu  Tortheidigen,  mehr  and  mehr  verloren,  miler  dem  Ter- 
antritt  Frankreichs  und  der  Kachfolge  Dentschlands;  nnd  dann  war  der 
kleineren  aber  häufigeren  B'ehde  der  grössere  aber  seltnere  Krieg  ge- 
folgt, der  biili  gewisse  Theater  mit  Vorliebe  aussnelite,  andre  Land- 
stri(  lie  aber  ganz  bei  Seite  Hess.  Da  war  ei?,  dass  <ich  zuerst  dnrt  die 
Erhöhung  und  Theihing  des  städtischen  Hauses,  hier  der  unbefestigte 
Vorstadtbau  einnistete,  in  dem  si(  Ii  meist  ein  alhufrühzoitiges  Ver- 
trauen auf  friedlichere  Zeiten  ausdrückte. 

Es  war  aber  eben  nur  der  Anfang.  Der  Krieg  tobte  wilder  als  je. 
Die  meisten  Vorstädte  fielen  ihm  znm  Opfer.  In  Deutschland  wenig- 
stens liees  der  dreissigjihrige  Krieg  nur  wenig  davon  übrig,  für  die 
im  Siadtkeme  selbst  eingerissene  Sitte  der  Yertheilnng  des  Hauses 
schallte  so  zuerst  die  Noth  doppelten  Anlass.  Die  alte  normale  Lebens» 
form  hatte  schon  zu  existiren  aufgehört  nnd  als,  m  der  absolutistiBchen 
Zdt,  friedlichere  Zeiten  wiederkehrten,  war  sie  anf  einem  grossen  Theile 
des  Peatlandes  ganz  vergessen.  Daa  Volk  hatte  sich  in  die  schlechtere 
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EinriclitnTi^  grefunden,  und  begann  soj^ar  sich  mit  Vorliebe  daran  zq 
gewöhnen.  Es  ward  ihm  nur  wohl,  wo  p«  eng  bei  einander  sass,  tind 
keine  weiten  Wege  zu  machen  hatte,  (iuto  TiUft,  Stille  und  Friede  im 
Haosa,  privater  Abschlnss  waren  auch  den  Wohlhabenderen  fremdes  Be- 
dtrfhiss  geworden.  In  Deutschland  waraa  68  yonngsweiae  Dresden, 
Leipzig,  Wien  und  Brealao,  der  Südosten,  wo  zuerst  und  am  stärksten 
die  alte  Kom  Tenuhwand,  aber  anch  Nordost  und  Südwest  gaben  in 
TffirhftltnirwmilhMiy  kmier  Zeit  ladi.  Kor  der  reieho  nnd  konaenraiiTe 
Nordoelen  liat  sieb  nun  Tlieil  bis  auf  nnsro  Tage  gevebrt  and  ven 
deii  an«  hat  auch  schon  eine  heilsame  ümkebr  begomeii. 

Als  der  WoUslaiid  und  intt  ihm  die  BerOlkeniiig  4er  Stftdte  wieder 
wnehs,  aaeh  der  YorBtedtban  wieder  mit  Maeht  bejrami,  war  es  in  spil 
Der  Sehada  war  geeeheheo}  die  nenaale  Lebensforoi,  so  weil  es  das  Weh- 
mmgsbedftrfiiisB  —  das  wichtigste  —  betriflft,  war  herabgestinimt.  Der 
Gedanke  der  Fürsorge  dafür  und  der  soziale  Zwang  dazu  wnssten  in  der 
bürgerlichen  Welt  nichts  mehr  von  der  Noth  wendigkeit  des  Familienhau.<?Ag, 
und  so  ward  auch  das  dafür  nrithisr»'  K.ijiital  nicht  melir  ifosammelt. 
Auch  im  Vorstadtbau,  wo  docli  keine  Eiat3tjgiing  stattfindet,  IdKlele  die  neue 
WohnunpTseinricbtung  nun  die  Kegel,  um!  ^plbsi  dio  ganz,  iieueu  St4dte, 
weiche  ohne  allen  Gedanken  an  Bete.stignng  angelegt  wurden,  die  neuen 
Theile  T^erlius,  Potsdam,  die  Kasseier  Neustadt,  Hanau,  Offenbacb, 
Damstudt,  Karlsruhe  und  viele  andre  mehr  richteten  sich  gleich  von 
Tome  herein  auf  die  ZoBammenlegnnff  mehrerer  Wohnungen  in  das- 
selbe Haus  ein. 

Dasn  kommt»  dass  die  SeMigimg  des  mnerm  Theile  der  alten  StSdt» 
bnmer  aeeh  niebt  fidlen  wollte,  obgleich  mit  Marschall  Yanbati^s  Biesen- 
baain  in  Frankreich  der  Prosess  begonnen  hsite,  der  von  der  befestigteii 
Stadt  die  eigentliche  Festung  schied.  Zuweilen  ward  selbst  noch  eine 
leichtere  VoretadtsbefestigaQg,  welche  die  rinmliche  Ansdehnnng  des 
'  SUtdtebaos  wiedemm  snm  Abschluss  brachte,  hinzugefügt.  Diese  Stftdte, 
die  wichtigsten  an  der  Spitze,  Mren  also  ibri,  bei  ihrer  wachsenden 
Bevölkerung,  die  bis  in  unsere  Zeiten  hinein  den  Inneren  Stadtkern, 
auch  ohne  geschäftliche  Rücksicht,  vorzog,  immer  wieder  von  neuem 
als  Vurbilder  für  weitere  Aufthürmung  der  Wohnungen  übereinander, 
und  Beschneidung  des  H<»f-  'ind  GaiUimaiimes  durch  Hinterhauswoh- 
Dungen  zu  dienen,  und  oinen  inuiier  grn.sser«'u  Theil  des  Volks  mit  den 
damit  verknüpften  Cebelstauden  auszusöhnen,  ja  sich  zu  gewöhnen, 
dieselben  als  Vorzüge  anzusehen. 

Diesen  dritten  Abschnitt  im  nord-  und  mitteleuropäischen  Stidte- 
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die  iiaiM>leonische  Erieg8zeit,  welebe  radHeh  dem  weitaus  grösstoii 

Theile  der  städtischen  Befestigung  den  TodeBstoes  versetzte  und  fcei 
nur  noch  wirkliche  Festungen  zorflckliess.  Freilich  fiel  mit  dem  star- 
ken, den  Feind  iibluiltenden  Mauerwall,  die  Kingraauer  überhaupt  noch 
nicht  immer  zugleich.  Als  Steuerniauer  blieb  sie  in  zahlreichen  Fällen 
noch  Rtehn,  wie  sie  ja  in  Berlin  erst  jetzt  dem  Untergang  t'eweiht  ist, 
und  durch  zalilreiche  Löcher  die  Ungeduld  des  darauf  warten  li  u  Volkes 
beweist,  während  der  Hamburger  Wall  und  die  Wiener  Linien  gar  noch 
etwas  vom  Charakter  der  Befestigung  daneben  behalten  haben,  trot?.  der 
riesenhaften  Stadttheile,  die  in  beiden  Fällen  draussen  liegen.  Mit  dem 
grossen  ümschwimg,  der  von  jener  Zeit  datirt,  ist  aber  eine  Thatsache 
aa*8  Licht  getreten ,  welche  ftr  die  Frage,  die  wir  behandeln,  von  der 
aUer  tief  greifendsten  Bedeutung  ist. 

Wo  immer  ein  Gürtel  gelM  wird,  der  die  Stadt  bis  dahin  ein- 
schnlkrt,  and  der  sie  in  die  Höhe  statt  in  der  FISdie  wachsen  Hess, 
ihre  Treppen  statt  ihre  Strassen  yermehrte,  ihre  H5fe  in  abgeschlossene 
mit  HSnsem  umringte  Seitenplätschen,  ja  wohl  gar  in  ofhe  Dureh- 
gange  (hauptsAchlich  Paris,  Wien,  Leipzig)  mit  Geschftftsferkehr  Ter» 
wandelte,  da  sieht  die  Bauuntemehmung  einen  nenen  einschnflrenden 
Gürtel  vor  sich,  der  uiclit  aus  hohen  Ziegelaufschichtungeu ,  sondern 
aus  hohen  Thalersumuien  besteht,  die  sie  auf  den  neuen  Baugrund  m 
legen  hat,  ehe  sie  mit  dem  Bauen  heginnen  kann.  An  eine  Stadt 
mit  Ii  her  und  dichter  Bebauung  will  siih  unmittelbar  gar  nicht  mehr 
niedriger  und  mit  weniger  Grundflächen -Erspamiss  anbauen  lassen, 
denn  es  bezahlt  den  f Unternehmer  nicht  mehr.  So  hoch  und  so  dicht 
während  der  Einschnürung  gebant  worden  ist,  muss,  nachdem  sie  ge- 
löst ist,  wenigstens  im  ersten  Gürtel  der  frei  wird,  weiter  gebaut 
werden,  denn  sonf^t  kommt  für  dcu  Unternehmer  Schaden  statt  Vortheil 
dabei  heraus,  Ist  ein  erster  solcher  Qflrtel  so  bebaut,  so  geht  es  beim 
danuistossenden  zweiten,  der  nun  in  Angriff  genommen  wird,  wieder  gerade 
so.  Ja,  bei  einem  ungewöhnlich  raschen  Steigen  der  BerOlkernng  einer 
Stadt»  nimmt  die  Zahl  der  Stockwerke  nnd  HinterhUvser  snletst  sogar 
▼on  der  Mitte  nach  der  Peripherie  hin  sm.  Ist  eine  Stadt  bei  Znstin* 
den  angelangt,  welche  die  Erh5hnng  nm  ein  Stockwerk  lohnend  malten, 
so  richtet  sich  zaerst  der  an  der  Peripherie  vor  sich  gehende  Ntuibau 
darauf  ein;  denn  der  ümban  nnd  Ftickban  im  Innern  vermögen  es  nicht 
immer,  wegen  mangelnder  Unterlage ,  nnd  vollständiger  Neubau  im  In- 
nern ist  mit  derjemgen  EriiOhuug  des  BauäielleiipreiBes  belastet,  welche 
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die  Anfopferang  der  Anemitcung  der  vorhandnen  Bauliohkeit  herbei- 
flklirk,  nnd  welehe  den  hohem  Werüi  der  inneren  Lage  nieht  immer 
«negleiehi 

Gerede  in  Berlin  haben  wir  dieee  seltsame  Braehemung  in  höchster 
Bntwickeliing  vor  Angen.  Wer  einen  BHek  hat  Ar  die  Xethmale  eoxialer 
Srlnrankimg,  die  siets  in  Wideivinnigl^eiten  beetehn«  welchekein  Mensch 
will  nnd  doch  kein  einselner  Mensch  abändern  kann»  der  hebe  gefälligst 
nnr  seine  Angen  n  Berlm  anl  Wahrend  Hftnser  mit  nnr  einem  auf- 
gesetzten Stockwerk ,  herrflhrend  ans  der  Zeit  des  fordrten  Neubaues 
in  der  orston  Hälfte  des  voriiaren  JalirluiiiderLs,  auch  in  den  belebtesten 
Stadtlaf^en  noch  häufig  zu  finden  sind ,  starren  ihm  auf  freiem  Felde, 
in  Süd.  Ost  un  l  Nord,  HSuserreihcn  mit  vier  aufgesetzton  Stockworkfln 
entgegen,  die  oft  noch  gar  kein  gepflasterter  Weg*  mit  dem  Reste  der 
Stadt  verbindet,  und  die  nichts  destoweni^,''er  von  Menschen  bis  unter 
das  Dach  wimmeln,  so  dass  gerade  in  ihnen  der  grösste  Wohnungs- 
voüall  —  die  Louisenstadi  zeigt  die  meisten  Wohnungen  ohne  Kflche 
—  nnfznsurhen  ist.  Um  den  unglücklichen  Stadtbanplan ,  den  man 
vom  Könige  bestätigen  üeas,  po  weit  er  jetat  reicht,  nnd,  wenigstens 
im  Sftden,  wirklich  stellenweise  in  Angriff  genommen  ist  —  denn  die 
Fftn&t0cker  sind  hier  schon  bis  an  seine  Grenze  vergedmngen  —  in 
dieser  Weise  ansinftllen,  sind,  nach  sehr  missiger  Berechnung,  vier 
Millionen  Bewohner  erforderlich.  Die  Mensehen,  die  in  diesen  Hftnsem 
wohnen,  sind  trota  grenzenloser  trnbeqneraliohkeiten,  hindngexogen  ein* 
fMh  weil  sie  da  sind,  nnd  weil  keine  andern  da  sind,  nnd  es  sind  keine 
aadem  da,  nnd  blos  sie  änd  da,  weil  der  hohe  Banstellenpreis  — »  er  ist 
in  gleicher  Entfbmnng  7om  Stadtmittelpunkt  an  Stellen  zehnmal  so  hoch, 
als  der  aus  den  Ortschaften  vor  der  Wiener  Linie  angeführte  —  nur 
durch  diese  Art  der  Ausnutzung  herauszuschlagen  ist. 

Der  Banstellenpreis  ist  aber  so  hoch,  weil  bei  der  Gefügigkeit  der 
Bevölkerung,  in  solche  Mieihskasten  hineinzuziehen,  so  bald  ihr  nur 
nicht  zu  weite  Wege  in  die  Stadt  zngomutiiet  werden,  ferner  bei  ihrer 
rascheren  Steigerung,  die  weder  in  Paris  noch  in  Wien  in  gleichem 
Maasse  vor  sich  ging  —  sie  betrug  von  der  von  uns  oben  angezogenen 
ZAhlnng  von  1861  bis  zur  Zählung  von  1864  nicht  weniger  alF  80.u)(  i 
'  oi^dlich  ])ei  der  gleich  grossen  Steigerung  ihrer  ZahlungsfUiigkeit, 
weicher  in  Paris  ebenfaUs  das  Gleiche  nicht  an  die  Seite  zn  Beizen 
ist)  wfthrend  in  Wien  sogar  Abnahme  erfolgt  ist,  mit  JEffcHg  so  viel 
gefordert  werden  kam,  so  lange  nur  der.  Neubau  mtU  dem  Ajtgeboi 
des  Wolmm^egdßaee»  die  JSta(Aprage  tm  Sume  d»  gewofmie»  Fer- 
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^eihmff  tmd  AM$dekmmg  äteaea  QdoBB»  mekt  lUmMgL  UnA  dtfftr 
sor^  eben  nieder  die  Bewegung  des  BanBlellenpreiieBy  die  nicht  «n« 
eeitig  Tom  Nenliaa  bedingt  wird^  sondem  mit  ihm  in  TFeeMuMwi^ 
steht.  — 

Hier  heben  fdr  aIbo  —  logisch  mä  fäkUscH  —  den  eigentUehen 

Quell  der  wachsenden  Wohnungsnoth  in  unseren  Städten  Yor  uns.  Es 
hilft  der  Bevölkerung  nidtts,  sich  im  Wohnungshfdiirfniss  einzu- 
schränken, durch  Erspamiss  au  der  Ausdehnung  des  Grund  und 
Bodens,  der  für  das  Wuhnunrisgclass  heansi>rucht  wird.  Gicht  sie, 
Ort  (jlctvh  bleibender  ZuhlHuy^faingkeit,  liierin  nach,  so  fliessf  nichts 
in  ihre  Tasche]  hei  wachsetider  Bevölkerung  wird  nur  bewirkt,  dass 
der  Baustellenpreis  wächst  und  das  neue  Angebot  von  Wohnungs- 
gelass  sicli  gleich  auf  die  grössere  Einschränhimg  ^  d.  h.  auf  höhere 
MieUispreise  einrichtet.  Dasselbe  geschieht,  trenn  sie  bei  tUigender 
Zahlungsfähigkeit  ihre  Ansprüche  an  G-rund  und  Boden,  von  der 
Gewohnheit  behemehi,  nkM  steigert  Beim  OnmdbeaitK  haben  Ange- 
bot and  Kachfrege  ihr  beeonderee  Geeeti,  Dn  der  Chrnnd  nnd  Boden 
Ton  Anfing  an  Torhnnden  iet^  findet  nur  Nachfrage  etatt,  nnd  diese  sieht 
dem  Angebot  selber  die  Graue^  je  nachdem  die  Gewohnheit  kfineie 
oder  weitere  Wege  kennt,  je  nachdem  die  kommunale  nnd  gesehil^ 
liehe  Einrichtung  auf  kflnere  oder  weitere  Ertliche  Terhindung  der 
Arbeitatheilang,  unter  dem  Binfluae  der  Gewohnheit ,  berechnet  iet, 
und  je  nachdem  die  Gewohnheit  sdiwftcher  oder  kriftiger  den  Ab- 
BchlusB  der  Wohnung  im  besonderen  Hause,  die  Vermeidung  Ober- 
flüssiger  Stockwerke  und  den  (Jarten  fordert. 

Dies  ist  das  drille  —  uuJ  allerwiclitigsto  —  volkswirthschaftliche 
Oesetz,  welches  bei  der  Frage  eine  UoUo  spielt.  Den  Eiiiflnss  der 
noriiKtlon  Lebeiisf'-rni  anf  die  Kapitalsbildune-,  und,  beim  WolmuiiLjtj- 
bedürliiiss,  diesem  i  Ii  reu  ganz  besonderen  Emliuss  auf  den  liiiu.steiien- 
preis  gegenüber,  ist  die  Gesetzgebnng  ganz  ohnrnfichtig.  Sie  kann  den 
Schaden  aus  einer  falschen  Kommuualbesteuerung  abwenden,  sie  kann 
auch,  wie  verlangt  worden  ist,  dem  Bau  kleiner  Häuser  durch  mildere 
Bauordnungen  und  willigere  Zulaeenng  zur  selbständigen  Unternehmung 
im  Baugewerbe  Vorschub  leisten,  viel  mehr  aber  ist  ihr  nirgends 
melir  au  thun  geblieben,  nnd  das  alles  will  so  sehr  viel  nicht  bedeoten. 
Die  schwerete  Aufgabe  hat  der  Öffentliche  Geist  in  der  unmittelbaren 
Einwirkung  auf  die  Maasen  sdbat  in  lOaen.  Alao:  die  Poeitiviaten 
In  der  Yolkewirthaehift  haben  hier  wIrkUeh  etwas  an  thnn,  und  awar 
etwas  sehr  grosses.  Gegen  die  Gewohnheit  Aller  kann  der  EfaMwlne 
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iBr  Min  eigenes  Bedfirfluss  nicht  anldbn^eii;  dae  kann  nur  das  öffeni- 
Ucüia  Wort»  gesprochen  nnd  gedrnckt,  nnd  Tor  Allem  das  aller  Well 
■ichtbar  gemachte  Bcmpiel,  t9ae  wdchee,  statt  des  Binseluen»  die  Ge- 
nossenschaft ad  hoc  die  InitiaüTe  ergriffen  hat  Eis  handelt  sich  in 
erster  Linie  dämm,  heim  stidtiechen  Keahan  in  den  entlegeneren 
Glkrtel  Tonadringen,  die  AosfUlnng  des  niheien  QOrtels  dasn 
Bwiagt  So  nnr  ist  es  mOglicb,  ein  grosseres  Augebot  Ton  Grund  nnd 
Boden  f^hieitig  heransnziehn  nnd  der  Nachfrage  gegenOher  in 
stallen.  Wird  Mhseitig  im  entlegeneren  Ofirtel  auf  billigen  Gmnd 
und  Boden,  billig,  weil  für  ihn  die  Zeit,  tlieure  Preise  zu  bekommen, 
jedenfalls  noch  entfernt  Hej^t,  gebaut,  so  istdaniii  nicht  bh>s  für  den  so  als 
Vorposten  iiinausgeschuboneu  Theil  des  Neubaues  selbst  gesorgt,  und 
eine  rutionellorc  Behandlung  der  Wohnung  daselbst  ermöo^liclit,  sondern 
et)  ist  auch  JS'(uhfraye  für  den  näfitren  Gürtel  weftonaiun/n-x .  und  der 
Baustellenpreis  kann  sich  daselbst  niclit  mehr  aui  d  i  alten  m  uo- 
polistischen  Höhe  halten.  Geschieht  die  Auswanderung  in  den  ent- 
legeneren Gürtel  auf  genossenschafUichem  Wege,  so  kann  ein  grosser 
Theil  der  Schwierigkeiten,  die  dem  einzelnen  Anbau  entgegenstehen, 
unmittelbar  beseitigt  werden.  Der  Gescbäilsverkebr,  dessen  die  Haus- 
haltung  in  der  Nähe  bedarfi  nnd  Iftr  den  dann  die  Absatzgrundlage 
forhanden  Ist,  kann  rasch  nachgeiogen  werden.  Die  geschiftUche 
Beschictaing  ans  den  inneren  Stadtlagen  wird  lohnend.  Emrichtnngen 
ftr  den  Personentntasport  nach  dem  Zentrum  können  in  Angriff  ge- 
nommen werden.  Fflr  die  Entfiütnng  kommunaler  Thttigkeit,  der 
Pflasterung,  Dräidrung,  Erleuchtung,  ist  die  Möglichkeit  gegeben,  und 
wenn  sich  dabei  statt  der  sehwerftUigen  nnd  laugsam  achalbnden 
Zentralisation,  die  Desentralisation,  das  eigene  Vorgehen  auf  eigene 
Kesten  der  deinen  Gruppen  und  Sammeluntemehmungen,  als  besserer, 
rtthrigerer  und  gerechterer  Hechanismus  einführen  sollte,  ist  es  nnr 
ein  neuer  Gewinn.  Einmal  im  Gange  breitet  sich  die  Reform  in  geo- 
metrischer Progression  aus,  und  es  liegt  ein  Zeit[umkt  in  der  Per- 
spektive, wo  sie  unwiderstehlich  wird,  nämlich  v,  eim  stürkste  Gewalt 
auf  dieser  Erde,  welche  selten  spricht,  weil  sie  luu  »prala,  wenn  die 
Ueberzeugung  fertig  ist  und  die  Handlung  allein  übrig  bleibt,  wenn  die 
Phalanx  der  Hausfrauen  und  Mütter,  iu  deren  Augen  vieles,  aas  üire 
Männer  lärmend  betreiben,  mit  Hecht  nur  als  Tand  oder  Vorwitz  erscheint, 
die  Vortheile  aus  eigener  Anschauung  begriffen  hat  Die  Behandlung 
^er  einzelnen,  für  spekulative  oder  genoasenschaftliche  Unternehmung 
dieser  Art  maassgebenden,  Mcksichten,  muss,  wie  wir  schon  an  frtherer 
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Stolle  ttrwfiluiten,  einem  besonderen  Anfsals  Torbebalten  bleiben.  Die 
Fk'age  der  OebranchsTerSuderang  nnd  Ansnatziing  des  Hnneee  wird 
natttrlicb,  bei  einem  so  grossen  üebergaugsprosesse,  als  er  bei  nns 
stattznfinden  bat,  eine  HanptroUe  dabei  spielen.  Noeh  ist  aber,  weil 
lücbt  an  sdtigr  gewarnt  werden  kann,  allen  Denen,  die  scbon  beint 
Werke  sind,  zu  bemerken,  dass  der  reyelmässige  Weg  für  die  Ein- 
führung von  Neiionuigen,  nicht  durch  die  untciöie,  sondern  durch 
die  oberen  Schichten  der  Gesellschatt  geht,  die  in  dieser  Sache  eben 
80  8chlimm  daran  sind,  als  die  unteren,  und,  wenn  sie  sich  selbst 
helfen,  durch  den  Flate,  den  sie  iin  alteu  Woliugeiäää  scüaiien,  aaob 
den  unteren  helfen. 

Wir  haben,  wie  anfangs  gesagt,  nur  vorbereitende  Studien  hinaus- 
geben  wollen,  in  denen  neuer  Boden  betreten  wird^  nnd  die  des  A.b- 
scblttsses  bedürfen.  Uns  schien  der  geeignete  Weg,  zunächst  die  An- 
legungen dazu,  die  uns  selbst  am  nAcbstoa  liegen,  durch  mdglicb 
konkreto  Schilderung  auf  den  Leser  zu  übertragen,  dann  die  tilge* 
meiasten  fietracbtungen  logischer  Katar  folgen  sn  lassen^  welche  die 
Yoraussetsnng  Ar  Jede  Beschäftigung  mit  der  Frage  bilden«  die  auf 
Brost,  Gewiflsenhaftigkeit  und  —  Erfolg  Ansprach  machen  will,  ind 
achliesalteh  sn  thun,  was  gewftnseht  worden  ist,  oiaüich  den  posiäTen 
Anstrengungen,  welche  auf  Wohnnngsreform  gerichtet  sind,  das  Zeag^ 
niss  sn  geben ,  dass  wur  auf  dem  Boden  der  Wisaenschaft  nichia  da- 
gegen einzuwenden,  sondern  im  Gegentheil  nur  alles  dafttr  aniufMiren 
haben,  und  bereit  sind,  die  speziellen  dabin  einschlägigen  Versuche 
zu  einem  regolmüssigeu  Gegeustande  der  Untersuchung  in  dieser  Yiertel- 
jahrschrift  zu  machen. 

JBerlm,  im  Min, 
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Korrespondens. 

Au8  der  Ptooütg  .^mum,  im  Febmar  1866. 

(EecLtliclie  Betrachtuugeu  über  Zinägarantien  bei  EiBenbahueu.) 

Die  Betrachtungen,  zu  «Ionen  die  Fhit^ickelung  nnd  gegenwärtige  Lage 
des  preuöbiacheu  KiäenbahQwcäeus  aull'ordert,  sind  zwar  vorzugsweise  wirth- 
schaftlicher  und  finanzieller  Natur,  ganz  leer  geht  alior  auch  tier  Jun&l 
dabei  nicht  aus.  Diese  EifaLnuig  machte  ich  im  Hinblick  auf  die  gegen- 
wärtig in  der  Entwiclielung  begriffenen  Eiseubahnprojecte  meiner  heimath- 
liehen  Provinz,  und  bo  entstand  die  vorliegende  kleine  Arbeit. 

Es  ist  Dkht  in  Abrede  zu  stellen,  daat  dM  EiseobAlmaets  des 
pTfluiciseheii  SUates,  inabMondflie  in  d«n  flsülclien  Provinsen  de9Bell>enf 
noeb  Mantead  der  finrflitenuig  bedarf,  und  dasa  man  bei  Verfolgung 
diesei  Zieles  mit  niciit  geringen  Scliwierigkciten  lu  kimpfen  hat  Insbe- 
sondere gilt  dies  Ton  der  Provins  Preussen,  deren  Indnstrie  der  Hebung 
diingend  bedarf,  deren  Koniicanimem  mit  dem  indostriereicben  Westen 
sobald  ab  möglich  In  unmittelbare  Yerbindong  gebracht  werden  nllssen. 
Je  gebieterischer  die  YerkehfsbedflrftiisBe  dieser  Provins  eine  baldige  wei- 
tste Aosbüdniig  ihres  Eisenbahnnetaes  erheischeo,  nm  so  energischer  mnss 
hier,  nachdem  der  Staat  das  System  der  Garantieen  Terlauen  hat  nnd  an 
dem  System  der  festen  h  fnids  perdu  gesahlten  Banpiimien  flbergegangen 
ist,  die  Selbethtdfe  der  Belheiligten  wachgemfen  werden*  Die  Letzteren 
mOssen  Opfer,  erbeUiehe  Opfisr  bringen,  aber  es  kommt  anch  darauf  an, 
dasB  dies  in  zwedcnAssiger  Weise  geschieht.  Es  gilt,  wie  0.  ^Tichaelia 
(„Eisenbahnaktion&re  und  Eisenbahninteressenten. Jahr^  II.  Bd  2  dieser 
YierteljahrHchrift)  sagt,  fQr  das  Znssainienwirken  der  Eisenbahnintereseen* 
ten  und  der  Eisenbahnuntemehmer,  nnd  das  zwischen  denselben  festzu- 
stellende Vertragsverh&ltniss  die  geeigneten  Formen  zu  finden.  Wie  dieses 
Verh&ltniss  am  Bichtigsten  «i  nonnken,  ist  eine  überwiegend  finansielle 
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nitd  wirthidhalUlehe  Frage,  »btr  es  koomieii  dabei  aneli  niclii  oniateressaiite 
rechtliehe  GesiohtBpiukkte  rar  Sprach«,  uad  tob  diesen  sollen  einige  Uer 
efOrfctti  werden. 

Bei  einem  ESsenbalunntemelimen  ia  der  Provini  Prüiaien  (Tliom-- 
Königsberg)  sind  12  Landratbskreise  betheiligt,  welehe  Ton  der  za  er- 
banenden  Babn  dorehselinitten  werden  sollen.  Kackdem  die  bisberigen 
Yertache,  eine  Ztnsengarantie  Seitens  des  Staates  zu  erlangen,  vergeUich 
geblieben,  ist  von  dem  das  Unternehmen  fördernden  Comit^  ein  neuer 
Fundatiooq^lan  entworfen  worden,  welcher,  abgesehen  von  einer  sehr 
mässigcu  einmaligen  Slaatssubvention,  ledi^'lich  auf  die  Selbsthfllfe  der  be- 
thciligten  Kreise  sieh  stützt.  Nach  demseiben  soll  das  zur  Herstellung 
des  Unternehmens  erforderliche  Aktienkapital  zu  Iii  in  Stammprioritats- 
Aktion,  zu  in  einfachen  Stammaktien  bestehen,  und  für  die  letzteren 
von  den  I  J  hrtheiligten  Kreisen  eine  rierprozontige  Zinsgarantic  ülter- 
nommen  werden.  Diese  Zinsgarantie  der  Kreise  soll  zwar  den  Inhabern 
der  Aktien  gei^cnüber  eine  Gesamnitverptiichtung  sein,  j<'(|i»rh  mit  der 
Maassgabe,  dass  die  einzelnen  Kreise  unter  sieh  zu  der  eventuell  (U.  h.  für 
den  Fall,  dass  die  Zinsen  aus  dem  Ertrage  der  Balm  nicht  gedeckt  wer- 
den sollten)  aufzubringfinden  Zinsensuuime  nur  nach  Verhültuiss  der  Zahl 
dei  bie  dun  hschntideuden  Bahnmeilen  beiti  agen.  Die  Garantie  soll  er- 
löschen, weim  die  Bahn  5  Jahre  biuteromauder  den  Stammaktien  enicu 
Reinertrag  von  4  p("t.  oder  darüber  gebracht  bat.  Giebt  die  Bahn  einen 
Reinertrag  von  ul)ei-  5  pCt,  so  gebaut  das  erste  überscbicssende  '/i  pCt. 
80  lange  den  Kreisen,  bis  sie  für  die  in  Folge  der  Garantie  in  den  ersten 
Betriebsjahren  geleisteten  Zuschüsse  gedeckt  sind.  Es  wird  sich  zun&chst 
fragen,  ob  die  UeVemahme  einer  solchen  Verpflichtung  Seitens  der  KreiMe 
reMiek  anllssig  ist.  In  dieser  Besiehnng  ist  fttr  die  Ptovins  Preassen 
die  Verordnung  r<m  S2.  Jnni  1842  (siehe  Qes.>6aninilnng  de  1842  8.  911) 
maassgebend.  Nach  derselben  sind  die  Kreisst&nde  ermitehtigt,  zu  gemein» 
natxigen  Kinricbtaagen  und  Anlagen,  welche  in  den  Interessen  des  gs- 
saauaten  Kreises  beruhea,  Ausgaben  an  bescUiesseo  und  sKoontiiehe  Kreis- 
eingeeessenen  dadarek  an  verpflichten.  Sind  die  Kreise  im  Besita  ?on 
Kreis-Coaimnnal-^onds,  so  siebt  den  KreisiliadeB  frei,  m  diesen  Zwecken 
Aber  die  jibriiehea  Kutsangen  derselben ,  sowie  über  die  ersparten  Be- 
▼enflen  ans  den'  letalen  5  Jahren  an  dispedfeD,  und  bedfltfea  sie  dasu  nur 
insofern  der  Oenebadgnng  der  Regierung,  als  aar  Arnfthnng  ihrer  des- 
ftüsigen  Beschlösse  deren  Mitwirining  etferderlieh  ist,  wogegen  diese  Dis* 
posHionsbeftigniss  sich  nicht  auf  das  KapitslTenaftgen  der  Kreis-Kommunal- 
Fonds  erstreckt,  zu  welchem  aoch  die  Ersparnisse  ans  früheren  Perioden, 
wie  die  Torstehend  erw&hate,  geboren.  £s  heisst  dana  weiter  in  der  Ver- 
ordnung: 
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„§  3.  Sollen  dappgen  dio  Mittel  zu  Erreioluing  der  erwähnten  Zwecke 
durch  Beiträge  oder  Leistungen  der  Kreibeingesessenen  beschafft  werden, 
Bo  b«daif  ein  hierüber  gefasster  Beschluss  der  bestfttiguug  der  Regiemug, 
die  jedeBüiiil  durch  das  PhMuim  dirsi  ll)cn  zu  ortli<  !l('n  ist. 

§  5.   Beschlüsse  Uber  Beitrage  uder  LeistuuKeü  der  Kreiseiogesessenea 
bind  auf  solehe  eh  beachr&nken,  welche  ümernalb  der  beiden  nftcheten 
Kalenderjahre,  vou  der  Bestfttigiiiig  des  BescUaeses  an  gerechnet, 
bracht  werden  sollen. 

§  G.  Ausnahmen  von  den  vorstehenden  BeetiromungeD  wollen  wir  in 
einzelnen  Fallen,  wenn  auf  besonderen  Yerh&ltoissen  beruhende  erheblicfae 
Grttnde  dafür  sprechen,  dahin  gestatten,  dass  dann 

a)  auch  i^ber  solche  Kiurichtuugeu  und  Anlageu  Beschlubs  j^efasst 
werden  darf,  bei  denen  nur  ein  Theil  des  Kreieee  oder  ein  ein« 
zclner  Stand  interessirt  ist;  ingleichen 

b)  Dispositionen  über  das  Kapital  des  Kreis-Kommiinal-Fonds,  sowie 

c)  Bewilligungen,  welche  Aber  die  Bauer  ron  cwei  Kalendeijahrea 
hinausgehen, 

stattfinden  können,  jedoch  mit  der  Maassgabe,  dass  dazu  jederzeit  Unsere 
aus>drücklJche  Geiiciimiguug  erforderlich  sein  soll,  wobei  Wir  in  dem  sab  a 
vorgesehenen  Falle  entscheiden  werden,  ob  die  Kosten  der  Auf^führuog  des 
Beschhisses  vom  ganzen  Kreise  oder  dem  betreffenden  Theile  oder  Stande 
allein  aufzubringen  sind. 

§  7-  Bei  jeder  in  Gemlsssheit  der  Bestimnongen  dieser  Yorordnnng 
an  die  Kreisstände  zu  bringenden  PropOlition  SOll  ein  ansftthrKcfaer  Yw- 
schlag  zu  dem  Beschlüsse,  welcher 

a)  Ober  den  Zweck  desselben, 

b)  über  die  Art  der  Ausführung, 

c)  die  Summe  der  zu  verwendenden  Kosten,  und 

d)  die  Aufbringuugsweise 

das  Köthige  entldUt,  ausgearbeitet  und  jedem  Mitgliede  des  Kreistags  ner 
Wochen  vor  dem  zur  Berathiing  nnd  BeschlnssnahsM  darftber  anberaumte& 
Termine  iu  Abschrift  zugefertigt  werden. 

§  8.  Zur  Gültigkeit  eines  nach  den  Bestlmninngen  dieser  Yerordnung 
zu  fassenden  Beschlusses  soll  überhaupt  eine  Stimmeninplirlieit  von  zwei 
Dritteln  der  anwesenden  Mitglieder  des  Kreistages  erforderlich  sein,  jedoch 
wenn  auch  diese  vorhanden  sein  sollte ,  eiu  Beschluss  für  nicht  zu  blande 
gekommen  erachtet  werden,  sofern  die  Krstastiade  in  Theile  gegangen 
sind,  und  zwei  SUind«*  sich  gegen  denselben  ausgesprochen  haben.  Wenn 
nur  eiu  Stand  in  der  durch  die  Kreisordnung  festgesetzten  Form  eine  ab- 
weichende Ansicht  erklärt  hat,  bleibt  die  EntschflidaDg  Unsem  Ministen 
dss  Innern  und  der  Finansoa  vorbehalten." 

Durch  diese  Yorordnong  werden  also  die  Kreistage  lut  der  Befugniaa 

versehen,  Aiagahffli  iv  Interesse  des  Kreises  zu  beschliessen  und  dadurch  die 

Kreiseingesessenen  zu  verpflichten,  zugleich  werden  aber  auch  die  GmieadM 

freien  Selbstverwaltungsrechts,  resp.  des  Rechts,  die  Kreiseingesessenen  mm 

verpflichten,  bestimmt,  und  dabei  der  Büreaukratie  manche  Gelegenheit  zum 

Bevormunden  gegeben.  Solche  Gelegenheit  lässt  man  sich  denn  auch  nicht 

gerne  entgehen.  Als  in  dem  vorgedachten  t  alle  das  Knmite  an  die  betheiligten 

Kreise  das  Ansuchen  gerichtet  hatte,  die  Zinsgarantie  für  die  Stammaktien 

zu  übernehmen,  erliess  die  betreffende  vorgesetzte  Verwaltungsbehörde  an 

mehrere  Landraths&mter  die  Weisung,  eine  Proposition  zur  Beschluss- 

fassuug  wegen  Uebernahnie  dieser  Ziusgarautie  den  Kreisständen  nicht 

vorzulegen,  da  nicht  zu  übersehen  sei,  bis  auf  Hohe  welcher  Summen  die 
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Sreiie  dnrdk  die  Zuugtnnlie  Ycrbindlklikeiteii  fibenihmoii,  und  die  Ueber- 
imliiiie  «Itter  m  onbeitioiiiiieii,  mAgUcherweise  edir  bedentendeit  Verpflicb> 
timg  ük  nath  der  Venrdn^  vom  22,  Jtmi  19i2  wUmkaft  nieht  mu  er- 
ocMm  tei.  Es  wurde  nicbt  abgewertet,  wie  die  Kratstagsbescblfliee  nach 
PrAfuDg  der  PrästetioeaflUiigkeit  der  Kreise  ausfallen  würden,  tondem  vor- 
weg erklirt,  daaa  BeeeblOBsea,  dnreb  welche  eine  sokhe  Zinsgarantie  flber^ 
nooimeii  wOvde,  die  Beitttiguig  resp.  die  Befftrworlimg  aar  AlleriiOdiateii 
BeeUitiguDg  versagt  werden  müsse. 

£b  ist  erklärlich ,  dass  diese  Maassregel  nicht  geringe  Verwunderung 
erregte.  Auf  den  Juristen  machte  sie  einen  ähnlichen  Eiudruck,  wie  wenn 
die  Gerichte  eine  rechtlich  zweifelhafte  Klage  per  decretum  zuriickzuweisi  u 
sich  benifen  filhleu,  und  damit  der  Partei  die  Möglichkeit  benehincu,  eine 
EIntsch«'i(!tnig  itu'es  Kochtssti  eites  durch  Erkenutniss  unter  AnwenduuK  »Icr 
georducten  liechtsmittel  herbei/.ufiiliren.  Mau  vermochte  aber  aiirh  nicht 
einziiselien,  ditös  die  Verordnung  vom  'J±  Juni  1842  der  üeberuahmtj  einer 
solchen  VerpHichtung  prinzipiell  entgegenstehe. 

Als  die  vorgedachte  Verordnung  erlassen  *ui*de,  da  konnte  man  noch 
nicht  wissen,  welchen  Au/schwung  die  Verkehrsvorhältnisse  schon  innerhalb 
der  nächsten  iO  Jahre  nehmen  wtü'dcn,  und  wie  in  denselben  Gegenden, 
wo  dumaiii  noch  ein  cJiuussirter  Weg  zu.  den  äussersteu  Seltenheiten  ge- 
hörte, man  heute  bereits  damit  umgehen  würde,  eine  Assoziatioii  voA 
12  Kreisen  2u  bilden,  um  eine  Zinsgarautie  für  Eiaeabifcbiiaktien  ma  flber- 
nebmen.  HfttCe  man  des  Mee  TorMUgeeebea,  ao  wlie  die  Yerordettog 
vieUeidifc  aodere  gefiuat  worden.  Die  Uebemabme  aubsidiftrer,  eventueller 
Yerpflicbtungen  gehOrt  «o  lom  Wesen  der  Assoaation,  dass,  wenn  nan 
beute  ein  Oesets  abfiMsen  seilte,  um  das  AnsgabeabewiUigiuigsreeht  der 
Kreisvertreter  nt  reguUren,  darin  die  reebtliebe  Hftglioblnit  der  Ueber* 
nähme  eeMtateUer  Yeipfliebtiingen  Seitens  der  Kreisicoiporation  gewiss  nlebt 
ansgesehlossen  werden  wflrde. 

Bier  aber  bandelt  es  sieb  um  die  Aoslegioig  eines  bereits  bestehenden 
Gesetaes,  nnd  da  fragt  man  denn  sonftchsty  ob  etwa  der  Worthwtt  dessel* 
ben  di€|jenige  Auslegung ,  welche  im  Interesse  des  Znstandekenimens  des 
Unternehmens  als  die  zweckentsprechende  erschien,  geradezu  verbielei 
event  ob  Grund  and  Afanofat  des  deseties  eine  andere  Auslegung  er- 
heischen.  Beides  muss  verneint  werden.  Nirgend  steht  in  der  gedachten 
Verordnung,  dass  die  Verpflichtung  zu  Ausgaben,  welche  ihrer  Dauer  nach 
nicht  übersehen  werden  und  in  ihrem  Umfange  wechselnd  sein  können, 
Seitens  der  Kreisvertretung  nicht  übernommen  werden  dürfe.  Die  Ver- 
ordnung vom  22.  Juni  l&i2,  sowie  ähnliche  für  andere  Provinzen  ergan- 
gene Verordnungen  waren  Ergänzungen  der  vorher  erlassenen  Kreis- 
ordnunf/on  An?  den  letzteren  konnte  noch  keine  Befugniss  der  Kreisstande 
hergeleitet  werden,  die  Kxeiseingeaeasenen  zu  Ausgaben  zu  verpflichten,  zu 
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denen  ilmen  mciht  ofaaeliin  lehon  eine  VeririBiBchkeit  oMag.  Diese  Be- 
fognias  ist  den  Kmssl&nden  durch  .die  iwseichneteii  VeiordniiiigeD  beigelegt 
worden.  Ans  denselben  ist  sber  so  erseben,  dise  man  die  Beschlasse  der 

EreiRveriretungen  riner  genauen  Kontrolle  hat  anterwerfen  wollen,  was 
Tom  Standpunkte  der  Tioch  geltenden  Gesetzgebung,  bei  der  ungleichen 
Vertretung  der  Süinde  im  Kreistage,  auch  nicht  gaoB  gradssbilligt  werden 
kann.  Richtig  ist  ferner,  dass  d«r  in  der  Verordnung  Tom  22.  Jnni  lä4St 
ansgcsproclißnen  Rcf>:cl  nach,  sich  die  Beschliisse  des  Kreistages  anf  die 
j;^ilirlicheii  Nut/cunpei),  resp.  die  ersparten  Revonüen  des  Kreis-Komnniual- 
Fonda  aus  den  letzten  5  Jahren,  sowie  auf  Leistungen  der  Kreiseinge- 
»essenen  l)esclir;uikeii  sollen,  welche  innerhalb  der  nächsten  Iteiden  Jahre 
aufzubringen,  es  sind  über  Ausnalimcn  von  diesen  bestinniiim^cn  gestattet 
wenn  auf  besonderen  VerhÄltuissen  beruiieude  erhebliche  (iründe  dtiiai 
sprechen  (wie  dies  bei  dem  fraglichen  Unternehmen  anerkanutermaaä&eu 
der  Fall),  uml  dass  auch  dann  die  Summe  der  zu  beschliessenden  Ausjraben 
eine  für  (lUe  Fcilln  fyenan  fixirte  sein  miisse,  erscheint  unrichtig.  Es  ist 
dies  weder  aus  den  §§  G  und  7  noch  aus  sonstigen  Bestimmungen  der  Ver- 
ordnung zu  folgern.  Es  genügt,  wenn  nur  die  ättsserste  Oreme  der 
Leistungen  einigermaassen  zu  überschea  ist  Wenn  dies  der  Fall,  so  kann 
aueb  gcprflft  werden,  ob  die  beseUossene  Belastang  des  Kreises  der 
Leistungs^higkeit  desselben  entspricht  oder  nicht 

Es  liegt  sehr  nahe,  s«f  die  Anslogie  mit  den  sns  der  Anlege  vm 
Kreis-Chansseen  entstehenden  yerpflichtimgen  binanweisen.  Sind  denn  etwa 
diese  Lasten  ?on  Tomberein  ihrer  Dauer  nnd  ihrem  UmÜMige  nach  fest 
begrenzt?  Wenn  sn  einem  Obausseeban  Kreisobligationen  emittirl  werden, 
so  lUst  sieb  allerdings  feststellen,  wann  die  kontrahirte  Schnld  ans  dem 
an  diesem  Behnfe  gebildeten  TOgnngsfond  gans  snrttekgesahlt,  und  wieviel 
bis  dabin  jihrlicb  an  Zinsen  su  xafaten  sein  wird.  Alles  Uebrige  aber  ist 
von  vornherein  mit  Bestimmtheit  nicht  an  Oberseben,  weder  die  Einnahmen 
noch  die  d^  Kreise  obliegenden  Erhaltongskosten  der  Chaussee.  Dsher 
kommt  es  denn,  dass  die  bis  zur  Tilgung  der  Kreisobligationsn  nnd  am^ 
später  noch  fikr  das  Unternehmen  jährlich  aufznbringenden  Qesammtbeitifge 
der  Kroiseingesesscnen  durchaus  wechselnde  sind,  und  immer  erst  für  jedes 
einzelne  Jahr  fest  bestimmt  werden  können,  wie  dies  in  dem  jährlichen  Hans- 
haltsetat der  Kreise  zu  geschehen  pflegt  Nicht  zu  gedenken  der  im  Laufe  der 
Zeit  für  die  nothwendige  Erneuerung  der  Chaussee  aufzubringenden  Mittel. 
Wir  wären  wenigstens  im  StAudo,  Beisjjicle  anzuführen,  wo  die  Eingeses- 
senen eines  Kreiso«  noch  lange  vor  Abstossung  ihrer  KreisoMijjatinnrn  durch 
die  sehr  unangenehme  Nnthwpndigkeit  Überrascht  wurden,  fur  dii  »neuerung 
einer  in  ihrer  ersten  Anlaßt  m  tngelhaften  Chaussee  sehr  b<  <](  utomlr,  vorher 
nicht  veranschlagte  Summen  au{briugeü  zu  mOssen.  Es  handelt  sidi  also  bei 
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•hier  diwiiaM  «m  «in  (J&teni«i1iiiieBr  denen  erile  Aolagekoeten  MMeben, 
bei  dem  tlier  der  ktafUge  Brlmg,  ww»  die  dem  Kreiie  obliegenden  Unter- 
halUmgekoBlen  genen  nicbft  in  Obeneben  tind,  nnd  doch  tilgt  mnn  kein 
Bedenken,  den  Kreieen  die  Erbnning  von  ObaoMeen  und  Contmhimng 
ton  Sobnlden  mi  dieeem  Zwecke  in  geetetten«  Mit  nur  aniiinehmeii,  desi 
das  MttTf— if»,  der  aller  Bereoknuig  nach  eintretenden  Leietongen  die  Krftfte 
der  Kieiie  nickt  Ikbentelgea  werde.  Jßktiiü^  iet  es  mit  einer  für  den 
Ertrag  einer  Eisenbahn  sn  leistenden  Garantie.  Im  sehlmnuten  Falle  kann 
es  hier  frailich  eintreten,  daas  der  Kreis  fortdaaernd  die  garautirten  Zin- 
sen bezahlen  muss.  Wo  im  man  also  die  j&lirlich  zu  zahlenden  Zinsen  ka- 
pitalisirt,  so  bat  man  die  äumraie  Grenae  der  vom  Kreise  zu  aberuehmen- 
den  Last  veranschlagt.  Es  mnss  daher  von  vornherein  festgestellt  werden, 
ob  der  Kreis  die  LeistungsfiUiigkeit  besitzt,  um  diese  im  unglücklifhs^ten 
Falle  eintretende  Last  m  tragen.  Dass  aber  hei  dieser  Feststellunt:  dir» 
Erwägung,  lia^s  die  Herstellung  einer  Bahn  den  allgemeinen  Wohlstand 
des  Kreises  fördert,  und  damit  die  Prastutionsfähigkrit  desselben  mehrt, 
Bnvne  dass  die  fortdauernde  Ertraglosigkeit  einer  rationell  angelegten  Bahn 
zu  1(11  grossten  Unwahrscheinlichkeiten  gehört  —  unwillküilii  h  von  EinHiiss 
sein  wird,  ist  uberall  da  anzunehmen,  wo  uliffhaupt  ein  \  erittÄndniSK  lur 
die  Eiitwickelung  der  wirth  i  haitlichen  Verhülmisse  der  Gegenwart  erwar- 
tet werden  darf.  Mau  wird  vielleicht  einwendeu,  es  bi  i  »loch  mtsslicb, 
solche  tlautiiiik  li.isten  zu  flbernehmen,  da  man  nicht  wissen  könne,  ob 
und  welche  Ereignisse  im  Laufe  der  Jahrzehnte  liio  Praslationsfahigkeit 
eines  Kreises  herahdrücken  werden.  Allerdings,  wenn  der  Himmel  einfällt, 
werden  alle  Sperlinge  todtgcschlagen ,  und  wenn  ein  siebenjähriger  Krieg, 
oder  Jahre  lang  Ibrtdaaernder  Mieewachs  und  Senchen  eine  Protini  Aber- 
lieben,  werden  In  den  Kreieen  schUeeelkli  anch  nicht  mehr  die  gewOkn- 
Uebeten  Abgaben  anteibrlngen  aein.  Beldie  MAgfickkeiten  pflegen  indeeaen 
niebl  veraniohlagl  an  werden,  wenn  et  lick  mn  die  Frage  nadi  der  ver^ 
aoMlebtliek  n  erwartenden  PrBatationafUiigkelt  eines  Kroiiea  kandelt, 
denn  leoit  mOaite  auch  die  Oenebmigong  der  meliten  Chani8ebam-Unter^ 
nebmangen  bedenklich  eraehehien. 

Kack  dem  AoigeAlkrten  lAeit  aicb  atoo  bei  gegenwMger  Lage  der 
Geaeti^ebnng  Nickta  dagegen  sagen,  wenn  nach  gewissenhafter  Prflftmg 
der  VerkiltDisse  eines  Kreises,  sowokl  seiner  bisberigen  Versebnldang  als 
aneli  seiner  gegenwlrtlg  nnd  nnter  gewftbnfiehen  YerbahiilBflen  in  Znknnft 
an  erwartenden  Einnakmeo  nnd  Ansgaben,  die  üebemalune  einer  IllimHir^ 
ten  Zkiegarantle  an  entscbeldender  Stelle  detha^  nicht  bestätigt  wird; 
weil  angenommen  werden  rnnsse,  daas  die  im  schlimmsten  Falle  aus  dieser 
Yerpfliehtung  herrorgehenden  Leistungen  die  Prästationsflkhigkeit  des  Krei- 
ses um  ein  Erhebliches  übersteigen  werden.  Rechtlich  unhaltbar  aber  ist 
es,  wenn  ktkglick  aus  dem  Grunde  ein  an  den  Kreistag  gerichteter  Antrag 
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9Mt  Uebeinahme  einer  toldieii  Gennlie  %  KniBe  lorflckgewieMii  reijp.  etneni 
in  dieier  Beiieiitinff  Tom  Kreise  gefiMaten  Betddone  die  BelBrwortiiiig  mr 
BeetUtgmif  Tenagt  wird,  wdl  die  ttbenmitteiie  Tei^cfatnng  eine  ihrer 

Daner  tnd  ihrom  ümfango  nach  ungewim  sei.  An  6iA  ifll,  wie  gesagt, 
di(  T^ohenuümie- einer  solchen  Verpflichtung  rechtlich  nicht  nnzulässig,  nei* 
mehr  kommt  es  nur  darauf  an,  ob  das  Maximum  der  präsumtiv  daraaft 
resultirenden  Leistungen  die  Prästntionsfahigkeit  des  Krdses  abersteigen 
wird,  was  in  jedem  einzelnen  Falle  fes^estellt  werden  mnss. 

T>ie  Erörterung  dieser  Rechtsfrage  erscheint  koino  müssigc,  donn  ps 
ist  nicht  zweifelhaft,  dass  gerade  auf  dem  Gebiete  dos  Eisonhubnhaues  der 
Weg  der  SelbsthtJlfc  inelir  und  mehr  wird  beschritten  werden  müssen,  und 
daai»  die  in  dies^^r  Beziehung  durch  die  (  Jesetzgehung  getroffenen  TJcBobrän- 
Itnngen  für  sammtliclie  Provinzen  des  prensjsisrhen  Staates  fast  üh. n  n- 
stimmende  sind,  ist  oben  bereits  b merkt  worden.  Ob  die  Fmcre  in  dem 
mitgetheilten  Falle  im  volU  n  üinlange  7nm  Austrage  gebracht  werden  wird, 
ist  fraglich,  denn  es  steht  zur  Zeit  noch  nicht  fest,  cl)  die  sämmtll'^heTi 
Kreise  die  von  ihnen  geforderte,  der  Zeitdauer  nach  illimitirtn  Gav  aue 
äberhaupt  lu  übernehmen  gewillt  sein  werden.  Mit  Kücksiclu  dar.iui,  dass 
der  allgemeine  Wohlstand  der  Provinz  Manches  zu  wünschen  flbrig  lässt, 
und  dass  gane  selbst  sich  zu  helfen,  man  hier  noch  wenig  gewohnt  ist,  er* 
scheint  der  Erfolg  bei  den  Kreisen  allerdings  sweifeUiaft.  Deibalb  wiid 
des  ConlM  sorgf&ltig  zu  prflfen  haben,  ob  niebt  entweder  eise  bestinunte 
Begrftnsnng  der  von  den  Krdten  sn  abemebmenden  Gnrantie  der  JSMf* 
äoMer  nadk  oder  eine  andere  Fonn  der  fieltaiu  der  Kreise  reip.  der  Gnnd- 
besHser  so  leistenden  Subvention  ober  sn  praktisoben  Erfolgen  ftbrt 
Ebenso  vird  es  efaie  Sacbe  rein  pmbtiseber  Ervlgnng  sein»  ob  nuto  dabei 
Bteben  Ueibt,  dass  die  Kreise  die  Zlnsgarantio  den  AkCioniren  gegenüber 
solidariseb  ond  nicht  pro  rat»  flbemebmen  sollen.  BeebÜieb  ist  beides  ao- 
lissig.  Im  Falle  ebier  Tbeihing  der  Verpflicbtnng  wird  aber  der  Covrs  der 
.Aktien  möglicber  Weise  ein  geringerer,  vielleiobt  ancb  ein  ungleidindssiger 
ssin,  je  naehdem  der  eine  oder  der  andere  Kreis  garantiri  bat. 

Es  bedarf  kanm  der  Ansfllbmng,  dass  das  YerbSltniss  swischcn  Eisen* 
bahninteressenten  nndEisenbahnuntemebmem  nocb  in  manch*  anderer  Weiso 
regulirt  werden  kann»  Die  Adjazentcn,  seien  es  die  einzelnen  Besitzer 
oder  die  Kreise,  können  z  B.  die  Stammaktien  übernehmen  (s.  Michaeli» 
a.  a.  0.  S.  112).  Thun  die  Kreise  dies,  so  ist  ihre  Betheiligung  anschei- 
nend eine  fest  begränate,  aber  doch  nur  im  Maximum,  denn  man  kann 
vorher  nicht  wissen,  was  die  Aktien  in  Zukunft  werth  sein  werdi  n  Tn- 
gleichen  wäre  es  möglich,  zur  Deckung  der  Zinsen  der  m unmaküen  n  • 
der  vom  St;i:ifr  711  fjfMv.lhreuden  Subvention  und  einem  einmaligen  Zuschüsse 
der  Kreise  einen  Garandefond  zu  bilden,  und  denselben  so  zu  normiren, 
daas  die  Inhaber  der  Aktien  in  Betreff  ihrer  Zinsen  für  eine  gewisse  i^eit. 
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seien  es  lo  oder  15  Jahre,  genehert  wftreD.  Der  nach  AbUof  dieser  Zeit 
in  dem  Fond  beitadliehe  Rest  kftnnte  in  Gemisilieit  einer  derttber  im 
fitatnt  zu  treffenden  BeBtimmang,  zum  Hieil  den  Kreisen,  lam  Tbeil  der 
Oesellsolinft  anheim&llen.  Es  ist  indessen  fiaglicfa,  ob  der  Staat  derartigen 
Bestimmnngen  seine  Bestfttigung  ertbeilen  wftrde,  denn  es  ist  niebt  n 
leugnen,  dass  die  Verwaltung  eines  solehe&t  je  naeb  der  Hohe  der  Ein> 
nahmen  der  Bahn  steigenden  oder  fallenden  Oarantiefonds  eine  recht  kom- 
plisirte  und  verantwortlicbc  werden  könnte,  dass  fornor  auch  ciue  gerechte 
Bestinunong  über  die  Verwendung  des  dercinstigen  Bestes  des  Garantie- 
fonds von  vornherein  sich  schwer  treffen  Hesse. 

Wenn  nun  aber  Kreise  und  Konunonen  in  solcher  Weise  garantireo, 
so  erscheinen  sie  auch  berechtigt  zu  verlangen,  dass  ihnen  eine  Theilnahme 
an  der  Kontrolle  des  Baues  und  der  Verwaltung  der  Bahn  gewährt  werde. 
Hierfür  eine  rechtliche  Form  zu  finden,  dürfte,  wie  noch  zum  Schlu«s  knrr. 
erörtert  worden  koII  ,  auch  nicht  schwierig  sein.  Pio  Organi'^fition  einer 
Eisenbahngesellschiift  kann,  nm  nur  :u\{  cini.tfe  neuoro  Tutr  lüi  hnningen 
hinzuweisen,  eine  sehr  verschiedenartige  sein.  Bei  clor  Kcchicu-Oderufer- 
EiBeubaiingt'sellschaft  z.  B.  «'s.  Beilage  /um  Preuss.  Staats- Anzeiger  V(»m 
26.  November  IW.'S')  sollen  die  Interessen  der  Gesellschaft,  abgesehen  von 
den  Beauiteu  der  Ge!?ellchaft,  von  der  Gesamiritbeit  der  Aktionäre  in  der 
Generalversammlung,  und  durch  einen  von  der  Generalversammlung  zu 
wählenden  Vcrwaltungsr.ith,  wi-Iclier  aus  zwei  Sektioneu,  einem  Aufsichts- 
rath und  der  Direktion,  besteht,  wahigenoinmen  werden.  Bei  der  ost- 
preussiscben  Sfidbahn-Gcj^ellschatL  (s.  l'rcuss.  Ges  -Saniml.  de  18()3  S.  41  ff.) 
sollen  neben  dem  Vcrwaltungsruth  von  der  Generalverbammlung  für  jedes 
Betriebsjahr  aus  der  Zahl  der  in  Preusscn  wohnhaften  Aktionäre  Be?isoren 
gewlhü  werden,  welche  u.  A.  die  vom  Verwaltnngsratik  anftnsteUenden 
Bflanien  an  prtfsn  haben,  was  bei  jener  Bahn  dem  Aufticbtsrath  obliegt 
Ausserdem  besteht  bei  der  ostpreussischen  Sadbahn  wfthread  und  bis  anm 
Ablaufe  der  ISanseit  em  Körnitz  fOr  Finansangelegenheiten  nnd  ein  Be- 
visionskomitt,  welchen  die  Geldbescfaaftmg,  Beanfsicfatigung  des  Baues, 
Absehlnss  der  dasu  erforderlichen  Vertrige  ete.  etc.  obliegt  Das  Statut 
dieser  Geseilsdiaft  hat  endlich  die  besondere  Beatlmmung,  dass,  wenn  der 
Betrieb  der  von  der  Gesellsehaft  sa  erbauenden  Eisenbahn  nicht  einer 
anderen  Qesellschaft  oder  dem  Staate  flberlassen  werden  soUte,  der  Yer* 
wal:ung8raih  den  eigenen  Betrieb  au  organisiren  und  nach  Vaassgabe  des 
Statuts  B&mmdiche  dann  erforderliche  höhere  und  niedere  Beamte  zu  er> 
w&hlen  und  anzustellen  hat  Das  Wesentliche  ist,  dass  bei  allen  solchen 
Gesellschaften  neben  dem  ForstofMie  d.  h.  derjenigen  Behörde,  welcher  die 
JBitekutive  obliegt,  ein  berathendes  und  kantrollirendes  Organ  besteht,  wel- 
ches den  Verkehr  zwischen  dem  Vorstaude  und  den  Aktionären  vermittelt. 
Die  hauptsächlichsten  Funktionen  eines  solchen  GkeeUschafiMniBchnssee» 
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mftg  dene1b#  im  eiaidneii  Fall«  Vmo»lhm0tt»Ük  oder  A^ifUeMtnA  ge- 
niiiiit  werd€B,  M  llbrigei»  im  AvL  285  H.  G.  B.  tpMidl  MfgaOUt 
Alt  S25  lautet: 

„Ist  ein  Aufsichtsrath  bestellt ,  so  -  ftberwacht  derselbe  die  Gesch&fts- 
führung  der  Gesellschaft  in  allen  Zweigen  der  Verwaltnnjx;  er  kann  sich 
von  dem  Gange  der  Angelegenheiten  der  Gcsellachalt  uüterrichUii ,  die 
BOcher  und  Schriften  derselben  Jederzeit  einsi  hen,  und  den  Bastand  der 
nosellKchaftskaßFO  untersnchrn.  Er  hat  die  Jahrcsrechnnngen,  die  Hil.m- 
zen  und  die  Vorschläge  zur  Gewiunvcitheilung  zu  piUien  und  darüber  all* 
jftlirlich  der  GeneralTersaminlniig  der  Aktionftre  Bericht  zu  erstatten. 

Er  hat  eine  Gcncralvor^amnilung  au  bentfeii,  Venn  dies  im  latOIPSSt 
der  Gcscllscliaff  erforderlich  ist." 

Wenn  nun  Kreise  oder  Kommunen  die  Zinsen  garantirt  haben,  so 
dürfte  es  ihrem  Intere^^sp  oiit><|»rechen ,  wenn  iu  solchen  vorläufigen  Komi* 
t«''es,  dem  Aufsirlitsrath  oder  unter  don  Revisoren,  auch  Vertreter  der  Ga^ 
ranten  <^inen  l'latz  finden  Die  Zah]  dieser  Vertreter  muSfite  in  richügeni 
Verhältniss  zur  Zahl  der  übri;:(  n  Mitglieder  stehen  Wenn  aber,  wie  im 
hesprochenen  Falle,  eine  Genubbcnschaft  von  \2  Kreisen  garantirt.  konnte, 
um  die  allj.lhrliiln' ,  ffcimimcliaftliclie  Wahl  Seitens  säminüicher  Kreise  zu 
vermeiden,  noh  vorne  herein  ein  bestijnmter  Tnrnus  festgestellt  werden, 
nach  welrheiu  alija-hriich  ucchselnd  zwei  oder  melircrc  dieser  Kreise  jeder 
üineu  Vertreter  zum  vorgcdaclitcn  Zwecke  bcbtinnnen.  JJdb  einzige  Beden- 
ken, welches  liiei  gegen  aus  der  rechtlichen  Stellung  der  Garanten  zu  der 
Geaellscbaft,  resp.  zu  den  einzelnen  Aktionären  entnommen  werden  könnte, 
ist  folgvndes: 

Der  Aktionär  kat  der  GeseUschaft  gegenüber  ein  Beeht  auf  Anuak- 
Imig  seines  Aalheib  an  dem  in  mtiieileaden  Gewiiuw.  I>i«  GannteB  ki- 
sleii  BOrgsehAft  dafür,  dasa  dieser  Gewino  eiEe  bestimmte  fiBlm  eRdekea 
wird  IhaeÜBni  steken  also  die  Akttonlie  als  Gllnbiger,  die  GeaeUsohalt 
als  BekoMner,  die  garantireadett  Kreise  als  Bftigeii  siek  gegenftber.  Hier- 
ans  folgt,  dasa  ibre  Interesaso  nicht  seHeii  mit  einander  koUidlreii  werden, 
80  s.  R.  bei  FesMteUang  der  jAkrlieken  Bilanaen  and  Reckanngsatecklflase, 
deren  Besidtat  den  Eintritt  der  Beüragspilekt  der  Garantmii  resp.  die  Hfike 
des  Betrages  bestimmt.  Wenn  a.  B.  die  Garantie  erl4lseken  seil,  naekdem  die 
Balm  IWJakre  hintereinander  den  Stammaktien  einen  Belnettrag  von  4]>Ct 
oder  darAber  gebraekt  bat,  kann  segar  der  FaU  eintreten,  dass  von  der  PrdÄmg 
und  endUfiken  FeststeDong  der  Belnelimakme  eines  Jahres  die  Frage  ab> 
klagt,  ob  die  Garanten  nock  teuere  5  Jahre  an  garantiran  kaben  oder 
nfebt  liier  stehen  sich  ako  die  Interessen  insofern  gegenüber,  als  die  Ga- 
ranten dsfs  Krlöischen  der  Garantie,  die  Akttonftre  daaG^entheil  wünschen 
werden.  Bei  dieser  Veraehiedcnheit  der  Interessen  kann  allerdings  der 
Zweifel  entstehen,  ob  es  zulässig  und  angemessen  sei,  dass  in  einem  Auf- 
sichtsrathe  oder  in  ähnlichen  kontrollirenden  Organen^  die  doch  eigentlich 
als  Ausseknsse  der  GesellsekaA,  den  Vortbeil  der  AJuitmäny  aas  denen  sie 
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hmotgdMB,  Im  Aug«  lukbia  ußm,  aebn  den  Uem  gtwiUlai  GwmH- 
iduiftani  Aodi  Yertrtter  der  Oanurten  Sita  and  Stimnie  eriiattMi*  Xv«aMi 

wflrde  die  Tbeilnahme  der  Gamten  an  der  Kontrolle  dei  Baues  und  der 
Venraltisg  ätet  Bahn  auch  in  anderer  Weise  zweckenttfrecliend  regaliit 

werden  können.  Während  des  Baues  darfte  es  genflgen,  wenn  ntui  Yer- 
tretem  der  Oanrnteo  die  Befugniss  einräumte,  2a  jeder  Zeit  sich  in  ge- 
eigneter Weise  von  der  Toi^chrif^missigen  Ausführung  des  Baues  üeber- 
ÄCUgunp  7\\  verschaflFpn,  und  nOthigen  F-xlIs  bei  dfm  zur  Beaufsirhtip^unt» 
des  Baues  :<a  bestellenden  techrsischen  Konmiigsarius  dof^  Staates  Abhülfe 
nachzusuchen  Es  würde  ferner  keinem  Bedenken  unterliegen,  die  Ver- 
treter der  Kri'i-,!'  au  den  Zns!>mnienkünften  des  Äufsifht<?rathe<?  odor  Jlhn- 
licher  Orgaiu^  wenn  auch  ntckt  mit  bcschU essender  Stiinm»',  Tlieil  neliiuen 
2U  lassen,  um  wie  dadurch  in  den  Stand  zu  setzen,  deTnnai:hät  iu  der  Ge- 
neralTersamralung  diejenigen  Punkte  zur  Sprache  snt  bringen,  deren  Erör- 
terung sie  im  Interesse  ihrer  Machtgeber  für  erforderlich  erachten.  Viel- 
leicht wÄre  es  sogar  gerechtfertigt,  den  Garanten  für  gewisse  Falle  das 
Recht  einzuräumen,  die  Einberufung  einer  aosserordentlichen  Generalver- 
■unaJttng  verlangen  ni  dQrfen.  Die  Oeneralviersammlung  bliebe  freflioh 
kuam  Ae  iMate  luliiis  sar  gütlichen  Erledigung  etwaiger  QtMiiiaa.  Bt 
iit  indeiseii  kMim  m  erwarte»*  den  eine  Generahtnaiuilimg  ee  im 
toresse  der  OeaeUietofl  fladen  wird,  einen  BescUui  ra  fiMten,  darch  wel- 
eben  des  Intereiee  der  Oenaten  gendesa  geickiffiftwird.  SoUte  ein  fol- 
dier  FeU  denaoeh  eiatreien,  ee  Ulebe  ieteteren  immer  noeb  filnff»  im 
Wege  des  Zifüproieesee  Uir  Beebt  gegen  die  OeeeDecliaft  nr  Gettoog  m 
btingea. 

X^m,  Kraiiricliler  in  Thon. 


Aug  dor  kommenianeE  Stallgttk  der  VMinn,  S^iJm, 

Die  letzten  Jahre  stehen  einzig  in  der  Geschichte  des  Handels 
da,  indem  nebeu  und  im  Zusammenhang  mit  der  Krise  des  Baumwol- 
lenverk*  iirs  sich  auf  dem  Geldmärkte  in  raacker  Folge  die  f^ossartigsten 
Schwankungen  des  iiiakoutos  entwickelten,  indem  ferner  diiö  vvcuir  sich 
ausdehnende  System  der  Handelsvertrage  zur  Erweiterung  der  internatio- 
nalen Arbeitstheilung  füiurtc,  und  endlich  ein  heisses  Drängen  nach,  nenen 
Unternehmungen  auf  dem  Aktienmarkte  sich  geltend  maehte.  läuft  Ge* 
schichte  dieser  meilnrürdigen  Epoche  aa  adtfeiben,  mnie  der  Znkonft  ver» 
behalten  Uelben,  denn  die  gtefuuüge  Ver-  and  Sntwickelang  man  enl 
abgeiehloeBett  eefai,  dmait  ama  im  Uchte  des  Eigehaiises  das  feine  8^ 
der  SD  mannigfaltigen  in  Bewegung  gesetilen  Kiftfte  erkennen  und  davHet* 


Digitized  by  Google 


910 


len  könne.  Wie  rs  eine  bestimmte  Stellung  der  Sonne  giebt,  welche  tlie 
fast  erloschenen  Züge  alter  Insrbriftnn  erkennbar  macht,  so  eiebt  es  P^nt^ 
wickelungsmomcnte,  die  rnao  abwarten  mu8S,  nm  im  Ganzen  dir  T{irhtun«j:, 
im  Einzelnen  die  tausendfachen  kleinen  Zül'o  eiuer  Entwirk  luugsepoclie 
in  ihrem  richtigen  Verhültniss  zu  einander  leststelleu  zu  kunm  n. 

Für  jetzt  beschriinken  wir  uns  darauf,  kleine  Bilder  aus  der  Ter- 
kehrsentwickelunf,'  der  letzten  Jahre,  mehr  oder  weniger  weit  zurück- 
reichend, aii  tiuander  zu  reihen,  gewissermassen  einzelne  Schlaglichter  zu 
fixiren,  einzelne  l'ariieen  unter  gewisser  Beleuchtung  zu  zeichnen,  wenn 
diese  Beleuchtung  auch  noch  nicht  die  beste  sein  konnte,  Zu^^ammenhäuge 
gewisser  Züge  nachzuweisen,  die  erkennbar  hervortreten. 

Bio  bis  zur  jOugsten  Yorgangenkeit  hinaofireielieiide  kommcrsieUe  Ste- 
liitik  iit  fMt  aniadiliemUcli  in  eai^ifdiett  Qa^en  n  sadien  and  MtL 
dalur  Tonog8w«iM  VorliillDiflM  des  en^tiiokea  fiindds  dar;  Jedoek  ent» 
ieii|(digt  die  entsehddMtd«  Bedentmig  des  engUfehan  WeHauidctet  ftr  den 
Ifangel  an  klaren  Bildern  ans  der  hemiinhen  jAngaten  Statistik.  Der 
aHijOilieh  im  wEcononiat**  eradieinende  Beriebt  tber  den  Handel  Eaglanda 
im  letaten  Jakre  (pro  1866  m  der  besonderen  Beflafe  an  No.  1176  tob  1(K 
Mftn  1866)  bietet  ans  das  reiohbaltigsfce  Matwial,  nelekea  Toraogawaiae  wm 
den  'Beikktett  grosser  GeaokiflskiiiBer  ansanmiengeBtellt  ist  Das  kanpt- 
Bftchliebste  Monent»  welehes  im  Iahte  1866  auf  den  Handel  e&nrirkte,  var 
die  Unterwerfung  der  KonfOderirten  in  den  Ytf  ein.  Staaten  und  das 
loschen  des  Krieges.  Die  Nachrickten,  velche  Aber  das  Ende  des  Krieges 
Gewissheit  brachten,  langten  im  ApffU  an.  Der  Mord  Liwxln's  brachte 
wieder  Unsicherheit  in  den  Glauben  an  die  friedliche  Entwickelung  der 
dortigen  Verhältnisse,  doch  haben  die  folgenden  Monate  in  dieser  Kflck- 
ßicht  Steigeudo  Bcnihigung  gebracht  BaunncoJk  fiel  vom  30  Bozbr.  1864 
bis  zum  17.  April  18G5  um  50pCt.,  von  27  d.  auf  13'/»  d.  p.  Pfd.  Da  jedoch 
die  Vorräthe  sich  erschöpften,  die  Zufuhren  aus  Amerika  aber  nicht  so 
rasch  kamen,  wie  man  erwartet,  so  stieg  der  Preis  wieder  auf  '24\  d.  (ira 
Oktober)  und  erst  am  Jahresschluss  und  im  neuen  Jahre  traten  vermehrte 
Zufuhren,  den  Preis  drückend,  ein.  Mit  der  Wiederherstellung  des  Friedens 
warf  sich  der  europäische  Expurtluuidel  mit  uiig*?hcurer  Energie  auf  den 
amerikanischen  Markt.  „Die  amerikanischen  Märkte",  sagt  der  „Economist* 
in  seinem  Jahresbericht,  „waren  leer,  die  Waarenhätiser  geräumt,  die  Preise 
Steigend,  die  Nachfrage  dringend.  Agentt-u  kamen  in  England  an,  welche 
nieht  ball  MI-  oder  lastenweise  kauften,  sondern  den  Inhalt  ganzer  Waareo- 
kioBer  in  einem  Znge  leerten".  Die  Preise  mossten  dnber  rasek  steigen. 
Reke  Skirting's  koben  aick  im  September  von  11  anf  16  ab.,  BarnnroUe 
von  18  auf  34  d.  Hieidnrek  wmden  neue  BammroUerdree  nack  dem  Orient 
venalasst)  nnd  in  Folge  dessen  neue,  mafisogreicke  Silbenmendvngea, 
so  dasa  gleickaeitig  der  Edebnetall-  nnd  der  Xapitabnnrkt  eine  dringende 
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Xacbfrage  erftthren,  welehe  ra  einer  empfindliehen  GeldUenmie  Ittlirte. 
Der  Oeldmarkl,  der  sieh  Im  Anfange  des  Jahres  von  der  Toiaosgegangenen 
Klemme  erholte,  vediel  too  Keucm  der  Herrscliaft  hoher  DiskontosUie^ 
und  dieselbe  war  diesmal  von  Iftngerer  Dauer. 

Wir  lassen  sonAchst  znr  Charakteristik  der  allgemeinen  VerhUtaitse 
die  AoszOge  ans  Colon  et  Ko.'s  Zirkolar  folgen,  welche  der  «»Eeonomist'' 
seinem  Jahresbericht  einverleibt  bat  Den  Umschwung  des  Exports  nach 
den  Tereinigten  Staaten  zeigen  £»lgende  beiden  Tabellen. 

L 


Export  von  britischen  Hannfakturen  aus  Baumwolle,  Wolle,  Seide  und 
Flachs  von  Liverpool  nach  New*Tork,  Boston,  Philadelphia  und  ITew-Or- 
leana,  in  Packen. 


18G0. 

1861. 

1862. 

1863. 

1864. 

1865. 

Krstes  Semester  .  .  . 
J  uli 

fJctober  »  « 

Zweites  äsmeater  .  . 

23,449 

15,7ß2 
14,153 
11,038 
15,185) 
24,078 

17,436 

7,324 
'  10,699 
2,595 
2,627 
1,445 

'  14,381 
'  12,742 
9,2>8 
6,861 
7,28(3 
8,369 

12,622 
12,(m 
;  13,078 
1  l<i,2(H 
.5.925 
5,747 

60,2(J6 

16,669 
16,125 
13,054 
9,595 
11,857 
13,269 

6,735 
9,921 

10,362 
6,716 
7,423 

10,969 

103,669 

42,126 

58,867 

r 

80,569 

62,126 

24,136 
19,975 
13,641 
14,830 

17,508 
2O,Ü02 

L\T10 
4,iu5 
4,461 
6,990 
6,602 
5,904 

'  1537 
13,-2(.*6 
11,176 
10,950 
8,496 
10,651 

'  n,5;j5 

9,868 
12.468 
11,520 
13,520 
15,264 

10,536 
5,941 
4,361 
4,234 
3,602 
5,414 

I5.7as 

18,800 
20,481 

2I,s,'5 
25,812 
26,098 

111,172 

30,792]  69,716 

74,175 

34,18Ri  iyi,8(M 

214,841i   72,9181  128,663 

114,7071  188,980 

Export  von  fremden  Seidenwaaren,  Kleiderstoffen,  Spitzen,  Posanicn- 
tierarbeiten  und  Stickereien  von  Liverpool  nach  Kew-lToric,  Boston,  Phila- 
delphia und  li«w-Orleans,  in  Packen. 

■  1 

1660.  1 

1861.  1  1862.  \  im   1  1864.  |  1866. 

6,029: 
3,392: 
2,212 
13771 
1,4601 
3^ 

5,110 
2,524 
1,2451 
1,1201 
1,929 
1,042 

1,175» 

2,722. 

1,534' 

2,017 

2.505 

2,841 

2,760. 
2,931 1 

n.-2 

922, 
1,384 
8,911 

6,6621  4,527 
6,629  ,  3,346 
4,688'  3,545 
4,742  2,646 
6,338  2,428 
7,081{  4,755 

Erstes  Semester  .  .  . 

18,136^  12,970; 

1-2,794 

11,860 

35,090, 

21,246 
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1860.  ,  lt>61.  1862- 


Juli  

August   . 

September  

October  

November  .  .  .  .  . 
Dezember  

Zweites  Semester 

Im  Jabro  


3,813 
4,030 

2,(M>8 

5?768^ 


1,893 
2,200 


1863. 


93o 
1,3-28 

ms 


5.485 

3,065 


3,304 


1864. 


20,824 


38,960 


10.016 


22,986 


2,576 
1,677' 
2.068 
2,348 


37<Ö8 


17.209 


30,003 


3,83 

3^- 

24^' 

36,095' 


5,43n 

1,759 
1,036 
1,967| 


1865. 

""s.ioi 

6,»21 

igiüi 


12,9061  62,335 


47,996'  83,581 


ra. 

üeber  den  Import  und  Encpori  an  Gold  und  Silber  in  Grossbritannkn 
und  Irland  entnehmen  wir  dem  „Economist"  folgende  quartalweise  Uebersicht 
pro  1864  und  1865. 


Quartale. 


1864. 
Januar — März  .  .  . 
April— Juni  

Juli— September  .  . 
October— Dezember 

1865. 

Januar— März  .  .  . 

April — Juni  

Juli— September  .  . 
October—Dezember 


Einfuhr. 

Ausfuhr. 

Mehr- 
einf. 

Gold. 

Silber.  1  Zus. 

Gold. 

Silber.j  Zus. 

MillT^ 
4,09 
5.62 

4,31 

3,63  1 
1,79 
3J6Ö 
1,76 

10,78 

Mill.je 
U2 

6,07 

Mill.£ 

3,80 
3,77 
2,71 
2,98 

MiU.;^ 
8,50  1 
1.64 
3,06 

iJtü 

7.30 
MT 
5.76 
4,74 

Mill.# 
0.42 

2,00 

1^55 

28.13 

13,26 

9,95 

23,21 

4,92 

2.55 
4.56 
2,44 
ig 

14,39 

1  1^ 
1,66 
1.34 
2.20 

4,31 

6,21 
3,78 
7,01 

1.46 

5^ 
1,94 
3,01 

1,51 
1,44 
1,45 

2,28 

2,97 

1  3,50 

1  3,39 

.  5,29 
1  — ' — 

L34 

2,71 
0.39 
1,75 

6,95 

21,34 

8,47 

6,68 

i  15.16 

6.19 

Man  sieht,  dass  England  fast  soviel  Silber  wieder  abgegeben  hat,  als 
es  empfangen,  die  Ueberschflsse  der  Einfuhr  rühren  fast  lediglich  vom 
Golde  her.  Jedoch  ist  zu  bemerken,  dass  die  Aasfuhr  von  Edelmetallen 
noch  weniger  genau  kontrollirt  werden  kann,  als  die  Einfuhr,  so  dass  obige 
Zahlen  eigentlich  nur  in  so  fem  sicheren  Schlüssen  zu  Grunde  gelegt 
werden  können,  als  sie  die  Fluktuationen  der  Zu-  und  Abfuhr  anzeigen. 

Bekanntlich  hängt  die  Silberausfuhr  wesentlich  mit  dem  Baumwoll- 
geschäft zusammen,  indem  die  im  Orient  zum  Tbeil  unter  Aufwendung 
englischen  Kapitals  neu  entstandenen  Baumwollquellen  wenig  Waaren  imd 
viel  Silber  als  Rimessen  in  Anspruch  nehmen.  Um  diesen  Zusammenhang 
zu  illustriren,  mögen  hier  einige  üebersichten  der  allgemeinen  Verhältnisse 
des  Baumwollgeschäfts  Platz  finden,  welche  zugleich  Streiflichter  auf  die 
ganze  Periode  der  Baumwollnoth  (1862—1866)  werfen. 

Nach  Ellison  u.  Hajwood's  Zirkular  (vergl.  Econom.  a.  a.  0.  S.  2^  betrug 
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der  Werth  der  Baamwolleinfiilir,  Wicderaugftalir  und  des  BaumwollkonBums 
der  yereinigten  Königreiche  von  Grossbritannien  und  Irland,  in  Millionen  £ : 


1865 
1864 
1863 
1862 
1861 
1860 
1859 
1858 
1867 
1856 


Einfuhr. 

Mill.  £ 

63,2 
82.2 
58,0 
oTTT 
38,7 
36,6 
82,2 
27,2 
28^6 

2(;,u 


IV. 

Wiederausfuhr. 
Mill.  £ 

12.4 

5^ 

3^ 
3.3 


Verbrauch.  Durchschnittspr. 


Mill.  £ 
47.2 

WA 

26,7 
313 
28,9 
27,6 
5Ö 
24,8 
5Ö 


pr. 


Pfd.  d. 
151 
22 
20^ 
14 

II 
6i 

6i 
61 

Ii 
6i 


Die  Bezugßlilnder  für  Baumwolle  sind  hauptsächlich  Indien,  China, 
Egypten,  Brasilien  und  die  Verein.  Staaten.  In  dem  Handel  Englands  mit 
diesen  Ländern  mueste  sich  also  w&hrend  des  nordamerikanischen  Krieges 
eine  grossartige  Umwälzung  vollriehen.  Der  „Economist*  stellt  diese  Um- 
wälzung in  dem  Handel  zwischen  Grossbritannien  und  jenen  Ländern  in 
folgender  Uebersicht  des  Werthes  der  Waaren-Ein-  und  Ausfuhr  dar. 

V. 


Einfuhr  vim 
den 


Indien 

China  . 
Brasilien  Verein 


Egypten. I  Staaten.; 


allen 

'Ländern 


Ausfuhr  nach 

i  allen 
Ländern. 


Indien  ' 
China  I  ^  . 
.Brasiüenj  Verein. 
^  jEgypten«!  Staaten 


I 


Mehr- 
Ein- 
fuhr. 


In  Millionen  Pfund  Sterling  ausgedrückt. 


1864 

94,6 

17,9 

274,9 

1863 

83,6 
62,^♦ 

19,6 

24.s,!> 

1862 

27,7 

22r.,7 

1861 

42,1 

49,4 

217,5 

1860 

37,0 

44,7 

21U,5 

38,3 
32,7 

29,  t 


20,1 
19.7 
19,1 
11,0 

22,9 


212,6 
196.9 
166.2 
159.6 

lGi,4 


62,3 
52.0 
59,8 
57,9 
46,0 


Die  im  internationalen  Verkehr  bewegten  Edelmetalle  sind  in  diesen 
Ziffern  nicht  mit  enthalten.  In  gewöhnlichen  Zeiten  bildet  die  Mehreinfuhr 
einen  Maassstab  filr  den  Gewinn,  den  das  Land  in  seinem  auswärtigen 
Handel  gemacht  hat.  Hier  ist  aber  die  Steigerung  des  Ueberschusses  der 
Einfuhr  zum  Theil  durch  die  gestörte  Bilanz  des  Waarenhandels  veranlasst, 
die  durch  Metallsendungen  nach  den  neuen  Baumwollländern  gedeckt  wer- 
den musste.  Der  Import  von  China,  Indien,  Brasilien  und  Egypten  stieg 
um  ßO  Mill.,  der  Export  dorthin  um  8  Mill.  Möglich,  dass  ein  Theil  der 
Bilanz  durch  einen  Export  des  europäischen  Continents,  der  die  Controlle 
des  englischen  Zwischenhandels  nicht  passirte,  gedeckt  wurde.  Im  Wesent- 
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liehen  wird  aber  die  an  diese  üebersicht  geknüpfte  Bemerkung  des 
„Econoniist"  richtig  sein:  „fünf  Jahre  hindurch  haben  wir  die  breiten  und 
tiefen  iundaiiifute  eines  umfangreichen  zukünftigen  Handels  mit  diesen 
fruchtbaren  tropisrlif  n  Ländern  gelegt  Wir  fanden  die  Bewohner  der- 
selben roh,  unwissend,  ohne  ünternebmungsgeist  und  wenig  Bedürfiiisse 
kennend,  aber  der  goldene  Regen,  der  auf  sie  seit  1860  so  reichlich  nieder- 
floss,  hat  schon  einige  Wjikuug  gehabt,  und  es  ist  sicher,  dass  die  Zunahme 
von  S  Mill.  nur  den  Anfang  einer  Nachfrage  bildet,  welche  jetzt  den  Htii- 
del  auf  die  gesunde  Grundlage  eines  AastMschea  Ton  Waaren  zarQckfl0ire& 
wird,  deren  Gesammtwertii  niclit  Mhr  weil  differirt** 

Hatte  ichoa  die  Oevinnimg  der  nenea  Be^ugsqaellen  filr  Bamnirolle 
dai  enropftieohe  Capital  und  die  enropftisdien  Edehnetallfefrtthe  so  In  Aih 
epmch  genommen  I  daaa  in  raseh  auf  einander  folgenden  WellenBcUigai 
stets  ein  Iwlier  DMenlesate  «dederkefarte,  so  musste  die  Wiederaofi»lfflie 
der  Beii^angen  mit  den  Verein.  Staaten  neben  der  Aufirediterlialtang  der 
neagewennenen  Beaielningeo  zu  den  anderen  BanmwoUUüadem  den  Ka- 
pitalmarkt nodh  enpfindliclier  in  Ansptroch  nehmep.  Es  Icam  hiniu»  dam 
die  Erepamiase  der  Hatioa  tkeHs  dnreh  8t»ats>Anl«ilien,  tlieüs  dnrdi  Hia* 
serbaa  (auf  dem  Contineat),  theils  durch  sahlreiche  neue  Aktiennater* 
nehmungen  (besonders  in  England  seit  Freigebung  der  Gründung  von  Ge-  ' 
Seilschaften  mit  beschrftnkter  Haftbarkeit),  theils  durdi  die  wachsende 
Konkarrens  der  mehr  und  mehr  kreditfähig  gewordenen  Klassen  der  klei« 
neren  Gewerbtreibenden  in  hohem  Grade  absorbirt  wurden.  • 

Wir  lassen  einige  Zahlen  Ober  die  Verhältnisse  des  europäische»  QM^ 
marktes  folgen. 

Die  emjlisdie  Bank  nahm  im  Jahre  lötiö  im  Ganzen  U\  Yeranderungen 
des  Diskontosatzes  vor.  Die  folgende  UcbersiVlit  iriebt  diese  Yerändeniogen 
und  die  gleichzeitigen  rhRrakteristischen  Zitiern  des  Status  der  engliEcbea 
Bank  an.  Die  ,,Pri\ utsi cIm  rhricen"  umfassen  die  gesammte  Anlage  der 
Bank  in  Kreditgeschaiten  mit  dem  Publikum.  Die  »Bünki  eberve'*  umfuest 
den  disponiblen  Kassenvorrath  des  Bankdepartemeuts,  der  sich  aus  den 
liichL  in  Umlauf  beiiiidlichen  Noten  der  gesetzlich  der  Bank  zustehenden 
Emiösiun  und  dem  Münzvorralii  zubammensetzt  (Vgl.  Bd.  XL  dieser  Yiertel- 
jahrschrift  S.  lOÖ).  Endlich  ist  der  gleichzeitige  Kurslauf  der  Kousols 
daigesteUt,  am  swischen  dea  Yerftndenmgen  des  Ditkawfo  and  der  2tiis- 
fwte  (beides  Eiseheinuagsfonnen  des  Zinsfuses)  eine  Parallele  an  aiehes. 
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VI.  Bank  von  England. 

Veränderunn^en  des  Diskontnsatzos  im  Jahre  1S65. 


Bankreserve  -  Qqj^. 
Noten.  '  Münze,  sols. 


1865 
11.  Jan. 

25.  „ 

1.  M&rz 
29.  „ 

3.  Mai 

81.  „ 

14.  Juni 

26.  Juli 

2.  AugoBt 
27.Septbr. 

2.  October 

4.  n 

7.  n 

22.  Xovbr. 

27.  Dezbr. 

1866 

3.  Jan. 

21.  Febr. 

15.  März 


pCt. 
5i 
5 
4.1 

4 

5 
6 
7 
6 
7 

8 
7 

6 


MiU.  jC.Mill.  jfc 
13,40  I  21,01 


13,56 
14,01 
14,57 
13,8,5 
14,35 
14,91 
15,09 
13,60 
13,60 
18,12 

12,44 

13,67 
12,69 

12,38 
12,97 

14,33 


20.«il 
20,38 
20,38 
22,07 
21,33 
21,42 
21,19 
22,59 
23,20 
32,03 

23,32 

21,07 
20,86 

22,22 
20,97 

20,91 


MiJl.  ^  Mill.  £ 


18,05 

lü,30 
21,15 
20,27 
19,71 
19,82 
19,51 
21,78 
21,66 


24,17 

19,00 
22,50 

24,73 

18,02 
19,05 


16,17 
14,55 
14,16 
13,47 
14,06 
13,öö 
13,91 
12,93 
15,93 
14,68 
13,79 

13,80 

12,87 
18,23 

14,73 
12,59 
12,72 


MiU.  Jt! 
7,57 
8,07 
8,72 
9,27 
6,00 
8,14 
8,56 
9,01 
6,18 
6,60 
«,27 

4,36 

7,73 
7,87 

5,25 
7,41 
7,90 


Mill.  £ 
0,68 
0,74 
0,79 
0,78 
0,82 
0,94 
0.92 
0,95 
0,90 
0,86 
038 

0,74 

0,79 
0,71 

0,73 
0,85 
0,90 


893 

891 

89 

90 

90J 

90j 

90 

90} 

90 

89} 

80} 

89S 

88} 

88f 
87} 

87t 
87| 
87} 


Bei  der  Bank  von  Frankreich  waren  die  Veränderungen  des  Diskonto- 
Satzes  minder  zahlreich,  und  der  Diskontosatz  erreichte  bei  weitem  mdtt 
die  gleiche  Hohe,  wie  in  Encrland  und  in  r)pnt«chland.  Die  Ursache  dieses 
anderen  VerhiUtens  des  französischen  Geldmarktes  ist  schwer  festzustellen' 
vielleicht  lag  sie  darin,  dass  England  in  erster  Linie  mit  KapitaJvorschüssen 
für  den  transozeanischen  Handel,  Deutschland  mit  Silbersendungtn  in  An- 
spruch geiiumiiiLa  waidc,  wa.hr.jiMl  E-'i-aiikreich  iiljcralJ  erst  in  zweiter  Linie 
Stand.  Wir  geben  nachstehend  eine  uhnJichf  Lebersicht  über  die  Bewe- 
gungen dei  Diskontosatzes  und  die  charakteristischen  Ziffern  der  Wodten- 
berichte  der  frnniOsisehen  Bank. 

yn.  Bank  TOA  Frankreich. 

Veränderungen  des  I>i8kootOBateeB  ond  der  Hanptziffern  der  Wochenberichte 

im  Jahre  1866. 


Datum. 

Dis- 
konto. 

Metall- 
vorrath. 

Wechsel- 
bestand. 

Depo- 
siten. 

Noten- 
umlauf. 

daron 

uuged. 

Kurs  der 

3%  Rente. 

6.  Jan. 
9.  Febr. 

9.  März 
1.  Juni 
5.  Oktbr. 
12.  „ 
23.IfoTbr. 

pCt 

3 
4 

l 

Mill.  fr. 
330,00 
339,25 
410,75 
490,75 
470,75 
437,75 
412,60 

Mill.  fr. 

831,75 
773,25 

675.50 
840,25 
867,00 
789,00 

Mill.  fr. 
190,.50 
153,00 
169,50 
196,00 
217,25 
193^60 
147,60 

Mill.  fr. 
790,.50 
805,75 
773,25 
809,75 
883,00 
893,50 
876,60 

j  MiH.  fr. 

460,50 
466,50 
362,50 
319,00 
113,25 
455,75 
463,00 

pCt. 
66,85 
67,15 
67,75 
67,22i 
68,25 
67,92} 
88,72' 

*}  KuiicUiewlick  der  BankpostbiUs. 
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Die  Veriinderunpon  der  Di&kontoeaue  und  der  Positionen  des  iiionat- 
lichen  Status  der  p/tussisclien  Bank  haben  wir  ,für  1864  u.  1865  bereit« 
im  XI.  band,  dieser  Viertoljahrschrift  S.  105  zusammengestellt. 

üeber  die  Diskontosätze,  welche  au  lieu  Hauiapliitzen  Europa's  im  Jahie 
1865  geherrsdU  habejo  geben  wir  nach  dem  „Ecoo.**  folgende  Uebersicht, 
wfilehe  nifliwt  die  Bmmt  dar  Hflniebaft  jedc^  DiikontomtMi  aii  j«dflm  PlitM 
und  dum  iBr  jedtn  Plftts  dm  dmehtduiittlidien  DiikoaioMCs  des  ganm 
Jahres  enidiiKeli  nacht  Zn  bonerlmi  ial,  dam  in  Hamburg  der  nuorkt- 
gftngige  Diekonto,  an  den  flbrigen  Flltsen  die  Ditkontoiilie  der 
Centraibanken  so»  Uaanttab  genommen  und. 

VIII.  Di  Skonto  Sätze  an  den  Haupt  bankeuresp.  Plätzen  Kuropas. 

DieI)iskontoiitiev.<yo2it  44f    5&i    6  6^7  J^br 

galten  in  uurcbtcjin. 

Amelerdam:  Wecken  —  16  18    7  6    9    9  7  —  —  3,98  pCt, 

Berlin:  „  —  -__28  —     »—4  —  114,96, 

Brüssel:  „  -.8   11   22  —     6   —  6  —  —  4,05  „ 

Frankfurt:  „  —  31   —     8  3     4    11  —  —  —  4,11  „ 

Hamburg:  ,  «  16    4981—  652  4,14  . 

London:  ^  —  63   14  85     2  7—  7  4,76  , 

Paria:  „  —  18   12   11  5     6   —  —   —  —  3,70  „ 

Zum  Nachweise  des  Zusammenhanges  der  Notenemission  mit  den  Be- 
wegunj»en  dos  Edolmctnllmarktes  fiigen  wir  hier  noch  eine  Uebersicht  Ein, 
welche  die  durch  HüLer  nicht  cedi  rkto  Notenemission  der  prcussischea 
Bank  nach  den  Jahresdurchschnitten  seit  1858,  die  Ausmönziingen  der 
preuösischen  Mmizi  ,  den  jährlichen  Silberabfluss  aus  der  pron^sicch^n 
Bank  und  die  Haitihurger  Notirunf^en  für  Thaler  und  Berliner  Zwuimonai>- 
wechsel  nach  den  Jahresiluichschnitten  neben  einander  stellt.  Voraus- 
zuschicken ist  eine  Berefhnung  des  effektiven  Silber-Pari  zwischen  Ham- 
burger Mark  Banco  und  preussäisehen  Thalem.  Nach  Anlage  4  zu  den 
„Verhandlungeu  der  von  dem  Ilamburgischen  Kauftuannskonvent  zur  Prfl^ 
fung  der  Valuta -Frage  niedergesetzten  Kommission'*  (Jan.  —  Mftra  1805) 
bereehiiit  So^Uhnm  dm  eAiktfve  Silberpari  wie  folgt  Kominell  find  m 
Hk.6ee.ssl61iMiN  Th.  eder  161  Th.20,6808  Sgr.  des  SOThalerftiaees.  Bringt 
man  in  Anichlag,  daea  die  jetzige  hamburgisehe  Bank«-SilbeipTobe  um  dnreh* 
lehnifttlifih  2  pro  UiUe  nieüger  anakommt,  als  die  Bilberprobe  in  den  Uflns- 
statten  anf  direktem  naasen  Wege,  so  ergiebt  aidi: 

800  Bfk.  Beo.  »  151,seM«  Tb.  oder  151  TL  29,»»  Sgr. 

Bas  YerbAltaiss  des  80  Thaleifbsses  nach  metrischem  Gewicht  imd  des 
frAhercn  U  Thalerftisses  nach  preossisck-kdlmsefaem  Oevi^ht  ist: 
100  TK  d.  80  Thalerlbsses  =^  99,ne7  Th.  d.  14  Thalerfusses.  DÜfer.: O^Tb. 

Die  hambarger  Notimngen  flir  Thaler  drflcken  den  Werth  T«n  80O 
Mk.  Bco.  in  preoss.  Thalern  <Vi  n.  */i  Stfleken  des  80  Thalerfosses)  ans, 
so  dam  der  Werth  der  Thaler  sinkt,  sobald  die  neoUneUe  Hcftinuig  std^ 
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Ebenso  wird  der  iMiliMr  WMuulkai«  fai  dar  Weife  Mtfrt,  dem  der  WerOi 
Toa  aoo  Mk,  Boo.  in  berltanr  t  Monili-Weeliflefai  in  Thelen  des  80  resp. 
14  TluleifiiMee  aiugedrfickt  iM. 

Neck  der  Tbeoiie  (vgl.  den  Aufsele  „Ifelea  und  Depositen  Ton  O. 
lOeheeliB  im  verigen  Beade)  wMe  die  Yermelureng  der  ongedeclcten 
KetoneniBSien  «Ine  Termelireiig  dee  flObeteliinaeee,  Yencliledilenmg  des 
TinilerlnnruB  in  Henborg  nnd  Vermindenmg  der  Sttbenwgmftn  rangen 
(wegen  Tenoindening  dee  flaberenflneseB  nnd  Terlkevening  dee  Silbers  em 
berliner  Iffvrkte)  nor  Pelge  beben  mllseen«  In  ^eean  Ersobeäunigen  wMe 
sieb  die  beginnende  Entwertbang  nnserer  ans  Silber  nnd  Papier  gemigcbten 
▼elntn  enedrOckenf  «ekbe,  wenn  sie  sich  weiter  ausbildet,  ein  Süberagio 
snr  Felge  beben  nmse.  Dies  die  Theorie.  Nim  die  Probet 

Tab.  IX. 


JahretdnrekMbnitt  d 

O.  1 

•a  = 

BddnctallTtrkebr  der  preitM.  1 

rcbsch 
eckter 
umU 

Th«|«r-    bMl.  tif  on 
Wt«lit«l-Kartct  1» 

Metall-  [ 

BdtlmtlAU« 

Also  war  ana  d 

Hambttft 

»  9 

bestand  ' 

worden 

freien  Verkahr 

J*br 

aoo  Mark  Banco  ce 

•             1  In  borl. 

K  S 

•*  Z 

am  1 
1.  Jaa.  1 

•Dge- 
kanft 

vor- 
wertbet 

Zuflnis 

1 

AllSoii 

- 

Mlll.  Th. 

Mit?.  Th. 

nni  Th. 

«ill.Th. 

«HI.Th.  mil  Th 

MllLTb. 

1868 

L%-1 

l.'iü'/s 

,  1,699 

34,0ii3 

3,912 

1,343 

8.122 

1859 

22,3 

152  «Vie 

18,509 

1.«,'  Ki^ 

45,324 

19,298 
1,804 

15,43:J 

G,936 

ism 

11,4 

150V4 

152Y,G 

56,123 

ll,0Jn 

29,794 

•  1801 

H,7 

1503/8 

152Via 

14,(165 

76.7^>8 

0,333 

1,673 
9,577 

13,531 

1802 

19,6 

löBVi« 

,  6,799 

88,899 

0,104 

5,445 

18a 

•11,6 
50,5 

1519/16 

153V8 

2,106 

73,981 

3,085 

0,963 

13,7C><) 

1864 

löl'Vie 

154'Vi« 

1,931 

62^ 

6,873 

0.531 

5,309 

1865 

1.  Sem 

48,437  152Vie 

154Vi6 

2.  ^>em. 

(K),052  152Vi6 

155  Vi  6 

Jahr : 

58,461  152»/8 

3,041 

63,376 
50^17 

11,628 

1,027 

14,060 

1866 

! 

1  — 

Der  PemUeüimQe  iwisohen  der  Enreitemng  der  nngedeektea  Noten* 
emiasien  der  prevsa.  Bank  eneneita  nnd  der  ongAnettgersn  Geetattong  ^ 
des  Wertbee  prensslaaber  Tblnta  sowie  dem  Büberebflnas  anderertefte  tritt 
mit  einer  Klarheit  zu  Tage,  wie  sie  wobl  kaum  irgendwo  in  der  Statistik 
wiedergeAuden  wird.  Unsere  Valuta  ist  aos  einer  reinen  Metallvalata 
SU  einer  ans  Metall-  nnd  Papier  gemischten  geworden.  So  lange  Silber 
und  Papier  i^eicb  gelten,  wird  durch  vermehrte  Papieremission  snnftclist 
der  Werth  unserer  Zahlongsmittel  im  Allgemeinen  dem  Auslände  gegen- 
Ober  gedrückt.  Dass  dies  geschehen  ist,  beweist  obige  Statistik.  Aus  dieser 
Werthvennindcning  unserer  Zahlungsmittel  folgt  mit  Nothwcndigkeit  ein 
Abflns';  von  Silbor  niis  dem  UTnlanfsbereiche  der  prcuss.  Banknoten.  'Dies 
ist  doi-  A?il,iii^'  (  im  r  Kniwicktlung,  an  deren  Ende,  wenn  sir^  durch  un- 
vorsichtige Isotenemissionen  weiter  frefördert  wird,  das  Süberagio  steht. 
Eigenthflndich  erscheint  im  Lichte  dieser  Symptome  das  Verlangen,  dass 
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die  preusBische  Bank  durch  Aiisdrhu^inK  ihres  Geschäfts  auf  Hamborg 
die  Inländer  von  der  Ungunst  des  ihiniburger  Kurses  auf  Berliu  exnaazipire. 
*  pieser  Kurs  ist  chen  durch  die  Ausdehnung  der  Notenemission  ungünstig 
geworden,  und  wenn  die  Bank  ihre  Notentmisaion  noch  weiter  ausdehnen 
soll ,  um  den  Parikuib  la  llamburp;  zu  garantiren,  ßo  wendet  sie  ein  Mittel 
an,  welches  das  Gegentheil  seiuca  Zweckes  iur  Folg«  haben,  und  za  immer 
neuen  Yerlegeolieiten  führen  muss.  Die  Symptome,  welche  durch  die 
obige  Uebersicht  klargestellt  werden,  sind  unserer  AmldU  aach  so  ernster 
Katar,  dau  aiohtt  weniger  licli  empfiehlt,  als  gedaoke&IoBet  ExperioMiiliren. 

In  der  speiieUen  Statiitik  der  Bewegungen  eimelner  Headetowelge 
wollen  wir  nni  djeemal  utf  die  Haffptmftrkte  dreier  wichtiger  BohitoüB 
beMhrftnken:  BanmwoUe,  WoUe  und  SiieB. 

BMMWoUe.  Die  Urerpooler  BAunwolhMUer  stellea  el^ihrlich  die  üm- 
iitie,  Vorritiie  nnd  Preise  der  einielnen  Woebe&  inieiBmeB,  ao  dMS  nicht 
nor  das  Beealtirt  de>  Jahree»  sondern  der  Chkng  des  Oeaciiills  von  Woche  sa 
Woche  mit  photognHphiBcher  Gensnigkeit  nr  Encfaeiniuig  kommt  Wir  geben 
die  daraus  resnltirendenMoaatsflbersichten.  An  ihnen  lassen  sieb  die  feineren 
ZQge  des  Yorrsthshandels,  die  Gestaltoogen  des  Vorraths-  wie  des  Bedarfs* 
gescb&fts,  die  g^enseitigen  Einwirkungen  der  Spekulation  und  Speicherung 
auf  den  Oddmarkt  und  des  Geldmarktes  auf  die  Spdnlation  und  Yorrathsp 
ansammlung  verfolgen,  so  dass  in  ihnen  ein  Kommentar  zu  den  Betrachtongen 
su  finden  ist,  die  in  den  froheren  Bänden  dieser  Zeitschrift  über  die 
Baumwollennoth  (Bd.  I ),  den  Spekulationshandel  (Bd.  Mll. ,  IX.  und  X.) 
and  das  Geld-  \m<i  Bankwesen  (Bd.  IL,  X.  und  XT.)  niedergelegt  sind. 

Indem  wir  daran  erinnern,  dass  das  Hauptereigniss,  welches  den  Baum- 
woHmarkf  beoinfliisstp,  das  Krlöschen  des  amerikanischer)  Kripcres  verbun- 
den mit  dein  .M(u  J(  do.  Präsidenten  Lincoln,  im  April  eine  Prcisnmwälzung 
am  Liv*M{)iHi]i'r  Mirkte  veranlasste,  und  dass  später  das  Nichteintreffen 
der  erwarte leu  uurdumerikanii'  lieu  Zufuhren  wieder  eine  Steifferung  her- 
beiffihrte,  geben  wir  die  folgende  Ueberaicht  ohne  weiteren  Kommentar. 
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Ans  der  kommertiellen  i^intistik. 
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Die  Torrätli'^  h^i  den  Spinnern  "wurden  Knde  auf  'i2r»,rH  t  ,  B.^ 

Ende  löi.l  auf  10u,(  hx»  D.,  Ende  1862  und  1863  auf  50,000  und  Ende  1Ö64 
und  18<>f)  auf  W,(Hmi  15.  gescliätzt. 

Die  KinfuhrtaV'ellen  ergehen  gegt  u  ISOO  ein  Zosammcnschwindcn 
der  Einfuhr  aus  Nordamerika  auf  ein  Minimum,  dagegen  eine  Verdrti- 
fatbung  des  ans  Ostflsien  eingefühiten  (^*u mtums;  dagegen  nahm  iS65,  ge- 
genüber einer  Steigerung  der  Einialir  uns  den  Verein.  Staaten  die  Einfulir 
aus  Ostasien  um  ca.  J  ab.  Da  die  Vermehrung  der  Produktion  in  Ostindi«  q 
erhebliche  englische  Kapitalien  absorhirte,  die  Einfuhr  aus  Ostindien  als 
Rimesse  viel  Silber  Terlangtc,  so  sind  die  Erscheinungen  des  Kapitalman- 
gels und  der  SÜberabfiihr,  die  sieli  in  den  letzten  drei  Jtbren  geltend 
maditen,  inm  grossen  Tbeil  durch  den  BaimuroUenmarkt  xa  erlüiUwn. 

Beim'  Export  könnte  nuf  den  ersten  BUcIe  di«  Erseheinong  Irappiren, 
dais  derselbe  vttirend  der  Jahre  der  BftnmwoUennoth  Hut  ohne  Untei^ 
breehong  gestiegen  ist  Jedoch  erhUrt  sich  dies  sehr  leicht  dndorehf  dtse 
die  konttnentslen  Iilnder  ihre  amerlkanisdie  Baumwolle  groBsentheÜs  direkt 
beijehen,  die  ostisdisehe  BaumiroUe  aber  Aber  England  bestehen  nOsseiL 
AU  nun  die  amerikanische  BuimwollqiieUe  veisiegte»  mosate  der  Kontinent 
sieh  mehr,  als  sonst,  nach  dem  engüichen  Markte  wenden,  um  als  &8ats 
oatfaidische  Baumwdle  tu  kaufen. 

In  der  Uebersicht  der  Yorrftthe  ist  die  Erscheinung  bemerkenswert]!, 
dasB  1861  eine  sehr  bedeutende  Ansammlung  stattfand,  dass  in  den  beidea 
folgenden  Jahren  die  Vorrätbe  sehr  erheblich  erschöpft  wurden,  dass  aber 
1864,  als  der  Import  aus  Ostasien  grössere  Quantitäten  brachte,  sofort  ein 
Streben  sich  bemerklich  machte,  die  Vorrätbe  wieder  der  früheren  Höhe 
anzunähern.  1865  hat  man  freilich  wieder  stark  geräumt,  weil  der  Frieden 
grosse  Zufuhren  und  niedrige  Preise  in  Aussicht  stellt.  Aber  wir  ?weifeln 
nicht,  dass  sich  dio  Vorräthe  bald  wieder  <^teigcrn  werdrn,  so  diiss  die 
Sicherheit  gegen  unvorhergesehene  Untorbrechnngen  des  Bezuges,  welche 
der  Vorrathshandel  der  Produktion  bietet,  sich  gegen  froher  weit  grösser 
herausstellen  wird. 

Wolle.  In  dem  Aufsatze  über  den  „l'n  ihhcrabgang  der  feinen  Wollen** 
etc.  (S.  0.  S.  ^9)  ist  eine  Darstellung  der  Prciscntwickelung  der  ^Volle  auf 
dem  Breslauer  Wollniai  kte  enthalten.  Das  mag  für  den  deutschen  Markt 
genflgen,  zumal  schon  im  vorigen  Bande  (S.  III  un  i  112)  eine  Uebersicht 
der  Gcsammtresultate  der  preussiseben  Wollmürkte  in  den  beiden  letzten 
Jahren  gegeben  ist.  Voo  Interesse  ist  die  Zusammenstellung,  welche  F. 
Buth*s  Zirkular  aber  den  englischen  Wollhandel  giebt  Es  aeigt,  wie  der 
Yerbraoeh  der  gröberen  Wollen,  und  swar  in  der  ereten  Zeit  der  kora^ 
slapeligen  ordinairen,  splter  der  langstapeligen  dnieh  die  BaomwoHennoth 
wneht,  wie  dagegen  die  firfaeren  Taeh-  und  feinsten  Wollen,  aom  Tbeil 
wohl  in  Folge  der  Yennindening  des  amerikanischen  Yerbianchs  litten. 
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Im  Jahre  1865  irordeii  durch  den  FK«den  gaaftobtt  die  Pireiae  nm  esf* 
litehen  Kammwollen  um  6  d.  p.  Pfd. die  von  ordinairen  fremdeii  (Dons* 
koy,  Oporto,  Cordova,  Isländische,  Egyptische,  OstiiidiMdie,  Persisclie  etc.) 
entsprechend  geworfen.  Sp&ter,  als  die  Zufubm  amerikanischer  Baum- 
wolle nicht  die  erwartete  Höhe  erreichten,  die  Hammwollkultar  in  Ostindien 
und  China  aber  eingeschränkt  wurde,  als  in  Folge  dessen  Baumwolle  sich 
wiederhob,  erholten  sich  englische  Lammwollen  wieder  bis  1}— 3d. p.  Pfd. 
ordinairr  tr(  tn  ii  sfrJitcn  frühere  Preise  wieder  her,  langstapelige  über- 
holten sogar  die  i  rci-e  von  Knde  IHM.  Merinowollen  haben  sich  in  der 
letzten  Jahreshälfte  ii  oty.  der  hohen  Diskontosätze  gehoben. 

Folgendos  ist  eine  Zusammenstellung  der  Preise  von  Middling  New- 
Orleans-Baumwoll©  und  der  vorzüglichsten  Wulle-Gattungm  nn  jedem  1. 
Januar  seit  1861 1  dem  Jahre,  in  welchem  der  amehkanische  hurieg  ausbrach. 

I.  Januar: 
IS61.  1862.  1863.  1864.  186(.  1999, 
Baumwolle,  middl.  New- Orl.  pr..  Pfd.     11    12    U      99     27  214 <L 
Wolle,brit  ,  THess  für  Kamm-, 

gewaschene   ,        21      20     21^     24     28  25\(h 

t,  OBtind.,  gewöhnl.  ^Ibe  „  7|  8  10  10  W\d. 
«    Donskoy,  weisse  Vliess-, 

Dar<i8ch.-Qualität  .  ,  9  9  114  12  12  12'.  d. 
n  Peru,  mittel  Vliess- .  .  ^  16  13»  14  löj  17  l7"d. 
I»    Cordova,  gewaschene, 

Durchsehe- Qualität  9|     10^   11      12      11^  12  d» 

„    Buen.-Ayr.,  g.  Mestiza, 

ungewaschene.  ...      „      -  loi      8}    9       9      8    9  A 
^    anstral,  gew.  Vliess-  für 
Tuch,Durch8chnitt8' 

Qnalititt   24      22     28      231    22«  241  <f. 

«    Cap-,  gew.  Vii  'ss-,  tat 
Tuch^urchschmtts- 

QuabtM   18      16     17      17i    16   17  d, 

EuBfahien  Oroasbritanniemi  aeit  1890  incl.  in  Ballen  (für  11  Uonate): 

.                       ^  1865  1864  1863  1862  '  1861  1860 

Australien   33J5(;o  302177  2416Ü0  226016  308833  184425 

Cap  der  guten  Hoffnung  .  99991  69309  C8922  66841  61734  66711 

Ostindien   54228  68909  64458  52749  58860  62591 

Deutschland   94696  82684  81853  29238  11075  19681 

^P^"'^"   876  3419  1305  1994  ;;?r.S  4199 

Portugal   12686  8268  6935  11482  9098  24503 

Sniiland   37147  37^99  34693  40302  31823  22150 

  .  128451  158122  146530  139047  119611  107316 

Total  686634  670707  595326  667668  604162  480576 

Ziegenhaar  (Mohair)  27441  80087  12857  17911  16581  li»i5 

üeber  Eisen  ^icllt  der  Glasgou  er  Jahresbericht  pro  1865  von  TK.  Bertz 
folgende  Daten  zusammen.  Wahrend  der  ersten  Monate  blieben  Preise  von 
gemischten  Kümmern  Warrants  gedrückt  und  ziemlich  stabil,  und  erst  ge- 
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gen  Ende  März  machten  sich  die  Anfänge  jener  Spekulation  bemerkbar, 
die  in  der  jüngsten  Zeit  eine  so  grossartige  Ausdehnung  angenoinmcr:. 
Doch  gingen  damals  die  Preise  wieder  zurück  und  schwankten  dann  zwi- 
Echon  33  und  35  sh.  Zu  Anfang  September  nahm  die  Spekulation  grossere 
Ausdehnung  und  der  Markt  eine  festere  Haltung  an,  und  trotz  der  uu- 
günstigsten  Geld-Verliültnisae,  sowie  einer  Erhöhung  deb  Diskontos,  binnen 
weniger  Ta^e  um  3  pCt,  stiegen  Preise,  vf  ii  zwar  heftigen,  aber  nur  kur- 
zen Reaktionen  unterbrochen,  bis  ßie  am  S.  Dezember  zum  ersten  Male 
seit  dem  FrOlgahr  1864,  wieder  ßOs  berührten.  Der  Unterschied  zwischbü 
dem  höchsten  und  niedrigsten  Preise  dieses  Jahres  ist  wiederum  sehr  be- 
dtevtend,  und  b«Mlgt  10i  IJd  p.  Ton  gegen  18»  ia  1884.  Der  höchste 
Preis,  65s  6d«  ward  aaM. DeMuher  beiatilt,  deriiedrigste,  49&  4^d,  an 
98.  JtMttr  geiommeii. 

Die  Coosomtion  var  bedeutend  in  hiesigen  Waiswerken  nnd  Oiesscreien, 
von  denen  DMuniUeh  die  letateien  wliureod  des  ganien  Jahres  ToUaaf  be- 
Sehftlligt  nnd  lange  nidit  im  Stande  waren,  den  an  sie  gesteDlen  Anforderangen 
an  geniigen.  Manche  Kontralcte,  nauentlieh  ÜOr  Bfthren,  muasten  in  Folge 
da  Ton  abgewiesen  werden,  nnd  die  einmal  aagenemmenen  blieben  vielfreh 
hinter  den  ftbereingekommenen  Teiminen  mrnck.  7<kr  das  nächste  Jahr 
scheint  bis  jeirt  noch  wenig  konteahirt  m  sein,  waa  seinen  Gmnd  tiieil- 
weise  in  den  hohen  Preisen  fflr  Roheisen  haben  mag«  Der  Oberall  zuneh* 
mende  Vrrli rauch  von  fabricirtem  Eisen  l&sst  indessen  auch  fbr  daa  nächste 
Jahr  auf  iiinreichende  Beschäftigung  hoffen. 

Durchschnittlich  waren  in  diesem  Jahre  1S3  Hoch&fen  im  Betrieb  ge> 
gen  184  in  1864. 

Export 

1864.  1865. 
Tons.  Tons. 

18527  37491 
84272  38885 
885  780 


5506  6352 

3084  5Gr»5 

389  50U 

1780  2481 

68313  92084 

87Ö0S  5501'J 

1940  5990 

75692  82695 

314  144 

13300  10197 

11183  11421  - 

14r-:J  128r> 

60&  410 

7895  8640 

4654  609» 
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Deutschland:  Tons. 

Stettin,  SwinemOnde  und  Wolgast  .  .  33137 

Hamburg  nnd  Altona   87467 

Bremen   130 

Lübeck   240 

OstpreoBsen   5265 

01drn!nir;r  und  Hannover   4852 

Mecklenburg  .  .  •   665 

Triest    .   736 

Summa  Deutschland   72-181 

Holland   45036 

Belgien   846 

Frankreich   63224 

Guemsey  und  Jersey   III 

Italien   16354 

Spanien   10568 

Portupal   2466 

Türkei  etc.   886 

ÜMdand   4465 

Dinemark   S066 
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K»ch 


Sohlesvrig-Holftein 


den  Vereinigten  Staaten 

"West-Indien  

Süd- Amerika    .   .   .  . 

Oßt-ludien  

China  und  Japan  .   .  - 

Australien  

Airika  ....... 


186a. 

'  1864. 

1865. 

Tons. 

Tons. 

To  na. 

1993 

1115 

1736 

2569 

2566 

24380 

28424 

23648 

4-loo;) 

214 

573 

220 

2119 

1787 

2938 

2682 

3508 

1897 

365 

455 

728 

2220 

1489 

3172 

SO 

1425 

1540 

801^28 

32644» 

DurehschnittB-Preiie. 


Janufir  .  . 

Februar .  . 
März.  .  . 
April .  .  • 
Mai  .  • :  > 
Juni  .  .  . 
Juli  .  .  . 
August  .  . 
September  . 
Oktober .  . 
Kovtnibar  . 
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Reise  in  Mittelasien  von  Teheran  durch  die  Turlnnanif.che  Wüste  an 
derUetküste  des  Kasplschen  Meeres  nach  Chiwa,  Bochara  und  Samar- 
kand,  ausgeiulirt  im  Jalirc  1863  von  Hermann  Vdmher^^  Mitglied  der 
ungarischen  Akademie  in  Pesth^  die  ihn  mit  dtet^er  wissenschafUiclien 
Sendaug  betraute.   Leipssig  bei  "Brockham,  18<)5. 
Der  Verfasser  orzälilt  von  sich  in  der  Vorrede:  ,Jch  bin  18.i2  ai  Ungarn 
in  dem  Orte  Duca-Sxerdahely  im  Presburger  Komitat  geboren.   Von  einer 
besonderen  Neigung  zur  Erlernung  fremder  Sprachen  getrieben,  hatte  ieh 
nieh  lebon  in  der  Jugend  mit  mehreren  europ&iiclien  md  uiatitelieii 
{S^^ndten  beschäftigt.  Erst  war  es  die  bunte  Ltterator  des  Ostens  und 
'W^BStflBS,  die  nieh  ergOtele,  spSler  bogium  das  gegenseitige  YerhUfai»  d«r 
SpfMhen  selbst  mich  sn  interessiren,  nnd  kein  Wunder,  wenn  tdi  nadi 
deas  8aAse  BNosee  te  Ipsnm**  mein  HanptaogennMffc  auf  Yenrandlschaft 
nnd  ürq^rong  memer  eigenen  Spraclie  richtete. 

mDmb  die  nngarische  Sprache  anm  altaiachen  Stamme  gdifist,  weias 
jedanoBaan,  aber  ob  aom  finnischen  oder  tatanaAeo  Zweige,  das  ist  eine 
Frage,  die  noch  der  Bntachddnng  liaxrt  Diese  Frage,  die  nns  Ungan 
nna  wiasensehafiliehen  nnd  nationalen  Grttnden  interessirt,  wa»  der  Hanp^ 
bewaggrand  meiner  Beisa  nndh  dem  Orient  Idi  wellte  dorch  praktisches 
°1rfl'"r  der  lebenden  Sprachen  den  Yerwandtschaitsgrad  swischen  dernn- 
gariBcben  Sprache'  und  den  tQrlcisch-tatarischen  Mundarten  genau  kennen 
lernen,  den  das  schwache  Glas  der  theoretischen  Studien  mir  schon  gezeigt 
hattr.  Zuerst  ging  ich  nach  Konstantinopel.  Ein  mehrj&hriger  Aufenthalt 
in  tOrkischen  H&usern,  verbunden  mit  h&nfigen  Besuchen  der  islamitischen 
Schulen  und  Bibliotheken,  hatte  mich  bald  eum  Türken,  und  zwar  zu  einem 
Efendi  gemacht.  Später  zog  mieh  der  Fortganer  mein,  r  linguistischen  1- or- 
ßchungeu  nach  den  entfernteren  Orten  hin,  und  als  ich  meine  Reiße  nach 
Miitelasien  antreten  wollte,  fand  ich  es  rathsara,  den  Efendicharalcter  bei- 
anbehalten  und  den  Unent  als  Orientale  zu  bereisen. 

„Welches  7AA  ich  auf  meinen  Wanderungen  vom  Bosporus  bis  Dach 
Samarkand  veilulL'tr,  ist  (hiraus  •xh^^  leicht  üu  schliesscn.  Geologische  oder 
astrouüCiischc  ForschuntK n  waren  ausser  dem  Bereiche  meines  Faciici>,  uad 
in  dem  Derwisch-Incognito ,  das  ich  annehmen  musste,  sogar  eine  Unmög- 
lichkeit. Mein  Augenmerk  war  grosstentheils  auf  die  Völker  Mittelasiens 
gerichtet ,  von  deren  socialen  und  pohtischen  Yerhiltnissen,  von  deren 
Charakter,  Gebräuchen  und  Sitten  ich  in  diesen  Bl&ttera  eine  acftwndw 
Skizze  zu  geben  versuche.  Geographie  und  Statistik  hnbe  ich,  soweit  es 
meine  YorbUdnng  und  die  ünst&ode  gestatteten,  nie  ans  den  Augen  ge- 
lasaen,  aber  ak  die  grösste  Ausbeute  meiner  Beise  mm  ich  immer  meine 
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philologiBchen  ErUhfuugexi  bctraciittn,  dio  ich  nach  reiferer  AusarlieituiifT 
der  wisscuächaftlichcn  Welt  vorlegen  werde.  Diese  Erffthrungen  und  uiclit 
gegenwärtige  Blätter  sind  also  als  die  Frucht  einer  Reise  aiizuseliLU,  wah- 
rend der  ich  monatebog  in  wenige  Fetzen  gehallt,  ohne  die  nöthigen  Nah- 
napivittel  vmA  imter  Heter  Geldtr)  eines  qpalvolkn  Todes  m  sterben, 
bennuiTte.  Einpeitigkeil  aeg  aun  mir  wobl  vorverfeuj  doch  darf  bd 
eineoi  jahreUmg  verfolgten  Ziel  das  «non  omni»  puBsumis  onnee*  nie  ver- 
gessen werden.** 

Bi^nigen«  wekhe  die  geesomelten  Erfkhrongen  ab  einen  so  geringen 
Preis  der  Mfliinn  nnd  Gefehren  SDiehen,  ennnert  der  Ver&tser  darsn,  dsss 
er  SOS  dnem  Lande  koamt,  ,wo  Hören  für  UmrereehMlieit,  Fragen  fibr 
Terbreelien,  Neliren  Ülr  TodiOnde  gehalten  wird.**  —  in  Teheran  machte 
eioh  dev  Veiftiser  bei  daa  dnrehaiebendan  Badichis  und  Derwiieben  be- 
liebt» die  von  Bochara^  Chiwa  und  Chakand  kamen  nnd  die  heiligen  Orte 
besuchen  wollten,  re^  von  dort  sorückkehrten ,  und  fand  endlich  eine 
Gesellschaft  frommer  Pilger  aus  Chokand  und  Kaschgar  (der  chinesischen 
Tatarei)  der  er  sich,  selbst  als  Derwisch  verkleidet  und  von  ihnen  für  einen 
fo!ohoT>  gehalten,  anschloss,  am  mit  ihnen  nach  Chiwa,  Bochara  und  Sa- 
markand  zu  ziehen.  Von  der  Stadt  Tirour's  kehrte  er  über  Ilerat  und 
Meschid  zurück.  Dio  an  Wcchselfiillen  und  wunderbaren  Abenteuern  reiche 
TJeise  ist  in  schlif^it<^r  W(  i?c  erzählt,  und  oinf*  Menge  interessanter  und 
neuer  Houbucbtungcn  nnd  ilriahrungeu  sowübl  in  dem  Heiseberichte  selbst, 

in  der  zweiten  Abiheilunc,  welche  die  politischen  und  sozialeo  Yer- 
biUtnibtse  der  besuchten  VolJicrticli.itti  n  darstellt,  niedergelegt  Als  Probe 
wollen  wir  zunächst  einiges  aus  dc-tu  Bericht  des  Reisenden  über  geinen 
Anfenthalt  uud  seine  Eindrücke  in  Horhara  b^Tsetzen. 

„Den  n&chsten  Morgen  ging  ich  iii  IJcgicitung  Uadscbi  Saüh'a  und 
vier  anderer  Geführten  aua,  um  Sladt  und  Bazarc  zu  besehen,  und  obwohl 
die  Armuth  der  Sua£&üu  und  Häuser,  die  hinter  den  elendesten  Wehnongen 
persischer  St&dte  weit  anrflckrtehen,  beapnders  aber  der  ftasHele  Slanb 
vir  m  dem  «adeln**  Bocbara  einen  sebr  onedefan  Begriff  gabeu,  so  war 
ick  doah  «benaaebt,  als  ich  mich  aom  enten  mal  im  Basar  nnd  inmitten 
der  dort  wegenden  Menge  befand.  Weit  entfernt,  icbta,  prachtvoll  nnd 
grewartig  zu  sein»  wie  die  von  Teheran,  l%bris  nnd  IslUiaa,  bieten  die 
Baawe  Bechana  dnieb  die  Venchiedenheit  der  Bassen,  Kleider  nnd  Sitten 
dem  Ange  des  Fremden  einen  anfallenden,  eigentbOmliehen  Anblick  dar. 
Die  MahraaM  der  Menge  bat  iranischen  Tjrpns  nnd  trftgt  einen  weissen 
oder  Uanen  Turban,  jener  beseiofanet  den  Qentleman  nnd  MoUab,  dieser, 
der  redit  gnt  kleidet,  den  Kaafioann,  Handwerker  nnd  Diener.  Nftehstdem 
madit  die  tatarisafae  .Pbyiiognomie  sieb  bemerUich  und  ist  in  allen  Ab- 
stnlnagen  vom  Oeibfg  bis  anm  wilden  Kirgisen  an  finden;  ftbrigeus  kann 
mal^  ohne  das  Gesicht  in  sehen,  den  .Tnranier  an  seinem  plumpen,  festen 
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Schritt  vom  Iranier  immer  imtencheideii.  HHtoa  in  Mmen  Oedrioge  der 
zwei  HauptnsMB  AdeDB  stelle  man  sieb  bier  vnd  da  serttNot  einige 
Indler  (Multaiiii  wie  sie  Uer  Geissen)  und  Juden  tot,  die  als  üntendiel- 
dungszeichen  «ine  Art  polniseher  Kappe  auf  dem  Kopf  und  einen  Biricic 
nm  die  Lenden  haben.  I>er  Indier  mit  seinem  rothen  Zeichen  auf  der 
Stirn  nnd  seinem  gelben  abstossenden  €h!iieht  konnte  eine  Vogelscheiieke 
ftr  das  grfiiste  Bdsfeid  abgeben,  der  Jude  mit  seinen  edefai,  -meistefbift 
schDnen  Zogen  und  prachtvollen  Augen  nnsem  Kflnsflem  als  Mnstetbild 
mftnnlSeher  8eh<}nheit  sitKn.  Auch  des  Tmrkmanen  müssen  wir  enrfthnea, 
dessen  kfihnes,  lenxiges  Auge  ans  allen  hervotsünst,  er  denkt  sich  wahr* 
scheinHebjWie  ergiebig  liiereineAlam«n(Ranbsug)seiBmfl)nte.  AfglianeDtriffl 
man  nur  sehr  wenige;  diese  mit  ihren  schmirtEigen  langen  Hemden  und 
noch  schmatsigern  herabwaUenden  Haaren  haben  ein  Leintuch  nach  römi- 
scher Weise  um  die  Achseln  gewcnfen,  doch  kamen  sie  mir  vor  wie  Leute, 
die  sich  aus  ihrem  brennenden  Hanse  nm  Mittemacht  auf  die  Strssw 
gerettet  haben. 

„Dieses  bunte  Chaos  von  Bocharioten,  Chiwaem,  Chokandern,  Kirgisen. 
Kiptscbaks,  Turkmanen,  ludieru,  Juden  utid  Afghanen  ist  in  allen  Haupt- 
bazareu  vertreten,  aber  obwohl  sich  alles  emsig  hin-  und  herbewcq^t,  habe 
ich  doch  keine  Spur  des  geräuschvollen  Bazarlebens  finden  können,  das 
in  Pti  su  11  so  chru  akturistisch  hervortritt.  Ich  hirlt  mich  dicht  an  mciiu- 
Geführten  und  w;irf  einen  flüchtigen  Blick  auf  die  Buden,  die  nur  weuigi- 
tlber  Orenburg  kommende  westeuropaische,  aber  desto  mehr  russische  Ga- 
lanterie- und  Manufakturwaaren  enthalten  und  für  den  Reisenden  in  dieser 
fernen  Stadt  nur  insoweit  von  Interesse  sind,  als  er  beim  Anblick  eines 
jeden  Stücks  Kattun  oder  des  daraulgcklebtcn  Fabrikzeichens  ein  Gefühl 
hat,  als  sähe  er  einen  Landsmann.  Wie  pocht«  mein  Uerz,  w^enn  ich  die 
Worte  „Manchester",  ,3üimngham'*  las,  und  wie  lllrchtete  ich,  durch  das 
Uosse  Lesen  eines  Worts  mich  zu  verraAen.  Grosse  Gewfilbe  wie  grosse 
Kanfleute  giebt  es  wenige,  und  obwohl  ausser  dem  Restei  HKhift  Foroschi 
(Ort,  wo  Tschit,  d.  h.  KaUun,  veifcavft  wird),  der  284  Boden  bat,  noch  an 
Tielen  andern  Seiten  der  Stadt  Kattun,  Calicot  und  Pereallle  vetkauft  wird, 
konnte  ich  doch  kfihn  behaupten,  dass  meine  Freunde  Hanhart  nnd  Comp* 
in  Ttbris  von  den  genannten  Artikeln  allein  so  viel  absetsen  wie  die  ganse 
Stadt  Bochara,  trotsdem  letstere  mit  Becht  den  Namen  Hauptstadt  Xittel- 
asiens  flihrt  Interessanter  fllr  den  Fremden  ist  Im  Basar  von  Bochara 
der  Ort,  wo  Produkte  iniftndischer  Industrie  nur  Schau  liegen;  die  awei- 
forbigeii  gestreiften  nnd  schmal  gewebten  BaumwoUenstoffe,  Aladscha  ge* 
nannt,  Seide,  von  dünnen  spinnwebengleichen  Sacktflcbem  bis  zom  schweren 
Atres,  und  besonders  die  Lederarbeiten  spielen  hier  eine  Hauptrolle.  In 
diesem  Artikel  verdient  die  Kunst  der  Klemer,  vorzüglich  aber  die  der 
Schuster  hervorgehoben  sn  werden.  Die  Hinner-  und  Weiheistiefel  sind 
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ziemlich  gut  gearbeitet,  crstere  haben  hohe,  spitzige  Absätze,  die  in  der 
Gr  bse  eines  Nagelkopfes  cudeü,  letztere  sind  zwar  etwas  plump,  aber  oft 
mit  der  feiusten  Seidenstickerei  verziert  Auch  der  Kleiderbazar,  die  Buden, 
wo  die  hellfarbigen,  glänienden  und  lUtetiFeicheii  Kleider  auagelireitet  sind, 
ist  in  erwihnen.  Der  Orientale,  der  nur  hier  in  seiner  vollen  Oiigmalität 
anmtrefFes  ist,  liebt  das  Tsehachtsehuch  oder  den  rausclieiiden  Ton  der 
Kleider,  nnd  es  machte  mir  grosses  Vergnügen  anzusehen,  vie  der  K&ofer 
mit  dem  nenen  Tsehapan  (Ansöge)  eilige  Schritt  auf-  und  abging,  um  die 
Stärke  des  Tons  xa  prüfen.  Alles  ist  inländische  Industrie  und  sehr  voU- 
fea,  daher  audi  der  Kleidermsrkt  von  Bochara  bis  weit  an  die  Chinesische 
Tatarei  hinein  alle  Bechtglftobigen  mit  &8hionabIen  Anzflgen  versiebt. 
Auch  die  Kirgisen,  Kaptsehak  und  Kalmücken  pflegen  einen  Abstecher  von 
der  Wüste  hierher  so  machen,  und  der  wilde  Tatar  mit  seinen  scbiefea 
Augen  und  »einem  hervorstehenden  Kinn  lacht  vor  Freude,  venu  er  sdnen 
ans  roher  Pfordehant  gemachten  Änsng  mit  eiuem  leichten  Iktey  (eine  Art 
Sonuuerkleid)  vertauscht.  Iiier  hat  er  das  höchst«}  Bild  der  GinlisatioB, 
Bochara  ist  sein  Paris  und  London.** 

„VuvergessUch  ist  mir,  was  ich  in  Bochara  von  den  religiösen  Be- 
strebungen sowobl  der  Regierung  als  auch  des  Volkes  gesehen  habe.  Ich 
horte  immer  sagen:  „Bochara  ist  die  wahre  Stütze  des  Islam**,  doch  scheint 
mir  dieser  Titel  zu  gering,  miin  könnte  es  „das  Korn  des  Islam"  nennen, 
denn  Mekka  und  Medina  sind  nur  sein  Jerusalem.  Bochara  ist  sich  dieser 
tSuperioritiJt  bcwus^t  und  brüstet  sich  damit  vor  allen  Völkern  des  Islam, 
ja  sogar  gegen  dtn  Sultan,  der  oflioiell  als  Religionschcf  anerkannt  ist, 
dem  man  es  aber  nur  acliwer  verzeihen  kuuii,  düüä  in  sciuen  Landern  durch 
den  Einflttss  der  Frengi  vi*  los  verfälscht  worden  i&t  In  meinem  Charakter 
als  Oainauli  wurde  ich  "ft  i:ur  UcciieiiSchatt  gezogen,  1)  tier  Sultan 

nicht  alle  Freugis  umluinat,  da  sie  in  seinem  Staate  lebea  und  nicht 
Dschisie  (Tribut)  bezahlen  j  warum  er  nicht  jährlich  Dschihad  (Rcligions- 
krieg)  unternimmt,  da  er  an  allen  seinen  Grensen  Ungliiuhige  batj  2;  warum 
die  Osmanli,  die  doch  Sunniten  sind  und  der  Sekte  der  Ebu  Hanife  ange- 
hören,  nicht  den  Xwbaa  und  die  vorschriftsmässigen  bis  sum  Knöchel 
reichenden  langen  Kleider  tragen,  warum  sie  keinen  langen  Bart  und  kor- 
len  Schnurrbart  haben,  gleich  der  „Glorie  aller  Weltkreaturen"  (wie  der 
Prophet  genannt  wird);  8)  warum  die  Sunniten  sowohl  in  Konstaotinopel 
als  aueb  in  Mekka  das  Esan  (Aufruf  anm  Gebet)  singend  hersagen,  was 
eine  schreckliche  Sünde  ist;  warum  nicht  alle  Hadschis  werden,  da  sie 
doch  so  nahe  an  den  heiligen  Orten  wohnen  u.  s.  w. 

Ich  that  mein  Ii Oglichstes,  um  die  Ehre  der  biedern  Osmanli  in  Betreff 
der  Religion  au  retten,  und  wenn  ich  auch  hier  und  da  mit  ErrOtlien  das 
„pater  peccavi**  sagen  musste,  so  konnte  ich  in  meinem  Innern  den  Türkea 
nur  gratuliren,  dass  sie  unter  dem  Einflüsse  des  ▼erf&lschten  Islam  so 
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manche  gute  Eigenschaften  und  b«  hdnp  Charakter/uße  haben,  fahrend  ihre 
am  Born  des  reinen  Glaubens  akh  labenden  KeligionsgenoBseu  nur  der 
schwarzen  Lüge,  der  Heuchelei  und  Verstcliungskunst  fr5hnen.  Wie  oft 
mufstc  ich  an  den  Chalkas  (Ring  oder  Kreis)  theilnehineu,  wobei  die 
Froiamluige  nach  dem  Gebet  dicht  nebeneinander  in  der  Runde  nieder- 
hocken, um  in  Tewcdschuh  (Anschauung)  oder,  wie  es  die  westlichen  Mo- 
hamedaner  nennen,  Murakebe  Tersonken  aber  die  GfSaee  Gottes,  diA  Hot- 
lieUMil  des  Brophiteii  mä  die  Klehtigkeil  unseres  Bttsebis  ntcluMiuieii. 
Wenn  ni«B  «Is  FremdÜDg  diese  Lente  niH  den  gvwsen  UMaa,  den  sie- 
dergeseUsfenen  Augen,  den  in  den  Sehooss  liera^IiiagendeB  Armen  in 
ihrer  serknirsciiten  SteHnng  ansielif ,  mnss  rann  glnnben,  dass  sie  laater 
höhere  Wesen  sind,  welche  die  Lest  d«is  ndisehen  Daseins  ahweifien  wollen, 
nnd  de»  arabisehen  Sprach:  «Ein  Scheusal  irt  die  Welt»  nnd  die  nach  Bir 
itvehen,  sind  Hunde*,  tief  in  ildi  anl^ienoninien  haben.  Betrachtet  nun 
ile  weiter,  so  sieht  man,  dass  nele  ans  tiefcm  Nachdenken  in  noch  Üefera 
Schlaf  Tennnken  sind,  aber  obwohl  sie  wie  Jagdhnnde  schnarchen,  darf 
man  sich  duchaoB  nicht  wondern  oder  eine  Bäawendung  machen,  denn 
der  Bocluuriot  würde  einen  zurechtweisen  und  sagen:  j^^iese  lOanBr  haben 
es  so  weit  gebracht,  dass  sie  selbst  w&hrend  des  Schnarehens  an  Oott  und 
die  ÜQsterlriichkeit  der  Seele  denken.**  In  Bochara  wünscht  man  vor  allem 
nur  die  Äussere  Form.  Jede  Stadt  hat  ihren  Reis  (Religionsaufseher),  der 
mit  dem  Dere  (eine  vierzüngige  Peitsche)  die  Strassen  oder  öffentlichen 
PLMzo  durchziehend  in  Religion  prüft,  die  Unwissenden,  mögen  es  auch 
secbzigjährigr  Grcisr  pein,  auf  1  —  14  Tage  in  die  Kinder^chule  schickt, 
und  aur  Gebetstunde  jedermann  in  die  Moschee  treibt  üb  der  Greis  in 
der  Schule  lernt  oder  schlüft,  ob  jedermann  in  der  Moschee  betet  oder  an 
sein  unterbrochenes  Tagewerk  denkt,  das  geht  nii  iiKiini  f>twn??  hti.  Die 
Regierung  will  das  Aeussere  haben,  das  Innere  ist  lua  Gott  bekannt. 

^Dass  der  Geist,  in  dem  die  Religion  ausgeübt  wird,  anf  Gesellschaft 
und  iUgKiung  einen  mächtigen  ijiiiüiiss  hat,  branclit  kaum  erw&hnt  za 
wcrdeu.  Das  iranische  Hlut  der  Bevölkerung,  denn  fünf  Sechstel  der  Be- 
völkerung Bocharas  sind  Perser,  Merwi  und  Tadschiks,  giebt  zwar  einen 
kleinen  Anstrich  ton  Regsamkeit  im  Bazar  und  auf  öffentlichen  Pl&tzen, 
aber  wie  Öde,  wie  monoton  ist  es  in  den  Privatvohnungenl  Jede  Spar  vo& 
Prohsinn  oder  Heiterkeit  iet  ▼etbaant  ans  Krisen,  wo  die  Beüglon  nad 
das  Ueberwadinngssysteffl  der  Regierung  so  tyrannisirend  aaftritt.  Die 
Spione  des  Emirs  dringen  selbst  in  das  Heiligthnm  der  FamOien  ein,  nnd 
weite  dem,  der  sich  ein  Vergehen  gegen  die  Beügionslbnnen  oder  gegen 
die  Aatoritftt  des  Emirs  an  Sebalden  kommen  llsst.  Die  ewige  Tyrannei 
hat  die  Mensdien  so  weit  eingeschAchtert,  dass  selbst  Haan  ud  Fran 
nter  vier  Angen  nie  den  Kamen  des  Emirs  nennen,  ohne  die  Worte: 
„Qott  lasse  ihn  190  Jahre  lebenP  hinsosofilgen.  Die  armen  Lente  hame« 
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Mßk  ibre  Herrscher  gar  nicht,  denn  tyrannische  Willkür  fällt  nicht  nur 
Hiebt  Mif,  toadem  wird  als  ein  nothwendiges  Attribut  der  FfirstenwOrde 
angesehen.  Emir  Nasrollab,  der  Vater  des  jetzigen  Regenton  von  Bochara, 
war  in  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung  ein  rirrtusamer  Wüstlfn?^,  der 
Sittfnvenlerbniss  mit  dem  Tode  bestrafte  und  zugleich  die  Ehn  iner 
Unterthaaen  auf  die  empörendste  Weise  antastete.  Kur  wenige  1  amiliea 
blieben  von  seinen  Frevelthaten  verschont,  und  dennoch  hütete  sicli  jeder, 
auch  nur  den  leiüesteu  Tadel  laut  werden  zu  lassen.  Der  jetzige  Emir, 
Mosaffar  ed-din  Chan,  ist  glacklicherweise  ein  gutmilthiger  Mensch,  der, 
M'üs  Religion  und  Sitten  betiüit,  vielleicht  strenger  ist  als  sein  Vater,  den 
man  selbst  abtr  keines  Verbrechens  bescliuldigen  knim ,  (tuhcr  auch  die 
endlosen  LobescerbbuDgen  und  Verherrlichungen,  die  dus  Volk  ihm  au 
TheU  werden  Usst.** 

Ani  d«ni  iweiU«  XbtUe  iMsea  wir  eine  SoUilderuBg  der  poUtiiclifia 
«nd  soäakn  TerUUtnisia  der  ToiioiuuMn  („TtttfciBett*t  ivle  sie  ekh  eellNt 
amiieQ,  «sd  wm  faviel  heint»  wie  TOrkeiilliaBi)  im  Anin^e  felgwi: 

^plVIlmiid  ineiRes  Aofefidiilts  oatar  den  Tukaumen  litt  nich  am  aei« 
lieB  finniit,  dm  idt  keinen  entdecken  konnte,  der  bcisUen,  aber  aucfc 
Iceinen  einagen,  der  geboiehen  wellte.  Der  Torknin  lelbst  pflegt  tob 
eich  SU  sagen:  ,,Bis  Mbasch  chslk  belamis  (d.  h.  wir  sind  ein  Volk  ofans 
KopQ,  wir  woUsB  aneh  keinen  kaben,  wir  sind  alle  gleich,  bei  vns  ist  jeder 
ein  KAng***  Bei  den  politischen  Institntienen  atter  ftbrigen  Novaden  flndet 
man  nutnoter  einen  Schatten  von  Begienug,  in  der  Person  der  Akiskale 
bei  den  Türken,  der  Risch  Selld  bei  den  PCisem  and  der  Scheich  bei  den 
Arabern,  bei  den  Turkmanen  ist  Toa  diesen  allen  keine  Spur.  Die  Stftnuns 
babea  wohl  ihre  Aksakale,  doch  gemessen  diese  nur  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  Ehren,  man  liebt  und  duldet  sie  so  lange,  als  sie  ihre  Supreaiatie 
nicht  durch  besondere  Befehle  oder  durch  Qrossthun  zu  erkennen  geben. 
Der  Leser  wird  nun  fragen,  wie  denn  diese  berüchtigten  Räuber,  deren 
Roheit  wirklirh  grenzenlos  ist,  miteinander  leben  können,  ohne  sich  gegen- 
sriti<f  2u  vertilf?en.  Dies  ist  auffallend,  aber  noch  writ  atiffalloniirr  wird 
es  scheinen,  wenn  ich  sage,  dass  trotz  dieser  schcinbari  n  Anarchie,  trotz 
aller  Wildheit  unter  ihnen,  solange  sie  sich  nicht  oüfcutlicbe  Feindschaft 
erklärt  li.ihrii.  \v( myrr  Raub  und  Mord,  weniger  Ungerechtigkeit  und  Un- 
sittiiclikeit  vtaknumjt  als  unter  den  übrigen  Völkern  Asiens,  deren  soziale 
Verhältnisse  auf  der  Basis  islamitischer  Civilisation  ruhen.  Die  Bewohner 
der  Wüste  worden  von  einem  alten  und  machtigen  Könige  beherrscht,  ja 
oft  tyrannisirt,  der  ihnen  selbst  unsichtbar  ist,  den  vur  aber  in  dem  Worte 
«Deb"'^)  (Sitte,  Gebrauch)  deutlich  erkennen.    Bei  den  Turlunanen  wird 


*)  Deb  (bei  den  Kirgisen  Türe)  ist  ein  Wort  arabischen  Ursprungs  und 
Stammt  Ton  Edeb  (SHUichkeiD  sb. 
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strengBteiiB  befdgt,  was  der  Beb  befiehlt,  und  verabiciieut,  wu  er  YcrMetei 
Neben  dem  Deb  könnte  man  unter  gewissen  ürost&ndeii  auch  die  Beligion 
erwftbnen,  doch  hat  diese,  obwohl  sie  aus  dem  fonatischen  Bochara  geholt 
wird,  lange  nicht  den  Einfluss,  den  man  ihr  snsehreibt.  Allgemein  glaaht 
man,  dass  der  Turkman  den  Perser  deswegen  raubt  und  verkauft,  weil 
dieser  der  ihm  yerhasstcn  schiitifichcn  Sekto  angehört.  Doch  ist  dies  ein 
grosser  Irrthum,  und  ich  bin  fest  tiberzeugt,  dass  der  Tnrkman  seine  T<^m 
Deb  erlaubte  Raubln«;t  anch  befriedifron  würde,  wenn  statt  der  Terscr  die 
sunnitischen  Türken  seine  Nachbarn  wären.  Kr  beweist  dies  ja  hilufig 
durch  die  EinfiUlf'  in  das  sunnitische  Afghani<:tan,  Maymene.  Chiwa,  selbst 
Bociiara,  und  die  spätere  Erfahrung  hat  uns  überzeugt,  dass  ein  grosser 
Theil  dt  r  Sklaven  in  Mittelasien  der  sunnitischen  Religionssektc  angeh-irt. 
Ich  fragte  eiabt  einen  durch  Frömmigkeit  beiiihmten  Räuber,  wie  er  denn 
seinen  sunnitischen  Bruder  als  Sklaven  verkaufen  kOnne,  da  der  Proi)het 
befohlen:  ^KtiIH  Warn  hurrc",  d.  h.  jeder  Muselmann  ist  frei,  ^liehey!** 
sagte  der  i  uikiaui  mit  grosser  Gleichgültigkeit,  „der  Koran,  das  Buch 
Gottes ,  i<t  gewiss  edler  als  der  Mensch,  und  man  kauft  oder  verkauft  es 
für  einige  Kran.  Ja,  was  wiDst  da  mehr?  Joseph,  der  Sohn  Jalnb's,  war 
ein  Prophet  und  ist  auch  verkauft  worden.  Hat  ihm  daa  etwas  ge> 
schadet?*" 

«Merkwardig  ist,  dass  der  Deb  fn  seinem  achflinnder^Shrigen  Eanpfb 
mit  der  ReUgion  von  der  letsieren  nor  wenig  gelitten  hat,  denn  viele  6e- 
brftnche,  die  vom  Islam  verpOnt  sind  und  gegen  welche  die  Molhhs  kftmpfen, 
leben  in  der  alten  üiq»rfl^liGhkeit  fort,  nnd  der  Islam  hat  nlciit  nur  unter 
den  Turkmanen,  sondern  bei  aUea  Nomaden  Mittelasiens  nur  die  äussere 
Form  der  alten  Religion  veitndert  Was  froher  Sonne,  Fener  md  andere 
Katorerseheinnngen  waren,  das  ist  heute  Allah,  Mohamed  geworden,  inner- 
lich aber  ist  der  Nomade  innner  derselbe  wie  vor  •J'OO  Jahren,  und  sein  Cha- 
rakter luinn  sich  nur  dann  verändern,  wenn  er  sein  leichtes  Zelt  mit  dem 
aehwerfUligen  Hanse  vertauscht,  das  heisst,  wenn  er  auihdrt,  Nomade 
so  sein. 

„Eine  Haupt«tfl!ze  des  socialen  Baiidrs  ist  das  feste  Zusammenhalten 
sowohl  der  einzelnen  Abtheilnngen  als  auch  des  j^anzen  Stammes.  Jt^dor 
Turkman,  seihst  das  Kind  im  vierten  Jahre,  weiss  schon,  welcher  1  aife 
und  Tire  es  auKehürt,  und  er  weist  immer  mit  einem  pewis^en  Stolz  auf 
die  Macht  oder  Zahl  seines  Clans  hin,  da  dieser  eigentlich  die  Waffe  ist^ 
die  ihn  gegen  Willkür  anderer  ^.  luitzt.  und  im  Fall  einem  einzelneu  GÜede 
etwas  zu  Leide  gcthan  wird,  der  g.aizt!  Stamm  Genuf^hnnng  fordern  mnss. 

„Die  Hauptfrage  im  Leben  des  Turkmanen  ist  die  ALuuan.  J  Ii.  Kaiih« 
gesellschaft,  oder  T&cbapao,  d.  h.  üeberfall.  Er  ist  sogleich  bereit,  sich 
zu  bewafifien  und  sein  Pferd  zu  besteigen,  sobald  er  eine  Einladung  zu 
einem  ihm  eintitglich  seheinenden  Zöge  erhält.  Per  Plan  in  einem  toi- 


Dlgitized  by  Google 


cheii  ÜBtersehmeii  wird  immer  selbst  vor  den  nlchsten  AiiTenmndteii 
geheimgehalten,  und  nachdem  der  Serdar  (Anführer)  gewählt,  von  einem 
Sfollah  der  Segen  (Fatiha)  gespoiidet  ist ,  begiebt  sich  nach  Anbrach  des 
Abends  Jeder  anf  verschiedenem  Wege  nach  dorn  früher  zum  Sammelplats 
bestimmten  Ort.  Der  Angriff  geschieht  immer  entweder  zur  Mitternachts- 
stunde,  wenn  man  gegen  bewohnte  Orte  rflckt,  oder  bei  Sonnenaufgang 
wenn  eiir^  Karavane  oder  feindliche  Truppe  angegriffen  werden  soll.  Der 
Angriff  der  Turkmanrn  ist  wie  bei  den  Ilunnon  uni  Tataren  eher  ein 
IVberfall  zu  nennen,  die  Attakirondm  theilon  sich  in  mobrcro  Abtlicilungen 
und  stürzen  von  Tnohrtrcn  Seiten  auf  den  nichts  alinend»'n  Kaub  zwei-, 
selten  dreimal,  denn  ein  turkmanisches  Spricbwort  sagt:  „Iki  deng  fltschde 
d-^n?",  d.  h.  versncbe  zweimal,  aber  kehr  das  dritte  mal  tim.    Der  Ange- 
griti'ene  nniss  st  lir  entEcblossen  sein  oder  sich  sehr  stark  fühlen,  um  einer 
derartigen  üebernimpeluog  Widerstand  zu  leisten,  bei  den  Persern  ist  dies 
nur  selten  der  Fall,  und  sehr  hänlig  erei«rnet  es  sich,  dass  ein  Turkman 
gegen  fünf,  oft  noch  mehr  Perser  mit  Erfnljr  den  Kampf  aufnimmt  Die 
Turkmanen  erzählten  mir,  dass  oft  ein  einzelner  vier  bis  fünf  Perser  zu 
befangenen  macht.   „Oft  geschieht  es**,  sagte  mir  ein  Komade,  „dass  die 
Perser  ans  Forcht  die  Waffen  wegwerfen,  Stridce  Terlangen  und  sich 
gegenseitig  bfaiden.  Wir  braachen  nur  Tora  Pferde  ni  ttoigea  und  den 
letzten  zu  binden.**  Auch  ohne  auf  die  Niederlage  Uasuweisen,  die  22000 
Perser  von  6000  Tnrkmanen  erst  in  neuerer  Zeit  erlitten  haben,  kann  man 
die  grosse  üeberlegenheit  der  Bohne  der  Wflste  gegen  die  Tränier  alt 
Tbatsache  hinstellen,  und  ich  bin  fhst  geneigt  an  glaahen,  dass  es  der  aKe, 
in  der  Geschichte  bekannte  Sdtreeken  vor  den  Tataren  des  Nordens  ist, 
der  sogar  den  Kflbnsten  seines  Mvihs  beraubt  ünd  dodi  wie  theaer  nmsa 
die  Feigheit  gebflsst  werden  I  Wer  beim  üeberfall  niedergehauen  wird,  ist 
glttckllch  SU  sch&tsen.  Dem  Mathlosen  aber,  der  sidi  anf  Ouade  und  Un- 
gnade ergiebt,  werden  die  ll&nde  gebunden,  nnd  entweder  nimmt  ihn  der 
Reiter  auf  den  Sattel,  wobei  ihm  die  Füssc  unter  dem  Bauch  des  Pferdes 
zusammengebunden  werden,  oder  er  treibt  ihn  vor  sich  her,  oder  bindet 
ihn,  wenn  dieses  alles  nicht  mö^ch  ist,  an  den  Schweif  des  Pferdes.  Auf 
stunden-,  ja  tagelangem  Wege  muss  er  dem  B&uber  in  die  öde  Heimat 
feinen.    Uebcr  das  Loos  der  nenancreknmmenen  Gefangenen  ist  bereits  ge- 
sj  roclien,  i'^b  will  nur  rtn  -h  rir^e  SVot^e,  die  icb  in  G'»mnscbtepe  erlebte, 
ur.d  die  mir  unvergesslicli  bleiben  wird,  erzählen.    Kin  Alamnn  kehrte 
reichlich  beladen  mit  Gefangenen,  Pferden,  Eseln,  Rindvieh  und  anderen 
beweglicben  und  unbeweglichen  Gütern  heim.    Man  schritt  zur  Vertheilung 
der  Beute,  indem  man  so  viele  Portionen  bildete,  als  Kämpfer  sich  am 
Haube  betheiligt  hatten ,  ausserdem  aber  liess  man  einen  Haufen,  wie  ich 
spÄter  merkte  zur  Ergänzung,  in  der  Mitte  stehen.   Die  Räuber  gingen 
nun  der  Reihe  nach,  ihren  Antheil  zu  besichtigen,  der  eine  war  zufrieden. 
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der  zweite  de'^i^loichon  .  der  dritte  untersuchte  der  üin\  zugefallenen  Per- 
serin die  Zähne  uud  bemerkte,  dass  soüi  Antheil  zu  pfrirso;  wäre.  Der 
Chef  griü"  nun  in  den  ErgÄnÄUngshaufen .  stellte  einen  jungen  Esel  der 
armen  Sklavin  zur  Seite,  man  schätate  den  üesaaimtwerth  der  beiden  Ge- 
schöpfe und  der  Turkman  war  zufriedeogesteUt.  Dieses  wiederholte  sich 
mehrmals,  und  obwohl  höchst  empört  über  das  unmeubchlichc  Verfahren, 
musste  ich  duuu  uud  wann  lachen  Uber  die  drollige  Zu»aaunenäteiiuug  des 
einen  oder  andern  Kaobtheils. 

,Ia  seinem  bänglichen  Kreise  giebt  uns  der  Toiic&uui  das  Bild  dee  voll- 
koauneoilMi  Mftstiiggaugs.  In  mIiimi  Aag^n  M  die  grOeete  Schande,  weaa 
ein  Hma  Band  an  iigeod  eine  bAmlidie  Beioli&ftigung  kgu  Er  hat  mir 
mit  eeinem  Pferde  zu  tbaa,  tmd  Bol»ld  er  mit  dieiem  fertig  ist,  geht  er  ir 
■einem  Naehbar  oder  geteilt  sich  ra  einer  der  Grappen,  die  vor  den  Zelten 
im  Kreise  niedergekaaert  ntaen,  nad  nimmt  AotlieU  am  6es|urlefa,  daa  ent^ 
veder  ven  Politik,. neaem  Baubzflgen  oder  fon  Pferden  handelt  Wihrend* 
desi  ipird  das  nnTemeidlicbe  Tschilim,  eine  Art  persischer  Pfeife,  filr 
welche  jedoch  der  Taback  aidtt  angefeuchtet  wird,  von  Hand  an  Hand 
gereieht  Nur  in  den  Abendstunden,  besonders  aar  Wuitecseit,  hftrt  man 
gmi  Bchdae  üftrchen  und  Geschichten,  und  als  höherer  GenuES  wird  ea 
angesehen^  wenn  ein  Bachschi  (Xroabadoor)  sich  vorfindet,  der  mit  seiner 
Dutara,  einem  zweisaitigen  Instrument,  sich  begleitend  einige  Lieder  von 
Köroglu,  Amanmollah  oder  dem  fast  vergötterten  Nationaldiditer  Ufachdiim- 
kuli  vorsingt.  Letzterer,  der  als  eine  Art  Heiliger  angesehen  wird,  war 
ein  Turkman  ans  dem  Griklcnstamm  und  starb  vor  ungefähr  8^)  Jahren." 

Ueber  die  Kirgisen  sagt  der  Verfasser:  „Ich  bin  auf  meinen  Wände- 
runcjen  oft  einzelnen  Zcltgruppen  von  Kirgisen  begegnet,  aber  so  oft  ich 
über  ilire  Zahl  von  ihnen  Nachricht  haben  wollte  ,  lachten  sie  über  mich, 
und  die  Antwort  war;  „Zähle  erst  den  Saud  in  d<.r  Wüste,  dann  liannst 
du  auch  die  Kirdscn  zfihlen  "  Kbenso  wcnjg  siud  auch  ihre  Grenzen  zu 
bestimmen.  Wjr  wissen,  dass  sie  die  Grosse  Wüste  bewohnen,  die  sich 
Kwiischen  Sibirien,  China,  Turkestan  und  dem  Kaspischen  Meere  erstreckt, 
uiid  dab  ieirain  öüwuIjI  ihre  sozialen  Verhältnisse  beweisen  hinreichend, 
wie  irrig  es  ist,  weun  man  die  Kirgisen  bald  unter  rusäiäche,  bald  unter 
chiue&iäche  Herrschaft  versetzt.  Russland,  China,  Chokaud,  Bochara  und 
Chiwa  befehlen  nur  so  lange  unter  den  Kirgisen ,  als  ihre  nr  Stenttein- 
treOMmg  aosgesandlen  Olfiziere  unter  den  Komaden  weilen.  Die  Kucgisen 
betrachtea  auch  diese  Eintreiboagen  als  eine  gewaltige  Bazaia,  der  nmn 
Dank  sohnldig  ist,  dass  sie  sich  mit  einem  Zehnten  oder  irgend  einer  aade> 
len  Taie  hegnOgt  Da  die  Weltrereltttionen  seit  Jahrhunderten,  ja  viel- 
leicht seit  Jahrtausenden  auf  die  Kirgisen  nur  geringen  Eisfluss  ausfibea 
konnten,  so  ist  bei  diesem  T.lke,  das  wir  nur  In  kleinen  Bnushatacken 
sehen  konnten,  daa  tteueito  Qemilde  jener  Sitten  und  Gebiftoche  ansa* 
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treffen,  welche  die  turauischcn  Volker  der  Urzeit  charakterisirtc n  und 
jenes  sonderbare  Gemisch  von  Tugend  und  Rolioit  ausmachen.  AuÜaüend 
ist  bei  ihnen  der  grosse  Hang  zur  Musik  und  Poesie,  besüuders  aber  ihr 
aristokratischer  Stoljs.  Wenn  zwei  Kir^'isen  zusammentreffen,  so  ist  die 
erste  gegenseitige  Frage :  ^Jeti  atang  kimdirV''  d.  h.  wer  sind  deine  sieben 
Vftter  (Ahnen)?  Der  Gefragte,  selbst  ein  Kind  im  achten  Jahre,  wird 
immer  genan  zu  antworten  wissen,  und  im  entgegengesetzten  Fall  würde 
er  als  äusserst  unerzogen  und  ungebildet  angesehen  werden.  An  Tapfer« 
keit  stehen  die  Kirgisen  den  Oesbegen,  besonders  aber  den  Turkmanea 
weit  nach^  auch  itelit  der  Islam  bei  ihnen  aof  wtit  MhviclMreB  Ffitsen 
all  bei  den  letBteni>  Nor  die  reiehen  Bays  pflegen  ricli  einen  tfolhli  tm 
den  SmiHB  m  uictheB,  der  filr  eisen  gewiiien  Geleit  an  Bdialiui»  Pfer- 
den nnd  Kanälen  die  StcUen  einee  LtÜuen,  PfpAn  und  Sekretin  vertritt. 
Für  nns  Esiopler  tM  die  Kirgisen,  aellMit  wenn  man  in  mebrmaUge  Be- 
mtaing  mit  Urnen  gekemnen  iat,  stete  eine  wunderbare  Breekeimmg.  Wir 
aelMa  Heneeben  Ter  nns,  die  tigliek,  es  mag  langende  BlUe  oder  Uafter* 
tieCsr  Seknee  sein,  einige  Blanden  sul  Baas  and  Hof  amkersitlMn,  nm 
wiedersm  snf  einige  Standen  einen  ssnaa  Anianthatt  sn  eofllien»  llesiohen, 
die  nie  fan  der  Biistens  des  Brods  gekArt  kaben,  nnd  deren  Nehrsogs- 
mittel  anr  am  MOek  nnd  Fleisdi  bestaken.  Der  Kirgise  küt  die  Stidte« 
lyewokner  oder  sonstigen  Ansitesigen  ftr  kranke  oder  Terrgdcte  Leute  nad 
bedanert  jeden,  dessen  Gesichtsformen  nichts  vom  mongolischen  Typva 
kaben.  Nach  seinen  ästhetischen  Ansichten  steht  die  mongolische  Rasse 
aof  dem  Gipfel  der  Schönheit,  denn  Gott  hat  sie  durch  die  Torstehcnden 
Knochen  dem  Pferde,  das  in  des  Kirgisen  Auge  die  Krane  aller  Qeeokdp£» 
ist,  iknUek  geouuskt**  -*  9 

Urhrr  r^cn  Schfdz  der  Fabrik-  und  Waaretiseidttii ,  nebst  den  riu- 
schiagendon  Gesetzen  snmmtHcber  deutschen  Staaten,  von  Q.  Krug, 
DarmstÄdt  und  LeipT^ii:,  Kd.  Zcmtn.  18öH. 
Die  durch  die  ^^andL•lb^  erti  liaf  m  den  Vordergrund  geschobene  Frage 
des  Schntjses  der  Fiihrik-  und  Waarenzeichen  unterwirft  der  Verfasser 
in  einer  sehr  lesenswerthen  Abhandlung  einer  Beurtheilunj?  vom  legis* 
latorischen  und  juristischen  Gesichtspunkte,  aus.   Der  legislatorische  Ge- 
sichtspunkt erfordert  die  Tolkswirthsch'xttlichc  Pnlfung  der  Berechtiguug 
des  Markenschutzes  aus  dem  Gesichtspunkte  des  allgemeinen  Interesses. 
In  dieser  Rflcksicht  ist  allerdings  in  der  Abhandlung  eine  Lücke  nnver- 
keanbar,  die  dnrekdie  Ai^^eatatioaen  aus  der  ^Billigkeif*,  dem  „Vertrauen 
im  HanddsrvMir*,  der  Kothwendigkeit  £e  Freik^  dee  Handdsmkekrs 
snfreekt  sn  etkaltaa  niekt  ausgefällt  werden  kann.  ladess  ilekt  in  Wagen, 
wo  ee  sidi  nm  Terktttsng  Ton  Monopolen  nnd  Yerkehrestoningen  kaadeli 
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der  Jurist  in  der  Repcl  mit  dem  Vülkswirlh  im  Bande.  Die  Resultate,  zu 
welcbcn  der  Verfasser  kommt,  sind  folprendo: 

„Ein  ausschliessliches  lischt  des  Fiihrikanten  uud  Kaufmanns  auf  seine 
Fabrikzeichen  und  VV'aarcnstcmjiel  ist  nach  den  Grundsiizeii  dos  in  Deutsch- 
land herrschenden  Rechtssystems  nivid  aiizucrkennen.  Ks  wird  erst  durch 
besondere  gesetzliche  Verleihung  begründet,  die  Nachahmung  und  der  Miää- 
brauch  eines  fremden  Zeichens  der  fraglichen  Art  wird  daher  auch  ent 
dttreb  besondere  gesetzliebe  Bestiiftnatg  mr  Beebtwerletenrg ,  insofeni 
die  Hmidliiiig  nach  dea  YerbaJüüsseii  des  eimelnen  Falle  nicht  unter  den 
Begriff  eines  in  den  StralseseCnni  vorgeselieneB  Yerbcechens  sn  snb- 
samiren  ist 

«In  den  meisten  f  lUen  sokte  Handlnngttn  werden  die  aUgsmeinen 
Stmi^seCse  Aber  die  Yerbrecben  der  Fftlsebungen  und  des  Betmgs  wegen 
Mangels  einer  oder  der  anderen  der  kxisiineUcD  Vonnssetnmgen  des  Thn^ 
besiandes  nidii  anwendbsr  sein.  Sine  S!no9ikrmg  dtr  Begrifftbeitimmmigm 
sn  diesf^m  Verbreeben  ans  jenem  Gründe  eintreten  mt  lassen,  ist  niehi  ge- 
lecbtfertigt.  Aach  scheint  die  Vermiiiinog  des  strafrechtliehsn  llateiials 
durch  eine  betcndsre  snstttlidio  StrsfbestBmong  ans  massgebenden  legis* 
latcrischen  Rflcksichteu  nicht  genllgend  begründet,  indem  diese  höheren 
Racksicbtea  dn  für  den  gesetslichen  Sohnts  der  firagUcbett  Zeichen 

bestehenden  Motive  nicht  aufgewogen  werden. 

„Diesem  Schutz  ist  Ausdruck  zu  verleihen  in  einem  dem  Nadi> 
dnicksrcrbot  ähnlichen  Gesetz,  durch  BegrOndnng  eines  gemischten^ 
aber  verwiegend  aut*  private  Genngthuung  des  Verletzten  gerichteten 
l{€chL<mittdn.  Oder  man  verweist  die  Anforderung  des  öffentlichen 
Rechts  ^wenn  man  sie  besonders  berücksichtigen  will;  in  das  Bereich  der 
Foh'zeiühertretuvgen,  wohin  die  Handlung  bei  dem  Mangel  krimineller  Er- 
iordernisiae  gehört  und  eiebt  unabhängig  hicnon  dem  verletzten  K  uitmaun 
oder  Fabrikanten  ein  leicht  zn  handhabendes  und  entsprechendes  zivil- 
rechtliches  Mittel  zur  Wahrung  seiner  Interessen.  Was  schliesslich  die 
Grenzen  des  an  gich  berechtigten  gesetzlichen  Schutzes  betritft,  so  steht 
dem  Bedurfni.-s  nach  einem  solchen  in  erhter  Linie  als  Regulator  jener 
Grenzen  das  Friiuip  eines  möglichst  freien  Jiandelsverkehrs  entgegen.** 

Betreffs  des  Gegenstandes  des  Mui  kenscliutzes  kommt  der  Verfasser 
an  dem  Besultat,  den  Schutz  des  Namens  und  der  Ffama  in  ihrer  An- 
wendnng  als  Fabrik-  and  Waarenseichen ,  als  einen  entschieden  gertoht- 
fiertigten  nnd  die  an  Qunslen  desselben  angelttkrtes  OrlUido  aoeh  ftr  ge- 
nügend erachten  in  mAssen,  gegenflber  den  Asfordeningen  dtr  FreihelC 
des  Bandeisfeilcehrs  nnd  freier  Bewegung  im  indnslrieUsn  Leben  enl- 
sebeidend  in  die  Wagschale  an  CsUen.  Dagegen  hgh  er  einen  weüer 
gehenden  MariEcnschuts  weder  ans  dem  Qesichtspankte  einer  Bnchts- 
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fordenitjg,  n«ch  aus  legisLitorischen,  sachlichen  uud  UtiliUUsrückskh'.eu 
für  geboten  oder  gerechtfertigt. 

Der  weitere  Inhalt  der  Schrift  leistet  insofern  mehr,  als  der  Titel  ver» 
Bpricht,  dass  er  auBS^  den  daatachnt  Geaetegebongsn  Mmsk  die  en^iache 
«nd  finmsfifisdie  darstellt.  —  2  — 

CTefter  die  Bntwiekehmff  de$  AfMlentandet»  Vortrag,  fehattea  am 
2&  Jan.  1868  im  ufiderOeterreleUicbea  OeweibeT^rein  von  Dr.  Kart 
Sttihfer.  Wien,  1866.  A.  PieUePa  Wittwe  o.  Sohn. 
Von  dem  Satse  anfgehend,  daas  „der  gaaie  Kampf  der  Weltgeaeiüdite 
ein  Kampf  mn  die  Erhaltung  der  PenQnUcbkett^  aei,  tnelit  der  Terfasaer 
in  einem  gedtingtenVeberbUek  aber  dieSntvicUmig  der  Oeaeihohalte'  und 
Staatsverfiwanng  seit  dem  Alterthmne  naduaneiaen,  daaa  dorcli  die  Kimpfe 
der  Jahrtanaende  ah  rodier  Faden  die  miter  «nd  weiter  fortachrclt«nde 
Befreiung  des  IndiTidamns  gdbit;  das  Ende  der  Entwioldnngsgeaohiclite  dea 
Mvierten  Standes'*  sei  ndie  Aafl&sti&g  all^  attndischen  Geschichte  und  die 
Wiederaufnahme  der  Geschichte  der  reinen  vomrtheilslosen  Mensdilieitf. 
„In  der  Stftnde-  oder  Klasscnentwickelnng  giebt  es  keinen  Frieden,  weil 
aie  Btete  am  das  Imaginäre  ringt  Darum  imaginär,  weil  der  selbst  cr- 
mngcne  Sieg  nur  der  Anfang  eines  neuen  Kampfes  ist,  weil  das  selbst 
erreichte  Ziel  nur  die  Aussicht  auf  einen  eben  so  weiten  Weg  eröffnet, 
als  der  ist,  (Irn  man  eben  zurürku;elegt  hat-  Der  Friede  rnht  uur  im 
Individuum  und  sriiu  r  Befricdiguiit:".  —  Der  Verfasser  giebt  unverkennbar 
die  Resultate  tüchtiger  volkswirthschattlichcr  Studien,  er  h  it  das  Gesetz  der 
Freiheit  und  der  Interessenhannonie  begriffen,  aber  es  trhlt  ihm  noch  an 
klarer  Yorstclluog  von  dem  was  die  Freiheit  schaffen  wiid,  luul  aus  diesem 
Mangel  entwickelt  sich  ein  Idealismus,  dem  der  ruhig  schaffende  Kultur* 
tortschritt  sich  in  eine  etwas  nebt  Ihaltc  Wiedergeburt  der  reinen  Menschheit 
umwaudelt  Trefflich  ist  die  Durchführung  des  Gedankens,  ddbs  die  muderneu 
kommunistischen  Systeme  in  allen  Verkleidungen  zur  Sklaverei  zurückfuhren. 
„Die  Sklaverei  des  Alterthoms^  sagt  er,  „ist  die  ausgebildetste  Form  der  so- 
genannten Staatshülfe**,  weO  sie  nicfate  indem  ist,  «als  die  Verbindung  der 
nnvollkommenen  QeaeUaehaftaordnnng  mit  der  Staatagewalt  anm  Schutze  des 
wirtliachaflliclien  Woblea  dnea  kkioen  VoDudieilea*.  Daa  Feodalsjrstem, 
die  Wndier-  nnd  Znnflgeaetagebnng  aind  ^wieder  niehte  aoderea»  ala  üidere» 
dorch  die  AnfUiroag  der  Zeit  adion  aeiir  abgebluate,  Formen  der  Staats- 
hälfe*,  die  ao  bodi  klingende  Idee  der  »Organiaation.  der  Arbeit"  (1848) 
war  abermals  niehta  Anderaa,  als  die,  gegenüber  der  Anfldlrung  der  Zeit 
nur  wieder  mehr  abgeblaaste  Idee  der  nrahen  StaatahtüliB.'*  Bieaem  Phantom 
stellte  die  TeOnwirtbaehaltliche  Bewegung  daa  Beebt  der  Arbeit  (die  Qe- 
werbefrelbeit,  FreisAgigkeit,  freie  Lobnbeatbnmuig),  ferner  die  aittlifibe 
Sorge  Ar  dte  Znknnit  in  ^ar-  imd  Kraakeokaaaett,  endlieh  die  Kraft  der 
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VergOMHaebaftDiig  in  OttiMteiiMfaailvireMn  als  »8elbMlifll£e**  gegeatber. 
DitBer  Bewegung  snehte  politiBche  Ungednld  und  ZflgeUoogkeit  ein  Bein 
SU  stellen,  Indem  sie  eine  neue  Fem  für  eine  «Iterdmmlidie  und  Ungst 
vemrllieilte  Idee  üMd,  md  in  selige«  Eige&dAnkel  eine  neue  Wek  ent- 
deekl  sa  beben  glaubte,  und  nnn  die  alte  mit  all  Ibiem  Plunder,  selbst 
dem  von  Wahrheit  nnd  Kritik,  hei  Seite  setien  ra  k6nnen  Termeiate.  Dieie 
aene  Welt  var  nidila  veiter,  als  ivieder  die  SkMtMlfe.  Die  Assosiationen 
adopürte  man,  aber  das  Eai»ilal  seBte  „deijenige  betgeben,  der  der  reichsta 
ist"  «Der  Reiehsle  ist  die  Staatsgewalt,  denn  sie  hat  die  Macht,  venn  sie 
viU,  durch  Steuern  oder  Aniehen  se  viel  Geld  aa&ubriogeii»  als  der  Arbeiter- 
Staad  braacht  am  Kapitalist  in  werden.  Diese  Steuern  oder  Aniehen 
werden  natttiiioh,  wenn  die  ganze  StaatahOlfe  einen  Sinn  haben  soll,  aof 
die  Reichen  gewiUzt  werden  mOssen.  So  macht  man  in  erster  Richtung 
die  Staatsgewult  wieder  zur  absoluten  Gewalt  und  dr&ngt  die  Gegenwart 
zurück  in  die  Nacht  des  Mittelalters.  Um  aber  doch  den  Schein  der  Libe- 
ralität zu  wahren,  fordert  man  die  hundert  Millionen  für  den  Arbeiterstand 
auf  konstitiitionellem  Wege  und  um  sirlier  zu  gehen,  be?(  brt  inan  das  aii- 
gemeinc  und  dinktL  Stimm-  und  Waiiirtcht,  in  der  IloÜnung  dadurch  den 
Arbeiterstand,  ^Mniiitirt  durch  seine  Masse,  in  die  Regierung  und  zur 
eigenen  Handhabung  tcm»  r  Kechte  zu  bnngeu.'"  So  würdigte  derselbe, 
der  die  „Staatsidee  der  litiurgeoisie"  eine  „Nacbtwachteridee"  nannte,  weil 
sie  vom  Staate  nichts  fordeite,  als  Sicherheit,  „den  Staat  herab  zu  einer 
ganz  gemeinen  Leih-  nnd  Pumpanstalt,  zu  einem  Miiklergesehftfie,  ja  nun 
kann  [r^'i iuli  za  sagen,  zu  einer  unsittlichen  Gewalt,,  welche  das  Gdd,  das 
einzelne  luteicbsen  bedürfen,  stehlen  oder  lüit  Gewalt  nehmen  soll,  wenn 
Sic  dasselbe  nicht  gutwillig  erhalten  kann.  Und  das  ist  der  Geist 
dieser  modernen  Staatshfüfe!  Sie  ist  nur  die  letste,  gänslioh  entnerfte 
Aensserang  jener  Idee,  welehe  einst  in  der  SUaveirii  des  Atterthaa»  die 
Pexsoa,  daaalas  Fendalreebt  des  lOtMlatasdafOut,  endlieh  In  der  aenen 
Zeit  die  AriMÜ»  so  Jetsi  aar  »dir  aoeb  die  Aeossecaagea  aad  Mittel  der 
Aibeit,  das  Ka|ital,  der  iiewatt  des  Staatss  fiboiieiBra  will,  vm  sie  nm 
Kntsea  einet  TheOes  des  Volkes  MyBnbeatea.*'  _  2  _ 

iSMSiML  Ton  XaH  Sehmbe  oei»  Wtitmfinmit  lliaiBtsnalkonaipjit 
im  k.  fc.  FisMwJfiajstoiMab  Wfea,  Gerold.  LHeft  ISdO.  U.Heft 

im. 

.  BtaatMclmldengeachichte  ist  eia  Spiegel,  In  desi  ilck  ein  Staat 
nidü  gern  besebaot;  desto  mehr  ist  es  sa  k»boa,  wenn  es  doch  geschieht. 
Der  Ostetreiehisehe  Beamte,  dsr  diese  domise  Aaüiabe  tta  sein,  im  Schuldcn- 
wesoa  erftdureaes  Yatsdaad  übernommen,  gesteht,  daas  ihm  die  Möglichkeit 
das«  doreh  den  Freimalli  gemdea,  mit  mlelKMi  ihm  der  ventwbeae  Fioaas- 
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minister  v.Braek,<ler  der  Sehwere  seiner  TerwatvertlieUteiteii  eilag,  die  Er- 
laobnifis  zur  Benvteimg  tmd  YerMfenllidkmif  der  Akten  des  FInsw-AieUte  er- 
theilt  habe.  Bis  irie  «dt  in  nnsere  Zeit  hinein  Üe  Eilnnbiiise  sieh  erstreckt 
hat,  bleilit  ab/ ti warten,  denn  die  bis  jetst  erschienenen  zweiHeAe,  jnvSssheii 

deren  Veröffentlichong  sechs  Jahre  verfloflsen  sind,  reichen  nur  bis  17S8.. 
Wenn  dies  nicht  aaf  den  bewegten  Charakter  der  Zwisohenseit  in  Oester- 
reich zn  schieben,  werden  wir  freilich  lange  warten  mnssen,  bis  wir  Ifter 
das  letzte  Jahrzehnt  etwas  erfahren.  Der  Versuch  zeugt  Obrigens  ron 
Fleins  und  bietet  reichen  Inhalt,  da  er  den  ZusammenhaTig  mit  der  poli- 
tischen Cicsehicbtc',  ohne  zu  weit  in  dieselh»'  wh/nschweifen,  festhält.  Es 
verwebt  sich  damit,  als  die  interessanteste  Gabe  für  uns,  die  GescbTchto 
des  volkswirtbscbaftlichen  Gedanknis,  Mie  er  vorzugsweise  lu  der  Mannig- 
faltigkeit der  Fmanzprojektc  zu  Tage  tritt  Bei  weitem  der  interessanteste 
Zeitabschnitt  ist  der  letzte,  von  1714—1723,  mit  \n  lcliem  die  übcrschwäng- 
licheu  Hoffnungen  bcfrinnen,  die  im  Interesse  des  Staatskreditg  aui  das 
Bankwesen  gesetzt  rdeu,  die  eine  Zeitlang  halb  I-Juropa  verrückt  machten 
und  voü  Uurcii  lliutluss  es  noch  bis  heute  nicht  ganz  geheilt  ist.  Es  liest 
sich  toU  genug,  wenn  man  den  Prinzen  Eugen,  als  Vorsitzendtii  der  „Mini- 
Sterisl-Hof-Depntation"  das  gilustige  Urtheil  über  das  der  Deputation  vor- 
gelegte Projekt,  genannt:  |,Uni▼erm^Bankal-Finanzen-Oekonomte-Demou- 
Bimtfi>n*%  dneh  ivelehes  dts  Badget,  od«r  im  damaligen  OestM-reichisch  des 
MN«gQtia]-8tMt»-Beg|emcnl^  in  Ordnung  gebrecht  werden  «riU,  ÜSkm  han 
fitesten,  mit  und  ohne  StastAankeD,  scfaant  in  den  Zerrspiegel  I  Wie  jetst 
«bor  fiese  nngehenerlieheii  WottbOdangen  mid  die  ongehenetfieh  tibeinen 
XMnge^  deren  Ntmen  sie  sind,  gelneht  ufrd,  vird  aber  eure  Ffnensiraisheit 
gels«ht  werden,  lange  ehe  wieder  anderthalb  lahrhmderle  ferieases  sind. 

(1) 

Der  ffeffenwätfige  SUmd  der  akitufrtfmrnftage  m  DentseManA  Von 
Dr.  W.  Wwtnberg.  Beimer,  Beilhi.  (Ahdmek  am  den  Prmiiriaehen 

Jahrhüchem.) 

Dien  Schriftchen,  welches  in  der  Einkommensteoar  im  Ganzen  noeh 
die  beste  Steuer  Ar  Staats-  und  Eommunalxwecke  sieht,  wendet  sich  speziell 
gegen  den,  von  dieser  Viertcljahrschrift  ausgegangenen  Nachweis,  dass  Ür 
Kommnnakwecke ,  fQr  die  der  Vortbeilhabende  nicht  nnssittelbar  heran- 

gesogen  werden  kann,  die  Besteuerung  des  Miethsertrages  der  Weg  sei, 
die  Leistunf^  mit  der  Gegenleistung  zu  verknüpfen  (siehe-Jahrg.  I.,  Band  2; 

Staats-  und  Kommunalbudgets.  Von  Julius  Faucher.)  Es  ist  zn  bedauern, 
dara  der  Verfasser  nicht  den  Aufsat;^  selbst,  sondern  nur  die  mtlndliche 
Vertretung,  die  derselbe  auf  den  Kongrcßsen  der  deutschen  Volkswirthe 
in  Hannover  und  Nürnberg  gefunden  hat,  seiner  Kritik  zu  Ornrtdo  L'rloLt 
hat   £r  wird  dies  wahrscheinlich  selbst  finden,  wenn  er  ihn  liest.  Seine 
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Kritik  ist  übrigens  im  hohen  Grade  pcv,  isscnhaft.  Sie  wurzelt  hauptsächlich 
in  der  Frage,  die  er  bei  jeder  hteucr  ak  Maai»iitab  ihrer  (n-rechtigkcit 
aiilegen  zu  müssen  glaubt:  welches  Beitragsverhältniss  zwischen  einer  An- 
zahl verschiedener  Personen  würde  eintreten,  wenn  ihre  Betbeiligung  au 
den  aus  den  Beitragen  beschafifteu  Vortheilen  (Pflaster,  Gaserlcucbtung  u.  s.  w.j 
eine  freiwillige  wftre?  Das  ist  wenigstens  acht  freihäudlerisch  gedacht. 
Gerade  dabei  wird  die  Sache,  für  Kn;  .mun  ilxwecko,  aber  dach  wohl  auf 
eine  Miethsquoie  liinauslaufen.  Ks  kumiüt  liur  Jur.iuf  üii,  wie  feine  Be- 
rechnung ui.in  bei  der  Freiwilligkeit  roraussetst.  Dem  der  niclit  so  fein 
rechnet,  darf  sein  kurzer  Blick  doch  nicht  zu  Gute  kommen?  Indem  die 
Wissenschaft  fOr  ihn  rechndk,  rechnet  sie  aber  eben  die  Miethe  als  die 
grösate  Anniheniag  herau».  Die  Gerechtigkeit  iet  aber  nicht  die  ebzige, 
nicht  einmal  die  wichtigste  Seite  der  Frage.  Diese,  welche  die  doppelte 
Zahlmif,  an  Geneinde  und  Vermielher,  bildet,  wenn  konuaiinate  Ter- 
beeaening  getchaffon  wird»  die  nicht  der  Gmndbeaitg  besahlt,  hat  Dr.  Werea- 
befg  gar  nicht  berflhrt  (1) 

JMNir  wnd  UtekiMm.  Von  Wüham  AmtHd,  ord.  Prof.  der  Bechte 
an  der  Universit&t  Marburg.  Berlin.  Ferd.  Dflnualer's  Yerlagsbuch* 
hftpflinng  ^urrwits  nnd  Ocisnann). 

Hehr  und  mehr  ^  aber  freilich  in  sehr  langiamem  Fortschritt  —  brirht 
eich  bei  nneeren  Beehtegclehrten  die  Ueberzengnag  Bahn,  dau  ihre  Wiseen- 
idiaft  aar  dgendichen  Grundlage  die  Volkswirthschaft  habe,  in  der  dat 
Warum  der  Gesetzgebung  wunle,  während  der  Rechtewissenschaft  nur 
das  Wie  abrig  bleibe.  Der  Yezfasser  der  angexeigten  Schrift  nimmt 
diesen  Satz  ausdrücklich  herüber,  und  zwar  aus  Roscher,  freilich  aber  auch 
nur  in  Boscher's  Sinne  der  Yolkswirthschafl,  der  etwas  durchaus  anders 
ist,  als  die  rein  logische  und  mathematische  Forschung,  die  sich  unter 
diesem  Kamen  als  besonderer  Zweig  der  logisch- mathemischeu  Wissenschaft 
überhaupt,  seit  hundert  Jahren  ausgebildet  hat,  beanspruchen  kann.  Es 
läuft  d:\bei  die  Verwechselung  unter  —  die  eben  auch  in  die'^pr  Schrift 
nicht  lehlt  — ,  dass  der  Einfluss  von  Zeit,  Ort  und  Kulturstufe,  wekher  für 
die  Rechtsbildung  allerdings  nciin  den  davon  gan^  unabhängigen  Gesetzen 
der  Volkörtirthächalt,  als  bestimmend  bestehn  bleibt,  diese  Gesetze,  welche 
auf  dem  gesellschaftlichen  Gebiet  die  Vorbedingung  für  alles  andere  und 
schlechtweg  uucibitilich  Biud,  modifizkcn  kümie.  Der  Fehler  entsteht  fast 
immer  au  dem&elbcn  Punkte,  indem  in  die  Volkswirthschai't,  wekiie  so  hcisst, 
weil  sie  sich  um  das  Ganze  nnd  nicht  tun  den  Einzelnen  bekümmert,  und 
die  eich  nur  mit  dem  Hehr  oder  Weniger  des  Nntsens  und  der  Arbeit  be« 
flchftftigt,  die  Frage  der  Ansdefanung  des  Eigenthumsbegiiires  hineingetragen 
wird,  wihrend  nicht  das  Eigenthnmsverhiltniss  sondern  nur  die  ExitUn» 
der  Gater  ihre  Vorlage  bildeti  oder  indem  gar  statt  des  Volks  der  Staat 
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MMlvItt  wird,  der  wie  dal  Recht  dM  EigenttraniiTerbiltntos  lo  de«  6e> 
wiltmbiltatn  swiadieii  den  Einselnea  refelt,  damit  aber  dte  Emlbnog»* 
bedfiiftitoi  aller  and  die  feknltatbe  Prodnktivlttt  ibnr  Arbeit  auch  nicht 
in  Ctoiagsten  indert.  Die  wfakliehe  Koltnr,  das  Redttalebea  und  daa 
Staalaleben  and  tob  einander  nntrennbaie  Phlnonene,  denen  auch  noch 
Sitte  and  BeBgion  biniasofafen  Bind,  and  ea  Ist  das  Yctdienit  der  vor- 
liegenden Schrift ,  diesen  Zusaamenhang,  von  dem  der  Titel  nor  einen 
Tbeil  aasdrOekt,  mit  Kachdmck  betont,  and  nicht  selten  mit  giSchlicher 
Klarheit  aar  Anschaonng  gebracht  sa  haben,  aber  inaofem  sie  die  aller* 
tiefste  Gmndlage  fBr  alle  fllnf,  das  volkswirthscballUche  Gesets,  heranzieht, 
welches  nicht,  wie  Jene,  historischer  Natur  ist,  ist  es  ihr  misslungen,  den 
dabei  obwaltenden  Unterschied  heraiiszuhebeo,  nnd  damit  fehlt  der  Argu- 
nentation  der  feste  Boden,  so  dass  bei  dem  Leser  zuletzt  jener  nebelhafte 
fiSadracIc  zurQckbleibt,  der  in  Deutschland  schon  so  viel  Unheil  angerichtet 
hat,  und  noch  mehr  angerichtet  haben  wArde,  wenn  die  volkswirthschaft* 
liehe  Forschnng  es  sich  hätte  beikoromen  lassen  wollen,  zn  warten,  bis 
Juristen,  Politiker  und  Theologen,  die  goldene  Brflcke  gefunden  haben, 
auf  il(r  ?io  ^.irh  mit  Anstand  von  einem  Gebiete  zurückziehen  können,  in 
w<'lchfs  sie  alle  zusammen  nichts  hineintragen,  Bondern  von  dem  sie  alle 
zusarniiM  rj  nur  empfan?pn  kt  nncn.  Der  Gründer  der  Volkswirthschaft, 
Adam  Smith,  begann  soinr  AfIm  it  bekanntlich  damit,  diiss  er  seine  Pro- 
fessur der  Moral^hiloBophie,  ohne  alle  weiteren  Flanseu,  stumm  zurückgab. 

(1) 

Handwörterbuch  der  Volksmrths^ch'iftsUhre.     Unter  Milwirkuug  von 
namhaften  deutschen  Gelehrten  und  Fachmännern  bearbeitet  von 
Dr.  H.  Renizsch.    Leipzig.   Gustav  Mayer.  1866. 
Ton  diesem  heftweisc  herausgegebenen  Handwörterbuch  ist  jcizL  das 
^enehnte  nnd  lotste  Heft  erschienen.   Da  ein  grosser  Theil  der  Mit- 
arbeiter an  desMelben  zugleich  Mitarbeiter  dieser  Vierttljahrschrift  sind, 
wird  man  ea  bogrdflich  linden,  wenn  die  Redaktion  derselben  sich  begnügt, 
naf  diesen  „eisten  Yersneh'*  einer  Arbeit  anfinerksam  au  machen,  deren 
weitere  AnsUBhning  nnd  wifhUehe  Yolleadang,  so  dtas  db  ftr  das  Stodinm 
aewohl  als  den  praktisehen  Oebnieh  nothwendige  Sicherheit  nnd  Genanif- 
heit  erreicht  ist,  wesentlich  der  Znhanfl,  und  zwar  einer  nicht  allsn  nahen, 
▼orbehalten  bleiben  mnss.  Es  ist  in  unseren  Spalten  schon  wiederholt 
Gelegenheit  an  dem  Hinweise  genommen  worden,  dass  bei  der  Volkswurth- 
•ehaftlichen  Forschang  die  Zeit  der  individuellen  Systemmacherei  vorftber 
ist,  die  zwar  den  Beginn  aller  Wissenschaften  kennseiehnet,  nnd  dann 
nach  ihren  Nutzen  hat,  aber  an  einem  Hemmsehnh  whrd,  sobald  die  Spesial- 
forschung  emsthaft  begonnen  hat,  indem  sie  Geistes-Annuth  nnd  Einseitige 
keit  bei  dem  Schaler  erzeugt,  der  das  VnglM  hat,  sebe  Unbeftngenheit 
VdUvIrta.  VltrteVBkiMkrUl.  tStS,  IT.    *  iA 
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Ml  ein  in  bettecheoder  Fo*'tt  atil)|eführte6  System  sa  Teilierefl,  iidyi  iia 
die  Sehwierigkeiton,  die  es  schweigend  flberkfifft,  valfgungui  lind.  Dftnm 

Bind  —  lim  es  einmal  nmd  heraus  za  wgeil      alle  neueren  Systeme  der 
Volkswirilischaft  zu  einem  wahren  U(  lu>l  geworden,  und  zwar  die  deutseliM 
ßO(  h  viel  mehr  als  die  englischen  und  fraozösisehen,  welche  beiden  letzteren 
deshalb  weniger  Schaden  anrichten,  weil  es  bei  ilitten  gewöhnlich  allza 
trausparcnt  ist,  dass  sie  ihren  Ursprung  einem  einzigen  —  glücklichen  oder 
uiißlückliclien  —  neuen  Grundgedanken  verdanken,  für  welchen  das  ganze 
fclyRtf'm  ein,  nur  in  dieser  anspruchsvollen  Form  verkleidetes  Plaidoyer  i^t 
Der  Arniutli  dieser  Werke  steht  in  Deuti>chland  die  noch  viel  schlimmere 
Konfusion  gegenüber,  die  bei  den  diesseitigen  Versuchen  daraus  entsteht, 
<Jn<t--  die  Prätensiun,  ein  System  liefern  tu  wollen,  irgend  jemand,  der 
nicht  den  zehnten  Thoil  des  mächtig  angeschwollenen,  von  der  Spe^ifvl- 
arbeit  beschafften,  ÖtoÜes  beiierrscht,  dazu  verleitet,  das  was  er  volkswirth- 
schaftlich  iiiclit  zu  erläutern  vermag,  histuhi?«  Ii  oder  geographisch  zu  be- 
handeln, die  Grenzlinie  /.wischen  der  logischen  und  expcrinicntellen  For- 
Bchuüg  auf  diese  Weise  zu  verwischen,  der  geistigen  Gyn  iuistik  des  Schtüers 
bcLweren  Abbruch  zu  thuu,  und  <}vn  Jlitidruck  2U  er/icugcu,  dass  man  ein 
Volkswirth  sei,  wenn  man  duck  uiclits  weiter  ist,  als  oin  dilettirender 
Kul^pliilosoph  von  enzyklopädischer  Bildung,  d.  h.  ein  gerade  heut  n 
Tage  Mbr  Aberflassig  gewordener  Mensch.   Der  Yenueli  dnei  Hnd- 
iNMeibnche  iil  nun  dni  gerade  Gegenihefl  der  bliberlgen  Systennlik»  wir 
wetten  aber  bemerken,  dass  es  u»  von  Tom  kerein  fraglieh  seiden,  ob  der 
Zettpnnkt  dasa  jetst  nieht  ebensowohl  xa  frOJi,  als  er  fib  Systeme  sit  spil 
ist.  Die  erste  Durchsicht  des  GeUeferten  bnl  diese  unsere  Anskbt  nldit 
getadelt.  Noch  ist  a«  vieles,  das  herangeaogen  werden  mnssto,  erst  Auf- 
gabe, nicht  aber  FhMbt  der  Forscbnog,  so  dass  der  betrcfinide  Artikel« 
ausser  der  Erliutarnng  der  Nomenklatur,  welche  aUerduags  IHlr  grosse 
Xrefse  ein  driagendes  Bedttifmss  geworden  ist,  den  rediten  Nutien  nocli 
niclit  SU  stiften  vermag.  Die  Spalten  unserer  Vierleyabrsdirift,  weide 
nur  auf  Forsckung  und  Btoffinditung,  nickt  aber  auf  Belehrung  Anspruch 
machen,  beweisen  am  besten,  wie  viel  noch  au  thon.  Etwas,  welches  das 
Handwörterbuch  ohne  derartige.Seheu  kitte  leisten  können,  die  Biographien 
der  namhaftesten  SefariftiteUer  mit  Angebe  des  Inluata  ihrer  Werke, 
wir.  U) 
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